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Shufrirtes 
Bau-Serikon. 


Praktiſches 


Hülfs- und Nachſchlagehuch 


im Gebiete 


des Hoch- und Flachbanes, Yand- nnd Wajjerbanes, Mühlen- und Bergbanes, 
der Schiffs- und Kriegsbaufunit, 


somie der Muthologie, Ikonographie, Symbolik, Heraldik, Botanik nnd Mineralogie, 
fo weit jolche mit dem Bauweſen in Verbindung fommen. 


Sur Architekten und Ingenieure, Baugewerken und Bauherren, Banbefliffene und Gewerbſchüler, ſowie 
für Archäologen, Runflließhaber und Sammler 


Herausgegeben 


von 


Dr. Oscar Mothes, 


Architelt, Berſaſſer ver Geihichte der Baukunst und Bilbhauerei Benedigs, Inbaber ver f. f. öfterr. geld. Medaille 
für Kunſt und Wiſſenſchaft, correip. Ehrenmitglied der sociedad seientifica in Murcia u. |. w. 


Bweiter Band. 
Mit 460 in den Tert gedrudten Abbildungen. 





weite, gänzlich umgenrbeitete und vermehrte Auflage 
des Allgemeinen deutſchen Bauwörterbuchs 
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Leipzig und Berlin, 
Verlagsbuchhandlung von Otto Spamer. 


1866. 


Sämmtliche Rechte vorbehalten, insbejondere das ausichließliche Hecht zur Ueberiepung 
in die franzöftiche und englücde Sprache. 
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$,1, F, aus dem griechiſchen Digamma ent⸗ 
jtanden, war bei ven Romern das Zahlzeichen für 
40, F, oder F für 40,000. — 2. Auf römiſchen In: 
ichriften bedeutet es Familia, Feeit, Filius, Fla- 
vius ete. — 3. Bei Temperaturangaben bedeutet 
3: B. 10° F. f. v. w. 10 Grad des Thermometerd 
nach Fabrenbeit, ſ. Zabrenheittbermometer. — 4. 
(Matb.) Das große lateinijche F wird häufig als 
Bezeihnung für den Flächeninhalt einer Saur 
gebraucht, ſo wurde es z. B. im Art. Biegungs: 
moment für den Flächeninhalt des Querſchnitts 
angewandt; m. f. Art. Flädeninbalt. — 5. Der 
große und Heine lateiniſche Buchſtabe F, f, jowie 


bad griehijhe @ und «&, werben. vielfach als | möglichit in der Fagade ausprüden foll. Ueber 


Decoration der Fagaden ſ. d. Art. Aeſthetik u. a. m. 


Functionszeichen gebraudt, ſ. Art. Function. 


Fabel wird allenorifch dargeftellt als ein Meib, 
in einem mit Figuren gezierten Gewand; das Bild 
der Sphinx, jowie deö Aeſopus und Phädrus 
Werte, umgeben fie. 

Faber, lat., jeder in hartem Material Arbei: 
tende, daher: Fabrica,. 1. (sc. ars) Gewerbe, 
Kunſt, namentlich die Praris derjelben im Gegen: 
aß zur Theorie. — 2. (sc, area) Werkplatz. — 3. 
(se. domus) Werkjtätte. — 4. Im Bau begriffenes 
Gebäude; jo beionders: Fabrica ecclesiae, lat., 





| — Winkel, ſ. 


1. der Bau einer Kirche. — 2. Kirchenbaubehörde. 


— 3. Kircbbauerpedition. 


Fabian, St., Bapit (römijcher Biſchof), wurde, 
obgleich Laie und Fremdling, 236 gemwäblt, meil 
ube ſich auf jeinen Kopf jebte. 
Gr ftellte fieben Notarien an, welde die Mär: 
torergeibichte urkundlich aufzeichneten 
auch mebrere Martyrien ; wurde 251 enthauptet; 
verweigerte einft dem König Philippus Arabs den 
Eintritt in vie Kirche, bevor er nicht. Buße getban. 
Darzuitellen in päpitlibem Ornat, ein Schwert 
in der Hand und eine Taube auf dem Kopf. 


Fabrikgebäude. Da vie Einrichtung der 
Fabrilen je nach den Objecten, welche Darin gefer: 
tigt werden, ſehr verichieden ift, jo können wir bier 
nur das berühren, was im Allgemeinen bei An: 
lage derjelben zu Jagen ift; gewöbnlich entbalten 
fie aroße, durchgehende Arbeiteräume; die Uns 
terzüge der Gebälfe in dieſen Sälen find durch 
Säulen (oft eijerne) unterſtützt; dergleiben Säle 
baben oft eine bedeutende Höhe und müſſen wie 
alle Räume —— hinreichendes Licht (oft ein: 
fallendes) haben. d Abtr { 
io viel ala möglid an den Biebeljeiten anzubrin: 
gen; da bei ſolchen, techniſchen Zweden gewib- 
meten Gebäuden auf zierlihes Ausjehen weniger 
ankommt, fo find fie gewöhnlich einfach, leicht, je: 
doch mit iteter Berückſichtigung der euerficherbeit. 
Die Comptoire, Zimmer der Aufjeber ıc. müjlen 

Motbee, ufr, Baurteziton. 2. Aufl, 2, Bp. 


teppen und Abtritte fucht man | 


' facing, ital. faccia, ſpan. facie, f. v. w. 


leibt zugänglic jein und jo liegen, dab von ihnen 
aus ein möglicit großer Theil der Fabriträume 
überjeben werden fann. Alles Weitere j. in d. 
Art. Tabalsfabrit, Zuderfiederei ıc. 

Fagade, franz., ital. facciata, Aufriß oder 
geometriich gezeichnete Darftellung der Außenſeite 
eines Gebäudes; man unterjheidet: 1. Vordere 
oder Haupt: Fagade, nad der Hauptitraße zuge: 
fehrt. — 2. Die Seiten: Fagade, welche den Hof, 
Garten oder die Nebenftraße begrenzt. — 3. Hin: 
ter⸗ Façade ꝛc. Die Anordnung der Fagaden hängt 
zunächſt davon ab, wie viele und wie große Ein- 

angs- oder Lichtöffnungen das innere bean: 
prucht, deſſen Cintbeilung und Charakter fi 


— Fagade feinte, blinde Mauer, j. d. 
Face, franz., 1. engl. face, abgeicbrägte Kante, 


ſJ. Faſe. — 2. Yat. fascia, ital. fascia, jpan. faja, 


Gurt, Binde, Streifen. — 3. Pat. facies, engl. 
1 | Vorder: 
feite, ‚sront. — 4. (Kriegsbauf.) bei den Feitung®: 
werfen die dem Feinde zugewendete Seite. Zwei 
derjelben bilden durch ibr re einen 
aftion. 

Facebretter (Tiihler), auch Schneiderellen 
genannt, im Querſchnitt dreiedige Holzlatten, 
werden zu Gittern ıc. verwendet. 

Face-guard, engl. (Herald.), der zum Schuß 
des Antliges dienende Vordertheil des Helm2. 

Facette, franz., ital. faccetta, $Safette oder 


— Facette, 1. drei-, fünf-, ſechs- oder mehreckige 


Fläche an geſchliffenen Edelſteinen, daher auch 
abnlihe, dürch Malerei dargeſtellte Fläche auf 
Wänden. — 2. An gehobelten Gegenitänden die 
abgeihrägte Kante. — 3. Bei Heinen Räderma— 
ichinen die Grundfläche eines Getriebes. 

Fach, 1. Feld, franz. pan de maconnerie, 
der ausgemauerte oder ausgeſtalte drei: oder vier: 
edine Kaum einer Niegelwand. Bei Fachwerks— 
wänden, deren Fache ausgemauert werden, > 
diejelben 3 bis 4 Fuß breit und hoch; bei ſolchen, 
die ausgejtaft werden, auch 5 Fuß. Alles Holz, 
welches mit den Steinen in Berührung kommt, 
wird mit einem eingebauenen Falze verfeben oder 
e3 werben dreifantige Yatten aufgenagelt und die 
Steine ausgebauen. — 2. Franz. chambre, in 
Sceunen ſ. v. w. Banfe. — 3. Franz. travde, der 
Raum zwiichen zwei Dadiparren, daber ein Haus 
von 8, 10, 12 Fachen. — 4. franz. pauneau, 
compartiment, }. v. w. Feld bei Dedencafletirung 
oder andern eingetbeilten Verzierungen. — 5. 
(Mübhlb.) franz. rayon, bei hölzernen Wehren die 
ausgepflaiterten Räume zwiſchen den Schwellen. 
— 6. Bei Nippengewölben }. v. w. Feld zwifchen 


1 


Fachbaum. = 


den Rippen; franz. pan, engl. eivary, severey, 
aud eseutcheon. — 7. Matbematit, franz. nappe, 
nennt man mitunter einen jtetigen Zweig einer 
Fläche; jo hat man Hpperboloide mit einem 








Statt Fach gebraucht man au, wenn die Form 
des Zweiges eine gemwille Nebnlichteit mit einer 
Porzellanichale bat, ven Nusprud „Scale.“ 


Fachbaum, PolNerbaum, Erund-, Mahl- 
oder Spundbaum (Müblb.), franz. pal planche, 
engl. water sill, der Balten bei einem Wehr- over 
Mublgerinne, welder in waagrechter Lage quer 
über das Waſſer liegt, daflelbe abſchüßt und die 
oberite Kante des Wehrs bildet. Bei Erneuerung 
wird der F. um einen Zoll (Erbzoll, Zebrzoll) 
böber gelenkt alö der alte, wegen der Abnukung 
durd das Waſſer. 

Fachdecke, 5. d. Art. Dede ©. 632. 

Fachgerten, geipaltene Stäbe, circa 1” ſtark, 
womit die mit Fahhol; (Etakbolz, Padholz) aus: 
geſtalten Fache der Wände jchlangenförmig aus: 
geflodhten werden, worauf dann der mit Stroh 
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h \ ab Schubband, Sturmbüge, 
und ſolche mit zwei Fächern. M. ſ. Fee | It, van 





Fackel. 


Pfoſten, auch Stiele genannt) eingezapft, welche 
oft ausgehauen werden (ſ. Fach 1), ebenſo die 
Bänder d (Strebe und Biege, aus Sturmband, 
» indjtrebe genannt), 
welche, ſchraͤg geitellt, das Verſchieben ber Wände 
verbüten; zwiſchen dieſe Theile find dann bori- 
zontal die Riegel e, jowie Thür: und SFeniter: - 
riegel e‘ und_e“ eingezapft, auch vielleicht noch 
bie und da Stempel oder Stelzen f eingeiekt. 
Säulen und Bänder werden blos im Plattitüd 
verbobrt, auch pflegt man bei jweimaliger Ver: 
riegelung nur die oberen Riegel zu verbobren. 
Thür: und Fenſterriegel erhalten Berjaßung. Uebe 
die jo entitandenen Fächer ſ. Sahl. LOIR., '% 
Siegel jtark, erfordert ungefäbr 420 Stüd Ziegel 
und 14 C.:%. Mörtel; 6 Zoll jtarte Statwand er: 
fordert 8 C.:%. Stakbol;, 64 C.:F. Yebm und 
4 Bd. Stroh, der Buß derfelben auf einer Seite 
12 E.:75. Lehm und 1 Bd. Strob. 


Fachwerksbrücke, nah Howe's Syſtem, ſ. 


Brüͤcke Seite 465. 


| 


Facies altaris, lat., Vorderjeite des Altar, 
ungenau von Eini— 
gen mit Antipendium 
überjeßt. 


Facit beißt das 
Reſultat einer nume: 
tiihenNehnungeauf: 
gabe, in der Einbeit 
ausgedrüdt, nach wel⸗ 
cher in der Rechnung 
gefragt wird. Häufig 
auch „Reſultat'“ ge: 
nannt. 


Facke, frj.maille, 
jedenfalls aus Sad) 
entjtanden (Schiffsb.). 
So beißen die Zwi— 
jbenräume zwilcen 
den Spanten; jie wer: 
den bei Kriegsſchiffen, 
wo jie blos 6— 12 Holl 
breit find, über dem 
Waſſer, jowie einige 








Fuß unter Mafler, 














mit Holz ausgefüllt, 
um den Ka befler 





Fig. 1051. 


vermijchte Lehm aufgetragen wird; j. d. Art. aus: 
jtafen. 


Fachverband, ift ein Dedverband bei Pfla— 
Kerung aus auf die breite Seite gelegten Ziegel: 
teinen oder ſonſtigen Platten mit durchgehenden 
Lang: und Querfugen. 


Fachwand, Fachwerk, Sundwand, Bleich- 
wand, franz. elayonnage, cloisonnage, colom- 
bage, engl. baywork. Fachwände find aus Holz 
conitruirte ſchwache Wände, größtentbeils als 
Scheidewände, jeltener ala Umfaflungen ange: 
wendet; fie beitehen aus der (wenn fie quer über 
den Balten fteben) auf die Balken aufgeplatteten 


oder aufgedollten, ſonſt au auf dem Fundament, 


aber mindeſtens 1 Fuß über der Erde liegenden 
Schmelle a, a‘ Big, 1051 und dem Rahmen, Blatt: 
jtüd b oder Riſchholz (j. d. Art. Blattjtüd), auf 
welchem die Balken der_oberen Etage ruben; in 
dieje beiden find die Säulen e, e (Ständer, 





zu widerjteben. 
j Fackel, aus dem 
lat. facula, Diminutiv von fax, entitanden, franz. 
torche, ital. facella. Die Fadel erſcheint A. in 
den antiken Daritellungen al3 Attribut: 1. Der 
Lichtgöttin Artemis, Diana Lucifera, Yuna, welche 
auf Münzen eine Jadel als Scepter trägt, in 
Zempelbildern Bogen und jadel oder Fackeln 
in beiden Händen, als Sinnbild des Lebens und 
Todes. — 2. Der Ceres, Demeter, die ihre Tod: 
ter Perſephone ſucht. — 3. Der uno, als Ehe— 
öttin Here Zeuria, Juno Bronuba. — 4. Der 
enus Yibitina, welche als Lebens» und Todes: 
öttin den Pſychenſchmetterling mit der dem 
mor genommenen Yadel verjengt. — 5. Des 
Hopnos und Thanatos, Genien des Schlafes und 
Todes, welche die Lebensfadel jenten oder ſich auf 
die umgekehrte Fackel ſtuͤßen — 6. Des Comus, 
j. d.— 7. Auch bei den Bacchusfeſten ſpielt die 
Facel eine große Holle, befonders bei den Lam— 
padophorien oder Fadeltänzen; auch in den Hän: 
den eines Amor ıc. — B. In der briftlihen Kunft 


- 


Fackelkohle. 


feben wir bie 


Shrotanthud, alocerus, j. d. 2., Conftantin, Ana: 


— als Attribut bei den Heiligen 


tolia, Eutropia, Theodor v. Tyro, Theodotus, Wil- 


belm von Roeſchild, Dominicus ꝛ⁊c., ſ. d. betr. Art. 
Fackelkohle, j. Canellohle. 


fagonniren, j. v. w. geſtalten, formen. Eine 


zwedmähige Maſchine zum — der Enden 
von Stäben aus Holz x. beſteht in der Haupt: 


3 





fabe aus einem gewöhnlichen Drebipinvelitod, | 


nach Art einer jeden Drebbant durd ein Trittbret 
oder dergl. in Bewegung geſetzt. Die zu bearbei- 
enden Gegenitände werden jedoch nicht, wie dies 
bei der gewöhnlichen Drebbant der Fall ift, auf 
der Spindel befeitiat, ſondern die drebbare Spin: 
del iſt mit einem Hopf verlieben, welder den 
jchneidenden Saçonſtahl trägt, während die zu 


bearbeitenden Gegenſtände mit der Hand nebalten | 


werben. N \ 
man blo3 den zu fagonnirenden Stab in die 
Bohrung des Kopfes, deren Durchmeſſer jedoch 
nicht größer fein darf, als der Stab ſtark iſt, ein: 
zufübren und durch den Hebel den Stahl langiam 
berab zu drüden. 

Facsimile, lat., ganz treue Nachahmung einer 
Zeichnung, Inſchrift oder dergl., mit Beibehaltung 
aller Mängel, Unaccurateiien ıc. 

- Factitium lutsum, j. Schüttgelb. 

Fartor (Aritbm.), 1. beißt bei der Multiplica- 

tion eine jede der beiden Jablen, welde mit einander 


Beim Gebraub dieſer Maichine bat | 


Fahrdamm. 
dann die Baſis und die Anzahl der Factoren den 
Erponenten der Facultät. — 2. Die natürliche 
Neibe der Zahlen mit einander multiplicirt, be: 
vn Obm durch die lekte derfelben mit einem 

usrufungszeichen, 3. B. ift nad ihm 6! fo viel 
wie 1.2.3.4.5.6; es wird dies gleichfalls ge: 
lefen „G Facultät.“ 

Faden, 1. ſ. v. w. Fade, ſ. d. — 2. Gergld,) 
—* eotice, der ſchmale ——— ſ. Bal⸗ 
ten ©. 208, auch wohl jede Heroldsfigur, welche 
unter der Hälfte der gewöhnlichen Breite it. — 
3. (Schiffeb.) auch Fahm, franz. brasse, engl. 
fathom, vethym, das Maaß des Tauanters, 
nad welchem die Maflertiefen auf der See ge: 
mefjen werden; der engl. Faden bält 6 Fuß oder 
810,7 Par. Linien, der franz. 5 F. oder 720 Par. 
L., der hamburgiſche 6 F. oder 762 Bar. Linien xc., 
j. übr. d. Art. Klafter und Maaß. — 4. Cubit- 
maaß für Holz im nördl. Deutfchland, ſ. Hlafter. 
— 5. (Holzarb.), Langfaſern des Holzes, daber 


‚ auch: „nad dem Faden trennen oder bauen‘, für: 





multipficirt werden tollen, um das Produkt zu ges 
winnen. An dem Produkte 4. >< 5, wo alio 5 vier: ' 


mal genommen werden joll, beißen 4 und 5 die 
Factoren, und zwar im Bejondern 5 der Mul: 
tiplicand und 4 ver Multiplicator. 
beiden Factoren können mit einander vertauicht 
werden, z. B. 4x5 —=5 > 4. — 2. Primfactor 


einer ganzen Zahl it eine Brimzabl (}. d.), weldbe 


dieielbe obne Reſt tbeilt. Eine Zabl kann den- 
felben Brimfactor mebrfadh enthalten, jo entbält 
24 = 2°. 3 den Primfactor 2 dreimal und den 
Primfactor 3 einmal. — 3. Der größte gemein: 





ſchaftliche Factor zweier ganzer Zablen ift vie | 


größte rn welche die beiden gegebenen 
obne Neit tbeilt, 3. B. für 42 und 54 ift derielbe 6. 
Zwei abjolute, ſowie aud zwei relative Prim: 
zablen (j. d.) haben 1 zum größten gemeinjcait: 
liben Factor. — Auch bei Buchſtabengrößen 
ſpricht man vom gemeinicaftliben Factor ala 
einer Buchltabengröße, die ſich in jede der gege— 
benen obne Neit tbeilen läht- — 4. Sinda,b, ec... 
die Wurzeln der Gleihung 


Tea Ax"—l + BUNTE, u 
jo läßt fi diefelbe in die Factoren zerlegen 
— a) (x—b) (x—e)... o. Eind die 

ertbe A, B,C.. reell, jo muß, wenn einer der 
Wurzelwertbe imaginär ift und a. B. die Form 
p+ qy-—l bat, ein anderer Wurzelwerth die 
Form p—q Y—1 baben; dann enthält das Pro: 
dutt («—p—q VI) (x—p + 4 Yy—1), welches 
— x?— 2px+p?+g?ilt, nur reelle Coef- 
ficienten und wird ein trinomijcher Factor der 
Gleichung genannt, weil er aus drei Gliedern 
beſteht. Ein trinomiſcher Factor enthält daher 
zwei imaginäre Wurzeln. 


Facultät (Aritpm.) nennt man 1. das Pro: 


dukt von Bliedern einer aritbmetiicben Progrei: 


fion, 3. B. a (a +d) (a+2d) (a +3d). Den 
erften Factor einer jolhen Facultät nennt man 


ablen 


der Yänge nad) trennen ic. 

Fadenkreuz (Felomeht.), beitebt aus zwei in 
den Fernröhren bei Meßinſtrumenten angebrad: 
ten, ſich rechtwinklig in der Sehachſe derjelben durd: 
freuzenden feinen Fäden, oft von Spinngewebe, 
welche in der Brennweite des Augenglaſes ange: 


‚bradt find, und dient zu Richtung des Fernrohrs 


auf einen Gegenſtand, indem dajlelbe bei Be: 
nukung des Fernrohrs den Gegenitand veden 
muß. Um zu prüfen, ob die Fäden fich genau in 
der Sebachſe freuzen, dreht man das Fernrohr, 
worauf dann das Fadenkreuz obne Verrüdung 


die des Robrs ein und denjelben Punkt deden muß. 


Der Ring, in welbem das Kreuz ausgejpannt iſt, 
kann mittelft der darauf befinplihen Schraube in 
die richtige Stellung gebracht werden. 

Fadenmalerei, Malerei, welche aewebte 
Stoffe jachimileartig nachahmt. 

Fadenfein (Min), ſ. v. w. Kaltfinter. 

Fadenften el, jemärzlicer (Catasetumatra- 
tum Lind., ‘am. Orchideae), ſowie andere 
Arten diejer brafilianiiben Gattung von Baum: 
orchideen, liefern in ihrem eingedidten Safte einen 


brauchbaren Leim. 


fadmen, abſadmen (Schiffsb.), nach Faden 
meſſen. 







— 


engl. fan— = 2 


voult, aud Strablengemölbe, 
1. Gewölbe, j. aub Band J. 6.724 
Fig. 103. 


Fächerpalme, j. Balme; ihre = 
Verwendung in der Ornamentif 
j. unt. d. Art. Mrabesten. Fi. 


Fächerwerk, engl. fanwork roof, fanwork 
tracery , Dede oder Gewölbe, welches in Felder 
eingetbeilt ift, die ſich fächerförmig ordnen. 

Fährdamm, auch Fährflegel (Straßb.), er- 
böbter Meg bei einem mit der Fähre zu paifiren: 
den Flußübergang, auf welbem man audy bei 
bobem Wafler zur Fäbre gelangen kann; wird von 
Faſchinen, Steinen und Kies oder au von Bal— 
fen mit darüber gelegten Bohlen bergeftellt. 

ı* 


Sabre. 


— 


J 


Farben. 





Fähre, Lahrſchiſſ, Eu Sährprahm, Sähr- 


fchutte, franz _bac, engl. ferry boat, ital. tragitto, 
ipan. balsa, flaches, verhältnißmäßig jebr breites 
Schiff mit nieverem Bord und geringem Tiefgang, 
noch beſſer eine Verfoppelung von zwei ſchmalen 
Kähnen, zum Ueberjeßen ver 
werf3 und Viehes; 1. gewöhnliche Fähren, an 
einem quer über den Fluß geipannten Drabt: oder 
newöbnlichen Seile befeitigt, auf welchem eine mit 
Rollen veriebene Deie läuft, an welcher das Faͤhr⸗ 
ſchiff mittelſt eines Taues hängt: zweckmäßig ift 
e3, das Schiff an zwei ſolche Rollen zu bängen; 
vermitteljt des Einjtellens der Taue auf verjchie: 
dene Yängen oder mittelft des Steuers ftellt man 
das Shih in einen Winkel von circa 35% gegen 
die Strömung, welche dann die Fäbre jelbit über 
den Fluß treibt; hierbei jhwimmt das Leitieil 
entweder im Wafler oder es ift über zwei. dazu 
errichtete bobe, jtarte Maftbäume geipannt, welche 
ſich auf den beiderjeitigen Ufern befinden, jo daß 
die Schifffahrt nicht unterbrochen wird. — 2. So: 
genammiz fliegende Fähren, fliegende Brüden oder 
ierbrüden, bei welchen der Prahm mitteljt eines 
Zaues oder Geſtänges an einem weit ftromauf: 
wärt3 liegenden Anter oder auf einer zufällig 
dajelbft befindlichen Anfel befeftiat ift, jo daß das 
Fahrzeug an diefem Tau, dur die Strömun 
getrieben, einen Bogen bejchreibt; gewöbnli 


Ütenfcen. des Fuhr⸗ 


 Näpfcbenfrüctler), 


liegt das Tau in Gabeln, welche auf einer Keibe - 


mit einander verbundener Pontons oder Käbne 
angebradt find, jo daß die Gabeln gegen das 
— zu immer höher werden, um Spannun 
zu vermeiden; auf dem Schiff ſelbſt ſtehen zwei 
Maften, durch einen Querriegel verbunden, auf 
dem eine Rolle läuft, durch welche wiederum das 
Leitſeil gebt; die Bewegung geſchieht wie oben. 
— 3. Neuerdings bat man aub Dampffäbren 
eingeribtet. Die Größen der Fähren find ſehr 
verlieben: bei Anlage derſelben berüdfichtige 
man Stellen, welde, frei von Untiefen, keine zu 
tarfe Strömung baben, auch geeignete Ufer zum 
equemen Anlanden der Fähre darbieten. 

fähriges Holz (Forftw.), Baumpflanzungen, 
melde über Mannshöhe erreicht baben, von 
welchen alio das Wild die oberen Spitzen nicht 
mebr abnagen fann. 

Fährſchiff, ;. Fäbre. 

Fälgen, ſ. v. w. Felgen, ſa d. 

Fälle Chriſti, i. Station. 

Fällen der Bäume. Der erſte Theil der Ar 
beit, das Anfällen, geichiebt mit einer langitieligen 
Art, dem Fällbeil, indem man den Baum dicht 
über jeiner Wurzel auf der einen Seite einterbt, 
worauf man dann auf der entgegengeiebten Seite, 
etwas böber als die erite Einferbung, bis zu diejer 
einbaut oder au mit einer aroßen Säge ein: 
ſchneidet. Vergleiche jedoch den Art. Baumfällen. 
Die dort erwäbnte Dirigirung der Fallrichtung 
kann man durch Ziehen an oben befeitigten Seilen 
bewertitelligen. Die bejte Zeit zum Fällen ver 
Bäume (Fällzeit) ift, wenn das Holz fo zu ſagen 
reif, wenn die inneren Holzicichten volltommen 
gebildet und der Saft in Rube ift; vergl. Darüber 
d. Art. Bauholz C. a, fowie Fäulniß, Haus: 
ſchwamm x. Die Dauer des Eichenholzes wird 
ungemein erböbt, wenn man den Stamm im Mai 
über dem Stammende einige Fuß bob abicält, 
ſ. auch d. Art. ablrängen, und den Sommer über 
ausgrünen und abtrodnen läßt. 








j Fürbediftel, $Särbefcharte (Serratula tincto- 
ria, sam. Compositeae), iſt ein in Deutſchland 
wild wachſendes und mitunter angebautes diftel- 
ähnliches Kraut von 2—3 Fuß Söbe, mit rotben 
Blumen. Es wird zur Bereitung dauerhafter 
gelber Farben verwendet. 


Färbeeiche (Quereus tinetoria ete., Fam. 
e iſt ein Baum Nordamerita's, 
deſſen Holz unter dem Namen Quercitronen: 
bolz einen bedeutenden Handelsartifel bilvet. Es 
dient dafjelbe zur Herftellung gelber Farben und 
enthält Quercitrongerbftoff und Quercitrin. 


Fürbeflechten, 5. Orfeille. 
Färbe-Ginſter, j. Giniter. 
Färbehans, j. v. w. Färberei, ſ. d. 
Färbeholz, |. Zarbebol;. 


Färben. Das Wort Färben bezeichnet die 
Veränderungen, welche mit einem Körper vorge: 
nommen werden müjjen, damit er von der Ober: 
fläche Lichtſtrahlen von beftimmter Brechbarkeit 
in unſer Auge ſendet. Man kann dieſen Zwed auf 
verſchiedene Meije erreichen. 1. Gewöhnlich läßt 
ſich der Gegenitand mit einem von Natur gefärb— 
ten Körper überziehen, wozu eine Menge mine: 
raliſcher oder vegetabiliiher Färbſtoffe brauchbar 
find. — 2. Die Oberfläche eines Körpers fann 
durch B — ſo verändert werden, daß 
man durch die Operation einen Körper von be— 
ſtimmter Farbe erbält. Es folgen im Nachſtehenden 
einige Recepte, nach den zu färbenden Materialien 
geordnet. Näheres j. unter d. Art. Anlafien, An: 
laufen, Aeſtrich, Beige, Bronzirung, Farbe. 

‚A. Färben ber oldwaaren: 1 Bid. Farbe 
wird, mit 5 Loth Waſſer aufgeweicht, in einem 
Topf über Feuer gebract; fteigt die Miſchung in 
die Höbe, jo werden 4 Quentchen concentrirte 
Salzläure binzugetban und bie zu färbende 
Waare 3 Minuten darin bewegt, dann beraus: 
genommen und über dem Farbetopf ſehr raſch 
mit heißem Wafler begofjen, in beipem Waſſer 
geipült und das Verfahren wiederholt, bis der 
gewünſchte elite erzielt if. Dann wird die 
Waare in kaltem Waſſer geipült und in gewärmten 
bucenen Sägelpänengetrodnet, ſ. übr. Vergoldung. 

B. Färben des Holzes obne Unfihtbarmabung 
der Jahrringe. Hinlichtlib der Annabme der 
Narbe it zu bemerten: Zum Schmwarzfärben 
nimmt man_meijtentbeild das Holz des Birn— 
baums, der Stechpalme und der Bude; um blau, 

rün, rotb oder dergl. zu färben, eignet jih am 
beiten altfreie Stebpalme. Man lege die Four: 
niere zuerit in ein Gefäß mit reinem Waſſer, in 
welbem fie vier oder fünf Tage lang bleiben. 
Hierauf lafje man fie ungefähr 12 Stunden lang 
trodnen, ebe fie in das ‚sarbebad fommen; zu 
den rotben Farben, die mit Scheidewaſſer verjet 
find, werben am zweckmäßigſten verjinnte oder 
mejlingene, zu den grünen bingegen fupferne, und 
zu den ſchwarzen eijerne Reel genommen. — 
1. Schwarz zu färben: in einen fupfernen Keſſel 
tbue man 6 Bid. geichältes Blaubolz und fo viele 
Fourniere, als der Keſſel bequem aufnehmen kann, 
fülle venjelben mit Waſſer und erbalte ihn gegen 
3 Stunden lang in gelindem Kochen; alsdann 
jege man "/s Pfd. nepulverten Grünipan, '/s Bid. 
Eifenvitriol und 4 Unzen zerkleinerte Galläpfel 
zu, wobei man das verbunjtende Mafjer immer * 
dur Eſſig erießt. Die Fourniere lafle man täg: 
lih 2 Stunden gelind kochen, bis man findet, daß 
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{Seite 309, 47—51, 5560 im eriten Bande. — 
C. Färben von Elfenbein und Knochen, ſ. Bei je D. 





fie von der Farbe gänzlich durchdrungen find; f. 
übrigens Beize A. m. 34 bis 36 I. Band, $.308. — 


un. 


2. Blau. In weihes Waſſer werfe man unter be 
ftändigem Umrübren Stüde ungelöſchten Haltes, 
laſſe denjelben ſeßen und gieße die Hare Flüſſigkeit 
ab. Auf jede Ballone diejer Flüſſigkeit nebme man 


10 bis 12 Unzen Lackmus, gieße die warme Flüi: 


figteit über die Fourniere und lajje fie fo lange 
darin, bis die arbe das Holz gehörig durchdrungen 
bat; ſ. übr. Beize A, 1—5 ©. 307. — 3. Gelb. 
a) Mattgelb. 4 Piv. Berberikenwurzel ver: 
mwandle man in feine Späne und bringe diefelben 
in eine fupferne oder meifingene Pfanne: nad: 
dem man 4 Gallonen Mailer Ba: ie bat, 
feße man 4 Unzen Curcume zu, lege io viele Four: 
niere in die Bianne, ald von der Flüſſigkeit bevedt 
werden, foche fie drei Stunden lang und wende 
fie öfters um. Nachdem fie_talt geworben find, 
feße man 2 Unzen Scheidewajler zu. b) Ein feu: 
rigereö el bergeben 1Pfd. gelbe Beeren auf eine 
Gallone Wafler, wenn man zuerit darin die Four: 
niere focht. Vorher wird in 1 Binte Scheidemajler 
1 Unze getörntes Zinn und 1 6.8. Salmial unter 
Schütteln gelöit. Nad 2 bis 3 Tagen wird dieje 
Löſung der Beerenauflochung zugeießt und bie 
Fourniere noch 2 Stunden darin gelaſſen; ſ. übr. 
d. Art. Beige 26 bis 33 ©. 308. — 4. Grüne Beize 
auf Holz. Man verfabre wie bei3 au. b; aber 
ftatt Scheidewaſſer zuzuſetzen, oder eine Zinn: 
folution, fee man fchwefellauren Indigo zu, und 
zwar in ſolcher Quantität, bis die gewünſchte 
ge zum Vorjchein kommt, ſ. übrigens d. Art. 
eize 43 bis 46 ©. 309. — 5. Roth. a) Feuriges 
Roth. Zu 4 Gallonen Waſſer nehme man 2 Bi. 
echte Brafilienipäne, lege_die Fourniere in die 
Flüffigkeit und koche fie 3 Stunven lang, ſetze als: 
dann 2 Unzen Mlaun und 2 Unzen Scheidewaſſer 
zu underbalte die Flüſſigkeit lauwarm. — b) Pur: 
purrotb. n2 Pır. — Blauholz, Pfd. 
Braſilienſpänen, 4 Gallonen Waſſer kocht man 
wenigſtens 3 Stunden lang die Fourniere, alsdann 
fest man 6 Unzen Perlaſche und 2 Unzen Alaun 
zu und kocht die Fourniere täglich 2 oder 3 Stun: 
den, bis man findet, daß die Farbe durchgedrungen 
ift, j. übr. Beize A. 13 bis 25 ©. 307 und 308. — 
6. Grau. a) Silbergrau. Man fülle einen gub: 
eifernen Topf von 6 oder 8 Gallonen Hoblraum 
mit roftigen Nägeln, ſeße 1 Gallone Ciig und 
2 Gallonen Wafler zu und koche dieſe Mif 
Alsdann bringe man die nicht zu trodenen Four— 
niere in den Keſſel, begieße fie mit der Eifenbeize, 


ung. | 


ſetze alsdann noch 1 Priv. geihältes Blaubolz und | 


2 Unzen zerjtoßene Galläpfel zu, made dann einen 


andern Topf voll Eifenbeize fiedend, um den Keſſel oJud 
rinde ıc., nachdem man den Stein zuvor mit 


Damit zu jpeifen, wobei man die Fourniere bevedt 
erhält und fie täglib 2 Stunden lang kocht. 
b) Eine andere araue farbe. An ein Gefäh 
bringt man eine Quantität Eifenipäne und be: 
ſprengt fie von Zeit zu Zeit mit verdünnter Salz: 
fäure, bis fie did mit Roft bevedt find; auf je 6 Pfp. 
aebe man al3dann 1 Gallone Waſſer, in welder 
2 Unzen Saltartari aufgelöft worden find, und 
—— alsdann die Fourniere in den Keſſel und 
bevede fie mit dieſer Flüſſigkeit, in welcher man 
ſie 2 oder 3 Stunden lang kochen läßt. 
Gallone der Färbeflüffigteit ſezt man alsdann 
1/, Pfd. Eifenpitriol zu und unterbält eine mäßige 


Auf jede | 


Temperatur, bis die Farbe durchgedrungen ift; | 
J. übr. d. Art. Beize 52—54 ©. 309. — 7. Ueber 


Das Beizen des Holzes mit andern Karben |. d. 
Art. Beize Seite 307 6—12, Seite 308 37 —4l, 


S. 310, 

D. Das ng is auf Horn, ſ. Beize E. Seite 310. 

E. Färben der Steine. Damit der Stein die 
Farbe gut annimmt, darf er nur geſchliffen, aber 
nicht polirt fein. Färbende Mittel find theils 
Metallialzauflöfungen,, theils mit Meingeift oder 
ätberiihen Delen bereitete Tintturen verichiedener 
Pflanzenpigmente. Das Ermärmen des Steines 
befördert das Einziehen der Farben. a) Auf 
Marmor. 1. Grün mit Orünipanauflöjung. — 
2. Gelb mit Gummigutti, in Altobol aufgelöft = 
3. Duntelrotb mit einer Auflöſung von jalpeter: 
faurem Silberorvd. — 4. Schönrotb mit Draden: 
blut, aufgelöſt in Altobol. — 5. Scharlachroth: 
man zieht Cocenille mit Alkohol aus, jest dieſer 
Flüſſigkeit ein wenig Alaunlöjung zu und trägt 
fie warm auf. — 6 Burpurviolet durdb_ eine 
Chlorgoldſolution, ift jebr koftjpielig. — 7. Sma: 
ragdgrün durd Zuſammenſchmelzen von Wachs 
und deſtillirtem Grünſpan; die Miſchung wird 
im flüſſigem Zuſtand auf den Stein aufgetragen 
und nach der Erkaltung von der Oberfläche wieder 
weggenommen. Ueberhaupt eignen ſich alle mit 
Alfobol ausgezogenen Bflanzenfarben zum Beizen 
des Marmord. Man kann au 2 oder 3 Farben 
neben einander auftragen, mebr aber nicht, meil 
fie Sonst zufammenfließen; auch muß man zuerft 
die Farbe auftragen, welche der meiſten Wärme 
bedarf, um in den Marmor einzubringen; über: 
baupt trage man die mit Wachs zujammenge: 
ſchmolzenen Farben ftet3 zulegt auf. Für alle 
wit Terpentinöl oder Weingeiſt angemachten Far: 
ben muß der Stein jhon vor dem Auftragen der 
Farben erhitzt werben, nur bei altoboliiher Dra: 
benblut: und Gummiguttilöfung geichiebt das 
Erhitzen erit, wenn die betreffenden Stellen mit 
den Farben bevedt find. Man nimmt zu dem 
Ende eine Kohlenpfanne oder befier ein rotbalü: 
bendes Eiſen und fährt damit in der Entfernung 
ca. eines halben Zolles über die betreffende Stelle 
des Steins bin ; diefes Erbigen wird fo oft wieder: 
bolt, bis die Farbe hinreichend in den Stein ein: 
nedrungen iſt. b) Granit färbt man purpurroth 
mit Goldauflöfung; grün durch Grünipan, in 
Ammoniak aufgelöjt; gelb durch chromſaures 
Kali. Außerdem laſſen fib auch noch andere 
Steinarten auf diefe Weile färben, und zwar um 
ſo leichter, je poröfer der Stein iſt. c) Sandflein 
färbt man gelb oder braun mit ſchwächerem oder 
jtärterem Gijenvitriol, andere Färbungen fann 
man erzielen dur gerbjtoffbaltige Auflöfungen, 
3: B. Galläpfelauflöjungen, Abjud von Eichen: 


Leimwaſſer neträntt bat. j 
F. Färben und BPlattiren der Biegeliteine. 
a) Schwarz: man nimmt */, rothe Tbonerde (dem 
Volumen nad), /; Eifenoder. b) Gelb: °/, weiße 
Thonerde und %, Uranoryd. c) Duntelbraun: 
3/, votbe Thonerde und '/, fein gepulverten Eiſen— 
oder. d) Roth: ®/, weiße Tbonerde und ?/, caput 
mortuum. e) Grün: Ys dergl. und "/, grünes 
Chromoxyd. Die Mifbungen werden auf einer 
Glafurmüble febr fein mit Waller abgemablen und 
das —— Waſſer entfernt, bis ſich eine 
ſteife Maſſe bildet; die Kopfflächen der Formen 
für Gliederfteine werden '/, } ftart damit plattirt, 
danach gemeiner Tbon qut eingerieben , die Form 
dann zufammengejekt und wie gewöhnlich mit 


Thon ausgedrüdt. 


Farber-Anil. 
Färber-Anil, 5. Indigo. 
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Faäulniß. 


Fam. Areuzblümler), deutſcher Indigo, Paſtel, 


Färberbanm, 1. Name mebrerer Bäume, | 
deren Holz zum Färben benugt wird. — 2. Ein | 


erfjeug der Färber. 


Fürberei. Diefelbe entbalte die nötbigen Pläbe 
für Keſſel, Küpen, Böde, Winden ıc. nah Angabe 
des Fabrikanten. Der Fußboden wird am beiten 
aepflaftert und mit den nötbigen Abzugskanälen 
verjeben; womöglich legt man Färbereien in der 
Nähe des Waflers an. Unter dem weit voriprin: 
genden Dache bringt man eine Gallerie an, von 
der aus die gefärbten Zeuge in ihrer ganzen Yänge 
berabbängen fönnen; beifer noch iſt es, wenn 
man dieſe Gerüſte in Geſtalt von Schuppen oder 


Thürmen in Fachwand aufführen kann, deren | 


Wände dann blos mit Yatten beihlagen werden. 
Färber-Eidje, j. Galläpfel:Eiche. 
Fürber-Rrenzdorn (Rhamnus infeetorius 

L., Fam. Wegdorngewädje), ift ein Straud des 

ſüdlichen Curopa, deſſen Beeren mehrere Farb: 

jtoffe: Xanthin, Rhamnin, Chrysorhamnin, 
entbalten. Sie bilden unter dem Namen Grana 

Lyeii gallici over Avenionensia, Gelbbeeren, 

Avignontörner, Graines d’Avignon, einen an: 


ſehnlichen Handelsartifel und geben, mit Tbonerde | 


Oryanbeit, baß belannie E:chhitgelb. „Im aleidier | jtörenden Ginflujje der Atmoipbärilien auf_die 


Weiſe werden auch die Beeren der nabe verwand: 
ten Arten: Stein: Wegdorn (Rh. saxatilis L.), 


Maler: Wegdorn (Rh. tinctorius W. et Kit.) und | famen neiuct. 


des immergrünen Wegdorn (Rh. Alaternus L.) 
benußt, die jämmtlich in ven Yändern am Mit: 
telmeer wachien. 

Fürber - Maulbeerbanm (Broussonetia 
tinetoria, Fam. Neflelgewächie), ift ein 60—70 Fuß 
bober Baum Südamerika's und Brafiliens, der 
feites, bartes, ſchön bellgelbes Holz befikt, das 
von orangefarbenen Adern durdzonen tt. Es 
entbält daſſelbe jebr viel gelben, Ervitallifirbaren 
Farbſtoff (Morin) und wird deshalb zum Färben 
vielfah nah Europa ausgeführt. Mit Indigo giebt 
es das jogenannte ſächſiſche Grün. 
Kunjttiichlern wird es zum Einlegen gebraudt. 


Färbermilbe, eine rothe Farbe gebende Abart 
der Erdmilbe, ſ. Cochenille. 


Färber-Röthe, Särberwurzel, Krapp (Rubia | 


tinetorum L., Fam. Rubiaceae), eine fraut: 
artige Pflanze von 2—3 Fuß Höbe, mit fleiſchiger 
Murzel, raubem Stengel, quirlförmig ſtehenden 
Blättern und unanjebnliben, Heinen gelblichen 
Blütben. Sie ift in Kleinafien und am Kaukaſus 
urſprünglich einbeimifch, wird aber in Frankreich, 
den Niederlanden und mebreren Gegenden Deutich: 
lands cultivirt. Die technijch wichtige Murzel ift 
braunrotb, und enthält zwei im Handel vorkom: 
mende Farbſtoffe: Garanzin und Kolorin. Diefe 
dienen zum Rotbfärben und zur Darftellung des 
Krapplades. Außer der nemeinen $. werden noch 
andere Arten derjelben Gattung zu aleihem 
Zwecke benust, jo die levantinijce F. (R. pe- 
regrina L.), auch Alizari genannt, die ben: 


Blättrige (R. angustifolia L.) in Portugal, 
R. chilensis Mol. und R. Relbun Schleehtd. in 
Chili, R. corymbosa D. C. in Peru, R. hypo- 
carpia D. C. in Meftindien, R. cordata Th g 
in „japan und R. lueida L. in Südeuropa. 
Färberrottlere, j. Gapilopodie. 
Färberwaid, Waid (Isatis tinctoria, L., 


aliibe (R. Munjista Roxb. i „ | oder bUrW oval] ; 
\ njista Boxb.), bie jhmal Firniß, beißen Holz: ode Steintoblen:Tbeer), mo: 


wurbe vorzüglich vor Einführung des Indigo in 
großem Maabitabe gebaut, 3. B. in Thüringen, 
wo mehrere Städte darnach die Waidſtädte hießen. 
Die Blätter der Pflanze werden geſammelt, zu 
Kugeln geballt und zum Blaufärben in den Han 
del gebracht. Gleichen blauen Farbeitoff liefern 
die verwandten Arten: wilder Maid (J. cam- 


| pestris Stev.) in PBodolien und Südrußland; 








Von den | 





ſtanzen u. a. m. 


| betr. Artitel. 


orientalifcber Waid (I. orientalis L.) und der 
Indigo-Waid (I. indigota Lindl.) in China. 
Fürberwarzel, ;. Färber-Röthe— 
Färbeſcharke, j. Färbeviftel. 
Färbeſtoffe, ſ. Farbe. 
Färbung, j. Farbengebung. 


Fäãßchenſtahl, Stahl in kurzen Stücken, nach 
ſeiner Verpackung ſo genannt. 


Fäulniß. Wenn ein todter organiſcher Kör— 
per durch den Einfluß der Luft (des Sauerſtoffs 
der Luft), der Feuchtigkeit und der Wärme all— 
mälig in einfachere, unorganiſche Körper zerfällt 
und es treten bei dieier Zeriekung übelriechende 
Safe auf, jo jaat man von dem organtichen Ge: 
bilde, es fault. Der dabei vorgebende Zerießungs: 
Proceß wird „Fäulniß“ genannt. Dem zer— 


organiſchen Stoffe hat man ſchon von jeher Ein— 
halt zu thun oder ihn doch wenigſtens zu verlang— 
Im Nachfolgenden ſollen für den 
Bautechniker einige Mittel angegeben werden, 
welche zur Abhaltung der Fäulniß, namentlich 
des Bauholzes, ſich als zweckentſprechend ergeben 
baben. A. fäulnif geſällten Holzes. Das Haupt: 
gewebe der Holzmaſſe beitebt aus Yängsfafern 


und einer die Zwiſchenräume derjelben füllenden 


wäſſerigen Zöfung von Bilanzeneiweiß, Bilanzen: 
leim, Gummi, verſchiedenen mineraliihen Zub: 
Diefe wällerige Löfung der 
angeführten Stoffe, welche man mit dem Namen 
„Saft’ bezeichnet, iſt eg nun vor Allem, welde 
ſehr leicht der Yeriebung unterliegt, und nament— 
lich find es in dieiem Safte die gelöften ftiditofi: 
baltigen Körper, welche die Zerftörung veranlaflen. 
Man untericheidet in der Praris_Irodenfäule, 
Moder, Naßfäule ꝛc. je nad den Ericdeinungen, 
durch welche fich die Fäulniß anfündigt. ©. d. 
Vergleibe übrigens d. Art. Ab: 
faulen, Baubolz Seite 269 ff. xc. Dadurd ergeben 
ſich von ſelbſt die Mittel zu Verbütung der Hol;: 


ı fäulniß, von denen wir die zuverläſſigſten bier 


anführen: 1. Austrodnuna des Holzes vor der 
Verwendung. Ueber die verjchiedenen Arten der. 
Austrodnunga j. Baubolz ©. 271. Vergl. aud d. 
Art. Baumfällen. Weniger notbwendig it dieje 
vorherige Austrodnung bei ſolchen Holzverbin: 
dungen, die binlänalib der Luft ausgeſetzt ſind, 
wobei der Theil von Eajtfeuctigteit, melden es 
noch entbält, durd Austrodnung fich verliert ;j.übr. 
d. Art. Auslaugen. — 2. Schub vor dem Yutritt 
äußerer Feuchtigkeit, 3. B. durd Bedeckung 
oder durb Waſſer abbaltende Anftriche (Delfarbe, 


bei indeſſen binfichtlich der leßteren die Bemerkung 
gilt, daß fie nicht anders als auf aut ausgetrod: 
netes Holz angewendet werden jollen; ſ. übr. d. Art. 
Anſtrich, Delfarbenanftrih ꝛc. — 3. Fernbal: 
tung der Berübrung mit folben Körpern, 
welche die Fäulniß einleiten, alſo z. B. der feuchten 
Erde durd Theeranſtrich oder dur Beitreichen 
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mit concentrirter Schweielfäure (Bitriolöl), 
dur äußerliche Verkohlung mittelft Abbrennens, 


jollten au über der Erde wenigſtens braun ge: 
röftet und an dem obern Hirnende mit Kupferblech, 
Gijenbleb oder gewalztem Blei bevedt werden. — 
4. Chemiihe Veränderungen der gäh: 
rungsfäbigen Saititoffe durd Einwirkung ber 
Hitze; es lehrt die Erfahrung, daß gedörrtes 
(bei ſtarker Wärme bis zum Braunmwerden ge: 
trodnetes) oder gar oberflählich angefobltes Holz 
bejler der Zub widerjtebt, als blos luft: 
trodenes. Dabei ift zu bemerken, daß eine ſolche 
nur theilweife vorgenommene Zubereitung nichts 
bilft, wenn auf andern Stellen die Feuchtigkeit 
Zugang in das von ber Hihe weniger oder 
gar nit veränderte innere gewinnen kann, weil 
dann die Fäulniß von innen beraus jtattfin: 
vet; 1. Auslaugen und Abbrennen, jowie Bau: 
holz S. 272. — 5. Träntung des Holzes mit 
Subjtanzen, welche tbeils direct fäulnißwidrig 
find, tbeild die Saftitoffe chemiſch verändern. 


oder | 


ſ. d. — Pfähle, welche man in die Erde verjentt, | 


Hierber gehört a) das Kochen des Holzes in Salze | 
waſſer (Kücenjalzlöfung); b) das Tränten mit 


concentrirter Salzjole, Meerwaſſer, Alaun, Kupfer: 
vitriol over Cblorzinkauflöjung mit holzeſſigſaurem 
Eiſen, Theeröl, verdünnter Schwefeliäure; c) das 
Verlieſeln oder Durchdringen mit einer Auflöſung 
von kiejeljaurem Kali oder Natron (Mafferalas). 
d) In der neueften Zeit bat man das jalziaure 
Quedfilberorpd oder Quediilberhloriv (äkemdes 
Quedfilberfublimat) befonders wirtjam zu dieſem 
Zwecke gefunden, und daſſelbe zur Gonjervirung 
des Schiffsbauholzes ꝛc. angewendet, wobei in: 
bejjen (wegen der niftigen Eigenſchaften des Mit: 
tels! mit großer 
j. ©. 274, 3 ff. 


orficht verfabren werden muß, 
Man nennt das Verfahren 


Gewichte Waller ein, welche in 1'/, Stunde eine 
Boble von 31 Fuß Länge, 14 Boll Breite, 7 Zoll 
Dide bis in's Innerſte durchdringt. g) Metalli 
firen des Holzes (Payniſiren genannt), }. Baubolz 
©. 277. h) Traͤnkung des Holzes mit Salzauf: 
löjung kann nad dem Vorſchlag von Boucherie 
dadurch ausgeführt werden, dab man entweder den 
noch nicht nefällten Stamm unten anbobrt un 
dur die Bohrlöcher die Flüffigkeit einbringt, 
welche jodann vermögeder Haarröhrdhen:Thätigteit 
bis in die Zweige aufgezogen wird, oder den ges 
fällten Stamm aufredhtitebend oben mit einem 
Behälter verbindet, aus welchem vie Salzaufs 
löjung durd ihren eigenen Drud nad unten ſich 
einfiltrirt; doch it zu bemerken, daß einige Holz: 
arten (Linde, Erle, Buche, Weide, Ulme, Birn: 
baum, Weißbuche) — durchdrungen wer: 
den; andere aber nur im Splinte, nicht im Kern: 
bolze (Eiche, Nußbaum, Fichte, Tanne) oder 
beinabe gar nicht (Kirihbaum, Eiche, Pappe). — 
6. Sandharzanſtrich. Man nimmt 50 Theile 
Harz, 40 Tbeile fein geitoßene Kreide, 500 Theile 
feinen weißen und jharfen Sand, 4 Tble. Leinöl, 
1 Theil natürliches Rupfereryd und 1 Theil Schwe: 
felfäure. Zuerjt erbißt man das Harz, die Kreide, 


| den Sand und das Leinöl in einem eifernen Keſſel, 


Kyaniliren des Holzes; die Auflöiung beitebt am 
beiten aus 1 Pf. Sublimat auf 50 bis 150 Wajler. | 


4 bis 7 Tage, Ballen von 7 3. bis 14 3.1m DS 


Dan läßt Bretter 2 bis 3 Tage, ug Boblen 
bi 14 Tage unter der Flüjfigkeit, welche bierauf 


ausgepumpt und na Zujaß einer neuen Portion | 
Sublimat und Waſſer wieder gebraucht wird; | 
man läßt die netränften Hölzer 1 Monat lang an | 


ver Luft zum Zrodnen liegen, bevor man fie an: 
wendet. D t 
chemiſch mit Bejtandtbeilen des Saites und wird 


Das Quedfilbertublimat verbindet fih 





durch Waller nicht wieder aus dem Holze gezogen, | 


dringt jedoch nicht jehr tief ein, fo daß das Hol; 
zwar vor dem Anfaulen von Außen ber, nicht aber 
vor innerer Veritodung aeibüst wird; e) auf 


eine kräftigere Weife wird das Holz mit der 


Sublimatlöjung imprägnirt bei Behandlung in 
einem von jchmiedeeijernen Blatten zufammen: 
geſetzten, mit Holz gefütterten Bebälter, in welchen 
man nah Auspumpen der Luft die Flüffigteit 
mittelit jtarler Drudpumpen einpreßt. Bei einem 
Drude von 100 Bio. auf den DZoll werden 10 3. 
ſtarle Schwellen binnen 7 Stunden bis in den 
Kern durchdrungen; 1C.F. Holz abjorbirt dabei 
ſehr verſchiedene Mengen der — nämlich 
von 2'/s Bid. bis 15 Pfd., worin Loth bis 3'/, 
Loth Aetzſublimat enthalten war. Jedenfalls ift 
das Syanifiren eine Eoftipielige Procedur; für 7 
bis 9 6.5. Holz kommt es auf 1 Thaler zu ſtehen. 
f) Die Hölzer werden in einem ftarfen nuß: oder 


ichmiebeeifernen Behälter dicht verichloften, dann | 


pumpt man mitteljt einer mejlingenen Drudpumpe 
mit grober Kraft (120 Pfd. auf den Quadratzoll) 
eine Auflölung von Kupfervitriol in dem 50fachen 





dann fegt man das Oryd und die Schmefelfäure 
binzu und ftreicht mit der noch heißen Maſſe mit: 
teljt eines ftarfen Pinjels das Holz an (Förſter's 
—— — 7. Entſaftung durch Aus— 
ſchlagen. Wenn man die gefällten Stämme unent— 
wipfelt auf dem Plage liegen läßt, jo ſchlagen im 
Frübjahre die Zweige aus und ziehen durd das 
eintretende Wachsſthum der Blätter den Saft aus 
dem Stamme, welcher erſt nach dem Abwelten des 
Gipfels weggefahren und dann dem Trodnen auf 
ewöhnliche Meife überlaſſen wird. Es iſt That: 
ade, daß dieje3 Verfahren die Neigung des (nun 
jaftärmeren) Holzes zur Fäulniß vermindert; 
gleichwohl ift daſſelbe jekt weit jeltener als fonit 
gebräublib.— 8. Dampfauslaugung, ſ. Bau: 
holz ©.274,2, iſt das bejte Mittel zur Entrernung 
der Saftitoffe und wirlt aljo träftiger jur ®er: 
binderung der Fäulniß, ala Auskochen im Wafler 
oder Auslaugen. Mit den Dämpfen kann zwed- 
mäßig die Durhdringung mit Theer und zwar jo 
verbunden werden, wie im eriten Band S. 276 an: 
— Das Holz wird hierdurch merklich härter, 
äbt, wenn es naß geworden ift, das Waſſer jchnell 
wieder verdunſten und widerſteht ſehr gut der Fäul- 
niß. — 9. Die Mittel zur Verbinderung 
des Shwammes fallen, da letzterer eine Folge 
der eingetretenen Fäulniß iſt, mit jenen zufammen. 
Bejonders ſchützend bat ſich das Styaniliren er: 
wiejen; aud will man das Beſtreichen bes 
Holzes mit einer nicht zu ſchwachen Eifenvitriol: 
auflöfung (mit oder obne Zuſatz von etwas 
Scmeielfäure) jebr wirlſam zur Berbinderung 
des Schwammes und ſelbſt zu defien Vertilgung 
gefunden baben. In Gebäuden jind vorzugsmeiie 
die zunächſt über den Fundamenten liegenden 
Hölzer dem Entiteben des Schwammes Ausgeſetzt. 
63 ift höchſt weientlib, bier nur ausgewachſenes 
und vorher völlig luittroden gewordenes Hol; 
anzumenden und ibm eine möglichit trodene u 
zu geben, alfo wenigitens 1'', Fuß über ver Straße 
oder wenigitens nicht direlt auf der Erde, fondern 
auf einer Schüttung von trodenem Lehm, todtem 
Bauſchutt, Holz» oder Torfaſche u. vergl. Kann 
man um bie Hölzer eine Luftcirculation unter: 
balten, jo jchüßt diefe gewöhnlich allein ſchon 





Fahrenbeit-Thermometer, 








— — 








gegen den Schwamm; ſ. Ausmauern der Ballen, 
aubolz und Hausſchwamm. 

B. Mulniß der Säume, d. b. des Holzes auf 
dem Stamm, wird in der Hegel dadurd herbei: 
geführt, dab durch Abbrechen der Aeſte oder 
anderer äußerer Bejhädigungen des Baumes dem 
Regen Zugang zum inneren Holz geftattet ift; 
die meilten Bäume werden zuerft fernfaul und 


den, indem man etwa abgebrodene Aeſte glatt 


Blech abdedt oder dergl.; f. übr. d. Art. Baubolz 
©. 268 im erften Bande, Baumtrankbeiten, Kern: 
fäule x. Auch die Beichaffenbeit des Bodens ift 
oft an der Baumfäulniß Sculp. 

C. Fäulniß ded Kohrs im Dedenpub, des 
Strohes auf den Dächern ıc. Diejelbe bat meijt 
gleibe Urſachen wie die Fäulniß des Holzes und 
ann durd ähnliche Mittel verbütet werden. 


Fünftel, Schlägel, Mlöpfel, franz. maillet, 
Schlagwerkzeug zum Treiben des Eiſens over 
Meifels; bei den Zimmerleuten meist flaſchen— 
(drmig von Holz. 
Art ebenfalld, nAnen fie aber meiſt Hlöpfel; den 
Namen Fäuftel aber geben fie dem auch von 
Steinbrebern und Bergleuten gebraucdten Ham: 
mer mit zwei ebenen Bahnen, mit welchem das 
Eijen zum Sprengen in den Felſen getrieben wird. 

Faex, lat., j. Weinbefe. 

Fafnir (nord. Motbol.), ein Afe, welcher mit 


des Otturgoldes erihlug, den Regin vertrieb, 
dann in Geſtalt eines Lindwurms das Gold be: 
wachte und endlich von Siegfried getödtet wurde. 


ie Steinmeßen fübren dieje | 








drapeau, flamme, jpan. pendon, ijt ziemlich lang, 
endet rund oder in einer, zwei oder drei langen 
Spitzen und ift an einem kurzen Stab befeitiet, 
der mitteljt zweier Schnuren an dem eigentlichen 
Fabnenjtod hängt. — 6. Der Flügel, fpan. grim- 
— niedrig und in einer langen Spitze aus— 
aufend, in ein Drahtgeſtell, Flügelheck oder 


| Binnelfdserr, geipannt, welches fi um eine 
dadurch bobl. Verhütet kann viele Fäulniß wer- Spi e 


dreht, ſo daß man ſie als Wetterfahne be— 


tt nutzen kann, während die Spitze frei flattert. — 
verichneidet und mit Baummörtel beftreicht, mit | 


7. Standarte, Oriflamme, Proceffionsfahne, 
lat. cantabrum, franz. gonfalon, ital. gonfalone, 


ſpan. eabdäl, confalon, gewöbnlid in Form 
' eined Rechtecks, am untern ichmalen Ende mit 


— 





| eart-way. 


agot, jranz., Keisbündel, Faſchine; fagotde 


sappe, Sappenbündel. 

fahl, ſ. v. w. falb, i. d. 

Fahl, ſ. v. w. Spießglanz, ſ. d. 

Fahlbleiglanz, j. Bleiſchweif. 

Fahlerz, franz. euivre gris, iſt ein Collectiv: 
name für eine Gruppe zujammengejegter Schwe: 
felmetalle. Die Fahlerze entbalten gewöhnlich 
Silber, Kupfer, Eiſen, Zink, Arſenik, Antimon 
und Schwefel. Farbe: Stahlgrau in's Bleigraue 
und Eiſenſchwarze, metalliſch glänzend. Vor dem 
Löthrohre ſchmilzt es zur ſtahlgrauen Schlacke 
unter Entwickelung von Antimondämpfen, von 
ſchwefliger Säure. 

Fahlocher, j. Ober. 

Fahlftein, blaſſer Schiefer, wird zum Dac- 


| y 
jeinem Bruder Regin jeinen Vater Hreidmar wegen - | U: leben SOEHerTagne 1: Une ATEmD 


Franzen oder Ausfchnitten verziert; die obere 
ſchmale Seite ift an einem verzierten Stab be: 
fejtigt, mitteljt defien und daran befeitigter 
Schnüre die gewöhnlich reich geitidte oder bemalte 
Standarte am eigentlihen Fahnenſtab bängt; 
dergl. werden gewoͤhnlich bei Kirbenaufzügen X. 
angewendet. — 8. In der firdliben Symbolit 
bedeutet die Fahne den Triumpb Ebrifti; außer: 
dem ijt fie Attribut des heil. Abtes Antonin von 
Sorrento, des beil. Ritters Benianus, ferner no 
des Gonftantin umd Conftantius, Fauſtin und 
Eimplicius, Georgs von Cappadocien, des heil. u: 
lianus, des heil. Franziscaners Johannes La: 
piltran, des’ heil. Leopold v. Oeſterreich, des heil. 
Ritters Mauritius, der b. Ritter Urſus, Benantius 
und Victorin und des beil. Königs —— — 
op. 
Fahnenbaake, j. Baate 3. 


Fahrbahn, franz. chemin roulant, engl. 
Bei Brüden und Straßen liegt die 
F. etwas tiefer, als die Trottoirs oder Fußwege, 
und erbält nach der Mitte bin eine Heine Wol: 


' bung. Zu dem Pflafter der 5. mwäble man nur 


ute, lagerbafte und möglicit grobe Steine und 
ebe fie In regelmäßigen Neihen in jhräger Rich: 


| tung filcbgrätenförmig gegen die Längenadie 


der Straße; j. übrigens d. Art. Brüde S. 449 
und 453, Straße und Ehaufiee. 

Fahrbrüde, Sahn, Auflauf, Bumbam. in 
Gegenden, wo viel mit Bruchſteinen oder anderm 
ſchweren Material gebaut wird, tt es Sitte, eine 
ſchräge Auffabrt nach den verichiedenen Gerüft: 
etagen beriuftellen, um das Material mit Karren 


' binauficbaffen zu tönnen ; eine ſolche F. beſteht aus 


deden gebraucht und feiner Farbe nad) jo genannt. | 


Fahne, lat. vexillum, signum, franz. dra- 
peau, enseigne (von Zeug), girouette (von 
Blech als Westerfabne), engl. fane, altengl. 
vane, phane, ital. insegna, vessillo, fpan. 
vexillo, tafetanes; es giebt verſchiedene Formen: 
l. Sanner oder Panier, franz. banniere, engl. 
banner, ital. bandiera, ijt ein direft an der 
Stange befejtigtes Tuch von quadratiicher * 
oft mit einem Zipfel unten. — 2. Kennſahne, franz. 
banderole, ital, banderuola, ebenfo, doch Heiner, 
bat den Zipfel oben. — 3. Die Flagge, franz. 
pavillon, engl. flag, in der Regel ganz qua: 
dratiich, mit Ringen am Flaggenſtock befeitigt und 
zum Auf: und Abzieben eingerichtet. — 4. Stander, 
franz. etendard, engl. standard, fpan. estan- 
darte, ijt ſchmäler und länger als die Flagge und 
geht allmälig ipiß zu. — 5. Der Wimpel, franz. 


a 


langen Stämmen, die durch Schußriegel verbunden 
und mit ftarfen Brettern belegt jind, }. übr. Gerüft. 
Fahrdamm, 1. ſ. v. w. Chauſſee. — 2. ©. v. 
w. Kabrwaijer, ſ. d. 
Eahrdeich, Deich, deſſen Krone breit genug 
iſt, um als Fahrſtraße zu dienen. Für die Feſtig— 
teit des Deich ift es bejier, einen etwaigen Fahr— 
weg nicht auf der Arone, jondern an ber Binnen: 
feite de3 Deichs anzulegen; j. d. Art. Deich. 
Fahre, j. Baate 4. 


Fahrenheit-Ihermometer Phyſh, it ein 
Thermometer, bei welchem die Temperatur Des 
ſchmelzenden Eijes mit + 32° und Die des Neden: 
den Waſſers mit 212° bezeichnet ift. Dieſes Ther: 
mometer bat daher einen andern Nullpuntt, als 
das Gelfius’she und das Neaumurihe. Die 
Grade nad Fahrenheit werden durch Anhängung 
eines deutſchen oder lateinijchen F binter bie An: 
zahl Grade bezeichnet. Zur Verwandlung der 
Fahrenheit'ſchen Grade in Gelfius: und Reaumur: 
Maaß hat man die Formeln: 


Fahrloch. 


9 


Fall. 








— — —— — 


a°’F= 5, (a — 32)°C, 
, ao F=+,(a— 32) RR, 
jowie für die Umkehrung: 
a’C= (Pf, a + 32)°F, 
ü aoR= (%,a + 32)°F. 
M. ſ. auch d. Art. Thermometer. 


Tafel zu Verwandlung von Sahrenheit’fchen 
Eraden in Eelfius’fche und Reaumur’fche. 

















Fabrenbeit. Ceiſius Réaumur. F 
— — — 
ui 233 Zope 
— 10 — 23 lg — 18? 
—5 — 0% — 16% 

0 — 17? — 14° 
.; =, = 
10 — 12% — 9, 
15 — 9%, — 7°/g 
20 — 6° — 51 
= — 33 — 3. 
— ’o — *io 
32 0 0 
35 + 1? + 1! 
E00 Eh | den 
+) — 2jg fg 
50 +10 +8 
55 + 127%, + 10%, 
60 + 15°, + 12%, 
65 | + 181, + 14°, 
7 | + al 1/, + 16* ) 
75 + 23°, +19! 
80 + 26? 8 | +21 Ns 
85 + 294 9 f + 23 5), 
90 + 32%, | + 25% 
9 +55 + 38 
100 + 377%, + 30®/, 
| Fa 
122 0 0 
140 60 48 
160 71°% 56% 
180 | 82? ’ 65° ’ 
200 N 931/5 74° 
212 100 80 
300 1488 119’ 
400 204* 163 °' 
500 | 260 28 





beſteht aus: 








Fahrt (Bergb. und Minenb.), vertikal hän— 
* Leiter, aus ſtarken Bäumen und Sproſſen 
eitebend, um in den Schachten oder Gruben auf: 
und abzujteigen. 

Fahrwaſſer, franz. passe d'un chenal, engl. 
fairway, ital. corrente, passo, jpan. coriente, 
der Theil eines Stromes oder Sees, ver geeignet 
zur Schifffahrt iſt. _ 

Fahrwegsgeredhtigkeit, j. Durchfahrtsrecht. 

‚ Fahrzeng, 1. beim Richten eines Gebäudes 
die — — der Bauhölzer; 
Richtbaum, Kloben mit Tau oder 


Flaſchenzug u. dergle m. — 2. S. v. w. Fahrſtuhl, ſ. d. 


| ziegel, ſ. Dachziege 


Faja, ſpan. Band; vergl. auch Fascia. 
Faience, ſ. Fayenge. 


‚ Failli, franz. (Herald.), gegen die Höhe ge: 
richteter Sparren. 


Fairbairn’s Bledhröhrenbrücken, j. d. Art. 
Brüde im eriten Band ©. 466. 

Faisanderie, j. v. w. Fafanerie, |. d. 

Faisceau, franz., Bündel, Bünvelpfeiler. 

Faitage, franz., Firſträhm, Wolf, f. d. Art. 
Dad ©. 594 im erſten Band. 

Faite, fran;., Firft, Fiale. 

Faitiöre, — Blendſtein, ſ.d. — 2. Firft: 
_ Fala,lat.,1.bölzerner Belagerungsthurm beiden 
Römern. — 2. Aehnlicher Ihurm auf der Spina im 
Circus, zu Aufführung von Scheinbelagerungen. 

Falb, fahl, franz. päle, bläme, fauve, engl. 
fallow, pale, ital. fulvo, leonato, unentſchiedenes 
grauliches Gelb, zu bereiten aus Oder mit Weib 
und etwas wenigem Schwarz, oder auch aus Wal: 
nußichalen, Erlenrinde, Sumach und Ruß; man 
untericheidet: rotbfabl, gelbfabl, rebfahl ıc. 

Falchom, Längenmaaß in Rußland, = 17,7 frz. 
Fuß, = 7 engl. Fuß "io Boll. 

Faldistolium, Faltitubl, althochdeutſch Falt: 
ſtuol, franz. faldistoine, fauteuil, engl. faldi- 
story, foldstool, foldingstool, zujammentlapp: 
barer Biihofitubl(i.d.)inaltchriftlichen Kirchen ; 
Symbol der von weltlicher Autorität unabbängi: 


‚ gen Gewalt der Bijchöfe; vergl. auch Epiftelpult. 


Falere, lat., bei Varro (R. R. III. 5, 14. 16.), 


5... m. Futtermauer um einen Teich. 


Fahrlod,, ſ. v. w. Mannlob, ſ. d. Artitel 


Dampffteſſel ©. 618 und Dampfwagen. 


Fahrſtrahl oder Radius vector, j. Polar: 
coordinaten und Gentralbewegung. 


Fahrſtuhl, Sahrzeug, franz. siege du cou- 
vreur, engl. slaters chair, 1. (Shieferd.) bei 
Entvedung der Tburmbauben und an jolben Or: 
ten, wo ſich fein Gerüjt anbringen läßt; beitebt 
meijt aus einem 4 Fuß langen und 2 Fuß breiten 


alere, franz., Erböbung von 5 Zub Breite, 
5 Fuß Höhe um das Baſſin eines Vogelliaufes. 
Falke, Attribut des heil. Jeron und Otho von 
Ariano, außerdem Symbol der Scharffichtigteit. 


Falknerei, franz. fauconnerie, ital. faleo- 
neria, entbält die Vogliere für die Yalten, Wob: 


nung der Faltoniere und Ställe für die bei der 


Bret, von drei Seiten mit d4—6 Zoll bobem Rand 


umgeben. Durd zwei Leilten wird in der Mitte 
der Yänge ber —3 — 

Seitenfaͤcher dienen zum Einlegen der Schiefer— 
platten und des Werkzeugs, an den vier Eden 
End Löcher zum Anhängen mitteljt Seilen, die 


ür den Arbeiter begrenzt, die 


ch vereinigen und dann über loben geben. — | 


2. (Maurer) ähnlibes Gerüft zum Abpußen der 
Häulfer ıc.; j. d. Art. Gerüft. 


Motbes, Muhr. Bau-deriton, 2. Auf. 2. Br. 


“ 
— — — 


Falkenbeize gebrauchten Pferde. 

fall, 1. vie freiwillige Bewegung aller losge- 
lafienen ſchweren Körper; die Fallgefdhwindig- 
keiten wachſen mit den Zeiträumen wie die unge: 
raden Zablen; ein Körper fällt alio in der erften, 
zweiten, dritten ıc. Sefunde 1,3,5,7 20. Raums 
einbeiten, die Fallräume aber wachſen mit den 
Quadraten der Zeiten; ein Körper aljo, der in ] 
Setunde eine Naumeinbeit zurüdlegte, bat in 2 
Selunden 2? — 4 KRaumeinbeiten zurüdgelegt; 
nach den neuejten Berechnungen beträgt für alle 
fallenden Körper der Sallraum oder die Lall- 
befchleunigung, aub Galiläiihe Zahl genannt — 
gewoͤhnlich mit g bezeichnet — in der erften 

2 


Fallbaum. 
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Setunde an den Polen 15,53866 Wiener Fuß, am ı 


Yequator 15,46364 Miener Sup. Die vericie: 
dene Dichtigkeit der Körper, der Luft ac. verändern 
war die Fallgeſchwindigleit etwas, doch nur 
A wenig, dab man, obne viel zu feblen, ven Fall: 
raum zu 15%, Wiener Fuß annebmen fann. Die 
—— — e nah t Sekunden Fallzeil 
iſt 2gt=3lt Wiener auß, die Sallhöhe, 
d. b. der gefammte Fallraum h nad t Sekunden, 


— gt? — 15), t? Wiener Fuß; daher t — * 





— vater e=2] 5h=2V 18.5; Ä 


2 
aioh= —* = Fi Wiener Fuß. — 2. ©. v. m. 


Salltpor, franz. porte coulaise engl. porteul- 
lis, portchollis, ital, porta alla saracinesca, 
ſpan compuerta. Bergl.aud d. Art. Ausfalltbor. 


Fallgitter, eifernes Gitter zum Auf: und Nie: 
derſchieben, zum Abſperren der Thore, 


FSallgruben (Zeitungsb.), Gruben, die als 
Näherungsbinderniß in Gegenden angelegt wer: 
den, welche zwar unter Wafler geſetzt, aber noch 
durchwatet werden können. it die Gegend nicht 
ũberſchwemmt, jo bevedt man die Gruben, um fie 
zu verbergen, mit Reisbolz oder dergleiden, und 
dann beißen fie Attrapen. 


Fallhöhe, 1. 5. Fall 1. — 2. Die Höbe, zu 


‘ welcher bei einer Rammmaſchine der Nammtlog 


Gefälle, ſ. — 3. (Schiffsb.), franz. drisse, engl. | 


halliard, ital. drizza, ſpan. driza, laufendes 
Tau, womit Raben, Segel ı. aufgebißt werden. 


Fallbaum, franz. orgue, engl. fall-tree, ital. | 
sbarra, fpan. barrera, j. darüber den Art. Falle 


atter. Die Fallbäume werden oft obne gegen: 
eitigen Zufammenhang, bei ſchmalen Pfaden auch 
einzeln zu demjelben Zwecke verwendet. 
Fallbeil, j. Guillotine. 


Fallblock, ipan. maza, pison, auch Schuh- 
blod, li v. w. Nammbär, ſ. d. 
$allbret, 1. (Müblb.) franz. traquet, f. v. w. 
Falle 1. — 2. Franz. bascule, engl. trap, jpan. 
bäscula, palanca, trampa, Klappe über eine 
Fallgrube, welche beim Betreten nieverfällt. 


Sallbrücke, 1. franz. pont-levis, engl. trap- 
bridge, ital. ponte-levatojo, jpan. puente leva- 
dizo; auch Aufziehbrüce, Sugbrüche, ſ. Brücke 
©. 469. — 2. ©. v. w. Fallbret 2. 

alle, 1. KRäbıb, das Schutzbret des Ab: 
lafieg. — 2. ©. v. w. Fallthüre, j. d. — 3. Auch 
Schlinge, Attrappe, . v. w. Fallgrube, ſ. d. — 
4, Franz. loquet, engl. hook (Sclo j.), in einem 
Schloſſe der Riegel, der in das Schliebbled, in die 
Shliebtappe oder den Scließbaten einfällt und 
dadurch die Thüre zubält. Wenn jich die Ba in 
borizontaler Richtung bewegt, jo beißt ſie ſchie— 
Bende oder Drespner alle; bejchreibt fie durch den 
Drüder einen Bogen, jo beißt fie bebende Falle; 
bat fie feine Jeder, jo beißt fie deutſche Falle; bei 
eingefieien Schlöſſern greift fie_in das Schließ— 
blech, bei Kaſtenſchlöſſern in die Schließfappe oder 
den Schließbaten. 

fallend heißt ein —— wenn derſelbe 
nad der Pulverkammer bin abfallt. 


Fallenfeder, ‚die Feder in einem Schloſſe, 
welce die Falle dirigirt. 


Fallenſchloß, Schloß, welches blos eine Falle 
bat, alſo nicht zum Verfchließen eingerichtet ift; 
j. d, Art. Schloß. 


Fallgatter, Katarakt, Befallgatter, lat. her- 
cia, franz. herse, -sarrasine, ital. saracinesca, 
ipan. rastrillo, Gatter in Burgtboren, Feſtungs— 
thoren ıc., beitebt aus unten zugeſpitzten, nit Gifen 
beihlagenen Pfählen, Sallbäume genannt, durch 
Querbölzer mit einander verbunden und an einer 
Welle in den ————— aufgehangen; man 
lann fie bei Ueberfällen ſchnell herunterlaſſen mit: 
telſt einer im Thorthurm ſtehenden Winde; das @it: 
ter bewegt ſich dabei in Mauerfalzen (coulisses). 


geboben wird. 

Fallklinke, Sallriegel, franz. loqueteau 
(Schloſſ.), eine beionders an Fenſterlaͤden SHof⸗ 
tbüren, Stalltbüren ꝛc. angebradte Klinke; an 
enfterläven verliebt man jie mit einer Feder; 
ie wird an der Wand durch einen in der Mauer 
befejtigten Hafen feitgebalten, um durd den Wind 
nicht zurüdgejcblagen werden zu können. Dieje 
Befeſtigungsweiſe ijt bequemer als mit hölzernen 
Voritedern oder Knebeln. 


Fallladen, franz. abattant, Fenſterläden, der 
an feiner oberen Seite um Charniere beweglich 
ift, und entweder durch Schnüre, Ketten oder 
durch Stützen feſtgehalten wird. 

Fall of man, engl., Sündenfall, ſ. d. 

Fallriegel, 1. |. v. w. Falltlinte. — 2. ©. v. 
w. alle 4. 

Fallriep (Schiffsb.), Anotentau, zu den Seiten 
der Fallriepstreppe aufnebängt, um den auf diejer 
Treppe aus dem Boot Auffteigenden als Geländer 
zu dienen. 

Fallriepstreppe, Sciffätreppe an der Steuer: 
bordieite, am Ende des Quarterdecks, für Paſſa— 
niere ıc. ausgehaͤngt. 

Fallrohr, aub Abſallröhre, Dadröhre, 
Dahlröhre, franz. descente, canon, chenal, 
engl. channel, gutter, ital. doceia di gronda, 
ſpan. lima hoya, dala. Tie Weite der Fall: 
röhre richtet ſich matürlib nad der Größe der 
durd fie zu entwällernden Dachfläche; bis 100 
SFuß waagrecht gemefjen genügt eine Weite von 
2 Boll, bis 200 DIS. ein Durchmeſſer von 3 3., 
bet 1000 TS: 4/2 3., bei 1500 DIR. 5 B.; die 
Rinne zwiſchen je 2 Fallröbren macht man nicht 
nern über 50 F. lang. Das beite Material dazu 
iſt Kupfer, dann folgen, nad der Dauerbaftigteit 

eordnet, emaillirtes Gußeifen, Blei, alafırter 
bon, ſtark verzinntes Echwarzblec, Dun Weiß⸗ 
blech, Schwarzblech. Ueber die Befeſtigung ſ. 
Rohrſchelle; vergl. auch d. Art. Dachrinne, eu— 
vette x. 

Fallſchirme, frz mächecoulis, engl. machi- 
eolations, Reihe von Bechnafen (f. d.), befonders 
im Burgbau des 14. Jahrhunderts vorkommend. 


Fallthür, franz. trappe, valvule, engl. trap- 
door, valve, eine waagredt liegende, beim Deffnen 


in den Fußboden einfallende Thür; dergleihen 


=, 


Ein mit joldem Gitter verjebenes Thor beißt dann | 


bringt man oft bei Kellern, Böden u. ſ. w. an. 
— franz. table pliante, ſ. v. w. Klapp⸗ 


Fallzeit, ;. Fall 1. 
Falot, franz., Laterne auf einem Stock, Stod: 
laterne. 


— 


— 


falſcher Boden. 

—8 Boden, ſ. Blendboden 
alſche Stufen find ſolche, deren Steigungs- 
höhe niht mit derjenigen der anderen Stufen 








© übereinftimmt und die das Geben auf Treppen 


*— und gefährlich machen. 
false, engl., blind. 

false roof, engl., Dabraum. 

falso modiglione, ital., Dielentopf, ſ. d. 

Saltencapitäl, franz. chapiteau godronng, 
engl. indented capital, invected capital, im 
romanischen Styl, bef. in ver anglo:normannilchen 
Baumeife vorlommend; beſteht aus Zerlegung 


Familie der Eurven. 








nad) der Breite der Klinge, vermehrt um die dop- 
pelte Stärte des Materials, bemeſſen; c geht nie: 
der, führt die Platte durch die Deffnung des 
Tiſches d hindurch bis zu den Walzen, vie fie 
dann paden und mitführen. Man kann mit 
ſolchen Maſchinen auch zwei, drei Falze in ver- 
ſchiedenen Richtungen binter einander fertigen, 


wenn man die Walzenpaare und Mefler fo an: 


des Mürfelcapitäls in mehrere Heine Abtbeiluns 


pen, die nah unten in fegelförmigen Falten pers 
aufen ; ſ. S.92, Fig. 124b, c,d im erjten Band. 


Faltenfüllung, engl. linen pattern, eine 
bejondere i 
Spätgothik, ſ. Fig. 1053. 

Faltenwurf, ſ. Draperie. 

Faltſtuhl, 1. ſ. Faldistolium. — 2. In Rat: 
tunfabriten eine lange Tafel mit Fugen, um die 
breiten Zeuge darauf in Falten zu legen. 

Falz, 1. franz. onglet, engl. fold, ital. piaga, 
crespa, jpan. dobladura, plegadera, der umge: 
bogene Hand von Blechen, Pappe oder vergl., 

EURER mitteljt deſſen fie in 

f einander greifen. — 
2. Franz. coulisse 
rainure, entaille, bei 
Holjrentou oderren- 
ton, engl. furrow, im 
Steinjoggle, ital. in- 
— cavatura, incastro, 
Sig. ipan.encaja, bei Holz 

randa, cine in der 

Regel rechtwintlige Vertiefung an Gewänden, 
Rahmen und dergleichen, um ein dichteres An: 
ſchließen des einzuſeßenden Körpers zu bewir— 
ten; bei ſteinernen Gewänden für hölzerne Thü— 
ren erreicht jedoch der Falz feinen Zmwed nur 
jelten ; es ift daber beſſer, die Flügel ſtumpf auf- 
hlagen zu laſſen oder ein beſonderes bölzernes 
utter hinein zu jeßen. — 3. Sran;. feuillure, 

l. rebate oder rabbet, ital. sfogliatura, ipan. 
rebajo, ähnliche — in dem einzuſetzenden 
Körper, alſo dem Thürflügel rꝛe. ſ. übr. BeichlägeA, 
Seite 328. — 4. Ungenau wird bier und da auch 
die Nutb (ſ. d.) Falz genannt. — 5. An einander 
zu fügende Bretter, Pfoſten, Pfähle ıc. werden 
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ordnet, wie Fig. 1055 zeigt, dab das Meſſer die 
Blatte jofort padt, wenn jie das vorhergehende 
Waljenpaar verläßt. Dergleiben Maſchinen fer: 
tigt Fuss Koch in Leipzig. — 2. Franz. entailler, 
jabler, engl. to flute, ital. incastrare, jpan. 
machihem rar, Ginarbeiten der Falze 2 und 3 
geſchieht bei Stein mit verſchiedenen Meijeln, bei 


‚ Holz mit dem Faljhobel, franz. feuilleret, jab- 


erzierungsart der Yüllungen in der | 


loire, ital. incorzatojo, jpan. avivador, juntera. 
Es iſt dies ein Simäbobel mit verftellbarem An- 
Ihlag; außer dem gewöhnlichen Hobeleifen erhält 
er noch ein jothredt ftebenves, hohes, jchmales 
Eiſen, ven Vorſchneider, deſſen etwas nerundete 
Schärfe die Holzfafern parallel mit der Anſchlags— 
fläche durdreißt, damit das Hobeleijen diejelben 
angreifen und au&beben kann, obne daß fie reißen 
und jplittern. Zu demjelben Zwed bringt man 
auch wohl ein Stüd Eägeblatt an der Seite 
des Hobeld an. Das Haupteiien ſteht ſeitwärts 
etwas fchief, damit man auch überzwerd falzen 
fann. Zur Heaulirung ver Tiefe des Falzes dient 
entweder eine veritellbare Metalljoble, ver Auf: 


' lauf, oder ein zweiter Anichlag. 


bäufig an ven Stopfu en mit ‘salz verieben, io ı 


die Dachſchalungen, Blanfenbretter ıc. 
Falzbret, j. d. Art. Bret. 


FSalzbürfte, Salzbirſte, Slahbürfe, eine Art 
der Pfähle, die zu Spundwänden (j. d.), dann 
Bürftenmwert genannt, verwendet werden, meiſt 
10—14 Boll breit, 6—8 Zoll ſtark und an ber 
Schmaljeite mit Falzen verjeben. 

falzen, 1. franz. plier, engl. to fold, ital. 

iegare, jpan. plegar, Umbiegen der Ränder von 

leben, Bappen ıc., geſchah früber meiit aus freier 
Hand, jeht mit der Salzmaſchine. Die Tendenz 
aller dieſer Maſchinen ift folgende: zwei Walzen, 
a Fig. 1054, bewegen fih in entgegengejekter 
Rihtun ‚bit die zu falzende ‘Platte, c ein Meſ—⸗ 
fer, dein Klinge horizontal liegt und nad) der 
dem Falz zu 
geitaltet ift- 


ebenden Form (ſcharf oder rund) 
Die Entfernung der Walzen wird 
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Sig. 1055. 
Falzziegel, 1. ſ. v. w. Hoblziegel, ſ. unt. Dad: 


jiegel 2. — 2. Auch ſolche Ziegel, an denen eine 
Ede ausgeſchnitten ift, und die zur NAufmauerung 
von Thür- und Fenitergewänden gebraucht wer: 
den, wo die Thür oder der Fenſterladen in einen 
Falz ihlägt; vergl. d. Art. Baufteine S. 293. 


Fama, Phame (Mytbol.), Göttin der Sage 
und des Gerüctes, a. von zarteſter Ge: 
ftalt, geflügelt, eine Poſaune baltend, das Ge- 
wand (in einzelnen Darftellungen jogar der Hör: 
per) mit Zungen bededt, unter deren jeder fich ein 
Auge befindet. 

Fame, ſchwediſches Maaß, 72 Zoll lang. 

Familiares, j. unter Baubütte 2. 


Familie der Curven oder der Släcen ift 
der Gejammtname für alle Curven oder Flächen, 
welche gewiſſe allgemeinere Beziehungen gemein: 
haftlie baben, ſei es z. B. dab ihre Entitebung 
auf eine ähnliche Art geſchieht, ſei es daß ihre 
Gleihungen Aebnlichleit in ihrer Form zeigen. 
So ſpricht man bei den ebenen Curven von der Fa⸗ 
milie ver Hyperbeln, deren Gleihung x" ym 
am br ift, weil die Gleibung der gewöhnlichen 
Hoperbel auf ibre Aſymptoten als Eoordinaten: 
achfen bezogen xy — ab ift, ebenjo von der Fa— 
milie der Barabeln unter der allgemeinen Form 


7% 


1). Da man für die Curven und Flaͤ— 
ben, deren Gleichungen demjelben Grade ange 


bören, ſchon die Gelammtverwandtihaft durd | 


den „Grad“ ausgedrüdt bat, jo pflegt man dieſe 
nicht als zur nämlichen Familie 55 zu bezeich— 
nen. Als Unterabtheilung der Familie bedient man 
ſich des Wortes „Art“; ſo find z. B. alle Ellipſen 
Curven derſelben Art, wie die elliptiſchen Cylin— 
derflächen eine Art der Cylinderflächen ſind. Die 
Curven und Flächen derſelben Art, die ſich in 
ihren Gleichungen nur dadurch unterſcheiden, daß 
die allgemeinen Conſtanten in der Gleichung der 
Art, zu der ſie pebören, andere numerifche 
Werthe erbalten haben, find dann die Ölieder 
verjelben Art; jo find z. B. zwei Ellipfen mit ver: 
ſchiedenen Adjenlängen Glieder derjelben Art. 
Mitunter ift auch bei den Gliedern derjelben Art 
eine ziemlich große Verſchiedenheit in der äußern 
Form bemerkbar; 'x wurde im Art. Curve gezeigt, 
daß einzelne Sch | 

andere deren keine haben. Wie man fiebt, berubt 
die Sehttellung der Familien und Arten auf jebr 
allgemeinen rundfäßen. So ließen fih 3.2. 
alle Gurven und Flächen von vorn berein in zwei 
ſehr große Familien eintbeilen, in foldbe, melde 
Mittelpuntte haben, und in jolde, die feine haben. 
Die Claffification der Curven und flächen nad 
Arten ift jelbit bei den Curven vom dritten und 
vierten Grad ſchon ein jchmwieriges Thema, wenn 
die Merkmale der verichiedenen Arten in der Natur 











Klopf-, Kluft-, Kiſt- oder Abfdlagdämme 
—— errichtet man zur Trodenleaung der 

auſtellen in Flußbetten, z. B. bei Gründung 
von Brüdenpfeilern ꝛc.; dieſelben müſſen mög: 
lichſt dicht und ſtark genug ſein, um dem Drude 
des dahinter aufftauenden Waſſers Widerſtand zu 
leiſten; die Art ihrer Errichtung iſt ſehr verſchie— 
den. Bei niedrigem Waſſerſtand, ſchwacher Strö: 
mung und gutem Grund genügt eine einfache 
Spundwand oder jelbit ein Bohlwerk, an welches 
auf der von der Bauitelle abgewenveten Seite 
Erde angejhüttet wird. Bei Mangel an Plas, 
jowie bei ſtarler Strömung zc., ſchlaͤgt man zwei 
Neiben Bräble, welche verplanft und mit Erve, 
Strob, Dünger u. ſ. w. ausgefüllt werden; dann 
heißt der Sangedamm ein Kaflendamm, |. d 
2. (Schleußenb.) die Erdniaſſe, die bis zur Been: 
bigung von Durchſtichen, Ganälen u. j. w. das 
Cinftrömen des Waſſers verbindert. 


angen, 1. (Deichb.) bemmen, verftopfen. — 


' 2. Den Rauch fangen, d. b. ibn in den Schorn: 


eifen baben künnen, mäbrend | 


ver Sache bafiren follen. Die franzöfiiche Atade: | 


mie bat jhon jeit längerer Zeit vergeblich einen 
Preis auf die Clafüification der ebenen Curven 
vom vierten Grad ausgeichrieben ; noch viel ſchwie— 


tiger ift natürlich eine Glajlification von Flächen 


in Arten. , 

Familienhans, j. Haus. 

Familienbegräbniß, j. Grab. 

Samilienwappen, j. Wappen. 

Fan, engl., Fächer, Schaufel. 

Fanal, franz., Leuchtthurm, f. d. — Fanal de 
cimetiere, fanal des morts, Todtenleuchte, ſ. d. 

Fane, engl., Fabne, ſ. d. 

Fanega, 1. auch Fanga, portugiefiihes Ge: 
traidemaab = 54,32 Liter = 2723,8169 Bar. Cu⸗ 
bitzoll. — 2. Spaniiches Getraidemaaß, variirend: 
F. de Avila, de Castilla, de Madrid — 54,8 


Liter = 2762,6 Bar. Cubitjoll; in Biscaya = | 


60,16 Liter = 3032,38 Bar. Eubitjoll; J Cadiz 


Fangbänume, ſ. Borkenkäfer. 


Fangbaum, 1. ſ. v. w. Gerüſtbaum. — 
2. (Schleußen) ſtarke Stangen 
Thore an Fangſchleußen; ſ. d. Art. Schleuße. 

' Fangbuhne, j. Anhägerungsarbeiten3, Bubne 
©. 488, Anterbubne ıc. 

Fangedamm, 1. franz. bätardeau, engl. 
cofferdam; die Fangedämme, aub Wehr-, 


zum Dejinen ber | 


ftein leiten, i. Rauchfang. 

Fangleine, 1. am obern Tbeile einer Namme 
befeitigtes Seil, melde das Schwanlen derfel: 
ben verbindert. — 2. An einem aufzuzichenden 
Bam: behufs deſſen Dirigirung, befejtigtes 
Gel. 


Fangrnthe, j. Baubol; ©. 281. 

Fangſchleuße, ſ. Schleuße— 

Fanaftange, j. Blipableitung- 

Fangwerk (Wajlerb.), Eindämmung zur 
Abhaltung des Waſſers, ſ. Fangdamm. 


Fano, mittelhochdeutſch, franz. u. engl. fanon, 
Armband, Manipel, ſ. d.; — fanon de mitre, 
die Bänder der Biſchofsmühe. 


Fan-tracery, engl., fäherjörmige Felverein: 


‚ tbeilung. 


eg vaulting, engl., Fäderge: 
wölbe. 

Fanwindow, engl., Fäcerfeniter. 

Fanwork, engl., Fächerwerk. 

Fanum, lat, Seiligtbum, Tempelplatz, als 
geweihte Stätte, im Unterſchied zu profanum, 
das umgebende Ungeweibte, ipäter auch auf 
Tempel ubertragen, der ald gemweibter Raum 
fanum, als Gebäude aedes, ald Sübne und Rei— 
nigungsort delubrum bieß; f. d. Art. Tempel. 


Farbe, franj. couleur, coloris, teinte, engl. 
colour, hue, die, ital. colore, tintura, jpan. 
color, tinta. I. Farbentheorie. Die Empfindung 
ber Farbe im Auge iſt Wirkung der Schwingungen 
des Lichtätbers. Wird die Nebbaut des Auges 
3. B. in einer Sekunde von 439 Billionen Schwin: 
gungen, d.b. von Wellen, deren jede 0,0007 Millie 
meter lang ilt, getroffen, fo wird die Empfindung 
der rothen Farbe erzeugt; bei 697 Bill. Schwin- 
gingen von 0,0006 Mill. Länge die des Violet :c. 

reffen auf gleiche Stellen der Netzhaut zugleich 
Aetherwellen von verichiedener Geſchwindigkeit 
und Yänge, jo entiteht die Empfindung von 
Miſchfarben, Gleichzeitig Einwirkung aller nad 
Geſchwindigkeit und Wellenlänge verſchiedenen 
Schwingungen erzeugt die Empfindung des Weiß. 
Obne Beleuchtung kann keine Farbe wahrgenom: 
men werden. Die Farben äußerer Genenitände 
werden vom Auge wahrgenommen in Folge ver: 





Farbe. 13 Farbe. 





welches in ſeiner Intenſivitat dem Blau und Gelb 
| das Gleihgemwicht hält; dieſe drei Farben, Gelb, 
Blau und Roth, werden einfache oder Eardinal- 
farben genannt. Wenn man Vi in ganz reinem 
Zuftand und völligem chromatiſchen Gleichgewicht 
| vermifchen könnte, jo würde man Weiß erhalten ; 
| fie ganz rein aus farbigen Körpern darzuftellen, 
iſt aber nicht mödli nad möglichit reiner Dar: 
‚ ftellung aber in Gejtalt von Ehromgelb, Zinnober 
ı und Kobalt vermiſcht, geben fie ein belles, faft 
weihlies Grau. Wenn dieſe Jarben von einem - 
Körper auf einen Punkt bin zurüdgeworfen wer: 
ven, fo entitebt Weiß oder mindeftens ein weiß: 
libes Grau; wenn fie jedoch abjorbirt werden, fo 
entitebt Schwarz. Wenn man dieſe drei Haupt- 
farben mit allen aus je zwei von ihnen hervor: 
nebenden Mittel: und Nebenfarben in, folder 
Reibenfolge zuiammenftellt, daß ſtets die einander 
‚ äbnlichjten neben einander ftehen, jo erhält man 
folgenden Stern: 
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—* ſind bei der Anordnung von Farben fol— 
ende Erſcheinungen beim Sehen zu berüdfihtigen. | nämlich durch das Beſtre 
Sie betrachteten ;sarben erzeugen Nahempfindun: 
iefe Nachempfindungen find bei | pfindungen * 
änger als bei Roth und Blau, | eines ſchwarzen 


Sem ı 


aber höchſtens '/, Seltunde. Außerdem 


werben durch eine gemwille bel Thätigfeit, 
j q treben der Sehwerkzeuge, 
wieder in's Gleichgewicht zu kommen, Nachem— 
So erſcheint nach Fixirung 
ſchwarzen on auf weißem Grunde als 
Nachbild ein weißes Kreuz auf ſchwarzem Grunde. 


Farbe. 


— 
—E 











Nach Fixirung der Sonne erſcheint, wenn man 
das Auge auf eine weiße Fläche richtet, erſt ein 
ſchwarzes, dann blaues, grünes und gelbes Nach: 
bild, bis das Weib zum Vorſchein fommt;_ blidt 
man aber auf eine ſchwarze Fläche, jo ericheint 
das Nachbild der Sonne erit weiß, dann gelb, 
orange, violet, blau und ſchwarz. Weiß erzeugt die 
größte Erregung des Auges, Schwarz die geringfte. 
Rad Firirung eines rotben Gegenſtandes ericheint 
das Nachbild auf weißem oder ſchwarzem Grund 
grün; umgekehrt und nach abwechſelnder Firi: 
rung eines rotben und grünen Gegenitandes von 
gleiher Größe und Geſtalt erſcheint das Nachbild 

rau, auf ſchwarzem Grund heller als auf weißem. 
Nach Fixirung eines blauen Gegenſtandes erſcheint 
das bild auf weißem Grund orange, auf 
ſchwarzem braun, nach abwechſelnder Fixirung 
eines er; und blauen Gegenitandes ericheint 
das Nachbild violet. Fixirt man eine rotbe Scheibe 
auf weißem oder ſchwarzem Grund, jo erblidt man 
einen grünen Rand. Wenn man diefe Erfahrun: 

en, die man leicht durch Beobachtungen und 

erſuche noch erweitern kann, gehörig berückſich— 
tigt, ſo wird man an dieſen Erfahrungen, zuſam— 
mengehalten mit obigem Stern, zur Geſtaltung 
von harmoniſchen Zuſammenſtellungen von Far— 
ben den bequemſten Anhaltepunkt finden. 


A. Harmoniſche Zuſammenſtellungen kann 
man folgendermaßen eintbeilen: 1) Conſonan— 
zen des Contraſtes. Dieje erbält man, wenn 
man irgend eine auf dem Stern aufgejucte Farbe 
mit der gerade — zuſammen— 
ſtellt; die eine davon wird ſtets hell, die andere 
dunkel ſein; ein mit der hellen Farbe gefärbter 
Körper wird, von dem weißen Licht beleuchtet, 
auf eine nicht beleuchtete weiße Fläche in ſeiner 
Näbe einen a A der ihm gegenüberjtebenden 
Farbe werfen, 3. B. ein rotber Körper grünen Re— 

er, oder ein mit rotbem Licht beleuchteter weißer 
Körper ebenfalls grünen Reflex; jo erſcheinen z. B. 
die —— eines rothen Gewandes grünlich; 
ein Geſicht, von einer grün gefütterten Haube um: 
geben, Tiebt gejund aus; von rotber Farbe um: 
geben, erhält es ein krankhaftes, grämliches Anje: 
ben. Solde einander gegenüberitebende Farben er: 

änzen fi zu Weih und beißen Complementär: 

arben oder Ergänzungsfarben. Unvolltommen 
wird diefe Ergänzung und dadurd die Conjonanz 
des Contraftes, wenn man bei der Wabl der Er: 
gänzungsfarbe von der eigentlich zu wähblenden, 
alfo von der auf dem Stern gerade gegenüber: 
ſtehenden, um eine Stelle nach recht3 oder links 
abweicht; je mebr man abweicht, deſto unange: 
nehmer wird der Contraft. 2) Gonjonanzen 
des Accords oder Farbenmelodien entiteben, 
wenn man irgend eine Farbe des Sternes mit 
einer von denen zulammenbringt, die nicht mebr 
als drei Stellen recht3 oder lints von ihr entfernt 
jind ; unvolltommene Nccorde, wenn man dazu die 
vier oder fünf Stellen entfernten nimmt; entfernt 
man ficb noch weiter davon, jtellt man alſo z. B. 


irgend eine Farbe mit der ſechſten oder jiebenten 
rechbt3 oder links zufammen, jo erreicht man ein | 


eben jo ungünftiges Reſultat, eine eben jo ftarte 
Diſſonanz, al3 durd das Abweichen von der Con: 
fonanz des Contraftes. 


B. Primäre, fecundäre, tertiäre Sarben. 
Wie ſchon bemerkt, find Kotb, Gelb und Blau, 
die drei Garbinalfarben, die einzigen primären; 
alle dur ihre Zulammenftellung entftebenven, 


Roth und Blau im Gleichgewicht refultirt Burpur: 
rotb. Nun follte man meinen, dab aud aus zwei 
jecundären Farben die dazwiichen liegende primäre 
jih müſſe bilden laflen, 3. B. aus Orange und 
ig oder aus Scharlach und Fleiſchroth das 

otb; dies iſt aber nicht der all, vielmehr find 
die Nejultate folder Verbindungen blos Abtö- 
nungen der eigentlich entiteben jollenven primären 
Farben. Dieje Abtönungen fallen jtets zwifchen 
die betreffende primäre Farbe und das Schwarz; 
jo entitebt 3. B. aus Orange und Purpurroth ein 
trübes Dunkelroth, wie man es in der Regel zu 
den Wänden der Bilderjäle nimmt, etwa durd 
Caput mortuum berzuftellen ; dieje Farbe würde 
man rotbe Abtönung oder tertiäres Notb zu nen: 
nen baben, das aus Grün und Purpurrotb ent: 
ftebende dunkle Blaugrau tertiäres Blau_ :c. 
Unter dieje tertiären Farben gehören die verichie: 
denen Arten des Braun von der Sjabellenfarbe 
bis zum Kaftanienbraun, die röthlich-grauen Far: 
ben von der Modefarbe bis zum fjogenannten 
Zimmetbraun, die verichiedenen Graugrüne vom 
Maigrün bis zum dunkeln Bronzegrün, die ver: 
ihiedenen Graue (Schieferfarbe) ıc. 


C. Ton, Tinte, Schatlirung. Die tertiären 
Farben nennt man in der gewöhnlichen Praris 
auch gebrochene. Dieſelben find, da fie aus Tbei- 


‚ len von allen drei primären Farben zujammen: 


gefest find, natürlich einer jebr großen Abän: 
derung im Zone fäbig; eine ſolche Abänderung 
entitebt, je nachdem eine oder die andere der 
primären Farben mehr darin vorherrſcht. Cine 
Zinte iſt die Abitufung irgend einer Farbe nad) 
Weib zu, eine Schattirung Abänderung nad 
Schwarz zu; warm wird eine Farbe dadurd, 
daß fie Jih dem Roth näbert, kalt dadurch, daß 


- fie ſich vom Roth entfernt; das reine Gelb und 








reine Blau ift weder kalt noch warm. 


D. Auflöfung von Diffonanzen. Bei Zuſam— 
menftellungen von mebr als zwei Farben gelten 
im Allgemeinen für je zwei neben einander ſte— 
bende die oben gegebenen Regeln, und dadurd 
wird es möglich, Diffonanzen aufzulöfen, d. b. 
. B. zwei mit einander eine Diſſonanz bildende 
‚Farben nabe neben einander zu jtellen, obne eine 
unangenehme Wirkung zu erzielen; man kann 
dies auf zweierlei Art: durch Zwiſchenſchiebung 
einer andern Farbe — 3.B. Gelb und Blau neben 
einander bilden eine Diſſonanz — ſucht man ſie nun 
auf dem Stern auf, fo jind zwei gerade dazwiſchen 
liegende, nämlich das Grün eben fo wohl, als das 
demjelben gegenüberliegende Roth, geeignet, dieje 
Stone aufzulöjen; d. b. wenn man eine gelbe 
und eine blaue Farbe neben einander ftellen will, 
jo fann man den dadurch hervorgebrachten unan: 
enehmen Eindrud durch Dazwiſchenſchieben eines 
malen rothen oder grünen Striches aufbeben ; 
denjelben Ywed erreiht man durch Zwiſchenſchie— 
bung von Metall, jomie von Weiß oder Schwarz, 
endlih auch wenn man ftatt der einen diſſoniren⸗ 
ben Farbe ihre Abtönung nimmt, j. B. zu_ dem 
Blau jtatt des Gelb ein Braun; dieſe Eigenschaft 
ber tertiären Farben, die Diſſonanzen zu mildern, 


macht natürlich die Wahl von neben einander zu 


. Farbe, 


ftellenden Farben viel leichter, und dadur find 
dieſe tertiären Farben beliebter geworden, als fie 
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eigentlich, der in ihnen vorherrſchenden Unreme | 


beit wegen, verdienen. 


E. Dertheilung der Sarben. Nach dem Bor: 
ftebenden jich ricbtend, wird man leicht ofienbare 
Beihmadlofigkeit bei Bertheilung der Farben ver: 
meiden können ; dennoch geben wir hier noch einige 
Minte. Bei Aufbringung verichiedener Farben 
auf weißen Grund, z. B. bei Dedenmalerei, wir: 
ten Gonjonanzen des Gontraftes in der Regel 
bejier ald Confonanzen des Accords, auf Wän: 
ven umgekehrt. Ueberbaupt wirkten Contraſte leb: 
bafter, unrubiger, bei a an beiterer ala 

ccorde. Wandfarben und Meublesftoffe müfjen 
entweder einen Contralt bilden oder beige 
derjelben Farbe jein. Zwei lebhafte Farben neben 
einander erzeugen leicht Flimmern im Auge, Un: 
bebaglichteit ıc., zwei matte Farben neben einander 
ericheinen matt, traftlos. Unvermittelte Difjonan: 
gen machen den Eindrud des Örellen, unvermittelte 

ontrajte den des Bunten, der nicht immer un: 
angenehm iſt; doc dürfen bunte Farbenzuſam— 


menjtellungen nicht in ſehr großen Fäden auf: | 


treten. 


TI. Farbftoffe, Mittel der Farbendarftellung. 
Die Theorie der Farben noch mebr eingebend zu 
behandeln, ift bier nicht der Ort; geben wir daher 


zu den Mitteln ver Farbendarſtellung felbit, d. b- 


8 den im praltiſchen Leben „Farbe“ genannten 
rbſtoffen über; dieſelben kann man eintheilen: 
J Nach den Naturreichen, denen fie urſprünglich 
— Darnach giebt es Mineralfarben, 
Pflanzenfarben (Saftfarben) und thieriſche Fär— 
beſtoffe, unter den Mineralfarben wieder Erdfar— 
ben und Metallfarben. B. Nach ihrer Färbe— 
fäbigfeit giebt es Dedfarben (an undurchſich⸗ 
tige), Laſurfarben (halbdurchſichtige), ſowie ganz 
durchſichtige, und endlich beizende, d. b. ſolche, die 
tief hinein in die Oberfläche des zu färbenden Ge: 
aenitandes dringen, obne die Tertur zu verbergen. 
C. Nah den Bindemitteln, mittelft deren man fie 
an die zu färbenden Körper befeitigt, niebt es Del: 
farben, Wafjerfarben, Yeimfarben, 
Harziarben, Kallfarben, Tnagerorben, Tempera⸗ 
farben, Frescoſarben ꝛc. D. 

in der Praxis. Wir laſſen hier die gebräuchlichſten 
Tarbeſtoffe folgen, aber nicht nach den genannten 
Spitemen, jondern jo eingetheilt, wie dies für die 
Praxis am bequemiten ijt. 

a) Beizmittel, ſ. d. Art. Beize und färben, 
fowie die dajelbit angezogenen weiteren Artitel. 

b) Reinmetalliihe Sarbeitoffe, j. Bronze 
und Bronzirung, fowie d. Art. brüniren, doubliren, 
Bergoldung, Verfilberung x. 

‚c) Färbemittel, die zugleih conſer— 
virende nugenisort baben jollen, j. Ans 
ftrib, Fäulniß, Hausſchwamm, Roſt ıc. 

d) Färbemittel auf Zeuge, Gewebeze. 
Zu Erzeugung rother Tincturen: Färberröthe, 
die Wurzeln von Galium, von Anchuſa, von 
Asperula, das Brafilienbolz, die Orjeille, das 
Sanvdelbol; und mehrere Wrten Hypericum; 
blaue: Campecheholz, Indigo, Waid; gelbe: 
Scharte, Färberginiter, Färberwau, Curcume— 
wurzel, Gelbholz, die Blätter der Lorbeerweide, 
die Wurzel und das Holz des Berberisſtrauchs, 
die Rinde ber 
Zweige der italieniihen Pappel; braun: von 


achsfarben, 


ad dem Bedürfniß 


— — — 


Farbe. 


Walnußſchalen. Zur ſchwarzen, braunen, grauen 
und gelben Farbe gebraudt man als Beimiſchung 
Galläpfel und die Schalen des Walnußbaumes, 
den Sumach, die Birkenrinde x. Mande Plan: 





— —— ee ve Zu 


zen enthalten verjchiedene Farbeftoffe, aus Eaflor 





mit Wafler gewinnt man eine gelbe, und nachdem 
diefe ausgepreßt ift, mit Kali eine rothe Farbe. 
Aus allen dieſen Stofien wird die Farbe ausge- 
zogen, indem man fie in Lauge oder Waſſer weicht 
ober ablocıt. j j 

e) Dedjarben in Del, meiftens aus 
Mineralfarben beftebend. 1) Weiß: Blei- 
weiß, Zintweiß (wegen feiner blendenden Weiße 
ganz vorzüglich), Cremjerweiß, das letztere ift 
vorzüglih zu feineren Malereien zu empfeblen. 
2) Selb: Chromgelb, Königägelb, Helloder oder 
eſchlämmte gelbe Erde, Goldoder in 4—5 ver: 
chiedenen Nüancen, gebrannter Golvoder, ge: 
brannter Helloder, Neapelgelb. 3) Orange: 
Chromgelb mit_Mennige gemiſcht. 4) Koth: 
Mennige, zu Orange ſich neigend, Binnober, 
Engliſchroth, Caput mortuum, mehr braun: 
rotb, Mabagonibraun, auch gebrannte Terra 
di Siena, 5) Blau: Kobalt, Smalte; lebtere 
muß aber troden auf najje_Delfarbe_geitreut 
werden, bält am beiten die Farbe in Luft und 
Sonne. 6) Grün: grüner Zinnober, Oelgrün in 
vielen verihiedenen Nüancen, Bremer Grün, auch 
Bremer Blau genannt, ſteht jebr gut in der Luft, 
Raifergrün, auch Schweinfurter oder Pariſer 
Grün genannt, Amandosgrün, als Bronze: 
grün anzuwenden. 7) Schwarz: Frankfurter 


oder Beinſchwarz (aus gebrannten Knochen), 





— — — 





emeinen Eiche, die Rinde und | 


Kienruß (muß aber erſt geglübt werden, damit 
die fettigen Tbeile verbampfen). 

f) Zalurfarben in Del. 1) Gelb: Gummi: 
autti, gelber ad, Terra di Siena, aud alle 
Oder in verbünntem Zuftande. 2) Orange: ge: 
brannte Terra di Siena. 3) Roth: Karminlad, 
Müncener Lad, Florentiner Lad, Wiener Lag. 
4) Blau: Ultramarin, Kobalt, Indigo. 5) Grün: 
Grüner Zinnober, Oelgrün, Bremer Grün, Barifer 
Grün. 6) Braun: Gafjeler Braun, auch Kölniiche 
Erde genannt, Mabagonibraun, gebrannte Terra 
di Siena in manden Sorten. 

g) Dediarben in Waſſer, mit Leim, 
Gummi oder jonftigen Bindemitteln. 1) 
Weiß: Kreide, Bleiweiß, Zintweiß, Eremjerweiß, 
Schieferweiß. QM) Gelb: Chromgelb, hell und 
dunkel, Reapelgelb, beller Oder, Golvoder, Schütt— 

elb, Neugelb, Barifer Gelb. 3) Orange: Orange: 
Shromgelb, bell und duntel. 4) Korb: Diennige, 
Binnober, Garmin, Garmoifinlad, Wiener Yad, 
Berliner Lad, Mündener Lad, Cochenilleroth, 
Krapprofa, Arapplad, Engliichrotb, Caput mor- 
tuum, legteres zum Wandfärben für Bildergrund; 
auch Wiener Lad und Caput mortuum, jedes zur 
Hälfte, giebt ein ſchönes tiefes Duntelbraunroth 
oder Kirſchroth. (Hierbei ift zu bemerken, dab 
Wiener, Berliner oder Müncener Yad, jo auch 
Gohenillerotb, Rrapproja und Krapplad, nicht 
gut im Sonnenlicht ibre Farbe bebalten, jo aud 
nicht auf Kalt jteben, obne vorher grundirt zu 
fein.) 5) Braun: Umbraun, mebr ſchmutzig 
olivenfarbig. Holzfarbig: Mabagonibraun, Köl: 
nifche Erde, auch Eafleler Braun genannt, ſchwarz⸗ 
brauner, beller und dunkel gebrannter Ödeer, ges 
brannte Terra di Siena (melde letztere drei 
etwas mehr röthlich find). 6) Blau: Kobalt, Ul: 
tramarin in 5—7 verichiedenen Nüancen, Bremer 
Blau, Indigo, Pariier Blau, Duisbacher Blau, 





Berliner Blau, Piineralblau, Bergblau. N6rün: | R 
u 


ruß- 

h) Zafurfarben in Waſſer mit Binde: 
mittel. 1) Gelb: ®ummigutti, gelber Lad, 
Scüttgelb, Terra di Siena. 2) Crange: Ge: 
brannte Terra di Siena. 3) Roth: Garmin, 
Garmoifinlad, Müncener Lad, Florentiner Yad, 
Miener Yad, Krapplad. 4) Braun: Umbraun, 
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| 
| 


Farbe. 


— mortuum, Weiß und etwas Mennige; 
illa oder Rotbgrau: Cocenille, Weiß, Blau und 
Ittamarin; ftumpfer: Caput mortuum und 
Blau. 5) Grün; Schöngrün: Neumieder Grün 


' mit. Ultramarin, wenn es duntel werden foll, 


jonft rein Neuwieber Grün; Bläulibgrün: Ultra: 
maringrün mit Weiß; Grünlih: Neumieder Grün, 


' Ultramaringrün mit Weiß; Steingrün: rein, foll 


Caſſeler Braun, Aſphalt; Mabagonibraun: Sepia | 


in Zuichfarben. 5) Blau: Indigo, Ultramarin, 

Kobalt, Barifer Blau. 6) Grün: Saftgrün, grüner 

Lad, Indigo mit Gummigutti vermicht. 
1 Gemiſchte Farben in Del. 1) Die wid: 

tigſten Miſchungen kommen bei 

ſ. d. Art. Imitation. 2) Stei 


Do imitation vor, | 
ntarben werden ge: | 


wöhnlih aus Bleiweiß, Schwarz und der ges | 
miſcht, auch Bleiweiß, Engliſchroih und Schwarz 


giebt eine bübiche röthliche Steinfarbe, Umbraun 
eg. giebt ebenfall$ eine angenebme Stein: 
arbe. 
Amandosgrüun von Wichtigkeit. 4) Zu Duntel: 
braun it Umbraun mit Oder vermijcht anzumen: 
den. Ueberbaupt find ſämmtliche Mineralfarben 
den Saftfarben vorzuzieben. 5) Bei Weib ijt zu 
innerem Anſtrich dag feinite Zinkweiß allem An: 
dern vorzuzieben, eritens der jhönen Weiße und 
zweitend au der Haltbarteit wegen, indem es, 
mit gut gebleibtem Firniß verjtrichen, nicht gelb 
wird, jobald es nur nicht ganz von der atmojpbä: 
riſchen Luft und dem Yichte abgeſchloſſen iſt. 
k) Gemiſchte Farben in Waſſer, mit 
Leim oder ſonſtigen Bindemitteln. 1 


3) Zu dunkelgrüner Bronzefarbe iſt das 


Weiß: bier iſt geſchlämmte Kreide zu inneren, 


Kalt zu äußeren Anſtrichen die Hauptfarbe. 
2) Gelb: man kann zu innerem Anſtrich ſämmt— 
liche gelbe Farben (außer Saſtfarben) mit Kreide 
vermiicht anwenden; Gitrongelb auf Wände: 
hell Chromgelb mit Kreide; Erbsfarben: bell 
Oder, Chromgelb, Kreide, etwas Schwarz und 
orange Chromgelb; Baillenelb: bel Chromgelb, 
bell Oder, Kreide; Chamois: Goldoder, rotben 
Sinnober und Kreide; Orange: Goldoder, orange 
Ehromgelb, Mennige, Kreide; Golpgelb: reinen 
Goldocker mit etwas hellem Chromgelb. 3) Braun, 
Rehbraun: Umbraun, Goldoder und Kreide; Gir: 
affenfarbe: diefelben mit etwas orange Chromgelb 
und Zinnober verjeßt; Chocoladentarbe: Gold: 
oder, Schwarz, Zinnober oder auch Engliſchroth 
und Kreide ; Olivenbraun : rein grünlich Umbraun 
mit hellem Chromgelb; Bronzefupferbraun: Um— 
braun und Engliſchroth; — ———————— 
Goldocker, Umbraun und etwas Blau. _4) Roth, 
Roſa, bell: Krapprofa mit Kreide, auch Cochenille 
mit Kreide, man fann auch etwas Binnober zu: 
jeßen; Roſa, dunkel: etwas weniger Mei dazu; 
Garmoifin: reine Cochenille, au, wenn es etwas 
dunfel jein joll, rein Wiener Lad; Bilvderrotb: 
Caput mortuum mit Wiener Lad rein; Bilder: 
braun: Caput mortuum mit wenig Umbraun, 
oder auch Gafjeler Braun; Bilvderviolet: Caput 
mortuum mit Blau, Indigo oder aud Ultrama: 
rin. Stumpfe Farben in Roth; Pfirfichblüthe: 
Binnober, Meih und Wiener Lad; ſtumpfer: 


| 


es dunkler fein, mit grüner Erde und etwas Kreide; 


| Bronzegrün: Amandosgrün mit etwas Goldoder, 
e 


auch bellem Oder, Blau und Golvoder, Schwarz 
und Golvoder. 6) Blau, Dunkelblau: rein Ultra: 
marin in fünf verſchiedenen Farben; Kornblau: 
daflelbe mit Bremer Blau vermiſcht; Hellblau: 
dafjelbe mit beliebiger Quantität Kreide vermischt ; 
Himmelblau: mebr Bremer Blau mit bellitem Ul: 
tramarin und Weiß, auch ftatt Ultramarin Ko» 


-balt; Echwarzblau: rein Indigo mit Ultramarin 


und Schwarz; Blaugrau: Ultramarin, Schwarz 
und freide. 7) Grau läßt fih in unendlichen 
Nüancen darftellen, wir erwähnen nur einige. 
Hauptfarbe zu Silbergrau iſt ——— Weiß; 
elblich Grau: Ocker, Schwarz und Weiß; grün— 
ih Grau: hell Thromgelb, Schwarz und Weiß; 
bräunlib Grau: Umbraun und Meiß; rötblid 
Grau: Binnober, Schwarz und Weiß; Mennige, 
Schwarz und Weiß. 8) Ber Anſtrichen an äußeren 
Fagaden find nur reine Erdfarben am tauerbaf: 
teften, auch läft ſich bier Leim als Bindemittel 
nicht anwenden, dafür aber Yauge von Soda, 
Rindsblut, Waſſerglas, doch darf zu lehterem 
fein Kalt genommen werden, jondern Zinkweiß 
und Hreide. 

III. Behandlungsweife diejer Farbemittel. 
Darüber ift außer den in den einzelnen bier ein: 
ſchlagenden Artikeln bejonders gegebenen Regeln 
im Allgemeinen Folgendes zu bemerten: a) Bei 


Vermiſchung zweier Farbeitoffe büte man fi, 


wei jolde zujammen zu bringen, welche einem 
langiamen chemiſchen Berbindungsprocefie unter: 
liegen, oder von denen die eine durch die bemiichen 
Beltandtbeile der andern einer allmäligen Verän: 
derung unterworfen ift; ſolche Farben jteben ſonſt 
nicht aut; ſ. übr. d. Art. anfeuchten, anmachen, 
anreiben zc. b) Bei der Behandlung von Holz: 
waaren wit Delfarben ift Folgendes zu beobadıten. 
1) Ueber das Anreiben und Ginmifcen derſelben 
j. Oelfarbe. 2) Das Auftragen muß vorfictig 
und mit gleibmäßigem Pinſeldrucke geſchehen. 
Die Farben dürfen weder zu did noch zu dünn 
fein, doch fommt bierbei viel auf die Natur des 
anzuftreibenden Körpers an. Auf Holz z. B. 
nilt Folgendes: alte Ritzen ıc. müflen vor dem 
Anſtrich gut ausgetittet werden (j. d.), dann wird 
das Holz mit Bimsftein abgeichliften und mit Del 
balb Yeinöl, balb Yeinölfirniß) getränft, je nad 

efinden ein: bis zweimal; dann wird arundirt, 
jedoch ja nicht mit zu fetter Farbe und nicht zu 
did, jonit bleibt die Farbe zu matt; dann wird 
wieder mit in Waſſer getauchtem Bimsſtein abge: 
ſchliſſen; dann erft wird bie gute Farbe aufgetras 
gen und biejes Auftragen zwei: bis dreimal mie: 
derbolt, bis die Farbe nit mebr einſchlägt (j- d.). 
3) Um nun diejen Anftrib, nabdem er gebörig 
etrodnet ift, zu fchleifen, ftoße man Bimsitein 
ein, fiebe ibn durch ein feines Haarjieb und ſchütte 
ihn in ein trodenes Gefäß ; rolle dann ein Stüd aut 
ewaltten Filz feft zufammen, ibn mit Bindfaden 
ft ummidelnd, tauche ihn in Waſſer und dann in 
den geriebenen Bimsſtein, und jchleife damit bie 
Farbe in freisförmiger Bewegung, bringe mit 


Farbe. 





Farbenbereitung. 











‚Sd Ichliffene weg, 
frodene es mit einem reinen leichten Tuc ab, um 
zu feben, ob das Schleifen noch bier und da nötbig 
it. Hierauf legt man Bimsftein auf Koblen, 
glübt ibn durch, reibt ihn dann mit Wafler auf 
einem Reibſtein fein und macht daraus Heine 
Häufchen, die, nachdem fie getrodnet, zu Pulver 
erieben werden. Dann wird wieder ein gutes 
tüd Filz, diegmal aber mit den breiten Seit 
erft in Wajler, dann in Bimsſteinpulver R.. 
taucht und dann damit geichliffen; man jchleift 
nicht zirfelförmig, fondern wie es ‘jedem am 
leibteiten zur Hand ift; man braucht auch mit 
keinem najlen Schwamm abzuwaſchen, fondern 
man jchleift fo lange, bis man are daß e3 


einem naflen Schwamm das Abge 


gut jei, und reinigt dann bie 
Schwamm und einem trodenen Tuch. Sit die 

ichliffene Farbe rein wie Glas und es zeigt 
Ai nichts Rauhes mehr, jo fchreitet man zum 
legten Schleifen. 4) Man nimmt weißes präpa: 
rirtes Hirſchhorn, ein Stüd Filz und Wafler; da— 
mit mwirb ganz jo 66 wie beim zweiten 
Mal Schleifen. zu eßt wicht man die Farbe mit 
Schwamm und Waller ab, und trodnet fie mit 


einem leichten reinen Tuch, läßt aber an den Kan: | 
ten u. |. w. nicht ſtzen, was den Lad verunrei= 


nigen könnte, und trodnet dann noch einmal mit 

weichem Leder nad. 5) Wenn der Anftrich wie 

Spiegelglad erſcheint, kann man ihn ladiren, 
D 


c) Auf Buß und Sandftein kann Delfarbenan: 
ftrich erit dann aufgebracht werden, wenn die Wand 
vollftändig troden if. Das Tränken mit Del 
muß warm geſchehen, damit das Del befier ein: 
jiebe; das Schleifen muß kräftig und forgfältig 
geicheben. 


Will man Delfarbe verbünnen, fo geſchehe dies 
mit gebleihtem Firmiß. 


arbe mit dem 








e) Bon der Bebandlung der Wafler: und Leim: | 


farben wird in bejonderen Artikeln gebanvdelt, nur 
Folgendes fei bier bemerkt: Das Bindemittel, sei 
es nun Leim oder etwas Anderes, muß in ber 
richtigen Quantität der Farbe beigemiſcht werden. 
Zu wenig davon veruriacdt leicht ein Aufreißen, 
zu viel führt Abfärben berbeii Bon Erpfarben 


rebnet man durdichnittlich 1 Pfo. auf 35 OFuß; 


von Metalliarben 1 Bid. auf 20 OFub- 
f) Ueber Borzellanfarben, Email: oder Schmel;: 
farben, Glasfarben x. handeln bejondere Ar: 


titel, |. d. , 

IV. Einige Recepte und Notizen, die fich nicht 
wohl unter andere 
aber dem Leſer willtommen jein werden, fügen 
wir bier an. 

a) Zum Zeichnen des Baugerüftboljes, der 
Kiften und Fäſſer nimmt man gewöhnlich Kien- 
ruß mit Leinöl, zulammengerieben. Beller als 
diefe Mengung, aus der fih der Kienruß leicht 
zu Boven jet, ift eine Mengung von Aſphalt 
und irgend einer jebr flüchtigen Früffigteit. fie 


rtifel einreiben ließen, vob | 


dann mit '/;— "/, Quart Leim und 4 Dramen 
Meingeift verſetzt, und jo viel Bleiweiß zugethan, 
als nötbig iſt, um die Mifcbung dedend zu machen ; 
dazu kommen noch auf J Quart der Auflöfung 2 
Unzen gut — Dels; die ganze Miſchüng 
wird gemablen und mit einer Scelladauflöfung 
unter Hinzutbun des Farbeftoffs verdünnt ver: 
—7 (dieſer Farbeſtoff darf fein Eiſen ent: 
alten). 

e) Firiren der Farben beim Malen und Anitrei: 

hen mit Waflerfarben dur Anwendung von gerb: 
faurem Leim. Man ftreit die Farbeſtoffe wie 
ewöbnlih mit Leimwaſſer vermiicht auf, reibt 
ie mit Bimsſtein ab und firirt fie zuletzt mittelft 
einer Abkochung von Galläpfeln oder einem an- 
dern gerbeftoffbaltigen Material. Der Leim wird 
dadurch unlöslich, jo daß die garden beim Wajcen 
mit Wafjer nicht mehr weggeben. Weſentliche Be: 
dingung zum Gelingen dieſer Methode ift, nicht 
gleich anfangs concentrirte Gerbiäurelöjfung anzu: 
wenden. Man überftreicht die Farbe mehrere Male 
mit immer concentrirterer Löſung, und zwar kann 
man mit Galläpfelauszua (auf 100 Thle. Wafler 
6—8 Galläpfelbeitandtbeile) den eg Ananas 
Nah der Firirung mit den ſchwachen Löfungen 
fann man obne Uebeljtand concentrirtere Löſun— 
aen anwenden, und indem man die Arbeit mit 
Salläpfelabtohung aus 1 Thl. Galläpfeln und 
5 Thln. Mafler bereitet, beendet, erhält ver An: 
itrich viel Aehnliches von Ladüberzug. 

‚d) Anjtric von Stärke mit Kalt Bedeutend wohl: 
feiler als Leimanſtrich; außerdem abjorbirt der Leim 
auch faum halb jo viel Waſſer als die Stärte, bei 
der Bereitung von Kleifter von gleicher Konfiltenz 
wie die Leimauflöfung. Dan vermiſcht den war: 


Bene Osffähtenonftrid auf Metall f.Ynftric ‚ men Stärtelleijter mit der Farbe, giebt 2—3 An: 
( . A 


ſtriche und firirt diejelben dann durch Beitreichen 
mit ganz dünner Kalkmilch. Nah dem Trodnen 
wird der nicht gebundene Ueberihuß von Kalt 
oder Barpt mit einer Bürſte befeitigt; jebr feine 
Stribe fann man mit diefem Anjtrib allerdings 
weniger macden, doc entipricht er den gewöhn— 
liben Anforderungen volllommen. 

e) Der Gips, namentlich der aus kryftallifirtem 
Gips gewonnene, giebt ſehr jhöne Farben, mag man 
ihn mittelit Yeimauflöjung aufbringen, was einen 
wirklichen Stud giebt, oder dazu Stärtelleifter und 
nacberige Fixirung durch Kalt oder Baryt an: 
wenden. In diefen Fällen kann man, den Gips: 
anftric mit Waflerglasfirnik überjtreichen, obne 
daß das Abjhuppen eintritt, welches man beim 
Ueberftreihen der gewöhnlichen Gipsfiguren mit 
Wafjerglaslöfung immer zu befürdten bat. 

f) Waſſerglasanſtrich, f. d. Art. Waflerglas. 

g) Weitere Hecepte zu Farben zc. findet man in den 


| Art.Delfarbe, Leimfarbe, Waflerfarbe, Gmail, Gelb, 


wird haltbar und trodnet ſehr fchnell; will man . 


Eiſenwerk und Leder damit beftreihen, jo wählt 
man dazu das rectificirte Schiefer: oder Mine: 
ralöl. Dieje Farbe wird glänzend ſchwarz und 
baltbar, und mit etwas reinem Yeinölfirniß ver: 
* * ſie weich und elaſtiſch und ſchuppt ſich 
nicht ab. 


b) Eine geruchloſe Farbe mit gemiſchtem Bin— | 


demittel: 2'/. Pfund Scellad, Pfund Bo: 


rar und 7%, Pfd. Wafler, zu 4 Quart eingelodt, | 


Mordes, Idufr. Bau⸗Lexilon. 2. Auf. 2. Bd. 





Grün, Braun, Blau, Bleioryd, Gijenorvd, Car: 
min, Cocenille, Borzellanfarbe, Steintoblentbeer, 
Anilin, Baufteine ©. 291 u. 293, caca de Dau- 
phin, Golcothar, Zinnober ıc. 

Farbeholz, 5. vie die einzelnen Holzarten be: 
trefjenden Artikel; über Farbeholz: Kodapparate 
j. Seite 619 im erften Band. 

Sarbenauftrag, franz. couche, einmalige 
Farbenſchicht. 

Farbenbeize, ſ. d. Art. Beize. 

Sarbenbereitung, ſ. darüber die Art. ab: 
reiben, anmaden, anreiben, Delfarbe, Zeimfarbe, 


Waflerfarbe, Temperafarbe, a gouache etc. 
3 


Farbenbret. 


_Bafine 








Farbenbret, franz. palette, ital. tavolezza, 
fpan. tabloza, ſ. Palette. 

FSarbenbrühe, Farbenabtohung bei ven Zeug: 
färbern. = 

Farben der Kirche und ihre ſymboliſche Be- 
deutung ſ. unter den Artikeln, die die einzelnen 
Farben betreffen. 

Farbenerde, franz. terre colorde, ſ. Kreide, 
Bolus x 

Farbenfirniß, ſ. Firniß. 


Farbenlehre, Chromatik, das Nothwen-⸗ 


digſte daraus ſ. im Art. Farbe. 


Farbenmeſſer oder Farbenſcala, iſt eine Ta— 
fel mit aufgemalter Reihenſolge aller möglichen 
Nüancen der Farben, mit Nummern verſehen, 
zum Vergleichen der Farben unter einander. 

Farbenſcheibe over Stern, f. im Art. Farbe. 

Sarbenfhotendorn, Gallusbaum (Acacia 
Bambolah Roxb., Jam. Hüljenfrüctler), ein 
oftindischer Baum, der indiihen Gallus oder 
Babla liefert. 


Farbenton, j. Farbe. 


farbig, franz. colord, engl. coloured, ital. | 


colorato, beißt jeder weder weiß noch ſchwarz 
oder grau ericheinende Körper. Ueber farbige 
Simfe ꝛc. j. die Stolartitel, jowie den Art. 
chromie; farbige Siegel, ſ. Bauſteine S. 293 im 
eriten Band. 


Farbftoff, ;. v. Art. Färben, Farbe und die 
einzelnen Art., welche die Farbitoffe behandeln. 


Sarbwerk, ſ. v. w. Blaufarbenwerk oder 


überhaupt Fabrik zur Gewinnung der Farbeitoffe 
aus farbebaltigen Minerialien; über die baulichen 
Einrichtungen j. Blaufarbenwert. 


giſch, doc etwas variirend. 

Fardage, jran;., 1. in Salzmagazinen Unter: 
lage von Reißbündeln unter das Salz, um es vor 
Feuchtigkeit und Dumpfwerden zu hüten. — 2. 


(Schifisb.) Holzbündel im unterjten Theil des 
Schiffgraumes, damit etwa an die Maaren tom: | 3 


mendes Waſſer fich dortbin ziebe. 


Fardel, elngenmaaf, namentlich für Gewebe, 


ungefähr = 2160 Fuß. 


Farding, |. v. w. Vehmgerit, ſ. Vehme und | 
Ting ‚ deren Kreuzungen in gleicher Höbe etwa 15—18 


Fardi 


les, 
10,11677 Uren, alſo ungefähr = 1 Ader ſächſ. 


Fardo, jpan. Körpermaaß, Ballen, ungefäbr 
— 8 Dozares — 37!/, Cubit:Balmos. 


Farine fossile, fran;., Bergmehl, ſ. d. 
Farm, engl., für Meierei, ſ. d. 


deale, engl. Feldmaaß = 40 Po- 


— d. h. Laſtengott, und SFarmatyr, 
d 


Ziehgott, Beinamen Odin's, |. d. 


. Farrarium, lat. Grünfutterfhuppen, Futter: 
fcheuer. 


Polv- 


— — J * — 


den, in denen ſie häufig ſind, zum Pottaſchebren⸗ 
nen verwendet. Vermöge der Eigenthümlichkeit 











dieſer Pflanze, daß ihre jungen Triebe (frany. 


brins de fougere) anfänglid dicht zufammenge: 


rollt find und ſich allmälig öffnen, und vermöne 





1210 DYard oder 10890 TAuß, = 


der zarten Theilung ibrer Blätter eignen fie ſich 
vortrefilih zur Verwendung in der Ornamentit; 
j. darüber den Art. Arabesten. 


Fartura, lat., Füllfteine der Füllmauer. 


Fafanerie, franz. faisanderie, engl. pheu- 
sant-house, ital. fagianfa, jpan. faisancria, ein 
zur Faſanenzucht eingerichteter Garten mit der 
Wohnung des Faſanenmeiſters und dem mit dieler 
gewöhnlich verbundenen Stalle der Falanen. Die: 
fer erbält drei Abtheilungen, von denen die eine 
zum Aufenthalt der Fafanen im Sommer und 

inter dient und beizbar fein muß, die zweite 
zum Brüten, die dritte zum Aufentbalt der Fafa— 
nenbennen mit ihren Jungen beitimmt ift; der 
Garten oder Zwinger, am Stall liegend und eben: 
falls in drei Abtheilungen eingetbeilt, muß einige 
MWaflerpläge, Buſchwerk und Bäume entbalten 
und wo möglid mit gitterförmiger Cinfriedi: 


ı gung und einer Dede aus Drabtgitter verjehen 


fein. 

Fasce, franz. (Herald.), ſ. Ballen ©. 208; — 
fasce en divise, Binde, Streifen; — fased, ge: 
fajcht, gebalft, mit gleich breiten Binden belegt. 


Fascis, lat. plur. fasces, aus Ulmen: oder 
Birkenbolz verfertigte Ruthenbündel, aus denen 
ein Beil bervorragt; als ſymboliſches Zeichen der 
Herrſchergewalt adoptirten es die Nömer von den 
Gtruätern. 


Facche, die Einfaſſung der Thüren und Fenſter 
in der Jagade wenn ſie nicht aus Stein hergeſtellt, 
jondern in Buß gezogen wird. 


Faſchenſtahl. Stahl, der in kurzen Stangen, 


in Bunde vereinigt, in den Handel kommt. 
Farcell, arab. Gewicht, ca. 19 Pfr. Hambur⸗ 


Faſchine, Sindwaſe, Borbe, franz. fascine, 
engl. faseine, ital. fascina, jpan. fajina, aus 
lebendigen Weiden oder Erlenzweinen beſtehendes, 
mit Weiden oder Bändern zufammengebaltenes 
Neibigbündel, beim Wafler: und Schanzenbau in 
Anwendung fommend, je nad Bedürfniß 6—20 

“ lang und 8 Zoll bis 1'/, Fuß ſtark. Um 
Faſchinen anzufertigen, errichtet man zuerit die 
Faſchinenbank oder Bindebant; dieſe befteht aus 
8— 10 Böden, die in geböriger Entfernung aus je 
zwei Pfählen gebildet werden, mwelbe man in 
Form eines Andreastreuzes in die Erde Schlägt, 


Zoll über dem Boden liegen, und die oberhalb 
diejer Kreuzungen noch mindejtens 2'/, Fuß lang 
ind; die Kreuzungen müſſen noch dur Binden 


' fejtgemacht werben. In dieje Bank wird nun das 





FSarrenkraut, franz. fougdre, ital. felee, | 


ipan. helecho, lice, falaguer, arrenträuter, 
beſonders Arten von Waldfarren (Aspidium) 
und Tüpfelfarren (Asplenium), werben in Gegen: 


Strauchwerk mit den Blättern eingelegt und zwar 
fo, daß ji die Stammenden und Spitzen freuzen; 
dann beginnt das MWürgen, d. h. das Zufammen: 
prefjen des [oje eingelegten Straudes bis zur ge: 
börigen Dide der Faſchinen mittelit einer Kette, 
der Würglette, und je zwei Knebeln. Hiernach 
fommt das Binden; bierzu bedient man ſich der 
Bindeweiden, dünner, über dem Feuer gebäbter 
und etwas gedrehter Ruthen, am, beiten von 
Saalweiden, an deren einem Ende eine Oeſe ge: 
macht it; man legt fie dicht neben der Würgfette 
um die Faſchine, fiedt die Spike durch das Oehr, 
zieht die Weide an und verfertigt durch Zudrehen 


Faſchinenbank. 





und Unterfteden ein Schloß. Alle Schlöffer an | 


einer Faſchine müfjen in gerader Linie liegen. 
Den Boden, in welchen Faſchinen gelegt werden, 
pflegt man möglichft jo zu wäblen, daß diejelben 
ausſchlagen und grünen. 

‚Man unterjcheidet folgende Arten der Fa: 
ſchinen: 

1) Vorlegeſaſchinen, welche ſich in ihrer Länge 
nad dem Bedürfniß und der Form des Bauwerks 
richten. 

2) Sundfalhinen, melde 15—18 Fuß lang find 
und quer über jene gelegt werden und jo eine Art 
Verband bilden. j 

3) Anker- oder Kopffafhinen, franz. fus- 
cine de retraite, vergl. d. Art. Anter B und 
Anterfaichine, welche mit ihrer Länge im Innern 
des Baulörpers liegen und deren Köpfe nach außen 
iteben; bei ihnen wird das eine Ende ſchwächer 
nemact, oder man läßt die Strauchſpitze etwa 
2 Fuß über das Ende vorfteben und jchlägt fie 
dann nac innen um, wodurd die Faſchine einen 
balbkugeliörmigen Kopf erbält, durch ven ein Pfahl 
geſchlagen wird. 


4) Senkfafhinen, welche die Grundlage der 


Faſchinenbauwerke bilden; fie werden in's Waſſer 
gelenkt, mit grobem Kies oder Steinen verfüllt 
und mitteljt langer Stangen beim Verjenten in vie 
richtige Yage gebradt. 

5) Biendfafhinen; gewöhnlich find dies Wurſt— 
faſchinen, Würfte, und dienen zur Betleidung, Be: 
mwürjtung der Feſtungswerke. Sie find ziemlich 
ſchwach und werden mit Anterpfäblen und Wie: 
den an die Seiten der Böſchung befeitiat. 

65 Dechfafchinen; dienen zur Errichtung der 
Bleßwerke, ſowie zur Herftellung von Fajdinen: 
jpreutlagen auf Ufern, Bruſtwehrkronen ıc., ſ. d. 
Art. Deckfaſchine 


Faſchinenbank, j. Faſchine. 


Faſchinenban, franz. faseinage, ital. fasci- 
nata, fpan. fajinada, F eaihine, jowie d. Art. 
Bleßwert, Bubne D, a. 


Faſchinenſpreutlage, Lage von Dedjaihi- 
nen, die mit Wippen befeftigt jind. 


fafchiniren, j. v. w. mit Faſchinen ver: 
Heiden. 

Fascia, taenia, lat., enal. band, fpan. faja, 
benda, 1. Bund der Säulenihäfte. — 2. Franz. 
plate-bande, Bortfims, au Abtheilung des Ar— 
ditravs nad) der Länge defjelben. — 3. (Schiffsb.) 
Wimpel auf dem Hintertbeil des Schiffes, . Fahne. 

fascicul6, fran;., gebündelt; — colonnes 
fuscieuldes, Säulenbündel. 





Safe, franz. chamfrain, biseau, engl. bevel, 
cant, slop, chamfer, ital. filetto, jpan. hebra, 
1. ſ. v. w. Facette, namentlich bei längeren Kör— 
vern Abjchrägung der Ede duch Wegnehmen ver 
Kante, ſ. Abfaſen; einige Proben ſchöner mittel: 
alterliher Fafenendungen ſ. Fin. 1057. — 2. ©. v. 
w. Einfämmung, |. Kamm. — 3. (Kriegsb.) Fafen 


Faßmühle. 
des gededten Weges, Name der Linien, welche die 
eingehenden Waffenpläße begrenzen. 
Faſefenſter, — welches in Blei verglaſt 
wird, zum Unterſchied von Sproſſenfenſter. 


Faſer, franz fibre, engl. fibre; ital. tiglio, 
jpan. fibra, 1. beim Holz Yängentbeil dejjelben; 





' das Beſtehen des Holzes aus gb iſt die Urſache 





— 





ſeiner Spaltbarkeit. — 2. 
faſerig. 
Faferaragonit, eine Abart des Faſerkallks. 
Faferbaryt, j. Barvterdeialz 2, d. 
Faferblende, j. v. w. Schwefelzint. 
Fafergips, Sedergips, Federweiß, franz. 
chaux sulfatde fibreuse, engl. fibrous Gypsum, 
findet fi in falerigen Mafien; die Faſern find 


ei den Steinen, |. 


' bald rumm, bald gerade, immer aber parallel. 


Narbe: Weib, in's Rothe und Graue übergeben. 
Glanz: perlmutteräbnlic, durchſcheinend. ©. übr. 
d. Art. Gips. Er wird tbeils aleich dem Faſerkalk 
verwendet, tbeils zu Gips gebrannt, auch wegen 
jeines Seidenglanzes zu Schmudgegenftänden ver: 
arbeitet. 

faferig, franz. filandreux, fibreux, engl. 
thready, feazy, ital. filaceiato, fpan. hila- 
choso. Minerale von faleriger, d. h. aus Linien 
bejtebender Bruchfläche find in der Regel nicht 
zum Bauen brauchbar; j. über diejelben die dieje 
Minerale betr. Art., 5. B.: 


faferige Braunkohle, j. Brauntoble. 
faferiger Branneifenftein, j. Brauneifen: 


ein. 
faferiges Eifenblan. j. Eiſenblau. 


Faſerkalk, franz. spath caleaire fibreux, 
engl. satinspar, fajerige Abart des Kallſpaths, 
Ichneeweiß, perlmutterglängend, kommt meiſt in 
tropfiteinartigen und Nantenförmigen Geſtalten 
vor; eignet N wegen der jchönen $ 

annımmt, zu Luxusgegenſtänden. 


Faſerkieſel, Faſerolivenit (Mineral.), Quarz 
von fajerigem Gefüge und dünnſchälig geſon— 
derten Stüden, oft braun oder grün jchillernd. 
Pa daher braunen, grauen und grünen Fa: 
ſerkieſel. 

Ka ſ. Malachit. 

Faſerſchwefel, JSchwefel. 

Faſerzeolith, 5. Zeotith. 

Fab, Attribut der beil. Antonia, fowie der 
Heiligen Othmar und Willibrov. 

Faßblech, teine und feine Sorte des Weiß: 
blechs, wird in Fäflern verfendet. 

Faßbrücke (Tonnenbrüde), beiteht aus zu— 
jammengebundenen leichten Nöhren, an leere Ton: 


olitur, die er 


' nen gebunden und mit Balten beleat, als Fluß: 


übergangsmittel für das Militär; ſ. Brüde ©. 470. 


Faßholz, 1.5.0. w. Sattelholz, j.d. —2. Fran;. 
douvain, }. v. w. Daube, 1. d.; ſ. auch d. Art. 
Bauholz ©. 281. 


Faßmühle, Maſchine zur Reinigung des 
Thons. An einer Welle find mehrere horizontale 
Arme und an diejen wieder ſenkrecht ftebenve 
Meſſer befeftigt. Die Welle ſteht in einem großen 
Faſſe, in welches der Tbon getban wird; beim 
Umdrehen der Welle bleiben die Wurzeln und 
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Faßſchraube. 
galern an den Meſſern hängen. In den lehten 
‚Jahren find vielfach neue Thonreinigungsma: 
ſchinen erfunden worden; mande davon haben 


ſich nicht bewährt. Ginige werden in den Artikeln 
Thonreinigung, Biegelfabrifation x. erwähnt. 


Faßſchraube, j. v. w. Dillſchraube. 

Faſte, |. v. w. Kamm, ſad. 

Faſtentuch, lat. cortina pascalis, franz. 
tenture de car&me, engl. lenten veil, großer 
Teppich, mit biblifhen Bildern bemalt und, be: 
Itidt, während der Feitzeit vor dem Sanctuarium 
aufgebängt, zum Anvdenten an den Vorhang zu 
Jeruſalem. 

Fastigium, lat. Giebel, Fronton, jpäter auch 
übertragen auf Kuppel, Baldachin, Thron. 

Fata, lat., Schidjalsgöttinnen, werden als Die: 
nerinnen des Götterwillens ſchreibend dargeſtellt, 
j. Barzen. 

Fathom, engl., j. v. w. Faden. 

Fatum, lat., bei den Griechen Anankä 
(Arayxn), auch Geimarmenä (Eiuapuern), Pe- 
promene, Moira, perjonificirte dee der unabän: 
derlichen Nothwendigteit, dur welde die Schid: 
hale ver Menſchen und die Begebenheiten in der 
Welt bejtimmt werden. _ Tochter des Crebos und 
der Nyr; jpäter als Fre wo betrachtet, 
abgebildet auf einer Erdkugel jtehend und eine 
Urne in der Hand baltend, oder auch als zor: 
niges, jchnell einherſchreitendes Weib mit fliegen: 
dem Haar, einen Dold in der Linken. 

Faubourg, franz, aus faux-bourg oder aus 
foris-burgum abgeleitet, Voritadt, urfprünglich 
Vorburg; ſ. d. Art. Burg ©. 491 im erften Band. 

Faucille, franz. (Herald.), Sichelſchnitt. 

Fauconneau, franz., oberer Holm eines Auf: 
nanrräßes, an beiden Enden mit Wollen ver: 
jeben. 


faul, 1. ſ. v. w. ſehr wenig gegen die Horizon: 
tale geneigt, flachſchräg. — 2. ranz. cassant, 
aigre, rouverin, Eiſen, welches dur zu vieles 
Glühen brüchig geworden ift. — 3. — fauler 
Gang, ſ. v. wſchmieriges, ſchlüpferiges Geftein. 
— 4. ©. Fäulniß. 

Faulbach, ſ. Bach. 


Faulbaum, Saulbeerbaum, Bendelholz, 
Sechner, Stinkbaum, Schießbeere, Spillbaum, 
lat. rhamnus frangula, franz. bourdaine, ſpan. 
arraclan; das Holz iſt in der Jugend weiß, im 
Alter helltoth, im Kern röthlich, von geringer 
Härte, dabei zart, gut zu bearbeiten und fauber zu 
bobeln, faſert ſich leicht beim Abzieben, wird von 
den Tijchlern nur zum Ginlegen gebraucht — Der 
Traubenhirfhbaum (Prunus Padus L., Fam. 
Roſengewächſe) wird au Faulbaum genannt, da 
Koi lätter einen fauligen, wiverliben Geruch 
haben. 

Faulboden, j. Bretveden unter Dede 3 und 
Fehlboden. 


fanle Ader, ſ. d. Art. Ader und Gründung. 
Faul-Weide (salix pentandra), ſ. unter 
Weide. 


Fann, als Waldgott verebrt, befier in ganz 
menſchlicher Geftalt dargeftellt und mit Ziegen: 
oder anderen Thierfellen belleidet, als zur Hälfte 
nit einem tbierifchen Körper verſehen; böchftens 
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mit zugeipißten Obren und einem fleinen Ziegen: 
—— etwa auch mit Hörnern auszu— 
tatten. 


Fauna (bona Dea), wird als ältliche * 
mit zugeſpitzten Ohren, eine Schlange in der Hand 
haltend, dargeſtellt. 

fausse braye, franz. (Feſtungsb.), abgeſon— 
derter Unterwall, Bezeihnung für eine Bruftwebr, 
welche in allen Theilen mit dem Hauptwall pa— 
rallel läuft, von diefem jedoch durch einen trodenen 
Graben getrennt ift. 

fausse porte, franz., 1. ſ. Ausfall 1. — 2. 
©. v. w. blinde Thür. 


Fauſta, St., Jungfrau aus Kyzikos, unter 
Mariminian durch Evilafius vielfach) — 
0, 


endlih in einem Glühofen (sartag Keſſel) ge: 
jenen: dabei befehrte fie den Briefter Evi: 
aſius. 


Fauſteiſen (Klempner), ein Heiner Ambos mit 
runder Bahn, Budeln darauf zu ſchlagen. 


Sanfthobel, 5. Hobel. 


Fauſtin und Giovita, St., werden dargeitellt, 
bei Nacht das h. Abendmahl austheilen. 


Fauſtinus, St., wird mit einer Fahne dar: 
geitellt. Fauftinus, Simplicius und Beatrir wer: 
den als Patrone des Fuldaer Simpliciusordens 
— mit dem Simpliciuswappen (drei Lilien: 

engel). 


Fauftpinfel (Maurer), ein Heiner Pinſel, mit 
ber Hand zu führen. 


Fauſtſäge (Zimmermann u. Tifhler), die ge: 
mwöhnliche Heine Handjäge. 


Fauſtus, St., aus Cordova, Patron dieſer 
Stadt, frühchriſtlicher Märtyrer, hat Pfeile zum 
Attribut. 

Fauteuil, franz., Zebnftubl, entitanden aus 
Faldistolium, ſ. d. und d. Art. Biſchofsſtuhl. 


Faux, plur. fauces, lat., im römischen 
Wohnhaus kan Gänge, von der Hausflur 
nad dem Atrium, ſowie von diefem neben dem 
Zablinum vorbei nad dem Hinterbaus führend; 
auch die Stände der Pferde im Garcer des 
Circus. 

faux, franz, blind, falſch, j. d. betr. Art. 
Daher: arcade fausse, Blendartade; elaveau 
a fausse coupe, Wölbſtein, deſſen fihtbare Seite 
gerade ijt; porter à faux, überbängen; faux 
poingons, verdoppelte Hängeläulen; fausse 
querre, Winkelfaſſer, Schmiege, ftellbares Win: 
felmaaß; faux ordre, Attita; fausse alette, we: 
nig vortretender Pilafter, faliche Ante; fausse 
hotte, blinder Ejientopf; faux jour, indirectes 
Fenſter im Innern eines Gebäudes; faux man- 
teau, Kaminmantel, der nicht auf Pfeilern, fon: 
dern auf Gonjolen ſteht; faux plancher, falſche 
Baltenlage, in kleinen Zimmern zur Verminderung 
der Höbe angebradt. 

Faux bieu, franz., Afterramme, ſ. d. 


Faux comble, jranz., die obere Hälfte eines 
Manfardendades. 

Favissae, lat., cilternenäbnliche Bebältnifie 
auf dem Capitol, worin heilige Gerätbichaften, die 
unbrauchbar geworden, aufbewahrt wurden. 

Favus, lat., jehsedige Zußbovenplatte (von 


Fay. 
der, Wehnlichtei mit Bienenzellen, Bitruv VII, 
Fay, altfranz., Ort, der mit Rothbuchen be: 


pilanzt it, Theil der Gärten am fränkischen 
Wohnhaus. 


Fayence, Faience, frz, in Faenza erfundene 


feine gebrannte Thonmwaaren, welche dem Stein: | 


aut und Borzellan nahe fommen. Man nimmt 
dazu feinen weißen Thon, welcher im euer leicht 
ſchmilzt, 2* feinen Sand und Haren Speditein 
oder Alabalter dazu und bildet ihn auf der Dreh: 
ſcheibe oder in Formen zu feinen Geſchirren. 
Malerei wird auf die Glaſur aufgetragen und 
eingebrannt. Das Brennen geichiebt in dem, dem 
Brennofen der Töpfer äbnlihen Sapenccofen, 
welcher jedoch 3 Abtheilungen bat, oder in Thon: 
muffen, die in's euer geiekt werden. 

Featheri engl., Naſenwerk; f. d. Art. 
Naſe, gothiſch, Maaßwerk und engliſch-gothiſch. 


Febronia, St., unter Diocletian gepeitſcht, 
zerriſſen, ——— durch Abſchneidung der 
Brüſte, Ausſchlagen der Zähne, endlich ent— 
hauptet; dargeſtellt mit einer Krone auf dem 
Haupte und mit einem Schwert in der Hand. 


Februar, dargeſtellt als Jüngling, oder 
Frauenzimmer in phantaſtiſchem Anzug, in der 
Hand eine Ente, über dem Haupt einen Krug, aus 
Ben Waſſer fließt, zu den Füßen Reiher und 
Fiſch. 


DiRlaftern. 
Feder, 1. (Shlofier) franz. ressort, engl. 


spring, ital. molla, ſpan. muelle, resorte, ein 

tüd gut gebärteter Stahl, durch deſſen Elaftici: 
tät ein Drud auf Etwas hervorgebracht wird; da: 
ber Drudfeber, das am Federblatte in Schlöflern 
befejtigte elaftijche Eifen, welches gegen den Riegel 
drüdt, damit er nicht obne den Drud des Schlüj: 
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| Febler. 


Federködher, Attribut des heil. Hermann 
Joſeph. 
Federkraft, JElaſticität. 


Federmoſaik, aus gefärbten oder von Natur 
bunten Federn zuſammengeſetzte Figuren, Blu— 
men ıc. 


federn. Balken, die auf gewifle Entfernungen 
freiliegen, federn, wenn fie bei Belajtung ſich bie: 
gen, nah Wennahme der Belaftung aber wieder 


Se in ibre vorige Lage zurüdtreten; j. Elajfticität. 


Federſalz, 1. (Mineral.) findet fih auf 
Alaunfiefer, iſt Alaun mit einer faferigen Ter: 
tur. — 2. Eiſen- oder Zinkvitriol. — 3. Gips: 
Ipatb. 

Federfpath, ſ. v. w. Strablgips. 


Federſtahl, eine feinere Gattung des Schmelz— 
ſtahls, der eine große Härte annimmt und zu Fe: 
dern aller Art gebraudt wird. 


Federviehſtall, j. Stall. Die Hauptfront 
womöglih nah Süpden; 61%, —7 %. im X. bod. 
Man rechnet auf 1 Ente 1's, auf 1 Gans 2'/, 
8. Die Hübnerjteige 6—8 3. Sprofjenweite; 
Zauben pro Paar eine Zelle von 18 3. breit und 
hoch, 2 - tief, Definung 6 3. in’3 I. Zum Mär 
ften beſtimmte QTaubenzellen find blos 8 3. bod 
zu machen, Majtzellen für Hübner und Kapaunen 


‚ 16—18 3. lang, 9—10 3. breit, ebenfo hoch. 
Feddan, türtiſches Flächenmaaß von W401 


weder Kopf noch Gewinde, ſ 


jel3 vor: oder rüdwärt3 gefchoben werden fann. — | 


2. (Tiſchler) an der ſchmalen Seite eines Bretes, | 


beim Spünden deijelben, angebobelter Borjprung 
von '/, Zoll Höbe, '/, Zoll Breite, oder eigens ein: 
nejegter Streifen von äbnlihen Dimenftonen, 
welcher in die Nuth eines anderen Bretes beim 
Zufammenfügen pabt. Die Nuth mit befonderen 
eingefekten Federn heißt in Oeſterreich Leiſten— 
falz. — 3. ( ob) j.v. m. MWindlatte. — 4. Zu: 
geipister Dobbel oder Pollen. — 5. Noch verjchie: 
dene andere Bedeutungen erklären ji leicht von 
jeiDR; ſ. auch Anter7, Seite 95, Beichläge Seite 
329 ıc. 


Federalaun (Mineral.), 1. |. v. w. Federialz, 
ſ.d. — 2. Bitterjalz, ſ. Bitterkaften und Glauber: 


ala. j 
Federamianth, Sederasbeſt, Sedergips, |. v. 
w. Faſergips. 


Feberanfäuß (Mineral.), Kryftalle, welche 
in Gejtalt kleiner {jevdern an dem Gejtein ans 
ſchießen. 


Federblatt (Schlofier), in einem Schloſſe das 
Blech, woran die Feder befeitigt ift. 


Sederbolzen, ſ. v. w. Splint: und Schluß: 
bolzen, ſ. Anter. 


Federer; (Mineral.), j. Graufpießglanzerz. 
Federharz (Mineral.), ſ. v. w. Elaterit. 





FSederzirkel, ein Handzirlel aus Stabl, beſitzt 
{ n ondern an deren 
Stelle einen Stablbügel. Durch eine Schraube 
mit Dlutter werden die Spigen zulammen: oder 
auseinandergeihraubt. 


Seenfelfen, ſ. d. Art. celtifche Bauten. 


Fege, 1. Durchwurf. — 2. Getreidereinigungs: 
majchine. 


Schlboden over Sehldcde, auch Faulboden, 
franz. couchis, auch Einſchub genannt, Bret: 
boden zwiichen den Balten, jelten über denfelben, 
dann mit Yagerbölzern für die Dielen belegt. Die 
Felder zwiichen ven Balken oder Lagern werden, 
nach Berjtreihung der Fugen mit Yebm, bis zur 
Gleiche mit Schutt betragen; j. Dede ©. 633. 
Der aufzutragende Schutt darf keinen fruchtbaren 
Boden enthalten, ſ. d. Art. Erde und Haus: 
ſchwamm. 


Fehler, 1. in —— einer Größe, ift die 
Abweihung vom wahren Wertbe dieſer Größe. 
Hat man z. B. als Rejultat 8 erhalten, während 
das richtige Rejultat 7 ift, jo bat man einen Fehler 
+ 1 begangen; hätte man dagegen 6 erhalten, jo 
würde der ‚sebler — 1 fein. So kann der Fehler 
poſitiv oder negativ fein. Man nennt einen Fehler 
um jo größer, je größer fein abfoluter Wertb, 
abgejeben vom Vorzeichen iſt. Bei der Berech— 
nung iſt man oft nit im Stande, Fehler zu ver: 
meiden, 3. 3. bei der numeriſchen Ausführung 
von irrationalen Quadratwurzeln, ebenjo wenn 
man etwa ?/;—0,333.. als Decimalbruc fchreibt. 
Die im Artikel Decimalitellen gegebene Regel 
für Abkürzung von Decimalbrühen gründet ſich 
auf die Größe des Fehlers, den man begeben 
würde; ſchreibt man 3. B. für 0,46 nur 0,4, fo 
begeht man den Fehler — 0,06; wenn man 0,5 


| jchriebe, nur den Fehler + 0,04. — Bei Neiben 


it die Angabe cine Ergänzungsgliedes von 


Febllotte, 


Wertb, das angiebt, wie groß der Febler im höch— 
ſten Falle jein fann, wenn man die Neibe bei 
einem beftimmten Gliede abbricht, d. b. fie nur 
bis zu diefem Gliede berechnet. — Ueber einzelne 
Verfabren, um zu jeben, ob ein Fehler in einer 
numerijchen Nechnung begangen wurde, ſ. d. Art. 
„Neunerprobe.“ — II. In der angewandten Ma: 
thematik entitebt eine Fehlerquelle aus den In— 
ftrumenten. Kein beobadteter Werth fann als 
abjolut genau angejeben werben. 
Beobachtungen den wahrſcheinlich richtigſten Werth 
zu finden, lebrt eine eigene Rechnung: Die Me: 
tbode der kleinjten Quadrate, j. d. Art. Quadrate, 
Beobabtung. — Bei jeden njtrumente iſt es 
nötbig, ven Grad ber Genauigkeit zu fennen, bis 
wie weit man fich darauf verlaflen tann. 1) Ein- 
tbeilungsfebler over Theilungsfebler ent: 
jteben dadurd, daß die Theilung am Inſtrumente 
nit vollfommen genau ausgeführt ift. — 2) Ab- 
lejungsfebler entjteben durch die Ablefung an 
Wintelinjtrumenten, Tbeodoliten, wobei aud 
die nicht genaue Cintheilung eine Quelle jein 
fann. Man vermindert den Fehler dadurd, daß 
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Aus vielen | 


man denjelben Mintel an 2 oder 4 Stellen des | 


Anjtrumentes ablieft. 
Fehllotte (Mählenbau), |. v. w. Ablaß 3., i.d. 
Fehltram, Stindtram oder Sciltram, engl. 


Feime, 


kreuzen fib und dienen zu Bearbeitung bärterer 
Metalle. Man untericeivet: 1) Armfeilen, mit 
10—20 Haufhlägen auf den Zoll, im Oberbieb. — 
2) Strohfeilen, mit 15—25 Haufchlägen auf den 
Boll. — 3) Vorfeilen, Baflardfeilen, mit 24—70 
Haufclägen auf ven Zoll. — 4) Schlichtſeilen, mit 
55—115 Haufhlägen auf den Zoll. — 5) Fein- 
fchlichtfeilen, mit 70—150 Hauſchlägen auf den 
Boll. — 6) Schattirte Feilen jind jo gehauen, daß 
man vor: und rüdwärts mit denielben feilen kann. 
— b) Nach dem Querſchnitt. Dieler ift 1) bei 
Armfeilen quadratiib; 2) bei Slachfeilen oder 
Handfeilen achtedig; 3) bei Rundfeilen, Ratlen- 
fdwänzen freisförmig; 4) bei Halbrund-Seilen, 
Ausfchweiffeilen, Tricbſeilen balbtreisförmig ; 5) 
bei ah, Feilen dreiedig; 6) bei Meffer- 
feilen und Ausflrichfeilen trapezförmig, gleich 
einem ſtumpfen Mefier ; 7) bei Einflrichferlen und 
franzöfifhen Anfehfeilen rauteniörmig; 8) bei 
Dogelzungen äbnlib dem Querjcnitt einer bicon: 
veren Yinje; 9) Strobfeilen haben tbeils flachen, 
theils balbrunden Querichnitt; 10) Dorfeilen find 
im Querichnitt balbrund, flach over meflerartig ; 
11) Sclidhlfeilen find meiſt Flachfeilen; 12) Sein- 
fchlichtfeilen tommen in allen Querichnittiormen 


' vor; 13) Riffelfeilen find rund und auch ver 


eeiling joist, |. Baltenlage, Balken II. ce und | ) 
gehauen. — Beim Anfertigen ver Feilen legt 


Dede Seite 633. 
Fehm, im Allgemeinen ein Haufen, daber: 


— 3. Die Eichelfrüchte 2c., Sofern die Schweine, 
um fie abzumweiden, in den Wald getrieben werden 
dürfen. 

Fehmgericht, ſ. Vehmgericht. 

Fehmholz, Sadenholz, in Faden over Klaf— 
tern geſetztes Holz. 


Fchfcynitt (Herald.), ſ. v. w. mit Zinnen ge: 
theilt. 


feig (Bergb.), 1. in einem Schacht wird das 
Gezimmer, wenn es fault, Feiggezimmer ge: 
nannt. — 2. Das Geftein beißt feig, wenn es 
mürbe ift und ſich abzulöjen droht. 


Feigenbaum, 1. der gemeine Feigenbaum 
(Fieus cariea), bejikt ein jebr geſchmeidiges, un: 
gemein elaitiiches Holz von blaßgelber Narbe, 
welches fich poliren und zu kleinen Sachen ver- 
wenden läßt. — 2. Attribut des Märtprers Sabas, 
der mit den Fingern an einen ſolchen gebängt 
ward. 


Feilbogen, j. v. w. Bogenfeile. 
Seile, franz. lime, engl. file, ital. lima 


' num bringt er mit Mei: 


Schloſſer), ein Werkzeug aus Stabl, weldes zur | 


Bearbeitung metallener Gegenjtände dient 


2% Zoll lang. Die Oberfläce, der Feile wird 


durch gebauene, ſich freuzende Einjchnitte (Hiebe) 


raub gemacht. Nah der Beſchaffenheit dieſer 
Einſchnitte ꝛc und nach dem Querſchnitt tbeilt man 


die 5. ein: a) nad dem Hieb. Entweder iſt 
diejer einfach, bei den Feilen für weichere Metalle 


und für Hölzer; dann find die Zähne parallel, meijt 
rechtwintlig oder wenig neneigt gegen die Feilen: 
achſe; oder die Feilen jind mit zweifachem Hieb ver: 
jeben, wobei oft beide Hiebe, mindeſtens aber der 
zweite, der jogenannte Überbieb,jchräg jteben ; beide 


Die | 


Klinge der am meilten gebraudten Feilen iſt 8 bis | 





Länge nad gebogen; 14) die Sapſenſeilen jind 
flab und jcharftantig; 15) die Wölb- oder Walz- 
feilen find balbrund, auf der geraden Seite auf: 


der Seilenhauer die vorber geichmiedete Stahl: 


1.|. dv. w. Jeime, |. d. — 2.5. v.w. Klafterbaufen, | Hlinge auf ven Hauambos, indem er den Feilen- 


halter, ein rundes Stüd Holz, in weldem die 
Angel der Klinge jtedt, 
mitteljt eines Riemens 
an jeine Kniee befeftiat; 


bel und Hammer den 
Srundbieb auf und 
dann, je nah Bedarf, 
den Kreuzhieb oder 
Oberbieb; runde oder 
rbombordiihe Klingen 
werden beim Hauen 
in einen entjprechenden 
Ginjhnitt des Hau: 
eijens gelegt: Nach dem 
Hauen werden die Klingen gebärtet. Neuerdings 
bat man auch Seilenhaumafchinen, die natürlich 
einen gleihmäßigeren Hieb erzeugen. 


Feilkloben oder Handkloben, franz. mor- 
dache, etau A mains, |pan. bigornia ——6 
kleiner Schraubſtock, um kleine Gegenſtände, die 
bearbeitet werden ſollen, darin einzujpannen. Fig— 
1058 ift nach '; der nat. Größe dargeltellt; wird 
in der Hand gebalten; größere Gremplare, jogen. 
Leilſtöcke, baben ftatt der Flügelmutter eine 
febsedige Schraubenmutter oder auch einen Kne— 
bel an der Schraube; Stielklöbchen beißt er, 
jobald er einen langen Stiel bat. 

Feilmagel, Bret an der Arbeitsbant eines 
Binngießers, an weldes er die zu befeilenden 
Gegenſtände anlegt. 

Feilfpäne, Seitfel, Seilicht, franz. limail- 
les, engl. filings, der Abgang beim Bereilen des 
Metalle. Ihre Verwendung j. unter Gijenfeil: 
jpäne ©. 695 im eriten Band. 

Feime (Feimel, Diemen, Fehm), franz. täs,. 
engl. stack, jpan. hacina, im freien errichtete Ge— 


“ 





Sig. 1058. 


treibehaufen, bei Mangel an Blab uf 





Getreide darum gelegt. Die Feime wird rund oder | 
edig gemacht, oben in eine Spike auslaufend. Sehr | 


zweckmäßig ift es, die Feime mit einem Strohdach 
auf renentichirmartig angeordneten Sparren und 
unten mit einem wenigſtens 6 Zoll vom Erbboden 
entfernten Bret: oder Yattenroft zu verjeben. 


feinerdig (Mineral.), ſ. erdig. 


feinjährig, feinrädia, nennt man Holz, 
welches Heine und dichte Jahresringe bat. 
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| Mangel zur Aufbewab: | tleiner Futtermauer und Blattenüberdedung aus: 
rung des Getreides in Scheumen. Zum beileren 
Halte werden Stangen in die Erde geitedt und das | 





feinkörnig nennt man Steine, wenn fie | 


reines Gefüge haben und daber beim Bearbeiten 
nit ausſpringen, fondern ſich glatt bearbeiten 
lafien. 

feinfänlig, ſchönſäulig, ſ. Eustylos. 

feint, fran;., blind. 

Feinvierek, 12 Zoll lange, 8 Zoll breite 
dunkle Dachſchiefer. 

Feiſſe, die Stube in einer Mühle, wo ſich der 
Knappe und die Mablgäfte aufhalten. 

Selber (salix alba), j. unt. Weide. 

Feld, lat. lacunar, laquear, franz. caisson, 
panneau, ‚champ,, engl. ae 1. Eine 
etwas vertiefte, mit jchmaler Gliederung um: 


Feldmeßkunft. 
geführt, jelten nur gewölbt. 
Feldcapelle, Celdkirche, lat. capella, eecle- 


sin campestris, frj. chapelle, «glise champetre, 
engl. field-church, 1. frei im Felde liegende Kirche, 


| gewöhnlich find dies Grab: oder Votivkirchen. — 


2. Zelt, mit $Seldaltar ꝛc. ausgeitattet, auf Feld: 
jagen zu Abhaltung des Gottesdienites mitae: 
übrt. 


Felderdecke, j. Dede S. 632. 


Feldereinfaſſung, franz. eadre, f. d. Art 
Einfaflung 2. 


Feld erſtrecken (Bergb.), bezeichnen, wo eine 
Grube anzulegen und auszumefien ei. 


Felderwand, j. Feld 1. 
Feldgeſtänge (Waſſerb.), franz. pistons, 


tirans, aub Stangenkunſt; eine Vorrichtung zu 


Sortpflanzung der Kraft, wenn bei einem unit: 
gezeug das Betriebswaſſer oder die Maſchine nicht 
nabe am Kunſtſchacht iſt. Auf dem Göpel oder 
Rade befindet fib eine Kurbel, welde die Be: 
wegung durch zujammengeloppelte Stangen bis 
zum Kunſtkreuz fortpflanzt, an welchem die Pum— 


penſtangen angebradt ind, die das Waſſer aus 


gebene, vieredig, polygon oder frummlinig be: | 


arenzte Fläche an Wänden, Deden und Gewölben, 
dann engl. cell genannt, in Gipsbewurf oder 
Holztäfelung. Sie dienen als Verzierung, um 
das Cintönige einer Fläche angenehmer zu unter: 
breden. Bisweilen ftellt man aud ein Feld durch 
Malerei dar. 
mölbe. 
verjeben find, heißen Felderdechen und 
wände. — 2. (Herald.) franz. quartier, Abtbei- 


elder- | 


. Vergl. d. Art. Caflette, Dede, Ge: | 
Mände und Deden, welche mit Feldern 





lung eines Wappens, worin eine Wappenfigur | 


eribeint. — 3. Betr der Verzimmerung eines 
Schachtes der Kaum zwiſchen zwei Jochen. — 


der Tiefe beben Zur Unterftüßung der zuſam— 
menbängenden Stangen dienen die Lenker oder 
Schwingen, leichte, bewegliche bölzerne Geftelle. 
Man untericheidet das doppelte Feldgeſtänge 
und das einfade oder Geſchleppe; die %. find 
jet, jeit der häufigen Anwendung des Dampfes, 
mebr und mehr außer Gebraud gelommen. 


Feldaras, Aderrietb, ſ. Queden. 


Feldhelden, j. v. w. Felvaborne, j. d. Art. 
Aborn 3. 

Feldkunft, alle zur Entwäflerung von Gru: 
ben dienenden Maſchinen, Bumpen, Schneden ıc. 


Feldmaaße. Ueber die wichtigſten Feldmaaße 


' f. das Nötbige in dem Artitel Maaß. 


4. (Bergb.) ſ. v. w. Erjgebirge; injofern es nah | 


nit bebaut wird, heißt es unverrites, uner: 

ihürftes Feld. — 5. (Mauer) aub Schild, 

ſchwãcheres Mauerjtüd zwiſchen je zwei Verſtär— 

tungspfeilern in Communmauern ıc. 
Feldachat, j. v. w. Berglieſel. 


Seldebdadung, Slacis, Anfhüttung un: 
mittelbar vor der Contre-Escarpe in ganz flacher 
Böfbung. Das Glacis vergrößert die Tiefe an 
der Contre-Escarpe, dedt den Fuß der äußeren 
—— Ai we läßt eine Verminderung der 
Brujtwehrabdahung zu und geitattet, den Feind 
bis zum Grabenrand rafirend zu bejchießen. 

Feldahorn, j. Ahorn 3. 

Feldbefeftigung, ſ. Feſtungsbaukunſt. 


Feldbewäſſerung, ſ. Bewäſſerung und die 
daſelbſt angezogenen Artikel. 

Feldblumen, j. d. Artikel Blume, Ceres, 
Pflanze, Symbolik ıc. 

Feldböſchung, ſ. d Art. Chauſſée 

Feldbrücke, 1. ſ. v. w Kriegsbrücke, ſ. d. und 


Brüde. — 2. Bruͤdchen, welches über den Straßen: 
graben von der Straße auf das Feld führt, ge: 





Feldmeßkunft, frz. zéodésie, arpentage, be⸗ 
ſchäftigt ſich mit ver Meſſung von Linien, Winteln 
und Flächen der Erdoberfläche in kleinen Abthei— 
lungen und mit Aufbringung der Reſultate dieſer 
Meſſung auf den Ebenen der Zeichnung; fie wird 
ausgeübt durch den Feldmeſſer oder Geodäten, 
bie und da in zu allgemeiner Faſſung Geometer 
genannt. Der Feldmeßlunſt ſteht die Landmeß— 
kunſt als höhere Abtheilung der praltiſchen Geo— 
metrie gegenüber. Um ein Stück Land auszu— 
meſſen oder aufzunehmen, d. bh. einen Grundriß 
davon anzufertigen, denlt man jich dajjelbe am 
bequemiten von geraden Linien durdzonen und jo 
in geradlinige Dreiede netbeilt, deren Seiten und 


' Wintel man dann tbeild direct mißt, tbeils in: 


direct dur Anwendung geometrifcher Wabrbeiten 
auffindet. Dieſe Eintbeilung nennt man Trian: 
aulatur. Die Endpuntte der Dreiede bezeichnet 
man durch Pfähle, Piauets, Baalen x., nad 
welchen man dann das Piopterlineal (j. d.) auf 
dem mit Hülfe der Doſenlibelle oder anderer 
MWafermaagen genau waagerecht eingeftellten 


Meßtiſch einvifirt; zur Meflung gerader Finien 


‚ bedient man ſich der Meßkette, die in Ruthen 


und Fuße abgetbeilt it, oder der Mefitangen 
(Baculometrie), zur Meſſung der Winkel der ver: 
ſchiedenen Wintelinftrumente, der Bouflole, des 


mwöhnlih als Anüppelbrüde conjtruirt, oder mit | Aftrolabiums x., am bejten und genaueiten für 


Feldofen. 
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Feldſpath. 





ſcharfe Winkel des Theodolits, während für rechte 
Winkel das Winkelkreuz ausreicht. Man bedarf 
dabei, wie ſchon erwähnt, des Meßtiſches 
(Mensul), um eine dem Felde ähnliche Figur auf 
dem Papier zu entwerfen; zum Auffinden von 
Neigungen des Quadranten oder Sertanten ıc.; 
zum Finden von Höhenunterſchieden der Waſſer— 
waage und einer Scheibe an einem langen Maaß— 
jtab. Die Handhabung diefer Inſtrumente eingehend 
zu lebren iſt bier nicht der Raum, nötbig aber ift 
fie jedem Arciteften, und deshalb find wenigitens 
einige Andeutungen in den die einzelnen Inſtru— 
mente betreffenden Artiteln gegeben worden. Um 
die Dreiede, in melde man das feld gerheilt 
denkt, auszumelien, bejtimmt man zunächſt durch 
Einvifirung und directe oder indirecte Meſſung 
eine gerade Linie, die Standlinie oder Bafıs auf 
dem Mebtiich und dann von diejer aus den drit: 
ten Punkt des eriten Dreieds, worauf man eine 
der beiden andern jo gefundenen Seiten des eriten 
Dreiecks als Bafıs Hr das zweite Dreied be: 
nußt x. Um das Dreied jelbit zu vervollitän: 
digen, bat man verichiedene Methoden: a) durd 
VBorwärtseinichneiden bejtimmt man das Dreied 
aus einer Seite und den zwei anliegenden Min: 
teln; b) dur Nüdwärtseinichneiden aus einer 
Seite, einem anliegenden und einem gegenüber: 
liegenden Wintel; ec) durch Seitwärtsabjchneiden 


| 


i 





aus zwei Seiten und dem eingefchloflenen Wintel. 
Näheres j. in „Elemente der VBermeflungstunde | 


Le E. M. Bauernfeind, Münden, Cotta 


Feldofen oder Meiler, wird aus den zu 
brennenden Steinen jelbit mit etwas geböſchten 
Wänden aufgeführt; wenn fie 100 250,000 Stüd 
enthalten, beißen fie mittlere; die, welche weniger 
als 100,000 faſſen, Kleine; diejenigen endlich, die 
über 250,000 fajien, große. Der Feldofen tft ein 
Viered von angemeflener Länge, Breite und Höbe, 
worin man zerlleinerte Steintoblen x. mittelit 
einer verbältnißmäßiaen Anzabl von etwa 2 Fuß 
breiten und 5 Fuß boben Feuerkanälen zwiſchen 
die Lager der Ziegel eintbeilt; die zu den Um: 
faffjungen verwendeten Ziegel muß man gewöhn— 
lib nochmals brennen; ſ. unt. Siegelfabrilation 
und Feldziegelei. 


Feldort (Bergb.), die Strede, welche vom 


—— weiter in das Feld hineingetrieben 
wird. 


Feldperfpective, ſ. Berfpective. 
Feldrothholz, ſ. Cabello de negro. 


Feldrüfter, auch alatte Ulme genannt (Ulmus 
campestris L., Fam. Neflelgewädie), wädhit in 
feuchten Wäldern, in nabrbaftem Boden, gern 
auch am Ufer von Baden und Zlüffen. In der 
jugend ift das Holz gelbli weiß, im Alter rötb: 
lib, braun gefledt oder geflammt, der Splint 


einzelner Orte für eine kurze Zeit. Man unter: 
fheidet der Form und Beltimmung nah We: 
douten, Sternibanzen, Fleſchen ıc., ſ. Befeftigung®: 
kunſt und Feitungsbau. 


Feldſchuppen, ein ——— ohne Seiten: 
wände im freien Felde; das Dad ruht auf Säu: 
len; er wird zum Unterbringen des Getreides 
benußt. 


Feldfpath, 1. (Orthollas, Ralifelvipatb, Or- 
those). Nah dem Gefüge unterfcheidet man fol- 
nende Arten: a) der eigentliche F. fommt in 
ebenfo vielen Gebirgsarten ala Gemengtheil vor, 
wie Quarz, namentlih in Granit, Gneiß, 
Spenit ıc., Krvftallform: ſechsſeitige, an ibren 
Enden mit zwei fünffeitigen Flächen zugeichärfte 
Säule, oder rechtwinklige, vierfeitige Säule, an 
beiden Enden mit drei Flächen verjeben, Gefüge: 
deutlich blätterig in mehren Richtungen. Bruch: 
tlein und unvollfommen muſchelicht, an's Splitte: 
rige grenzend. Iſt durch Quarz rikbar, rigt Fluß: 
ipatb. Spec. Gewict: 2,9 —2, 38. Farbe: 
araulich:, gelblich:, röthlichweiß, auch rotb, bejon: 
ders bräunlibrotb. Auf den Spaltungsflädhen 
erſcheint das Mineral perlmutterglängend, außer: 
dem neigt fi der Glanz zum glasartigen. Vor 
dem Löthrobr ſchmilzt Feldſpath ſchwierig zu 
balbtlarem, blafigem Glafe; Natron und Borar 
löien ibn volllommen auf. Weder vor, nod nad) 
dem Glüben wird das Mineral von Säuren an: 
gegriffen. Beſtandtheile: Kieſelerde 66,70, Thon: 


' erde 17,50, Kali 12,00, Eiſenoxyd 1,75, Kalterde 
or 


1,25. 

b) Der dichte Feldſpath (LFeldflein), 
Grundmaſſe des Seldfleinporphprs, kommt nur 
derb vor, oft mit beinemengten Quarzlörnern und 


\ Porpbyritructur erbält und dann SFeldjteinpor: 


phyr beißt. 


' eine grafue oder rothe Farbe. 


Heinen ru, eilt u wodurd das Geftein 


Die — Quarzkörner ba: 
ben eine graue Farbe und liegen ziemlich gleich— 
förmig in der Feldſteingrundmaſſe vertheilt. Die 
Ausbildung der Kryſtalle iſt unvollklommen, zu: 
weilen in mehr oder weniger aufgelöſtem Zuſtande. 
Die Grundmaſſe, hin und wieder ſchiefrig, hat 
Beſtandtheile des 
Feldſteins ſind: 


Kieſelerde 68,5 
Thonerde . 15,5 
Natron . 2.2.86 
Eiſenoxyd 4,2 
Kali . . 7,9 
Kalferbe . 0,5 

it 0,2 


"| GER j 
e) Erdiger Feldipatb, frz. feldspathargili- 


' forme, Kaolin, Porzellanerde, engl. porcelain- 


aelblich weiß; es ift bart, zäbe, faſerig und ſchält 


ſich ſchwer; es ziebt fich nicht leicht, halt ſich unter 
dem Waſſer wie Eichenholz, bearbeitet jich ſchwer, 


wird deshalb jelten zu Zimmerarbeit verwendet, | 


jevob febr viel zu Müblenmwellen, Waflerrädern, 
Rumpenbalten, Stellmaber: und Tijchlerar: 
beiten ıc. 

son: (Feitungsb.), Befeftinungswerf 
von aufgeworiener Erde mit einer Bruſtwehr 
rinadum oder auch von einer Seite umjclofien, 
auch mit einem Graben, dient zur Befeſtigung 


earth. Durch Verwitterung, die allerdings äußerft 
langiam vorjchreitet, verwandelt ſich der Feld— 
fpatb, indem kiefelfaures Kali ausgewaſchen wird, 
in Porzellanerde, Kaolin (j. d.), richtiger Kaou— 
Ping. Bermitterter Feldſpath wird in der Bor: 
zellanfabrifation dem Kaolin zugeießt, um durch 
jeine Schmelzbarleit die dem Porzellan eigen: 
tbümliche Durchſcheinbarkeit berworzubringen- 

2. Watronfeldfpath, Kieſelſpath, Periklin, 
Cleavelandite, Albit. Diejer kommt, gleich dem 
Kalifeldſpath, bäufig im Granit und Öneik vor, 


; namentlib in den Alpen, in Sadjen und in 


Bodenmais in Bayern. Kryftalle: Kernform 
fbiefrbomboidiihe Säule; am bäufigiten kry— 
jtalliniiche, feintörnige, zuderartige Maſſen, die 
fih vom Kalifeldſpath auch durch jadenähnlidhe 


u u 


Feldſpathporphyr. 








Streifen unterjcheiben. Härte gleih dem Kali: 
feldſpath. Spec. Gewict:_2,56— 2,62; Farbe: 
mei 


beim eigentliden Selbipatt; Säuren wirlen nit 
auf ibn. Beitandtheile: Kieſelerde 70, Thonerde 
22, Natron 8. 

3. Nob rechnet man zu den Feldſpathen fol- 
ende Mineralien: a) Labrador, j.d.; b) Anda— 
ujit, Feldspath apyre, j. d. Art. Andalufit; 
c) Andejin und Andeſit, i. . betr. Art.; d) Adu: 
far, opalifirender Feldipatb, j. d. Art. Adular. 


Feldſpathporphyr, SetdNeinporphpr, ro- 


ther Porphpr, Quarjporphpr, elfitporphpr, 


franz. eurite porphyroide, petrosilex ; eine. 


feiniplitterige er umſchließt 
Quarzlörner, Albitblättchen, Glimmer- und 
Hornblendetheile ſowie kleine Eiſenglanzpunkte; 
iſt die Grundmaſſe, der Teig, mehr oder weniger 
quarzig, ſo wird der Stein zum Hornfleinpor- 

hbonporphpr. Er zerjeßt ſich ſehr fchwer, Jon: 
dert ſich dur Berklüftung manchmal jäulenartig 
ab, giebt bei Bermwitterung gute Wein: und Wald: 
erde. Der Stein nimmt jebr gute Bolitur an, 
und man wendet ihn daber vorzüglih zu ardi: 
tettoniſchen Verzierungen, zu Platten, Säulen, 
Fußgeitellen, Reibjteinen x. an. Tragfähigkeit 
ungefähr die fünffache des Granits. 


Feldlein, 1. Amaufit, j. Feldſpath 1, b. — 
2. tanz. borne, j. v. w. Klaubjtein, Findling, 


Nollitein, i. Baufteine S. 292. Geiprengt nehmen | 


fie einen bejjeren Verband an und werben na: 
mentlich viel zu Aunftitraßen verwendet. 


Feldfteinmanerwerk, friſch, wiegt pro Eu: 
bitfuß 168—174 Bid. (fpec. Gewicht 2,54—2,63), 
troden circa 160—163 Bfp.; eine Schachtruthe er: 
fordert 1'', Echadtrutbe Feldſteine und 52 Eubit: 
fuß Vörtel (preuf. Maaß,. 

Feldfteinpflafter, ſ. Pflaſter 

Feld ſtrecken (Bergb.), ſ. Feld erftreden. 


Feldtambour (Sriensw.), Ipiralförmige Pal- 


lifadirung mit vorgelegtem Meinen Graben, zur 
Kleingewebrvertbeidigung eingerichtet. 


Feldtiſch, ſ. v. w. Meßtiſch. 

Feldweg, 1. (Straßenb.) ſchmaler Fahrweg, zu 
Verbindung einer Oriſchaft mit den Feldern. — 
2. Strede von 250 Schritt, circa "/ss geogr. Meile. 

Feldweide, j. Weide. 

Feldzaun, hölzerne Befriedigung eines Fel- 
de, j. Zaun. 

Feldziegelei, wird in unmittelbarer Nähe des 
Ortes angelegt, wo das Material gefunden wird. 
Wenn der Feldofen (ſ. d.) 30—40,000 Steine auf: 
nehmen joll, wird ein Platz von etwa 130 Fuß 
Länge und 35 Fuß Breite geebnet. Man jübrt 
bierauf von Erde oder Lehm drei Bänke von 4 Fuß 
Breite und 1 Fuß Höbe auf, und ftellt zwijchen 


dieſen die Streichtifche, zwiichen denjelben auf den | 
Bänten die geitrihenen Steine zum Trodnen auf | 


und bededt fie bei ungünftiger Witterung mitStrob. 
Unter den Schürlöchern des Ofens legt man Luft: 
züge von 6 Boll Höbe und Breite an, füllt nun die 
Schürlöcher mit Steintoblen und padt über denjel: 
ben die getrockneten Ziegel auf; ift der Ofen ausge: 
febt, fo werden die Wände und der obere Tbeil 
deſſelben verichmiert und das Feuer angezündet. 
Motbes, Zuufr. Bau-terifon. 2. Auf, 2. ©». 
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weiß, doch auch waſſerhell grünlih und 
rötblib. Glanz: noch lebhafter durbfichtig, ald 


phur, bei erbiger oder — Gruͤndmaſſe F— 


Felix. 


Im Anfang darf das Feuer nur ſchwad fein, 
darauf wird erft die eine, dann aud) die andere 
Deffnung der Feuercanäle verjtopft. 


Feldzirkel, befteht aus einer Latte von ge: 
nafler Lange, an beiden Enden mit winkelrecht 
ftehenden Spitzen, welche einen oder mehrere Fuß 
lang find. In der Mitte befindet ſich ein Griff, 
um den Zirkel auf vem Erbreih umzuſchlagen. 

Föle, franz., f. Blaſerohr 2. 

Felet, altengl., j. Filet. 
, Felge, franz. jante, engl. jaunt, felloe, fellie, 
ital. volga,gavello, fpan. ars llanta, am franz 
eines Rades die einzelnen Stüde, woraus derjelbe 
| gebildet ift. Um die Zapfenlöcer für die Speichen 

" bohren, wird die Felge auf der Felgenbank bes 

ejtint. Die Hirnenden der felgen werden durch 

Dübel verbunden. 
'  Selicianns, St., 1. litt mit Primus am 
9. Juni unter Dioclerian um 300 und wurde mit 
Händen und Füßen an einen Pfahl genagelt. — 
2. Biihof und Patron von Fuligno, litt am 24. 
' Januar unter Decius. — 3. u. 4. litten, der Eine 

mit Philappianus und Andern in Afrika, der Un: 

dere mit Fortunat. Alle erhalten Haden, Klauen, 

Zangen ıc., der mit Primus Gemarterte aber 

nod Löwen und Bären, die, gegen fie losgelaſſen, 

fie verjchonten. 


Felicitas, 1. Götterfegen, Glüdfeligfeit, wird 
auf einem Thron fisend, in der Rechten einen Ca— 
duceus, in der Linken ein Füllhorn baltend, dar: 
geitellt. — 2. St., lebte al& Witwe mit 7 Söhnen 
* unter Antoninus Pius. Der Schuld am Verfall ver 
alten Öötter angeklagt, wurde fie zuerft ihrer Söbne 
beraubt. Nanuarius wurde mit Bleitugeln ge: 
geißelt, Felir und Philippus mit Kolben erſchla— 
gen, Silvanus in einen Abgrund geftürzt, Aleran: 
der, Vitalis, Martialis und die Mutter entbauptet. 
Sie wird als Patronin männliber Nahtommen: 
ſchaft mit Balme und Kreuzfcepter dargeftellt. — 
3. Eine andere St. Felicitas wurde mit Perpetua 
im Ampbitheater einer wilden Hub vorgeworfen, 
dann aber, weil noch nicht völlig todt, enthauptet. 


Felir, St., 1. von Nola, erfbeint in Diakonen: 
trabt und bat zum Attribut Ketten und einen 
zerbrocenen Topf, weil er im Gefängniß auf 
Scherben ſchlafen mußte; er entrann dann und 

| verbarg ſich in einem mit Spinngeweben überzo: 
jenen Loch in einer Mauerruine. Cr ftarb als 
Biſchof von Nola um 310 und wird als Schup- 
patron gegen allen durch Meineid ermacienden 
Schaden betradtet. — 2. %. de Pincis, als Biſchof 
mit den Griffel in der Hand, weil er von Kindern 
mit Griffeln erftohen ward. — 3. F. der Bapit, 
folgte auf Dionyſius 269, ftarb 274 ala Märtyrer, 
jein Marterzeiben ift das Schwert; Patron von 
Evora und Sevilla. Tag: der 30. Mai. — 4. 
Felix und Regula, beide in römifcher Tracht, mit 
den Köpfen auf der Hand oder unter dem Arm; 
Batrone Zürichs mit Gruperantius zufammen. 
ag: der 11. Septbr. — 5. F. & Contalieio, geh. 
1513, wurde 1545 Capuziner; einft bei nächtlichen: 
Gebet eribien ibm Maria und legte ihm das Chriſi— 
| kind in die Arme. Er ftarb 1587. — 6. Biſchof 
von Tibiure, wollte die beiligen Schriften nit 
‚ an Diocletian ausliefern, wurde desbalb 303 mit 
| dem Beil entbauptet. Abzubilden, indem er eine 
Bibel an die Bruft drüdt. — 7. F. von Valois, 
mit Johannes de Matha Stifter des Trinitarier: 
Ordens zur Öefangenenlöiung; geb. 1127, zuerft 
4 














Felloplaſtik. 


——— = 


Einfiedler; das erite Klofter der Zrinitarier, von 
F. v. Valois geftiftet, war Cerfroi bei Melun. Cr 
Harb 1212, erbält ven Hirſch (cerf) zum Attribut 
und elle ale Kleidung: 

Felloplaſtik, eig. Phelloplaflik, die Kunſt, 
Mopvelle von Baumwerten in Korkholz anzufertigen. 
Feldalaun (Mineral.), j. v. w. Bergalaun. 
Felsadjat, j. Bergachat. 











Felsarten, franz. roches, engl. rocks (Ge: 


birgsarten oder Geſteine), heißen größere Mineral: 


majjen, jofern ibnen eine gewiſſe Selbitjtändigfeit | 
— und ſie eigenthümlichen Lagerungsgeſetzen 


olgen. Sie find entweder einfache, gleichartige, 
die nur aus einem Mineraltörper beiteben, over 
ſcheinbar aleichartige, d. b. joldhe, bei denen faum 


mit bewaffnetem Auge, oft nur dur Anwendung | 
mechaniſcher oder bemiicher Trennungsmittel, ver: | 


ſchiedenartige Mineralien unterſchieden werden 
können, oder endlich zuſammengeſetzte, gemengte, 
ungleibartige, bei denen mit dem Auge verjchte: 
denartige Mineralien erkannt und dur mecha— 
niſche oder chemiſche Mittel abgejchieden werden 
können, oder endlich Conglomerate oder Breccien, 
aus Trümmern oder dergl. zufammengefügt. Dazu 
kommen noch die Koblen und die aus kiejeligen 
Gerippen oder Banzern von Inſuſorien bejteben: 
den Felsarten. Das Gefüge kann fein: körnig, 
ſchieſerig, dicht, porpbuyr: oder mandeljteinartig. 


Felsboden ift natürlich der fejtefte Grund für 
Gebäude, in der Vorausſetzung, daß er nicht hohl 
liegt, oder daß die Felsſchicht nicht zu ſchwach iſt; 
ſ. Grundbau. 

Felfen, 1. ſ. v. w. Gebirge, bei. aber die Ge: 
birge aus zu Stein verbärteten Erden, Kaltfelfen, 
Ihonjcieferfelien ꝛc. — 2. Darſtellungen von 
Felien erſcheinen als Attribut des beil. Martinus, 
Antoninus, Martinianus, der Ariadne ıc., als 
Symbol Betri und ald Sinnbild des feiten Baues 
der chriſtlichen Kirche. 

Felfenkeller, in ven Felſen eingebauener und 
geiprengter Keller, j. Keller. 


Felſenmehl, aus zerſtoßenen Steinen, wurde 
früber häufig unter den Kaltmörtel gemiſcht. 


Felfenpalme (Oreodoxa regius, am. der 
Balmen), auf Cuba, liefert Blätter zum Dad: 
deden. 
granada giebt gutes Baubol;. 


Felfenwandfledhte, j. Dachflechte S. 608. 

Fellenwerk, ein Mauerwerk, welces, natür: 
lichen Felſen nachahmend, in Gärten als Grotten, 
an Waſſerbaſſins ꝛc. aufgeführt wird. 


Felſit (Mineral), ſ. v. w. Felpitein, j. im Art. 
Feldſpath. 

Felskieſel, ſ. Bergkieſel. 

Felucke, franz. felouque, ital. felueca, ſpan. 
falua, didte, jchnelljegelndes Heines Ruderfahr— 
seug im Mittelländiihen Meer, 50—55 5. lang, 
11—13 F. breit, mit 2 Majten, einem Schnabel 
und 12 Nudern, bewaffnet bis mit 32 Drebbafien 
und 2 Nanonen. 

Femelle, franz., Stüd Kupfer over Meifing, 
als obere Pianne einer Thürangel in den Sturz: 
jtein eingelaflen. 

Femerell, fomerell, fumerell, altengl., 
Rauchloch; j. Feuereſſe und Schornitein. 

Femur, lat., gried. uneos, Steg am Triglyph. 


Cine Art davon (O. Saucona) in Neu: | 


| 





pegangen. 


Fenchelholz, ganz wie Fenchel riechend, kommt 
von Doyphora Sassafras auf Neubolland (Fam. 
Monimieae). Techniſch wird e8 nicht benußt. 

fendre, franz., anſchlihen, j. Anfhligung. 

Fenestella, fenestrella, fenestrula, lat., 
1. Heines Fenſter. — 2. Nifche für vie Biscina, ſ. d- 

Fenestra, lat., j. Senfter; — fenestratus, in 
rautenförmige Felder getbeilt. 

Fenestral, engl., Blenvrahmen, mit Zeug 
oder Papier beipannt, als Fenftervorjeger. 

Fenestration, fenötrage, jranz., jpan. 
ventanaje, Befeniterung, die Geſammtheit aller 
Feniter an einer Façade 

Fenötre, franz., Fenſter. 

Fenötre atticurge, franz., nad oben ſchmä— 
ler werdendes Fenſter, attiſches Feniter. 

Fenötre & balcon, j. v. w. Balconfeniter. 

Fenötre a demoiselle, j. Dacfenfter. 

Fenötre biaise, Fenſter mit ſchräg eingeben- 
der Laibung, verurjacht durch eine darauf jtoßende 
Wand. 

Fenötre bombéée, Stichbogenfenſter. 

Eenôtro cintr&e, Halbtreisbogenfenſter. 

Fenötre droite, ſcheitrechtes Fenſter. 

Fenötre ébraséo, auswaͤrts ib erweitern⸗ 
des Fenſter, ſ. Fenſter und gothiſcher Styl. 

Fenötre en embrasure, Fenſter mit ftarter 
Ausihrägung an den Yaibungen. 

Fenötre en encoignure, Fenſter an einer 
verbrocenen Ede. _ 

Fenötre en tribune, Erkerfenſter, Chörlein. 

Fenötre feinte, blindes enter, ſ. blind. 

Fenötre gisante, enfter, welches breiter 
als bo iſt. . 

Fenötre mezzanine, flämiſches Fenſter, 
Halbgeſchoßfenſter. 

Fenötre rayonnante, Radfenſter. 

Fenötre rampante, Fenſter mit jchräglies 
gendem Sturz und Soblbant, namentlih im 15- 
und 16. Jahrhundert an Treppenbäujern anges 
wendet. . R 

Fenötre rustique, ein mit Bojlage einge: 
faßtes Fenſter. 

Fenötrelle, Fenſterchen, Oberlicht. 

Fengite, engl., durchſichtiger Alabafter oder 
Marmor, im früben Mittelalter ald Surrogat des 
Fenſterglaſes verwendet. 

Fenil, franz., Kleeihuppen, Kleefcheuer- 

Fenn, auch Senne genannt, find 1. ſumpfige 
Grundſtücke, oder au 2. wenn durd einen gezo— 
genen Graben ein Grundftüd in's Trodene ge: 
bracht iſt. 

Fenſter, lat. fenestra, franz. fenẽtre, engl. 
window, ital. finestra, Licht: und Luftöffnungen, 
welche jo eingerichtet find, daß fie geöffnet und 
aeichlofien werden können. Die Größe derſelben 
richtet Jich ganz nad der Größe des zu erleuch— 
tenden Naumes, das Verbältniß zwiichen Höbe und 
Breite nach dem Styl des Gebäures; doch macht 
man bie jenjteröffnungen, frj. croisde, engl. day, 
ipan. luz, nicht gern quadratiſch und höchſtens 
Souterrains oder — niedriger als breit; 
auch bei Stall: und Magazinfenitern iſt dies 2 ⸗ 
läſſig. Die Senflereinfaffung, d. b. die Umfaſ— 
fung der Fenſteröffnung an der Außenieite bes 


Fenſter. 27 Fenſter. 





— — — — — — 


Gebäudes, iſt entweder — in gewöhnlichem | 


Verband aus demfelben Material_bergeftellt wie 
das übrige Mauerwerk, j. oben Fig. 1059, wo | 








Fig. 1059, 


dur einen ſcheitrechten Bogen 


auch der Sturz 
oder e3 find nur die Seiten ge: 


bergeftellt ift, 





Fig. 1080. . 
mauert, die Maagrecte aber durch eine Soblbant 


und einen Sturz geichlofien, wie bei Fig. 1060, 


ö——D —— — r — — —— —— — — — —— — — — — — — — 















Fi. 1060, 
oder endlich die Definung mit einem vollftändigen | 
Fenflergerüfte oder Geitelle verjeben, welches aus 

zwei Fenflergewänden, einer Sohlbant und einem 





äudes zerplaken. 
natürlib aud bei den 
fenftern. Ueber dem Sturz, refp. dem Bogen der 
Fenſterumfaſſung, bringt man häufig Senfler- 
verdadhungen an 
der Beniterumfaltungen und die Holz: und Glas: 
theile des Fenſters einigermaßen vor dem Regen 
zu ſchützen. Leider 


antifen Form für unfere Fenſter dahin gelangt, 
Fig. 1063. 


dieſe urjprüngliche 
Beitimmung fait 
ganz außer Augen 
zu laſſen. In un: „ 
jerem nordijcen ! 
Klima follte man - 
die Verzierungen 
der Fenſtergewände 
eigentlich niemals 
vor der Mauer: 
flucht vorfteben la: 
jen, und eine etwa 
anzubringende Ber: 
dahung- jtet3 jo 
einrichten, daß das 
darauffallende Ne: 
—— vom Ge⸗ 
äude abwärts, 
nicht aber, wie dies 
meiſt der Fall iſt, 
in zwei ſchwarzen 
Bächen von beiden 
Enden der Verda— 
bung an der Mauer 
entlang abläuft. 
Dielelbe Rückſicht 
follte bei Geſtal— 
tung der Sohlbank 
enommen werden. 
Am leichteiten und 
einfachiten ift dies 
au erreichen dur 
Anbringung von 
aebörig tiefem, fich 
nicht an den Sei: 
tenenden  binter: 
tröpfenden Waller: EF- 
nalen an der Iinter: — 
jeite, durch Steben: 
lajien von etwa 1l 
Zoll boben Steinftreifhen an den Enden der 
berjeite beiver Stüde. Beides kann neiceben, 
ohne den Stultormen im mindeiten zu nabe zu 
treten, denn allerdings muß auch die Verzierung 
der Fenitereinfaflung, die Chambranle oder 
Faſche, dem für die übrigen Theile des Gebäudes 
gewählten Styl folgen 

Vom Fenſterſturz (Kin. 1062 und 1063 6) bis 
zu der Darauf lienenden Baltenlage muß, dafern 


Fig. 1062, 








Sig. 1063. 


nicht die Balfen parallel mit der Umfaffunggwand 


liegen, Raum genug für den Fenfterbogen und die 
Mauerlatte fein; bei Anwendung von fteinernen 


Stürzen muß man diejelben mit einem Ent: 


laftungsbonen verjeben, aber nicht, wie dies lei: 

der noch bäufig genug geſchiebt, blos mit einer 

Spannſchicht. Die innere, um die Anfchlagäbreite 
4* 


Fenfter. 
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Fenſter. 








h, i, Fig. 1064, auf jeder Seite erweiterte, oft auch, 
bei angewendeter Ausichrägung (embrasure) der 
Laibungen (Geläuffe oder Kleiffe, heſſiſcher Prov.), 
wie in n 1064, noch mebr ſich erweiternde Deff: 
nung mub ebenfalls nad ig. 1062 mit einem 
Bogen überdedt werden; ganz feblerbaft iſt es, 
IK wie dies leider auch auf verſchiedenen Gemwerb: 
chulen — wird, nad Fig. 1063 mit Dedböl: 
jern dd, fogenannten Drifchübeln, abzueden: 
erſtens find diefelben nicht feuerfeft, zweitens können 

fie leicht faulen; am allerwenigiten aber darf man 
die Uebermauerung des äußeren Sturzes auf dieſe 
Drifbübel auflegen und vortragen. Die Brü: 
ftungen f g mauert man in der Regel ſchwächer 
als die übrigen Mauern; für bewohnte Räume 





Sig. 1065, 


dürfen diejelben nicht über 3 Fuß bod fein. Der | 
Anſchlag hi betrage an den Seiten mindeitens 
3 Zoll, oben wegen Anbringung der Rouleaur min: 
deitens 5 Zoll. in fernerer Fehler, der bei der | 
———— truction gewöhnlich gemacht wird, be— 
tebt darin, daß man dem Gewände nicht blos 
äußerlich für den Laden, ſondern aud innerlich 
na ig. 1063) für das Fenſter einen Falz, Fen- 
erfalz, bier und da auch Fenflerfpund genannt, 
iebt. Da fih weder der Stein genügend alatt 
Bearbeiten läht, nod das Holz immer gleihmäßig 
troden bleibt, fo fließt ein ſolcher Falz niemals 





dicht; man erzielt daher einen viel dichteren Ver: | 


ſchluß, wenn man den eniterrabmen auf den An: 
ſchlag ftumpf auflegt, wo er alfo 3 Zoll breit auf: 





liegen kann. Die Bejeitinung betreffend, jo iſt 
darüber Art. Beihläge S. 323 nachzuleſen. Voll: 
jtändige Dihtung kann man durch Zwiſchenlegen 
von Filz, Outtapercha ıc. erreihen. Cine eben jo 
feblerbafte Anoronung, die aber demungeadhtet 
nicht nur von den Handwerkern noch vielfab an: 
gewendet, jondern au auf Gewerbihulen gelehrt 
wird, betrifft das Auffiken des Feniterrabmens 
auf der Sohlbank. Man läht nämlich dieje in der 
Regel, wie in Fig. 1063 u. 1066 A dargeitellt, nach 
innen etwas vor der Anſchlagsfläche voritehen, jo 
daß Bug DIR Feniterfutter, welches ſich innerlich 
an den Anſchlag anlegt, auf der Soblbant entwe: 
ber ganz jtumpf oder in einem Falz von nur "/, Zoll 
Tiefe aufitebt; die Dadurch entitebende Fuge wird 


I 4 





Fig. 1066, 

dann durd das ftumpf daran jtoßende Fenſterbret 
verdedt; dies fübrt aber ven Uebelſtand berbei, 
daß die äußere Luft unter das Fenſterbret binein: 
dringen kann und dort einen jehr empfindlichen 
dus veranlaßt; wir balten es daher für zweckmä— 
iger, die Anordnung jo zu treffen, wie dies aus 
210. 1062 und 1066 B zu erjeben ift, was noch den 
ortheil gewährt, dab das en kltiefer ala 
die Soblbant, alſo bei3 Fuß Brüftungsböbe gerade 
in Tiihböbe zu liegen fommt. In eleganten Sa: 
lons jomie in oberen Etagen mabt man bäufig 
die Brüftungen niedriger, doch jollte man fie nie 
unter 1’, Fuß maden. Die Breite der Fenſter 

für Wohnräume variirt zwiſchen 3 und 5 Fuß. 
Der Rahmen, welder an das Gemwände befeftigt 


Feniter. 
wird, beißt das Senflerfulter. Fig. 1065 ftellt ein 
ſolches von innen geieben dar, in weldes die 
Senfterrahmen oder glügel um Fiſchbänder dreb: 
bar befeftigt find. Bei dem bier angenommenen 
Beiipiel eines Fenfters mit 2 Ober: und 2 Unter: 
flügeln it AB CD dieſes Futter, AB heißt Ober: 
tbentel, AD und CB vie Höhen oder Hinter: 
böben, CD ver Unterihentel, EF (c in dem 





Querichnitt Fig. 1066) ver Weititab, GH beißt | 


Höbeltab, wenn es äußerlihvorftebt, und Setzholz, 
wenn es en bündig jtebt. Bei Denken, die 
aenügende Breite haben, wird der Höheſtab am 

utter befeftigt, und die Flügel ſchlagen an den— 
elben an; er beißt dann jtebender Stab; bei 
Fenjtern unter 3 Zub Breite aber läßt man ibn 
gern mit aufgeben, d. b. man befeitiat ibn an dem 


einen zulest aufgebenden Flügel; entweder wird 


ibm dabei ganz das Ausieben eines ſtehenden 
Stabes gelaffen, wo dann das Fenſter Fenſter mit 
aufgebendem Stab genannt wird, oder er wird, 
was wegen der größeren Holzitärfen empfehlens— 
wertber iſt, in Geſtalt einer Schlagleifte nad 
außen verjtärkt, und der zuerit aufgebende Flügel 
erbält innerlih eine Sclagleilte. Das Senfter 


eu dann Fenſter mit gebrocdenen Flügeln. 


as nun die Flügel jelbit anbetrifft, jo _bejteben 
diejelben der Hauptiabe nah aus einen Rahmen, 
in deſſen inneren Falz das Glas eingejegt wird; 
bei dem Unterflügel 1,2, 3, 4 beißt 1, 4 die Hinter: 
höbe, 2,3 die Borderböbe; 3,4 der untere Schenfel, 
Metterjchentel (Fig.1066 f), ftebt nach außen vor, ift 
mit einer Mafjernaie verjeben, um das Regen— 
waſſer vom Futterholz abzumweijen. 1,2, der untere 
Obermweitihentel, Unterflügelweite (Fig. 1066 e), 
legt ſich an den innern Falz des Weitjtabs an, wel: 
cher, jtatt der bier bei A dargeftellten Glieder, eben: 
alla nad B mit einem Wetterihentel und einer 

aſſernaſe verjeben werden kann ; beim Oberflügel 
9, 10, 11, 12 find 9, 12 und 10, 11 wieder die Bor: 
der: und Hinterböbe, 9, 10 der obere Oberweit: 
ſchenlel (Oberflügelweite), 11, 12 der obere Wetter: 
ichentel; bei Fenſtern, die nicht in's Freie fübren, 
alio feine Wetterichentel brauchen, beißt derjelbe 
Oberflügelunterichentel. 

Außer den bier erwähnten Flügelfenitern > 
es aub Schiebfenfter, die beionders in Nord: 
deutihland und England übli find; meiſt ſchiebt 
fich dabei der Unterflügel in die Höbe, der Ober: 
Flügel gebt gar nicht zu öffnen; dies hat den 
großen Nadhtbeil, daß man nie den oberen Tbeil 
der Luft im Zimmer erneuern kann, auch über: 
haupt feine Luft einzulafien vermag, obne fühlbare 
Zugluft I erzeugen. Beſſer ijt es, beide Flügel 
bis herab in die Brüftung geben zu laſſen, was 
man dadurch ermöglicht, dab das Fenſterbret fich 
aufklappen läßt, um die Flügel vorbei zu laſſen. 
Man bängt die Flügel dabei meiſt an Schnuren 
oder dergleiben auf, an deren anderen Enden 
Gegengewichte hängen; ſ. au d. Art. Schiebe: 
feniter. Die Flügel fönnen au oben oder unten 
an der waagrechten Seite die Charniere haben 
und beißen dann Klappfenter, ſ. d. Wenn die 
Flügel ringsum mit Vorreibern befeitigt over 
gar an das Futter angeichraubt jind, jo nennt 
man fie blinde Flügel. 

‚Die Geftalt der Fenfter iſt natürlich ebenio, 
mie alles Andere in der Baukunft, einem bifto: 
riſchen Entwidelungsgang unterworfen geweſen 
Ueber die ftoliftifche Entwidelung ſ. die Stylartitel. 
Cine der jetzigen äbnlihe Form erbielten die en: 
fter zuerft bei den Griechen (ſ. doriſch und attiſch), 


ie 


welche auch juerit die Chambranlen arditravirten, 








weiter aus, dod waren bei beiven Völfern vie 
ala ſehr Hein. Bei den Griechen famen ge: 
uppelte Fenſter nicht vor, Die Römer aber kannten 
fie; ebenio fannten fie auch die Bogenienfter und 
Fenſterkreuze von Holz, ſowie ausgeichrägte Lai: 
bungen. An der altcriftliben Baumeije, alio in 
fpätrömifcher Zeit, kamen bereits Fenſter mit 
Ausihrägung nad innen und außen (embrasure 
und ebrasure) vor. Bald war die Rundbogen— 
überdedung die allgemeine. Wann die ſcheitrechten 
Feniter wieder zu größerer Geltung gelangt find, 
it ungewiß; ganz außer Gebrauch famen fie nie, 
doch nur kleine Feniter wurden ſcheitrecht über: 
dedt; jeit dem Beginn des 11. Jahrhunderts in 
Deutichland, in England jeit Beginn des 13., find 
große icheitrechte Feniter nachweisbar. Zualeich 
tritt aber eine neue Erſcheinung auf, es ift dies 
das ſteinerne Fenſterkreuz, bei ſchmalen Fenſtern 
wenigſtens ein ſteinerner Weitſtab (transom), 
namentlich in Frankreich und England; auch 
rücken die Gewaͤnde nun wieder an die Außen— 
ſeite der Mauern. Um dieſe zeit bat aud das 
Glas wieder ganz allgemeine Anwendung gefun: 
den, welches, von den Römern im 4. Jabhrbundert 
ſchon zu Fenſtern verwendet, bei Hirchenbauten, 





Sig. 1067. 


bald darauf auch bei Profanbauten, den dünn 
gearbeiteten und dadurch durchſcheinenden, oder 
auch durchlöcherten Steinplatten (j. Dalle und 
Fengite) weihen mußte. Ziemlih das jpäteite 
Beiſpiel jolher Feniterplatten ift der Thurm des 
Domes von Valencia (circa 1270). Geluppelte 
Fenſter, ſowie dreifade :c., find im Mittelalter 
ziemlich bäufig._ Die Ueberdedung wurde ziemlich 
mannichfach geitaltet, bald gerade, bald in Spitz— 
bogen, Stihbogen, Kundbogen, Sternbogen, 
Eſelsrücken x. Mit der venetianishen Renaiſſance 
tam auch das venetianiiche Fenſter (dig: 1067 am 
PBalaft Ravasieri in Venedig) auf. Wann die 
Doppelfeniter (f. d.) aufgelommen find, iſt nicht 
enau zu bejtimmen; auch jet noch werben Die: 
elben nicht jo allgemein angewendet, als es bei 
den überall fteigenden Holzpreiien zu wünſchen 
wäre. Je wärmer ein Zimmer erbalten wird und 
ie kälter e8 im freien iſt, deſto größer ift der 
Märmeverluft, und jo ſteht er denn im Verbält: 
niß des Unterſchiedes zwiiben der Temperatur 
des Zimmers und der im Freien. Durchſchnittlich 
fann man diefen Unterichied während des Winters 
auf 16 Grad annebmen. Beträgt die Grundfläche 
eines Fenſters 12 Quadratfuß, fo gebt durch dal: 
jelbe bei einem Temperaturunterſchied von 16 


Fenſterausſchnitt. 


Grad während 12 Stunden ſo viel Warme ver— 
loren, daß 60 Pfund eisfaltes Waſſer damit zum 
Kochen gebracht werden könnten. Dazu würden, 
um ck Menge Wafler zum Kochen zu brin: 
gen, 4 Pfund Holz; erforderlich fein; fo groß iſt 
allo ver poljoerur anzuſchlagen. Rechnet man 
auf eine Stube 4 Fenſter, ſo gehen demnach täglich 
16 Pfund Holz verloren; find dagegen Doppel: 
fenſter angebracht, jo vermindert ſich vieler Ver: 
luft auf die Hälite täglich. 

Das übrige über Fenſter noch zu Bemertende 
ſ. folgenden Artikel; bier jei blos noch erwähnt, 
daß für Ateliers (j. d.), für einzelne Arten der 
Mertitätten x. bejondere Fenſterformen ſich 
mandmal nötbig maden; ſ. darüber die Artikel 
Atelier, Mertitätte, Beleuchtung, Blendfeniter, 
Dachfenſter, Oberliht x. Als Attribut kommt 
das Fenfter den Heiligen Calirtus, Pelagia von 
Antiochien und Serapion zu. 

gg hang franz. embrasure, ſpan. 
alfeiza, die Niſche, welche innerlich am Fenſter 
dadurch entſteht, daß die Brüſtung ſchwächer iſt 
als die Mauern der Fenſterſchäfte. 


Fenſterausſchrägung, Cenſterſchmiege, frz. 


remenee, engl. splax. jpan. derrame, iſt die bei | 


majfiven Gebäuden gebräuchliche Erweiterung der 
Fenſteröffnung nad innen, um dadurch mebr Licht 
im Innern zu erhalten. 


Fenſteraustritt, 5. v. w. Balcon, f. d. 

Fenfterbalken, öfterreih. Provinzialismus 
für Fenſterladen. 

Fenſterbank, ſ. Fenſterſohlbank. 

Feuſterbeſchläge, franz. ferrure de fenéẽtre, 
ital. mastiettatura. A. An Senflern mil flehen- 


dem Stab: die Hinterböhen der Flügel erbalten 
Mintelbänder, franz. denture, jpan. quicio, 


oder Fiſchbänder, franz. couplets, und beil, | | 


4, 6 und 8 Wintel (Scheinbafen). Zum Per: 
ſchluß können dann dienen: 1) doppelte Vorreiber 
a, auf dem Höbejtab oder Setzholz befeitigt; 2) Keil: 
dreber, deren Keil oder Zunge in den Setzſtab ein: 
greiit; bei 1) müſſen die Flügel noch Handariffe b 
erbalten. B. An Senflern mit anfgehendem Stab: 
1) am zuleßt aufgebenden Flü 
wei balbe Vorreiber und ai dem aufgebenden 
tab jelbjt zwei ganze Vorreiber, die ven zuerft 
aufnebenden Flügel zubalten; 2) am aufgehenven 
Stab unten und oben Riegel und in der Mitte eine 
re 3) am aufgebenden wirkliche und am 
tebenden Flügel falſche Reiloreber. C. An Senflern 
mit gebrochenen Slügeln: 1) Basquille, S.d.; 
2) Espagnioletteitangen, fälſchlich gewöhn— 
li Bayonnetteftangen genannt, frz. espagnolette, 
Fenſterverſchluß nad 5 
Fig. 1071—1073. Cine bewegliche eiferne Stange 


e ift unten, in der Mitte und oben auf der Schlag: 


leifte oder dem Vorderichentel a des aufgebenden 
Flügels mittelft der Ringe d jo befeitigt, daß fie 
ſich drehen kann und mit einem unten und oben 
daran geichmiedeten Halten h in das auf den 
Fenſterrahmen b befeitinte Schliehblech oder einen 
Schließhalen i einfabt; ein beweglicher Handarifi 


el oben und unten . 


ia. 1068—1070 oder nad | 
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Fenſterblei. 


auch nicht jo bequem zu verzieren iſt; ſ. auch die 
Art. Band, Beſchläge x. 

Fenfterblei, &taferblei, franz. plomb de 
vitrier, engl. lead for windows, 1. Bleiftreifen 
mit zwei Nutben, durch welchen man zwei Fenſter— 
jcheiben zufammen verbindet; der Glafer bereitet 
es fih aus 3 Theilen Blei und 1 Tbeil gutem 
Zinn. Das Feniterblei erbält feine Form in dem 


Fig. ION. Fig. 1068, 


Fig. 1069. 














Fig. 1075. 
Ginguß, einer eifernen, aus zwei Theilen befte: 


henden Gußform, aus dem Groben ; dann wird es 


f, ziemlih in, der Mitte der Stange angebradt, | 
legt fih in einen am andern Flügel befeftigten 


aten g ein und ſchließt das Fenſter; untericheidet 
ich von dem Basquill (j.d.) bauptiächlich Dadurch, 
daß fie nicht wie dieſes veritedt liegt, ſondern 
offen auf dem Fenſterrahmen angebradt iſt, daher 


in der Rinne des Futterklobens beichnitten, an 
einem Ende zugeſpißt und in den Bleizug aebradt. 
Dieſer beiteht aus mei Baden, welche zwiſchen ſich 
eine vieredige Röhre laflen, in die von oben und 
unten Heine Zahnräder bineinjteben, welche ſich 
durch Umdreben einer Kurbel dergeitalt bewegen, 
daß fie den Bleiftab paden, fortidieben und zu— 





Fenſterbogen. 3 


Fenſterladen. 











gleich vermoge ibrer Zähne eine Nuth in denſelben 
einfchneiden, je nad dem verſchieden ar ei 
Kaliber des Bleies. 2) Randblei, aub Um: 


ſchlagblei oder Umblei — hat blos auf einer 


Seite eine Nuth. 3) Karniesblei hat karnies— 
artig verzierte Außenflächen und enthält in ver 
Mitte einen ftarten Cijendrabt, über welchen zwei 
einzelne Karnieöbleie zufammengelötbet find; dies 
geſchieht auf dem Karnieslöthbret, welches zu die: 
tem Bebuf mit Rinnen verfeben ift. 

Fenfterbogen, franz. decharge, engl. win- 
dow-bow, j. Fenſter.* 

Fenſterbret, franz. accoudoir, liegt auf der 
inneren Seite der Brüftung und beftebt in der Regel 
aus einem Biojtenftüd, doh aub aus Marmor 
oder dergal., und dient, um beim Herausſehen die 
Mauer nicht zu berübren. 

Fenfterbrüflung, franz parapet, appui, ift 
die zwischen dem Fußboden und der Soblbantf des 





Bleiweiß und 1Y/, Bid, geiblämmter Kreide gekne— 


‚ tet; aud fann man 27 Thle. Yeinöl, 1 Thl. Umbra, 1 


zbl. Silberglätte und etwas Colophonium nebmen. 

c) Xeinöl, Kreide, etwas Terpentin. Diefer 
ſchlechtere Kitt ift bei Ausbeflerungen vom Holze 
leichter ablöslib. Der Grad des Feſthaltens auf 
dem Holze bängt zum Theil vog dem Grade der 
Irodenbeit deſſelben ab. 

d) Parifer Senflerkitt bereitet man aus 7 Pfd. 
Leinöl, 4 Pfund pulverifirtem Ambra, kocht diejes 
ftarf mit einander, und fo lange es noch heiß ift, 
fügt man 2 Unzen gelbes Wachs binzu, Inetet 


' dann noch 5'/; Pfd. gemahlene Kreide und 11 Bid. 


Bleiweiß zu der warmen Mifchung. 

e) Schlämmkreide wird mit jo viel Leinöl abge: 
rieben, als nötbig ift, um die Maſſe leicht Ineten 
zu können, welche man dann mindeitens 1 Tag 


liegen läßt. 


Fenſters befindliche, gewöhnlich etwas ſchwächere 
Mauer, um näber am Fenſter ftehen zu können. | 

Fenſtereiſen, franz. tringle, barlotière, 
Eiſen zur Verſtärkung oder, wie bei Kirchenfen- 


ſtern, als Erſatz des Weitſtabs. 


Senfterflügel, franz. battant de fenötre, 
engl. valve of window, ital. battitojo, ſpan. 
hoja, postigo, puertaventana (oberer 0% euar- 
teron), der in eiiernen Bändern und Halen bän: 
gende bewenliche Theil —— Schiebe⸗ 
fenſterflügel bedürſen feiner Yänver, denn ſie lau: 
fen in Falzen oder Nutben. 

Fenfterfutter, franz. plate-bande de fe- 
nätre, jpan. cerco de ventana, in Oeſterreich 
Vorkopf genannt, j. Fenſter. 


Fenfter eftelle, Fenſterſtoch, Senflergerüfle, 
franz. u. engl. jambage, casement, ital. imposta- 
tura, beitebt aus dem Gewände, der Soblbant 
und dem Sturz. , 

Fenftlergewände, ſ. Feniterpfojten. 


teitigt in das Fenjtergemände zur Verhütung des 
Hineinfteigens; bei Gefängnifien jedoch gegen das 
Herausſteigen; jie dürfen nur 5 Zoll von einander 
entfernt jein. Gejchmiedete Fenſterſtäbe laſſen ſich 
leicht durchſchneiden. 


Fenfteralas, franz. verre & vitres, engl. win- 
dow-glass, jpan. vidrio, ſ. Glas. 


Fenfterhafpen, franz. gond, pivot, j.Hafpen | 


und Angel. 


Fenſterkämpfer, franz. dormant, engl. tran- 
som, j. v. w. Weitjtab, ſ. Fenſter. 

Fenſterkiſſen, franz. coussinet d'accoudoir, 
engl.window-cushion,Boliter auf dem Fenſterbret. 

Fenfterkitt, vermittelit defien die Glastafeln 
in die Kittfalze der hölzernen Fenſterrahmen und 
Sprofien eingefittet werden. Mir geben bier einige 
bemäbrte Hecepte. 

a)7 Bias Leinöl, mit 4 Unzen fein geriebener 
Umbra ſtark getocht, noch bei mit 2 Piund Macs 
gemifcht, wieder erwärmt und mit 5"/, Pfund fein 
geriebener Kreide und 11 Pfund Bleiweiß zuſam— 
men gefnetet. , . 

b) Ein (Berliner) Maaß Leinöl mit 1 Loth 
Silberglätte zu Firniß gekocht und mit 1"/a Pfund 





Um bei Reparaturen eines hölzernen Rahmens 
Glastafeln u. vergl. berauszunehmen, ift es gut, 
den Kitt zu erweichen, was man mit Aetztali macht. 
Aub nimmt man zu Pulver geriebene Botaiche, 
mengt fie mit eben jo viel friih gebranntem Kalt 
und läßt vielen durch Befprengen mit Wafler zu 
Bulver zerfallen. Er wird bierauf noch mit Waſ⸗ 
jer zu einem Brei gerübrt und der flitt mit diefem 
zu wiederbolten Malen überftrichen, bis er ermeicht 
it; man vermifche aber den Brei, damit er nicht 
zu jchnell trodnet, mit ſchwarzer Eeife. 


Senfterkittfalz, der Falz oder die Nuth im 
enjterrabmen (Fig. 1066 g), in welche die Schei— 
en eingelegt und dann mitteljt Blechjedern (ſ. d.1) 

befeitigt, jpäter aber mit Kitt verftrichen werden. 
Fenſterklirren tommt von dem zu lodern 
Einſetzen der Fenfterideibe in den Falz. 


Fenſterkluppen (Schloſſer) ind Formen von 
Eijen, um dem Fenſterbeſchläge die gehörige Form 


' zu geben. 


Fenſterknopf, franz. bouton de fenötre, 


jpan. boton, j.v. w. Handbabe am Flügel; ſ. d. 

Fenftergitter, franz. treillis, eage, engl. | 
window-grate, lattice, ital. ingraticolato, jpan. | 
reja, freuzmweile über einander liegende Eijen, be: | 


Art. Feniterbeichläge und Beſchläge. 
Fenfterkorb, ſ. Fenſtervorſetzer. 


Fenſterkreuz, franz. meneau, croisillon, 
bei einem Fenſter bölzernes Kreuz, welches das 
Fenſter in 4 Nechtede tbeilt. Der jentrechte Stab 
in der unteren Hälfte wird oft weggelaſſen, um 
beim Oeffnen ven Flügel frei zu ofen: ojt wird 
auch der Senflerkämpfer, franz.dormant, enter: 
freu; genannt. 


Fenfterladen, franz. contrevent, volet, cou- 
lisse, jalousie, engl. window-shutter, ital. im- 
posta, paravento, gelosia, ſpan. contraven- 
tana, peinazo, dienen jowohl zur Abbaltung der 
Sonnenjtrablen (Jalouſien, Sommerladen), wie 
auch als Verwabhrungsmittel gegen Cinbrud. 
1) Naloufien bejtehen aus Rahmen, in welde 
ihmale Bretden in gewiſſen Abftänden mitteljt 
eiferner Zäpfchen in die innere Seite des Rahmens 
eingezapft find, welche durch eine mitteljt Dejen 
an die Bretchen befeftigte dünne Stange verbun— 
den find, jo daß der Faden mit einem Zug geöffnet 
oder geihlofjen werden kann. 2) Perjiennen nennt 
man Läden, bei denen die Brethen von vorn in 
einer Neigung von 45° eingeihoben find; vorn 

reift das Bretchen nod auf das beiderjeitige 
tabmbolz auf. Dergleihen Perſiennen vereint: 
gen tbeilweife den Schuß der vollen Läden mit 
dem der Zalonſien, indem fie Schatten gewäbren 


Benfterlaibung. 
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und Luft einlaſſen; man brin t dieſelben nur 
äußerlich an. 3) Gewöbnliche Fenſterläden wer: 


den entweder aus bloßen Brettern oder Pfoten | 


PeJamrmen gel A Ent und mit Cinjciebleijten ver: 
eben, oder fie befteben aus Rahmen mit Füllun: 


gen; auch dieje werden ftetö von außen angejchla: | 


gen; man bat 


ren ganze und gebrocdene, je 
nachdem es die 


inſtände erfordern. 4) Epalette: | 


läden find zulammentlappbar und liegen, wenn | 


jie geöffnet find, in einem Schrant in der Yaibung. 
5) Borjegläden (j. d.) werden bei Kauflädenfen: 
pe angewendet. 6) Schiebfeniterläven (ſ. d.) 
ind weniger zu empfehlen. 7) Nollläven (j- d.). 
8) Windlaͤden, ſ. Abatvent. 


Fenfterlaibung, engl. baystall, öſterreichiſche 
Epalettwant, dienach dem Fichten zugefebrte Fläche 
des Fenſterpfeilers; ſ. d. Art. Fenſter. 


Fenfterlichtes, franz. jour, engl. day, light, 
bay, in einer Mauer over Wand der Naum ber 
eigentlihen Feniteröffnung, in welde das Glas: 
feniter gejeßt wird. 

Fenkterlüftung. Um in einem bewohnten 
Raum gebörige Yuftcirculation berzuftellen, bat 
man zunäcjit daran gedacht, Ventilirungen in den 
Fenſtern anzubringen. Die 


einfadtten find: | 


1) Die fogenannten Zugſcheiben; es find dies | 


Scheiben in ſchwachem erlernen Rahmen, welcher 


fih an beiden Seiten rechtwinkelig fortiest; unten | 
ift derfelbe mit Charnierband_an die Sprofie be: 
teftigt, oben bat er eine Definung, durd melde | 


eine an der oberen Sproſſe — eiſerne Zunge 
geht, ſo daß dieſe Art Luke beliebig auf- und zu— 
eſchoben werden kann. MWindroſen; in einer 
Scheibe wird eine Blechecke eingeſeßt, an welcher 
ſich ein kurzer hohler Cylinder befindet, in welchem 
ih eine aus windmüblenflügelartig geſtellten 
Blechſtreifen zuſammengeſetzte Scheibe befindet, 
die durch den Yuftzug fortwäbrend gebrebt wird. 
3) Es wird am Nabmen des Flügels ein Durch— 
gang vermittelit zweier Meifing: oder Zintplatten 
gebildet, dieſer Durchgang iſt mit einer Negulir: 
Happe verfeben, die an der Seite des Fenſters 
durch eine Schnure aufgezogen wird. In dem 
Durchgange befindet jib auch eine leichte Klappe, 
um den Nüdzjug der Luft zu_verbindern. Die 
Geſtalt und Sterfheit der den Durchgang bilden: 
den Platten wird durch in Zwiichenräumen ange: 
brachte bölzerne Streben erbalten. Die Vorrich— 
tung im Futter ſelbſt anjtatt im Rahmen des 
Flügels anzubringen, ift vorzuziehen. 
Feuftermalerei, ſ. Gtasmalerei. 
Fenfternuth, i. Fenſterſcheibe. 
Fenſterparaſol, j. Marquiſe. 
Feuſterpfeiler, franz. trumeau, engl. win- 
dow-pier, jpan. entrepano, die zwiſchen zwei 
Fenſtern befinplibe Dauer, namentlich wenn fie 
ſehr ſchmal ift; wenn fie über 2 Fuß breit iſt, 
nennt man fie newöhnlich Senflerfchaft. 
Fenfterpfoften oder Senflergewände, franz. 
pied droit de fenetre, engl. jamb, jpan. jamba, 
tranquero, Säule des Fenftergeftells. 
Fenfterrahmen, franz. cadre, engl. window- 
frame, ital. impannata, telajo dell’ invetriata, 
ipan. bastidor, marco, euadro, find theils Fut: 
ter, theils Flügelrahmen, ſ. Feniter. 
Fenſterrecht, j. Baurecht 6. 
FSenfterreiber, franz. tourniquet, ſpan. tara- 
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Fenſterverdachung. 
villa, Dorreiber 
bewealicber Riegel, 
j. Fenſterbeſchlaͤge. 


Fenfterriegel, franz. targette, ipan. aldaba, 
falleba, alamud, tranca, f. unter Fenſterbeſchläge 
und bie dajelbit angezog. Art., ſowie d. Art. Riegel. 


Fenferrofe, Rundfenſter oder Radfenſter, ſ. d. 


Fenſterſcheibe, Senflertafel, franz. carreau 
de vitre, engl. pan of glass, ital. vetro delle 
finestre, jpan. vidriera, das in den Fenſterrah— 
men eingepaßte Glas (f. d. Art. Glas und Tafel- 
glas); fiht in der Fenjteriprofie und den Flügel: 
rabmen im Kittfalz oder in der Glasnuth. Damit 
die Tafel bei quellendem Holze nicht ipringe, muß 
die Nutb weit genug fein, jedoch nicht fo, daß fich 
Heuctigteit darin jammelt oder das Feniter 
lirtt. Deshalb bebilft man fibh mit dem Ber: 
ſchilfen: man legt in die Fugen gejpaltenes 
Rohr oder Schilf und überlittet dieſes Schilf 
blos in den waagrechten Schenteln an den Kan— 
ten der Scheiben. Beſſer iſt es, die Scheiben in 
Kittfalz zu jegen als in die Nuth; erſtens weil ver 
Kitt immer mebr Glafticität bebält als jelbit die 
verichilite Nuth, zweitens weil man dann die 
Scheiben leichter wechſeln kann. Bei großen 
Spiegelſcheiben wird in den Kittfalz zwiichen ven 
Kitt ein jtarfer Drabt eingelegt und verihraubt; 
am beiten eignet fih dazu Mejjingdrabt. 


Fenfterfchenkel, beim Fenſterrahmen die eine 
zelnen Stüde, j. Fenſter. 

$ enſterſchmiege, j. Fenſterausſchrägung. 

Fenſterſchnitt, j. Fenfterausichnitt. 

Fenſterſ ößchen, franz. chässis, ſpan. hoja, 
postigo, ktleiner Flügel, in einen größeren ein— 
gelebt. 


Fenfterfohlbank, franz. banquette, engl. 
sill, eill, über der Mauer bervorragende fteinerne 
oder bölzerne Unterlage, auf welcher die ſenkrecht 
jtebende Fenitereinfafjung ftebt ; man muß diefelbe 
oben mit Abwäflerung, unten mit einer Waſſer— 
naje verjeben. 


Fenſterſproſſe; wenn in einen Flügel mebr 
als eine Scheibe eingeſetzt wird, fo werben dieſel⸗ 
ben in der Hegel dur ein Karnießblei (j. Feniter: 
blei) oder durch eine Sproſſe getrennt, weil ein 
ganz dichter Verfchluß bei den ftumpf auf einander 
toßenden Scheiben nicht wohl moͤglich iſt. Die 
Sprofien fünnen Quer: oder Höheſproſſen jein 
und werden jo ſchwach wie möglih gemadht. 
Eenſterſtab, 1. ſ. Pioften. — 2. S. v. w. 
Fenſterſproſſe. 

Fenſterſtock, 1. ſ. v. w. Brüſtung. — 2. ©. 
v. w. Fenſtergerüſte, d. h. Soblbank, Gewände 
und Sturz zuſammen, namentlich wenn ſie von 
Holz find. — 3. ©. v. w. Seitenpfoſten des Fen— 
fters, ſ. Pfoſten. In Oeſterreich auch ſ. v. w. 
Fenſterrahmen. 

Fenſterſturz, franz. linteau, engl. lintel, der 
oben querüber liegende Theil der ‚enitereinfaflung, 
bei jcheitrechten Jenitern in der Negel aus einem 
Stein beitebend, wenn nicht durd einen ſcheit— 
rechten Bogen erjeßt; wenn er von Stein bogen: 
förmig geitaltet ift und aus mehr als zwei Stüden 
befteht, nennt man ibn Bogenfturz; über jeine 
verſchiedenen Geſtaltungen ſ. die Sthlartikel. 


Fenſterverdachung, fängt gewöhnlich gleich 


iſt ein um feinen Mittelpuntt 
um bie Fenſter zu verfchließen 


Fenfterverglafung. 
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Ferolienholz. 
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über dem Fenſterſturz an oder über einem auf 
dieſem ſtehenden Frieſe; bezwedt entweder eine 
Thür oder Fenſter vor dem Regen zu ſchützen, 
oder dient blos zur Verzierung jener Bautheile. 
zit urjprünglich nur im griechiſchen oder Renaif: 
ancefipl anwendbar ; mit bedeutender Modifica⸗ 
tion, mebr in der Geftalt eines eigentlichen Wetter: 
daches, im arabiſchen Styl. Im gotbiichen Styl 
tritt an ihre Stelle der bei wertem ——— 
Ueberſchlagſims. In unſerem Alima find bie 
orizontalen Verdachungen nicht nur der Reinlich: 
eit der Fagade, jondern oft auch der Beftigteit 
des Hauſes durch die darauf ſtehen bleibende 
Bewhtigtelt nactbeilig, noch mebr die an fich ſchon 
innlojen Giebelvggdahungen. Eine Verdachung 
muß ſtets fo eingerichtet fein, daß fie alles darauf 
fallende Waſſer vom Gebäude abweift. 
Fenfterverglafung, franz, verriöre, engl. 
lazing, 1. Öejammtbeit aller lasſcheiben eines 
—* — 2. Das Einbringen ſowie die Befe— 
tigungsweiſe diefer Scheiben. Lebteres geſchieht 
entweder in einer Nuth oder in einem Falz oder 
mittelft Blei. Im Mittelalter waren die Scheiben 
entweder rhomboĩdiſch AN Rautenglas) oder rund 
(j- Bußenjheiben). Bei großen, Fenftern fuchte 
man der Verglafung durch Armirung mit eiſer— 
nen Stangen (franz. montans, engl. standard, 
stancheon) und Querjproffen (franz. traverse, 
engl. transom) Halt zu geben. Bergl. auch d. 
Art. staybar und tiraunt. 


Senfterverkleidung, franz. chambranle, 
ital. antepagmento, die gegliederte Umfaſſung 
eines —— namentlich wenn fie nicht aus 
einem Stüd mit dem Fenſtergewände gearbeitet ift. 


FSenftervorhänge, j. Draperie. 


Senfterwerk, franz. fenötrage, Befenflerung, 
beißt die Gejammtheit aller Fenjter einer Façade 
oder eines Geichofles, namentlich wenn die Fenſter 
ſehr nahe bei einander jteben, auch wob ps 
Unterſchied von den andern Fenſtern defie ben 
Geſchoſſes, eine Gruppe nahe an einander ges 
ftellter Fenſter. 


Senflerzarge, 1. ſ. v. w. Kenfterfutter. — 
2. Auch de Senfiergert gebraudt. 


} Fenfterzwickel, franz. borne, engl. quarrel, 
die zwiſchen den runden, ſechs- oder adhtedigen 
Benkericelben eingejeßten dreieckigen Stüde 

a 


welhe man in die Mauer legt, um etwas Hervor: 
ragendes tragen zu helfen, namentlich die Stüß: 
eijen und Klammern an Rauchfangmänteln und 
Eſſenköpfen. 

Fer, franz., lat. ferrum, Eiſen; — fer & 
cheval, Sufeifen, daher auch halbringförmige 
Auffahrt; — are en fer A cheval, Hufeifenbogen ; 
f. d. Art. Bogen ©. 398; — fer arsenical, arje: 
nithaltiges Eifen, f. d. Art. Eiſen und Arfenit: 
fies; — fer blanc, Blech, ſ. d. u. Blechhütte, fo: 
wie Eijenbled ; — fer pisiforme, ſ. Bohnerz; — 
fer a sonder, Löthlolben; — fer carre, Reib— 
able; — fer de fonte, Gußeifen; — fer de forge, 
Hammereifen, Schmiebeeijen; — A fer et à clous, 
niet: und nagelfeft. 

Ferdinand, St., König von Gaftilien und 
Leon, geb, 1199, regierte von 1217—1252, wo er 
ftarb, fräftig und weile, kämpfte mit Glüd und 
Energie gegen die Mauren, 

Motbes, INuftr. Bausfegifon. 2. Aufl. 2. Bo. 


Fentons, franz., Stäbe von Eijen oder Holz, 


‚ einzuleiten. Der faulende und 


l 
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ſität von Salamanca, den Großen Rath von Ca— 
ftilien, viel Klöſter, Kirchen ꝛc. Abzubilden mit 
Krone und Scepter, auf ber Bruft ein großes 
Kreuz, au wohl eine Kreuzfabne im Arm. 
Feretrum, {at., engl. feretre, fertre, Babre, 
Sarg, Reliquienlaften; daber feretory, engl. 
Grabcapelle. 
Ferialis liberi, j. d. Art. Ritualbücher. 
Feriolus over Serreolus, St., römischer Tri: 
bun in yon, verweigerte als Chrift, ven Göttern 
zu opfern, wurde geihlapen und im Kerker frumm 
geſchloſſen; am dritten Morgen waren die Ketten 
aufgegangen, die Thüren offen, die Wächter ent: 
hlummert; er flob, ſchwamm durch die Rhone, 
wurde aber eingeholt und erſchlagen (300 n. Ebr.). 
Abzubilden als Kriegsmann mit zerrifienen Het: 
ten, doch aud neben einem Galgen, weil er ſich 
nah der Cage ftatt eines Verbrechers hängen 
lafien wollte. Patron gegen das Sterben der 
Gänie. 
Ferkeleiche, ſ. v w. Sommereice, |. Eiche. 
Ferkelſtall, 5. Statt. 
Ferlage, franz., das Beſchlahen der Segel. 
Fermail, fermaus, fermeillet, franz., 
Agraffe, Schnalle, Mantelſchloß, Epange. 
Fermaill6, eifernes Gitter. 
‚Ferme, franz., 1. Dadjtubl, insbefondere 
Binder, Gebinde eines Dachſiuhls, ſ. &. 59 
2. Meierei, Pachtgut. — 3. Hintergrunddecoration 
auf der Theaterbübne. 
Ferment. Gewiſſe Körper haben die Eigen: 
ihaft, eine * nzahl anderer Subſtanzen, 
welche für ih der Fäulniß nicht fähig find, in 


ihrer Zuſammenſetzung zu ändern und Faulniß 
felbft in Zerſetzung 
angeführte Gigens 


der Proceb aber 
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* 


begriffene Körper, welcher die 
ſchaft beſißt, beißt Ferment, 
Fermentalion. 

Fermette, franz., Dachſtuhl eines Dach— 
fenſters oder dergleichen. 

Fermeture, rang, Schluß, Verſchluß; — 
fermeture de baye, Sturz einer Fenfter: oder 
Tbüröffnung. — 

Fermoir, franz., 1. Schließhaken, Krampe, 
beſ. an Bucheinbänden. — 2. Balleneiien, j. d. 

Fermona, engl. mews, Steg ver Triglvpben 
und Diglypben. 

Sernambukholz, ein rothes Farbeholz, das 
von mehreren Arten Cälalpinie fommt. Das 
ächte jtamnıt von Caesalpinia echinata, einem 
brafilianifiben Baume Sam. Hülfengemwächie), 
und jiebt rotbbraun oder fat blauſchwarz aus: 
eine zweite Sorte ftammt von Caesalpinia bra- 
siliensis; beide fommen aus Weſtindien und Bra: 
filien ; j. weiter Brafilienholz, Beize :c. 

Fernen heißen bei einem Bilde die zurüdtre— 
tenden Gegenitände. Fernen beißt auch, das 
cheinbare Zurüdtreten diefer Gegenftände richtig 

ewirfen. | 

Fernriß wird, obgleich ſehr felten, ein perſpee— 
tiviicher Riß genannt. 

fernfänlig, ſ. Aräoftvlos. 

Ferolienholz, auch Attashol; (Lignum Fe- 
roliae), Bois satind von Ferolia guianensis 
Aubl,, einer Rosacea, ift hart, dicht und fchwer, 
bat eine gelblihsrotbe Farbe und nimmt eine 


gründete die Univer- | wundervolle Bolitur an; f. Atlasbolz. 
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Ferrado, 3 


errer, franz., J. mit Eiſen beichlagen. — 


2. Ferrer un mur, eine Mauer mittelft der Fug: 


felfe mit Cement ausfugen. 

Ferrerins, St. Nincenz Herrero, latinifirt 
Serrerius, geb. 1357 in Valencia, trat, 18 Jahre 
alt, in den Dominicaner: Predigerorden, lehnte 


alle bobe Würden ab, reilte in vielen ändern | 


als Prediger und jtarb 1419. Darzujtellen im 


Dominicaner:Bredigerkleid, umgeben von neube: | 


tehrten Juden und Mufelmännern, auf der Bruft 
oder in der Hand eine Sonne mit den Budjtaben 
U. S., auch wohl ein Buch in der Linken bal: 


tend und die Hechte zum Segnen erhebend, oder 


mit einem 3 — 
Ferretier, franz., Schmiedehammer. 
Ferrilit (Mineral.), baſaltähnliche Trappart, 
beſteht aus 5 Theilen Kieſel, 3 Theilen Thon und 
2 Theilen Eiſenoxyd; jpec. Gewicht 2,45. Farbe 
ſchwarz, mit viel Weiß untermijct. 


Ferronnerie, franz., Eiſenſchmiede, Eifen: | 


handlung. 
Ferrotier, franz., Glasmadergebülfe. 
ferrugineux, ferrique, jranz., eifenbaltig. 
Ferrugo, lat. 1. Eifenroft. — 2. Duntelblaue 
und dunfelrotbe Farbe (eaput mortuum). 
Ferrumen, lat., 1. Ritt. — 2. Eifenroft. 
Ferrumination, Gijenlötbung. 
Ferrure, franz., Eifenbeihläge; ſ. d. Art. 
Beichläge. 
Forte, franz., Feltung. 
Ferula, Iat., franz. ferule, Ruthe, Gerte, 
Biſchofsſtab; auch j.v. w. narthex und cambuta. 


Feſſeln um Hals und Arme find Attribut des 


beil. Jgnatius Tbeophorus und des heil. Eremiten 
Theodofius. 


Feſſelſtück, Attribut des heil. Benedictiners 
BR welher damit eine Untiefe der Seine 
topite. 


Feſte (Berab.), ein zu bearbeitendes feſtes 
Geſtein. 

Feſtigkeit, franz. stabilite, resistance, engl. 
strength, firmness, constancy, ital. saldezza, 
firmezza, jpan. tesura, resisteneia, ift im Allge: 
meinen die Eigenſchaft ver Körper, vermöge wel: 
her fie ſich der Trennung ihrer Theile durch 
mechaniſche Einwirkung widerjegen. Nach der 


Feſtigkeit. 


— kurze Anleitung nebſt den betreffenden Gr: 
abrun 36 geben. 


dratzoll in Pfunden (preuß. Maaß und Gewicht) 
und für den Querſchnitt von J Quadratcentimeter 
in Kilogrammen gegeben ift. Hat alſo der Körper 
den Querſchnitt F (Quadratzoll oder Quadrat: 
centimeter), fo ift die Kraft zum Zerreißen P—Fk. 
Da nun die Kraft P gewöhnlich gegeben ilt, jo 


findet man F = 7, wenn man mit k in P vivie 


dirt. Für die Praxis fol aber ein Zerreißen ver: 
mieden werden, und man conjtruirt die Körper 
daber mit mfacher Sicerbeit, indem man den 
Querſchnitt ftatt = F, lieber = m.F oder, was 
daſſelbe Refultat ergiebt, jtatt des Feſtigkeitsmo— 


duls k ven Sicherheitsmodul = annimmt. Auch 


von m iſt dad Minimum für verjdiedene Zwecke 
jowobl als für vericdiedene Stoffe verichieden, 
und zwar rechnet man meijt bei jtabiler Con— 
ftruction für Metalle m = 6, für Stein und Holz 


= ]0, für Seile = 3, für Mauerwert = 12; 


verjcbiedenen Richtung und Weile jolber Cinwir: 


fung unterſcheidet man: A. Einfache Fefligkeit. 
1) Seitigleit gegen us = abjolute Feitigleit; _ 
2) rud—=rüdwirkende Feſtigkeit; 


" " 


3) Br „Abſcheeren und Abprüden — 
Schubfeſtigkeit; 

4) jr » Biegung — relative Feltigteit; 

5) „ Herdreben = Torjionsfeitigteit. 


B. Sufammengefehte Sefligkeit (die 3.8. bei | 


Halten, Krabnen zc. in Betracht fommt). 
‚Ehe die wirkliche Zertbeilung des Körpers ein: 
tritt, alſo ehe die Kraft feine Feſtigkeit überwun: 


den bat, äußert fich ihre Wirkung durch eine Verän: 


derung in der Lage der Moleküle gegen einander, 
welche dur eine Formveränderung fichtbar wird. 


Bauten und Eonftructionen fönnen nur dann wirl: | 
liche Dauer haben, wenn die Dimenfionen ihrer | 
Theile jo bemefien find, daß die auf dieje Theile | 


bei Majbinenconitruction für Metalle m = 10, 
für Stein und Holz; = 16, für Seile = 5, für 
Mauerwerf = W. Bei Berehnung von P it 
natürlib das Eigengewicht des Hafen$ oder Ge— 
jtänges zu der angebängten eigentliden Laſt zu 
addiren (j. die Tabelle). 

2) Rüdmirtende Feltigfeit. Die Drud: 
fraft, bei deren Wirkung ein Sermalmen des Hör: 
pers eintritt, heißt Feſtigkeitsmodul des Stoffes 
auf Zerbrüden, wird meift dur kı bezeichnet 
und wie k dur Erfahrungszahlen gegeben, auch 
ebenfo wie k verwendet. Die Kraft zum Ber: 
drüden iſt alſo auch bier P, = Fk, oder F = — 

1 
auch bier muß man ftatt F lieber m. F einjeßen 


oder ftatt k, lieber Bei boben Eäulen ıc. 


lommt nicht nur das eigene Gewicht mit in’s 
Spiel, jondern auch die Möglichkeit eines Wantens 
oder einer ungleibmäßigen Vertbeilung der Yaft, 
wodurh dann ein Beitreben auf — des 
Körpers herbeigeführt, die Einwirkung alſo in 
eine zuſammengeſetzte verwandelt wird. So lange 
bei gußeiſernen Säulen h < 15 d bei abgerundeten 
Enden, bei geraden Enpfläden h < 30. ift, tommt 
nur die rüdwirtende Feſtigkeit in’s Spiel. Für 
längere Säulen, die an beiden Enden rechtwinkeli 

abgeichnitten find und platt aufiteben, haben fi 

nachfolgende Belaftungsgrenzen ergeben. Die da= 
bei angegebenen Belaſtungen find fur franzöſiſches 








Maaß in Rilogrammen, d (Durchmeſſer) und b 
————— Centimetern, h (die Höhe) in 

imetern einzufeben; für Per Maaß d 
und b in Sollen, h in rbeinländ. Fußen, P in 
Pfunden. Für die gewöhnliche Anwendungsmeile 


der Säulen nebme man ſechsfache Sicherbeit; für | 


— — — —— 


Duerfchnitttform. 





Gußeiien -. . » » | 


rund . .. 


Schmiedeeiſen. rund 


Eichenbol; . 


Sihte . . 


Einfacher und eben jo fiher ift eg, wenn man 
bei Berechnung des Tragmoduls zunächſt in Bezug 
auf das Material m nah der sub ] gegebenen 
Weiſe annimmt, dann aber noch bei einer Höbe 
von 10 Durchmeſſern verdoppelt, von 20 Durd: 


| quadratiih . 
| 
| quabratiih . 


vierfacht, von 40 Durchmeſſern verſechsfacht, von 
50 Durchmeſſern zebnfab, von 60 Durchmeſſern 
funizebnfab, von 70 Durchmeſſern zwanzigfac 
nimmt x. Will man die Säule rund und bohl 
ya jo trägt jie bei verjelben Maſſe ungefähr 
/j2 mebr. 

3) Schubfeſtigkeit. Kommt 3. B. beim Ab: 

fhneiden mit der Scheere, beim Spalten des Holzes, 


beim Fällen ver Bäume in Betracht. Auch bier iſt 


der Widerſtand proportional dem Querſchnitt und 


während die Glajticität gegen Schub bei den metiten 
Körpern weit geringer als genen das Zerreißen iſt 
(vgl. vie Coäfficienten C mit E ©.704). Der Feltig: 
feitömodul gegen Schub ift in untenitebender Ta: 
belle mit kz bezeicynet. Auch bier erhält m und da— 


ka . n 
dur = je nah den Umſtänden verjchiedene 


Werthe. Ein auf Abichneiden, Aborüden oder 
Abiplittern in Anſpruch genommener Körper 
widerfteht, wenn er von Metall ift, einem Drud 
= !/, ka; wenn er von Hol; iſt und der Drud in 
der Hichtung der Faſern wirkt, beginnt er ſchon 


bei '/20 ka zur Beriplitterung ſich zu neigen (die: | 


fer Umjtand erfordert namentlich bei hölzernen 
Säulen eine jorgfältige Berückſichtigung). Wirkt 
der Drud rechtwinkelig auf die Fajern, jo fann er 
bis ’/,o ka obne jhädliche Einwirkung anwadjen. 

4) Relative Feſtigkeit, ver Widerftand, den 


ijt [oft gleich Dem Widerftand gegen das Zerreißen, 
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— nn mn 





D ” | 


| 





ein Körper einem jenfrecht auf feine Längenrichtung | 


erfolgenvden Drude bis zum Zerbreben entgegen: 
ebt. 


Die relative Feſtigkeit ift ſehr verſchieden, 


e nachdem die Enden eines auf Zerbrehen in | 
Aniprub genommenen Körpers entweder beide | 


nur loje unterjtüßt liegen oder beide feitgebalten 
find; oder nur eines fejtgebalten, das andere gar 
nicht oder nur loje unteritüßt ift. Auch bier jollte 


man dasnis den Querſchnitt ſtets ſo bemeiien, | 
i 


dab die Biegung das zuläjfige Maaß wicht über: 
fteigt (ſ. d. Art. Biegung), oder daß die Elajtici- 
tätägrenze nicht überibritten wird (ſ. d. Art. Glas 
ftichtät). Wegen Mangel an Erfahrungscoöffi— 
cienten muß man indeß auc bier oft zu ben 
betannteren Feſtigkeitsmoduln feine Zuflucht 


ei iſt Folgendes zu berüdfihtigen: 
a Breite und | 
h Zoll Höhe, an einem Ende freibängend, bricht | 


nehmen. 
Ein Balten von I Zoll Yänge, b 


Feſtigkeit. 








— — 





den Fall, daß die Enden abgerundet ſind, achtzehn⸗ 
fache; für den, Fall, daß das eine Ende befefti t, 
das andere drehbar tft, zwölffache; wenn das nicht 
befeitigte Ende dreb: und verſchiebbar iſt, dreißig⸗ 
fache Sicherheit an. Demnach wird eine Säule 
zerfnidt durch eine Belajtung von: 


| 





In franzöſiſchem Maaß. In preufifchem Maaß 
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am Befeftigungspunfte ab dur eine am freien 
Ende angebängte Laſt von n. — Pfund, bei 
gleichmäßig vertheilter Laſt doppelt ſo viel. Liegt 


der Balken mit beiden Enden frei auf, und hängt 
meſſern verdreifacht, von 30 Durchmeſſern ver: | } tr 0b Ding 


an ihm eine Laft in der Entfernung a von dem 
einen Aufhängungspunkte, jo zerbricht er, wenn 


b.hz.l 
die Yajt bis zu mn. ——— Piunden fteigt, alſo 


j a. 5 — 
bei Belaſtung in der Mitte, durch Belaſtung mit 
4.n es und bei gleihmäßiger Vertbeilung der 


2 2 
Laſt kann diejelbe betragen 8. .: kommt 


dazu noch eine zufällige Laſt gerade in der Mitte 
des Valtens, jo wird natürlich die Tragfähigkeit 
bedeutend vermindert. Ein Balten, an beiden 
Enden eingemauert, zerbricht bei Anhängung 
einer Laft in der Entfernung a von dem einen 
Ende an dem Nufbängungspuntte und an beiden 
Enden zugleich durd eine Yaft, welche doppelt jo 
groß iſt, als wenn er an beiden Enden loje auf: 


liegt. Auc bier iſt jtatt n lieber — einzuießen 


(mfache Sicherbeit zu nehmen), und zwar nimmt 
man _bei jtabilen Gonftructionen für Hol; gern 
zebnfache, für Gußeifen fünffabe, für Schmiede: 
eifen vierfache Sicherheit an; bei Majchinen aber 
für Holz fünfzehnfade, für Gußeiſen achtfache 
und für Schmiedeeien ſechsfache. Bei kreisför— 
migem Querichnitt tritt ftatt b.h? vie Größe 


3 
I. Tr in die Formel ein. Für complicirte 


2 . 

Querdurchſchnitte die Regeln anzuführen, mangelt 

Bier der Raum, und verweilen wir daher auf die 
erfe von Weisbach und Nedtenbacer. 

5) Toriionsfejtigteit. Wird ein Körper an 
einem Ende feitgebalten, am anderen um feine 
Längenachſe nedrebt, und ijt dabei r ver Hebelarm 
der drebenven Kraft P, e ver Abſtand der entfern 
teiten Faſer von der Achſe und 7 die Ludolph'ſche 
Zabl, jo tritt die Grenze der Torfionsfeitigteit 
ein: 1) bei freisförmigem Querſchnitt vom Durd 


mefier d, wenn Pr= 15 64° 0,196 t.d® 


wird. 2) yür quadratiihen Querjchnitt von der 

Seite h, wenn Pr=Y2.t.n = (0,236 t . h⸗ 

wird; dabei muß man für ſtabile Conſtruction 

vierfabe, für Maſchinen ſechsfache Sicherheit 

annehmen. 3) Für rechteckigen Durchſchnitt 
5* 


Feſtigkeit. 36 Feſtigkeit. 


von. der Breite b und der Höhe b, wenn Pr ſchyitt von 1 Quadratzoll rheinländiſch, die ein: 
Yat.b.h.yb®+ h? wir. — us? — den nun 
II. Die zufammengefehte Ceſtigkeit ift von De or N ee a un 
— ——* abhängen, als da bier — lin Sietullaten Dieien, Bei den Dolp 
Auch in — d efe Biken ui Yet arten beißt par. parallel mit ver Saferrictung, 
Den dilirte orte —— rad. radial zu den Jahrringen, tang. tangen 
o 2... gegen die Jahrringe. Wo verſchiedene Verſuche 
Wir geben bier eine Tabelle der gef keit3- | ſehr ſtart von einander abweichende Refultate ges 
modul für verihiedene Materialien. Die Yablen | geben baben, find das Heinjte und das größte der: 
geben die Modul in Zollpfunden für ben Quer: | felben ohne Barentbeje neben einander geitellt. 
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Torfiongieft. 
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Ahornholz, par. 





Is u10)] 500 





* D . ” | 
' rad. u. fang. . - u | _ — — 1530 = 
Alazlenholz, par. *4132067757 — — — — — — 
3— rad. u. tang- — — 5500 Ri — 1720 r 
Aluminiumdrabt — 27800 (2030) — — _ = — — — 
Bolt , , » 3 1100 (80) | 27000 (1970) — — — — — 
Birke, par... 14000 (1037) | 6170 _ — — — — 
„Trad. u tang. . » | ei — — — — 1480 — 
Birnbaum, par. | 9500 (710) | 6500 a, le se m 
Blei, gegofien . -» - . . | 1780(130) 4000 — — — _ _ 
„oma I OH)  — 0 — I — — — — | 1580 
„ Deabl. u... + 3000 (223) 7000 610) — — — — 700 
Bronce, gegolien N mei ; 2930 (220) — — — — — — 2900 
Pr — Kanonenmet.) 3500 (259) — — — — — — — 
Buchsbaum, par. . 114700 (1088) | 9800 — — — — — 
Ceder, par. . . % 11220 (831) 4850 — — ei — — 
„ rad.u.tang. - » . —_— — — — — — 1180 — 
Eiche, par... 17800 (1300) | 8900 (650) | — — — — 280 
nn: BR: ee 1100 (80) — — — — | 170-2200 | 2800 
te 1240 (90) — — 650 (48) 18004300 3000 
Eifen, gegeiien, engliih . 17800 (1300) 1100000 (7400) 31000 (2270)| 7100120001  — 
> „ . beutihb _- . 20000 (1480) 130000 (9660) — — 10000-160001 14000 
geſchmiedet, 6 «136000 (4090) | 60000 (41400) 48000 (3500): 10600—11500| — 
i „ Sälefiih . | 71000 (5260) | 84000 — — 110800-—13000| 19000 
er To — — | — | — — | 30000 
»„ Beh... * . » [45000 (3300) | — _ — — — — — 
Einfache Nietung .. | 36000 60) — — — — — — — 
„Drabtſeile =... 145000 3300) — — — — — _ — 
„  Settentaue - . . -» | 50000 (3650)| — — — — — 2 — 
„ Ketten mit oval. Gliedern 3200230) — — | — — — — — 
„ Stetten mit gerade verbolz: 1 | 
ten Sliedern . 43000 BI) — — — — 
Elfenbein. . .. 16000 1199) | — _ — — — 
Erle, par.. 20000 (1480) 6000 (0) | — — — — 
„ rad. u. tang. — — _ _— — — 1500 
Fichte, par...110300 (762) | 5000-6000 | 2100 
“„ UM ION — —1— — 110—1 1 
INBDEIR «wir ww 1 6% 7500 (550 — en 
lieder und Hollunder, par. |MOO— 11000 6500-8000 | 
Blad - oe... 0. 0 RR | — — | 
Gold, genolien . 900 — — 
me; = 3% 37000 (2700) — — 
Granit, Gneiß u. dgl. . 13000 — 16000 8000—14000' 
— 10000 (740) — 





Hagedorn, par. . 
Hainbude, par. - -» »_- =» 
Hanfleile, deutſch, neu, ſchwach 
" " m ltarl . 
We, " alt 
‚ . engliich, neu 
Hafelnuß, Bar. ; 
Horn (Odjenborn) . 
Kaltitein, dichte . - 
ee litbograpbiidber . 
= oolitbifcher . = 
Kaſtanienholz, par. ; 


18000 (1330) | — 
8400 (610) — 
6500 (480) — 


5500 (406) 

ZI) 

16000 (1192) 

8400 (610) — — 
840-1200 | 4500-6000 | 
40—600 | 300—4000 | 
180 — 250 | 1509-2000 | 
112) (330) _ — 
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Kiefer, par. . 
„rad. u. fang. 
Kirihbaum, par. 
— Kalbleder 
Kuhleder 
Roßleder. 
Corduan. 
Schaflever F 
Kupfer, gegofien, englifc 


diih. 
det j 
— 
ſchwediſch 
deutih . 


tang. 
Linde, par. 
„ rad. 
tang. . 
Mahagoni, par. 
n rad. 
" 


Marmor . : 
Meifing, geaoffen ; 
rabt 
Mauerzieg el. i 
Mörtel, gewöhnlicher 3 


——— 
Nukbaum, par... . 
” rad. 

tang. 
Bappel, * 


—* 


wäre nel, Blatane, par. 
othbuche, — 


— 
Sanbſtein —— 


Silber, Bee 
Seife j ; 


Stabl, befter gebärteter u. ‚ange: 
laſſener deutſcher 


” 


engliiche 
Suhftabl 


Tanne, par. . 


* 


rad. * 


„. „tang. 
Telaholz, par. 


” 


MWismutb, 


egofien 


Zink, gegoflen 


" 


" 


gewalzt 
Zinn, gego 
ra 


en . 
t. 


Weitere Angaben über die 
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‚+ |11500——13000! 60007000 
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er Bas 
32500 (2380 
58000 (4240) 
29000 (2140) 


9400 (690) 


| 7000 (519) 
| 8000 (600) 
1709-6000 
17000 (1242) 
50000 (3654) 
| 
| 
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120— 260 
47 (3,5) 


94 (6,9) 
13000 (966) 





4650 (3 on) 
11200 | 
10000 — 18 m 
5 + 


700 (52) 


39000 (2900) 
4000 (2975) 
7090— 11000 


112000 (5190) 
105000 

140000410230)! 
11000— 13000 





14000 (1020) | 
14000 (1020) 
2900 
7200 (526) 
6500 (480) 
en 
4800 (350) 
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Berfuche ermöglicht werden, theild würden fie bier 
zu weit führen. 






Feston, 
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Feſtungsbau. 








Feston, fran;., ital. encarpi, ſ. v. w. Blumen: 
gebänge, j. d.; man ordnet fie auch wohl in Form 
eines —— Tuches, deſſen Zipfel herab— 
hängen, und welches mit 
angefüllt oder um diejelben gewunden ijt; anftatt 
diefer Sachen nimmt man auch Muſcheln, Inſtru— 
mente :c., überhaupt richtet man jich nach ver Be: 
— des Ortes, wo ſie angebracht werden 

ollen. 
feſtrammen, fehfampfen, j. anrammeln. 
Feſtung, auch Feſte, Veſte, ſeſter Platz, 
firiegsplaß, franz. forteresse, ferte, place 
forte, engl. fortress, ital. fortezza, bastita, 
jpan. fortaleza, fuerza, beißt ein nab ven 
Grundſätzen der ftändigen Befeſtigungskunſt 
— — verſtärkter Ort, daß der Vertheidiger 
defjelben jelbit einem jtärferen und geübteren 
Feinde auf die Dauer Widerſtand zu leijten ver: 
mag. Feſtungen ſchützen die Operationsfelder, 
auf denen man der Schwächere ift; jie erleichtern 
ein Abwarten, einen Ermuͤdungsiampf, verjtärken 
die natürliben Vertheidigungsmittel — Fluß: 
linien, Gebirgspäfle xc., ſichern endlib Magazine, 
Depots aller Art, Zeugbäuier, neue yormationen 
von Armeen geaen Handitreiche des Feindes ıc. 
Nah Maafgabe ihrer Wichtigleit tbeilt man bie 
Feltungen gewöhnlich in Stan ein. Bei Feltun: 
gen 1. Claſſe jorgt man dafür, daß fie binnen 
wenig Tagen vertheidigungsfäbig find; bei Fe 
jtungen 2. Glaffe wird man zur Herbeiſchaffung 
von Armirungsgegenitänden, weil man während 
des Friedens dieje feblen läht, längerer Zeit be 
dürfen; die Feſtungen 3. Glafje werden nur er: 
halten, d. b. vor Baufälligfeit neibüst. Für 
die Claſſeneintheilung legt man mitunter aud die 
Stärke der erforderliben Beſaßungsmannſchaft 
als Gintbeilungsgrund unter. Nach dem Terrain, 
auf welchem Feitungen liegen, untericheidet man 
Feltungen der Ebene, Bergfejtungen 2c.; nad) der 
Yage zu den benahbarten ala rg har 
gen, Feſtungen zweiter, dritter Linie, Feſtungen 
des Innern; nach der Umfaſſungsform regel— 
mäßige und unregelmäßige; nach dem zu Grunde 
gelegten Syſtem alte und neue Feſtungen, Plätze 
nach Vauban'ſcher, nad italieniicher ꝛc. Manier. 
malte angelegte Feltungen müſſen nicht nur 
elbjt vortbeilbaft vertbeidigt werden fünnen, ſon— 
dern dieſe — —— auch auf eine 
große Terraineritredung bin, auf ganze Provinzen 
übertragen; fie müſſen den Geaner zwingen, jebr 
bedeutende Streitkräfte gegen jte zu verwenden, 
sem Vertbeidiger aber erlauben, verhältnismäßig 
geringe Mittel zu Erreibung diejes Jwedes an: 
jumenden. Mebr j. im Art. Feitungsbau. 
Feſtungsachat, j. Achat. 
Feſtungsban, franz. fortifieation, engl. buil- 
ding of fortifications, ital. fortifieazione, ſpan. 
ingenieria, hereotecnicea, ijt Gegenftand der 
Herkotechnik oder Seflungsbaukunft, arofe Be- 
felliqungskunfl, befländige, permanente Befefli- 
qungskunfl, Lehre von ven Mitteln und der Er: 
bauung ſolcher Werte, melde die Beltimmung 
baben, große Terrainitreden auf lange Zeit mit 
Anwendung verhältnigmäßig geringer Mittel zu 
vertbeivigen und ven Feind zur Verwendung 
roßer Streitmittel zu nötbigen. Die Werte der 
eſtüngsbaukunſt untericheiden ih von denen der 
; elobefeftigung dur größere Bolllommenbeit und 
aner, namentlich aber dur Anwendung des 
Mauerwerks. Die Zeit ihrer Ausführung ijt dem: 


Blumen, Fruͤchten u. del. | 


| 
| 





nad nie Zeit des Arieges, jondern die des Frie— 
dens. Die Anlage von Befeftigungen, fowobl der 
vorübergebenden iq Gebiet der ‚selobefeftigung, 
alö der permanenten im Gebiet der Feitungsbaus 
kunſt, geſchieht nad den Regeln des dazu gewäbl: 
ten Befeſtigungsſyſtems. Ueber dieje verichiedenen 
Syſteme iſt bereits im Art.Befeftigungsmanier, der 
darüber nachzuleſen ijt, Einiges geſagt. Dort ift 
bereit3 darauf bingewiefen, daß der Zwed eines 
Lexikons es nicht erlaubt, vollftändig detaillirte 
Beihreibung und Beurtheilung aller Feitungs: 
ſyſteme zu geben. Für ein umfaſſendes, gründ— 
liches Studium der verjhiedenen Manieren ift ° 
ftet3 die Berweifung auf die Literatur der Fe— 
ſtungsbaukunſt unumgänglib; bier kann blos 
unjer Ziel jein, möglichſt allgemeinverſtändlich 
die Hauptlennzeiben der vorzüglichiten Syſteme 
vorzuführen, mobei aud vie beigefügten Holz 
Kamitte durchaus nicht den Zweck haben, einem 
peciellen Studium zur Unterlage N dienen; fie 
follen nur ein Hülfsmittel leichteren Verſtändniſſes 
abgeben. Eine Betrachtung der geſchichtlich oder 
wiſſenſchaftlich wichtigſten Manieren wird jelbft: 
verjtändlich mit einer Geſchichte des Befeftigungs: 
weſens zufammenfallen. Ihre Berioden werden 
bedingt dur Erfindungen und Fortſchritte in der 
Kriegsktunit und auf dem Gebiete ibrer Hülfs- 


— 

er Uranfang jeglicher Befeſtigung iſt in dem 
Beſtreben des Schwächeren zu ſüchen, weiteren 
Angriffen des Stärkeren auszuweichen, oder dem— 
ſelben die Annäherung wenigſtens ſo viel als 
möglich zu erſchweren. Das Aufſuchen von Schuß 
in dichten Wäldern, auf jteilen, unzugänglicen 
Orten, inmitten von Sumpfen, binter ſchwer zu 
durchſchreitenden Strömen :c. war nichts Anderes 
als eine Benusung des Terrains, für den Moment 
aber joyar blos zum Schuß, nicht für den Kampf. 
Die Folge lehrte, daß der Angreifer, der zue 
Stärfere, bei weiteren Stößen, welche er unter: 
nabm, dur Ueberichreitung ſolcher Hinderniſſe 


geſchwächt, ſehr bald in die Holle des weichenden 


Theiles verfegt wurde, und jetzt ſuchte man auf 





jolben Terraintbeilen, welden die Natur derar: 
tige Dedmittel verfagt batte, künftlibe Verſtär— 
tungen zu etabliren. Man umgab Wobnungen ıc. 
mit Pfahlwerk, mit Berbauen, warf Brujtwebren 
auf und zog Gräben, kurz man bediente jich der 
einfachiten Arbeiten, wie e8 noch heute Völker: 
ſchaften thun, welde auf niederer Culturitufe 
fteben und noch nicht die Bekanntichaft mit den 
Kriegsmitteln cultivirter Völter gemacht haben. 
Hatte die Bertheidigung einen Schritt vorwärts 
getban, jo blieb der Angriff nicht_zurüd. Cs 
zeigte jich bald, daß ein gewaltiames Hineinftürzen 
in die Erdverſchanzung gewöhnlich mit Vernich— 
tung der Bejakung endete, dab Pfahlwerke, Hür: 
denverlleivung und Verhaue leicht durch Feuer zu 
zeritören feien. E3 war natürlid, daß man darauf 
verfiel, Steine ald Bruftwebr aufzubäufen, und 
daß mit Erfindung des Mauerbaues die Stärke 
der Befeſtigung in hohen, ſtarken, ſehr jolid aus— 
geführten IMauerumwallungen geſucht wurde, vor 
welben man den ftets ſich als nüßlich erwieſenen 
Graben ftehen lieb. Die Mauern mußten jo 
hoch fein, daß eine Leitererjteigung unmöglich war, 
daber Höhen von 40, 50, 100 Fuß, und jo ſtark, daß 
die auf der Mauer jtehenden Vertbeiviger in meb: 
reren Gliedern ſich rangiren konnten, daher die 
Stärfen von 6, 8 und 12%. Die Erfahrung lebrte 
indeß, dab der Vertheidiger zu erponirt jet; man 


ee 
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obere Fläche der Mauer bildete, eine ſteinerne 
Bruſtmauer, über welche hinweg man die Ge— 
ſchoſſe ſchleuderte, und ſchnitt endlich zu noch bej: 
jerer Dedung Scharten ein, durch welche die 
Zinnenvertbeidigung entitand. Zur Ber: 
tbeidinung des Mauerfußes, melde nach der bis: 
berigen Anordnung nur jehr untergeorbnet war, 
ließ man über der Mauer Kragiteine herausſtehen, 
welche nur auf den vorderen Theilen überplattet 
oder übermwölbt wurden, jo dab zwijchen vieler 
Verbindung und dem eigentlihen Mauerrand 
Epalten, Beh najen, jteben blieben, durch 
welche der Fuß mit Brandförpern, Flüffigfeiten, 
Eteinen xc. vertheidigt werden fonnte. Die Bruits 
mauer, mit Zinnen verjeben, fam auf den ver: 
bundenen Tbeil der Kragiteine zu fteben. 

Die Vertbeidigung begnügte ſich endlich auch 
nicht mehr mit dieſen Vertheidigungsmaßregeln. 
Durch Anwendung der Thürme, im Verein mit 
den Mauern, und vorzüglich durch die Anordnung, 
daß man letztere im 
ſpringenden Winkeln führte, erhielt man eine flan— 
firende Vertheidigung. Man ließ die Thürme 
über die Mauer hervorragen und legte ſie auf 
— — von einander entfernt an. Der 

rundſaßz, die BER augen fo anzulegen, daß 
mit Wegnabme eines Theils nicht das Ganze ge: 
fäbrdet Sei, fand hierbei entſchieden Anwendung, 
einestbeil ſchon dadurch, daß die Plattformen 
der Stadtmauern von denen der Thürme getrennt 
und beberriht waren, anderntbeild, dab man 
Stadtmauern und Thürme noch durch bejonvere 

ntervallen trennte; j. Fig. 1074. Um die Wider: 

andsfähigleit eines Platßes noch zu erhöhen, 
griff man wohl auch zu dem Mittel eines zwei: 
und dreifachen Mauergürtels oder kleiner Seltun: 
gen im Innern der Stadt, nad jegigen Begriffen 
der Gitadellen. Bor ven Thürmen bildet die Vor: 
mauer Ausbiegungen (entours cereuse), j. Fig- 
1075. Die Verbindung von Innen mit den Platt: 
formen der Mauern und Thürme wurde durch 
Treppen bewirft. ö 

Die bier jkiszirte Befeſtigungsweiſe erhielt ſich 
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jeste vesbalb auf den breiten Gang, welchen die 





Bidzad nad) aus: und ein: 


mit geringen Modificationen bis zur Erfindung | 
des Ehie 


pulver3 und genügte volllonmen, da 

mit dem Untergange der römiſchen Herricbaft auch 
die Belagerungstunit, wenn man nicht die Kreuz— 
züge als Ausnahme gelten laſſen will, nur Rüd— 
Ihritte gemacht hatte. Als Ausflug des Befeſti— 
nosivitems mit Mauern und Thürmen find die 
tobefeitinungen zu rechnen, ſ. d. Art. Burg. 

uch die AURDEREIERIUNGEN nämlich bejtanden 
mptiählib in einem Graben mit jchmalem 
ormwall, binter dem Graben erbob ſich die 
Ringmauer, aub Zingel genannt; zwiſchen 
der Hingmauer und den Gebäuden der Stadt lief 
ber 
berum. Die Ringmauer jelbit batte von Zeit zu 
Zeit Thürme, welche auf Pfeilſchußweite von ein: 
ander abitanden, und ſich um ein oder mebrere 
Stodwerfe über die Mauer erhoben; einzelne da— 
waren böber, um einen weiteren Anblid zu 

n, und hießen dann Warten; andere 
einzeln und hießen Donjons oder Berg: 
trieden. Mit Erfindung der Pulvergeſchüße 
mußte: die bieberi e Befeſtigungskunſt fallen; 
wir jeben deshalb ſchon zu Ausgang der eriten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, daß die bisher üb- 
lichen Stadtmauern durb Anſchütten eines Erd: 
walles auf der einen Seite verftärft und in ber 
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winger oder Zwingolf möglicft ftetig | 
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Plattform verbreitert wurden, um Raum fur das 
aufzuitellende Geihüß zu gewinnen. Die Thürme 
wurden im Mauerwerk verftärtt, erbielten aus 
gleihem Grunde größere Durchmefier, auch machte 
man jie wie die Mauern um ein Bedeutendes 
niedriger, um fie dem Fernfeuer möglicht zu ent: 
ziehen; die in diejer Art abgeänderten Thürme 
erhielten ven Namen Rundele; jchriftitellerifch be: 
bandelt wurden diejelben erit durch Albredt Dürer. 
Die Vorſchläge diejes genialen Mannes, wenn 
aud in der Totalität wegen der enormen Kol: 
ipieligteit nicht auszuführen, erregen doch der 
vielen für alle Zeiten gültigen Grundſätze wegen 
gerechte Bewunderung. Dürer will die Rundele 
in ben ausfpringenden Winkeln angelegt willen, 
und im Falle daß hierdurch die Flintenichußweite 
überichritten würde, ſoll noch ein mittles ange: 
bracht werden. Gr jelbft giebt dreierlei Manieren 
zur Grbauung feiner von ibm Bafteien ge: 
nannten Kundele an. Es würde zu weit führen, 
Näberes darüber zu jagen, ba Dürer's Vorſchriften 
bierüber nie zur Anwendung gekommen find. Dürer 
verfiebt feine Plattform rings mit einer fteinernen 
Bruftwebr, in welder er, des feindlichen Geſchütz— 
feuers wegen, alle ſcharfen Eden vermeidet; ob: 
wobl er für die bier aufgeftellten Geibüge auch 
Scharten vorſchlägt, To ziebt er doch das Ueber: 
bantfeuern vor, als eine freien Yeuten mebr 
zukommende Bertbeidigungsweife. Für Scharten: 
teuer fchlägt er Gefhbüsblendungen, für die 
Vertbeidigung eines Grabens eine Devenſiv— 
Kajemattens Gallerie vor und empfiehlt bier: 
zu Bertical:Kajematten. Un viele ſehr rich— 
tige Anordnung reiben ſich die Vorfchriften für 
zahlreiche und forgfältig anzubringende Luft: 
üge- Durch die Selbitjtändigfeit, welche Dürer 
* Baſtionen dadurch giebt, daß ihr Wallgang 
von der Stadtmauer abgeſchloſſen wird, iſt er der 
Vater der ſogenannten inneren Vertheidigung ge— 
worden. Duͤrer's Anordnungen zum Zwed einer 
niederen Grabenvertheidigung find es 
befonders, welche ibm für alte Heiten den Auf 
eines tüchtigen Kriegsbaumeiſters ſichern. In der 
von ibm vorgeichlagenen Eircularbefeitigung über: 
raſcht die Anlage von Gaponieren und die ſchon 
durchgeführte dee des Commmandementd. 
Der Umitand, daß die Bertbeidigung der Cour— 
tine von den Nundelen aus immer noch viel zu 
wünſchen übrig lieb, führte auf die Erfindung ver 
Bollwerte oder Baftionen; wem dieſelbe zuzu: 
ichreiben, it zweilelhaft. Bald wird Achmed 
Paſcha, bald der ingenieur Golonna, bald die 
Huffiten dafür angeführt. So viel ftebt jeit, dab 
wwiſchen 1450 und 1460 die Erbauung derartiger 
Werte fällt. Statt des Nundeles tritt in dieſer 
Epoche, bezeichnet als italieniſche Befeſti— 
aung, ein kleine bald ſtumpf-, bald ſpitzwink⸗ 
lines Bollwert auf (j. Baftion), deſſen Flanke zum 


Drittheil ungeiäbr 3 Nutben der befjeren Dedung 


wegen zurüdgejogen und fafemattirt wurde; bin: 
ter diefer lag, durch einen trodenen Graben ge: 
trennt, die bobe Flanke. Die Courtinen wurden 
wiſchen S— 1800 Fuß genommen und die Flanken 
ſenkrecht auf dieſelben geſtellt. Die Bruſtwehren, 
anfänglich gemauert, wurden ſpäter, da die durch 
Geſchöſſe losgeriſſenen Mauerſtüde arge Ver: 
wüſtungen anrichteten, aus Erde 18—24 Fuß 
ſtark aufgeführt, die Gräben waren 30 und mehr 
Fuß tief, genen 100 Fuß breit. Die Verbeflerun: 

en diefer Befeſtigungsweiſe, die jogenannte ver: 
Are italieniſche Befeſtigung, beitand 
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in Anlage von Gavalieren, Vergrößerung der 
Baftionen, Vertürjung der Courtinen, Anlage 


des bededten Weges und zuweilen in ———— | 
ie 


Heiner Ravelins vor der Courtinenmitte. 
vorzüglicjiten Febler ver italienischen Befeſtigung 


waren die geringe Räumlichleit der Bollwerte, die | 


überdies noch durch die zurüdgezogenen Flanken 
verengt wurden, die ſenkrechte 
fen auf die Courtine ftatt auf die Defenslinien, 
die theilweife zu langen Gourtinen, die Kleinbeit 
ber Ravelind. War das Glacis der italienischen 
Befeſtigung auch noch iniofern falſch conftruirt, 
daß es nur einen geringen Theil des Mauerwerks 
der dahinter liegenden Werke deckte, ſo war doch mit 
Anlegung des gededten Weges und der Waffen— 
pläße in jelbigen ein weſentliches Clement einer 
kräftigen Vertbeidigung eingefübrt. 


Deutfche Sefefltaung im 16. Jahrhundert. - 


Durd Daniel Epedle, einen Straßburger, wur: 
den die * der italieniſchen Befeſtigungsweiſe, 
welche ſich über gan; Europa verbreitet batte, 
fhonungslos aufgededt, nachdem man ſchon an: 
gefangen batte, dad Dürer'ſche Caſemattenſyſtem 
auf die Bajtionen der, italieniichen Baumeijter 
—— Speckle ſtellt zuerſt den noch beute 

ültigen Grundſatz auf, daß eine Befeſtigung um 
v ftärfer fei, je mehr Seiten das zu befeftigende 
Polygon bat (von Gormontaigne 150 ‚Jahre jpäter 
ſyſtematiſch entwidelt). Für die Baftionen wählt 
er 90° als ausipringenden Winfel; wenn diejer An: 
nahme auch nicht vollitändig beizupflichten ift, da 
ftumpfwintlige Baitionen ihre entſchiedenen Vor: 
tbeile baben, jo verwarf er biermit doc alle ſpitz— 


tellung der Flan- 





die Niederlande auf eine _jtetige Defenfive ange: 
wiejen waren, galt es, ſich in kürzeſter Zeit 
und mit geringen Geldmittelm möglicit 
fefte Pläte zu fihern. Dieje beiden Factoren, 
Geld und Zeit, ließen — von dem Eojtipie: 
ligen Mauerwerke der italieniſchen Manier ab: 
jeben. Man begnügte fih mit Erdwällen und 
ſicherte die Sturmfreibeit durch naſſe Gräben, eine 
Anordnung, melde dur die natürliche Beſchaf— 
fenbeit des Yandes ausnehmend unterjtüßt wurde. 
Vor dem Hauptwalle fam ein Unterwall (fausse 
braye) zur Vertbeidigung des Grabens zu liegen; 
außerdem befleißigte man ſich, das Terrain um: 
ſichtsvoll zu benugen und zahlreiche entſprechende 
Außenwerfe anzulegen. Der Erfinder diefer Ber 
feſtigungsweiſe läßt fich nicht bezeichnen , fie war 


‚ eben das Nefultat der Notb und bildete ſich nad 


winkligen, was ein unbedingter gortihritt war. | 
y 


Statt der Heinen italieniichen Bollwerke con: 
ftruirte er mit Hecht größere; er gab den Baftions: 
flanten die richtige Lage, indem er fie yicht mehr 
rebtwintlig anf die Courtine, jondern jentredt 
auf Die Defenslinien ftellte, ein Verdienft, welches 
die Franzofen dem Grafen Payan zufcreiben, 
wäbrend jeiten Epedle's diejer Grundſaß Icon 


70 Jahre früber jchriftli niederaelegnt wurde; er 


entjcheidet fi unbedingt für die Anlage cajemat: 
tirter Gallerien zur niederen Srabenvertbeidigung 
und zur Abmwebr ver feindliben Mineurs; febler: 


baft bierbei war, dab Spedle dieſe Gajematten 


nicht für Geibüß, fondern nur für Infanteriever: 
theidigung einrichtete und fie nicht bombenfeft ein: 
wölbte. Spedle eilte ferner Cormontaigne vor: 
aus in der Anordnung großer Kavelins. Nicht 
minder verdienftvoll erſcheint Spedle in der Con: 
itruction des gedeckten Weges. Diejes von der 
italieniſchen Befeftigung zuerit ausgeführte Wert 
feffelte jeine ganze Aufmerkjamfeit. Bauban, wel: 
her jo unendlihen Werth auf die Vergrößerung 
der Waffenpläße des gededten Weges legte, fand 
dieje Idee ſchon in Spedle, Welcher überdies vie 
Grete in Gremaillören brad, eine Daafnabme, 


und nad von jelbit. Zufammengefaßt find die 
Anordnungen berjelben in einem Werke von Frei: 
tag. Diejer nennt ala Bollwertswintel */, des 
VPolygonwinkels, beitimmt die Faje ſtets zu 24, 
die Courtine zu 36 Nutben und jeht noch wie in 
der italieniihen Manier die Flanken ſenkrecht auf 
dieje. In groben Befeftigungsfronten fegt Freitag 
für die Detenslinie 60 Hutben Groß⸗Royal), für 
fleinere die äußere Bolygonfeite auf gleihes Maaß 
(Klein:Roval) jeit. Die Bortbeile diefer Manier lie: 
gen in der furzen Defenslinie, welche dem gezogenen 
Gewehr entiprit, in dem breiten Waſſergraben 
und inder Schnelle der Nusfübrung ; als Nactbeile 
find anzujeben die jenkrechte Stellung ver Flanten 
ur Courtine, die fausse braye, welche von der 
Sröte des Glacis enfilirt werden konnte, dem 
Feinde nah dem Grabenübergange einen Ruhe— 
punft bot und die Koiten vermehrte. Dagegen 
wandten die Holländer mit vielem Geſchick die 
Ravelins, Hornwerke, Kronwerke und doppelten 
Kronwerke an. 

Deutfche Gefeſtigung im Laufe des 17. und 18. 
Iahrhunderts. Da ein zu weites Cingeben in 
die verſchiedenen Vorſchläge, welche zur Verftär: 
fung feiter Plätze gemacht wurden, nur Undeut: 
lichkeiten bervorbringen würde, mögen für dieſe 
Epoche nur die Evlteme Dillich's, des bodbe: 
rübmten Rimpler und Landsberg's bervorgeboben 
werden. Dillib, von Geburt ein Deuticer, 
wandte feine Aufmerkſamkeit der niederländischen 
Manier zu und wurde für dieje, was Spedle für 
die deutiche geworden. Er fchlug Eontregarden 
an den Baltionsjpiken vor, nabm die Gontre: 
Escarpe nicht parallel zu den Falen, fondern 
allianirte jie mebr auf die Schulterpunfte, cafe: 
mattirte die niederen Jlanfen und wandte zufam: 
menbängende Tenaillenbefeftigungen als Außen: 
werfe an. Rimpler, ein Sachſe, einer der genials 


ſten Ariegsbaumeifter, batte jelbft praktiſche Er: 


welche Bousniard 200 Jahre jpäter mit geringen | 


Abänderungen annahm. Epedle legte crenellirte 
Mauern in die Gräben, regelte die Breite der 
Wallgänge und gab eine trefflibe Anordnung feiner 
dreifachen Flanken; jein großes Verdienft war die 
Aufitellung des Grundjakes, daß fämmtliche Be: 
Heidungsmauern jo lange dem feindliben Auge 
und der Geſchützwirkung entzogen fein müflen, bis 
der Feind auf der Grete des Glacis anlommt. 
Speckle fübrte demzufolge jein Mauerwerk nicht 
höher auf als bis zum Niveau der Glaciäcräte. 
Altniederländifche Seſeſtigung. Mit Beginn 
des niederländischen SFreibeitstrieges, in welchem 


fabrung, da er an der PVertbeidigung Candia's 
tbeilnabm, geſammelt. Leider konnten die von 
ibm aufaeitellten hochwichtigen Grundjäße dadurch 
nicht leicht Eingang finden, weil er unterließ, die: 
jelben durch Zeihnungen zu erläutern und fie auf 
diefe Weile anſchaulicher und augänglicher zu 
madben. Daß Montalembert die Rimpler'ſchen 
Vorſchläge vervolllommnete, ift ſchon in dem Art. 
Befeitigungsmanier erwähnt; eben dort find auch 
die verschiedenen geſchloſſenen Syſteme aufgezäblt, 
aus deren Berbejjeruna, ſowie mit deren tbeil: 
weiſer Verwerfung und Benukung, fih allmälig 
die jeßigen verſchiedenen Bereftigungsmanieren 
entwidelten.. Wir können bier nicht einmal 
einen vollitändigen Umriß vom Wejentliben der 
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Befeftigungstunit geben, um jo weniger, als eigent. grabungsmaſſe erlangt wird. Bei geneigtem Ter— 
Lich ein neues giltiges Syſtem gegenwärtig nod | rain iſt zu berüdfichtigen, daß Feldgeſchuͤhe bis zu 
nicht ausgebildet ift, jondern wir begnügen uns | 12%, Gewehre bis zu dr abwärts feuern können, 
mit Andeutungen, namentlich über Benennungen, | bei größeren Neigungen alfo ein todter Wintel 
Stärfe und Conftructionsweile der einzelnenTbeile. Man macht bier die Bru — 
er ya eldbefeitigung. Die Aufgabe | nicht jebr bedeutend, brauct feinen Graben und 
verjelben it bauptjählid, Dedungen u ibaffen, | wirft die nöthige Erde hinter der Bruſtwehr aus; 
die einen Angriff mit Felowaffen aushalten tön: | dadurd entiteht ein verjenkttes Wert. Die 
nen, und von denen aus man das umliegende | Höbe eines Werkes über dem vorliegenden Ter— 
Terrain mögliäit betreiben fann. rain beißt Höbe oder Commandement; iſt jie 
A. Profile der Dedungen. Die Dedungen | groß, fo iſt die Vertbeidigung eine einbobrende 
bejteben in der Regel aus — ie | oder fichirende, bei geringerem Commandement 
Erde dazu wird aus einem Graben gewonnen, | ijt die VBertheidigung rafirend und wirkjamer. 
der gute ein Hinderniß bildet. Die Bölbung Sig. 1073 Sin 1015 
der Eu neht (j. d.) darf weder zu hoch noc Sale ur 
au flach jein und wird in der Regel verkleidet 
) durb Plackage over Plackwert (. d.), Bö— 
——— — %/, der Anlage; 2) mit Raſen, 
öfhungsböhe — der Anlage; 3) durd Rei: | 
Bigverfleidungen: a. mit Faſchinen, b. mit | 
Skhanztörben, ce. mit Flechtwerk (Reißig um 
——7* Pfaͤhle geflochten), d. mit Horden; 
Solzverkleidungen, Höhe — der ſechsfachen 
nlage; 5) Abpflajterungen; 6) Mauer: 
verkleidungen (im Felde nur troden zu mauern); 
NRauchw ehre (an Waflergräben, bepladte Bö- 
ſchungen mit Weiden bepflanzt);_8) Steinan: 
wäre; 9) Stedjajbinen. ©. darüber die 
betre einzelnen Artikel. — 
Die oberen Bruſtwehrſtärken müſſen ſein 
—* Kleingewehrfeuer 6 Fuß, genen leichtes 
Selogeiaib 9 Fuß, gegen ſchweres 12 Zub; ſ. 
. Art. Brujtwehr. Die Krone der Bruft: 
wehr betommt '/, oder '/s der oberen Bruftwebr: 
ftärte, Fall nah Außen, und darf verlängert ges 
dacht nicht mehr ald 2 Fuß vom äußeren Graben: 
rand erhöht jein; die innere Böſchung made man 
pe t jteil, die Grabenböſchung aber darf nicht 
eilfein. Bei Gejchüsvertbeivigung legt man 
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u Herren. ) Fig. 1081. Sig, 108. Sig. 1083 ‚1089. 
Beihüpbänte an, ſ. d. Art. Batterie, Banf, — U —— 
Sig. 1085. Fig. 1086, Fig. 1087. Sig. 1093. 


Bettung, Bonnet. Yiegen binter der Bruitwebr 
Banquets für nfanterie, jo werden dieſelben 
zwijchen den Geſchützſtänden ausgeboben, und, es 
eben Shübengräbden von 4 Fuß Tiefe 
und 1 Fuß Breite; wenn feine Geibüsbänte an: 
gelent werden, jo macht man Schießſcharten 
in die Bruftwehr; dies gebt jedoch nur da, wo bie 
Schußrichtung vorgeſchrieben ift; die Scharten 
find entweder ganz oder halb eingejcnitten, ge: | 
rade oder jchräg; find fie ſehr ſchrag, jo jest man 
nab Innen einen dreiedigen Keil (Sporn) an die 
Brüftung an, um das Wegichießen der jpiken Ede 
verbindern, und das Geſchütz mit den Rädern 
hart an die Böſchung der Scharte anrüden zu 
nnen. Die Scharten müflen mindeitens 12 Fuß | 
von Mittel zu Mittel von einander entfernt fein, | 
ihräge Scharten müſſen weiter von einander 
ben. Der Erdlörper zwiſchen den Scharten 
Merlon oder Schartenzeile, der un: 
durhbrocene Theil unter den Scharten Batte: 








riefaften ; über die Scharten binweg werden zwei — ade wre 

Faſchinen (Berblenvangstaldinen) gelegt * Fi IR. 

und eine Stüdpforte (Yaden mit rundem Loche B. Grumdriffe der Dechungen. Der Grund: 

und Hlappe) eingefeht. riß der Befeſtigungswerke richtet ſich theils na 
Die Beftimmuna der Höhe der Dedungen aus dem Terrain, tbeils nach der gewählten Verthei— 


der Terrainbefchaffenbeit beit Defilement; | binungsart. Die Hauptlinien des Grundrifies 
die fläcbe, auf der eine Befeitigung angelegt wer: | find die Jeuerlinien oder inneren Bruftwebr: 
ven joll, beißt Baufläche; die Horizontalebene, | gräten; die Winlel, die diefelben bilden, find ent: 

der aus Höben und Tiefen gerechnet werden | weder ein: oder ausſpringend; eritere geben con: 
! Bauborizont; man leat ibn wo möglich | centriihe, lebtere eine ercentriiche Beſtreichung, 
fo, dab die Erbauffbüttungsmafje aus der Aus: bei welcher immer unbeftribene Raͤume entiteben, 


Moibes, Ifufr. Ban-Perifon. 2. Aufl. 2. DB. 6 
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die man möglichit vermeiden muß, daher man die 
ausfpringenden Wintel möglichft jtumpf mat. 

C. Die Eintheilung der Dedungen geſchieht 
meift nach ihrer Yage, und in Rüdficht auf diejelbe 
erhalten fie. auch verfchiedene Grundriſſe. 

I. Eingefne Seldſchanzen. In Bezug auf ihre An- 
lage gilt Folgendes: Flankirungen dürfen nicht über 
300 Schritt betragen, bei ———— bis 
800Schritt; einſpringende Winkel find möglicit na: 
bezu 90° zu machen ; find die directen Entfernungen 








2 N 
der Flankirun 
tel zu groß, jo ordne man eine niedere Graben: 
vertbeidigung an; die Capitallinien müſſen bejon: 
ders dur Hindernifje gededt werden. Im Innern 
des Werkes lege man ein Reduit an. Die Ein: 
änge müflen an aut bejtrihenen Bunften ange: 
ent werden. Solche Werte find entweder offen, 
d. b. nur nad einer Seite bin mit Bruftwebren 
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verſehen (die offene Seite heißt dann die Kehle), 
oder halb geſchloſſen, wenn die Kehle durch Hin— 
derniſſe gededt ift, oder ganz geſchloſſen. ; 

a. Offene Feldwerke. 1) Die gerade Linie 
94 1076), zur Schließung von Thalengen ic.; 
2) eine aus: oder einwärts gefrümmte Linie (Fig. 
1077 u. 1078), aemwöhnlih nur als Reduit oder 
am Ende von Defilden angewendet ; 3) Schulter: 
webr oder Epaulement, nerade Linie mit Seiten: 
dedung dur Stumpf an echte Slügel (Fig. 1079); 
jo geftaltet man in der Negel die Batterien, ſ. d.; 
4) Zange oder Tenaille, einfpringender Wins 
tel (Fig. 1080); 5) Redan (oder Flöche, wenn 
es vor anderen Werten liegt), ein ausfpringender 
Winkel (Fig. 1081); die Facen werden gewöhnlich 
25. Rlafter lang gemacht; wird zur Dedung von Feld⸗ 
wachen, Avifopoften ıc. verwendet, muß vor Kehl⸗ 
angriffen aeihübt jein ; mit verbrochener Spike 
en die Flöchen coupirt; 6) Zünetten, Bril: 
en oder detabirte Bajtionen find Flechen mit 
——— von circa 10 Klafter Länge, die 
nad binten etwas convergiren (Fin. 1082); bieten 
ſchon mebr Schuß; 7) offene Polygonal— 
ibanze, 3. B. fünf Seiten eines Adteds, au 
offene Redoute genannt (Fig. 1083). 3 

b. Halbofjene Schanzen mit Flanki— 
rung. N Gingebender Mintel, einfache Te: 
naille, Scheer: oder Zangenmwintel (am bejten 
90—100°, Hantirt fich jelbft), werden im offenen 
Terrain mit Flügeln verjeben, dann beißen ſie 

faffenmübe, wenn die Flügel divergiren 
(Fig 10%); Schwalbenſchwanz, wenn fie con— 
vergiren (Fig. 1085); Flantirung der Flügel 
erreicht man durch angejeste Schultern (Nig- 
1086); 2) doppelte Tenaille, zwei einſprin⸗ 

ende, dazwiihen ein ausiprıngender Winfel 
ig. 1087) mit oder ohne Echulter; 3) _ ges 
Iibulterte Redans. Drei ausfprinaende Wins 
tel, wovon der mitteljte der längjte it (Fig. 1088); 
4) geſchulterte Zange iſt eine einfache Zange 
mit Schultern (Oi 1086). 

e. Geſchloſſene Feldmwerle 1) Hedous 
ten oder Polygonalſchanzen, aus geraden 
Linien und blos ausjpringenden Winteln bes 
ftebend, reguläre und irreguläre, a) dreis 
edige, geben zu wenig Naum und zu viel todte 
Winkel; A) vierjeitige, am Meiften angewen— 
det; y) Fünf» und mebrjeitige zeriplittern die 
Kräfte zu ſehr; die Seiten der Hedouten 10—20 
Klafter lang; d) Kreisredoute, ſchwierig aus: 
zuführen, aber jebr ftark; &) Kreujredoute, 
bietet ſchon Flankirung, madt aber viel Arbeit, 
fommt bejonders in Holz ausgeführt als Reduit 
vor (Fig. 1089); bierzu gehört als Variante die 
Kreuzredoute mit ausipringenden Winteln (Fig- 
a]: NFleſchenredoute, Rechteck, mit einer 
Fleſche an ver dem Feinde zugefebrten langen Seite. 

2) Sternibanzen, vom vieredigen Stern 
an in allen Sternformen, am bejten acht- und 
zebnedig, regelmäßig oder — je nach 
dem Terrain, entweder ohne Waffenplähe (Fig- 
1091) oder mit Waflenpläßen (Fig. 1092). j 

3) Baftionirte Shanzen. «) Schanzen mit 


en zu Bejeitigung der todten Win: | balben Baftionen, auf Dreiz oder Viereden con- 


itruirt, ſ. Fig. 1093; A) Schanzen mit ganzen 
Bajtionen (Fin. 1094), 1. Baftion. Die Grundform 
der Baltionen findet man in folgender Weife. Eine 
Seite der Grundfigur ab Fig. 1095, Polygo— 
nale genannt, wird balbirt, im Halbirungspunfte 
e der Berpenpilel e C, die Gapitallinie oder der 
tleine Radius errichtet, und davon ein Etüd (ec d) 
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abgeihnitten, und dadurd) die Linien ad und bd, | 


die Defenslinien, gewonnen; der Winkel adb 
beigtäußerer Streich:, Tenaillen: oder Flan— 
firungsmwintel; b fund a e = '/, over ?, ab 
geben die Fafenlängen; von e und f fällt man 
die Flanken- over Streihlinienegundfh 
rechtwinkelig auf die Defenslinien und erhält 
dadurd die Courtinenpunfte g und h, deren Ver: 
bindung die Courtine oder innere Polygonale ift; 
mo jich zwei Courtinen treffen, entſtehen k und I 
die Keblpunkte, hi die Kebllinie; cad und 
ebd beißen die abnebmenden Wintel; mei: 


tere Benennungen j. im Art, Bajtion. Die Cours: | 


tine fann aub nah gdh angelegt werden, ijt aber 
am Beften geradlinig; ab durjte bis zu Anwen: 
dung der gejogenen Gefbüpe höchſtens 300 Schritt 
jein, fann und muß aber jeßt bis zu 1200 Schritt 
ausgedehnt werden; die Contre:E3carpe ın n o gebt 
parallel den Facen; z) Schanzen mit Mittel: 
bajtionen; die Grundfigur Hi ein Stern, aus 
dejjen einjpringenden Winkeln ſich lünettenartige 
Baftionen bervorihieben; d) Schanzen mit Mit: 
tel: und Edbaftionen; &) Schanzen mit Ca: 
poni®&ren, d. b. lünettenartigen Werten im 
Graben. 

d. Alle dieſe Befeftigungen können noch Ber: 
ſtärkungen erhalten dur 1) natürliche Hin- 
dernifte, Waſſſer, Sümpfe, Gebüide x; 





2) durh fünftlibe Hindernifie; dahin nebö: 


ren: «) Borgraben und Borglacis; 4 Pal— 
lifaden; dieſe zerfallen wiederum in mehrere Ar: 
ten, zunädjft in tobte Ballifaden, d. b. bloße 
Reiben zugeipister Biäble, ſodann in Tam bour: 
pallijaden mit Schießſcharten; die Ballifaden 
lommen entweder in den Öraben oder an den Fuß 
der Escarpe oder Contre-Escarpe, oder auf die 
Berme x. zu fteben; ibre Anordnung kann natür: 
lich ſehr verjdieden jein; öfter erhalten fie auch 
Boten und Thore; Sturmpfähle find in die 

—4 eingelegte, mit den Spitzen abwärts ne: 
neigte Pfahlreihen, von der Sturmſchwelle 
En und mit der Sturmlatte belaitet; y) Nä- 

erungsbinderniffe gegen CGavallerie; 
die einfachſten davon find unzählige Pfählchen, 
ungleih bo eingeſchlagen (auch dur Eggen ber: 
S ellen); ge Zwech erfüllen umbergeftreute 

ußangeln, ferner die trichterförmigen Wolfs— 
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benfeften Gebäude (j. d.); fe den Örabencapo- 
nieren führen aus dem Werk bevedte Gänge, 
Poternen. 

II. Derfhanzungskeiten oder Kettenbefefti: 
gungen jeken binreihende Flügelvdedung durch 
wirklihe Feſtungen oder mindeſtens größere 
Dorts voraus; die offenen Fronten zwifchen den 

efeftigten Hauptpunkten dürfen im Verhältniß 
zur Ziefe nicht zu lang fein, die Hauptpuntte wer: 
den durch geichloflene Werke oder durch halboffene 
Schanzen gebildet, die als Waffenpläße von der 
Front voripringen, während in dieſer ſelbſt — alio 
—— je zwei halboffenen Werken, etwas zurück— 
iegend — Redouten oder Sternſchanzen angelegt 
werden. Die Entfernung der einzelnen Schänzen 
von einander richtet ſich natürlich nach der Trag⸗ 
weite der aufzuſtellenden Geſchũtze. Solche Ber: 
ſchanzungsketten der neueſten Zeit waren die 
Dannevirkeſtellung und die Düppeler Schanzen. 

II. Zuſammenhangende Verſchanzungslinien find 
bedeutend ——— herzuſtellen als die Ketten; 
es giebt: 1) Grenzlinien, längs der Grenzen, 
Flüſſe x. 2) —— oder Lagerlinien, 
wem in Gircumvallationslinien, nab 
lußen gerichtet, und in Contravallations— 
linien, nad der belagerten Feſtung zu gelegt- 
3) Shladtlinien (Retranchements). 

Die Verihanzungslinien find faſt gar nicht 
mebr im Gebraud, höchſtens noch die verſchanzten 
Lager (geſchloſſene Berichanzungslinien). Bor: 
bandene Einfrievigungen müjjen natürlich fo viel 
wie möglich benußt werden. Die Verfhanzungs: 
fetten und Linien benennt man in der Regel 
* den bei ihrer Anlage angewendeten Schanz— 
ormen. 

In das Gebiet der Feldbefeſtigung gebören noch 
die Unzugänglichmachung der Abbänge, die Ver: 
binderung der Thalübergänge, die Sperrung der 
Ihäler, dur einzelne oder zufammenbängende 
Merle, die Brüdentöpie, die Befeftigung der 
Fuhrten, Abjperrung der Flüffe, Ungangbar: 


machung von Dämmen x. 


aruben in verfhiedenen Grundrißformen, an | 
ihrem Boden mit jpisen Pfählen verjeben; d) ge: 


— Cavallerie und Infanterie zugleich dienen 
panijche Reiter (j. d.), Attrappen, d. b. 
verdedte größere Gruben, mit Wafler oder Pfäb: 
len am Boden; Verhaue, namentlih an Glacis 
und Eontre-Gicarpe, Flatterminen, Ueberſchwem— 
mungen x. Manche rechnen aud die tragbaren 
Schiebitände zu den Hindernifien. 


e. Innerlich unterftügt man das Defilement | 


durh: 1) Bonnets, j.d. Q)Zmwerhmälle, 
Zraverfen, Heine Querwälle, nad ihrer Geftalt 
verjhieden benannt, 3. B. wenn fie blos die 
Keble ſchließen, Rüdenmebren oder Parado. 
3) Hobl-Tranerjen, gewöhnlich aus Holz und 
Erde gebaut. 4) Enfiladen, fägeförmige Un: 
terbrechung des Terrains, namentlich auf bededten 
Wegen angelegt. 5) Höberlegung ganzer Linien 
zur Dedung der nebenliegenden. 6) Hoblbauten 
im Graben und im Werke zur Herftellung von 
Grabenflantirungen und Reduits. Dahin gehören 
die Gaponieren (}. d.), die Blodhäujer und bom— 


Zweiter Zweig. Beltändige Befeitigung. Die 
Grundiäge find im Allgemeinen diefelben, wie bei 
ver Feldbefeſtigung, müflen aber mit bei Weitem 
mehr Umſicht, genauerer Kenntniß des ftrate: 
giſchen Zweckes, der tactiſchen Beziehungen und 
vorhandenen Mittel ıc. angewendet werden; die 
Anlage muß jo jein, daß die Vertheidigung mit 
möglihft wenig Truppen möglichft lange geführt 
werden fann, und daß mit Feldmitteln nichts ge: 
gen die Befeftigung auszurichten iſt. Nothwen⸗ 
dige — An Feſtigkeit und Schuß für 
Truppen, Proviant und Munition, fomwie die 
Dröglichteit, in kurzer Zeit ſchlagfertig zu fein. 
Kenntniß der verihiedenen Angriffsarten ift un: 
umgänglih nöthig. Dieje find: Umſchließung 
(Gernirung, Blokade), Ueberfall, Sturm, Artille- 
rieangriff, Bombarbement und der förmliche An: 

riff. Wenn eine Feſtung fo angelegt ift, daß das 

reſchelegen möglicit — überhaupt aber 
gegen die verſchiedenen Angriffsarten möglichſt 
vorgebaut ift, jo nennt man fie jturmfrei. Die 
Sturmfreiheit wird hauptſächlich durd die Ge: 
ftaltung des Profil und durd die folide Ausfüh— 
rung der einzelnen Theile erreicht. 

Die Grundriffe der einzelnen Werte find 
fat diefelben, wie bei der Feldbefeſtigung, daber 
wir diefelben bier nicht nochmals aufzuführen 
brauden. SHalboffene und offene Werte kommen 
namentlih als Brüdentöpfe, Grabenwerte und 
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als vorgeichobene oder Außenwerte in Anwendung; 
detachirte Werte, —— und Feſtungen find na— 
türlich meiſt geſchloſſen, jedoch bat man in neueſter 
Zeit fih dazu gewendet, die Befeftigungen großer 
Städte nicht mehr als zufammenbängende Linien, 
jondern als Ketten einzelner geihlofiener Werte 


an , 

. Was die Profile der Werte betrifft, jo find 
fie zwar in der Hauptiache ebenjalld denen ber 
Feldbefeſtigungen äbnlih, die einzelnen Theile 
aber bei Weitem ſolider ausgeführt. Die Bo: 
ihungen der Gräben z. B., die fogenannten Es— 
carpen, werden meift mit Mauern verkleidet, wenn 
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Citadellen im Innern der Feſtung, als Zufluchtsort 
nach etwaiger Erſtürmung der Sauptwerke 

Die verichievene Geitaltung der Mauer: 
details, der Scharten, Feniter, Thüren ıc., ift jebr 
mannichfach und die Auswahl derielben, jowie die 
Anlage von Traverjen, Parado's ıc., dem entwer: 
fenden ‘ingenieur zu überlaffeen. Sämmtliche 
Höben (Coten) werden vom Bauborijont AB aus 


gemeſſen; bei größeren Werten fann man jelten 


ſolche nicht durch Felſen oder über 6 F. tiefes Mal: | 


jer unnötbig gemacht werben. Es können bier un: 
möglich alle die verſchiedenen Conftructionsmeilen, 
Bereitigungsipfteme und Cinzelnbeiten der Be 
feftigungen Raum finden, wir geben nur in Di 
1096 das Profil einer Feitungtanlage: AB iſt 
ver Bauborizont, aede der Graben, ac 
die Escarpe; der Cordonftein a (die Cordon: 
linie) fann auch als Berme (f. d.) benußt werden, 
ift S—12 Boll ftart und wird auch Mauerded: 
band genannt; b ift der Anzug, das Anzugs: 
maaß be it /s—"/a0 der Höhe; der Mauerjup c 
liege mindeſtens 4 Fuß tief unter AB. Die untere 
Maueritärte beträgt */, der Höhe, mindeſtens aber 
fo viel, ald durd die Geſchütwirkung gefordert 
wird; die Mauer wird nach hinten entweder durch 
—— oder Breſchbogen f g verſtärkt; find 
die Zwiſchenräume diefer Zwiſchenbogen zu Caſe— 
matten benußt, fo nennt man die Mauern lebendig. 
Um das Nahftürzen der Erde nah dem Breſche— 
legen zu verhüten, rüdt man die Erbbruftwehr 


| x 


einen Horizont durchführen. Dan nimmt dann 
für die Bauhorizonte der einzelnen Bautbeile 
eine Bergleibungsebene, Örundebene an, 
welche entweder über dem höchſten oder unter dem 
tiefiten Punkt der Befeftigung angelegt wird. Die 
errainpläne, vor der Anlage der Befeitigung 
aufzunehmen, jtellt man var, indem man fich das 
Zerrain von borizontalen Ebenen durchſchnitten 
denft, die jo entitandenen Linien aufträat und mit 


ı Cotenzablen bezeichnet; inden man das Terrain 
vertikal durchſchneidet, erhält man die Defilements: 


‘ pläne. 


m Grundriß der entworfenen Feitun 


fällt die Grunplinie oder Magiftrallinie au 


von der Mauer zurüd; dadurch entjteht ver Konz | 


denmweg h. Bur ar Ir, legt man neben 
ihm das Banquet i oder Arkaden mit Schieß: 
ibarten an; ſtarlen Mauern giebt man einen 
Gielsrüden. Den Graben verfieht man am Beiten 
mit fließendem Waller zum Anz und Ablaflen. 
Kleine Hindernifje, Ballifaden ıc., werden nur ſel⸗ 
ten angemwenbet ; Bu ausipringenden Winfeln 
werden Stüdbänte kl an der Bruitwehr mno 
angebracht; an die innere Bruſtwehrböſchung n o 
Schlieht ih das Infanteriebanquet or an; f 
übr. d. Art. Bruftwehr. Scharten werden blos 
zur Grabenbeitreihung und nur fur; vor dem 
Gebrauche angelegt; ſie erweitern ſich meiſt nad) 
vorn und hinten; der enge Punkt beißt Schar: 
tenenge. Zur Dedung der Escarpe dient das 
Glacis t u, deflen Kamm t in gleicher Höbe mit a 
liegt. Wenn man n m verlängert, jo muß tv 
noch mindeftens 2 Fuß betragen; die höchſte Höbe 
des Werkes über der Grabenjoble n w ijt höchſtens 


die Cordonlinie oder Berme; die Feuerlinie 
braucht nicht parallel mit derfelben zu fein, fon: 
bern wird, je nachdem es die Vertheidigung der 
Linie verlangt, zurüdgezogen oder vorgeichoben. 

E. Die Hohlbauten im Innern der Werke find 
entweder von Holz oder Erde (j. Blodbaus), oder 
von Stein (j. bombenfejte Gewölbe); dieſelben 
tbeilen fih in Cajematten, die zur Wohnung die: 
nen, Bertbeidvigungscalematten (Debarge: und 
Stanonencajematten), PBroviantcafematten, Com: 
reg und Minengallerien, Bulvermaga: 
zine u. ſ. w. 

Dritter Zweig. Belagerungsarbeiten, j. d. betr. 
Art. Nah Eröffnung der Tranchéen, Ausbebung 
des eriten Zaufgrabens, Logirung, Demontiren 
der Vorwerke und Anlegung der eriten Baral: 
lele in ber Entfernung von 1000 Schritten, bes 
ainnt das weitere Vorgehen in Sappen. Die 
Sappen können fein: 1) offene (bloße Gräben); 
2) flüchtige: Gräben, durch Schanztörbe und Erd: 


aufwürfe vertbeidigt; 3) halbe Sappen: wie vo: 


36 Fuß und beißt Aufzug; tu ift parallel mit 


mn zu machen. Iſt der Boden vor dem Glacis 
fo tief, daß die Neigung von t u mehr als 8 Zoll 
auf die Klafter betragen würde, jo legt man ein 
Glacis coupe an, tux; fteigt die Glacis— 
fläbe nad Außen, jo entitebt ein Glacis en 
contrebanque; rs ilt der bevedte Weg. 
C. Sefondere Verflärkungen kann man einer 
jolben Befeſtigung noch geben: 1) durch Dedun- 
en im Graben; diejelben können fein: «)Couvre 
ace, Brujtwebren für Infanterie, ald Masten 
für die Escarpe. 3) Contregarde, zugleich 
für Gefhüß eingerichtet (unzwedmäßig). y) Öra: 
benglacis, dadurch erreicht, dab man q tiefer 
legt alö p und p q verlängert (plagraubend, aber 
font zwedmäßig). 2) Durch vorgejhobene Werte 
oder Außenwerle, j.d. 3) Durch Reduits oder 


rige, aber binter einem Rollkorbe ausgeführt. 
4) Alte Sappen, mit einer Erdwalze jtatt des Noll: 
forbes. In Beziehung auf den Grundriß macht 
man jie a) geradlinig (einfache Sappe); b) ſchlan⸗ 
genförmig; ec) zidjadförmig; d) rautenförmig; 
NalsZwerchwallſappen (in Form eines gebrochenen 
Stabes); f) ala doppelte Zwerchwallſappen, gerad: 
linig mit vieredigen Erweiterungen. Die einfachen 
Sappen find blos auf einer, die doppelten auf beiden 
Seiten geihüst; die bededten find mit Dedbalten 
verjeben und mit Erde, Reißig und Strob überdedt. 
Wenn die erite Parallele fertig ift, werden die Bes 
lagerungsbatterten errichtet; dann wird wieder in 
Sappen vorgegangen, und nad Errichtung der 
u eiten Barallele die Demontirbatterien, end: 
ich in der dritten Barallele die Breſchbatterien er: 
richtet; wenn dieje ihre Wirkung gethan baben, 
wird zum Sturm gejcritten. Weitere Ausführung 
würde bier zu weit fübren; j. übr. auch die die ein 


' zelnen Arbeiten und Theile betreffenden Artikel. 


Fetungsbauftrafe, Zwangsarbeit an einem 
Feſtungsbau ala Strafe. 


Feſtungskobalt, 5. v. w. Speistobalt, ſ. d. 

FSetifch, vom portugiej. fetisco, Zauberblod. 
Der Fetiihismus, die Klokanbetung, iſt die nied- 
rigfte Art des Göbendienftes. Die höchſte Aus: 
bildung und Veredelung deflelben ift der Bilder: 





Bett. 


kt, franz. gras, engl. fat, grease. Die 

ette finden fih in ven Pflanzen als fette Dele, 
flanzenbutter 2c.; im Ibierreich flüffig als Thran, 
ala Schmalz oder Schmeer, feit als Talg oder In— 
elt (Unjblitt). Dieſe Verfchiedenheit der Confi: 
enz gründet fi auf das verfchiedene Verbältnik 
der Bejtandtbeile der Fette und rechtfertigt fol- 
gende Cintheilung: 1) Felle thierifche Fette. Talg 
(Unfchlitt) wird erjt bei 40° flüſſig. Schweinefett 
wird bei 27° flüjfig. Dachsfett, Gänfefett, Hunde: 
fett find bei a Temperatur feſt und wer: 
den zwiſchen 25—30° Hlüffig. 2) Slüffige thierifche 
Fette. Dazu gebören: das Klauenfett, der Fiſch— 
tbran, das Gieröl, der Leberthran. 3) Selle pllanz- 
liche Seite. Das Balmöl, bei 27% ſchmelzend; das 
Xorbeeröl, bei 20° jchmelzend; der Cocostalg und 
Mustattalg. 4) eg vegetabilifche Kette over 
fette Oele. Die Zahl der flüffigen pflanzliben 
ette ift groß. Man theilt fie in Bezug auf ihr Ver: 

Iten an der Luft weiter ein in: a) Trodnende 
Dele. Diefe verwandeln fib an der Luft durd 
Sauerftoffaufnabme und andere hemifche Verän— 
derung in eine zäbe, dide Maſſe. Zu ihnen rechnet 
man: das Peinöl, das Hanföl, das Nicinusöl, das 
MWalnugöl, Nobnöl u.a. b) Nichttrodnende 
Dele, welche an ver Luft keine jolche Veränderung 
erleiden, jind: das Baumöl, das Rüböl, das 
Mandelöl, das Buchenöl u. a. 

Die Eigenihaft ver Fette, fih nicht mit dem 
Wafler zu verbinden und im Waſſer zu_löjen, 
wird auf die mannichfachſte Weiſe in_der Technik 
benubt, da hingegen mande ibrer Eigenjchaften 
fie jchädlich wirken laſſen. Fett auf Papier, auf 
Gewebe und auf Flächen gebracht, die entweder 
noch gar nicht oder mit einer Waſſerfarbe ge: 
ftricben find, macht die Oberfläche dieſer Körper 
— und verurſacht daher einen transpa— 
renten, alſo, wo das Licht von vorn auffällt, 
dunkler erſcheinenden Flech, der ſich, wenn das Fett 
in der Wärme dünnflüſſiger wird, ſowie vermöge 
der Capillarität vergrößert. Steigert man nun die 
Wärme ſo ſehr, daß das Fett ſich bedeutend ver— 
tbeilt, jo verſchwindet der led für das Auge, be: 
bält aber immer die Fähigkeit, den Staub feit an: 
haften zu machen, wodurch er mit der Zeit ala 
Schmupfled wieder zum Vorſchein fommt. Fett— 
flede auf Körpern, die mit Waflerfarbe geftrichen 


werben jollen, verbindern das Haften ber Farbe; | halbdurchſichtig, auf ver Spaltungs: und Bruch— 


bei Delfarbenanftrid erzeugen fie matte Stellen. 

Von den zahlreichen, ne oder minder zuverläſſi⸗ 
en, Mitteln zur VBertilgung von Fett: 
leden jeien bier nur —— angeführt: 

1) Auf Papier. ! 

Speditein, gepulvert und mit etwas Waſſer zu 
Brei gemadt, wird mit dem Pinſel aufgetragen. 
Nah einigen Stunden entfernt man die getrod: 
nete Maſſe bebutiam mit einer zarten Bürſte; ift 
es nötbig, jo kann dieſes Verfabren wiederholt 
tverben. 

2) Auf Geweben. Etwas Stärfemehl, mit 
Waller angefeuchtet, auf die fettige Stelle gebracht 
und jo bebanvelt wie 1. 

3) Auf Holz, unangeftrihen, fann man die 
Hettflede, wenn fie ganz friich find, durch die bei 
I und 2 angeführten Mittel vertilgen, ältere 
ek bingegen nur durd Säuren oder ätberifche 

ele. 
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im Miascit des Ural fommt Fettitein vor. 


Feuchtigkeit. 


4) Auf Holz, weldes mit Leimfarbe geſtrichen 
werden ſoll, wendet man zunächſt eines der vorigen 


Feltbeize, |. Beize. 


Fettbol (Mineral.), beiteht aus 46,40 Kiejel- 
erbe, 23,5 Cijenoryd, 3,01 Thonerde und 24,5 
Wafler; findet ſich bei Freiberg in Sachſen in der: 
ben, ftumpfedigen Stüden. Bruch eben bis flady 
muicelig, Farbe braun. Strich glänzend, uns 
durchſichtig, ſehr wei, färbt nicht ab, fühlt fich 
fettig an; iſt unfchmelzbar und zerfpringt vor dem 
Lötbrobr. 

Fette, franz. panne, engl. purlin, ſ. Pfette. 


ette Schlacken, leichtflüſſige Schladen von 
Silber: und Bleierz, als Flußmittel gebraucht. 
Fettglanz (Mineral.), ſ. Glanz. 


Fettigkeit, 1. ſ. unter Fett. — 2. Fett nennt 
man ben Kaltmörtel, wenn er jehr wenig Sand 
enthält. — 3. Erde beißt fett, wenn fie ſehr lehmig 
oder tbonig ift, oder fich fettig anfühlt. 


Fettkohle, ſ. v. w. Glanztoble, |. Kohle. 
Fettmörtel, ſ. Fettigleit 2. 


Fettquarz, auch Stinkquarz gen. (Mincral.), 
enthält Quarz und einen verbrennliden Stoff, 
bat gelblichweiße Farbe, fettigen Glanz, muſche— 
ligen Bruch, ſtinkt gerieben. 

Fettflein (Mineral), 1. |. v. w. Fettauarz. — 
2. Nephelin oder Eläolith, Hauptbeſtandtheil des 
Nepbelinfeliens; fommt im Odenwald, Böhmen, 
in der Lauſitz und in Italien vor. Nepbelinfels over 
FSettlleinfels iſt ein fryftalliniiches Gemenge von 
verichiedenem Korn aus Fettſtein, Augit und 
Magneteifen. Auch im Syenit Norwegens > 

)ie 
Kryitalle des Fettiteins find meiſt regelmäßige 
jechöfeitige Säulen; der Bruch ift muſchelig, in's 
Splitterige. Der Fettſtein ritzt Apatit, ift rikbar 
durd Quarz; Farbe graulid, grünlic und röth: 
lichweiß in's ———— Durchſcheinend bis 


fläche fettglänzend, übrigens glasglänzend; durch 
Säuren zu Gallerte zerſetzbar Gebalt: 43 Kieſel— 


: erde, 32 Tbonerde, 1—2 Eifenoryd, 1 Kalterde, 


agnefia, Talkerde oder 


15—16 Natron, 5—6 Kali, 1-2 Waller. 
Fendtigkeit, frz. humidite, engl. moisture. 
Diejer ſchlimmſte Feind der Gebäude, welcher 
Fäulniß, Schwamm, Stodung zc. in den hölzernen 
T heilen, Mauerfraß, Salpeter ıc. in den Steinen, 
Roſt in den Eijentbeilen ꝛc. berbeifübrt, hat die 


mannichfachſten Urfaben und bringt die verſchie— 


deniten Wirkungen bervor. 

Die am bäufigiten vortommenden Urſachen ber 
Feuchtigkeit in Gebäuden und die ſicherſten Mittel 
dagegen find folgende: j 

1) Zu niedrige Lage der Gebäude und in Folge 
deſſen Gindringen des Grundwaliet? in diefelben. 
Umgefebrte Gewölbe unter den Gebäuden, ın Ge: 
ment angelegt, darunter noch ’/z bis 1 Fuß ſtarke 


Feuchtigkeit. 








Thons oder Yettihlagen, wenn tbunlich Ableitung 1 


des Grundmwaflers nah tieferen Gegenden oder 
genügend entfernten Sentgruben, und vor Allem 
moͤglichſte Hocitellung der Gebäude, oder wenig: 
ftens aller hölzernen Speile derjelben, find die zu: 
verläjfigiten Mittel dagegen. 

2) Hobe, dichte Bäume in unmittelbarer Näbe 
der Gebäude, Laubengänge oder Weinipaliere an 
der MWetterjeite, Graspläße, die unmittelbar an 
das Gebäude anftohen x. Sole Anlagen aljo 
find zu vermeiden, vielmebr die Häufer mit Trot— 
2 oder mindeſtens mit Pflafterung zu ums 
geben. 

3) Verwendung feuchten Baumaterials, Frucht: 
barer Grove zu Ausfüllungen x- ift jebr häufig die 
vom Beliker gewöhnlich nicht gelkannte Urſache 
ver Feuchtigkeit. Beim Bau jelbit find dieſe leicht 

u vermeiden. Entdedt man aber fpäter erit dieſe 

rjahen vorhandener Feuchtigkeit, oder ſchon 
durch leßtere bervorgerufenen Shwamm, fo find 
die Mittel dagegen theils die in dem Art. Haus: 
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Feueranzeiger. 


nactbeilige Wirkung der Feuchtigkeit bemmen 
oder für einige Zeit unfühlbar machen. Feuchte 
Balken, melde beginnen zu faulen, fann man 
dur Herftellung von Lufteirculation an denjelben 
bin trodnen. Feuchte Häume zu trodnen hat man 
verſchiedene Mittel vorgeichlagen, z. B. folgendes: 
Man koht 2 Unzen Schweinefett und 2 Quart 
Theer etwa 20 Minuten lang in einem eijernen 
Gefäß; dann miiht man ungefäbr 1 Pfund ge 
ftoßenes Glas und 2 Pfund gelöjhten Kalk in 
einem eijernen Topf gut durcheinander und ſchlägt 
e3 durch ein feines Sieb. Hierauf jet man ß 
viel von der erſten Miſchung zu dieſer zweiten, bis 
man einen dünnen Teig bekommt; dieſer reicht 


hin, einen AFuß Fläche zu bedecken; man legt ihn 


ſchwamm, Luft, VBentilation angeführten, tbeild 


Auswechjelung der fruchtbaren Erde gegen un: 
fruchtbare und die Austrodnung der Mauern 
durch tüchtige Heizung, abwechſelnd mit Erzeu— 
gung lebhaften Luftzuges. 


Mauern jind innerlich mit Ziegeln zu verblenden. 
5) Feuchtigleit vom Bau ber in den Mauern; 


'/s Zoll did auf, er erbärtet dann ſehr ſchnell; 
j. aub Aipbalt XIV, Hausibwanım, Jſolirx— 
ſchicht, Mauerfraß, Salpeter, Moder, Fäulniß, 
Stodung x. 
Feuchtigkeitsmeſſer, ſ. Hygrometer. 
Feuer, franz. feu, engl. fire, ital. faoco, ſpan. 
fuego, gried. mug, yAos, 1. eigentlich das gleich⸗ 


zeitige Auftreten von Licht und Wärme bei den: 


jenigen chemiſchen Berbindungsprocefien, die man 
Berbrennung zu nennen pflegt. — 2. Das Feuer 


4) Schwißen der natürlichen Baufteine; folbe in ber beibnljhen Kun. Das Heuer, namenttid 


wo es ohne Zuthun der Menichen entitanden war, 


| galt von jeher als directe Offenbarung, daber auch 


man puße die Gebäude äußerlich nicht zu zeitig 


ab, oder wenn dies ſchon geicheben, bejfeitige man 
ven äußeren Bug im Frübjahr an den feuchten 
Stellen, wende dann die unter 3 angeführten 
Mittel an und bringe erit nah erreichter Troden: 
beit ven Bus wieder auf. 

6) Liegenbleiben von Schnee und Regenwaſſer; 
man verlebe Fenſterverdachungen, Gejimje ıc. mit 
binreibender Abwällerung. 

7) Dämpfe und Ausdünſtungen unter den Bal— 
fenlagen; man vermeide Keller, Waſchhäuſer ıc. 
mit Baltendeden, oder forge doc da, wo Ballen: 
lagen vorhanden find, für genügende Lufteircula: 
tion zwiſchen den Balken. 

8) Eindringen äußerer feuchter Luft; durch ge: 
börige Bentilation, zwedmähige — 5 en 
und Aufſtellen von ungelöſchtem Kalt, Chlorkallꝛc. 
unſchaͤdlich zu maden. 

9) Einpringen des Tagewaſſers; wenn joldes 
nicht nad unten in das Erdreich dringen fann, 
4 3. bei einer Lettichſchicht unter der oberen 


als Verkörperung der Gottheit (Peru, Perſien ıc.). 
Unter den griechiſchen Göttern galten Hepbältos 
und Heftia (Vulkan und Beita) als Erfinder und 
Beihüber des Feuers. Dem Bultan beigegeben, 
deutet das Feuer auf Ausnußung der Naturfräfte; 
bei der Lampe der Veita, ſowie bei den Leichen: 
verbrennungen, tritt bejonder3 feine reinigende, 
läuternde Eigenschaft in den Vordergrund. Auch 
des Eros, Zeus ꝛc. Eigenſchaften und Kräfte wer: 
den durch das Feuer der Fackel, des Blikes x. 
pallend angedeutet. Prometbeus ftabl mit Hülfe 
der Ballas das Feuer der Gottbeit und brachte es 
den Menjchen (mit Hülfe der Weisheit vermag der 
Erfinder und Forſcher die göttlibe Flamme im 


Menſchen zu erweden). — 3. Im Judenthum gilt 


das euer ebenfalls ald Offenbarung der Gottheit 
(Feuerſäule, brennender Buich, ewige Lampe). — 
4. In der chriſtlichen Kunſt kommt das Feuer un— 


ter den verſchiedenſten Bedeutungen vor, jo als 


Dammerde, jo durchſteche man die Lettichſchichtan 


verſchiedenen Stellen um das Gebäude berum, | 2 


oder noch bejjer, ziebe einen Graben bergaufwärts 
vor dem Gebäude, in deilen ganzer Yänge bis auf 
3 Fuß Tiefe unter dem Kellerfußboden; den Gra— 
ben fülle man dann mit Kies oder Koble wieder 
au. Crlauben die Umftände eine ſolche Durd: 
jtebung nicht, oder iſt dag Terrain ſchon zu ſehr 
verfumpft ıc., Jo kann man in diejem * ebenſo 
wie in dem Falle 1 dem Aufſteigen der Feuchtigkeit 
in den Mauern ziemlich fiher dur folgende 
Mittel vorbeugen: a) Iſolirxſchicht von Aſphalt. 
b) Yyolixſchicht von einem Mörtel aus gleiben 
Theilen bei gelinvem Feuer geſchmolzenen Theers 
und Leinöls, mit trodenem Sand angemadht. 
c) Tränkung der Steine mit Steinfoblentbeer oder 
einem andern bituminöjen Stofj. 

10) Um ſchon vorbandene Feuchtigkeit aus einem 
Gebäude zu vertreiben, erforſche man die Urſache 
derjelben und wäble danach das Gegenmittel; ift 
dieſes nicht thunlich, fo kann man eben blos vie 





Sinnbild für Liebe, Mutb, Begeisterung, Eifer: 
jucht, Reinigung, Höllenqual xc., dann ald Mär: 
torerzeichen bef. bei den Heiligen Afra, Agapitus, 
Spathe, Antonius, Barbara, Baſilius, Brigitta, 
Thaumaturga, Briocus, Britius von Tours, 


Cercyra, Comgallus, Cutbbertus, Cyrilla, Eleus, 
' Eulalia, Florian, Germanus von Baris, Guilel— 


mus, Fermatus, Leu von Sens, Yaurentius ıc., 
von denen Agathe, Barbara, Florian und Lau: 
rentius Schußpatrone gegen ‚Feuer find. — 5. In 
ver Malerei gebraucht man das Wort Feuer für 
den lebbaften Glanz einer Farbe. — 6. Franz. 
carie du bois, engl. druxey of timber, jpan. 
podridura blanca, weiße Fäulniß. Weihe Flecken 
im Holz, Feuer genannt, deuten auf Beginn der 
äulniß. — 7. (Hüttenw.) ſ. v. w. Feuergrube 
1. d.) und Zerrenheerd. — 8. Franz. fanal, engl. 
ight, ſ. v. w. Blidfeuer, Yeuchtfeuer, ſ. Yeucht: 
tburm. 

FSeneranftalt, 5. Zeuerpolizei und Feuerlöſch⸗ 
apparate. . 

Feneranzeiger, Vorrichtung auf einem 
Thurm, um den Ort eines wabhrgenommenen 
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Fenerarbeiter. 


= ENTER 


feuerfeft. 


Feuers zu erkennen; fie beftebt gewöhnlih aus | Bejuvian, Augit, Hornblende u. a.m.; man nennt 
einem Diopterlineal mit parallelem Zeiger, auf dieſe Gefteine dann Contactbildungen. 


einer Specialtarte beweglich. 


Senerarbeiter. Die hauptſächlichſten derfel: 

ben, foweit fie im Baumeien befchäftigt find, find 
offer, Schmiede, Klempner, Eiſengießer, 

Gürtler xc.; über ihre Arbeiten j. d. betr. Art. 

Feneraſſecuranz, j. Feuerverfiherung. 

Senerbake, Seuerbtüfe, ſ. Leuchtthurm. 

‚Fenerban, Seuerfiellung, die Art, wie ein 
Frifchfeuer (ſ. d.) vorgerichtet wird. 

Feuerbecken, lat. foculus, franz. brasier, 
fpan. brasero, ſ. d. Art. Heizung. 


Fenerbeckenrichteifen, ein Ambos zum | 


Rundbiegen von Bleben; zu diefem Behuf mit 
einem runden, jpiß zulaufenden Horn verfeben. 





| 
it 
| 


! 
{ 





fenerbeftändig, franz. fixe, refractaire, engl. 
fire proof, jind Materialien, die dur Feuer nicht | 


leicht jerjtört werden. Es find einige Arten des 
Thons (ſ. d.) jowie d. Art. Lehm, Cbamotte u. ſ. w. 
Dan wendet jie da an, wo fie dem euer am 
mehriten ausgeſetzt find; ſ. auch d. Art. Baujteine 
Br. 1.©. 291 u. d. Art. Feuereinmwirkung. 


Feuerblech, franz. couvrefeu, Bratibirm, | 


Eleine metallene ſpaniſche Want, rings um das 
Feuerloch eines Heerdes aufgeftellt, ſ. Küche. 


Fenerblende, ein reichbalti ilbererz mi 
» ein reichhaltiges Gilbererz mit ‚ engen, ſtarken ———— oder mit eiſernen Lä— 


etwas Antimon und Schweiel. 


Feuerbock, Seuerhund, Srennboch, Kamin- 
bod, franz. landier, chenet de feu, engl. dog, 
andiron, ital. alare, 1. Heiner Bod von Eijen 
ober Bronce, auf der Heerdfläche des Kamins auf: 
geftellt, um die Scheite mit dem vordern Kopf auf 
denjelben zu legen, damit die kalte Luft an ibrer 
Unterjeite Zutritt erbalte; j. auch d. Art. Kamin. 
2. ©. v. w. Brennbod, ſ. d. 

Fenerbrenze, brennbare Mineralien. 

Feuerbrücke, ſ. d. Art. Flammofen. 


Feuerchemie, ſ. Pyrotechnit. 


zeuge beim Schmieden belommen, und welcher 
nachher abgeſchliffen wird. 


Feuereinwirkung anf die Geſteine. Je 
nach ihrer inneren Beſchaffenheit verändern ſich 
die Steine beim Brennen und Glühen mehr oder 
weniger; entweder entfärben fie ſich oder werden 
anders gefärbt, finlen in einzelnen Theilen zufam: 
men, wodurd die Poren größer werden, oder cin: 
zelne Theile auellen auf und drängen andere ber: 


Feuereſſe, j. d. Art. Eſſe und die dafelbit an 
gezogenen Artikel. 


Fenereffenarbeit (Bergb.), die Arbeit auf 
Streden und Stollen, wenn }ie in der Art geichiebt, 
daß der Arbeiter über ſich bricht. 


Seuerfarbe, ein in das Gelbe fallendes Hoc: 


oth. 

Fenerfaß, auch —— genannt, großes, 
oben enges Faß, mittelſt Zapfen an einem Gerüſi 
auf einer Schleife (ſ. d.) befeftiat und fo fabrbar. 
Dient ald Zubringer, ſ. d. und d. Art. Feuerlöich: 
apparate. 


fenerfeht, franz. apyre, massif. Abſolut 
er Gebäude bat man oſt berzuftellen ver: 
ucht, aber natürlich können ſolche Verſuche immer 
nur zum Theil gelingen, denn man wird nie ganz 
obne brennbare Materialien bauen können, oder 
wenigſtens nur mit einer ganz unverbältnißmäßi: 
gen Bertbeuerung des Baues. Ueber den poli: 
eilih vorgeihriebenen Grad der Feuerfeſtigkeit 
.,d. Art. Feuerpoligei und Yeuerverficherung- 
Hier folgen Beihreibungen einiger annähernd 
feuerfefter Conftructionen, die fih bewäbrt haben. 

1) Seuerfefle Magazine. Mauern von ſchwach 
gebrannten Ziegeln, äußerlich mit ſcharf gebrann: 
ten verblendet. Fenſter möglichſt enge und mit 


den verjeben. Die Stodwerle gewölbt oder die 
Baltenlagen von unten mit Lehm gepust, von 
oben mit Aeſtrich oder mit Steinplatten belegt. 

2) Senerfele Dächer. a) Gewölbe, am beiten in 
Form eines Spisbogen-Zonnengewölbes. Flache 
Gemwölbe find zwar auch feuerfeit, vermwittern aber 
im deutiden Klima ſehr leicht, weil ver Schnee, 


‚ wenn er liegen geblieben ift und zu tbauen be: 
' ginnt, den Buß zerftört, welcher am beften in Ce— 


ment äußerlich aufgebrat wird; doch fann man 
ſolche Gewölbe aub mit Dachfilz oder Holzcement 
überziehen. b) Eiferne Eparren mit dazwiſchen 


Fenerece, ver Grat, den ſchneidende Wert: ' —— ſteigenden Gewölben, äußerlich mit 


latten belegt. e) Eiſerne Sparren mit Metall: 
dedung. d) Eiſerne Sparren mit Dachpappen— 
dedung ıc., ſ. Dachdeckung. 

3) Seuerfefle Cehmhäuſer, namentlich früber in 
der Leipziger Gegend auf jedem größeren Bauer: 
of, als Netirde vor Feuerägefahr, zu finden. 
Man kann fie bis 9 Meter tief maden. Der 
Grund wird 1'/,—2 Meter breit und meniaftens 
!/, Meter tief ausgegraben. Feld: oder Bruch— 
fteine dienen zur Grundmauer, welche weniaſtens 


aus. In Folge defien werden einzelne Gefteine, | Meter über dem äußeren Fußboden aufgefübrt, 
wie z. B. Granit, Sandftein, Grünfteinporpbyr ıc., | oben aber nicht abgeglichen wird. Umfafjungs: und 


durch das Feuer härter, ſpröder und ſpäter, bei 
eintretender Abluhlung, körnig, ſchalig oder riſſig; 
andere, darunter namentlich viele Thongattungen, 
werden bei geringer Hitze rifjig, durch ſehr ftarte 
Hitze erweicht. In flüffigen — durch Schmel⸗ 
zung gebracht, bekommen die meiſten Geſteine die 
Schladen: und Lavenform. Steht ein durch Hitze 
erweichtes kieſelhaltiges Geſtein in Berührung mit 





wiſchenwände werden von fettem Lehm in Mel: 
erwand oder auch in Bilde aufgeführt. Das 
Eparrenmwerf, ſowie etwaige Baltenlagen, werden 
dicht mit Strobhlehm Lehmzöpfen) 4—10 Een: 
timeter ſtark ummwidelt, ebenſo die jebr enge Be: 
lattung des Daches und die Windelbölzer over 
Stafbölzer der Deden; das Dab muß ein alt: 
deutiches Satteldab jein; die Lehmwand wird 


talligen, fo entiteht ein Zufammenfließen beider | nun im Dach nob fo weit als mögli erböbt. 
Gefteine, dur deren chemiſche Aufeinanderwir: | Die Fußböden werden von Lebmältrib ausge: 


fung auf den Örenzen, und eine gegenjeitige Durch: 
dringung. i 
deten ſich durch ähnliche Proceſſe, unter ſehr ſtar— 
lem Drud im Innern des Erdkörpers, je nach der 
chemiſchen Beſchaffenheit der Gefteine, 3.B. Granat, 


Verſchiedene Mineralindividuen bil: | 


führt; nachdem die ganze äußere Dachfläche mit 
Lebm eingeebnet worden tit, legt man das Metter: 


‚ dab auf. Dies bejtebt blos aus Eparren, die am 
Firſt zufammengebängt find, befommt übrigens 


aber keinen Verband; wird dann mit Ziegeln oder 


Feuergaffe. 


Stroblebmihindeln eingededt und durch 30—50 
Gentim. hohe Stüßen vom Lehmdach abgebalten, 
damit die Luft durchſtreichen kann. Das Wetter: 
dab lafje man weit übergreifen. 
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Fenſter und | 


Thüren find möglichſt klein zu balten und mit 


Eijenläden zu verjeben. 
4) Seuerfefle Treppen find von Steinen, Zie— 
geln oder Eifen berzuftellen. 


im 1. Band. 

6) Ueber die Sicherung einzelner Conſtructions⸗ 
tbeile vor it rm ſ. d. Art. Anjtrih B, ©. 110 
im 1. Band, Aſphalt, Baufteine S. 293, Cha: 
mottejteine, Dahdedung ıc. Bekleidungen mit 
Blech oder Asbeſt find ebenjalld zu diefem Zweck 

zu gebrauchen, fowie auch der Haartalt, ſ. d. 

Fenergaffe, 1. ſ. Brandgafle. — 2. &. v. w. 
Schürgaſſe, j. Brennofen ]. 

Fenergatter, fr;. garde-feu, eifernes Gitter, 
bier und da ftatt eines vollftändigen eifernen Seuer- 
kaflens in Kachelöfen eingefeßt, damit man beim 
Schüren des Feuers die Kacheln nicht zerbricht. 

Fenergewölbe (Ziegler), zwiſchen den einge: 
ſehten Biegeln im Brennofen offen gelafjene, bobe, 
oben überwölbte Zwiſchenräume, welde in Ber: 
bindung mit Heinen Feuercanälen jteben und 
fo die Vertbeilung der Hihe bemirten; ſ. Ziegel: 
fabrifation. 

Fenergrube, 1. . Eifenbahn. — 2. S. unter 
Berrenbeerd und Friſchheerd. 


Feuerhaken, franz. boute dehors, eroc, 


1. das befannte Feuerungägeräth. — 2. ©. unter | auf einem Wagen befeftigen und zum ‘euer bin: 


Feuerlöjhapparate. 
Fenerheerd, ſ. Heerd und Zerrenheerd. 
Fenerholz, j. Brennſtoffe. 


Senerkalke; jo nennen Manche nach Oken die 


Feuerlöfchapparate. 


an der Wand binauf zu rollen. Die neueften find 
mit einem Wagen verbunden und können böber 
und niedriger geſchraubt werden. 

Fenerlinie, 5. v. w. innere Gretenlinie, j. d. 
Art. Feſtungsbaukunſt. 

Feuerloch, franz. chauffiere, ſ. v. w. Schür— 


a 


loch, S. d. Art. Ofen, Ziegelfabritation x. 
5) Seuerfelle Decden, j. d. Art. Dede ©. 634 | 


Fenerlöfchapparate. 1) Seuerfpripen, der 
Hauptjahe nah aus einem Saug- und Drud: 
werle bejtebend, weldes das Wafler in_ ange: 
ſchraubten Schlãuchen vorwärts treibt. a) Hand: 
ſpritzen, beiteben blos aus einem kurzen Rohr 
oder Stiefel, in dem fih ein Kolben oder Stößel 
auf und ab bewegt ; wirken alio glei einer Saug: 


* pumpe, indem beim Zurüdzieben des Kolbens fi 


ein Ventil, die jogenannte Bodentlappe, öffnet, 
deflen beim Voxſtoßen des Kolbens von jelbit ein: 
tretende Schließung das Waſſer zwingt, in den 


Schlauch einzutreten. Das Waſſer gebt Durch den 


tobleniauren Kalte, als: gemeiner Kalt, A it, © \ i h 
ERe. UN. DE HRENER kleinere Luftlefjel als e; am beften ift es, ſich mit 


Strontianit, Mergel u. a. m. 
Feuerkammer, ſ. Heizungsanlage. 
Fenerkaften, ſ. im Art. Dampfwagen. 
Fenerkies, nah Ofen gebören hierzu Obſi— 
dian, Bimsſtein, Berlitein, Bechitein ıc. 
Feuerkitt, 5. Brandkitt. 


Fenerklappe, eiſerne Klappe oder Schieber 


in Rauchzügen von Oefen und in Schornſteinen; 
dieſelben dienen, nachdem das Feuer im Ofen 
ausgebrannt iſt, die Wärme im Ofen zu erbalten, 
ſowie bei entitandenem Gilenbrand das Feuer 
dur Abjverrung des Yuftzuges zu dämpfen. 
Senerkugel, franz. earcasse, cassolette, 
fteinerne Daritellung einer Bombe, oft umjtridt 


Schlaud in die Höhe und jprigt oben heraus, be: 
tommt aber nit viel Kraft. Beim Gebraud) 
ftellt man die Eprige in ein Gefäß voll Wafler 
und bewegt den Stößel an einem Handgriff auf 
und ab. b) Doppelbanpdiprigen, mit 2 Stie: 
feln und einem Drudichwengel, gewöhnlich gleich 
an das Waflergefäh befeitigt. ec) Rohrſpritze, 
aub Standrobriprike genannt, ein Stiefel mit 
Stößel; das Waſſer wird beim Herabbewegen des 
Stößels unter demjelben jeitwärts durd eine 
Gurgelröhre in den Windkeſſel gedrüdt, von wo 
es in das Ausgußrohr übergeht. Stebt die ganze 
Vorrichtung in einem Kalten, jo fann man dieſen 


fahren. Man bat an derjelben viel Berbejlerun: 
nen angebracht, kann aber nie weit damit jprißen. 
Geſchlaͤuche fann man daran nicht anbringen, weil 
fie ſehr leicht fpringen. d) Die Shlaud: oder 
Schlangenipriken baben engere Stiefel und 


beiden Sorten zu verfeben. Je nad der Stärle 
der Epriße fann man die Schläuche bis 30 Meter 
lang maden, fie jind in der Hegel 3—5 Gentimeter 
weit. e) Brabmeniprige, dient als Schlauch— 
iprike und zugleich als Zubringer, ftebt auf einem 
Kabn und jaugt das Wafler aus dem Fluſſe. 
f) Trichterſpritze; ein Trichter von 1,50 bis 
2 Meter Länge, an der Grundfläche 40 Gentimeter, 


an der Mündung 5 Gentimeter im Durchmefier; 


und mit Handbaben verieben, aus welder oben, | 


oft auch noch an den Seiten, Flammen beraus: 
ſchlagen, oft auch beinabe valenförmig aeltaltet 
und dann Seuervafe genannt; in der Kenaiflance 
häufig als Verzierung auf Simäfröpfe xc. geftellt. 
Vergl. auch d. Art. Gaflolette. 


maſchine. — 2. Porotednit, ſ. d. 


Fenerleiter oder Rettungsleiter, franz. 
echelle & feu, engl. fire ladder, eine lange 
und jtarke Leiter, dient zur Menſchenrettung bei 
Feuersbrüniten, indem man fie an dem Fenſter, 
woraus man rettet, anleat. 


ftebt in einem Kaſten, an deſſen Seite Pumpſtan— 
gen angebracht find, die den Trichter aus dem 
Kaften berausbeben und mit Gewalt zurüditoßen, 
wodurd das Wafler aus der Mündung beraus: 
geiprikt wird. . 

. 9) Sturmfäffer, Seuerfäffer, |. Feuerfaß. Dies 
jelben find, da jie im Verbältnif zu bem gelieferten 
Mafler zu viel Kraftaufwand erfordern, aud bei 


‚ ihrer jchnellen Bewegung viel Wafler verloren 


gebt, nicht befonders zu empfeblen. , 
3) Tragkübel oder Seuerlienen fallen circa 


 4—4'/, Cubitfuß Waffer, find aber blos als Notb: 
Fenerkunſt, 1. veralteter Name für Dampf: | 


bebelf zu benußen- 2 
4) Subringer, Anbringer; jo beißt im Allge- 


| meinen allerdings jede Vorrichtung zum Herbei— 


de Schläuche in die Feuerſpritze bin- 
Damit fie aufdem | 


Boden feftiteben, baben ſie eiferne Spißen, am | 


oberen Ende jtatt der Sprofle eine Walze, um fie 


tranöportiren des Maflers, beſonders aber ein 
jägebodartiges Geftell mit Saugpumpe; ziebt das 
Mailer 5-6 Fuß in die Höbe und leitet es durch 
Mo kein Fluß 
oder Teich vorhanden ift, bringe man bier und ba 
Notbbrunnen an. 

5) Schöpfkübel, zum Schöpfen des Waflers aus 


ni 


Feuerlöfchmittel, 
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Feuerpolizei. 


den Sturmfäſſern ꝛc. in die Spritzen, mit langem ſofort muhe⸗ und gefahrlos erftidt werden. Auf 


Stiel verjeben. 

6) Seuereimer, zum Zubringen des Waſſers 
durch Menichenhände; von Leder, Hort oder ge: 
pichtem Drillich gefertigt ; gewöhnlich 32—40 Cen⸗ 


timeter bob, 14—17 am Boden, 20—24 oben | 


weit; faßt circa "/, Eubitfuß Waſſer. 

7) Seuerleitern, ſ. d. betr. Art. 

8) Seuerhaken, aub Sturmhaken genannt, 
eilerne Halten neben gerader Spige an langen böl: 


ir Stangen, zum Einreißen brennenter oder | 


edrobter Häufer. 
9) Aerte, Schaufeln, Hachen u. dgl. mebr. 


| 


jede Batrone ift die Gebraubsanmweifung und die 
Zabelle zur Beurtheilung des Quantumbedaris 
aufgellebt. Dieielben find ſelbſt bei langiäbrigem 
Lagern keinem Berverben unterworfen. 
Senermalerei, f. v. w. Entauftit, ſ. d. 


Senermaner, 1. ſ. Brandmauer. — 2. ©. v. 


m. Feuerefle, |. Schornftein. * 


Feuerlöſchmittel. Da in vielen Fällen der | 


Mangel an Wafler, die Veichaffenheit der Yo: 
falität oder die Gigenihaften des brennenden 
Körpers die Anwendung der Eprigen jowie des 
reinen Waſſers als untbunlih oder unratbjam 


ericheinen läßt, jo bat man verjchiedene Feuer: 


löjhmittel vorgeſchlagen, von denen wir bier einige 
anführen. 1) An engen Orten, mit einem durch 
Eprigen nicht zu paflirenden Durchgang: ein 
Kt, mit ganz dünnen Reifen gebunden, wird mit 

jier gefüllt und dann eine mit Pulver ange: 
füllte Blechbüchſe bineingebängt, deren Brand: 
röbre zu dem Faßboden berausragt. Man ent: 


' bunden. Die Luft in den untern Käſten, durch 


‚ ter Name für Dampfmaſchine. — 2. 


Fenermeſſer, Pnrometer; j. Pyrotechnit. 


Fenermühle, 1. auch Seuermaſchine, veralte: 
Gine jeßt 
wenig mebr aebrauchte Treibmaſchine für Schöpf:, 
Mübl: und Pumpwerke. Der Kranz eines Rades 
entbält eine doppelte Neibe mit Käften, die eine 
Reihe ift nur mit Luftangefüllt, von der andern 
ift die Hälfte mit Waſſer angefüllt und jeder mit 
dem gegenüberftebenden ſowie mit dem neben: 
ftehenden Yuftlaften durd eine Metallröbre vers 
ein 
Feuer erbigt, welches unter dem Rade brennt, 
treibt das Waſſer der daneben befindlichen Wafjer: 
fäften durch die Röhren in die gegenüber, aljo 
oben jtebenven leeren, welde, dadurd jchwerer 


| geworden, das Rad herumdrüden und ſich dem 


euer. Wenn das Pulver erplodirt, wird das im | 


de den Brander und rollt das Faß in das 


ab enthaltene Wafjer nah allen Richtungen bin 
veriprißt umd durch dafjelbe, jowie dur den 
entitebenden Pulverdampf, das Feuer gelöfct. 
2) Lebmiges, tboniges oder ſchleimiges Waſſer iſt 


vorgeſchlagen worden für Kleine Feuer, indem das ı 


mit Wurſſchaufeln aufgebrachte Lehmwaſſer das 
a. leichtör erftidt durch die auf den brennenden 

örpern fich bildende Lehmkruſte. 3) Waller, mit 
Schwefelfäure oder Alaun verjeßt, joll ebenfalls 
mebr Löichtraft bejiken als bloßes Wafler. 4) Ein 
Regen von Hädiel, Sand oder Erde empfteblt ſich 
beſonders bei Bränden in engen geſchloſſenen 
Räumen. 5) Schwefelvdämpfe oder der Qualm 
von brennendem Strob, namentlich bei Schorn: 
fteinbränden zu empfeblen. 


FSenerlöfchpatronen, erfunden vom ſächſ. 
Oberbergratb Kühn, fabricirt vom Director 
Bucher. Dieſes Feuerlöihmittel beſteht aus 
einer ohne Erplojion verbrennenden chemiſchen 
Mafie, die in Bapphülien eingeichloffen ilt. Beim 
Verbrennen abforbiren fie allen vorbandenen 
Saueritoff, jo daß das euer auslöihen muß. 
Eie find — nur anwendbar bei Bränden 
in geſchloſſenen Räumen, wie z. B. in Zimmern, 


‚ dienen. 


‚euer näbern. 
Fenerocher, j. Ober. 


Feuerofen, Attribut des Propheten Daniel, 
fowie der Heiligen Belagia von Tarſes, Eleuthe— 
rius, Guftab, Januarius, Victor Mauretanus. 
Dieſe Defen haben meift die Geftalt eines ebernen 
Stier®. 

Fenerordnung, j. Feuerpolizei. 


Feuerpfoſten; jo nennt man kurze, ftebenve 
Rohrſtücke, welche bei ftäptiihen Majferleitungen, 
mit der unterirdiichen Köbrenleitung zuſammen— 
hängend, von diefer aus bis zu dem Straßen: 
pflajter beraufreihen und, für an ver: 
ſchloſſen, bei Feuersbrünſten ꝛc. als Notbbrunnen 

Man ik fie durch Ausziebung des 
mit dem Pflaſter bündigen Deckels oder Verſchluß⸗ 
pfropfens und ſetzt Aufgußröhren ein oder ſchraubt 
direct Schläuche an. 


Fenerpolizei. Faft in allen Staaten erijtiren 
Bebörven, welche darauf zu jehen haben, daß mög: 
lichſt feuerficher gebaut wird; obgleih e3 für den 
eriten Augenblid als Eingriff in die Rechte der 
freien Benußung des Eigentbums angefeben wer: 


‚ den kann, jo bat dennoch die Regierung nicht blos 
das Recht, ſondern fogar die Pflicht, ſolche Behörden 


auf brennenden Treppen, ſelbſt auf Dachböden, 


überbaupt dann, wenn nicht zu große, einander 
prgenüberfebenbe Definungen vorbanden find, 
welche einen ftarten Luftzug zulaſſen. 
duch Spritzen ıc. mit Waſſer auch die vom euer 
nod nicht ergriffenen Gegenftände ſowie die Ge: 
bäude verdorben werden, bleiben fie bei Anwen: 
dung von Lölhpatronen gut erhalten. Ganz 
ausgezeichnet ift die Wirkung der Löſchpatronen 
auch zur leichten, gefabrlofen und ſchnellen Lö: 
hung von brennendem Epiritus, Theer, Buder, 
Terpentin, Delen, Aether ıc., die dur 
aller 
ebenfalls ein unvergleichliches Löſchmittel auf 


‚Schiffen. Auch Entzundungen (Ausbrennen) des 


Rubes in Defen, Ofenrobren, Eſſen x. können 
durch Einlegen einer Heinen Patrone (vielleicht 
—1 Pfd:) in den Ofen refp. in die Eſſenthüre 


Morber, INufe BanPrziton. %. Uni 2. Be. 


nicht gelöfcht werden fünnen. Sie find ‘ 


Mäbrend | 


in’3 Leben zu rufen, gebörig zu organifiren und in 
ibrer Wirkjamteit zu unteritüßen. In mwoblgeord: 
neten Staaten find die desfallfigen Vorſchriften 
entweder in der Bauordnung mit enthalten oder 
in einer befonderen Seuerordnung zufammenge: 
ftelt. Gut ift e8, damit noch eine Seucrlöfd- 
ordnung zu verbinden, und diejelbe möglichit zur 


' allgemeinen Kenntniß zu bringen. Die Vorſchriften 
derſelben weichen natürlich in den verſchiedenen 


| 
) 


| 


Ländern vielfach von einander ab. Die complicir: 
tefte Feuerordnung in Deutibland bat das König: 
reib Sachſen, die verftändigfte Defterreih. In 
Preußen find die einſchlagenden Vorſchriften noch 
nit In einem Ganzen zufammengeftellt. Zu den am 
Gleichmäßigſten wiederfebrenden Vorſchriften ge: 
bören folgende: Bei geſchloſſenen Straßen ſämmt— 
liche Umfaffungsmauern, bei nicht bit an ein: 
ander ſtehenden Gebäuden mindeftens die auf 
der Grenze ftehbenden Giebelwände (Branpgiebel) 
7 


Feuerroth. 





ſollen maſſiv jein. AR aeg Simje find entweder 
ganz verboten oder dürfen wenigſtens nur äußer: 
lich an die maffive Umfaſſung angejest jein, welche 
dann zwiſchen den Sparren bis an die Dachdeckung 
fortzufübren find. Die Treppenbäujer follen mai: 
five — ——— baben. In Häuſern mit zabl: 
reicher Einwohnerſchaft jollen die Treppen von | 
Stein jein. Echornfteine müfen von Grund aus | 
maſſiv aufgebaut und mindeitens 15 Gentimeter 
vom näditen Holz ventiernt jein; Feuerungsan— 
lagen dürfen nicht direct auf Balken gegründet, 
auch nicht von Holzfußböden umgeben fein. Deien 
müflen mindeftens 20 Gentimeter von Fachwänden 
abjteben. In vielen Staaten find bewobnbare 
Dachräume verboten, in einigen müſſen die 
Brandgiebel über die Dabungsfläbe binaufge: 
fübrt jein. In Defterreih muß die Dachbalken— 
lage feuerfeſt (durch Aeſtrich oder vergl.) bevedt 
jein und darauf liegt das Dach mit bejonderen 
Binderbalten ; in Wien und vielen anderen Städten 
muß das Erdgeſchoß überwölbt fein ıc. 


Senerroth, eine ſehr lebbafte Nüance des 
Roth (j. d. u. d. Art. Farbe); über feuerrotbe Hol;: 
beize }. d. Art. Beize Seite 308 Bo. 1. 


Fenerſack, arobleinener Sad, den man naß 
durch einen brennenden Schornſtein zieht, um das 
Feuer zu dämpfen. 


Fenerſchiff, franz. brülot, Brander, Fahr— 
eug, welches dazu dient, feindliche Schiffe in 
rand zu fteden. 


Feuerſchwamm, franz.amadou, engl. fire bo- 
letus, tinder, ward befonders vor Erfindung der 
Streichzündhölzchen jebr viel bereitet, und zwar aus 
mebreren Bilzarten. Der befte fam vom gemeinen 
Sunderfhwamm (Polyporus fomentarius Fr.), 
geringere Sorten von Polyporus igniarius Fr., 

’, marginatus Fr., P.odoratus, P. soloniensis 

Fr. Man macht die Schwämme durch Klopfen 
weich und flad und bebanvelt fie mit Salpeter: 
löjung. 

Fenerſehen, Steine oder Felfen durch Er: 
bißen jprenaen. Man tann aud das erbikte Ge: 
jtein mit faltem Waſſer begieben, was die Spren: | 
gung noch erleichtert. 


Fenerficherheit tann man nur annäberungs: 
weile erreichen: 1) durch die gewäblte Bauart, |. 
d. Art. feuerfeit, Feuerpolizei, Dad Bd. 1, S. 605; 
2) durh Blißableiter x. Man wird_daber jtetd | 
wobltbun, die fertigen Gebäude zu verſichern; ſ. d. 
Urt. Feuerverficherung. 


Fenerſprihe, Fran. pompe à feu, engl. fire- | 
engine. Cine genaue Beihreibung des Mecha— 

nismus in euerfprigen würde die Aufgabe des 
Leritons überjchreiten ; das Nötbigite j. in d. Art. 
Feuerlöftapparate. Sie find meilt 21/,—3 Meter | 
lang, 1,40—1,60 Meter breit und 2 Meter hoch, | 
mit der Deiciel aber 5 Meter lang. 


Feuerſtätte, Srandflelle, 1. die Stelle, wo ein 
abgebranntes Gebäude nejtanden bat. — 2. Aud 
ſ. v. w. Bauftelle; vergl. d. Art. Brandſtelle. — | 

f 
| 


3. Der, Plab, wo eine Feuerungsanlage fih be: | 
findet oder binfommen joll. 

Feuerſtein, Slintkein, franz. quarz agathe, 
pyromaque, engl. flint, der Hauptmaſſe nad ein | 
inniges Gemenge von krvftallilirter und amorpber 
Kiefelerde, etwa 98 Procent, mit Heinen Mengen | 
von Kali, Thonerde, Wafler und Eiſenoxvd. Er | 
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| mindert fo nochmals indirect den Heizeffect- 


Feuerungsanlage. 

findet fi in unvolllommenen, fugeligen Stüden, 
im Bruch volltommen mufcelig, durdiceinenp, 

rau, in's Gelbe, Braune bis Schwarze ziebend- 

danche Feucriteine entbalten kieſelſchalige Infu— 
ſorien oder Eiſennägel, Meſſingnadeln x. als 
Einſchüſſe. Er wird verwendet als Maueritein, 
Pflaſterſtein, zum Straßenbau und als Sand. 
Aus größeren Feuerſteinſtücken ſchneidet man 
Platten zum Abreiben der Farben für Porzellan: 
und Blaufarbenwerfe, aus Heineren ichlägt man 
Flintenfteine Er fißt in jüngerem Kalt und in 
obern Abtbeilungen des Kreidegebirges, lann auch, 
als Erſatzmittel des Diamants, zum Glasſchneiden 
gebraucht werden. 


Fenertonne, ſJ. Feuerlöfhmittel 1. 


—— —* franz. chauffage, engl. 
fewei. Die Cinribtung derjelben richtet fih nad 
verschiedenen Umftänden. 1) Nah dem Zweck. 
Hiernach könnte man zwei Hauptaruppen bilden, 
a) Feuerungen, weldbe den Zmwed baben, einen 
Raum zu erwärmen; darüber j. d. Art. Heizung, 
Ofen ıc. b) Feuerungen zu dem Zwechk, einen be: 
ſonderen Körper zu erbisen, darüber ſ. d. Art. 
Schmiedefeuer, Blajenfeuerung, Keflelfeuerung, 
Dampftefiel, Capelle, Gasbereitung, Biegelfabri- 
fation, Alaunofen, Brennofen, Kallofen, Küche, 
— Dampfkochapparat und viele andere 
Artikel. 

2) Nah dem Keuerungsmaterial oder 
Brennftoff, ſ. d. Jedes Brennmaterial jtellt, um 


vollſtändig, mit möglicjt wenig Rauch und mög: 


lichſt viel Hißentwidelung zu verbrennen, bejon- 
dere Anforderungen an die Beſchaffenheit der 


Feuerungsanlage. 

3) Nach ver Yage. Die Umftände, ob das Ge— 
bäude hoch over tief liegt, ob die Feuerungsanlage 
in einem oberen oder tieferen Sefchoffe de? Ge- 
bäudes, in der Mitte deflelben oder nabe an der 
Umfaffungsmauer, der Zugluft ausgejeßt oder 
geſchützt liegt u. dgl. m., find jtet3 zu berüdficti: 

en, ſowohl bei Nenderung der Feuerungsanlage 

elbit, als beionders bei Anlane der Eſſen; j. d. 
Art. Raub, Schornftein, Dampfeſſe ꝛc. 

Für alle einzelnen Arten der Feuerungsanlagen, 


ſoweit fie überbaupt in einem Yeriton Platz finden 
konnten, müjlen wir auf die oben angezogenen, 


ſowie auf äbnliche Artikel verweifen. Hier jet nur 
nob Einiges über Feuerungsanlagen im 
Allgemeinen gejagt. 

Jede Feuerungsanlage foll dur Verbrennung 


' der betreffenden Brennjtoffe tbunlichft viel Hike 


erzeugen; die Verbrennung muß alſo möglichit 
— ſein. Zur Erreichung einer ſolchen 
wird der Sauerſtoff der atmoſphäriſchen Luft ver— 
braucht. Alſo iſt eine beſtändige Luſterneuerung 
im Heizraum Erforderniß jeder Feuerungsanlage, 
ebenſo Abführung der durch die Verbrennung er— 
zeugten gasförmigen Produkte, des Rauches ıc. Es 
dürfen aber thunlichſt keine unverbrannten oder 
halb verbrannten Theilchen mit dem Rauch ent— 
weichen. Die Bildung des Rußes (ſ. d.) iſt ein 
Zeichen unvollftändiger Verbrennung. Im Ueber: 
maaß zugefübrte Luft erfaltet den Seuerraum und 
vermindert jo den Heizeffect direct, fie verbindert 


' aber aud eine vollftändige Verbrennung und ver: 


In 
zu geringem Maaß zugefübrte Luft verlangjamt 
den Verbrennungsproceb. Die Menge der nicht 
zur Verbrennung gelangenden und dennoch zur 
Erzeugung des Luftzuges nötbigen Luft ift um fo 
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Feuerungsanlage. F 


größer, je ſchwieriger 8 Brennmaterial zu ent: 
zünden iſt, und je unvollitändiger der Reſt von 
demjelben bededt wird. Bei Coalsbrand iſt Diejer 
Berluft an Luft am größten, dann folgen Holz, 
Steintoble, Braunkohle u. ſaf. Je mebr dur 
* — der Brennſtoffe, durch Schüren, 
ütteln x. dafür gejorgt wird, möglichſt viele 
Flächen ver brennbaren Körper der Feuerwirkung 
und dem Luftzug auszuſetzen, ohne die Gejhmwin: 
digkeit des —— zu vermehren oder eine 
Grtaltung herbeizuführen, um jo vollſtändiger und 
ausgiebiger wird die Verbrennung jein. or 
ame Verbrennung giebt ſtets weniger Nußen ala 
chnelle. feiner Feuerungsanlage darf daber 
der Roſt ald Mittel für die Luftzuführung fehlen. 
1 Kilogramm Holz, lufttroden, verbraucht dur: 
fchnittlih 4400, 1 Kilogramm Steinkohle 7500 
Riter atmoſphäriſche Luft; ein Quadratcentimeter 


Roftöffnung läßt bei gutem Luftzug 150 Liter Luft | 


in der Sefunde pafjiren. Die Roſtfläche rechnet 
man gewöhnlich glei dem Vierfachen der af 
nungen; die Schlige zwiſchen den einzelnen Roit: 
ftäben rechnet man ungern unter 6 Millimeter, 
bei gewöhnliden Feuerungen zwiſchen 1 und 1'/, 
Gentimeter; bei lebbaftem Flammenfeuer, über: 
baupt da, wo der lebhafte Yuftzug mebr in An: 
ſchlag fommt als der Verluft an durchfallenden 
Heinen Brennmaterialitüden, bis zu 2'/, Genti: 
meter weit. Weiteres j. im Art. Rot. Zur Zus 
leitung und Vorwärmung der atmoipbäriiden 
Luft, jowie zur Aufbewahrung der durch den Koft 
fallenden Nihe dient der Ajichenraum, der wohl 
aub, um bequemer Reinigung willen, mit einem 
Aſchenkaſten verjeben oder mindeſtens durd eine 
Ajchenthür verihlofjen ift. Regulirbare Deff- 
nungen in diefer Aſchenthür oder eine Klappe in 
einem jeitwärts eingeführten Luftlanal_ermög- 
lichen eine Regelung des Luftzutritts. Mangel 
bafter Puftiutritt ift eine der Urfachen des Ein: 
rauchens, indem, wenn die unten zugefübrte Su 
zur Verbrennung nicht ausreicht, die kalte Luft 
durch den Scornftein eindringt und den Rau 
mit ſich dem Roſt zufübrt. 
Der eigentliche Feuerraum, auch Scuerkammer 
enannt, d. b. der Raum über dem Koft, iſt in 
orm und Größe, je nach dem der Zwed ber 
uerungsanlage, febr verichieden. Im Allge— 
meinen wird er ſich vom Roſt aus nad der zu er: 
hitzenden Fläche (bei Keflelfeuerungen ift die Roſt— 
flähe ,—"/, der Heizungsfläce, zu der man 
außer dem Boden auc die Heizfläde des eriten 
ugkanals rechnen kann) bin erweitern und dabei 
o bo jein müſſen, daß die Flamme ſich vollitän: 
dig entwideln kann, aber nicht jo hoch, daß Stich: 
flammen entiteben, die leicht zeritörend auf das 
Metall einwirken. Bei Heinen Feuerungen (Kü— 
en und Zimmeröfen) rechnet man für Steinfohlen 
15—W, für Hol; X—25 Centimeter Höbe; bei 
größeren Feuerungen jteigt dieſe Höhe, je nach der 
zugleih einzubringenden Menge von Feuerungs— 
material, für Steintohlen bis zu 60, für Holz bis 
zu 90 Gentimeter. Die jhräg aufiteigenden Wände 
des Feuerraums beginnen bei Anwendung zerklei— 


nerten Materials ſofort an den Kanten der Roſt-⸗ 
fläche, während bei Holzfeuerung der Boden des 


Feuerraums fib um den Roſt noch waagrecht aus: 


breitet. Der Feuerraum wird oft, umibn vor Erkal⸗ 


tung zu fbüßen, noch mit einer doppelten Mauer 
umgeben, deren Zwiſchenraum mit Aſche, Bauschutt 
und anderen ſchlechten Wärmeleitern ausgefüllt 
oder auch bobl aelalien wird. In lesterem Falle 


Feuerzange. 


wird die äußere Luft in dieſem Raume vorge: 
: mwärmt, bevor fie dem Roſt zugeführt wird. Vom 
' Feuerraum aus führt man den Nauc nicht direct 
| nad) der Eſſe, fondern, um auch jeine Hiße noch 
ausjunußen, durch Seuerzüge, Dan ee deren 


Weite mindejtens gleich ver fläche der Roſtſchlitze 
fein muß, aber um jo größer gemacht werben 
fann, je größer ibre Gefammtlänge iſt. Dieje 
aber wird natürlib um jo größer, je öfter man 
fie um das zu erbißende Gefäß berum, oder bei 
Heizungsöfen hin und her oder herauf und berab 
fübrt; doch wird in zu langen Zügen der Rauch 
zu jebr erfalten und dann nicht mebr abziehen. 
Bei Anlage mebrerer Züge vom Feuerraum aus 
müflen ſie alle gleiben Zug haben, fonft benußt 
' dad Feuer blos denjenigen, welcher am fürzeften 
ift und daber am meiften Zug bat. Am beiten ift 
e3 daber, bei getrennten Zügen in jedem derſelben 
eine Regulirungsvorrihtung, Schieber oder Klappe, 
ı anzubringen. An Stellen der Züge, wo Ruß oder 
Flugaſche fich befonders anfammeln können, 3. B. 
an Haminen, find en en anzu: 
bringen, die mit Kacheln oder Siege n, Eijen: 
thürchen oder Blebichiebern ıc. verſchloſſen wer: 
den. Dei Dampfkeſſeln, Blafen ꝛc müſſen die obe- 
ren Züge in den fällen, wo die Flüffigkeit tiefer 
ftebt, abgejperrt werden können. Jedenfalls muß 
der Rauch da, wo er aus den Kanälen in ben 
Schornſtein tritt, noch wärmer jein als die äußere 
Luft. Das Weitere f. in d. Art. Schornftein. 


Fenervergoldung und Fenerverfilberung, 
j. Bergoldung und Berfilberung. 


Feuerverſicherung. Diejelbe kann jein_eine 
freiwillige oder gezwungene. In manden Staa: 
ten nämlich eriftiren Landesfeuerverfiherungsan: 
jtalten, und jeder Hausbeſitzer iſt gezwungen, die 
ihm zugebörigen Baulichkeiten in dem Negifter 
diejer Anftalt, im Brandkataſter, eintragen, diejel: 
ben tariren, und nad) biefer Tare ſich eine Ver: 
Erg Feige vorſchreiben je laſſen. Dieſe 
Anitalten find nur da zu empfehlen, wo die Mehr: 
zahl der Bevölferung ” weit zurüd ift, daß fie zu 
der in ihrem eigenen Intereſſe — Verſiche⸗ 
rung gezwungen werden muß. o dies nicht der 
Fall iſt, ſollten die Regierungen die freiwillige 
Verfiberung bei Privatfeuerveriherungsanital: 
ten, Actiengefellibaften zc. in keiner Weije be: 
ihränten, da diejelben durch die Eoncurrenz dahin 

ebracht werden, die Verſicherung möglichſt zu er: 
eihtern, wäbrend bei Yandesverfiherungsanftal: 
ten Mibbräuce und Uebergriffe ver Beamten nur 
durch eine jorgfältige und oft koftipielige Controle 
dans zu vermeiden find. Cine Controlirung und 

eberwahung von Staatswegen iſt natürlich 
aud ‚bei Privatverfiherungen unbedingt nöthig. 
Uebrigend iſt den Hausbeſißern anzuratben, 
Mauerwerk von Lehm, Ziegeln und Sandſtein 
ſtets mit zu verfihern, da es bei Feuersbrünſten 
in der Kegel tbeild durd die Hige, theils durch 
die Näſſe gänzlich unbrauchbar wird, ja nicht ein- 
mal nah dem Abtragen ald Baumaterial wieder 
zu verwenden ilt. 


Fenerwerksknoten, zum Verſchnüren ange: 
wandt, zur Befeitigung eines Seiles an Gegen: 
ftände, befteht aus neben einander gelegten Schlä: 
gen, von denen einer um den andern verwandt 
wird; ſ. d. Art. Knoten und Tau. 


Fenerzange, fo nennen Schmiede und Schloſ— 
jer ihre großen Zangen; ſ. diefen Art. 
7 [3 


Fenerzüge, 


Brennofen 1. 


Feuillage, fran;., Blätter: und Paubwert, ſ. 
Blattwert. 
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Feuille, franz., 1. Blatt, ſ. d. Art. Blatt. Da: | 


viler untericheidet: feuille d’eau, Mafferblatt, 
{.d.; feuille d’angle, Cdblatt an Säulenfühen, 
Gierjtäben ıc.; feuille de refend, aufgeſchlißtes 
Blatt, Atanthusblatt; feuille imaginaire, Phan— 
tafieblatt; teuille naturelle, naturaliftiiches 
Blatt; feuilles tourantes, um einen Nundftab 
fib windende Blätter; ferner nennt man feuilles 
entablees die in einer Hoblteble ſtehenden Blätter 
im Cie pn Etyl. — 2. Bled, |. d. — 3. Four: 
nüre, ſ. d. — 4. Feuille d’une porte, Flügel 
einer Thür. 

Feuill6, franz. (Herald.), Herzblattſchnitt; — 
feuille, mit andersfarbigen Blättern verſehen. 
(a Feuillöe, 1. Laubbütte, f. Yaube. — 2. Baum- 

lag- 

Feuille morte, franz., duntelgelbe Farbe, 
wie dürre Blätter. 

Feuillet, franz., Flüſſigkeitsmaaß in Paris 
—= 1, Muid = 134 Litres. 

Feuillure, franz., ſ. v. w. Falz oder Anſchlag 
an einer Thüre oder einem Fenſter. 

fenrig (Heralv.), ſ. v. iv. befeelt. 

fenriger Buſch, |. Buſch, feuriger. 


* Druidenkugel, ſ. d. Art. celtiſche Bau— 


werte ©. 529 im erſten Band. 
Fiacrins, St., na Einigen edler Srländer, 
nah Andern Sohn Eugens IV. von Sıhottland: 


entjagte der Krone und lebte mit jeiner Schweiter 
Sirad als Eremit in Breuil bei Meaur; jtarb 
670. Tag: der 30. Auguft. Patron gegen Hä: 
morrhoiden, Schußbeiliger der Gärtner und Gar: 
tenfrüchte; abzubilden ald Einſiedler. Nah An: 


deren gründete er ein Marienklojter mit Hofpiz. | 


Wegen der wunderbaren Vergrößerung feines 
Gartens, wobei die Bäume des Walvdes von ſelbſt 
umfielen zc., au mit einem Spaten abgebilvet. 
Einer der erſten Lohnkutſcher in Paris joll jein 
Bild als Aushängeſchild gehabt haben. 


Fiale, aub Phiale, Diale, Siole gefchrieben, 


lat. phiala, pinnaculum, fr. aiguille, pinacle, 


celocheton, faite, engl. pinnacle, ital. apicella, | 
pinnaculo, Benennung der Heinen Spikthürm: | 


hen, melde in der Gotbit häufig vorkommen ; 
über den Urfprung ibrer Benennung iſt man nod 
nicht einig. Die Fialen bilden meist die Bekrö— 
nung ber Strebepfeiler; auc werden fie gewöhn— 


Fenerzüge, ſ. d. Art. Feuerungsanlage und | 





lich zu beiden Seiten der Wimberge (j. d.) ange: | 


bracht. Der obere pyramidale Theil, Riefe oder 
Haupt genannt, wird durch eine Kreuzblume (ſ. d.), 
jowie die Örate des Rieſen oft durch Krappen (ſ. d.) 
verziert. Der untere lothrechte Theil heißt Leib 
und ift in der Regel oben durch einen Giebel über 
jeder Seite geſchloſſen; ſelten baben die Fialen 
nod einen Fuß. In den verſchiedenen Perioden 
und Abzweigungen geitalteten ſich natürlich aud 


die Fialen ziemlih mannichfach; j. darüber d. Art. | 


gothiſch, engliſch-gothiſch, anglo-normänniſch ıc. 
Fianco, ital., ſ. v. w. Seitenmauer. 
Fiasco, italieniſches Flüſſigkeitsmaaß, differirt 
zwiſchen 100 und 106 Pariſer Cubitzoll. 
Fibula, lat., engl. u. ital., Klammer zur Ver: 





Fichtenbarzpbaläne. 
bindung zweier Holz- oder Steintbeile; in der 
Coſtümtunde eine Art Schnalle oder Broſche. 
Ficatinholz, j. Königsholz. 
Fiche, franz., 1. Bolzen des Aufſatzbandes 
und Fiſchbandes. — 2. Fugtelle. 
fich6, franz. (Herald.), unten gefpißt. 


‚ ficher, franz. 1. einrammen. — 2. Mörtel 
eingießen in die Fugen der Haufteine. 

Fichte, Tannenfichte, Rothtanne, Schwarz- 
tanne, franz. pin, engl. pine, ital- u. ſpan. pino 
(Pinus abies, Fam. Zapfenfrüchtler), mit rotb: 
brauner, jhuppiger und zerriffener Rinde. Die 
vierfantigen, kurzen und jpißen Nadeln bededen 
in mehreren dichten Reihen die obere Seite der 
jüngeren gmeige, die Zapfen find bandlang, gegen 
2 Boll im Durchmefler, bellbraun. In manchen Ge: 
nenven wird irrthümlich die Kiefer (P. sylvestris) 
mit dem Namen Fichte bezeichnet. Fichtenhol; 
riecht harzig, ift weniger weiß ald Tannenbolz, aber 
eben jo hart und feft wie dieſes. Die Markſtrahlen 
find ziemlid lang. Es befißt ſowohl ſenkrechte 
als waagrechte Harzgänge, ijt zwar weniger ela: 
ſtiſch, liefert aber eben ſo gutes Baubolz wie die 
Zanne. Als Brennholz übertrifft es dieſe. Der 

ichtenſtamm wird nicht jo did wie der Tannen: 
tamm und giebt deshalb keine jo guten Maftbäume. 

(8 Baubolz it es feines Harznebaltes wegen 
befonders bei Maflerbauten zu verwenden. Unter 
ber Art fplittert e$ gern, Querjchnitte mit der 
Säge lafjen ſich leicht, weniger gut Längenſchnitte 
bewirten. Unter dem Hobel giebt e3 eine reine, 
glatte Fläche, nimmt auch ven Leim ſehr gut an. 
Spec. Öem. 0,4 bis 0,49 troden, friich 0,87, abio: 
lutes Gewicht 24—32 Pfund ganz troden, friſch 
57 Pfund pro Gubitfuß. Die Fichte wird bis 
400 Jahre alt; in den eriten 70 Jahren wachen 
die Fichten SO—100 Fuß bob, wenn fie nicht zu 


' weit fteben; ift das Holz jebr rotb, fo werden ſie 
' bald kernfaul. Man läßt fie nicht gern über 100 


yabre alt werben. Ihre ärgiten Feinde find der 
Borkentäfer und die Fichtenraupe; ibr Holz iſt zu 
Balten beſſer zu gebrauchen als Eichenbol;, ferner 
gut zu Thüren zc., weniger gut zu Dielen zu ver: 
wenden; man bat auch verjuht, Papier und 
Bappe daraus zu bereiten. Ganz im Trodnen 
hält es 900 Yabre, ganz im Naſſen 96 Jabre, in 
abwechſelnder Näſſe und Trodenbeit böchitens 45 
Jahre. Außer dem Holz geben fie noch das Harz, 
aus dem Pech, Colophonium und Weihrauch ge: 
wonnen wird. Ein ſtarker Stamm liefert durch 
Aufreißen und Anhauen jührlid 30—40 Pfund 
Pech, verliert aber dadurch an Wachskraft. 
Fichtenborkenkäfer, ſ. Bortentäfer. 
Fichtenenle (Phalaena Coenobita Esp.), ein 
Nachtſchmetterling, welder ver Nonne jehr_ähn: 
lich, jedoch ohne roſenrothe Färbung ift. Seine 
dunkelblaue Raupe iſt mit gelblichen und braun— 


rothen Seitenſtreifen und weißen Flecken gezeich— 


net und wird durch Abfreſſen der Fichtennadeln 
dem Forſte nachtbeilig. 

Fchtenharz, franz. galipot, engl. common 
resin, ſ. Fichte. 

Fichtenharzphaläne, Garzmotte (Coceyx 
resinanaL.), iit ein Falter von 4 Pinien Länge und 
8Linien Flügelipannung, mit bräunlich-ſchwarzer 
Färbung, die auf den Vorderflügeln von filber- 


' grauen, in der Mitte mit feinen Schwarzen Linien 


durchiesten Bindenjtreifen durchzogen ift. Die 
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Fichtenholz. 








gelblich · rothbraune * 
der Kiefer, welche derſe 
danlken. 


ben ihr Entſtehen ver: 


Fichtenkäfer nennt man vorzugsmweife ven 


€ bewohnt Harzbeulen \ 
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Fichten-Borkenkäfer oder Buchdrucker (ſ. d. Art.), | 


außerdem aber den Steindruder, den gelbbraunen 
Baftläier und Härzer Rüſſelkäfer; ſ. Borken— 


äfer. 
Fichtenkamp, ein zur Ausfaat junger Fich— 
ten bejtimmter Platz, durch Umadern dazu vorbe: 
reitet. 
Fichtenknofpenmotte (Blastotere Ber- 
iella Sxs.) ift eine fleine Motte von 2 Linien 
Jänge und 6 Linien Flügelipannung, gelb und 
grau gefärbt. Die Heinen Raupen derjelben leben 
in den Knoſpen der Fichte und zerjtören bie 


jelben. 

Fichtenkrebs, Fichtengrind, Saumdürre, 
nennt man die durch den Fichtenborkenkäfer her— 
beigeführte Trodniß und Zerſtörung der Fichten. 


Fichtennadelmarkwickler (Tortrix narana 


und maeana), find ſehr Heine Mottenarten, _., 
PYS Ind 1er ' Siculus und Salvator ab 


deren winzige Raupen im Innern der Fichtenna: 
deln leben und letztere zeritören 


Fichtenneſtwicklet (Coceyx hereyniana), ift 
ein Kleiner Falter von 6 Linien Spannweite, tupfer: | 
glänzend und fein weiß gefledt. Die Meinen Rau: | 
pen derjelben legen in ven Fichtennadeln Geſpinnſte 


an und verzehren dad Mark der Nadeln. 
Fidytenrindenwicler (Grapholitha dor- 


sana), ijt ein fleiner Falter von 7—8 Linien | 








arbenen und ſchwarzen Zeichnungen. Die Raupe 


farenen un | ‚ brauner Grundfarbe und filber: 


ebt im Baft und fübrt durch Zerfrefien deſſelben | firirer 
i ı jtändig machen. 


Krankheiten der Fichte berbei. 


Fichtenfpanner, Sichtenmeffer (Fidonia pi- 


niaria L.), ıjt ein Eleiner rothbrauner oder braun: 


elber Falter, deſſen Raupe durch Abfreflen der 
Bihten. und Kiefernnadeln mitunter große Walp: | 


vermüjtungen, anrichtet. 

Fichtenfpinner, Kiefernfpimner, Sluche (Ga- 
stropacha pini), it ein Nactfalter von 3 Zoll 
Bine pennung und 1 Zoll Länge. Seine Haupt: 
arbe ijt braun, die VBorderflügel haben einen bel: 
leren Flech mit weißem, dreiedigem Punkte. Die 
großen Raupen haben gelegentli in den Fichten: 
und Kiefernwaldungen arge Verwüſtungen ange: 
richtet. 

Fichtentanne, ſ. v. w. gemeine Fichte, ſ. d. 

Fichtenwickler (Tortrix Hartigiana), find 
Heine, braun und bleigrau gezeichnete Falter von 
7 Linien Spannweite, deren Räupchen die Fichten: 
nadeln zujammenfpinnen und ausfreſſen. Sie 
werden den Fichten nur dann ſchädlich, wenn fie 
in großer Menge auftreten. 

Fictile-ware, engl., tbönernes Geſchirr und 
Gerätb aller Art. 

Ficus, j. d. Art. Feigenbaum. 

Fiddlewood, engl., franı. bois de guitarre, 
Geigenholz, auch als weißes Eiſenholz im Handel 
betannt, kommt von Citharexylon paniculatum 
(Fam. Eijenhölger, Verbenaceae), der in Ditin: 
dien und auf den ſüdaſiatiſchen Inſeln wächſt. Es 
wird gern zur Berfertigung musikalischer Inſtru— 
mente verwendet. 


grenzte Stüd einer 


' und Mttribute: verſchlungene Hände, T 


Figur, 
Fidelis von Sigmaringen, St., geboren 











13577, ſtudirte zu Freiburg in der Schweiz, erwarb 
ſicch ven Beinamen Aovocat der Armen, vertheilte 
dienhotz. ſ. Fichte, Bauholz und Feſtig⸗ 
eit. 


Freiburg, nad Andern in Freilingen. 


ein Vermögen und wurde 1612 Kapuziner in 
Als Pre⸗ 
diger gegen Calvin wurde er 1622 auf dem Wege 
nad Gurch von Ealviniften überfallen, mit Säbel- 
bieben zu Boden geworfen, dabei des linten Fußes 
beraubt und dann mit Bayonnetten erſtochen, nach 
Andern mit Morgenſternen oder Stadelfeulen er: 
ihlagen. Gr bich auch Doctor Marcus. Wird 
dargeitellt in der Kapuzinerlutte, eine Stacelteule 
in der Hand. 

Fides, gr. ziorıg (Mythol.), die Treue, dar: 
geitellt als weibliche Figur, in deren Geficht Ned» 
lihleit und Treue ausgeprägt find. nn 

urteltaube, 
Aehren und aub Mohnhäupter. Man kann ihr noch 
einen mit Epbeu umjclungenen Stab und einen 
zur Seite figenden Hund zum Attribut geben. In 
der chriſtlichen Kunſt fällt vie Darftellung der St. 
Pe Tochter der St. Sopbia (j.d.), mit der Dar: 
tellung des Glaubens (j. d.) ziemlich zujammen, 
wenn ſie nicht al3 Kind dargeftellt wird. 

Fieberheilige ſind St. Betronella, Albertus, 
orta. 


Fiedelbohrer, 5. v. w. Bogenbobrer, ſ. d. 

Fiedermefler (Slafer), .v. w. Fügemeſſer, ſ. d. 

fiedern (Glaſer), |. abfiedern. 

Field-church, engl., ſ. Feldkirche. 

Fieringen (Sciffsb.), f. Windvieringen. 

Fiert6, franz., Reliquientaften. 

fiert6, franz. (Herald.), von Fiſchen, mit ſicht⸗ 
baren Zähnen. 

figiren, 1. im Allgemeinen befeftigen, vergl. 
firiren. — 2. (Chemie) flüchtige Körper feuerbe— 


Figuerie, jranz., befonderer Gartenverſchluß, 
wo Feigenbäume entweder in der Erde oder in 
Kübeln aufbewahrt werden. 

Figur, 1. (Matbem.) ijt das durch Linien be: 

er Fläche. Iſt dieſe Fläche eine 
Ebene, fo heißt die Figur eine ebene Figur, im 
Gegenfalle ift fie uneben; gejchieht die Begren— 
zung nur durch gerade Linien, jo beißt fie eine 


 geradlinige Figur; geſchieht fie durch eine oder 


mebrere frumme Linien, jo beißt fie krumm— 
linig, und geſchieht fie ſowohl durch gerade wie 
durch frumme Linien, jo nennt man jie ge: 
miichtlinig. 

I. Bei ebenen geradlinigen Figuren heißen die 
einzelnen geraden Linien, jomweit fie die Begren: 
zung bilden, Seiten; zwei anjtoßende Seiten bil: 


den einen Winkel und die Spike diejes Winkels 


‚ beißt eine Ede ver Figur. 


Nach der Anzabl_der 
Eden, die eben jo groß ift wie die Anzahl der Sei: 
ten und der Winkel, nennt man die Figur jelbft 
ein Dreied, Viereck u. ſ. w., Vieled oder 
Polygon. Weniger als drei Seiten ann feine 
geradlinig ebene Figur baben. Ein n»Ed ift eine 
geradlinig ebene Figur mit n Eden oder n Seiten; 
der Ausprud ift daher genauer ald Bieled. Eine 
nerade Linie, welche zwei nicht an derjelben Seite 
liegende Eden mit einander verbindet, heißt eine 
Diagonale, f.d. In einem Dreied kann man 
feine Diagonale ziehen, in einem n: Ed im Allge 


meinen — Ein n:Ed läßt ſich von einer 


1.2 


in die Beripberie des Kreifes fallen. Cine Figur 
um einen Kreis beſchreiben oder jie dem 
Kreife umihreiben beißt: fie jo conftruiren, 
daß ihre Seiten Tangenten an den Kreis werden. 
Um und in jedes teguläre Vieled läßt ſich ein 
Kreis — 

III. Bei den krummlinigen Figuren iſt der 
Umfang die Länge der ganzen Begrenzung und 
der Inhalt die in einer Ebene ng i 
dachte begrenzte Fläche ver Figur. Die Beſtim— 
mung des Umfanges bildet eine Aufgabe der 


Rectification (j. d.), die des Inhaltes im Falle | 


der ebenen Figuren, der Quadratur (j. d.), im 


Falle der unebenen Figur der Somplanation 


j. d.), wenn die Fläche eine frumme Fläde ift. 
In der na ee ift der Kreis die ein: 
zige ebene frummlinige Figur, welche betrachtet 
wird; von unebenen fommen dazu die ſphäriſchen 
Dreiede (j. Dreied), das jpbärtiche Vieled, die 
Mäntel von vollitändigen und abgeltumpften Ey: 
lindern und geraden Kegeln, jowie Zonen und 
Galotten, wie auch vie ganze Oberfläche ver 
Kugeln. EN 
IV. Unter die gemiſchtlinigen Figuren gehören 
als ebene die Kreisiectoren und die Kreisſegmente, 
—— der von zwei Ordinaten, von dem durch ſie 
edingten Bogen einer beſtimmten krummen Linie 
und von der Abſciſſenachſe begrenzte Flächenraum, 
der bei parallelen Liniencoordinaten betrachtet 
wird, wie auch der durch zwei Hadienvectoren und 
durd den dazwiicben liegenden Bogen einer be: 
jtimmten Curve bedingte Flächenraum, den man 
bei Bolarcoordinaten betrachtet. 
. Zwei Figuren beißen congruent, wenn fie 
ſich vollitändig deden können; fie heißen glei, 


54 


' reihen der Natur, jowie den Coftümen und 


Fillole, 











— 








| Waffen ꝛc. entnommen find, ſ. übr. Wappen. 


‚ dere Heiben böberer 


Figurenbank, Drehbant der Kunſtdrechsler. 
Figurencapitäl, franz. chapiteau figurg, f. 
Capitäl. 
‚Siaurenkobalt, auch Blumentobalt, ſ. Ko: 
a 


Figurine, franz., Statuette, Nebenfigur. 

fignrirt, franz. figure, engl. figured, über: 
baupt gemuftert, verziert, namentlich von Glie— 
dern, die mit Blättern oder tbieriichen und menſch— 
lichen Figuren verziert find. 

figurirte Zahlen (Avithm.) beißen die Poly: 
gonalzablen und die Boramidalzablen, ſowie an: 
ronungen, weldbe in ähn— 


\ licher Weiſe ih aus den Poramidalzablen ergeben, 


reitet ges | 





wie diefe aus den Bolygonalzablen entjteben. M. 
ſ. d. Art. Bolygonaljablen und Pyramidalzahlen. 
Der Name rührt von der Öruppirung ber, in 
welche man viele Zablen bringen fann, wenn man 
eine beftimmte Zabl durd eine ibrem Werthe ent: 
ſprechende Anzabl Punlte voritellt, und wobei die 
Bablen derjelben Art diejelbe geometriihe Figur 
ilden. 

Fil, franz., 1. Drabt; — fil de fer, Eiſen— 
draht; — fil d’archal, Weffingprabt. — 2. (He: 
rald.) Querbänder am Turnierfragen. — 3. Lang: 
fafer im Holz. — 4. Stich im Stein. 

filardeux, franz, Hauftein, der ‚viel Stiche 


bat. 

File de palplanche, 1. vie Bruft eines Boll: 
werls. — 2. Eine Reihe an einander geſchlagene 
Spundpfäble, die eine Wand bilden. 

File de pieux, franz., eine Reibe Pfäble. 

Filet, franz, Riemchen, Ueberſchlag, Steg, 
Nase, überbaupt alfo ſchmales Plättchen, daber 

Filets, Ganellirung, an einem Gejimsglied, 
Blättchen oder Riemen, welche vafjelbe nesförmig 
überzieben. 


Fillet, engl., franz. plate-bande, Binde, 


' Streifen; j. d. Art. Band ©. 224 im 1. Bo. 


wenn ibre eingeſchloſſenen Flächen gleiche Größe | 


baben ; man nennt fie ähnlich, wenn alle Linien 
in der einen Figur ſtets daflelbe Vielfache ihrer 
entiprechenden Linien in der andern Figur find, 
und wenn die Winkel, welche beliebig gewählte 


Linien in der einen Figur bilven, gleih den Win: » 


feln find, welche die entiprechenden Linien in ver 
andern Figur bilven. 

VI. Die geometrifbe Zeihnung, ſowie das 
eometriihe Bild, welches derjelben zu Grunde 
iegt, mit allen Hülfsconftructionen, abgeſehen 
davon, ob ein beitimmter Raum dadurch bedingt 
ijt oder nicht, wird auch im weiteren Sinne Figur 

enannt, fo daß diejer Name auf Körper, unzu: 
ammenbängende Bunte u. j. 19. Anwendung fin 
det, und alio gleibbedeutend mit esusichäins 
Gebilde” iſt. 

2. ©. v. w. Bildfäule, j. d. — 3. (Herald.) franz. 
figure, meuble, piece, Alles, was fih im Wap- 
pen befindet, außer den Schilvabtheilungen, Sec: 
tionen und Tincturen ; die Figuren find entweder 
Ebrenftüde, * pieces honorables, du pre- 
mier ordre, ſ. d. Art. Heroldsfigur, oder gemeine 
Figuren, franz. pieces du second und du 
troisiöme ordre, die aus den verichiedenen Be: 


Fillet moulding, engl., ſ. d. Art. englisch: 
gotbiih ©. 719, Fig. 1010 du. e im 1. Bd. 

filleted round moulding, .daf. Fig.1010f. 

Filialkirche, Tochterkirche, Seikirche, eine 
Kirche, welche keinen eigenen Pfarrer hat, ſondern 
einem Nachbarpfarrer übergeben iſt; muß vorzüg— 
lich eine gut heizbare Sacriltei enthalten. 

Filidre, franz., 1. (Herald.) ſchmale Schildein— 
faſſung, Schnur. — 2. — lothrechte Klüfte 
im Floͤßgebirge. — 3. Filiere de comble, Pfette 
oder Stublrabmen, namentlih im obern Theil 
eines Manſardendachs. 


Filigran, lat. filigranum, franz. filigrane, 


engl. filigree, 1. an®oldarbeiten, namentlih aus 
Audgsburg und Venedig, bäufia vorkommende or— 


namentale Verihlingung von Golddrähten (fila), 
die an einzelnen Stellen, um bejleren Haltes wil— 
(en, mit einander verihmolzen jind, jo daß an 
diejen Stellen fib Körner (grana) bilden; meijt 
iſt Die ganze Pänge des Drabtes vorher gelörnt. — 
2. Das MWallerzeiben im Bapier, weil es durch 
das Drabtgeflebt der Form erjeugt wird. Verre 
filigrane beißt die filigranäbnliche venetianijche 
Glasarbeit aus Glasfäden. 

Fillole, franz, Strebepfeiler (bängt vielleicht 
mit „Fiale“ zufammen). 








Filomene. 
Filomene oder Philumena, St., Patronin 


ce Heinen Kinder; erbält, nach dem Beiſpiel ihres 
16. Jahrhundert aufgefundenen Grabes, Pfeil 
d Palmzweig zum Attribut. 

Filotiöre, fran;., Fenſterſcheibe in Form einer 
aute oder eines Vieleds, eigentlich der einfaflende 
and derjelben. 

Filter und Silterthurm, j. Zuderfabrit. 

filtriren, Alären einer trüben Flüjfigfeit mit: 
(ft Durchgießen durch Löſchpapier, Gewebe, Fil 
ver feine Prabtjiebe; Waſſer fann man I 
urch Haren Sand, durd poröje Steine oder durch 
toble filtriren. 


Filz, 1. franz. fentre, engl. felt, findet mans 
ichfache Verwendung im Baumefen. A. (Bruns 
tenb.) a) zur Verdichtung der Ventile des Brun: 
rens; b) zur Verdichtung an den Stößen eijerner 


„ver -thönerner Wajlerleitungsröhren; er wird | 


»abei vorher in_beißen Talg getauht. B. Filz: 
sad, j. d. Art. Dad S. 607 im 1. Br. 

2. Eine Urt Moraft, welder mit Torf durch— 
wachſen ift; auch Mooje, Möſer (in Baiern), Torf: 
moore, Mörte (an der unteren Elbe), Rieder (in 
Oberichwaben) genannt. 


filzen nennt der Maurer dag Ueberreiben ge: 
putzter Flächen mit dem Filzftod (f. d.), durch 


welches Verfahren der Bub erſt die gehörige 


Sleihmäßigkeit erhält. 
ie 

breites Bı 

Dandgriff verieben;; dient zum Filzen. 
Fimbria, lat., franz. frange, j. v. w. Franfe, 


ok (Maurer), 6 Zoll langes, 4 Zoll 


Fimmel, franz. cheuvre, femelle, 8—10 Zoll 
langer eiferner Keil, wird mit dem Fimmel⸗Fäuſtel 
oder Fimmel-Beuſchel in jchieferiges Geſtein ein- 
getrieben, um dafjelbe loszujprengen. 


Finalſtock, franz. eul de lampe, placard, 
engl. tail-piece, Schlußzierratb in Miniatur oder 
Holjichnitt am Ende eines Buches. 


Findelhans ift ein Gebäude, worin neugebo: 
rene, von ihren Eltern verlaflene Kinder aufge: 
nommen werden; über die Einrichtung deſſelben 
. d. Art. Schule. 

Findlinge, Watdfeine, erratifche Slöche, 
ſ. v. m. Feldjteine, ſ. d. 

finejointed, engl., engfugig, vom Mauerver: 
band gebraucht, j. d. 


Finne, Sinnen, in Roftod 100 Bund Stroh, 
. 10 Pfund, in Bommern 100 Schöfen over 

und. 

Finger auf dem Munde. Darftellunge- 
weife der Göttin des Schweigens, des ägyptiſchen 
Genius Hypokrates und des beil. Eilentiarius. 

Fingerling, franz. penture du gouvernail, 


femelle, femelot, engl. googing, gooding, ital. 
femnina, ſpan. hembra (Schiffsb.), Angelring 


oder Band, welches an beide Seiten des Hinter: | 


ftevens angejchlagen wird und worin der Haſpen 
oder Halen gebt, der am Steuerruder angeſchla— 


nen ilt. 

Saserplaite (Schloffer), eine dünne meffin: 
gene Platte um die Thürſchlöſſer berum, damit 
die Thüren durch das öftere Angreifen nicht bes 
ſchmußt werben; ſ. Anglaiie. 
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retcben, mit Filz benagelt und mit einem | 


Firma, 


Finia], fin al, crope, engl., iranz. bou 


anı.b ‚uquet 
‚ eroupe, Kreuzblume, j. d. ſowie d. Art. englifch: 
gothiſch, gothiſch ac. 


Finne, auch Pinne, Pſinne, mittelalt.:lat. 
an altlat. penna, pinna, franz. panne, 
‚ 1. bei einem eifernen Hammer die Seite, welche 
meißelartig geformt_ift. — 2. Ein Heiner ſpitzer 
Nagel. — 3. Ein Klempnerwertzeug. — 4. Ein 
Tbeil der Drebbant. 

Finne, franz., weiße Ader im Schiefer. 


finnifcher Anſtrich, für Holzwert, ſ. d. Art. 
njtrih B, 35. 

finflere Kammer over Camera obscura, ſ. 
unter Camera. 

finto, ital., blind, ſ. d. 

iole, ſ. v. w. Fiale, f. d. 

Fiole, phiole, franz., Flaſche. 

Fiom oder Fiorm (Haß, Zwietracht), in der 
nord. Mythologie einer der prüfe, welde aus 
dem Brunnen Hwergelmer in Nuipelbeim jtrömen. 

Fior di Persico, ital., einer der feltenjten 
und ſchönſten Arten des italienijchen Marmors. 

Fioringras, eine Art fehr feines Gras, in 
Gärten angewendet. 

Fiorit (Mineral.), Kiejeltuff. 

'  Firapple, firecone, engl., Granate, anglo: 
normanniſche Hoblteblenverzierung, j- Fig- 1097. 

Fireplace, engl., Kamin; über die Geftal: 
‚ tung der Kamine in der mittelalterlihen Kunſt 
| Englands j. d. Art. Kamin. 


Firma, fem., ſ. v. mw. Aushängeſchild. Die 

‚ Firmafchreiberei ift jeßt geradezu ein jelbititän- 
diges Gewerbe. ine Anweiſung für dafielbe zu 
' geben würde bier 
u weit fübren. 
3 werden aber 

auf dieſem Gebiete 





u 








fo viele Geſchmack⸗ 
| lojiafeiten began— Sig. 1097. 
| gen, daß a ; 
' Winte, jo unvollftändig fie auch bier gegeben wer: 


| den fünnen, doch nicht unnüß jein werden. 
' Bei Entwerfung der Façade eines Kaufbaufes 
| forge man zugleih mit für paflende Pläße zur 
Anbringung der Firmen, welde jonft die Gliede— 
rung, oft jonar das einentliche arditeftoniiche Ger 
rippe in böcft unfchöner Weiſe durdichneiden. 
Sind mehrere Firmen an demjelben Haufe, jo 
follten diejelben nie auf ſehr verihiedenfarbigem 
Grund ausgeführt werden. Kleinere Firmen bringe 
‚ man zu den Seiten der Haustbür an, wo man bie 
' Pfeilerfläche dazu auf paſſende Weiſe eintbeilen 
‚ kann. Firmen für ein einzelnes Geſchäft kann 
ı man unter dem erften Gurtſims zwiſchen bie 
‚ Pfeiler, Bilafter oder Lifenen_einjeben; eine 
| die ganze Etage oder das ganze Haus umfafjente 
Firma kann man al durdlaufenden Fries unter 
einem Gurtfims, oder als Füllung an der Brü— 
ftung eines Balkons xc. anbringen, auch wohl, aus 
einzelnen Bucftaben von Metall, obne Hinter: 
rund bergeftellt, auf dem Dachfirſt zwiſchen den 
Blipableitern aufftellen. Die Form der Buchftaben 
muß fich ftet3 einigermaßen dem Styl, mindeitens 
dem Chbarakter der jeabe anſchließen; die Größe 
der Buchſtaben darf ebenfalls nicht außer allem 
‚ Berbältnik zu der Größe der architektoniſchen For: 


| 
| 


Firmaculum. 
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Firniß. 








men ſtehen. Mas nun die arbe ver Bucftaben 


anlangt, jo geben wir in Nachſtehendem einige 
Beifpiele von elegant und fein wirkenden Farben— 
zufammenftellungen. 

Auf einem Grunde von Eicenholjfarbe: ein: 
fabe Buchſtaben ſchwarz, duntelblau oder auch 
weiß mit ſchwarzer Contour; verzierte Buchſtaben 
ultramarinblau, ausgefüllt mit Blattgold und 
Blattfilber, eingefaßt und ſchattirt mit gebrannter 
Singerde. 

Auf einem Grunde von weißem Marmor: gol: 
dene Buchſtaben, mit einer balbdurdfichtigen thon= 
braunen Sinaerde eingefaßt und ſchattirt. 

Auf Glas: goldene Buchſtaben mit gebrannter 
Einaerde fbattirt. 

Auf blauem Grunde: goldene Buchftaben , die 
mit weißen Lichtkäntchen linl$ und oben, rechts 
und unten ſchwarz ſchattirt find, oder weiße Bud 
ftaben mit ſchwarzer Scattirung. Auf weißem 
Grund kann man auc rothe oder goldene An: 
fangsbuchſtaben und Zierzüge, bei jchmwarzen, 
blauen oder grünen Heinen Buchftaben, anwenden. 

Ein Erfagmittel für Gold erlangt man dadurd, 
dab man Bleiweiß, Chremgelb und ein menig 
Zinnober unter einander reibt. 

Die Farbe zum Schreiben macht man meift mit 
Seinölfirniß an und verwendet ala trodnendes Mit: 
tel Goldarund dazu. Die Farbe muß zuvor durd 
ein Sieb geſchlagen fein; auch ſetzt man derjelben 
Leinöl oder Firniß zu, um ihr Glanz zu ertbeilen. 
Ebe man die Buchſſaben ſchreibt, zeichnet man fie 
mit Kreide, Koble over Bleiftift vor. 


Firmaculum, l[at., franz. fermail, Mantel: 
ſchloß, Agraffe, Epange. 


Firminus, St., geb. Spanier, ging als Heiden: 
betebrer nach Frankreich, befebrte die Städte Agen, 
die Auvergne, Angers, Beauvais und Amiens, 
wo er der erjte Biſchof wurde, nachdem er über 3000 
Seelen befebrt hatte. Der Stadtvoigt ferterte ibn 
ein und lieb ihn, aus Furdt vor einem Aufruhr, 
237 im Kerker heimlich entbaupten. Darzuftellen 
als Biſchof mit einem Schwert. 


Firmitas, mittelalt.:lat. für Feſtung. 


Firniß, franz. vernis, engl. varnish, ital. 
vernice, jpan. barniz, bezeichnet im allgemeinjten 
Einne des Wortes eine Flüffigleit, welche, wenn 
fie auf Gegenftänvde geftrihen wird, an der Luft 
eintrodnet und einen zäben, zufammenbängenden 
Nüdftand hinterläßt. Jede Löſung eines Harzes 
oder eines barzigen Stoffes in Alfobol, Benzin, 
Zerpentinöl oder einem fetten Del ftellt einen 
. dar. Man unterſcheidet gewöhnlich vier 

auptarten von Firniſſen: 

A. Ceinölſirniß; bejtebt in vielen Fällen blos 
aus reinem Leinöl, welches ſchon an und für jich 
die Eigenſchaft befikt, an der Luft allmälin zu 
erbärten und dann einen mebr oder mweniger 
feften Ueberzug zu bilden. Um die letztere Fäbig: 


feit zu erböben, focht man das Leinöl längere Zeit | 


mit einem Zuſatz von Bleiglätte, Mennige oder 
Bleiweiß. Das zur hirnißbereitung verwendete 
Leinöl muß völlig klar und abgelagert fein. 
1) Einen brauchbaren, fchönen Leinölfirniß erbält 
man, wenn man 10 Theile Zeinöl mit 1 Theil Blei: 
glätte und ?/, Theil Zintvitriol in einem metalle: 
nen oder thönernen Gefäße vorſichtig erbigt und 
die Maſſe durch Umrübren immerfort in Bewe: 
gung erhält. Man jchöpft den Schaum, der fich 
mwäbrend der Operation bildet, ab, und zieht dann 





den Firniß nah einigen Tagen vom Bodenſatze 
ab. Durd Steben in der Sonne gewinnt ber 
Firniß fehr an Klarheit. 

2) Sehr jchnell trodnnender Leinölfirniß. Man 
ftellt ſich borſaures Manganoxydul dar, indem 
man Braunftein mit Salzſäure fo lange erbißt, 
bis feine Ehlordämpfe mebr entweichen; die da— 
dur erbaltene Föfung von Mangandlorür wird 
dann mit Sodalölung verſetzt, bis der ſich dadurch 
bildende NRiederſchlag nicht mehr gefärbt erſcheint; 
dann wird abfiltrirt und die filtrirte plüllgtel 
mit Borar verjegt; der entſtehende weiße Nieder: 
ſchlag ift borfaures Manganorydul. Man trennt 
e3 von der Flüſſigkeit durch Filtriren und läßt es 
bei gelinder Wärme trodnen. Bon diefem trode: 
nen weißen Pulver nimmt man dann 1'/, Theil, 
vermijcht Dielen innig mit 100 Tbeilen Yeinöl und 
focbt unter beitändigem Umrübren eine Viertel: 
ftunde. Durch längeres Eteben der Flüffigkeit 
ih man einen ſehr ſchönen, jchnell trocknenden 

irniß. 

B. Die Weingeiflfirniffe zeichnen fib dadurch 
aus, daß fie einen ſehr glänzenden und barten 
Ueberzug geben; daber werden faft nur fie dazu 
gebraucht, Gegenftände mit glänzenden, durdfid- 
tigen Ueberzügen zu verieben. Schellad, Can: 
darak und Kopal find diejenigen Harze, welche ſich 
als Grundlage zur Herftellung guter Weingeift- 
firniffe eignen. Die Löſung diejer Harze in Allo— 
bol aber trodnet zu einer Febr ſpröden, leicht Riſſe 
betommenden Maſſe an der Luft ein; es iſt des— 
halb nöthig, der Löſung eines ſolchen Harzes noch 
Subſtanzen zuzufügen, welche fähig ſind, nach dem 
Verdunſten des Löſungsmittels ſelbſt zähe zu blei— 
ben und ſo den ganzen Harzüberzug zähe zu er— 
halten. Zu ſolchen Zufäßen eignen ſich beſonders 
ONE Zerpentin, Clemi u. vergl. 

a) Shelladfirnifie erbält man auf verſchie— 
dene Meife, entweder dur Auflöfen von Scellad 
allein in ftartem Altobol, oder dur Löſen von 
Harzgemiſchen, wie Schellad, Sandarab, Maftir, 
Terpentin ıc. in Allobol. Wenn die Oberfläche 
der zu überziebenden Gegenftände fihtbar bleiben 
joll, jo muß die Firnihlöfung farblos jein. Der 
newöbnlih im Handel vorkommende Scellad 
aber ift meift rötblich gefärbt, man entjärbt ibn 
nah der im Artifel „Bleihen des Schellacs“ 
©. 377 angegebenen Metbode. Meift genügt es 
auc, den gefärbten Scellad in Altobol zu löjen, 
mit Knochenkohle zu kochen und zu filtriren. 

Gute farblofe Schelladfirnifie erbält man, wenn 
4 Theile gebleichter Schellad in 20 Tbeilen Alto: 


hol aelöft werben, oder durch folgende Miſchungen 


| 


von Haren: , ee 

3) 4 Theile Schellad und 1 Theil Maftir in 20 
Theilen Alkohol. , 

4) 4 Thle. Schellad, 1 Thl. Maftir und 2 Thle. 
Sandarad in 20 Thin. Alkohol. 

5) 4 Thle. Schellad, 1 Thl. Sandarach und !/a 
Thl. venetianischen Terpentin in 35 Tbln, Altobol. 

6) 4 Thle. Schellad, 4 Thle. Sandarab, 2 Thle. 


| Maftir in 40 Thln. Altobol. 


N 
| 


‚ ren Subftanzen gemifcht aus: 





b) Die Sandaradbfirnifje beiteben ber 
Hauptiabe nab aus Echellad, venetianiſchem 
Terpentin und Altobol, 3. B. in folgenden Ber: 
bältniflen: _ , Az 

7) 10 Theile Sandarad, 3 Theile venetianifchen 
Terpentin und 32 Theile Alkohol; oder mit ande: 


8) 8 Thln. Sandarad, 2 Thln. Maftiz, 3 Thln. 
Terpentin und 32 Thln. Altobol. 


“ 


. 


Firniß. 
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96 Schellad, 4 Thle. Elemi, 1 Thl. Anime, 
l Rampber und 32 Thle. Alkobol. 

10) 6 Thle Schellad, 3 Thle. Majtir, 1 an 
Elemi, Ys Thl. Terpentin und 32 Thle. Altobol. 

> e) der Kopalfirniß, unter den Weingeiftfir- 

ber vorzüglicite, liefert einen völlig farb: 

en, jebr harten Ueberiug- Der Kopal löft ſich 

t obne Weiteres in Altobol ; man muß denjelben 

erit bei mäßiger Hitze ſchmelzen, die geihmol ene 

Naſſe pulverifiren und dann dieſes Bulver in Alto: 

bol unter erböbtem Drude löjen. Einfacher erhält 


man eine Löjung von Kopal in Altobol, wenn man 


8 


— 


11) 60 Theile Kopal mit einer Miſchung von 
60 Xheilen Altobol, 10 Theilen Aether und 40 
Theilen Terpentinöl on Sieden erhißt: 
12) Um gefärbte Weingeiftfirnifie zu erhalten, 
ebt man verjhiedene Sarbefubflangen, ivie: 
chenblut, Gummigutti, Gurcume, Sanvel- 
Sal vaer Safran zu 
3) Man erhält jchön gefärbte j —— Gold⸗ 
e durch Löſen z. B. von 2 Thln. Schellad, 
Dradenblut in 6 Tbln. Altohol, oder 
14) von 2Xbeilen Sandarad,2 Thln.Elemi,1Tb!. 
Shellad, 1 Drabenbiut, °/, Theil Gummi: 
gutti Yarhı urcume in 20 Thin. Alkobol, oder 
15) von 6Xheilen Scellad, 2 Theilen Bernitein, 
2 Zheilen Oummigutti, Theil Safran, "/s Theil 
Drabenblut in 40 Theilen Altobol. 
” C. Die Bez rwölfenifte werden zum Weber: 
older Begenftände angewendet, mo es dar: 
auf anlommt, dab der Ueberzug wenig ſprode iſt. 
Es werden diejelben Harze angewendet, wie zu den 
xniſſen. Dan erhält Zerpentinölftrnifle: 
16) dur Löjen von 12 Theilen Majtir in 2 


tinöl, oder J 

17) durch Loͤſen von 4 Thln. Majtir, 4 Thln. San- 
darach on Zerpentin in 32 Thln. Terpentinöl. 

18) Aipbaltfirniiie erbält man dur Auf- 
löjen von Aipbalt in Terpentinöl oder Benzin. 
“ 19) Einen guten Terpentinöl-Golofirniß gewinnt 
man durch Auflöfen von 4 TIheilen Scellad, 4 
Theilen Sandarad, !/z Theil Dradenblut, 36 Thei- 
len Gurcumamurzel und 32 Theilen Terpentin in 
32 Iheilen Terpentinöl. 

20) Einen grünen Terpentinölfirniß giebt fol- 
gende Borjhrift: Gleiche Theile Majtir und San: 
darach löſt man in ſtarler Kalilauge; diefe Löſung 
verjeßt man mit einer verbünnten Löjung von 
eiligjaurem KHupferoryd; den hierdurch entltchen: 
den grünen —— ſammelt man auf einem 

lter, trodnet ibn und Löft ihn dann in irgend 

 Terpentinölfirniß auf. _ 
Die Oellachſirniſſe verdienen befonders da, 
wo man Feitigleit und Dauerbaftigteit des Ueber: 
ug8 erzielen will, berüdjichtigt zu werden. Diefe 
Sienifle find gewöhnlich Auflöfungen von Harzen 
in einem Gemenge von Del und Terpentinöl. Das 
Zerpentinöl verjlüchtigt fi am der Luft umd es 
bleibt eine innige Berbinpung von verbarztem fet⸗ 
it dem er Löjung verwendeten Harz zu: 
] tſächlich endet man Bernitein umd 

ereitung der Oelladfirnifie an. 


‚gie 


Kopal 
E\ 21) Einen ihönen Bernfteinladfirniß er- 


wenn man 1 Theil Bernitein in 3 Thei: 
1 über ſohlenfeuer in einem gut glaſirten 
Topf auflöft und jo viel Terpentinöl zumiſcht, bis 
Aa ann von Dünnflüffigkeit erreicht iſt. 
22) Der Kopalfirniß it von großer Dauerbaf: 
tigkeit und Schönbeit. Folgendes Verfahren kann 


man zu feiner Bereitung anwenden: Dan ſchmilzt 


. 


Kopal vorfichtig und giebt dann 


00, Munt. Bauteziton. 2. Aufl. 2. 8b. 


ib ge: 








——— 





machten Leinolfirniß ——— Theil) bierauf 
jest man noch 2—3 Theile Terpentinöl zu. 
= Einen ſehr Schönen, ſchnell trodnenden Lad: 
firniß, der ald Goldgrund benukt werden fann, 
erhält man durch Sieden von 10 Theilen Harem 
Leinöl mit %/, Theil Mennige und '/s Theil Zint: 
bitriol mit einer Zöjung von 2 Teilen Animeharz 
in 1'/s Theil Xeinöl. Das Gemijc beider Flüſſig⸗ 
feiten erhält man fo lange im Sieden, bis der 
Kirmib fich in Klumpen an einen bineingetauchten 
öffel hängt; dann läßt man ablühlen und ſetzt 
nod 22 Theile Terpentinöl hinzu. 
24) Einen Goldladfirniß erhält man, wenn ein 
Auszug von Drachenblut mit Orlean oder Gummi: 
put mit Terpentinöl einem Kopal: oder Bern: 
e 


infirniß zugeſeht wird. 
Dh rniß läßt fich bereiten, 


25) Ein grüner Lad ) 
wenn man Leinöl mit ftarfer Kalilauge oder Na: 
tronlauge kocht, die erhaltene Seife mit Waller 
verdünnt und eine Auflöjung von 4 Xheilen 
Kupfervitriol und 1 Theil Eijenvitriol dazu ſetzt. 
Den bierdurh erhaltenen grünen Niederſchlag 
trodnet man und, erbißt 3 Theile davon mit 6 
Theilen Leinölfirniß und 2 Theilen Wachs bis zu 
inniger Vereinigung. n 

E. Die Senupung der Firniffe im Allgemeinen 
betr. ſ. d. Art. „Anstrich“. Hier jeien nur noch 
einige Vorſichts maßregeln für das Firnijjen be: 
ftimmter Gegenftände gegeben. _ 

26) Wenn Holzwaaren gefirmißt werben jol- 
len, jo muß die Holzoberfläbe vorher mit Bims- 
ftein und Schachtelhalm forgfältig geebnet werben, 
dann werden die Hölzer gewoͤhnlich gebeizt. Will 
man dann einen Weingeijtfitniß anmenden, fo 
muß die Oberflähe zuvor mit einer Seimlöfung 
beitriben werden, damit der Firniß nicht in das 
Holz eindringen kann, wodurd es jtellenweije fledig 
wird. Benußt man einen Oelfirniß, jo tränkt man 
das Holz vorber, jtatt des Leimes, mit Leinöl. 

27) Wenn Metalle gefirnißt werden jollen, jo 
muß die Oberfläche rein metalliſch jein; dann er: 
wärmt man das Metall und ftreiht den Firniß 
gleihmäpig auf. Zum Firniffen von Eifenwaaren 
eignet ſich Kopal oder Berniteinfirniß, für Zinn: 


| waaren ein Weingeift-Schelladfirniß, für Meifing 


einer der oben erwähnten Goldfirniſſe. 

', Sirniffe für beflimmte Iwece betreffend, 
tauchen fait täglich neue Vorſchläge und Necepte 
auf; mir geben bier noch einige der bewährteſten, 
ohne diejelben ſyſtematiſch u ordnen. 

28) Firniß für mujifaliihe Inſtru— 
mente und Meubel aus feinem Holze. 
8 Loth Sandaradhbarz, 4 Loth Rörnerlad, 2 Yotb 
Gummimaftir und 2 Yotb Benzoebarz werden in 
64 Loth Spiritus aufgelöft und jodann 4 Loth 
venetianiſcher Terpentin zugejebt. j 

29) Firniß aus Harz oder Stearin, 
auch al3 Leim zu brauchen. Man bringt Harz 
oder Stearin in Sodalauge, reinigt die jo gewon— 
nene Seife durch Seiben, fällt dann das Harz oder 
Stearin durch Bugeben von Chlortalflöfung, giebt 

launlöfung zu, ſüßt mit Waller aus, ſeihet es 
durh und wendet den Niederihlag als waſſer— 
dichten Leim oder Firniß an. ‚ 

30) Firniß, um Holz zu ladiren, obne 
vorbergebenden Anſtrich, erbält man dur 
von "/, Quart Holznapbtba, ’/, Quart 
Meingeift, 4 Unzen Benzoe und 4 Unzen orange: 
gelben Scellad. Iſt der Ladfirnik nicht did genug, 
Io fügt man nod) ee: und Scellad zu: 

31) Firniß zum Dichtmachen des Kaut- 

8 


Firniß. 
ſchuls. Dieſer beſteht aus irgend einer ſtärke— 
mehlartigen Subſtanz: Lichnin, arabiſchem Gum: 
mi, Jaulin, Traganth, Pflanzenſchleim, —— 
Zraubenzuder, Eiweiß, Collodium ohne ther 
bereitet), Leim rs Haujenblaje, auch Munpleim 
fein). Man löft dieſe Subjtanzen gewöhnlich in 
reinem Wajler oder DR mit Waſſer verdünnt 
auf. Nicht ganz aufgelöfte Stüde treibt man 
durch ein Hares Sieb. Um die Poren des Haut: 
ſchuls gr gu verſchließen, —* man den Fir⸗ 
niß auf den betreffenden Gegenitand nur dann 
auf, wenn man ihn vorber mit Gas gehörig auf: 
geblafen bat. Das Eollodium miſcht man mit 
einer jehr Heinen Menge (5—6 Procent) Ricinusöl, 
es erzeugt ſich jonjt ein jprödes Häuthen. Zu 
Heritellung eines Firniſſes aus arabiihem Gummi 
nimmt man auf 32 Brocent Gummi 60 Procent 
Waller und 8 Procent Zuder. Wünjcht man den 
hr mehr oder weniger weich, jo ändert ji das 
erbältniß ab;, der Ermiß wird weniger bart, 
wenn man erg Zuder nimmt. Stellt man 
ven Firniß mit Dertrin dar, jo nimmt man 28 
Proc. Dertrin, 60 Proc. Wafler und 12 Proc. 
beiten Yeim ; je mehr man Dertrin beifügt, um fo 
5 wird der Firniß. Bloßer Leim, in 60—70 
PBrocent Waſſer aufgelöft, giebt einen weichen und 
weniger dauerhaften Sin 

32) Gelbrötblider Weingeiitfirniß. 
Man läßt in 12 Unzen an 2 Unzen — 
Gummilack, außerdem noch Unze Drachenblut 
in derſelben Quantität Degen zergehen, mijcht 
beides zujammen, fügt 3 Oran Terra merita 
binzu und läßt es 12 Stunden unter gelegentlichen 
Schütteln digeriren; bat die Miihung gehörig 
gejtanden, wird jie durch Loöſchpapier filtrirt_und 
mit guten Stöpieln verwahrt. Heller Firniß bes 
tommt leine Terra merita; joll er dunkler fein, jo 
nimmt man mehr von derjelben dazu. 

33) Firniß für Eihenbolz. 2 Quart Fir: 
niß, 1'/a uns Bleiglätte, % Pfund Scellad 
und 1 Unze Oummi kocht man mit einander, rührt 
eö, bis die Auflöfung erfolgt ift, um, nimmt dann 
den Firniß vom Feuer und jeßt 2 Quart Terpen: 
tin zu. Nachdem jich der Firniß et bat, ſeiht 
man ihn durch ein Tuch in eine Flaſche 

34) Bernjteinfirniß. 6 Theile pulverifirten 
Bernftein mit 20 Theilen Yeinöl getocht bis zur 
Eindidung, verdünnt mit 40 Tbeilen Terpentinöl. 

35) Dauerhaft weißer Firnif. Auf 2 
Pfund Weihraud nimmt man 1 Gallone Terpen: 
tin, kocht diejes über mäßigem Feuer, bis Alles 
—— ſeiht es durch und khut es in eine Flaſche. 
Dann jekt man 1 Quart diejer Compofition zu 
1 Gallone Terpentin; dieſes wird gebörig durch 
einander gerührt und in Flaſchen filtrirt. Mit 
ganz reinem — — wird Bleiweiß abge⸗ 
rieben und von dieſer Miſchung der erſteren zu— 
eſetzt, bis der ne Zon erlangt iſt. Iſt der 
irniß zu did, Jo wird er durch Terpentingeijt ver: 
dünnt. Dan jtreicht damit Gegenftände, die unter 
Dach jtehen; er trodnet geruchlos in 4 Stunden. 

36) Heller, mejjinggelber Fixniß wir 
bereitet von 2 Sallonen eingeit, 3 Unzen Hein 
geichnittener Aloe, 1Pfd. hellem, gutem Schellad, 
I Unze Gummigutti obne Terpentinfirniß- 

37) Sarblojer Firniß. Dean nimmt 6 Theile 
Sandarach, 3 Theile Maftir, "/, Theil Terpentin, 
4 Theile Glaspulver und 32 Theile Altohol. 

35) Schnell trodnender Firnip. Man 
miſcht 4 Quart Xeinöl, 16 Unzen Bleiglätte, 8 
Unzen Mennige, vergrößert allmälig die Wärme, 
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ſiedet 3 Stunden lang das Ganze, nimmt es vom 
uer und jtellt es jo lange bin, bis ſich ein 
chwarzer Bodenjah bildet. 
Firniß für — Holzgeräthe 
12 Theile Sandarach, 4 Theile Schellad, 8 Theile 
weißes Harz, 8 Theile Terpentin, 8 Theile Glas: 
pulver und 64 Theile Alkohol. 

‚40) Ein guter Firniß für Getäfel be 
ftebt aus 8 Pfund Animegummi ver zweiten 
Sorte, 3. Gallonen geläutertem Del, Y/, Bfund 
Bleiglätte, /, Pfund getrodnetem Zinkvitriol, Y 
Pfund getrodnetem Bleizuder, 5'/, Gallonen Ter: 
pentinöl, die bis zu jtartem Kleben gejotten, dann 
** und zulegt geſeiht werden. 

41) Borzüglidber Firniß für feine Holz: 
galanteriewaaren, Bappmwaaren ıc. 8 Lot 
beller Kopal werden in einem gut glafirten Gefä 
geſchmolzen; hierzu eben fo viel gröblich geftoßener 
weißer Sandarach, 4 Loth Majtir und 6 Yoth ge: 
jtoßenes Glas gethan, und nachdem der Firniß 








vom Feuer gehoben ift, 26 Loth ftarker Weingeiſt 


wobl erwärmt binzugegojien und in eine gläjerne 
Flaſche gebracht. dieje aiebt man, nachdem 
die Miſchung gut gejchüttelt wurde, 2 Loth vene: 
tianifchen Terpentin, den man zuvor in 

Scale bat ſchmelzen laſſen. Die Flaſche wird mit 
einer nafien Blafe, in der eine Stednadel ftedt, 


verſchloſſen, und jo lange im Sand: oder Waſſer⸗ 


bad gelafjen, bis Alles volltommen gelöft iſt. 

42) Ein grüner Firniß. Man bereitet zu« 
vörderjt eine Harzjeife von 15 Pfund gepulverten 
Colophoniumsg, die mit 18 Pfund Waſſer in einem 
eifernen Keſſel anperibe) und zum Gieden ge: 
bracht werden. Hierauf fügt man dem Gemiſch 
langjam und unter Umrübren eine Sufalung 
von 2 Pfund — Soda in 5 * nd 
Waſſer zu, und bringt diejes noch einmal zum 
Sieden. Nachdem die gleibe Quantität Soda 
abermals zugefügt wurde, kocht man das er 
noch weiter, bis alles Harz verſchwunden ift, läßt 
e3 dann erfalten und rubig klären. Die belle Lö: 
fung verſetzt man jo lange mit wäfleriger Auflös 
Jung von Vitriol, als no ein Niederichla er⸗ 
folgt, und läßt dieſen dann abſetzen oder filtrirt 
Ihn durch Leinwand. Er ſtellt nach dem Trocknen 
eine hellgrüne, * Maſſe dar, welche ſich 
in Terpentinöl zu einem lichtgruͤnen Firniß auflöft. 

43) Kopalladfirnif. 8 Thle. heller afritani- 
iberstopal geſchmolzen, 20 Thle. heißes Yeinöldazu, 
diejes jo lange netocht, bis ſich Faden ziehen laſſen, 
darauf kühl mit 30 Thln. Terpentinöl verdünnt. 
Soll er ſchnell trodnen, Jo nehme man 7 Thle Kopal, 
5 Ihle.Del, heiß mit 50 Thln. Terpentinöl verdünnt. 

44) Leicht zu bereitender Yeinölfirniß- 
12 Theile reines Yeinöl mit 1 Theil Silberglätte 
einige Stunden lang gelodt. 

45) TZerpentinöl:Ladfirnif. Mit 24 Loth 
vectifieirten Terpentinöls werden 1 Loth weißer 
Bernitein, 2 Loth reine Majtirtörner, 2 Loth 
Animeharz und 2 Loth ausgelaugter Sandarad) 
in fein —— Zuſtand vermengt und in 
einem Glaskolben der Ofen: oder Sonnenwärme 
unter öfterem Umſchütteln guneeich Nah der 
Auflöfung werden noch 4 Loth fein zerftoßenes 
Glas und 3 Loth leicht geichmolzener Terpentin 
zugeſetzt; nah dem Grfalten wird ver Firniß auf 
gewöhnliche bekannte MWeife filtrirt. 

46) Einen für die meiften Säuren unan: 
greifbaren Firniß erbält man durch Zuſetzen 
von Wachs zu einem aus Harz und Yeinöl bereis 
teten Firniß 


ed by Google 


— 
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G. Das Auftragen der Sirniffe muß, jehr 
nen geichehen, dabei halte man allen Staub 
orofältig fern, jebe darauf, daß der Pinfel nicht 
ungleih lange Haare habe, fih nicht häre, auch 

nicht einzelne, feiner Haare zulammengebaden 
find, und befleißige jih einer gleihmäßigen, glat: 
ten Pinſelführung. Auch muß man immer nad 
demjelben Strid pinfeln, darf nie mit dem Pinfel 
"bin: und berfabren. Bei einem etwaigen zweiten 
Auftrag führe man die Binjelftriche ziemlich recht: 
winklig gegen biejenigen des eriten Auftrages. 
H. Sotanifdyes. Leber die wichtigften der zu 
Bereitung von Firniffen dienenden Harze, wie 
Schellad, Sandaradı, Kopal, Animehars, Colopbo: 
nium, ntin 2c., bandeln befondere Artikel. Au: 


— — 


Ber denſelben aber dienen die Säfte mancher Bäume | 


direct als Firniffe, kommen auch als ſolche in den 
Handel. Die wichtigſten darunter find folgende: 

AN) Firniß, binefilher oder japani: 
ſcher, vom Firnißbaume (Rhus vernicifera, 


Xerebinthaceen, Sumachgewachſe), der in Oftafien 


angebaut wird. Der Saft quillt aus Einfchnitten 
in die Ri 


inde des Baumes, ift ſtinkend und giftig, 


"anfänglich bellfarbig, ſpäter ſchwarz werben. 


48) Eine etwas geringere Sorte japaniſcher 
Firniß lommt von dem japanisbenSumad(Rhus 
succedanum L.); vgl. aub d. Art. Angia sinensis. 

49) Firniß:Tang (Glotopeltes tenax J. 
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Firſtrahmen. 
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demſelben ein goldähnliches Ausſehen gegeben 
wird. Einige dazu brauchbare — find in B, 
C,D und F im Art. Firniß_ bereits angeführt. 
Namentlich werden diefe Goldfirniſſe zum Anftrich 


meſſingener Verzierungen, Inſtrumente ıc. ge: 


| 
| 
| 
| 





| 


Ag., Fam. Algen), wächſt an den Küften im ine: 


en und wird in China 
von vorzüglibem Leim und Firniß benubt. 
‚Sirniß, birmaniſcher, wird gewonnen 

aus dem Abend ſcharfen, weißen Saft des birma- 
niſchen Firnikbaumes (Melanorrhoea usitatis- 
sima Wall., am. Sumachgewächſe) Theet-see, 
der in Birmanien wählt. Der Saft (Firnif von 
Martaban) wird an der Luft ſchwarz. 

51) Firniß, malayijher, fommt von dem 


zur Bereitung 


“ malapiihen Firnifbaum (Gluta Benghas L,, 


3 


Fam. Sumachgewächſe). der auf den Sundainſeln 
einheimiſch ift. Der friſche Saft ift äbend ſcharf, 
ja die bloße Ausdünftung des Baumes foll für 
empfindliche Naturen nachtbeilige Folgen baben. 
52) Firniß, ameritanifcher, wird gewon— 
nen aus dem ähend niftigen Mildhfaft des ameri- 


taniſchen Sumach (Rhus venenatum D. C. Rh. | 


vernix L., Ham. Sumadgemädfe). 


FSirnißflecke und Oclfliche von Holz zu befei- 
tigen. Man vermiſcht Walterde mit Seifenfieber: 
Tauge, reibt diefe Miſchung in das Holz ein und läßt 
es darauf troden werden. Endlich wäſcht man mit 
Seifenfbaum, Sand und heißem ]Maffer ab. 

Firnißanftrid, für Eifen; f. Anftri A, 1. 

Arniß fieden. Bei dem Sieden des Leinöls 
zu Firniß muß man fi ſehr in Acht nehmen, daß 
das Leinöl fi nicht jelbit entzünde und eine Er: 
plofion herbeiführe. In größeren Städten giebt 
es daber oft beſondere Heine, weit abgejonderte 
Gebäude, welche lediglich zum Sieden des Oels, 
Theers ıc. beſtimmt find; fie enthalten einen gro: 
Ben, weiten Raum. mit ſchweren diden Wänden 


und jehr luftinem Dachwerk. 


Firnißftein (Mineral), ſ. v. w Bernftein- 

Firnißtud), 5. v. w. Wachstuch, ſ. d. 

Arnißvergoldung. Ueber die eigentliche 
Bergoldung und Berfilberung im Firniß j. d. Art. 





Bergoldung und BVerfilberung. Ungenau nennt | 


man * ſo die Lackirung von Metallwaaren mit 
e F ſichtigen gelblichen Firniß, wodurch 
hr pr — 


| 


braudt. Hier folgen noch zwei bewährte Necepte. 

1) Man digerirt in einer Flaſche dadurch, dab 
man fie acht Tage lang der Sonne oder der Dfen: 
wärme ausfekt, 1 Unze Gummigutti, 20 Gran 
Drabenblut in Körnern, 0 Gran Safran und 
20 Ungen rectificirten Weingeilt. Dieſes Gemiſch 
filtrirt man und bewahrt den fo erhaltenen Firniß 
auf. Er wird mit einem Schwamm aufgetragen. 

2) 1 Loth Gummilad, */, Quenthen Draden: 
blut, 10 Gran Curcumewurzel und 4 Unzen recti- 
ficirten Weingeift mifcht man, befeuchtet damit einen 
Schwamm und ftreidht mit diefem ben betreffen: 
den Meſſinggegenſtand immer nach einer Richtung. 
Darauf hält man die Verzierung zc. über ein 
ſchwaches Koblenfeuer. Anfangs wird _fie blind 
ericheinen, nab und nad aber wird fie immer 
heller werden, bis fie, nochmals beftrihen und über 
die Koblen gehalten, den gewünſchten Glanz erhält. 


Firnih, . v. w. guter, zu Dredslerarbeiten 
braudbarer Bernftein. 

Firfte, — franz. comble, sommet, engl. 
top, summit, der Gipfel eines Berges, überhaupt 
das Oberite, Erfte, engl. the first, daher (franz. 
dessus d’une — ete.) der obere Theil einer 
Grube, die Dede einer Strede oder eines Stol: 
lens, eines Minengangs oder vergl. 


Firſt, m., fra. faite, ital. colmo, comignolo, 
fpan. copete, caballete, aub Firflen, ſ. Dachfirſt. 


Firfibalken, bei niedrigen Dächern das Yang 
im Dach, aljo quer über die Balten, gleich einem 
Oberzug gelegte Holz, auf welchem die Sparten 
mit ihrem oberen Ende ruhen; reicht durch bie 
ganze Länge des Daches und dient daher zugleich 
zum Zängenverband der Sparren. 


Firſtblech, Cavalier, Sruchdeche, beißt der 
Blechſattel, mit welchem man bei Metall: und 
Schieferdächern die entlang des Firften entitehen: 
den Fugen überlegt. 

Firftbohle, die Bohle, in weldhe bei Bohlen: 
dãchern (ſ. d) die Bogenſparren greifen. 

Firſtenban (Bergbau), der Abbau, wenn man 
die Erze in der Firfte gewinnt. 

Firſtenſtempel (Bergb.), runde Hölzer, die 
man in Streden, Stollen, Minengängen ıc. unter 
das oben befindliche Geftein, wenn es einzuftürzen 
droht, anbringt. 


Firfikamm oder Firffattel beißt die fattel: 
fürmige Ueberdeckung des Dachfirſten, welche auf 
den andermeiten Dahdedungstbeilen gemiller: 
maßen reitet, und fo die gewöhnlich an Firften 
entitebenden ftarten Fugen derjelben überdedt; er 
darf nicht blos aufgelent, fondern muß mit Nä: 
geln, Schrauben oder Mörtel gut befeftigt werden, 
da er dem Wind febr ausgeſetzt ift ; vergl. übrigens 
d. Art. Couvre-joint, Crest ete. 

Firflatte, oberhalb abgerundete Latten, über 
welbe man bei Schiefer: oder Metalldächern die 
auf beiden Seiten den Dachfirſt bevedenden Me: 


' tallplatten oder das Firſtblech feftnagelt. 


Firfträhmen, franz. faitage, engl. ridge- 
iece, ſ. v. w. MWolfrähmen, ſ. da und Dad, Seite 
594 im eriten Band. 
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Firſtſchaar. 


60 


Fiſchteich. 





Firſtſchaar, oberſte Biegslreibe, zumächit am | 


Firft eines Ziegeldaches; |. d. Art. Dadhdedung A. 


Firfifteine, breite Säieler, aus denen bie 
oberfte Doppelicicht eines no gebildet 
wird; ſ. Seite 604, 1. im erjten Ban. 

First-story, engl., Bel:Etage, erfted Haupt: 
geiboß über 24 Basterre. ® 


Firfziegel, franz. tuile faitiöre, enfaiteau, 
engl. crest-tile, eress-tile, hip-tile, ridge-tile, 
fpan. cobija, aud Preiffen, Dachkenner x. ge 
nannt. Ueber ihre Form ſ. d. Art. Dad * 
über Ep und Brennen derfelben 1. ach 
iegel II. und Einſetzen der Ziegel 2, fowie d. Art. 


iegelfabrifation. 
Fiſch. 1) Mythologiſche Darftellungen, na: 
— der dor ıc., entbalten mebrfab Fi: 


gottheiten. Die vorzügliciten find Dannes, Da: 
on, Atergatis 2c.; jie bezeichnen ſämmtlich die 
———— — daber auch als Hie⸗ 
roolyphe der R 
thum bedeutet. Faſt in allen älteren Religionen 
findet man irgend eine Offenbarung des Welt: 
geiltes in Fiſchgeſtalt, welcher Umitand wobl von 
den älteften chriſtlichen Hierarchen bei der unter 3 
erwähnten ei benußt fein mag. 

2) In der Symbolik des Alten Teftaments wird 
der Fiſch auf den Meſſias bezogen. So als Ber: 
treiber des böjen Geiltes bei Tobias; jonas mit 
dem Walfiſch ift u der Auferftebung 
(vergl. Mattb. 12, 40). 

3) Auf althriftliben Grabmälern findet man 
den Fiſch als ſymboliſche Darftellung Ebrifti, ber: 

enommen von dem griehiihen Wort Zysüs, für 
Ki deſſen Buchtaben ı- x. 9. v. s. (i.ch. th.y.s.) 
* ae als die ee ag — A 

nooös) Xlesarös) Alsov) vlfös) Fiorne) Jeſu 
Chriſtus, Gottes 240 Heiland. Ik ande 
Kirenväter gebrauchen häufig das Wort pisei- 
euli, Fiſchchen, um die Chriſten zu bezeichnen 
(Mattb. 4,9; Marc. 1, 17). ’ 

4) der mittelalterliben Symbolit bedeutet 
der Fiſch zunächſt den * ommt beſonders 
in Delphinform vor, auf Sargdedeln zur Seite 
des Anterd. Go ift au die Sage von den vor 
Antonius fi neigenden Fiihen zu deuten. Auch 
bedeuten fie Unſchuld, Vaterlandsliebe, Wachſam— 
keit, Verſchwiegenheit, und wenn fie gegen den 
Strom ſchwimmen, Standbaftigleit im Unglüd. 
Als Attribute fommen fie vor bei den Heiligen 
Antonius von Badua, Arnold, Benno, Bertoldus, 
Galliftratus, Comgallus, Gregor von Tours, Mar: 
tinianus, Maurilius, Ulrich ıc. 

5) In der Heraldik find Fiſche ziemlich häufig, 
namentlich in folgenden Formen: Delphin, franz. 
dauphin, halbfreisförmig gebogen, Kopf unten, 
Schwanz oben, oder au umgekehrt; Barben, 
franz. bards, barbeaux, ebenfalls in Brofil, aber 
nicht jo ftark gebogen; Weißfiſche, frans- chabots, 
ftet3 gerade, mit dem Kopfe nach oben, gewöhnlich 
in gear BURN - 

) Fiiche als Darftellung des Himmelszeichens, 
f. Thierkreis. 
©. v. w. Fiſchband, f. d. 

8) Auch Fifhungen, Fiffen, Siffer genannt, 
franz. etambraie, engl. partner, ital. fogna- 
tura, jpan. fogonadura Eaiiten), die Definun: 

en im Dede, durch welche die Majten, Spille und 

umpen geben, ſowie die Hölzer, welche diejelben 
an der Seite befejtigen. 


isch Vermehrung, Zunabme, Reich⸗ 


) 








| 


I 


Fiſchanker, 1. vierarmiger hölzerner Anter 


in Ermangelung eilerner Anter. — 2 Auch Fiſch⸗ 


deng, Denghaken genannt, Denganter obne Hände 
oder Flügel an den Spiben; dient zum Auffiſchen 
eines verlorenen Antertaues oder dergl., indem 
man ibn am Sifchtau auf dem Grunde bin: und 
herſchleppt, „dregat“. 


Aſchaugen finden fih im Mannsfelver Ku— 
pferſchiefer verfteinert- 


— franz. fichde, ſ. d. Art. Band 
Seite 221 im eriten Banb. 
Fiſchblaſe, Lat. vesica piseis, eigentlich f. v. 


w. Mandorla, Diterei, daber auch eine fpätere 
aotbiibe Maaßwerkform von ähnlicher Geftalt, j. 
Fig. 1098 a. Häufig, aber nicht ganz correct, von 
den Schneufen b gebraudt; j. gothiſcher Styl, 
Fünffhneuß x. 

Fiſchchen, —— N 


(Lepisma saccharina 






jehe lebendiges Thiercen = —— 


von Zoll Länge, aus SA 
der Orbnung der ungeflür I 
elten Inſelten (Borjten: & 
Phmän e), das fich beion- ! 
ders in feuchten, dumpfigen 
Bimmern_einfiedelt. Es 
verbirgt ib am Tage in 
Niken, unter Töpfen, Meu⸗ 
bein u. ſ. w., und ift des 
Nachts thätig, um ſüße und 


h Fig. 108. 
meblige Speijen, todte In— 

jeften, Wollenzeug und Lederwerf zu benagen. 
Reinlichleit, öfteres Ausfegen, Verſtreichen der 


Risen und Fugen find wirkſame Mittel zu feiner 
Vertilgung. 

Fiſcher. Patron derſelben ift Petrus, j. d. 
Art. Apoftel; das erfte Siegel der Bäpfte, der 
fogenannte Fifcherring, lat. annulus piscatoris, 
ftellt ven Apoſtel Petrus als Fiſcher im Schiff dar. 

Fi ame j. Heringsgrätenbau und 
angelſächſiſche Bauweiſe. 

Fifhgrätenverband zu Fußböden, f. d. Art. 
a coltello. 

Aſchhaut, Fifdyfrhuppe, franz. peau d’ange, 
Haut von Haifiſchen, gebraucht man zum feinen 
Schleifen des Grundes von Bergoldungen. 

Sifhhälter, Sifhbehälter, Kifchhaflen, franz. 
bachot, boutique, banneton, Käſten, ringdum 
mit Yöcern verjehen, in welche man ie gefan- 
gene Fiſche thut, auch Heine Teiche; oft überbaut. 


Aſchreuße, Bunge, franz. bergot, nasse, 
werden oit, in zwei Neiben neben einander gejtellt 
und verpfäblt, zur Heritellung von Fangevämmen 
benußt, die aber nur kurze Zeit dienen können. 
Ebenſo verwendet man manchmal die Fiſchzaune. 

Fiſchleim, J. v. w. Hauſenblaſe, ſ. d. 

Fſchotter, Attribut des beil. Cuthbert, ſ. d 

Aſchſchiefer (Miner.), mit verſteinten Fiſchen 
verſehener bituminöfer Mergelſchiefer. 

Fiſchteich, Franz. vivier, muß fortwährend 
mit * Flußwaſſer gefüllt fein, das ſtets jo: 
wohl ab», als zulaufen fann. Bei vorzunebmender 
ge muß er jogar gänzlih vom Waller be 
reit werden können. Beim Abfluß, ift der fone- 
nannte Mönch angebradt, d- i. eine ſenlkrecht 





Brethen verſchloſſen werben kann, je ** 
aben will. 


tentanälen durch den Teich gelegt. Das Fiſchbeet 
mus am Ufer mit Mauerwerk over Holzverffeidung 
verjeben fein. Der Fußboden wird mit Kies be: 
fchüttet, gepflaftert over gebohlt. 
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Gang ann eben | 0) wohl ein wenig fteigender oder 


Fiſchthran, franz. huile de baleine, engl. 
train-oil, wird zum Anftreihen der Metalldächer 


anftatt der Delfarbe verwendet. Es iſt Fett von 
Seefiiben und wird mit Farben gemiſcht. 


Fame Sifhraum, franz. gord, derille, 
Mebr Baun im Wafler, zum Fiſchfang. 
FSifethol; ftammt vom Perrüdenbaum (Rhus 


Cotinus, Fam. Terebintbaceen, Sumabaewädie), | 


Farbe grüngelblih, braun und ſchön aeftreift; 
wird in feinen Stüden erlangt und läßt ſich ſchon 
bearbeiten; wird zum Gelbfärben benubt. 
Fissilier, franz., Bapageibol;- . 
Fistuca, fat., urjprünglib Handramme (franz. 
demoiselle), fpäter aud (franz. mouton) der 
Rammlloß einer Rammmajcine. 

Fistula, lat, für Röbre, j. d.; im Mittelalter 
namentlich für Kelchröhrchen, ſ. d. 

„ftten (Scifieb.), die Tiefe der Bohrlöcher für 
bölzerne ägel auämefien- 

Fittigpfanne, Sittigziegel, |. v. w. Dad: 
pfanne ſroͤmiſche); ſ. Dachziegel 4 und 6, Seite 
603 im erften Band; vergl. auch die Art. Dad: 
dedung und Antefirum. 

five-foiled, engl., fünfblätterig; ſ. d. Art. 
Bogen, Seite 399 im erften Band. 


e Luft, veralteter Name für Koblenfäure. | 


xiren. Die Firirung 1. von Bleiftiftzeic- 
—— en erreicht man a) durch Eintauchen im 
er, 
©) durch Anfeuchten mit Milch, welche aber vorber 
burchaeieibet werden muß, d) durch Uebergießen 
oder Tränten mit einer ganz dünnen Gummi: 
arabicum-Auflöjung. 2. Bon Koblenzeihnungen, 
j. andampfen. 3. Bon Leimfarbe, f. Farbe. 
Flaak, Sach oder Flach, franz. plafond, 
engl. floor, jpan. pantoque (Schiffsb.), der un: 
terite flache Boden eines Schiffes, worauf die 


fein Flaak. 


Flaaken (Waflerb.), 1. zum Schuß der Ufer 
gegen Welleniblag und Abbruch dienendes Ge: 


flaberig. 


Te — 


fallender jein, als auch ein zwiſchen Stunde 9 und 
12 des Beramannscompalies ftreichender. 

Flachbild, Slachrelieſ, j. v. w. Baßrelief, f. d. 
und den Art. Nelief. 

Flachbogen, j. Stichbogen. 

Flachbohrer, franz. amorcoir — rn 
ein mit einem Schraubengeminde verjebener ſtäh— 
lerner Stempel, mit welhem die Schraubenmut: 
tern vorgebobrt werben. 

Fladydraht, franz. fil aplati, abgeplatteter, 
breitaedrüdter Drabt. 

Flache, franz- 1. Baumlante, Wabntante. — 
2. Ausgefabrene Stelle oder Senkung im Pflaſter. 

Flacheiſen, 1. Meißel mit gerader Schneibe. 
— 2.5. v. w. Bandeijen, |. d.; j. auch d. Art. Dach, 
Seite 598, und Eiſen, Seite 689 im erften Ban. 

flache Hand (Herald), abgefchnittene oder 
nob am Stumpf befindliche offene Hand, die in: 
nere Fläche zeigend. 

flache Kante, 5. Baltentante. 

flacheux, franz., baumtantig. 

Flachgang (Schiffsb.), die Außenplanken, 


welche das Fläak des Schiffes bedecken. 


Jaſ⸗ 
durch Anfeuchten der Rückſeite mit Waſſer, 


— — liegen. Scharf gebaute Schiffe haben 


Flachmalerei, franz. 
malung gerader Flächen, 
malerei. 

Flachmeißel, mit gerader Schneide. 

Flachs, franz. lin, filasse, engl. flax, 1. ge- 
meiner Kein (Linum usitatissimum L. Fam. 
Leingewächſe), ftammt aus dem Orient und liefert 
in feinen Stengelfafern das gebräuchlichſte Date 
rial zu Gefpinnften, Bindfaden, Striden u. dergl. 
Letztere übertreffen jene aus Baumwolle, fteben 
aber an Haltbarkeit denen aus Hanf nad. — 
2. Neufeeländifher Slachs (Phorinium tenax 
Forst., Fam. Liliengewächſe), trautartige Bflanze, 
deren Blätter denen der Schwertlilie ähneln. Aus 
letzteren jtellt man Faſern dar, die an Feſtigkeit und 
Verwendbarkeit dem Hanf äbneln. Er ift auf Neu: 
jeeland einbeimifch und wird zu Striden verarbeitet. 

Flachsbaum (Antidesma alexiterum L., 
am. Antidesmeae Endl.), Baum auf Malabar, 
deſſen Hindenbajt zu Striden verarbeitet wird. 

Flachsdarre, franz. routoir. Der Flachs 
wird, nächdem er geröſtet worden iſt, in kleinen 
abgeſonderten Gebäuden gedörrt, die mit den 
nötbigen Geitellen und Defen verſehen find. 


Flachsſchebe, 5. Ange. 

Flachſtahl, ſ. Breitſtahl. 

Flachſtein (Mineral.), ſ. v. w. Schiefer, . d. 
Flachſtichel (Metallarb.), Grabftibel mit 


late peinture, Be- 
Genrulas von Staffir: 


' breiter Schneide. 


flebt von Ruthen, welches man im Boden mit ' 


Pfählen befeftigt. — 2. Dergleihen zur Bededung 

der Deiche ftatt der Soden gebraudt. 
Babelliforme, franz., fädberförmig, ſ. d. 
Flabellum, Iat., Faͤcher, Fliegenwedel. 


flach, 1. nicht ſeht erhaben, von Reliefs (lad: | 


ef, f. d. w Basrelief). — 2. Nicht ſehr geneigt. 
Ueber die nothwendige Neinuna flaber Dächer ſ. 
d. Art. Dad Seite 589, und Dachdeckung im erften 
Bande. — 3. (Bergb.) überhaupt jchräg; ein flacher 





ladywerk, franz. couverture à claire voie, 
Gindedung der Dächer mit flachen Hiegeln. 
Flachzange, kleine Drahtzange mit geraden 


Backen. 


Siachziegei, franz. tuile plate, j. d. Art. 


| Dachziegel 1, Bieberihwanz und einfeßen. 


Fladerbaum, gemeiner Ahorn, ſ. d. 

fladerig nennt man 1. ſolches Holz, welches mit 
ſehr ——— Jahrringen durchwacſen iſt; 
2. ſolchen Stein, der in Folge jablreicher Stiche oder 
unregelmäßig fajerigen Gefüges jebr mürbe ift 


Fläche. 


und einen 30—40 Gentim. langen Stiel. Fig. 1099 
Fläche für Sanpftein, 1100 foldhe für Granit. 





Fig. 1099, 
3. Franz. plaine, plat, engl. plain, flat, die 
Begrenzung eines Körpers; je entjteht durch die 


Fig. 1100, 


Bewegung einer Linie, welche nach einem be: 
jtimmten Geſetz vor ſich gebend gedacht wird. 
Eine Fläche bat nur zwei Ausdehnungen, nämlich 
Länge und Breite, aber keine Dide oder Tiefe. 
I. Die einfachſte aller Flächen ift die ebene 
ze oder Ebene, die man ſich durch parallele 
erihiebung eines der Schenkel eines Winkels 
entitanden denken kann, jo daß der ſich bewegende 
Schenkel jtet3 den andern Schenkel ſchneidet. Mit— 
unter wird der Ausdruck „Fläche“, wo es nicht 
zu Serthümern Anlaß giebt, für Ebene gebraucht, 
wie 3. B. Vierflah, Sechsflach u. |. w. zur Bezeich⸗ 
nung für ein Tetraöder, Heraöder u. ſ. w. M. ſ. auch 
d. Art. Ebene. Eine Fläche beißt ftetig oder con: 
tinuirlic, wenn um jeden Punkt derjelben rings 
berum Buntte liegen, die ihm unendlich nabe find. 
Bricht bagepen die Fläche plöslib ab und zeigt 
Lüden, jo beißt fie unjtetig oder disconti— 
nuirlid. Ein durd Linien begrenzter Theil einer 
innerbalb diejer Begrenzung jtetigen Fläche beißt 
eine Figur, ſ. d. Begrenzt eine fetige Fläche 
an und für ſich ſchon einen beſtimmten Theil des 
Raumes, ſo daß ſie einen Körper bedingt, ſo 
kann man ſie eine in ſich geſchloſſene nennen, 
wie z. B. die Kugelfläche; im Gegenſatz iſt die 
Fläche eine offene; doch kann dierelbe entweder 
nad allen Richtungen bin ofjen jein, 3. B. die 
Ebene, oder nur theilweife, wie ver Mantel eines 
Kreischlinderde. Hat eine Fläche Punkte in un: 
endliher Entfernung, die zu ihr gehören, fo ift fie 
im Allaemeinen eine offene, da wenigſtens bie 
ganze Fläche allein dann keinen Körper bedingen 
lann. Bei der geſchloſſenen Fläche liegen dagegen 
alle Buntte in endlicher Entfernung. Gebören meb: 
rere Flächen zur Umgrenzung eines Körpers, jo 
beißt ihre Gejammtheit die Oberfläche (franz. u. 
engl. surface, [at. superficies) deö Körpers. 
Ferner kann eine fläche aus einem oder mebre: 
ven Zweigen oder Aeſten bejtehen, wobei jeder 
Zweig oder Ait für ſich ein ftetiger fein kann. 
‚Die analytiſche Geometrie des Raumes _lebrt, 
wie eine Fläche, mittelit Coordinaten beitimmt 
wird. M. d. Art. Coordinatenſyſtem. Bei den 
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Aigen des Kreiskegels, des 
i 


welche jenem unendlich nabe liegen; mährend ein 
Buntt einer Curve an ftetigen Stellen nur zwei 
Nahbarpuntte befist, bat ein Punkt der Fläche an 
ftetigen Stellen, da fie Länge und Breite befigt, de: 
ren unendlich viele, die rings um ihn liegen. 

‚ Eine Curve kann entweder nanz in einer fläche 
Legen, oder fie ſchneidet die Fläche, oder drittens 
fie berührt die Fläche, was als ein Durchſchneiden 
angejeben werben kann, wobei zwei Durdichnitts: 
punkte in ein und denjelben Buntt, den Berübrungs: 
puntt, zufammenfallen, oder endlich die Curve trifit 
die Fläche gar nicht, hat alſo gar keine Punkte mit 
ibr gemein. Die Curve mag dabei eine ebene oder 
eine von doppelter Krümmung fein; it fie im 
Befonderen eine nerade Linie, jo nennt man eine 
Flaͤche von der Eigenihaft, daß ſich durch jeden 
ibrer Punkte eine oder mehrere gerade Linien 
zieben laflen, die ganz in die Fläche bineinfallen, 
eine geradlinige; f. unten sub V. Eine gerade 
Linie, welche eine Fläche fchneidet, beißt Se— 
cante verfelben, die durch zwei der Durchſchnitts— 
puntte bedingte Yänne Sehne oder Chorbe, 
eine die Fläche berübrende Gerade eine Tan: 
gente, wobei fie auh, außer im Berührungs- 
punkte, noch in anderen Bunkten bie Fläche 
ſchneiden kann; fie fann auch gleichzeitig mehrere 
Berübrungspuntte haben, alfo die Fläche an meb- 
reren Stellen berübren, und kann im Berübrung3: 
punkte, je nad der Befchaffenbeit der, fläche, 
diefelbe jchneiden, jobald nur jtet3 zwei Durch: 
ſchnittspunkte einer folben Linie ald in einander 
zufammenfallend angefeben werden können, "was 
man mit Hülfe ver Analyfis leicht erfennt. 

Eine Fläche kann entweder eine andere Fläche 
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lä 
den Flächen Sion gar keine Punkte mit einander. 


vorzuftellen, daß jeder der eirtzelnen Puntte vieler 
Seite des Gylinders jeine Berübhrungsebene bat, 
daß aber alle dieſe Berührungsebenen bie nämliche 
Lage im Raum einnehmen. Diegerade Linie, welche 
man jenfrecht auf eine Berührungsebene im Berüb: 
rungspunft errichtet, beißt eine Normale an die 
Släe für diefen Punkt. Pwei fich berübrende Flä- 
hen haben im Berübrungspuntt diefelbe Tangen: 
tialebene, ebenso fällt vie Zangente, die man in dem 
Berübrungspunft einer Curve mit einer Fläche 
am die Curve zieht, ganz in die Berührungsebene 
binein, die man in demjelben Punkt an die Fläche 
zieht Das Schneiden einer Fläche mit einer 
Ebene nennt man einen Schnitt der Fläche, und 
im Beſonderen die durdichneidende Ebene die 
Schnittebene, wie die entſtehende ebene Durch 
ichnittöcurve die Shnittcurve. Bei geichlofie: 
nen Flächen iſt jede Schnittcurve eine geihlofiene 
Curve; wenn man daher bewiejen re daß jede 
geſchloſſene Curve eine algebraijche jein müßte (m. 
)- die Bemerkung im Art. Curve), jo ließe ſich auch 
folgern, daß jede geſchloſſene Fläche eine alge: 
braiſche fein müßte. Ebenjo ift der Durchſchnitt 
jeder Ebene mit einer algebraiihen Fläche eine 
algebraijche Curve, und zwar im Allgemeinen von 
demfelben Grad wie die Fläche, und jeder Durch⸗ 
ſchnitt mit einer transcendenten Fläche im Allge: 
meinen eine transcendente Curve. 

II. Schneidet ſich derielbe Zweig einer Fläche 
in einer Curve oder ſchneiden ſich mehrere Zweige 
in ein und derjelben Curve, jo beißt dieſe Curve 
eine vielfache Linie der Fläche; dieſelbe ann 
eine Doppellinie, dreifache Linie u. ſ. w. 
jein, je nachdem fich zwei, drei Zweige u. ſ. m. in 
derjelben Linie ſchneiden. In jedem Punkt einer viel: 
fachen Linie fann man an jedem der Ziveige, die 
ih in ihm durchſchneiden, eine Tangentialebene 
errichten, jo daß \ B. in einem Bunft einer drei: 
fachen Linie drei Zangentialebenen an die Fläche 
ih ziehen laſſen. Jeder Puntt einer vielfachen 
Linie einer Fläche iit ein vielfaher Puntt ver 
Fläche; jo fpricht man von Doppelpunlten, 
preifahen Punkten u. j. w., jenachdem die Buntte 
Doppellinien, dreifachen Linien u. j. mw. angehören; 
doc lann es auch Bde Buntte geben, die für 
ſich gefondert, d. b. in feiner vielfachen Linie liegen, 
wie 3. B. wenn fich mebrere Zweige einer Fläche 
in demjelben Berührungspuntt berühren. Für 
die analytiihe Unterfuhung geben jich, die viel: 
fachen PBuntte dadurch fund, dab in ihnen die 
Gleihung der Tangentialebene eine unbeftimmte 
Form annimmt, was daher rühren kann, daß in 
diejen Buntten wirklich mehrere Zangentialebenen 
vorhanden find, oder daß mehrere dieſelbe Lage im 


ganzer Zweig einer 
Linie übergegangen 
üt, Jo nennt man einen ſolchen, der von der übrigen 
Fläche geiondert liegt, bezüglich einen ijolirten 
oder conjugirten Buntt, eine ijolirte ober 
eongugirtetinie. Streng genommen, kann bei 
derartigen Punlten oder Linien von leiner Tangen: 
tialebene die Rede fein, deshalb wird die Gleihung 
für diejelbe auch eine völlig unbeftimmte. — Eine 
Fläche, welche ſich einer andern immer mehr näbert, 
obne ſie in endlicher Entfernung zu treffen, beißt 
eine Aſymptotenfläche; fie läßt ſich anfeben, 
als ob fie die andere Fläche in unendlicher Entfer: 
nung berühre. So bat 3. B. jedes ein: oder zwei: 
ihalige Hyperboloid einen Ajymptotentegel, deſſen 
Fläche ſich jenem immer näbert, ohne e8 je zutreffen. 

Zieht man eine gerade Yinie in — einer 
Nichtung, jo daß ſie eine beſtimmte a —— 
Fläche ſchneidet, ſo erhält man im Allgemeinen 
jo viel Durhichnittspunfte, wie der Grad der 
Fläche anzeigt; es läbt jih dann in der geraben 
Yinie ein Punkt finden, der die Eigenſchäft hat, 
dab die Summe der Abichnitte von ihm big zu 
den verſchiedenen Durchſchnittspunkten, welde 
nad) derjelben Richtung der geraden Linie zu lie: 
gen, nach beiden Richtungen bin eine und diejelbe 
Länge ergiebt. Zieht man nun beliebig viele an: 
dere Geraden ber eriteren parallel, jo erhält man 
auf jeder derjelben wieder einen ſolchen Punkt für 
aleihe Summen. Alle derartige Punkte paral: 
leler Secanten liegen aber, wie die analytijche 
Geometrie er in einer Ebene, melde eine 
Durchmeflerebene oder Diametralebene 
der Fläche heißt, und der beitimmten Richtung, 
nach welcher die Secanten gezogen find, zugeorbd- 
net oder conjugirt genannt wird. Schneiden 
jih alle Durchmeſſerebenen bei einer Fläche in 
ein und demjelben Punkte, jo heißt dieſer der 
Mittelpunkt der Fläche; jo bei der Kugelfläche. 
Mäbhrend alle algebraiichen Flächen weni * eine 
Durchmeſſerebene haben, giebt es ſehr viele Flächen, 
die feinen Mittelpunkt haben. Man kann aus der 

orm der Gleihung ver Fläche angeben, ob die 
Fläche einen Mittelpunft bat, oder ob die Durch— 
mefjerebenen ſich alle in derjelben geraden Linie 
ichneiden, in welchem Falle jeder der unendlich vie: 
len Buntte dieſer Yinie als ein Mittelpuntt angefe: 
ben werden kann, wie z. B. bei dem elliptijchen Cy— 
linder, oder ob die Durchmefierebenen alle auf einer 
und derjelben Ebene jentrecht Pen oder ferner ob 
jie alle parallel laufen, oder ob es nur eine einzige 
Durchmefjerebene giebt, die allen Richtungen der 
Secanten zugeordnet iſt. — Hat 3.B. eine Flächen: 
gleichung für einen beitimmten ni, pe der 
GSoordinaten nur Glieder von gerader Dimenſion, 
d. b. ift für alle Glieder die Summe der Potenz: 
erponenten der in venjelben vortommenden allge: 
meinen Goordinatenwerthe eine gerade Zahl, jo 
ift der Ilnfanaspunft der Coordinaten ſtets ein 
Mittelpunkt ver Fläche; außerdem kann es aber 
no unendlich viele andere Mittelpuntte geben, 
die alle in einer geraden Yınle liegen, welche durch 
den — läuft. Jede Gerade, die durch 
den Anfangspunkt gezogen wird, trifft Die Fläche 
alsdann in Punkten, die ſymmetriſch auf ibr lie- 
nen, jo daß, wenn z. B. ein Durchſchnittspunkt 
nad der einen Richtung in der Entfernung a von 


Fläche. 


dem Anfangspunfte der Coordinaten lieh 
ein anderer Durchſchnittspunkt in derjel 
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en Ent⸗ 


fernung nad der entgegengeſetzten Richtung zu | 


liegt. Eine Fläche mit einem Mittelpuntte, vie 
jo beihaffen iſt, wird durch jede Durchmeflerebene 
in zwei congruente Theile getbeilt, deren einer in 
der oberen der Naumabtbetlungen, in melde der 


Raum durch dieje Ebene getbeilt iſt, fällt, während | 


der andere in der unteren Naumabtbeilung liegt. 
IV. In Desug auf eine der Coordinatenebenen 
beißt ein Punkt einer Fläde ein Marimum oder 
Minimum, wenn dıe Senkrechte, die man von 
diefem Punkt nab der Goordinatenebene fällt, 
und zwar bis zu ibrem Fußpunkt in der legteren 
gerechnet, bezüglich größer oder Kleiner it, als 
die Senkrechten aus den —— Nachbar: 
punkten der Fläche. Jene Senkrechte ift eine ver 
Goordinaten des Marımum: oder Minimumpunf: 
te3; dabei werden die Yängen der Senkrechten nicht 
abjolut gerechnet, jondern relativ, jo daß, wenn 
die Coordinatenwertbe negativ genommen werden, 
auch die abjolut genommene längere Senkrechte für 
die Kleinere gilt. In ähnlicher Weile kann man von 
einem Marimum oder Minimum in Bezug auf eine 
beliebige Ebene jprehen, indem man dieſe Ebene 
als eine der Coordinatenebenen anliebt; derartige 
Bunte find von der Lage der Ebenen, in Bezug 
auf welche fie genommen werden, überhaupt ab: 
bängig; bei anderer Lage derjelben werden andere 
Punkte zu einem Marimum oder Minimum. _ 
Unter Complanation einer Fläche oder viel: 
mehr eines bejtimmten Stüdes einer Fläche ver: 
jtebt man die Beitimmung einer ebenen Figur, die 
einen eben jo großen Flächenraum bejıgt; man 
dent fich dabei dies Stud der Fläche aus lauter 
unendlich kleinen ebenen Flächenſtücken gebilbet, 
ähnlich wie man die Curven als aus unendlich 
vielen unendlich Kleinen geraden Linien gebildet 
denkt; die Summe der ebenen Flächenelemente, 
weldye mit Hülfe der Integralrechnung gefunden 
wird, giebt dann den Ausdrud für die Compla— 
nation. Die elementare Geometrie beichäftigt ſich 
nur mitder Complanation der Kugel und der Kugel: 
zonen, ſowie der Mäntel — vollſtãndiger oder 
abgeſtumpfter Kegel ꝛc. Man ſieht, daß das Reſul— 
tat der Complanation gleichfalls nur von der Fläche 
und dem Stüd auf derjelben, das betrachtet werden 
foll, abhängt und von den Coordinatenebenen unab⸗ 
bängig fein muß, d. b. jedes beliebige Eoordinaten: 
ſyſtem muß ſtets vg Reſultat für die Compla— 
nation eines und deſſelben Flächenſtückes ergeben. 
Unter Gubatur oder Cuͤbirung einer Fläche 
veriteht man die Beltimmung eines von der 
Fläche begrenzten Körpers. Bei den gemwöhn: 
liben Goordinaten wird mit Hülfe der Integral— 
rechnung der Cubikinhalt eines Körpers gefunden, 
der einem geraden Barallelepipedon äbnlih it 
und der zur Begrenzung zwei Ebenen bat, welche 
der einen Coordinatenebene parallel laufen, zwei 
mit der anderen parallele, ferner die dritte Coor: 
dinatenebene und das Flächenſtück. Bei der Be: 
nußung von Bolarcoordinaten fann man den Kör— 
per, welcher von der durch die Begrenzungscurve 
desslächenftüdes und dem Anfangspuntt der Coor⸗ 
dinaten als Scheitel bedingten Kegelfläche jowie 
von dem Flächenftüde jelbit begrenzt iſt, ermitteln. 
V. Die Krümmungsverhältniſſe einer Fläche 
für einen beftimmten Punkt derjelben betrachtet 
man mit Hülfe ebener Curven, welche man er: 
bält, wenn man fi die Fläche durch Ebenen 
geichnitten denkt, die durch den Buntt bindurd 


Fläche, 
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gehen. Indem man die Krümmungshalbmeſſer 
aller jo entſtehenden Schnittcurven vergleicht, er— 
bält man ein Bild der Krümmung der Fläche in 
dem betreffenden Puntt. Die analytiihe Geo: 
metrie zeigt, dab es jchon hinreicht, nur diejenigen 
Ebenen zu betrachten, welde durch die Normale 
des Punktes der Fläche bindurdgeben und deren 
Durchſchnitte mit der Fläche Curven geben, die 
Normaljchnitte genannt werden. Nach Unter: 
ſuchungen von Euler giebt es zwei Normalſchnitte 
für jeven Punkt der Fläche, von denen der eine den 
größten, der andere den Heinjten Krümmungsbalb- 
meſſer von allen Normaljcnitten bat; dabei iſt 
jevob nur auf den relativen Werth viejer Halb: 
mejjer Nüdjicht — d. h. ein negativer 
Werth eines ſolchen Halbmeijers, der mithin in 
der der pojitiven — entgegengeſetzten Seite 
der Normale liegt,iſt als Heiner anzujeben als 
ein auf ber pofitiven Seite hin liegender. Aus ven 
Werthen biejer beiden bejonderen Krümmungs: 
balbmeijer, welde vie Hauptkrümmungs— 
balbmejjer genannt werben, jowie ihre zuge: 
börigen Schnittcurven die Hauptſchnitte oder 
Hauptnormalichnitte heißen, läßt ſich dann 
auch der Krümmungshalbmeſſer für jeden anderen 
Vormalſchnitt berechnen, ſobald man nur den 
Mintel kennt, unter dem die Ebene dieſes Nor— 
maljchnittes gegen die eines der Hauptnormal: 
ſchnitte gerichtet iſt. Ebenſo läßt ſich der Krüm: 
mungsbalbmefler für einen Schnitt, der nicht 
durch die Normale gebt, mit Hülfe des Krüm— 
mungsbalbmeijers für denjenigen Normalſchnitt 
ausprüden, der außerdem die Sentrechte auf der 
betreffenden Schnittebene, melde durch den gege: 
benen Punkt der Fläche gebt, enthält, jobald man 
nur den Winkel kennt, welden dieſe Senkrechte 
mit der Normale im gegebenen Puntt der Fläche 
bildet. Liegen nun für den Punkt der S1ä e die 
Krümmungsbalbmeiler, aljo aub alle Krüm— 
mungsmittelpuntte, für alle Normalſchnitte auf 
derjelben Richtung der Normale, jo nennt man 
einen ſolchen Punkt entweder doppelt erhaben oder 
doppelt hohl. Er beit in Bezug auf eine Ebene 
doppelt hohl over voppelt concav, wenn alle 
auf derjenigen Richtung der Normale liegen, nad) 
welber zu die Normale die betrefjende Ebene 
ſchneidet; liegen fie dagegen alle auf der entgegen: 
geliebten Richtung, vom Buntte der Fläche aus ge: 
rechnet, nach welcher bin ji die Punkte der Nor: 
male jtet3 mehr von der Ebene entfernen, jo beißt 
die Fläche in dem fraglien Punkte doppelt 
erhaben oder ey ar conver gegen die Ebene: 
Vertheilen ih die Krümmungsmittelpunfte nad 
beiden Richtungen der Normale bin, jo nennt man 
die Fläche in dem Buntte hohl-erhaben odercon: 
cav:conver gegen die Ebene. Die Hauptfrüm- 
mungsbalbmefjer geben den größten und Heinften 
Werth an, den die Krünmungsbalbmefler ver Nor: 
malichnitte überhaupt haben fönnen, und die Werthe 
der letteren liegen daber ſtets zwijchen denen ber 
beiden eriteren. Dagegen können die Krümmungs: 
balbmeiler von Schnitten, die nicht durch die Nor: 
male —2 auch noch kleinere Werthe erlangen; 
gebt doch ihr Werth für den Fall, daß die Schnitt: 
ebene eine Tangentialebene wird, in Null über. 
Man nennt nad dem franzöfiihen Matbematifer 
Monge, der jeine Unterfuhungen in dem berühm« 
ten Werle „Application de l’Analyse sur la 
Geometrie‘ (neu herausgegeben und mit Ans 
merlungen verjeben von Liouville) veröffentlicht 
bat, einen doppelt concaven oder doppelt converen 
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die alle vier in der Ebene liegen, welche durch die 
rößte und kleinſte Achſe bedingt iſt; die Kugel— 
äche iſt die einzige Fläche, deren ſämmtliche 
Punkte Nabelpuntte ſind. Bei den hohl-erhabenen 
Bunlten einer Fläche liegen die beiden Krüm— 
mungsbalbmejler nah verſchiedenen Nichtungen 
der Normale bin, und zwar giebt jeder derjelben 
für jeine Richtung die kleinſte Länge an, welde 
die Normaljcnitte für ihre Krümmungsbalbmeiier 
ergeben fönnen; Schnitte, die nicht Normalfchnitte 
find, können indeſſen no kleinere Wertbe liefern. 
Es giebt alsdann aud zwei Normalichnitte, deren 
Ebenen ſymmetriſch nad denen der Hauptnormal: 
ichnitte zu liegen, für welche die Krümmungs: 
mittelpuntte in unendlicher Entfernung vom 
PBuntte der Fläche liegen ; die betreffenden Schnitt: 
 curven derjelben baben in vem Puntte der Curve 
einen Wenvdepuntt (ij. d. Art. Curve). Dieie Nor: 
malichnitte geben den Uebergang an, wo bei der 
Fläche die Concapität in die Converität übergebt. 
Man nennt bei einer Fläche diejenigen Punkte 
und Yinien, deren Lagen auf der Fläche bejondere 
Eigenibaiten zeigen, ausgezeichnete Bunfte 
oder Linien; fo jind die Spitzen, die vielfachen und 
ijolirten Buntte, ferner die Nabelpunfte ausge: 
zeichnete Punkte, und die ijolirten und vielfachen 
Linien ausgezeichnete Yinien der Fläche. Solche 
Buntte und Linien bängen in ibrer Cigentbüm: 
lichkeit nur von der Fläche ab und nicht von den 
Coordinatenebenen; deshalb find die Warimums: 

d Minimumspunkte nibt als ausgezeichnete 

untte aufzufafien, da dieje von der Lage der 
Eoordinatenebene mit abhängen. 

Ueber die Krümmungslinien, welche man 
für jeden Puntt einer Fläche auf derjelben zieben 
fann, ſ. d. Art. Krümmungslinte. 

VI. Die einzelnen Flächenarten, die häufiger 
vorfommen, find unter ihrem Namen bebandelt; 
b die Kugelfläche, Ellipioivfläbe, Schrauben: 

äde u. ſ. m. 

Bu den Flächen des zweiten Grades oder der 
zweiten Ordnung gebört das Ellipjoid, die beiden 
Hoperboloide, die beiven Baraboloide, die Kreis: 
fegelfläce, vie auch je nach der Grundfläche eine 
elliptiihe, paraboliihe oder byperbolijche Hegel: 
fläche jein fann, und die elliptiiche, paraboliiche 

und hyperboliſche Cylinderfläbe. Non den erit: 
genannten fünf Flächen gebört das Ellipjoid, das 
zweiicbalige Hyperboloid und das elliptiice Pa— 
raboloid zu den converen Flächen, weil alle Buntte 
derjelben nur entweder als conver oder als concav 
anzujeben find, während es feine convrr:concaven 
Buntte auf ibren Oberflähen giebt. Dagegen ge: 
ee einſchalige Hyperboloid und das wind: 
biefeBaraboloid zu den concavsconveren Flächen, 
da alle Buntte derjelben concav:conver und kein 
einziger doppeltconver oder doppeltconcav iſt. 

3 mögen bier nob die Flächenfamilien von 
allgemeinerem Intereſſe betrachtet werden, die 
entweder durch die Bewegung einer ganz beitimm: 
ten Curve entiteben, indem dabei dieje Curve ihre 
Geftalt ſtets beibebält, oder bei welchen eine Curve 
bei ibrer Bewegung ftetig und nah einem be— 
ftimmten Geſetze ihre —— ändert, doch ſo, daß ſie 
derſelben Art angehörig bleibt, oder endlich bei deren 
Entſtehung die Bewegung von Flächen mitwirkt. 

Mothes, JAuftr. Baurterifon. 2. Auf, 2. Br. 





Curve bei ihrer Bewegung eine oder mebrere an: 
dere der Yage und Geitalt nad gegebene Curven, 
deren jede eine Directrir, Nihtungscurve 
oder Keitlinie der entitehenden Fläche beißt, 
jchneiden ſolle. Die Gejammtbeit aller Xagen der 
erzeugenden Curve, welche alle durd die Direc— 
trircurven bindurcgeben, ift dann die verlangte 
Fläche. Iſt die erzeugende Curve eine gerade 
Linie, jo beißt die entitebende Fläche felbft eine 
geradlinige, weil ſich durch jeden Punkt der: 
jelben Ada MP eine gerade Linie (die eine Lage 
der erzeugenden Geraden ift) ziehen läßt, welche 
ganz in die Fläche hinein fällt. Man nennt die 
neradlinigen Fläben auch Regelfläden (franz. 
surfaces reglees), von dem Ausdrud „Hegel“ für 
Lineal abgeleitet. So entitehen die Cylinder— 
flächen, wenn man die erzeugende Gerade, die 
ihrer Richtung nad befannt iſt, jtet3 parallel mit 
jich ſelbſt vericbiebt, indem fie dabei ſtets eine 
bejtimmte Curve, die Directriz, ſchneidet; bei den 
Kegelfläben gebt die erzeugende Gerade ſiets 
durb einen beitimmten Yunft im Naume und 
ichneidet außerdem eine Directrir. Die Eylinder: 
wg kann als eine Kegelfläche angejeben werden, 

ei welcher der Punkt, Durch den alle erzeugenden 
Geraden geben, in unendlicher Entfernung liegt. 
Der allen Erzeugungslinien eines Kegels gemein: 
ſchaftliche Punkt, der die Spike der Hegelfläce 
heißt, kann auch als eine in einen Puntt überge: 

angene Directrir angefeben werden. Die gerad: 
inigen Fläcen zerfallen in ent: oder abwickel— 
bare (irmj. surfaces developpables), bei welchen 
die erzeugende Gerade bei ibrer Entitebung, indem 
fie in ihre nächſte, unendlich wenig verſchiedene 
Dane übergeht, mit diefer Nachbargeraden in einer 
Ebene bleibt, und in windſchiefe (franz. sur- 
faces deversdes), bei weldyen dies nicht der Fall 
ift, indem durch die Gerade uno ibre Nachbarge— 
rade feine Ebene, gelegt werden kann. Bei den 
abwidelbaren Oberflächen erhält man für jede 
Lage der Erzeugungslinie und ihre Nachbarlage 
einen Durbrhnittspuntt, der, wenn beide Lagen, 
wie bei den Eylinverfläden, parallel laufen, auch 
in unendlicher Entfernung liegen kann; alle vie 
Durchſchnittspunkte bilden eine Curve, welche die 
Wendecurve der abwidelbaren Fläche genannt 
wird. Bei Slenelflächen gebt die Wendecurve in 
einen Buntt über. Eine Berührunggebene berührt 
eine abwidelbare Fläche in allen Punkten der er: 
zeunenden Geraden, die dur den Berührungs— 
punkt bindurc gebt. Bei den windſchiefen Flächen 
giebt es dagegen feine Wendecurve, da lich Die 
erjeugenden Geraden in ibren auf einander fol- 

enden Lagen nicht ſchneiden; eine Berübrungs: 
Mäce tangirt eine derartige Fläche nur in dem 
Berübrungspuntte, durchſchneidet fie aber in allen 
andern Punkten der erzeugenden Geraden, melde 
durd den Berübrungspunft gebt, jo daß dieje er 
zeugende Gerade zwar aud) in jeder Berührungs— 
ebene liegt, welche die Fläche in einem ibrer Punkte 
berübrt, daß aber jeder ibrer Punkte eine andere 
| Berübrunggebene an die Fläche bevingt. Unter 

den windichiefen Flächen giebt e8 eine Art, welche 
ı man tonoidiiche oder Keilflächen nennt, die 
durch die Bewegung einer Geraden entiteben, 
welche jtet3 einer der Lage nad genebenen Fläche 
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parallel bleibt, und gleichzeitig eine gegebene 
gerade Linie und außerdem eine gegebene Curve 
zu Directrircurven bat. Im Allgemeinen wird 
durd die Bewegung einer Geraden, die drei gene: 
bene Eurven zu Directrircurven bat, ſtets eine 
windſchiefe Flaͤche bedingt; ftatt der Richtungs— 
curven kann man auch die Bedingung ftellen, die 
erzeugenbe Gerade jolle eine oder mebrere Ober: 
fläben bei der Bewegung jtet3 berühren; man 
nennt dann dieſe gegebenen Oberflähen Ric: 
tungsfläden. s 

Eine Fläche iſt überhaupt e wenn die 
erzeugende Curve für jede ihrer Yagen ganz genau 
beſtimmt ift; es geſchieht dies z. B., wenn die er: 
zeugende Curve ibre Gejtalt nicht ändern foll, jo: 
bald fünf Directrircurven gegeben find; doc ge: 
nügen für den Fall, daß die erzeugende Eurve 
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‚ in jedem der Punkte der Charalteri 


eine Kreislinie ift, fchon deren vier, und wenn fie | 


eine gerade Linie ift, drei Directrixcurven. 


Durch die Umdrebung einer Curve um eine be: | 


jtimmte, der Yage nad gegedene gerade Linie ent: 
ftehen die Notationsflähen oder Umdre— 
bungsfläden, bei denen man die Gerade, um 
welche die Drehung geſchieht, die Rotation: 
oder Drehungsachſe nennt. Ein Durchſchnitt 
einer folchen Fläche durch Ebenen, melde die Achje 
in fi enthalten, giebt ſtets congruente Curven, 
welbe man Meridiancurven nennt, während 
der Durchſchnitt mit Ebenen, die jentrecht auf der 
Achſe ſtehen, ſtets Kreislinien liefert. 

ie Rotationsfläche kann gleichzeitig als ein 
Beiſpiel der Entſtehung von Flächen angejeben 
werden, bei welchen die erzeugende Curve ihrer 
Art nach gegeben iſt, aber ſtets ihre Geſtalt ändert. 
Denkt man ſich nämlich eine Kreislinie parallel 
ſich fo verſchieben, daß ihr Mittelpunkt ſich auf 
einer geraden Linie, der Drehungsachſe, fortbe: 
wegt, und daß die Ebene der Kreislinie ftets ſenk— 
recht auf diejer geraben Linie ftebt, während die 


dv 


Kreislinie bei ibrer Bewegung ſtets eine bejtimmte | 


Directrir jchneiden foll, jo erbält man ——— 
die Umdrehungsflächen. Es ſchneiden bei dieſen 
alle Normalen die Drehungsachſe. 

VII. Eine andere Art der Entitehung von 
Flächen ift die, dak man annimmt, eine Fläche 
von gegebener Art nebme bei ver jtetigen Aende— 
rung ibrer Stelle im Raume auch gleichzeitig eine 
ſtetige ——— in ihrer Geſtalt vor, jedoch ſo, 
daß fie von derſelben Art bleibt (m. ſ. auch d. Art. 
Familie). Es haben alävann je zmei der auf 
einander folgenden Lagen ver ſich bewegenden 
Fläche, deren jede die eingebüllte oder um: 
büllte Fläche genannt wird, eine Curve, melde 
die Charakterijtil beißt, zum Durchſchnitt; 
alle diefe Durchſchnittscurven für die verfcie: 
denen Lagen der umbüllten Fläche bilden jelbft 
die Ein: oder Umbüllungs= oder Grenz: 
fläche (franz. surface enveloppe). Dentt man 
ſich 3. B., eine Kugel bewege ſich jo, daß ihr Mit: 





telpuntt ftet3 auf einer Ellipſe bleibe, während | 


für. jede Lage der Kugel ihr Halbmefjer der Ent- 
fernung des Mittelpunttes vom Mittelpuntte der 
Ellipje proportional ift, wobei der Halbmefjer für 
eine beftimmte Lage der Kugel gegeben iſt, jo bil: 
det die Umbüllungsflähe dieſes ganzen Syſtems 
von Kugeln einen jogenannten ul. Noch ein: 
facher es, wenn die 


Kugel ſtets bei ihrer Be- 


ung denſelben Halbmeſſer behalten joll, in 


we 
— alle man die entſtehende Fläche eine 
Röhrenfläche nennt; bei dieſen ſind alle Cha— 


rakteriſtilen Kreislinien, haben alle den Halbmeſſer 


| beträgt der 





der Kugel und fteben mit i j 
Richtungscurve, auf welcer ſich der Mittelpuntt 
der Kugel bewegt, normal. — Die Umbüllungd:- 
fläche berübrt jede einzelne der umbüllten Flächen 
in ihrer Charatteriftit, jo daß die Tangentialebene 
i Er leichzeitig 
die Umbüllungsflähe und die entiprechende um: 
büllte Fläche berührt. — Die auf einander folgen: 


' ven Lagen der Charafterijtiten ſchneiden ſich ſelbſt 


in ihrer jtetigen Folge in Puntten, die eine Curve 
bilden, welde man auch, wie bei ven abwidelbaren 
Flächen, Wendecurve nennt; überhaupt find 
die abwidelbaren Flächen als eine Unterabtbei: 
lung der Umbüllungsflächen anzujeben, wobei eine 
Ebene ſich fortbewegt und die Charakteriſtiken ge: 
rade Linien find. 

4. Bei den Bolyedern mit ebenen Flächen ge 
braucht man oft den Ausdrud „Fläche“ für eine 
der begrenzenden Ebenen. Die Gejammtbeit des 
Fläceninbalt3 der ſämmtlichen ebenen Begren: 
— heißt dann zum Unterſchied die 
bexfläche des Körpers. Co iſt bei einem 
regulären Octaeder jede der Flächen ein gleich: 
ſeitiges Dreied, und die ganze Oberfläche E acht⸗ 
mal fo groß wie der Quadratinhalt einer ſolchen 

läche. M. f. auch d. Art. Ede, Körper. In 

ngland nennt man aud die Oberfläche von @y- 
lindern oder Kegeln, ohne Berüdji 
Grundflächen, aljo das was wir 
nen, bie convere Oberfläde (engl. convex 
surface). 

5. Bei rechtwintelig bearbeiteten, aljo parallelo- 
pipedifchen oder würfelförmigen Baufteinen un: 
terfcheidet man: Lagerfläce, die untere Fläche: 
Stirnfläche, die vordere; Stohfläde, die zu beiden 
Seiten, und Hinterfläde. 

flächeln (Klempner u. Zinngießer), in nicht 
jebr tiefen, frauen (d. b. in ganz engem Zid: 
zad geführten) Strichen Figuren, Buchſtaben 
oder dergl. in Blech oder Zinn graviren. Das 
dazu gebrauchte Slächeleifen, auch Flächelmeißel 

enannt, ift ein Grabftichel mit flacher, ſchräg 
tehender Schneide. 

flächen, j. v. w. mit der Fläche (ſ. d. 2.) bear: 
beiten; vergl. aud d. Art. abfläcen. 

Flächeninhalt, franz. aire, engl. area, ſpan. 
cabida, beißt bei einer ebenen Figur die Größe 
ber durch die Figur bedingten begrenzten Ebene 
und wird gewöbnlih in Quadratmaak ausge: 
drüdt. Bei frummen Flächen, ſowie bei Körpern 
mit ebenen Flächen, gebraubt man lieber den 
Ausdruck Oberfläche; ſ. d. Art. Flähe 4. Der 
glädeninhoit wird häufig durch die Buchitaben 

oder I ausgedrüdt. j 

I. Für die nebenitebenden Figuren, welche auch 
im Art. Biegungdmoment berüdiichtigt wurden, 

läheninbalt (j. Tabelle Fig. 1101): 

63 find dabei die Maaße ein und derjelben Fi: 
aur in demfelben Zängenmaaß zu nehmen, 3. B. 
alle in Zollen oder alle in Gentimetern. Der Aus: 
drud F ift alsdann im entiprechenden Quadrat: 
maaße ausgedrüdt, aber bezüglich in Quadratzoll 
oder in Quadratcentimetern. 

II. Bei anderen ebenen geradlinigen Sign 
ren findet man den Flächeninhalt nad den nachſte⸗ 
benden Formeln, wobei gleichfalls die Langenmaaße 
in demjelben Maafe und die Mintel in Graden, 
Minuten u. j. w. auszudrüden find. 

1) Beim Dreied. 
a) Wenn eine Seite b und die auf fie von der 


Flächeninhalt. 


gegenüberftebenden Spitze gefällte Höhe h gegeben 
it, ſo wird F= "bh. 
‚b) Wenn die drei Seiten a, b, c gegeben find, 
wird 4.F = 
— 
. ober wenn man s—="/;(a+b+ c) einführt, wo 
mitbin s der halbe Umfang des Dreieds ift, 
er! 
e) Wenn zwei Seiten a, b_und ber eingehölet 
jene Wintel y gegeben find, ift F= '/; ab sin y. 
d) Wenn eine Seite a und die beiden anliegen: 
den Winkel 3 und y gegeben find, ift 
Fo a? sin A sin y 
= !a — —⸗ 
sin (£ 677 
e) Wenn a, b, ce die drei Seiten und R ber 
Radius des umfchriebenen Kreifes ift, wird 


F—_*® . 
f) Wenn U der Umfang, d. i. die Summe der 


drei Seiten, und r der Radius des eingejchriebenen 
Kreiſes ift, wird F= "Ur. 


Tabelle. 













Flachen in balt (F). 





bh 
b(h—h,) 
3. r? a = 3,14159 r? 
2 
4 1527 (R? — 1?) z = 3,14159 (R?— r?) 








5. he | 
| 

6. aba = 3,14159 a b | 
| 

7. A! — a? | 

8. BH— bh 

9. BH— bh 

Fig. 1101. 


De Parallelogramm. 
a) Wenn b eine Seite deijelben und h ver Ab: | 
ftand diefer Seite von der ibr parallelen, mit an: 
dern Worten die zugehörige Höbe ift, wird F=bh. 
b) Wenn a, b zwei anftoßende Seiten und y der 
von ihnen eingeſchloſſene Winkel ift, wird 
F=absiny. 
e) Wenn f, g die beiden Diagonalen und e der 
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| von ihnen eingeſchloſſene Winkel, gleichviel, ob 


'is—)+ 
—— 


Flächeninhalt. 


Be 





man den fpigen oder jtumpfen nimmt, ift, wird 


= !h fgsine. 
3) Beim Baralleltrapez. ° _, 
a) Wenn a, b die beiden parallelen Seiten und 


h den Abjtand oder die Höhe zwiſchen beiden ans 
zeigt, wird F="/,(a+bj)h. 

‚b) Wenn a, b die beiden parallelen Seiten, ec 
eine der beiden andern Seiten und d der Wintel 
ift, den e mit einer der beiden parallelen Seiten 
bildet, gleihviel ob man den ſpihen oder ‚Rumpfen 
nimmt, fo wird F=!,(a+b)esind. 


=!" 


(a—b+c+d) * 
oder wenn man den 
‘a S +b+c+d=s feht, 

= Y[(s—a) (s—b) (s— ec) (s— d)]. 

5) Bei einem Biered im Allgemeinen. 

a) Man zerlegt das Viered durd eine Diago— 
nale in Dreiede und nimmt für F die Summe der 
Fläceninbalte der beiden Dreiede. 

b) Wenn f, g die beiden Diagonalen und & der 
von ihnen eingefchlofiene Winkel ift, gleihviel, ob 
man den fpigen oder ftumpfen nimmt, jo ift 

F fg sin e. 
6) Bei Bieleden im Allgemeinen, bei wel: 
hen n die Anzahl der Seiten fein mag- 

a) Man zerlegt das Vieled von einer Ede aus 
durch die n—3 Diagonalen, welche dieſe Ede mit 
den anderen Eden verbinden, in n—2 Dreiede, 
und, bejtimmt die Flächeninhalte aller diejer 
Dreiede, fo ift F gleich der Summe der Flächen: 
inhalte der ſämmtlichen Dreiede. 

b) Man wendet Coordinaten an und beftimmt 
den Flächeninhalt in der Weife, wie im Art. 
Coordinaten angegeben ift. j j 

Wenn (x, Yı), (Xa Ya),-- (X, 9 die Coordinaten 
der einzelnen auf einander folgenden Edpunlkte 
ind, und die Abſciſſenachſe dabei das Vieled nicht 
chneidet, auch alle Coordinaten pojitiv find, und 
wenn ferner der Bunlt (x, y) die Heinjte Abicifie 


— I/a 


2F=(y +yı) (3 —Xı) + (y3 + Ya) x 
+ ty) a n—;) 

- ı + y.) Ei — x.), 
oder in bequemerer Form: 

ey (8 —n)+y — X) YS (su —x) 
+..7+ ar! K—K—:)t Yan x — — 5 
woher F leicht zu finden. Am bequemſten nimmt 
man dabei Punkt x, yı als den am meitejten nach 
lints liegenden Punkt und den Anfangspunft der 
Coordinaten in der Abfciffenachfe va, wo die Or: 


| dinate yı diefelbe trifft; die andern Bunlte liegen 
dann nad rechts zu. Dann ift x, = 0. 


ec) Wenn n — 1 auf einander folgende Seiten 
und die von ibnen gebildeten n — 2 Wintel des 
Vieled3 gegeben find. Hierfür giebt Prof. Grunert 
in Greiföwald in feinem Werte, „Die Elemente der 
ebenen, ſphäriſchen und ipbäroidiihen Trigono— 
metrie Reipsi ‚ Schwidert 1837)”, eine — 
Formel an. Seien nämlich z. B. für ein Sechsed 
1, An... As die auf einander folgenden Ed: 
untte und gleichzeitig die Bezeichnung für bie 
intel, welche die in diejen Bunkten mit ihren 
gr 


Flächeninhalt. 


Spitzen liegenden Vieleckswinkel zu 180° ergänzen 
(fo daß, wenn der Flächenwinkel, der in A, liegt, 
150° ift, der Winkel A, ſelbſt = 30° ift), feien 
ir die Seiten A, Ay, As Ay... A; A 





5 6 6 1 
ezünlih dur a,,&a,... 25, as bezeichnet, jo 
bat man j 
2 F= A; Ag sin A, + 2; A, 5ın (A, En A,) 
— a, a, sin (As + As nn A,) + 4, 4,xX 
sın (As + A, * A. * A,), 
+ 45 as sin Aa + as 2, sin (A, + A,) 
+ 4:4; sin (A, + A, + A,), 
+ 4584 sin A, + a5 2, 8ın (A, * A,) 
+ a,2,sin A,. 
Der Ausdrud rechts läßt leicht die Art feiner 
ujammenfeßung erfennen; er enthält weder die 
eite as noch die Mintel A, und As. Auch läßt 
fib das Gefeß für Vielede mit mebr ala 6 Seiten 
erfennen. Für ein Fünfed braucht man nur indem 
Ausdrucke die Glieder, in welden a,, und die, in 
denen A, vortommt, mwegzulafien, oder was daſ— 
felbe fagt, man braucht nur a, gleich Null zu ſetzen; 
E 3. B. für ein Viered a, und a,, jedes = o zu 
een. 
Im Fall einer der Vieleckswinkel ein einiprin: 
gender, mitbin conver ift, bat man ben Ergän- 
zungswinfel dadurch zu beitimmen, daß man von 
dem converen Mintel 180° abzieht und das Re: 
ultat negativ nimmt; fo ift 3. ®., wenn ber 
Flächenwinkel in As = 200° iſt, der Ergänzung®: 
wintel A, felbit — — 20°. Dabei iſt zu beachten, 
daß wenn der sinus eines negativen Mintel vor: 
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tommen follte, diefer = — sinus des pofitiven | 
Winkels ift; fo 3.8. ift sin (— 20°) = — sin 20%. | 


Die Anzahl der Glieder in dem Ausdrude zur 
rechten Hand beträgt für ein n⸗Eck — — 2. 
Die Summe aller dieſer Ergänzungswintel (für 
einen converen Wintel als Vieledswinkel negativ 
genommen) it, wenn man A, und A, mitrechnet, 
— 360° oder 4 Rechte. , 

7) Für Vielede mit befonderen Eigen: 
ſchaften. 

a) Für ein reguläres Vieleck von n Seiten. 

a) Wenn deilen Seite = a ft: 


Fo .arcotg IT. 


e Wenn der Radius des umſchriebenen 
Kreiſes = R ift: , 


FIR: sin 





‚y) Wenn der Radius des eingeſchriebenen 
Kreifes = rift: 
F =n.r? tg 180° 
; — 
b) 


ür ein nicht a Vieled, welches 
fih aber in einen Kreis beſchreiben läßt, 
bat man, wenn a,,Ra,...2, bie Seiten und R 
der Radius des umfcriebenen Kreifes ift, den 
vierfahen Flächeninhalt: 


4F—a, VAR? ai tar YART—as | 


+... +2, VAR? — a, 

e) Für ein nicht requläres Bieled, welches 
ſich aber um einen Kreis beſchreiben läßt, 
bat man, wenn U ver Umfang des Vieleds, d. i. 
die Summe der n:Seiten, jowie r der Nadius 
des eingefchriebenen Kreifes ift: F= ', Ur. 

III. Gongruente Figuren baben ftet3 gleiche 

lädeninbalte. Bei ähnlichen Figuren verbalten 

ih die Flächenräume wie die Quadrate ziveier 


Flächeninhalt. 


— —— 


linige Figur einer geradlinigen gleich ſein. M. 
ſ. z. B. den Art. Parabel, ſowie den Satß von den 
Möndcen (f. d.) des Hippofrates. 

Unter allen Vieleden von gleicher Seitenzahl 
und gleihem Umfange bat die reguläre Fiaur 
ftet3 den arößten Flächeninhalt, und umgekehrt 
bat dieſelbe unter allen Bieleden von gleicher 
Seitenzabl und gleiben Fläheninbalten ftet3 den 
kleiniten Umfang. Ebenſo bat bei einer beftimm: 
ten Anzahl von Seiten, wenn die Länge der Seiten 
jelbjt gegeben ift, unter allen Vieleden, die fich mit 
dieſen Seiten conitruiren laſſen, dasjenige den 
größten Fläceninbalt, welches ſich in einen Kreis 
beſchreiben läßt. Unter allen Figuren von gleibem 
Umfang, ſeien fie gerad: oder frummlinig, bat 
der Kreis den größten Flächeninhalt, und umge: 
kehrt, unter allen Fiquren von gleihem Flächen: 
inbalt den Heinsten Umfang. Zwei Kreiſe find 
natürlich auch ſtets ähnlich, und verhalten ſich ibre 
Fläceninbalte wie die Quadrate der Halbmefler 
oder der Durchmeller. 


IV. Bei ebenen Figuren mit frumm: 
liniger Begrenzung findet man den Flächenin— 
balt wie folgt: 

1) Krei®. 

a) Für den ganzen Kreis mit dem Halbmefler 
oder Radius r it F=r?7r —=3,14159 r?. (Ueber 
z f. d. Art. P.) 

b) an einen Kreisſector mit dem Radius r, 
dejlen Centriwinkel «° beträgt, iſt 

Fr? . 220 = 0,0087266 a « r®. 

e) Für einen Kreisabſchnitt oder ein Kreisjeg: 
ment, wenn der Radius — r und der Centriwinkel 
der zugehörigen Sehne = «® angenommen wird, ift 


u a i 
F=r 7.505 /sr? sine, fo lange «< 180 ift. 


Iſt der Abſchnitt größer als der Halbfreis, jo wird 
«> 180, wodurd das lekte Glied jelbit negativ 
wird, jo daß dann die Formel übergebt in 


F=r!z. 30 + !/g r? sin (360 — a). 


2) Bei der Ellipfe mit den Halbachſen a und b 

bat man den Flächeninhalt für die ganze Ellipfe 
"= abr = 3,14159 ab. 

3) Bei anderen Eurven |. man die Artikel über 
die betreffenden Curven nad. 

4) Den Fläcbeninbalt von Flächen, die durch 
eine Curve, deren Gleichung man kennt, und durch 
zwei Ordinaten, fowie durch die Abfciffenachie be: 
grenzt find, oder von Flächen, die durch die Curve 
und zwei Hadienvectoren begrenzt find, beitimmt 
die Integralrechnung. Dieje_Beitimmung_ beißt 
die Ouadratur der Curve. Dar. j.d. Art. Curve. 


U 








* 


1) Es gehören dahin zwei Formeln zu Annähe— 


| 
| 
| 
| 


rungsbeitimmungen für den all, daß man eine ' 


ebene Fläche beitimmt, welche durch eine Curve, 
die zwei Grenzorbinaten verjelben und die Ab: 
jeiffenacje begrenzt find; e8 wird dabei voraus: 
gelegt, daß man den durch die beiden Grenzordi— 
naten bedingten Abichnitt der Abſciſſenachſe (deflen 
Endpunkte durb die Fußpunkte der Ordinaten, 


welche zu den Srenzpuntten de3 Gurvenbogens 
gebören, beſtimmt find), in eine beftimmte Anzabl 


aleiber Theile tbeilt, und für dieſe Tbeilung®: 
ee die zugehörigen Ordinaten der Eurve er: 
mittelt. 


| Maab. 


a) Dean theile den Unterfchied der Abfciffen der 


beiden Grenzpuntte in n gleiche Theile; die beiden 
Grenzordinaten feien yo und y„, die Orbinaten 
der Theilungspunfte yı , Yas--- Ya i 
annähernd, wenn h den ganzen 
zeichnet: 


h 
Fe ln+y+.+y1—ı+'Rlyo+ yo) 


Hierbei ift die unter II. 3. a beim Paralleltrapez 
angegebene Formel benußt, die au unter 11.5. b 


angenommen bat, die Bogen der Curve zwifchen 
den Punkten, deren Ordinaten yo und yı, ferner 
y, und ys u. |. w. find, feien gerade Linien. 


der beiden Grenzordinaten in 2 n gleiche 


— ı, jo wird 
Unterfchied be: | 


(alfo in eine gerade Zabl von gleichen Theilen); | 
oie Grenzordinaten mögen yo und Yo, jein und die | 


Ordinaten der Curve, In den dazwiſchen liegenden 
Theilungspuntten errichtet, jeien Yı, Ya---Yaa—ı, 
fo wird nad) der von dem Engländer Simon auf: 
neftellten fogenannten Simſon'ſchen Regel: 


h 
Feb ty PAGI tytyst.-. 


+ ya.—ı)+t?2 Ya) 
vorausgeſetzt, dab dur drei auf einander fol: 
gende Punkte der Curve, 3. B. durch die drei 
Buntte, deren Ordinaten Yo, Yı, Ya, ſowie deren 
Orbinaten Ya, Ya, Ya, dann Y4, Ys, Yo U. ſ. w. 
find, Barabeln conftruirt feien, deren Achſen der 
Richtung der Ordinaten parallel laufen. Die 


Fläche ſelbſt ift annäbernd ala durch die Bogen | 


der verſchiedenen Parabeln begrenzt angefeben. 


ı ga N 
b) Yan tbeile den Unterfcied h der Abfciffen Laͤnez 


Theile | 





s 
ir: 


formeln - 


naar) oder 


r.u 
F 360 .ı 
n z.Uu J 

F= 30 it rs? +...+r,®). 

VI. Ueber den Flächeninhalt der Oberflähen 
von Körpern mit ebenen Flächen, fowie über ven 
von frummlinigen Flächen, welche leßtere man fi 
in der Ebene ausgebreitet denkt, |. d. Art. Compla: 
nation und Oberfläche. 


Flächenmaaß ift das der Beltimmung des 
Flächeninhalts einer Figur zu Grunde liegende 
Als Einbeit des Flaͤchenmaaßes, welde 
jelbit die yläche einer Figur fein muß, wurde das 
Quadrat angenommen, weil die Minfel deſſelben 
alle Rechte find, und weil ſich daſſelbe leicht mit 
Hülfe der Länge der Seite beftimmen läßt. Iſt 
die Länge der Seite im Längenmaaße ausgedrüdt, 
eine Ruthe, ein Fuß u. f. w., fo beißt die ent: 
fprehende Einheit des Flächenmaaßes oder das 
Quadrat über der betreffenden Seite eine Quadrat: 
ruthe, ein Quadratfuß u. ſ. w. Zerfällt die Ein: 
beit de3 Längenmaaßes in n Einbeiten niederer 


+ Ele di dere 
angewandt twurde, indem man annäberungsweife | Art, fo zerfällt die entfprehende Quadrateinheit 


in n? Quadrateinbeiten niederer Art. M.f. d. 
Art. Fuß, Quadratfuß u. ſ. w. Größen und 
Benennungen der Flächenmaaße für verjchiedene 

— d. Art. Maaß. 


Flächenwinkel iſt das Lagenverhältniß zweier 
in einer, dann Kante genannten, geraden Linie ſich 
ſchneidender Ebenen. Man mißt einen Flächen— 
winkel mit Hülfe ſeines —— — 
welcher letztere der ebene Winkel iſt, den zwei an 
demfelben Punkte der Kante in den beiden Ebenen 
auf der Kante errichtete Wintelrechte mit einander 
bilden. Für einen beftimmten Flächenwinkel ha— 
ben alle Neigungswintel, an welchem Buntte der 
Kante fie auch conftruirt werden, ſtets diejelbe 
Größe, und je nabdem der Neigungswintel ein 
concaver und zwar fpißer, rechter oder jtumpfer, 
oder ein converer ebener Winkel it, nennt man 
auch den Flächenwinkel einen concaven, ſpitzen, 
ftumpfen u. j. w. 


Fläcken (Wafferb.), dies find Vierede aus Wei: 
denrutben geflochten, die man an beſchädigten Ufern 


' mit Pfäblen, jogenannten Slädenpfählen, befejtigt; 


In beiden Fällen a und b wird die Annäherung | 
an den wahren Fläheninhalt um jo arößer, in je | 
mebr gleiche Theile man den Unterfchied h der 


Grenzabicifjen eintbeilt.e Für einen Kreisqua— 
dranten findet man nad) diejen Kegeln, wenn man 
den Halbmeffer r in zehn nleiche Theile theilt, nach 
a) den Werth 0,75162.r?, nah b) 0,80907 .r*, 
während der wahre Werth 0,785298.r? zwiſchen 
beiden liegt, dem Wertbe b aber näher ald dem 
von a. Kormel a giebt ftet3 bei Curven, die nach 
der Abſeiſſenachſe hin concan find, zu Heine Wertbe. 

2) Aehnlib kann man für den Fall, dab die 
Gurvengleibung in Bolarcoordinaten gegeben iſt, 
und man das durch die Curve und zwei Örenz- 
fabritrablen begrenzte Stüd beftimmen will, den 
durb dieſe Grenzfahritrahlen gebildeten Winkel 


fie find 12—14 Fuß lang, d—6 Fuß breit. 

Fläckendeich ift ein auf dieſe Weiſe gegen 
Abſpülung gefierter Deich. 

flämifch, ſ. v. w. niederländiſch (aus dem alten 
Brabant oder Hennegau ftammend). So hat * 
3. B.: Aämiſche Bänder, ſ. d. Art. Band ©. 923 
im 1. Bd.; Nämifche Dadyfenfler, j. d. Art. Dad: 
feniter S.607 im 1. Bo.; Nämifche Fenfler, ſ. v. w. 
Halbaeihoffeniter, nievriger als breiter; flämifche 
Pforte, d. h. Thorweg obne Sturz, gemöhnlid 
al3 Gittertbor geitaltet; Nämifche Siegel, ſ. v. w. 
Krempziegel, |. d- Art. Dadziegel. 

Flaga, 1. niedrige fumpfige Gegend. — 2. 
(Bergb.) feites Geitein, welches ſich zwiſchen an: 
derm, minder feltem, eingejebt hat- 











E Flagg, mittelalt.zengl., eine Art Bilafterftein. 
Yin f. unter d. Art. Fahne. 
Flagftein, j. v. w. Schiefer, bejonders Dad: 
fchiefer, ſ. d. 

Flail, engl. (Heralo.), Dreichflegel mit Reiben 
von Gifenfpigen bejest, al3 Waffe. 

Flambeau, 1. Fadel. — 2. Hober Arme 
leuchter. 

flamboyant, jranz., 1. —— ſ. v. w. be: 
ſeelt, ſ. d. — 2. ©. d. Art. Flammenſtyl. 


flamländiſche Ziegel, ſ. v. w. Dachpfannen. 

Flamme, franz., 1. S. v. mw. Heine Wimpel, ſ. 
eg — 2.©.v. mw. Fiihblafe, ſ. dies und den 

rt. gothiſch. 

Flammen, eriheinen häufig al3 Attribut über 
den Häuptern vergötterter Perjonen, 3. B. über 
Caſtor und Pollur (f. Dioskuren), oder als Zeichen 
der Begabung mit nöttlibem Geiſt, z. B. über den 
Apofteln. Ueber Engelötöpfen bedeuten fie die 
höchſte Seligkeit der himmliſchen Heerihaaren. 
Dann kommen fie aub vor al3 Attribute bei den 
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Heiligen St. Afra, Apollonia, Agapithus, Bris | 


gitta von Schottland, St. Vincenz, Ferrerius ıc. 
flammen, Nammiren, 1. dem Holz dur Bei- 
zen, Anſtrich ıc. ein flammichtes Anjeben geben. 
— 2. Die Fläche oder Seite, aud wohl den Rand 
einer Leijte derart verzieren, daß irgend eine Glie— 


Heerd führend, zu Einführung der Mi ſchmelzenden 
Subſtanzen ꝛc. dienend, gewöhn 


derung nicht gerade, ſondern wellenförmig aufs | 
‚ berfelben. 


und niederjteigend an derielben hinläuft. Dazu 
bedient man ſich des Kehlbobels oder de3 flamm- 
eifens, in deſſen Schneide die Ausbiegungen ne: 
feilt find, und welches in den Slammenfloc (ſ. d. 1.) 
geipannt wird. Lestere beide Werkzeuge zufam: 


men nennt man dad Slammgezeug, eine auf dieſe 


Weiſe verzierte Leifte Slammenleifle, Slammen- 
ruthe oder Baroqueleifte, 


Flammenkorb, Seuervafe, Gefäß mit Slam: 
men; in Stein nachgeahmt auf den Giebeln von 
Feſtungsthoren, au a x. im Baroqueityl, 
Kor * in der Renaiſſance nicht ſelten ange— 
racht. 


Flammenſtock, 1. Tiſchl) Geſtell für das 
lammeiſen oder den Kehlhobel, in welches ber: 
elbe beim Flammen eingelpannt wird, jo daß er 

beim Forttreiben zugleich wellenförmig auf und 

ab bewegt wird. — 2. (Schlofier) ein Werkzeug 

(Ambosart), über welchem verzierte eiferne Gitter 
gebogen werden. 


Flammenſtyl, franz. style flamboyant, 
gem) tertiaire, engl. Hamboyant style, die 
Spätgothik in Frankreich und England; f. eng: 
liſch-gothiſch und franzöſiſch-gothiſch; wegen der 
flammenäbnlihen Formen des Maahwer 8 und 
der Ejelörüdenbogen jo genannt. 





Flammofen, 


itanz nicht wie beim Zugſchachtofen in einen 
Schachtraum eingejbichtet, ſondern auf einem 
bäufia etwas vertieften Heerd ausgebrütet iſt; 
Reverberiröfen heißen fie wegen der Rüdftrablung 
eines Theild der Hite von der Wölbung gegen 
den Heerd. 

a) — gemeinſchaftlich find fol: 
nende Theile. 

1) Aſchenfall, Roft und Shürraum mit 
Schürlod, wie bei den meiften andern Defen 
eingerichtet, bei Gasflammöfen aber entweder 
etwas abweichend conftruirt oder durch einen Ge: 
nerator erjebt. 

2) —— Flammenbrücke, Brücke 
oder Altar, eine niedrige Mauer wiſchen Roſt 
und Heerd; dient dazu, die zu ſchmelzende Sub— 
ſtanz vor der allzu heftigen Wirkung der Flamme, 
ſowie vor dem Wegfließen nach dem Roſt zu 
ibüßen; über der Brücke befindet ſich das 
Flammloch, dur weldes die Flammen aus 
dem Schürraum in den Heerdraum treten. 

3) Heerdbraum, mit dem Heerbgemwölbe 
oder Flammgewölbe überbedt. 

4) Arbeitsöffnung, direct von außen zum 


ih durch eine 
eijerne Tbüre jchließbar. 
5) Abſtichöffnung zum Ablauf des geihmol: 
jenen Metalls. 


b) Arten der Flammöfen und befondere Theile 


1) Zugflammöfen. Dieje entbalten nod 
einen Fuchs, d. b. einen Canal oder übermwölbten 
Raum, der die Flamme und beißen Gafe in bie 
Gije leitet, und deren Weite und Höbe natürlich den 
Zug des Ofens beftimmt. Sie dienen zum Röſten 
jilberbaltiger Erzje, zum Umijchmelzen des Rob: 
eiſens, bei. aber zum Friſchen, weldhes dann Pub: 
deln beißt, endlich zum Ausſchweißen de3 Eiſens; 
legtere müflen beionder® bobe Eſſen haben. Die 
zum Gilbererzröften gebraudten erhalten noch 
Flugſtaubkammern, zur Anfammlung für den von 
dem beißen Geftein mit fortgeriflenen filberhaltigen 


Flugſtaub. ——— 

2) Gebläfeflammöfen. Hier wird der Zug 
auf dem Heerd mitteljt eines Gebläjes erreicht, es 
ift daher gar feine oder doch nur eine niedrige Eſſe 
nöthig. Hierzu gehören die meiften Gasflammöfen, 
die zum Weißen und Puddeln des Roheiſens und 
zum Ausfchweißen des Friſcheiſens dienen, ferner 
der deutſche Treibbeerd, der englifche bewegliche 
Treibbeerd, der Kupferſchleißofen ıc. 

ce) Befondere Geftaltungen einzelner Theile. 

1) Bei den Flammöfen zum Umfchmelzen des 


' Robeifens rubt der Heerd entweder auf einem Ge: 


Nammicjt (Tiſchler), Holz mit flammenähn: 


lihen Zeihnungen. 


Flammofen, I. $lammöfen oder Reverberir- 
öfen ; dienen theils zum Friſchen (ſ. d.) des Eiſens, 
d.h. zur Umwandlung des Robeifens in Schmiede: 
eiſen vermittelft der Ofenfriicherei, im Unterſchied 
von der Handfrifcherei, tbeil zum Umſchmelzen 
des Roheiſens behufs der Giekerei, im Gegenſah 
zum Gupolofenbetriebe. Den Namen haben jie 
daber, weil in denjelben das Brennmaterial durch 
feine Flamme, nicht unmittelbar durch feine Be: 
rübrung wirkt, dabei aber die zu erbigende Sub: 


mwölbe oder auf Eifenplatten ; das Flammgewölbe 
ift meift nach dem Fuchs zu niedriger als bei der 
Brüde; bei Steintohlenfeuerung verbalte ſich die 
Fläche des Noftes zu der des Heerdes wie 2:7; 


' man fübre die Luft blos durch den Roft und die 





Koblen ein, verdichte aljo das Schürloch und Ar: 
beitsloch oder Einfehloh gut; der Heerd ſei nach 
dem Fuchs zu jchmäler, und finte von der Brüde 
zu der Abjtihöffnung am Fuchs um etwa 1'/, —2 
Grad gegen die Waagrechte. Der Heerb wird 
mit reinem Quarziand, nemengt mit feuerfeften 
Thon, beſchüttet. Das Heerdgewölbe wird aus 
feuerfeiten Biegeln gemölbt, mit Schutt bevedt 
und mit einer Lehmdecke überkleivet. Die Länge 
des Heerdes differirt zwifchen der anderthalbfachen 


zu. u 


Flammulum. 
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ar a ſich ib | 


i — der Steinkoh⸗ 
len, doch auch nach anderen Umſtänden; ebenſo die 
öbe der Eſſen; erſtere 40-55 Genti- 

drat, tere 12—20 Meter; die 


erbält eine Klap Klappe. Wenn der Ofen nicht i im 
ube werben muß er ein Dach erhalten ; 
mit Eijenplatten betleidet, | 


Bolzen zufammengebalten | 
ialbevarf: auf 100 Pfund 


Ken dur 

werben. 

lg —— Steintoble, 130 Pfd. Nadel: 
1 Torf. Einjas 16-60 


erg eit 2—4 Stunden. 
2) Flammöfen Mei oder aan 
des —— vord —55— Weißöfen. 
Pannen &i i ch Nach das &ifen wird —— — 
ta bradt, die Heerdioble beitebt 
—— — timeter diden Schicht don 


weißen Sn Sand, 2 nur wenig geſtampft iſt, nach 

* ——— und — zu 
het onſt aber waagre it; Thon: 
BHL — an vermindert die Silicatbil: 


md bes 5 Siniehens ift die Eſſe ver | 


Gasheizun J— iſt der Steintoblen: 
n; die Gaſe werden dann erit 
des "Flammofens mit Hülfe von 
— — 
De erfolgt. 
Tag) Puddeln. Zum Puddel— 


vorhergehendes Weißmachen eignet 
— Die — 
8 liegt faſt wahre und nur am 


nad) der Schladenöfinung 
ent e Puddelns geihlofj ſen iſt. 
Sl und Handjohle ſteht eine 25 Gentim. 


werben müjlen, empfehlen ſich Treppen: 

ze die Efje ift 10-18 Meter bob und oben 

einer von unten regierbaren Klappe verjeben. 

* Biele Defen haben rings um den ng boble 
Wände von uhellen, dur die Wa 

wird; der Heerd hat mehrere Feuerungs⸗ 

begleichen mebrere Ginjeklödher und eine 

die umten ein Schaulod bat, durch 

welches ch die Rührkrücken ein efübet wer: 

den. ndung von Gas zur Heizung jtebt 

—— der Generator mit dem Staub: 

; der Dien jelbit aber beiteht aus dem Gas— 

wiſchen boblen Wänden mit der Düſen— 

des Gebläjes und aus dem Hemd; 

— eht einer Gußeſenplatte über 

ugängliben Raum. Auf ver 

8 Emile Schladen, weniger aut feuer: 

ö Sam. Bu arauem Roheiſen nimmt man 

ee ee laden und Schwahl von der 

ee t, * oder in zwei ein⸗ 

ten; zu weißem Roheiſen genügen 

delofenſ laden, S weihofenichladen find un: 

braudbbar. Die Schladen werden 7—S Gentim. 

— dann bis zur Teigconſiſtenz ge⸗ 

und mit einer rothglühenden Krüde 

Heerd nad einigen Puddelpro— 

r feit. genug, fo tüblt man ibn mit 


1 — Kalköfen, |. d. 
lat., Mimpelhen an einer 


Lanze; ſ. Fahne. 


der 9 


| keuns 1: in d. Art 


jo daß ein ſehr 


a — wo ſchlechte Steintoblen ge 


er oder Luft | 


Flaſchenzug. 


Flandriſchblau, ſ.Blau— 


Flanke, franz. flane, engl. ank (Kriegsb), 
1. die Linie eines Feſtungswerkes, welche eine an: 
dere von der Seite beitreicht, bei. Bezeichnung 
für die nah innen zurüdgejogenen Seiten einer 
| Stade; 1 eſtun Shautunit und Baftion. 

Heral Y eide Seiten des Andreaskreuzes. — 

v. w. Bogenſchenkel; j. Bogen und Schentel. 

„ Slankenvertpeidigung, Slankirbatterie, 
Slankirungswinhel ıc; Art. Batteriebau, 
Defenslinie, Befeftigung, Seflungabau ꝛc. 

Flanning, engl., f. v. w. Yaibung, f. d. 

flanqu, franz., j. befeitet. 

flaring-bow, engl., j. unter Bug 1. 

— 9 ‚Kioben, Rollengebäufe beim F 
ſchenzug, 2. Flaſchen oder vielmehr —9— 


flaͤſchchen erhalten als Attribut die Heiligen Ba. 
purgis und Nemigius. 


Flaſchenzug, ein aus Seiten und Rollen be: 
ſtehendes Hebezeug. Die theoretiihe Begründung 
der — —— bei Anwendung dieſes Hebe- 

olle. Bei dem bier gegebenen 
ejultat ift Reibung und Steifigleit des Seils 
(. d. betr. Art.) nit in Rechnung gebracht. 





Sig. 1103. 





Sig. 1108. 


I. &emeiner Flafchenzug. a) Cinfadber 
Flaſchenzug, nab ig. 1102 und 1103 ge: 
ſtaltet. y jeder Flaſche it blos eine Holle ent: 
balten, alſo beſteht dieſer Flaſchenzug eigentlich 
nur aus einer feſten und einer bewe lichen Rolle. 
Vorausgejeht daß bei der unteren Rohe der vom 
Seil umſchlungene Kreisbogen nit jebr vom 
Halbtreis abweict, it für den Zuſtand des Gleich— 
gewichts die Kraft dleich derſelben Laſt; um alſo 
eine Laſt aufzuziehen, muß die Kraft etwas mehr 
als die Hälfte derielben betragen. Das Gewicht 
ber unteren Flaſche und des balben Seils ift zu ber 
Laſt zu addiren; die Laſt bewegt ſich halb jo ſchnell 
wie die Kraft. 

| b) Flaibenzug mit mebreren Rollen 
(doppelter, dreifacher ıc. glaicrngue) ſ. Fig. 1104. 
m, n, o find als fejte, d, e, f als loſe Rollen zu 
betrachten ; baben je zwei el leiben Durch— 
welen, jo it im Gleichgewicht die Kraft gleich der 
Laſt getbeilt durch die Anzabl der geſammten 
Rollen (alfo bier durch 6). Umgelehrt verbalten 
fich die Geſchwindigleiten. Man giebt dieſen la: 
| Ichenzügen wohl auch jtatt der eiſernen Flaſchen 


mm 





Flafchenzug. ° | 72 





Zlaſchenzug. 


bölzerne Kloben und ordnet dann die Rollen nach alſo m 1 Fuß länger werben, Bı Fuß ſinten; da 


Fig. 1105 ; dabei entſteht aber leicht eine Verſchie— 
bung der Scile, Berbrebung des unteren Klobeng, 
Ausipringen der Seile aus der Rolle u. deral,, 
was ſtets eine Erhöhung der Neibung mit ſich 
führt; die Ziffern in unferer Figur deuten die 
— eim Bezeichnen an. Je ſtärker die 
Seile ſind, um ſo größer muß der Durchmeſſer 
der Rollen ſein. 








Fig. 1103. 
11. Potenzenflafdhenzug oder Rollenzug. a) Mit 


Sig. 1105. 


Aufbän und aller Seilenden am Gerüft 
(Fig. 1106). Die Kraft K ift im Gleichgewicht 
mit der Laſt L, wenn bei n bemeglichen Rollen 
L=2"K it, alfo bier, da K als feite Rolle nicht 
mit zäblt, wenn L=2°’K=-2x<2x2K ilt. 
Dabei kann aber, weil die Seile jelbit ihre Yänge 
nicht verändern, die Yaft nur um ungefähr ven 
nten Theil der Geſammthöhe aufgezogen werden, 
wenn man aud bei untenbängender Yajt die Rol: 
len jo knüpft, daß fie einander berübren. Es ent: 
fernen fih nämlich diefelben während des Auf: 
ziehens von einander; wäbrend A 1 Fuß auffteigt, 
gebt 1 Fuß Seil von b nad c, dadurd wird d 
um 1 Fuß länger; B muß alio um 2 Fuß auf: 
fteigen, dabei wird n um 2 Fuß länger, indem 
jo viel Seil von f nab g gebt; C muß aljo um 
4 Fuß aufiteigen; daber wird ik und Im um 
A Sub fürzer, aljo no um 8 Sub länger. In 
Folge diejer Unbequemlichteit ift dieſer Flaſchen— 
au wenig in Gebraub; übrigens muß man das 
Gewicht aller bewegliben Scheiben und der zu 
ihnen Seen Seile zur Yaft addiren. 

b) Mit Antnüpfung aller Seilenden 
an die Laſt (Fig. 1107). 
Seilenden = n, jo iſt L = alſo bier 
L=(@2°—-1)K=7.K. Soll die Laft 1 Fuß 
gehoben werden, jo wird a 1 Fuß aufwärts geben, 


ft Die Anzabl di 
a“ Kae * ieſer 


alſo um 4 Fuß näber. 
' bei zwei beweglichen Rollen nur um etwa den 


auch b 1 Fuß aufwärts gebt, jo kommen fih b und 


B um 2 Fuß näber, alio wird n um 2 Fuß länger, 
demnad fintt C um 3 Fuß; e und C kommen ſich 
Man kann aljo die Laſt 


vierten Theil der Gefammtböbe beben. 


' 
’ 
’ 
/ 
N 
} 
4 
U 
* 





Sig. 3106. Fig. UN. 


11. Differenzenllafhenzug von Ranſome & 
Comp., nad dem Princip der —— 
oder Differenzenwelle (f. d. Art. Welle) conſtruirt 
()- Fig. 1108). In der oberen Flaſche liegt eine 
doppelte Kettenrolle, deren beide Yäufe verſchie⸗ 
dene Durchmeſſer baben, und zwar fo, daß in dem 
einen Umfang n 3. 8. 24, in dem andern n — d 
3. B. 15 Vertiefungen zu Nettengliedern find. Eine 
endloie Kette, doppelt geſchlungen, bildet zwei 
berabhängende Maſchen, in deren jeder eine loje 
Rolle mit Halen hängt; bei jeder Umdrehung im 
Sinne des Pfeils in unierer Figur werden auf 
der einen Rolle 24, auf der anderen 18 Ketten: 
glieder von a nach b laufen; es wird alfo ac um 
24 Ölieder, eg um 18 Glieder kürzer, zugte 9 
aber bg um 24, fe um 18 Glieder länger ie 
nac die Maſche ae f um d 3.8. 6 Glieder türzer, 
die Maſche egb um eben jo viel länger; alfo wird 
die an e annebängte Yaft um 3 Glieplängen ge: 
boben, wäbrend die Kraft ſich 24 Gliedlängen 
bewegt. Umgekehrt wie dieje Wege verhalten ſich 
die Größen der Kraft und Laſt, d. b. die Kraft 
verbält fib zur Yait wie die halbe Differenz der 
(Hliederzabl zu der Gliederzahl der großen Rolle 

J 


K:L=d:noverK= oc F L=K.—. 
/ 
Das günftigite Verbältnif wird alfo erreicht, wenn 


2d 
d=2 it, wobei man allerdings ſehr an Geſchwin— 
digkeit einbüßt. 
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flaferig, j. v. w. fladerig, ſ. d. 
Flat-end, engl., rechtwinkeliger Chorſchluß. 
Flattergold, ſ. Zlittergolv. 

Flattermine, ans fougade, fougasse 
(Seltungsbaut.), ine (j. d.) in Form eines 
Schachtes unter dem Glacis einer Feltung. Stebt 
mit derjelben durch einen Sana in Verbindung; 
die fürzefte Widerſtandslinie darf höchſtens 10 Fuß 


betragen. J 

flatternde Bänder oder fliegende Seddel, 
ſ. d. Art. Band X, 5. 

Flatterulme, ſ. d. Art. Rüſter. 

Flaunderstyll, altengl., für harte flämiſche 
Ziegel. 

Flautrog, franz. scbile (Hüttenmw.), Trog, in 
welchem gezechtes Erz mitteljt darüber fließenven 


Waſſers gewajchen oder abgeflaut (j. d.) wird. 


Flavianus, St., 1. 447 zum Erzbiihof von 
Eonftantinopel erwäblt; weil er den Chryſaphios, 
Günftling des Theodoſios, 
zu beſtechen verſchmähte, 
nahm ſich dieſer des von 
Flavianus auf einer Kirchen⸗ 
verſammlung verurtheilten 
Ketzers Eutyches an, und 
vrachte es durch militäriſche 
Einmiſchung in die Kirchen— 
verſammlung von Epheſus 
449 dahin, daß Flavianus 
abgeſetzt, zu Boden geworfen, 
mit Füßen getreten, kurz jo 
mißhandelt ward, daß er drei 
Tage darauf zu Epipes bei 
Sardes jtarb; 451 heilig ge: 
ſprochen, wird er als Yindof 
mit vem Schwerte dargeitellt. 
— 2. Gatte der St. Dafrofa, 
Vater der St. Bibiana und 
Temetria, gerebter Stadt: 
voigt von Nom; wegen Ber: 
weigerung des MUebertritts 
zum Arianismus von Con: 
tantius verfolgt, dann unter 
Yulianus Apoſtata noch mebr verfolgt, von Apro: 
niamus gefangen genommen, auf der 
brandmarflt, verbannt ıc.; er jtarb 363. 

Fleau, franz, 1. Waagebalten, |. d. — 
2. Morgenitern. — 3. Großer Schubriegel. 

Fledhe, franz. decintroir, falſche Schreibweije 
für Fläche (f. d.), auch ſ. v. w. Brechhammer. 

Fleche, franz., eig. Bieil, Lanzenſpitze 1. Auch 
Llefche, Kedan, offene Schanze, aus zwei gerad: 
linigen Bruſtwehren gebildet, welche gegen den 
Feind einen ausipringenden Winkel bilden; ſ. d. 
Art. Feitungsbaufunft C, I. a.5. — 2. In der franz. 
mittelalterl. Technol. f. v. w. Thurmbelm, Spib: 
tburm ; arc en fl&che, Gjelarüden. — 3. Jugbaum 
einer Zugbrüde; j. d. Art. Brüde ©. 469. 

Flöchidre, franz, pfeilförmiges Blatt. 

‚ Fledhte, franz. lichen, 1. (Botanik) f. d. Art. 
Lie, Dachflechte, Moos ıc. — 2. Franz. elaie, 
eflohtene Hürde. — 3. Franz. baune, Wagen: 


orb. 
Flechtwand, . v. w. Bleihwand, f. d. und 
d. Art. Fachwand. 


Flechtwerk, 1. franz. elayonnage, j. Fe— 





Fig. 1108. 


| 





Flecke. 


Deichen mit um Pfähle geflochtenen Weiden, ſ. 
Flechtzaun. — 3. frz. entrelacs, nattes, treillis, 
engl. matwork, geflebtähnliches Ornament, na: 
mentlih im romaniichen und normanniſchen Styl 
häufig als Ausfüllung von langen Streifen; in 
der römischen Antike in Friefen, an Pfühlen, 
Runpdjtäben ꝛc. vorkommend. 


Flechtzaun, franz. elayonnage. Man gräbt 
in Entfernungen von 2—3 Fuß 6 Fuß lange 
Pfähle, 3 Zoll ſtark, 3 Fuß tief ein, und flicht Nie 
mit Strauchwerk, mit Slechtrohr, franz. rotin, 
oder mit Fledytweiden, franz. osier, aus. Haupt: 
fählich werden fie zur Einzäunung von Gärten 
verwendet. 


Flecke von der Oberfläche eines Ge: 
nenjtandes zu entfernen. (3 giebt kein 
Univerjfalmittel für jeden Fled, das zur Vertil: 
gung anzumendende Mittel richtet ib immer nad 
der Art des Fleces. Flede auf Metall, wie 
fie durch Orydation, Schwefelung (Schwarjwer: 





‚ den), Einwirkung von Säuren u. dergl. entiteben, 


weichen entweder den gewöhnlichen Bug: und 


' Bolirmitteln oder können durch bejondere Auflö: 


fungSmittel bejeitigt werden. 

Die Flecke auf Holz und Geweben rüb: 
ren entweder von fremden Körpern ber, welche 
auf der Oberfläche haften oder tiefer eingedrungen 


| find, oder es jind Sarbenzerftörungen oder Farben: 
' veränderungen auf gefärbten Unterlagen. 





zu löfen im Stande find. 
Stimm ge | 


Ueber die Bejeitigung der Fettrlede f. d. 
Art. Fett. 
Für frifhe Theer: und Delfirnißflede 
elten im Allgemeinen diejelben Regeln; Aether, 
enzin, Terpentinöl leiften auch bier die beiten 
Dienfte. Sind die Fleden eingetrodnet, jo 
weicht man fie dur Einreiben von Butter oder 
Baumöl auf und entfernt dann die weihe Schmiere 
mit Bolus oder Seifenfpiritus. 
Harz, Pech- Wahs- und Stearinflede 


weichen der wiederholten Behandlung mit Altohol 


oder Aether j 
Roſt- und Tintenflede entfernt man ge: 


wöhnlich durch Säuren, weldye das Eiſenoxyd der 


eriteren oder das gerbſaure Eifenoryd der leßteren 
i NMan kann ſehr ver: 
dünnte Salz: oder Schwefelſäure anwenden oder 


die befledten Gegenitände mit Pflanzenfäuren, 





ftungsebaufunft A. ec. 5.41. — 2. Belleidung von | 


Motbes, Mufr, Bausterifon, 2. Auf. 2. Br. 


wie Weinjäure, Dralfäure ıc., behandeln. Ge: 
mwöhnlih bringt man ſolche Flecke mit einer ftar: 
ten Löfung von kleeſaurem Kali (Kleefalz) weg. 
* beſſer wendet man eine Auflöfung von Sinn: 
al; an. 

Bergilbte Kunferftie, alte Drude u. 
dergl. laſſen ſich nad) einem der Nafenbleiche ähn: 
lihen Verfahren wieder berftellen, indem man 
die Blätter auf ein Bret ſpannt, mitteljt eines 
Schwammes mit deitillirtem Waſſer feucht macht 
und naß dem Somnenlichte ausieht. Dieſe Ma: 
nipulation muß man mehrere Mal wiederholen. 
Eine jchnellere, bleihende Wirkung auf vergilbte 
Kupferftiche oder altes Bapier bat eine verbünnte, 
mit Eſſig angejäuerte —A— Man legi 
das fledige Vapier in eine filtrirte klare Löſung 
von 1 Theil Chlorfalt und 20 Theilen Waſſer und 
jet vorfichtig Eifig hinzu; nad "/, Stunde find 
meiſt die Flecke verſchwunden, der Grund weiß. 
Menn die Blätter aus der Löſung genommen 
werben, müſſen fie oft mit veinem Mailer abge: 
wajchen werden, bis aller Chlorgerud aus dem 
Papier entfernt iſt. 
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Fleckſchiefer. 


Fleckſchiefer, j. Fruchtſchieſer. 

Fledermaus-Feigenbaum (Fieus Tjiela 
Roxb., Fam. Feigengewächſe), iſt ein großer 
era Ditindiens, welcher eine Art Gummilad 
liefert. 

Fledde (Wafierb.), in böberem Lande liegen: 
der niedriger Grund, bäufig_der ausgetrodnete 
Grund eines Flußbettes oder See's. 


Fledermaus- Dadjfenfter nennt man in 
Bayern die Schwalbenibwanz: Dadjfeniter; |. 
auch d. Art. Dachfenſter ©. 607 im 1. Bp. 

Fleet (Waflerb.), Hauptabzugstanal der Bin: 
nenmajler eines eingedeichten Yandes. 


Fleheifen, eine von ven Steinmepen ge 
brauchte Art des Spitzeiſens. 


Fleifcybaum, Querbolz im Rauchfang zum 
Anhängen des zu räuchernden Fleifches. 


Fleiſchdarre, j. Räucherlammer. 


Fleiſchfarbe ſezt man aus Bleiweiß, Lad 
und Zinnober zuſammen, oder man färbt Blei— 
weiß mit Mennige und reibt es mit Oel und Ter— 
pentin an. Es giebt aber noch verſchiedene 
Miſchungen für dieſen Farbenton. 


Fleiſchmarkt, * boucherie. In man: 
en Städten beſteht nod die mittelalterliche Ein 
richtung der Goncentrirung, des Fleiſchhandels 
unter dem Vorwande, dab die fanitätspolizeilich 
nothwendige Gontrolirung deflelben nur auf bie: 
jem Mege möglich ſei. Obgleihb man nun jbon 
in den meiften Städten einjeben gelernt hat, daß 
diefer Vorwand bei jorgfältiger Ueberwachung 
des Schlachtens in einem öffentliben Scladt: 
hauſe in fich jelbit zerfällt, und daß es im Intereſſe 
des Publikums liegen muß, wenn das Fleiſfch 
aleih andern Lebensmitteln auf verſchiedenen 
Punkten der Stadt verlauft wird, jo müflen doch 
bier die bei Anlage eines Fleiſchmarktes am mei: 
ſten zu berüdfichtigenden Punkte erwähnt werben. 

1) Der Fleiihmarft liege möglichſt in ver 
Mitte der Stadt oder des Stadttbeild, der von 
ihm aus verjorgt werden joll. 

2) Er liege an einem gefunden, Iuftigen Plabe, 
nicht zu jebr der Sonnenbiße auägeiekt. 

3) Er beftehe aus einer Halle, Steifhhalle, 
Scarrenhalle, welche bell und [ufti gebaut und 
mit geräumigen Zugängen verjeben fee In diefer 
Halle befinden fih reihenweiſe an beiden Seiten 
von Durdgangsballen bin geordnet die Sleifch- 
bänke, Slerfhllände oder Scharren. 

4) Die Durchgangshallen feien mindeftens 10 
Fuß breit; jeder Fleiſchſtand (franz etal) oder 
Scharren erhalte mindeitens 8 Fuß Breite und 
10 Fuß Tiefe, incl. einer 3 Fuß breiten Padenta: 
fel, die den Raum vom Gange trennt; jeder Schar: 
ren jei von dem benachbarten durch eine 8 Fuß 
bobe Wand getrennt und babe unter ſich einen 
feinen Keller. , 

5) Die lichte pie der Halle fei mindejtens 
15 Fuß; Yadentafeln, Zwiſchenwaͤnde zc. womög⸗ 
lich aus glattem, hartem Stein, Schiefer, Mar— 
mor x. 

6) Ueberbauung mit Wohnungen ꝛc. it we 
möglich zu vermeiden. 

7) Wenn irgend möglich, verfehe man jede La: 
dentafel mit einer Waflerzuleitung zum Abipülen 
derjelben ; mindeſtens aber muß durd jede Schar: 
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fliegende Brüde, 


nen, jur Neinigung der Yuft, des Fußbodens x. 
verwendbar. j 

8) Empfehlenswerth ift zum Ganzen Eifencon: 
ſtruction mit Glasdach. 

Fleiſchtrochenſtube, 8 Fuß langer, 4 Zub 
breiter Raum, der circa 14 Gentner Fleiſch faßt. 
Die friſchen, unabgewaſchenen Fleiſchſtücke werden 
darin drei Tage lang einer Hiße von 55° ausge: 
lebt, dann in Knochengallerte getaucht, und kön: 
nen jo an einem küblen Orte J Jahr lang aufbe- 
wahrt werben. 

Flefdye, j. Flöche, 

Fleſchenredoute, ;. Feftungsbaufunft 1. C. 


I. c. & 

Sleifhhebel, 6 Flitſchhobel. 

Fleur, franz., Blume, ſod. Art. Blume. 

Fleur de lis, Wappenlilie, ſ. Yilie. 

fleure, franz. (Herald.), in Blumen endend, 
doc auc mit Blumen eingefaßt- 

fleuri, f. v. w. flamboyant, in der Heraldik 
ſ. vaw. mit Blumen beitreut. j 

Fleuron, mittelalt «franz., engl. head piece, 
1. in Holzſchnitt dargeftellte Verzierung auf der 
Anfangsjeite eines Buches. — 2. Fünfpaß, Roſe; 
daber fleuronne, mit Fünfpäfien oder Jlumen 
verziert. — 3. Blumen: und Yaubwerkverzierung, 
welche nicht naturell bebandelt ift; wenn folde 
Blumen keine fortlaufende Arabeste bilden, fon: 
dern reibenmweis neben einander fteben, beißen jie 


fleurons detache's. 


renreihe ein Canälchen mit fließendem Waſſer rin: | 


Fleuronnage, franz., Blumengebänge, Feiton. 

Fleute, Stüte, Stuthfchiff, franz. füte, bol- 
ländiſches Fahrzeug, ziemlih flab, binten und 
vorn breit endend, mit niedrigen Maften, fährt 
jebr langſam. 

Flexibilite, franz, Biegfamteit, ſa d 

Flexion, engl., Biegung, ſad. 

Flibot, fran;., Flieboot, ſ. Büfe. 

Flidwand einſehen (Hüttenw.), f. v. w. in 
der Eile einen beihädigten Echmelzofen mit einem 
breiten Stein repariren. 

Flieder und Hollunder ; dieje beiden Namen, 
bier und da auch Bergholder, werden in den ver: 
Ibiedenen Gegenden Deutſchlands abwechſelnd 
zwei ganz verjchiedenen Holzgewächſen beigelegt, 
nämlic 

1) dem £ilac (Syringa vulgaris L., Sam. Oel: 
baumgewächje), den man in den Gärten jeiner 
duftenden violetten oder weißen Blüthen wegen 
zieht. Sein Holz iſt ziemlich bart, ſchwer, zäbe, 
weißgelb, an alten Stämmen ſchön rotb geflammt. 
Es bat aber ftet3 nur einen geringen Durcbmefier 
und wird deshalb aub nur felten vom Tiſchler 
und Drechsler verarbeitet. 

2) Slieder, fhwarzer (Sambueus niger, Fam. 
Fliedergewächſe, Sambuceae), ein Baum von 
mäßiger Größe, der feiner mediciniſch wirkenden 
DBlüthen und Beeren wegen bäufig in den Geböf: 
ten der Yandleute angepflanzt ift, bat ein feites 
Holz, das fib zu Drebslerarbeiten eignet. Cine 
nabe verwandte Art ift der Beraholder (S. race- 
mosus), f. auch d. Art. Chilianthus. 


Fliegen. As Mittel zur Bertreibung oder 
Betäubung derjelben fann außer den gewöhn— 
lihen Mitteln auch Chlortalt empfohlen werden 

Fliegenbaum, ;. me. 

Siegende Brücke, ſav. w. Fähre; f. d. und 
d. Urt. Brüde ©. 469. 


fliegendes Gerüft. 
fliegendes Gerüft, 1. ſ. v. w. Fahrſtubl, be: 


wegliches Gerüft; j. d. Art. Gerüft. — 2. Gerüft, | 


welches zwar feit jtebt, aber feine Säulen bat, fon: 
dern auf aus den Mauern berausgeitredten Höl- 
zern rubt, auch Schwebgerüfl, ſchwebendes &r- 
ruf genannt. 

fliegende Strebe, Strebebogen, Schwebe- 
bogen, Scwibbogen, jranz. arc-boutant, engl. 
fying buttress. Der Urjprung derjelben möchte 
wohl nicht ganz mit, Unrecht in der nad dem 
Mittelſchiff zu anjteigenden Weberwölbung ver 
Seitenſchiffe zu ſuchen jein, wie man fie jhon in 
Kirchen aus dem 9. Jahrhundert, 3. B. in Gran: 
ion am Neufcateller See, trifft. Die Gurtbögen 
ſolcher Ueberwölbungen können ijolirt als Strebe: 
bögen dienen. Zu den früheſten Beiipielen von 
Strebebögen dürften die an der Kathedrale von 
Chartres aus der Mitte des 12. Jabrbundert3 ge: 
bören; in Deutichland treten fie zu Ende des 12., 
in England.erft im 13. Jahrhundert auf. Beifpiele 
davon j- in den rt. gotbiib, romaniſch und 
Strebeboyen. 

fliegende Beddel, ſad Art. Band X. 5. 


Fliegenneb, lat. conopeum, ſ. Betthimmel. 


Fliegenfchrank, niederdeutſch Sunge, franz. 


cage, garde-manger, Schrant für Gegenftände, 
namentlih Speifen und Getränte, die der Luft: 


eirculation bedürfen, aber vor Inſelten geihüst | 


fein follen. Wände und Thüren beſtehen aus 
Rahmen, welche mit Drabt: oder Zeuggewebe be: 
fpannt find, die fo eng fein müſſen, daß ſelbſt 
Heine ‚liegen nicht bindurd können. 

Fliegenfein, franz. arsenic sublime, ſchwar— 
jer oder grauer Arſenik. 

Fliehkraft, ſ. v. w. Centrifugalkraft, ſ. d. 

Flieſe, Nieſche, auch Fließe, franz. carreau, 
engl. tile-plate, floor-stone, flag, ital. lasta, 
jpan. azulejo, baldosa, kleine und ſchwache Blatte 
zum Belegen von Fußböden oder Mauerwerk; 
wird von dem verſchiedenſten Material gefertigt. 
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i Flockgeſtübe. 


Glaſur zwiſchen die eingeritzten Contouren aufge⸗ 
bracht und dann eingebrannt. Dieſe Flieſen beißen 
in Spanien baldosas. 
Fliefendad), j. d. Art. Dahdedung ©. 601. 
Fliefenpflafter, franz. carrelage, j. liefe. 
Fliefenftein, ſchwediſche Flieſe, Heine Platte 
von grobem Marmor. 
Fließbette (Wafjerb.), ſ. v. w. Gerinne. 
fließende Hihe, franz. chaude suante, 
grasse, |. v. w. Schweißhiße. 
‚ Fließlody (Hüttenw.), franz. dame, Loch in 
einem Schmeljofen, durch welches Zinn und 
Scyladen in den Heerd fließen. 
Fließpapier, Löſchpapier, auch Filtrirpapier 
Flinderſia (Flindersia, Fam. Cedrelen), eine 


Baumgattung Neubollands und der Molukken, 
deren Holz als Nußholz ſehr geihäßt iſt. 


Flintglas, franz. fintglas, ſehr durchſichtige, 


t 
' dichte Glasjorte, aus 100 Teilen Sand, 80 Thei: 
' len Mennige, 35 Iheilen Potaſche, 2—3 Theilen 


Salpeter, 0,06 Manganoryd und etivad Arjenit 
oder Schweielantimon bereitet; zu Fenſtern ıc. 
nur jelten, mehr zu optiichen Suftrumenten ver: 
wendet. 

_ Flintfchen oder Slitfchen nennt man auf Ge: 
itein oder zwiſchen Sand aufgefundene Heine 


 Blättchen oder Körner von gediegenem Metall. 


1) Bon Stein (Marmor, Thoniciefer, Yitbo: 


rapbirjtein :c.), franz. greös, engl. flag, 8—12 Bell 
—* O groß, 2—3 Bull ſtark, faſt nur zu Fußbö— 
den verwendet; erfordern zum Legen in Kalkmörtel 
pro uthe 14Cub.⸗Fuß Mörtel und Schacht— 
rutbe Sand zur Unterbettung. 

2) Bon Thon gebrannt, franz. carreau, engl. 
duteh bricks, 7—9 Boll groß und °, Zoll ſtark. 
Ihre nah außen kommende Seite ijt mit einer 
arbigen Glajur verjeben. In Holland fübren fie 
den Namen Plamutzen; werden au zur Bellei: 
dung von Sodeln, Badewannen, Defen ıc. ver: 
wendet. . j 

3) Ton Borzellan, ebenjo verwendet als die 
vorigen, aber bei weitem baltbarer; in der Hegel 
6—8 Zoll groß und */, Zoll ftark, binten raub 
gemacht, um fie an den Wu anfleben zu können. 


N) Arabiſche Fliejen, Azulejos, Indenman: | 


nichfachſten Geftalten zur Heritellung einer Art 
Moſaik, fo daß jedes Stüd nur eine Farbe hat, 
wodurd die Mafie und Färbung bejier und reiner, 
die Zeichnung accurater berzuitellen, al3 wenn 
man fie alle vieredig macht und das Muſter gleich 
darauf bringt. ar 

5) Gemufjterte, aljo mit verſchiedener Fär— 
bung verjebene Fliejen werden erit ganz glatt 
nearbeitet und die Contouren der gewünſchten 
Zeichnung eingerigt; dann werben ſie ſchwach 
gebrannt und hierauf die verichiedene farbige 


Flintfein, franz. pierre à fusil, engl. flint, 
ſ. Feueritein. 

Flinz, 1. ſ. v. w. Eiſenſpath, ſ. d. — 2. ©. 
FIlynz. 

Flipot, franz., Holzdübel, in Stein oder 
Mauerwerk eingelafien, aub Stüdhen Holz, 
welche zum Ausjpänen oder Kalfatern von Ki): 
fen ıc. verwendet werden; Spund, zur Berdedung 
von Nageltöpfen oder Ausfüllung von Aſtlöchern 
in Bretter eingelaflen. 


Flitſchhobel ift ein Hobel, der an der unteren 
Seite einen bervorjtebenden Hand bat, welder an 
einer jchon glatt gebobelten Seite eines Bretes 
binläuft, wenn die andere blos auf gewiſſe Breite 
bearbeitet werden soll. 

Flittergold, Rauſchgold, franz. oripeau, clin- 
quant, engl.leaf-brass, tinsel, ital.orpello, pen 
auricalco, oropel, berberisca, aus Meſſing berei: 
tetes unechtes Blattgold, in Folge der geringeren 
Debnbarteit des Meſſings ſtärker ald das echte 
Blattgold, kann zum Ueberziehen von Schiefer: 
dächern, Brettern ıc. gebraucht werden, weil es 
etwas jtärfere Abnußung verträgt; befeitigt wird 
es, indem man es auf einen balb aufgetrodneten 
Firnißauftrag legt und dann mit der breiten Pinne 
eines Hammers aufreibt. 

Flocke, franz. flocon, im Allgemeinen Heine 
Bülcel leiten Stoffes. 1. Franz. bourre-la- 
nice, engl. lock, Scheerfloden des Tuches, na: 
mentlihb vom Tapetenpruder, als Slocdenrotb, 
FSlohenbraun ıc., zur Heritellung der Tuchtapeten 
oder Flocentapeten verwendet. — 2. (Berab.) 
Stüde eines feften Geſteins, melde in eine 
lodere Steinart eingejprengt find. 

Flockgeſtübe (Hüttenw.), das leichte Geftübe, 
welches dur Balg und Flamme mit in die Höbe 


gerifien wird. 
10* 


Flöbe. 


Flöhe entiteben nicht, wie man ehedem mit: 
unter annahm, aus Sägeſpänen u. dergl., jondern 
ftet3 aus Ciern vorhandener Flohweibchen. Dieje 
werben zu 10—20 auf einmal abgelegt; im Som: 
mer nad 6 Tagen, im Winter nad 12, ſchlüpfen 
winzige weiße Maden aus denjelben, die jich ziem: 


— 


‘ 


lih rajh bewegen können. Sie näbren fih von 


allerlei thieriſchen Stoffen, wie ſie in Kebrict: 
winteln und in unreinliben Zimmern ſich finden. 


Nach ungefähr 10—12 Tagen puppen fie fih ein ı 
und durchbrechen nach abermals 11 Tagen ale 


ausgewaciene Inſekten die Buppe. Reinlichkeit 
und Trodenbalten der Zimmer iſt das befte Mittel 
gegen dies Ungeziefer. 

öhen, j. abflauen. 

Flöße, franz. fottage, 1. die Anjtalt, wo: 
dur Holz in Scheiten, Slöffcheiten, auf dem 
Waller in tiefere und — 930 holzärmere 
Gegenden geſchafft wird. Die beſte Zeit iſt im 
Fruͤhjahr, wo das meiſte Waſſer in Flüſſen iſt. 
Das auf den Flöfhieben oder Slöfigehauen, im 
Gebirge an den Flöfwänden gefällte Stöfhol; 
wird zunächſt auf Llößbäden oder künſtlichen 
Slößgräben, die aus Llöfteichen geſpeiſt werden, 
nad dem Fluß geſchafft. An etwaigen Wehren 
find Slöfgaffen angebradt, d. b. Bioftengerinne: 
das fo im Fluß zu flößende Holz wird, wenn es 
fh feſtſeßt, mittellt Flößhaken (eine Urt Heiner 
Feuerhaken) fortgeftoßen. Am Orte jeiner Be: 
fimmung wird es dur den Slößrechen (einen 
Balken, an dem Pfaͤhle rehenartig befeitigt find) 
aufgehalten, um es dur Haken oder die Slöß- 
ſcheitaushebemaſchine berausnebmen (franz. de- 


arder) zu lönnen. Diele beftebt aus einer quer | meijt förnigeblätterig, der jüngere ftrablig gefügt ; 


über den Fluß gelegten Welle mit 6 oder mehr 
durchgehenden Kreuzarmen, auf welche jtarfe Yat: 
ten genagelt werden; wenn man die Welle drebt, 
iſcht dieſes Lattengitter die Scheite auf und hebt 
ie in die Höhe. — 2. (Bergb.) hölzernes Gerinne, 
um Waller auf Gänge, die zu wenig Fall haben, 
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Floor, 
Eijenjteine, Galmeis, Blei: und Binnerze x. Die 
Abbauung folder Slöherze, der Llößbau, geſchieht 
bei ſchmalen Gängen durch Krummbölzerarbeit, 
bei hoben durch den Sitzſtock, die Klopfarbeit und 
Keilbauer, bei ſehr flaben durd das Sohlen; ſ. 
d. betr. Art. 

Flöhen oder Poden, masc., Rubeplas auf 
einer Treppe, ij. d. — Slöhentreppe, Treppe mit 
Podeſten, ſ. Treppe. 

Flöberz, im Flötgebirge liegendes Erz. 
Flöbformation, ſ. v. w. zuſammenge— 
ſchwemmtes Gebilde, die Gebirge dieſer or: 


' mation, die Slöbgebirge, lagern meift auf Ur: 


und Uebergangsgebirgen, deren Vertiefungen aus: 
füllend, aber nicht bis zu den höchſten Stellen bin: 


auf; fie entitanden wahrſcheinlich durch mebrfache 


zu bringen und jo die Arbeit zu erleichtern. — | 
3. (Hüttenw.) fteinernes Gerinne, durch welches 


man das geſchmolzene Zinn fließen läßt, behufs 
Abſcheidung de3 Dornicten. 


Flößhol;, geflöftes Hol;, franz. bois flotte, 
ſ. Flöße und lo. Im Bauen hat das Flößholz, 


ran. brenelle, manden Vorzug vor dem auf | 


der Achſe transportirten; ſ. Baubolz A. e. S. 267 
und F. ©. 279 im 1. Bd. und auslaugen. 

Flößweide, ſ. Floß. 

nöbı flcb, adj., ſ. v. w. durch Waſſer zufam: 
mengeſchwemmt, daber aub j. v. w. waagrecht 
liegend. Daher ald Subitantiv: 

Flöb, Sleh, masc. u. neutr., 1. in Süddeutſch— 
land ſ. v. m. Hausflur. — 2. Auch Slöhfhicht, 
franz. couche horizontale, engl. layer, ital. 
filone, jpan. capa, im Bergbau eine Schicht, jo: 
fern fie aus einer angeibmemmten, auf neptunis 
ſchem Wege erzeugten Gebirgsart beitebt, was ſich 
in der Kegel ſchon durch ziemlich waagrechte 
Schichtung anzeigt, wenn dieje Lage nicht durch 
jpätere Naturereignille verändert worden iſt. 


‚ der gemeine M 


Wenn ein Flöb Dad und Soble bat, jo beißt dies | 


zujammen das Geihide. Wenn zwei Flöße eine 
gemeinichaftlihe Sohle haben, jo heißen fie ein 
Geſchütte. Klüfte in der Soble beißen Schlotten. 
Flötze kommen meiſt in VBorgebirgen und boben 

ebirgen vor und führen die hauptſächlich in 
Flößen vorkommenden Schiefer, Steintoblen, 


| 
| 
| 


Sandſteine, Tbon 


‘ fer, Nage 





| 


Wafjerbededungen. Als Reſultate früberer Waſ— 
jerbevedungen betrachtet man bei. Gips, vericie: 
dene Arten Steintohlen, Wate, Muſchelkalk, Mer: 
gel, Mergelichiefer, Flößkalk, Kreide, die jüngeren 
chiefer und einige Conglome— 

rate. Als Nejultat fpäterer Wafjerbededungen den 
Sand, *4 Thon, Brandſchiefer, Porphyrſchie— 
flue x. Das Gefüge ift feltener try: 


ſtallig, häufiger dicht und erdig;_fie enthalten 


haäufig Verfteinerungen aus der Thierwelt, die 


ſich bei früberen Formationen nob nit finden; 
f. aud) d. Art. Baufteine IV. ©. 291 im 1. Bo. 
Flöbgips; ver ältere Flökgips ift nicht jebe 
verbreitet, kommt nur in Spalten oder ſehr 
ſchwachen Lagen vor, ift in der Negel frei_von 


Petrefacten; der jüngere hingegen iſt häufiger, 





entbält au Verjteinerungen zc.; der ältere ift 


ſ. d Art. Gips. , 

Flöhgrünftein gebört zur Flößtrappforma: 
tion, ſ. d.; beiteht aus Feldſpath und Hornitein; 
j. Grünftein. Gebraucht wird er 1) als Schmel;: 
zuichlag zu Nafeneifenftein; 2) zum Bauen und 
Pflaſtern 

Flöhkalk; die Flötztalkgebirge find über die 
ganze Erde verbreitet. Zum Flötzkallſtein gebören: 
auer: oder Baufaltitein, der Alpen: 
ar * Kupferſchiefer, Kalkſtein, Muſchelkalk ıc.; 

J. Half. 

Föhkieſelſchiefer, ſ. Kieſelſchiefer. 
Flöthklüfte, waagrechte Klüfte im Gebirge. 
Nöbleerer Sandftein, j. Sanpitein. 
Flöhporphyr, franz. porphyre secondaire, 

ſ. Borpbyr. 

* löhriffel, tauber Flötß oder Gang, der einen 
erzfübrenden Gang durchſchneidet. 

Flöbfandkein, f. Sanpftein. 

Flöhſchwarte, j. Dachſchale. 

Flöhtrappformation, Stößtrappaebirge, 
von Einigen als beſondere Formation gerechnete 

Gruppe, Reſultat der neueſten hohen Waſſerbe— 
dedung. Zu ihr gehören Wade, Grünſtein, Bor: 
pborjciefer, Trapptuffe ıc. 

Flöbthonfchiefer, j. Thonſchiefer. 

Flohrtan, j. v. w. Bindetau; f. unter Ramm— 
maſchine. 

FIoor, engl., Fußboden, auch Aeſtrich, auch 

ſ. v. w. Geſtock, Grundriß; ground-floor, Erb: 

geſchoß; first-foor, erite Etage x. 





Flora, 


Flora (töm. Myıbol.) Nymphe, von Zephy— 
ro3 geliebt, der ihr als Brautgejhent das ganze 
Blumenreich darbrachte, daber Blumen: und Früh— 
lingsgöttin, bei den Griechen Chlöris genannt; 
bat al3 Attribut Blumen auf dem Haupt und 
in der Hand. j 

floreated, engl., mit Blumenwerk, Laub: 
mwerf ıc. verziert. 

Flore murale, franz, Gejammtbezeihnung 
des aus freier Nachbildung natürlicher Pflanzen 
boftehenden gothiſchen Laubwerks. 

„ Horenc&, franz. (Herald.), in Lilien endend. 

Florens, St., oder Slorentius, Bifhof von 
Straßburg, Gefährte des heiligen (Bereon. Zur 
Zeit Dagobert3 fam_er mit Arbogaft, Theodat 
und Hildulpb aus Schottland nab dem Eljaß. 
Arbogaft wurde Biſchof von —— Florens 
aber baute ſich eine Einſiedelei im Haßlerwald in 
den Vogeſen; das Wild verheerte ſein Feld, Flo— 
rens zwang es durch des Kreuzes Zeichen, ihm zu 
dienen. Dagobert entdedte ibn auf der Jagd, 
weil da3 von ihm verfolgte Wild fih zu dem Hei: 
ligen flüchtete; er beilte Dagobertö blinde und 
ftumme Tochter, bängte Dagoberts Mantel an 
einem 
ibn mit bem Bee und machte ibn nah Ar: 
bogajt gm iſchof von Straßburg, wo er 675 

arb. BeiDarftellungen iſt er von Wild umgeben, 
o daß unter Anderm der Bär die Schafe hütet. 





- 


{ 


7 Bloß. | 


Mojaitzc., —— ebenfalls viel Mittelalterliches, 
während das Laubwerk wieder an die Antike erin: 
nert. Unter den Öliedern findet man den Karnieß 
und Vlätterjtab felten, Eierſtab, Perlſtab, Zabn: 
ihnitte, Runditab ıc. häufig. Per Charafter der 
Gebäude ijt in der Regel mafjig, mächtig, fait 
majejtätiih und großartig in den Hauptverbält: 
nifjen. In den Details hingegen, nicht ganz im 
Einklang mit diefem Hauptcharatter, ift eine un: 
gemeine Zierlichleit entfaltet. Die inneren Dis: 
pojitionen, Grundrijje ꝛc. halten ebenfalls vie 
Mitte zwiſchen Mittelalter und Renaiſſance. 


Florentinus Pindemialis, St., tödtete einen 
Drachen durch das Zeichen des Kreuzes. 


Florian, St., Batron von Oeſterreich und 
Bolvana, als Schugbeiliger gegen Unfructbar: 
feit und gegen Seueräbrünite verehrt; darzuftellen 
als ichlante Beitalt in Nüftung, das brennende 


ı Haus neben jih babend, aud wohl Waſſer in’s 


enjtrahl auf x. Der König belebnte 


FSlorentiner Fresco, auch Fresco secco 


genannt, eine Art Wandmalerei. \ 
wie beim gewöhnlichen Fresco, auf naſſen Kalt, 
der aber nicht immer friſch aufgetragen wird, fon: 
dern den man durch Anfeuchten mit Wafler zum 
Malen geeignet erbält. 


Slorentiner Lad, Garminlad aus Coche— 
nille und Thonerde, äbnlich dem Wiener Lad (j. d.) 
und Kugellad (j. d.) bereitet. Dan focht 4 Theile 
Eodenille, bei der Bereitung des unechten Lacks 

ernambuf, mit 12 Theilen Alaun in Wafler, 
t mit Kali nieder, filtrirt den Niederſchlag 
und jüßt ihn aus. 


Florentiner Marmor, gemeiner dichter 
Kaltitein mit feitungsartigen Zeichnungen. 


Florentiner Mofaik, ver in Florenz; blü— 
bende Kunftzweig der jhönen Hartiteinarbeiten, 
welche in Tiſch- und Altarplatten eingelegt wer: 
den; ſ. Moſaik. 


Florentiniſche Bauweiſe, mit Unrecht von 
Einigen unter, die Reihe der Bauſtyle erhobener 
mei der italienijchen Frührenaiſſance (j. d. und 

auftyl XI. a), zeigt einen Kampf zwiſchen mit: 
telalterliben und antikifirenden Formen, bat ſich 
namentlih in Paläſten und Kirchen dargeitellt. 
Die glatten Mauerflächen find entweder aus Bad: 
fteinrobbau, oder, wenn von Quabern, in mäd): 
tiger Bofjage ausgeführt. Die Fenfter, in Rund: 
bogen gejhloffen und nah romaniſcher Weije 
durh ein Säulhen mit Maaßwerk getheilt, find 
dabei mit antififirender Chambranle umgeben, 
ebenjo jind bäufig die Heineren Rundbogen auf 
ven Mitteljäulben gegliedert. Die ee 
und namentlich vie oft jebr ſchönen Hauptgefimfe 
zeigen ebenfalld antite Formen, dabingegen die 
Entlajtungsbogen der Fenſter und Thüren in den 
Intrados zwar Hundbogen, in den Ertrados aber 
meift Spisbogen zeigen; die Heinen Glieder, Ca: 
pitälhen, Maaßwerk, Flächenverzierungen durch 


— | 
Man malt, ‚ engl., die jpatere Gejtaltung des perpendieular- 





Feuer niehend. An alten Häufern findet man bier 
und da die Inſchrift: „O beiliger St. Florian, 
bebüt’ died Haug, zünd' andre an.” Er wurde um 
309 zu Lord in Defterreih mit einem Steine am 
Halſe von der Enäbrüde gejtürzt, weil er, ein 
eborener Deutjcher, aber roͤmiſcher Kriegsoberft, 
Shrift war. 


Floriana, St., tommt bier und da vor mit 
vorgeitredtem Yeibe, auf den Händen ein bren: 
nendes Haus baltend. 

florid style, florid gothik, Tudor-style, 


style; j. d. Art. engliſch-gothiſcher Bauftvl. 
Flortau, ſ. Bindetau und Rammmafdine. 


Florwaffer, ein Springbrunnen, bei welchem 
das Waſſer wie ein dichter Flor von den Kanten 
des Aufiabes abfließt. 


Floß, franz. radeau, train de bois, engl. 
float, raft, ital. zatta, zattera, jpan. zata, za- 
tara, armadın, jangada, fälſchlich auch Flöt 
oder FSlöfie genannt, Gelammtbeit zuſammen ver: 
bundener Baumjtämme in mebreren Lagen über 
einander, die zu Waſſer transportirt und gewöbn: 
lich zu Bauholz, daher Slofbauholz, franz. bre- 
nelle, engl. rafter, verwendet werden. Die 
Stämme werden der Stromridtung parallel ne: 
ben einander gelegt. An beiden Enven legt man 
einen Stamm, das Flofiband, querüber, und bin: 
det die Stämme mit zähen Weidenrutben, Slof- 


‚ wieden, daran; dadurd wird ein Baumgeftör ge: 


bildet. Mehrere joldhe Baumgeltöre hinter ein: 
ander bilden das Hauptfloß, an deſſen Seiten 
kürzere Nebenfloffe, Kniee, mittelft eines jungen 
Stammes, der Beichlabe, befeftigt find. Auf diejes 
Floß kann man noch Bauholz in mehreren Schic: 
ten über einander laden oder aud Bretter auf- 
itapeln. Zum Nachtquartier für die Floßknechte 
werden Bretbütten auf dem Floß gebaut. Diri: 
girf wird das Floß dur vorn und hinten ange: 
brabte Steuerruder. Die vorderen bejteben in 
der Regel aus 30elligen Stämmen, melde am 
Zopf achtkantig, am Stammende bretartig be: 
bauen find und in Gabeln liegen, aud Kühl: 
börner genannt werden. Die hinteren find äbnlich 
conjtruirt, aber bedeutend Kleiner, und beißen 
Petſchenſchwarten. Genauere Beichreibung eines 
loßes ift nit möglich, da die Details der Con: 
Frachion vifferiren und ebenſo die Benennungen 


der einzelnen Theile bier und da verjchieden ſind 


— 
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| Flügelſtreich. 











Floßbett, bewegliche * auf dem 
Waſſer, eine Ramme darauf aufzuſtellen. 


Floßbrücke, salſenbrücke, franz. pont A ra- 
deaux, ſpan. puente d balsas, eine Art Schiff: 


im 1. Bo 


Floſfe, Stüd Eiſen, einer Luppe ähnlich, 


4—5 Gentner ſchwer, 5 Fuß lang, 1'/. Fuß breit, 
ewöhnlich bereitet aus weißem Roheiſen; ge 
ish giebt es Stabeijen- 

Flofengarbe, Stüd weißes Robeifen, etwa 
1 Gentner ſchwer. 

Floßeifen, j. Eifen U. A. 

Floßhaken, auf Flofien gebräuchliche Art 
von Ruderſtangen. 

Floßholz, j. Flöhe und Floß. 

Floßloch, Oefinung, durch welche man das 
geihmolzene Metall aus dem Hohofen fließen 


äßt. 

Floßofen, i. v. w. Hobofen. 

Floßrechen, franz. räteau, batardeau, ſ. u. 
d. Art. Flöße. 

Flottage, franz., j. Flöße. 

Flottflahl, eine leichtflüſſige Stabliorte. 

Flou, franz., j.v. w. marlig, weich, ſanft, 
von dem Auftrag und der Vertreibung der Far: 
ben gebraudt. 

Flower, engl., Blume. 

Flowerwork, j. Blumengebänge. 

flowred style, engl., Flammenſtyl. 

Floyen (Wafjerb.), das Anjchwellen des Waj: 
ſers bei der Fluth. 

lucht, 1. franz. aflleurement, engl. flush, 


Gebäude oder einzelne Bautbeile jteben in einer 
Flucht, beißt daher jo viel, als ſie jind in ihren 
Haupttbeilen nad einer geraden Linie erbaut; da= 
ber abfluchten, franz. afleurer, Bautheile nad 
einer geraden Linie errichten, jowie einen einzelnen 
Theil nah ſchon in gerader Linie ftehenden rin- 
Nuchten, ibm nach diejer Linie feinen Standpuntt 
ertbeilen; ſluchtrecht jein oder Flucht halten, engl. 
to be flush, j. v. m. in die gerade Baufläche gut 
gallen. — 2. franz. jeu, j. v. w. Spielraum bei 
bür: und Fenſterflügeln, Käjten ıc. 

Fludjtholz, eine Art Richtſcheit. Die Flut: 
bölzer dienen verichiedenen Bauhandwerkern zum 
Abfluchten von Werkſtücken, Bret: oder H 


len, indem man die aus Bretitreifen genau von 


gleiher Breite gut abgerichteten Flucht * auf 
dann | 


verſchiedenen Stellen darauf jekt, worau 
die äußeren und oberen Kanten derjelben, wenn 
man darüber binvifirt, einander deden müflen. 

Fluchtſchnur, eine Schnur, nad deren Nic: 
tung, wenn diejelbe ſtraff ausgeipannt it, ge 
mauert wird. 

Fluchtſtäbe, ;. Abitedeitab, 

Fluchtſtrebe, ſ. v. w. Strebebogen; f. d. und 
d. Art. fliegende Strebe. 

Finder (Deihb.) 1. ſ. v. w. Ablauf eines Tei- 
es; ſ. Ablab 1. — 2. S. v. mw. Freiwehr over 
Gerinne bei oberihlächtigen Müblen; ſ. Gerinne 


und Müble. — 3. ©. v. w. Flößgraben; f. unter | 


Flöße. 


muürbe und brüchig find; vom 
brüde, welche aber, ftatt durch Pontons, durd | 
Flöße unterjtügt wird; f. d. Art. Brüde 5.470 | 





olztbei: 





Fluderbrüke Deichb), Heine, über einen 


' Ablauf geführte Brüde. 


Nüchtig, 1. (Bergb.) von Gefteinen, welche 

Gezimmer_j. v. w. 
baufällig. — 2. Feſtungsb.) Nichtige Batterie, 
ſ. Batterie; flüchtige Sappe, j. Sappe. 


flüchtige Befeſtigungskunſt, ſ. Feitungs- 
baukunſt. — 

flüchtige Linie, ſ. v w. fluchtrechte Linie; ſ. 
Flucht. 


flüdern, 1. mit einem Fluder (n.) verfeben. — 
2. Fließen, ausfließen durd ein Fluder. — 3. ©. 
v. mw. flößen. 

Flüge (Bergb.), ſ. v. w. Flocke 2. 

lügel, franz. aile, ital. ala, 1. (Mytbol.) 

Attribut mehrerer Götter und vieler Dämonen, 
meiſt als Symbol der Eile und Heftigteit. In der 
chriſtlichen Kunſt ftattete man Engel und Teufel, 
eritere mit langen in Pfauengefieder endigenden, 
letztere aber mit Fledermausflügeln aus. 

‚2. (Waflerb.) an Schleußen, Sielen und Brüden 
die Belleivung längs der Ufer von Stein oder 
Holz. — 3. ©. Fahne 6. — 4. ©. Feltungsbau- 
tunit Seite 42 b vieles Bandes. — 5. E.v. m. 
Buhne. — 6. Franz. corps, unter einem Wintel 
vom Hauptgebäude abitebendes Seitengebäupe; 


' gemöbnlib von weniger Tiefe als erfteres. — 


7) Bei Thüren und Fenſtern die beweglichen 
Theile derjelben ; auch Blatt genannt, franz. bat- 
tant, vantail, engl. leave, levy. — 8. (Bergb. 
ein Gang, welcher von einem Stollen aus jeit: 
märt3 gemacht wird. — 9. Schwächere Mauer, 
die an eine ftärtere rechtwintelig anjtößt. — 
10. ©. unter Windmühle. — 11. Flügelförmiges 
Glavier, gewöhnlib 4 Fuß 6 Zoll vorn breit, 


! ‚engl. flush, | 9 Fuß lang; muß mit den Taften dem Feniter 
flusbing, j. v. w. gerade oder fortlaufende Fläche. | 


zugefebrt jteben. 


Flügelaltar, Stügelfhrein, franz. tableau 
eloant, retable à volets, engl. altarpiece with 
side-wings, leaves, levys, Telding.doors, ein 
Altarbild oder Schrein mit äußerlich bemalten, 
innerlich mit Schnigwerf bejegten oder aud be: 
malten Flügelthüren, welde nur zu Feſttagen 


' geöffnet werden. 


Flügeldeid), ſ. Armſchlag und Deich. 
Flügelfad), ſ. unter Windmühle. 
Flügelfruchtbaum (Pterocarpus Draeo, 
dam. Hüljengemädhje), j. Drachenblüt. 
Flügellinien vei Zangenwerten, Bezeihnung 
für Brujtwebren, welche unter augipringendem 
Winkel an den Zangenfafen liegen. 
Flügelmaner, Srücenfügel, f. v. w. Flügel 
2; 1. Brüde A. 1. 
Flügelort (Bergb.), ſ. Flügel 8. 
Flügelpfanne, eine Bianne mit Verlängerung 
an der Seite oder mit Flügeln. 
Flügelradgebläfe, j. Ventilator. 
Flügelfchranbe, franz visailde, Schrauben: 
mutter mit zwei an der Seite in die Höbe fteben: 
den Flügeln, mitteljt welcher fie leichter umgedreht 
werben. 
Flügelfproßen, j. unter Windmühle. 
Flügelftreidy, | v. w. Flanke; ſ. Feitungs: 
baukunſt. 


— —⸗ 


Flügelthür. 79 








Flußſaure. 





Flügelthür, franz. porte à deux battants, 
a deux vanteaux, engl. folding-door, eine aus 
mei jelbitjtändia zu öffnenden Theilen beftebenve 
Khür; d. Art. Thür, Doppeltbür. 
Flügelwand, j. Brüde ©. 451 Br. 1 
Flügelwelle,-ift vie Welle bei einer Wind— 
müble, durch die äußerlich die Flügel geſteckt find, 
innerlid aber das Kammrad befeftigt ift. 
Flügelzapfen, j. Blattzapfen. 


Flühe over Stube, 1. Feljenwand, überbaupt 
Steinmafle, welche fib in beträchtlicher Breite 
und Höbe eritredt. — 2. (Schiffsb.) ſ. Fluhe. 

flühen, j. v. w- abflauen, f. d. 

Fiuellit (Mineral), beftebt aus Alaunerde 


und Flußipatbfäure; bat prismatiſche Kryſtall— 
form, ift weiß und durchſichtig. 


Flug (Herald.), franz. vol, nennt man ein 
paar Mdlerflügel. Ein offener Flug iſt es, 
wenn die Saſſen (dad Inwendige, ven großen 
Federn Entgegengejebte) ſich genen einander keh— 
ren; ein geiblojiener Flug dagegen, wenn die 
Flügel jo über einander liegen, dab vom binteren 
Alügel nur wenig hervorragt. Na der Richtung 
ver Saflen wird ihre Stellung beitimmt. Ber: 
febrter Klug, franz. vol abaisse, ift mit den 
Spiben nad unten gekehrt. Eie find aub Schil— 
desfiguren, jedoch üfterer Helmſchmuck; kommen 
auch mit Federn u. dgl. beſteckt und durchbohrt vor. 

Fingafdıe, ;. Ofen. 

Siugbett, franz. parois (Müblenb.), Boden 
in einer Nüble, auf welchem ſich der beim Mablen 
auffliegende, zu Viehfutter beitimmte Meblitaub 
(Alugmebl) anfammelt. 


Angdach, öfterreihiih für Pultdach. 

Fiuaruf, Slatterruß, ſ. Huf. 

Fluafand, franz. sablon, sable mouvant, 
engl. quieksand, feiner jtaubäbnliher Sand, der 
leicht vom Wind fortgetrieben wird. 


Augt, bei Windmühlen Länge der Flügel, 
bei Stangenfünften die Richtung der Etangen, 
wobl richtiger Auchl geichrieben. 


Augtau, Giertau einer fliegenden Fähre; Be: 
zeichnung für Anlertau. 


Fluhe Echiffsb.), unterer Theil oder Boden 
des Schiffes vom Kiel bis an den Waſſerſpiegel 
Die Krümmung dieſes Bodens heißt die Erhe— 
bung der Fluhe — Auhewangen, Sluhewanger 
oder Sluhrhölzer, j.v. w. Bauchſtücke, die dem 
Kiele zunächſt liegenden inneren Verkleidungs— 
planten, die mit ihrer Breite in aleiben Zwiſchen— 
räumen an die Inhölzer (ſ. d) genagelt werden. - 
Sluhefente, eine von der hinteren Hobe der Schnei— 
dumgen nad der Epibe der Baucjtüde gezogene 
Linie, mwelde den Belauf, d. b. die äußere Form 
des Schiffes bejtimmt. 

Auolith (Mineral), araues, perliteinartiges 
Mineral; entbält Kalt, Tbon und Kieſel 

Fluor ift ein. dem Chlor, Jod und Brom ana- 
loges ———— Element. Einige chemiſche 
Verbindungen dieſes Körpers mit anderen Kör— 
pern find von Wichtigkeit; fo namentlich der Fluß— 
jpatb und die Flußſaͤure; j. beide Artitel. 

F£lur, inNiederfabien Sloor, Slohr, jede ab: 
gegrenzte ebene Fläche, daber 1. j v. m. Hauäflur, 


1.0. — 2. (Müblenb.) Pfähle, durch Schwellen ver: 
unden, auf welchen das Gerinne der Waſſer— 
räder liegt. — 3. Der Fußboden in manden Ab: 
theilungen des inneren Schiffsraumes. — 4. Ge: 
pflafterter Boden, bejonders im Vorhaus, daber 
die zur Erleuchtung dejlelben dienenden Fenfter 
Slurfenfler genannt werden. — 5) Geſammtheit 
aller zu einer Ortſchaft gehörigen Felder, Wieſen ıc- 


Flurbacken, ẽ— 12 Zoll im Quadrat bal- 
tende, 1’ ,—2'/, Zoll dide Hiegelfteine, zum Bele: 
gen der Fußböden in den Niederlanden üblich. 


Flurhölzer (Schiffsb.), f. v. w. Bauchſtüde. 


Flurofen, ein liegender Biegelofen, in dem 
die Gluth fih von der Feuerfammer aus durd 
die ganze Ziegelmaſſe verbreitet, um dem Zuge 
nad) dem Kamin zu folgen. Da dieſe Defen eine 
Feuerung mit Heineren Holjmaflen zulafien, fo find 
seuerfammern und Mündung verhältnißmäßig 
enger. An der Etelle, wo beim Bogenziegelofen 
1. d.) der Roft liegt, befindet fi bier der ebene 

lur. Da die Wirkung eines fi jchnell verzeb: 
renden Brennmateriald weit größer ift, als bei 
einer langſamen Verkohlung, jo laſſe man, wo es 
ver Bau des Ofens geftattet, ven Flur der Feuer: 
fammer um 3 Fuß vertiefen, und lege an die 
Etelle des Flurs einen oft von gegoſſenen 
Gijenftäben. Der Ajichenfall bat unmittelbar un- 
ter dem Schürlod feine Mündung, melde, jowie 
diejes, durch Eifenplatten verfhloffen wird. Die 
Thür vor dem Kamin muß qut vermauert werden. 
Vergl. übr. d. Art. Ziegelfabrilation. 


 Finrziegel, ſ. v. mw. Pilafterziegel, ſ. Biegel: 
fabrifation. 


Fluß, 1. ein in einer Vertiefung (Flußbett) 
von Geitenerböbungen begrenztes fließendes Ge: 
nwäller, ſowie der Zuftand des Fließens. Ein Fluß 
it Attribut der Heiligen Chriſtophorus, Alvdegun: 
dis ıc. — 2. Gefhmolzenes Metall. — 3. Schmel;: 
mittel, $lußmittel. — 4. ©. v.w. Schmelz, Email, 
ſ. d. betr. a ie Glasfluß. — 5. (Heralo.) j- 
v. w. wellenweiſe gezogener Balten. — €. (Forftw.) 
das aus aufgerifienen Bäumen fließende Harz. 

Flußbad, 5. Bad 2. 


j Flußbau eh) j. unter Strombau, An: 
bägerung, Bubne ıc. 


Flußbett, ſ. unter Fluß 1, 
Seite 338. ſ. unter Fluß 1, Bagger, Bett 


Flußhaloide (Mineral), dazu gebören: 
1) Flußipath; 2) Apatit; ſ. d. betr. Art. 


 Flußmittel, aub Slußzuſähe, Mittel, um 
das Schmelzen ftrengflüffiger Metalle Ex beför: 
dern. a) Weiber ur. die zurüdbleibende 
weiße Salzmaſſe nach der Verpuͤffung gleicher 
Theile Weinſalz und Salpeter. b) Schwarzer 
Sluß, das durch gleiches Berfahren von 1 Theil 

alpeter und 2 Xheilen Weinfal;_ erhaltene 
ſchwarze unreine Kali. c) Roher aluß, die 
noch unverbrannte Miſchung von Salpeter und 
Weinftein ꝛc. d) Natron, Borar, Salmiat, Fluß— 
ſpath ꝛc. e) Cadmium befördert die Schmeljbar: 
feit von Kupfer, Zinn, Blei, Wismuth, nicht aber 
die von Silber, Antimon ıc. 


Flußfänre, Stuorwafferofffäure, franz. 
acide fluorique, cemifhe Verbindung des 


Fluors mit Waflerftoffgad. Diele Säure ıft ein 
der Saljläure ähnlicher Körper, zeichnet fi aber 


Flußſand. 
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Flute. 


vor dieſer dadurch aus, daß ſie Glas, Thon oder 
überhaupt kieſelerdehaltige Körper auf das Hef— 
tigfte angreift, indem die Flußſäure im Stande 
ift, fich mit der Kieſelerde zu einem andern gas: 
förmigen Körper (Kiejelfluorwafleritoffgas) zu 
verbinden. Wegen diefes eigenthümlichen Ver: 
baltens zu fiejeljäurebaltigen Verbindungen wird 
die Flußſäure befonders zum Neben auf Ölas be: 
nußt. Man jtellt die concentrirte Säure dar, in: 
dem man fein gepulverten Flubipatb in einer 
bleiernen Retorte mit dem doppelten Gewicht von 
itarter, engliijber Schwefelfäure mengt und das 
Gemenge der Deitillation untermirft. Mit dem 
Halſe der Retorte verbindet man ein Gefäß von 
Blei, welches man mit Eis umgiebt, damit fi 
die Dämpfe der Flußſäure zu einer Flüfjigfeit 
verdichten können. Die Deltillation wird etwa 
zwiichen 110 130° ausgeführt und jo lange fort: 
geiest, als noch Slubfäure überdeftillirt. Die 
flüſſige concentrirte Flußläure muß entweder in 
einem Blei:, Platin: oder Goldgefäß aufbewahrt 
werden. Die Säure ift eine waſſerhelle Flüſſig— 
keit, welche an der Luft weiße Dämpfe Auaftökt 
und bei 15° in’® Kochen geräth. 
auf die befchriebene Weite vargeftellte Säure auf 
Glas oder Porzellan, jo wird dies augenblidlic 
sergrenen. , 

Um Schriftzüge oder —— auf Glas zu 
ätzen, bedient man ſich folgenden Verfabhrens. 
Man überziebt den zu äbenden Gegenſtand mit 
einer gleihmäßigen Dede von Wachs, zeichnet die 
gewünschten Schriftzüge oder Figuren binein, fo 
dab der Aetzgrund entfernt wird, und begieht 
dann die von Wachs entblößten Stellen mit lub: 
jäure, oder man dedt den Gegenſtand mit der 
Wachsfläce nah unten auf ein Gefäß, in welchem 
ſich flußſaure Dämpfe (aus Flußſpathpulver und 
Schwefelſäure) entwideln. 
Aesung mebr oder weniger tief baben will, läßt 
man die Gegenstände längere oder kürzere Zeit auf 
dem Gasentwidelungsgefäh liegen; dann wird 





ber „Erzblume”. Yicht jelten findet man an ein 
und demjelben Gremplar verjchiedene Farben, oder 
eine andere Farbe im durchfallenden Licht, als im 
reflettirten. Die Kryitalle haben die Form eines 
regelmäßigen Octaüders; durch Abjtumpfungen 
der Eden finden Uebergänge in den Würfel jtatt; 
fryitalliniiche, zumeilen ſtängelicht abgejonderte 
Mailen, derb und eingeiprengt, Blättergefüge 
ſehr deutlich und leicht entblösbar; Bruch uneben, 
auch eben in's Muſchelichte. Stark glasalänzend; 
durchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend. 
Zerkniſtert vor dem Löthrohr oft ftart, phos— 
pborescirt und jchmilzt in dünnen Splittern zur 
unllaren Maſſe. Gehalt: Kalt 72,7, Flußſäure 
27,3. Die Spaltbarkeit dejjelben iſt octa@driich 
höchſt volllommen. Die verichiedenen Färbungen 
rühren meiſtentheils nicht von mineraliſchen Stof⸗ 
en ber, denn ſie verjchwinden in ver Notbglüb: 
hiße jaft alle. Er ift in Salpeterfäure lösbar, ritzt 
Kaltipath, ift risbar durch Feldſpath. Die ſchönſt 
gefärbten Varietäten fchneidet man zu Ringſtei— 
nen, um die echten Edeliteine nabzuabmen. In 


England fertigt man aus Flußſpath Vaſen, Becher, 


Bringt man die | 


‚je nahdem man die | 





das Wachs abgefragt und der Gegnenftand mit | 


Zerpentinöl abgewajhen. Die Aebung zeigt fich 
dann auf dem Gegenitande matt. Will man fie 
deutlicher oder farbig erfcheinen laffen, fo reibt man 
in die geäßten Stellen eine erwärmte Miſchung von 
Harz, Terpentinöl umd der gewünfchten darbe 
(Binnober, Kienruß, Chromgelb :c.) ein. 

 Flubfand wird als Mortelzuſchlag gebraucht, 
it gewöbnlid jehr mager, führt mitunter Ge: 
ſchiebe, Thon und vegetabiliiche Reſte, lehtere mit 
Salztheilen vermengt. 


Da ſolche Gemengtbeile | 


dem Mörtel ſehr nachtheilig find, fo ift der Sand 


vorber durch Waſchen davon zu jäubern. 
it Die Größe der Hörner zu berüdjichtigen; feiner 
Sand ijt meift befier als grober, und eine Men: 
gung von feinem und grobem Sand bei mancher 
Arbeit zu empfeblen. 

Flußſchiff. Die Flußſchiffe find meift ein- 
maſtig; ſ. d. Art. Elbtahn, Oderkahn, Zille ıc. 
flußſpath, Auffaurer Kalk, franz. chaux 
fluatde, engl. fluor. Diejes Mineral Best in 
der Natur ziemlich bäufig und in großen Maſſen 
vor, namentlich als Begleiter von Zinn und 
Kupfererzen, auf Gängen in Granit, Gneiß ıc. 
Es findet ſich Pen gänzlich farblos, waſſer— 
bell, aber aud in allen andern Farben. Die 
Schönbeit der Farbenreihe diejes Minerals iſt von 
feinem andern übertroffen worden. Die Bergleute 


Auch | 


nannten deöwegen den Flußſpath ſchon von Alters 


Schalen, Büchſen und Säulen. Er dient auf 
Hupfer:, Eifen: und Silberbütten als Flußmittel; 
auch wird er zu Bereitung der Flußſäure ver: 
wendet. Manche Mineralogen nehmen folgende 
Gattungen an: 

a) Gemeiner Flußſpath (geformter fluß: 
faurer Kalt) mit ftartem Glasglanz, blätterigem 
Gefüge; ericheint oft in großen Kryftallen, auf: 
und durch einander geraden. 

b) Halbgeformter Flußſpatb, nad dem 
Gefüge au re oder jcbaliger, törniger 
genannt, findet ſich faſt in allen Farben. 

ec) Ungeformter flußjaurer Kalt, Auß- 
fein, derb, mit große und flahmujceligem Bruch; 
ift durchſcheinend, matt, weiß und grau, grün 
gemiſcht, gefledt und geflammt, äbnlih dem 
Hornitein. 

d) Zerfallener Flußſpath, Außerde, blau, 
matt, mager, erdig als Ueberzug, oder erdig in 
eignen Gängen. 


Flußvertheidigung. Auf langen Streden 
ohne Feitungen faum ausführbar, am leichteften 
nod) da, wo der Fluß einen Bogen um die zu ver: 
tbeidigende Stellung herum macht. Die Wabl der 
Stellen für Anlegung von Batterien, Brüden: 
köpfen ıc. bängt jebr von lokalen Umſtänden ab, 
jo daß ſich Regeln dafür auf jo fargem Raum nicht 
geben laſſen. 


Flut oder Kiuth, 1. Gegenſatz von Ebbe, mit 
diefer im Wechſel wiederkehrend; j. Ebbe. 
2. Das vom —* abgefallene Waſſer. — 
3. Das von dieſem Waſſer mit fortgeriſſene Erz, 
auch Nuthwerk genannt. 


Flutanker, ſ. Anker S. 98 im 1. Br. 


Flutbett, 1. ſJ. v. w. Fluder in feinen verfcie: 
denen Bedeutungen. — 2. Bei Flufigebieten die: 
jenige Niederung, durch welche bei einer Ueber: 
ſchwemmung der umliegenden Gegend die ſtärkſte 
Strömung gebt und das Waſſer wieder abläuft; 
alle Hemmniſſe in diejem Flutbett müſſen mög: 
licht bejeitigt werden. — 3. ©. Brüde Seite 449 0 
im eriten Band. 


Flutdamm, j. Ebbedamm. 
Flutdeich, ſ. Ebbedeich 
Flute, engf., einzelner Canal einer Cannelirung. 


Flutgraben. 
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Fontaine. 








Autgraben (Müblb.), ein Graben, in mel 
dem das durd den Ablaß gegangene überflüffige 
Mafier fortgeführt wird. 

Fluther, Stutyeerd, Stutlod (Mühlb.), der 
Boden des Gerinnes an einem Ablaß. 

Fluting, Canälirung, ſ. d. 


Flutpfähle (Müplb.), Pfähle, welche ihräg | 


vor dem Grundbaum eingeichlagen werden, um 
Eis ıc. von den Rädern abzuhalten. 


Fluträder (Müplb.), ſ. v. w. Wafferräder. 

Flutſiele, j. Ebbefiele. 

Flutthor, ſ. unter Schleuße. 

Fluxionsrechnung it der Name, den New- 
ton der von ihm gleichzeitig mit Leibnik entdeckten 
Differenzialrehnung gab. 


nad) Scantreih zurüd und ftarb um 650 den Mär: 
torertod ala Biſchof; in Aachen bat er eine Kirche. 
Foils, engl., für Nafe im gotbifhen Maaß— 
wert; daher foiled arch, Nafenbogen, ſ. Fig. 1109. 
Folding door, engl., ſ. Slügeltbür. 
Folge, 1. Gabel am Feuerbaten. — 2. Hölzer: 
ner Eimer (Laufiser Prov.). 3 
Foliage, engl., 1. Baumſchlag. — 2. Laub: 


werk, verzierte Nafe, daber —— arch, foliated 


arch, Bogen mit Nafe, ſ. Fig. 1110; — foliated 
roof, Heeblattbogenförmiges Dad, Dachſtubl mit 


‚ Heeblattbogenähnlicder Verſchalung. 


Folie, dünne Metallſchicht, als Unterlage 
unter Glas oder falſche Edelſteine gebracht; vergl. 


d. Art. Spiegel, Stanniol ıc. 


Flying buttress, ſ. v. w. Strebebogen, .d. 


Fl N3, Gottheit der Slaven, dargeftellt als 


alter Üann auf einem Kiejelfelfen, auf der linten | 


Schulter einen Löwen, in der Rechten einen Stab 
mit aufgeblajener Schweinsblaje. 

50, Soð, chineſiſcher Name des Buddha; ſ. 
chineſiſcher und buddhaiſtiſcher Bauſtyl. 

focal, ſ. v. w. mit dem Brennpuntt zuſam— 
menbängend; z. B. Focalflrahl, eine gerade Linie, 
welche von einem Brennpunkt ausgeht. 

Focke, franz. misaine, das untere Segel am 


Folken oder Sinne, ſchweiz, für Eimer. 
Folkwangr, die Wohnung der Freyja, ſ. d. 
Fongaille, franz., Bodenbret, Bettbret. 
fonc&, franz., dunkel, von Farben gebr. 
foncer, franz., 1. mit Boden verjeben, 2. ver: 


‚ tiefen. 


vorderiten Maſtbaum, auch wohl der ganze Bor: | 


dertbeil eines Schiffes, daher Fodbrafie, Fodmalt, 
Fodiegel ꝛc. 

Focolare, ital., lat. foculus, Kobhlenbeden, 
Heerd, bei. j. v. w. Brajero; i. d. Art. Heizung. 

Focus, lat., 1. Feuerheerd. — 2. ©. v. w. 
Brennpuntft; ſ. d. und Ellipie- 

Foderblech over Sörderblech, ſ. Blech B. 2. 
S. 372 im 1. Bd. 

Föhre oder Fohre, Förn, Füre ıc., j. Kieler. 

Fölger over Solger, Holz, welches beim Koft: 
ftoßen auf die Pfähle geſetzt wird, wenn jie der 
Rammtlog nicht mehr erreichen kann. 

Foenile, lat., Scheuer. 

Fördermaſchine; zu dieſen gehören 5.B.Berg: 
£übel, Bergleiter, Göpel x; ſ. Berghaſpel. 

fördern oder ſödern, vorwärts und aufwärts 
bewegen, daher im Bergbau viele zuſammenge— 
ſehte Worte, z. B. Förderſchacht, Sörderſtollen, 
Sorderungsſtrecke ıc., diejenigen Schachte ꝛc, 
durch welche das Erz bis zum Füllorte, d. b. bis 
dahin geſchafft wird, wo es dann in die Sörde- 
rungsionnen gefüllt und aufgezogen wird. 

Föring, isländiihes Gewicht — 10 däniſche 
Bund = !/, Vette. 

förmlicher Angriff, ſ. d. Art. Angriff und 
Feltungsbaufunft. 

örfte, j. v. w. Firſte, j. d. 

Förftenbau, Gewinnung de3 Erzes in der 
irfte, Indem man das Hangende durch Förflen- 
flempel unterjtüßt. 

Förſterei, ſ. Foritbaus. und Forſtwirthſchaft. 

Foier, j. Foyer, 

Foillan over Pholian, St., fam mit feinen 
Brüdern Furji und Ultan aus Irland nad 


Aachen, ging nah Kom, kehrte als Glaubensbote 
Mothes, IAlufe. Baustegiten. 2. Auf. 2. Bo. 





Fond, fran;., Grund, Boden, Hintergrund ; — 
fonde, der Meereögrund; — fondis, nachgeſun— 
fene Erde; — fonder, gründen, anlegen; — por- 
ter de fond, ohne Abſatz lothrecht aus dem Grund 
auffteigen ; — fondation, Grundgrabung, Grund: 

rube; — fondement, Grundmauermwerf, Grund: 


au. 

Fonda, ipan., Gaftbof, Hotel. 

Fondage, franz, das Schmelzen, Ausichmel: 
zen; — fondre, fchmeljen; — fonderie, ital. 
fondaria, Gieferei, Gießhaus, Schmelzbütte. 

Fondant, fran;., Fluß, Schmelzmittel. 

Fondant rocaille, franz., Bleifluß; ſ. unter 
Nleiglas. 

Fondike, franz. fondique. ital. fondaco, 
ipan. alhondiga (fonda, j.d.) So bießen im 
Mittelalter in Italien — 
und Spanien die Gil: 
denhäujer fremder Kauf: 
leute (in Venedig z. B. 
fondaco dei Turechi, 
dei Tedeschi etc.); jo 
beiten noch jebt im 
Orient, 3. B- in Aleran- 
dria, die Gemeinbäufer 
der europäifchen Kauf: 
leute. E3 jind große Um— 
jallungen eines Hofes, 
der ganz mit Hallen 
umgeben ift, durch bie 
man in die Comptoirs 
nelanat, mährend die 
Obergeſchoſſe Waaren: 
lager und Wohnungen 
enthalten. In Spanien heiten noch bier und da 
die Börfen für gewiſſe Handelsartifel jo. Am 
beiten ließe jih das Mort wohl mit Kaufhaus 
überjeßen. 

Fondo rotondo, ital., Apſis, j. d. 

Fondrier, jr;., voripringende Brandmauer 

Fondridre, franz, jumpfiges, rutichiges 
Terrain. j 

Fons, [at., franz. font, engl. fount, die Quelle, 
der Brunnen; fons baptismalis, j. v. w. Tauf: 
ſtein, j-d.; fons lustralis, Reinigungsbrunnen im 
Atrium: ſ. altbriftlihe Bauweiſe und Baſilika. 

Fontaine, fran;., ital. fontana. Das Wort 














eau, 
s Die Anord— 
nung der Fontainen kann natürlich bis in's Un— 
endliche vermannichfacht werden; ſ. Waſſerkünſte. 


isolée, freiſtehend; übr. ſ. d. Art. ——— 





Forge, franz., |. v. ww. Eifenbammter, f. d.; 
forge te töle, ſ. Blechbütte ; — forger, ſchmieden. 

Forget, Forjet, jranz., fehlerhafte Ausla— 
dung, Baudhung; — le mur se forjette, die 
Mauer baucht aus, bängt über. 

orgis, franz, Drabteijen. 

Forisburgum, [at., ſ. Burg S.491 im 1.B. 

Form, lat. forma, franz. forme, fagon, engl. 
form, figure, ital. forma, foggia, |pan. horına, 
1. (Aeſthet.) j. Formgebung. 

2. $ranz. moule, modele, patron, engl. mould, 
ipan. funda, molde, Vorrihtung zur Öeitaltung 
eines Körpers. a) Zu Gipsabgüſſen. Iſt das 
Movell von Thon, jo wird es angefeuchtet, befler 
geölt; ift es von Holz, fo wird es geölt; ift es von 
Gips, jo wird es eingejeift; bei metallenen Mo: 
dellen genügt oft das Anfeuchten. Dann wird Gips 
darüber gegofien. it das Modell blos einjeitia 
abzuformen, wie z. B. eine Keliefplatte, jo legt 
man es mit der Nüdjeite auf ein Bret oder dergl. 
oder umgiebt e3 mit einem Thonrand. Nach dem 
Gießen der Form kann man nad Entfernung der 
Unterlage ıc. obne Weiteres das Modell heraus: 
nehmen. Bei — margin Begenitän- 
den muß man den Gipsüberguß an geeigneten 
Stellen zerichneivden; der eine Theil der Form 


Foreyn, engl., Abzugsröbre, Abzugsgraben. 


' wird nun abgehoben und das Modell berausge: 
ı nommen, bieranf die Form innerlich geölt und 


Fontanell, an der tiefften Stelle einer Ent: 


wäjlerungsanlage, angelegter, _ausgemauerter 
Raum, melder die Waſſer der Umgebung auf— 
fängt und ſie durch Ableitungsgräben abführt. 
Gr bält 3—4 Fuß im Durchmeſſer und wird mit 
in Moos gelegten Steinen ausgemauert. 

onture, ]. j.v. w. Guß; ſ. Gußeifen ac. — 
2. ©. v. w. Senkung. 

Foot, engl., Fuß, Fußgeſtell Foot-board, 
Fußbret eine Cborftubls; ſ. d. Art. Chorgeitühl. 
Footing, Grundmauer, Fußgeſims. Footing- 
beam, Spannriegel. Foot-pace, 1. j. Beiſchlaß; 
— 2. Podeſt; — 3. Heerd. 

Foot-stall, engl., Piedeftal. 

Foratojo, ital., Bohrer, ſ. d. 

Force, franz., 1. Blechiceere, j.d. — 2. Dad: 


der Abguß durch Hineingießen von Gips erzeugt: 
Wenn man blos einen Abguß brauct, jo Loft 
man nad) jeiner Vollendung die Form, fie zer: 
brebend, ab; fie beißt dann verlorene Form. 
Braut man aber mehrere Abgüſſe, jo zerichnei: 
det man die Form gewöhnlich ſchon vor dem Her: 
ausnehmen des Modells, oft erit nad dem erften 
Eingieben von Gips, vorfichtig in feilförmige 
Stüde, deren Anzahl, Größe und Gejtalt man fo 
einrichten muß, daß fie ſich leicht abnehmen laſſen, 
ohne ſich jedod) verſchieben zu können. Eine ſolche 
Form heißt dann Keilform und ftedt in einer 
ebenfalls gipfenen, doch aus weniger Theilen beite: 
benden Kapiel. Yu Abgiehung von Gegenitän: 
den, die nicht viel unter fich geben, bedient man 
fih mit Vortheil der Leimformen, mit welden 


' man indeflen nie große Schärfe erzielen kann. Die 


itubliäule; — jambe de force, Fußband einer | 
Dabitublläule, doch aud liegende Stuhlſäule. 


Forceps, Forfex, franz., Scheere, Zange. 
Forcet, franz., Bindfaden, Schnur. 


Forderbled), j. Blech 2. 

Foremast, engl., Blindftenge, ſ. d. 

forer, franz., bobren, aufbobren. 

Fores, lat., Slügelthür, Thür, wenn fie nad 
außen ichlägt- 

Foreshortening, enal., Verkürzung. 

Forestagium, lat., Forſtnutzungsrecht. 

Fore-starling, enal., Worbaupt eines 
Brüdenpfeilers; ſ. d. Art. Brüde, S.449 im 1. Bo. 

Forst, franz., Bohrer, ſ. d. 


Formgipſes mit Schwefel; febr flab erbabene 

egenitände formt man mit Vortbeil in Metall. 
b) Zu Abgüſſen in Metall fertigt man die 
Formen in der Negel aus Formlehm oder Form— 
jand, f. d. betr. Art., oder auch aus ſchwerflüſſigem 
Metall, ſ. übr. Gußeifen. ce) Zum Abprüden 
in Thon, Steinpappe, Brodteia x. genü: 


Norm Schärfe wird erzielt durch Vermischung des 


‚ gen Holz: oder Gipsformen. d) Zum Fertigen 
der Yiegel wird die Ziegelform meiſt in Geltalt 
‚ eines Kaſtens obne Boden aus hartem Holz, am 

beiten Nußbaumholz, gemacht und jo gearbeitet, 


dab ſie fo leicht ald möglich werde. An den For: 
men für Dachziegel iſt vorn eine Vertiefung für 


die Naſe oder den Halen angebracht, binten iſt fie 


abgerundet, bei Krampziegeln aufgebogen oder 
mit einer Leiſte verſehen, um die Schlußframpe zu 


bilden, welche gegen die vorfpringende Leijte an: — 


a Zf 


geſtoßen wird. Damit die Form durch das, ftetei > 
Abitreichen nicht fo bald abgenußt werde, ift es” © 


rathſam, die Kopf: und Seitenränder mit eifer: 
nen Schienen zu befleiven. Für Formziegel und 





Maueriteine fertigt man die Formen jest haufig 
aus Gußeilen; f. übr. d. Art. Formen. 

3. Eijerner oder fupferner Trichter, in dem die 
Balgliefe liegt, und welcher zugleich verhindert, 
dab das Feuer im den Balg eingezogen wird. — 
4. Yehmrinne oder ausgehöblter Stein In der Bruit: 
mauer des Hobofend. — 5. (Matb.) Form einer 
Größe iſt die Art und Weije, wie diejelbe zulam- 
mengeiest ift. Die äußere Form einer Haum: 
aröße iſt durch die Art und Weile der Begrenzung 
derjelben bedingt. 
der von der Form 2n oder2n +1, wobei n jelbit 
eine ganze Zahl ift, Null mit eingeſchloſſen; die 
Zablen 2n umf 
fen 2n + 1 die ungeraden Zahlen. 

Forma, lat., 1. $orm, j.d. — 2. Bant, auch 
Stuhlreihe in einer Kirche, daber alta forma, die 
böbere, bassa forma, die niedere Sitzreihe; vergl. 
d. Art. Chorgeitübl. 


Formarbeit, 1. Anfertigung der Gießformen. 
— 2. Die fertige Gußarbeit. 


Formation (Gebirgsformation). Cine Ge: 
biros maſſe nad ibrer Verbreitung jammt ven ihr 
untergeorbneten Maſſen erjcheint als das PBroduft 
gewaltiger chemiſcher und mechaniicher Naturpro: 
ceffe, die nicht alle zu gleicher Zeit, ſondern in 
von einander geichiedenen Perioden in Tbätigfeit 
waren. Das Produkt einer jolhen Ihätigfeits: 
periode nennt man eine yormation. Die ältejte 
ver befannten Formationen ift die des Onentes; 
in diefer Formation waren tryſtalliniſche Silicat: 
aebilde und Kielelerde die Hauptprodufte eines 
rein bemiihen Naturproceies. In den folgenden 
Perioden veränderte ſich der Proceh zu einem mebr 
mecanijhen, Sanditeine, Breccien und lofe Schutt: 
mafien bildenden ; da, wo der Proceß noch ein che: 
mijcber war, brachte er 5. B. toblenjauren Kalt in 
Geitalt von Niederjblägen bervor. Die beiden 
Endglieder der ung befannten Formationsreibe 
find aljo charakterifirt: das ältefte durch chemiſch 
wirkende Kraft, Silicatgebilde, das jüngite durch 
mechaniſch wirkende Kraft, Schuttmaſſen. Den 
allmäligen Uebergang von der älteſten bis zur 
jüngiten Formation bewirkte die Natur wahr: 
ibeinlih dur die Abnahme des während ber 
Bildungszeit der älteften Formation berrjchenden 
boben Hißgrades. 
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Alle ganze Zablen find entwe: | 


ajlen die geraden Zablen, die Zah: | 


| berauih 


formen. 
eines Eteinbruchs. — 5. Forme de pave, Sand: 
unterlage des Pflaſters 


Formel jür eine Größe iſt der Werth dieier 
Größe, in den genebenen Größen ausgedrüdt. Es 
iebt Formeln jür die Wurzelwerthe der jämmt: 
ichen Gleihungen vom eriten bis zum vierten 
Grade. Die höheren Grade geben nur für bejon: 
dere Fälle von Gleihungen allgemeine Löſungs— 
formeln. 

Formelle, franz, Cajette, ſ. d. 


formen, franz. mouler. I. Formen von 
Gipsgegenftänden zc., ſ. d. Art. Form. 

II. Formen von Metallgußſtücken, ſ. Gußeifen. 

III. Formen der Ziegel. 1) Formen der Sie- 
gel erfler Klaſſe. Hierher gebören vie Steine, 
welche jofort fertig aus der Form fallen, wie alle 
ordinären Mauerziegel, Klinter, Gewölb: over 
Keiliteine, Falz- und Brunnen: oder Keſſelſteine ıc. 

a) Handformerei. Der Former bricht jo viel 
Thon ab, als er zu Ausfüllung der Form für nö: 
tbig hält, wälzt ihn in dem neben ihm liegenden 
Sande um, jchlägt ihn mit aller Gewalt in die vor 
ihm liegende, inwendig bereit3 mit Sand beitreute 
Form, drüdt den Thon, bejonders in die Eden, feſt 
ein, ergreift den im Wafjereimer neben ibm liegen: 
den Streicher und jtreicht das Ueberflüſſige ab. Der 
Abträger ergreift die Form an den vorftebenden En: 
den derängfeiten, zieht fie an ſich, kantet ſie auf und 
trägt den geformten Stein an den Ort, wo er lie: 
gen joll. Hier jeßt er Die Form auf die bobe Kante 
an die Erde und läßt fie jchnell platt fallen, indem 
er fie auoleich in die Höhe bebt, damit der Stein 
eite. 

b) Maichinenformerei. Neuerdings bat 
man vielfach Verſuche gemacht, das Formen der 
Ziegel durch Maſchinen bejorgen zu laflen. Zu 
den beiten dieſer Maichinen gehört die in Fig. LIlL 


‚ abgebildete Ziegelpreßmajchine von Clayton (Ton: 


formative art, engl., Bilonerei, ſ. d. Art. | 


plaſtiſche Kunſt. 


Formbank (Ziegelfabr.). Dieſe Bank, von 
zweizölligem Eichen- oder Buchenholz, 2 Fuß 
3 Zoll bob, 6 Fuß lang und 1 Fuß 3 Zoll breit, 
bat am Kopfende (wo der former jtebt) zwei, am 
anderen Ende nur einen Fuß. Sie muß bejon: 
ders am Kopfende recht glatt und feit jein, und 
bat dort vier eiferne Stifte, welche nicht fo hoch 
vorfteben, als die eijernen Nabmen der Form 
did jmd, und dieje im ibrer Richtung balten. 
Neben der Formbank an der Ede des Kopfendes 
itebt eine zweite Bank von gemöbnlicher Eikböbe; 
dieje trägt den Waſſereimer und den Sandbad. 

Formbolzen, Giien, welches beim Formen 
von boblen Säulen, Röhren ıc. in der Form (dem 
Mantel) befeitigt wird und jo die Hoblung erzeugt. 

Formbret, j. Ghablone 2 und 3. 

Forme, franz., 1. Form, j. d. — 2. Lange ge 
volfterte Bant. — 3. Choritubl, Kirditubl, j- d. 
Art. Ehorgejtübl. — 4. Hauftein aus der Foörſte 


doner Ausſiellung 1862). Ein Walzenquetſcher A 
zerdrückt das aufgegebene Ziegelgut und fuͤhrt es 
durch den in B enthaltenen, aus Welle und Ars 
men bejtebenden Thonfneter der Kolbenpreile C 
zu, deren Kolben zwei Lehmſtränge abwechielnd 
rechts und lints_berausdrüdt, die auf dem Noll: 
tiihe D durd Drabt in Ziegel geichnitten wer: 
den. Die Sormmündung beitebt aus zwei hori— 
zontalen feiten Platten und zwei jtebenden Eylin: 
derwalzen E. 

2) Formen der Siegel zweiter Klaffe. Hierzu 
gehoͤren alle Arten Aejtrichplatten, Darrenſteine, 
Ninnziegel, Terrafienziegel ıc., kurz alle die Steine, 
welche, nachdem fie geformt jind, noch einer fer: 
neren Bearbeitung bedürfen. Sie werden in böl: 
jernen Formen von den bejtimmten Maaßen ge: 
jtrichen, auf einem geebneten, mit Sand beitreuten 
Boren zum Anziehen niedergelegt, und, wenn fie 
fteif genug dazu find, in Gerüften aufgelantet. 
Nachdem fie (uftteoden geworden, werden fie auf 
einer ftarfen, recht glatten Bank von feitem Holz 
oder auf einem ebenen Stein mit einem glatten 
Schlägel auf der Oberfläche leile geichlagen, zu: 
weilen auch mit Waſſer glatt geitrihen und durch 
Aufitaucen auf die obere Seite gerade gerichtet. 
Mejentlich ift es, dab die Platten mäbrend des 
Trodnens auf Haufen gelebt und an einem kühlen 
Orte aufbewahrt werden, damit fie langiam und 


' fo zu fagen von inwendig beraus trodnen. Sind 


die Platten nun geglättet und jo bart, daß ſie fich 


' eben no ſchneiden laflen, jo werden jie nah Mo: 


dellen oder Ebablonen von Eiſen mit einem Meſſer 
ır® 
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beſchnitten. Gewöhnlich geſchieht dies in den Gaͤn⸗ 
en der Trodeniheune mit 10—12 Boll langen 
ellern. Behufs Keith Beſchneidens werden Die 
Steine mit einem hölzernen Keil in eine offene, 
wintelrehte Form feit eingeflemmt, die etwas 
länger als der Stein und oben, wie an der Wintel: 
jeite, mit Eiſen glatt beſchlagen iſt. Nach vem 
Schneiden find die Platten zum völligen Aus: 
trocknen fertig, welches noch immer langlam ge: 
— muß. Che fie eingeſetzt werden, muͤſſen ſie 
vorber an einem recht luftigen, noch befier warmen 
Orte eine Zeit lang geitanven haben, damit man 
ihrer völligen Austrodnung verfichert fei. 


formen, 


b) Das Formen künſtlicher Gejims: 
fteine. Die Form beftebt aus dem Formlaften, 
der den Stein in feiner ganzen Größe umſchließt, 
und dem Einſatz-(Form)fulter, das mit feinen 
Gliederungen in jenen eingelegt und durch Gin: 
fämmungen jo an demjelben befeitigt iſt, daß es 
Nic beim Ginprefjen des Thons nicht verichieben 
ann. Der Arbeiter legt in die Form einen der 
Größe des Steing angemeflenen Thonballen, aus 
welchem er mit geballter Hand die einzelnen Glie: 
der jorgfältig ausprüdt, den übrigen Kaum füllt 
er dann durch fräftiges Hineinwerfen von K 





ballen bis zwei Zell über den Rand aus. r 
Stein wird nach gehörigem Abſtreichen und 
ſchlichten auf beiden Seiten mit Sand beſtreut 
und auf das Trockenbret gelegt. Der Form: 


falten, auch Mutterform genannt, wird durch 
ß 








Fig. HU. Sirgeiformmaschine. 


3) Formen der Siegel dritter Klaffe. Zu diefer | 
Klaſſe rechnen wir alle Steine, welche am Kopf 
Verjtäbungen, Yaubwerk: oder andere ornamens | 
tale Verzierung baben. 

..») Das Formen der gewöhnlihen Ge: 
jimsjteine, d.h. jolber, die ſich durd einen 
Stempel aus der Form berausdrüden lafien. 
Die Form bierzu, aus Gichenbol; oder Cijen, 
wird inwendig mit Del beſtrichen, dann auf einen 
Klotz von Ei yenholz, der oben glatt gebobelt und 
mit grober Yeinwand bevedt ijt, geleat, und bier 
aut vollgepadt, jo daß der Thon einige Zoll über 
die Form bervorragt; dann wird die gefüllte Form 
mit Leinwand bevedt und darauf ein dreizölliges 
feites Bohlenjtüd gelegt, auf weldes der Arbeiter | 
mit einer feinen Handramme einige fräftige Stöße | 
rübrt. Nachdem Hammbolz und Leinwand entfernt, | 
auch der Bela e Ihon mit einem Streichbol; 
abgeſtrichen iſt, kehrt der Arbeiter die Form auf | 
die andere Seite und der Stein ift bis zum Muss | 
legen auf das mit Sand beitreute Trodenbret fertig. | 


* 


Löſung des Schlußkeils auseinander genommen 
und der Stein ijt bis auf das Nachputzen mit 
Meſſer und Schwamm fertig. Gegen das ftarte 
Anbaften des Thons bei größerer Yänge geglie: 
derter Formfutter dient das Beftreuen ver neölten 
Form mit Roblenftaub. 

e) sormen der Ed: und Winkelſteine. 
Die vieredige Mutterform muß bier jo body fein 
wie der Stein, wenn er ausgemanert iſt; ſie wird 
wie sub b mit Zapfen und Schlufteilen verſehen 
und fann gänzlich auseinander genommen werden. 
An den Wintelfeiten find die gegliederten Form: 
tücke durch VBerbübelung angebracht und in den 

inteln nad) der Gehrung jtumpf zufammene 
geftoben. Die Mutterform wird nun auf, das 

odenbret zwiſchen die Futterſtücke und einige 
auf dem Bodenbret angenagelte * Boll jtarfe 
Leiiten gelegt. Der Stein muß auf die Seite ge: 
ae werben, welche der Gliederung entgegen: 
eſetzt iſt. Die Füllung aeihiebt wie bei b. 
im Herausnehmen wird das Bodenbret zuerjt 


* 


u. euere 





Formeret. 





Fornix. 





abgehoben, das Seitenftüd, wo der Stein gelagert i 


wird, durd einen Schlitz —— und der 
Stein auf das Trockenbret gelagert. 


rodenbret dider, und zwar bis 2 Zoll hoch fein. 


Formeret, any, 1. vorftehende Rippe (f.d.) 


am gotbifchen Gewölbe. — 2. ©. v. m. Schildbo⸗— 
gen, Yängengurt; f. d. betr. Art. 


Formero, fpan., 1. Schilvbogen, ſ. d — 


2. Lehrgerüſt, Bogenlehre, j. d. 


Eilbererz, welches über 50 Brocent Silber hält. 
Formflafche, Sießflaſche, Sormkugel, franz. 
fourreau (Gürtl.), dient, um ein Modell abzu: 
formen. Man verfertigt fie meift um der langen 
Dauer willen von Eifen, größtentheile vieredig, 
jelten rund, und verfiebt jie mit Vertiefungen an 
den inneren Seiten, damit der Formſand bejier 
bält. An der Flaſche befindet ſich das Gußloch, 
welches durd eine balbrunde Deffnung am Ober: 
rand des Untertbeild und die genau darauf pal: 
jenden Theile der oberen ‘Seite gebildet wird. 
Man nietet an der Aufſtandsfläche des oberen 
Theils der Formflaſche an beiden Yängjeiten vier 
eijerne Zapfen ein und vier dergleichen Dejen an 
den unteren Theil, welche jene Zapfen aufnehmen. 
Formfnge, Formnaht, franz. bavure. Die 
Stellen, wo die einzelnen Stüden der Keilform 
6 d. im Art. Form) zuſammenſtoßen, werden ſich 
im Ausgießen der Form mit Gips oder anderem 
Gußmaterial ftet3 etwas martiren. Beim Ab— 


ben dieſer Formnaͤhte gebt leicht etwas von der 


nbeit der Geitaltung verloren; man läßt fie 
daher befonders an Gipsabgüſſen gern fteben. 

Formgebung ift derjenige Theil der lünft: 
leriihen Thätigkeit beim Entwerfen ardhitelto: 
niſcher Gebilde, der ſich mit der Geftaltung der 
Details, namentlich der blos verzierenden Theile, 
beſchäftigt. Es muß dabei namentlih darauf 
Rüdfiht genommen werten, daß die Formen der 
Ornamente, jeien fie nun geometriich oder frei 
gebiltet, nicht nur an jich wohlgefällig find, jon: 
dern auch in Einklang jteben 1) mit der Beftim: 
mung des einzelnen Theils, wenn die Verzierung 
eine active ift, mit der Function, die ibm in der 
Idee untergelegt werden kann, wenn die Berzie: 
zung eine pajlive it. 2) Mit den Formen und 
Größen der benadbarten Theile, feten dies nun 
Verzierungen oder glatte Flächen. 3) Mit den 
Regeln des gewählten Style. Es hat ſich nämlich 


ro f ei dergleichen | 
größeren Formiteinen muß die Yage Sand aufdem | 








gleichzeitig in die Wunde geſprißten Ameiſenſã 


empfindlich verlegt. Als Mittel peoen diejelb 
empfiehlt man, die Risen, durch welche fie dring, 
mit einer Kallmaſſe zu verjtreichen, welcher Ko 
quintenabkochung beigemifcht ift. Wo es die De 
lichkeit erlaubt, wirkt Eingießen von focdend: 
Waſſer oder fiedender Lauge in den Ameifenb 


' am gründlichiten. 


Formkappe, Kapfel, 1. franz. chape, ı 


| Theil der Form, ber ven Kern umschließt; ſ. Gr 
Formerz, ſ. v. mw. reichhaltiges Erz, bei. | 


eifen. — 2. ©. Form 2 a. 


Formkafen, j. unter Form 2 d, Formen u 
Baujteine IV, S. 293 im 1. Bo. 


Formlade, franz. auget, Tiſch mit Rand zı 
Kneten des Formjandes. 


Formlehm, 5. Dediehm. 


Formfand. Hierzu wird_entweder Flußſa 
oder jog. weißer Sand, d. i. Quarzitaub, geno 
men; zu feiner Gußarbeit wird er feiner geiie 
mit Ruß vermengt und mit Bier und Waf 
durchknetet. Sandformen geben feinere Abgü 
als Thon, weil der Sand ſich dur die Wär 
ausdehnt. Bei größeren Sandgußformen fı 
man dem Sande Aiche und feinen Koblenjta 
zu. Auch Glimmerjand ift fehr beliebt. 

Formfdeibe, 1. fran;. cadre, pannes 
Heine Fenſterſcheibe, ſ. Nautenglas und Bus 
ſcheibe. — 2. Franz. girelle —2 — an der Tr, 
Icheibe die obere Scheibe, worauf man beim Dret 
die Geſchirre febt. 

Formſpath, gebrannter Epatb, mit Salmi 
Titriol und Weinftein gemengt, ftatt des For 
ſandes gebraucht. 

Formftein, 1. franz. brique mouluree, en 
form-piece, mit Öliedern verjebener fünjtlid 
Bauftein, im Allgemeinen auch alle joldye Bien 
fteine, welche nicht rechtedig find; f. übr. d. N 
Gefimäjteine und Formen. — 2. Franz. cha 
tignole, Mufterftein, Modell, nach welchem 3 
* geformt werben ſollen. — 3. Im Hohofen ı 
Stein, in welchem die Form (f. d. 3. u. 4.) liegt. 

Formſtock, Zutter ver Form 4 bei Floßoͤf— 


J. unter Hobofen. 


Formtif ‚1. (Ziegelitr.) großer vierediz 
Tiſch, auf vier ſtarken Füßen jtebend, von ftart 
Tannen: ober jonjtigem leichten Sole: gran 
d—5 Fuß in's Gevterte. — 2. (Metallf.) beit 
aus einer 4 Fuß im Quadrat haltenden Platte v 


enommen in jedem ver hiſtoriſchen Style ein Eyſtem von Eichenholz, auf 4 ſtarken Füßen rubend. Zu beit 





ßen m! Formen gebildet, indem jever Theil, jenes Glied x. | Seiten find Käften für den Formſand, angebrac 
* tale 5 feiner wirklichen oder iveeilen Eunction und | deren Dedel mit der Platte horizontal laufen. 
ae geglie⸗ nach der Geſtalt und Größe der benachbarten Formula, lat., Klappſitz des Kirchenſtuh 
gr geölten Theile eine ftereotype Form erhalten bat. Der: ſ. d. Art. Chorgeftühl. 
jemige Theil der architektoniſchen Kunſtlehre, der Fornax over Fornus, [at., franz. fournai: 

elſteine ſich mit dieſen Formen befchäftigt, heißt Formen- fourneau, engl. furnace, ital. foruo, forna« 
‚bed jei Lehre. Es hieße natürlich die Grenzen eines Lexi⸗ ipan. horno, J. Ofen, bei. Brennofen, worin | 

fie min? tons ———— wenn wir hier auch nur einen | alten Töpfer ihre Kunſtwaaren brannten. N 
verſehen Ahriß dieſer Lehre geben wollten; Satze aus der: die feinen Thongebilde wurden gebrannt, die g 
an werden je ſJ. in d. Art. Capitäl, Baje, Gefims, Glied ꝛc. beren ließ man blos am der Yuft erbärten. 
ten ge ormhaken, eiſerner Haken zum Hinweg: | 2. Getreidedarrofen und Badofen. — 3. Chi 
ind in ziehen ver Schlacken von der Form der Gebläfe. | aöttin dieſer Defen. 
lan Formhol;, j.v.w. Formbret; j.Chablone2,3. | Fornicatio, lat., Wölbung. _ 
‚ auf, ine . Formica lat., Ameiſe. Dies betannte Anjett Fornix, lat., 1. Gewölbe; fornix arcuatus 
ınd a = kommt in mebreren Arten bei ung vor und wird, | clavatus, gotb. Gurtgewölbe, ſ. d. betr. Art. 
zoll 10, wenn es ſich in den Wohnungen einniftet, außer: | 2. Triumpbbogen. — 3. Strebebogen (Schwib! 
Tu ordentlich läftig, indemes Zuder undandere Eübig: | gen). — 4. Bohlendach. — 5. Bordell. — 5. ©. 
enge h. feiten,verzehrt und mit jeinen Biſſen ſowie mitder rt. Ampbitheater. 
ie 7 
bret zuet! 


| Forſeti. 


—⸗) tU 


Forſeti (nord. Mythol.), Gott der Vergeſſen— 


For, 1. regelxecht bewirthſchafteter Wald. — 
2. ©. Dad und Firft. 


Forflakademie, Sorffchule, erfordert außer 
den allgemeinen Einrichtungen einer Schule oder 


Alademie (1. d. betr. Art.) befonders ein paflendes | 
Lokal zur Aufitellung einer Sammlung von Höl: 


zern, Walotbieren, Mineralien x. 


Forſtbäume heißen alle die Bäume, welche 
gar nicht oder doch nur nebenbei wegen ihrer 
Früchte, hauptſächlich aber wegen ibres Holzes, in 
Forften ezogen werden. Sie werden in Nadelbolz 
und Laubbholz eingetbeilt, lektere in bartes und 
weiches Holz; ſ. Darüber d. Art. Baubol;. 


Forfihaus, franz. verderie, maison de 
forestier, enal. foresters house, ital. casa del 
boscajuolo, jpan. casa del florestero, Förſter— 
wohnung, entbält außer der Wohnung für den 

örjter auch Wohnräume für die Forſtgehülfen, 

agdburſchen zc., ein Arreitlofal für Wilddiebe, 
einen Saal zu Jagdimbiſſen, Lokal zu Aufbewah— 
rung des erlegten Wildes, ein Comptoir, rem: 
denituben x. In unmittelbarer Näbe eine Baum: 
ſchule und die nötbigen Hundeftälle. Charafter 
ländlich freundlih und jolid. Fehlerhaft iſt der 
oft gegebene burgwartenäbnliche Charalter. Stoff 
zu Emblemen und Verzierungen liegt ſehr nabe. 

Forftkäfer, j. Schröter und Baltenjchröter. 

Forfimarmor, engl. forest marble, enthält 
ftellenweije eine ziemliche Menge abgerollter Trüm: 


mer verjteinerter Kleiner Korallen; fommt in Eng: | 
Sorffänl | ruder (Yaunen des Schidjals), das einfache Ruder 

orſtſänle, Sorſtſtein, Säule, Stein ꝛc. als \| 
ce ı (Weltberricaft), Delpbin und Ruder (Glüd auf 


land vor. 


Grenzzeichen eines Forſtes. 


Forſtwirthſchaft, Erhaltung und Pflege der 
Forjten. Die jest fait — eingeführte Bes 
wirtbibaftung in fogen. kurzen Beſtänden mag 


Nusen fein, wirkt aber auf das Bauweſen 
mit der Zeit böchit nachtbeilig ein, denn dur 


jelbe werden keine jtarfen Stämme erzielt. 

Forſtziegel, Lirſtziegel, j. Dachziegel. 

Fort, franz. fort, fortin (Befejtigungsbauf.), 
eſchloſſenes Befeitigungswert außerhalb größerer 
‚eftungen, zur Behauptung wichtiger Buntte be: 
timmt, in der Negel behandelt als detachirtes 
Merk oder ganz gejchlofjene Feldſchanze; j. d. Art. 
Feitungsbautunft. — Höljernes Sort, franz. for- 
tin de madriers, f. v. w. Blodbaus, ſ. d. 

Fort, franz., 1. j. Fort. — 2. Vortbeilbafte 
Lage eines VBerbandbolzes. 

Fortbewegungslehre, j. Arhitettur 3, S. 
138_im 1. Bo. 

Forteresse, franz., Feſtung. 


Fortgang bei Maſchinen, ſ. v. w. Bebar- 
rungszujtand derjelben, ſ. d. Art. Bebarrungszu: 
jtand. Der gerablinige Fortgang iſt die Bewe— 
gungsart der Maſchine, bei welder ein fich bewe— 
gender Maſchinentheil ſtets in ein und derfelben 
Richtung fib geradlinig bewegt; ſ. auch Be 
wegung. 

Fortgelege, vorgelege oder Swiſchengeſchirr 
(Müblenb.), itt eine Verbindung, durch welche vie 


genit 


dies | 


86 


— — — — — — — — 


bewegende Kraft von einer Achſe zur andern fort: 
gepflanzt wird; vergl. d. Art. Kuppelung. 
Fortification, ;. Feitungsbaufunft. Sorti- 


ur 


« , ficationsfpflem, ſ. Befejtigungsmanier. 


Fortin'ſches Barometer, j. Barometer. 

Fortitudo Dei, Beiname des Erzengel! 
Gabriel; ſ. d. Art. Engel. 

‚Fortlanfende Dachlucken, Dacfenfter, die 
reihenweiſe mit einander zuſammenhängen. 

fortlaufende Glieder, ſad. Art. Glied und 


' Gliederung: 





I 
I 
t 





_ Fortleiter Mählent), Vorribtung, den 
Schrot oder das Mehl in horizontaler Richtung 
oder eine geringe Schrägung hinauf zu transpor: 
tiren; wird, wo der Kaum befchränft ift, unter die 
Gplinder und Bürftenbeutel gelegt. Beſſer ift es, 
fie zu vermeiden ; fie ſchwächen nämlich die Mühle. 


fortfchreitende Bewegung, j. Bewegung. 


Fortuna (ende bei den Griechen), Glücks— 

öttin, nah Heſiod Tochter des Okeanos, nad) 
Kimar Schweiter der Moiren oder Barzen, nad 

rpheus Tochter des Konjos oder Eubuleus; in 
der alten orpbiichen Religion identiſch mit Hekate, 
ES penderin guter und böſer Schidjale, pr 
der Städte. Bei den Griechen ward fie meilt ges 
fügelt dargeſtellt, bei ven Römern meift unge 
flügelt (weil das Glüd in Kom beſtändig weilte), 
mit Füllborn und Huder, tbronend oder auf der 
Erpfugel ſtehend; auch im der Hechten das Horn 
baltend und mit der Linken einen vor ibr knieen— 


‚ den Sinaben aufbebend. Won ibren vielen Attri— 


buten jeien erwähnt: das Horn der Amaltheia 
(zur Bezeichnung des jegensreihen Geſchicks), die 
Kugel oder das Rad (Zutall), das Doppelte Eteuer: 
(das waltende Schidjal), Diadem und Ruder 
dem Meere), die Urne (für_die Schidjalslooie), 
der Wagen (Symbol der Gile zum glüdlichen 


‚ Biele), den Plutus (Reichtbum) als Kind auf 
N ‚ Ihrem Arm ac. 
vielleicht für die Beſiher der Foriten von großem | 


‚ Forum, fat., 1. überhaupt was außer dem Haus 
it, alſo Vorplas, Gaſſe, Markt. — 2. Namentlich 


‚ öffentlicher Marttplas bei den Römern, vergl. 


| Agora. Nah dem Gebraud fann man die Foren 
der Römer folgendermahen eintbeilen: Die fora 


venalia, Verfaufsmärfte, darunter forum olito- 
rium, Gemüfemarkt, f. piscatorium, Fiſchmarkt, 
f. pistorium, Brodmartt, f.boarium, Rindermarft, 
und forum eivile, eigentlicher Marltplatz für 
bie jtädtiichen Angelegenheiten ꝛc. Namentlich in 


‚ Nom jelbit war faft jedem Geichäftszweig ein bes 
ſonderes forum geweiht, und au für Wablver: 


| 


lammlungen, Gerichtsſihungen ꝛc. ſolche Plätze 
errichtet, von denen einige mit dem größten Luxus 
ausgeitattet waren. Die foren aller diefer Arten 
waren gewöhnlich nah ihren Erbauern benannt. 
Das forum eivile von Nom hieß auszeichnungs— 
weije forum romanum. Von ibm iſt nur wenig 
erbalten; bei weitem mehr von dem forum eivile 
in Bompeji, von dem wir in ig. 1112 einen Plan 
geben. Dieſes forum war, wie die meilten derar: 
tigen, ein länglich vierediger Plak, mit Säulenbal: 
len umgeben, hinter denen ſich öffentliche Gebäude 
und Verfaufsläden befanden; zugleich entbielt der 
Platz bier, wie faft ſtets, eine Sonnenuhr, Statuen 
von Göttern und berühmten Berjonen, Baſiliken, 
Tempel, Gerichtähallen xc., kurz alles Das, was 


Forure. 
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Fourniere, 





fib auf den öffentliben Handel und Wandel und 
den ihm von Behörden und Göttern gewährten 
bezog. ———— Plan ıft A der 
T bogen, Brunfeingang zum forum, B ver 
des Jupiter, efängniß, D Halle mit 
Bildern, ſcheinlich Leiche (f- d.), E Tempel 
ver Benus (im der Nifhe der Umfafjungswand 
Kr Alüffigfeiten Gefmahth), F Bahlitr 
! n afılifa, 
G, ge oder Tribunale, alio 
Lokale zu Verhandlungen von Verwal 
r enheiten oder Rechtsſtrei⸗— 
— ug welches bis jet 
r eine Schule a Iten wird, L Ge 
bäude der Eumachia, Börfe, bejonders 
für ichhandel, M Tempel des Mer: 
fur oder nirinus, N Sikungsjaal 7; 
der Decurionen (de Municipalienats), 
0 ntes ——— wahrſcheinlich 
m zu Abhaltung größerer Gait: 
oder zu Bewirtbung ausgezeih- = 
neter Fremder auf Stadttoiten, vor dem: 
jelben Wechälerläven. Der Blas jelbit 
trägt eine Menge Piedeitale von Sta: 
tuen. — 3 ©. v. w. Marltfleden bei 


Forus, lat., 1. Gang im Schiffe. — | 
. — 3 Gurten, } 


Grube, 
d. Art. Castrum. 
f. & fumier, Mijt: 


Kaltg 
arube; £. d’extraction, Förverihadt; 


Foss6, franz, langer fortlaufender Graben, 
8. Feitungs — & fond de cuve, 
raben mit lotbrechten Gontre:-Cscarpen. 
Foſſil, alles Ausgegrabene, bejonders Mineral, 
* er Grubengut; fossil dust, ſ. Bergmehl. 
ßlikholz, i. Brafilienbol;. 

Foudre, feın.., fr3., 1. Donnerteil. — 2.mase. 
Super, au ein Weinmaah u 
ouetter, franz, das Auftragen des Gipſes 

oder Kalkes auf berohrte Wände. 
i116, franz., vertieft, unterjhnitten. 
Fouille, fouillement, franz., Aufgrabung. 
fouiller, ftanz., aufgraben. 
Foun engl., j. Fontaine. 
Four, franz. Badofen, Heiner Brennofen. 
tred arch, engl., ſ. d. Art. Bogen 
©. 398 im 1. Br. 
© Fourche, fran;., 1. berabbängender Gemölb: 
in. — 2. Pendentif, j. d. — 3. Gabel. 


Fourchötte, j. v. mw. Ginteble an der Be: 
eines Dachfenſters; vergl. auch Gabel. 
Fo ya gigantea Venl., riefige Four— 


m.Agaveae Endl.), wird in Merito als 

e gepflegt und benußt; von Foureroya 

is au) Euba, in Brafilien und Caracas 

ienen die Siacheln als Nägel, die Blätter zum 
und die Faſern ftatt Hanf, 


1 4, 1. Fenſterſturz, Feniterded: 
i — he Echemel. i 











ha 
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'  Fournaise, franz., Brennofen. 


Fourneau, franz., Schmelzofen, Mine, Ofen; 


fourneau de cuisine, Kochmaſchine; fourneau 
de charbon, Meiler; fourneau A 


% Arie. . 
| ournöe, franz., Ofen voll, Brandeinjap. 
Fournette, jranz., Heiner Ofen. 
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Sig. 1139, 


Fonrniere, Sournüre, Beleghölzer, franz. 
plaque, feuille, find ganz Schwache Blätter fer: 
nen Holzes oder Steines, melde zur Bededung 
von aus ordinärem Holz, Blindholz gefertigten 
Arbeiten verwendet werben; fie werden auf Four: 
nierichneidemüblen mit Hülfe von Bundjägen, 
d. b. mit Sägen, welche mebrere ſchwache Säge: 
blätter neben einander haben, oder mit der Four: 
nierjäge aeichnitten. Man fann beim Journteren 
dur Anwendung verſchiedener Hölzer eine Art 
Holzmoſaik beritellen. Verwendet werden zum 
Fournieren, franz. plaquer, fajt alle feinen Höl— 
zer, viele Metalle, Perlmutter, Elfenbein, und 
Steine, 3. B. Yafurftein, Malachit ıc.; |. d. Diele 
Materialien betr. Art. Die Fourniere werden au! 
der unteren Seite mit dem Zabnbobel (Fournier- 
hobel) gezäbnt, aufgeleimt und gepreßt. Das 
Riegen der Fourniere geichiebt mit Hülfe der 
Märme Bor der Verwendung müflen die four: 
niere in der Wärme gut ausgetrodnet werden, 
ſehr maſerige Stüde wegen des Krummziehens 


‘ zwifchen beiten Zulagen. Wenn bei complicirter 


Form, Ginlegung ıc. die Kourniertbeile zuſam— 
| mengeprebt ſind, leimt man Papierjtreifen über 
die Augen. Beim Aufleimen auf das Blindhol; 
darf der Yeim nicht zu jcbwad genommen, aud) 
nicht zu mager aufgeſtrichen werden. Auf die 
Fourniere wird fein Yeim geitrihen. Beim Auf: 
prejlen wird zuerft die in der Mitte der Tafel ans 
geſehte Leimzwinge angezogen, damit fich der über: 
flüſſige Leim nach den Kanten zu drängt. Feuchte 
Zulagen verurſachen leicht Blafen. Bei ſchmalen 
und chlindriſchen Flächen tritt an die Stelle des 
Nufpreilens das Aufreiben mit der Pinne Des 


deux yeux, 


—— 






ed by Google 


Fournierfäge. 


Hammerd. Beim Fournieren von Karniefen und 


andern Gliedern wird jedes von den andern duch 
Eden getrennte Glied einzeln fournirt. Man fer: 
tigt eine Zulage, welche das Glied gleich einer | 


Form dedt, in welcher aljo das Glied verkehrt 
ausgefehlt iſt. Nachde 
auf der rechten Seite mit Papier beklebt hat, zahnt 


man es auf der linken, bis es ſich gehörig biegen 


läßt; dann bringt man Leim auf, legt das Four: 
nier auf, bringt die Yulage darauf und jhraubt 
allmälig feſt. Nach völliger Trodnung wäſcht man 


das Papier mit laumarmem Waſſer ab x. Oder | Brüdenpfeiler 


man bejtreicht das Blindholz mit Seife, das Four: 
nier mit Leim, paßt das Ganze zujammen, be: 
leimt_ dann die abgepubte Fläche des Fourniers 
mit Schreibpapier, löjt das Journier ab, reinigt 
Blindholz und Fournier und leimt nun erjt end: 
gültig. Beim Fournieren von Säulen tritt auch 
wohl eine Umwickelung mit Schnüren an Stelle 
der Cinfhraubung oder des Aufreibens. 

Das Abnehmen alter Fourniere macht ſich nötbig, 
wenn an alten fournirten Holzarbeiten entitandene 


Nachdem man nun das Fournier | 
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Blajen ıc. beieitigt werden jollen. Man wafche vie 


Oberfläche mit fiedendem Waſſer und einem gro: 
ben Tuch ganz rein ab, erwärme jie mitteljt eines 
Vergolveröfchens, eines Platteiſens oder dergl., 
reibe jie mit Yeinol und ermärme fie wieder, 
das Yeinöl durchdringt und den Leim auflöft, 


i8 | 


worauf man fie, noch warm, vom Rand berein | 


vorfichtig ablöſt; dann wäſcht man den alten Leim 
ab und kann die Fourniere wiederum aufbringen. 
Died muß ſehr ſorgſam und vorſichtig geſchehen, 
namentlich müſſen ſie ſehr gleichmäßig aufgeleimt 
werden, weil ſie ſonſt Blaſen belommen. 
Fournierſäge oder Klobſäge iſt die größte 
der Tiſchlerſägen und beſteht aus einem Rahmen; 
das Blatt iſt mittelſt eiſerner Bügel zwiſchen den 
Querſeiten dieſes Rahmens ſo eingeſpannt, daß 
bei der Arbeit, wo der Rahmen in waagerechter 
Lage von zwei Arbeitern geführt wird, das Blatt 
lothrecht ſteht, mit der Schneide nach unten; dieſes 
Blatt iſt 3/,—5 Fuß lang, 3—4'/, Boll breit, auf 


der Seite an den Zähnen 1'/s Linie, an der ent: | IC, Ai uerdt, 
3 ? — 2. F. Vorgia, St., aeb. 1510, Vicekönig von 


gegengefepten Kante 1 Linie jtarl. Man zäblt die 

3 hne ver Klobjägenblätter zu den größeren, und 

rechnet auf die Yänge eines rbeiniichen Zolles 

3'/s—4 Zähne. Angejpannt wird das Blatt mit: 

telit einer Schraube an dem einen Bügel. 
Fournil, jranz., Baditube. 


Brennmaterialien, aud wohl dem Hausmann oder 
dem Holzverwalter zur Wohnung dienendes Sei: 
ten= oder Hinteragebäude. 

Foyer over Foier, franz., 1. Feuerheerd. — 
2. Zimmer zum Wärmen, namentlich in unge: 
beizten Theatern Gallerie oder Saal mit Defen 
und Buffet. — 3. S. v. w. Brennpuntt, ſ. d. 

Stamiwenen, vollbeladen rechnet man ihn 
10 Fuß breit, 
geladen. — 

Fractable, engl., Dedſteine der Giebelſchenkel. 

Fraction, franz., j. Bruch. 

fräßen, franz fraiser, eigentlich Etwas fräßen, 


j. v. w. e3 mit einer Ssräße (j. d. rt. fraise) ver: | 


6 Fuß hoch, pro Pferd 40 Gentner | Anfignien feiner Würde, ein Kreuz mit Dornen: 


Franciscus. 
frais, jran;., friſch; peinture à frais, Fresco⸗ 
malerei. 

Fraise, ftanz., eigentlich Krauſe, daber ver: 
deutjcht in Fräße oder Fräſe, 1. ausgegadte Der: 
zierung im Kreis berum geführt. — 2. Maſchine 
oder Werkzeug, um dieſelbe berzuftellen, daher 
auch Frijirbobrer, Senttolben, Rundfeile ıc. — 
3. —— auch Fraiſirung genannt, Reihe von 
Sturmpfählen. — 4. Metallfutter zwiſchen metal- 
lenen Stiften und weichen Hülſen. 

Fraisement, franz., Verpfählung um die 


Framing, Framework, engl., Rahmwerk, 


' Holzconftruction, Fachwerk, ſ. d. betr. Art.; frame 


of ground timber, j. Bettung. 


Franch-buttress, engl, Strebepfeiler, dia: 
gonal an der Ede eines Gebäudes ftebend. 


Srancisca, St., 1. genannt Romana, zu Nom 
1384_von vornehmen Aeltern geboren, Stifterin 
der Oblaten (ſ. d.), ſah öfter ihren Schußengel. 
Sie wird dargeftellt al3 Nonne mit _einem als 
Diacon gefleiveten Schubengel zur Seite, eine. 
Monjtranz tragend, von welder Strahlen in ibr 
Herz treffen; ftarb den 9.März 1440. — 2. 5. ven 
Chantal, Schülerin_des Franz von Sales, geb: 
1572, Stifterin des Ordens Mariä Heimfuchung, 
jtarb 1641. Abzubilden in Ordenstract, mit einem 
Brodkorb und einem flammenden Herzen. 


Franciscus, 1. von Ajfifi, St., Doctor se- 
raphieus, Batron von Mirandola und Gaftiglione, 
Stifter des Ordens der Franciscaner. Seine Mert- 
zeichen find fünf Wundmale am Körper, vor ihm 
ein geflügeltes Crucifir als Himmelseriheinung 
oder ein jechöflügliger Serapb mit fünf Wund— 
malen, von denen Strablen nad den betreffenden 
Stellen am Körper des St. Franciscus ausgeben, 
die Erdfugel zu Füßen, die Yilie in der Hand, den 
Todtentopf auf einem Bude, Dornen (ſ. d.) ıc-; 
auch wird er häufig dargeftellt, wie er den einftür: 
zenden Yateran aufrecht bält, auf feurigem Wagen 
emporiteigend ıc., geb. 1182, ſtarb 4. Octbr. 1226. 


Gatalonien, dann ejuitengeneral, dargejtellt mit 
Fürftenbut oder Krone und dem Cardinalshut, 
jtarb 1572. — 3. 5. von Paula, St., Einjiedler, 


‚ dann Stifter des Minimenordens, in deilen Tracht 


Fourriöre, franz., ein zu Aufbewahrung der | Strid um den Hals, auf dem über das 


' breiteten Mantel ftebend, jeinen Stab al3 Malt, 


mit langem Bart er abaebildet wird, mit einem 
eer ge⸗ 


den Mantel jeines Begleiters Thomas als Segel 
benußend; vor ibm ſchwebt das Wort „Charitas“ 
in einer Glorie; itarb 2. April 1508, 81 Jahr alt. 
— 4. F. Negis, St, neb. 1597 zu Fontcouverte, 
Jeſuit, jtarb jbon 1640. Abzubilden in ſchwar— 
zem Talar und Mantel, in der Linken einen No: 
jentranz, in der Nechten das Kreuz. — 5. F. von 
Sales, St., Biſchof von Genf, dargeftellt mit den 


| trone_ und durdbohrtem Herzen in einer Slorie 
‚ über fib; ftarb 29. Januar 1622. — 6. F. Sola: 


jeben, doch auch zu größeren Kreiſen drechſeln; 


die Bearbeitung kreisrunder oder elliptiſcher Bil— 


derrahmen gebört z. B. hierher. Cs geſchieht dies 
allerdings vielfach auf Drebbänten (ſd.e), doch bat | 


man auch beiondere Sräfmafcinen, deren Be: 
jhreibung bier zu weit fübren würde. 


nus, Spanier aus Mantilla, Franciscanermönd, 
bei der Reit in Granada PBilener der Kranten, 
nab wunderbarem Schiffbruch Miſſionär in Peru, 
ftarb 1610._ Abzubilden mit einem Kreuz In der 
Hand, zur Seite einen Beruaner. — 7. 5. Kaver 
rius, geb. 1506, Apoftel der ndianer, in Opa 
und Cehlon, aud in Japan und China, jtarb 1552. 
Abzubilden als Jeſuit, aub mit Rödlein und 
Stofa, in der Hand ein Crucifir. 


Frane-picard. 





J Franc-picard, franz., Art weißer Bappel. 
Franc-quartier, franz. (Herald.), Freiviertel. 
Frange, fr3., Franze, j.d.; frange festonnde, 
ſ. Bogeniries. 

Frangen (Scifisb.), |. v. w. Anie, j. d. 

Srankeifen (Heralo.), j. v. w. Pilie, Helle: 
bardenſpitze 

Frankfurter Schwarz; dies erbält man durch 
Bertoblung von Weinbeeren und Weintreitern in 











verichlofienen Gefäßen. Es muß frei von Sand, | 


länzend, zart und leicht jein. Man benukt es 
fonders als Leimjarbe. Schönen Glanz erhält 
— durch Abreibung mit einem Stück 
ud. 
Franzbänme, Obftbäume, welche ſich buſch— 
förmig ziehen laſſen. 

Franze, auch Sranje und Franſe geſchrieben, 
die betannte Poſamentirarbeit, nicht blos an ge 
raden, jondern aud an geſchwungenen, doch nicht 
an gefalteten Draperielinien, angemefjene Ver: 
sierung. 

Franzen, masc,, ſ. Vranzen und Band Il. 

Franzholz, 1. franzöfiices Nußbaumbolz. — 
2. ©. Baubolz ©. 281 im 1. Bd. — 3. In Stettin 
eine Art Klappholz, in Schoden verkauft. 

Franzgold, mit Silber verſettes, daher 
blaſſes Blattgolv. 


franzöſiſche Balkenderke, j. Baltendede. 

franzöfifche Frührenaiffance, 5. d. Art. 
Fruhrenaiſſance. 

franzöſiſche Gartenkunfl, j. Gartenanlagen. 

franzöſiſche Maaße und Gewichte. 1. Die 


neuen Maaße haben als Längeneinbeit ven Me: 
ter, als Maaß für Ländereien den Are, für ‚lüf- 
figfeiten den Yiter und für Cubikmaaße den Stere 


(oder, was dajjelbe ift, den Eubitmeter). Die böhe: 
ren und niederen Abtbeilungen diejer Klafien | 


werden nach dem deladiſchen Syſtem gebildet und 
bei ver Benennung dur Vorſylben bezeichnet. 
So wird die 1Ofache Einheit durch Vorſetzung von 
deka (oder deca), die 100fache durch die von 
hecto, die 1000fache durch die von kilo und die 
10000fache Einheit dur Vorjeßung von myria 
angedeutet. Dieje Vorſetzwörter find den grie: 
chiſchen Namen der entiprechenden Zablen ent: 
nommen. Die Verkleinerung der Einheit, gleich 
falls nach dem deladiſchen Syſtem gebildet, wird 
durch Vorſetzwörter, die von den lateiniihen Na— 
men der entiprechenden Zablen 10, 100, 1000 ber: 
genommen find, bezeichnet; jo bedeutet das Vor: 
\egwort deci ſ. v. w. "yo, eenti ſ. v. m. !/ıon, 
milli |. 0.1. "/ıo0o der Einheit. Es find daber 1000 
Millimeter oder in ber Deseihmung 1000 mm — 
100 Gentimeter (oder 100°) — 10 Decimeter 
(104") — ] Meter (oder 1”). Ebenjo ift 1 My: 
riameter (11°) = 10000 Meter (10000 ”) = einer 
Meile (lieue), 1 Kilometer (1X) = 1000 Meter 
(1000), 1 Hectometer (1 —2— = IWW Meter (100 w), 
1 Decameter (1 =) = 10 Weter (1D"). Außerdem 
nennt man aud Meter einen neuen Fuß, 
jowie 1 Meter eine neue Toife. Ferner it 1 Are 
= 100 Quadratmeter (100 0"), 1 Hectare = 100 
Are, 1 Liter = 1 Eubikvecimeter, 1 Hectoliter = 
100 Liter, 1 Stere = 1 Eubilmeter. 

1. Die alten franzöſiſchen Maaße mwa- 
ren 1 alter Barijer Fuß oder Königsfuß, pied de 

Motbes, Auſtt. Bauskerifon. 2. Aufl. 2. Vd. 


| 
| 


| 
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franzöfifch-notbifche Bauweiſe. 

roi, = 12 Barifer Zoll = 144 Barijer Linien = 
0,324839 Meter lang ; 1 alte Zoife = 6 alte Fuß; 
1 Deter iſt — 443,2959 Barifer Linien — 3,07844d 
alte Pariſer Fuß. 

IM. Die neuen franzöfilden Gemidte 
baben zur Einbeit dad Gramm oder das Gewicht 
eines Gubitcentimeterd Wafler, bei der größten 
Dictigkeit und im Iuftleeren Naume gewogen. 
Es ift dabei 1 Hectogramm = 100 Gramm, 1 Kilo: 
aramm = 1000 Gramm; ein neues franzöfiiches 
Pfund it = 500 Gramm — 16 Onces (Unzen) — 
128 Gros — 9216 Grains; 1 neuer Gentner 
(Quintal) = 10 Kilogramm; 1 neue Schiffe: 
tonne (Millier) — 1000 Kilogramm. , 

IV. Ein altes franzöjiihesP und it — 
489,506 Gramm. 


franzöſiſche Renaiffance, j. Renaiffance. 


franzöfifcher Revolntionsfiyl, ſ. d. Art. 
Imperialſtyl. 


franzöſiſche Sänlenordnung, ftebt ungefähr 
auf derſelben Klaſſe äſthetiſchen Werthes wie die 
deutſche Säulenordnung, ſ. d. 

franzöſiſches Dad), ſ. d. Art. Dad 10, wo 
das „Alte“ zu ſtreichen iſt. 


franzöfifches Schieferdach, |. d. Art. Dad; 
dedung Ill, 6, ©. 604 im 1. Bo. 


franzöſiſcher Schlüſſel, unterſcheidet ſich vom 
Dee dadurd, daß er keiner und nicht ausge: 
ohrt iſt. 


franzöſiſches Gran, helles Violetgrau. Man 
löſt die nöthige Quantität Kreide in Waller auf 
und jeßt Berliner Blau und Lad zu, die fein mit 
Waſſer abgerieben worden find. 


franzöfifches Kamin, j. Kamin. 

franzöſiſches Schloß (Salofie) ein foldes 
Schloß, welbes man mitteljt Schlüflel von außen 
und innen öffnen kann. 


franzöffch-gothifche Banweife, frz style 
national ogivale, jeltner style gothique, bei älte: 
ren Schriftitellern style oriental, polygonique, 
xyloidique, engl. french-gothie style, Abzwei: 
gung des otbilcben Etyles, j.d. Schon der ro: 
maniſche Bauftyl hatte ſich in Frankreich eigen: 
thümlich geitaltet, und namentlid in ver Norman: 
die viel normanniihe Glemente aufgenommen. 
Kurz nad) der Mitte des 12. Jahrhunderts zeigten 
ſich Spipbogen in den Detaild und Capellen um 
den hoben Chor; durd Vereinigung mit den aus 
Sachſen ven Main hinab gehenden Spikbogen: 
gewölben entwidelte fich beinabe zu derjelben Zeit, 
wie an den deutichen Rheinufern, in Frankreich 
die conjequente Durchführung des Spisbogenituls, 
den die franzöfifchen Kuͤnſtler freilich niemals fo 
ganz rein von horizontalen Durchkreuzungen 
—*6 wie die Deutſchen. Die franzöjiiden 
Kunitbiltoriter nehmen verſchiedene Perioden an: 
1) Style roman tertiaire, St.romano-ogival, St. 
ogivo-roman, St. roman de transition, Weber: 
Sehrvun zu Ende des 12. und zu Anfang des 13. 








abrbundert3. Beijpiel Fig. 1113u. 1114, Theil der 
eitenanficht und Querdurchſchnitt der Catbeprale 
von Paris (1163 begonnen). 2) Im 13. Jahrhundert 
Style ogival primaire, St. ogival en lancette, 
intu, mystique pur, ogivique, ‚gothique pur 

i8 gotbique-complet. Beifpiel ig. 1116 aus 
ver Gathedrale von Beaupais (begonnen 1225). 
3) Im 14. Jahrhundert Style ogival-secondaire 
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oder rayonnant biö gothique-ornde, 4) Im 
15. und 16. Jabrbundert ſechs verichiedene Perio— 
den, Style ogival-tertiaire, flamboyant, per- 
pendiculaire, bätard, Style ogivale quartaire, 
fleuri, prismatique; in diejen legten Richtungen 
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Giebelformation ift nicht fo durchgebildet wie in 


zeigt ſich ſchon der Kampf mit der Rengaiſſance. 


Beiſpiel Fig. 1117, Por: 
tal des Herzogspalaltes 
zu Nancy. Im an: 


der franzöſiſchen Gotbit 
zwar demielben Gange 
wie bie der deutichen, In 
Verhältnifien und Ein: 
zelformen zeigt ſich aber 
jo mancher Unterjchied 
zwifchen beiden. Die 
Hauptmaflen franzöfi: 
her Bauten find jtet3 
weniger organiih ge: 
gliedert, die Ornamente 


an den Werten veuticher 
Gotbil, doch zeigen die 
Details ftets ſehr ele 
gante Beichnung 
bäufig ſehr faubere Aus: 


Helmipißenfommennur 
jelten vor, die fliegenden 
Streben find immer jebr 
in's Breite gezogen, Die 

r 4 * „Gurtſimſe verlkropfen 
Sig. 113. ſich um die Strebepfeiler 

berum, jtatt fich an den- 

felben todt zu laufen. Die Maaßwerksfüllungen 
an Strebepfeilern, Fialen, jowie die Fenſter wer: 
den bäufiger von Säulen flantirt, wo in ber 
deutichen Gothik fantige Glieder ſich finden. Die 





— — | 





Sig. 1113, 


en der Maahwertsfüllungen, die Capitäl- 
ormen :c. find nicht jo mannichfach verſchieden an 


demſelben Gebäude geitaltet, die 
bäufiger die einfache Säulenform, 
find jeltner von Fialen flantirt,. die Giebel ſind 
bäufig übertrieben jchlant, überhaupt die nanze 


feiler baben 


mebr vorberrjchend als | 


und | 


führung. Durbbrodene | 


zen folgte die Geſchichte 





— beliebt. 





einere Giebel 


EN 








Deutihland. Kriech- und Kreuzblumen find zwar 
nicht jo keck wie in Deutichland profilirt, aber doch 
bei weiten feder als in England, auch durchgebil— 
deter als dort. Die Pfeiler find zwar im Verbältnik 
% den Bogen höher als in England, aber doch nicht 
o hoch wie in Deutſchland; flache Däcer fommen 
bei weitem jeltener vor als in England, ebenjo die 
Ueberſchlagſimſe. Im Allgemeinen baben fid 
normanniiche Foxmen in frankreich jtetiger als in 
Deutichland, doch bei weitem nicht fo zäbe wie in 
England, behauptet; aud im Blumenwert macht 
fib dies fühlbar, Beiſpiel Fig. 1115, 2 Capitäle 
aus Rheims. 





Sig. 1115, 


FSranzofen- oder Podhol;, auch Lignum 
sanctum, fommt von Guajacum ofhicinale L. 
(Fam. Zygophylleae), und wird bejonders von 
den Ba ama -Infeln und von ‚Jamaica ausge 
führt. Der Kern ift jehr duntel, faft Schwarz. Die 
von eritgenannten Inſeln kommenden Stüde 
werden wegen ihres jtärleren Splintes WERNE 
geihät. as äußere Hol bat eine mattgelbe 
garbe, ift hart, ſchwer und fin im Waller unter. 

3 wird von Ebeniiten, Tiſchlern und Drechslern 
benust. Beim Reiben entwidelt daſſelbe einen an: 
pmebm gewür halten Geruch; fein Geſchmack ift 

itterlich und ‚ arf. Es darf an feinem zu trode: 
nen Orte aufbewahrt werben, ſonſt wird es leicht 
rijfig und zur Arbeit untauglic. 

Fratery, Fraterhouse, engl., wahrſcheinlich 
j. v. w. calefactorium, doch aud, obgleich unge: 
nau, für refeetorium gebraudt. 


Frahen, als Verzierungen von Confolen, 
Schlußſteinen ıc.; in dem Barod: und Zopfitol 
m mittelalterlihen Stylen bür: 


en eigentliche Fraten, d. b. carricaturhafte und 


ſehr leidenſchaftlich verzerrte Gefichter, nicht ange: 
' wendet werben; bie jogenannten Frahen in diejen 


Stylen find vielmehr jtet3 zum Theil unverzerrte 
menſchliche Geſichter, zum andern Theil aber Orna: 
mente oder Thierlöpfe; vergl. d. Art. Symbolit. 

Franeneis, aud Srauen- oder Marienglas 
genannt, j. Blättergips. 


Frauenkleider erhalten Bachus und St. 
Didymus, ſ. d. 


Frauenkloſter, ſ. Kloſter. 


Frauenſchiff, das noͤrdliche Seitenſchiff; ſ 
Baſilila. 


Frauenſchuh, 1. j.v. w. Giebeltreuz, Blume, 
wegen Eh Aehnlichkeit mit der Blüthe des 
Frauenſchuhs, eypripedium ealceolus. — 2. ©. 


* gg 
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Frauenthür. 
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Freiheit. 





v.m. Wimberge in Gfelsrüdenform mit nach vorn | von 3360 Ranonen ſchwere; auch große, ähnlich 


überbängenvder Spihze. 
Frauenthür, ſ. Baſilika. 
Frea, auch Sreia, ſ. Frevja. 
Freedstool, Fridstole, Frithstoole, engl., 
Freiftubl, Sik neben dem Altar für Diejenigen, 
welche von dem Aſylrecht der Kirche Gebrauch 
machten; erhalten find dergleichen z. B. in Hexham 
in Rortbumberland, Beverley in Yorkſhire ıc. Sie 
werden oft fälichlich für Biſchofsſtühle gebalten. 
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Fig. 1116. 
Freemason, engl., Freimaurer, Steinmeb. 


Freestone, engl., Hauftein, Stein, den man 
nach allen Richtungen bin, alſo „frei“, ohne durch 


feine mineralogiihe Beſchaffenheit an gewiſſe Sei: | 


ten gebunden zu fein, bearbeiten kann. 


Fregalle, franz. froͤgate, engl. frigate, ital. 


und fpan. fragata, leichtes breimajtiges Kriegs⸗ 
ſchiff, bat nur ein volles Ranonended, führt Die 


andern Geihüse auf Bad und Schanzen; ıft jehr 


ſcharf gebaut und zum Schnellfegeln eingerichtet. 
Sregaften von 20.38 Kanonen heißen leichte, 


49 





gebaute Kauffahrteiſchiffe beiben Fregatten. 
Freggio, ital., ſ. v. w. Fries. 

Freiarche, auch Sreigerinne, Freilauf, wüfles 
Gerinne ıc. genannt, eine unbededte Arche, welche 
das überflüffige, nicht gebrauchte Wafjer bei dem 
Mehr der Mühle ꝛc. worbeileitet; f. auch d. Art. 

Ablaß 3, abſchuͤtzen x. 

Freibalken, vieBalten if einerBaltenlage,auf 
welchen fein Binder ſteht, auch Feerbalten genannt. 


ERRETENEFTIERFEN TS Sam anumn 
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Freibank (Bil), eine bewegliche Bant, 

worein man die zu bearbeitende Figur jpannt. 

eifeld, franz, purcau, bei fhuppenartig ge: 
legten Blatten, 3. B. Daddedungsmaterial, der: 
jenige Theil, wo das Material nicht doppelt über 
einander liegt. 

Sreigebigkeit, alleg. dargeftellt als Almofen 
jpendende Frau. 

Freigebind, ſ. v. w. Leergebinv. 

Freiheit, allen, dargeftellt 1) durch einen 
Baum mit einer Mühe darauf; 2) als Feronia, 
in deren Tempel bei Anrur die Stlaven den Frei: 
heitshut erhielten, mit einem Blumentran; im 
Haar, oder ala Libertag; neben ihr liegt eine zer: 
brochene Kette oder jteht ein Palmbaum. 
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freiliegender Dachſtuhl. 
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u Briction, 





freiliegender Dachſtuhl. Ueber die Con- 
jtruction ic. ſ. d. Art. Dach ©. 597 und Dede 
©. 632 im 1. Bo. 

Freimanrer, fran j. frane-magon, engl. free- 
mason; fo hießen bereit3 im 13. Jahrhundert die 
den Baubütten angebörenden Steinmeßen, Bear: 
beiter der freestones (ſ. d.), zum Unterichied von 
den, gewöhnlich Hörigen oder Leibeigenen, wirt: 
lihen Maurern, d. b, die Arbeit mit dem Mörtel 
bejorgenden Maurern (franz. magon, enal.rough- 
setter). Der Name ging fpäter auf die Mitglieder 
der geheimen Geſellſchaſten über, welche den ethi— 
ihen und ſymboliſchen Tbeil der Baubüttenein: 
richtungen übernahmen. Weber die baulichen Ein: 
richtungen der Lokale für derartige Geſellſchaften, 
ber Sreimaurerlogen, ſ. d. Art. Yoge- 

Frein, franz., eig. Gebiß, Zaum, daher Bremie, 
j. d.; frein dynamometrique, ſ. Bremspynamo: 
meter. 

Freipfoften, freiftehende Holzfäule; ſ. d. Art. 
Pfoten und Säule. 

FSreifhüh, (Mühlend.), Schüge oder Schub: 
bret an dem Ablaß einer Mühle. 

Freiſtuhl, 1. ſ. unter Freedstool. — 2. ©. 
unter Vehmgericht. 

Freitreppe, Graden, lat. scala subdialis, 
franz. perron, ital. scalinata scoperta, jpan. 
graderia, unbededte Treppe. Die Stufen beiteben 
am beiten aus Marmor, Sandftein oder Granit 


und liegen entweder in Wangen ever ohne diefel: | 


ben. 
füllen, ift durchaus nicht rathſam, weil die Stufen 
ih dann im Frübjabr heben x. Die Untermaue: 
rung darf ſich nicht auf die ganze Stufenlänge er: 
ftreden, jeder Stein muß vielmehr blos an jeinen 
Enden untermauert werden. Am oberen Ende 
vor der Thür befindet ſich ein geräumiger Podeſt. 
Freitreppen können natürlidb jehr mannidfaltig 
geitaltet, und durch Sike, Brunnen, Niſchen ıc. 
recht finnreich verziert werben. Die Steigung 
muß bequem jein und die Breite darf nicht unter 
4 Fuß betragen. 
Freiung, |. v. w. freier Blab. 

Freiviertel (Heralo.), Tanz franc quartier, 
eine vom übrigen Feld verſchieden ge Ober: 
ede; in der franzöfiiben Heraldik des vorigen 
Jahrhunderts führten Grafen ein blaues lintes, 
Barone ein rotbes rechtes Sreifeld, bejeßt mit den 
Zeichen des Urſprungs ihrer Standeserhöhung: 


Srescomalerei, franz. 
engl. fresco painting, ital. ittura al fresco, 
Malerei auf friſch getundhter Wand. Man trägt 
die Umriſſe der Zeichnung mittelit Cartons auf 
die noch naſſe Wand. So ſchnell al3 möglih muß 
nun der Yarbenauftrag gejbeben, um das Ger 
mälde, das Srescobild, die Sreske, frz. fresque, 
engl. frescoe, fertig zu machen, jo lange die 
Wand noh feucht it. Man darf daher feine 
-größere Flãche mit Mörtel bewerfen und abpußen, 
als man in einem, höchſtens in einigen Tagen 
malen fann. Es verſchwinden auf dem naſſen 
Grunde anfangs die Farben theilweiſe, jedoch nad 
völliger Austrodnung erſcheinen fie wieder. Die 
Farben müfjen der Art fein, daß der Kalt fie nicht 
verändert, und werden mit Kalkwaſſer angerieben. 
Rain geriebener Kalt oder farbiger Marmor, 

her, farbige Erden, Ultramarin, Yafuritein, 
Neapelgelb jowie Zinnober find bejonders gut 


Die Stufen mit Erde oder Kies zu binter- | 


dazu zu brauden. Eine bejondere Art der Fresco⸗ 
malerei ift das lorentinifche Fresco, ſ. d. 

Fret over Frett, engl., franz. frette, Binnen: 
fries, gebrodener Stab, nad Fig. 1118a—c, nicht 
mit embatteled (f. d.) zu verwechieln. 

Sretbohrer, bejtebt aus einer balben ſchnei⸗— 
denden Walze mit gemwundener Spitze und zwei: 
bändigem Griff; dient zum Abbohren des Bund: 
holzes. 

Frette, franz., 1. ſ. Fret. — 2. Aud) deutſch 
Srette, Eijenband, um den Kopf eines einzuram: 
menden Pfahls geleat, damit er nicht fpalte; ſ. d. 
Urt. Beihläge ©. 328. 

 frettö (Heralv.), ge: 
g 


ittert. 

Frettwork, engl., 
alles Hein ausgearbei: 
tete Neb: und Stabwerf ; 
fretted roof, groined 
roof, geriefte Dede, 3. B. 
Tonnengewölbe mit febr 
nabe_ an einander jtehen: 
den Querrippen. 

Freunde, alleg. dar: 
geſtellt alö lachender Ge: 
nius, mit Blumen be: 
fränzt, einen Momus: 
jtab baltend, oder auch 
als Momus jelbft. 

Freudenfahne, eine Fahne von glängender 
Farbe, wurde im Mittelalter allgemein, und wird 
no jest bier und da bei Leibenbegängnifien bober 
Perſonen zwiſchen dem Freuden: und Zrauerpferd 
netragen, um anzudeuten, daß man mit dem Ver: 
lufte des Verftorbenen alle Freuden zu Grabe trägt. 
Freuden: und Trauerpferde find mit Rittern im 
entiprechenden Rüſtungen bejeßt. 


Freundſchaft, Symbole derfelben: eine Urne 
mit Epbeu ummwunden; zwei gelreuzte Hände, die 
Bilder von Caſtor und Pollur; vergl. auch d. Art. 
Amicitia. 

Freyja, auch Dpfen (nord. Mytbol.), Göttin 
der jehnenden, trauernden Liebe; fie jibt, den 
Schleier über das er gezogen, belleivet, das 
Kinn in die Rechte gejtüßt, mit der Linken den 
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Fig. 1218, 


' Blumentranz baltend, am Hals eine goldene 


‘ Spange, Breyſing. Ihren Wage 


einture & fresque, 


n ziehen zwei 
Katzen; fie ſucht ihren Gemabl Odr und weint 
olvene Thränen um ibn. Rechts, an fie ge: 
chmiegt, iſt Siofne, die aufteimende Liebe, unbe: 
Heidet, fie fiebt ihr in's Antlig, indem fie ibren 
Schleier wegzieht. Links ihre Tochter, die Freude 
der Liebe, os, Znoſt oder Noſſa, unbelleidet, 
die Hand um der Mutter Naden geihlungen und 


‚ vor ſich binjchauenp. 


Steg (nord. Motbol.), Freyja's Bruder, ge: 
bietet über Sonne und Regen, Fruchtbarkeit und 
Mißwachs, bringt den Bittenden Frieden, nimmt 
Theil an den Gaftmäblern der Menſchen, reitet 
ſchoͤn und glänzend auf einem Eber, deijen goldene 
Boriten in der Nacht leuchten; war verliebt in 
Gerbur, ſ. d. 

Fricco, nah Wodan und Thor der dritte Gott 
der nord. Mythologie, bringt den Menſchen Freude 
und Luft. Gott der Hochzeiten und Sinnbild der 
zeugenden Naturkraft, daher mit übergroßen Ge: 
ſchlechtstheilen dargeitellt. 


Friction, ſ. Reibung. 


Frieterium, 





eriten Ban. 

‚Friede. 1. Zuftand des Friedens. Allegoriſch 
wird ber Friede dargeftellt entweder als Friedens: 
aöttin (j. d.), oder nad Art. Anter F, 3 u. 5. — 
2. Rect der Unverlesbarteit, welches auf gewiſſen 
Gebäuden und andern Gegenftänden bajftete, die 
daber res sanctae, befriedete Sachen (ſ. d.) oder 
befreite Sachen (im Schwediſchen beißt frid Frei— 
beit), bießen, und auc den zu ibnen Flüchtenden 
Schub newährten. — 3. Der Bezirk, auf den der 
Friede 2 ſich eritredte, daher Bergfriede, Burg: 
friede, Kirchfriede (engl. church-garth), Ding: 
friede; vergl. auch d. Art. Weichbild. — 4. Die 
Einfajlung eines ſolchen Bezirks, franz. elöture, 
enal. elose, ital. chiusa, chiudenda;; vergl. auch 
d. Art. Basilicani, Bewehrung, Bebalt, Befrie: 
digung, Einfriediqung. 


Friedensgöttin, bei den Römern Par, bei 
den Griechen Irene, darzuftellen als Jungfrau, 
lanft, von edeln Gefihtezügen, einen Delzweig im 
Haar, halb ausgeſtredt aufdem Boliter rubend und 
ſorglos den Kopf in der Hand wiegend. Um ibren 
Körper legt ji das weiße Gewand in vielen Hei: 
nen Falten. Zu dieſen Attributen kann man no 
einen von Spinngeweben umzogenen Helm, einen 
Anter ıc. rechnen. 


Friedhof, aub Srithof, Srepthof, I 


Friede 3; daber, weil am längſten die Kirchen Bi: | 


Aſylrecht behielten, f. v. w. Kirchbof, daher ſ. v. w. 
Begräbnißplas, lat. coemeterium, gr. erdpono- 
kıs, vexponolıs, Molvardoıor, franz. cimetiere, 
engl. cemetery, auch Gottesader, Todtenader ꝛc. 
genannt. Er darf nicht zu nahe an Wohnhäuſern 
liegen und nicht zu klein angelegt werden. Da es 
etzt faſt überall gebräuchlich iſt, daß ſich wohlha— 
endere Familien Erbbegräbniſſe taufen, fo könnte 
man die ganze Anlage als Campo santo (ſ. d.) 
neftalten. Die Eingangsjeite lege man wo möglich 
nad Oſten, weil man dann beim Eintritt die Vor: 
derjeiten der an den Grabbügeln ſtehenden Kreuze, 
Dentmäler :c. vor fi hat. Sehr zwedmäßig iſt 
es, den Cingang mit einer überbauten Halle 
(eorpegate) zu verfeben, wo die Yeichenbegleiter 
bei jtarfem Regen eine Zufluct finden. Bei Bere: 
nung des Raumes zu Anlage eines Friedhofs legt 
man die ftatiftiichen Sterblichteitsverbältnifie des 
Ortes zu Grunde und nimmt die jäbrlihe Durch: 
ſchnitts zahl ungefähr dreißigfach. Auf jedes Grab 
tecbnet man, durchfehnittlich 2 Meter Länge und 
1 Meter Breite obne die Gänge. Die Umfafjungs: 
mauern müjjen entweder durchgängig 2 Meter tief 
gegründet jein oder mindeſtens auf jo tief gegrüns 
deten Pfeilern, durch Erbbögen verbunden, fteben. 
An Hochbauten enthält der Friedhof ein Leichen⸗ 
baus, eine Wärterwohnung und oft eine Todten: 
capelle; f. d. betr. Art. 


Sriedpfahl, Sriedhag, Sriedihor, Sried- | 


fäule, hängen mit den Bedeutungen 3. und 4. des 
Wortes Friede zufammen. 


— .d. Art.Freedstool und Biſchofs- 


Fries over Frieß, franz. frise, plate-bande, 
engl. frieze, ital. freggio, fpan. andana, friso, 
bängt mit fraise und frifiren zulammen, und be: 
deutet etwa fo viel wie Krauſe, Frifur. 
des Gebälts zwiſchen Architrav und Kranzgeſims, 
ſ. Säule. — 2. Jedes lange jtreifenförmige Feld 
mit oder ohne Verzierungen. — 3. Franz. emboi- 


sau: 
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Frictorium, Reibjimmer, j. Bad S. 193 im 
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1. Theil 


friſchen. 


ture, die ſchmalen, ſtarken Streifen, welche bei 
Thüren, Laden ıc. den Nabmen bilden, in den die 
Fuͤllungen eingeitemmt find. — 4. Bei verzierten 
Fußböden nerade Streifen, die ſich zwiſchen ven 
Figuren des Fußbodens binziehen und denjelben 
in Felder tbeilen. 


FSriesfußboden, gewöhnlib Bretfußboden, 
durch Frieſe abgetbeilt, zwifchen welche die Dielen: 
tafeln entweder ftumpf oder mittelit eines Spun: 
des befeftigt werden. y folhen Fußböden kann 
man nur ganz trodene Bretter verwenden; ſ. übr. 
d. Art. bedielen. 

Frieskachel, Oſenkachel, mit welcher im Ge: 
fims eines Ofens der Fries gebildet wird. 


friesländifches Grün, 5. v. w. Braunfchwei: 
ger Grün. 

Frigdianus, St., Biſchof von Lucca, als 
Auguftiner mit der biichöflihen Inful dargeftellt. 


Frigg (nord. Mythol.), nicht zu verwechſeln 
mit Frevja (j.d.), Fiorgyns Tochter, Odins Gattin, 
Aienmutter, Göttin des Lebens und Beſchühzerin 
der Erde. 

Frigidarium, j. Bad 4. b. 


Friſchblei, ſ. Blei S. 376 im 1. Br. 


Friſcheiſen, das durch das Friſchen (f. d. 3.) 
gewonnene Schmiebeeifen; e3 wird mittelft des 
Schrotmeiſels zerhauen, oder durch Präparirmal: 
zen in flache Stäbe (mill-bars) von circa 4'/; Me: 
ter Länge, 10 Gentimeter Breite und 1—2 Eenti: 
meter Dide newalzt, die durch eine Scheere in 
Stüde von 60—80 Gentimeter Yänge geſchnitten 
werden. Dieje Stüde werden in Badeten in den 
Schweißofen gebrabt und darauf wiederum ge: 
bämmert oder gewalzt; dies Verfahren wird oft 
4—6 Mal wiederholt. 

frifchen, 1. eine Grube durch Anlegung neuer 
Stollen lüften. — 2. Metallitüde, die zufammen: 
gelöthet werden follen, an den betreffenden Stellen 
glatt feilen. — 3. Franz. afliner, refondre, res- 
suer. Gewiſſe Schmeljprocelie der Metalle beis 
ben Friſchproceſſe. a) Srifchen des Silbererzes. 
Der jilberbaltige Robitein wird in dem Friſchoſen, 
einer Art Hobofen mit Kaltitein, geſchmolzen, das 
Geſchmolzene flieht in einen auf dem Boden des 
Dfens befindlichen Tienel; die bier auf dem Blei 
ih bildende Scheibe beißt Sriſchlech und wird 
der Treibarbeit unterworfen. b) Silberhaltigem 
Aupfer wird Blei zugelebt und im Srifchheerd, 
franz. renardiere, mit einander verſchmolzen, 
dann in eijerne Biannen, Srifchpfannen, genojien, 
in denen es zu FSriſchſlüchen oder Saigeritüden, 
franz. mattes, erlaltet. Wenn aus diejen Blei 
und Silber ausgejaigert ift, jo heißen die zurüd: 
bleibendenStüde Srifhkienflöcde. e) Das Srifchen 
des Eifens bat zum Zwed die Verwandlung des 
Nobeifens in Schmiebeeifen durch Verbrennung 
des Kohlenſtoffs. Da fich weißes Roheiſen beſſer 
zum Friſchen einnet als graues, jo wird das 
araue vorher weiß oder fein gemadt (ſ. Eifen C 
©. 687 im 1. Bd.). Es giebt verichiedene Metho: 
den des Friſchens. aa) Friſchen im Heerde, 
Heerdfriiherei, das älteite Verfahren, lang: 
jam und viel Brennmaterial erfordernd, liefert 
aber ſehr gutes Eiſen. Der Friſchheerd beſteht 
meiſt aus einer Art Schmiedeeſſe von circa 90 bis 
100 Gentimeter Breite und 150—170 Gentimeter 
ı Länge, mit einer Eijenplatte gededt bis auf eine 
ı etwa 75 Gentimeter lange und 60 Centimeter 





Friſchfeuer. 


94 


Froſt. — 





breite, aus außeiſernen Platten (Zaden, Frifdh- 


zachen genannt) beſtehende Vertiefung, Trümpel. 
Unter dem Boden ijt eine Höblung, welche mit 
Waller gefüllt werden kann, um den Boden kühl 
zu erbalten; durd eine (früher meift zwei) Düſen 
wird falter Wind eingeführt. Der Boden des 
Heerdkaſtens oder Trümpels wird mit Kohlen be- 
dedt, dieje angezündet und Wind gegeben; nun 
ſetzt man einen Cifenbarren, eine Gans von 2—3 
Gentnern, 15—20 Gentimeter von der Front ent: 
fernt, ein, bevedt fie mit Holzlohle und fteigert 
die Hitze. Wenn das Eifen in garem Gange, d. b- 
breiartig ift, räumt man Koblen und Schlacken 
ab, hebt ven Eiſenklumpen mit einer Stange auf 
und zerbriht ihn (rob aufbrechen), bededt die 
Theile wieder mit Kohle xc., bis die Luppe oder 
der Deil fertig ift; dann wird fie unter dem großen 
Hammer, Frifchfeuerhammer, geſchlagen, gezängt, 
um bie Shladen aus zuquetſchen. Die Schlade iſt 
itart eiſenhaltig und wird entweder bei weiterem 
Friſchen als Entlohlungsmittel gebraucht oder im 
Hobofen auf Eifen verihmolzen. Friſchen 
in Flammöfen, Ofenfriſcherei, Pudde— 
Ling. ‚Der Puddelofen, franz. fourneau de raf- 
fraichissement, ift ein Flammofen mit flacher, 
newölbter Dede. Sein Heerd, H—105 Centim. 
breit, 120—130 Gentim. lang, bejtebt aus feuer: 
feſten Biegeln oder einer eijernen Platte, wird 
10—13 Gentim. bob mit Sand, Hammerſchlag 
und Lehm oder gepochten Schladen bededt, doch 
jo, daß die Auftüllung in der Mitte eine flache 
Vertiefung bildet. Nah Feſtſtampfung und Zu: 
jammenjchmelzung dieſer Auffüllung kann ver 
Heerd gebraucht werden. Der Roſt für das Stein: 
foblenfeuer liegt vor dem Heerd, durch eine Feuer: 
brüde von demſelben getrennt; binter dem Heerd, 
durd die Schladenbrüde, den Altar, von ibm ge: 
trennt, ftebt der Schornftein; in der Seitenwand 
ift die Küllöffnung mit einer Falltbür, in welcher 
ein Arbeit3loch ſich befindet. Als Brennmaterial 
dienen Steinloblen, Torf, Braunloblen; die legte: 
ven werden aber in gejonderten Räumen ver: 
brannt und blos die Gaſe derielben durch erhisten 
Luftſtrom dem Ofen zugeführt. Diefer wird zuerit 
rothalübend gemacht, dann 2—4 Gentner Eifen in 
Theilen von 25—30 Pfund eingebracht und rings 
an den Wänden aufeeihieket. Nun fteigert man 
die Hike, bis das Eiſen netbar wird ; dann mäßigt 
man die Hike und fnetet das Eiſen mittelit eines 
Hakens durch das Arbeitsloh. Wenn das Eijen 
anſchwillt und zu brennen fcheint, dann aber fteif 
und kurz (troden) wird, jo ift die Entloblung voll: 
bracht; nun verftärft man die Hibe ſchnell und 
vereinigt die Broden durch Kanten und Rollen 
au Luppen von circa 50 Pfund, die dann durch 
Zängen unter dem Hammer oder in Quppenmüb: 
len von den Schladen befreit werben. ce) Fri: 
ſchen nach Beſſemer. Das Robeifen wird nleich 
aus dem Hohofen in einen anderen Ofen abgelaf: 
jen und dort wird Luft unter ftartem Drud einge: 
blafen, welche die Kohlenſtoffe im Eifen verbrennt. 


Friſchfener, 1. das Feuer zum Friſchen, f.d.3. 
— 2. Beim Brennen der Ziegel das ſtärkſte Feuer, 
e3 folgt nad dem Pr oe 


Friſchgeſtein, feſtes Geſtein, welches keiner 
Auszimmerung bedarf. 


Friſchglätte, Bleiglätte, die nicht als ſolche 
verwendet, ſondern woraus wieder Blei geſchmol— 
zen werden ſoll. 


— — — — — — — — 





Friſirbohrer, Bohrſpitze, die neben einem 
Japfen zwei jchneidende Seiten bat. Dient zur 
Grmweiterung der Schraubenmutter, wenn der 
Schraubentopf verſenkt werden joll. 

Fritte, franz. fritte, Glasmaſſe, audy Hütten: 
glas genannt; ? unter Glas. 


Fro (nord. Mytbol.), Gott des Wetters. 
Fröhlichkeit, als lächelnder Genius, mit 
einem Rojentranze und einem Stabe, der mit 
Schellen verjeben ift, darzuitellen. 


Fröſchel, eiferner Ring um den Anftedtiel 
einer Saugpumpe. 


Fröſchling, j. v. m. Knagge. 

Frohnaltar, j. Hocaltar. 

Frohnarbeit, Gaufrohn, franz. corvde, ift 
nur in febr wenigen Gegenden Deutſchlands no 
in Gültigkeit. 

Frohngeiſt, |. v. w. Engel. 

Srohnvefte, franz. bastille, f. Gefängnif. 

Frohnwalm, j. v. m. Sacramentshaus, Ta- 
bernalel, Giborium, ſ. d. 3. 

Fromberger, bier und da für Schloffer. 

Front oder Sronte, franz. u. engl. front, 
Stirn, Vorderfeite, daher 1. Hauptfeite eines Ge: 
bäıdes, eines Altars (vergl. Altarwand). — 
2. Reitungsfronte, ſ. Feltungsbaulunft. 

Frontale, lat., fr3. frontel, devant d’autel, 
engl. frontal, ſ. Antependium; frontal-arch, 
engl., Stirnbogen. 


Frontalfener und die dadurch erlangte Ver: 
theidigung, ſ. Feitungsbautunft- 
— ital., 1. ſ. Bindeftein. — 2. Stirn: 
jiegel. 


Frontifpice oder Sronton, lat. frontispi- 
cium, fastigium, franz. frontispice, fronton, 
engl.pediment frontispiece, eine über den Sims 
des Haufes überragende Giebelflähe, welche von 
zwei Dachjeiten eines Satteldaches gebildet wird 
und gewöhnlich die Mitte der Fagade, über einem 
Rifalit ftebend, einnimmt. Dan kann aud jeden 
Biebel jo nennen; es ift 3. B. fronton ceintre 
ein Giebeldach, welches nah einem Kreiöftüd ge 
formt ift; f. cireulaire, das einen halben Kreis 
bilvet; f. double, doppelt übereinander geſetzter 
Giebel; f. gothique, nad zwei Kreisftüden ge: 
formter Giebel, auch das ... gothiſcher 
Fenſter wurde im vorigen Jahrhundert ſo ge— 
nannt; f. à jour, Dad, wo das Giebelfeld offen 
ift; f. sans base, wo der unterfte Sims fehlt; f. 
surbaisse, niedriges Giebeldah; f. surmonte, 
bobes, f. triangulaire, dreiediges Giebeldadı; 
f. par enroulement, Giebel, deſſen Simfe in 
Schneden zufammengerollt werden. 

Froſch, 1. ſav. w. Daumen, ſ. d. — 2. ©. v. 
w. Kümme oder Daube. — 3. Franz. chantignole, 
engl. chime bracket, f. v. w. Knagge, Eonfole in 
der robeiten Form. — 4. Bei angejaulten Säulen 
eine Anpfropfung nad unten. — 5. Fröſche find 
Attribut des St. Benno. 

Froſchmanl, j. Dachfenſter 4. 

Froſt. Starte Kälte fhadet in der Regel nur 
den Gegenftänden, welche entweder einer ſehr be: 
deutenden Zufammenziehung bei niederer Tempe: 
ratur unterworfen find, oder eine bedeutende 
Quantität Wafler enthalten, welches fi beim 


froftiren. 


Frieren ausdehnt und vadurd eine Zerjprengung 


= 2... 





des Materialö berbeiführt; das ſicherſte Mittel 
toirs ift er jedod 


alſo gegen Beſchädigung der Gebäude durch Froſt 
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iſt Bermeidung aller waſſerhaltigen Materialien, | 


Schüsung der leicht waſſerſaugenden durch An— 
ih ıc., Sorge für vollſtändigen Abfluß aller 
Füſſigleiten, Vollendung des Baues in der beißen 
yabreszeit, jo daß alles Waller aus den Bautbei- 
len ih noch vor der Herbſtnäſſe verflüchtigen 
kann; iſt eine jo zeitige Vollendung nicht moͤglich, 
jomuß man das Gebäude künſtlich austrodnen, 
ebe der Winter eintritt. Dauert der Bau länger 
als ein Jahr, jo muß man ihn gehörig einwintern 
(.d.). Die Anzeichen, daß der Froſt nachtbeilig 
auf einzelne Theile des Gebäudes gewirkt bat, ge: 
ben ſich durch Abbrödeln, Abfrieren, Abbäuten ıc. 
fund; außer den obigen, jowie den im Art. ab- 
frieren gegebenen Vorſichtsmaaßregeln find Mittel 
dagegen: Ummideln der Gußjteinröbren ıc. mit 
Strob, Verlegen derjelben in das “innere der Ge: 
bäude, oder Umgeben derjelben mit einem Holzfut: 
ter, jo daß eine Luftſchicht ringsum bleibt ; ferner 
Auswahl folder Materialien, auf die der Froft 
weniger einwirlt. Darüber vergl. d. Art. Bau: 
fteine, S. 202 im 1. Bd. Bei der Zubereitung 
vieler Materialien ift die Einwirkung des Froftes 
— Ziegellehm 3. B. läßt man gern ausfrie— 
ren, Sanditeine zur Austreibung der Bruchfeuchte 
durchfrieren x. 
frottiren, franz. frotter, Blankreiben der 
Bobnung (f. Bohnen) auf Fußböden mitteljt eines 
Wollenlappens oder einer an den Fuß geihnallten 
Bürſte, oder endlich mitteljt einer mit Steinen be 
ſchwerten Bürfte an langer Stange. 
barkeit, iſt allegoriich darzuftellen als 
ſtarles nel aud wohl von Kindern umgeben, 


in der einen Hand ein Fuͤllhorn, aus welchem ſchon 
einige Früchte geibüttet find. In der andern 


ge 

Hand hält fie ein Büjchel Waizenäbren 
Fruchtboden, j. Getreideboden. 
Fruchtdarre, j. Darre. 


Fu tgehänge, Fruchtſchnur, Enkarpos, 
iranz. broye, fruitage; vergl. d. Art. Blumenge: 
bänge, Se Guirlande, denn Fruchtſchnuren 
ind begreiflih ganz nad denjelben Grundjäßen 
anzuwenden wie Blumengebänge: 

chtkorb, Attribut der Geres, j.d.; Früchte 
ald Attribut befommen auch St. Dorothea, St. 
Hermann Joſeph, St. Gerlad ıc. 


Fruchtſchiefer, Fuchtſtein, Rech-, auch 
Auotenſchiefer, franz. carpolite, iſt eine Thon: 
Ibieferabänderung, welche Glimmer mit fich führt, 
und rumdliche oder längliche dunkel gefärbte Bar: 
tien in ihrer Maſſe hat, die aus einer Abänderung 
der Grundmaſſe beiteben. Auf den Schieferflächen 
find fie bald al3 Heine länglich-rundliche Flecken, 
theils als braune, jchwarzgrüne bis grünlich— 
ſchwarze Goncretionen fihtbar und mögen von 
Nadeln oder Körnern berrühren. Der Aruct: 
ſchiefer ift ein ſehr feites und tragfäbines Date: 
trial; man fann daraus Fenſterbretter, Tijchplat: 
ten, Baltonplatten ıc. gen en, melde bei 6 Fuß 

eitragung blos 1'/. Zoll ſtark zu jein brauchen. 
In —5 feiner Zäbigteit läßt er ſich ſogar in zol- 
igen Platten zu Thürflügeln verwenden, an die 
man die Bänder durch Mutterfhrauben wie an 


eine rn nr ee: * — los | 
man aus einzelnen mit Salz oder Spund und | e 
. ; wähnte Grjegung mittelalterliher durch antike 


Nuth verjehenen Platten dieſes Steines zuſam— 





Frührenaiſſance. 











menſchrauben, welche, wenn ſonſt die Fugen gut 
verlittet werben, ganz waſſerdicht ſind. Zu Trot⸗ 
nicht jo brauchbar, wie man wohl 
glauben follte; er wird nämlich in Näſſe und Froft 
ungemein glatt, läuft fib aud ziemlich ftart aus. 


Fructnoſus, St., 1. Biſchof von Tarragona, 
unter Gallienus 259 n. Chr. mit zwei Diafonen, 
Augurius und Eulogius, verbrannt. Als die 
Seffetn ejhmolzen waren, freuten fie ihre Hände 
und ftarben betend und lobfingend. — 2. Biſchof 
von Braga, ſtarb 665. 


frühenglifche Sanweife, engl. early-eng- 
u — Bande r — 

ruhm allerlich chri e Bruppe, ſ. 
Bat ©. 295 im Or, 

Frühling, dargeftellt als Jüngling oder Mäv- 
hen, Blumen tragend oder mit Blumen bekränzt. 


FSrührenaiflance. Die Ummälzungen auf 
allen Gebieten geiftigen Lebens, welche die Refor— 
mationgzeit charafterifiren, eritredte fich natürlich 
aud auf die Architektur, und brachte es mit fich, 
daß der gothiſche Styl, der damals im ganzen 
hriftlihen Europa Gültigfeit hatte, dieje verlor 
und einer Nachahmung der Antite weichen mußte. 
Da aber dieſe Kämpfe in langem Schwanten auf 
und ab wogten, jand_aud etwas Aehnliches in 


der Architektur ftatt. Die Art und Weile, wie ſich 


wäbrend dieſer Kämpfe die architeltoniſchen For: 

men geftalteten, nennt man $rübrenaiflance. Aber 

fat ijt diefe Benennung noch zu allgemein. Wäh— 

end der langen Dauer vom eriten Cindringen 

antiter Formen zwiſchen die gotbiihen bis zum 

ch der Antike kann man drei Verioden unter: 
eiden: 





Fig. 29. 


I. Periode. Die mittelalterlihe Hauptdispoſi⸗ 
tion, das mittelalterlihe Baugerippe, wird beibe- 
halten, ſelbſt die Großdetails der Gothik, und nur 
Kleindetails aus der Antike angewendet. An die 


Stelle der Hobltehle tritt meijt der Karnies oder 


et 


5— J ann Yay * 





eine ſchmale Schrägplatte, an die Stelle der Blät- 
terfränge der Eierſtab, an die Stelle der Blattknäufe 
oder Blumentnäufe antite Capitälchen x. Schon 
auf diejer Stufe aber machen fi Abweichungen 
bei den verjchiedenen Völtern bemerkbar. 

a) In Italien beginnt am früheſten die er- 
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Frührenaiſſance. 


Details, und zwar mit den Bauten Brunelleschi's: 
Domkuppel zu Florenz 1420, Kirche St. Lorenzo 
dajelbft 1425 ıc. Die Hauptdispofition gotbiicher 
Gebäude in Italien batte immer viel von der 
Stlarbeit und nüchternen Verjtändigleit der Antile 
bebalten. 
der Gothik, vie Strebepfeiler, Spikbogen, Giebel, 
Fialen ıc., waren zwar adoptirt, aber vielfach ver: 
drüdt und verlümmert worden; vergl. darüber d. 
Art. gotbifcher Styl. Dies bringt mit ſich, dab 
die Werke der Zeit von 1420—1470, jo weit ſich 


96 


Ya jelbit das eigentlibe Baugerippe | 


an ihnen eine Anwendung antiter Kleinvdetails 


zeigt, bei der erjten Betrachtung den Gindrud 
machen, als jeien fie auch in dem Baugerippe nicht 
mebr gothiſch, obgleid) bei genauem Studium die: 
jer Eindrud nicht nur wieder verſchwindet, jon: 
dern auch jelbit in Details vielfah Mittelalter: 
liches noch ſich zeigt, wie z. B. an Fig. 1119, einem 
Capitaͤlaufſatfries am — des Endpa— 
villons an der Eingangshalle des Dogenpalaſtes 


u mm ur, — — — 


ern; 
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Sig. N. 


zu Venedig (um 1460), namentlib im Vergleich 
mit der Behandlung dejielben Motivs an dem 
Obergeſchoß aus der Zeit um 1477 (f- Fig. 1120). 
An andern Werten find Anlage und Details 
noch volljtändig getbic, und dennoc zeugen fie, 
4. B. durd die Wenlaflung der Najen und des 
Maaßwerks in den Bfeilerfüllungen, durch die Hin: 


führung einzelner Simje quer über Dienfte oder | 


Strebepfeiler an ganz ungeeigneter Stelle, durch 
einzelne Blattwendungen und andere Stleinigteiten, 
für den bereits entitehenden Einfluß der Antite; 
namentlich treten in den Bilderblenden die Mu: 
iheln an Stelle der Maaßwerksbogen, die Kriech— 
blumen werden loderer und flatteriger ꝛc. 

b) in Deutſchland zeigt ſich zunächſt nur 
eine Hinneiqung zur Befreiung von Leberichweng- 
libem in Vereinfabung der Dispofition, gerin: 
gerer Tbeilung der Hauptmafien, dem ZJurüdtreten 
der —— aus ihrer, die Horizontalab— 
theilung völlig beberrſchenden Stellung, in er: 


neuter Liebe zum Nundbogen, in Aufnabme des | 


Frübrenaiffance. | 


Stichbogens und der geraden Uebervedung. Alle 
aus techniſchen, Himatifchen und anderen prafti- 
jhen Gründen bervorgegangene Formen werden 
beibehalten. Die jo geltalteten, meilt zwiſchen 
1460 und 1525 entitandenen Bauten bilden ein 
Mittelglied zwiſchen ————— und Spät: 
oe Die nächſte Stufe bezeichnet eine Reihe 
Bauten, entjtanden zwiſchen 1490 und 1540, an 
denen bereit3, immer unter volljtändiger Beibe- 
baltung des mittelalterliben Hauptdarafters, jo: 
wie der meijten Großdetails, 3. B. der in Faſen 
geitellten Edjäulen, der Simsübertreugungen ftatt 
der Gebrung, der jteilen Abwäflerungen, der Vor: 
fragungen xc., doch in den Kleindetails faſt durch— 
gängig, in den Großdetails bin und wieder, direct 
antıfe Formen zur Anwendung fommen, ander: 
wärts der antite Einfluß fich zeigt, 3. B. in der 
Beiekung der Biebeljtaffeln mit Rundbögen ꝛc. 
Vergl. d. Art. Deutihrenaiffance und Fig. 881 
u. 882 im eriten Banp. 


—— 





e) In Frankreich wurde die Renaiſſance, 
ſo viel bis jetzt belannt, 1496 durch Fra Giocondo 
aus Italien eingeführt; während dort ſchon bie 
Periode II. (f. unten) angebrochen war, zeigte ſich 
in Frankreich der Einfluß der Gothik nod jo ſtark, 
daß ein vollitändiges Verdrängen ſelbſt der go— 
thiſchen Kleindetails nicht forort gelang. Als 
Beilpiele find anzufübren das Untergefhoß des 
Schloſſes zu Gaillon, von ra Giocondo um 1500 
ausgefübrt (j. Fin. 1121), und der herzogliche Ba: 
lajt zu Nancy (j. Fig. 1117). Es erbielt ſich diefe 
Richtung bis um 1555. 

d) In Spanien war der Kampf der Gothil 
gegen die Renaiſſance ein ſehr bartnädiger. 
Einerſeits finden ſich getbiihe Bauten bis um 
1550, andererjeit3 zeigen ſchon das 1494 begonnene 
Bortal des Colegio mayor de Santa Cruz in 
Valladolid und andere Bauten derfelben Beit eine 
höchſt pilante Miſchung gotbiiher Hauptpispofiz 
tion und mauriſcher Reminiſcenzen mit antilen 
Elementen, und in den Kleindetails ein buntes 


Frübrenaiffance, 
Ragout aus dieſen drei Stylen, meldes aber 
durch die ungemeine Eleganz und Feinheit der 
Ausführung, durh die gleihmäßig liebevolle 
Behandlung der Formen, durd den ‚reinen und 
araziöfen Schwung der Linien ungemein befticht. 
Dieje Richtung, mit dem Namen arquitectura 
plateresca belegt, erhielt ſich bier und da bis 
nach 1560 in Geltung. 

‚e) In England maden fih ſchon um 1540 
einzelne antitifirende Details zwiſchen den mittel: 
alterlichen Formen geltend, aber während ſchon 
zu Ende des 16. Jahrhunderts die II. Periode hier 
und ba eingetreten ift, zeigen ſich noch bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts gothiſche Details 
zwiſchen den Formen der Renaiſſance; vergl. übr. 
bas über den Elizabethan style im Art. engliſch⸗ 

—— Bauweiſe 5, Seite 723 des 1. Bandes, 

agte. 





97 


_Beißrenaflanee, 
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wand über den mittelalterlichen Baukoͤrper ges 
breitet. Dieje Beriode tritt in den verſchiedenen 
Ländern zu verichiedener Zeit ein umd greift zwi: 
jchen die früher erwähnte zurüd. 

a) In Ytalien zeint ſich jchon an der 1457 
von Martino Lombardo und Antonio quondam 
Marco begonnenen Fagade der Kirche San Zac⸗ 
caria in Venedig und an der 1473 von Ambrogio 
goflano, gen. Borgognone, begonnenen Fagade der 
Sertoja bei Bavia (Fig. 1123) das Beitreben, das 
Gerippe jelbit mit den antiten Details in Harmos 
nie zu ſetzen. Aehnliches ‚zeigt der jogenannte 

lorentiniibe Styl, d. b. die Manier der Balaft- 

auten in Florenz. _Beibehalten wurden immer 
noch 3.8. die durch Säulen getheilten Zwillings⸗ 
feniter, die Stellung der Säule unter dem Bogen, 
die Zwerggallerien, die bedeutende Erhöhung ber 
Fagadenmitte gegen die Seitentheile, die Rund⸗ 






f) In Belgien und den Niederlanden 
ſcheint bie SFrührenatflance nur wenig Pruee 0 
in Frankreich eingedrungen zu — die I. Periode 
derjelben währt hier ungefähr 
ſpiel 35 an 1 —— 
im erzbiſchöflichen (jeßt Juſtiz-) Palaſt zu Lüttich, 
erbaut 1508—1540. , i 

IL Periode. Das gothiſche Baugerippe ift zwar 
nod beibehalten, aber —— ſcheinbar vollſtãndig 
mit antiten Details überzogen. An Stelle der 
Kaffpefimfe find_antite Gebälfe getreten, an 
Stelle der Dienfte Pilafterhen, an Stelle der 
Mimbergen Mufhelniihen mit Frontons; der 
Sieg über die „Barbarei de3 Mittelalters” ſcheint 
errungen; er fcheint es aber blos, denn die antilen 
Formen 

Tiotbes, Anufe. BansPeriton. 2. Auf. 2. Op. 


dt 3 > Au 2 = 
TERN — 


Fig. 1123. Certosa bei Pavia. 


' fenfter, die Flankirung der Halbkreisgiebel dur 


i3 1540. Als Bei: 
122 einen Theil de3 Hofs 


ind nur gleihjam ala durchfichtiges Ger ' 


Fialen, die Herumführung der Horizontalgefimie 
um die vorfpringenden Pfeiler ıc. Selbſt die De: 


tailbildung entjpricht noch nicht den ftrengen Re= 
neln der Antike. Beifpiele: Fig. 1124 Poltament 


aus der Scuola San Nocco in Venedig aus der Zeit 


von 1517—1524; Fig. 1125 u. 1126 Sodel und 


Gebält am Dogenpalaft aus der Zeit von 1485 
bis 1498; Fig. 1127 Mittel» und Edakroterie, 
fowie bei a Profil eines Halblreisgiebels an ©. 
Zaccaria in Venedig aus der Zeit 1477—14R. 
Selbjt an den eriten Bauten des Bramante, ſowie 
an andern Bauten bis um 1530, zeigt ſich das 
mittelalterlibe Baugerippe noch nicht vollftändig 


beitent. 
b) In Deutichland fann man diefer Periode 
13 


Frübrenaiffance. 98 











Bauten diejer Periode ſchweifen allerdings die Des 
tail3 oft ſchon an das Barode, die früheren aber 





— 





Fig. 1124. 
eigen fogar völlig mittelalterffihes Baugerippe, 


emlich conjequent mit antiken Gliederungen be 
zleidet, zwiichen denen wobl bier und da noch eine | 
mittelalterlihe Form fi einſchleicht; dabei find | 











Sig. 1195. 


Fig. 1126. 


freilich die Gliederungen felbft nicht in claſſiſcher 
Reinheit angewendet, namentlih find alle der | 
5286 ſich annähernden Glieder, wie Eierſtab, 
Blaͤtterſtab ꝛc, ſehr groß im Verhaltniß zu den 
Platten, die Zahnſchnitie mannichfach umgeän-⸗ 
dert ıc.; dennoch zeigen einzelne dieſer Bauten un: 











einzelnen der früheren Bauten, bei den —** 
er: 


i8 um 1550. Bejonders die Schloßbauten diefer 
it * en noch gothiſche Silhouette, hohe Dä- 
er, ſchlank begiebelte Dachfenſter, mittelalterliche 
echarguettes, zu runden Kuppelthürmchen um: 
ebildet, auch eine überaus große Zierlichleit und 
rtheit der Detaild charakteriiren fie. _ 

d) In Spanien arbeitete der 1520 dahin zus 
rüdgelebrte Alonſo Berruguete nebit Genofjen und 
Schülern zuerſt dar: 
auf bin, antife Details 
conjequent durchzu⸗ 
führen, ohne jedoch 
da? mauriſch⸗gothiſche 
Gerippe zu befeii en. 
Das frübefte Beijpiel 
der jo entitandenen, 
stylo Berruguete ge: 
nannten Baumeile iſt 
das 1521 begonnene .’ 

Collegio mayor zu f * 
Salamanca, das |pä: + & 
teite der Obertbeil der 

Giralda zu Sevilla 
1558. Fait alle Werte 
diejer Periode find un: 
gemein reich mit Ver:  _ IN 
zierungen bejest, jo die Säulenſchäfte mit Orna— 
mentranten überzogen, alle Blatten mit Yaubwert, 
Pieifen ıc. auögehcttet; aber dabei iſt doch durch 
die Kleinbeit der Ornamente der Cindrud der 
Ueberladung, wenigſtens bei etwas weiterem 
Standpunft, fern gebalten. j 

e) In England find die Bauten diejer Beriode 
ſehr jelten, oder wenn mebrere noch vorbanden 
find, doc jebr wenig befannt; jedoch wäre das 
Schloß MWollatonball, 1580 von John Torpe er: 





— 


Sig. MAT. 


' baut, und das königliche Schloß zu Mbiteball, eins 


der erjten Werfe von Inigo jones, anzufübren. Die 
Details jind ſcharf und Far bebantelt, doch weder 
jebr reich, noch ſehr zierlich; der Geſammtcharakter 
der Bauten bat etwas Kables und Nüchternes. 

f) In Belgien und den Niederlanden zei: 
gen einige Bauten aus der Zeit von 1530—1560 


nn volljtändige Ueberziebung eines nod vor: 


andenen gotbiichen Gerippes mit antilen Details, 


ſo die Kirche zum Blut Gottes in Brügge, 1533 


vollendet, das Nordportal von St. Jacques in Lüt- 
ti, 1558 von Lombard vollendet xc. Die Geſammt⸗ 
verhältnifle find etwas ſchwerfällig, die Formen 
der Details ſchwülſtig, tbeils ſchwunalos, tbeils in 


zu kurzen, jchroffen Krümmungen gewunden. 


II. Periode. Dieje Periode charalteriſirt die 
wenigſtens äußerlihe Durchführung des antiten 


Conſtructionsſyſtems in der Hauptaliederung der 


3 


agade, und die vollitändige Verdrängung notbi: 

er Detail; dennoch unterscheiden fi die Werte 
diejer Periode von denen der eigentlichen Renaiſ— 
ſance noch dur die bier und da, namentlich in 
Vertbeilung und Anordnung der enter, ſicht— 
baren mittelalterlihen Reminifcenzen. 


frübromanifcher Bauſtyl. 








a) In Italien gehören dieſer Periode ein 
großer Theil der Bauten der Lombardi in Venedig 
an, ferner die Bauten des Leo Batiſta Alberto 
aus der Zeit von 1440—1472 ıc., bis zu den mitt: 
leren Bauten des Bramante und den erften Baus 
ten des Baldaſſare Peruzzi, Rapbaeld und des 
Antonio da Sangallo, Diele Schüler Bramante'3. 

b) In Deutſchland fehlt dieſe Stufe faft ganz. 
Zu vollftändiger Verdrängung aller mittelalter: 
lichen Theile des Baugerippes, namentlich aber 
des mittelalterlihen Charakters der Silhouette, 
tam es bier erſt nach dem Dreillolihrigen Kriege 
beim Eindringen der Spätrenailjance. Bergl. übr. 
d. Art. Deutihrenaiffane. 

e) In Frankreich zeigt ſich die in Rede ftehende 
Stufe des rg nur an jehr wenig Gebäuden, 
fo an dem 1549 begonnenen Stadthaus von Pa: 
ris, an der Fontaine des Innocents daſelbſt und 
an dem 1549 von zes de Lorme begonnenen 
Schloß zu Anet. Noch find die eingehenden Ge: 
wände, die jteilen Dächer und Dachfenſter nicht 
überwunden. 

d) In Spanien könnte als Zeiben für das 
Vorbandenjein diefer Stufe eine große Reihe von 
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' 1) Englifher Fuchsſchwanz. 


Bauten angeführt werden, veren Ausſtattung 


zwar genaue Kenntniß des ganzen Apparat an: 
titer Architektur zeigt, aber zugleich, bei ungemei: 
ner Lieblihteit ver Details, noch ein Hängen an 


den poetiſchen Anordnungen früberer Bauweiſen 
ertennen läßt. Wir nennen bier nur die Dombau: 


ten des Diego de Silo in Granada und Malaga, 
1529—1540, des Pedro de Valdelvira in Jaën ıc. 

e) In England feblt die jetzt in Rede ſtehende 
Stufe ganz. Hier ging Inigo Jones direct von 
der sub ıl erwähnten Weiſe zur reinen Renaij: 
fance über. 

‚H In Belgien und den Niederlanden bat 
die Renaiffance in vielem Bezug einen ähnlichen 
Gang wie in Deutihland genommen; auch bier 
fam e3 eigentlid erſt dann zu voller Verdrängung 
des mittelalterlichen Hochgiebels und der Erfer, 
als von außen bereit3 die verdorbene Spät: 
renaiſſance eindrang. 


frühromanifcher Bauftyl, j. d. Art. roma: 


niſcher Bauftyl. 


, Fruit, fran;., Schwächerwerden, Verjüngung 
einer Mauer nad) oben. 


Pferde auf 


Führe, 
ottlojer Machthaber xc. Zumeilen wird er dann in 
öndöfutte abgebildet. — 2. (Bergb.) einen Fuchs 
jhießen heißt, das Bohrloch jchlecht verftopfen, jo 
daß bei Entzündung das Pulver durd das Bohr: 
loch herausfährt, ftatt ven Stein zu an — 3. 
(Glash.) im Heerd des Glasofens, 





durch welche das Feuer aufſchlägt. — 4. Klumpen 
im Hohofen, der ſich mitten im Wert bildet und 
ungeibmolzen bleibt. — 5. Schlinge am Mait, in 
welche die Spreije des Spreizjegeld geſetzt wird. 


Fuchs ſche Bogenbrücke, 5. Brüde, S. 459 
im erjten Band. 

———— vermitteln, Unregelmaͤßig⸗ 
leiten, 3. B. ungleiche Breite einer — 5* dadur 
weniger fihtbar machen, daß man bei Eintheilun 
der Fläche die Differenz auf die einzelnen Theile 
vertbeilt. 

Fuchsſchwanz, Slatt- oder Handfäge ; Säge, 
deren Blatt ohne Spanngeftell, blos mit einem 
Ende, an einen eihweilten Griff befeitigt üft. 
i Das Blatt iſt oft 
bis 3 Fuß lang, hinten 4—5, vorn 2—3 Boll breit, 
ſtärker als andereSägeblätter und hat feinenRüden. 
— 2) Deutfcher Suhsfhwanz. Das Blatt iſt jelten 
über 12 Buß lang, in feiner ganzen Yänge gleich 
breit, itedt in dem Falz eines eiſernen Rüdens, 
der in Fällen, wo er binderlich fein könnte, ſich 
—————— läßt, indem er um einen Stift dreh⸗ 

ar ift, welcher durch Griff und Blatt gebt- 

Fachtikholz, 5. Brafilienhol; 2. 

Fuder, engl. fudder. Man rechnet auf mei 


Chauſſeen 40—60 Gentner, auf Feld: 
wegen 25—30 Gtr., auf ſchlechten Wegen 12—18 


‚ Etr., aliv auf Chauffeen Mauerfteine circa 500 big 


600 Stüd, Dachſteine circa 1600 Stüd, Firftziegel 
circa 1000 Stüd; Kaltitein Schachtruthe, Bor: 
phyr, Sand und Lehm eben jo viel, Sandjtein 


' etwas mebr, Granit und Balalt etwas weniger, 


Eichenholz circa 90, Kiefernholz 130 Cubikfuß. 
Fügebank, 1. auch Sugebank genannt, — 

Füglade. — 2. Hier und da für Fuͤghobel, ſ. d. 
Fügebock, 1. ſ. Füglade. — 2.5.Schraubitod. 
Fügemeller over Sügeeifen, franz. gresoir 

(Glajer), ein Eijen, an beiden Seiten mit einem 


' Halten verjehen, um das Glas abzufiedern, ſ. d. 


fruit6, franz. (Herald.), mit Früchten von an: | 


derer Farbe. 
Fruiterie, Fruitier, franz., 1. Objtgarten. 
— 2. Obittammer, Obitteller. 


Frumentius, St., kam in Begleitung feines ' 
Großvaters, des erging Bade Merops, zu 


ven Aetbiopen, welche den Merops erichlugen, ibn 
aber verſchonten. Er wurde Schabmeilter, Gr: 
zieber der königlichen Kinder, führte das Chriften: 


tbum ein und wurde von St. Uthanafius zum | 


See von Aethiopien geweiht. Darzuitellen als 
Biſchof, Neger jur Seite. 

Frustum, [at., bei ven Engländern verändert 
in frustrum, Bruchſtück, daber frustrum of a 
pyramid, eine abgeftumpfte Byramide, und frus- 
trum ofa cone, ein abgeitumpfter Kegel. 

‚Su, &inef., ſ. v. w. größere Stadt; f. d. Art. 
&hinefiier Bauityl, ©. 545 im 1. Bo. 
Fuchs. 1. Der Fuchs eriheint in der crift: 
lihen Symbolik als Sinnbild der Arglift und 

uchelei, oder ift zu deuten als Feind der Heerbe 





brifti, als Phariſäer, Wortzänter, Keker, ala | 


u. 0 


fügen (Zimmerm.), franz. assembler, emmor- 
taiser, mitteljt eines dazu gehörigen Hobels (j. d. 
Art. Füghobel) Bretter oder Pfoſten auf der 
— Langkante genau geradlinig beſtoßen, jo 
daß fie entweder geleimt oder auch ohne Zeim dicht 
juijammengepaßt werden fünnen. 


Füghobel, großer Hobel zum Fügen, auch 
Sankhobel oder Sügebank, die große Sorte 
Rauhbank genannt, franz. houvet, alere. Vor 
jeinem Gebraub muß mit dem chroppbobel 
vorgearbeitet werben. Das Eijen Kteht wie im 
Schlichthobel, ift 2—2"/, Linien itart, manchmal 
au doppelt, und 2%/s Zoll breit; der Kajten iſt 
3 Zoll breit, 2 Fuß lang, 3'/,—4 Boll hoch, 
nad den Enden zu %, Zoll niedriger ald in der 
Mitte, und oben mit einem Handgriff, mandhmal 
auch mit Baden verjeben. 

Füglade, Sügbank, franz. colombe, beim 
Glafer cavoir, niedriger langer Bod mit Baden 
sum Gintlemmen des zu fügenden Bretes mittelit 
Keilen. 

Führe over Fähre, j. Kiefer. 
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| Führung. — 


‚Führung, 1. am Pferdegöpel ein einfaches, 
prismatiiches, einer Wagendeichjel äbnliches Holz, 
weldes rechtwinklig zu dem großen Hebel ſteht 
und woburd bie Thiere — werden, mög⸗ 
lichſt in der Richtung der Tangente zu ziehen. — 
2. (Steinarb.) ein Stüdchen Stein, welches an ber 
eingebrodenen Stelle eines bearbeiteten Steins 
eingejeßt werben joll; man arbeitet es nad) binten 
ſchwalbenſchwanzförmig und kittet e$ dann ein; 
died nennt man eine Führung einſetzen. 

Führungsbogen, an Zahnrävern das Stüd 
Bogen zwifchen zwei Zähnen. 





im erjten Band. 

Füllbäume, vie auf die Oeffnung eines 
Schachtes gelegten Bäume, melde die Haſpel— 
ftügen und den Fußboden für die Arbeiter tragen. 
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' und Läden find allemal f 


Füllband, Thürband, welches hinter der Defe 


auf einem Blech aufgefest ift. 

Fülle (Koblenbr.), Vertiefung, melde beim 
Meiler da entſteht, wo das Feuer am ſtärkſten wirft. 

Füllerde, trodene Erde, die von vegetabili- 
ſchen Stoffen frei ift. Man füllt damit die Ge: 
wölbfappen oberhalb aus, jedoch beſſer mit trode: 
nem Bauſchutt. Man benubt die Füllerde auch 
unter Blafter; die Erde zum Ausfüllen ver Deich: 
körper darf nicht zu ſandig fein. 

Füllholz, 1. bei halben Döbelveden Hölzer, 
welche man zwiſchen die Hauptbalten legt; auch 
bei anderen Baltendeden ftatt des Einſchubs da 
angewendet, wo gr und Heerde bintommen; |. 
d. Art. Dede. — 2. Bei 
Enden in Falzen der Pfoſten liegenden waagrech— 
ten Hölzer. — 3. In München S. v. w. Füllung, }.d. 


Füllhorn, Fruchthorn, lat. cornu copiae, 
franz. corne d’abondance, Symbol des Ader: 


baues, der Yandwirtbichaft, des Heberflufjes und | 


des Reichthums; auch als Attribut den allegoriſchen 
Darftellungen dieſer, jowie der Geres, Concordia, 
Conſtantia ıc., beigegeben. 


Füllmaner, franz. mur de remplissage, 
1. Süllwerk, Empletton (vergl. dies), franz. auch 


ei Schrotwänden die mit den | 





blocage, engl. baiking, Mauerverband, bei wel: 


chem blos hinten und vorn Schichten bearbeiteter 
Steine, franz. chaines de pierres, angejeßt wer: 


iſ . coffre, | a ! 
den, der entitebende Zwiſchenraum, franz. coffre | nalen, und läßt fi durch zwei Diagonalen, diewon 


aber mit Heinen Steinen, Füllfleinen, franz. blo- 
cailles, ausgefüllt und mit Mörtel vergofjen 
wird. Man bat auch verſucht, ibn mit Erde, 


Lehm oder Kies auszufüllen; dies drängt aber die 


beiden Seiten auseinander, wenn man nicht von 
Zeit zu Zeit Binder oder Ankerjteine durchlegt. — 
2. Zwiſchen zwei Pfeilern eingejeßte Mauer. 


Füllmund, 1. Grundmauer aus gewachſenen 


Steinen, nicht in Mörtel verlegt, ſondern ver: 
goſſen. — 2. ©. v. w. Ausfülliel in Füllmauern. 

Füllpfähle, 3—5 Fuß lange Pfähle, zwiſchen 
die Hauptrammpfäble eines Pfablrojtes oder eines 
Fangedamms zur Ausfüllung des Zwiſchenraums 
eingejchlagen. 

Füllguadern, Läufer von behauenem Stein 
bei Mauern, mit Hintermauerung von Bruch: 
oder Ziegeliteinen. 


Füllung, franz. panneau, engl. panele, 
annel, vertiefte, ringsum mit erböbter Einfai: 





Führungshülfe, |. d. Ait. Basquill, 5.31 Sugen im Geſtein, 


Fünfeck. 
in Moͤrtel⸗ oder Gipsbewurf. Man wendet ſie 
namentlih al3 Conſtructionstheil an Täfeleien 
und Thüren, außerdem aber au als bloße Ver: 
zierung an Innern Wänden und an Außenfeiten 
eines Gebäudes an. Die gillungen bei Thüren 
wäder als das Rab: 
menbol;, und werden in den in die Rabmenftüde 
pgzogenen Salz eingefhoben (f. d. Art.) oder über: 
hoben (j.d.), zu welchem Behuf fie manchmal ab: 











| gegründet werden; ſ. d. Art. abgründen, ſowie d. 


rt. Thür, Rahmen ıc. 

Fümmel, Brechwertzeug zum Erweitern von 
. um dann die Brechſtange ein 
jeben zu können. 

Fünf, die durch die Biffer 5 oder V dargeitellte 
Zabl ift eine abjolute Primzahl. In unierem 
dekadiſchen Zahlſyſtem ift eine ganze Jahl dur 5 
obne Reſt tbeilbar, wenn ihre lehte Ziffer entweder 
5 oder 0, alſo durch 5 obne Reit tbeilbar it. Alle 

anzen Botenzen von 5, 3.8. 5°, 5° u. |. w., baben 
fe als legte Ziffer oder als Einer wieder eine 5. 

eber die ſymboliſchen Bedeutungen der Zahl 5 
an gothiſchen Bauwerken ſ. d. Art. Drudenfuf, 
Pentagramm, Zahl xc. Außerdem wird fie no 
— auf die 5 Steine, die David gegen Go: 
tatb auflas, die 5 Mugen und 5 tbörichten Jung: 
frauen, die 5 bevedten Gänge aus dem Teiche 
Betbesda, die 5 Brode Johannes 6, 9 ff. 

Fünfblatt, frz. 
eing-feuille, engl. 
einquefoil, 1.gotbi: 
ſches Maaßwerk, ana— 
log dem Dreiblatt (j. 
d. ]. u. 2.), aber aus 
der Fünf conftruirt; 
ebento find die fünf- 
nafe, der Fünfpafi, 
franz. fleuron (ſ. Fig. 
1125), und der fünf- 
ſchneuß ganz analog 
ven Dreinafen, Drei: 
pällen und Drei: 
Ihneußen zu con: ) 
itruiren; f. daher die Fig. 238. 





‚ betr. Art. 


Fünferk over Pentagon, Figur mit fünf Sei: 
ten, fünf Eden und fünf Winteln. Das ebene 
geradlinige Fünfeck bat aud fünf Diago— 


einer Ede aus apesonen werden, in drei Dreiede zer: 
legen. Alle Wintel eines ſolchen Fünfecks betra- 
gen zujammen jehs Rechte. Beim regulären 
Fünfeck find die Wintel und Seiten unter jich aleich 
grob; es läßt fih um und in daflelbe ein Kreis 
bejhreiben, und man findet die Seite deflelben 


‚ mit Hülfe der Seite eines regulären Zehneds; ſ. 


d. Art. Zebned. Ueber den Flächeninhalt eines 
unregelmäßigen und eines regulären Fünfed3 |. 
d. Art. Flächeninhalt II. unter der Rubrik für das 
Vieled, indem dort fürn jet 5 zu ſetzen ült. 
Das ſphäriſche Fünfed beitebt aus fünf 
Bogen größter Kreife der Kugel, auf welcher es 
beſchrieben ift; ift S die Summe der fünf Mintel 
eines jolben in Graden, welche in diefem Falle 
itet3 größer als ſechs Rechte ift, fo iſt die Ober: 
fläbe O, welche durch das Fünfed bedingt ift, für 


r al® Radius der Kugel O — ge ( = 


— — 6]. 


‚ou 


| Oder man bat, wenn die Winkelſumme in rechten 
ung verjebene Fläche, ſowohl in Holz; als auch & 


Winkeln ausgedrüdt wird und a jein mag, wobei 


Fünfer, 





im Au emeinen o eine gemijchte Zahl und größer 
als 6 iſt, und wenn o die Oberfläche eines Octan: 
ten der Kugelfläche iſt: O — (0 — 6) w. 
Fünfer, . Bauholz F. I, S. 279 im 1. Br. 
Fünfort, Fünfhorn, Fünfflern, ſ. Drudenfuß. 
 _ Fünfzehn bedeutet in der mittelalterlichen 
Symbolit, als Vereinigung von 7 und 8, die Ver: 





einigung des alten Sabbathbundes mit dem neuen 


Eonntagstejtament; oder ald 3x5 die Durch— 
dringung des alten durch das neue Tejtament ; 
erinnert an die 15 Ellen der Sündflutb; daher 
15 Stufen an Kirchen ſehr häufig, daher auch die 
15 Staffelpfalmen. 

* Die gem feiern am fünfzigften 
Zag das Feſt der Öejepgebung; das Pfingitfeft 
fällt auf den fünfzigften Tag nad Oftern, dies 
bedeutet entweder 7><7 +1, d. b. fieben Erb: 
jabbatbe und einen Weltjabbath der göttlichen 
Einheit oder bieraig (Himmelfahrt) und zehn; ſ. d. 
dieſe Zablen betr. 
bildzabl der fünftigen Kirche des Jenſeits. 

Fünfziger, j. Bauholz, S. 280 im 1. Bd. 

Fünt, abgeleitet von fons, norddeutſcher und 
norbojtdeutiher PVrovinzialismus für die dort 
bäufigen großen Granittauffteine. 

Fuente, jpan., j. Brunnen und Fons. 

Fürftencapelle, j. d. Art. Capelle I. b. 2. 

Fürftenhut (Herald.), ſ. d. Art. Helmzierde, 
Hut und Krone. 

Fürftenthümer, j. d. Art. Engel III. g. 

füttern, 1. auf der inneren Seite mit Brettern 
benageln. — 2. (Zimmerm.) ſ. v. w. auffüttern, 
1.d. — 3. (Drechsler) Metalltbeile in eine hölzerne 
oder hornene Hülfe einjegen. 

Fütterung (Schifjsb.), 1. bei Flußkähnen der 
durch einen ſchwachen Baumftamm gebildete in: 


nerlihe Rand. — 2. Ueberhaupt ſ. v. w. Futter, ſ. d. 
man johreibt y=3x + 4, wo jeßt y der yunc 


j ‚Fuge, franz. Joint, mortaise, engl. joining, 
Joint, bei aneinander geleimten Brettern oder 


foften, auch beim Zujammenftoßen der Wert: | 


annimmt, beißt der Functionswerth. 
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rt. Fünfzig ift aud die Sinn: 


Function einer Größe. 
Fuite, franz., Bauch eines Deichs; j. unter 
aufblajen. 
Fulgurit, ſ. Blipfinter. 
Fuligine, franz., lat. fuligo, Ruß; f. d. Art. 
Fulmentum, Fultura, [at., Steife, Stüge, 
Bettitelle. i 
Fulverin, franz., Farbe zum Braunglafiren. 
Fumarium, lat., Raudlammer; fumario- 
lum, Raudblob; daber franz. fumerelle, engl. 
femerell, ital. fumaiolo, Rauchöffnung, Eile; 
j. Schornitein. 


Function einer Größe wird in der Arith— 
metik ein Ausdruck genannt, wenn derjelbe jeinen 
Werth ändert, ſobald man der Größe jelbit ver: 
ſchiedene Werthe beilegt; jo iſt der Ausdruck 
3x + 4eine Function von x, da ſich fein Werth 
mit dem Werthe von x ändert. Aehnlich giebt es 
Functionen von mehreren Größen, die verichiedene 
Üertbe annehmen fönnen; der Werth, ven die 
Function für beftimmte Werthe dieſer De 

ine 


| ee fann aus einem oder aus mehreren 








tüde ꝛc. die möglichſt jhmale, gewöhnlich durb 
Kalt, Leim, Kitt oder vergl. ausgefüllte Lücke 
zwifchen den neben oder übereinander gelegten 


Körpern. Da zwei möglichit geraplinige Körper 
auch ſtets eine dichte Fuge geben werden, fo nennt 


man Zuge auch wohl gerade Kante, |. d. Art. für | 


gen; ein Stüd an ein anderes anfügen (1.d.) heißt 
daber, es dem andern in den Fugen genau an: 
paſſen. Die Fugen find entweder ftumpf und 
dabei rechtwinklig oder fchief, oder fie find gefröpft 
und beißen dann Falz, Spund, Nutb, Feder ıc. 
Bolle Fugen, d. b. mit Mörtel bis zur Kante 
angefüllte Fugen, werden bejonder3 bei Robbau 
angewendet, während offene, d. b. blos tbeil- 
weiſe angefüllte Fugen, bei abzupugenden Gebäu- 


den Anmwendun h i ũ e ag Per 
9 finden. Bei Werkitüden wendet ift, jo iſt bei einer Fläche eine der Coordinaten 


man auch verdedte oder binterarbeitete, alio 
vorn dit ſchließende, dabei aber hinten Raum 


zur Mörtelaufnahme bietende Fugen an; f. d. Art. | 


breuvoir. 
Fugeifen, 1. Streieifen, Fugchelle, anz 


Heine Kelle, oft an ver Spike mit einer V utb 


verjeben, womit man Mauern, welche nicht abge: 
pußt werben, ausfugt; ſ. d. Art. ausfugen. — 
2. (Glafer) j. Fugemeſſer. 

Fuhr €, j. Fuder und Ladung. 


lievern befteben, die unter einander durch Addi⸗ 
tion oder Subtraction verbunden jind. Diejeni— 
gen Größen, melde in einer Function ftet3 den: 


ſelben Werth beibehalten, nicht veränderlich find, 
ı nennt man Conſtanten; fie werden meift, wenn 


fie nicht als reine Zahlen eriheinen, wie in dem 
angeführten Beijpiele von 3x + 4, dur die 


| erften Buchitaben des Alpbabet3 bezeichnet, wäh: 


rend die Größen, die verſchiedene Wertbe erhalten 
tönnen, und Beränderlihe oder Bariabeln 
genannt werden, durd die legten Buchitaben be: 
zeichnet werden; dabei unterſcheidet man Derartige 
veränderliche Größen, welche ganz beliebige Wertbe 


annehmen fünnen, als unabhängig Verän— 


derliche von anderen, die dann von den Werthen 
jener wieder abhängen und abbängig Berän: 
derliche heißen. So ift bei 3x + 4, oder wenn 


tionswerth ift, x die unabbängig Veränvderliche 
und y die abhängig Veränderliche. So ift für eine 
beitimmte Curve, deren Gejeß befannt iſt, wenn 
man die Abſeiſſe ald unabhängig Variable anfiebt, 
die Ordinate die abhängig Vartable, und die Art 
der Junction ift durch das Geiek der Curve be: 
jtimmt. — Daß eine Größe, z. B. y, eine Function 
einer andern, etwa x, jei, deutet man durch ein 
ver letzteren porgeiehte FSunclionszeichen an (meilt 
immer bie Buchſtaben f, F, y, w), 34.8.y= f(x) 
beißt: y ift eine Junction von x, y bängt von x ab; 
wie dieje Abhängigkeit beichaffen ift, muß für be: 
ſondere Fälle vann näber angegeben werden. 

II. Je nad der Anzahl ver unabhängigen Ber: 
änderlihen unterſcheidet man Functionen von 


' einer, zwei, drei unabhängig Veränverlichen u. ſ. w. 





Wie die Ordinate einer Curve eine Function einer 
unabhängig Veränderliben, nämlich der Abicijie 


eine Function zweier unabbängig Veränderlichen, 
nämlich ver beiden andern Coordinaten, indem 
man den beiden lebteren beitimmte Werthe bei: 
legen muß, um die eriterwähnte Goordinate zu be: 
ftimmen und dadurch einen, reſp. mebrere ganz 
bejtimmte Buntte der Fläche zu erhalten. Im 
Bejonderen tbeilt man die Functionen mit einer 
— — in einfache und zuſammenge— 
ſetzte. Unter vie einfachen Functionen rechnet 
man für die Unabhängige x die Functionen: x", 


Function einer Größe. 


ax, logx und die trigonometrijchen: sinx, cosx 
u. j. w. (j. unter IV.). Die zujammengejeßten 
Functionen —* entweder aus mehreren Glie⸗ 
bern, oder e3 erſcheinen in ihnen einzelne ſolcher 
Theile, aus denen auch die einfachen — 
beſtehen, complicirter; fo find ax +logx oder 
xa + bx zuſammengeſetzte. Cine Function fann 
aud als eine Function einer andern ericheinen; 
jo it sin (a + bx) eine Function von a + bx, 
welches lestere wieder eine Function von x iſt. 
Eine Function heißt — oder geſondert, 
wenn man aus den Werthen der unabhängig 
Beränderliben unmittelbar den Werth der ab- 
bängigen Beränderlihen erhält; ſo z. B. y — 
ax? + bx, oder bei zwei unabhängig Veränder— 
libenz—=ax? + by? (a und b find Conftante). 
Im Gegenias beißt eine Function implicit oder 
ungejondert, wenn man nach Einſetzen der Werthe 
ür die unabhängig Veränderlichen die abhängig 
eränderlichen erſt mit Hülfe einerÖleihung ermit: 
teln kann; jo. B.ax®+bıy+cey’+d=o; 
der Werth von y, 3.8. fürx—=3, muß erit durch 
ga+3by+cy?+d=o gefunden werden. 
Ferner unterjheidet man nah Form und Zu: 
ſammenſetzung der einzelnen Theile, melde die 
Function bilden: ganze Functionen, welde 
einfache Binom: oder Bolynomform haben, oder 
bei welchen die Glieder durch + oder — verbun: 
den jind; jo für erplit:y=a + bxobery= 
sinx+a*, für impliit: ax y+bsinx + c 
= 0. Im Gegenjaß ftebt die gebrodene 
Function, bei welder ein Dividend und ein 
Divifor vorhanden ijt, die beide mebrgliederig 
fein können, jo. B:y- mn LE 
* ſo 3:. 
Enthält ein Ausdruck mehrere Größen in der Art, 
daß er weder Form noch Art ändert, wenn man 
jedes beliebige Paar dieſer Größen mit einander 
vertauſcht, jo nennt man denſelben eine ſymme— 
triihe Function diejer Größen. So iſt z. B. 
xy’+ x?y +x’z+xız?+y°’z+yz° 
eine jommetrijche Function von x, y, z, denn man 
dann ohne wirkliche Aenderung x an Stelle von y 
und gleichzeitig ! jtatt x jeßen, x mit z oder y mit 
z vertaufchen. Leber ſymmetriſche Functionen der 
Marin bei Gleichungen f. d. Art. Öleihung VII. 
II. Nach der Art, wie die Beränderlichen in der 
unction vortommen, unterjcheidet man: alge: 
raiſche Functionen, bei welchen die Verän: 
berlihen nur in der Bafis von Botenzen oder Wur- 
zeln, deren Erponenten betannt find, vorkommen 


3, dB y=ax!+ybx+ ec; ähnlich kann man 
implicite und gebrochene algebraiiche Formen bil: 
den. — Im Gegeniak kommen bei trandcen: 
venten Functionen die Veränderlichen au in 
ven Erponenten von Potenzen oder als Logarith: 
manden, fowie in Form von trigonometrischen 
Aunctionen vor, 3. B.:y=a+b*, odery=sin 
(a+bx) pem+tnx; auc bier giebt e3 implicite 
und gebrochene trandcenvdente Functionen. 

‚ Die algebraiichen Functionen zerfallen ferner 
in rationale, bei welchen die Veränderlichen 
nur in der Baſis von ganzen Potenzen auftreten, 
und in irrationale, wo diejelben au in der 
Baſis von Wurzelgrößen auftreten. So ift y— 
a+bx+ ex? eine rationale Junction, aleich- 


mı+ya+ bx 





c= 





zeitig eine ganze; dagegen ift y — 


c x 
ir irrationale und sugleic gebrochene 5. Aebn- 
lich kann man auch erplieite Functionen dieſer Art 


| 
| 
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ae Fußbank. 


bilden. Eine algebraiſche F. mit mehreren Verän— 
derlichen heißt bomogen, wenn für jedes Glied 
berjelben die Erponenten der Potenzen der Verän— 
derliben in ihrer Summe denjelben Werth geben; 
nah dem Summenwertbe unterjcheidet man ho— 
mogene Functionen vom erſten, zweiten Grade 
u.j.w.; joiftax® +bxy + cy? eine homogene 
Function vom zweiten Grade. 

IV. Trigonometxiſche Junctionen find im Bes 
jonderen: Sinus, Cofinus, Tangens, Cotangens, 
Secans, Coſecans, Sinusverjus und Cojinus: 
verfus. M. ſ. unter trigonometrifc. 

Fundament, j.v.w. Grundmauer, Gründung. 

Fundgrube (Berab.), f. Grube. 

Fundulus ambulatilis, (at., auf: und nieder: 

ebender Kolben in einem Drudwerf oder einer 
umpe. 

Furca, lat., Schäderfreu;. 

Furcht, allegoriſch dargeftellt als junges Mäd⸗ 
chen in fliehender Stellung, neben ihr ein Hafe. 

Furien, römiſche Benennung der Fluchgöt— 
tinnen: Alekto (die Nimmerraitende), Megära (die 
Feindliche) und Tifipbone (die Rächerin des Mor: 
de3); ſ. d. Art. Eumeniden. 

Surlong, engl. Längenmaab = 220 Yarde. 

Furnib, Bernftein in Heinen reinen Stüden 
von 1—2 Quadratzoll; vergl. auch Firnib. 

Furnologie lehrt die Einrihtung und Er: 
bauung der Oefen. — 

Furring, engl., Knagge, Aufſchiebling. 

Fusarolo, ital., franz. fusarole, 1. Eierſtab, 
ſ. d. Art. Eier. — 2. Berlitab, |. d. j 

Fuseaux, franz., jpindel: und wedenförmige 
Verzierungen. 

Fuse6e, franz., Bunder; fusde de la chaux, 
verwitterter Kalt. — 

fusel6, franz., ſpindelförmig; eolonne fu- 
selde, ſtark ausgebauchte, oben und unten jebr 
dünne, jpindelförmige Säule. 

fusible, fr3., ſchmelzbar; fusion, Schmelzung. 

fusilis, lat., geibhmolzen, gegofien; banda 
fusilis (Heralv.), j. Weden. 

Fust, engl., franz. füt, ital. fusto, Säulen: 
ihaft; f. ofa house, Dachfirſt. 


Fuſtikholz, ſ. gelbes Brafilienhol;. 

Fuß, 1. Untertbeil_oder Stütze überhaupt; 
daber 2. der untere Theil eines mann 
Schildes. — 3. ©. v. w. Anlage 5; j. auch Bö— 
Ihung. — 4. Das untere 
Ende oder die Unterlage in 
einem Schloß. — 5.©.v.m. 
Baſis; j. Baſe I.u. IV. — 
6. Fuß eines Zirkels, j.v. w. 
Shentel. — 7. ©. Dad: 
dedung, S.604 im 1. Bo. — 
8. Fuß als Yängenmaaß, ſ. 
Elle, Längenmaaß u. Maaß. 


Fußangel, Calthrops (j. d.), franz. chausse 
trappe (Kriegsb.), Annäberungsbinderniß, ge: 
wöhnlich von Eifen, in Form von Fig. 1129. 


Fußband, ſ. Band I. a, S. 217 und Fig- 
734 a, ©. 592 im 1. Bd, jowie d. Art. Strebe: 
band und Hängebanp. 

Fußbank, 1. ſ. v. w. Hütſche, in der Regel 
5—8 Boll hoch. — 2. Banauet, Auftritt hinter 
Bruftwebren, jo bob, dab der Soldat, darauf 











Fig. 1129, 
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Be Fußblatt. 103 Fußboden. 

. 2 d, üb die obere Br ſtwe flache inweg Anſtrich öl; rne bböD n. Man 
—— belieben — —— — Ba —— * al ————— auf 3 an 
quets richtet ſich demnach nad der Anſchlaghöhe Leinöl 6 Loth Silberglätte und 8 Loth Siccatif. 
(Brufthöbe), 4—4'/2 Fuß- Beim Anſtrich i | | 

Fußblatt, ſ. Bett, S. 336 im 1. Bo. immer febr und fo jlü 





Kboden. Man kann denſelben auf ſehr 
veribiedene Meife beritellen: A. Direct auf 
dem Erdboden, auf Gewölbe oder über: 
füllten Balten. a) Aus Ziegeliteinen in Halt 

Fig. 1191. 


A 


= 
© 





Fig. 1180. Sig. 1192. 


oder troden verlent, beiier auf die hobe Kante als 
auf die Seite; ſ. übr. Al coltello und Pflaiter. 
b) Aus Steinplatten, franz. dallage. Man fann 
dazu verwenden Sanditein, Granit, Lithographir— 
fteine, Schiefer, Marmor ıc, 
Thonfließen; j. d, Art. ließe. d) Aus irgend 
5 zus a ſ. d. 
F 7 v7 rt. Aeſtrich, Battuta, 
UN? Brton 3, Kallkgußfuß— 
boden x. e) Mus klei— 
nen Steinftuden, Tat. 
tesserae. fra. pave 
de marquetterie, engl. 
tesselatecl pavement: 
j. Moſait. 

B. Auf den Bal: 
ten oder bölzjernen 
ı Yagern, und zwar: 
a) aus einzelnen Bret: 
' tern, Bretfußboden ge: 
nannt, blos gefügt oder 
geipintet. b) Aus ein: 
zelnen ‘often, ebenſo 
bebandelt. c} Aus ver: 
leimten Tafeln, £ußbo- 
dentafeln, die meift aus 


A 
URN 
zwei oder drei mit ſtum⸗ 


En 
“B8 
—— 
Fig. 1133. 
’ pfen Fugen verleimten 


Brettern beiteben; ſ. Bret, Diele und bebdielen. 
a Aus Tafeln mit Frieien;-f. Friesfußboden. 
€) Aus Parquetplatten; j. Barquet. Die Eorten 
a — d fertigen gewöhnlich die Zimmerleute, doc 
auch bier und da, 4. B. in Defterreich, die Tifchler. 
Weiteres ſ. in d. Art. abtäfeln, Baltenlage, bedie: 
len, Diele, Boblenbelag, Dede ıc. j 
„C. Außer den in den eben angezonenen, fowie in 
vielen anderen Artiteln gegebenen Regeln für Be: 
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handlung ſchiedenen Fußböden, geben wir 
bier noch folgende Vorſchriften: 
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. Anftrich 48 ff, S-111- 
©: d. Art. Beize C, ©. 309 im 1. Bp. 





Sig. 1339. 


Ruffiihe Fußböden. Man ebnet zuerit 
den Grund, wenn er aus Erde beftebt, dadurch 
dab man Steine bineinftampit. Man ſiebt darau 
friſch nelöichten Kalt durch, miſcht doppelt fo viel 
rang Sand dazu, feuchtet Diejen mit etwas 

indsblut an, trägt ıhn auf und jtampjt ibn feit. 
Soll der letzte Auftrag ſehr fein werden, jo wird 
noch der zehnte Tbeil Roggenmehl dazu gelebt, 
Alles mit einer Kelle aufgetragen und geglättet. 
Ebenjo kann man au fünftlibe Platten fertigen. 


* 








— 





Sig. 9. 


Sig. 3156. 


Sebr befhmuste böljerne Fußböden, 
deren Reinigung faft unmöglich ſcheint, lafle man 


Sig. 1155. 


erit mit Sand ſcheuern reibe fie dann mitteljt 
einer fteifen Bürjte mit Natronlauge und waſche 
mit beißem Waller auf. Nach einiger Zeit be 
ftreibe man den feuchten Boden mit jtark ver: 
dünnter Salzläure, dann mit dünnen, gleichföx⸗ 
migem Brei von Chlortalt, lafje dieſen über Nacht 
wirlen und dann auf gemöbnlide Art aujwafcen. 
Die Fußböden werden nad diefem Verfahren auf: 
fallend fbön. Sind feine Fettflecken vorbanden, 
fo kann die Bebandlung mit Yauge wegbleiben. 
Fußbodenmufter, fomohl für Holz als für 
DUERE: in verihiedenen Farben, conitruirt man 
am liebiten aus dem Quadrat und Sechseck, mie 
ig. 1130—1139, die fih für Barquet und Flieben 


eignen. In Fig. 1140—1142 fügen wir noch drei 





Fußbodenbeize. 





für Thonfliejen befonders * nete mauriſche 
— aus dem Schloß Alhambra hinzu. 
ufter für Parquetböden f. in d. Art. Barquet. 


Fußbodenbeize, j. d. Art. Beize. 
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Fußbodenlager find Hölzer, die man auf | 


SGewölbeüberfüllungen oder Erdboden ftatt der 


Balten unter den Fußboden legt; fie können aus 
Kreuzbolz befteben, müſſen aber in gleicher Ent» 
fernung wie Balfen gelegt werden. Wenn man 


je nicht, was am beften it, bobl legen kann, ver: 
ülle man fie mit Steintobleniblade, ganz trode: 
nem ſcharfen Sand, oder vergiehe fie mit Kalt. 


— 





Sig. 1133. fig. 1139, 
Fußbodenplatten tönnen tünftliche oder na: 
türliche fein; die lünftlihen Sußbodenziegel, franz. 
tuiles, engl. tiles, ital. quadrucei, ſind entweder 
glatt oder gemuftert, dann meiſt mit eingebrannter 
Glaſur verfeben (encaustie tiles) ; j. d Art. Fließe 


und Ziegelfabrilation. Die anglo-normanniſchen 


Fußbodenziegel z. B. waren meiſt braun, blau 
und gelb; die Contourlinien des Muſters wurden 
eingepreßt und mit weißem Thon ausgefüllt vor 
dem Brennen. 





Sin. 1130, 


Fi. 1331. 


Fußdeid), ſ. Banquet und Deich. 
Fußdrehbank, j. Drebbant. 
Fußgängerbangnet, j. d. Art. Chaufiee. 


Fußgerüft, aus Böden und Pfoſten conftruir: 
tes Seruit, welches 2—4 Fuß bo iſt. 
Fußachms. Das Fußgefims bat in der 
Hauptiade dieielbe Aufgabe wie die Baſe, nur 
infofern alterirt, als bier der mittelit des Fußge— 
ſimſes auf die Unterlage aufgeſetzte Träger gleich 
dem Sodel ji lang binjtredt und zugleib raum: 
abſchließend wirft. Man geſtaltet vaber das Fuß: 
— meiſt im Verhältniß zur Baſe (j. d.) in der 
egel weniger ausladend, aber ebenio kräftig ge: 


Fußſtock. 


liedert, namentlich Rundſtab, Trochilus, fallende 
t und verlehrt fallende Welle. Anlauf und 
ſchräge Platte ſpielen bier die Hauptrolle; ſ. übr. 
die Art. Glied, Sims und Socel, ſowie die ver— 
ſchiedenen Stylartikel. 


Fußhölzung, j. v. w. Bohlwerk. 


Fußlambris, m, fälihlib oft Suflamperie 
ejchrieben, bier und da FSußfodel genannt, an 
Simmermänden binlaufende, vom Fußboden aus 
4—6 Boll bobe Bretverkleidung, welche man oft 
mit Tapete oder Gips überzieht. Sie wird mit 
bölzernen Dübeln an die Wand befeftiat; ſchütt 
die Wand vor Verunreinigung. Es befindet fich 
oft eine jchmale Leiſte, Fufleifle, an dem 
lambris, oder jtatt deflelben in dem Winkel, wo 
Wand und Fußboden aneinanver ftoßen, um beim 
Reinigen des Fußbodens die Tapete nicht zu tref⸗ 
fen, daher aud) Scheuerleifte genannt. Auch wo 
ſolcher Schutz nicht nötbig ift, 3. B. bei Bohnung 
oder gleihmäßigem Anjtric des Fußbodens und 
des Fußlambris, jollte man auf dem Fußboden, 
2—4 Zoll von der Wand entjernt, eine Heine 





— te, in Oeſterreich Seſſelleiſte genannt, an— 


ringen, an welche ſich die Zube der Stühle ſtellen, 
um dur das Rüden diejer Möbel die Wand nicht 
zu zerfragen; ſ. übr. Boiserie, Lambris ete. 
Fußpfahl, Anfall (Minenb.), Bioftenftüd, ge: 
gen welches ficb der eingetriebeneStämpelanftemmt. 
Fußpfund, Maaheinbeit für Kraftwirkungen, 
glei einer Kraft, welche ein Piund einen dub 
ob zu beben im Stande ilt; vergl. d. Art. Ar: 
beit 2. Ein Giel leiftet TO—N Fußpfund, ein Ochſe 
150—180 Fußpfund, ein Pferd 500 Fußpfund pro 
Secunde bei achtſtündiger Arbeitäzeit, macht pro 
Minute 30,000 Fußpfund oder pro Tag 130 Cent: 
i ner 100 Fuß hoch. 
Fußpunkt, 1. 
5. eines Berpendi: 
lels odereinerSent: 
rechten in einer ge: 
raden Linie oder in 
einer Ebene, auf 
welche die Sent: 
rechte gefällt wurde, 
it der Punkt, in 
> welbem die Sent- 
rebte die gerade 
Yinie oder bene 
trifft. — 2. F. eines 
Bogens, j. v. w. 
Kämpferpunft, j.d. 
— 3. 5. eines per: 
ſpectiviſch 
ſtellenden Körpers; 
J ſ d Art Perſpective. 
Fußrähmen, ſ. v. w. Schwelle; ſ. d. Art. 
Dat, S.594, kin Fig. 796. 
Fußreihe, j. Banpreibe. 


Fußſchicht franz. battellement, ſ. d. j. auch 
Abfall 2 und Trauficicht, fowie d. Art. Dad: 
dedung, ©. 604 im 1. Bo, 

Fußfein, j. Dachdedung, S. 604 im 1. Bo. 

Fußſtock, Zollſlock, aub Maaßſtoch, iſt eine 
dünne Latte, an beiden Enden mit Eiſen beſchla— 
gen. Es ſind auf der Latte mehrere Fuß in Zollen 
aufgetragen, die man entweder durch Einſchnitte 
oder dur ſchwarze Oelfarbenitribe angiebt. Je 
nach Anzahl der darauf bezeichneten Fußenennt man 


Fin. N. 


darzu=r ° 


ui en ee 


|— 


Futtermauer. 





Fußſtrebe. 
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ihn Funfſtog, Sechs-⸗, Acht- oder Zehnitod und 
verwendet ihn gewöhnlich zum Feldmeſſen oder 


bei Bauten. 


Aee franz. jambette, ſ. d. Art. Dad, 


S. 593 im 1. Bd. 

Fußwinde, franz. erie, auch Sauwinde, 
Wagenwinde genannt, ſ. Fig. 1143. Das hölzerne 
Gehäuſe iſt jebt 
häufig durch ein 
eiſernes Geſtelle 
erſetzt; der Stock 
a iſt etwa 2 Boll 
breitund ’/, Zoll 
did; die Zahn: 
lange a mird 
durch das Ge: 
triebe g_ bewegt, 
teilen Stirnrad 

‚bei Winden 
mit einfachem 
Getriebe Direct 
durch den Tril: 
ling der Kurbel 

edreht wird. 
N ei Winden mit 
SEE doppeltem Ge: 
triebe aber greift 
das Triebrad b 





Sig. 1133. 


in das Stirnrad f ein, und das Stirnrad e des 
Triebrads b wird durch den Trilling der Kurbel d 
bewegt; außen ift ein Sperrrad h nebit Sperr: 
!infe angebracht, um das Zurüdfinten der Lajt zu 
verhüten. Sehr gut ift e3, dem Geſtelle, um defien 


Ausgleiten zu vermeiden, zwei fpiße, 
eilerne Füße zu geben. 


Futter, franz. doublure, fourrure, engl. 
case, sheath, 1. überhaupt innere Bertleidung. — 
2. Unterlage zur Minderung von Erſchutterun— 
gen ıc., 3.8. beim Metalloreben ein Stüd Holz, 
in welches der zu drebende Gegenitand geltellt 
wird, um ihn in die Drebbant jpannen zu können. 
— 3. Speciell bei Senfern der Rahmen, in dem 
die Flügel hängen; ſ. Fenfter. — 4. Bei Thüren, 
Trans. plate-bande, die Verkleidung im Lichten der 
Zbüröffnungen;, j. Thür. — 5. Bei Maſchinen 
Ginlage in ein Zapfenlod oder in eine Pfanne, zu 


aber kurze 


Verminderung der Heibung und Abnugung. Gijen 
auf Eiſen nußt ſich ſchneller ab, als Eiſen auf 


Meifing; in bölzerne Pfannen legt man gern 
eiferne Futter ein. — 6. Auch für Zuttermauer 


| 





gebraudt. — 7. (Steinb.) 2 Stüde Bucenbolz 


ober Eijenbleb, welche an den Wänden der 
Schlitze aufgeftellt werden, um das Ausbrechen 
der Kanten der Schlige durch den zwiſchen dem 
Futter gebenden Keil zu verbindern. 
. Futterbarren, sutterfdyale, j. v. w. Krippe 
" Autterbefehli 
utterbeſchläge, j. Beichläge A. 
Futterbled), j. Beh B. 3, ©. 372 im 1. Br. 


Futterbord, Futterbret, Sutterflufe, f. v. mw. 


Seßitufe (1. d.) und Treppe. 

Futterdiele, Sutterbret oder halbes Spund- 
bret, fr3. dosse, 11/48. ftart, 18%. lang, 122. breit. 

Futtergang, j. Stall. 

Futtermaner, franz. eontre-mur, chemise, 
müraillede revötement, auch Ufer-, Schälungs- 
und Quaimauer, wenn ibre äußere Seite entiveder 
ganz oder zum Theil im Waffer ftebt; ift dies nicht 

Motbes, Iuufr. Bauteziton. 2. Aufl. 2. Br. 





ver Jall, jo nennt man fie wohl auch Wand-, 
Schuß- Dorfah- und Schildmauer. Die Futter: 
mauer fell dem Drude des dahinter befindlichen 
Erdreichs gebörig widerftehen. Die Stärke der 
Mauer richtet ſich daher theils nach der Beichaffen: 
beit der Hinterfüllung, theils nach der Höhe der 
Mauer jelbft. Für diefe Stärte geben wir bier 

A. einige auf Erfahrung begründete Regeln. 
1) Man ziehe zwei Horizontallinien in der Ent: 
fernung h ei Höhe der Futtermauer) und 
iulden denjelben eine nab dem natürlichen 

ölhungsmwintel ( Böihung) des Materials ge: 
neigte Linie und theile den fo gefundenen natür: 
lihen Abhang a des zu flügenden Erdreichs in 
gleihe Theile, fo ift bei gewöhnlichen Futter: 
mauern, die feine Erſchütterung zu erleiden ba: 
ben, '/ a zur unteren Stärke ausreichend; bei 
Erihütterungen ift Y/s a als Stärke auf der Dritte 
der Höhe anzunehmen, bei parallelen Futtermauern 
zu den Seiten einer Straße ift '/; a die untere 
Stärke. Soll eine Futtermauer auf der vorderen 
Seite mit einer Bölhung ausgeführt werden, die 
!/s ihrer Höhe beträgt, jo nebe man der Dauer 
zur oberen Dice des natürlichen Abbanges. 

2) Die Stärke einer Futtermauer, wenn der na: 
türlihe Böſchungswinkel des Materials unbelannt 
ift, bei /s—/; Böſchung, betrage mindeftens: 

Bei 10° Höhe 2’ obere und 3?/4' untere Stärke, 

„ 15° 3" 5 " n 


" " " 


" 20" ’ 31/a’ „nn ” 6' [2 M,., 

3) Die Stärte einer ſenkrechten Mauer, bie 
Strebepfeiler erhält (melde je nah Form und 
Stärke der Mauer in einer Entfernung von 
höchſtens 10—12 Aub von einander ge ſtehen 
fommen), ſei mindeſtens = '/, a; die Breite des 
Theils, wo die Strebepfeiler mit der Mauer in 
Verbindung jteben, die Wurzel derjelben, fei min: 
deſtens der doppelten Mauerftärke gleich, alio 


= !/,a. Ihre Stärke ſei mindejtens 
bis 10 5. Höhe = 0,35 h, bis 15 F. Höbe = 0,30 > 
" „nn =VXON, „ D „n mV, ‚ 
7} nn = 0, . j 7) 5 J — 0,17 h, 
bis 60 Fuß Höbe = 0,15 h. 


4) Wenn die Mauer, welche man mit Strebe: 
pfeilern verfiebt, auch eine Boͤſchung hat, p muß 
die obere Dice der Mauer mindeftens auf "io a 
feftgefebt werden. Wird die Mauer böber ala 
10 Sub, fo wird bei einer Böſchung der Mauer 
von der Höbe für jeden böberen Fuß */, Boll 
br Stärke addirt; bei "/s auf jeden Fuß , Zoll; 

ei '/s Doffirung %/, Zoll. Die Maaße der Strebe: 
pfeiler ſeien mindeitens folgende: 


Bis 10 Fuß Höbe (h) 0,4 h Breite, 0,26 h Stärte, 
" 15 ” " 0,35 h " 0,22 h n 
" 20 " " 0,32 h " 0,19 h n 
" 25 ” "” 0,30 h " 0,17 h " 
" 30 " " 0,29 h " 0,15 h " 
[27 35 1; ” 0,27 h " 0,14 h ” 
" 40 n " 0,25 " 0,13 h "n 
" 50 " 0,24 h " 0, 12 h " 


0 , „ . .02%3h „ Ollh „ 
5) Das Banquet habe mindeftens die doppelte 
Breite der unteren Mauerftärke. 6) Die Fugen 
legt man oft rechtwintlig gegen die Böſchung; 
dies muß aber mit Borficht neicheben, indem bier- 
dur dem ar und der Nälje das Eindringen 
in die Fugen leicht möglich gemacht wird. 7) Die 
Futtermauern dürfen nur nach gefchebener Aus: 
trodnung binterfüllt werden. 

B. Theoretifche Berechnung der Stärken ıc. 
l) Erddruck. Außer der im Art. Erddruck 
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Futtermauer. 
egebenen Formel kann man auch folgende anwen: 
den. In derjelben bezeichnet D den horizontal 
wirtenden Erddruck in Pfunvden, pro laufenden 
Sub der Mauerlänge, a den Abitand des An: 
griffspunktes von D, von der oberen Mauerkante 
abwärts gemefien h die Mauerhöhe, e das Ge: 
wicht eines Cubitfußes des Erodreihs, « den Bü: 
ihungswinfel, ſ. d. Art. Böſchung. Wenn das 
Erdreich oben mit der Mauer abgeglichen ift, und 
die Maije fih auf h, Fuß Höhe ſentrecht abichnei: 
—* läßt, ohne nachzurdllen (h, iſt bei durchweichter 

rde = 0, 
dichter Pflanzenerde = 3—6, bei Lehm = 6—10), 


fit D=!,h(h—h,)e [: & (1 — «)]» 
ib 





f 2 Iſt alſo das Erdreich 
ganz loder, demnach h, = 0, jo wird 
D=shre [tg (4 — 5)]» 
Der Heil des größten Drucks bildet demnad mit 
der Vertifalen einen Wintel von 45° — ©. 


2h 


a —. 


dieje Belaftung pro Quadratjuß der Oberfläche 
des größten Drudteils mit p Pfund drüdt, jo wird 


D=(!;hre+ph)ltg (a5 — ©) |», 

-penerohlie( 5) 
i he+2p'3' 

Sit die lodere Maſſe über der Mauerkante noch hy %. 


bod mit natürlicher Böſchung aufgejbüttet, jo iſt 


— F . « 
D= Ile e ‚(h + ha)? te (1 — ))- 
h,’(1=sin«)| 
sin « J 
Da=!,e | (h + h,)* [te (15° — >) - 
h,3(l — si 2 3 M 
— woraus ſich a beſtimmen läßt. 
2) Untere Stärle der Futtermauer. 
Man trage von dem mitteljt a gefundenen An: 





und 


griffspunft die Kraft D nad beliebigen Yängen: | 


einbeiten (jede Gewichtseinbeit 


der Mauer als Vertifale an, fo muß die Diago: 
nale R diejes Kräfteparallelogramms die Fußlinie 
nod innerhalb der Mauer ſchneiden; da aber dieje 
Diagonale feine Gerade ift, da ferner au G fi 
erit noch bejtimmen foll, jo conitruire man R nad 
folgender Formel: wenn x die lothrechte Abſciſſe, 
y die waagrechte Ordinate (für beide der Angriff: 


punkt von D ald Anfangspuntt der Achien gerechnet) 


iſt, und x beliebig oder gleibmäßig wachjend ange: 
. . x a 
nommen wird, foift y=D Int dabei 


. j x)g' 

it g dad Gewiht der Mauer pro Cubitfuß in 
Pfunden. Hat man fo die Widerftandslinie, aljo 
au ihren Durchſchnittspunkt mit der Bafis ge: 
funden, jo muß y, aljo die Entfernung vieles 
Durchſchnittspunkies von der innern Mauerkante, 
jedenfall3 Kleiner fein al3 B, die untere Breite der 
Mauer. Um aber ——— u er: 
zielen, muß das Profil der Mauer io geltaltet 


iter chts in eine Yängen: | 
einbeit überjekt) als Horizontale, das Gewidt G | 
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bei feuchter Dammerde — 0,9, bei | 














werden, dab der Quotient s aus der Entfernung | 
der Schwerlinie von der äußeren Mauertante, | 


dividirt durch die Entfernung der Echwerlinie 
von dem Durchſchnittspunkte der Widerſtands— 
linie, beide auf der Baſis gemefien, welchen Quo: 


| e1d.tg (10) 


Fylfot. 





tient man den Stabilitätscoeificienten nennt, mins 
beiten = */,, am beiten = "/, üft. Nennen wir 
nun noch g den Reibungscoefficienten (ſ. d.) am 
Fuß der Mauer und feßen wir tg (45° — 5) = z, 


jo ijt a) für Mauern, die unten und oben gleich 
tark jind, lothrecht ſtehen und nicht in die Erde 
geben, bei loderem Erdreich, oben mit der Mauer 


r e.23.x? * 
abgeglichen: y — und fürs 2 ift 


h.e.z? ; r 
dann b = - . Bei Auffbüttung von 


Erdreich über der Mauerfante ey h, Fuß ift 
x 








_.ez2? (h+ 
In nn 5 
b=(h+h,.z. V:: ‚ath, alſo für 
3.8 h —— 
h+hs 


s=",iftb=0,707(h+h,).z. 


h 
b) Für lotbredte Mauern von gleicher Unter: 
und Oberjtärfe, die in die Erde geben, wenn h, 


; _ die äußere Erdhöhe, » das Gewicht diejer Erde 
Wenn die lodere Maſſe oben no belaftet ift und | ' 


pro Cubiliuß, «2 der Böſchungswinkel derjelben 
und s — 1,4 angenommen ift: 
Te TE, 


e, Fürgeböichte Mauern, mit der Böihung n pro 


| Fußder Höbe und Ueberfhüttung bis zu heF.Höbe: 


s.e (h+ h,)? 

3.8 h " 

B=b+n.h (b ift die obere Stärke). , 
d) Für geneigte Futtermauern, wenn 1 die 


N 





2? 





ſchräge Mauerböhe in Zußen und 3 der Neigungs- 
| mwintel det Mauer iſt: 





IV An — 

/ e " 2 etg?4 

b1 um _- B 
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Fntterſtock (baier. Prov.), Maaß eines Fut— 
terboljes am ‚Feniterfutter, auch Benennung der 
aufrebten Schentel am Feniterfutter; f. Feniter. 
Futtock, engl., j. v. w. Auflanger, j. d. 


w) 
N { 
—— 


Sig. 1193. 


— 





Fig. 1135. 
Fyl£fot, engl., aub Templeiſenkreuz, Gno— 

ſtikerkreuz, Saphometzeichen x. genannt, my: 

ſtiſches, — aus Aſien ſtammendes Zeichen, 


im Mittelalter bier und da als Verzierung vor: 
fommend, und zwar bauptjächlich in den Si 1144 
dargejtellten. Gejtalten. Die Bedeutung iſt noch 
nicht genau fejtgeitellt, doch ſcheint es das Symbol 
der Anhänger eines dem Gnofticismus ſich nä— 
bernden Eyitems der Naturpbilofopbie zu jein, 
welches im früben Wittelalter von den Templeijen 
oder Graalsrittern adoptirt ward. Es findet lich 
aud in den Wappen vieler Templer. Das aus 
vier F beitebende Turnerkreuz (j. Fig. 1145) bat 
viel Aebnliches davon. 





6. 
bebräifhen A entftanden, war bei ven Römern das 
Babljeien für 400, G für 400,000. — 2. Auf 


1. G, aus dem griebiiben T und dem 


tomiihen Inichriften bedeutet es Gajus, Gens etc. 

— 3. In der Heraldik ift es die Bezeihnung für 

Gold. — 4. In der Matbematif find g, G Bezeich⸗ 

nungen für Grundlinie, Grundfläche ıc. — 5. In 

der Mechanik bedeutet g die Beichleunigung beim 

Falle der Körper. M. }. d. Art. Beihleunigung- 
ganpen, ſ. gapen. 

Gaar und Zufammenfesungen, ſ. unter Gar. 

Gabarit, franz., Schiffsmovdell, |. Schiffsbau. 

Gabba, indiſch, j.v.w. Grab; ſ. buddhaiſtiſche 
Bauweiſe, S. 481 im 1. Bd. 

Gabbro over Euphodit (Schillerfels, Bobten: 
fela), iſt ein förniges Gemenge der beiven Silicate 
Sabrador und Diallag (aub Bronzit genannt, 
eine Art des Augit). Unweſentliche emengtheile: 
Glimmer, rien! Eiſenkies und Magnet: 
eifen. Der Labrador (Silicat von Thonerde, Ralt- 
erde und Natron) iſt im Gemenge vorberricend. 


Die Karbe des Gabbro ift, wie die de3 Yabrabor, | 


rünlih oder rötblih. Die meientlichten Be: 

andtbeile des Gabbro find: Kiefelerde, Thon: 
erde, Gijenorydul, Manganorydul, Kalterde, Kali 
und Natron. Fundorte: Sclefien, der Harz, 
Stevermark ıc. Der Witterung ausgejekt, wird 
zuerjt der Labrador angegriffen. Dieje Geſtein⸗ 
tbeile werden matt, pulverig;; dad Waſſer fpült ſie 
aus und es entiteben Vertiefungen an der Ober: 
fläche, in welden der verwitternde Diallag blät: 
terartig bervorrant; doc gebt die Vermitterung 
nur langjam vor ih. Man benust den Gabbro 
zu Baufteinen, jeltener zu Verzierungen. 

Gabel, 1. franz. fourchette, der Punkt, wo 
der Firft eines Dacienfters oder ſonſt eines Sat- 
telvaches fich mit der Fläche eined andern Daches, 
an welches jenes Satieldach ſich anſetzt, vereinigt. 
— 2. Franz. fourche, pairle (Hexald.), ſ. v. w. 
Schäbertreuz. — 3. Franz. tirant, bier und da für 
Zuganter oder Schlauder gebraucht, f. Anter 1 
u. 12. — 4. ©. v. w. Schere (f. d. und Gabelver⸗ 
bindung. — 5. Attribute des Saturn und Neptun, 
f. Bidens und Dreizad. 

Gabelanker, ı. j. Anter 6. — 2. Franz. har- 
on, bier und da für Dainese — f. 
nter 8. — 3. Oft fälſchlich für Teianker ge: 

braudt, ſ. d. 

Gabelband, Mothes'ſches, ſ. d. Art. Band 
II, i, ©. 223 im 1. Br. 

Gabelbohrer, Bohreiſen mit zwei gut ver- 
ftählten Spiken, bei Bergbobrern für hartes Ge: 
jtein an die Bobrftange angeihraubt. 


Gabeldeichſel, franz. limon, engl. thill, f. d 
Art. Deichiel 1, — Arme — 


Gabeleiſen, ſ. Anter 9. 
gabelförmiger Balkenanker, ſ. Antker II, e. 


Gabelkreuz, franz. eroix fourehée oder 
pairl&e (Heralo.), ſchwebendes Kreuz, deflen En: 
den wie eine Gabel geftaltet find. Bei dem um: 

ebogenen Gabelfreuz, franz. eroix recercelee, 
ind die Enden der Gabeln volutenförmig umge: 


bogen. 

Gabelmaft over Gaffelman, franz. mät 
fourchu (Sciffsb.), ein in der Mitte feiner Höbe 
mit einer Gaffel (j. d.) verjebener Maftbaum. 


Gabelrad, Rad an Hebemaſchinen, an deſſen 
Peripherie nabelförmige Eifen befeftigt find, in 
denen das Seil läuft. 

Gabelſchnilt, franz.tiercd en pairle (Heralb.), 
Schilvestheilung, wenn die theilende Liniedie Form 
eines Y bat; fommt auch umgefehrt (A) vor. 

Gabelverbindung, 1. für Eiſen, f. d. Art. 
Gijenverbände 9, 11, 13, Seite 702 im 1. Bd. — 
2. Für Holz, ſ. v. w. Anſchlitzung, ſ. d. jowie den 
Art. Scheere. 

Gabelwerk (Mühlenb.),Vorrihtung in Wind: 
müblen, durd welche ber Beutel horizontal ge: 
| Schüttelt wird. 

Gabet, franz., Wetterfahne. 

Gabie, franz., Maittorb. 

Gabinerſtein, j. Beperin. 

Gabinetto, ital., jpan. gabinete, ſ. Cabinet. 

Gabion, franz. u. fpan., Schanztorb; gabion- 
ner, mit Schanztörben verkleiden. 

Gable, franz. u engl., altengl. gabell, ga- 
vell, gauill, j. v. m. Giebel; daher gableroof, 
Giebeldach, zu unterjheiden von compass roof; 
gable- window, een mit ſächſiſchem Bogen; 
gabled window, Fenſter mit Spißverdachung. 

Gablet, engl., Ziergiebel, Wimberge. 

Gabords, franz. (Schiffsb.), eigentlich blos die 
unterite Reihe der Verkleidungsplanten, die den 
Kielgang bildet, doch auch auf andere Verklei— 
dungaplanten übertragen. 

Gabriel, j. d. Art. Engel, S. 718 im 1. Bo. 

Gaburon, franz. (Schiffsb.), Verſtärkungsholz 
an den Fußenden der Majten und an den Stöben 
der Raaen, auch Wange oder Schale genannt. 

Gäche, franz., 1. eiferner Hafen zum Befeſti⸗ 
gen der Dachrinnen, — 2. Eijerne Stange zum 

altumrübren (gächer). — 3. Schließkappe — 
| Gächette, Zubaltung- 
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Gaben, 
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Galet. 








Gaden over Gadem, Gaem, bei Ottfried Ga- | 


dun, ım Mittelalter lat. gades, eingezäunter Ort 
(bängt mit Gatter zufammen), Grenze, Gemach, 
Raum, bei. Kaufladen, Niederlage; in einigen 
oberbeutichen Gegenden ſ. v. w. Haus. Am mei: 
ften gebraucht findet ji das Wort in der Bedeu: 


tung von Stodwerk; vergl. d. Art. Lichtgaden. — | 


Gegademe, Reibe von Gemädern. 


Gän, griech. Tei«, lat. Tellus, Göttin der | 


Erde. Mutter der meilten Götter, namentlich der 
die verheerenden Kräfte darſtellenden. Vergl. auch 
d. Art. Chaos. 


—— Gährhaus, Gährkeller, Sähr- 
raum, ſ. Brauereianlage und Brennerei. Die Licht: 
Öffnungen ber Gäbrteller jollten jtet3 nad einer 
falten ÜBeltgegend gerichtet fein. Man bringt fo 
viel an, al3 zum Luftzug erforderlich find, macht 
fie möglichft Mein und fließt fie mit Klappen. 
Am praftifchiten ift es, Yuftzüge an der Dede an: 
zubringen; |. übr. Steller. 


Gährung, 1. der chemiſche Vorgang bei der 
Zerſetzung folder organiſcher Körper, welde auf 
eine eigentbümliche Art in ihrer hemiihen Zu: 
ammenjeßung durch faulende oder in Zerſetzung 

egriffene Körper verändert werden. Die Körper, 
welche im Stande find, Gäbrungen einzuleiten, 
nennt man Fermente. Die Wirkungen der er: 
mente auf gäbrungsfäbige Körper find eben fo ver: 
ſchieden, wie ihre Zuſammenſetzung; in Berührung 
mit gäbrungsfäbigen Körpern können die Fermente 
ſehr verfhiedenartige Zerjekungen bervorbringen. 
Es giebt verſchiedene Arten von Gährungen; man 
bat 3. B. unterjchieden eine weinige, ſchlei— 
mige, Milchſäure-, Butterfäure:, Eſſig— 
fäure-Gäbrung u. ſ. w. Die weinige oder gei: 
ftige Gäbrung bat man am beiten ftudirt; dabei 
bildet das eigenthümliche Ferment die jogenannte 
Hefe. Die — der Weingährung ſind 
Kohlenſäure und Alkohol, welche aus zuckerhalti— 
gen Gaͤhrungsflüſſigkeiten durch Hefeneinwirkung 
entiteben. N i 
welce die Faͤulniß beſchleunigen oder vernichten, 
den gleihen Einfluß auf die Gährung aus; fäul— 
nißwidrige Mittel (Antifeptica) heben auch die 
Gährung auf. — 2. Hier und da vorlommende 
Schreibweiſe für Gebrung- 


Gänfeftall, 5. d. Art. Stall. 
gärbeliren, Erze, befonders Eifenfteine, auf 


dem Rennbeerd iu einer Maſſe pochen oder klein 
ſchlagen, damit jie leichter Schmelzen. 


Gärtner, als folder vargeftellt findet fich 
Ehriftus, ſ. d. 

Gärtnerwohnung, j. d. Art. Garten. 

Gaffel, 1. bier und da für Gabe, Abgabe, In— 
nungsbeitrag, davon übergetragen auf Innung. 
— 2.©.v. mw. Gabel, namentlib (Sciffsb.) franz. 
vergue à corne, chandelier, engl. gaff; au 
Gaffelbaum, an der bintern Seite des Draites, 
denjelben umfaflende, gabelförmig ausgeſchnit— 
tene, jchrägftebende Raa, welche das Oberleik des 
Gaffelfegels jtüßt; ſ. übr. d. Art. Spiere. 

Gagat, aub Gagathohle, f. v. w. Braun: 
toble, aud für Pechkohle ıc.; ſ. d. Art. Brennftoff 
und Kohle. 


Gagel (Myrica Gale L.., Fam. Wachsſtaude, 
Myricaceae C. Rich.), Stintweide, beutiche 


Im —— üben alle Urſachen, 





Mortbe; it ein Straud von 3—4 Fuß Höhe, der 
auf Moorbovden im nordweſtlichen Deutſchland 
und in Holland häufig wächſt. Die Blütbenknoipen 
dienen zum Gelbfärben, die Rinde zum Oerben. 
Das Holz ift zwar wohlriebend, aber zu ſchwach 
und brücig, um technijch Verwendung zu finden. 
- wir Arten in Nordamerika und am Kap liefern 
a 


Gahnit, ſ. d. Art. Automolith. 


Gahrbord, Sarbord, f. v. w. Kielgang; ſ. d. 
Art. Gang 3 und Gabord. 


Gaiachholz (Bois de Coumarou ou de 
Gaiac) nennt man das Holz des Tonkabaumes 
Dipterix odorata Willd., Fam. Schmetterlings- 
lümler, Papilionaceae R. Br.) in Guiana. (3 
iſt wohlriechend, von Farbe röthlichgelb, dabei 
feinfajerig und beveutend bart, jo daß es fih aus: 
gezeichnet zu Möbeln eignet. Leider wird e8 aber 
bereit im grünen Zuftande ſehr ftart von Wür: 
mern angegangen. 

Gaillard, fran;., ſ. v. w. Caſtell 3. 

Gaine, franz., 1. eigentlih Scheide, Dold: 


' Scheide. — 2. Unterer Theil einer Herme, in Geftalt 


einer verkehrten abgeitußten Pyramide. 

Gaipel, j. v. w. Göpel. 

Gala, Cantha, Griva oder Eandhara (ind. 
Styl), ſ. v. m. Plättchen; f. d. Art. Campa. 

Galaktometer, Milchwaage, ſ. Aräometer. 

Galam-Gummi, bildet einen Theil des Sene— 

al-Gummi. Es ift dem arabiihen Gummi ähn: 
ih und ftammt von Acacia vera, der ächten 
Alazie (Fam. Hülfenfrüctler, Leguminosae), 
welde vom Senegal bis nad Aegypten hin vor: 
fommt. 

Galathea, Göttin der Meeresitille, Tochter 
des Nereus und der Doris, nad Andern Schweiter 
der Ampbitrite; dargeftellt auf einer Muſchel 
durch's Meer rudernp. 

Galbe, franz., eigentlich die im Allgemeinen 


ı angelegte Form der Gapitälblätter eines korintbis 


ſchen Gapitäl3 vor Ausarbeitung der Zaden, dann 
Contour einer Kuppel, einer Baje ıc., endlich über: 
getragen auf jede anmutbige Rundung; galbee, 


| rundes Blattwerf. 


Galea, Iat., urſpr. Helm, daher 1. Marätorb 
am Schiffsmaſt, von der Aehnlichkeit der Form 
der antikrömiſchen Marskörbe mit einem Helm: 
buſch. — 2. Im mittelalterlihen Latein ſ. v. w. 
Thurmbelm, Helmdadı. 


Galen Ne, 1. bei den nördlichen Völkern ein 
Heines Schiff mit einem großen Maſt und einem 
Beſahnmaſt. — 2. Auf vem Mittelmeer größte Art 
der mittelalterlihen Kriegsiciffe, mit Rudern und 
Segeln verjeben, bis 170 Fuß lang, mit S00—1000 
Mann Belakung- 

Galeere, Ruderſchiff mit lateiniſchen Segeln, 
ſehr flach gebaut, 130440 Fuß lang, mit 32 (bei 
den Halbgaleeren) bis 60 Rudern, deren jedes von . 
5—6 Dann geführt wird; Maften kurz und ohne 
Stengen. Die Betarden, Galeafien, Oaleonen, 
Saleoten, Galizabra's ıc. waren Abarten ver 
Galeeren. 

Galöne, fran;., ſ. Bleiglanz. 

Galerie, fran;., ſ. Gallerie. 

Galet, fran;., ital. galestro, Strandſtein, Ge: 
ſchiebe, untaugliche Steinbroden. 


an 


Galetas, 





m 





zimmer, Dachgeſchoß. 
Galgal, j. d. Art. celtiihe Bauwerke 1. 


Galgaliel, im Talmud der Engel, der die 
Sonne regiert; ns Andern waren es deren fünf 
bei Tage, drei bei Nacht, und zwar gebt von ben 
eriteren einer vor ber Sonne ber, damit fie die 
Erde nicht verbrenne, vier hinter ihr, damit fie 
die Welt nicht erlalten laſſe. 

Galgbrunnen, j. Brunnen, S. 475 im 1. Bo. 

Galgen, 1. Franz potence, eine Säule, oben 
mit einem durch ein Wintelband in waagrechter 
Lage gehaltenen einfeitigen Querbolg. — 2. Franz. 
gibet, Gerüft aus brei oder vier Säulen, oben 
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Galetas, franz, 1. Dacerter. gr P% Dach 


Gallee ſche Ketten. 


Japan's, unter andern von Döbed’3 Sumach 
(Rhus Ösbeckii Sieb., Jam. Sumabgewädie, 
Anacardiaceae R. Br.); ebenjo von dem balb- 
Rügeligen Sumad (Rhus semialatum Murr.). 

‚2 Die Galläpfeleihe, Färbereiche (Quercus 
infectoria Oliv., am. Näpfchenfrüctler), ein 
Baum Sleinafiend und der Türkei, liefert die - 








‚ türkifchen Galläpfel, die beite Galläpfelforte. 


dur Rahmen verbunden; im Mittelalter auch 


mitunter von Stein aufgeführt. — 3. (Brunnen= | 
runnens | 


arb.) beim Bohren und Graben eines 

die drei oben vereinigten Stüßen, welche die Rü— 

re bilden. — 4. Ein Galgen iſt Attribut des 
t. S eriolus, j. d. 

Galilaea, lat. u. engl., franz. galilde, Büßer: 
vorballe in dem mittelalterli:engliihen Kirchen: 
bau, in welcher auch die Leichen bis zur Beerdigung 
niedergelegt wurden; doch aud, obgleich ungenau, 
für die Gallerie gebraudt , welche bei Kloſteran— 
lagen die Kirche mit der Abtwohnung verbindet. 


Auch für das Spracdgitter in Klöſtern gebraudt. ginianae), aud Erdernäpfel (Cider apples) ger 


Bergl. auch d. Art. angelfähfiih. Galilaea gen- 
tium, populus qui sedebat in tenebris, Mattb. 


‚15. 
Galimetaholz, ist in friichem Zuftande blut: 
rotb, deshalb zur Kunittiichlerei verwendbar. Der 
weiße Sternapfelbaum (Bumelia salicifolia Sw., 





gr Sternäpfel, Sapotaceae R. Br.), von wel: | 


em e3 jtammt, wächſt in Meftindien. 


Galion, Saljun, franz. poulaine, engl. head | 


of the ship, ital. polena, jpan. ala de proa 
(Sciffsb.), gallerieartiger Vorbau am Vordertheil 
de3 Schiffes; der äbnlihe Ausbau am Hintertbeil 
beißt Achtergallerie. 

Galizot, ſ. d. Art. Barras. 

Galizur, Rafiel, talmubijcher Engel, vor dem 
Mojes zitterte, ald er im Himmel war, das Geſetz 
zu empfangen. 

Galla, St., Tochter des Conſuls Symmachus, 


alur, alura, ital. ga 
. aus MWallerei, Wallraum, Ra 


' Harztropfen. 


3) Die franzöfifhen Galläpfel ftammen von der 
Burgunder: oder Zerr-⸗Eiche (Quercus Cerris L., 
Bar Schlüſſelfrüchtler, Cupuliferae A. Rich.). 
Die Zerr: Eiche gedeiht in Defterreib, Ungarn, 
überhaupt in Südeuropa, ibre Galläpfel Heben 
aber den levantinifhen im Gehalt an Gerbfäure 
bedeutend nad. 

4) Terpentin-Galläpfel (Gallae Terebinthi 
velpistacinae, Carobe di Giuda, Carobe diGiu- 
dea) find die —— — Auswüchſe auf den 
Blättern der Terpentin-Biitajie (Pistacia Tere- 
binthus L., Sam. Sumadbgewädjfe, Anacardia- 
ceae R. Br.), die im jüdlihen Europa und in 
Nordafrita wächſt. Yır Auswüchſe entjteben 
durh den Stich der Piſtazienblattlaus (Aphis 


' Pistaciae L.), find rundlich oder jchotenartig und 


enthalten in ihrem Innern oft gelbe durchſichtige 
ußer arzneiliher Verwendung be: 
nust man fie beim Färben der Seide u. ſ. w. 

‚5) Virginifche Galläpfel (Gallae Juniperi vir- 


nannt, ftammen von dem in Norbamerifa häus 


figen virginiihen Wacholder. 


Galläpfellak. Man jest einer Galläpfellö- 
fung fo lange Eifenvitriol zu, als ſich Niederſchlag 
bilvet, und laugt diejen aus. 

Gallei e, ſ. v. w. burgundiſche Eiche; ſ. Eiche. 

Gallenſtein (Maler), feine gelbbraune Farbe, 
bereitet aus Hecht: und Yalgalle, indem man fie 
trodnet, in Waſſer auflöft, reinigt und dann ein: 
trodnen läßt. 

Gallerie, mittelalt.-lat. galeria, balcones, 
franz. galerie, engl. — altengl. valurying, 

lleria, ballatojJo, entitanden 
um zum Wallen, 


| Sanigang, Dieter Gorridor; vergl. d. Art. Lebe, 
a 


jung verwittwet, lebte noch lange ala fromme | 
ittwe in Nom, wird daher abgebildet in fait | 


nonnenbajtem Wittwenkleid und mit Bart, als 
Sinnbild ihrer geſchlechtlichen Entjagung. 
Galläpfel find Auswüchſe an Blättern und 
andern frautigen Pflanzentbeilen, melde durch 
den Stidy von © : 1 
em ewöhnlich eine kugelige Gejtalt, und in 
ihrem 
lung vom Ei bis zum volllommenen Inſeet durch. 
Bür die Technit find die Galläpfel von der Eiche, 


allmeipen veranlaßt werden. Sie | 


nnern madt die Gallweipe ibre VBerwand: | 





ejonders von der türkiichen, die wichtigiten. Sie | 


enthalten Galläpfeliäure, Tannin und Gallus: 
fäure, und geben, in Verbindung mit Cifenjalzen, 
dauerhaft ſchwarze Farben, ſowie die gemöhnliche 
Shreibtinte. Ihre Form gab die Veranlajjung 
u den Anorren am gothiſchen Blätterwerk. Zur 
5 wegen der in ihnen enthaltenen Gall: 
pfeliäure vielfach benußt; wegen ihres reichen 
Gerbeſtoffs aud Ren Firiren (j.d.) von Leimfarbe. 
©. auch d. Art. Beize, ©. 306 im 1. Bo. 
1) Ehinefifhe Salläpfel (Gallae chinensis), 
tommen von verjchiedenen Pflanzen China's und 


Vohr, Igang ꝛc. Dies Mort wurde allmälig 
auf elegante, mehr lange als breite Säle übertra: 
gen, namentlib wenn jie zu Bilderaufbängung 
dienen, auch auf lange ©äulenballen, Gelän: 
derreihen ꝛc., ſowie auf Emporbübnen, Balton- 
reihen in Theatern, langgeitredte Züge in Hütten: 
öfen, lange Minengräben, bevedte Gänge in Fe— 
ftungen ıc. Ueber die —— Anlegung einer 
Bildergallerie ſ. d. betr. Art. Die Franzoſen uns 
terfcheiden: Galerie d’architeeture, Gallerie 
mit verjchiedenem arditeltoniihen Schmud; 8. 
de peinture, Gallerie mit Wandmalereien ; g. de 
seulpture, Gallerie mit plaftiihem Shmud; g. 
d’eau, Allee in einem Garten, beiderjeits mit Hei: 
ben von Fontainen bejeßt; g. d’eglise, Empor: 
fire; g. de pourtour, Verbindungsgallerie, vor 
den Simmern berumführend; g. magnifique, 
Prunfballe. 

Galle ſche Ketten, bei Kraftübertragungen 
ftatt der Riemen auf die Scheiben oder Räder ge: 
legt, |. Fig. 1146; das Glied c muß, um gleich: 
mäßige Feſtigkeit für alle Glieder zu erreichen, 
doppelt jo ftart jein wie die äußeren. Beſſer iſt 
die in Fig. 1147 dargeitellte Conftructionsart ; 
man fann dergleiben Ketten aub aus Birken: 
oder Buchenholz fertigen. 





Gallionfpiße, franz. betlion, ſ. Galion. 


Gallizenftein, 1. blauer, gleihbedeutend mit 
Kupfervitriol, |. d. — 2. Weißer, ſ. v. w. Zinkvi— 


triol, ſ. d. Vergl. auch d. Art. Atramentitein. | 


Galllod), ſ. v. w. Schallloch, |. d. 
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Gallmücen (Tipula), jebr fleine Müden, | 
welche ihre Eier in Blätter der Bäume, junge 


gproten ber Iepteren u. bexgl- ogen, und Dadurch | beiester Bandjtreifen, wie in Fig. 155, ©. 136 


Gallauswüchſe veranlaflen. 








Sig. 1197. 


Gallon, kubiſches Maaß in Englanb. 
Getreide ac: 1 Gallon = 4 Quarts, a 2 


Fig. 1136. Galle'sche Ketten. 


Yin, 
ints, 
iſt, der 32. Theil eines Quarter, ſ. d. b) Für 
Flüſſigkeiten: 1Imperial-Gallon = 4,543458 
Lites == 3,96798 preuß. Quart = 3,21063 öfter: 
reib. Maaß. 


Gallus, indifcher, find die Hülfen der arabi- 
Inn Atazie (Acacia arabiea Willd., Fam. Hül: | 
enfrüctler, Leguminosae); fie find aud unter | 
dem Namen Sabla oder Sablach belannt, und | 
tommen als Mittel zum Schwarzfärben in ven | 
Handel. Denielben Namen jübren aud die Hül: 
fen von Acacia bambolah Roxb., dem indischen | 
Gallusbaum oder Farben-Schotendorn, ebenio 
von Acaeia eineraria Willd., beide in Ojtindien 
einbeimijc. 

Gallus, St., Schüler des St. Golumban, ade: 
liger Irländer, Gründer des Kloſters St. Gallen, | 
ftarb, 95 Jahre alt, im Jabr 640. Sein Gebet 
und Fütterung mit Brod zäbmte einen Bären, jo 
dab er als Feuerknecht diente. Sale wird St. 
Gallus, der übrigens Patron der Hähne ift, abge: 
bildet als Einfiebler mit einem Stab, einem Brod 
und einem Bären. 

Gallusbaum, j. Farbenſchotendorn. 


Gallustinktur, j.d. Art. Tinkturen und Beize 
A,6, ©. 306 im 1. Br. 


Gallwelpen (Cynips) find Heine Inſekten 
von der Abtbeilung der Hautflügler, welche ihre 
Gier in die Blätter, Anojpen, Blütbenftiele und 
andere Theile ver Pflanzen legen, damit die aus: 
ſchlüpfenden Larven in denjelben ihre Verwand— 
lung durhmaden. Wichtig werden für_den Ted): 
nifer diejenigen Arten, durch deren Stiche auf 
Eichen: und Sumacharten die an Gerbjäure reihen 
Galläpfel, Anoppern u. ſ. w. fich bilven. 


Galmei. Mit dieſer Bezeihnung meint man 


' tiiche Yeben weit übertroffen. 


' Roble) auögebenden Drabte verbunden. 





Galvanismus, 


libe zintbaltige Erje. Der edle Galmei iſt der 
Hauptfabe nah neutrales fohlenjaures Zink— 
oxyd (Binkipatb). Der Kiefel-Galmei (Kiefel: 
jinter;) iſt waſſerhaltiges kieſelſaures Zintoryd. 
Der Galmei dient zur Darſtellung des metalliſchen 
Zinkes. In früberer Zeit diente er, mit Kupfer 
und Kohle zufammengejhmolzen, zur Bereitung 
des Mejfings. 

Galmeiblende, ſ. v. w. Zinlblende. 

Galmier, St., ſ. Balvomerus. 

Galon, franz., Streifen; galon perle, perlen- 
im 
1.Band; in ven früb:mittelalterliben Bauweiſen 
ziemlich häufig. 

Galvanismus nennt man die von Alois 
Galvani (geb. 1737, geit. 1798) zufällig entdedte 


' Berübrunggelectricität, für melde jedoch erit ſpä— 
ter Volta, der fie als hervorgebracht durd zwei 


ungleihartige Metalle erkannte, die richtige Er: 
Härung fand. Der Galvanismus bat in verhält: 


nißmäßig kurzer Zeit feine ältere Schweiter, Die 


Reibungselektricität, an Wichtigkeit für das praf: 
j Der nalvanijche 
Strom zeichnet fi vor dem Strom der Neibungs: 


’ 


electricität vorzüglich dadurd aus, daß er eine 


' Neigung bat, den Leiter, in dem er ſich eben be: 


findet, zu verlaflen, wen er auf den zweiten nicht 
durch eine gut leitende Verbindung gefübrt wird; 


wogegen der Ießtere leicht in Funken von einem 


Leiter zu einem andern befjern überfpringt. Man 
erzeugt den galvaniſchen Strom meijt durd ein 
oder mebrere Glemente (j. diefe Art. unter 4.), 
welche man verſchieden mit einander verbindet, 
um für jeden gegebenen Fall vie erwünjcte In— 
tenfität des Stromes zu erlangen. Außer ber 
ausgedehnten Anwendung in der elektriſchen Te: 
legrapbie brauchen die Gewerbe den Galvanismus 
3. B. zum Neben von Metallplatten. Zu diejem 
Ende wird eine jolde grundirt, die a äbende 
aiamung mit der Nadel eingerifien, ſo daß die 
Metallfläche bloßgelegt wird, und die Platte dann 
in einem Gefäß mit geeigneter Flüſſigkeit, die je 
nad den Metallen verjchieden ift (bei Kupfer 3. B. 


‚ eine ſtarke Löfung von Kupfervitriol), mit dem 
‘ vom negativen Pole eines Glementes oder einer 


Batterie ß b. bei einem Daniell’ihen Elemente 
vom Slupfer, bei einem Bunſen'ſchen von ber 
Ihr ge: 


| genüber wird dann in demjelben Gefäh eine an: 


dere Platte, mit dem vom pofitiven Pole (Zink: 
ende) kommenden Drahte, angebradt. Die gal: 
vaniſche Aetzung ift ſchaͤrfer und ann tiefer aus: 
geführt werden, ala die durd Säuren. — Wil 
man dagegen plaftiihe Ablagerungen bervorbrin: 
a ‚ jo dreht man die Sache einfah um; das mit 

etall zu überziebende Original, welchem man, 
wenn es jelbit fein Cleftricitätsleiter it, eine lei: 
tende Oberflähe geben muß, wird am pofitiven 
Drabte, eine gleihe Metallplatte am negativen 
— Mäbrend ſich die, lektere auflöſt, 
ſchlägt ſich Metall an jenem nieder. Auf eben 
dieſe Weiſe vergoldet und verſilbert man auch 
Gegenſtände durch den Galvanismus, indem man 
aold:, reip. filberbaltige Flüſſigkeiten anwendet. 
Derlei Apparate werden für kleinere Gegenstände 
in compendiöfer Form jo zufammengejeßt, wie es 
Fig. 1148 zeigt, und werben dabei die Elemente 
eide aub nur mit verdünnter Schwefeljäure ge: 


1. ° Bezeichn füllt. Allemal, muß die Oberfläche der Körper, 
im Bergmännifchen zwei ſich äußerlich febr äbn: i 


auf melden ein, galvaniſcher Nieverjchlag feit 











Gambir. Ganymed. 
haften foll, metalliſch rein, der angewendete Strom — halten ſcheinen, das aber nicht den Ausbau lohnt, 
moglichſt ſchwag fein. Be ‚ beißen taub. 


Gambir ift ver eingedidte Saft des Gambir: | 


itrauches (Uncaria Gambir Roxb., Sam. Nau- 
‚eleae) in Hinterindien und auf den Sumdainfeln; 
— ehedem als Baſtard-Kino und wird als 

Bär mittel el ae verwendet. 
Gambo, ital., Stengel, Stiel, ſ. Caulicolus. 
- Gamboyegummi, j. v. w. Gummigutti. 

‚ Gang, 1. f. v. w. Corridor oder Gallerie, f. d. 
betr. Art-; auch in Gärten j. v. w. Wen; ſowohl 
in Gebäuden als in Gärten muß jeder Gang min: 
deſtens jür zwei Berionen nebeneinander R 
"bieten. — 2. (Müblb.) Alles was zum Einmal: 
durchlaufen des Mehles gehört. Beim Staber: 
zeug, findyeben fo viel Gänge als Häder, beim 
Sanfergeig noch einmal jo viel. — 3. (Schiffeb.) 

ranz. virure de bordages, engl. strake, ital. 
Alare, fpan. hilada, Reihe von Planken, Berg: 
bölzern x. Man untericheidet beionders: Splis- 
gang, engl. steeler, nah hinten und vorn ſpiß 

mwerdender Gang, veranlaßt durch die bauchige 

Geſtalt des Scifjstorpers, auch wohl 

Aufbringer genannt. Serbrocener 

Gang, fratiz. rabattue, enal. drift, die 

oberften" ge, welde blos am vor: 

deren und binteren Theil des Schiffes 
vorhanden find. Breitgang oder Bre- 
ang beiten die Plantengänge, welde 
ich zwiichen dem Naahol; (au gemal— 
ter Gang genannt) und den oberiten 

Berabolz befinden. Fielgang, äubere 

Blantenreibe am Kiel. — 4. Die ein: 

malige Umwindung einer Schraube, 

‚ Volute, male x. — 5. (Huͤt⸗ 

ten.) j. v. w. Echladentrift, ſ. d — 

6. (Berab.) In den Gebirgsgeiteinen 

treten häufig fremdartige Mineralpar— 

tien Er welde man, in Bezug auf 
ibre Geſtalt und Lage in dem Urgeſtein, 
entweder mit dem Namen Gänge, Nie- 
ren oder Lager bezeichnet. Mit Bang 
benennt man diejenigen in cinem Ge— 
birgsgeitein vorlommenden fremden Wineral: 
partien, welche eine mehr oder weniger plat: 
tenförmige Gejtalt befißen, wobei die beiden 
rößten Begrenzungsfläden der fremdartigen 

ineralablagerung mit ven Schichtungsflächen 
des angrenzenden Geſteins nicht parallel lau: 
fen. Die Gänge können aus verichiedenen Mine: 
ralmaſſen, Ganamaffen, zuſammengeſetzt fein. 
Je nah der Beichaffenheit dieſer die Gänge 


sufammenjebenden- Mineralmaſſen tbeilt man die 
dänge in a) Schüttgänge, R Gebirgsmaflen: 
rt .c) Geſteinsgãnge und d) Erzgänge. Die 


hüttgänge beitehen geramlih aus loien, 
mechaniſch angeordneten Mineralmafjen von kalt: 
Benötigen, thoniger, breccienartiger oder oderiger 
eihaffenheit, jogenanntem Ausihranm. Die 
Gebir Smaffengänge beſtehen aus kryſtalli⸗— 
niſchen Silicat⸗Gebirgsarten, wie Porphyr, Grün: 
ſtein, Granit u. j. mw. Unter Geſteinsgängen 
—7— man diejenigen Gänge, welche aus 
ifirten, aber nicht als Gebirgsarten auftre: 
tenden Mineralien, wie Flußſpath, Kaltipatb, 
Schwerfpath, Gips u. |. w., zufammengefet find. 
Die Erzgänge ober fündigen 
balten in Schichten von anderen Materialien 
Schichten oder einzelne Bartien von Erzen, wie 
Bleiglanz, Pfahlerz x. Gänge, die Erz zu ent: 


— - RR = Pe 


aum | 





v. | 


Bänge ent 


Gangart nennt man im Allgemeinen alle dies 
‚jenigen Mineralien, welche in den Erzgängen das 
Erz begleiten. 

Gangbord (Schiffeb.), 1. waagrecht liegende 
‘Blante, Au breit, welche als Gang um den Bord 
eines Flu Inbriennet berumführt. — 2. ©. Lauf⸗ 
plante. — 3. ©. Wandering. 

Ganggebirge, Gebirge mit Erzgängen, älter 
als Flößgebirge; j: d. Art. Mittelgebirge. 

Ganghero, ital., Angel, ſ. d. 

Gangrad (Wailerd.), ſ. v. w. Tretrad. 

Gangfpill, franz eubestan (Schiffsb.), jenk: 

| recht itebende, kegelförmige Winde auf dem Vor: 
verded, durch Handjpeichen: drehbar, zum Auf— 
winden der Antertaue ıc. 
Gangfein, i. v. w. Erz. 
Gangue, iran;., Bergart, ſ. Berg 2. 
Ganiterholz, das Holz des Ganiterbaumes 
(Elaeocarpus angnstifolius Bl, Sam. Linden: 





— 
dod 


gewächſe, Tiliaceae) in Oſtindien. Der Baum 
iſt daſelbſt einer der höchſten Waldbäume; das 
Holz verwendet man zu Valken, Dachſparren 
u. dergl-, in der Erde fault daſſelbe jedoch leicht. 
Gans, 1. proteitantiihes Symbol für Huß 
und als ſolches Attribut von Lutber. — 2. Bei 
den Griehen dem Priap und der Projerpina ger 
beiligt. — 3. Attribut des St. Martin von Tours. 
— 4. Bei den Römern Symbol der Wahjamtleit. 
— 5. Eine Art grober Sanpftein, überhaupt abe: 


Geftein. — 6. (Hüttenm.) das zur Etabeijenfabris 
kation bejtimmte Roheiſen gießt man in Gänie 
oder Gänze, d. b. in cylindrifche Stüde von etwa 
elle örmigem Querſchnitt, 6 Zoll breit, 3 Zoll 
art und einige Fuß lang, indem man es direct 

aus dem Hobofen ‚in bie Sansgrube laufen läßt, 
die man durch Gindrüden des Gansmodells in 
dem Formſand der Hüttengrube erzeugt. 

Ganten, in Norddeutſchl. ſ. v. w. Pranger, j.d. 

Ganting, hinefijhes Körpermaaß 

Ganymed, Mundſchent Jupiters, wird ala 
von einem Adler getragener oder aud als ein 
Trinlgeſchirr in der Hand haltender ſchöner Jüng⸗ 
‚ ling dargeftellt. Er ward unter die Jodialalbilver, 
gis Wajlermann und Nuffeber der Nilauellen, ver: 
| jeßt; ſ. d. Art. Thierkreis. 


— — 








N 


ganz. 


aan (Vatben.) it ein Begriff, der das Nicht: 
getbeiltjein fund giebt. Das Ganze ift dem Ge: 
brodenen oder Bruce entgegengejet, e3 umfaßt 
fämmtlihe Theile. Ueber ganze Sahl, Poten;, 
Function f. d. Art. Zabl, Potenz, Function. 

Ganzbaum und ganze Stämme, f. d. Art. 
Bauholz, S. 281 linfe Spalte oben im 1. Bo. 

ganze Balken, au Hauptbalken, find ſolche, 
welche die Yänge der Balfenlage baben, und ent: 
weder auf Wänden oder Umfangsmauern ibr Ya: 
ger finden. | 

ganze Binder, j. d. Art. Binder. 


ganzer Schlüffel (Schtofier), f. v. w- franzö— 
hier Schlüſſel. 





en 





5 ganzfüderige Stämme, j. d. Art. Baubol;, 
©. 


79 F,I,d im 1. Bo. 
Ganzhol;, j. Baubolz S. 279 F im 1. Br. 
ganz verkleidete Batterie, j. Batterie. 


gapen oder gaapen, engl. to start; wenn eine 
Schiffsplanke mit einem E 
man: fie gapt. 

gar nennt man 1. Metalle, wenn fie völlig 
von fremden Beitandtbeilen durch Schmelzen und 
Schmieden gereinigt find. — 2. Tbon und Pebm, 
wenn er zur Berarbeitung fertig vorbereitet iſt ıc-; 
j. d._betr. Art. 

Garanzin ift ein rotber Farbſtoff, der aus der 
Färberrötbe (Rubia tinetorium L., am. Krapp— 

ewächſe, Rubiaceae) gewonnen und zum Dar: 

ſtellen des Türkiſchroth, ſowie des Krapplad, ver: 
wendet wird. 


garaufbrechen, Sargang xc., j. unter friſchen. 


Garbahe riha (ind. Styl), beim Tempelbau | 
I h v0) p führen. Es giebt einen großen Kupfergarheerd, 


ſ. »_m. Leib des Hauſes, Rumpf. 
Garbeloch, Dachfenſter im Giebel bei Ställen 
und Scheunen, durch welche man die auf dem Bo— 
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Garſchlacken. 


der Meubles zu benugen. Zu dichte und dunkle 
Gardinen machen leicht das Zimmer düſter, durch 
zu dichte oder zu weit herabgehende Lambrequins 
wird leicht vie Dedenmalerei zu ſehr beſchattet. 
Durchbrochene Gardinen, aus Spigen u. dergl., 
machen das Zimmer heiter und zierlib, aber im 
Winter machen fie einen froftigen Eindrud, Abends 











‚ erregen jie das Gefühl der Ungemüthlichkeit, wäh— 


rend ſchwere Gardinen ein Gefühl der behaglichen 
Abgeichlofenbeit erzeugen x. Das Meifte muß 
bier — Geſchmack des Architelten über— 
laſſen bleiben. — 2. In Theatern der Vorhang, 
welcher die Bühne von den Zuſchauern trennt. 


Gareifen nennt man 1. eine Eifenftange, mit 


welcher man beim Garmaden des Kupfers in die 


eibmolzene Kupfermaſſe eintaubt, um aus der 


Beſchaffenheit des Kupferfpang, welcher, nad dem 
Herausziehen der Gijenftange aus der flülfigen 


Waſſe, an dem Eiſen baften bleibt, den Grad der 
Gare des Kupfers zu beurfbeilen. — 2. Auch ver: 


nde abtlafit, jo jagt 





jtebt man unter Gareiſen das gare Roheiſen; f. d. 
Art. Eifen. 


Garerz, Eifen:, Kupfer: oder Silbererz, wel: 
bes binlänglich geröſtet ift. 

—— — franz, engl: gargoylc, altengl. 
argle, gargyel, gurgoi ttal. garguglio 
Üafleripeter, % d i 

Gargrube (Ziegl), mit Badſteinen ausge: 
mauerte oder mit Boblen ausgelegte, 4—5 Fuß 
breite, 10 Fuß lange Grube, eingerichtet zum Be: 
deden; fie dient zur Aufbewahrung des Lehms, 
den man au darın anfeuchtet. 


Garheerd. Bei der Gewinnung tes Kupfers 
aus den Erzen bedient man jich beſonders dreier 
Arten von Heerböfen, melde die Namen Garheerde 


einen fleinen Kupfergarbeerd und einen_ zum 


' Hammergarmaden des Kupfers dienenden Heerd. 


den aufzubewahrenden Öetraidegarben hinaufftedt. | 
Garben erſcheinen als Attribut des heiligen | 


Anjavinus. 

Garde, franz., Shuß; garde de la serrure, 
Belagung, ſ. d.; garde-corps, garde-fou, Brüs: 
jtung, Geländer; garde-feu, Feuergitter. 

Garde-manger, fran;z., ital.guarda vivande, 
ſ. v. m. Speifetammer. 

Garde-meuble, fran;., ital. guarda mobig- 
lia, f. v. w. Gerätblammer. 

Garderobe, jran;., lat. cella familiarica, 
ital. guarda robba, salva robba, 1. ein kleines 


Gemach zu Aufbewabrung von Wäſche und Hlei: 
dungsitüden, am beiten neben oder in der Näbe 


des Schlafzjimmers; bier und da ſchlafen au 


rei le oder Kammerdiener ıc. in der | 


Garderobe; es muß gut nelüftet werden können. — 
2. Lat. Choragium, j. Theater. — 3. ©. v. w. 
Gerkammer, Gervebaus, Satrijtei. 

Garde-roue, franz., Rödelbank an Schiff: 
brüden. 


Gardine, franz, 1. Fenftervorbang. Bei | 


Auswahl und Anordnung derjelben muß man 


auf die Meublirung und ſonſtige Nusihmüdung | 


des Zimmers jorgfältige Nüdjicht nehmen. Ber 


— die einen ernſten Eindruck machen ſol- 
en, thut man am beften, ſchwere, undurchſichtige 
Stoffe zu wäblen, und denſelben Stoff, der für die | 


Gardinen verwendet wird, auch zum Ueberzieben 


Mebr über dieje drei Arten ſ. im Art. Kupfer. 


Garkupfer ift mehr oder weniger reines 
Kupfer. Man unteriheidet Heerdgarfupfer und 
Hammergartupfer. Ueber die Gewinnung |. d. 
Art. Kupfer. 

Garland, engl., 1. Guirlande, f. Blumenge: 
bänge, Felton ꝛc. — 2. Kaffſims, j. d. 

Garmachen nennt man diejenigen Schmelz— 
procefle, durch welche das Schwarzkupfer (ſ. d. Art.) 
in Garfupfer verwandelt wird. 

Garnet, engl., Kreuzband. 

Garni, remplissage, j. v. w. fartura, j. d. 

garnir, franz., bejchlagen. 

garnir de roseaux, jranz., ſ. berobren. 

Garnirumg, 1. innerer Plankenbeleg der 
Schiffswände. — 2. Unterlage von Keißigbündeln 
unter den Waaren im Schifferaum, um den 
Schwerpunft der Ladung böber zu bringen. 

Garniture, franz, engl. garnishement, f. d. 
Art. Beichläge. 

Garniture de comble, jranz., Dahvdedung- 

Garo, franz., Adlerholz. 

Garrandı), j. d. Art. Dachfarbe. 

Garret, engl., Dachehre, Dachſtube, ſ. d. 

Garretting, engl., Zwider, ſ. d. 

Garrot, franz., ). Bengel 1 u. Bengelbol;. 

Garſchlacken, Abzugsſchlachen, nennt man 
die größtentheils aus Kupferoxydul beſtehenden 





Schladen, welche fih beim Hupfergewinnungs: 
proceß bilden. Die Schladen, welche zu Anfang 
‚des Garprocefjes ſich abjondern, find ſehr unrein 


und weniger fupferbaltig; dagegen die fich zulebt 


bildenden verwandelt man wegen ihres Kupfer: 


reichthums, vermitteljt eines reducirenden Schmelz: | 


procejles, in das jogenannte Garſchlackenkupfer. 


Garfiel, im Talmud der Engel der Furcht und 


des Schreckens. 


Garten, lat. hortus franz. jardin, engl. gar- 
den, ital. giardino. Schon die Alten batten Gär— 
ten, die Aegypter, Afiyrer und Perſer jogar ſchon 

iergärten mit Pavillons 2c.; die Gärten bei den 

riechen ſcheinen bauptlächlic Nußgärten gewejen 
" fein; die Römer vervolllommmeten erft die An: 
age der Lurusgärten, jedod) ſchon nad ER Ve 
verfielen fie in Schnörteleien und Kleinligteiten. 
Im Mittelalter jcbeint man —— Nutz⸗ 

ärten gehabt zu haben, vielleicht mit Ausnahme 

einer Blumengärthen vor den Hausthüren mit 
regelmäßig vieredigen Beeten. Die arabijhen 
und mauriſchen Gärten zeigen zwar auch dieſe 
ange Eintheilung, waren aber doch etwas 
belebt durch Laubgänge, Oauben, Springbrunnen, 
Cascaden, Freitreppen, Terraſſen, Hallen ꝛe. Die 
franzöfiibe Gaxtenkunſt vom 16. Jabrbun: 
dert an gefiel ſich ebenfalld in ausschließlicher An: 
wendung geometriſcher Grundformen in der Beet: 
und Gangeintbeilung, jomie in der Einzwängung 
der Gewãachſe in arditeltonijche Formen; zu Säu: 
len, Vaſen, Poramiden x. wurden die Bäume 
verfchnitten. Die Heden erjbienen als grüne 
Mauern mit Boftamenten, Vaſen, Sinnen ıc-, die 
Laubgänge als Arcaden mit Tonnengewölben, die 
Lauben als Kuppeln x. Aehnliche Verirrungen 
finden ſich übrigens in den Gärten der Chineſen, 
der Araber in Spanien x. Die Geſchmacksrichtung 
der lekteren bat ſich wahrſcheinlich durch die Spa- 
nier oder aud durch den Einfluß der Handelsver: 
bindungen nad Holland verpflanzt und dort bis 
in die neuelte Zeit erbalten; Gänge mit Fließen 


belegt, in gerablinigen und freisförmigen Fiquren | 


ſich durchſchneidend und mit Abzugsrinnen (ipan. 
azarbes) verjeben, eine aller Natur hohnſprechende, 
übertriebene Sauberkeit zc., wie man in den maus 
riſchen Gärten Spaniens fie findet, haralterifiren 
auch die holländiſchen Gärten. Die eng: 
liſchen Gartenanlagen gewannen bereits 


au 
Ende des 17. Jahrhunderts eine natvroeinäht | 


Richtung und find jeit Beginn des 19. Jahrhun— 
derts aub in Deutichland febr beliebt geworden. 
Serkellung einer idealiſirten Landſchaft 
auf beſchränktem Raume iſt jest als die 


auptaufgabe der Gartenkunſt aner: | 


annt. Man darf bei Löſung diefer Aufgabe 
ſich natürlich weder zu weit von der Natur ent: 
fernen, noch fie genau nachahmen wollen. In 
allen Bartien des Gartens muß Wabrbeit fein. 
Auch die Zweckmäßigkeit darf nicht ganz ausge: 
ſchloſſen werden; alles Unbequeme und Abge: 
Ihmadte muß vermieden werden ; der —— darf 
nicht einen vollftändigen Gegeniak mit der umge: 
benden Gegend bilden, er darf weder einförmig 
oder langweilig, noch auch zu gebäuft in Abwech— 
jelungen fein. Benutzung der im Terrain oder 
in der Läne vorhandenen Motive iſt ein 
Hauptmittel zur Grreihung dieſer Mittelſtraße. 

u diefem Bebuf ift aufmerfiames Studium des 

ocals vor Anlage eines Gartens nicht genug zu 
empfeblen. Sparjamleit in den zu verwendenden 

Motbee, IMufr, Baurdeziton. 2 Aufl. 2, Th. 
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— wird vor Künſteleien und Ueberladungen 
üßen. 

enn der Garten unmittelbar bei einer größe 
ren Gebäudeanlage beainnt, fo muß er 4 hier 
ganz dem Style des Gebäudes anſchmiegen; iſt 
dieſes in breiten Fagaden und ftreng iger 
angelegt, jo ſchließe ſich unmittelbar an dafjelbe 
ein großer regelmäßiger Plab, bei abbängigem 
Terrain Terraſſen und freitreppen an; einige 
Blumenbeete und Rabatten, in geometriigpen For- 
men angelegt, Pojtamente mit Figuren und Bajen, 
Springbrunnen mit fteinernem oder broncenem 
Baſſin find bier ganz am Plage; je weiter man 

ih vom Gebäude entfernt, um jo mehr verwan: 
\ deln fich die Blumenparterres in Bosquets, endlich 
in Gebüjchpartien ; um fo freier lönnen die Schwin: 
gungen der Linien werden, welche die Gänge 
wiſchen den bepflanzten Partien bejchreiben;; bei 

ebäuden von beiterem Charalter, z. B. bei Heinen 
Sandbäufern und Borftadthäujern, namentlich 
aber bei Gebäuden von romantiſchem Aeuberen, 








— — — — — — — — 











kann dieſe freie Behandlung ſchon nahe am Bau 
beginnen, jedoch darf nie der Garten dem 
Gebäude ſchaden, zu dem er gehört, er muß 
die Wirkung deſſelben vielmehr bervorbeben Ein 
Beiſpiel für die Anlage eines ſolchen kleineren 

Gariens geben wir in Fig. 1149. Bei größeren 
Gärten tritt dann bie Möglichteit röberer Man 
| nicbfaltigfeit ein. Allen, die auf das Gebäude 
‚ zuführen, Durdfichten durch Gebüſche oder durch 

aubenbogengänge nad dem Gebäude zu, Veran: 
| da’s, die fih an daſſelbe anlegen, — 
Secden, doch obne die oben erwähnten kleinlichen 

Spielereien, u. dgl. m. find einige Mittel zu der fo 
| notbwendigen Vermittelung zwiſchen den geome: 
triſchen Formen des Bauwerkes und den freien 
Formen der idealifirten Natur. 

Die Gänge müflen fo angelegt fein, dab man 
auf dem gegebenen Raume einen möglichit groben 
Meg zurüdlegen fann, ohne denjelben Anblid 

15 








Garten, 


weimal zu haben und obne die Beſchraͤnltheit des 
—* zu bemerken; fie müſſen an ſich ſchöne 
nien bilden und wiſchen jhönen Umgebungen 
hindurch nad ſchönen Bielen führen; dieſe Ziele 
tönnen jein: Heine Pläse mit Yauben, Tempeln, 
Gabanen, Statuen xc., Durchſichten, Ausſichten in 
vie Ferne, Blide auf das Waller oder nad irgend 
einem im Hintergrund einer Durcfict ftehenden 
Gegenftand, Statue, Thürmchen, Ruine :c., foge: 
nannte Points de vue. Dieje Ziele läßt man 
nicht gern zu lange ununterbrochen vorausjeben, 
ondern man entziebt fie dem Blid des auf fie zu 

andelnden dur Krümmung des Weges, fo daß 
fie, obgleich vielleicht fhon einmal von Weiten 
erblidt, dennoch Weberrafhungen bilden. Die 
Umgebungen der Wege aber find in der Haupt: 
ſache Nafenpläge, Gebüjb, Bäume over Blumen ; 
bei alledem kommt Farbe, Form und Größe in 
Betracht. Einzelne aſenflächen kön 
nen, wenn fie jelbit ſchön find, die Einförmigteit 
einer größeren Fläche ſehr angenehm unterbrechen, 
auch ald Vorderarund einer Scenerie oder als 
Point de vue fünnen fie benußt werden; eine 
Bank unter einem großen, alten Baume oder in 
einem Gebüͤſch, unter den Aeften einer Trauer: 
eſche ıc., ein Steinfis, eine Moosbant, ein Stiba: 
dium kann als Ruheplatz benutt werden; Grup: 
pen von Bäumen und Sträuchern von zwei bis 
circa dreißi 


Geftalt, Farbe ıc. der einzelnen Pflanzen, ihres 
Yaubes, ibrer Blütbe x. genau im Auge behalten. 
An einem Orte wird man Öruppen von einander 
äbnliben, an andern wieder von contrajtirenden 
Gliedern zuſammenſetzen müflen; bald müſſen fie 
etwas regelmäßiger, bald etwas wilder ericheinen. 
Werden die Gruppen größer und rüden zu beiden 
Seiten nabe an den Weg, jo machen fie den Ein: 
drud eines Haind. An der Näbe eines dichten 
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äume auf Raſenflächen kön: 


gewäbren die mannid ſachſte Öelegen: | 
beit zu gefälligen Decorationen; man muß dabei | > 


Hains fann man nod einzelne verftreute Bäume | 


anbringen, Sonnendurdblide ꝛc. können gute 
Wirkung tbun. Unter dem Schatten des Hains 
tann eine Felienbant, eine Einfiedelei ıc. angelegt 
werben; Mad, Berge ıc. werden nur in jebr gro: 
ben Barlanlagen möglic. 

Wieſen und NRajenpläbe müflen fich frei und 
ungezwungen darftellen; nur ganz Feine lege man 
nah geometriihen Yinien an, bei größeren ver: 
meide man alle geradlinigen, edinen und ſpitz zu: 
laufenden Formen; janfte Bodenanihwellungen, 
Niederungen ıc. tbun gute Dienite. 

Blumengruppen können angewendet werben 
auf einzelnen jelbititänpigen Beeten oder als 
Gruppen auf dem Raſen, als Vordergrund einer 
Durchſicht x. Man nebme dabei auf die Größe 
und Geftalt der Blumen tragenden Pflanzen, auf 
Farbe und Gerud der Blumen Rücſſicht; 3. B. zu 

ruppen auf dem Raſen, entfernt vom Wege, 
müſſen große Blumen von lebhaften Farben be: 
nut werden ꝛc. Blumenrabatten, die Gebölz: 
aruppen begrenzen, wird man als gleichförmiges 
Band berumzieben ı.; andere, rings von Wegen 
umgebene Blumenbeete fann man in Geitalt von 
Sternen, in Stufen terrajlenförmig auflteigend, 
in Fächerfelder fib ausbreitend ıc. anwenden, na: 
mentlic in der Näbe der Gebäute. 

Mas nun die Anbringung von Eeen, Bächen, 
Felſenpartien ıc. betrifft, jo darf man damit ja 
nicht zu freigebia fein, noch vorfichtiger aber ſei 
man in Anwendung baulicher Decorationägegen: 
ftände, wie Cinfiedeleien, Tenipel, Cabanen u. dal; 





Gartenbeet. _ 


darin thue man lieber zu wenig als zu viel, ob: 
leich man aud bei gefdhidter Anwendung, dur 

reinigung der bauliben Formen mit der Na: 
tur, Sehr günftige Wirkungen bervor igen tann. 
Beiſpiel 1150 aus einem der löniglichen 
Gärten bei Potzdam. Namentlich büte man ſich, 
viele kleine Baulichkeiten von gleicher Gültigkeit 
oder Bauten in ganz verjdiedenen Stylen nahe 
an einander anzubringen, da fie ſich immer gegen— 
feitig Schaden müflen. Man fann dies recht gut 
vermeiden, ohne deshalb in Einförmigteit zu 
verfallen. 

Nah ihrer Benukung fönnte man die Gärten 
eintbeilen in Baumgärten, Hücen: oder Grütz-, 
—— Luſtgaͤrten und botaniſche Gärten, 
in welchen letzteren wiſſenſchaftliche Eintheilung 
und für das Gedeihen jeder einzelnen Art zwed: 
mäßige Einribtung die Hauptſachen find, daber 
man botanifche Gärten nie obne Zuziehung eines 
wiſſenſchaftlich gebildeten Gärtners anlegen fann. 
Die Gärtnerwobnung ilt jo anzulegen, daß von 
ibr der größte Theil des Gartens bequem über: 
feben werden fann, namentlich der Eingang in 
denjelben, der Zugang zu den Gewächshäuſern ıc. 
Von den einzelnen Baulichteiten in Gärten, Ge: 
wächsbäufern ac. wird in befondern Artiteln die 
Rede jein. 


Jig. 1120 
In Bezug aui Sitzmaaße ıc. 
gelten naturlich auc bier die in Art. Bank gege: 


Gartenbank. 


benen Neneln. In Bezug auf die Form der Leh— 
nen ıc. fann man ſich bier ſehr frei bewegen. 
Mafgebend it vabei zunäcjt das Material, aus 
dem man die Bant fertigt, ob es eine Moosbank, 
Hafenbant, Felienbanf, Rindenbank ıc. werden 
ſoll. Wenn fie aber aus bearbeitetem Holz oder 
Etein oder aus Eiſen gnelertigt werden foll, jo 
richte man fib mit den Formen nad denen für 
die Mohngebäude, zu welchen der Garten nebört, 
oter nab dem für die etwaigen Gartengebäude 
angenonmenen Etvl 

Gartenbeet, auch Quartier genannt, frans. 
planche, eouche, fann man mit Buchsbaum oder 
Raſen oder aub mit Blümchen einfaflen; man 
legt fie gern 6—8 Boll böber als die Gänge. 


Gartenerbe, 
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Gasbereitung. 





Gartenerde, j. dv. Art. Dammerde und Erde. 
Gartengänge. 1. Hauptgänge, in großen 
Gärten mindeſtens 10 Fuß breit, in Heinen 6 Fuß; 
2. Nebengänge, ihmäler. Die Gartengänge wer: 
den mit Kies beftreut und, wenn die Lage feucht 
iſt, mit Streinbrad oder Kohlenklein unterfüllt. 
Gartengebände. Dabin gebören vorzüglich 
Bavillons, Srotten, Einjiedeleien, Gapellen, Yau: 
ben xz (j. d. betr. Art.); künftlihe Ruinen, Tempel 
- * ebäude, bei denen eigentlich nur durch 
r 
wenn man nicht die Mittel bat, fie ganz großartig 
Ko er 
artenlaube, franz. berceau, 
tonnelle, cabinet de verture etc. 
Die Geitaltung derjelben kann natür: 
ih ſehr mannichfach jein; doch it 
ftet3 in der Hauptiadhe daran feitzu: 
balten, dab böditens das Dad 
und die der Region vorherrſchender 
Winde zugelebrte Seite geſchloſſene 
Flächen darbieten, die andere Seite 
nur aus Lattengittern, verflochtenem 
Aſtwerk, Eifengittern, Drahtgeflecht 
oder vergl. beſtehen. Bei Anwendung 
von Gitterwert dann man bier und 
da als Feniter oder zum Einhängen 
von Blumenampeln u. vergl. größere 


Deffnu lafien. 
yo priße. Am aeeignetiten 


zu dem Beiprengen der Wege und 
Raſenflä der Gärten ſind die 
auf Karren befeſtigten Doppelbanp: 
ſprien; j. Feuerlöſchapparate J. 
artenwalze. 1. Walze von 
Stein oder Eifen oder auch von Hol; 
mit Steinen gefüllt, in der Kegel 
4 au fang und 3 Zub im Dur: 
meſſer, dient zum Niederdrücken des 
Sandes in den Gängen. 2. Kleine 
leichte, von einer Berion leicht zu re- 
gierende Gartenwalzen dienen zum 
Slätten des Raſens. 
Gartenzann, j. d. Art. Zaun. 
Gas, Safe, franz. gas, guz. 
Mit dem Namen Gas bezeichnet 
man jeden luftförmigen Körper. Die Gaje jind 
elaſtiſch flüifige Körper und unterjcheiden ſich 
von den Flüjjigleiten nur dadurch, daß die 
Gastheilchen eine viel größere Bewegbarteit be: 
fißen, und daß die Zujammendrüdbarleit eine 
bei weitem jtärlere iſt, al3 bei den Flüſſig— 
feiten. Man untericheidet zwei Hauptklaiien 
von Gadarten: a) Bermanente, d. b. jolde 
Gaje, welche dur feinen bis jetzt bervorge: 


oBartigfeit gewirkt werden kann, vermeide man, | 


brabten Grad von Drud oder Abkühlung weit ı 


unter 0° den flüfligen oder jejten Zuſtand anneb: 
men; folde find: Saueritoff, Stichſtoff (Haupt: 
beitandtbeile der Luft), Waſſerſtoff, Sumpfgas, 
Koblenorypgas u.j.w. b) Goärcible oder ſolche 
Gaſe, welde durch Drud oder Abkühlung oder 
beide Mittel zugleich in den tropfbar jlülligen oder 
feften Zuftand übergeführt werden können; dabin 

ebören: Kobleniäure, Ioeiehge Säure, Salz: 


äuregas, Ammonialgas u ſ. w. Im gewöhnlichen | 


Leben bezeichnet man mit Gas das Yeuchtgas, 


d- b: DaBjenige Gasgemenge, welches bei der trade: | 


nen Deltillation von Steintoble, Holz, Tori ıc. ge— 
wonnen wird und als Bolsubtungsmaterial dient. 


Gasbereitung, Gasbereitungsanflalt, Gas- 
fewerung. Daß bei Erbitung der Steintoblen in 
einem verſchloſſenen Gefäße ein mit leuchtender 
Nlamme brennbares Gas ſich entwidelt, it ſchon 
Mitte des 17. Jahrhunderts bemerkt worden; dieje 
Bemerkung blieb aber ohne praftiihen Erfolg. Zu 
Ende des 18. Jahrhunderts ift in England zum 
eriten Mal Ga3 aus Steinktohlen in größeren 
Quantitäten fabricirt und zur Beleuchtung ver: 
wendet worden. Seit dieier Zeit hat ſich die Gas— 
technik immer mebr vervolltommt und in allen civi: 
liirten Yändern eingebürgert. —— bediente 
man ſich zur Darſtellung des Leuchtgaſes blos der 





Fig, 251 


Steintoblen; ipäter zog man eine Neibe anderer 
Subitanzen, wie Holz, Fette, Harze, bituminöſe 
Schiefer, Wolle u. dal., in den Betrieb. Es iſt bier 
nit der Ort, die Methoden der Daritellung des 
Gaſes aus den verſchiedenen Robmaterialien zu 
beipreben; wir wollen blo3 die Bereitung des 
Leuchtgaſes aus den Steinkohlen einer kurzen Be: 
trachtung unterzieben. 
Wenn die Steinkoblen in einem cplindriichen 
Gefäß, welches mit einem Gasleitungsrohr ver: 
jeben ift, ſtark erbigt werden, jo entwideln ſich aus 
den Roblen verſchiedene Gasarten nebit flüſſigen, 
flüchtigen Broduften (Theer). Das Gasgemenge, 
welches ji entwidelt, beitebt aus ölbildendem 
Gas, Gruben: oder Sumpfgas, Waſſerſtoff und 
Roblenorvdgas, dann aus einer Reihe anderer aus 
Koblenitorf und Waſſerſtoff beitebender Dämpie, 
den Theerolen, aus Koyleniäure, Waſſerdampf, 
etwas jchwefeliger Säure und Schwefelmaller: 
itoffgas, Ammoniak nebſt Stiditoff. Die fünf 
juerit genannten Beitandtheile bilden die Maſſe 
des eigentliben Leuchtgaſes. Die Yeuchtlraft des 
Gaſes it im Ganzen fait allein von dem ölbildenden 
ice 


Gadbereitung. 
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Gaje und den jogenannten Kohlenwaſſerſtoffen 
abhängig. Je mebr aljo ein Gas von diejen 
Stoffen Aue en deſto größere Leuchtkraft bejikt es. 
Zur Darftellung des Steintoblengafes bedient 
man je eijerner oder thönerner Gefäße, welde in 
ver Technik Retorten genannt werden. Bon den 
Ketorten tommen gewöhnlich fünf in einem Gas- 
ofenhorizontal zu liegen. Die eifernen Retorten find 
7 Fuß lange, hinten geichloflene, vorn offene Nöb: | 
ven von — 1 Zoll Stärke und 1 Fuß 
Durchmeſſer. Yage und gegenjeitige Stellung der 
Retorten, jomwie die Einrichtung der Feuerung 
derjelben, j. Fig. 1151 u.1152. RRRE jind die 
Retorten, KK die Koblen in denjelben, F ber 
Feuerraum, D ein die Retortenmündung luftdicht - 
Ichließender Dedel, welder durch die Schraube s 
leicht geſchloſſen und abaenommen werden kann. 





Die Steintohlen K bededen den Boden der Re— 
torte gleihmäßig; rrrr find Röhren, welche das 
Gas aus den Netorten in den Cylinder C leiten; 
diefer Cylinder iſt dazu beitimmt, den größeren 
Theil des Theers in fi zu verdichten; durd das 
Rohr A kann der Theer abfließen, dur ein an: 
deres Rohr a wird dad Gas weiter geleitet. Ob: 
wobl nun im Cylinder C fchon ein großer Theil 
ver flüffigen Deitillationsprodulte abgeſchieden 
wird, fo ıft dad aus C gebende Gas doch immer 
noch mit Theerdämpfen beladen. Um die Theer— 
und Waſſerdämpfe möglichit zu entfernen, läßt 
man das Gas durch den Condenſator, einen Ap: 
varat aus vielen von kaltem Waſſer umgebenen 
Röhren, jtreihen. Nun it das Gas noch von 
Koblenfäure, Ammoniak, ſchwefeliger Säure und 
Schwefelwalleritoff x. zu befreien. Zu dieſem 
Behuf läßt man das Gas zunächſt dur Waſſer 
geben und dann durd Gefäße ftreihen, welche 
Scherben, Coaks, Ziegeliteinitüde ıc. in feuchtem 


Zuſtand enthalten; dabei wird das Gas rap 
größten Theil von Schweielmaileritoff und Am: 
moniaf befreit. Aus diejen Denen. läßt man 
das Gas in den fogenannten Kaltreiniger treten. 
Der Kallreiniger beitebt aus einem eiſernen Ka— 
iten, welder an feinem obern Hande rund herum 
mit einer tiefen Rinne umgeben ift. In dieje paßt 
ein Dedel, welcher durh Waſſer gedichtet wird. 
Im Innern des Kaſtens jind mehrere key 
durchlöcherte Böden angebradt, die einige Zo 
hoch mit rk Se? gelöihtem Aetzkalk be- 
dedt werden. Das Gas tritt unten durd eine 
Röhre in den — 5* ein, ſteigt nach oben und 
wird dabei von Koblenfäure und den letzten Spu: 
ren des Schwefelwafjeritoffes befreit. Durch ein 
Rohr, weldes oben im Apparat angeieht ift, wird 
das — Gas in die großen Gasreſervoire 
oder Gaſometer geleitet. 

Der Safometer iſt gewöhnlich eine cylindriſche, 
aus ftarfem Gijenbleb zujammengenietete Trom: 
mel, welche mit dem offenen Ende in ein mit Wafler 
gefülltes Baſſin taucht. Lesteres ift entweder ge: 
mauert und mit Cement verpubt, oder aus em: 
zelnen qubeifernen Stüden zufammengejebt. Aus 
\einer Witte jteigen zwei aubeiferne Nöbren em: 
por, von denen die eine das Gas aus den Retorten 
zuleitet, die andere das Gas in die Nöhrenleitun: 
gen abführt. Die Geftalt der Gafometer ift des: 
balb chlindriſch (wobei man r — h madt), weil 
jolde cylindriſche Bebälter am meijten Gas bei 
dem geringjten Materialaufwand aufnebmen kön: 
nen. Der Inhalt bängt von dem Gasbedarf ab. 
Ueber die Aufſuchung der Einzelmaabe i. d. Art. 
Splinder 1. 

Die Gasausbeute aus den Steinloblen iſt eine 

jebr verſchiedene. Je nach der Beſchaffenheit der 
Kohlen variirt fie zwiſchen 3 und 9 Cubiffuß aus 
1 Pfund Koble. Damit das Gas nichts an jeiner 
Yeuchtlraft verliert, muß man Sorge tragen, dal; 
3 aus den glübenden Retorten möglichit jchnell 
entfernt wird. Es geichieht dies dur die ſoge— 
nannten Erbauftoren, Luftpumpen, welche je nad 
Bedarf von einer Heinen Dampfmaſchine in Be: 
wegung gejegt werden können, um das Gas durch) 
die Keinigungsapparate aus den Netorten beraus: 
zupumpen und in die Safometer zu drüden. 
. Was nun die Anlage einer Gasanſtalt hin: 
\ihtlih der Gebäulichkeiten betrifft, fo find dazu 
mehrere Gebäude erforderlihb. Aus der oben 
gegebenen Daritellungsmethode des Steinkoblen: 
gaſes würde bervorgeben, dab man 1. für die Re— 
tortenöfen ein pallendes mallives Gebäude mit 
leichtem Dachwerk beritellt; 2. dafür ſorgt, daß 
der Gondenfator und die Wafchapparate befondere 
Räume erbalten; 3. würde ein Heinerer Raum 
für den Grbauftor nötbig fein; 4. wäre Bedadht 
zu nehmen, daß die erforderlichen Kohlenſchuppen 
in möglichiter Näbe des Netortenbaufes angebracht 
werden; 5. erfordert eine Gasanjtalt ein Gebäude, 
in welchem ein Comptoir angebracht und für die 
Directorialmohnung Räumlichkeiten eingerichtet 
werden fünnen. . 

Wenn man ein Gebäude x. mit Gasbeleuchtung 
verjeben will, jo hat man Folgendes zu beachten: 
1. Die Veitröbren find vor Froſt möglichit zu 
ihüsen; 2. der Gasmeſſer licye an einem vor- 
gu geſchützten Orte; 3. Belaftung balten die 
Röhren nicht aus; 4. die Brenner fjollten immer 
jeitlih wenigitens 1", Fuß, nad oben mindeſtens 
3/2 Fuß von allem Holzwert und andern leicht 
brennenden Stoffen entfernt fein; 5. etwaine La— 





ternen dürfen nie ganz geſchloſſen jein; 6. alle zu 
Wanddecorationen ıc. verwendeten Farben wer: 
den, mit Gas beleuchtet, grauer, fabl, weiblicher 
eribeinen, als bei Tageslicht; man muß fie daber 
alle bedeutend wärmer balten, wenn fie bei Gas— 
licht gut wirken follen. 


Gasheizung. Zur Leuchtgasfeuerung werden 
verjcbiedenartig conftruirte Brenner angewendet. 
Entweder kann man fich der in d. Art. „Atmopyre“ 
beichriebenen Einrichtung bedienen, oder man be: 
dient ſich eijerner Hälten, deren Dedel gitterförmig 
durchbrochen find; in den unteren Käjtenräumen 
iteben eine Anzahl rechtedia aeformte Brenner, 
die durch eine Gasröbre geipeijt werden. Die 
Gonitruction der Brenner iſt etiwa folgende: In 
ein fajtenförmiges Gefäß, welches oben mit einem 
Drabtneß verſchloſſen tft, ragt eine mit feinen 
Löchern durchbohrte Gasröhre, deren Ende der 
Form des Gefäßes entipribt. Wenn Gas dur 
die Nöhren im Kaſten ausftrömt, fo mischt dieſes 
ſich mit der im Kajten befindlichen Luft und ent: 
weicht durch das Drahtneß. Zündet man das 
entweichende Gemiſch am Drabtneg an, jo erhält 
man eine blaue, ſich über das Netz gleichförmig 
vertbeilende Flamme. Der dur die Flammen 
erzeugte Luftjtrom führt fortwährend durch einige 
Seitenöffnungen des Kaltens Luft zu dem Sale, 
jo daß eine regelmäßige und gleibförmige Miſchung 
und Ausjtrömung des Gasſtromes erfolgt. Die 
durch Berbrennung des Gasgemiſches erzeugte 
Wärme wird durch den Kaſten dem Zimmer mit: 
getheilt. Dieſe Einrichtung bietet große Bequem— 
lichleit, denn von Roblenfemus, Aſche ıc., welche 
ihr im Zimmer duch die gewöhnlichen Heizein: 
richtungen immer verbreiten, iſt bier keine Rede; 
nur fommt bis jest die Sasfeuerung bier und da 
noch tbeurer, als die gewöhnliche Ofenfeuerung; 
jedoch wird ſich dies günitiger geitalten, wenn die 
Gasinduftrie zu no größerer Ausdehnung ge: 
langt ſein wird. 


Gaskalk. ı. Verwendung in Lohger— 
bereien. Der in ven Gasfabrifen zum Reinigen 
des Leuchtgaſes angewendet geweiene Halt ent: 
widelt beveutende Mengen Schweielwaileritoffgas, 
jobald er mit Säure ın Verbindung tritt. Da 
nun alte abgenuste Lobbrühe befanntlich mebrere 
Säuren entbält, ſo iſt große Vorſicht zu brauchen, 
damit feine Vermiſchung der jauern Yobbrübe mit 
Gasfalt eintritt, wenn Jolcher zum Entbaaren der 
Häute angewendet werden joll, was an und für 
ih ohne Beeinträchtigung der Geſundheit der Ar— 
beiter geſchehen kann, injofern nur die Gruben im 
Freien angelegt find, jo daß ein genünender Luft: 
wechiel ſtattfinden kann. Demaemäß tit bei der 
Ginribtung von Gerbereien dabın zu jeben, daß 
die Kallgruben in geböriger Entfernung von den 
Lohtäften angelegt, und überhaupt Vorrichtungen 
getroffen werden, welche jene Vermiſchung zu ver: 
bindern geeignet find. Much nah dem Gebrauch 
darf der Gaskalk mit abgenuster (jaurer) Loh— 
brübe nicht zufammengeichüttet werden. — 2. Zum 
Bauen jollte Gaskalk eigentlih nie verwendet 
werden, oder wenigitens nur unter Vermiſchung 
mit dem Sechsfachen feines Volumens mit andern 
Kalt, oder nad Austreibung des Schwefelwailer: 
ftoffgafes. — 3. Zu Fabrikation von Gips 
tann man den Gaskalk gebrauchen; ſ. übr. Kalt 

Gasmefer, auch Gasuhr, Sas;ähler, fran;. 
compteur, iſt ein Apparat, welcher die durch den 
jelben bindurbgegangene Gasmenge anzeiat. Er 
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beſteht im Weſentlichen aus einer Blechtrommel, 
in deren Mitte das Gasrohr einmündet, ſich jedoch 
durch ein Knie ein ei, nad oben fortjeßt. RP 
jener Trommel iſt nun, leicht drehbar, eine Welle 
mit eigenthümlich gebogenen Flügeln, welche 
Scheidewände bilden, eingeſetzt. Der Apparat iſt 
bis dicht unter die Mündung des Gasrohres mit 
Wafler (befier mit Glycerin oder Altobol) gefüllt. 
pn die durch die Flügel gebildeten Abtheilungen 
ann das Gas in der Mitte eintreten; diejelben 
müſſen ſich dreben, wenn fie fih füllen, und thun 
lehteres, bi3 die Cingangsöfinung jeder Nbtheilung 
unter Waſſer taucht; dadurch kommt aber auch die 
am andern Ende (an der Peripherie) befindliche 
Austrittsöffnung außer Waſſer, dad Gas kann 
aljo frei in die Trommel und von dort in die weis 
tere Kobrleitung übergeben. Bringt man nun 
an der Welle der Scheidewände ein Raͤderwerk mit 
mebreren Ueberjegungen an, jo fann man Seiger 
über Zifferblättern in Bewegung jeken, melde 
durd die Anzahl Drehungen der Welle die Quan— 
tität des durchgegangenen Gafes anzeigen, wenn 
man den Inhalt der durch die Be ebildeten 
Abtheilungen kennt. Die Größe der Gasmeller 
richtet ſich nah dem durchſchnittlichen Gascon: 
fum, aljo nad) ver Anzahl der gewöhnlich benußten 
Brenner. Während es angenehm wäre, möglichit 
roße Gasmefjer anzumenden, um der häufigen 
Sontrole enthoben zu fein, fo verbietet ſich das 
doch wegen der jchwereren Beweglicteit der grö⸗ 
beren Apparate, die auch einen verhältnikmäßig 
itärferen Gasſtrom bedürfen. Doc baben grohe 
Gtablijjements ſolche, die bis 100,000 Eubitfuß - 
Gas zählen können. Zu warnen ift davor, daß man 
fih keinem Gasmeſſer mit einem brennenden Lichte 
nähere, wenn man ihn irgend im Verdacht der 
or bat, weil durch die Miſchung von Gas 
und Luft beftige Erplofionen entitehen können. 
Das Einfrieren des Gasmefjerd wird am_beiten 
dadurch verhindert, dab man ihn nicht mit Wafler, 
jondern mit Glycerin oder Altobol füllt. 
Gafometer, j. d. Art. Gasbereitungsanftalt. 


Gaſſe, jranz. ruelle, engl. gate, ital. chiasso, 
ipan. calle, De ſchmälere Straße, 8—14 Fuß 
breit; j. übr. d. Art. Ortsanlage, Straße ıc. 


Gafthof, franz. hötel, auberge, engl. inn, 
hotel, ital. locanda, albergo, osteria, jpan. po- 
sada, fonda, meson, hosteria. Bei Einrichtung 
derjelben jind —— folgende Regeln zu be— 
rüdjichtigen: a) Bequeme Einfahrt, leicht zu fin— 
dende Treppe, leichte Controlirung des Eingangs 
von der Vortierloge aus. b) Freundlide große 
Gaſtſtube, Speijejaal ıc., lekterer von Küche und 
Keller aus leicht zugänglid. e) Sämmtliche 
Fremdenzimmer gereibt an einen leicht zu über: 
blidenden Vorfaal. d) Guter Qufammenbang wi. 
ichen ven Wirthſchaftsräumen unter ih. e) Mög: 
lichſte —D der Wohnung des Wirths, do 
jo, daß er leicht zu Küche, Speiſeſaal ıc. gelangen 
kann. f) Nächſtdem muß dafür gelorgt werden, 
daß kein Geruch aus der Küche in den Speifefaal 
dringe, daß zur Bereitung warmer Getränte eine 
bejondere Küche vorhanden fei, daß mehrere Frem— 
denzimmer zu einem Appartement vereinigt wer: 
den fönnen, dab zweckmäßige Klingelzüge, Spei: 
jenaufzüge angebracht werden können, dab der 
Abtritt leicht zu finden jei und dennoch feinen Ge: 
ruch gebe, daß die Fremden in ihren Zimmern 
dur das Geräuſch Antommender oder Abreijen- 
der möglichit wenig beläftigt werden ıc. 





Gaftzimmer. | 
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Gaftzimmer, Fremdenzimmer, Logirflube, 
darf in feiner größeren Familienwohnung fehlen; 
man kann dieje Zimmer, jedoch nicht zu weit, ges 
jondert von den andern Wohnräumen anbringen. 

Gaswanne, j. d. Art. pneumatiibe Wanne. 

Gat over Gatt (Schifisb.), Lo, Oeffnung. 


Gateway, engl., Tborweg, namentlich wenn 
er nicht übermölbt iſt: vergl. d. Art. archway. 


Gatter, Gitter, von gatten, vereinigen, abzu: 
leiten, niederſächſ. Gadder, mittellat. caderum, 
franz. treillis, treillage, engl. grate, lattice, 
ital. catarata, bängt mit Gaden zujammen. 
1. Kreuzweiſe Vereinigung von zwei Neiben unter 


ih paralleler Stäbe, welche mannichfach verziert | 


werden können; j. d. Art. Gitter; vergl. Stadet 
u. Spalier. — 2. Sägegeitell; j. Angel b u. Säge. 


gattern, franz. treilliser, eine Sache gitter: 
oder gatterförmig geitalten; daher gegalterte 
Seuge, ſolche, die mit gatterförmigen Linien ver: 
jeben jind. 


Gatterfänlen, 1. (Müblenb.) auch Gatter- 
fheiden, Säulen von Eichenholz, welche das Aus: 
siebzeug einichließen, mitteljt deſſen man bei einer 
Müble die Baniterräver böber und niedriger jtellt. 
Die Aufziehwelle zwifchen den Gatterjäulen wird 
dur ein beſonderes Dach mit dem Hebezeuge, 
welches aus Ziehſcheibe, Stirnrad und Kumpf— 
welle beftebt, gegen ven Regen geihüßt; in ven 
ar der Satterjäulen läuft das Ziebgatter. — 
2. Bei Schneidemüblen zwei ſenkrecht ſtehende 
Säulen, zwischen welchen die Säge mit ihrem Ge: 
rüft (Gatter) gebt, damit die Säge die Richtung 
einbalte. 

Gatterthor, Gatterthür, Gilterthor, franz. 
porte treillissee, porte a jour, durchbrochene, 
aus Stäben zuſammengeſetzte Thür. 

Gattirung nennt man das Untereinander: 
mengen verjchiedener Erjgattungen. Das Gat- 
tiren, franz. corroyer, gebt fait allen Erzichmel;: 
proceilen voraus, und bat den ned, die verſchie⸗ 
denen Gangarten, welche die Erze begleiten, in 
. ver Weije zu mengen, daß fie beim Schmeljproceh; 

zur Bildung einer Schlade von erforderlich rich: 
tiger Beichaffenbeit beitragen. Man gattirt 5. B. 
guarztübrende Erze mit jolben, welche vorzugs— 





| 


weile Kalkſpath, Schweripatb ıc., überhaupt Gang: 


arten bajiicher Natur bei ſich führen. 

Ganbe, Gaubfenfler, Saupe, Provinzial. in 
Franken für Dachfenſter. 

Gauche, ſ. d Art. Jauche. 

‚gauche, franz, eigentlich links, doch auch 

windſchief, unabmwidelbar (von Flächen). 

Gauchissement, franz., das aus dem Loth 
Weichen ver Mauern. 

gaufr6, j. v. w. mit wieverfehrendem Mujter 
verleben. 

Gauge, engl., Chablone, Lehrbogen. 


Gay-£ufac ches Barometer, j. Barometer. | eine Reihe Schieferfteine, die zufammen gebören ; 


‚ darüber, jowie über Gebinverußitein, ſ. d. 


Gazonnage, fran;., Naienbelegung. 





Geäder (Schtofier), aus ftartem Blech getrie: 
bene Verzierungen und Laubwert zwiſchen ven 
Stäben eines eijernen Gitters. 

geaftet (Herald), ſ. v. w. mit Aeſten verfehen 
oder in Form eines abgeſtutzten Aſtes endigend. 


Gebälk, Geſammtheit zuſammengehöriger 
Balken, daber a) engl. trabiation, f. v. w. Bal— 
tenlage, 1. d.; b) lat. tabulatum, franz. entable- 
ment, engl. entablature, j. v. m. — 
alſo vor Allem das Simswerk der antiken Säulen— 
ordnungen (f. d.) in ſeiner Geſammtheit; beſteht 
aus drei Haupttheilen: Architrav, Fries und 
Kranzgeſimſe. 


Gebärhaus, j. d. Art. Entbindungsanſtalt. 

Gebäude oder Gebäu, lat. aedifieium, fran;. 
bätiment, edifice, engl. building, edifice. 
A. Im Allgemeinen ein jedes Wert meniclicher 
Thätigfeit, welches einen Theil des Raumes um: 


ſchließt over abtrennt, alſo z. B. auch ein Schiff, 


Gazophylacium, Iat., von dem perfiichen | 
gaza, Schatz, und dem griech. pyulaxıov, Bebält: | 


niß, Schaßflaiten, Opferitod. 
e, altes Flüſſigkeitsmaaß in Augsburg, — 

2 Muids — 12 Beſons — 144 Maah: 3 G> 

1 Fuder. 


ein großes Faß, die Geſammtheit der Schachte 
und Stollen eines Bergwerks x. B. m engern 
Sinne ein Werk der Baukunſt, das umſchloſſene 
Räume enthält, ein geihlofenes Ganze ausmacht, 
nicht als unterer oder oberer Theil von einem 
großen Ganzen 6 betrachten iſt. Insbeſondere 
alle geſchloſene Werte des Hochbaues im Gegen: 
jaß zu Flachbauten. Man tbeilt fie ein in a) Bri- 
vatgebaude: Wobnbäufer, Ställe, Scheunen, Pa— 
villon® x. b) Halb öffentlihe, d. i. zwar im 
Privatbejis befindliche, aber dem allgemeinen 
Rutzen dienende, als: Gaſthöfe, Jabriten, Lager: 
bäujer x. e) Ganz öffentliche, als: Gotteshäuſer, 
Regierungs: und Behördenſitze, Spitäler, Babn: 
höfe, Boitgebäude, Steuergebäude, Theater, Markt: 
ballen x. Je öffentlicher die Beitimmung eines 
Gebäudes iſt, um fo böber ift die dem mit feiner 
BETEN betrauten Architekten gewordene Auf: 
ar i 

Gebänlichkeit, bei. im Blural gebraucht, alle 
zu einem Grunditüd aebörigen Werte der Bau: 
funjt, mögen fie num Gebäude jein oder Schauer, 
Mauern, Futtermauern, Blanten u. dgl. nicht zu 
den Gebäuden gebörige Bauwerke. 

Gebhard, St., Patron eines Kirchleins bei 
Bregenz, Biſchof von Conftanz; darzuitellen mit 
einem Stabe, mit dem er einen Blinden beilte. 

Gebinde, 1. franz. ferme, engl. truss, ein 


‚ Baar Sparren mit dazu gebörigem Verbandbolz 


von Balten ꝛc. Man unterjcheivet a) Lehrgebind, 
das erite vorgelegte, wonah abgebunden wird; 


by) Vollgebinde, auch Bindergeipärr genannt ; 


e) Freigebinde oder Leergebinde; d) Gratgebinde; 


ı e) Sciftgebinde. Mebr 1. unter Dach; vergl. auch 


d. Art. Bund. — 2. Franz. chaine, Reif aus vier 
mit einander verbundenen Gijenbändern, als Bes 
ſchläge um einen Gegenſtand, 3. B. eine Schlotte, 
einen Ofen ıc.; zwei davon, ſich gegenüberitebende, 
baben an ihren beiden Enden Löcher, durch welche 
die andern durchgeitedt und durch Schraubenmut: 
tern feitgebalten werden. — 3. Franz. rangee, 


Art. 
Dachdeckung S. 604 im 1. Bd. — 4. Im Hanvel 
in Bezug auf Getreide j. v. w. Garbe, in Bezug 
auf Garn = 0—40 Faden = Haſpel; 


' vergl. übr. d. Art. Bund. 


Gebindfparren, ſ. v. w. Bindeſparren; ſ. 
d. Art. Da. 


Gebirge. 


Gebirge, l. franz. montagne, Reiben von 
Bergen mit in einander übergebenden Grund: 
äden. — 2. Franz. gangue, mo&llon (Bergb.), 
efammtbeit —— Geſteinarten. Vergl. 
übr. — Bindemittel u. Bauſteine IV, S. 291 
im 1. Bb. 


Gebirgsformation, ſ. d. Art. Formation. 
Gebirgstorf, j. v. w. Brauntoble, |. d. 


Gebläfe, franz. souflerie, Vorridtung zur | 
fi namentlich bei Schmelz: | 


Zuführung von Luft, nat t - 
öjen x. ; fie werden durch Die Gebläsmaſchine oder 
Blajemüble (f. d.) in Bewegung gelebt. 


A, Einrichtung des Gebläfes felbl. Man 


unterſcheidet nah ihrer Conſtructionsweiſe: a) 
Balggebläje, f. d. Art. Blaſebalg u. 99 
b) Kaftengebläte oder Cylindergebläſe 
(j- d.), wo der Wind 
durh Hin- und Her: 
ziehen eines Kolbens 
In einem Kaſten, reip- 
Cylinder erzeugt wird, 
wirlen — 
und find weniger He: 
paraturen ausgelegt 
ala die — 
Man macht die Eylin: 
ber (Sig: 1153 u.1154) 
in ver Hegel aus Buß: 
eifen, doch giebt es 
aud bölzerne; ſ. d. 
Art. Windlade.- Ein 
Re ferwegebläje follte 
nie fehlen, dafern man 
nicht zu Erjeugung 
ununterbroe ner Luftitrömung ein doppelt wirten: 
des Gebläje anbringt, indem fich über und unter dem 
KolbenA Ventile (a be, a‘ b’ c)befinden, von denen 
bei dem durch den Pfeil angedeuteten Kolbengang a 
als Saugventil, b’u. ce’ als Drudventil in Wirlun 
treten, a’bu. c aber durch Hautfhudringe geſchloſ⸗ 
fen werben. Noch regelmäßiger wird der&ang, wenn 
man den Luftſtrom in einen ſtehenden, 
oben nur durch einen mit Gewicht be: 
ſchwerten Kolben gejchlofienen Evlin: 
ver führt und erft aus diefem weiter 
leitet. Die Windmengen, die ein Ey: 
lindergebläje liefert, findet man durch 
Wultiplication der Geſchwindigkeit 
mit der Fläche des Kolbens; doch muß 
man den Verluft dur die Undict: 
beit, Neibung :c. berüdfichtinen. Am IN 
beten bedient man ſich der &ebläfe- N 
— —— Art. Balgprüfer. e) Flüu· 
gelgeb äſe oder Gentrifugalge: N 

läje, j. d. Art. Gentrifugalgebläfe IM 
und Bentilator. d) Schraubenge: IN 
bläfe oder Spiralgebläje,aub N. 
Gagniardelle nenannt,f. d. Yon N 
der gewöhnlichen Waſſerſchnecke unter: 
ſcheidet fie ſich dadurch, daß fie tiefer _ \ 
als Diele im Waſſerkaſten liegt und die Epin: 
del AB Fig. 1155 fi entgegengeſeßt drebt, jo 
daß nicht das Wafler gehoben, jondern die bei 
Benin der Umprebung dur das Gewinde bei A 
abgeſchnittene Luftmenge allmälig nah CC’ C* ic. 
und entlid in die Gebläsröhre — wird, 
mobei fie zugleich wegen der Verkleinerung der 
Ränme dur das Waller immer mehr compri- 
mirt wird. 
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Gebläfe. 











öfen. Gewöhnlich wird bei ven Hoböfen die 
(j. d.) fo verengt, daß ihre Weite oft nur "/, von 
dem Durchmefler des Kohlenſades beträgt. Eine 
ſolche Eonitruction ift höchſt unzwedmäßig, indem 
dadurch der Zug in der Gicht verftärkt und folglich 
das Brennmaterial verzehrt wird, bevor es tief 
genug im Schacht niederiant, um die Schmelzung 
der Erze zu bewirten. Auch ift der Bedarf an 
Brennmaterial bei einer ermeiterten Gicht viel 
geringer, als wie bei einer . Dan gebe 
daber vem Schacht von dem Koblenfad bis zur 
Gicht wenigstens gleiche Durchmeſſer. Rachitehende 
Veränderung der Windführung läßt fich bei jedem 


Hobofen ohne Schwierigteit anwenden. Sie be 

ebt darin, den einnjtrömenden Wind durch Ein: 
übrung einer inneren Röhre in die Düfe zu tbei: 
len; man brauct dann nur die Form ber inneren 





Fig. 1153. 


Rohre abzuändern, um dem äußeren —— en 
Windſtrom eine größere oder geringere Dichtigleit 


als dem centralen zu ertheilen. Soll z. ®. ver 
ringförmige Mind meniger gepreßt fein als der 
innere, jo wird durd Erweiterung ber Inneren 
Roͤhre am binteren Ente der Querichnitt der 
ausftrömenten Luft verengt. 


Coll bingegen 






Fig. 3155. . 


der ringförmige Windfirom ftärter gepreßt jein 
als der centrale, fo wird die Form gewählt, 
bei welder das bintere Ende der inneren 
Roͤhre enger iſt als das vordere. Wenn 
man verlangt, daß der innere Windſtrom und 
der äußere ringförmige eine verſchiedene Tem— 
peratur haben, ſo muß man die innere Düſe 
nach hinten zu aus der äußeren herausführen, 
für jede vom Gebläſe aus ein beſonderes Zu— 


geblendete Batterie. 
Leitungsrobr anlegen und eins davon über Feuer 
eiten. 
geblendete Batterie (Ariensb.), f. v. w. mas: 
firte Batterie; f. d. Art. Batterie 1. A. g. 
gebohrter Schlüſſel, ausgehöhlter Schlüſſel. 


gebrochen, franz. rompu, heißt eine Größe, 
welche in Bruchform oder mit anderen Worten in 
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Gefangniß. 


Gefälle oder Köſche, franz. pente, 1. das 
Maaß für jede Neigung, ausgedrüdt durch das 
Verhaͤltniß der Abhangshöhe zur borizontalen 
Länge; daher z. B. Gefälle einer Bahn, f. d. Art. 


' Eifenbabn, S. 601 im 1.Bp:, und Straße; Gefälle 


Divifionsform gegeben ilt. Ueber gebrochene Zahl, | 


Potenz, Function j.d. Art. Zahl, Potenz, Function. 
gebrochene Batterie, j.d. Art. Batterie1.A.b. 


gebrochene Bänder (Schlofier) find an ge: 
brodenen Thüren und Fenſtern lange eiſerne Ban: 
der, welche aus zwei durch Cbarniere verbundenen 
— beſtehen, ſo daß ſie ſich zuſammenſchlagen 
aylen. 

gebrochene Edkez ſ. v. w. abgeſaſ'te Ede; f. d. 
Art. abfafen, Fafe ic. E 

gebteigener Stab, franz. bäton rompn, i. 
d. Art. a la greeque. 


gebrodjyenes Dad), franz. toit brisd, f. v. w. 
Manfarbendad._ 
gebrochene Chür- oder Senflerfügel beite: 
ben aus zwei Tbeilen neben: oder über einander, 
die fich auf einander klappen, und werden da an: 
gebracht, wo ungebrodene Flügel zu viel Plaß 
eim Deffnen wegnebmen würden. 


gebrochene Treppe, franz. escalier A repos, 
Treppe, welche ibre Richtung durch Vermittelung 
von Podeſten oder gemundenen Stufen verändert. 
Treppen, bei denen dies ein: oder zweimal der Fall 
ift, nennt man zwei: oder dreiarmige Treppen. 

gebürfteter Bogen, ſ. d. Art. Bogen, ©. 398 
im 1. ®v., 16 u. 17. 

/ Gebüſch. 1. Ueber Verwendung lebenden Ge: 
büſches in Gärten j. d. Art. Garten u. Bart. — 
2. ©. d. Art. Buſch, Buſchwerk u. Faſchinen. 

Gedächktnißſäule, ſ. d. Art. Denkmal J. i. 

Gedächtnißwappen, 1. Wappen zum Anden: 
ten an einen Borfall. — 2. Wappen eines nicht 
mebr bejefienen Yandes, wenn es der frübere Be: 
fiker fortfübrt. 


Geddagummi, eine noch nicht erihönfend 


unteriucte Gummiforte des Handels, melde von | 


der Berberei-Akazie (Acacia gummifera Willd.) 
ftammen ſoll. 


Gedeck, Material, welches zum Dachdecken 


dient. 

gedehnte Eykloide, Epicpkloide, Gppo- 
epkloide, j Gptloide, Epicylloide, Hupocylloide. 

gediegen nennt man in der Diineralogie Me: 
talle, wenn man jie frei, in unverbundenem Zu: 
ftande, auffindet. So finden fi z. B. in der 
Natur folgende Metalle gediegen vor: Gold, Pla: 
tin, Eilber, Quedfilber, Kupfer, Eiſen, Antimon, 
Blei, Wismutb, Palladium u. ſ. w. 
gedrückler Bogen, ſ. d. Art. Bogen, ©. 397 
im 1. Bp. 6,7 ıc. 

aedrückter Pfühl, franz. tore corrompu, 
moulure en demi coeur, f.d. Art. Pfübl u. Glied. 

Geduld, allegoriſche Darftellung, ſ. Anter F 2. 


Geeſt, hohes Meeresufer, was von den Wellen 
nicht ũberſpült werden fann, daher Geeſtland, 


1 


Geeſtdeich, der von den Wellen nicht erreicht wird. - 


einer Boͤſchung, ſ. Böjhung. — 2. Franz. chüte, 
Gefälle eines Ganales, Stromes x, die Neigung 
feiner Oberflähe, au Fall genannt. Das Ge: 
fälle der Archen oder Gerinne iſt maaßgebend für 
die Endgejhmwindigteit des auf die Räder fallenden 
Waſſers, Drudwallers. Aftergefälle, erbichtetes 
Gefälle, Abhang zwiſchen zwei Grböbungen im 
Slußbett. — 3. Geneigte en zum Hin: 
durchlaſſen von Flüffigkeiten; ſ. d. Art. Aitergefälle 
und Durchlaßgraben. Ueber den Einfluß der Ge: 
fälle auf die Stromgeſchwindigkeit und dadurch auf 
Brüdenbau ſ. d. Art. Brüde u. Strom. 


Gefällladen, Schußladen, Shufbrüde,&ich- 
bret, bei unterſchlächtigen Müblen eine beim Fach— 
baum oben anfangende und im Kropf eingelaflene 
Gichenboble, über melde berab das Waſſer mit 
Gemwalt auf die Räder einſchießt. 


Gefänaniß, lat. carcer, grieh. xuoxagor 
(Kterter), franz. geöle, prison, engl. jail, prison, 
ital. earcere, priggione, ſpan. carcel, prision, 
calabozo. Vom Standpuntt des Juriſten aus 
würde man Gefängnifje eintbeilen in linter: 
ſuchungsgefängniſſe, Schuld: oder Mechielbafte: 
Iocale, Arbeitsbäufer, Zuchthäuſer, Beſſerungs— 
anftalten, Feitungsiträilingscafernen ıc., oder auch 
vielleicht einfacher in Detentionsbäufer und Cor: 
rectionsbäuier. In Bezug auf die verjbiedenar: 
tigen Cinribtungen fann man fie in der Haupt: 
face eintbeilen ]) in ſolche mit gemeinſchaftlichen 
Arbeitsfälen, mo auch mebrere Gefangene in einem 
Raume zujammen jchlafen; 2) in folcbe mit gemein: 
ſchaftlichen Arbeitsjälen, aber einzelnen Schlafzel- 
len ; 3) in jolche mit einzelnen Bellen, Sefängnif- 
zellen, franz. caclıots, worin die Gefangenen io: 
wohl jchlafen als arbeiten. Danach bat ſich die 
Gintbeilung zu richten, jedenfalls aber muß man 
diefelbe fo treffen, daß fie leicht und ſchnell über: 
ſehen und demzufolge leicht controlirt werden 
fönnen. Am beiten erreicht man dies durch lange 
Corridors, melde fternförmig von einem poly: 
nonen Beltibül ausgeben. acht man nun Diele ° 
Corridors jebr breit, läßt fie durd alle Etagen 
bindurc neben, verfiebt fie oben mit Glasdach 
und an den Zellen bin mit eifernen durchbrochenen 


' Baltons, jo fann man dann von einem Punkte 


aus die ſaͤmmtlichen Zellen durchgängig überfeben, 
und zugleich gemäbrt eine jolbe Einrichtung den 
Vortheil einer guten Lufteirculation und ziemlicher 
Seuerfiherbeit. Heizen fann man die Gefängnifle 
mit erbister Luft oder warmen Waſſer; f. darüber 
d. Art. Heizung. 

Bei Heinerer Anzahl von Gefangenen ift na— 


‚ türlich eine ſolche Anlage nicht nötbig. Man legt 


einfac die Bellen an einen Corridor, der nur durch 
die Etube des Gefangenwärters zugänglich ift, 
und eben jo gut verwahrt fein muß, wie die Zellen 
jelbft, aud) von jener Stube aus überjeben werden 
fann. Alle Feniterbrüftungen, mit Ausnabme der 
an den Beamtenwobnungen, mabeman mindeltens 
6 Fuß bob; Gurtfimfe mit größeren Waſſernaſen 
oder Hoblfeblen find zu vermeiden; fie pflanzen 
den Echall fort und ermöglichen dadurd die Un— 
terbaltung der Gefangenen. Außer den Bellen 
enthält ein Gefängniß noch Küche, Speilelammer, 
Keller, Badezimmer für anfommende Gefangene, 
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mit dem Ofen zu Reinigung der Kleider von Un: 
eziefer oder —* en, Aranlenzimmer:c., 
Iomie ——— für Gefangenwärter, Aufſeher, 
irthſchafterin und andere Hausbeamte, einen 
Betlaal, Wahzimmer, Niederlagsräume ıc. Ein 
bäumebepflanzter Hof mit boben — 
mauern zu e für die Gefangenen 
darf ebenfalls nicht fehlen. Uebrigens ſind die 
Einrichtungen, wie geſagt, verſchieden, und muß 
man darüber die Angaben der Behörde befolgen, 
welbe das Gefängniß bauen läßt. Der Charafter 





des Gebäudes jei Ernit, Feitigkeit und Würde, ja 





‚ gegeben. 





Gegenftande abgenommen, und diejer in einem 
eeigneten Ofen bei gelinder Hitze getrodnet. 
enn er ganz troden ijt, wird er mit Sand um: 
geben, um die Hitze zu reguliren, und die Theile, 
die jonft beim Brennen nachgeben möchten, zu 
unterftügen. Der Ofen wird dann jo meit er: 
ist, daß das Glaspulver eben blos zu Schmelzen 
ginnt. } s 
Gefahrdeich, nicht mit Borland verſehener, 
aljo jehr ausgefehter Deich, muß beſonders gut 


' angeleat und unterhalten werben. 


er kann jogar in's Düftere übergeben. Bei der | 
Gonitruction jebe man bejonders auf Feſtigkeit 


und Unmöglibmahung des Ausbrechens, jowie 
auf möglich vollftändige Feuerſicherheit etc. Arreft: 
bäujer, ortertionshäufer Frohnveſten ıc. werden 
mit wenigen Modificationen nad denjelben Grund: 
ſähen ausgeführt. Gefängniffe, die zugleich eine 
lörperliche Marter der Gefangenen ausmaden, 
find jest nicht mehr in Gebraud. Dahin gehörten 
die beiden unteren Geſchoſſe, carcer inferior und 
earcer interior, der dreigeſchoſſigen römiichen 
Gejängnifje, vabin die matamoros der Spanier, 
duntle, feuchte, cijternenartige Räume, dahin die 
Burgverließe, ah ngerthärme un Aufbhängeläfige 
des deutſchen Mittelalter, die Bleitammern und 
Pozzi in Venedig. ıc. yet betrachtet man das 
Gerangeniegen nicht mebr blos als Strafe, jon: 
dern als Mittel, die Verbrecher für die Geſellſchaft 
unfbädlib zu machen und zu beflern; dazu iſt 
aber körperliches Wobliein derjelben nötbie. 


Gefäßbarometer, f. d. Art. Barometer. ® 


Gefi ße, franz. vases, vaisseaux. Aufitellung 
von Gefäßen auf Boftamenten, Confolen, Simien, 
Verdachungen x., ift namentli in Gärten und 
Sälen ein ſehr reichhaltiges Mittel zur Verzierung 
Diefelben müfen mit dem Style des Baues über: 
einſtimmen und ihren Verbältniffen nad jo ge 
wählt werden, daß fie, wenn einzeln angebradt, 
den ihnen angewiefenen Raum in ſchicklichem 
Maaß ausfüllen, und daß, wenn in Gruppen zu: 
fammengeitellt, ſolche ungezwungen ausjeben, 
*8* der Ordnung Hohn zu ſprechen. Ueber die 

efäßformationen der einzelnen Style ſ. d. betr. 
Art. Ueber die Regeln bei Entwerfung von Ge: 
fäßen j. d. Art. Glied. 

Decorations : Gefäße fann man anfertigen: 
1) Aus Stein; Marmor, Sandftein, Alabaiter, 
Zerpentin, Onir, zumal xc. eignen fich bejon: 
vers bierzu. 2) Aus gebranntem Thon, glafirt 
oder rob. 3) Aus Glas oder Borzellan, wegen 
der möglichen Beeinträchtigung der Umgebungen 
dur den Glanz vorfihtig anzuwenden. 4) Aus 
Metall; namentlih Gußeifen, Bronce, Meifing, 
Kupfer und Zinn. 5) Aus Holz oder Gips; blos 
im Innern und als unbenußte, rein decorative 
Gegenitände. 6) Auch Glasbroden, namentlich 
die Abfälle von der Fabrifation des Fenfterglafes, 
fann man in folgender Weile zu Gefäßen verar— 
beiten. Das Glas wird gemablen und dann ent: 


Gefion (nord. Mothol.), Shusaöttin ver Mäd- 
ben, Stammmutter der dänijchen Könige, 


geflankt (Herato.), ſ. v. w. befeitet, f. d. 


geflößter Kalk, Kalt, ven man foiort nad 
dem Löichen in eine Grube bat laufen und wohl 
— 1—2 Jahre bat 5 laſſen, ehe er ge⸗ 
raucht wird; |. d. Art. Kalk. 


‚gene EN (Mineral.) nennt man ein Mineral, 
deſſen Oberflädhe aus an einander ftoßenden rund: 
lien Erböhungen beſteht, die ſich, in der Mitte 
eingedrüdt, nach und nad verflachen. 


Schuber, Geflüder, Sefluther, ſ. v. w. Fluth⸗ 
bett, Waſſergerinne. 


Gefüge oder Structur, franz-rainure, eouche, 
ital. commettitura, struttura, eine der Haupt: 
eigenjcaften, nad denen man die Felsarten un: 
terjcheidet. a) Körniges Gefüge. Hörnige Fels: 
arten beftehen dem Ganzen ihrer Mafje nad aus 
großen oder Heinen jharflantigen Körnern, nicht 
volltommen ausgebildeten Kryitallen, obne ſicht— 


‚ bares Bindemittel. b) Borphyrartig beißt das 
‘ Gefüge, wenn in körnigen elsarten einer der bil: 





weder für fich allein oder mit u von 1 Theil | 


Sand oder dergleiben auf 3 Theile gemablenes 
Glas verwendet. Das Glaspuber oder das Ge: 
menge wirb mit jo viel 
die Theile zufammenbaften, wenn die Maſſe zu: 
fammengedrüdt wird, und fodann in eine Form 
von Holz, Metall u. ſ. w. gepreßt. Diele Ben 
welche nad Umſtänden aus mehreren Stüden be: 
fteben muß, wird nachher von dem geformten 
Mothes, Juuſtt. Baurteriton, 2. Aufl. 2. DB. 


| ihrem Werthe na als 
afler angemadt, daß 


| 
| 


denden Theile in größeren Kryſtallen hervortritt. 
e) Schieferig ift das Gefüge, wenn die Geſteine 
dünne, über einander gefügte Lager bilden, aljo 
fpaltbar find. Bei gleichartigen ſchieferigen Ge: 
jteinen haben alle Lager viejelbe Natur, bei un: 
oleihartigen beſtehen die Loger abwechſelnd aus 
verſchiedenen Mineralien. d) Dicht iſt das Ge: 
füge, wenn alle Maſſentheile fo innig mit einander 
verſchmolzen erſcheinen, daß feine eigenthümliche 
Art der Verwachſung ſich kenntlich macht. e) Bor: 
phyrgefüge. Hier umſchließt eine vorherrſchende 
dichte oder körnige Hauptmaſſe Kryſtalle, Blatt⸗ 
chen und Körner von Mineralien, die meiſt ver— 
ſchieden von der Grundmaſſe find und nicht mit 


‚ einander in Berührung fteben. f) Mandelſtein— 


gefüge. Dies ift an rundlicen, platt gedrüdten 
oder länglihen Räumen und Höhlungen zu erfen: 
nen, jogenannten Blajenräumen, welde, von der 
Hauptmaſſe umſchloſſen, leer oder mit Mandeln 
und Kugeln aus einem von der Hauptmaſſe ſehr 


verſchiedenen Mineral ausgefüllt find. 


gefußter halber Flug (Herafo.), franz. main 
55 main ailée, balber Flug mit einem 
Adlerfuß. 


gegabeltes Kreuz (Herald.), ſ. v. m. Gabel: 
kreuz. 


gegeben (Mathem.) beißen Größen, melde 

elannt vorausgefebt wer⸗ 
den (im Gegentheil zu den geſuchten Größen) 
und werden meiſt dur die Anfangsbuchſtaben 
des Alpbabet3 bezeihnet. Es können übrigens 


auch Gigenichaften gegeben fein, jo in der Geo: 


metrie; wenn man 3. B. den Sat beweiſen joll, 
daß in einem gleihlihenfligen Dreied die Mintel 
16 








gegeben, das eleiöihentiig it, d. b. in welchem 
zwei Seiten gleich lang find. Geſucht wird dann 
die Gleichheit der den gleichen Eeiten gegenüber: 
ftebenden Wintel. 

Gegrnbalken, franz. eontre-fasce (Heralv.), 
aud Sandbalken, Strafenbalken, nannte man 
früber die Seübesipaltung mit wechſelnden Zint: 
turen (deu fasce); f. d. Art. Schildesſpaltung. 

Gegendeichung ift nötbig, um bei Fluth und 
Sturm den Durchbruch und die Heberjtrömung der 
Hauptdeiche zu verhüten; j. d. Art. Deich. 


Brgengewiäht, fra. contre- potence, contre- 
balance. Bei Thür: oder Fenfterflügeln, Aufzü- 
gen ıc. gewährt es meiſt eine große Erleichterung 
der Bewegung, wenn man ein Gegengewicht an: 
bringt; daſſelbe wird nur jelten genau jo viel 
wiegen dürfen, wie der Gegenitand jelbit. Bei 
Thüren und Fenftern wird es gut fein, Dad Gegen⸗ 
gewicht um eine Kleinigkeit jchwerer zu maden, 
damit jpide Flügel, wenn fie geöffnet jind, nicht 
von jelbft berabftürzen und Jemand verlegen. 


Gegenkegel oder entgegengefehter Regel iſt 
der Kegel, der entjtebt, wenn man einen gegebenen 
Kegel über die Spite binaus fortjührt, indem 
man alle Seiten deſſelben über die Spige hinaus 
verlängert. Der Durchſchnitt einer Ebene mit 
einem Kreiskegel ift, wenn die Ebene gleichzeitig 
den Gegenkegel trifft und nicht durd die Spike 
läuft, eine Huperbel. 


Gegenkiel, Oberkiel (Ssifsb), ftj. eontre- 
quille, engl. upper false keel, ital. contrachig- 
lıa, fpan. contraquilla, eine auf die Oberfeite 
des Kiels gebolzte, 3-6 Zoll ftarte Bohle, in welche 
die Spuren für die Bauchſtücke der Spanten 2 Zoll 
tief eingeichnitten werden, und welde zwar bie 
anze Länge des Kiels hat, aber nad Vorder: und 
Shterfteven bin an Stärke abnimmt. 


Gegenlatte, j. d. Art. Contre-latte. 


Gegenlatter, franz. contre-lattoir, beim Lat: 
ten der Dächer ein eilernes Werkzeug mit gebo: 
gener Epibe, zum Zufammenziehen der Eparren, 
refp. Windlatten, an die Latten beim Annageln 
der letzteren. 

j Gegenlanf taben, ſ. eontre-approche. 


Gegenpfah ‚ franz. contre- pe (Heralb.), 
nannte man früher die Schilvestbeilung mit wech⸗ 
jelnden Tinkturen; J. d. Art. Scilvestheilung. 
Hebhnlich erklärt ſich Segenfparren, franz. contre- 
chevron, 

Gegenfirebe, franz. coyer, f. d. Art. Dad) II, 
3, ©. 593 ım 1. Bd. Vergl. aud) contre-fiche, 

Gegentrumm (Bergb.), ſ. unter Erbbau. 

Gegenwinkel nennt man bei zwei geraden 
Linien AB und CD (Fig. 1156), welche von einer 
dritten Geraden FG durchſchnitten werden, zwei 
von den acht entitebenden Winkeln, melde bei 
verſchiedenen Scheiteln auf derfelben Seite der 
durchſchneidenden Linie liegen und deren Wintel: 
ebene ebenfalls gleich gerichtet iſt; fo find « und e, 
ferner 3 und Z oder y und n, jowie d und 9, Baare 
von Gegenwinfeln. Man nennt die vier Mintel 
y, d, &, Sauh innerhalb liegende Wintel und 
die vier Wintel «, &, 7, 9 außerbalb liegende 
Wintel. Zumeilen werden, jedoch nicht pafiend, 
auch y und e, Jowie d und L, ald Baare innerer 
Gegenmintel, ferner « und n oder 3 und # ala 
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Paare äußerer Gegenwinkel aufgeführt, doch 
ijt es geeigneter, fie einfach beziehendlich Paare in: 
nerer Wintel, Raareäuferer Wintelzunennen ; 
jonennt man aud wohl Leinen inneren, Beinen 
äußeren Gegenwinkel. Außerdem werben 

und & oder d und e innere Wehielwintel, 
äußere Wechſel— 








und « und 9, jowie 4 und 


i winfel genannt. Sind die beiden Linien AB und 








CD parallel, fo find je zwei zufammengehörige 
Gegenmwintel (ein innerer und ein äußerer) ſich 
glei, ebenjo wie die 
inneren und aud) die 
äußeren Wechſelwin— 
tel, während bie 
Summe eines Baares 
innerer oder äußerer 
Mintel (faljh eines 
E — — * 
ußerer Gegenwinkel 
u. Rechte beträgt 

mgelebrt, wenn bei 
zwei Geraden einer 
und derjelben Ebene, Sig. 1156, 
die von einer dritten A 
geihnitten werben, ein Paar der Gegenmwintel 
oder ein Baar der Mechjelmintel gleich jind, oder 
wenn ein Paar der inneren Wintel oder ein Paar 
der äußeren Wintel zwei Rechte betragen, jo find 
dieje zwei geraden Linien parallel. 

Gegenzinne, franz.contre-bretesse (Heralb.), 

j. d. Art. Sinne. 

‚gegittert, franz. frettd (Herald.), mit einem 
Gitger (frette) aus lotbrechten und — lien 
Fäden überzogen; fteht das Gitter ſchief, jo beißt 
das Feld oder Schild fchief gegittert, franz. frette 
biais; ift das Gitter ſehr eng, jo heißt das Schild 
eng gegitteft, franz. treillisse. 


Gehänge, franz. traverse, 1. auch Querbal- 
ken, Schragbalken genannt (Herald.), diagonal 
laufender fabl. a) Rechtsquerbalken, lat. 
banda, fr3. bande, vom Beſchauer aus lints oben 
a rechts unten endend, im Schild alſo von 
rechts oben nad links unten gehend, Zeichen der jüns 
— oder Secundogenitur. b) £ intöquer: 

alten, franz. contre-bande, barre, bäton, im 
Schild von lint3 oben nad rechts unten fübrend; 
nab Einigen Zeihen unebeliher Abjtammung. — 
2. —— franz. jointure, ſa dv. w. Hangendes, 
ſ. d. — 3.©. v. w. Feſton (ſ. d.), Blumengehänge zc- 
— 4. Beim Kunſtgeſtänge die Gelenkſtangen. 

gehängte und gefprengte Brüce, ſ. d. Art. 
Brüde B, 2, p, ©. 461 im 1. Bo. 

Gehau, franz. taillis (Forftw.), Ort, wo Holz 
geichlagen wird, Holzſchlag, oder auch die Periode 
vom Säen bis zum Schlagen. 

Gehege, Gchäge, franz. enclos, defends, 
ital. chiuso, fpan. corral, vedado, j. v. w. ein 
mit einem Hag, einer Hede oder einem Haun umge: 
bener Ort, auch diefe Umfriedigung felbit. Einen 
Baum in’3 Gebege anlegen, ſ. d. Art. Baumpfabl. 
geheime Treppe, franz. escalier derobe, 
j. d. Art. Degapementätreppe u. Treppe. 

gehendes Werk, ‚alle Theile einer Müble 
oder deral., die dem Werte die Bewegung geben- 


Gehöfte, mittellat. hoffata, Geſammtheit der 
zufammengebörigen, um einen Hof gereibten Ge: 
bäube eines Grundftüds; f. d. Art. Bauernhof ıc. 

Gehren, m., Seer, Ger, mittellat. guarrus, 


A 
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Gehrenziegel. 
arrotus, altfranz. garrot, ſpihes Wertzeug, 
Epie, Pfeil, Keil, Berngel x. > 


Gehrenziegel, ſchräge Siegel zum Eindeden 
der Grate eines Walmdachs. 

Gehrlade oder Gehrungsftoßlade, Tiſchler⸗ 
wertzeug, um das Hobeln der Gehrungen ficherer 
n machen und zu erleichtern ; beitebt aus einem 

oden mit zwei genau parallelen Seitenwänven, 
welche nad dem betreffenden Gehrungswinkel 
durchſchnitten find. 


Gehrmanß, ähnlih dem Wintelmaaß, nur 
fteht der Kopf nicht rechtwinklig, ſondern gegen 
das Blatt unter einem halben rechten (45. Grad) 
Winkel, und müfjen defien Kanten genau parallel 
fein. Huf beiden Seiten des Blattes fteht der 
Kopf vor. 

ehrfaß, ſ. v. w. Blodwand, j. d. 

Gehrung, Gährung, Gierung, franz. biais, 
engl. bevel, wedge, fpan. sesgo, eorte. Wenn 
ein Sims oder eine ——— um eine Ecke 
berumläuft (gebrt, eigentlich wohl ſich um die Ede 
tebrt, vergl. d. Art. Wievertebr), fo werden die 
Gliederungen der fo entitebenden zwei Simsarme 
14 in einer Ebene treffen, welche, wenn der Sims 

orizontal läuft, fich jenfrecht auf der Gehrlinie 
(enal.mitre), Halbirungslinie des in eine Horizon: 
talebene projektirten Wintel3 der Örundflädhen, an 


denen der Sims binläuft, erbebt. Dieſe Ebene beibt | 


die Gehre, der Giern, die Zuſammenfügung beider 
Theile nach dieſer Fläche die Gehrung; ſo jagt 
man, die Belleidvungen der Thür werden auf Geb: 
zung mit einander verbunden. Stoßen die beiden 
Richtungen, wie dies am häufigsten it, unter 90° 
zufammen, jo läuft die (dann rechtwinklige ©. ge: 
nannte) Gebrung unter 45°. Bilden fie einen 
ausipringenden Wintel, jo entiteht eine Gratgeb: 
rung, bei einipringendem Wintel eine Winkelgeh⸗ 
rung; daher die Öeltaltung der &chrlade und ded 


Eehrmaafies. Der Gehrungswinkel iſt aljo bei | 


rechtwinkliger Figur — 45°, bei Achteden — 67Y/2°, 
überbaupt gleich dem halben Wintel des! betreffen: 
den Körpergrundriſſes. 

Gei. Das Segel in die Bei ſetzen beit: es mit 
dem Geitau aufziehen und dann hängen laſſen, 
ohne es mit Beſchlagſeilen feſtzuſchnüren. 

Geier (Hüttenw.), 1. franz. terrasse du four- 
neau, ſ. v. w. Gicht, j. d. — 2. Franz. matte se- 
eonde, Kupfer in längliben Stüden abgeſtochen, 
welches mit Zuſatz von ärmeren Schladen wieder 
in den Schladenofen gebracht wird. 

Geigenharz, j. d. Art. Colophenium. 

Geigenholz, ſ. d. Art. Eiſenholz 4 und bois 
de guitarre. 


Geisblatt, lat. lonicera caprifolium L., | 


franz. chövre-feuille, wäliche Spedlilie, Je lan: 
ex je lieber, in Fig. 1157 naturaliſtiſch dargeitellt, 
t in ftolifirter Wiedergabe, wie in ig. 1158, 


vielfab Anwendung in der Ornamentik gefunden. 


Geifel oder Geißel, franz. fouet, fleau. Gei- 
heln, Symbol der Neue und Selbitbejtrafung, fin: 
den ſich als Attribute der Heiligen Ambrofius, 
Bahus, Cehardus, Cornelius, Eudorius ꝛtc, jo: 
wie der Eumeniden, ſ. d. 


Geiſt, heiliger, wird meiſt durch Adler oder 


Taube jombolifirt; vergl. d. Art. Dreieinigfeit. 


eiftliche Gebände, j. d. Art. Kirche, Pfarr— 
wohnung ıc. 
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| j. übr. d. Art. Schiftung. 
| 
| 
| 
| 


gekröpftes Eifen. 


Geißfuß, 1. ſ. d. Art. Brecheiſen. — 2. 
Ausſchnitt des a ——— 


Geitan, Geichel, Seiktau, Gi 

el, u, Giektau, franz. 

carque, engl. brail, Tau, womit die Segel = 
jammengezogen werben. 

Geitanbloc, Blöde mit Säultern, d.i. durch: 
lochten Vorfprüngen an_ben breiten Seiten, an 
den Schoothörnern der Segel befinplid und zum 
| Durchſcheeren der Geitaue, dienend. - 








Bei, allegorifch dargeſtellt als bagerer Dann, 
mit Gelvjäden bei&äftigt, oder auch von einem 
Teufel mittelit eines Geldbeutels erwürgt. Attri: 
but der Hamiter. 

gekerbt (Herald.), ſ. d. Art. ausgeterbt. 


| Gekrüh — franz. lavure, Abgang 


der ſich beim Schmelzen des Erzes am Ofen an 
| feßt x. Es wird zu: 
fammengelraßt und in 
dem2 Fuß breiten, eben 
fo langen, 4 Fuß _boben 
Gchräkofen geſchmol— 
en. Ueber Darrgekrätz 
— S. . A li ö 

gekrahte Aalerei, 
j.v. mw. —— ſ. d. 

gekröpft (erdor— 
ben in getrippt), ſ. v. w. 
in einen Winkel gebo— 
gen, daher unter An— 
dern: gekröpftes Band, 
 Mropfband , |. d. Art. 
' Band, 6.223 im 1. Br. 
\ &ekröpfter Anker, j. 
d. Art.11d, S. 97 im 

1. Bd. Gekröpftes Ge- 
| fims, welches bei Vor: 





Fig. 1158. 


iprüngen an, Mauern nicht gerade abgeichnitten 
| [ orjprungs mit be 
gleichen Ausladung, die es anderwärts hai 
‚ berumgeführt iſt. 


' fondern um 'die Eden des 


| gekröpfte Rurbel ⁊c. ſ. d. Art. Kurbel. 
‚  gekröpfte Zange, Zangemit trummem@ebii 
gekröpftes Eifen, Kehl: oder Stemmeifer 
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gekrümmte Sparren, ſ. v. w. Bohlenfparren. 


gekrüpft (Heralv.) heißt ein Thier, das ſtehend, 
figend oder liegend den Leib krumm ziebt- 
gekürzt, i. d. Art. abgeftugt. 
gekuppelt, franz. accouplé, engl. coupled, 
eig. |. v. w. paarweis neben einander geſtellt, da- 
ber gekuppelte Fenſler, zwei oder mehrere ganz 
nabe neben einander ſtehende Fenſter, die nur 
durch ſchmale Pfeiler getrennt find. Sie werden 
da angewendet, wo ein Fenſter zu wenig Licht 
giebt, zwei aber einen zu ſchmalen Fenſterſchaft 
erhalten würden. —— Säulen, zwei jo 
nabe an einander gehe äulen, daß die größten 
Ausladungen der Capitäle und Füße ſich faſt ein: 
ander berühren. 
Geladı, j. v. w. Lache, ſ. d. 
Geländer, im Niederſächſ. Land, Cänt, Glind, 
in der Schweiz Zander, im Mittellat. glandis, 
franz. barriere, barre d’appui, fpan. baranda 
(im Geedlenbur iſchen beißt Glind jede Yatten: 
arbeit), die aus Vretitreifen oder Latten gefertigte, 
70—120 Gentimeter hohe Einfallung eines Ortes, 
über den man nicht binaustreten foll. Uneigentlic 
nennt man auch jo die von Sol, Stein und Eijen 
ausgeführten —— rüftungen, j. d. 
u.d. Art. Baluftrade. Für ſolche eifernen Ge: 
länder ( d. Art. Gitter) finden ſich einige büb- 
fe Muſier in F. Fink's „Schule des Bauicloi: 
jer3“, 1.Theil, Leipzig, O. Spamer, 1859, S. 243]. 
Hölzerne Geländer kann man auf vericie: 
dene Weiſe conftruiren. a) Mit e mtei 
Füllungen, dann eigentlich nicht mit Genauigkeit 
unter die Geländer zu rechnen. b) Als Riegel: 
eländer. Säulchen (Seländerfäulen) werden au 
Schwellen oder in die Erde geitellt, oben durch 
einen Holm (Geländerholm) und zwiichen diejem 
und dem Fußboden nod ein: oder zweimal durch 
Riegel verbunden. c) Areuzbandgeländer. Statt 
der Riegel werden bier zwei oder mehrere fi 
durchlreuzende Bänder von Bretitreifen, Hund: 
bol; oder quadratiſchem Querichnitt verwendet. 
d) Shweizergeländer. Zwiſchen Holm und Schwelle 
werden aufrechte Latten oder Bretitreifen, glatt 
oder ornamental ausgeſchweift, eingeichoben. 


Geländerdogge, j.d. Art. Balufter u. Dogge. 


Geländerftange, Seländerholm, 1. ſ. d. Art. 
Geländer. — 2. ©. v. w. Laufſtange, ſ. d. 
Gelände, &eleite, ſ v. w. Spalier für Schling⸗ 
pflanzen ıc. 
Geläufe, ſ. v. w. Gewände. 
Gelaſius oder Gelaſinus, St., Märtyrer der 
ariechiſchen Kirche. Legende und Darftellung wie 
bei Geneftus, ſ. d- 
Gelaſſenheit, allegoriſch dargeſtellt, |. d. Art. 
Anter F, 2. 
Gelaß, 1. in Kellern oder auf Dachböden in 
Gebäuden, ein durd eine leihte Wand abgejon: 
verter Raum zur Aufbewahrung von Holz, Koh: 
len u. a. m. — 2. Auch Raum überhaupt. 
Gelaucherze (Bergb.), Silbererze, welche ein 
geſchmeidiges und jhmieriges Anſehen baben. 


Gelb, franz. jaune, engl. yellow, ital. giallo, 


a) Mit eingeftemmten 


pan. amarillo, gualdo. Ueber hromatijce Stel: 


ung di 


2 


— 


eier Farbe ſ. d. Art. Farbe. Man ſymboli-⸗ 


4 gelbe Farben. 


firt ven Neid dur Grünlichgelb, die Freude Durch 
Hodgelb, und untericheidet verjchiedene Nüancen 
deö Gelb, 3. B. Grüngelb (merde d’oie), Stroh: 
gelb, Wachsgelb, Schwefelgelb, Citronengelb, 
Dottergelb, Goldgelb, Hochgelb, welches dann in 
Orangegelb over Chamois und endlich in Orange: 
roth bergebf, Blaßgelb nähert fi ſehr dem 
Weiß, dunkles Gelb, franz. saure, gebt in Braun 
über. Die gelbe Farbe in voller Reinheit wirkt 
prunfend und heiter, darf aber nie in zu großen 
Flächen angewendet werben. 


Gelbbeeren find vie Beeren "des Färber: 
Kreuzdorns (Rhamnus infeetorius L., Fam. 
Kreuzdorngewächſe, Rhamneae) und nabe ver: 
wandter Arten, 3. B. des Stein-Kreuzdorns Fe 
saxatilis L.), ſ. Färber-Kreuzdorn. Die perſiſchen 
Belbbeeren kommen von dem ölbaumblätterigen 
Wegdorn (Rh. olevidesLL.), der fhon in Griechen: 
land häufig ift- 


Gelbbleierz ift molybdänſaures Bleioxyd. 


Gelbebenholz der Antillen, auch gelbes 
Eiſenholz, Grünebenholz oder Baflard-Guopak, 
nennt man das fehr ſchwere Holz der weißholzigen 
Bignonie gr Leucoxylon L., Fam. 
Trompeterblumen, Bignoniaceae). Es wird gern 
ii Schiffsbelleidungen verwendet, da es wegen 
einer jharfen, fait giftigen Eigenſchaften von den 
Mürmern nicht angefreilen wird. 


gelbe Farben. Die in der Technik ange- 
wandten und im Handel vortommenden gelben 
Farbftoffe find theils Natur:, tbeild Kunſt— 
produfte. Zu den natürlichen gelben Farben 
ebören bie er (ſ. d. Art.), die gelben Bolen 
|. d. Art. Bolus), das Steingelb (gemablene 
intblende), welches als billige bräunlicdhgelbe 
Maueranftrichfarbe angewendet wird. Zu den 
fünjtlich dargeftellten gelben Farben gebören 
namentlich die gelben Bleifarben (f. d. Art.), dar: 
unter namentlich das Chromgelb (f. d. Art.), das 
Zinkgelb (dromfaures Zintoryd), das Urangelb, 
das een far (j. Cadmium) u. 9. Die leb: 


teren beiden Farben find wegen ihres hoben 
Preifes zur allgemeineren Benußung noch nicht 
geeignet. Außer den Mineralfarben werden in 
der Technik noch beſonders eine Menge gelber 
Pilanzenfarbitoffe verwendet. Sehr viele Pflan— 
zen, wie Färberſcharte, Giniter, Wau zc., find feit 
alter Zeit ſchon zum Gelbfärben benußt worden. 
Andere gelbe Prlanzenfarben liefern das Gelb: 
bolz, die Berberigenwurzel, die Quercitronrinde, 
das Gurcume, die Gelbbeören, das Gercisbolz ıc., 
j. d. betr. Art. Ein beſonders bäufig angewandter 
elber Farbeitoff ift im Orlean (}. d. Art.) ent: 
alten. ur Daritellung gelber Yadfarben 
dient das Gummigutti, dann eine Ablobung von 
Mau:Gelbbolz u. |. w, welcher man Alaun und 
Schlämmtreide zujebt; ferner das aus China kom: 
mende Jaune indien (eurantbinjaure Maanefia). 
Als Anſtrich- und Delfarben laſſen ich die 
Erd: und künftlichen Dlineralfarben, die eurantbine 
jaure Magnefia, ald Saftfarben die gelben 
Lade und das Gummigutti verwenden. Für Ge— 
webe eignen ſich die — — die Pi⸗ 
krinſäure (j. d. Art.) und die Chromfarben. Als 
Schmelzfarben für Glas und Porzellan wer: 
den Chrom- Uran: und Neapelgelb angewendet; 
j.aub d. Art. Gmail. Ueber gelbe Beizen j. d. 
Urt. Beige S. 308 ff. im 1.Bd. Die gelben Mine 
ralfarben, mit Ausnahme der Oder, find alle 


gelbe Haarweibde. 125 Gemälde. 
mehr ‚oder wenige eiſtig von den —J— — — m 
menten i 08 das Gummigutti von ſchaͤdlicher ; ; 
Wirkung auf den thieriſchen Organismus; ſ. auch Ben es, welcher über dem Spiegel etwas 
d. Art. Ropbthalin. Gelb in Gelb, f. d. Art. camaieu. 


elbe Hanrweide (salix vitellina), aud 
ic a. genannt; ſ. unter Weide. Gelbum, Selfum (Mineral.), ſ. Wismuth 





Gelbeiſenſtein, ein Gemenge von Thon mit Geleer 
re wie das Vohner; (f. d. Art.). | Ganges ect (Ber Wen zu Unteruchung des 
gelbE aupftrerze (Berpb), folhe Kupfer: | Geleife, Geis, f. Gifenbabn S..696 im 1%. 
erze, welche viel Schwefel enthalten. Gelinier, fran;., lat. gallinarium, Hübner: 
Gelberde, franz. argil oereuse, jaune gra- | fall im alten fränkiſchen —— ſ. Haus. 
phique, engl. yellow earth (Mineral.), erſcheint Gölivure, franz., Eiskluft, |. d. 


kl 

in Lagern in juͤngeren Kalkgebirgen; Gefüge derb, Gelle, olzgelle, Fuer auf der Oberelbe 
Bruch feinerdig, enthält namentlih Kieſelerde, mit jpigem Vordertbeil. Auf dem etwas breiten 
Gijenoryd, Thonerde und Waller; iſt jebr weich, | Hintertbeil fipt eine Cajüte, das ſogenannte Roof; 
bat wenig alänzenden Strich, wiegt 2"/,, Hebt an | unter dem Halbded des Vorbertheils ift ebenfalls 
der Zunge, brennt fich rotb, färbt, wird zum An: | ein Kaum aufgeiclagen, die jogenannte Pflicht. 
ftrih von Holzwerk und Leder gebraucht. gelöfter Dienft, j. v. Art. Dienft. 

gelber sun f. d. Art. Ocher. gelöwt, franz. lionne, heißt ein Wappentbier, 

gelbes Sandelholz, j. d. Art. Sandelholz. | wenn e3 die Pranten von fih wirft und auf den 

gelbe Weide, Dotterweide, 5. d. Art. Weide. | ig aufrecht ftebt. 

Gelbgran ala Oclfarbe gewinnt man aus eimad), 1. jeder abgejonderte Raum, na; 
einer Miihung von gebranntem Umbra, Bleiweiß, mentlid ein fleinerer, doch auch eine Geſammtheit 


iani zuſammengehöriger Räume, aljo f. v. w. Appar- 
etwas venetianifhem Roth, Del und Terpentin, | 340 —— iege w, Abtritt, Gemadh- 


\ >} 1 Ian = 
oder aus robem Umbra, Bleiweiß, Leinöl, Terpen: pfeife, bleierne Abtrittäfchlotte. 


tin und etwas venetianischem Roth. ; ö 
Gelbarün, j. d. Art. Grün. Gemälde. Ueber ihre verſchiedenen Gattun- 
j , gen f. Malerei; über zwedmäßige Cinrabmu 
Gelbhol;. ‚Unter diejem Namen tommen eine | und Aufbängung, derfelben ſ. d. Art. Bild un 
Anzabl Hölzer in den Handel, welche größtentbeils | Bildergallerie. ber das Ladiren und Rei: 
ur de tellung von Farben, gelegentlich au zur | nigen von Gemälden j. folgendes: 
unittifchlerei dienen. Sowohl in Bezug auf ibre eue, friihe Gemälde überzieht man öfter vor: 
botaniſche Abjtammung, wie auf ihr Vaterland, läufig, nur mit Eiweiß von einem Ci, das mit 
weichen fie jebr von einander ab. Die wichtigſten 2—3 Unzen Weingeiit, worin eine Drachme Zuder 
derjelben jind folgende: 1) Das wellindifche und | aufgelöft worden ift, gut zufammen geſchlagen 
brafilianifche &elbhol; jtammt meiitens von dem ; wird, und trägt diele Miibun mit einem zarten 
Färber-Maulbeerbaum (Broussonetia tinetoria | Schwamm auf das horizontal liegende Gemälde 
s. Morus tinetoria, Fam. Maulbeergewähie, | auf. Gepen die Angriffe der Fliegen fhüst man 
Moreae). Man nennt auch noch Broussonetia : dieſen Ueberzug, wenn man einige Tropfen ausge: 
xanthoxylon und Br. brasiliensis Mart. als , preßten Anoblaucfaftes unter das Eiweiß miſcht, 
Stammprlanzen; j. ferner gelbes Brafilienbolj. oder aud nur das Gefäß, in welches man. das 
2) Eine Art nelb färbendes Holz lommt von ver | Eiweiß zu Schaum fhlägt, vorher mit Knoblaud 
Sahama-Cäfalpinie (Caesalpinia bahamensis, | ausreibt. Will man diefen Ueberzug wieder weg: 
am. Gäjalpinieen) auf den Bahama-Inſeln. nehmen, um einen Lad darauf zu bringen, * 
Weſlindiſches Gelbholz ſtammt ferner von dem | überfäbrt man das Gemälde mit einem feinen 
weftindiichen Gelbbolzbaum (Xanthoxylon cari- wamm und warmem Wafler jo lange, bis ein 





baeum Lam., Sam. Gelbholzgewächſe, Xan- um_entftebt, und nimmt diefen mit einem 
thoxyleae), der auch Yabnmebbolzbaum oder Her: | andern Schwamm und reinem Waſſer weg. Dies 
kulesteule heißt; es it mebr mediziniſch als tech- wiederholt man fo lange, bis fein Schaum mebr 
niih gebräudhlib; j. auch d. Art. Goentrilbo. | wahrzunehmen ift. Auf diefe Art werden auch 
4) Gelbhol; vom Cap wird als Färbeholz benust | andere in Wafler lögliche Neberzüge, wie Gummi, 
und ftammt vom boben Safranboljbaum (Uro- | Haufenblafe ıc., von Delgemälven weggebracht. 
coxylon excelsum Eckl., Jam. Spinvelbaum: Wenn an alten Gemälden der Sad beichädigt 
gewãchſe, Celastrineae R. Br.), der am Gap der | oder verunreinigt ilt, und weggenommen werden 
uten Hoffnung einbeimiich iſt. Cine zweite Sorte | fol, um einem neuen Plab zu machen, muß man 
Del, die ebenjo genannt wird, kommt von einem | fomwohl die Zufammenjehung des alten Yades, ala 

adelbolsgemwäbs (Podocarpus Thunbergii | aud die Beichaffenbeit der Körper, welche die Ber: 
Hook., Fam. Coniferae) eben dajelbit. 5) Gelb- | unreinigung veranlafien, aenau kennen, um da: 
hol von Eumberland iſt das aelbe Holz ver Vir- | nad die Se 

ilia lutea Michx. in Norvamerita Fam. Hülſen— 
rüchtler, Leguminosae). 6) Gelbhol; von Ueu- 
füdwales ift Das Holz; von Okleya xanthoxyla 
Cunningh. (Fam. Cedreleae), Yellow-wood, | Unreinigteiten binwegjunebmen, die ſchleimiger 
eines ſtarken neuholländiſchen Baumes. 7) Un- | Natur find, ala: Leim, Honig, Zuder, Gummi, 
garifdes Gelbhol; oder Sifetholy jtammt von ; Eiweiß u. I. f.; zugleich giebt es ſichere Auslunft 
dem Perrüden-Sumab (RhusCotinus, Fam. Te- über das Dajein eines aufgetragenen Lades und 
rebintaceae), einiges auch von der gemeinen | über die Beicaffenbeit vorfindliber Unreinigtei- 
Berberiße, ſ. d- ten, entitanden durch Harz, Fett, Deldampf u. f- 


inigungsmittel unter folgenden zu 
mwäblen: rs 

a) Deitillirtes Waſſer iſt immer das erite 
Mittel, welches in Anwendung fommen muß, um 
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b) Baumöl, Butter oder thieriſches Fett 
gehört alle Flede, die von Beb, Harz, Wagen: 
chmiere u. dergl. ——— und man kann ſich 
dieſer Mittel ohne Bedenken bedienen, da fie auf 
die Delfarbe feine —— äußern, wenn fie nicht 
zu lange auf dem Gemälde bleiben. Man reibt 
damit das Gemälde etwas und wilcht es dann mit 
Leinen oder Fließvapier ab. Zulest kann man e3 
mit warmem Mafler oder mit ſchwachem Seifen: 
waſſer, aber mit leßterem nur flüchtig, abwaſchen. 

e) Holzaſche, wirkſamer Pottaſche in Waj- 
fer aufgelöft, giebt ein gutes Auflöfungsmittel 
für vielerlei SRaterien, melde die Gemälde ver: 
unreinigen. Allein man muß ſich deſſelben mit 
vieler VBorficht bedienen, da e3 leicht die Delfarbe 
engl. 5 ’ 

) Seife (Seifenmwafler) ift mar ein noch wirt: 
fameres, aber deſto gemagteres Mittel, indem fie 
fi leicht mit dem Del der Gemälde verbindet. 
Man darf fih daher ihrer nur bei einzelnen 
Fleden bedienen, welche auf feine andere Art 
aufgelöft werden können. . 

e Altobol löft jet alle Harze auf, und ift da: 
ber ein wirtfames Mittel, Gemälde von ſolchen 
Ladfirnifien, die daraus zufammengefebt find, zu 
befreien. Aber er reift auch weſentliche Dele 
an und kann deshalb ſehr ſchaͤdlich werden, wenn 
ſich der Maler defielben zum Cinrübren der Jar: 
ben bedient hat. Che man daher Alkohol als Reis 
— anwendet, muß man ſich in einem 
Mintel des Gemäldes durch eine kleine Probe von 
der Unſchädlichkeit deſſelben zu überzeugen fuchen. 
Behufs der Reinigung legt man das Gemälde 
waagrecht, übergiebt ed mit Altobol, läßt ſolchen 
einige Minuten darauf ftehen, und ſchwemmt ihn 
dann mit reinem Wafler weg, obne im Geringften 
zu reiben. j 

f) Ebenso Löfen alle ätheriſchen Dele, na 
mentlich Lavendel-,Rosmarin- und Ter: 
pentinöl, ingleiben die Aetberarten (ſ. d. Art. 
Aether), die Harze auf, deren man ſich zu den Lad: 
firnifien bedient; mit ihnen muß man aber nod 
vorjichtiger zu Werte geben, da diefe Mittel weit 
fchneller wirken und jelbjt das trodene Del der 
Gemälde angreifen. In befondern Fällen, wenn 
3. B. ein Copal:Ladfirnik das Gemälvde bededt 
und weggefchafft werden joll, leiftet der Aether die 
trefflihiten Dienite. — 

g) Citroneneſſenz mirkt ähnlich wie das 
Terpentinöl, aber in ungleich jtärferem Grabe. 
Man darf fich derfelben daher au nur dann be- 
dienen, wenn die Schmusfleden allen andern Mit: 


— — —— — — — — — — —— BEE SEE — — 


teln widerſtehen. Die Flecken dürfen nur leicht 


damit beſtrichen werden, und immer muß man 
Sorge tragen, daß man ja nicht mehr aufbringe, 
als die unreine Stelle nöthig macht. Soll die 
zu der 
Baumöl auf di 


h) Um vie Farben alter, ſchwarz gewordener | 


Gemälde wieder zu beleben, fhmilzt man 8 Theile 
Rindsnierenfett, ſeßt 4 Theile Nußöl und 
julebt 2 Theile Bleiweiß, ferner !/, Theil O ber, 


eide mit Nußöl abaerieben, binzu, und ftreicht | 


diefe Miihung noch lauwarm auf die Rüdjeite 
der Leinwand der Gemälde. Nach und nad) ver: 


ſchwindet die Schwärze, und die Gemälde find | 


erbalten und verſchönert. 

‚)_ Zum Neuladiren gereinigter Gemälde find 
die Zerpentinölladfirnifje die beiten, denn 
fie find farblos, voltommen durhfihtig, ge: 
jchmeidig und markig genug, um die un 


er, aufhören, jo bringt man 
e Stelle. 








und die Yeinwand binlänglic zu tränfen und ge- 


5 Loth gepulvertem weißen Glas, fchüttet es mit 
36 Loth rectificirtem Terpentinöl in einen Kolben 
mit furzem Halfe, bewirkt die Auflöfung in einem 
Sandbade und jest dann 1'/, Loth ausgelaugten 
cypriſchen Terpentin, den man in einem Heinen 
Zöpfchen bat zergeben lafien, hinzu. Den fertigen 
Ladfirnif läßt man erkalten, ziebt ihn den folgen: 
den ab und feibt ihn durch Baummolle. Die: 
ſer Ladfirniß paßt vortrefflih auf friſch gemalte 
Bilder, von denen jo eben das Eiweiß abgelöft 
worben ift; ſoll er aufalte, ſchon mit Lackfixniß 
überftrihen gemwejene Gemälde fommen, jo kann 
man ben Terpentin weglaſſen. 

k) Copal-Lackfirniß für Gemälve Man 
ſchmelze 1 Pfund des beiten und belliten, in Heine 
Stüde zeriblagenen Copals mit eben jo viel zer: 
ftoßenen, ganz reinen Glajes, gieße dann 1 Quart 
heißes, gereinigtes Leinöl dazu und lafle es bis 
zur Klebrigteit toben. Hierauf wird das Schmelz: 

efäß vom Feuer genommen, und wenn die größte 

ige verflogen tit, wird 1'/ Quart eben jo 
heißes, recht altes Terpentinöl, unter ftetem Um: 
rühren, langſam Juaeieht. 

I) Dammar:Ltadfirniß für Delgemälbde. 
Man löft einen Tbeil fein aepulvertes Dammar: 
barz obne Beihülfe ver Wärme in 2—2'/, Theile 
bellem Zerpentinöl auf und beitreict damit ſehr 
ſchnell die Gemälde. — Diejer Ladfirnik bat vor 
dem Maitirfirnib ven Vorzug, daß er nicht gelb 
wird, feiter baftet, obne Zuſatz von Bleizuder 
trodnet und ſich obne Schaden mit MWafler reini- 
gen läht. In 2 Theilen Mobnöl bei 40° Wärme 
aufgelöft, giebt da8 Dammarbarz einen guten 
Retouchir⸗Lackfirniß. 

m) Lackfirniß für Miniaturgemälde. 
Man ſchütte 1 Loth weißen Ambra, 1 Gran 
Kampber in ein Glas, melde: gegen 12 Loth 
Flüffigteit faſſen kann, gieße 5 Loth rectificirten 
Meingeift auf, verbinde die Oeffnung mit Blaie, 
welche man mit einer Nadel durchſticht, und jeße 
das Gemenge 14 Tage lang in die Sonne oder 
auf einen mäßig warmen Ofen. 


Gemäldegallerie, ;. d. Art. Bildergalerie. 
Gemäner, ſ. d. Art. Mauer. 
gemanert (Herald.), ſ. d. Art. geſchacht. 


gemein oder gewöhnlich (Matbem.) beißt 
1. ein Bruch, deſſen Zabler Yund Nenner nanze 
ie find; fo ift %/, oder */, ein gemeiner Bruch 
(\. Bruch 8). — 2. Eine Ellipfe, Rarabel oder Hy: 
perbel, wenn damit im Gegenjat zu den Curven 
defjelben Namens, aber böberer Art, die gewöhn— 
liche, durch Schnitte von Ebenen mit einem Kreis: 
fegel entitandene, gemeint wird, Man nennt die 
gemeine Gllipfe, Parabel und Hyperbel au die 
Apollonifhe, nad ihrem Unterjuber Apollonius 
von Bergä. — 3. Eine Entloide, Epicntloide oder 
Hppocykloide, wenn der die Curve bervorrufende 
Punlt in der Peripherie des rollenden Kreijes 
liegt, im Gegenſatz zu den gedehnten oder ber: 





E muß einen großen Saal, ein Sikungszimmer 
fürden Gemeinderatb, einige Schreibezimmer und 
ein Archiv enthalten; das Weitere richtet ſich 
nach der Größe der einde. Oft werden in 
den Gemeindebäufern Gefängnifle, oft auch Woh— 
für verarmte Gemeindemitglieder ange: 
bracht, oder e3 dient lediglich zu diefem Zweck 
dann wohl aud Armenbaus. 
ine Balkenbrücke, 5. v. Art. Brüde B, 
2, a, ©. 455 im 1. Bo. 
gemeines Bret, Semeinladen, f. Bret. 
gemeine Cypreſſe, . d. Art. Copreilel. - 
gemeine Eberefche, j. d. Art. Ebereſche a. 
gemeine Erle, j. d. Art. Erle 1. 
ee ſ. Sigur3u. Wappen. 
gemeiner aſchenzug, j. Flaſchenzug I. 
Frei —* chte, ſ. d. Art. Dachflechte. 
gemein iſt zweien oder mehreren gan⸗ 
af Tbeiler, wenn jein Wertb in Dies 
ohne Reſt teilbar ift; z.B. 2 ift ein ge: 
per Theiler von 8 und 12. M. ſ. aüch 
actoe u. größter gemeiner Theiler. 2) Ein 
3, wenn die gegebenen Zablen in dem 
fachen obne Reft tbeilbar jind, jo ilt für 2 
und 3diel2 ein Vielfaches, doch auch ſchon 6 und 
ar bas tleinjte gemeinjchaftlihe Vielfache. Das 
gem. Wiellae für. die Nenner mebrerer 
nennt man meilt den gemeinfchaftlichen 
Nenner für dieſe Brüche. 
ſchaftliche Mauer, Mauer, welche 
der Örenze zweier nachbarlichen Gebäude ſteht 
und mit Wänden und Balten beider Gebäude ver: 
bunden iſt. Die Reparaturen derielben müfien auf 
Koften beider Hausbefiker gemacht werden, auch 
darf Heiner von Beiden Etwas ohne des Andern 
Einwilligung daran machen lafjen. . 
Gemelles, ftan;., ſ. d. Art. Binde. 
Gemen f, Gemifche, find mehr oder weniger 
innige mechaniſche Verbindungen- oder Bereini: 
pon Körpern, melde in der Negel durch 
meganiice Mitte wieder geichieden werden fün: 
nen. enge 
Ah 3. B. dur 
mechani 







chlämmen und andere ähnliche 


ſche Proceſſe in ihre Beſtandtheile zerlegen. 


Gemenge Rüfiper Körper nennt man gewöhnlich 
Gemilde. Solde Gemijche find entjtanden dur 
mmenbringen miichbarer Flüſſigleiten, wie 


und Mailer, Altobol und Aether u. ſ. w. 
Ein ge von Gasarten bildet die atmojpbä: 
riihe Lust (Saueritoff, Stiditoff und Kohlen— 
fäure Gemenge bildet jtet3 den Gegenſatz 


der iſchen Verbinpung. Diele Gefteine find 
Gemenge verjbiedener Steinarten. Man nennt 
dieje Gemenge loje, wenn die Theile eines Ge: 
fteines loder mit einander verbunden find. Ge: 
Gagpeit des Geſteines find felten von gleicher 
6 Es übertrifft gewöhnlich ein Gemengtheil 
ern, man nennt ibn dann ven vorwalten: 

I. Uebt ein Gemengtbeil auf die 





| 


— —— er e —— 
Gemeindebackhaus. 
3 
Hoide, Epichfloivde, Hppochtloive. 
Gemeindebackhaus, j. d. Art. Badhaus. 
Gemeit 5, Gebäude, worin eine Dorf: 
emeinde i ammlungen bält, und worin | 
Ponftige häfte der Gemeinde bejorgt werden. 


1 


aus einer ganzen 
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Curven derſelben Art. M. ſ. d. Art. Ey: Verhaltniß zwiſchen den Gemengtheilen veran⸗ 


derlich, es vermehrt ſich einer oder der andere Ger 
mengtbeil zuweilen auf Kojten eines dritten. Die 
Gemengtbeile find oft mehr, oſt weniger innig 
mit einander verbunden ; einfacheres Anjehen ba: 
ben innig — Geſteine. 

gemine, franz., gepaart, wiederholt; fenätre 
geminde, franz 
Theile getbeiltes 
mit zmei Fichten. 

Geminianns, St., 1. Patron von Ferrara, 
Modena, Caftiglione, Biſchof im 4. Jahrbundert, 
war auf dem Kirchentag zu Mailand unter Denen, 
die den Kaijer Jovinianus verdammten; trieb 
Zeufel aus; darzuitellen ala Biſchof, eine Kirche 
in der Hand, Teufel neben fib. — 2. Litt unter 
Diocletian mit St. Yucian den Märtyrertod durch's 
Schwert. 

gemifcht (Matbem., beißt 1. eine Zahl, die 
abl nebit einem aujıfügenden 


durch Mittelgewände in zwei 
Feniter, Zwillingsfenſter, Fenſter 


echten Bruche bejtebt, 3. B. 2°, ; ſ. d. Art. Bruch 8. 


ulveriger feſter Körper laſſen 


Gemengthei 
Beſchafſenhell des Eeſteins den größten Einfluß 
— beißt 


er der barakteriiirende. Dit ift das 





— 2. Eine Linie, wenn jie aus geraden und 
trummen Linien beitebt; eine ſolche Linie ift Itreng 
genommen al? aus mehreren verichiedenen Linien 
ulammengejebt zu betrachten. — 3. Gemijcht oder 
eiler gemifchtlinig beißt ähnlich eine ebene Fi: 

ur, wenn ibre Begrenzung aus geraden und 
rummen Linien bejtebt. — 4. Die angewandte 
Mathematik im Gegenjas zu der reinen Mathes 


matit. 
gemifchte Farben, 5. d. Art. Farbe. 


Gemme, lat. gemma, j. darüber d. Art. Ca: 
maleu; bejonders nennt man jo geſchnittene Steine 
mit erböbten oder vertieften Figuren, namentlich 
wenn Steine oder Muſcheln in verjchiedenfarbigen 
Lagen dazu benußt worden find, jo daß die Figur 
eine andere Farbe bat als der Grund, 

Gemma vitrea, mittellat., Glasfluß. 

Gemmel, engl., Thürangel. 

Gemüll, Schutt, Abgang von Steinbrücen, 
auch Bauſchutt, ſ. d. 


geneigte Fläche, j. Keil und ſchiefe Ebene. 


Generator wird häufig, ald Dampferzeuger, 
der Dampfteffel jammt Feuerung und Zubehör 
genannt. 

Generatrig, ſ. d..Art. Fläche VI. 


Geneſius, St., Scaufpieler, trat vor Diocler 
tian auf in einem Poſſenſpiel, worin die Cbriftens 
nebräuce verböbnt wurden ; bekehrte ſich plößlich 
während der Vorftellung der Taufe, befannte und 
wurde entbauptet 303 n. Chr. Dafjelbe erzäblt 
man von Gelafius. 

Gengolf over Ganaulf, St., Batron von Gas 
bors, Edler aus Burgund, von feinem Weibe und 
deren Bublen zur Zeit Pipin's 760 auf der Jagd 
mit einem MWurffpieß, nah Andern im Schlatzim: 
mer, dur einen Schwertbieb an der Hüfte er= 
mordet. Aus einem wunderbaren Brunnen konnte 
jeder Reine einen Stein nehmen, ohne fib zu ver: 
legen; Gangulf's Weibe aber eritarrte die Hand 
und die Haut ging ab. 

Genicke, Stangenbolz, welches heruntergezo⸗ 
gen und zu einem Haune geflochten iſt. 

Genien, ſSchußgeiſter. Die Säupgeifter für 
einzelne Perſonen, eine rein italiſche Voritellung, 
werden abgebildet mit verhülltem Haupt (Unſicht⸗ 
barkeit), mit der Toga bekleidet, Füllborn und 


Genlese. 








Batera baltend; Ort: und Haudgenien bingegen 
auch als Schlangen, Früchte verzebrend; j. d. Arf. 
Dämon und Engel. 
thums ift darzujtellen mit Kreuz und Schilv. 

Genlese, Gentese, altengl., j.v. w. Fea- 
thering; j. d. Art. Nafe. 

Genofeva, St., 1. die deutſche G. von Bra: 
bant, abgebildet in einer Höhle, mit einer Hirjch: 
tub, die ihren Knaben fäugt, fie jelbft mit langem 

aar und mit Fellen bekleidet. — 2. Die franzö- 
sche ©., PBatronin von Paris, geb. 422, rettete 
dur ihr Gebet Paris vor Attila, ftarb 512; 
Schupbeilige gegen Dürre und gegen die Ver: 
ſuchung. Dargeitellt als Schäferin, ein Teufelhen 
zu Füßen, der einen Blajebalg bält und eine bren- 
nende Kerze in der Hand. 


Genrebilder, gemütblihe, in der Regel ko: 
miſche Darftellungen aus dem gewöhnlichen Leben, 


Der Genius des Chriften: 


als Decorationsgegenitand in Speifezimmern und 


Wohnungen ic. zu empfeblen. 
Gennefer Weiß, eine Art Bleiweih, ſ. d. 


Geodäſie, Name für die Erdmeßkunſt, meift 
nur für die höbere Abtbeilung derjelben gebraudt, 


oder genauer als Fläche eines Sphäroids ange: 
fehen wird. Es gehören daber aub die Triangu: 
lation ganzer Länder, die Gradmeſſungen, die Be: 
nutzung und Anwendung der feinen Winkelinſtru— 
mente ıc. zu der Geodaͤſie. 

geodätifche Linie, diejenige auf der Erdober— 
fläbe gezogene, zwei beliebige Punkte derjelben 
verbindende Curve, welche die kürzeſte Linie iſt, 
welche man überhaupt zwiſchen * —— 
auf der Erdoberflaͤche ziehen kann. Verallgemei— 
nert nennt man ſo die auf jeder andern Fläche 
zwiſchen zwei Punkten gezogene kürzeſte Linie, bei 
ver Kugelfläche mithin jeden größten Kreis, da der 
Bogen deſſelben, melcer zwiſchen zwei jeiner 
Puntte fällt, zugleich die fürzefte Linie zwijchen 
dieſen Punkten ift. Orunert bingegen (Elemente 
der ebenen, ſphäriſchen und ſphäroidiſchen Trigo: 
nometrie) jagt: Unter einer geodätiihen Linie 
verftebt man jede Linie, welche auf einer belie: 
bigen frummen fläche jo gezogen it, daß, wenn 
man ſich zwei beliebige zulammenftoßende, unend: 
li Heine Elemente derjelben denkt, das eine Ele: 
ment immer die Projection der Verlängerung des 
andern Elements über den, beiden Elementen ge: 
meinſchaftlichen, Punkt hinaus auf der frummen 
Fläche iſt, auf welcher die geodätiſche Linie liegt. 

eide Definitionen laufen auf daflelbe hinaus, 
da auch eine nad der lekteren Definition gezogene 
Linie ftet3 als fürzefte aller auf der Fläche gejo: 
genen Linien, welche durch diejelben beiden Grenz— 
punfte geben, ſich ergiebt. Die Ermittelung der 
N eopätilihen Linie geſchieht mit Hülfe der Varia: 
tionsrehnung- 


geöffnet (Heralv.), betagleuchtert. 


Geologie, beitebt aus Geogonie, Lehre von 
der Entitehung der Erde, und Seoanofie, Gebirge: 
kunde, Kenntniß von den Gebirgsjormationen xc., 
Lebre von der jegigen Beſchaffenheit der Erdrinde. 

Geometer, heißt 1. ſ. v. mw. Feldmeſſer — 
2. Derjenige, welder ſich mit der Geometrie be: 
ihäftigt. Cullid (300 v. Chr.), Archimedes (250 
v. Chr.) und Apollonius von Bergä (200 v. Chr.) 
gr als die größten Geometer der Alten. — 
3. Im Franzöfiichen ſ. v. w. Matbematiter, felbit 
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Geometrie. 


Solche, die faſt ausſchließlich mit der Arithmetik 
oder Analyſis ſich beſchäftigen. 
geomötral dessin, franz, engl. geometri- 
cal tracery, ſ. v. wm. Maaßwerk, ſ. d. 
geometrical stairs, engl., Podeſttreppe. 


Geometrie iſt die Wiſſenſchaft, melde ſich 
mit dem Raume beſchäftigt; fie betrachtet al® Un: 
terabtbeilung der allgemeinen Größenlehre oder 
Mathematik die jtetigen Größen; Buntte, Linien, 
Flächen und Körper, die man unter dem Namen 
der räumlichen Gebilde zujammenfaßt, find 
ihr Gegenftand. Die Geometrie geht von beftimm- 
ten Erllärungen oder Definitionen aus, nimmt 
dabei einige } eiehungen als feſtſtehend an, Die 
Grundjäse oder Ariome genannt werden, 
und jucht mit Hülfe dieſer neue Beziehungen zu 
ermitteln. Dabei wird eine neu aufgefundene 
Beziehung, für, richtig und feſtſtehend angefeben, 
wenn jie in eine logiihe Verbindung entweder 
mit den Grundjäßen oder mit andern Beziehun: 
gen tritt, die mit den Grundſätzen zufammen: 
bängen. Es können die Beziehungen, welche man 
unterſuchen will, in zwei vericiedene Formen 





‚ eingelleivet jein, entweder als Lehrſähe oder 
wobei die Erdoberfläche entweder als Kugelfläche 8 fein, v als Lehrſäh 


Ibeoreme oder ald Aufgaben over Pro> 
bleme. Im erfteren Falle ift ausgeſprochen, daß 
man unter gewiſſen Umftänvden (die die Angabe 


‚ beißen) irgend etwas genau Ausgedrüdtes (mas 


die Bebauptung beißt) für richtig eradhte. Die 
Begründung der Nichtigkeit geſchieht durch ven 
Beweis, ſ. d. und Conitruction 4. Bei den 
Aufgaben wird verlangt, man folle Etwas bei be: 
jtimmten gegebenen Berbältnifien (ver Angabe) 
ausführen. Dieje Ausführung geſchieht mittelit 
der Conftruction oder Auflöſung; mitteljt 
des Beweiſes wird dann dargethan, daß wirklich 
das BVerlangte ausgeführt wurde. Einen Satz, 
der, ohne eines weiteren Beweiſes zu bebürfen, 
* aus einem Lehrſatz ergiebt, nennt man einen 
Z3ulab. _ 

Je nachdem die räumlichen Gebilde nun in einer 
Ebene liegen oder nicht, zerfällt Die Geometrie in 
die ebene Geometrie und in die Stereome: 
trie; je nachdem man aber das Gebiet der Geo— 
metrie mebr auf die einfacheren erg von 
geraden Linien und Kreiſen, und auf die durch 

ewegung folder mitteljt combinatoriſcher Ber: 
bindung entitebend gedachten Ebenen, gie 
Cylinder⸗ und Kegelflaͤchen, jowiedie damit zuſam⸗ 
menbängenden Körper , beihränft oder nicht, tbeilt 
man die Geometrie in eine elementare oder in 
eine böbere ein. Im Bejondern zerlegt man wie— 
der die elementare ebene Geometrie in die Pla: 
nimetrie oder Epipedometrie und in die 
ebene Trigonometrie, oder genauer genom: 
men die ebene oniomebrie. Nu ver Plani⸗ 
metrie faßt man die Mintel nur ale Maaß für die 
Neigung zweier der Yage nad bekannter gerader 


Linien. In der Goniometrie und Trigonometrie 


werden diefe Winkel durd ihre Maaße in Graben, 
Minuten, Secunden gegeben, und man bat Schlüfle 
zu maden von Zängenbeziebungen auf Wintelbe: 
ziehungen und umgelebrt, jo daß die ſich ergeben: 
den Winkel in ihrem Maaße fich beitimmen lafjen. 
Im engern Einne genommen, umfaßt die Trigo: 
nometrie nur diefe Schlüfle, infomeit fie ſich auf 
das Dreied beziehen; die Goniometrie wendet 
diefelben auch bei anderen räumlichen Gebilden 
an, jo daß biernab die Trigonometrie nur ein 
Theil der Goniometrie wäre; doch gebraudbt man 
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Geometrie. 

oft ven Auspdrud Trigonometrie für Goniometrie. | Zeichenflähe, Bildfläche) it. Zu dieſem Bebufe 
Die elementare Stereometrie hat gleichfalls ähn- legt man an die charalteriſtiſchen Punkte des dar- 
liche Unterabtheilungen in der gewöhnlichen | zujtellenden Gebildes nad einem gewiſſen Syſtem 
Stereometrie imengern Sinne, welde der | Linien, Projectionslinien an, welche dann die 
Planimetrie entipriht und auch die förperliben | Projectionsfläche ſchneiden, worauf dieſer Durch— 
und anderen ®intel durch räumliche Gebilve ge: + jehnittspunft das Bild des betreffenden Punktes 
geben betradtet, und in die förperlihe Tri: | am Gebilde giebt. J 
gonometrie, welche ber ebenen Trigonometrie Geben dieje Projectionslinien oder Projiciren: 
entjpricht ; die legtere läßt ſich auch direct auf Ge: | ven (beiKörpern meilt TZangenten am Körper) von 
bilde anwenden, welche auf einer Nugelfläce lie: | einem in endlicher Entfernung liegenden Puntte 

en, unD beißt dann in diejer Betrachtungsweile | aus, jo beißt die Methode Gentralprojection. 
* bärijche Trigonometrie. — In der elemen: Dieſer Zweig der Projectionslehre wird zur Ber: 
taren Geometrie gejbeben die Berehnungen mit | jpective, wenn man fich die Projectionsfläde, 





Hülfe der niederen Aritbmetit, während in der | 
böberen Geometrie außerdem die höhere Analyſis 

benußt wird; der Beariff des Unendlichlleinen | 
tritt aber aud ſchon in einigen Beziebungen des 
Kreiles und der Kugel in der elementaren Geo: 


metrie auf. 


Ihrer Behandlungsweiſe nad theilt man_ die 
Geometrie in ſynthetiſche und in analytiſche 
Die ſynthe⸗ 

tiſche Geometrie behält die Gebilde als charalte— 
riſtiſch räumliche Beziebungen im Nuge und bat 
in Euklid's „Elementen“ ihre claſſiſchſte Daritel: 
Dei der analytiſchen Geometrie 
im weiteren Sinne, oder — wie man jie vielleicht 
paſſender nennen fönnte — bei der arithmetijchen 
Geometrie, werden die räumlichen Beziehungen 
mit Hülfe von Maabeinbeiten ausgedrüdt und 
dann Gleichungen gebildet, deren Löjung nach den 
Regeln der Arithmetik hefunden wird; man kann 
eometrie in eine alge: 

braijce, goniometrifhe und analytiiche 
‚Die Grundlage 

ver algebraiihen Geometrie bilden Längenein: 
beiten, die zum Maaß genommen und mit deren 


(im weiteren Sinne genommen) ein. 


lung gefunden. 


dieje Abtheilung der 


(im engern Sinne) eintbeilen. 


Hülfe entiprechende Flächen: und Körpereinbeiten 
gebildet werden (3. B. den zus eines Dreieds 
aus den drei Seiten zu berechnen). Die goniome: 
triiche benußt auch Angaben, welche in Wintelein: 
beiten ausgedrüdt find, und umfaßt die ſchon er: 
wähnte Trigonometrie; ibre Bebandlungsweije ijt 
eng verfnüpft mit der Arithmetit, bejonders mit 
der Algebra und der a von den trigonometri: 
ſchen Functionen, jodaß ihre gegenwärtige Dar: 
ſtellungsweiſe, abgejeben von einigen Forſchungen 
der arabiihen Geometer, der neueren Zeit ange: 
—* Die analytiſche Geometrie (im engern Sinne) 
tammt eritaus dem 17. Jahrhundert von Gartefius 
(oder Descartes) ber und hat die Betrachtung der 
Kurven (j. d.) mit Hülfe von Gleichungen, welde 
durch das Geſetz dieſer Curven ermittelt werden, 
zum Gegenſtand; fie theilt fi in eine analytische 
Geometrie ver Ebene und in eine ſolche des Rau— 
mes, wie dies überhaupt bei allen dieſen Abtbei- 
lungen der Fall ift. Man nennt die analytiſche 
Geometrie dieſer Art, welche von einem fejtiteben- 
den Coordinatenſyſtem (j.d.) ausgeht, auch neuere 
analytiihe Geometrie, im Gegenjaß zu analpti: 
her Geometrie der Alten, welche ſich info: 
fern von der ſynthetiſchen Geometrie unterfcheidet, 
daß fiebei aufgeftellten Problemen dert umgekehrten 
Veg der Spntbeje einſchlãgt; man betrachtet dabei 
die Loſung als Schon gefunden und jucht auf diefe 
Art die Berbindung mit der Angabe berzuitellen. 
Us eine mit der räumlichen Geometrie zufam- 





als Glasfläche, zwiſchen dem Gegenjtand und dem 
Ausgangspuntt der Projicirenden liegend, leb: 
tere als Sebitrahlen und ibren YAusgangspuntt 
als Standpunlt des Auges eines Beſchauers dentt. 
| Gehen bingegen die Projicirenden von einem in 
' unendliher Entfernung liegenden Punkte aus, 
jind alfo parallel, jo beißt die Projection dann 
Parallelprojection, und zwar je nach der 
Lage der Projectionsebene oder Örundebene gegen 
die Richtung der Projicirenden ſchief- oder recht: 
wintlige PBarallelprojection.. Wenn man meb: 
rere Projectiongebenen annimmt, jo können die 
Projicirenden gegen diefe Ebenen verſchiedene Nei— 
aung baben; de t man fie jo, daß fie gegen die 
eine borizontal gejtellte PBrojectionsebene einen 
Mintel von 45°, gegen die andere vertical geftellte 
einen Winkel von 90% bilden, fo erbält man eine 
ſchräge Projection mit unverändertem Grundriß 
und unveränderten Höhen. Nimmt man aber 
aweierlei Brojicirende an, borizontale für die ver: 
ticale Projectiongebene (auf der fi dann der Auf— 
riß bildet) und verticale für die horizontale Pro: 
jectionsebene (auf der ih dann der Grundriß bil: 
det), jo entiteht eine gerade Projection mit unver: 
ändertem Grundriß, reſp. Aufriß, wenn nämlich 
der Körper mit jeinen Haupiflächen borizontal, 
reſp. vertical geitellt it, wie dies bei Bauwerlen 
meiſt der Fall ift. , 

Gine bejondere Abart diefer geraden Projec: 
tionsmetbode ift die iſometriſche Projections: 
metbode, bei welcher man die gerade Projection 
eines gegen die Bildfläche dergeitalt ſchief ge 
ftellten Körpers ſucht, daß wenn diejer ein 
Mürfel wäre, die Berbindungslinie von ber 
der Projectionglinie nächſten Ede nab der am 
weitejten abjtebenden winkelrecht auf der Pro- 
jectiongebene ſtünde. Dabei haben dann alle 
Dürfeltanten und alle diefen parallele Linien des 


| Körpers gleihe Neigung gegen die Projections: 


ebene und können daber alle nah einem ver: 
jüngten Maaßſtab gemejjen werden. Nachdem 
die Methoden der geraden Projection mit bori: 
—— und verticalen Projectionsebenen oder 

rundebenen (welche bei Anfertigun der Zei: 
nung beide in eine einzige Ebene, die Papierebene, 
umgelegt werben, indem man ſich die eine davon 
um die Durchſchnittslinie beider, die Projections: 
achſe, gedreht denkt, bis fie in die Ebene der an: 
dern bineinfällt) jchon jeit Jahrtauſenden bei Ans 
fertigung der Grund: und Aufrifle befolgt worden 
it, wurde diefelbe doc erjt unter dem Namen der 
darjtellenden Geometrie (geometrie de- 
seriptive) durch den franz. Mathematiter Monge 


u Ende des vorigen Jahrhunderts zu einer für die 

menhingende Abtbeilung der Geometrie ijt die Fehnit, hauptſächlich für ven Majchinenbau, wich— 

Projetionslebre anzujeben, deren Gegenitand | tigen Lehre berangebildet. Auch die verihiedenen 

die Kr] von Bildern räumlicher Gebilde | Spiteme, um Yandlarten zu zeichnen, können als 
äche 


auf einer oder Ebene (der Projectionsflähe, ' Zweige der Projectionslehre betrachtet werden. 
Reitis, Idufte. Bausteriton. 2. Auf. 2. Bd. 17 


geometrifch. 
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gerade. 





M. ſ. auch d. Art. Projection, Perfpective, ifo: 
metriſch cc. 

Man kann die reine Geometrie auch in eine 
theoretiſche und praktiſche eintheilen, wobei 
die erſtere die bis jept erwähnten Lehren enthält, 
während die praftiihe Geometrie die Anwendung 


der Lehren auf die Feldmeßkunſt behandelt. Dod | 


umfaßt dabei die praktiſche Geometrie oder Feld: 
meßkunſt auch die Lehre von den Anftrumenten 
und den Beobadhtungsarbeiten, wobei aljo auch 
die Phyſik in Betracht fommt. 


eometrifh. Man nennt 1. eine geome: 
trijhe Fläche oder Curve eine foldhe, deren 
Puntte ih durch ein und daſſelbe Geſetz beſtim— 
men laflen (j. d. Art. Curve und —— im 
Gegenſatz zu ganz unregelmäßig gezogenen Gebil— 
den diejer Art. — 2. Geometriſches Mittel 
aus zwei Zahlen a und b ift die Quabratwurzel 
aus dem Product diefer Zablen; jo ift 3. B. 4 das 
geometriiche Mittel zwiihen 2 und 8. — 3. Geo: 
metriſcher Ort iſt das geometriiche Gebilde, 
deſſen ſämmtliche Punkte einer geitellten Anfor: 
derung Genüge leiſten; fo haben die Spitzen von 
Dreieden gleiben Jnbaltes, welde ſich über (und 
unter) ein und derielben Grundlinie in einer 
Ebene conftruiren laſſen, als geometriſchen Ort 
zwei gerade Yinien, die nad beiden Richtungen 
bin gleichweit von der Grundlinie abjteben und 
unter fi jowie mit der Grundlinie parallel find; 
ebenio ift die Hugelfläche der geometriihe Ort für 
alle Bunfte, welche von einem feiten Bunte (dem 
Mittelpuntte) diejelbe®ntfernung baben. — 4.Öe o: 
metriiche Progreſſion oder Neibe beißt eine 
Reihe, bei welcher jedes Glied in dem folgenden gleich 
oftmal enthalten tft; die Zahl, welche angiebt, wie 
oft. beißt der Erponent ver geometrifchen Pro: 
greifion; fo iſt beider g. Pr. 2,4,8, 16 u. ſ. w. der Er: 
ponent=2. Man tann Sumnie und lehtes Glied 
einer g. Pr. bejtimmen, wenn man die Anzabl ver 
Glieder, den Erponenten und das erſte Glied der: 
jelben kennt. Iſt der Erponent negativ, jo erbalten 
die auf einander folgenden Glieder der Reibe ver: 
—— Vorzeichen; iſt ver Exponent größer als J, 
o werben die Glieder immer größer und die g. Br. 
beißt eine wachſende oder ſteigende; ilt der 
Erponent kleiner als 1, jo werden die Glieder im: 
mer Eleiner und die g. Pr. beift eine abneb- 
mende oder fallende. Man betrachtet in der 
Arithmetik aub g. Br. mit unendlich vielen Glie— 
dern; doch bat die Summe derielben nur dann 
einen beitimmten, von dem Unendlichgroßen ver: 
ſchiedenen Werth, wenn fie eine fallende ift. — 
5. Geometrifhe Broportion, die Gleichſtel— 
lung von zwei geometrifhen Verhältniſſen, 
d. b. gleihwertbigen Divifionen, wie 12:3—8:2. 
Die einzelnen Theile diefer Divifionen beißen die 
Glieder, und zwar die in der Mitte ſtehenden 
(wie 3 und 8) die mittleren, die anderen die 
äußeren. In jeder richtigen g. Pr. ift ſtets das 
Product der inneren Glieder gleich dem der äu: 
eren (jo 3. B. in dem — Beiſpiele 
ft3.8=12.2). Es läßt ſich ſtets aus drei Glie— 
dern das vierte beſtimmen. Unter einer ſtetigen 
g. Pr. verſteht man eine ſolche, in welcher die mitt: 
leren Glieder gleich find, 3.B.3:6—= 6:12; ge 
wöbnlich ftellt man viele gleichen Glieder in die 
Mitte, und der Wertb eines derjelben ift dann 


aleib dem geometriſchen Mittel (f. d. unter 2.) | 


aus den beiden äußeren Öliedern. — 6. Geo: 
metrifbe Zeichen find: — Zeichen der Con: 
gruenz (ſ. d.), — Zeichen der Gleichheit des In— 
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baltes, m Zeichen der Aehnlichleit (ſ. d.); * oder 
N (über einigen Buchſtaben) giebt einen Winkel, 
_L da3 auf einander Senkrechtſtehen, + over + 
die Parallelität, H- ein PBarallelogramm, I ein 
Quadrat. Mit — und — über einigen Büchſta— 
ben wird bezüglich eine gerade Linie und ein Bo: 
gen kundgegeben und mit © zumeilen ein Kreis 
bezeichnet. In der Trigonometrie tommen, als Zei— 
chen der Unterabtbeilungen der Wintel, die Bezeich: 
nungen? Grad,‘ Minute,“ Secunde (}.d. Art. Grad) 
vor, ſowie für die trigonometrijhen Functionen 
(j.d.)die Zeichen: sin, cos, tg, cotgu.|.w. In der 
böberen Geometrie wird der Zuwachs eines Bo: 
gens s durch 15 und im Bejondern ein unendlich 
Heiner Theil oder ein unendlich Kleiner —— 
durch ds angedeutet; ähnlich bei Flächen und 
Körpern. M. j. d. Art. Differenzialrechnung. — 
Die einzelnen Zeichen find aud in den betreffenden 
Artikeln erwähnt. In der algebraiihen und ana: 
lytiſchen Geometrie fommen außerbem die ver: 
ſchiedenen arithmetiſchen Zeichen vor. . 


Georg, St., einer der Notbbelfer, wahrſchein⸗ 
lich jener mutbige Yüngling, der nad Yactantius 
und Euiebius in Nitomedien die failerlihen Er: 
laſſe gegen die Chriſten abriß, dafür aber vielfach 
und furchtbar gemartert ward. Seine Daritellung 
it rein ſinnbildlich als waderer Streiter gegen 
alles Chriſtusfeindliche (nad) 1. Theſſal. 5, 8 und 
Weish. Salom. 5, 20, Offenb. 19, 14 ıc.); baber 
meiſtens als jchöner junger Ritter auf weißem 
Pferde, der einen Yinpwurm (Draden) eriticht. 
Batron des Kriegerſtandes, auch Batron Deutjch- 
lands, Baierns, Biemonts, Nublands, Englands, 
jomwie vieler Städte, Genua, Leipzig, Yüttich, 
Mansfeld, Nimmegen, Ulm, yerrara, Vigavano, 
Mantua, aber aud vieler Innungen und Corpo— 
rationen. Tag: der 23. April. 


Geotheodolit, j. dv. Art. Aitrolabium. 


gepaart, j. v. w. gefuppelt. 

gequäftet (Heralv.), ſ. v. w. mit Heinen Qua: 
ften und Franzen bebängt: 

gerade beißt 1. eine Linie (franz. ligne 
droite, engl. straight line) nad Eutlid, wenn 
fie zwifchen den in ihr befindlichen Punkten auf 
einerlei Art liegt. Wie der Definition einer jeden 
beliebigen Linie, fie fei nun gerade oder krumm, 
als der Spur eines fich fortbemegenden Punktes, 
eine mechaniſche Anſchauung zu runde lient, io 
auch bei diefer Eullidiſchen Definition, indem die 
dabei ald unbiegfam gedachte Gerade bei der 
Drehung um zwei ibrer Punkte ftets in ibrer 
Lage unveränderlich verharre. Gutlid faßt alfo 
die gerade Linie ald Drehungsachſe auf, der Be: 
griff der geit ſpielt bei feiner Definition, mie bei 
der einer beliebigen Linie, feine Nolle, indem es 
bei dieſen geometriſchen Gebilden  vollftändig 
gleihoültig it, wie langjam oder wie ſchnell die 

rebung der Yinie oder Die Bewegung des Punk— 
tes vor ſich gebend gedacht wird. Legendre bat in 
feiner Geometrie die gerade Linie als ſolche Linie 
definirt, melche die kürzeite Entfernung zwiſchen 
zwei beliebigen ibrer Punkte ergiebt; wäbrend 
Euklid ſtillſchweigend die gerade Yinie als eine be: 
jondere Art der Yinien vorausjekt, aljo die frume 
men Linien im Allgemeinen als ſolche kennzeichnet, 
die nicht auf einerlei Art zwiichen ibren Punkten 
liegen, gebt Legendre offenbar mit feiner Defini« 
tion in das Gebiet des Unlogiichen, indem der 
Begriff der fürzeiten Entfernung die Meflung der 


gerade, 





'ängen vorausſetzt, die Längenbeftimmung frum: 
zer Linien aber unbedingt die gerade Linie ſelbſt 
ur Maafeinbeit nebmen muß. Die gerade Linie 
it vielmebr eine ftetine Linie, die durch zwei ibrer 
zunkte vollitändig beftimmt ift. Es läßt ſich durch 
wei Bunte im Raume ftel$ eine und zwar nur 
ine einziae gerade Linie sieben. 

I. Ein Punkt, der in einer Geraden lient, be: 
ingt eine Stelle in ibr und theilt fie in zwei 
heile; man ſpricht dann von den beiden Rich— 
ungen der geraden Linie, indem man fich jeden 
iefer Theile durch das Fortrollen des Theilungs: 
unktes entitanden denken kann, und unter der 
tihtung die entftebende Bahn bei’ vielem Fort: 
ollen vom Theilungspunkte an verjtebt. Liegt 
er Punkt nicht in der Geraden, jo fann man von 
ym aus nach den unendlich vielen Punkten der: 
ben gerade Linien gezogen denken und dieſe 
ilden in ihrer Gefammtbeit eine Ebene. Zwei 
‚unfte einer Geraden bebingen ein beitimmtes 
stüd derfelben, welches eine durch dieſe Buntte 
egrenzte gerade Linie beit, im Gegenſatz zu 
ner unbegrenzten Geraden, die ſich nad 
—“ Richtungen hin in's Unendliche 
ſlreckt. 

II. Alle geraden Linien können als verſchiedene 
ıgen einer und berjelben geraden Linie ange: 
ben werben, indem eine gerade Linie, die mit 
ner andern zwei Punkte gemeinſchaftlich bat, 
inz und gar in bie letztere bineinfallen muß. 
aben nun zwei Gerade verſchiedene Lagen, fo 
nnen fie entweder in ein und derjelben Ebene 
:gen, wenn nämlich jeder Punkt ver einen Ge: 
den mit der andern Geraden ſtets diejelbe Ebene 
dingt — oder fie lienen nicht in einer Ebene, 
enn die dur einen Punkt der einen Geraden 
ıd Durch die zweite Gerade bedingte Ebene nicht 
ejelbe ift, mie die durch die zweite Gerade und 
ıen andern Bunt der erjten Geraden bedingte 
yene. Liegen beide Geraden in einer Ebene, 
können fie ſich entweder in ibrer Verlängerung 
einem Bunkte, dem Durbichnittäpuntte, 
neiden, oder fie ſchneiden ib nie. Während 
ch umgelebrt awei Linien, welche ſich ſchneiden, 
3 in einer Ebene liegen müſſen, iſt dies nicht 
: Fall bei Linien, die fich nicht durchſchneiden. 
e Art und Weile, wie ſich zwei Gerade ſchnei— 
ı, wird durch den Winkel beftimmt, jo daß 
ſer das Lagenverhältniß der beiden Geraden 
niebt. Die Definition eines Wintels, als die 
igung zweier Geraden, iſt nicht vollitändig be: 
edigend; m. j. au d. Art. Convergen; und 
intel. Zwei gerade Linien, welche einen rechten 
infel mit einander bilven, fteben wintelredt, 
btwinkelig auf einander. Bon einem Puntte 
ßerhalb einer Geraden fann man auf die lektere 
e und zwar nur eine einzige Senkrechte fällen: 
einem Punkte einer Geraden fann man auf 
je unendlich viele, in einer und derjelben Ebene 
er nur eine einzige Senkrechte errichten. M. |. 
& d. Urt. Senfrechte. Liegen zwei Gerade in 
jelben Ebene und ichneiden fie fib nie, man 
ae fie auch noch jo weit verlängern, oder, was 
ſelbe ift, ſchneiden fie ih in unendlicer Ent: 
nung, fo beißen fie gleihlaufend oder pa: 
(lel und haben ftet3 aleiche Entfernung von 
ander (j. d. Art. Entfernung). Durch einen 
ntt außerhalb einer Geraden läßt fich ftet3 mit 
ſer eine und zwar nur eine einzige Barallele 


Ien. 
Zwei gerade Linien, welche nicht in berjelben | 


131 


gerade, 





Ebene liegen (man nennt fie windſchief genen 
einander gerichtet), Schneiden ſich nie, aud nicht, 
wie Parallele, in unendlicher Entfernung; doch 
niebt es in jeder derjelben einen Punkt der Art, 
daß die Entfernung biefer beiven Punkte von ein: 
ander die fürzefte Entfernung (j. d. 7.) ift, welche 
überbaupt ein Punkt der einen Linie von einem 
Punkte der andern Linie haben fann. Durch einen 
Punkt der einen windidiefen Linie läßt fich mit 
der andern eine Parallele zieben, und je nad der 
Beiaffenbeit des Winkels, welchen die Barallele 
mit der erfteren Linie bildet, nämlich je nachdem 
er ein rechter, ſpiher oder jtumpfer ift, nennt man 
aud die beiden windſchiefen Linien auf biejelbe 
Art gegen einander gerichtet. Ueber die Beziehun: 
gen der geraden Linien zu Eurven ſ. d. Art. Curve. 

III. In Beziehung zu einer Ebene kann ]) eine 
Gerade fo liegen, dab fie ganz in dieſelbe binein: 
fällt, alfo alle ihre Punkte auch Buntte der Ebenen 
find (Es findet dies jchon ftatt, wenn die Gerade 
zwei Punkte mit der Ebene gemein bat). 2) Die 
Gerade jchneidet, gebörig verlängert, die Ebene in 
einem Punkte, vem Durchſchnittspunkte, und bat 
dann auch nur diefen mit derfelben gemein. 3) Die 
Gerade fchneidet die Ebene nie, mie jehr man fie 
auch verlängere; alle ihre Buntte haben viejelbe 
Entfernung von der Ebene, in welhem Falle fie der 
Ebene parallel beißt; dies trittein, jobald fie nur 
einer einzigen in der Ebene liegenden Geraden pa: 
rallel_ift. Schneidet eine Gerade eine Ebene, fo 
kann fie im Beiondern fo gegen die Ebene gerichtet 
fein, daß alle in der Ebene durch den Durchſchnitts— 
punkt gezogenen Geraden rechte Winkel mit ibr 
bilden; in diefem falle beißt fie ſenkrecht auf der 
Ebene, und zwar tritt dies ſchon dann ein, jobald 
fienur auf zwei der durch ihren Durdjchnittspunft 
in der Ebene gezogenen Geraden jentrewt jtebt. 
Eine nerade Linie, welche eine Ebene jchneidet 
und nicht ſenkrecht auf ibr ftebt, heißt ſchief zu ibr 
gerichtet. Weiteres darüber f. unter d. Art, Nei: 
gungswinkel. 

Zwei Ebenen, welche ſich nicht parallel laufen, 
ſchneiden ſich ſtets in einer Geraden, und zwei pa: 
rallele Ebenen werden dur eine pritte, ihnen nicht 
parallele, Ebene in ee parallel laufenden Ge: 
raden gejcnitten. Ueber die verichiedenen Be: 
ziehungen einer Geraden zu einer Fläche und über 
die geradlinigen Flächen f man den Art. Fläche. 

Bei Körpern mit ebenen Flächen kann die gerade 
Linie ald Kante oder Diagonale oder als Trans: 
verfale auftreten (m. ſ. diefe Art.); fie kann auch 
ganz in eine der Begrenzungsfläcen bineinfallen 
oder den Körper nar nicht Schneiden. Aehnlich kann 
eine Gerade bei Körpern mit frummliniger Ober: 
fläche entweder dieſe nar nicht treffen, oder fie 
jchneidet den Körper, oder fie berührt die Ober- 
oder endlich fie fällt ganz in die Oberfläche 

inein. 

IV. In der analytiihen Geometrie der Ebene 
ift beim gewöͤhnlichen Bunttcoordinatenfuftem eine 
gerade Linie für die Ebene dur eine Gleihung 
des eriten Grades und für den’ Raum dur zwei 
ſolche Gleichungen beftimmt. Profefior Plüder 
in Bonn bat (Analytiſch⸗geometriſche Entwidelun: 
gen 2. Bd.) die Abſchnitte, melde eine gerade Linie 
an den Achſen eines ebenen rechtwinkligen Coor: 
dinatenſyſtems abichneidet, ala Coordinaten dieſer 
Geraden angenommen, durch welde die Gerade 
jelbft beftimmt ift; er iſt dadurch auf ein reciprotes 
Coordinatenivitem geführt worden, bei welchem 
mithin jede gerade Linie durch zwei Coordinaten 
17° 


— — — — 





Gerade, 


Ferner beißen gerade: 2.Eine ganzeZabl, 
wenn fie dur 2 obne Reit tbeilbar iit. In un: 
ſerm Zahlſyſtem, ſowie in jedem Zablivitem, deſſen 
Grundzahl eine gerade Zahl iſt, erkennt man die 
geraden Zahlen an der letzten Ziffer, die ſelbſt eine 
gerade Zahl oder Null ſein muß. Man unter: 
ſcheidet Doppelt gerade und ungerad-ge— 
rade Zablen, je nachdem die geraden Zablen fich 
durch 4 ohne Net theilen laſſen oder, bierdurd) 
dividirt, den Het 2 geben. Im Gegenlak zu den 
geraden Yablen fteben die ungeraden Zablen. — 
3. Eine Potenz, wenn der Erponent der Potenz 
eine gerade Zabl ift. — 4. Ein Berbältniß, 
wenn das Verhältniß mit ven ibm entiprechender 
Größen wächſt. So fagt man, der Preis ein. 
Waare ſtehe zu ihrem Gewicht in einem geraden, 
oder beier, in einem directen Verhältniß, weil 
die Waaren von ein und derjelben Art um jo mebr 
toiten, je mehr Gewicht fie haben. Im Gegenias 
jtebt das umgelebrte oder indirecte Berbält: 
niß; jo findet für die Zabl der Arbeiter an einem 
Werte im Verhältniß zu der Zeit, welche zum Wert 
erforderlich ift, ein umgekehrtes Verbältniß ſtatt, 
denn je mehr Arbeiter an dem Werte tbätig find, 
in dejto kürzerer geit wird dafielbe fertig. — 
5. Ein Prisma, bei weldhem die Seitentanten 
jentrecht auf den beiden Grundfläcen fteben ; man 
nennt ein derartiges Pridma aub ein ſenkrech— 
tes, und im Gegenfaß zu ibm fteht das ſchiefe 
Prisma. Aehnlich ſpricht man von einem geraden 
Parallelogramm. — 6. Ein Cylinder und ein 
Kegel, wenn ibre Achſen zugleich Höben find, mit: 


bin auf den Grundfläcen ſenkrecht ſtehen. Man— 
aebraubt auch ven Ausdrud ſenkrecht oder 


rechtwinklig für diefe Körper und für den Ge: 
genſatz, wenn die Achien geneigt gegen die Grund: 
fläcen find, nennt man dieſe Körper ſchiefe. — 
7. Eine Pyramide, f. v. mw. gleichfeitige Pyra- 
mide, f. unter d. Art. nleichieitig. 

Gerade, fem., 1. f.d. w. gerade Linie, ſ. d. 
Art. gerade 1. — 2. Beraltet für Gerätbe. 

gerade Decke, völlig waaarehte Dede mit 
nur Heinen Kehlen; ſ. d. Art. Dede. 

gerade Unth, Nuth mit wintelrehtem Brofit. 

gerader Bohrer, j. v. w. Löffelbohrer mit 
gerader Schneide. 

Geradführung, aub Senkrechtführung ge: 
nannt, Verwandlung der kreisförmigen Bewegung 
in die geradlinige und umgelebrte; wird auf ver: 
ſchiedene Weiſe bewertitelligt. 

Im praktiſchen Leben am häufigſten nutzt man 
die Seiltrommel, um welche, wenn ſie gedreht 


wird, ein Seil ſich aufwickelt, deſſen freies Ende 


entweder direct, öder, nachdem es über eine feſte 
Rolle gelaufen iſt, nachgezogen wird. Statt der 
Seiltrommel kann natürlich auch jede ſich drehende 
Melle gebraucht werden, z. B. an der Haſpel, ſ. d. 
Doch handelt es ſich bierbei immerbin mebr um 
eine Umſetzung der rotirenden Bewegung in eine 
geradlinige, und es fommt bier nicht darauf an, 
daß fich der auf: oder abwärts gehenden Bewegung 
bes Seiles gleichzeitig no eine, durch die neben 
einander erfolgende Aufwidelung der Seilringe 
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neuen Schnellprefien faft durchgängig Alnwendung 
findet, ift die der Benutzung eines ſog. Hypo— 
cntloidenrades, d. b. eines Yabnrades, welches 
innerbalb eines Zahnkreiſes läuft (j Fia. 1159). 
Hier iſt A die jtebende " 
Kurbelwelle, AB der 
Kurbelarm; lebterer 
trägt am Ende B ein 
umeine ftebende Welle 
drehbares Zahnrad, 
dejien Zähne aber 
greifen in die deö ge: 
nau nob einmal jo 
arofen Zahnkreiſes. 
Drebt fh nun AB 
um A, jo muß fi 
das Zahnrad in dem 
Zahnkreiſe abrollen. 
Bei dem vorausgeſetz⸗ 
ten Srößenverbältniß . 
berübrt alſo immer ein Buntt des Heinen Kreiſes 
den Umfang des großen. Sieht man aber zu, 
welchen Weg überbaupt irgend ein Berübrungs: 
punft des Heineren Kreifes während der Umdre— 
bung macht, fo wird man finden, daß e3 allemal 
ein geradliniaer it, der durch den Mittelpunkt 
des großen aebt. Wird nun eine Zugſtange Ce 
irgendwo am Umfang des Heinen Rades, z. B. 
bei ©, angebangen, fo wird fie allemal in genau 
gerader Nichtung bin und ber gefübrt werden. 

Ferner wird derjelbe Zweck erreicht dadurch, 
daß an dem einen Ende des Balanciers (ſ. d.) eine 
mit dem NKurbelarme verbundene Stange ange: 
bradt wird, während man das andere Ende mit 
einem Stüd Kreisbogen fo verfiebt, daß feine Be: 
ripberie nab Außen gelehrt, fein Centrum aber 
der Drebpunft des Balanciers ift. Ueber dieſe 
Beripberie aebt in einer Rinne, Hoblfeble, oder 
ſonſt nie neficbert, ein Tau oder eine Kette. Be: 
wegt fich der Balancier auf: und abwärts, jo hängt 
Tau oder Kette immer ald Tangente jentrecht ber: 
ab, erleidet auch nie eine Seitenbewegung, weil 
jeder Punkt der Beripberie des Bogenſtückes vom 
Drebpuntt des Balanciers aleihmeit entfernt it, 
alſo auch jeder beliebige Punkt, von dem bei der 
Bewegung die Tangente ausgeht. 





i geradhohe Gleichung. 





tommt, jo ift der umgedrebte Fall deito häufiger, 
wo die bewegende Kraft auf das eine Valancıer: 
ende und dürch die Vermittelung des Balan? 


brüchigen Ufern, dem 
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Wenn eine jolbe Anordnung nur jelten vor: | 


| 


ciers auf die Kurbel wirkt. Hier tritt an die Stelle 


der in ihren einzelnen Theilen beweglichen Taue 
u. dergl. die unbiegjame Stange, weldye bei der 
Damprmafchine mit der Kolbenitange verbunden 
it. Dann bedient man fich zur Geradführung der 
Kolbenftange des Eontrebalanciers oder Öegenlen: 
ters (j. fig. 1160 OD), d. h. einer Stange, die in 
einem bejtimmten feiten Bunfte O um einen Zapfen 
prebbar iſt; ihr anderes Ende ijt mit dem Kopfe B 
des Balancierd BC durch ein Zwiichenftüd oder 
Gelent BD verbunden, das an beiden Verbin: 
dungsitellen in Zapfen gebt. Durch die Drehung 


des Balanciers wird gleichzeitig eine Dun des | 


Gontrebalanciers bewirkt; während das Gelent nun 
dadurch, dab die Enden den frummlinigen Bewe: 
aungen beider Balancierenden folgen, verichiedene 


—* annimmt, iſt die ganze Vorrichtung jo bes 
r 


net, daß ein ganz bejtimmter Punkt des Ge: 
lenles, bier M, oder jeiner Verlängerung eine ge: 
rade Linie beichreibt. Diejer Buntt erbält dann 
den Zapfen für die Beſeſtigung der Holbenftange 


MQ. Gewöhnlich find die drei Verbindunagsitellen | 


an dem Zwiſchenſtück, welches Ge: 
Lenk beißt, in gleichen Entiernungen 
von einander angebracht, wie bier. 
Der Mittelpunkt der Drebung des 
Eontrebalanciers ift aleihfalls ein 
ganz beftimmter; derſelbe liegt zu: 
weilen, von der Kolbenftange gerechnet, auf der: 
jelben Seite wie der Balancier, zuweilen auf der 
andern Seite; im erjteren Falle liegt ver Zapfen 
für die —— in der Verlaͤngerung der 
beiden andern Verbindungsſtellen des Gelenkes, 


im zweiten Falle liegt er in der Mitte der 


jelben. Die punttirten Linien bezeichnen die 
Wege, welche die einzelnen Theile bei der 
Schwingung von BC maden, D’ B' und D“ B" 
——— die höchſte und tiefſte Stellung von 
DB, M’M“ die geradlinige Bahn von M. Das 
Watt'ſche Barallelogramm (f. Fig. 1161) ift nur 
eine etwas complicirtere Anordnung des Gontre: 
balancierd, welche aber nur dann angewendet 
wird, wenn gleichzeitig, wie an der Watt'ſchen 
Dampfmaic 
werden jollen. AB und CF jind die Kopibänder 
der Kolbenftangen, AO iſt der balbeBalancier, DB 
ift Die Barallelftange, DE die Yeit: over Yent: 


ine, zwei Stangen gerade geführt | 


fange. Wegen anderer Metboven der Gerad: | 
führung verweilen wir auf jpeciell mechaniſche 
Werte. 


her ag Gleichung wird zumeilen eine 
algebraiihe Öleihung genannt, deren Grad durch 
eine gerade ganze Zahl angegeben wird. M. |. 
auch d. Art. Öleihung V. 


geradlinig heißt eine em melde von lauter 


geraden Linien begrenzt ift. Im Gegenfaß ftebt 
eine frummlinige und eine gemijchte, oder 
befier gemijchtlinige Figur. Eine geradlinige 
Fläche ift eine ſolche, bei welcher man durch jeden 
ihrer Punkte wenigſtens eine gerade Linie ziehen 
fann, Die gan in die Fläche bineinfällt. g® 
darüber d. Art. Flähe VI. Ueber geraplinige 
Bewegung f.d. Art. Bewegung. 


eradfchlächtig nennt man Holz mit gerad: 
laufenden Fibern. 





| maaß, die 


Gerätheſchuppen. 


Gerämfe (Uferbau), Holzverwabrung bei ab: 
echenwerk ähnlic. 

Geräthe, die Wertzeuge, die zu einem Baue 
vom Maurer: oder Zimmermeifter geliefert wer: 
den; |. d. Art. Bau. 

Geräthekammer, Behältniß in Wohngebäu: 
den zu Aufbewahrung von Geſchirren, Meubles 
u. * luftig und froſtfrei, aber nicht heizbar 
herzu tellen. 

Geräthekafen, franz. dquipet. 

ÖETHIBFICANDUER oder Wagengebäude. Man 
braucht für 1 Kutſche obne Deichſel 10—12 Fuß 
Länge, 5—6 Fuß Breite, 9 Fuß Höhe, mit 

















Fig. 1160. 


Deichiel 20 Fuß Länge — 1 Ernte oder Dün: 
gerwagen 10—12 Fuß Länge, 5—6 Fuß Breite, 
9—11 Fuß Höhe, mit der Deichjel 20 Fuß Länge. 
— 1 Plug 7 Fuß Länge, 3 Fuß Breite. — 
1 Schlitten 8—10 Fuß Länge, 4—5 Fuß Breite. — 
1 Handſchlitten 4Y/.—5 Fuß Länge, 2/,—3 Fuß 





Fig. 1161. 
Breite. — 1 Beuesipribe obne Deichiel 9 


uß 
reite, 6 Fuß Höhe, mit Deichſel 


Fuß l 
änge. — Geihirrfammer 200— 300 


Bänge, 5 
17 Fuß g 


' OFub. Raum zu Geſchirrholz 12—16 Fuß lang, 


Raum zu Brennholz pro Klafter 100 Eubitfuß, 
zum Holzbaden 0—100 TFuB: Die Höbe eines 
Gerätbeichuppens bei mafliven Mauern jei min: 
deſtens 12 ud bei Holzbau 10%/, Fuß Lichten: 
* ore 7. Fuß breit, 10'/, Fuß hoch. 


Gerafimus, 


Geralimus , St., Lycier, Einfiepler am Jor⸗ 
dan, dann Abt daſelbſt, ſtarb 475, wird abgebildet 
als Abt mit einem Löwen, der einen Korb hält. 

gerantet, franz. lozange (Herald.), f. v. w. in 
rautenförmige Felder getbeilt. 


erben, 1. Metall, f. bruniren. — 2. Eifen 
erben. Stangen oder Platten von verichiedenen 
orten Robitabl oder Eiſen in Badete paden 
(gerbejeßen), zufammenjchmweißen, ftreden, wieder 
ertbeilen und das Verfahren wiederholen; die 
rbeit geliebt unter dem Gerbhammer. 





Gerberei, bedarf einen großen Hof oder muß; | 


wo möglih am Waſſer liegen. ‚Die Gerbflube iſt 
am beiten gewölbt. Ueber die Lohgruben und 
Aſchengruben f. d. betr. Art., f. aub d. Art. 
Glaskalt. 

Gerberlohe, tein zerbadte Rinde, am beften 
von der Rotheiche; fie wird ala Sutbat zum Lehm 
bei der Dorn'ſchen Dabdedung benußt, jowie jur 
Bereitung brauner Saftfarben; j. Braun A, 2. 


Gerberftraud), mortenblätteriger (Coriaria 
myrtifolia L., Sam. —————— Co- 
riarieae D. C.), iſt ein füdeuropäiicer Straud, 
defien Blätter reih an Tannin find und deshalb 
zum Serben und Schwarzfärben gebraucht werben. 


Gerbgang, Müblengang, in dem die Steine 
ſo geitellt jind, daß das Korn nur aus der Schale 
gequeticht, negerbt, nicht zu Mebl gerieben wird; 
auch zum Mablen zerhadter Eichenrinde zu Lobe 
gebraudt- 


Gerbfahl, 1. i.v.w. Brunirftabl. — 2. Durch 
Gerben (j. d. 2.) verbefierter Robitabl. 

Gergure, franz., Riß, Ribe in Blei, Hol ; 
Eiſen nn — den 

Gerdur, Serdr, Gerda (nord. Mythol.), Göt: 
tin der Keuſchheit und Schambaftigteit. 


Gerechtigkeit, allegorifch dargeftellt als The: 
mis oder Alträa, erbält als Attribut Schwert und 
Waage. Die Alten ftellten fie mit beilfebenden 
Augen oder mit einem Auge in der Hand und ge: 
panzerter Bruft, Neuere mit verbundenen Augen 
dar, auf ihre Unparteilickeit und UnMarmberzig: 
feit hindeutend. Die briftlibe Kunſt unterfcheivdet 
zwiſchen der weltlichen Gerectigteit und der Ge: 
rechtigkeit in Gott, Frömmigteit, der fie ein Kreuz 
oder aud eine Yanze mit dem Kreuz giebt. Die 
Araber ſymboliſirten die Gerechtigkeit dur eine 
ausgejtredte Hand mit einem Schlüflel. 

Geredhtigkeitshand, jr;. 
bäton ä seigne, | ihterftoh 
einer ſchwörenden Hand verziert 

* fränfifchen Könige. 

Gereon, St., Batron von Köln und Magpe: 
burg, gebört zu ver thebaiſchen degion, die nad 
dem Tod des Mauritius nach Köln flüchtete und 
bier vi gewche wurde. Er ſowohl wie feine Ge: 
noſſen Victor, Caſſius x. ala Krieger, auf der 
Bruſt ein Kreuz, in der Hand die Fahne, auc wohl 
mit Drachen dargeſtellt Tag: der 10. October. 

Gereutheerd, Vorheerd am Binnofen. 

Gerhar ‚ St., Apoftel_ der Ungarn, geb. bei 
Venedig 986, Biſchof von Chonad bei Temesvar: 
nad Stephan's Tode ging er mit drei andern 

iſchöfen nad Stublweikenburg, um ven Andreas 
von der Abgötterei abzumabnen, wurde aber un: 


ınain de justice, 
‚ beflen Spige mit 
iſt. Scepter ver 


terwegs beim Ueberſehen über die Donau vom | 
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Gerinne, 


Herzog Vatha überfallen und, ſowie die Biſchöfe 
Bertard und Buld, mit der Yanze durchbohrt 
(1046). Darzuftellen als Biſchof mit der Lanze. 

Gerichtsgebände, Serihtshaus, Amthaus. 
Es enthalte ein ſolches zunädjt im Hauptgefoß: 
ein Wartezimmer für das große, freiwillig erſchei⸗ 
nende Publikum mit eingegittertem Schreibtijch 
für einen Diener (Wachtmeifter zc.), daneben nod 
ein Wartezimmer für viftinguirte Perjönlictei- 
ten zc. mit dem Pulte für einen Copiſten. Das 
erite größere Wartezimmer bat. die Geftalt ‘eines 
jebr großen Vorſaales oder einer breiten Gallerie; 
von demjelben aus gelangt man nad den Zim— 
mern, wo die einzelnen Unterfuhungsbeamten, 
Actuarien ıc. arbeiten, und wo Gonferenzen, Ein: 
zelverböre ıc. vorgenommen werden. In bejon- 
dere Appartements vereiniat find: das Directo— 
rium, das Hppotbetenweien und no vericiedene 
andere Cinzelabtbeilungen. Ebenfo bildet eine 
bejondere Abtheilung das Local für öffentliche 
Sihungen; kaßelbe beftebt aus einem großen 
Saal mit zwei Bor: und mebreren Nebenzinmern, 
von denen aus man direct nad den Gefänanifien 
gelangen kann. Bon dem Saal ift fo viel Haum 
durch eine Schranke abgefondert und vielleicht um 
einige Stufen erböbt, als das Tribunal einnimmt. 
Die Größe dieſer Tribune, die man vielleicht auch, 
ſchon wegen ver akuſtiſchen Vortbeile, als Tribu: 
nalniſche geitalten fönnte, bängt von der Frequenz 
des Gerihtes ab. Wenn der nach diefer Abtren: 
nung übrig bleibende Theil des Saales für das 
Publikum nicht zureicht, fo fann man nob Galle: 
rien anbringen; der Charakter des Saales, wie 
überhaupt des ganzen Gebäudes, fei ernit und 
würdig, nicht zu elegant und leicht, aber eben jo 
wenig düjter und drüdend. Es wäre vielleicht im 
heidniſchen Bafilitenbau manches gut benußbare 
Motiv für ſolche Gerichtsfäle zu finden. 

Geriel, 1. im Talmud einer der jieben Engel 
der Mäfler. 

Gerilöches, j. v. w. Guillochis, f. d. 

Gerinne, 1. überhaupt jeder künftliche Waſſer— 
lauf. — 2. Namentlib die Waflerzuleitung bei 
Müblwerten. Man tbeilt es in drei Haupttbeile: 
a) Mablgerinne, auch Obergerinne, Vorarche ge: 
nannt, die eigentlibe Zuleitung vom Fachbaum 
auf die Räder; von jeinem Gefälle, Kröpfung ge: 
nannt, bängt die Umfchwungstraft natürlich be 
jonders ab. b) Untergerinne over Hinterarde, 
der Theil gerade unter den Rädern. e) Das wiſt⸗ 
Gerinne, Freiibüß oder Friedarche, der Ablauf 
für das überflüffige Wafler. Nab der Müblcon: 
Itruction jelbjt giebt e8 Baniter:, Staber:, Strau: 
ber: und Sadgerinne. Nach dem von der Natur 
negebenen Gefälle legt man das Gerinne an ent: 
weder «) oberſchlächtig. Bon dem hochliegenden 


Fachbaum (f. d.) fübrt ein@ Rinne auf Geftell nach 


der höchſten Stelle des Nades. Wo jo großes 
Gefäll vorhanden, ift jelten viel Breite des Wal: 
ſers da. Ober 3) mittelichläbtia. Hier kommt das 
Waller wenig über der Achsböbe an die Räder. 
y) Untericläctig. Das Wafler wird nad der 
beinabe tiefiten Stelle des Rades bingeleitet. Das 
Serinne ift entweder Schufgerinne, wenn es 
einen geradlinig geneigten, oder Kropfgerinne, 
wenn es einen gefrümmten Boden bat; man tbeilt 
bier bei einen Rad das ganze Gefälle g in drei 
Theile. Die Kreuzichwelle fommt an die tieffte 
Stelle, lothrecht unter die Radwelle; die Kropf— 
ſchwelle zwiſchen Kreuzſchwelle und Fachbaum um 


Gerinnhaue, 


2 g höher als die erftere. Bei zwei Nadgängen 
binter einander rechnet man vom Fahbaum bis 
zur erften Kropfichwelle '/; g, von dieſer bid zur 
eriten Kreuzichwelle ?/, g, von dieſer bis zur zwei— 
ten Kropfichwelle ?/,; und von diejer big jur zwei: 
ten Sreuzjchmwelle %/,; g. — 3. Waflerleitung von 
Rinnen. Man unterjheidet: a) Halbaerinne, 
welche weniger als Halbfreis, b) Hohlgerinne, 
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welche mebr als Halbkreis zum Querjchnitt haben; 
e) Spunpdftüde, welde aus Bohlen zujammenge: | 


jest find. 

Gerinnhane, j. v. m. Dachsbeil. 

Geriß (Ziegl.) nennt man den Abfall von bar: 
ten Koblen, zumal am Rbein. 

Gerkammer, j. Sacriftei. 


Gerlach, St., wilver Rittersmann, trat als 
Kind jeine Mutter mit Füßen. 309 zum Turnier 
nab Jülich. Unterwegs vom Tod jeiner Frau 
benadrichtigt, that er Buße, ging nah Nom zu 
Bapit Hadrian, diente dort 7 \ 
wobnte dann in einem hohlen Baum in Belgien, 
itarb 1175 und erjcbien der beil. Hildegard in einer 
Blorie; Patron des Dorfes Gerlad bei Ruremund, 
wird er als Einfiedler in einer boblen Eihe ab— 

ebilvet, einen Dorn an dem Fuß, den er gegen 
eine Mutter erhob; neben ihm ein Gjel, auf dem 
er nah Nom ritt. 

Germain-silver, engl., Argentan, ſ. d. 


Germana, St., 1848 von Pius IX. beilig ge— 
jproden, franzöſiſches Hirtenmädchen; bei Eröff: 


Gerüfte 
Gerta, ſ. d. Art. Gerdur. 
Gertenholz (Bois de Gaulette) nennt man 
das fejte und jchöne Holz der verfhiedenblätterigen 
Scleicere (Schleichera diversifolia, Fam. Roth— 
holzgewächſe, Erythroxyleae) auf Mauritius. 


Gertrud, 1. von Nivelles, geb. 626, geit. 659, 
Beichüserin der Gräber gegen Ratten und Mäufe, 
dargeitellt von diejen Thieren umgeben oder mit 
einem Aebtiſſinſtab, an dem Mäuſe auf: und ab- 





laufen, am Waſſer ftebend, mit einer Lilie in der 


Hand, als Nonne mit fürftlihen Zeichen. — 2. ®. 


' von Eisleben, ftarb 1334 als Nebtiffin von Helita, 


' Wundmalen an den 


abre ven Armen, | 5 


nung des Grabes joll ihr Leib, ſowie die ibm bei: | 


gegebenen Blumen, unverfehrt gefunden wor: 
den jein. 

Germania wird gewöhnlich als weibliche 
Figur dargeitellt, von langem blonden Haar um: 
wallt, entweder mit failerlihen Anfignien oder 
neuerdings mit einem Schwerte in_ der Hand, 
Eichentranz; im Haar, von Waffen, ſchwarzroth— 
goldenen Fahnen, den Wappen der Bundesftaaten 


und von denInſignien der Künfte und Wifjenichaf: | 


ten umgeben, über ibr der Reichsadler. 
germanifche Denkmäler. Die älteften ger: 





manñiſchen Bauten baben fein Intereſſe für die 
Geſchichte der Baukunſt; es find meift Malbügel 
und Grabdenkmäler; leßtere tragen ganz dajlelbe 


Bepräge wie die celtiſchen, ſ. d. 
germanifcher Styl, |. gothiſcher Styl. 
Germanns, St. (St.Germain), 1. d’Auxerre, 


dargeſtellt als Jäger oder Biſchof mit erlegten | 


Ibieren neben ih; Patron von Touloufe und 
Aurerre, ftarb 435 als Bifchof, nachdem er früber 
Fürſt und leidenſchaftlicher Jäger geweſen. — 
2. des Prés aus Autun, Biſchof von Paris, dar: 
aeitellt als Biichof in betender —— vor einem 
Feuer, ſtarb 578, löſchte eine Feuersbrunſt durch 
Gebet. — 3. Patriarch von Conſtantinopel wäh— 
rend des Bilderjtreits, ftarb 740. 

SecmE, bayer. Provinzialismus für Gar: 
ner, 1. d. 


Geröll, 1. Ioderes Geftein, welches leicht nad: 


brödelt. — 2. ©. v. w. Schutt und Trümmer, an: | 


geſchwemmt und abgelagert. 


Gerra, fem., Heiner antiter Schild von aſia— 
tiihen Völtern, beionders von den Perſern nad 
Rom getommen; Rhombus, oben und unten mit 
abaeitupten Eden, jo daß ein unregelmäßiges 
Sechseck entiteht. 





ſehr gelebrt, in weißer Tracht, mit Leidens— 
telh und Bud. — 3. G. van Ooſten aus Voer: 
burg bei Delit, Beguine, corpulent, mit den 
änden, jtarb 1358. 

Geruch, der, des Holzes, iſt oft charakteriſtiſch 
für die Art deſſelben. Derſelbe hat ſeinen Grund 
nicht in der Holzſubſtanz ſelbſt, ſondern in den 
arzen, Balſamen und aͤhnlichen Stoffen, die in 
denſelben eingelagert ſind. Eichenholz zeichnet ſich 
3.8. aus durch ſeinen Geruch nach Gerbſäure, die 
Ladelboͤlzer durch ihren Terpentingeruch, das 
Holz der Weichſelkirſche durch einen Geruch, wel— 
cher an Cumarin erinnert u. ſ. w. 


gernchloſe Abtritte, ſ. d. Art. Abtritt. 











Fig. 1152 
Gerüfte, lat. armamentum, franz. dchafaud, 
engl. scaffold, altengl. staykfald, ital. tavolato 
oder palco, jpan. cadalso, andamiada. 1. Für 
die Arbeiter, um darauf fteben zu können. Die 
Stärke der Gerüfte richtet jih nah Größe und 
Gewicht ver hinaufzuſchaffenden Werkſtücke, ihre 
Breite nach der Anzahl der Arbeiter, die darauf 
—— werden ſollen; man macht ſie jedoch in der 
Regel zwiſchen 6 und 10 Fuß breit. Es giebt ver: 
ſchiedene Arten, die Gerüfte zu conitruiren, die 
ebräucplichiten find folgende: a) Bodgerüite, 
ei 10—12 Fuß Höbe, jowie im Innern angemwen: 
det, bejteben aus Rüſtböcken mit Brettern belent. 
Man bat Nüftböde von verjchiedenen Formen und 
Höben; zu den Bodgerüjten gehören auch die Fuß: 
erüfte, j.d. b) Hauptgerüfte, öfterreichiich 
Jantennengerüfte. Bei größeren Höhen werden in 


Gerüfte, 


en 





8—10 F. Entfernung von einander Baumftämme, | 


Rüſtſtämme (Fig. 1162 a), öjterreih. Yantennen, 


136 


m mern — 


unbearbeitet und je nad der Höbe verichieden | 


ftarf, in die Erde eingegraben und verteilt. In 
den Stodwerfsböben werden an diejelben entwe: 
der mitteljt angenagelter Anaggen und Klammern, 
oder auch, was aber weniger gut ilt, mit Strängen 
und Würgknüppeln die Streichſtangen oder Stred: 


bölzer, Barren (Fig. 1162 B), öjterreic. Polſter- 


bölzer, befeitigt, welche parallel der aufzuführen: | 


den Mauer laufen. Auf denjelben rubt das eine 
Ende der Schußriegel (Schofriegel) oder Negries 
gel, öjterreih. Tragbalten (Fig. 1162 C), engl. 


abjägen, Gurtjimjen, Soblbänten oder auch in 
Nüftlöhern, engl. putlog-hole, ruben, und den 
aus Wüjtbrettern beitebenden Fußboden tragen. 
Die Rüſtſtämme jtellt man nicht gern ganz loth— 





recht, jondern läßt fie etiwas nad) ver Mauer zu | 


bängen. Den Schußriegeln giebt man ebenfalls 
gern etwas Fall nad der Mauer zu; befier iſt es, 
an der Mauer bin eine zweite Reihe Kujtitämme 
zu errichten, weil fih dann die namentlich bei 
Handhabung großer Laſten unvermeidliche Er: 
ſchütterung des Gerüftes der noch mörtelfeuchten 


J 


abgedeckt. 


eſchaufeltes Rab, 








gel (Fig.1163) aus einem mit Geländer verſehenen 
Fußboden BB von circa 3 Fuß Breite und 6—12 
Fb Länge, fie hängen in Rahmen CC, DD, und 
dieje wiederum in ©eilen ai, ah, und Kloben EF, 
und mitteljt derjelben kann man jie höher und 
tiefer bängen; der Arbeiter ftebt mit feinem Ma— 
terial auf diefem Gerüfte. Man jollte jie nie zu 
groß machen, um ihr Gewicht nicht zu ſehr zu ver: 
mebren, auch müſſen die Scheiben E, F jtet3 mit 
guten Sperrvorrihtungen verjehen fein, und die 
in der Kegel aus Dachfenjtern berausgeitedten 


' Hölger, Ausihußbäume GH, an denen fie hängen, 
\ muüſſen genügende Stärke und innerlich eine ge 
putlog, weldye mit dem andern Ende auf Mauer: | 


börige Abfpreizung erhalten. e) Zu Arbeiten, die 
fih blos auf kurze Stüde einer — erſtrecken, 
namentlich an den oberen Theilen, oder wo das 
Einſetzen von Rüſtbäumen nicht geſtattet iſt und 
ein Fahrzeug nicht gut anzubringen wäre, bedient 
man ſich der ſchwebenden Gerüſte (fliegenden G.). 
Es werden je ihrer Heritellung durch die Fenſter 
oder durch Maueröffnungen Hölzer berausgeitedt, 
innerlich abgeipreigt und äußerlich mit Brettern 

Serufte für außergemöbnlih bobe 


Bauwerke, Thürme ıc. muß man förmlich abbin: 


' den, auch ihre Fußböden mit einem Geländer ver: 


Mauer nicht mittheilen fann. Bon diefem Gerüfte | 
aus wird nun die Hälfte eines Stodwerts aufge: ' 
fübrt, zur zweiten Hälfte aber nob ein Bodge: | 


rüite darauf geitellt. 


Reuerbing® jtellt man die 
Rüjtbäume nicht mehr in die 


E 


rde, ſondern auf 


Schwellen. Daraus ſind die ſogenannten Thurm⸗ 
gerüſte, richtiger Gerüflthürme, entſtanden, welche 
gewöhnlich 10—12 Fuß lang find, deren Schwellen 


auf Rädern fteben, jo dab man fie bequem ver: 
rüden kann; eine weitere Ausbildung derjelben 
beiteht darin, daß ihre Geſchoſſe nicht fit auf ein: 
ander fteben, jondern ſich In einander hineinſchie— 
ben, jo zwar, daß man denfelben dur Einbrin— 
gung von Bolzen in dazu vorbandene Löcher an 
ven Säulen beliebige u 
Hinaufſchaffen der taterialien bedient man ſich 
der Flaſchenzüge, Haſpeln, Winden, Kraniche ıc. 
oder auch der Aufläufe oder Fahrbrücken (j. d.), 





Fig. 1368, 


Höbe geben fann. ce) Zum | 





die aber ſehr viel Plaß wegnehmen. Ziegel und | 


Kalt in Heinen Bortionen fann man zwar aud in 
Gimern oder Paternojterwerten aufzieben, dieje 
Mittel find aber blos va anzuempfeblen, wo es 
an Arbeitern feblt; ſonſt thut man befler, diele 
Materialien auf Leitern binauftragen oder, mie 
dies namentlich in Yeipzig geſchieht, binaufwerfen 
zu lafien, f. d. Art. Ziegeltreiben. d) Zum Ab 
pußen oder zur Vornahme leichterer Reparaturen 
bedient man ſich mit Vortheil der Fahrzeuge oder 
bängenven Gerüfte; dielelben beftehen in der Re: 


| 
| 


I 


jeben. Das Abrüften muß jebr vorjihtig geſche— 
ben, um nicht Simfe, Pusfläbe ꝛc. zu beſchä— 
digen. 

2. Wölbgerüfte, auch Lebrgerüjte, find 
bölzerne Gejtelle von der Form des aufzuführen: 
den Bogens oder Gewölbes, für mäßig grobe Bo: 
gen und Gewölbe in der Kegel blos aus Pfoſten 
oder Brettern zufammengejekt, j. darüber d. 
Art. Bogenlebre. Größere Serüjte, 3. B. für weit: 
geipannte Brüdenbögen, werden natürlich volljtän: 
dig abgebunden; ihre Gejtalt und Conſtructions— 
weife ilt, je nach Geſtalt und Größe des berzuftel: 
lenden Gemwölbes, ſehr verſchieden, und tjt eine 
Anleitung zu Entwerfung berjelben daber nicht 
in dem Kaum eines Lexikons thunlich; j. übr. d. 
Art. Lehrgerüſte und Brüde. 

3. Gerüfte zum Malen, Tapezieren ıc. bejteben 
meift nur aus jchmalen, hoben Böden, welche mit 
Pfoſten überlegt werden. . 

4. Gerüſte für Vergolver oder Delmaler müfjen 
ringsum mit Zeinwand verbangen werden, um 
allen Staub und Luftzug abzubalten. 


Gervalius, St., mit Bestens Patron von 
Mailand, Macon, Nevers, Soifjons. St. Ambro: 
va fab fie in einer Pifion als Jünglinge in wei: 
en Mänteln und langen Beintleidern ; Gervafius 
wurde mit Bleitolben oder bleiernem Hammer 
erſchlagen, Protaſius mit dem Schwert ent: 
bauptet. 

aefänmte Bretter, Bretter, von denen die 
Baumkante abgetrennt ift; ſ. d. Art. fügen. 

geſchacht (Herald), franz. Echiquete, bei blos 
neun Pläßen Eequipolle, beißt ein Schild over 
eine Figur, wenn fie durch fich jchneidende jent: 
rechte und waagrechte Linien in zwei oder mebre: 
ren he würfelartig gededt ift. Sind die Fugen 
der Würfel wie bei einem Mauerverband verſcho— 
ben, fo beift das Schild quarrel6, find dieMiürfel 
dabei alle won gleiber Farbe, die Fugen aber zu 
Bändern verbreitert, jo beißt das Schild ge: 
mauert, magonne. 


geſchalte Decke, j. Dede und Ausſchaalen. 


gefchanfeltes Rad (Mühlenb.), ſ. v. w- 
Schaufelrad. 


Geſcheid. 
Geſ 


cheid Frankfurter Getraidemaaß, 41 
Setiter, 8=—] Mehe, 161 Stimmer, 64==1 
er. 


Geſchichte, wird fihend, ſchreibend oder te: 
bend, mit einer Bergamentrolle und einem Schreib: 
griffel in Händen, dargeitellt. 


efchicke, ;. Flöp 2. 


Geſchicke erbrechen (Bergb.), erzbaltige 
Hüfte antreffen; ©. flechten ſich in einander: A 
einem den fich viele edle Klüfte 

€ (Mineral.), durch gegenieitiges 
Reiben im Waller abgerundete Steine, über 
Brauntoblen u. dergl. m. in ——— 
Land vorhanden, und oft von, der Gegend, wo ſie 
liegen, ee nioer, Gebirgdart. 
- gefdhin elt Gerald.), franz. billeté oder 
ibmal geſchacht heißt ein Platz oder eine giant, 
auf welden durch ſenkrechte und waagerechte Yinien 
länglibe Bierede entiteben. 
irrt, jämmtliches Handwerkszeug der 

e und Maurer, jo weit e8 die Gejellen 

en müſſen. 

4 chirrkammer, ſ. Stallanlage und Ge: 
r N. 

agene Arbeit, 

beit, namentlih aus Blech. 

chlagenes Gold, j. v. w. Blattgolv. 


—— — franz. colonne gendalo- 
ique, Säule, umwunden mit jhmalen, ſchräg— 
— Streifen, worauf Wappen, Bildniſſe 
und Namen einer Familie angegeben find. 


Geſchleppe, einfaches Feldgeſtänge, |. d. 
gefchlepnger Verhau, j. Verbau. 


Geſchlinge, je zwei zum Aneinanderſchrau— 
ben eingerichtete, aus Meſſing oder Eiſen gegoflene 
Ringe, zur Verbindung metallener Rohren Ihr 
innerer Durchmeſſer iſt dem der Roͤhre gleich, 
äußerlich find fie mit einem Rand verjeben; an 
jeder der zu vereinigenden Röhren wird ein ſolcher 

8 befeitist, und dann werden ſie an einander 
geſchraubt. 

gef: loſſen 1) oder zurücklauſend heißt eine 
ftetige Curve oder Fläche (ſ. d Art. Curve S.581 
im erften Band und d. Art. Fläche ©. 62 im zweiten 
Band), wenn der die Curve erzeugende Punlt over 
die, die Fläche erzeugende, Linie bei ibrer Fortbe: 

ng wieder in frübere Lagen zurüdfebrt, jo 
ee Gebilde als die Aufeinanvderlage von 
unendlich vielen congruenten Zmeigen betrachtet 
werben können und jeder Zweig identijch mit der: 
jenigen Strede der durchlaufenen Bahn ift, deren 
inzelne Buntte alle verſchiedene Lagen haben. 

ã geichlofjenen ebenen Eurven (clieht der jicht: 
— der Curve einen beſtimmten, ala Flä— 

m meßbaren Theil der Ebene ein; die 

ie geſchloſſener Flächen wird ermittelt 
die&omplanation, j.d. Beigeſchloſſenen 

' doppelter Krümmung aber, 3. B. bei der 
ſchnittscurve einer Kugelilähe mit einem 
ipjoid, kann von feiner dur den fichtbaren 
bedingten Oberfläche die Nede jein, da un: 

endlih viele frumme Flächen möglich find, auf 
deren jeder die fraglihe Curve liegt; durch Va— 
riationsrehnung könnte man beitimmen, melde 
von allen diejen durch diejelbe geſchloſſene Curve 
boppelter Krümmung bedingten Oberflächen ben 

Morbet, Fur Bats-Perifon. 2. Auf. 2 Br. 


j. v. m. getriebene Ar: 
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geichuppt. 


Heiniten Wertb bei der Complanation gäbe. — 
MWäbrend alle Punkte von geſchloſſenen Eurven 
oder Flächen in der Endlichkeit liegen, braudt 
nicht umgelebrt jede aanz in der Endlichkeit lie: 
ende Curve oder Fläche eine nejchlofiene zu fein; 
0 3. B. wird eine Epi: oder Hypocyhkloide, bei der 
der Radius des Erzeugungsfreifes zu demjenigen 
des Baſiskreiſes ein irrationales Verhältniß, etwa 
wie die Seite eines Quadrats zur Diagonale des 
Quadrat3, bat, nie in die alte Yage zurüdtebren, 
obgleih alle Buntte derjelben in der Endlichkeit 
bleiben. 2) Man fant,,eine Zahl fei in ge: 
fhlofiener Form ausgedrüdt, wenn fie in 
ganz beitimmter Weije —— ift. So iſt z. B.⸗ 
als geſchloſſene Form im Gegenſatze zu dem gleich— 
wertbigen unendlichen Decimalbruch 0,3333... zu 
betrachten; ebenſo y, im Gegenſaß zu 1,4142..; 


entiprechend find 'y2+ Ya, sin 20%, log 15. 


geibloflene Formen, mwäbrend die Ausrehnung 
unendlibe Decimalbrüce ergiebt. Im Allgemei- 
nen lann man nur bis zu den Gleihungen vom 
vierten Grad die Wurzeln in geichlofjener Form 
auffinden, wäbrend die Theorie der numerischen 
Gleibungen auch bei böbern Graden die Werthe 
der Wurzeln, in Decimalbrücden dargeitellt, er: 
mitteln lebrt. 


geſchloſſene Schanzen® ;. Feitungsbautunft. 

geſchloſſener Flug (Herato.), j. Flug. 

geſchnäbelte Steine, Ziegeliteine, die man 
zum Wolben von Bogen feilförmig gebauen bat. 


gefcdnitten, franz. tranche (Heralv.), ſchräg 
rechts getbeilt, ſ. d. Art. Schild. 


aefchnittene Steine, j. Gemmen. 


geſchoben nennt man mitunter ein Barallelo- 
gramm mit ſchiefen Winteln im Gegenſatze zu dem 
rebtwintligen. So auch geſchobenes oder verjcho: 
benes Quadrat für Nbombus. 

Geſchoß, Gaden, franz. tage, engl. story, 
stage, i. v. w. Stodwert oder Etage, ſ. beide Art. 


Geſchoßbalken, ſ. Balten I. B. 


Geſchoßbalkenlage, ſ. v. w. Zwiſchengebält, 
ſJ. Baltenlage. 

Geſchräge, Zaun (f. d.), aus ſchräg ſich freu: 
zenden Stangen oder Latten. 

geſchränkt (Zimmerm.), 1) von einer Eäge, ° 
. dv. m. ausgejekt, j. ausſetzen 2. 2) von Ballen 
. Balten V. b. 4. ©. 206 im 1.8. 3) Gerald. 
ſ. v. w. durchflochten oder mit abwechjelnden Zink: 
turen getbeilt. ; 

aefchrotene Arbeit, lat. opus interrasile, 
franz. maniere eriblee, maniere de Bernard 
Milnet, engl. dotted plates, style of the Ma- 
zarine bible, Art Metallſchnitt, äbnlich dem Holz: 
jchnitt in Kupfer, Zink u. dergl. jo ausnefübrt, 
daß die Zeichnung erbaben fteben bleibt und ſich 
ſchwarz abdrudt. 

Geldjütte, ſ. Flös 2 

Geſchühbank over Stückbank; fteht entweder 
grade oder Ichräg gegen die Walllinie; ihre Größe 
und die Höbe der Anlage differirt, je nachdem 
man durch Scarte oder über Bank feuert und je 
nach dem Galiber des Geſchützes. Mehr ſ. Bant 
11. 1, Batteriebau, Bettung, Bonnet. 

geſchuppt, vekerbt, jranz.papelonne(Heralo.), 
von einer Figur ſ. v. w. mit Schuppen oder Schmet— 

18 


|by\ ‚oogle 


Geſchur. 


terlingsflügeln, ailes de papillon, ganz bededt 


oder au nur am Rande beiekt. 

Geſchur, Geſchür (Hüttenw.), ein im Schmelz: 
ofen angejektes Gemenge von Blende, NRobitein 
und Schladen. 


ge Aweift, geflrcht od. gedehnt beißt 1-in 


ber Matbematif eine Cykloide (lat. eycloides 
prolata, oder inflexa), oder eine Epi- over fp- 
pocphloide (lat. elongata), wenn der diele Eur: 
ven beſchreibende Punkt innerbalb ver Fläche des 
Erzeugungstreijes ſich befindet. M. f. Die Artikel 
über die betreffenden Curven.— 2. Sefchweift nennt 


‚ eingelegte Eifen mit dem Schmie: 


man in ben Gewerben jeden nad einer Gurve ge: | 


bogenen Körper, 3. B. bei gewundenen Treppen 
die Wange; j. d. Art. ausſchweifen, Schweifſäge ıc. 
Geſchwindigkeit. Ueber den Begrifi Ge: 
ſchwindigkeit ꝛc. j. den Art. Bewenung. Ueber 
die Endgeſchwindigkeiten freifallender Körper ſ. d. 
Art. Fall, über die Geſchwindigkeit geworfener 
* örper j. d. Art. Wurfbewegung Die Aus: 
trömungsgeſchwindigleit des Gafes ift ver Wurzel 
aus der Dichtheit des Gajes umgelehrt proportio- 
nal; darauf balirt ift das Princip der Gafometer. 
Die Geſchwindigkeit des Waſſers e am Ende eines 
Canals von der Yänge |, mit einem Gefaͤlle h, wel 
ches durd den Winkel « von der Horizontalen ab: 
weicht, ift: ud 
e=y4g. 1. sin « (über g ſ. d. Art. Fall) 
aljo, dasin« = 7 = y4 g-h. Die Waſ— 


fermenge m, welde in t Secunden den benebten 

Querſchnitt f eines Canales paffirt, iſt 
m=fty4gl.sine 

Die mittlere Geſchwindigkeit in Flüſſen ıc., durch 

die Heibung und dergl. vermindert, ergiebt jich meift 


zu e — 2 direct gemeſſen wird fie durch auf dem 


Waſſer ſchwimmende Körper. Der Weg, den dieſer 
Körper in einer Secunde zurüdlegt, giebt die Ge: 
Ihmwindigfeit in Fußen an. Die Fluß: oder Strom: 
geſchwindigkeit iſt oft wichtig bei Anlage von 
Mühlen oder anderen Mafchinenwerten x. Man 
bat verſchiedene Inſtrumente zum Mefjen der Ge: 
Khreiubigient, die Shwimmfugel, den Schwimm— 
jtab ıc.; }. übr. Strom. 

Geſellſchaſtshaus, Ballhaus, Caſino, enthält 
in der Negel einen Tanz: oder Soncertjaal mit 
mebreren Nebenzimmern und Buffet, einen Speife: 
jaal, Lejezimmer, Spielzimmer, Billardzimmer, 
Garderobe, Küche, Kellereien und Caitellanswoh: 
nung. Bei Vertheilung diefer Räumlichkeiten be: 
balte man die Möglichkeit im Auge, fie ſowohl ver: 
einigen als trennen zu können. Der Charatter 
de3 Gebäudes fei der Tendenz der Geſellſchaft 


gemäß. 

Gefellfchaftsrechnung, Theil der gemöbn: 
liben Rechenkunſt, welder die Vertbeilung nad 
gegebenen Berbältnifjen lehrt, am meiften bei Be: 
rehnungen des Gewinnes oder Verluftes einer 
kaufmänniſchen Gejellihaft oder Productivaſſo— 
ciation benußt, wobei die einzelnen Öliever diejer 
Gejellihaft verihiedene Einlagen zu der Unter: 
nehmung gemacht haben und verfchiedene Zeit mit 
Geld oder Arbeit bei der Unternehmung be 
theiligt waren. 

Gefenkambos, j. Ambos d. 


Gelenke. 1. (Schlofjer) in Eifen vertiefte 
Form, in welder Gegenitänvde von bejtimmter 
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Geſtalt, 3.8. Schlüffelbälfe, Nageltöpfe und vergl., 
geihmiedet werben follen, werden erzeugt durch 
das Einlagen eines gebärteten Modells in wei— 
cheres Gifen, welches dann gebärtet wird ; ift der ber: 
zuftellende Gegenstand auf der oberen Seite eben, io 
braucht man blos ein Untertbeil: 
geſenk und ſchlägt dann auf das 





debammer; joll aber aud die 
Oberjeite Formung befommen, 
jo bejtebt das Geient aus 2 Theis ” 
len; der untere Tbeil, das Unter: 
geient a Fig. 1164, wird mit dem 
Zapfen in den Ambos einge: 
jebt, das zu bearbeitende warme 
Eiſen in die Hinne eingelegt, das 
Obergeſenk b darauf geſeht und 
mit dem Hammer darauf ne: 
ſchlagen; die Vertiefungen in 
Ober: und Untergeient find na: 
türlich verſchieden, je nad der 
dem Eifen zu gebenden Form. —2. Formen mitent: 
iprebend geformten Hämmern, mittelſt welcher 
Buchſtaben und allerlei Verzierungen in Eiſenblech 
geſchlagen werben. — 3. ©. v. m. Haueilen, ſ. d. — 
4. Unteriter Theil eines Bergwerkes, aub Schacht, 
von einer Strede aus tiefer bineingetrieben. 


geſenkte Balkenlage, j. Baltenlage und 
verjenttes Gebälle. 
gefenkte Batterie, j. Batterie. 


geſenkte Brunnen, ſ. v. mw. Brunnen: 
aründung. 

gefenkter Stern (Heralo.), ſechsſtrahliger 
Stern, deilen zwei oberjte Strablen länger find 
als die übrigen. ? 

Gelchtafeln Mofis, häufig als Verzierung 
oder Emblem an Synagogen, Gerichtsgebäuden ic. 
angebract. In der chriſtlichen Symbolik deuten 
ſie das alte Teſtament an. . 
SEINE, j. v. w. ‚safe; j. Feſtungsbau— 
unſt. 

Geſichtspfeifen, bei Orgeln die äußerlich ſicht— 
baren Pfeifen. 

Geſichtspunkt bei der Perfpective, |. Beripec: 
tive. 

Gehms, Gejammtbeit einer Sim&gruppe. 
Man tbeilt fie ein in SUP: oder Sodeljims, 
j. d. Art. Sodel. b) Gurtjim3, j. d., zu denen 
auch die Baltengefimje (j. d.)nebören. e) Haupt-, 
Ded: oder Schlußgeſims, zu diefen gebören 
dieDac- oder Rafffimfe, j. d. Art. Sauptjims, 
die Dedengefimie, ſ. d. ꝛc. d) Fenſtergeſims; 
dabin gehören die verzierten Soblbänte, Ver: 
dahungenzc. Die meiſten Gefimje jollen dienen, um 
Negen ıc. von dem Herunterlaufen an dem Haufe 
abzuhalten; danach muß ibre Brofilirung einge: 
richtet werden. In äjtbetiiher Beziehung dienen 
die Geſimſe bauptiächlich dazu, die tragenden Theile 
von den getragenen zu trennen, dieſe Trennungen 
und Uebergänge, den Charakter und die Func— 
tionen der einzelnen Theile deutlich auszuſpre— 
den, auch wobl eine Fläche abzuſchließen over zu 
unterbrechen, eine ſchöne Schattenwirkung bervor: 
Iebeingen und den befriedigenden Gindrud des 

eſchüttſeins zu machen. Die beſonderen Haupt 
theile eines Geſimſes find in der Regel der ſtütende, 
der ſchützende und ver befrönende Theil. Die Höbe 
eines Gejimfes richtet ich ganz nach der Höhe des 





NN 
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Fig. 1163. 





Gefimsanker. 
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geftülpte Dede, 





Gebäudes, und nimmt man im Allgemeinen den 
13. bis 20. Theil der Gebäudeböbe zur Höhe des 
Kafflimjes an, wobei jedoc je nach dem gewählten 
Styl oder eritrebten Charalter mannichfache Ab— 
weichungen eintreten. Man fertigt die Geſimſe 
entweder aus gearbeiteten Quaderſteinen, aus 
Siegel (Gefimsziegeln), aus Holz, oder ftellt jie 
dur 

Mit Brettern verkleivete, die Steinconitruction 
nababmende Geſimſe find zwar jebt leider jebr 
bäung, aber unbedingt zu verwerfen, ebenio die 
in Gips gezogenen, da, wo fie dem Wetter ausge: 
jebt jind. m fteinarmen Gegenden geltalte man 
die Simje entweder als Holzjimfe, indem man die 
Balfen» oder Sparrentöpfe ſichtbar mat und mit 
Schniswerk verliebt, und die Felder zwiſchen ibnen 


ieben ber; j. d. Art. Chablone, Gipsfims x. | 





ebenfalls paſſend verziert, oder man jtelle fie aus | 


Baditeinen ber. Dazu kann man entweder Form: 
viegel, jogenannte Gefimsfteine, anwenden, oder 


auch gewöhnlibe Mauer:, Dad: und Firitziegelin | 


verichiedenen Zujammenitellungen 


Gelimsanker, franz. fenton, ſ. Anter 3. 

( Gefimshobel, nleiht dem Falzhobel, jein 
Gijen aber bat an der Schneide die entiprechende 
Geſtalt, wie die Gefimje werden follen. 


Gefimskadel (Töpfer), verzierte Ofentachel 
zum Fuß: oder Hauptgelims eines Ofens 
Gelimsfein, aub Simsziegel, Sormflein, 
Sildflein. Weber das Formen derjelben j. For: 
men LIE, 3. Bei der Verwendung darf man fie 
nicht ganz zur Hälfte ausladen laſſen, damit ibr 
Schwerpunttnod aufliege. Ein Gefimsitein von 
20 Zoll Länge, 6 Zoll Breite und 3'/. Zoll Stärke 
wiegt 25 Piv., auf 1 Eubiffuß geben 4, Stüd; ein 
vergl. von 18 Zoll Länge, 6 Zoll Breite, 3% Zoll 
Stärte wiegt 22 Brv.,aufl Eubilf. geben 4°, Stud; 
ein dergl. von 16 Zoll Yänge, 6 Zoll Breite und 
3 Boll Särte wiegt 16 PBiv., auf 1 Eubitf. geben 
5 Stüd; ein dergl. von 14 Zoll Länge, 6 Zoll Breite, 
A Stärke wiegt 15 Pid. und geben auf 1 Cubik— 
fuß 7 Stüd. Zu 1000 Stüd 18 Zoll langen Zie 
aeln braucht man 56—60 Eubitfuß Mörtel. 
geſottener Stahl, j. v. w. Nobftabl; i. unter 





en. | 
Gelpärr. 1. Franz. chevrons, engl. couple- 


elose, jämmtlide Sparren eines Daches. — 2. Cin 
Paar einander gerade gegenüberliegende Sparten, 
1.d. jomwie d. Art Dab.— 3. Franz. arret, elique- 
tage, enrayure, eig. Öejperr, ſ. v. w. Sperrrad 
und Sperrflinte. 

gefpalten, 1.(Mineral.) nennt man den Bruch, 
wenn die Bruchfläche aus Heinen, flachen oder 
Iinienartigen Theilen beitebt.: Dazu gebören der 
faferige, itrablige, blätterine und Schieferige Bruc 
— 2. (Herald.) franz. coupe, waagrect durch Vi: 
nien getbeilt ; zweimal geipalten j. v. w. durch zwei 
waagrechte Linien getbeilt ıc. 
getpanntes Roß, j. d. Art. Balten V. 6,S. 
206 im 1. Bd. 
ge parrt (Herald.), franz. chevronne. heißt 
ein Blaß, wenn in ibm 2 od. 3 Farben gleich: 
förmig ſparrenweiſe vertbeilt find. 

een (Herald.), mit Pfauenaugen beſeßzt 

gelpie ruthet (Herald.), ſ. v. w. 10mal ge: 
tbeilt. 
(Herald.) heißt ein Schild, wenn in 
mebrere Spigen neben: oder überein: 


viele 


ander jteben, wonad man e3 quer, in die Yänge 
u. f. m. getpibt nennt; am ande geipikt jagt 
man, wenn alle in einem Bunte des Randes zu: 
jammentreffen. 


Gefprenge, 1. Binder in einem Sprengmwert. 
— 2. j. Beilagen des Holzes ©. 330 im 1. Bo. 
gefprengte Balken, j. Balten. 
efprengte Sohle Waſſerb.), Soblitüd, 
Anſchlag einer Scleußentbür, j. d. rt. Schleuße. 
geſprengte Wand, hölzerne Wand, aufeinen 
frei liegenden Balten io geitellt, daß fie mindeſtens 
als rein geiprengte Wand dieſen nicht belaitet, 
häufig als gebängte und geiprengte Wand noch 
tragen hilft. Dann ift ein Hängemwert mit zwei 
ängeläulen angebradt. Bei blos — 
änden find nur die Riegel jo geſtellt, daß die 
Laft tbunlichit auf die Ede übertragen wird, |. d. 
Art. Wand. Man mauert die geiprengten Wände 
jelten aus, um Hängewerk und Balten nicht zu 
belaften; fie werden vielmebr meift auf beiden 
Seiten mit Brettern verſchalt, berobrt und gepußt. 
geflägte Bretter, f. v. w. gefäumte Bretter. 
geftändert (Herald.), franz. gironned, beißt 
ein quadrirter und dann jchräg gevierter Schild, 


' wenn er 8 Bläße von verfchiedenen Farben bat. 


Geflänge, 1. Stangenzaun. — 2. Sämmtlice 
Stangen einer Stangenkunft, j. d. u. —— 
— 3. Holzgeleiſe für den Hund in Förderſtrecken. 

Gestatio, lat., Vergnugungsplatz zum Reiten 
und Fahren, ſowohl in Gärten und Villen ald 
öffentlich in Städten. . 

Gestatorium, lat., Reliquienbebälter, auch 
tragbares Altar, j. d. 

geftakte Decke und Wand, j. Staldede xc. 


Geſtein. Gebirgsarten, Felsarten oder Geſteine 
ſind die Mineralaggregate von bedeutender Maſſe, 
aus denen die feſte Erdrinde beſteht. Weiteres j. im 
Art. Baufteine A 1. S. 2% im 1. Bo. 

Geftell, 1. i. Dampfwagengeitell. — 2. ©. d. 
Art. Hobofen. 

eftelzt, gebürftet, überhöbt, franz. exhausse, 

engl. stilted, j.d. Art. Bogen 16. ©. 398 im 1. Bd. 

geftielt (Heralo.), franz.emmanche, von dar: 
geftellten Werkzeugen, mit Stiel verieben. 


eſtochen Eifen, aus dem Schmelzofen abae: 
tochenes, gejchmolzenes Eijen. 

Geſtöhr, 5. Flop. 

geſtreckt Heißt 1. ein Winkel, wenn feine 
beiden Schentel eine gerade Linie bilden. Jeder 
geſtreckte Winkel ift gleih 180° —= 2 X. und tann 
aljo eben jo gut wie der rechte Mintel ald Maaß 
für die Wintel angenommen werden. — 2. Ge— 
Archte Epkloide, Epi- oder nporpkloide, j. v. 
ww. geichweiite, j. d. 

geftreckte Windelderke, j. Dede 5. a. 5.633 
im 1. Br. 

Geftübe, &enübbe (Hüttenw.), Gemenge von 
auf dem &ellübpodhwerk gelleinten klaren Koblen 
und Lehm, woraus der Heerd in Schmelzöfen ge= 
macht wird; ſ. au Flodgeſtüͤbe. Die Mengung 

eſchieht in der Geſtübekammer; bei gleichen Thei— 
en Lehm und Sand beißt das Geitübe ſchwer, 
bei weniger Lehm leicht. 


eſtülpte Decke, ſJ.v m. Stulpdecke, Sturz: 
— 1. d. Art Dede 3 ©. 633 im 1. ©. Die 
18” 


geſtutzt. 
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Gewächshaus, 


Kanten der Dedſchicht (Stülpe) verziert man ge: | Stollens, befteht aus Getriebepfählen ꝛc. — 
wöbnlich mit Glieverungen, oder verbricht diejel- | 3. Franz. pignon, rouage, eugrenage, tympan, 


ben mwenigitens. 

getußt (Herald.), franz. deote, heißen Bäume 
und Aeſte mit abgejhnittenen Zweigen. 

Gefundheit wird allegoriich dargeftellt als 
Hygiäa, ſ. d. 

Geſundheitsſtein, j. d. Art. Elementarſtein. 

Getäfel, lat. tablatura, engl. screen, eigent: 
lich blos ſolche Holzverkleivungen, die aus einzel: 
nen fertig gemachten Tafeln zujammengefebt find, 
uneigentlic aber jeve Boiferie. Sehr dantbares 
und ſolides Mittel zur inneren Decoration; bei 
Anwendung deflelben muß man fi aber hüten, 
nicht zu jebr in’3 Kleinliche zu verfallen. 

Getah Pertje, j. d. Art. Gutta-Percha. 

Getee, engl., übergefragter Bautheil, z. B. 


er. 
getheertes Segeltuch als Dachdedungsma— 
tertal, j. d. Art. Dahdedung ©. 606 im 1. Bd. 
‚getheilt (Herald), ſ. v. w. durch lothrechte 
Linien abgetbeilt. 


Getraideboden, Getraidemagazin, Speicher, 


Getraidethieme, Schütthaus ıc., franz. grenier, 
Man lege die Hauptfronten womöglih nah Dit 
und Weit und ventilire nah Nord und Welt durch 
Drabtfeniter, die möglihit nahe am Fußboden 
find; dieſer bejtehe aus Lehm: oder Gipsäftrich, 
mit Eifig, Schafsurin und Öurfenlate angemadht. 
y Bretdielen hält fi der Kornwurm gern auf. 

röße nad dem vom Beſitzer anzugebenden Ernte: 
betrag zu berechnen, und zwar pro Scheffel 1'/s bis 
12 O5uß bei 1%, Fuß rd Schüttung incl. der 
Gänge ıc.; bei hoher Schüttung pro Wiſpel 
45 Cubikfuß. Der preuß. Scheitel wiegt von 
Hafer 50, Gerfte 60—75, Roggen 80, Weizen 90 
und Erbjen und anderen Hüljfenfrüchten 100 Pfd: 
Huont in Cambrai bat Getraidemagazine in fol: 
aender Weiſe conjtruirt für 10,000 Hettoliter — 
18,200 pr. Sceffel. Ein ſolches bildet LO Abtbeilun: 
gen, jede 10 Meter bo, A lang, 3breit. Die Wände 
beiteben aus Bretihalungen, mit waagrechten 





roue eonduite, engl. follower, bei Räderpaaren 
ftetö dasjenige Rad, auf welches von einem an: 
dern die Kraft übertragen wird, im Gegenia 
zum Treibrad (franz. roue conduetrice, engl. 
driver). Im gewöhnlichen Leben nennt man auch 
bäufig von zwei in einander greifenden Rädern 
das Heinere Getriebe. Treibrad und Getriebe ba: 
ben, wenn fie durch Zäbne in Verbindung fteben, 
allemal entgegengejekte Bewegungen ; wenn durch 
Riemen, jo kommt es darauf an, ob man den Nie: 
men zwiichen beiden fich kreuzen läßt oder nicht. 
Im erfteren Falle baben fie vann aud entgegen: 
eſetzte Drehungsrichtungen. Je nah ibrer Ge: 
taltung beißen fie Drillinge, Triebftod, Laterne, 
Kumpf oder Kamm; f. d. einz. Art. 


getriebene Arbeit, tat. caelatura, franz. 
bosselage, travail repousse, engl. embossing, 
chasing. Man verjteht darunter in Metallble 
erbaben ausgearbeitete Gegenftände, beſonders 
Blätterverzierungen. Man 4* t ſie entweder 
mit Bunzen auf einer Pochſcheibe aus freier 
Hand, oder die dazu beſtimmten Blechſtücke wer— 
den auf Stanzen gelegt, mit einer Bleiplatte be— 
deckt und durch Draufſchlagen die Figuren der 


Stanzen darin eingeprägt. 


getufchte Zeichnung, ſ. d. Art. Tuſche, ab: 
tuſchen und antuſchen, ſowie Colorit. 


Geus, Geusge (Schiffsb), Flagge auf dem 
Bugſpriet. 


Geviere oder Geviert, subst., 1. Auszim— 
merung eines Schachtes. — 2. ©. v. w. Areuz: 
haſpel. — 3. Vierfeitiner Rahmen von Holz oder 
Stein, feltener von Thürgerüften als von liegen: 
den Deffnungen über Gruben, Scleußen, Brun: 
nen x. gebraucht. — 4. Ein Stein mißt z. B. 4 Boll 


| ing Geviert, franz. quatre pouces d’&quarrisage, 


Fugen an Ständer genagelt, die 1 Meter Entfer: | 


nung unter einander haben, und von denen je zwei | Quadratmaaß genannt 


einander gegenüberitebende durch runde eijerne 
Bugbänder verbunden find. Der Boden ift nad 


der Mitte zu rinnenförmig unter 45° geneigt. 


Im Mintel diefer Rinne find Schlike mit Klap— 
pen und darunter laufen Ninnen zum Ablaflen 
des Getraides, welches durch dieje Rinnen in eine 
Mulde gelangt, in der es dur eine Schraube ge: 
mendet und zugleih einem Behälter zugeführt 
wird, in welchem e3 die Eimer eines Baternoiter: 


werks in Empfang‘nebmen, die eö oben auf ein | 


Windfegfteb jbütten, über welches dafjelbe wieder 
in die Behälter oben einläuft. ©. übr. Magazin. 
Getraidedarre, j. Darre S. 629 im 1. Br. 

Getraidegruben, j. d. Art. Silo. 
Getraidereinigungsmafcdine, &etraide- 
fege, iſt ſtets an einem luftigen Orte aufzuitellen ; 
der Raum dazu muß mwenigitens 8 Fuß breit, 
12 Fuß lang und 9 Fuß bod fein. 
Getraidefciefer, ſ. d Art. Fruchtſchiefer. 
Getraidewurm, ſ. d. Art. Kornwurm. 
Getriebe. ı. (Rerob‘ Sonnenfeite eines Ber: 
ges. — 2. Franz. etais, support, Abjteifung eines 


den, dab 


d. b. bilvet ein Quadrat von 4 Zoll Seite. 
geviert, adj., 1. franz. — in vier 
Theile getheilt. — 2. Franz carré, ſ. v. w. qua⸗ 
dratiſch. — 3. (Herald.) franz. Ecartele, durch 
zwei kreuzweiſe Linien in vier Felder getheilt. 
Geviertmanß, j. v. w. Flächenmaaß, auch 


Geviertziegel, j. v. w. Quabratziegel; f. d. 
Art. Dachziegel 8. 


gewadhfener Boden, franz. terrain-vierge, 
Boden, der no nie von Menthenbänden bear: 
beitet ward, im Gegenſatz zu aufgefülltem Boden, 
wie er z. B. in Städten beim Grundbau vorkommt. 

Gewächserde, ſ. Dammerde. 

Gewächshaus, Pflanzenhaus, jranz. serre. 
Gewähshäufer lege man mit der Hauptiront wo: 
möglih nah Süpd:Süboit zu. Die äußere Ger 
ftaltung iſt in neuerer Zeit jo mannichfach gewor: 
in Bezug auf viefelbe keine bindenden 
Regeln zu geben jind, und es daber Banp dem Er: 
ie des Architelten überlaffen bleiben muß, 
wie er diefelbe, natürlih mit fteter Berüdjichti: 
gung der jeweiligen Verhältniſſe, zweckentſprechend 
und ſchön berzuftellen weiß. Die Conitruction 
aus Guß: oder Schmiedeeifen ift bei diejer Art 
Gebäuden die bei weitem häufigfte geworden, da 
die aus Eiſen bergeftellten Conftructionstbeile 
nicht nur den Vortheil des gefälligeren, beſſeren 
Ausfehens haben, jondern auch dem Ginwirten 


8 nn Je 


Gewächshaus, 


ftellen 
Widerſtand leijten, als Ho 


ervato 
ie Dades fei 30—40° 


’ 1, 
Gegen das 


en und Einfinten fichert man fie 
durch eiferne 


Berfen die Sprofien 1 Zoll breit. 
verftäbe und Wintelbänder mit 


8—9 langen Schenteln; dag Innere diefer- 
M hai 


rt ufer ift mit Nealen und Stellagen 
gem Aufftellen der Topfgewäcie verjeben ; dielel: 
find — Fuß von der Vorderfront entfernt; 
das Feniterreal zu Saat und jungen Pflanzen 
t man 14,—2 Fuß breit. Die Temperatur 

der Kalthãuſer —55* zwiſchen 0-5 R. Kur 
die bio — eit genügt das im Artikel Eis 
angenebene Berfabren oder die Benutzung der 
Erdwärme, indem man die Häufer 2—7 Fuß in 
die Erbe verſentt; doch wird dadurch leicht vorn 
zu viel Schatten erzeugt. Bei weniger tief ver: 
enlten fann man durch Drainage Erdwärme aus 
dem Untergrund —— ft fünftliche Heizung 
** jo gen meilt ein Jimmerofen aus Ka: 
cheln für 25.* für größere ein außerbalb 
der Ofen, von dem aus eim gemauerter 

al aus Dadziegeln oder Thonroͤhren durch 

das Haus geht. 
2) Warmhäufer oder Tepidarien, mit 5—120 R. 
ratur. Man giebt denjelben ein pult: oder 
fattelförmiges Glasvab, im_lesteren Fall mit 
der Firftlinie von Nord nah Süd zu ftellen. Die 
wejentlibe innere Einrichtung derielben beſteht 
aus tiſchhohen Stellagen mit eiſernen Platten, 
auf n ih eine Schicht Loherde befindet, in 
die man die Töpfe zur befieren Warmbaltung 
fest; unter den Stellagen zieben fih auf Stühen 
tubende, offene, 3'/; Zoll weite Rinnen von Zink 
oder geiclofiene eilerne oder fupferne Röhren 
bin, in denen bei Anwendung von Wafjerbeizung 
das vom Ofen kommende erhitzte Waſſer circulirt, 
und tbeilweife abgelüblt von jelbjt wieder in den 
Dfen zurüdläuft. Der letztere beſteht gewöhnlich 
aus zwei Eylindern, in deren innerjtem ſich das 
befindet. Sonjt fann man aub in den 

ten oder unter den Stellagen einen Canal um 

nze Haus berum führen, fo daß der Schorn: 


ga i : | 
— dem Ofen iſt, doch darf dann die Länge 


ge nicht über 75 Fuß oder 19 Meter fteigen. 
3) Ordideenhäufer legt man gern an Page 
an umd giebt ihnen bei Anwendung der Gijencon: 
eine etwas gebogene Dachfläche, welche 
Sims in die lotbrebte Wand übergebt. Die 
eratur jei 15—2 PR. Man muß dafür jor: 

‚ bab durchaus kein Schwiswafler von den 
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der ee: Hinderniſſe entgegen: 
und ben ten 


| 
| 





| wände und Däder der Gewachsh 





Gewächshaus. 

4) Treibhäufer, Caldarien ſolche, in melden 

—5 Pflanzen bei einer Wärme von 25—30° 
‚ aufbewahrt werden, oder in denen man ein: 

heimiſche Blumen und Gemüfe zu frübzeitiger Reife 





| treibt. Diefe tbeilt man nun nad ibrer ſpeciellen 


Beitimmung ein in Ananas-, Erica- Palmen: 
treibbäufer zc., und für jede dieſer Pflanzengat— 
tungen ändert fi die Anlage etwas ab. Ananas: 
bäuser ;. B. erbalten ziemlib hohe Lohläſten mit 
wenig Luft zwiſchen ven denftern und den Pilan- 
zungen; Balmbäujer oft bis 45 Fuß Höbe. Für 
manche Bilanzenarten ift es nötbig, den Fußboden 
der Gewächsbäufer etwa 2—3 Fuß in die Erde zu 
verienfen; andere fünnen dies nicht vertragen; 
mande verlangen etwa3 Schatten am untern 
Theile der Worderwand, andere bis berab und 
ſogar auf der Oftieite Feniter zc. Am bejten ift es, 
bei Empfang der Aufgabe zu einem Gewächshaus 
nun einem tüchtigen Gärtner in Vernebmen 
zu jeßen. 

ALS allgemeine Regeln kann man noch folgende 
annebmen. Die Vorderwand und das Dad) jei 
möglichft durchſichtig, breite Schatten find zu ver: 
meiden; daber ift es nicht zmedmäßig, Vorder: 
wand und Dad gefondert zu behandeln; das 
rebtwintelig auf die Glasſcheiben auffallende 
Sonnenlicht wärmt am beiten; man bat deshalb 
die Geftalt eines Kugeltbeils für die Fenſterſeite 
vorgeſchlagen. Bei Gußeiſenconſtruction erreicht 
man beides wenigſtens theilweiſe durch Sparren 
in Geſtalt einer halben Barabel, deren Achſe waag— 
recht liegt, namentlich da man in der Regel vorn 
nicht viel Höhe braucht; ſollte dieſe aber doch 
wünſchenswerth erſcheinen, ſo kann man immer 
die Sparren nach unten lothrecht verlängern; zu 
genbe Höbe ift ftet3 mit Wärmeverluft verbunden. 

ie gefrümmte Stelle erfordert viel Sorgfalt 
Die früber allgemein beliebte 
reibbäufer mit etwa 10° 
gegen die Berticale anlaufenden Senf und 
aroßer Heverbere in Gejtalt einer Hohlkehle dar: 
über bat man ſchon längft bei Seite geieat. Glas⸗ 

uſer werden 
durch Schiebeladen, Holzrouleaur, Vorſetzladen, 
Strohmatten oder durch eine Art Jalouſiedecken, 
welche ebenfalls zum Aufrollen find, gegen zu 


beim Verglaſen. 
Gonftructionsweife für 


große Sonnenbike im Sommer bededt und im 


Winter dur dieſelben oder äbnliche Mittel gegen 
die äußere Kälte gefhüßt. Das verwendete Glas 
muß ziemlich ſtark, und dürfen die Scheiben nicht 


' allzu groß fein. Doppelte Verglafung ift in vielen 


iitern abtropfen kann. Die Heizung muß regu: 


werden können umd die Luft wird durch ein 
ſſin immer feucht gehalten. Im Sommer 
man die-Sonnenitrablen durch Rouleaurx 


oder f. abiperren können. Die Ventilation 





Fällen ſehr zu empfehlen. In Bezug auf die Hei- 
zung fei noch erwähnt, daß diejelbe in vielen Ge: 
wächshäuſern durch Waflerdampf geſchieht, der 
in Röhren von gebranntem Thon, Kupfer oder 
Zink circulirt, anderwärts durch warmes Waſſer 
oder durch Feuercanäle, deren Sohle aus einer 
flaben Ziegel: und zwei darüber gelegten Dad: 
ſteinſchichten, in Lehm gelegt, beftebt; die Seiten: 
wände werden 10 Zoll bo, am beiten aus Thon: 
platten, verfertigt, und man giebt dieſen Ga: 
nälen auf 5—10 Fuß Fänge 1 Zoll Steiaung, die 
Ausmündung liegt dann ungefäbr 5 Fuß über 
dem Feuerheerd, welcher fih entweder in einem 
Vorhaus oder in einem Naume unter dem Ge: 
wäch&bauje befindet; erſteres bat noch den Vor: 
tbeil, daß die äußere kalte Luft nit unmittelbar 
auf die Gewächſe jtoßen fann. Aus demjelben 
rund liebt man es, bei freiftehenden Gewächs— 


‚ ohne daß die Pilanze ein Luftzug | bäufern binter dem 'eigentliben Pflanzenraum 


einen Eorridor anzulegen, der neben der Abhaltung 


gewältigen. 142 Gewicht. 

ber Luft no zu Aufbewahrung des Heizmate: 
trial ıc. dienen und ficb, da er nur niedrig zu fein | vellirfaal für Holzes, einen bergl. für Thonmodelle, 
braudt, in der Höbe nohmals wiederholen kann; | eine Werkjtätte für Gießerei, Locale für Bibliotbek, 
um auch dad Dach vor dem Norbmwind zu ſchützen, Movellfammlungen, Zeichnenfäle, einen Saal für 
führt man dann diejen Corridorbau etwas über Feierlichkeiten, Wobnung für den Gaitellan und 
das Dach in die Höbe in Gejtalt einer bevedten | 
Gallerie, von der aus man die Rouleaux ꝛc. re: ; [ 
gieren 3 J | für die nöthigen Wobn: und Schlafzimmer zu for: 

ewalitgen, 1. (Berab.) das Mailer, welches AN, t 5 
kein eine Grube befindet, durch Kunſtzeuge | einrichtungen vergl. d. Art. Gaferne; über die 
oder Auspfüsen berausicaffen. — 2. Eine ver: 
lafjene Zeche wieder aufbauen und das Verſchüt— 
tete wegichaffen. 


Gewänd (Weinb.), Gräben, in welde man 
die Fächſer legt. 

Gewände, seufler- oder Chürpfoflen, franz. 

dosseret, croissde, jambage, jambette, engl. 


jamb, ital. stipito, nennt man bei Thüren und 
enitern die aufrecht ſtehenden Theile der fteiner: 








b 
Baugewerte, Baubütte 2 10. — 2. ©. v. w. Befiker 
eines Beramerfs. 


Gewerkholz, f. v. w. Nußbolz. 


Gewerkfcaft, Vereinigung mebrerer Ge: 
werte zu gemeinjchaftlicher Bergbauunternebmung. 


| 

nen, eifernen oder dergl. Einfaſſungen. Hölzerne Gewicht. 1. Wägungsmittel, Grwihtmaaf. 

Gewände nennt man new. Gerüfte. Bergl.d. Art. | Obgleich bie und da in Deutſchland noch die alten 

— = Beihläge A. ©. 328. —— — ee doc das 
ewalztes Eifen, gewalzte Schienen ıc., ſ. Zollgewicht ald Vergleibungsmaaß dienen, da es 

Weheifen — eh een faſt in ganz Deuticrland eingeführt ift. Es iſt 


Gewandhans, große Gebäude in Meß- und 
Marktitäpten, wo zur Meßzeit die Tuchmacher 
und Wollenwaarenmanufacturiften ihre Waarent, 
gegen Erlegung einer Abgabe, auslegen dürfen; 
im Mittelalter dienten ſie den Innungen ıc. jur 
Aufbewahrung der Gewänder, Fahnen ıc., die bei 
Aufzügen gebrauht wurden, ſowie zu den In— 
nungsfeſten u. dergl., und entbalten daber in der 
Hegel einen oder mehre große Feftiäle. 


eine Sciffslaft = 4000 Zollpfund, 

ein Gentner = 100 Zollpfund, 

ein Zollpfund — 30 Loth & 10 Quentchen 
& 10 Gent A 10 Korn. 

Eine Mark (Normalgemicht für Gold, Silber, 
Münze ıc.) = !/, des alten preußiichen Pfun: 
des — 0,4677110 neue Bollpfund, wird ein: 
netbeilt in 16 Loth & 18 Grän & 16 As, für 
Gold in 24 Karat à 12 Grän & 16 As. 

Ein Zollpfund ift gleib mit 


gewappnete Steine find mit dem Wappen 0,5 Kilogramm (neufran;.), 
des — — Grenzſteine. 12 un — (neufzanz.), — 
gewaſchen Eiſen (Hüttenw.), aus gepochten ‚021438 livre poids de mare (altfranz.), 
d $i d 1,102299 engl. Pfund. Adp., 
———— iſenſchlacken gewonnenes 0'8998571 Eaieriichem Wu (alt), 
* 
geweckt (Herald.), f. v. w. in lauter Weden, 1,0317588 hamburger Pfund, 


d. 1. Heine Nauten,getbeilt. 2,138467 alte fölner Mart, 


’ 0,8928377 ölterr. Pfund, 
Gewehle (Bergb.), i. v. m. in den Boden der 1,0690362 altem — Pfund, 
Stollen ꝛtc. eingehauene Abzugsrinne. 1.068907 würtemb. Pfund, 


Gewehrfabrik, enthält Werkitätten für die 1,000 babijchem Pfund, 
Rohrſchmiede, Bohrer, Rohrſchleifer, Yadeitod: 1,000 ſãchſiſchem Pfund, 
mader, Baponnetihmiede, Graveurs, Bolirer, | 1,000 anbaltijbem Pfund. ’ 
Schloßmacher, Klingenſchmiede, Schwertfeger, ‚Am weiteſten betannt ift das franzöſiſche Ge: 
Bücienjcäfter xc.; außerdem auch wohl ein Hei: | wicht. 1 Gramme (Ör.) ift das Gewicht eines 
nes Walzwert, eine Gießerei, ein Saboratorium, | Cubifcentimeters veftillirten Waſſers bei + 3,5°R. 
Beamtenwohnungen ıc- ——— — * 2 = 10 —— = 
. ) Milligr. = o Decagr. — hob Dectogr. = 
Gewerbkunde, j. Arditeltur 4. 1/ 900 Kilogr. == 1/1000 Myriagr. = 1/0000 Quintal 
Gewerbſchule, enthält außer den nöthigen | metrique = Yo Millier metr. Das Gramm 
Lebrzimmern ein Yaboratorium für bemifche, ein | bat als Maaßſtab für nachſtehende Tabelle gedient. 











Benennung | Be: \ Größe 
bed Staats reip. ber Stäbte. | ber Gewichtseinheit. " | Eintheilung — 
Euro. | = - 
Altenburg (Sadien). . - Pfund, “ 7 Pig 110=| 32 Loth A 4 Quentchen. 467,6246 
entner. 
Anbalt . . . . — Wie in Preußen. 
Baden, Handelsgewicht. . Pfund, 10 — 1 Stein, 100 — 10 gebnling & 10 Eentas & 10) 500,000 
1 Eentner. Delas & 10 As, oder 2 Mark , 


& 2 Vierling & 4 Ungen & 2 
* Loth &4 Quent. 
„ Mevicinalgewidt . — — — — Uunzen & 8 Drabmen & 3| 357,7799 
| Strupel & 20 Gran. 





























Benennung Eintheilun | Sröhe 

bes Staats reſp. ber Städte. | ber Gewichtseinheit A B- | Grammen, 

Baiern,: Hanvdelögewiht . Pfund, 20 z 1 Stein, : 100 - 2 Loth 44 Ouentehen. ı 560,000 
1 Eentner. 

ievicinalgewicht i Pfund. 12 Unger 4 8 Dramen x. | 360,000 

Rbeinbaiern . : ; Prund, 200 = 1 Eentuer. m — — — 500,000 

Belgien . Mie in Frankreich, Kilogramm.‘ — — 1000,000 


Braunfchmeig, "Handels: Plund, 100 —= 1 Gentner, 402 Marl A 16 Loth a a 4Quentch. 407,711 
£ Gilbergeivicht Gentner == 1 Schiffslaſt. 

n Medicinalgem. Mevdicinalpfun. 24 Xoth_oder 12 Unzen a 8 350,783 
= . Dramen ıc. 
Bremen, Handelögewiht . Pfund, 116 = 1 Gentner, 32 Loth & 4 Quenthen. | 498,500 

‚Stein veribieden, 120 Biund | 
Eilen = 1 Zange, 300 Bund! 
—= 1 Pfund ſchwer, 308 Pfund 
—= 22 Liespfund = 1 Schiffe: 
run, 4000 Pd. = 1 Schiffs: 
aft = 40 Eubitfuh Baufteine. 
m — Medicinalpfun. 12 Unzen a 8 Dramen ꝛc. 357,8538 
Dänemarf . . Pund, 5200 = 1 Commeree-|16 Unger | a2 Lod a 4 Quin: 500,000 
laest, 1 Skippund = % Lis- tin a 4 Ort à 1668 4 8 Gran 
jpund a 16 Band, 1 Vog = 
3 Bismarpund & 12 Posi. 
England, Handelögewiht . |Pound Adp. (avoir du pois}|16 Ounces à 16 Drams 4 3) 453,592 
23 = ] Quarter, 1 Ton=%| Seruples & 10 Grains. | 
‚Hundredw eights (Uwts) & 4| , | 
l 





‚Quarters, 1Stone=14Pound' 
== 1/, Quarter, 1 Barrel — 
196 Pound, 1 Bushel = 56) 








Pound, 
T roypound, 112 Ounces (oz) a 20 Penny-! 373,246 
*4 weights (dwts). | 
Malte - ... .. . —7* 250 == 1 Cautaro=) 12 Once AS Dramme. 317,520 
100 Rotoli. | | 
Frankfurt a. M., Leichtgewicht Pfund, 108 — 1 Gentner =! 32 Loth 44 Quentchen. 467,711 
’ 100 Bund Schwergewicht. | 
Stanfrib . . - . . . [Kilogramme, 100 = Quin-| 10 Hectogr. à 10 Decagr. | 1000,000 
tale. 
Livre usuelle. 16 Onces &4 8 Gros. ' 500,00 
Livre (poids de mare), 20002 Poids de mare & 8 Onces) 489,506 
— ] Tonneau — W Quin-h 8 Gros à 3 Deniers à 24 
taux = 6?/, Charges. | Grains. 
eorlca . : 20:2. Libbra sottile. | 12 Once. 337,76 
Libbra genovese. — — — — 316,78 
Eee Livre poids de Soie, 16 Onces. 458,9117 
Griechenland . . -» . . Neue Mine, 100 = 1 Tonne 1500 Drabmen & 10 Obolen 1500,000 
= 10 Talente. & 10 Gran. u 
Peso Grosso. 12 Unzen. 477,00 
> Oke, Oceha. 400 alte Dramen. 1280,000 
Hamburg, Handelsgewicht. Pfund, 112 — 1 alter Ctr., 32 Loth & 4 Quenthen & 4 484,609 
100 — 1 neuer Etr. Pfenniggewichte. 
LSchiffspfund = 2", alte 
ale. = — U) Liespfo. R 16 Pid. 
Schiffe fait, Rockenlaſt = 4000 
Bir. Schiffs zlaſt, Commerzlaft 
— GO PRiund. 
» Banfgewidt. . Pfund. 2 Marl & 16 Loth. 467,7098 
Hanne - . -» . . . Bund, 100 = CEtr. Schiffs 32 Loth & 4 Uuentben A 4 467,711 
alt — 2 Tonnen = 4000 Bir. Dertiben. 
Oabüd 2» 2.2.) ‚hlund, 108 = 1 Eentner. 16 Unzen & 2 Loth. ı 494,091 
1 Pfund ſchwer — 30 Stein 
| &10 Pfund. 
Dfriesland . . . . Emdener Bund, leichte Pfund, — — — — 496,85] 
1100 — 1 Gentner — 1/, Schiffs: - 
pfund, 4000 = 1 Sciffslalt.] — — — — 463,536 
heſſenCaſſel, Handelsgewicht ‚Schweres Pfo., 108 — 1 Ctr.] 32 Lotb a4 Quentchen. 484,243 
‚Leichtes Pfund, 108 = 1 Etr]| — — — — 467,812 
‚Steuerpfund, 110 = 1 Etr. — — — — 467,711 
jula. . . + Fuldaer Bund, 100 = 1 Etr| — — 509,97 


+ vie 
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Benennung 
des Staats reſp. der Stäbte. 


Heflen-Darmftadt 


Mainz. 


Heflen- Homburg - 


Amt Meifenbeim “ 


Hohenzollern . - 
Holland . . 


Holftein . 
Sonifche Inſeln - 


Stalien . 
Florenz 
Ancona 
Bologna . 
— 2 
Bergamo . . 


Genua 
Mailand . 


Modena 
Neapel 


Ravenna . 
Barma 


giacenza b 
ardinien 


Sardinien, Infel . . 


Nizza . 


Größe 
der Gewichteinheit. Cintbeilung. ’ — 


Seanffurter. er Pfund — - — — 467,711 
leichtes wm —— — — — 467,711 
ferne Late HS — — 









andels —* ht = 


—8 ———— ee Loth & 4 Duentiben,& 4 
1 Gen 
een Blund, 108° =] Etr. 32 Loth & 4 Quentden. . 


- 


BER $ 
23 3 


Schweres Rid., 100 = 1 Cr. 32 Loth A 4 Quentcen- 
Leichtes Bfund, 106 — 1 Eir., 32 Lotb. 


3 
BE 88 












114 = ] Etr. Krahngewicht. 
Leichtes Pfund, 108 = ] Cir.)| 32 zoth & a4 Quentchen. 467, 
S weres fd., 100 21 Etr. 505, 
fund, 100 = 1 Gentner. |32 Cor at Duentien a 500,00 
ictpfennige 
Leichtes Pfund, 104 = 1 Cr) 32 Loth a4 Duentpen. 467,728 
= 100 ſchwere Pfund. 
Pond. 10 Due a 10 Loode & 104000,000 
Wigtjes à 10 Korrels. 
Alte Amfterdamer — 100116 Onsen à 2 Looda A 4! 494,09042 
ntena Drachmes,. 
1 Scheepalaft — "4000 oude 
Lübeder Pig 112 = 1 tr.) 32 Loth A 4 Quentchen. 486,474 
—= 8 Liespfb., 22 — 1 Stein. 
Gefeglic wie in Englan.- 
Libbra grossa ionia, 100 — I6 Onei grosse 416 Dramme.| 453,592 


1 Centinajo = ] Talanto, 
Libra sottile ionia. 12 Oneie sottile 4 20 Calchi.| 373 
Libbra pese grosse. 12 Oneie. 


Libbra peso sottile, - 12 Oncie. 318,949 
ka, 400 Dramme. 1225,000 
Offiziell Chilogramma, 100 1000 Gramme, 1000,000 


== ] Quintale metrico, 


Libbra, 100 = 1 Centinajo./12 Once a Denari à 339,542 
. Grani. 
ern 100 = 1 Centenajo} 12 Once A 8 Dramme. 329,6 
=4R ze 150=1Cantaro. 
Libbr — a Peso. 12 Once & 16 Ferlini. 361,85 

“ihr 12 Oncie ı 24 Denari, 334,5 

Libbra grossa, 1 = ]Rub- 30 Once, G618221 

bia oder Peso, 42* 

Libbra en (liretta), 25 12 Once, 325,128 

==] Peso, 
ibbra peso sottile, 9 — 12 Once. 316,7789 


1 Rubbia, ] Peso = 5 Can- 
tari & 6 Rubbie. 
Libbra peso grosso. 
Libbra peso piccolo oder!12 Once F 24 Denari m 


sottile, 
l MINEN: „grossa = 2, W re 


ibbre p. 
Libbra, 100 = — 12 Once & 16 Ferlini. ‚457 


Libbra, 100 = 1 Cantaro! 12 Once A 10 Dramme. 759 
iceolo, 

Rotolo, 100 = 1 Cautaro 10 Deeinne & 100 Trappesi.) 890,9972 
rosso. — 

ibbra 12 Once. 347,032 

Libbra, 25 = 1 Rubbo. |12 Once a — Denari & 24] 328,000 

rani, 

Libbra, 25 = 1 Rubbo. 12 Once A 24 Denari. 317,517 

Libbra, 25 = Il Rubbo. 12 0nce480ttaviä3Denari.| 363,8445 


Libbra peso di — I00 12 Once 4 4 Quanti etc. | 406,77 


==] Canta 
Eibben 150 == 6 6 Rubbie - = 12 Onceh80ttavih3 Denari.| 309,61245 
) 1 Quintale, 


| gitized by Google 


— um. 


"Gericht, 
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Benennung 
bes Staatd reip. ber Stäbte. | ber Gewiätteinfeit, 














































Rirdenftaat : Feen 10 —1 Centinajo,]l2 Once & 24 Denari à 24) 339,07284 

160 — 1 Cantaro, 250 —* Grani. 

Cantaron, 640 = 1 Rubbio. 
ebtenftein Wie Defterreich. 
pre: Detmold fund, 108 = 1 Eentner. ” Loth &4 Quentchen. 467,41 
peSchaumburg fund, 100 = 1 Gentner. 2 Loth A4 Quentcen. 467,711 
17 Be Blu und, 22 = ] Stein, 112 —i2 Mar t a 16 Loth a 18 Grän.| 486,4 

tner — 8 Liespfund; 230 
— ] Schiffäpfo. oder 20 Lies: 
. .& 16 Pfd. = 1 Schiffäpfp. . 
edlenburg- Schwerin . fund, 18 En Genines — 32 20th 44 Quenthen. |484,7078 
iespfun 

an ; Pfund —— 100 =| 32 Loth à4 Quentchen. 508,229 

105 Pfund Krämergewict; 
16 — 1 Liespfund. 

Mismar . Alte ————— Pfund. — — — — 494, 
tlenburg-Strelih Slund, 110 — 1 Gentner. 32 Loth & 4 Quentcen, 467,711 
olvau - .» - echa, 44 = ] Cantar, 4 Litra à un Drammen A} 1292,98 

‚60 
ſſau Pfund, wie bei Baden. 32 Loth a 4 — a 4| 500,00 
, Richtpfennige. 
Wiesbaden Schweres Pfund, 100 = 106| — — 498,927 
leichte Bunde. net 
rvegen - und, 100 = 1 Gentner. |16 Unzer à 2L0d & 4 Quintin.] 498,4 
1 Stippunp — 2 20 Lispund = 
nd. 
iterreih, Wien Handelspfund, 100 — - ] Etr. 560,0122 
j — 5 Stein; 25 — 1 Saum. * 4 et a4 Sechzehntel 
Böhmen Altes Pfund, — 1Ctr. 514,3542 
— ein. 
Dalmatien Libbra peso grosso, 12 Once à 192 Carati, 476,9987 
u Libbra 72 sottile. — — — — 301,2297 
Galizien, Lemberg. . sei Wiener Pfund. 32 Loth a4 Quentcen. 420,009 
alau . .” |Funt, 100 == ] Centnar =| 16 Uneyi a 2 Lutöw. . 
4 Kamieni. 
Brody ——— Pfund. — — — — 405,504 

PBabua. . ibbra grossa. 12 OBER 486,539 

Libbra sottile. 12 One 333,8834 

Venedig Libbra grossa, 25 = 1Miro,|12 Once A Ar Sazi i 32 Carati) 476,9987 

Libbra sottile, 400 = 1 can Once à6 Sasiı u  M Carati. 301,2297 

rica, | 
Verona Libbra grossa. 12 Once & 16 Mezzette. | 409,764 
Libbra sottile. — — — — 331,176 
Salpurs . Pfund, 100 = 1 Eentner. 32 Loth & 4 Quentchen. 560,708 
Triejt Funto, 100 = 1 Centinjo,) — — = _ 560,0122 
1000 = 1 ann: 
Mähren . - . Pfun — — .— — 559,967 
Militärgrenze Okka, 4—=9 Wiener Pfund. —- — —  11260,087 
Schleſien .. Pfund. 32 Loth. 529,84 
Siebenbürgen Pfund, 100 — 1 Eentner. 32 Loth a4 Quentchen. 561,288 
Steyermarf . . . Mie Mien. 
Tprol, Innöbrud . Wfund. 32 Loth A 4 Quentchen. 562,9017 
ozen Prund. — — — — 501,1 

— Wie Wien. 

nbur ve ie FE Colniſches Pfd., 100 — 1Ctr.) 32 Loth a 4 Quentin. 467,711 

Fürftenthum Lübed Lübiſches fund, 14 Bio. — 16 Unzen a 2 Loth a 4 Quent.) 483, 64023 

1 Liespfund = 1/, Gentner. 

n Funt, 100 = 4 Kamieni — 16 Uneyi à 2 Lutöw a 4) 405,504 
1 Centnar. nn A 3 Skrupulow. 

ugal Libra, Arratel, 128 I. —=2 Mejos ä 2 Quartos a 4 459,00 

\ 1 Quintal = = 4 Arrobas. Ongas a 8 Oitavas. 
Ben...» 'Zollpfund, 100 = 1 Gentner.! 30 Löth à 10 Quentchen. | 500,00 
Alte Gewichte Handelagewicht. 110 Pfund — 32 Yotb a4 Quentchen. 467,711 
Gentner — 5 Stein. 
Aachen Pfund, m = ] Gentner, 106 — — — — 467,043 
— 
Breslau Pfd., —X St.,132 = 1Ctr.| 32 Loth à 4 Quentchen. 405,538 
14 


»tbes, Jlufr. Dauskeriton. 2. Aufl. 2. ®p. 
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Benennung 


des Staat refp. der Stäbte. 


Cleve . 
Coblenz . 
Göln Eu Neuß. 
Düſſeldorf 
Elberfeld . 


Erfu 
——I— a.d. u. 
Münfter . 


Nordbaufen . 
J— 
vien . 





Trier 
Neuß. - 
Rußland 

Libau . 

Narva . 

Pernau 

Reval 


Riva .. 
Wilna - 


Sachſen, Königreich 


Leipzig 


S.Coburg⸗Gotha, Weimar 
Sachſen-Meiningen. 


| der —— — | 





| Pfund, 110 — ] Gentner. | 
| nie 100 — 1 Eentner. 
| fund, 106 — 1 Gentner. 


Pfund, 7 —= 1 Gentner = 
|| Stein. 


Handel: oder Waagepfund, 
100 = 104 Arämerpfund. 
Pfund, 114 = 1 Gentner. 
Pfund. 

Pfund Schwergewicht. 
Pfund Leichtgewidt. 
Piund, 110 — 1 Eentner. 
Leipziger Bfund, 110 = ICtr. 
Vlund, 400 — 10 Pud — 
1Berkowetz. 

Pfund Sandelsgewiät, 400 = 

| 1 Schiffspfund. 
Pfund, 400 = 1 Schiffäpfund 
= 10 Bud A 2 Liespfund, 
Pfund, 120 = 1 Gentner = 
| 6 Liespfund, 
— 102 = 100 
Pfund Waage. 

Pfund, 39 = 1 Pur. 
Funt, 200 = 1 Centnar = 
5 Kamieni. 
Zollpfund, 100 — JCentner. | 
REN: „un = ] Cir. 
=D)» ofen. 


Plund, 110 = URBAN Loth à 4 Quentchen à 4 
a a2 Hellergem.! 


5 Stein; 44 = 1 Waage Eifen. 
Is fund, 100 = 1 Eentner. 
Pfund, 100 = 1 Gentner. | 


[Pfennig 


Gewicht, 


Eintheilung. 





32 Loth Quenichen. 


32 Loth A 4 Quentchen. 


32 Loth & 4 Quentchen. 


32 Loth a 4 Quentchen. 


32 Loth à 4 Quentchen. 
32 Loth A 4 Quentcen. 
3 Loth i a4 Unentiben. 


32 Loth 7 4 Ouentihen. 
32 Loth & 4 Quentchen. 


96 Solotnik A 96 Doli, 


32 Loth a 4 Quentchen. 
32 Loth à 3 Solotnik. 


16 Unzen & 2 Loth 44 Qutch. 


32 Loth à 4 Quentchen. 


32 Loth à 4 Quentchen. 
32 uto w. 


30 Loth A 10 Quentchen. 
32 Loth à 4 Quentchen. 


oth à 4 Quentchen. 
32 Yotb à 4 Quentchen. 


—— -Rudolftadt u. IE Altes Leipziger — 110 = 32 Loth & 4 Quentchen. 


Schwarzb. Eonderthauſen 
aeg 


Schmeiz . 
Abroeihend: Yargan. 
Altorf (Uri) . 
Glarus Schwv;) 
rich, a 
Appenzell. 


Bafel - 


Bern 
Chur 


reiburg . 
er 


Paufanne . 
Lugano 


Luzern u. Unterwalben 
Neufchatel 
St. Gallen 


Schaffhauſen 


Centne 
‚Stälpund od. Marl Bictualie- 
'vigt, 400 — 1 Steppund — 
20 Lispund. 
' Bund, 100 = 1 Eentner. | 
Bund, 100 — 1 Eentner. 


Schweres Fer 
Leichtes Pfund | 


| Leichtes Bund. 
| Schweres Pfund. 
Pfund großes Eiſengewicht, 
| 100 — 1 Eentner. 
Kleines Eifenpfund. 
Pfund, 100 = 1 Eentner. | 
Pfund Schwergewicht (kleine 
Krinne), 100 = 1 Gentner = 
76 * Krinnen à 48 Loth. 
Pfund Leichtgewicht, 100 — 
1 Gentner 


Handelspfund, 100 = ] Ctr. 
Livre petit poids. 
| Livre gros poids. 
fund San Be: 
Libbra grossa, 100] Cen- 
tinajo — 10 Rubbi. 


| Pfund, 

 Livre, 100 = 1 Quintal. 
Leichtes Pfund. 
Schweres Pfund. 

Leichtes Pfund, 100 — 1 Etr. 

‚Schweres Pfund, 100 ICtr. 


32 Yod à 4 Quintin. 


16 Unzen a 2 Loth, 
32 Yotb a4 Quintli. 


36 Lotb A 4 Quintli. 
32 Yotb & 4 Quintli. 


32 Xotb. 
Kr Loth. 
„, Ya x 


32 Potb A 4 Quintli. 


32 Loth A A: Quintli a4 Pfa. 


Yotb. 


32 Yorb A 4 Quintli. 


32 Loth a4 Quentchen. 
12 Onces & 24 Deniers. 
18 Onces h 24 Deniers. 


160ne. ı8Gros a 72 Grains. 
32 Oncie A 24 Denari. 


36 Loth 44 Quentchen. 


2 Marc a 8 Once A 8 Gros. 


32 Yoth. 


40 Loth. 
4 Vierling & 8 Loth. 
4 Vierling & 10 Loth. 








484,519 
467,6246 
470,444 
417,81 
398,35 


467,689 
467,6246 


409,51156 


417,86 
468,04 
447,47 
430,367 


418,8315 
374,829 


500,00 
467,000 


467 ,6246 


| 467,711 


509,996 
467,214 


425,0824 


500,00 
76,586 
528,457 
469,73 
465,332 
581,665 
493,24 


486,2 
520,035 
520,429 


462,603 







bes Staats reſp. ber Stäbte. 








147 


der Gewichtseinheit. 
—- 16) 





Gewicht. 


= — — 
Gröð 
Eintheilung. Fig 















Solothurn — —— 32 Loth. 518,4 
= ein. 
Serbien - - - . 2... Oka. 4 Litra & 100 Dramma. | 1278,48 
Sicilien . Rotolo, 100 = 1 Cantaro. 30 Ouce. 793,42 
Libbra, 250 = ] Cantaro. 12 Once. 317,368 
Spanien. - » 2»... | Befeglib Kilögrammo ete. | — — — —  11000,000 
Alte caftilifhe Gewichte |Libra, 100 = 1 Quintal — 4 Quartrones A 4 Onzas a 4| 450,093 
Arobas; 1 Quintal macho Ochavas. 
= 150 Libras — 6 Arobas. 
Türlkei Geſetzlich Oka. 44 = 1Can- 400 Dramme A 64 Grän. |1235,56 » 
taro = 100 Rotolo. 
Candia Rotolo, 100 = 1 Cantaro. 176 Dramme, 527,670 
lachei Oka, 44 = ] Cantaro. 4 Litra a 100 Derhem 1283,474 
Walded . . Pfund. 32 Lotb 4 Quentcen. 467,711 
Würtemberg Leichtes Pfund, 104 — 1 Etr.| 32 Loth A4 Quentiben. | 467,728 
— 100 Pfund ſchwer. 
Afrika. ‘ . 
Abpffinien - Rotolo (Liter). 12 Wakihs A 10 Derhem. | 311,0333 
Aegypten Rotolo, Handelſsgew. (Rubien). 12 Uckieh & 12 Derhem. | 444,73 
Rotolo amtlid. | 180 Derhem. 555,91 . 
Oka a —— 36 und 400 Derhem. 1235,36 
en). 
Algerien . Altes Gewicht Ken a’thary. 16 Uckieh. 546,08 
ge und Marocco . Rotal, Artal. % Uckien. 508,023264 
ripoli. . . . er Oka. - 2:1/, Rothl & 16 Uckieh, |1220,8 
“17 ı Er z Rothl Attari. 16 Uckie à 10 Derhem. | 506,88 
- 
Amerika, 


Antillen, Merito und andere 


bier nicht genannte Staaten 
folgen ibren Mutterländern. 





Argentinifche Republit . Libra, 100 = 1 Quintal — 16 Onzas k 16 Adarmes. | 459,3673 
z robas. 2 ‘ Mi 
Brafilien Libra, Arratel, 128 — 2 Meios à 2 Quartas ete. | 459,00 
1 Quintal = 4 Arobas. 
Slanıd . . — — — — _ 494,4 
eu:Öranada . Libra, 100 = 1 Quintal. — — — — 1000,00 
Aſien. 
Arabien, Jemen . . ». Maund, 2 * a — 2Rotoliä 15 Wakieh, | 924,90385 
rsel, 
edjad. Maund. 2 Rotoli ä 15 Wakieh. |830,47235 
manat. Maund. 24 Ködschas. . 4350,00 
177 Pe Catty, 100 == 1 Pikul. 16 Tael A 10 Tschih. 604,7896 
Japan +  |Moume (Manss), 160=1Kin. 10 Pun ae) à 10 Rin 280,000 
... |(Mokje) a 10 Moo (Fokje). | 
Indien Geſetzlich engliſches Gewicht, 
doch vielfach noch alte, die ſehr 
variiren. 
Meſopotamien, Bagdad Oka, 6- 1 Maund. 400 Derhem. 1346,6018 
Syrien, Aleppo . - - Oka, 180 = 1 Kantar = 100 400 Derhem. 1285,56 


Rotoli, 35 Rotoli= ] Kola 
Vesno. 


=17 
Auflralien folgt Englanv. 


Il. Gewicht. Man unterjcheidet in der Praxis 
D abfolutes Gewicht, d. b. Drud, den ein 
örper auf jeine Unterlage ausübt, ohne Rüd: 
fiht auf ven Raum, den er einnimmt; 2) fpeci: 


fiſches Gewicht, fein Gewicht mit Berüdjihtis 


gung des Volumens, verglihen mit dem Gewicht 


| 
t 





' eines glei großen Volumens Waſſer, aljo lebte: 


res als Einbeit angenommen. In nachſtehender 
Tabelle geben wir vie mittleren abfoluten Ge: 
wichte verſchiedener Baymaterialien auf einen 
preußiſchen Gubilfuß in Pfunden nad Zollgewicht 
ausgedrüdt, ſowie ibre fpecifiichen Gewichte. 

19 * 


zer 

















Namen der Stoffe. Er, Gew 
| 
omby . .... 0,75 463 | ar N von 1,87 115,4 
Alabaler. 22.2.1870 | 1867 Gips, Dieter - his | 296 | 1897 
Apfelbaum RE 0,79 48,8 J —— en 2,30 142,0 
Apbalt » 2 2.2. 1,11 68,5 Fr a. A ae di 2,25 138,9 
+ Balalt. - . a — — 2,79 |172—R14 | Gipsipa 2,32 143,2 
Birtenbol ib . - 0,70 | 432 | * Kine Fenftergtas 2,64 163,0 
3 N troden - » 058 | 358 | ftallalas . 2,95 | 182,1 
Birnbaumbolz, troden - 0,66 40,7 |). engl. Spiegelglas . 2,45 151,3 
Blei, gegofien, dveutib - 11,60 | 716,2 | Glimme .. 2,79 172,2 
„  englih - 11,35 | 700,7 ı Gold, gegofien . - - - 19,26 | 1189,0 
Bleiipath ——— dab ah 6,46 | 398,8 | Granit, gemeiner . . » 12,57-2,75| 169,8 
olus . ech OF 1, ägvptüücer | 2,65 | 163,6 
Brafilienbolz er: 1,03 63,3 | Grapbit . . —— er 144, 
Braunloble . . 1,28 | 79,0 | Gummilad . .. 1,14 70,4 
Buche, rotbe, troden, Stanım 0,76 | 46,9 | Hafelnußbaumbolz 5% 0,60 37,0 
r „  Eplint 0,66 40,7 | Holztoble von 0,28 17,3 
„ meiße,troden, Stamm! 0,78 | 482 3 et 641 97,2 
Buchsbaum, frangöfiier 0,91 56,2 Hormblende . — 3,18 196,2 
“ llaͤndiſ 1,03 | 63,6 Kalk, tieielfaurer ea 2,83 174,69 
P brafiliant der) 103 | 63,6 | » pbosphorjaurer . - 3,18 | 196,3 
Campehebo . - » . 0,91 56,2 Kaltmörtel, ib » - - 1,7 110,5 
Gauthouc. . Sr 0,93 57,4 — troden .. 1,64 101,24 
Covernbolz, wildes . u 0,59 36,41 | Rallipatb. - » » » - 2,71 167,3 
r palältinaijches 0,61 37,7 Kaltitein, dichter — 2,57 158,7 
„indiſches . . 1,31 80, „ tömigr - . 2,78 171,6 
* ——— 0,56 34, gebrannter . - 1,27 78,4 
Citronenbol; . 073 | 45,1 siefeibol, Kern, frifch, 
— 0,73 45,1 = 0,72 44,5 
: ; 1,10 67,9 J Ken u.6 ‚lint, friſch 0,64 39,6 
Eupreffänbol; oo. 1m — Bun. — — 0,62 38,3 
: vom 2 4, „ Kern und Splint, 
on Ibis 30 | troden . 38 14 
enholz von den Alpen . 1 | von i 
Eiche, Sommereide, ı _" Splint troden | pig 0,57 35,23 
„ Kern, troden 0,76 46,9 Kielelerde . - a na 2,66 164,2 
„ Kern u. Herz troden 0,66 40,7 | Stinfebaumbolg - er 0,71 43,8 
„  Eplint, troden . 0,61 37,7) Korkbolg . . — 0,24 14,8 
„* Etamm, friſch. -_| 0,85 52,5 Kreide, weiße - - » 2,23 137,7 
„ Wurzel, frih . . 0,88 54,2 | Auen gegoſſen 8,79 542,8 
„. Zweige, friib _- 0,74 457 | chi ämmet . . 9,09 555,59 
Steineibe, Stamm, friſch 1,04 64,3 „ſchwediſches . 8,78 542, 
P "troden 0,74 45,6 „  Tlapanifches 8,43 520,6 
r Wurzel, f ‚6 1,10 67,8 Kupferdrabt . - 8,88 548,2 
" mweige, friſch 0,82 | 50,7 — friſch 1,66 | 102,5 
Eifen, negoflenes - 1,25 | 447,6 1,52 93,8 
„  gelichmiedetes, beutich, 7,60 | 469,3 mit J 
„engliſche 7,79 | 480,8 „  (Staten) 1,19 73,5 
Cifenbammerihlag“ 5,48 | 3384 | „trocken 1,07 66,1 
Elfenbein . s 1,87 1115,38 Lindenholz 0,60 43,19 
Erde, frifch . 2,08 | 1281 Luſft, atm. bi lOR.— . 0,0012323| 0,0761 *) 
„ tmoden. . . 1,63 | 100,58  Magneteijenftein 5,09 314,2 
Erbpech 1,13 | 698 | Mabagonibolz . 1,06 65,4 
Erlenholz, Siamm, troden 0,62 | 38,1 | Mangan . - 7,51 463,68 
" 0,79 | Marmor, blantenburger 2,67 164,8 
Splint, troden 0,53 | 327 | „ carrariicher - 272 | 1679 
Eſchenholz, Stamm, troden 0,84 51,9 „ Italieni ——— ſchw. 2,71 167,3 
Feldfpatb. - -» » . .- 2,23 | 140,79 | „  Iclefi 27 168,5 
eldftein . . 2,50 11543 | Pr — 2,72 167,9 
rnambutholz 11 | 2A I'm 9— hptiſcher grun. 267316148 
Fichtenholz, friih 0,55 | 34, ingeroder . 2,85 176,0 
troden 0,43 26,48 — 
canzofenbol; . 1,33 82,1 | 
ips, Speremberger . -» 223 | 137,7 *) Die — ſind hier ſehr verſchieden, je nach 
„gebrannter Sperem⸗ den Umſtänden, unter denen bie Ermittelung vorgenom— 
erger 1,81 | 111,7 men. Nach Anderen wiegt bie Luft bei 09 fpec. 1,0, abfol. 
„friſch gegofjener Spe: 61,7 Pd. Nah Wagner's Chemie wiegt ein Liter 1,29 
remberger 1,29 79,6 Grammes, das wäre pro Preuß. Gubiffuß 39 Grammes 
„gegoſſener trodener 0,97 599  ü 


| ober 0,0195 Pfund. 
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Gewölbe, 











Mauer mit Raltmörtel von 
Brudjiteinen friſch 
v. Bruchſt. troden 
„ von Sanbft. friſch 
„v. Sandſt. troden 
„von Ziegelſt.friſch 
„  v. Biegelit. troden 
Mennige . _. - 
Meſſing, geaoten ; 
" rabt . 
Nubbaumbolz 
Dlivenbaum . 
Drangenbaum ; 
Bappel, ſchwarz, troden . 
„ weiß, troden . 


gurpb En 
orzellan, Meißner 


= 


. 


300, PERF 
- Quedfilber, deutices . 
Ar englifches . 
Duittenbaumbolz ; 
Sand, gemeiner, troden . 
„ aus Baden . . 
„ mit Wafjer gefättig 
Sanvdelbol;, pe er; ME: 
” ns er 
gelbes 
Sandftein Be a 
m. Magpeburger . 
Gülle -» .ı .... 
Schiefertbon . . . . 
Schwefel, geihmolzen. 
Schweripatb . . . . 
Serpentin . .» ... 
Silber (16 löth.), geſchmolzen 
Speditein. - -. » . . 
Etabl, geſchlagen 
I), ungeſchlagen 
„  Kölnifcer j 
m „vonengl. Feilen . 
Steintobe . . ... 
Strob, zufammengebunven 
„zuſammengepreßt. 
Tannenholz, weißes 


„. rothes .. 
Zerpentinöl . — 
Thon, Töpfererde bis 


Thonerde, reine . , 
Ulmenbol;, Stamm, troden 
Wahhbolder . . . .. 
Wafler. . . . 
MWeidenbolz '. . . 
Wismutb, gegofien 


Ziegel, gebrannt . 


Zint, gebämmert . 
‚n  geihmoljen . 
infblütbe 


von 
big 


inn, geaofien . - 
‚„ gebämmert . 
Binnober . 


— m. _—; 


BER SEER 


m 


— 
DONNDO ven 
ID 


mn 


Gewindbohrer, 1. (Zimmerm.) eine Art 
2. ©. v. mw. Schrauben: 





bobrer, j. d 

Gewinde oder Gewerbe, franz. charniere, 
vertenelles, penture, 1. drebbare Verbindung 
zweier Körper; j. Charnier. — 2. Die Gänge einer 
Schraube. 

Gewinnhaken; man zieht damit die einzel: 
nen Stüde des Bergbobrers aus dem Bohrloche; 
zum Aufjchrauben auf die Bohrſtange hat er unten 
eine Schraube, oben einen Halten, das Seil anzu: 
ſchlingen. 

— franz. Cremillde, |. Beſatzung und 


Schloß. , ‚ 
Gewitterableiter, j. Blibableiter. 


gewöhnlid), als Beimort eines Bruches, einer 
Curve, ſ. v. w. gemein, ſ. d. 


Gewölbe, lat. testudo, fornix, franz. voüte, 
engl. vault, stone roof, ital. volta, fpan. böveda. 
L Aus keilförmigen Stüden, Wölbiteinen, franz. 
voussoir, zujammengejeste Weberdedung von 
Räumen; deßhalb wohl zu unterfcheiden von den 
Bogen, welche Uebervedungen von Maueröffnun: 
gen find; f. d. Art. Bogen 2. 

A. Senennungen der Theile ıc. Die Benen: 
nung der einzelnen Theile der Bogen werden auch 
beim Gewölbe beibehalten, doch kommen deren 
no mehr dazu. Won ihnen wären bier haupt: 
—— folgende zu erwähnen: 1) Widerlager, 

ranz. pied droit, ſpan arbotante, botavel, iſt 
die deni Gewölbe zur Stüße dienende Mauermaſſe. 

2) Widerlagslinie, franz. imposte, Anfalls— 
linie, Rämpferlinie, die Durchſchneidungslinie der 
Gewölbfläbe mit dem Miderlager. 3) Gewölb— 
fuß, der unmittelbar auf dem Widerlager auf: 
jtehende Theil des Gemwölbes. 4) Gewölban: 

fänger, franz. retombee, engl. springer, jpan. 

bolson, An de Mölbftein auf vem Widerlager. 

5) Gewölbſohle, Anlage, Aufſtandsfläche des 

Gewölbfußes. 6) — (Intrado), ſ. v. w. 

innere Woͤlbfläche. 7) Rücken, Mantel over 

Extrado, äußere Gemölbfläce. 8) Stirn, fidt: 

bare Querjchnittfläde eines Gewölbes. 9) Stirn: 
oder Shildmauer, Quermauer, an ber fich das 

Gewölbe todtläuft. 10) Anlauf, die Stelle, an 

welcher dieſes Todtlaufen geſchieht. Anlaufslinie, 

Durbichnittälinie einer Gemwölbfläbe mit der 

Stirn: over Schildmauer. 11) Gewölbſchenkel, 

die Hälfte des Gewölbes von dem einen Wider: 

lager bis zum Scheitel. 12) Wölbftein, franz. 

voussoir, ſpan, dobela, die Keile, welche bie 

Gewölbſchenkel bilden. 13) Schlußftein, franz. 
clef de voüte, oberfter Wölbſtein im Scheitel 

eines Gemwölbes. 

B. Geſchichte und Theorie. Ueber die Vor: 
Bei des Gewölbbaues ſ. d. Art. Tholus, Quell: 

aus, Pelasgiſch, Thesaurus x. Bis vor Kurzem 

alten die Etrusker, ſ. d. Art. etrustiicher Bau: 
fl, als Erfinder der Gewölbe. Neuerdings bat 
ich aber berausgeftellt, daß fie höchſtens das Ge: 
mölbe in Europa eingeführt baben; vor ihnen 
fannten e3 die Aegypter und Aſſyrer, j. d. betr. 
Stylartifel. Ueber die weitere Ausbildung der: 
felben f. d. Art. Römiſch, Byzantiniſch, Gotbifch ıc. 
In wäre nun etwa noch Folgendes zu erwähnen: 

n der Schweiz und Lombardei wurden ſchon im 
9. Jahrhundert die Seitenſchiffe der Kirchen über: 
wölbt, [päter auch die Mitteliciffe. Dabei zeigte 
fich, daß die den jhmäleren Scheidebögen zwiſchen 


Gewölbe. 


— — — — — — 


Lang- und Seitenſchiffen entſprechenden Kappen 
geſtelzt werden mußten, wenn die Quergurte Halb: 
freije waren. Durch —— des Spißgewöl: 
bes (in England zuerft in Canterbury 1178, 
anderwärts zum Theil noch früber) wurde dies 
ausgegliben, im Anfang war die Diagonalrippe 
noch ein Halbfreis, jpäter wurde auch fie zum 
Spisbogen. Man bat au zu allen Zeiten die 
Gewölbe entweder gegofien, als Gußgewölbe, 
engl. rubble vault, oder in Bruchfteinen, gewölbt, 
als Blänergewölbe, engl. raghwork vault, oder 
in Biegeln bergeitellt, oder endlich in Haufteinen, 
engl eutstone vault. Sn der neueften Zeit bat 
man in der Mölbtheorie jehr bedeutende Fort: 
icritte gemacht und zu den biöber befannten Ge: 
mölbformen eine Menge neue binzugefünt. Das 
Notbwendigite aus der Wölbtbeorie j. in d. Art. 
MWölbung. 

C. Gattungen der Gewölbe nah ven Quer- 
fchnittformen (MWölblinien): a) Stibbogen: 
gewölbe, franz. voüte bombee, engl. scheme- 
vault; dabin per Dh auch die jonenannten ſcheit— 
rechten, denen do immer etwas Bujen gegeben 
werden muß. b)Rundbogengemölbe, franz. 
voüte en pleinceintre, mit balbfreisförmigem 
Querjchnitt, der Bufen gleich der balben Span: 
nung. ce) gebrüdte Gewölbe, franz. voüte 
surbaissde, Querſchnitt in Form einer Korblinie 
oder einer halben Ellipſe mit borizontalliegender 
langer Adhje. dJgebürftetes over überböbtes 
Gewölbe, franz. voüte exhaussde, engl stilted 
vault, fpan. boveda peraltada, Querſchnitt eine 
Korblinte, Barabel oder Ellipfe mit vertifal fteben: 
ber langer Achie. e)Spigbogengemwölbe, auch 

otbiiches genannt, franz. voüte gothique, 
pan.boveda traspuntada. f) zufammenge: 
feste Gewölbe, deren Querſchnitt aus zwei oder 
mehreren Linien unter den vorhergebenven zus 
fammengejegt iſt. 

. Gewölbarten nad der Stellung ihrer Wi- 
derlager. a) Gewölbe mit waagerechter Wi: 
verlagslinie oder einzelnen glei hochſtehenden 
Wiverlagspuntten. b) jteigende oder abbän: 
gine Gewölbe, franz. voüte rampante, deren 

stverlager auffteigende Linien bilden. e) ein: 
‚büftige, einfchenklige oder Horngemölbe, 
jranz. demi-bercean, deren Widerlager von un: 
gleiher Höbe find; ſolche Gewölbe find dann ent- 
weder nah einem Viertelötreis oder nad) einem 
fteigenden Bogen geführt. d) Ringgemwölbe, 
franz. voüte sur lenoyeau. Ueberwölbung eines 
runden Naumes durch einen in der Mitte auf einer 
Säule rubenden Gewölbring. e) Schneden: 





newölbe, franz. voüte en limagon, Anger. 


mölbe, deſſen Widerlager ipiralförmig fteiat, 3. 
Unterwölbung einer Wendeitrenpe En 
. Gewölbarten nad der Gruppirung der 
Gewölbſlächen. 1) Tonnen- oder Kufenge— 
wölbe,frj. berceau, tonnelle, engl barrel-vault, 
waggon-vault, cylinder-vault, jpan. tömpano, 
mit parallel laufenden Widerlagslinien ; bei Halb: 
freis:Querjcnitt bildet es einen halben Cylinder, 
bei Stihbogen-Querjhnitt nennt man es bie und 
da, 3. B. in Heflen, Defterreich ıc., obgleich nicht 
anz ribtig, Rappengemölbe; bei grober 
änge verſtärkt man e3 von Zeit zu Zeit durch 
Gurtbogen und rennt e3 dann wohl auch Gurt: 
ewölbe. Mit Ipißbogigenn Querſchnitt fommt e3 
elten vor. Iſt ein Tonnengewölbe an feinen 
Enden durch zwei unter fich parallel ſchiefe Schild: 
bogen begrenjt, jo beißt es jchiefes Gewölbe, franz. 
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ae nis 


voüte biaise; ijt es bingegen derart jchief abge: 


Gewölbe, 


— ⸗ — - 











ſchnitten, daß das eine Widerlager kürzer wird 
als das andere, fo entſteht ein Ocbienborn, franz. 
corne de boeuf. Denft man jid ein Tonnen: 
gewölbe über einem rechtwinkligen Raum diago- 
nal durd zwei ſenkrechte Gbenen geſchnitten, jo 
entiteben vier Theile; Die zwei von dem Wider: 
lager auffteinenden werden Malme oder Wangen, 
die zwei dur die Stirnmauer begrenzten, blos 
mit den Spitzen bis an das Widerlager binab- 
reihenden, Kappen aenannt. 

2) Klojtergemwölbe, Walmgewölbe, franz. 
voüite eloisonnee, v. en are de cloitre, ital. 
volta a padiglione, Haubengewölbe, entitebt, 
wenn von den Widerlagern lauter Wangenftüde 
aufiteigen und in einem Scheitelpunft zulammen: 
treffen, der ſenkrecht über dem Schwerpunft der 
Grundfigur liegt. 

3) Kuppel, Keſſelgewölbe, Helm (2), lat. trulla, 
franz. döme, eoupole, engl. dome, ital. euppola, 
Kloftergewölbe über freisförmiger Grundfigur, 
Rn bei balbtreisfürmigem Querſchnitt zur Halb: 
uqel. 

N Muldengemwölbe, ital. volta a conca, 
Kloftergewölbe mit einer Scheitellinie ſtatt des 
Sceitelpuntts; oder auch ein Tonnengewölbe, 
durch zwei Walme ‚oder halbe Kloſtergewölbe an 
feinen Enden gejſchloſſen. Namentlib im arabi: 
ſchen Etyl ſehr häufig. j 

5) Spiegelgemdibe, lat. fornix umbilica- 
lis, franz. plafond de pierre, ital. volta a fondo 

iano, Kloſtergewölbe mit Scheitelebene. Dieſe 
Beftalt baben aud horizontale Deden mit großen 
Keblen. 

6) Kreuggemwölbe, franz. vofite d’aräte, 
engl. groined vault, eross vaulting, ital. volta 
a croce, erociera (1. Fig. 1165), beitebt aus vier 





Fig. 1165, 


Kappen (f. unt. Tonnengemölbe), die nun bier 
—— beißen. Die Durchſchneidungslinien 
derjelben beißen Grate oder Gratbogen, franz. 
arete, engl. groin, die dazwiſchen liegenden 
Flächen Kappen. Kreuzgewölbe ift ntır über vier: 
feitigen Räumen möglib. Da es feine Wider: 
lagslinie, jondern nur Wivderlagspunfte bevarf, 
jo können jeine Stirnmauern dur Bogen, Stirn: 
bogen, Schildbogen erjeßt werben, fo, daß e3 auf 
vier einzelnen Preilern rubt. Werden nun größere 
Räume mit mehreren folhen Gewölben, auf frei« 
ftebenden Pfeilern, Gemölbpfeilern, engl. vault- 
ingshaft, übermölbt, 3. B. in einer dreiſchiffigen 
Kirche, jo verbindet man natürlich zunächſi die 
Pieiler durb Bogen, Gurtbogen, um den Raum 
in bie zu Einbringung der Kreuzgewölbe nötbigen 
tleineren vierediger/ Räume zu tbeilen; eine Reihe 


Gewölbe, 








olcher Eleiner Räume in der Richtung der Ge: 
äudeachje heißt dann Schiff. Cine Neihe der 
Räume, quer gegen die Gebäudeachſe, heißt Joch, - 
frz. travee, engl.bay, compartment. Die Öurtbo: 
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Gewölbe. 


Bei einem jo complicirten, Syſtem von ſich 
gegenfeitig verjprengenvden Rippen iſt eigentlich 
eine Auswölbung der dazwiſchen liegenden Fache 


— — 








gen, ————— theilt man ein in Quergurte, 


arc doubleau, engl. transverse arch (A. Fig- 
1165), und Längengurte B, C. Bon dieſen find 
die zmwijchen den Schiffen ftehenden B Seide: 
bögen, franz. are bornant, die an den Wänden 
anliegenden Schildbogen, franz. arc formeret. 
Die Sratbogen G verziert man aud wohl (zuerit 
1100 Erppta in Öloucefter) mit Gratrippen oder 
Diagpnaltippen, franz.aretier, branche, arc dia- 
gonal, engl. diagonalrib. Weber die Geftaltung 
dieſer Rippen vergl. d. Art. angelſächſiſch, anglo: 
normannild, engliſchgothiſch zc. 

7) Sterngemölbe beſteht ebenfalld aus Kap: 
pen, bat aber meheleitige rundform; übrigens 
gilt von ihm nal be wie vom Kreuzgewölbe. 

8) Böhmifhes Gemölbe; f. d. betr. Art. 
Die Oelterreiher nennen e8 Plabelgewölbe und 
unterjcheiden a) böhmiiches —— bei 

ihm liegen die Edpuntte ſtets in der Umfaflungs- 
linie ver zugehörigen Kuppel, jo daß die Anlauf: 
linien als volle Halbkreije erjheinen; b) preußi— 
—— Plapelgewölbe; Leitcurve und Anlaufslinie 
egmentförmig. 

9) Zujammengejeste Gewölbe. Dabin 

aebören 3. B. folgende, namentlid in der Gotbit 
vorfommende zormen. a)Ktloftergemölbe, mit 
Kappen, die nicht bis zum Scheitel reihen; ſolche 
Kappen beißen auch Ohr, franz. lunette. 


Tonnengemwölbe, mit eben joldhen Kappen; dies 


wird eigentlih Sappengewölbe genannt, engl. 
welsh vault. e) Kuppeln, ebenfalls mit jolden 
Kappen; häufig fälihlih Sterngewölbe genannt. 
d) Sterngemölbe auf vierjeitigem Grundriß, 
bei länglibem Viered tragen dann meijt zwei 
Seiten der ih gewöhnliche Kreuzkappen, 
die beiden andern Seiten je zwei jhmälere, deren 
Achſe aljo in ſchiefer Richtung gegen die Stimm: | 
mauer liegt; dies Gewölbe hieß dann auch wohl 
Muſchelgewoͤlbe. 

10) Verziexte Gewölbe oder Rippenge— 
wölbe, auch Gurtgewölbe genannt. a) mit Rip— 
ben, franz. nervures, engl. ribs, jpan. cadena, 

(08 auf den — * Theilen, z. B. bei 
einem Kreuzgewölbe blos an den Gratbogen G, 
franz. nervures diagonales, dann geripptes 
Hreuggemölbe, engl. groined rib vault, auch 
Diagonalrippengemwölbe genannt (I, Fig. 
1165). b) mit Diagonal», Stirn: und Scheitel: 
tippen (D Fig. 1165), franz. grande lierne, engl. 
ridge ribs, wodurch 3. B. ein Kreuzgemölbe (II. 
IN. fig. 1165) in 8 Felder getheilt und dieje ein» 
jeln ausgewölbt werden, gewöhnlich normal auf 
die Diagonalrippen. c) mit obigen und außer: 
dem noch mit Streberippen, franz. tiercerons, 
engl. intermediate ribs, von dem Kämpfer nad) 
der Mitte der Scheitelrippen zu (E in IV. Fig. | 
1165). ) mit obigen und dazu noch mit Zwiſchen⸗ 
tippen, franz. liernes, enal. lierne rib (F Fig. 
1165), von den Diagonalrippen nad den Strebe: | 
tippen zu. e) mit nochmaligen Liernen zwiſchen 
die obigen gelebt und weiteren blog zur Verzierung 
dienenden Rippen. f) Nebgewölbe, jpätere Aus: 
artung mit geſchwungenen Rippen (im Grundriß 
tummlinig geführt). g) Rautengewölbe find meiſt 
Zonnengewölbe mit Kappen; die Gratrippen ber 
Kappen ſind fortgeſetzt, durchkreuzen fi und bil- 
den jo rautenförmige Fache. 








oder Schalen, franz. pans, engl. eivary, shell of 
vaulting, nicht nöthig, und diefelben werden da: 
ber mit ganz ſchwachen flachen Kuppelgewölben 
(Galotten) oder auch nach Art der böhmiſchen Ge: 
wölbe ausgefüllt, indem an die Nippen Wiver: 
lager für diefe Auswölbung eingearbeitet find. 
Auch wurden no vielfad die Fade zwiſchen den 
Rippen durch Maaßwerk verziert. 

11) Niſchengewölbe over Cborgemölbe, 
franz. demi-döme, voüte en cul de four, eine 


balbe Kuppel. 


i 





12) Fächergewölbe over Strablenge: 
wölbe, franz. fan-voult, fommt bei vierfeitigen 
Räumen oder Pfeilerhallen in —— Fig. 
1031 im1. Bo. ſtellt ein ſolches Fächergewölbe var; 
Fig. 1166 u. 1167 verdeutlichen den Unterjchied 
zwiichen Kreuzgewölbe (bei A), Sterngemwölbe oder 
eigentlich Kreuzgemwölbe mit coupirtem Grat (bei B) 
und dem Fäcergewölbe (C u. D). Die Kappen 
oder u. des leßteren breiten fib von den fie 
unterjtüßenden Pfeilern jo lange trichterförmig, 
bei quadratiihem Raum in kreisfürmigen Schich: 
ten aus, bi3 dieje Kreiſe fich gegenfeitig berübren. 
Bei länglibem Raume ift, wie D Fig. 1167 be: 
weilt, die kreisförmige Ausbreitung unmöglid 
und tritt an deren Stelle die elliptiihe C. Zwi— 
ſchen je vier ſolcher Gewölbtappen bilvet ſich dann 
ein offener Raum, welcher durch einen jogenannten 
Spiegel oder aub durch einen berabbängenden 
Zapfen, franz. eul de lampe, engl. pendant, ges 
ſchloſſen wird. , 

13) Zellengemwölbe, Rippengemwölbe mit 
trichterförmig newölbten Schalen. ” 

14) Stalaltitengemwölbe, eine Art Zellen: 
gewölbe, deilen Kappen aber in ihrer äußeren Be: 
Heidung aus einzelnen Tbeilen von Kreuzgewöl— 


‚ ben, Niichen ıc. beſtehen, die in gleibmäßig boben 


Gewölbanfang. 


den mannichfachſten Zufammenjeßungen bald auf: 
fteigend, bald niederbängend neben: und anein: 
andergefügt find, und ſo ſcheinbar ein buntes 
Durdeinander bilden. Da aber die Grundriſſe 
ver einzelnen Theilchen jtet3 ganze oder balbe 
Quadrate find, fo bilden aub die Grundrifie ihrer 
Bufammenjtellungen regelmäßige Figuren; na— 
mentlich in den orientaliichen Stylen gebräudlid. 

1I. Räume mit einer gewölbten Dede werden 
vielfach ſelbſt Gewölbe genannt. 

111. Bertauisladen, im Meißniſchen auch ſ. v. w. 
Speiſekammer. 


Gewölbanfang, ſ. d. Art. Gewölbe, Wöl— 
bung und Brücke S. 449. 


Gewölbaufguß, franz chape, engl. coat. 
Wenn ein Gewölbe vollendet ift, jo muß man, ebe 
man das Wölbgerüft bejeitigt, Mörtel darüber 
gieben, um etwaige Undichtheiten der Fugen zu 
bejeitigen. 


Gewölbedecken von Afphalt, ſAſphalt IV. 
Gewölbeflädhen, j. Gewölbe 1. 5. 


Gewölbejod), Gewölbeabtheilung, Srwül- 
beſchlag, franz. travee, engl. bay, gompartment, 
von zwei Gurtbögen begrenzte Hauptabtheilung 
eines übermwölbten Raumes. 


Grewölbekappe, franz. lunette, triangle 
de voüte, engl. vaulting cell, die Theile, welche 
das Gerippe eines Gurtgewölbes ausfüllen. Man 
unterjberdet: 1) gerade Kappen, die in allen 
ihren Längendurchſchnitten horizontal find. 2) ge: 
trade Kappen, welde ſtechen, entweder auf: oder 
abwärts. 3) bujige Kappen, deren Anfangs: 
und Sceitelpunft in einer waagerechten Linie 
liegen. 4) bufige Kappen, welde jtehen. 5) 
ipbärifche Kappen find bufige Kappen, welche 
nad dem Scheitel zu fo viel Steigung baben, daß 
die Gratkante verfchwindet, und die Form des Ge: 
wölbes felbit alſo ſich der eines böhmifchen (Se: 
mwölbes näbert. 


Gewölbepnb, j. Bus. 

Gewölberippen, j. Gewölbe. 

Gewölbelärke, j. d. Art. Wölbung. 

Gewölbeftein, auch Keilziegel, Wölbftein, f. 
unt. Gewölbe. Sie werden gewöhnlich glei in 
der erforderlichen Keilform angefertigt, um nicht 


erſt Mauerfteine verbauen zu müflen ; für Bogen 
von einem Stein Stärte macht man die Heilziegel 
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Schichten mit horizontalen Fugen, dabei aber in 


12 Zoll lang, 6 Zoll breit, und oben 4 Joll, unten | 


pegen 3 Zoll did. Kür Bogen von Steinſtärke 
efommt die kurze Seite die Trapezform. 
Gewölbeträger, decorative Unteritügung 
eines Gewölbes, 5. B. Dienjte, Wandjäulen, Trag: 
fteine ıc. 
Gewölbeüberfüllung. Fertige Gewölbe, 
über denen ein borizontaler Fußboden angebracht 
werden foll, werden jelten auf ibre ganze Yänge, 


Giebel, 


derlagsmauer liegt, wird in ver Regel mit Erd⸗ 
reich ausgefüllt, ünd blos in ſeinem unteren Theil 





ausgemauert; j. übr. Wölbung und Brücke S. 449. 


Gewölbfuß, ſ. Gewölbe A. 3. 
Gewölbauß, j. Beton 2. 

Gewölbfohlr, ſ. Gewölbe A. 5. 

gewölbt (Herafo.), ſ. v. w. ausgebogen. 
gewölbter Sturz, ſ. Sturz. 

gewölkt nennt man ein Mineral, weldes 


durdiceinend oder durchſichtig ift, dabei aber 
dunklere und lichtere verflofjene Stellen bat. 
gewürfelt (Heralv.), j. v. w. geſchacht. 
Gewürzſtrauch, Kelchblume (Calycanthus 
floridus, Fam. Roſengewächſe), in Carolina ein- 
heimiſch, enthält ein gewürzhaft riechendes Holz, 
das aber wegen ſeines geringen Durchmeſſers 
zu kleinern Gegenſtänden verarbeitet werden 
nn. . 
gewundene Sänle, fr.colonne torse, Säule 
mit jpiral: oder wellenförmigem Schaft, |. Säule. 
gewundene Stufe, Wendelflufe, ſ. Treppe. 
gewundener Stab, engl. twining stem, 
anglonormannifhe Gliederung, ſ. Fig. 1168. 


gezackt (Heralo.), Balten oder Pfähle, melde 
mit jageförmigen Ausjchnitten verjeben find. 


Gezähe (Steinbr.), 
ſämmtliches Gerätb zum 
Sprengen; davon dient 
das Bohrgezähe zur 
Heritellung der Löcher, 
Shiehgezabe zum Laden 
und Werfeben. 


gezahnte Räder; j. unt. Rad. 


Gezeug, 1. |. v. w. Geſchirr, Werkzeug im 
Allgemeinen. — 2. Speciell Werkzeug zum Be: 
triebe der Gruben und Hütten. — 3. ©. v. w. 
Kunjtgezeug, |. d. 


geziegelt, franz. billete, f. gefehinvelt. 
Gezimmer, jänmtliche zu einem Gebäude ge- 


börige Zimmerarbeiten, namentlib beim Berg— 
bau gebraucht. 


gezinnelt, franz. ereneld, engl. embattled, 
castellated, bretexed, beterbt, ſ. v. w. mit Sin: 
nen bejest. 


gezogen (Herald.), f. v. w. ſchlangenweiſe ge: 
theilt. 





Ghe, ſ. Chayawar. 

Ghetto, ital. Judenviertel, Judenſtadt. 

Giallo antico, Marmor, iſabellenfarbig mit 
weißen Adern, aud einfarbig. 


Gicht, der obere Hand eines Hob: oder Schmelz: 


ofens, ſ. d. Art. Hohofen. 


fondern meiſt nur über dem Stirnbogen mit &r- | 


wölbübermauerung verjeben. Der Raum zwi— 

jchen der Stirne wird meiſt mit Schutt ausgefüllt, 

und nur jo weit, als die Stabilität des Gewölbes 

0 d. Art. Wölbung) es erfordert, eine Gewölb- 
intermauerung aufgeführt. 


Gewölbezwicel, der Raum, welcher zwiſchen 
Extrados und der lothrechten Fortjeßung der Wi: 


Gichkbrücke, beim Hobofen hölzerne Brüde, 
die zur Gicht führt. 


Giebel, wohl mit Gipfel gleichen Stammes, 
lat. fastigium, culmen, gabulum, fran;. faite, 
pignon, fronton, engl. gable (Dimin. gablet), 
altengl. gavell, gavill, ital. colmo, comignolo, 
frontone, ſpan. frönta, Diele 


piñon. enen⸗ 


nung, obgleich eigentlich blos für die lothrechte 


Giebelähre. 


nung, obgleich eigentlich blos für die lothrecte 
Begrenzung am Ende eines Sattel: oder Pult— 
daches anwendbar, wird fäliblib oft auc jtatt 


Umfaffungsmauer eines recbtedigen Gebäudes ge: 
brauct. Bei Gebäuden mit hoher Dachung madt 
man diefe Giebelmauern gern etwas ſtärker als 
die Langmauern. Die Giebel regelmäßiger Sat: 
teldächer laſſen fich jebr bequem verzieren, nament: 
(ih im mittelalterliben Styl, wäbrend fie aller: 
dings zu antikifirender Decoration nur dann paſ— 
ien, wenn jie jehr niedrig find; ſ. übr. Dad. 

Giebelähre, fran;. epi de pignon, jchmiede: 
eiſerne Giebelblume, |. Aehre. 

Giebelbalken, j. Balten I. B. 6. . 

Giebelblumen. Dieielben tbeilen ſich gleich 
ven Helmblumen nad ihrer Stellung ein in: 
Gicbelkrappen oder Kriebenten, ſ. Krappe, und 
in ®iebelfpikbiumen over Giebelkreuzblumen, ſ. 
d. Art, Kreuzblumen. 

Giebelbogen, auch ſächſ. Bogen, franz. are 


en mitre, engl. triangular — hohe Spann: 
d 


ſchicht, ſ. Bogen 21 ©. 399 im 1. 

Giebeldach, frani. comble A pignon, engl. 
gable-roof, J. Dad. 

Gicbelfeld, fat. tympanum, jranz. tyınpan, 
aub Fronton, Srontifpice x. genannt, der von 
Simjen eingefahte obere Tbeil einer Giebelmauer. 
Die Verzierung deſſelben richtet ſich nad dem Styl 
des Gebäudes; f. daber d. einz. Stylartifel. 

Giebelgebind, franz. faite, jpan. armadura 
de tijera. l 
— 2 Bei malliven Gebäuden das Gebind, weldes 
unmittelbar am Giebel itebt. 
mebr Verband alö gewöhnlichen Gebinden. 


Giebelreiter, Aufreiter, j. Dacreiter 2. 
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Gilling. 


‚Giekbaum (Schiffsb.). Unterer Baum eines 
Giekſegels, d. b. eines dreiedigen Segelö, Baum: 


- „Dir au ſegels, lateiniſchen Segels, 8 hiek⸗ 
Biebelmauer reſp. Giebelwand für die kürzere —* chen Gegelß, imelied durch ben (let 





baum an feiner Unterjeite ftraff gelpannt wird; der 
Giekbaum iſt mittelft eines Hafens oder einer Gabel 
am Mait angeftemmt. 
n Gien Schiffsb.), franz. caliorne, ſ. v. w. Auf: 
ziehſeil mit Flaſchenzug. 

Gierbrüche, ſ. v. w. Fähre, ſ. d. 2. 

Giergewölbe, j. Gäbrteller. 

Gierfah, ſ. v. w. Blodwand, ſ. d. j 

Gierung. 1. S. v. w. Gebrung, |. d. — 2. 
©. v. w. Gewölbgrat, ſ. d. Art. Gewölbe. 

Gießerei, iranz. fonderie, Schmelzwerk, 
Schmel;hütte, oder auch nah den daſelbſt zu 
ihmelzenden Metallen Gifenbütte, Zinkwerk ıc. 
genannt. Weber ibre Einrichtung 1. d. Art. Guß: 
eifen und Hüttenwerk. 

Giehform, franz. moule, engl. mould, f. 
Norm. 


Gießgefäß, lat. aquamanile, cucumella, 


' franz. aiguiere, engl, ewer, jug. Hobe mit einem 


Aufauß veriebene Laie, meiſt aus Metall; bei den 
Katholiten zum Ausgießen des Weihwaſſers, zum 
Gebrauch beim Händewaihen des Priefters ıc. 
Bei den Broteitanten ſ. v. w. Tauffanne, . 
Gichlöffel, ein großer eijerner Löffel, womit 
man geſchmolzenes Metall ſchöpft und in die 


‘ Form gieht. 


. Hölserner Giebel, wird audgemauert. 


Man giebt ihnen | 


Giebelſchuhbret, engl.barge-board, verge- | 


board. Bret, welches, parallel mit den Sparten, 


auf die bobe Kante an das Hirnende der Dad: | 


ibalung over Lattung genagelt wird. Bei Bie: 
gelvdab muß es mindeitens um 3 Zoll über vie 
Lattungsflucht aufwärts ragen, damit eine Kalt: 
(eifte daran bingefübhrt werben fann. Be 
wendung der Holzarchiteltur fann man es wirkſam 
sur Verzierung anwenden. ©. 3. B. Fig. 1032, 
Seite 724 im 1. Bo. 

Giebelfdywelle, Schwelle des Giebelgebindes, 
bei Fachwerksgebäuden aud der Giebelwand. 

Giebellpieß, Giebelfpike, franz. poingon, 
{pan, remate, die höchſte Spike eines Giebels, 
dur die im Keblbalten jtebende, bis unter die 
Sparren reichende Giebelfäule, franz. sous-faite, 
ipan. pendolon, gebildet. Bei ausgebildeter Holy 
arditettur, 3. B.im Schweizerſtyl, in ver engliichen 
Gothik ꝛc., läßt man den Siebelipieh gerne über 
das Tab aufragen, indem man ibn entſprechend 
verziert 

Gicbelftube, ein Zimmer, deſſen Zenitermand 
der Giebel bildet, und deſſen Dede die Keblbalten, 
die deshalb in geböriger Höhe gelegt werden 
müjlen, ausmachen. 

Giebelthurm over Sattelthurm. Der ein 
abe Giebelthurm bat zwei, der doppelte vier 
Giebel, alfo ein Kreuzdach. 


Giebelzinne, j. v. w. Alkroterie, j. d. 
Giebflein, &ichflein, j. v. w. Öranit, ſ. d. 


Motrbes, Illuſtt. Bau ⸗Lerikon. 2. Aufl. 2. BP. 


Bei Anz | tung, um die arjenige Säure möglichſt vollftändia 


Gießſand, j. Formſand. 

Gießzange (Metallarb.), mit welcher die 
Schmelztiegel aus dem Feuer geboben werden. 

Giftbedjer over vergl. Attribute erbalten Jo: 
bannes der Evangeliſt und St. Benedictus von 
Murcia, St. Barbara, Conrad v. Conſtanz, Jacob 
de Maria, Nortbert. Meijt wird das Gift in 
Geftalt einer Schlange oder Spinne angedeutet. 

Giftfang. Zur Gewinnung des weißen Ar: 
ſeniks, welder ſich beim Röſten der arjenikhaltigen 
Erze auf den Hüttenwerfen verflüchtigt, bedient 
man ſich einer jchlotförmig gemauerten Vorric: 


zu condenfiren und die umliegende Gegend vor 


den ſchädlichen Einwirkungen der Arjenitvämpie 


zu bewahren. Die Größe und Ausdehnung des 
Gifttanals richtet ib nah der Menge der auf 
einem Hüttenwerf zur Verarbeitung fommenden 


' arjenitbaltigen Erze. 





Gifthütte, Hüttenwert zur Gewinnung von 
Arſenik und anderen Giften aus den betreffenden 
Erzen ; fie liege möglichit ijolirt von Wohnungen. 

Giftmehl, 5. Arfenit. 

Giganten, j. Atlanten. 


Gilbwurzel ift die Wurzel de$ Amomum 
Cureuma (am. Zingibera) in Ojtindien und 
China, die ala gelbes Farbemittel (Curcumä) in 
Gebrau it. 

Gildſtein, Gittnein, j. v. w. Topfftein. 

Gilling Schiffsb.), franz. contre-voüte, engl. 
caunter, ital. carreca, der aus jtarfen, gefrümm: 
ten Hölzern, Öillingsknicen, beſtehende, nach innen 
gewölbte Theil des Hinterſchiffs, in welchem fich 
die Oeffnung für das Steuerruder befindet. Man 
nennt jie auch Hintergilling oder großer Gilling, 
zum Unteribied von der bei größern Schiffen 
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Gips. 











darüber befindlichen zweiten oder kleinen Gilling, 


welche die Brüftung der Cajütenfenſter bildet, und | 
von den Eeitengillingen, d. b. den WVolutenver: | 


zierungen am Ende der gebrochenen Gänge. 
Gin, engl., j. Bod IV. und Hebezeug- 
Ginfter (Genista), eine Pflanzengattung ber 
Familie der Schmetterling&blümler (Papiliona- 
ceae) oder Hüljenfrüchtler (Leguminosae). Von 
ven in Deutſchland einheimiſchen 4 Arten dient 


vorzüglih der Färbeginfter (G. tinctoria) bei 


ver Bereitung des Schüttgelb. Die Pflanze bilvet 
einen niederen Halbftrauc von L—1'/s Fuß Höbe; 
auch Bejenpfrieme. 

Giovita, St., j. Fauftin. 

Gipfel, lat. culmen, * comble, höchſter 
Theil, höchſtes Ende; ſ. Giebel. 

Gipfeldürre, j. Auszehrung. 

Gipfelkloß, j. Bauholz n. S. 280 im 1. Br. 


Gips, Spps, lat. gipsum, franz. chaux sul- 
fatee, engl. gypsum, ital. gesso, ift ein ſehr 


verbreitetes Mineral, aus waflerbaltigem, ſchwefel⸗ 


faurem Kalt (46,5 Thle. Schwefeljäure, 32,5 Kalt 
und 21 Wafler) beftebend. Die waflerfreie Ba: 
rietät des ſchwefelſauren Kalkes bat den Namen 
Anbyprit (f. d. Art). Einige chemiſche Eigen: 
ſchaften und Kennzeichen des in der Natur ſich 
findenden Gipies find folgende: Auf Kohle vor 


dem Lötbrobr in der Reductionsflamme bebanvelt, | 


verwandelt fih das Mineral in Schwefelcalcium, 
welches durch Befeuchten mit Waller einen Geruc 
nad faulen Giern (Schwefelwatteritofigas) ver: 
breitet. Mit Soda ſchmilzt der Gips vor dem 
Löthrohr zu einem weißen Gmail. Ueber 100° 
in einem Kolben erbist, giebt er jein Waller ab 
und verwandelt fi in waſſerfreien ſchwefelſauren 
Kalt (f. d., Brennen defielben). Der Gips rikt 
Talk und wird von Kallſpath geritzt; fein fpec. 
Gewicht ſchwankt zwiſchen 2,2—2,4. 


heit nah: 1) Körniger Gips, franz. chaux 
sulfatde saccharoide, engl. granular gypsum, 
graulich, gelblich: und röthlich: weiß, derb und ein: 
geiprengt, Erpftallifirt in jechsfeitigen, an den En: 
den flach zugeichärften Säulen, welche paarweife 
beiſammen jteben. Schichtung nict ertennbar oder 
unregelmäßig. Der Brud wechſelt vom Glän: 
zenden bis zum Schimmernden und iſt gewöhnlich 
etwas frummblätterig, zuweilen auch Irablig: zu 
ihm gehört der Alabaiter, j. d., der auch Gips- 
Nein genannt wird. Mit einigen Abänderungen 
gebt er in dichten und fajerigen Gips über. 
. 9 Erdiger Gips, Gipserde, Himmelsmebl, 
franz. chaux sulfatde terreuse, engl. farina- 
ceous gypsum, fommt öfters mehr oder weniger 
zufammengebaden vor und wird in dieſem Falle 
zu Belegen von Fußböden benukt. 

3) Saferiger Gips (Federgips, Federweiß), 
j. Faſergips, bricht meiltentbeils_ in dünnen 
Schichten, ſpringt in langiplitterige Stüde, weich, 
leicht zeripaltend und wenig ſchwer. Bruch gleich: 
laufend, fajerig und höchſt zart, auch arobfaferig. 

4) Gemeiner dichter Gips, Farbe ar 
und aelbgrau mit Abänderungen von Gelblich— 
und Graulic:weiß, mitunter auch Honigaelb und 
Fleiſchroth; wird in ganzen Flöken gebrochen, ift 
inwendig ſchwachſchimmernd, im Bruch tbeils 
eben, tbeils fplitterig, ſpringt in verjciedenen 


Kanten wenig oder gar nicht durchfichtig, weich, 
zeripringt leicht und iſt jhmer. 
‚5) Gipajpatb oder Selenit, ſ. Blätter: 
eins, auch Frauenglas genannt, und gleih dem 
limmerfrauenglas benußt, aber nicht % elaſtiſch 
wie dieſes. 

6) Schaumgips (chneegips), franz. chaux 
sulfatde niviforme. Scuppige, loder verbun: 
dene Theile, jchneeweiß, perlmutterglänzend; an 
den Kanten durdicheinend. 

Srennen des Gipſes. Bei allen Gipsarten 
ift die en fo innig an die Kalkerde ges 
bunden, daß ie ſelbſt durch Glühhitze nicht daraus 
entfernt werden fann. Auf der andern Seite aber 
art er nicht über 126° erbikt werden, weil er 
ſonſt in Verglafung übergeht (todtgebrannt wird). 


; Man brennt ihn vaber bebuf3 der Entziehung des 


Malers und der Schwefeliäure auf ähnliche Weiſe 


wie den Halt in Defen oder Meilern, oder als 
' Pulver in Hefieln oder auf Metallplatten, wobei er 





nicht ganz "/sjeines Gewichts verlieren darf, indem 
er nicht qut bindet, wenn er nicht circa ſeines 
Waflergebalts bebält. Der gebrannte Gips, Gips: 
talt, Dedtalt, auch Spartalf, wird durch Stam: 
pien oder Mablen gepulvert und dann gefiebt. 
Den Gipsofen baut man möglicit an einem Ab: 


hange in Geftalt eines abgerundeten Kegels von 


iepeiheinen fo, daß die Gicht mit der Erdober: 
äche gleichſteht und man leicht zu dem untern 2° 
breiten umd 3° boben Schürlod gelangt. Man 
baut den Ofen 12—14° tief und 10— 12° im Dur: 
meſſer. Vor einer ftarten Mauer, an der frei: 
ftebenden Seite des Ofens, welche in gleicher Höbe 
dejlelben errichtet ift und zum Schürloch einen 
Zugang läßt, befindet ſich zum Klarſchlagen des 
Gipſes eine Tenne von Yebm oder Thon, welche 
mit einer Hütte überbaut ift. Man nimmt beim 
Einſetzen des Gipjes in den Ofen bie bärteiten 


' Steine zu unterft und läßt durch den ganzen Bo: 


den des Dfens ein Gewölbe, von dieſen Steinen 


gebaut, von dem Schürloch aus burchgeben. Hier: 
I. Arten des Gipfes, der äufiern Beſchafſen- 


auf werben abwechſelnd Holz: und Gipsjchichten 


' in den Ofen gebracht und auf der Deffnung dei: 


edigen und jtumpflantigen Stüden, ift an den ı 


jelben ein bober Haufen von Heinen Gipsſteinen 
gemacht. Die Feuerung durch das Schürlod 
dauert 12—18 Stunden. . J 
III. Verwendungen des Gipſes. 1) Als Guß— 
wert: Man rührt den gebrannten und pulverifir: 
ten Gips während des Aufgiehens von Wajler 
oder Leimwaſſer ſchnell ein und gleichmäßig um 
und gießt ibn dann in die Formen, j. d. Art., und 
zwar jchnell, aber doch jo gleichmäßig, daß er feine 
Blajen wirft; er erbärtet jebr ichnell und ſchon 
nach zwei Stunden kann man den Abguß aus der 
Form nehmen. Dabei iſt zu merlen, dab das 
Gipspulver dur das Zujeßen von Waſſer nit 
an Volumen zunimmt (quillt), jondern beinabe um 
1/ zufammenfintt, beim Erjtarren und Erbärten 
aber nicht ſchwindet, fondern anſchwillt, circa um 
Y/,, jeines Volumens. Dieje Eigenschaft ift nament: 
lih beim Giehen von Gipsäſtrich ſehr zu berüd: 
jichtiaen, ift auch ſehr vortbeilbaft bei Bermendung 
zum Ausgießen von Fugen. 2) Zur Erzeugung 
von Abdrüden durch Preſſen. Man thut 
den zu verwendenden Gips in eine Art Trommel, 
welde, auf einer Achſe rubend, nedrebt werben 
kann, jebt ſie mit einem Dampitejlel in Verbin— 
dung, worauf der Gips in furzer Zeit die bin- 
reichende Dienge Waſſer in fib aufuenommen bat, 
was durch Wänen ſehr genau controlirt werden 
fann. Der jo präparirte Gips, welcher jtets 











jeinen pulverigen Zuftand bebält, wird bierauf in ı bereitung geſchieht nach Dede 4; nach dem Putzen 
die Formen gefüllt und der Wirkung einer kräf— 

tigen byoraulicen Preſſe ausgeſetzt; nad) kurzer | mörtel , 

Zeit können die Formen auseinander genommen Kehlen häufig mit Arabesfen und Gefimien, welche 


werden. Dergleichen gejormter Gips iſt jebr hart | man aus feinem weißen Gips nad Chablonen 
und nimmt die Bolitur des Marmors an. 3) ALS | ziebt. 


Mörtel. Dabei iſt noch bejonders zu merfen: Gipsform, ſ. d. Art. Form. 

Im Feuchten trodnet der Gips nie aus, verliert ; f 

auch allmälig jeine Bindekraft volljtändig; kommt — ba. ——— f. v. m. gebrannter 
er mit Eijen in Berübrung, jo wirkt die im Gipg* M 


noch gebliebene Schwefelſaͤure auf das Eiſen ein, Gipsleberſtein oder Stinkgips (Mineral.), 
befonvers wenn der Gips nicht jchnell trocknen beißen einige bituminöfe Arten von Gipsſpath 
fann; bis zu einem gewifien Grad wirft dieje Ory: | und Alabafter. s 
Dirung günitig; zu weit, d.b. bis zur völligen Ber: Gipsmalerei, Srescomalerei (f. d.), bei wel: 
— * en — ꝛc. die pie cher Gips die Grundlage bildet. 
ipstbeile balten jfollen, darf man fie natürli R ; 
ELBE Sehen Yan. Bein vr Opa era 
vem Wafler zu binden begonnen bat, barf man | mörtels bereitete Mafie. Kann weiß und bunt in 
fein weiteres Wafler zufeßen ; der Gipäbrei beißt | verfhiedemen Arten bereitet werden und läßt fich 
dann todt. a) Gipsmörtel zum Gießen. Ge: poliren; f. übr. d. Art. Jmitation 
wöbnlich nimmt man zu 2 Naumtbheilen Gips— Gi m 4 : ; 
pulver 1 Theil Wafler. 1 preuß. Scheffel ae: Ipsmergel, |. d. Art. Mergel. IR 
brannter Gips giebt mit Wafler an ®/, feines Ge: | __GÖipsfims. Man zieht diejelben mit einer 
wichts 22/, C.-Scheffel dünnen Mörtel, mit weniger | Chablone (j. d.). Sie werden in der Neuzeit faſt 
Mafler angerübrt wird zwar der Mörtel feiter, | zu viel angewendet; man follte eigentlich feine 
erbärtet aber auch jhneller und iſt deshalb bei | Simsmaffe von mehr als 1 Zoll Stärke ober 
ver Verwendung unbequem. Durb Beimiibung | Ausladung von Gips beritellen; bat der au fertis 
von Alaun und Salmiat wird feine Härte ende Sims feinem Profil nah mehr Ausladung, 
no vermebrt. b) Gipsmörtel zum Naubpubs | jo mauere man ihn entweder von Ziegeln vor 
oder zum Mauern. 3 Theile Hallmörtel werden | oder bringe wenigitens einen Holztern unter, auf 
mit 1 Theil Gipsmörtel (nad a) vermengt, j. auch deſſen Berohrung man zunächſt groben Kalk⸗ 
Gipsbewurf. ec) Zum Ziehen von Geſimſen, ſ. moͤrtel, dann feinen, aus Kalk und Gips ge— 
Bipsftud, d) Zum Modellirxen. Einen ſehr lang: | mijchten Mörtel und dann erſt, den Gipsftud auf: 
iam trodnenden Mnetbaren Sipsmörtel neben fol- | bringt, ven man nach der Ebablone aussieht; ftatt 
gende Mifhungen: 1 Naumtheil concentrirte | des Holzterns kann aud ein durch große Nägel 
gorariöhung, mit 12 Raumtbeilen Waller zu 24 gebaltenes Nohrbündel dienen. 
Raumtbeilen Gipspulver gejekt, verzögert das Gipsſtuck, ital. stueco. a) Für Ornamente: 
Trodnen um 15 Minuten, 1'/, Naumtbeile Borar: leibe Theile Weißkalt und Gipsmörtel oder 3 
löfung um 50 Minuten, 3 Theile Borarlöfung um heile Weißlalt, 4 Theile Gips, 1, Theil feinen 
3—5 Stunden, 6 Theile Borarlöiung um 7—10 | Sand. b) Zu glatten Simien: leide Theile Kalt 
Stunden, 12 Theile Borarlöjung um 10—12 | und Gips ohne Sand. c) Weipitud, ital. stucco 
Stunden. 4) Als Aejtric, |. Neftrih. 5) S. | Iustro. 2Xhle.Weihtalt, 1 Thl. feinen Gipsmörtel 
d. Art. Farbe 17 e, Bronziven F d. ©.445 im | mit etwas Leimwaſſer. d) Um größere Haltbarkeit 
1. Bo., Chromgelb, Chablone ıc. zu erzielen, verfeßt man den Gips mit dem Raum 





Gipsabdrurk, j. unt. Abvrud und Form. nad) etwa "/uo—\fas Gijenfeilipänen oder vergl. 
aeg j. Form a. Gipstiſch, erbaͤlt 1 Zoll hohe Einfaſſung. 
Gipsäftrich, j. Aeitrih 4 und 8. Gipswerkflüce bereitet man aus alten 


Gipsbewurf, nur im Innern der Gebäude, Mauerbroden und dünnem Gipsbrei in hölzernen 
auf Wänden, die feiner Feuchtigfeit ausgeient | Käften. s , 
iind, deögleichen zu Stuccaturarbeiten, zu Gefim: Girande (franz. Girande d’eau), vielſtrah⸗ 
Ten und erbabenen Figuren anwendbar; fann | liger Springbrunnen; ſ. Fontaine. 
aud gefärbt werden. a) Auf 1 Cubitfuß Weiß: Girandole, ſ. Armleuter 1 a. 
talt Y, Gubilfuß Givs und 124 Cubifjuß feinen Girder, engl., Hauptbalten einer Dede ıc., i. 
weißen Sand. b) Bei Deden auf 2 Theile Gips | d. Art. Balten IE A.a, Baltenlage, Dahbalten 
1 Theil Sand obne Kalt. und Dede. 


Gipsbilder, Anſtrich verjelben, um fie Girib, in Perſien ein Landmaaß, von 1066 
dannwaihben zu fönnen. Wan löft 2 Yotb | Guiges oder perſ. Ellen, die 2 Schub, 10 Zoll 
venetianiiche Seife, 2 Loth Stearin und 1 Yotb | und 11 Linien Pariſer Maaß balten. 
gereinigte Potaſche in '/, bis ”/, Quart Hegen: Giron, franz. 1. Auftritt, ſ. d. 1.— 2. Heralv., 
maller. Mit der fich bilvenden Haren gelben Flüf: | f. y, m. Ständer. j 
figleit überpinfelt man die Figuren, die man vor: Girouette, franz., Wind- oder Wetterfabne, 
ber erwärmt, 2—3 Mal. j. vd. u. Anemojfop- 

Gipsbraun (Mineral), auf dem Montmartre Gitter, Tat. clathrus, franz, grille, treillis, 
eundene Art von Gipsipatb, wird vom Gold— engl. sereen, altengl. skreen, lattice, trellise 
läner benußt. sconce, railing, ital. gelosia, grata, inferriata, 

6 1. Verwahrung einer Deffnung ꝛc. mittelſt eines 

ps brennen, j. unt. Gips, Brennen deis jotbrecht oder ſchräg ftebenden Netzwerles von 
jeben. Gips bronciren, |. Broncefarben, Patten oder Stäben, zwiſchen denen quadratiiche 

Gipsdecke over Stuccaturdedie; ibre Vor: | Definungen bleiben. Die Gitter vor Keller: 


Gitterbrüde. 


fenſtern ıc. jollten nie uber 5 Zoll weit fein; Drapt: 
gitter zur Verwahrung genen Hasen x. circa 
1 Boll weit; zu Tliegenſchranten mindeſtens 
4 Oeffnungen auf 1 Quadratlinie ; Gitter zu Gar— 


tenumfaflungen im unteren Tbeile bis zu 2 Ruß | 


von der Erde höchſtens 3 Zoll, oben bis 9 Zoll 
weit, von der Erde 5 Fuß bo; zu Hofumfaſſungen 
oder überhaupt Abgrenzungen nad der Straße zu 
beraus 7 Fuß hoc ; die Stäbe na oben in Spißen, 


franz. chardon, engl. stancheon, j. d., auslau: ? 


fend, um das Ueberfteigen zu verbindern ; vergl. 
auch Spalier und Statet. Ueber Gitterbrüflun- 
gen j. d. Art. Brüftung, Geländer x. Gitter- 
Ichranke, 3. B. an Altarpläßen ıc., franz. chan- 
ceau, engl. chancel, ſ. Cancelle. Sprachgitter 
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jür Mönche und Nonnen, engl. galilede, ſ. Kloiter. | 


— 2. (Herald.) franz. frette. 
treuzmweijen Gitterjtäben. Wenn auf den Durd: 


eberziebung mit | 


treuzungen Knöpfchen fteben, nennt man es ge: | 


budelt, franz. frette cloue. 
Gitterbrüde, ameritanifche ıc., j. d. Art. 
Brüde, Seite 462 ff. des 1. Bandes. ä 
. Gitterfparren, vergl. d. Art. Dad, Seite 600 
im 1. Bande, werden nach denjelben Grundſätzen 
wie Gitterträger überbaupt conjtruirt. 
Gitterlab mit Yanzenfpise, franz. dtangon, 
barreau, engl. stancheon, stanchel, ital. sbirra, 
j. d. Art. Stancheon. 


Glanz. 


2u te te 


i jr; das Moment der durch bie 
Gurteiien allein bervorgerufenen Widerſtände 
T.e a? te 


. ; E 2n. P 
Wird jetzt durch — ge 


mehrt; will man alſo die en ol des Gitter: 
werts mit berüdjichtigen, jo bat man bei ven oben 


citirten Formeln ftatt T ven Werth T + a t. 


alio. für 45° Neigung T + n. t einzuiegen, wo— 
durh man 3. B. die Belaftung für den Brud in 


aber = 


i j 00— R- z 
der Mitte erhält p = *s ae, wobei 
— der kleinere von den beiden Quotienten * und 


“4 


ir ift, wenn nämlich f’ die Feitigteit gegen Ber: 
reißen und f’ die Feſtigkeit gegen Zerprüden üt. 


' Für das Weitere fei auf die Specialliteratur über 


Gitterflein, engl. throughstone, d. b. gitter: 


förmig durchbrochen gearbeiteter Stein. 


Gitterflock (Tiſchler), Werkzeug, mit welchem Ä 


das Maaß eines Gitters bejtimmt wird. 
Gitterträger. Giniges über Gitterträger ſ. 
im Art. Brüde Seite 462 und 465 des 1. Bandes, 


Die ganze Theorie der Gitterträger zu entwideln | 


mangelt bier der Raum. Zunächſt bejtinnme man 


vie Feitigkeit des obern und untern Gurteifens | 


nad den im Art. Feſtigkeit 2c. gegebenen Formeln 
und nenne in denjelben T das Trägbeitsmoment 
des Querſchnitts in Beziehung auf eine durch den 
Schwerpunkt aebende borizontale Achſe (die Di: 


itterträger verwiejen. Die Größe nt ift übrigens 
in der Braris meijt jo Hein im Verbältniß zu T, daß 
man fie gar nicht in Rechnung zu zieben braucht, 
und die Höbe der Gitter nur in jo weit wichtig 
wird, als fie die Entfernung der Öurteiien von 
der neutralen Achſe vergrößert und jomit die 
Größe des Wertbes von T bevingt. 


Gitterwerk, franz. frette, ald Verzierung, 
fommt jchon in der Antite, namentlich aber in 
allen mittelalterliben Stolen, und zwar auf die 
mannichfachſte Weile geitaltet, vor. 

Glacidre, franz., Ciögrube, ſ. d. 

Glaris. 1. S. v. mw. Feldabdachung, ſ. d. und 
d. Art: Feſtungsbaukunſt, Ausſchnitt 7 ꝛc. — 2. 
(Maler) ſ. Glaſiren 2. 

Glacis de corniche, fran;., Abwällerung der 
Gefimsoberjeiten. 

Glänzhammer, Hammer mit jebr glatter 
Bahn, mit welchem metallene Sachen gleich blant 
geſchlagen werden. Hierber gebören der Polir:, 


‚ Blanir= und Gleichziehhammer, welde in der 


menfion des Querſchnitts in Zollen gegeben), e e 


den Glafticitätsmodulus pro Quadratzoll in Pfunz | 


den, h’ den Abitand des Schwerpuntts von den am 
meilten ausgedehnten, h’ von den am meiften zu: 
fammendrüdten Faſen des Querjcnitts, p das 
Gewicht des laufenden Fußes in Pfunden, incl. 
des aufeinen laufenden Fuß kommenden Theils ver 
Belajtung, b die Länge eines Bitteritabes, a die bo: 


rizontale Brojection dejlelben (alio für Gitterjtab: | 


neigung von 45° it b=a Y2 oder bt — 2at, 


jchnittö eines Stabes in Bezug auf eine durch 
feinen Mittelpunkt gehende neutrale Achſe, n die 
Anzabl der z. B. nach rechts geneigten Stäbe, die 
von einer vertifalen Durchſchnittsebene getroffen 
werden. Wenn nun der Gitterträger ſich nad 





dem Nadius R frümmte, jo würde id) jeder Git: | 


== 


terftab nad dem Radius r * R frümmen. 
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Das Moment der in jedem Stab hierdurch bervor: | Glanz a 


gerufenen Miverftänve in Bezug auf irgend einen 
- . te “ te 
Yurdfreuzsungspuntt ift daber = Er 
und für alle in einem Durchſchnitt getroffenen 


2m Stäbe (n rechts und n lints geneigte) ift | 


2nte alte 2 u 
— — 20. gay. Alle fr bt — 2 as iſt 


* h It In u. ſ. mw. tl . 
t das Trägheitsmoment ded normalen Quer: | — — 


Größe nur wenig verſchieden find. 
Glätte, j. Bleiglätte. 
Glättfeile auch Schlichtſeile (Schloſſer), 5. 


Feile 
Glätthobel (Holzw.), ſ. v. w. Schlichthobel; 
J. unt. Hobel. 


Glättmühle auch Stafurmühle genannt. Vor: 
ribtung, um die Glaſur für Geſchirre, Ofen: 
Sie beitebt aus 
einem Kloß, in deilen Vertiefung ein Bodenſtein 
rubt, auf welchem ſich an einer eifernen Spindel 
der Yäufer berumdrebt, mittel® eines Krumm— 
zapfens, der in der Dede des Zimmers befeitigt 
it. Durch ein Loch im Kloge läuft die gemablene 
Glätte ab. Die größeren Müblen der Art, auf 
welchen die weiße Schmelze gemablen wird, heißen 
Schmeljmübhlen. 


Glan, 1. (Bbyi.) franz. lustre, eelat. Der 
1 3 Erſcheinung entjtebt durch Zurüd: 
werfung der Lichtſtrahlen, die auf eine Oberflache ‘ 
fallen, und wird um fo lebbaiter, je bärter und 
glätter die Oberflähe ift. Den Mineralien dient 
der Grad des Glanzes als Hauptlennzeichen, und 
man unterjcheidet a) Metallglanz; b) Diamant: 
glanz; c) glasartigen (Slasglanz); d) perlmutters 
artigen (Berlglanz); e) Wachsglanz; f) Settalan;. 





Glanzblende. 


Fehlt der Glanz nanz, jo beißt das Mineral matt; 
em nur einzelne Buntte, fo iſt es ſchimmernd 


Schimmerglanz). — 2. Nicht ganz zu Pulver ge: 
toßenes Glas oder dergl., womit Simäitreifen, 
Füllungen und andere Decorationspegenjtände 
bejtreut werden, nachdem fie mit einem Firniß be: 
ftriben worden find. 


Glanzblende (prismatiihe G., Mineral.), ſ. 


v. w. Danganglanz- 

Glanze, Glanzerze, nennt man in der Mine: 
ralogie eine Gruppe von Schwefel, Zellurs und 
Selenmetallen, welche durd eine weiße oder lichte 
metalliihe Farbe cbaralterifirt find. 


Glanzeifenftein (Mineral.), franz. fer oli- 
giste, ſ. v. m. ftrabliger Eiſenglanz. 


Glanzfirniß, franz. vernis luisant. 1) In 
1-Rilogr. Leinöl, Ya Kilogr. Altobol zerläßt man 
125 Gramme Hlörnermaltir, 125 Gramme geftoße: 
nen indiiben Copal, 125 Gramme gewöhnlichen 
Gummilad, 125 Gramme geftoßenen Sandaradı, 
62°/; Gramme venetianishen Terpentin. Die zu 


dem Anftrich zu verwendenden Farbjtoffe werden 
erjt mit Wafler, dann mit Bier und endlich mit 


Weingeiſt angemacht, demnädft aber im Ofen 


oder bei Sonnenſchein jchnell getrodnet. it dies | J 
i man 3 bis 4 Anſtriche giebt. 


geſchehen, jo wird die obige barzige Fluͤſſigkeit 
damit angemiſcht. Die auf ſolche Art zubereitete 
Farbe trodnet in höchſtens 3 Stunden. Ein zwei: 
maliger Anftrib üt,volllommen binreibend, um 
die Damit überzogenen Gegenftände zu deden und 
in ſchönem Glanz ericheinen zu_laflen. Wenn 
man ber obigen Mijhung keine Farbe zuſetzt, fo 
bat man einen ficcativen und jhönen Firniß, der 
ri leicht gleihmäßig mit dem Pinſel auftragen 
ä 


t. 
2) Um die Politur des ächten Studs, Mar: 
mors ıc. nabzuahmen, nebme man 1 Liter weißen 


Firniß, mit gereinigtem Gummilack bereitet, 40 


entiliter gereinigtes Nelfenöl und 20 Gentiliter 
Weingeift von 36° Tralles, oder 1 Liter weißen 
Firniß mit gereinigtem Gummilad und 30 Genti: 
fiter Weingeift von 36° Tralles. 

3) Einem jhon vorbandenen Anſtrich 
Glanz zugeben. Man nimmt 2'/, Unze Wein: 


geift, 1 Drabme Manvelöl, 1 Drachme Glemi: | 
aummi und ?/; Unze orangegelben Schellad,, pul-⸗ 


veriirt die Gummiarten und alent dann jämmt: 
liche yeareniengten in eine Flaſche zum Auflöfen. 
©. übr. d. Art. Anſtrich, Broncirung, Firniß 
und Yad. N 

4) Wäljerige Glanzfirniffe. a) Man löft 
32 Ible. Gummi und 8 Thle. Zuder in 60 Thin. 
Waſſer; b) man verjegt Collodium, das obne 
Aetber bereitet iſt, mit 5—6”/, Ricinusöl; c) man 
tobe 20 TIble. Senegalgummi, 15 Ible. Syrup 
"36 Minuten mit 70 Tbln. weißem Wein und gebe 
nach dem Erkalten 35 Thle. Allobol dazu; d) Hau: 


15 


| 








Glas. 


bar und es gerätb durch ibn desbalb ein folder 
Schornſtein leicht in Brand. Da er fi feft an 
den Mörtel im Schornjtein anfest, fo wird er in 
engen Schorniteinen bie und da ausgebrannt, bei 
weiten Schornfteinen aber mit der eifernen Haue 
vom Scornfteinfeger losgeichlagen. Neuerdings 
bat man von Paris aus vorgeichlagen, den zu 
dem Busen des Innern der Schorniteine benup: 
ten Mörtel mit Salz zu verfegen, welches dann 
beim Eintreten feuchter Luft ausſchwitze und ven 
angeiegten Ruß abitoße. Indeß würde dabei 
aub der Bus allmälig losbrödeln und zuletzt 
weder Salz nob Pub da fein, damit aber das 
Uebel jchlimmer werden. Der Glanzruß liefert 
den Bilter, ſ. d. 

Glanzvergoldung, a) auf Metall, ſ. Vergol: 
dung; b) auf Holz, ſ. Vergoldung; c) auf Stein. 
Den vollkommen trodenen Stein reibt man zuerft 
mit Anoblaudjaft und giebt ihm dann einen An: 





ſtrich von ftarfem Bergamentleim. Hierauf bringt 





man den weiben Grund, glättet denjelben und 
trägt nachher folgendes Boliment darauf: 4 Unzen 
reinen Bolus, 1 Unze feiniten Rötbels und etwas 
weniges Wafjerblei werden erit einzelm zerrieben, 
nabber vermiſcht und mit Pergamentleim zur 
Conſiſtenz einer Gallerte eingerübrt, mit welcer 
Wenn danach das 
Gold aufgetragen iſt, ſo überziebt man es mit 
einer Helle, welde aus Gummigutti und Röthel 
bereitet und mit Malerfirniß oder Yeim einge: 
rührt wird. 


Glas. 1.(Miner.) j.v.w. Hpalitb. 2. (Techn) 
lat. vitrum. I. Das Glas iſt ein künſtliches Ge: 
menge verschiedener kiejelfaurer Salze, im Wejent: 
liben eine durch Schmelzung bewerfitellinte che: 
mifche Verbindung von Kiejelerde mit Kali, Na: 
tren oder beiden vereinigt, oder auh mit Kalt, 
Thon, Blei:, —— und Baryt, denen bebufs 
Reinigung, durb Verbrennen vorbandener orga: 
niſcher Subftanzen over gefärbter Oryde, Körper 
zugeſetzt werden, die in der Glühhitze Sauerſtoff 


‚ entwideln, 3. B. Salpeter zum Entfärben foblen: 





tenblaie, Gacaobutter in Alkohol gelölt und eſſig⸗ 


faure Thonerde geben eine Miſchung, welche Zeuge 
glänzend und waſſerdicht macht. 

Glanzkobalt (Minerat.), ſ. v. w. Kobaltglanz. 

Glanzkohle, i. Anthracit. 

Glanzmarmor, Marmor, ſ. d., mit einge: 
Iprengten ihimmernden Schuppen. 

Glanzruß, tryſtalliſirter Ruß, ſetzt ſich in 
Shornfteinen, die der kalten Luft feht ausgelegt 
on und zu wenig Luftzug baben, an; ift wegen 
einer brennbaren Subitanzen jebr leicht entzünd- 


baltiger Gläler, Manganiuperoryd und arjenige 
Säure zum Entiärben eifenorvdulbaltiger, Men: 
nige bei beabfichtiger Herſtellung bleibaltiger 
Gläfer. Dieje Verbindung ift glänzend, bart, 
ſpröde und mebr oder minder durchſichtig, wider: 
ftebt der Einwirkung des Waſſers, der Yuft und 
verjhiedener Säuren. Zur Fabritation des Gla— 
ſes dienen demnad Quarz, Quarziand, Kalt (be: 
fördert die Schmelzung), Holzaſche, Potaſche, 
Glauberſalz, Soda, Kochſalz, ſchwefelſ. Kalt, 
Schmiedeſchlacken, Braunftein, Baſalt u. ſ. w.; je 
nach der Zuſammenſetzung erbält man die ver: 
ſchiedenen Arten, deren man gewöbnlid 4 an: 
nimmt: 1) gemeines grünes und ſchwarzes, 2) 
weißes Glas, 3) Arvitallglas, 4) Epienelglas- 
Es folgt bier eine Tabelle über die Gebalte ver: 
ichiedener Slasforten, melde öfter im Handel vor: 
tommen. Bezüglich dieſer Tabelle noch ‚solaendes: 
Nr. 1 wird aus Sand, Holzafbe, Rüditänden 
von Vereitung der Seifenfiederlauge, ordinären 
Sopdajorten, Schladen zc. beraeftellt. _ 
Zur Daritellung von Nr. 2 wird meiſt weißer, 
moͤalichſt eifenfreier Quarziand, gereinigte Bot: 
aſche, Kreide oder Half genommen und die Malle 
durb Salpeter entfärbt. ‚ 
Zur Herjtellung von Nr. 4 wird ftatt der Bot: 
aſche Soda verwendet; ſolche Natrongläſer ſtellt 
man auch aus waſſerfreiem Glauberſalz, Sand, 
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Kalt und Kohlenpulver dar; um kalibaltiges Glas 
in natronbaltiges zu verwandeln, jest man ibm 
Kochſalz zu; dabei jcheidet fi dann Chlorkalium 
auf der Oberfläche der ſchmelzenden Maſſe als 
Glasgalle aus. 

Nr. 5. Altes venet. ——— hat auf dem 
Schnitt ſchwachrauchigen Schein, ohne grüne oder 
blaue Nüancirung. 

Nr. 8—11, die Bleigläfer, find ſchwerer als die 


andern; Flintglas dient meist zu optiſchen In- 


jtrumenten, Kryſtallglas zu Yurusgegenftänden. 


Straß, der jebr leicht ſchmelzbar und völlig Har | 


ift, dient, gefärbt, zur Nababmung der Eveljteine. 
I. Sereitung des Glaſes i 


Die mit einander 


gemiſchten Bejtanptheile des Glaſes (der Einfak, | 


Die Ölasfrilte, franz. fritte, engl. frit) werden 
zuerft in dem Materie:, Fritt- oder Glübofen, 
welcher einem gewöhnlichen Badofen ähnelt, mit 
Holz, Steinfohlen over Torf gefeuert wird und 


unmittelbar am Schmelzofen ftebt, unter öfterem 


Umrübren erbigt, aber jo, dab fie nicht in Fluß 
tommen. Nachher fommt die Fritte in den Glas- 
ofen, Schmelj: oder Wertofen. In diefem be: 
finden ſich alübende Glashäfen (eine Art Tienel 
aus feuerfejtem Thon), welche jeder 1O—12 Pfd. 
Glasmafle aufnehmen fönnen. Die Häfen werden 
mit der Fritte (jet Metall genannt) gefüllt, in 
12—24 Stunden in's Schmeljen gebradt und ver 
Glasſchaum (Ölasgalle, franz. cendre de verre) 
mit dem eifernen Schaumlöffel abgenommen, weil 
er ſonſt Blajen und trübe Stellen im Glaje ber: 
vorbringt. Iſt das Metall nebörig geläutert, fo 
wird mit einem eilernen Hobre (&laspfeife), wel: 
ces oben ein bölzernes Mundſtück, unten einen 
boblen Kopf hat, durch die vor den Häfen ſich be: 
findenden Arbeitslöher etwas Glasmafie aus 
denjelben genommen und ibr durch Aufblaien, 
Schwenken oder aud durch Rollen auf einer Mar: 
morplatte eine beliebige boble Form gegeben, 
welde durch Zangen, Sceeren und Hafen noch 
deutlicher ausgearbeitet wird. Zu maſſiven Sa— 
ben wird das Glas in Formen gedrüdt. Damit 
das fertige Glas nicht zu ſpröde werde, kommt es 
nun noch in Bon dunfelrotb alübenden Küblofen, 
mit dem es zugleich erfaltet. Das zu Tafelglas 
beitimmte Glas wird zu boblen Walzen ausge: 
blajen, diefe werden dann mittels eines Diamants 
der Yänge nad) geöffnet, dann in den gebeizten 
Stredofen gebracht und auf deſſen Boden geitredt, 
d. i. zu Tafeln ausgebreitet. Der Heerd iſt völli 

glatt und eben mit Metallplatten belegt. Dur 

diefe, früber allgemein übliche Zubereitung des 
Zafelglajes wurde die Oberfläche deſſelben immer 
mebr oder weniger beſchädigt; dieſes wird ver: 


mieden, wenn die Cylinder in verticaler Lage ein: 
fach durch die Wirkung des Feuers gie wer⸗ 
den, ohne daß ſie auf irge® einer Subſtanz auf: 
liegen, melde ibre Oberflädhe afficiren künnte. 
Dadurch bebalten fie ibre natürliche —— 
Volitur. Der Cylinder wird zu dieſem Behuf 
in einen Ofen geſchoben, worin er allmälig er— 
wärmt wird, dann mit Hülfe geeigneter Zangen 
nefaßt und quer über den Ofen nad einem auf 
einem Schienenweg laufenden Wagen geicafft, 
auf dem_er ſich vermöge der Ofenbige zum Theil 
von jelbft entfaltet. Darauf wird er in einen 

lammenofen gejchoben und durch die Hike deſ— 
elben volltommen geftredt. .Iſt diejes geſchehen, 
lo macht man das Glas von den Zangen los und 
läßt es in einem Kühlofen auf gewöhnliche Weife 
abtüblen. Um dem weißen Glaſe veribiedene 
— mitzutheilen, giebt man ihm beim Zu— 
ammenſchmelzen verſchiedene Zuſätze von Metall: 
oxyden oder auch von andern Materialien und 
zwar nach folgenden Verbältnifien: Man nimmt 


‚ zur Bereitung von a) Milchglas 100 Gewichts: 





tbeile weißen Sand, 66 Thle. weiße Potaſche, 
8 Thle. gelöſchten Kalt, 50 Thle. pulverifirtes 
weihes Glas, 100 Thle. Bleiorvd, 3 Thle. Arſenik— 
orpd oder 100 Thle. weißen Sand, 50 Thle. ge: 
brannte Botaiche, 16 Thle. Kalk und 60 Tble. Zinn: 
oryd. b) Schhillerndes Glas (Opalglas). 100 Thle. 
weißen Sand, 50 Thle. Potaſche, 16 Thle. Kalt, 
3—6 Thle. Eilberorvd und 6 Tble. phospborjauren 
Kalkovder gebrannteRnoden. — 100 Thle. 
weißen Sand, 66 Thle. Potaſche, 8 Thle. Kalt, 
70 Tble. weißes Glaspulver, 6 Thle. Arſenikoxyd, 
10 Thle. Kobaltoryd, 10 Tble. a rg 
und 10 Tble. eifinlaures Gifen. d) Violet. 100 
Tble. weißen Sand, 48 Thle. Potaſche, 7’/, Tble. 
Kalk, 4—10 Tble. Manganoxyd. e) Grün. Auf 
verichiedene Arten, 3. B. 100 Thle. Sand, 50 Thle. 
Potaſche, 8 Thle. Kalt und 2 Thle. arünes Chrom: 
oxyd oder ftatt des letzteren 4 Thle. gelbes Anti: 
monoryd und 2 Thle. Kobaltoryd oder aud Ku— 
pierorvd. f) Blau. 100 Tble. weißen Sand, 
50 Tole. Kalt, 6 Thle. Kalt, 1 Tbl. Kobaltorydul. 
g) Gelb. 10 Thle. Sand, 4 Thle. Kali, 1 Tbl. Halt 
und 1 Thl. Antimonoryd oder auc Cblorfilber. 
h) Rotb. 100 Thle. Sand, 60 Thle. Vlennige, 
30 Tble. Aetzkali, 5 Tble. jalpeterjaures Kali, 
12 Thle Golopurpur, 6 Thle. Manganüberoryd, 
6 Thle. Schwefelantimon; ein anderes Roth erhält 
man durch Zujak von Hupferorppul. 

In Bezug auf Weiteres müſſen wir den Leer 
auf die betreffende Specialliteratur  vermweifen. 
Weißes Glas mit einer ſchwachen farbigen Schicht 


‚ überzogen nennt man Ueberfangsglas. 


Glas, 
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II. Glas im Handel. Das gewöhnlice Glas 


wird jcoff: oder ſchockweiſe verkauft, doc jo, daß 
die Größe der Tafeln die Anzabl, welche auf das 
Schod gebt, beitimmt, und jo gilt eine einzige 
Glastafel von 41 Zoll Länge und % Boll Breite 
ein Schod. 


Nach der Zabl der Scheiben, welde | 


auf ein Schod geben, beißen die Scheiben Einer, | 


Sechſer, Vierzebner ıc.; der Preis der Schode ift 


aleib. In Oeftftreih benennt man die Sorten | 


nach den addirten Zollen, d. b. nad der Summe 
von zwei Seitenlängen ; demnach würde eine Tafel 
von 10 und 12 Zoll zu denselben Nummern gehö— 
ren, wie eine von 13 und 9 Zoll. 64 Tafeln von 
10 und 6 Boll geben 1 Bund, 2 Tafeln von 36 
und 28. Zoll ebenfalls 1 Bund. Weißes und 
balbweißes wird in Preußen neuerdings meift 
in Bunden zu 1 Tafel von 36—40 Zoll Höbe, 
7—3 Boll Breite, bis 24 Tafeln von 13 Boll 
Höbe und 12 Zoll Breite verkauft. 

Das grüne Glas, welches durch die Wirkung 
des Lichtes nab und nah ausblüht, befonders 
unter dem Einflufie der Sonne, wird kiſtenweiſe 
verfauft, weshalb es auch Kiftenglas genannt 
wird. Eine Kiſte entbält 120 Tafeln, jede zu 
22 Zoll Höhe und 20 Zoll’ Breite, welche in 20 Ge: 
bindeihoffen, jedes zu 6 Tafeln, gerechnet werden; 
andermwärts fabt die Kifte 20 Bund A 20 Scheiben. 

IV. Regeln bei Verarbeitung und Behandlung 
des Slafes. Wir geben bier eine Reihe von Vor: 
ichriften, die fih in der Praris bewährt haben, 
obne ſyſtematiſche Orbnung. 

1) Um Glasjbeiben vor dem Erblinden 
zu jhüßen ober erblindete wieder blant 
u maden, erbikt man ] Kilogramm Flußſpath, 





1’/, Kilogramm Schwefeljäure von 60°, 1 Kilo: | 


gramm Waſſer in einer bleiernen Ketorte, die da: 
durb nur zum dritten Theil gefüllt wird, mit 
Vorſicht, nab und nah den Hals unter, das 
Waſſer eines vorgelegten Gefäßes leitend (9 Liter 
Waſſer auf 1 Kilogramm Flußſpath); auf die 
Oberfläche des Mafjers wird ein wenig Terpen: 
tinöl gegofien. Nah ungefäbr zwei Stunden 


wäſcht man die betreffende Scheibe mit dieſem 


Mafler, dann nob mit reinem Wafler nah und 
läßt fie trodnen. Diefes Verfahren iſt jelbit bei 
gefaßten Spiegeln anwendbar, ohne daß der Rab: 
men leidet. 

2) Um Glas zu ätzen, wäblt man am beiten 
gemeines Kronglas. Dafjelbe erwärmt man über 
einer Spirituslampe und reibt es mit gewöhn— 
libem Bienenwachs gleihmäßig ein. Hierauf ver: 
fährt man, wie in dem Art. Flußſäure Seite 80 
angegeben. 

3) Um auf Glas mit Delfarben malen 
utönneh, jchmiljt man in einem eijernen Ge: 
übe weißes belles Harz, läßt es ein wenig verküh— 

len und jest jo viel Terpentinöl zu, bis es im 
flüffigen Zuftande verbleibt. 
et man mit farben, die in Del angerieben 
nd. 
4) Um mattgejchliffenes Glas durch 
Anitrib nachzuahmen, reibe man Bleiweiß 
in einer Miſchung von %/, Firnik und '/, Terpen- 
tinöl, und ſetze der Miſchung ald Trodenmittel 
nebrannten weißen Bitriol und Bleizuder zu. Die 
arbe muß äußerft dünn angemadt und auf die 
lastafeln mit einem breiten Anjtreichpiniel jo 
leichmäßig als möglib aufgetragen werden. 
enn die Fenſter eines friſchen Anſtrichs bedür— 
fen, beſeitige man den alten Anſtrich erſt durch 


Die Miſchung ver: 
8 ‘ Cajettendede gegeben werden. 


Anwendung einer ftarten Yauge, oder man tupfe 


5) Um Glas zu verjilbern vermiſcht man 
1540 Gran jalpeterjaures Silber mit_955 Gran 
Salmialgeift, jest dann 7700 Gran Wafler zu, 
vermiſcht die Lölung mit einer Loͤſung von 170 
Gran Weinfteinfäure in 680 Gran Wäſſer, giebt 
von dem ſich dabei bildenden Bodenfaß die Flüſ— 
Nigteit ab und vermiſcht fie mit 200 Gubitzoll 
Waſſer. Man übergiebt die mwohlgereinigten 
Glasplatten mit dieſer Slüjligteit und erwärmt 
fie big zu 140° F., wobei ſich auf ven Tafeln eine 
feit anhängende, volltommen gleihmäßige Silber: 
ſchicht niederſchlägt. 

6) Um Glas zu vergolden. Man ſchlägt 
das in Königswaſſer aufaelöfte Gold durch Eifen: 
vitriol nieder, wäſcht den Niederihlag mit Waſſer 
aus, trägt ibn, mit Firniß abgerieben, mit dem 
Pinfel auf, brennt dann das Gold nach dem 
Trodnen im KHüblofen ein und polirt e3, oder 
man bemalt das Glas mit einer gejättigten Auf: 
löfung des Golves in Königswafter und brennt 
joldbes dann ein, wobei die Säure entweiht und 
das Gold metalliich zurüdbleibt. 

7 Das Schleifen des Glajes geſchieht auf 
einer kleinen Mühle oder auf, dem Schleifſtein 
mittelſt gepulverten und mit Waſſer angefeuch— 
teten Smirgels; damit ſich das Matte und Haube 
verliere, werben die geichliffenen Stellen auch no 


polirt. Zum Matticleifen ganzer Glasiceiben 


bedient man fib im Einzelnen gewöbnlib ganz 
feinen Sandes oder Glaspulvers; im Großen 
werben die Scheiben jetzt meiſt durch Aetzung 
mattirt. } 

Glosbereitung, 5. unter d. Art. Glas. 


Glasdad). Die hölzernen oder eilernen Spar: 
ren werden mit Falzen verſehen und in dieſe die 
mindejtens zwei Yinten ftarten Glastafeln mit ver 
nötbigen Ueberdedung in Kitt verlegt. Glas— 
däcer dürfen nicht zu flach fein. Wo Hagel zu 
befürdten jtebt, bringt man ungejäbr vier Zoll 
über dem Glaſe ein Gitter von verzinntem Eiſen— 
drabt- an. Hölzerne Sparren müjlen mit Zink 
verkleidet werden, auch ſorge man für Ablauf des 
Schwitzwaſſers; ſ. übr. d. Art. Oberliht, Ge: 
wächshaus ıc. 

Glasdeke. Um Zimmerdeden gegen den 
Zabatsraub_ x. zu ſchuͤßen, belegt man fie mit 
auf ver Rüdjeite bemalten Glastafeln, deren Fu: 
gen ſämmitlich auf Filzitreifen zu liegen fommen. 

a, wo die ein wenig verbrocenen Eden von vier 
Zafeln zujammenjtoßen, werben fie von einer 
Schraube gehalten, deren Kopf ebenfall& mit Filz 
unterlegt iſt; durch Geſtaltung dieſes Kopfes in 
Form einer Roſette und durch Bedecken der Fugen 
mit Goldleiſten kann der Decke das Anſehen einer 
Natürlich kann 
man den Glaskafeln mannichfache Geſtalten geben 
und ſo die Eintheilung der Decken variiren. 

Glaferkitt, ſ. v. w. Fenſterkitt, j. d. 

Glasfärben, j. unter d. Art. Glas. 

Glasfenfter, Lat. vitrea, vitreale, franz. 
vitre, vitriere, vitrail, engl. glass-window, ſ. d. 
Art. Fenſter. . 

Glasfluß, Staspane, lat.eleetrum, mittelalt.: 
lat. gemma vitrea, franz. päte de verre, engl. 
vitreous paste, Nachahmung eines Edelſteins 
aus farbigem Glas. 
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Gladmalerei, 

















Glashans, j. d. Art. Gewähsbaus. 


Glafiren. 1. Slafiren und Dämpfen der Dach: 
—— ſ. d. Art. Dachziegel e—e. Man kann auch 
don durd die blobe Hitze einen Glasüberzug erzeu— 
gen, ferner durch Beitreichen der lufttrodenen Ziegel 
vor dem Brennen mit Salzwaller. — 2. (Maler) 
eine belle, durdlichtige Farbe (Glacis, Slafur) auf 
einen dunfeln Grund auftragen. — 3. ©. Glaſur. 


Glaskopf. a) Rother (Mineral.), j. v. w. 
Rotheiſenſtein, 1. d. Art. Eifenalanz. b) Brauner 
und jchwarzer, ſ. v. w. faferiger Brauneilenftein. 


Glaslava, ſ. d. Art. Bimslava. 
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Fig. 1169. 


Glasmalerei, lat. pietura vitrea; franz. 
peinture sur verre, — 





ſich die erſten Spuren von Ueberfangglas und 
von blauer und grüner Glasmalerfarbe, jeltener 
von gelber, no aber wurden nie auf ein Stüd 


zwei verichiedene Narben aufgetragen, jo daß die 


. glass-painting. Aus " 


der Geſchichte dieſes Kunſizweiges jei bier nur | 
Folgendes angeführt: Ihre Erfindung fällt vers 


mutblich in das 9. Yabrbundert. Bunte Fenſter— 
ſcheiben erwähnen ſchon Johannes Chryſoſtomus, 


Hieronymus, Prudentius ꝛc. Auch die Sophien— 


lirche Juſtinian's hatte mehrfarbige Fenſter, auch 


Bertunat von Poitiers erwähnt bunte Scheiben 
ei Beichreibung der Kirchen von Baris, Tours 
und Bordeaur. Bereits unter Karl dem Kablen 
wurden Fenſter nemalt. An der eriten Beriode 


bis zum Jahre 1350 unaefäbr ſetzte man vericie: 


den gefärbte, aber an ſich einfarbige Glasſtücke, 
nach den Contouren der Jeihnung ausgejchnitten, 
zuſammen, und gab die Schatten darauf blos mit 
Schraffirungen in Schwarzloth an; nach dem Ein— 
brennen dieſer Schraffirungen wurden dann die 
einzelnen Stücken mit Bleiruthen (ſ. Fenfterblei) 
zuſammengeſetzt. Da der Grund meiſt grau oder 
weihlih war, fo nennt man dieie Fenſter Grau: 
werf, lat.simplices fenestrae, franz. grissailles. 
Die Zeichnung war meijt rein ermamental, |. 
Fig. 1169. Erſt gegen Ende diefer Beriode zeigen 


Glasbilder dieier Periode im Allgemeinen colo- 
tirten Zeichnungen gleiben und wegen der weni: 
gen Schatten ſehr Har und durbjichtig find, wo: 
ei allerdings die vielen Bleinäbte jtören. Die 
Bilder ſelbſt waren mebr orn@mental gebalten 
als jelbititändig dargeitellt und ordneten jich der 
Arciteltur unter. In der zweiten Periode 
(circa 1400— 1600) wurden größere Scheiben an: 
aewendet, bejjer verbleit, auch verſchiedenfarbige 
Ueberfanggläjer angewendet, namentlib aber 


‚ mebrere Farben auf eine Scheibe aufgemalt und 


eingebrannt (franı. peinture en appret), und in 
der lekten Zeit dieſer ihrer Glanzperiode tbeilte 
jih die Slasmalerei in Kirchenglasmalerei und 
Gabinetömalerei. In der dritten Periode 
(1600- 1800) machte die Glasmalerei nicht nur 
bedeutende Rückſchritte, ſondern ging ſogar faft 
aänzlich zu Grunde, und erſt in der vierten Be: 
riode, d. b. in unjerem Yabrbundert, bat fie ſich 
wieder geboben. j 

Weſentlich begünjtigt wird vieler Auſſchwung 
durd die vervolllommnete Darftellung bunter 
Gläſer in allen Farben und Nuancen, mwejentlich 
gebemmt aber durch einen übel angebracdten Stolz 
vieler Dialer, welche, wenn fie mit dem Entwurfe 
zu einer Glasmalerei beauftragt find, glauben, 
daß fie es nicht nötbig haben, ſich um die architek— 
toniſche Eintheilung des Fenſters durch Pfoſten 
oder dergl. zu fümmern; die Folge davon iſt dann, 
daß oft ein folder Pfoſten eine Figur mitten 
durcichneidet oder deral. Anderen Malern feblt 
Berüdfichtinung oder Kenntniß ver Technik, jo 
daß ſie Sachen liefern, welde fib nit ausführen 
lajien, obne daß durch die unentbebrlibe Ber: 
bleiung ıc. die künitleriibe Wirkung des Bildes 
geftört wird. Wo diefer Stolz; überwunden ward 
wo der jeichnende oder entwerjende Hünjtler ent: 
weder jelbit Technifer ift oder wenigftens jich mit 
Technikern in Beratbung jebt, wird die Verbleiung 
nad gewiſſen PBrincipien der Zeichnung folgen 
können, möglichit die Contouren dieſer bilden. 

Ebenſo muß man bei Anfertigung von Glas— 
bildern ftet3 darauf bedacht fein, die Haupteigen: 
ibaften der Ölasmalerei, Karbenglanz und 
muſiviſchen Charakter, aufrebt zu erbalten ; 
jelbit die tiefiten Schatten müflen noch durchſichtig 
fein, das Fenſter muß in allen jeinen Theilen, 
wenn auch modificirt und vermannichfacht, Licht 
nach innen durdlafien, jonit bört es auf, Fenſter 
zu fein. Inniges Anſchließen an Styl und Form 
des Feniters und an jeine arditeftoniihen Ab: 
tbeilungen ift dabei eine Hauptiade. _ 

Alle Hauptfarben und Localtöne müſſen dem 
Glas während des Fluſſes einverleibt werden; ſ. 
d Art. Hüttenala und Glas. , i 

Bei rein ornamentaler oder auch bei muſiviſcher 
Anordnung wende man die lebhafteiten Farben 
nur an den Haupttbeilen an, 5.8. auf Blumen in 


der Mitte von Mevaillons, auf die, die Felder ein— 


tbeilenden Streifen x. Man büte ſich aber jebr 
vor Farbenüberladung; dem Grunde des Fenfters 
gebe man eine neutrale Farbe. Die lebbafteren 
Narben müflen im Gleichgewicht zu einander 
teben. Auch auf die Stellung der Fenſter nebme 
man bei der Wabl der farben Rüdjicht; z. B. ein 
nab Süden nerichtetes Fenſter erbalte im Haupt: 
arund eine kalte, graue Färbung, in den leitenden 


Glasmalerfarben. 
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Farben berrihe Grün, Blau und Purpur vor; 
ein nach Norden gerichtetes erbalte rebbraunen 
Grund; Rubinrotb, Gelb und Orange berrice 
vor. Gelb, von Purpurroth begleitet, wirft jebr 
reib; zu Lila ſteht Schwarz aut. Rubinrotb darf 
nie zu dunkel jein, ebenſo Blau. 

Bei Kenitern, die zum Hinausfeben bejtimmt 
find, beſchränke man die Glasmalerei nur auf 
einzelne Theile, wie denn überbaupt auf Größe 
und Farbe, auf Zwed und Charalter des durch 





Glasfpath (Mineral.), ſ. v. w. Flußſpath, ſ. d. 
Glassroundle, engl., ſ. d. Art. Bußeniceibe. 


Glasthür, vient niht nur ala Thür zum 
Verſchluß eines Raumes, fondern au demfelben 


' zur Erleudtung, und befommt deshalb jtatt Fül: 


ein gemaltes Fenſter erbellten Haumes bei ver | 


Bemalung diejes Fenſters jorgfältig Rüdficht zu 
nebmen iſt. 

In neuerer Zeit trägt man auch Kupferſtiche 
und Yitbograpbien auf Glas über, oder äkt auf 
Glas und reibt in die — Farbe ein, die 
man dann einbrennt; auf ähnliche Art kann man 
die auf mit Firniß überzogenem Glas erhaltenen 
ſogenannten negativen Photographien zu poſitiven 
Glasbildern machen, indem man das Glas roth— 
alübend macht; treibt man dieſe Erhitzung fo weit, 
daß das Glas auf feiner Oberfläche in Fluß fommt, 
jo wird das Bild ganz unauslöjhbar, verliert 
aber etwas an feiner Kraft. Die Malerei mit 
Oelfarbe auf mattgeſchliffenem Glas betommt jel: 
ten viel Dauer; doc tft zu Belenung von Wänden 
und Deden die Anwendung von Glasplatten zu 
empfeblen, deren Rückſeite mit Delfarben bemalt 
ift. Weber andere ornamentale Verwendung des 
.. Daritellung bunter Gläjer x. ſ. d. Art. 

as. 

Glasmalerfarben, blaue, f. blaue Farbe C; 
braume, j. Braun D ic. 


Glasmühle, zu Erzeugung von Glasmehl 
(Slaspulver), weldes zu hydrauliſchem Mörtel :c. 


lungen Glasibeiben. Gut gearbeitet muß vor: 
züglich der verglaſte Theil jein. 


Glastrog (Hüttenw.), ein mit Waſſer ge 
füllter Trog in Kobalt: und Blaufarbenwerten, 
um das glübende Glas binein zu ſchütten und zu 
Smalte zu zeritoßen. 

Glaſur, alasähnliber Ueberzug. 1) Auf Bor: 
zellan: bereitet aus einer Miſchung von Borzellan: 
ſcherben, Quarz; und Gipskryſtallen. Man reibt 
Alles j Pulver und ftreicht dies als Brei auf das 

orzellan. 2) Auf Steinnut: aus gewöhnlichem 
ochſalz, womit man die Gefäße beitreicht, oder 
ed nur beim Brennen in den Ofen wirft. 3) Auf 
aelbem Steingut: 6 Theile Kiejeljteine, 2 Theile 
Hlätte, 2 Theile Spießglasoxyd und 1 Theil Lau: 


genſalz werden gepulvert und mit Wafler ange: 


| 


gebraucht wird, beftebt aus einem audgeböblten 


Stein, auf den man das Glas legt und dann, es 
mitunter anfeuchtend, mittelft eines bölzernen 
Schlägels zeritößt, der an einer elaſtiſchen Stange 
über dem Steine befeitigt ift, jo daß er fib von 
ſelbſt wiever bebt. 


Glasöfen, ſ. unter d. Art. Glas, 
Glasornamente. 1. Glasplatten mit da 


binter aellebtem bemalten Bapier zur Belleivung | 


von Wänden und Deden. — 2. Flach oder erhaben 
aemujterte Tafeln aus genofienem und gepreßtem 


Glas, welche mit oder ohne Folie auf Wänpe, | 


Deden, Simje, Nabmen ıc. aufgelegt und mit 
Hakennägeln befeitigt werden. 


Glaspapier zu fertigen. Cine Quantität | 


zerbrochenes Fenſter 
eiſernen Mörſer, befeitigt ein Stüd feſtes Papier 
auf einem Bret, ‚bimft e8 ab und beftreicht es mit 
dünnem, klaxem Leim. Hierauf fiebt man das 
Glas darauf, läht es im Schatten gebörig trod- 
nen und jchüttet das überflüfiige Glas berunter. 
Nah zwei oder drei Tagen fann man es ſchon 
zum Schleifen benußen. 

Glaspech, 1. ſ. v. w. Colophonium. — 2. ©. 
v. w. Schiffspech. 

Glaspfanne, ftarter Dachziegel aus Glas; ſ. 
d. Art. Dachfenfter. 

Glaspfoſte, . d. Art. Biofte. 

Glaspolirfein, 5. d. Art. Polirſchiefer. 

Glasraute, ſ. d. Art. Rautenglas. 

Glasruthen, 1. Gtastafeln von beträchtlicher 


Motbes, Ilufr Bausteziton. 2. Aufl, 2, ©». 


(a3 zerjtößt man in einem | 





' Gips; ſpec. Gewicht 1,5. 


macht.: 4) Auf gewöhnliche Töpfergefäße Blei: 
alätte mit Spießglanz ıc. Alle diefe, jowie äbn: 
lihe Glafuren erhalten durch Metalloryde ver: 
ſchiedene Farben. 5) Ueber Glafiren der_ Ziegel 
ſ. unter Dachziegel. 6) Auf Eifenröhren ſ. Seite 
6 im erften Band. 

Glaswand, ift eine im oberen. Theile mit 
Sprofien und Glastafeln, im unteren Theile aber 


s meiſt mit einer bölzernen Brüft ( i s 
Glasmofaik, f.d. Art. Moſait, Doublet ic. | all rd ee 


ſcheiben nit zu zeritoßen) verjebene Wand. Man 
wendet jie bei Räumen an, die von anderen Häus 
men ibr Licht erbalten. 

Glasweide (salix fragilis), ſ. unter Weide. 

glatt Heißt ein Mineral, wenn auf der äußeren 
Oberfläche keine Unebenbeiten bemerkbar find; 
jpiegelig wird die Glätte, wenn felbit Lichtitrahlen 
von der Oberfläche zurüdgeworfen werden. 

glatte Saalweide (salix pentandra), j. unt. 
d. Art. Weide. 

Glattfeile, ſ. d. Art. Glättfeile. 

Glatthobel, j. v. w. Glätthobel; f. unt. Hobel. 

Glattfäge, 5. d. Art. Fuchsſchwanz. 


Glaube, 1. wird als Weib mit Bub und 
Kreuz oder au mit Kelch oder Hoftie dargeftellt; 
ſ. auch d. Art. Anter F, 2. — 2. Symbolifh dur 
Blau angedeutet. j 

Glanberfalz over ſchweſelſaures Natron, 
franz. soude sulfatde, engl. sulphate of soda 
(Mineral.), tommt vor in nadelförmigen Kry: 
ftallen, außerdem tropffteinartig, als rindenäbn: 
licher — in loſen erdigen Theilen, jo: 
wie zugleich mit Kochſalz und Gips in Mineral: 
wäflern und Salzquellen. Bruch mufcelig. Ritzt 
Graulic und gelblid: 
weiß. Glasalänzend, halbdurchſichtig bis un: 
durchſichtig. Schmilzt jebr leiht und ift in Waſſer 


' vollitändia lösbar, am leicteiten bei + 33° R. 


Gebalt: Natron 19,2, Schwefelſäure 24,8, Wafler 
56,0. Wird, da es in der Natur nicht in genügen: 
der Menge vortommt, beim Sieden des Kochſalzes 


ı fünftlib gewonnen, indem man Kochſalz mit 


Schwefeliäure bebandelt, wobei Salzfäure ent: 

weit und Slauberfalz zurüdbleibt. » Wird bei 

der Yabrilation von Soda, Glas ıc. verbraucht. 
21 


glauch. 


aland), 1. vom Holz f. v. m. feucht. — 2. Vom 
Geitein ſ. v. w. unergiebig, dabei feit. 
Glaudyergang (Bergb.), ein Gang mit ge: 
ringbaltigem Erz, jedoch mit Anzeichen von weiter 
hinein befindliden reihen Gängen. 

Glaucherz (Bergb.), geringbaltiges Erz. 


Gleditſchie (Gleditschia triacanthos, Fam. 
Hülſenfrüchtier, Leguminosae), aus Nordame: 
rita ftammend, bei ung jelbit auf Sandboven gut 
forttommend, liefert ein vortrefjlihes Holz, das 
bei großer Feinheit, Yeltigfeit und Schwere die 
jhönften Flammen und Atringe zeigt, und polirt 
auch ohne Beize eine prächtige Färbüng, ein leb: 
baftes, mit Raftı 
erlangt. _ Cie wädlt bei und ziemlih raſch, jo 
daß ihr Stamm in 60 Jabren gegen 2 Sub Durch: 
mefler erreicht. 


gleich. Von Gleichheit fann man, ftreng ge: | gleibe Form baben; fie brauchen dabei nicht aleich- 


nommen, nur bei Vergleihung von zwei oder 
mebreren Größen derjelben Art ſprechen. Unge: 
nau iſt es 3. B. zu jagen, das Haus und das Feld 
find in Bezug auf den Gelowertb, das Haus und 
der Baum in Bezug auf Höbe gleib; man müßte 
jagen, der Geldwerth des Hauſes iſt nleih dem 
des. Feldes, die Höbe des Haujes gleich der des 
Baumes. Die Aritbmetit, welde ſich nur mit 
Zahlengrößen beihältigt, nennt Größen gleid, 
wenn diejelbe Einbeit in jeder derjelben eben jo 
oft entbalten iſt. In der Geometrie verftebt man, 


range jchattirtes Raftanienbraun, | Baltenlage borizontal gelegt werden tönne. Jede 
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wenn feine, weitere Beitimmung angegeben iſt, 


unter „gleich“ die Gleichbeit des Inhaltes, jo bei 
ebenen Figuren die Gleichheit des ‚slächeninbaltes, 
bei Körpern die des Körperinbaltes (m. j. auch d. 
Art. Inhalt). Wenn man daber bei ebenen Fi: 
guren die Gleichheit des Umfanges oder bei Kör: 
pern die der Oberfläche im Auge bat, jo muß dies 
jpeciell angegeben werden. — In der Arithmetit 
können gleihe Größen für einander geſetzt werben. 
Die Zuſammeyſetzung gleicher Größen kann aud 
verschieden jein, ot 3 +5—=2 +6. — Dem 
Gleichen ift das Ungleiche entgegengeſetzt. Der 
höchſte Grad des Gleichjeins ift der des Identiſch— 
feins, der fih in der Geometrie ald Conſequenz 
fundgiebt. M. j. auch d. Art. Gleichheit, Glei- 
dung 1. und Gleichbeitözeihen. Ueber gleiche 
Wurzeln einer Gleihung ſ. m. d. Urt. Glei- 
bung VIII. 
gleichartig over homogen. 1. (Matbem.) 
aleibartige Größen find ſolche, die ſich durch 
diefelbe Einbeit meſſen lafjen; jo jind 5 Fuß und 
7 Fuß gleihartige Größen. N Gegenſatze fteht 
beterogen, wie 3. B. Fuß und Thaler oder 
Längenfuß und Quadratfuß. Gleichartige Größen 
können entweder ſchon gleiche Benennung baben, 
gleihbenannt jein, wie Thaler und Thaler, 
oder fie find dies nicht; doc läßt fih dann ftets 
die eine Größe auc in der Benennung der anderen 
ausprüden, 3. B. Meter und rheiniſche Fuß, wo 
man die Meter in rbeiniihe Fuß verwandeln 
tann. M. ſ. auch d. Art. homogen. — 2. Ueber 
aleihartige Gejteine f. d. Art. Baufteine und 
Geſteine, 
leichbenannt oder gleichnamig (Mathem) 
heißen J. Größen, welche ſich auf dieſelbe Ein— 
heit begieben, 5 B. Fuß und Fuß; ſ. d. Art. gleich 
artig. — 2. Brüche, wenn jie denjelben Nenner 
baben. Man giebt zwei Brüchen, 3. B. */, und 
5/4, diejelbe Benennung, madt jie gleich: 
namig, menn man fie in andere von gleichem 


gleichſchenklig. 


Werthe verwandelt, deren Renner gleich groß und 
zwar das kleinſte gemeinſchaftliche Vielſache der 
urſprünglichen Nenner find, bei unſerem Beiſpiel 
alſo in 36ſtel, da 36 das kleinſte Vielfahe von 9 
und 12 iſt; e8 wird — */as und da = "se. 
In äbnliher Weile jpriht man von gleichbe 
nannten analytijhen Ausprüden und da— 
von, fie auf gleihe Benennung zu bringen. 


‚Gleiche, franz. arasement, bei Aufführung 
von Mauern die horizontale Ebene, welche da, wo 
Stodwerfe aufbören, überhaupt aber, wo ein Ge: 
mäuer eine andere Form und Stärke ald das 
darunter jtehende erbält, angelegt wird, damit die 
neue Mauer darauf gebörig verzeichnet und die 


Gleihe wird mit Hallmörtel gut vergoflen und 
mit der Kelle abgegliden. 


gleichförmig beißen 1. zwei Gegenftände, die 
wertbig zu fein; jo fann man auch ähnliche Figu— 
ren gleihiörmig nennen. — 2. Ueber die gleich: 
förmige Bewegung, ſowie über die gleich— 
förmig beichleunigte und gleichförmig 
verzögerte — ſ. d. Art. Bewegung. — 
3. Ueber den aleibförmigen Bebarrungs: 
zuftand bei Maicinen, den man aud ben 
gleibförmigen Fortgang nennen kann, |}. 
d. Art. Bebarrungszuftand. — 4. Vergl. d. Art. 
Dichtigkeit. 


Gleichheit ift die Eigenſchaſt des Gleichſeins. 
Sie bildet einen befonderen Fall bei der Verglei: 
bung gleidartiger Größen und ftebt der Un: 
aleichbeit gegenüber, von welder leßteren man, 
wenn von Quantitäten verichiedener Einbeiten, 
wie 5. B. Fußen und Pfunden, die Hede ift, nur 
aus Ungenauigfeit ſpricht. Im Falle der Gleic: 
artinfeit der Größen bei verſchiedenen Duantitäten 
verfelben ift die eine Größe entweder größer oder 
Heiner als die andere. Die Identität ſetzt auch 
noch Uebrreinjtimmung in den einzelnen Tbeilen 
der miteinander verglidbenen Größen voraus, 
was die Gleihbeit nicht nothwendig verlangt. 
Die Identität ſchließt daher die Gleichheit ein 
und bildet einen böberen Grad derſelben. M. ſ. 
auc über die Identität analytiiher Größen den 
Art. Gleichung 1. 


Gleichheitszeichen iſt im der Rechnenkunſt 
und überhaupt in der Mathematik das Zeihen —. 
Es wird benußt bei der Gleichitellung zweier 
Quantitäten von demfelben Wertbe. 


gleihjährig nennt man Holz, defien Jahres: 


' ringe concentriich laufen. 


gleichlaufend, ſ. v. w. parallel, f. d. 
Gleichmaaß, j. d. Art. Symmetrie. 


Gleichort und Sleichortſtein, j. d. Art. Dad: 
dedung II, 1, ©. 604 im 1. Bd. 
leichſchenklig nennt man ein Dreied, bei 
welbem zwei Seiten gleibe Länge haben; die 
dritte Seite wird meilt die Bajis oder Grund— 


‚ linie genannt. Die beiden Winkel an der Örund- 
linie find in einem gleichſchenkligen Dreied gleich— 


Die gleihen Seiten beißen auch oft die aleiben 


Schenkel und der von ibnen eingeſchloſſene 


Mintel ver Wintelan der Spiße; der leß: 
tere kann ein rechter oder ſpiß oder ftumpf fein, 
während die Minfel an der Grundlinie nur jpiß 
jein fönnen. Iſt in einem gleibjchentligen Dreied 


Gleichſchicht. 


ein Winkel — */s Rechten oder = GV”, jo find alle 
erei Winkel glei groß oder das Dreied iſt gleich: 
jeitig, da dann auch alle drei Seiten gleich groß 


find. 
Gleichſchicht, Ausgleihfhicht franz. cours 
Wassise. Diejenige Schicht, mittelit der man die 
Gleiche erzeugt. Gewöhnlich ift dies vie lebte 
Scichf der ano ie BORN LURL, befler 
ſt es jedoch, die Begleibung oder Ausgleibung, 
bei welcher man meijt einige der Steine der —* 
fenden Schicht ſehr ſchwach hauen muß, in der 
vorletzten Schicht vorzunehmen, und darauf noch 
eine in allen Steinen gleich hohe Schicht; Ded: 

ibicht oder Daraufibict genannt, zu legen. 
gleichſeitig beikt 1. eine Figur, die lauter 
aleıhe Seiten bat; jo iſt ein Rbombus und ein 
Quadrat jedes ein gleichſeitiges Viered, blos leß: 
tereö aber ein reguläres, während jedes reguläre 
Vielet au gleihjeitig iſt. Im gleichjeitigen 
Dreied find au alle Mintel gleib, weshalb daj: 
jelbe auch ein reguläres it. — 2. Cine Hyperbel, 
bei der die beiden Achſen gleiche Längen baben. 
In einer gleichſeitigen Hyperbel jtehen die beiden 
Aſymptoten rechtwinklig auf einander. — 3. Ein 
gerader Epylinder, bei welchem die Seite oder 
die Achſe aleib dem Durchmeſſer eines der beiden 
gleich großen Grundtreije ift. — 4. Eine Pyra: 
mide, bei welber die Grundfläche eine in einem 
Hreije beſchriebene Figur ift, und wobei die Höbe, 
von der Spihe der Pyramide auf die Grundfläce 
gefällt, in den Mittelpunkt dieſes Kreiſes trifft, 
ſo daß die Pyramide zugleich eine gerade ift, auch 
bäufia ſenkrechte aenannt; bei ibr find die Sei: 
tenfläben alle aleibichentlige Dreiede, die Seiten: 
tanten alle gleich. ym Gegenjase jtebt die un: 
gleibieitige oder ſchiefe Poramide. — 5. Ein 
gerader Hegel, deilen Seite gleich dem Durch: 
mefler des Grundkreiſes ijt. Iſt die Seite — s, 


io ift Die Höbe — — y 3. — 6. Bei den Flaͤchen 


der zweiten Ordnung beißt ein gleichleitiges Hy: 
verboloid, jei es nun ein- oder zweifäcerig, 
und ein gleicieitiges byperbolifhes Para: 
boloid ein ſolches, bei welchem die Curven, 
welbe die Entitebung diejer Fläche bervorrufen, 
aleidhjeitige Hpperbeln find. M. j. die dieje Flächen 
betrefjenden Artikel. 

Gleichung (Mathem.), lat. aequatio, franz. 
equation, engl. equation, iſt die dur die Gleich: 
tellung vollfübrte Verbindung zweier gleichartiger 
Größen, in deren jeder alio die Einheit eben jo 
oftmal enthalten iſt. Jede diejer beiden Größen 
ielbjt beißt in Bezug auf die Gleichung eine Seite 
oder ein Theil der Öleibung, lat. membrum, 
franz. membre; die zur Linten des Gleichheits: 
zeichens (=) jtebende Größe heißt die erſte oder 
linke Seite der Gleichung, die zur Rechten ſtehende 
die zweite oder rechte Seite. Jede dieſer Seiten 
tann aus mebreren durb Addition oder Sub: 
traction verbunderten Tbeilen bejteben, deren jeder, 
für ih betrachtet, danıfein Glied der Gleichun 
lat. terminus, frj. terıne, engl.terın) beißt. Au 
die Öliever können aus mehreren Größen bejteben, 
welche, wenn Zablengrößen, durch Multiplication 
oder Divifion, Botenzirung, Wurzelrehnung, 
Yogaritbmirung, Differenzirung oder ntegration 
unter einander in Verbindung gebradt find. 

Je nachdem die gleichyeitellten Ausprüde be: 
nannte oder unbenannte Zablen find, unterjcheidet 
man benannte oder unbenannte Öleihunaen. 


b=b 
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Bei benannten Öleihungen müffen, um Gleidy: 
artigfeit zu erreichen, die benannten Ginbeiten für 
beide Ausprüde dielelben fein. Die Aritbmetif 
betrachtet nur unbenannte Öleibungen, bei denen 
aljo jede der beiden Seiten Zablwertbe ſind. 
Die jogenannten Wortgleichungen (j. unter XV IL.) 
ebören aber, jtreng genommen, zur angewandten 
Nathematik; bei ibnen gelangt man erjt durd 
— weiteren Schluß in das Gebiet der Arith— 
met. . 
Den Gleibungen find in der Arithmetik die 
Ungleihungen oder Ungleihbeiten ent: 
gegengejeßt, bei denen der eine von zwei mit ein: 
ander in Bergleibung gebradten Ausprüden 
größer oder Meiner ift als der andere. 

I. Die Gleihungen, welche man in der Aritb: 
metit betrachtet, theilen fi in analytiſche und 
—— 

lnalytiſche Gleichungen, der Gegenſtand der 
Analyſis, ſind ſolche, bei welchen die gleichge— 
ſtellten Ausdrücke nur verſchiedene Formen einer 
und derſelben Größe ſind, ſei es, daß der eine 
Ausdrud nur eine neue Bezeichnung einführt, 
wie 5.8. bei 2?=2x°2%x2, was man eine 
Definitionsgleihung nennen fann, oder jei 
es, daß der eine Ausdruck eine rein arithme— 
tiihe Umformung des andern iſt, wie z. B. bei 
a )=a?!+2ab+b% Kommen mithin 
in analvtiihen Gleihungen allgemeine Größen 
vor, fo bleiben die Öleihungen richtig, man mag 
diejen Größen einen, wenn auch vielleicht durch 
gewifie Grenzen beihräntten, Werth beilegen, 
welchen man will; jo fann man, unbejchadet der 
Richtigkeit, in(a + b)= a? + Rab + b? für 
a und für b ganz beliebige Wertbe wählen; man 
mag nun diejelben noch jo groß oder noch jo Klein 
er man mag jie reell over imaginär annehmen. 
Herricht Buaepee, nur beſchränkte Gültigteit für 
derartige analptifche Formänderungen, jo muß 
dies bejonders angedeutet werden; jo bat 3. B. 
die analytiſche Gleichung 
lognat x —x—x +, — Nut... 
nur Richtigteit, jo länge x* tleiner als 1 ilt, oder 
x zwiſchen — 1 und + 1 fällt; es find darum 
auch ſolche Grenzen der Gültigkeit ſtets bejonders 
bervorzubeben. Aebnlih kann eine analytiſche 
en. für reelle Werthe der in ihnen vorkom— 
menden Öröben allgemein richtig jein, während 
fie es für Imagine nicht ift (3. B. nah Cauchp 
die Gleihung log (a®) = b log a). 

Als bejondere Art der analytiſchen Gleihungen 
fann man die identiſchen Gleihungen anjeben, 
bei denen beide Seiten ſowohl gleihen Wertb 
wie auch gleiche Form haben; 3 B.a=a, oder 
a+rb=a+b. Die identiiben Gleihungen 
den demnach auch Gleichheit für die einzelnen 

lieder, oder fie laſſen ſich in jo viele Gleibungen 
ke en, als fie Glieder baben; jo zerfällt die 

libunga+b+te=a+tb+cina=a, 
‚e=e. Die Identität ift folglich ein 
böberer Grad der Gleichbeit, der keineswegs aui 
reine Zablengleihungen beſchränlt ift; jo tritt der: 
jelbe in der Geometrie ald Congruenz auf. Bei 
Gleichungen, deren einzelne Seiten ungleichartige 
Glieder entbalten, 3. B. a Tblr. + b Pfund + c 
Quadratrutben — m Tblr. + n Pfund + pQua- 
dratruthen wird ähnlich die Zerfällung a—= m, 
b=n,c= p juläjlig jein, jobald nicht eine ge— 
meinſchaftliche Wertbeinbeit, wie Thlr., dadurd 


feſtgeſeht iſt, daß ein Pfund oder eine Quadrat: 


rutbe in ibrer Schäßung (in Tblen.) angegeben 
21* 


Gleichung. 


ift. — Dan bezeichnet zumeilen die Identität als 


böheren Grad der Gleichheit durch drei Stride =_| 


und dehnt dieſe Bezeihnung aud wohl auf alle 
analytiſchen Gleihungen aus. (Gauß bat das 
nämlicbe Zeichen für die von ibm eingeführte 
arithmetiſche Congruenz (ſ. Congruenz 2) benußt. 
‚Die Analyſis lehrt aus richtigen analytiſchen 
Gleihungen andere, welde wieder richtig find, 
berleiten oder, was daſſelbe jagt, fie lehrt die 
Gleihungen in andere umformen. So erhält 
man dur Addition oder Subtraction zweier ana: 
lytiſcher Gleihungen, indem man nämlich zu jeder 
ver Seiten einer Gleichung eine der Seiten einer 
anderen Gleibung addirt oder jubtrabirt, eine 
neue umgeformte Öleibung; äbnlib fann man 
zwei Gleichungen durch Multiplication oder Di: 


vifion verbinden; man fann alſo auch analytiihe 


Gleichungen mit identiichen Gleihungen in ähn— 
liher Art in Verbindung ſehen. So entjtebt aus 
ver Gleihung (a + b)? = a’ + 2ab + b#, 
wenn man zu ihr die identiſche Gleichung b?= b? 
additt, Die umgeformte Gleibung (a+ b)? + b? 
= a? +2 ab + 2b, die gleichfalls richtig ift. 
Hätte man dagegen b?=— b* jubtrabirt, jo er: 


bielte man die ebenfalls rihtige (a + b) —b!— 
ergleiche mit der ur: | 


a®+2ab, welde in ibrem 
iprüngliben Gleichung a+b?=a?!+2ab+b? 
eigt, dab man, wenn man das angewandte Ber: 
—— verallgemeinert, um neue Gleichungen zu 
erhalten, jedes Glied der einen Seite einer Glei— 
chung auf die andere Seite bringen darf, ſobald 
man nur das Vorzeichen dieſes Gliedes umän— 
dert, denn das lebte Glied der zweiten Seite 
(+ b?) wurde auf die erite Seite ald — b* ge: 
bradt. Ebenſo fann man, um andere Umfor: 
mungen aus der Öleihung a — b zu bilden, jede 
ver Seiten auf diejelbe ganze Potenz erbeben oder, 
wenn man nur die reellen Yogaritbmen berüd: 
fichtigt, die Yogaritbmenrebhnung anwenden, aljo 
aa — ba undloga— log b alö neue Gleichun— 
gen aufitellen. ie Anwendung der Wurzelrech: 
nung iſt nur in bedingter Weile zultifig, da es 
mebrere Wertbe giebt, welche die Wurzeln jein 
tönnen; fo ift jomobl + 2 ald — 2 vie Quadrat: 
wurzel von 4, da beide im Quadrat 4 geben; 
nimmt man jedoch von beiden Seiten der Ölei: 
hung a = b nur die pofitiven Wurzelwertbe, 
unter der Vorausjeßung, daß es deren giebt, und 
begeichnet diejelben mit Ya und yb, fo ift aud 


"a — y beine richtige umgeformte Öleibung. — 
Auch die in den Bliedern einer Gleichung vor: 


tommenden Nenner kann man wegihaffen, Indem | nennt man die negebenen Gleihungen gelöft, 
x 


man beide Seiten der Gleihung mit dem gemein« | 


ſchaftlichen Vielfachen diejer Nenner multiplicirt 
und fo eine neue Umformung erzielt. Im Allge: 
meinen iſt jedoch ftetS zu beachten, wenn A=B 
die urfprüngliche Gleihung und C = D eine um: 

eformte Gleichung iſt, dab dann keineswegs die 
Seiten der lebteren auch gleich denen der eriteren 
find ; im Gegentbeil wird meifteng C einen von A 
oder B verichiedenen Wertb haben. 

Kommen in den analytiichen Öleihungen aud 
Beränderlice (ſ. Function) vor, jo fann man die: 
jelben auch zur Erzielung von neuen umgeformten 
Gleichungen nad den Urvariabeln differenziren. 
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II. Die zweite Abtheilung der arithmetiſchen 


Sleibungen umfaßt ſolche, die nur für beftimmte 
Werthe der darin vorkommenden Größen Gültig: 
teit haben, und da die Algebra derjenige Theil der 
Arithmetik ift, welcher ih mit der Unterfuhung 


| 


Gleichung. ⸗ 








dieſer Art befaßt, jo beißen dieſelben alge— 
braiſche Gleihungen, wobei diefe Bezeichnung 
in ihrem weiteren Sinne zu nebmen ilt. Wäb- 
rend die analytiſchen Gleihungen nit das Ge: 
ringfte über die Natur der in ihnen vortlommenvden 
Größen auszuſagen vermögen, da fie ja für alle 
beliebigen Wertbe verjelben gelten, und da fie da: 
ber aud nicht benugt werden können, um winzelne 
diejer Größen aus den anderen zu bejtimmen, 
kann das leßtere bei den algebraiſchen Gleichungen 
geſchehen, weil fie nur für beitimmte Wertbe ver 
in ibnen enthaltenen Größen richtig find. In den 
algebraiſchen Gleibungen kommen daber zwei 
Arten von Größen vor, ſolche, die als gegeben zu 
betrachten find und bekannte Größen oder con: 
ftante beißen, und ſolche, die man mit Hülfe der 
befannten bejtimmen will,und die die unbe: 
fannten (franz. inconnues) oder geſuchten 
genannt werden. Die befannten Werthe find ent— 
weder als Zahlwerthe dur Ziffern oder allge: 
meiner durch Buchſtaben (ſ. d. Art. Buchſtaben 
und Buchſtabenrechnung), und zwar meiſt durch 
die erſten Buchſtaben des Alphabets bezeich— 
net; die unbekannten bezeichnet man dann ge— 
Br durch die legten Buchſtaben: x, y, 2, 
y u u. f} iv. 

Es kann nun entweder nur eine einzige Glei— 
bung gegeben jein oder man bat veren mebrere, 
welche unter einander jo in Verbindung ſtehen, 
daß die mit denjelben allgemeinen Bucbitaben 
verzeichneten befannten und unbefannten Wertbe 
in allen ſtets denſelben Werth erbalten follen. 
Gleichungen der lepteren Art nennt man gleich— 
jeitige oder fimultane (franz. simultanees, 
engl. simultaneous), fie alle zujammen ein 
Gleichungsſyſtem. — ebes Glied einer 
Gleichung bejtebt im Allgemeinen aus befannten 
und unbelannten Factoren; die befannten ac: 
tore beißen aub Coefficienten; jo it bei der 
Bleibung ax +bxy+c— (0 35. B. a der 
Goefficient des Gliedes mit x* oder, wie man 
kürzer jagt, der Coefficient von x‘, b der vonxy; 
ein gar feine Unbelannten entbaltendes Glied, 
wie e in dem aufgeftellten Beiipiele, nennt man 
conftantes Glied. 

Die Aufgabe ver Algebra ift es, die Unbe: 
kannten mit Hülfe der Belannten zu bejtimmen 
oder, mit anderen Morten, die gegebenen Glei: 
chungen in andere umzuformen, melde, wenn 
x, y... die Unbetannten find, die Form baben: 
x — belannt, y = belannt u.|. mw. Hat man das 
legtere durch Rechnungsoperationen erreicht, To 
und die legteren Umformungen find die Löſun— 
nen der gegebenen Gleihungen; jeder der mit 
Hülfe der befannten Größen beitimmten Wertbe 
einer der Unbelannten beißt jelbit eine Wurzel 
der gegebenen Gleihungen (lat. radix, franz. ra- 

ine, engl. root). Die Probe der Richtigteit der 
urzeln beftebt darin, dab man die gefundenen 
Werthe der Unbefannten in Me gegebenen Ölei: 
ungen einſeßt, wodurd für beide Seiten in jeder 
diejer Gleichungen gleiche Werthe entiteben müj: 
fen. Dieje Brufung ift die Bewahrbeitung der 
Gleichheit (franz. Egalite verifice). Hat man 
mebrere Unbefannte, fo muß jede derjelben be— 
ftimmte Wertbe baben, um eine Yölung zu geben 
oder, was daſſelbe jagt, um den Gleichungen Ge: 
nüge zu leilten; jolbe zujammengebörige Wertbe 
der verfcbiedenen Unbelannten werden Wurzel: 
paare oder Wurzelgruppen genannt. Je 


a 


Gleichung. 


nachdem nun eine oder mebrere Unbelannte vor: 





banden find, tbeilt man die Gleichungen in joldye | 


mit einer oder mit mebreren Unbelannten. 
Sind mebrere Gleibungen mit mebreren Unbe— 
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fannten gegeben, gleichzeitige Gleichungen (ij. | 


zen). wobei alfo die betannten und unbelannten 
Größen jtets im ganzen Syſtem venjelben Wertb 
behalten, ſo werden die dur die Verbindung 
einzelner Sleihungen eines Spitems entitandenen 
Umformungen ebenfalld durd die Wurzeln, die 
dem ganzen Spitem Genüge leiften, beirievigt. 
Die Umformungen können nad denielben Ne: 
geln vorgenommen werden, wie unter I. angege: 
ben: fo fann man aud bier einzelne Glieder auf 


rationale Zablen verlangen, eine Beihräntung 
in der Wahl der Unbetannten eintreten laflen. 
Hat ein Spitem mebr felbititändige Gleichun: 
gen als Unbefannte, fo iſt es überbeftimmt; 
es ift alsdann fraglid, ob Wurzelmertbe, die allen 
Gleibungen des Syſtems Genüpe leiften, gefun: 
den werden fünnen. In einem derartinen alle 
wäblt man jo viel Gleichungen, als Unbetannte 
vorhanden find, aus dem Spitem aus, löft dieje 
und unterfucht dann, ob die jo gefundenen Wur: 
zelwertbe auch die nicht ausgewählten Gleichungen 


‘ befriedigen. Gejdiebt dies bei einzelnen Wurzel: 


die andere Seite jbaffen, indem man ihr Vorzei: | 


ben umänvdert; ferner fann man diejenigen Glie— 


ver, welche fib nurdadurd untericheiven, daß | 


dieſelbe Zufammenftellung der Unbefannten in 
denjelben mit verſchiedenen Coefficienten mul: 
tiplicirt eribeint, auch durch Appition oder Sub: 


traction der Goefficienten in ein einziges Glied 
vereinigen oder, wie man died nennt, zufams | 


menjajien. Auch lafien ſich alle Glieder ver 
ganzen Gleichung auf die erfte Seite bringen, io 
daß auf der andern Seite nur Null (0) ſteht; ftellt 
man die Glieder dann aud zu gleicher 


a fo zus 
jammen, daß ſie nach dem Grade ver Potenzen, 


in welchen vie Unbetannten vorfommen, auf ein 
ander folgen, fo nennt man eine derartige Blei: 
ung eine geordnete; jo iſt 

dx!’ +5x?— 7x +9=0 
nad den Votenzen von x geordnet. 

IH. Ein Syſtem von Öleihungen mit mebreren 
Unbetannten fann aud jo beſchaffen jein, dab 
man, um volljtändig bejtimmte Mertbe für die 
Unbelannten zu erhalten, einzelnen derſelben be: 
liebige Wertbe beilegen muß, im Fall nämlich die 
Eonitanten allein nicht zur Loͤſung der Gleichun⸗ 
gen hinreichend find; die andern Unbekannten 
erhalten alsdann Löſungswerthe, welche von den 
willkürlich angenommenen Unbekannten abhängig 
ſind. Derartige Gleichungen nennt man unbe— 
ſtimmte (franz. indetermindes), Im Gegen: 
jage beißen diejenigen Gleibungen, melde un: 
mittelbar aus den befannten Wertben die Unbe— 
tannten ergeben, beftimmte (fr} determindes). 
Ein Spitem von Sleibungen muß, um bejtimmte 
MWertbe für die Unbelannten zu ergeben, jo viel 
Gleichungen entbalten, als Unbelannte vorkom— 
men; dabei müffen aber dieſe Gleichungen jelbit: 
ftändige fein, d. b. feine derjelben darf dur 
Umformung oder durch Verbindung der anderen 
aefunden werden können, da fie dann ja nichts 
Neues über die Unbelannten ausfagen würde. 
Weil nämlich aus den gegebenen Gleichungen die 
Löfungsgleibungen (x — betannt, y — be 
fannt u. |. w.) entiteben jollen, und bie lekteren 
offenbar jelbititändige find und in ibrer Anzabl 
mit der Zabl der Unbelannten übereinjtimmen, 
jo ergiebt ſich wenigſtens als wahrſcheinlich, daß 
die Zahl der gegebenen Gleichungen auch gleich 
der der Unbekannten ſein müſſe. (Folgt auch aus 
d. Urt. Elimination XV.) 

Die unbeitimmten Gleihungen enthalten da: 
Peen mebr Unbekannte als Gleihungen, und 
affen fo viel Unbekannte willkürlich annebmbar, 


als Gleihungen zur völligen Beitimmung feblen. | 


Eine bejondere Art der unbeftimmten Gleichungen 
find die diophantiſchen (j. d.) Gleichungen, 


die dadurch, daß jie für die Unbelannten nur po: 


fitive ganze oder in andern Fällen menigitens 


paaren, jo bilden diejelben die verlangten Löſun— 
en; im entgegengeiekten Falle giebt es teine 
!öfungen. Wlan fiebt daber, daß die eigentlice 
GErmittelung der Wurzeln auch bier nur durd 
völlig beftimmte Gleihungen geſchieht. — In 
den Naturwiſſenſchaften werden ebenfallg überbe: 
ftimmte Gleihungen angewandt, die jedoch info: 
fern von anderer Art find, ald nicht Wurzelwertbe 
verlangt werden, die vollitändig genügen, fondern 
ſolche, die jämmtliche Gleichungen a rn nabe 
zu richtig machen. Bon eigentliben Gleichungen 
iſt daher hierbei nicht die Hede, jondern nur von 
Ausprüden, die möglichſt nahezu gleich gemadıt 
werden jollen. M. |. bierüber d. Art. Bedingungss 
gleihung und Methode der Heinjten Quadrate im 
rt. Quadrat. 

IV. Je nach der Art, wie die Unbekannten in 
den Gleichungen vorlommen, untericheidet man: 
algebraiſche Gleibungen (im engern Sinne), 
franz. algebrique, engl. algebraic, bei welchen 
in ſämmtlichen Gliedern die Unbelannten nur als 
Bafıd von Potenzen mit befannten ganzen Erpo: 
nenten auftreten — und transſcendente Ölei: 
dungen, bei welchen diejelben auch im Grponenten 
oder als Logaritbmand oder in Form trigono: 
metrifcher Functionen vorfommen können. Wan 
fann eine zwiſchen beiden liegende Art na dem 
Porgange von Leibniß interfcendente nennen, 
bei welden die Unbekannte zwar gleichjalls nur 
in der Baſis von Potenzen erſcheinen darf, wo 
aber die Exponenten diejer Potenzen auch ge: 
brochene Zablen jein fönnen. So ilt 
ax? +zbL + c = 0 eine alaebraiihe Gleis 
hung (im engern Sinne) mit einer Unbelannten, 


. 8 3 
ax ?+bx ?+c=0 dagegen eine interjcen: 
dente, und alogx + bsinx + c = eine 
tranfcendente Öleihung mit einer Unbekannten. — 
Die algebraiichen Gleihungen im engern Sinne 
fönnte man aud) (wie man von ganzen und ge: 
brochenen Botenzen ſpricht) algebtaifch ganze 
Gleichungen, und die interjcendenten dann alge: 
braifhb gebrodbene Bleibungen nennen ; aud 
fönnen bei beiden Arten endliche rationale ganze 
oder gebrochene Functionen der Unbelannten in 
der Bajis der Potenzen vorkommen; fo gilt 
(a+br+tex)? + (dt fiel | 

gleihfalls für eine algebraiibe Gleihung im 
engern Sinne; fie läßt ſich leicht in eine umfor- 
men, bei welder nur Potenzen von x vorlommen. 
Bei den transſcendenten fönnen die Logarithman— 
den, die Wotenzerponenten, ſowie die trigono: 
metriichen Formeln Functionen aller Art, alge: 
braiiche wie transicendente, entbalten. 

Alle drei Arten von Gleichungen können mit 
einer oder mit mebreren Unbelannten vortom: 
men; fie fönnen bejtimmte oder unbeitimmte jein 
Die Löſung der interjcendenten Gleihungen läßt 
fich ſtets auf die der algebraiidhen Gleihungen im 


Gleichung. 


engern Sinne jurüdfübren, welche legteren vaber 
aud die wichtigeren find und im weiteren Ber: 
laufe jtet3 gemeint werden, wenn überhaupt von 
algebraiihen Gleichungen die Nede iſt. 


V. Die algebraiſchen Gleichungen mit 
ganzen Potenzen der Unbelannten werden nad 
dem höchſten ’Botenzerponenten, welden die Un: 
befannten in einem Gliede haben, eingetbeilt, 
und zwar fagt man, die Gleichung ſei vom eriten, 
jweiten Grade u. f. w., «wenn diejer höchſte Er: 
ponent 1,2 u.f.w-ift. Soittax +bxı +c=0 
eine Gleichung vom zweiten Grade mit einer Un: 
befannten, und ay’+bx®+cy+d-—Deine 
iolbe vom vritten Grade mit zwei Unbefannten. 
Kommen in einem Gliede mebrere Unbelannte 
vor, jo entſcheidet bierbei in den Potenzen der 
IInbetannten eines Gliedes die Summe ber Er: 
ponenten, welde ven höchſten Wertb giebt; To iſt 
x2y+2x?+ 3xy+6y+S=ß eine Blei: 
bung vom dritten Örade mit 2 Unbefannten, da 
das erjte Glied, weil y den Erponent 1 bat, die 
Erponentenfumme 3 giebt,-welche zu gleicher Zeit 
die höchſte in ven Gliedern vorlommende ilt; Das 
conftante Glied 8 giebt Null zur Erponenten: 
jumme, da e3 mit x® und y°® multiplicırt gedacht 
werden kann. — Der Grad einer Gleichung kann 
dur eine gerade oder durch eine ungerade Zahl 
angegeben jein, und man unterjceidet biernad 
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jbafft, daß man die ganze Gleihung dur den— 
jelben dividirt: 
xrha,xtigasxt ih... +anYı RT Fan =. 
Die Coefficienten a,, As, -.. An werden meilt ala 
reelle Größen vorausgejekt, können aber, um ſpe— 
cielle Fälle aus der allgemeinen Form abzuleiten, 
pojitiv, negativ over auch aleih Null angenom: 
men werden. 

Sind nun in einer Öleibung vom nten Grade 
alle Botenzen der Unbelannten bis zur nten ver: 
treten, oder ijt feiner der Coeificienten, jowie auch) 
das conjtante Glied nicht, Null, jo beißt die Glei— 
bung eine volljtändige (lat. completa, franz: 
complete); fehlen dagegen einzelne der Glieder 
mit niederen Potenzen, ſo beißt fie eine unvoll: 
jftändige (lat. incompleta). Cine Gleichung, 
die nur aus zwei Ölievern beitebt, nämlich aus 
dem mit der höchſten Potenz und aus dem con: 
itanten Gliede, beißt eine reine (lat. pura, franz. 
pure oder & deux termes, d. 1. mit zwei Ölie- 
dern); jo iſt ax +b=(0 oderx" +b!—= 0 
eine reine Gleibung vom nten Grade. Im Ge: 
genſatz bierzu heißt eine Gleichung, die noch an: 
dere Glieder entbält, eine unreine (lat. non pura 
oder affecta). Es fann daber eine unreine Slei: 
dung entweder eine vollitändige oder eine unvoll: 
ftändige Gleichung fein, während die reinen Gleis 





— 





chungen (wenigſtens vom zweiten und von höheren 


Gleihungen von einem geraden Grade, gerad: | 


bobe, und jolde von einem ungeraden Grade, 


Hlei — Wi je iur 5 : 
ERBELNUYEDE Seen ungen FE Rn De | alio in der vom nten Grade das Glied mit x", 


Grad einer Gleichung allgemein balten, jo bedient 
man ſich meilt, wenn nur eine Unbelannte vor: 
fommt, des Buchſtabens n zur Bezeichnung der 
höchſten Botenz der Unbelannten, und nennt dann 
die Gleichung Velbit eine vomnmten Grade; die: 
ielbe enthält in ibrer allgemeinen form dann alle 
algebraiihen Gleichungen, die es giebt, oder mit 
andern Worten, alle algebraiihen Gleichungen 
mit einer Unbetannten find nichts als beſondere 
Fälle der allgemeinen Form der Gleibung vom 
nten Grade. In diefer allgemeinen form jind 


bis zur niederiten oder bis zum conjtanten Gliede 
berab, vertreten, jo daß diejelbe für dA Gleichung 


Graden) jtet3 eine bejondere Art von unvollitän: 
digen Öleihungen find, — Fehlt ferner in einer 
Gleibung das Glied mit der zweithöchſten Botenz, 


‘ fo nennt man die Gleibung eine reducirte, 


des nten Grades aus n + 1 Gliedern beitebt. | 
Für eine geradhohe Gleihung beftebt fie daber ı 


aus einer ungeraden Anzabl von Glievern, für 
eine ungeradbobe Gleibung aus einer geraden 
Anzahl. — Es können ferner in einer Gleichung 
als Conſtanten entweder allgemeine, in Buchita: 
ben ausgedrüdte Mertbe vortlommen, over dieje 
Conitanten find alle reine Zahlwerthe; im eriteren 
alle nennt man die Gleibung eine literale 


(lat. litteralis, franz. litterale), im leßteren | 


Falle eine numeriſche (lat. numerica, franz. nu- 
merique). 


Im Folgenden wird nun zuerit von alge | 


braiiben Öleibungen mit einer Unbelannten 
die Rede fein; diejenigen mit mehreren Unbe: 
fannten laſſen fib zum Bebufe ibrer Löſung auf 
jolche mit einer Unbefannten zurüdfübren (j. un: 
ten XV.). Vor den Gleichungen vom eriten, 


zweiten Grade u. ſ. w. follen die allen alaebrai- | 


ſchen Gleibungen gemeinjfamen Eigenſchaften be: 
jproden werben. 


VI. Die allgemeine Form einer geordneten 


algebraiihen Gleihung vom nten Grade, mit | 
einer Unbelannten ift, wenn man den Goeiftcient | 
des Gliedes mit der höchſten Potenz dadurch weg⸗ 


alle Botenzen der Unbelannten, von der höchſten jelbe jein wie x?. 


gleichviel, ob auch noch andere Glieder feblen oder 
nicht; diejelbe iſt aber gleichfalls eine bejondere . 
Art der unvollitändigen Gleibungen. 

Haben in einer Gleihung die beiden Glieder, 
deren Potenzen der Unbelannten, mit einander 
multiplicirt, die böchite Potenz geben, gleiche Coef— 
ficienten, jo nennt man dielelbe eine reciprofe. 
Allgemein muß daher bei einer jolben vom nten 
Grade der Coefficient des Gliedes mit x"? der: 
Iſt n dabei eine gerade Zahl, 
jo kann das Glied mit x"?, oder das mittlere 
Glied, wie es genannt wird, einen Goeificienten 
baben, welden es will, da für dafjelbe nur die 
Bedingung beitebt, daß jein Coefficient ſich jelbft 

leich Jein joll. Das conjtante Glied muß dagegen 
tets dem Goefficienten der höchſten Potenz (oder 
von x") gleib fein. So find 
xt zax® + br? za + ll, 

x +axt- br +br’+ax+l=0) 
reciprofe Gleichungen. Uebrigens können jolde 
Gleichungen ſowohl volljtändige wie unvollitäns 
dige jein, indem die Goefficienten der Glieder 
x®72 und x? wobl gleich jein (mitbin auch daſſelbe 
Vorzeihen baben) müſſen, aber aud Null jein 
tönnen. . 

VII. Grit in neuerer Zeit baben Gaub und 
Cauchy den Beweis geliefert, dab jede algebratiche 
Gleichung wenigitens eine Wurzel baben müſſe, 
melde voll oder imaginär jein fönne. Man wußte 
ibon jeit Bieta, daß, wenn w eine Wurzel der 
Öleibung jei (melde im- alle der Imaginärität 
die Form p+gy— 1 baben fann), ſich die 
Gleihung — durch x — w ohne Reſt theilen 
laſſe. Den Ausdruck x — w nennt man einen 
Factor der Gleihung oder einen Wurzel: 
factor. Es ergiebt ih nun, in Verbindung mit 
dem Beweiſe der Exiſtenz wenigitens einer Wur: 
zel, der allgemeine Sag: „Cine Gleibung vom 


Gleichung. 


nten Grade mit einer Unbetannten bat jtet3 n- 





Wurzeln, die entweder alle oder tbeilmeije reell ; 
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oder imaginär fein können.“ So hat z. B. eine 


Gleichung vom eriten Grade nur eine einzige 


Wurzel, eine Gleichung vom zweiten Grade deren 


zwei u. ſ. mw. 

Sind w;, Wa, ... Wu Die nm: Wurzeln der Gleichung 
za amt aasx" it... ar + an), 
fo läßt jich demnach die leßtere auch in der Form 
haritellen: 

(x—wı) (x—w;) (x—w3).... (X&—w) = (. 


Hieraus ergiebt fi eine Beziehung zwiſchen den 
Conſtanten und den Wurzeln; man findet nämlich | 


a = — (vw +Ww+..+ w) 


oder gleih der negativen Summe der fämmt: | 


liben Wurzeln, 

As =+ (wı wg + WW + ... + Wa-ıWn) 
oder glei der pofitiven Summe der Combina— 
tionen der Wurzeln zu zwei, 
as ⸗ — (WWW WWW... # Wa-2 Wn-1 Wa) 
oder gleih der negativen Summe der Combina= 
tionen der Wurzeln zu drei, 
nv t+ wWwwWNX.... Wa-ıWa 
alſo gleich dem Producte der jämmtlihen Wur: 
zeln, und jwar für n al gerade Zabl pofitiv, für 
n als ungerade negativ genommen. Die letere 
Gleihung kann man. aud jchreiben: 

R ya WWoWg... Wn-1Wn: 

Diefes Gefeb zwilben den Conftanten und den 
Murzeln einer Gleibung wurde von Vieta ent: 
bedt, der es, wenigitens für pofitive Murzeln, 
in einer 1615 in Paris erjchienenen Schrift ver: 
öffentliche. 

Ausdrüde, in welchen alle Wurzeln der Gleis 
bung auf nleibe Weije vorfommen, fo daß dies 
jelben in ihrer Form und in ibrem Wertbe nicht 


An — (— 


qy— 1 baben, wobei q pofitiv oder negativ, 


' rational oder irrational fein kann. 


eändert werden, wenn man zwei beliebige diejer | 


urzeln mit einander vertaufcht (aljo 3. B. Wm 
an Stelle von w. und gleichzeitig w. an Stelle 
von wm jebt), nennt man ſym metriſche Func: 
tionen der Wurzeln (m. j. aud d. Art. Func— 
tion); jo find z. B. 
w=+w?+w?+...+ Wn? 
ww + ww®+ wwö+ ww.+ 
Wn-1 Wa® + Wa Wa-ı° 
derartige Functionen; man fann fie, wenn die 
Erponenten ganze nee find, ibrem Wertbe 
nad mit Hülke der Conſtanten der Gleichung be: 
ftimmen. Nemton gab zuerſt das Gejeg an, auf 
welche Weije die Summe der mten PBotenzen der 
Jämmtlihen Wurzeln durch die Conjtanten und 
durb die Summe der niedern Potenzen auäge: 
drüdt werden könne. 


„u... 


Nah dem Grade tbeilt man nun die algebrai: 
iben Gleihungen ein in niedere und böbere. 
Die Gleihungen vom eriten bis einſchließlich zum 
vierten Grade, welche ſich auch ſtets in ihrer allge: 
meinen Form löfen lafjen, werben zu den niede: 
ren Gleichungen gerechnet» während diejenigen 
von Graden, welche den vierten überjteigen, zu 
den böberen zäblen. 

Die Löſung allgemeiner Gleibungen ift nur in 
wenigen fällen auszuführen; meift muß man zus 
frieden fein, wenn es gelingt, durb Einfüb: 
rung einer neuen Unbelfannten eine Öleibung 
von einem niederen Grade zu erhalten. Das 
legtere Verfahren beißt das der Erniedrigung 
des Grades (franz. methode de l’abaissement 
du degre). Die neue Unbelannte ijt in einem 


ſolchen Falle derart mit der urjprünglichen Unbe: 


fannten verbunden, daß, wenn die erjtere befannt 


‚ wird, es dadurch auch die lektere wird. — Man 


nennt eine Gleichung, die durch Einführung einer 
neuen Unbelannten auf eine Umformung von 
niederem Grade führt, eine reducirbare — 


Durch Einführung einer neuen Unbelannten kann 


man auch jeve Sleichung in eine reducirte (ſ. VI.) 
verwandeln; die Beziebung zwiſchen der neuen 
und der urfprünglichen Unbelannten ift dabei vom 
eriten Grade. 

Die trigonometriihe Analvfis lehrt die voll: 
ftändige Löſung der reinen Gleihungen 
finden, da die Wurzeln der Gleihung x" = a in 


‚ der Form 


VII. Bei den Anwendungen, welche die Glei⸗ 


&bungen & B. in der Phyſit und Technik finden, 
find die Gonftanten ſtets reelle Wertbe; deshalb 
betrachtet die Arithmetik derartine Gleihungen 
hauptſächlich; auch bier wird angenommen, man 
babe eö nur mit reellen Conftanten zu thun. — 
Derartige Gleihungen entbalten imaginäre Wur— 
jeln, wenn deren überbaupt vorbanden find, nur 


2ka . 2kr n, 
(cos = + sın * 1% 1)x Ya 
auftreten; bierbei ijt = die Zahl 3,14159 (Länge 
des halben Kreisumfanges vom Radius 1 als 
Zahl betrachtet), k eine beliebige ganze Zabl, die 


‚ nicht größer als 3 ift, und yaift einer der Werthe, 


den die gewöhnliche Wurzelausziebung finden 


in einer geraden Anzahl; mit jeder imaginären 


urzel kommt nämlich auch ein conjugirter (j- d.) 
imaginärer Werth ald Wurzel vor, jo daß, wenn 
p+qy— 1 eine Wurzel it ahp—qy—i 
eine Wurzel jein muß. Nach dem in VII. Ge 
fagten ift daber die Gleihbung dann durch 
x— p—qy— 1) und aud außerdem durd 
x—p+qgy-—1) tbeilbar. Dad Produck 

ider Factoren ift reell (x — 2px +p?+ q?) 


| 


läßt. Der Engländer Eotes bat zuerjt die Wur: 
zeln reiner Oleihungen auifinden und geometrijch 
conjtruiren gelebrt, weäbalb jein Verfahren au 
der Coteſiſche Sap beißt. 

Die Gleibung x?” +ax= + b = 0 läßt ſich 
durch Einführung der Unbefannten xs=—=y auf 
die lösbare Gleichung y? +tay+b=0 zurüd: 
fübren; die Wertbe von x erneben ſich alsdann, 
weil die Gleihung x” — y, da y befannt wurde, 


Gleichung. 


⸗ = 
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eine reine, daber lösbare, Gleichung des nten | biquadratiſchen Gleihungen in den Zeitſchriſten 


Grades iſt, Moivre lehrte die Wurzeln der ange: 
ebenen Gleihung geometriſch conjtruiren. Man 
iebt, es liegt hierbei der Fall einer Erniedrigung 


des Grades vor, aus der die vollftändige Lölung ı 


entipringt. 
Die reciprofen Gleichungen laſſen fib durch 


Einführung der neuen Unbelannteny=x + = 


ebenfalls im Grade erniedrigen. ft die urfprüng: 
libe Gleibung vom nten umd gleichzeitig von 
einem geraden Grade, jo wird die neue Gleihung 
in y von einem balb fo boben rad; ift die eritere 
von einem ungeraden Grade, fo bat fie die Wurzel 
— 1 und die neue Öleihung wird vom ten 
Grade; die Bedingungsgleibung zwiſchen y und 
x iſt dabei ftetö vom zweiten Örade. 

ind unter den m Murzeln einer Gleichung 
vom nten Grade Einzelne unter einander gleich, 


jo läßt fib mit Hülfe der Derivationsaleibungen | 


(m. ſ. d. Art. Erponentialaleibung 2) die Glei— 
bung finden, welche dieje gleichen Wurzeln zu 
Wurzeln bat. Hat eine Öleibung den Wertb a 
zweimal zur Wurzel, jo iſt diejelbe auch tbeilbar 
durch (x — a)*; bat fiea nun mmal zur Wurzel, 
jo iſt ſie obne Reit tbeilbar durch (x — a)” und 
ihre erſte Derivationzgleibung im leßteren alle 
durch (x— a)” =", jo daß beide zujammen (x—a)"-! 
als gemeinihaftliben Factor haben müfjen. Die 


Beltimmung des größten nemeinschaftliben Theis 


lers zwifchen der ürſprünglichen und der Deriva: 
tionsgleihung führt jo zur Ermittelung der Gleis 
bung aus den gleihen Wurzeln. 


IX. Die niederen Gleibungen zerfallen in ı 


Bleibungen vom eriten Grade over in 


lineare Gleihungen. Ihre allgemeine Form 
itax+b=-0. Sie haben, für den ſtets vor: 


ausgeiepten Fall reeller Gonitanten, immer- nur 
eine einzige, und zwar eine reelle Wurzel. 
Gleibungen vom jweiten Grade oder 


quadratijche Oleihungen, mit der allgemeinen 


ormax’+bx + c=(. Sie haben jtetö zwei 
Burzeln, die entweder beide reell oder beide ima— 
ginär find. 

Gleibungen vom dritten Grade oder 
cubijche Gleihungen, mit der allaemeinen Form 
ax’ + bx’+extd=0. 
ande und die Trigonometrie lebren die Wurzeln 

nden, deren drei vorhanden find, wobei entweder 

eine reell und zwei imaginär, oder alle drei reell 
find. M.f.d. Art. cubiihe Gleichung und car: 
daniſche Formel. 

‚Gleibungen vom vierten Grade oder 
biquadratijche Gleichungen, mit der allgemei: 
nen Form axt +bx’ +ex+dı +ce—=N. 


Die vier Wurzeln können entweder alle reell oder 
alle imaginär, oder jwei reell und zwei imaginär | 


fein. Die Löjung der Gleichung geſchieht dadurch, 
daß man eine neue Unbekannte einführt, welche zu 
einer Gleibung vom dritten Grade fübrt, und 
nad deren Löſung dann die urfprüngliche Unbe: 
fannte gleichfalls befannt wird. Es giebt febr 
viele Yöjungsmetboden der biquadratiſchen Glei— 
dungen; die älteiten rühren ber von Bombelli, 
einem Schüler Tartaglia'3, des Entdeckers der 
cardaniihen Formel, und von Descartes oder 
Gartefius; außerdem giebt es Löfungen von Euler, 
Gergonne, Ampere und vielen Anderen: aud 
findet man mebrere Löſungen der cubijchen und 


Gleichungen vom erften und zweiten 


Die cardaniſche 


der Matbematif zeritreut, ſ. unter andern im 
Jahrgange 1857 des Archivs für Mathematik und 
Bonfik, berausgegeben vom Prof. Grunert in 
Greifswalde. 

Die Auffindung der Wurzelwerthe kann bei den 
n e rade auch 
geometriſch durch Conſtruction geſchehen, wie dies 
auch bei den unter VIII. erwähnten reinen Glei— 
chungen, im Fall die Kreistbeilung möglich ift, 
von Cotes vorgenommen wurde. — 

Der Name „lineare, quadratiſche und cubiſche“ 
Gleichung rübrt daber, weil man eine begrenzte 
Linie oder eine Größe im Längenmaaße in den 
Anwendungen der Algebra auf die Geometrie mit 
einer Buchitabengröße in der eriten Potenz zu be: 
zeichnen pflegt, wobei dann das Quadrat und der 
Gubus über diefer Längengröße in ibren betref: 
fenderf Flächen- und Körpermaaßeh durch Die 
weite und dritte Potenz der Buchltabengröße 
ausgedrüdt wird. Es ift biernah linear von 
Linie abgeleitet, als dem Gebilde mit einer Raum: 
ausdebnung, während da® Quadrat die Fläche 
repräjentirt, welde zwei Ausdebnungen beſitzt, 
und der Cubus deren drei bat. Unpaſſend wäre 
es, wollte man „lineare Gleibung“ von der 
Eigenicaft ableiten, dab eine gerade Linie im 
gewöhnlichen Bunktcoordinatenivitem durch eine 
Gleichung vom eriten Örade dargeitellt wird; denn 
in vielen andern Coordinatenſyſtemen wird fie 
nicht jo dargeitellt; außerdem wird ſelbſt im 
Punkteoordinatenſyſteme au eine Ebene fo aus: 
gedrüdt, und dann iſt in dem Morte „Linie“ 


noch nicht das Weſen der „aeraden Linie“ ent: 


balten. — Biquadrat heißt jo viel wie zweimal 
das Quadrat, ift daber das Quadrat vom Qua— 
drate. 

X. Es giebt Beweiſe von Abel und von Kuffini, 
welche dartbun follen, daß man die Gleibungen 
vom fünften Grade mittelft Cinfübrung einer 
neuen Unbefannten nicht derart auf einen niedern 
Grad bringen könne, daß gleichzeitig die urſprüng— 
lie Unbelannte durd eine Gleichung, niedriger 
als vom fünften Grade, jih aus der neuen ergebe, 
und daß ferner die nefuchte Unbekannte die Form 
einer algebraischen Function der Conftanten der 
Gleichung habe. Da aber die trigonometriiche 
Analyſis eine fo große Rolle in der Algebra ſpielt, 
wie bei den cubijchen, biquadratiſchen und auch 
bei den reinen Gleichungen (j. VIII), jo genügt 
die Nachweilung der Unmöglichkeit einer algebrai: 
ſchen Form noch keineswegs ald Beweis dafür, 
daß eine ſolche Löſung überbaupt nicht möglich 
jei. So viel jtebt indeſſen feit, bis jest find alle 
Verjuche der arößten Analpiten in Betreff der 
Löſung der allgemeinen Gleihung vom fünften 
Grade fruchtlos neweien- 

Gelingt es daber bei einer den vierten Grad” 
überjteigenven, aljo bei einer böberen, Gleichung, 
dur Einführung einer neuen Unbefannten eine 
niedere oder reine Gleichung berzuitellen, wobei 
auch die Beriebung zwiſchen den beiden Unbe: 
kannten gleichfalls einen äbnlihen Charakter ba: 
ben muß, jo läßt ſich die gegebene Gleichung nicht 
in der Art auflöfen, daß man die Wurzelwertbe 
durch Ausprüde der Conſtanten angegeben erhält. 
Man ſieht bieraus, daß die Metbode der Erniedri— 
aung des Grades eine wichtige Rolle in der Tbeo: 
tie der Gleichungen fpielt; fand dob unter An- 
derm Gauß, wie er in den „disquisitiones arith- 
meticae“ nachgewieſen bat, durch die von ibm 


Gleichung. 
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tdedte — — daß ſich die Peripherie eines 
Kreifes mittel ag und Sinenls in 17 und in 


urzeln in 
fiebig genauen — ——— —— 
ung zwiſchen 


metit ſtets Conſtanten geben, welche reine Zabl: 

die Möglichkeit der Lö: 
jung numerijber Gleibungen |ton jebr viel 
gewonnen. Die bedeutenditen Matbematiter der 
neuern Zeit, Descartes, Leibnis, Newton, Mac 
Laurin, die Bernoulli, Euler, Lagrange, Legendre, 
Sauß, Fourier und viele Andere haben dieſes 
Feld bearbeitet; viele Löſungsmethoden wurden 


aufg fo 3.8. von Netwton, Yagrange, Gräffe, 


Budan, Homer. Cine Menge von Aufjäben zur | 


Loſung von Gleihungen von bejtimmten Formen 
find außerdem in den Abhandlungen der matbe: 
I urnale und der wiſſenſchaftlichen Ge: 
jellibaftsjhriften veröffentlicht worden; fo beban: 
—* Göttinge Geſellſchaft der Wiſſenſch 
r Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, 

IV. vom Jahre 1849” die Löſung der Gleichung 
x" + ax = + b = 0 für a und b als Zablwertbe, 
en e der Trigonometrie. , 

- Bezeichnet man nun in der numerijcen 
Gleichung 
zur + ar? +... +10 + an 
die, linte Seite mit f (x) (j. d. Art. Function), jo 
daß dieſe Gleichung f(x)—= 0 beißt; ſei ferner 

end f (w) der Werth von f (x), wenn man 

w an Stelle von x jest, jo muß, wenn w eine 
—— der Gleichung iſt, aub f(w)— 0 jein. 
Die Oleihung f (— x) — 0, die fi von der ge: 
gebenen dadurch untericheidet, dab überall — x 
an Stelle von x gejeht wurde, heißt in Bezug auf 
die megebene die entgegengeiekte Gleichung. 


Die Wurzeln der entgegengefegten Gleichung find 
die negativen Werthe der Wurzeln der uriprüng: 
lichen Gleichun 


on in vl. wurde erwähnt, daß man jtet3 | © 1 
So B ' tiven und der pofitiven reellen 


erfennen kann, ob eine Gleihung gleibe Wurzeln 
babe, und daß man auch dieſe gleichen Wurzeln 
von der urjprüngliben Gleichung jo abſondern 
tönne, dab eine Gleihung mit den ungleichen 

n erhalten werde, und eine andere mit den 
—— eln. Man ſieht daher, daß man im 
— — on annehmen kann, wie dies im 

ufe vorau 


hung babe nur ungleiche Aurzeln. 
"es läßt ih nun jtet3 eine Grenze angeben, wie 
groß böchſtens die pofitiven reellen Wurzeln 
einer Gleichung jein fönnen “ebenio kann man eine 
ſolche auch für die negativen reellen Wurzeln, und 
er mit Hülfe der entgegengeiehten Gleichung, 
fimmen. Zwiſchen diejen beiden Grenzen, der 
vofitiven nämlich und der negativen, müſſen alle 
reellen Wurzeln liegen. Newton, Maclaurin und, 
Motbes, Idühr.BaurSeriton, 2. Aufl. 2. DB». 


nderem Gauß in den — a 
D. 


ggelent wird, eine gegebene Glei— 


wie Lagrange angiebt, ſchon Rolle in feiner 1690 er: 
ichienenen Algebra, rg Regeln zur Ermittelung 
der Grenzen aufgeitellt. Man nennt, er 
Grenze, die größer ift ald die Wurzeln, die obere, 
und im Gegenfase eine Grenze, die Heiner it als 
jede der Wurzeln, eine untere. Auch die untere 
Grenze der pofitiven reellen Wurzeln kann man 
mit Hülfe der Theorie der oberen pofitiven Gren⸗ 
zen finden, indem man in der Bleihung f(x} = 0 


nun für x den Werth 4 einjegt, und für die Gleis 


hung in y dann die obere pofitive Grenze ermit« 
telt; dieje letztere ijt gleichzeitig die untere poſi— 
tive Grenze der Gleichung f (x) = 0. — Zwiſchen 
den oberen und unteren Örenzen liegen daber die 


Wurzeln, welche daſſelbe Zeichen haben wie dieſe 


Grenzen; die obere Örenze liegtsnad der Unend: 
lichtett bin, die untere Grenze dagegen nad Null 
u, — Seien nun ın und m + 1 zwei auf einander 
—— anze Zahlen, die zwiſchen den beiden 
Grenzen liegen, und gebe f (m) einen Werth, der 
ein entgegengeſetztes Vorzeichen bat, als f (m + I 
dann muß zwijchen m und m + ] mwehigftens eine 
reelle Wurzel liegen; es können aber aud) drei, 
fünf, überbaupt eine ungerade Zabl von Wurzeln 
zwiſchen den Zablen m und m + 1 vorbanden 
ein. Haben aber f (m) und f(m + N daſſelbe 

orzeichen, jo läßt ſich daraus noch nicht ſchließen, 
daß feine reelle Wurzel zwiſchen m und m + ] 


' falle, denn es könnte in diefem Falle auch eine 


gerade Anzahl derjelben dort liegen. 


Descartes hat eine Negel angegeben, um, mit 
Hülfe der Vorzeichen der auf einander folgenden 
Glieder der Gleihung, auf die Vorzeichen und auf 
die größtmögliche Anzahl der reellen Wurzeln zu 
ſchließen. Newton gab eine Beziebung an zwifchen 
drei auf einander folgenden Coefficienten, die, 
wenn fie erfüllt ift, wohl fund giebt, daß eine 
Gleibung imaginäre Wurzeln babe, die aber um: 
nn. wenn fie nicht erfüllt ift, noch nicht zur 

nnabme von nur reellen Wurzeln berectigt. 

So war es ſchon feit mehreren Jabrbunderten 
das Streben der Narbematifer, eine Regel aufzus 
finden, um ſowohl die Anzabl der reellen Wur⸗ 
eln, im Gegenſatze zu den imaginären, genau zu 

eitimmen, als guch dieje Wurzeln jelbft in immer 
näber gejtedte Grenzen einzujchließen. Descartes’ 
Regel, die oben erwähnt wurde, ſchloß aus dem 
Umijtande, ob die auf einander folgenden Glieder 
der Gleihung diejelben oder veribiedene Vor: 


| Heide baben, oder wie man dies nennt, aus der 


eicbenfolge und aus —— dieſer 
lieder auf die größtmögliche Anzahl der neaas 
urzeln, Oone 
jedo die Zahl der reellen Wurzeln jelbjt beſtim— 
men zu koͤnnen. Nach Descartes’ Hegel folgt 
unter Anderem, dab eine Gleichung, bei welder 
ein Glied zwiichen zwei Gliedern von demſelben 
Zeichen feblt, ftet3 imaginäre Wurzeln babe. Gua 
gab eine Kegel an, um Schlüſſe auf die Anzahl 
der imaginären Wurzeln zu zieben. 

Erit in dieſem Jahrhunderte gelang es Fourier, 
darzutbun, wie man die Anzabl der Wurzeln einer 
Gleichung, welche zwiſchen 2 beitimmten Grenzen 
liegen, beftimme. Doc ließ aub er nod in man: 
ben Fällen ungewiß, ob dieje Wurzeln reell oder 
imaginär feien, denn au imaginäre Wurzeln, 
welche mit dem reellen Theile (nämlich a beia + 
b y — 1) zwiſchen die aufgeftellten Grenzen zu 
liegen fommen, ergeben fich durch die Fourier'ſche 


Gleichung. 


Beſtimmung eben jo aut, wie die reellen Wurzeln. 
Profeſſor Sturm an der Sorbonne in Paris, ein 
Eljäfler, bat nun in den 40er Jabren die Yüde 
ausgefüllt, welche noch geblieben war; er lebrte 
die Anzahl reeller Wurzeln, die zwifchen zwei ge: 
jtedte Grenzen fallen, genau zu ermitteln, jo daß 
man 3. B. fir die Anzahl aller reellen Wurzeln 
nur die Grenzen in die pofitive und negative Un— 
enblichteit (+ oo ) berauszurüden braudt, ebenjo 
wie die Örenzen O und + SO die Zahl der pojitiven 
Wurzeln, die Grenzen O und — 0 die Zahl der 
negativen Wurzeln angeben und im Belondern 
die Grenzen a und b (3.8. m und m + 1) die Zahl 
der zwischen fie fallenden Wurzeln auffinden laljen. 
Sturm bejtimmt die erite Derivation (m. ſ. Erpo: 
nentialgleihung 2) und benugt dann ein Ber: 
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fahren, ähnlid.demjenigen zur Beftimmung des | 


größten gemeinihaftliben Theilers, um jo noch 
andere Huͤlfsausdrücke aufzufinden, die er gleich⸗ 
zeitig mit der gegebenen Gleichung und ihrer erſten 
Derivation zuſammenſtellt. Aus dem Vorzeichen 
diefer gefundenen Ausdrüde und zwar aus der 
Anzahl der” Zeichenwechſel derſelben, welche für 
die Grenzen ſich ergeben, ergiebt ſich die geh! der 
wiſchen den Grenzen liegenden reellen Wurzeln. 
Fourier batte die verſchiedenen Derivationen zu 
einen Hülfsausprüden gewählt. 

Das Sturm’she Theorem verduntelte die bei: 
den, gleichzeitig von Kourier und Budan aufge 
jtellten Sähe— an findet diejelben, ſowie die 


13 böberer Analvjis, 1. Tbeil, erwähnt. — Da 
man durd den Sturm'ſchen Cap nun die Anzahl 
der reellen Wurzeln einer Gleichung bejtimmen 
fann, fo ift dadurch auch die Anzahl der imagi: 
nären Wurzeln auffinpbar, indem vie Anzahl 
der reellen und imaginären zuſammen gleich 
der durch den Grad der Gleihung angegebenen 
Zahl ift. 

XI. Liegen mebrere reelle Wurzeln zwiſchen 
venjelben zwei auf einander folgenden Zablen, io 
läßt fi (indem man eine Umformung bildet, bei 
welcer die Wurzeln die Quadrate der Differenzen 
der Wurzeln der uriprünglihen Gleibung find) 
aud eine Zahl von, el die k beißen mag, melde 
Heiner ift als der i if ] 
Wurzeln, welche am näditen beifammen liegen. 
Führt man nun die neue Veränderlibe y= kx 


ein, oder ſeht man x = 2 jo wird die Umfor— 


mung ſtets zwiſchen 2 aufeinander folgenden Zah— 
len böchitens eine einzige reelle Wurzel entbalten. 
- Newton gab ein Mittel an, um, wenn man 
ſchon einer Wurzel ſich ziemlich genäbert hat, noch 
größere Annäherung zu erzielen; Yagrange be 
nuste zur Zöjung die rüch 
Fällen ift vorausgeiebt, dab die Wurzeln nicht 
nahe beifammenliegen. Auch die Gräffe'ſche 
Methode, welche jucceifive Umformungen bildet, 
deren Wurzeln die 2., 4., 8. Botenzen u. ſ. m. der 
Wurzeln der genebenen Gleibung find, und die 
jo lange verfährt, bis die kleinern Wurzeln in ihren 
höhern Potenzen gegen die gröbern Wurzeln ver: 
Ihwinden, kann ſehr viel Nechnung verlangen, 
wenn bie Wurzeln fi) wenig von einander unter: 
ſcheiden. — Am ficheriten bleibt ſtets die UAnwen— 


zu 
Hettenbrüdhe: doc in beiden | 


Gleichung. 
Wurzeln jehr nabe beifammenliegen, jo it man 
mitunter gezwungen, die erwähnte Einführung 


von x — vorzunehmen. Fourier hat auch die 


Newton'ſche Annäberungsmetbode vervolltomm: 
net, jo daß fie jeßt bauptiächlich gebraucht wird. 

XI. Hat die Gleibung f(x) = 0 als Con: 
ftanten lauter ganze Zablen, fo müflen ihre reellen 
Wurzeln, wenn jte ganze Zablen find, auch das 
conjtante Glied ohne Reit tbeilen. Hierauf grün: 
den ſich mehrere Verfabren, um die nanzen reellen 
Wurzeln ſolcher Gleihungen zu beitimmen ; übri: 
gens können bei derartigen Gleihungen die Wur— 
zeln, obgleich fie nie ald gemeine Brüde auf: 
—— vermögen, doch in irrationaler Form vor: 
ommen, und dieſe treten alsdann bei der Be— 
ſtimmung nach den angeführten Arten als unent: 
ihe Decimalbrüce zu Tage; weil aber die wir: 
lihe Form folder Wurzeln nicht ermittelt werben 
kann, deshalb fann man auch nicht mittels Di: 
vifion tur die betreffenden Wurzelfactoren den 
Grad der Gleichung erniedern, da man dabei die 
Conftanten der enttebenden Gleichung nicht genau 
genug erbielte. 

Hat die urfprüngliche Gleibung, f(x) — 0, ala 
Conſtanten nur gemeine Brüche oder olche mit 
ganzen Zablen untermiicht, jo läßt fich leicht eine 
Umformung der Gleihung beritellen, welche nur 
ganze Zahlen zu Conftanten bat und für welche 





— — — — 


Cofungsmethoden von Gräffe und Horner in Ku; daun das oben Geſagte gilt. 


XIV. In den Fällen, wo man im praktiſchen 
Leben, wie z. B. in ver Technit, die Yölung nume: 
riiher Gleichungen vornebmen muß, handelt es 
ich freilich jtet3 nur um die reellen Wurzeln. 
Uber auch die imaginären Wurzeln lajfen ſich 


‚ auffinden — jei es, dab man nad Lagrange die 


ſchon in XIT. erwäbnte Umformung aus den Qua- 
braten der Wurzeldifferenzen zu Hülfe nimmt, 


‚ oder dab man eine für diejen Fall von Fourier 


nterjcied zwijchen den beiden | 








dung des Sturm'ſchen oder des Fourier'ihen | 


Theorems und bierauf die Ermittelung derjenigen 
reellen Wurzeln, die einzeln zwiſchen aufeinander: 
folgenden Zablen liegen. Siebt man, daß mehrere 


aufgejtellte Metbode anwendet. Daß man mit 
dem von demſelben Matbematiter effundenen 
abe, der in XI. erwähnt wurde, den reellen 
Theil der imapinären Wurzeln in beliebig enge 
Grenzen einjchließen fann, wurde ſchon bei Br 
iprehung jenes Saßes in XI. angeführt. — Es 
giebt noch mebrere andere Metboden zur Beſtim— 
mung der imaginären Wurzeln, fo die von Le— 
gendre, die er in der theorie des nombres er- 
wäbnt; aud zeigt Gauß das Verfabren für den, 
am Schluß in X. erwähnten, beiondern Fall. 

Die Theorie der höhern Gleihungen wird übri: 
gens am leicteften aufgefaßt, wenn jie in Ver: 
bindung mit der analytiſchen Geometrie gebracht 
wird; die paraboliſche Curve y = f(x) jchneitet 
nämlich die Abrcifienachie in Punkten, deren Ab: 
ſciſſenwerthe Wurzeln der Gleibung fix) = 0 
ind. Hat die Gleibung lauter imaginäre Wur— 
zeln, jo jchneidet die Curve die Achſe nicht, und 
andererſeits jchneidet fie die Achie jo oft, ala reelle 
verſchiedene Wurzeln da find. Hat,die Gleichung 
gleibe Wurzeln, jo berübrt die Curve die Achſe 
ähnlich kann die Achſe die Curve berübren und 
gleichzeitig im Berübrungspuntte fchneiden, wenn 
4. B. die Öleihung 3 Wurzeln gleich bat. Aehn 
lich laſſen jih mit den Derivationsgleihungen 6. 
Erponentialgleihung 2) geometriide Anſchauun— 
gen verbinden. — Am ausfübrliciten bebandeln 
die Löjung der numerischen Gleibungen die 
„Grundzüge der Lehre von den böbern numeri:- 
ſchen Gleichungen und ibren analvtifben und 


Gleichung. 


geometriſchen Eigenſchaften von N. W. Drobiſch, 
Vrofeſſor der Mathematik an der Univerſität zu 
Yeipzig. Leipzig 1834, Leopold Voß.“ Es wäre 
zu wünfchen, daß in einer neuen Ausgabe ſowohl 
die praltiichern Löſungsarten in der Theorie und 
an Beiipielen erläutert, als auch die in der Zwi— 
ichenzeit gemachten theoretiihen Entdedungen be: 
rüdjichtigt würden. 

XV. Bei den beftimmten Gleihungen mit 
mebrern Unbetannten, bei denen man mit: 
bin eben jo viel Gleichungen bat wie Unbelannte, 
geht das Streben dabin, Umformungen zu er: 
zielen, welche nah und nad) immer weniger Un: 
befannte enthalten, bis man ſchließlich zu einer 
einzigen Gleichung mit einer einzigen Unbelann: 
ten gelangt. Dieſe lebtere Gleihung wird auf: 
gelöſt und die Wurzelmertbe in die vorangebenden 
Umformungen eingejeßt, um jo nad und nad 
auc die anderh Unbetannten aufzufinden. 

Hat man 5. B. n⸗Gleichungen mit den n Unbe: 
fannten x, y... t, u und man bildet daraus zuerſt 
eine Umformung von n — 1 Gleichungen mit ven 
n — 1 Unbelfannten x, y, -.- t, jo jagt man, man 
babe die Unbetannte u aus den uriprüngliden 
Sleibungen weageſchafft oder eliminirt. So 
fäbrt man weiter fort und eliminirt t u. |, w. und 
zuleßt y, wodurch ſchließlich nur eine einige Blei: 
hung mit x übrig bleibt, welche als Yan 
mit einer Unbefannten nach den in VI. bis XIV. 
gegebenen Regeln zu löſen iſt. 

Es giebt mebrere Methoden, um aus, 2 Olei: 
chungen mit 2 Unbefannten oder allgemeiner aus 


1:Gleibungen mit n-Unbelannten eineUnbefannte ß 


zu eliminiren. Außer vielen andern haben ſich auch 
Nemton und Euler mit der Theorie der Elimina— 
tion beidäftigt. Hat man 2 Gleihungen mit 2 
Unbelannten, deren eine vom mten und deren an: 


dere vom nten Grade ift, fo ift die Climinationd: 


—— d. b. die Gleichung mit einer einzigen 
nbetannten, im Allgemeinen vom m >< nten 
Grabe. 

In dem bejondern Falle, daß man es nit Gleis 
Hungen vom 1. Grade zu tbun bat, 


Subititutionametbode (franz. methode par 
substitution), bei welcher man eine Unbefannte 
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aus einer Gleichung, in den andern Unbelannten 


ausgebrüdt, | 
ferner die Vergleibung&metbode (franz. me- 
thode par comparaison), bei welcher eine und 
viefelbe Unbetannte in allen Öleibungen durch 
die andern Unbetannten ausgedrücht wird und 
bierauf dieje Werthe der nämlihen Unbelannten 
gleihgeftellt werden, — umd drittens die Addi: 
tions: und Subtractionsmetbode (franz. 
methode par addition 


durb ÄAddition oder Sub: 


tiplicirt, daß in den i od 
Verbindungen diejer Blei: 


traction erhaltenen 
&ungen eine beitimmte 


vortommt. Die lehtere Methode iſt bei den ne: 


wöbnlichen linearen Gleibungen die am bäufig: | 


ften angewandte; dagegen wird bei der Glimina: 
tion von Sleihungen vom 2. Grade fait aus: 
fchließlich die Subititutiondmethode benutzt. 

Die linearen Gleichungsſyſteme wurden in ber 
neuern Zeit mebriah zum Gegenftande der or: 
fbungen nemadt. So giebt e3 Löſungen diejer 
Eviteme von Cramer, Cauchy u. a., um direct Die 
Unbetannten mit Hülfe der Conftanten auffinden 


, et soustraction), wobei | 
man die Gleichungen mit folhen Gonjtanten mul | 


Unbetannte nicht mehr | 


direct in die andern Gleihungen ſetzt, 





‚ mitteln laflen. 











u können, ohne nöthig zu baben, die einzelnen 
liminationen vorzunebmen. 
Sind die Bleihungen eines Syſtems fo einge 


"richtet, dab man 2 beliebige der Unbekannten mit 


einander vertaufchen fan, ohne dieje Öleihungen 
Fe ändern, fo nennt man diejelben ſymmetriſch; 
o find die beiden zufammengebörigen Gleichungen 
X+yp=aundıy=b 

jommetrifche, weil, wenn man bier y an Stelle 
von xundxan Stelle von y jekt, die Öleihungen 
diefelben bleiben. Die Wurzelwertbe eines Sy: 
ftems von ſymmetriſchen Gleichungen find jo be: 
ſchaffen, daß ein Wurzelwerth der einen Unbe— 
lannten auch ein folder einer andern Unbekannten 
fein muß (wenn der letztere auch zu einer andern 
Murzelgruppe gebörig ift); dies erbellt aus der 
geftatteten Vertauſchung der Unbekannten. 

XVI. Bei interfcendenten Öleihungen ift 
ſtets die Möglichkeit vorbanden, die Lölungen der: 
jelben auf die von algebraiſchen zurüdzuführen- 
Man bat nämlich diefe Gleihungen nur mit einem 
pallend gewählten Ausprude zu multipliciren, jo 
daß in dem Producte nur noch ganze Potenzen 
der Erponenten vortommen; der zu wählende 
Ausdrud entbält in der urjprünglicben Form noch 
unbetannte Wertbe für die anzunebmenden Eon: 
ftanten, welche fih aus der Eigenſchaft, daß alle 
interfcendenten Botenzen verſchwinden jollen, er⸗ 

| . Die go des zu nehmenden Aus: 
druds richtet-jich nach der der ge ebenen Gleichung 
und ift derart zu wählen, wie bei vem Verfahren 
de3 Nationalmachens der Nenner von irrationalen 
ebrochenen Functionen. M. ſ. bierüber Art. 
irrational. 

Wenn in den gegebenen Gleibungen, ftatt daß 
reg der Unbelannten die Baſis ber ges 

rochenen Botenzen bilden, nur die einzelnen Un: 
befannten Jelbit die Baſis darftellen, dann kann 
man die Gleihungen leicht auf algebraijche mit 
Hülfe von neuen Unbelannten zurüdjühren; jo 
würde die Gleihung 

- xtetawatbrırd-(, 


tann man , wenn man x'/ıe — y feßt, wobei 12 das Heinfte 


3 Eliminationdmetboden anwenden, nänlid die | 


gemeinſchaſtliche Vielfahe der Erponentennenner 
2,3, 4 iſt, in die algebraiſche Gleihung 

y +ay’+by’ + d=0 
übergeben. Aus ver legtern wäre y zu ermitteln, 
was geſchehen fann, wenn die Conftanten nume: 
riſche Werthe ſind, und dann hätte man x ſelbſt 
— U!®, 

Wo es angeht, ſucht man * die Löſung der 
interſeendenten Gleibungen au die algebraijchen, 
ebenjo die von Gleihungen mit mebrern Unbe: 
tannten dur Elimination auf die mit einer Un: 


belannten zurüdzufübren; da aber Die Theorie 


der algebratiben Gleichungen noch jo große Tüden 
bat, jo ift dies bei den intericendenten Bleibungen 
natürlic noch fühlbarer. Uebrigens fommen dieje 
Gleichungen auch nicht jo bäufig vor. 

Bei Löfung der, trans ſcen den ten Öleihung 
iſt man meilt genötbigt, wenn man es, für den 
günftigeren dal, mit numeriſchen Gleibungen zu 
tbun bat, Verſuche — um in ähnlicher 
Weiſe auch bier eine Wurzel zwiſchen 2 aufein: 
anderfolgende ganze Zahlen einzuſchließen, äbn: 
lich wie in XI. angegeben wurde, und dann nach 
und nad größere Innäberungen zu erzielen. Zu: 
weilen laflen ſich auch Neibenentwidelungen oder 
die Neverlionsfäge von Lagrange und Laplace 
anwenden. Je nad dem Grade der Genauigfeit 
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Glied, 





tann man ſich alddann mit einem, mit zwei, drei 
Gliedern u. ſ. mw. diefer unendlichen Reiben be: 


gnügen; aud kann man die Kettenbrüche mitunter, 


mit Vortheil benußen. zm Ganzen ift man jedoch 
bauptjählid auf Verſuche angewieſen, wobei in: 
deffen die Derivationen und die Kettenbrüche mit 
Vortheil benust werden können. — No ſchlimmer 
iſt es, wenn man beitimmte transicendente Glei— 
ungen mit mehrern Unbelannten bat, ba von 
einer eigentliben Climination fait nie die Hede 
ein kann. — In Erelle'& Journal der Mathematik, 

d. 22, Berlin 1841, findet fich über die Löjung 
trangjcendenter Gleibungen ein Aufias von Dr. 
M. A. Stern zu Göttingen, der von der dänischen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ald Preisichrift ge 
frönt wurde. j 

Die einfachiten transſcendenten Öleihungen find 
diejenigen, welche ſich unmittelbar durch Logarith— 
men löjen lafien, wie 3. B. die Erponentialgleihung 
ax — b, ober diejenigen, bei welchen durch bie 
Ginführung neuer Unbetannten mittel® äbnlicher 
Erponentialgleibungen algebraifhe Gleihungen 
bervorgeben, wie etwa bei der Gleichung 
a® + bar +mc=( odera +batr +c=](), 
deren erite, für ax y, eine lineare Gleihung für 
y giebt, während die letere bei derjelben Subfti- 


tufion auf eine quadratijche führt. Gewöhnlich " 


nennt man Gleichungen dieier legtern Art loga: 
ritbmifche Gleichungen, da fie mit Hülfe der 
Vogaritimen gelöft werden. 
VU. Die Ausprüde „Diiferenzialgleis: 
Send m Integralgleihung“ find in ihren 
Artiteln abgehandelt, ebenjo wie die Bedeutung 
der Derivationsgleihungen, wovon unter 
VIII. und XI. geiproden wurde. Ueber vie Be: 
deutung der Öleibung einer Curve j. m. Art. 
Eurpe. In den Aufgabenjammlungen der Aritb: 
metil und Algebra giebt es meiſt auch einen Ab: 
—— der die ſogen. ertgleigungen be: 
andelt; dies find nämlich in Worte eingelleidete 
Probleme, welche mit Hülfe von Gleihungen ge: 
löft werden und bei denen es ſich um ſehr verjchie: 
denerlei Gegenitände handeln kann; es wird dabei 
ſtets er ein Gegenſtand als der zu bejtimmende 
oder als der zu fuchende bervorgeboben. Solche 
—— ſind ein ſehr brauchbares Mittel 
zur Schärfung des Geiſtes und zur Anwendung 
der Theorie der Algebra, gehören aber Itreifg ge: 
nommen eben jo wenig in die eigentliche Algebra, 
wie die analytiihe Geometrie dabin gehört. Bei 
der Lölung der Wortgleibungen find drei Pro: 
sche ertennbar: der eine bildet zwei gleiche Aus: 
orüde in irgend einer benannten Einbeit, indem 
er die gefuchte oder die geſuchten Größen als eine 
Quantität in einer benannten Cinbeit auffaht. 
Der zweite Prozeß ftellt dieje aleiben Ausdrücke 
zufammen und führt dur den Schluß, daß, wenn 
diefe gleihbenannten Ausdrüde aleib find, dies 
auch die fie angebenden Uuantitäten jein müflen, 
in das Gebiet der reinen Algebra, welde lektere 
bierauf die Quantität der geſuchten benannten 
Große auffinden lehrt. Ob aber dieſe Yölungen, 
die ſich, weil fie durch die Algebra gefunden wer: 
ven, als reine Zablwertbe ergeben, der Natur der 
benannten Ginbeit entſprechen oder nicht, darum 
befümmert ſich die lpeben jelbjt weiter ganz und 
gar nicht; nur fo viel fagt fie, daß es überhaupt 
die einzigen Quantitäten find, welde der Aufgabe 
Genüge leiten können. Das Anpafien der ge: 
fundenen Quantitäten zu einem brauchbaren Re: 
jultate ift dann wieder ein neuer Prozeß, der 


u — — —— nn. nn. — —— u, —— 


außerhalb der reinen Arithmetik liegt, indem bier: 
bei die Natur der geſuchten benannten Einbeiten 
enticheivet, ob die gefundene Quantität, mit der: 
jelben combinirt, einer Deutung fäbig iſt oder 
nit. So kann eine algebraiſche Loͤſung, die fich 
als pofitiver Bruch fund giebt, 5. B. bei einer 
Brage nad einer Anzabl Berionen, —* unbrauch⸗ 
ar ſein, während ſie bei einer Frage nach Pfun— 
den volllommen deutungsfähig iſt. Ebenſo kann 
eine negative Anzahl bei einer geſuchten Zahl von 
ußen einer beſtimmten Richtung deutungsfäbig 
jein, bei einer Frage nah Pfunden nicht. Das 
negative Rejultat ih nämlib nur dann einer Er: 
Härung fähig, wenn es eine andere Einbeit giebt, 
die mit der gefragten Cinbeit in einem Compen: 
jationsverbältniffe ftebt, wie z. B. in jenem Falle 
die Zube nad einer bejtimmten Richtung und die 
Fuße nad der entgegengeſetzten Richtung find, 
oder wie ed 3.9. Thaler Vermögen und Thaler 
Schulden find. Iſt daher nah Thaler Vermögen 
gefrant, jo bedeutet ein Kefultat wie — 5 Thaler 
zermögen joviel wie 5 Thaler Schulden; umge: 
fehrt wenn nah Thaler Schulden gefragt wird, 
bedeutet — 5 Thaler Schulden ioniel wie Thaler 
Vermögen, weil 5 Thaler Vermögen mit 5 Thaler 
Schulden zujammen Null geben oder ſich compen- 
firen. Wo feine ſolche Compenfationseinbeit mög: 
lich gedacht werben kann, haben negative Refultate 
feinen Sinn. \jmaginäre Nejultate baben bei 
feiner wirklichen benannten Ginbeit eine Deu: 
tungsfähigkeit und können nur dazu führen, an: 
zugeben, inwiefern die Aufgabe zu ändern fei, 
um der Wirklichkeit entfprehen zu ‚tönnen; fie 
aeigen, daß in der —— eiſe die Auf 
abe wie in der Wirklichkeit vorgelommen fein 
ann, oder wenigftens, daß die Beobachtung, die 
zu der Aufgabe geführt bat, fehr ungenau war. 


gleichwerthig find Ausprüde, wenn diefelbe 
Einheit in dem einen jo oft entbalten ift, wie in 
dem andern. 


gleihwinklig heist eine Figur, die gleiche 
Winkel bat. Das gleichjeitige Dreied iſt auch 
gleibwintlig; jede reguläre Figur iſt auch gleich— 
winklig, aber nicht umgekehrt braucht eine gleich: 
wintlige Figur auch eine reguläre zu fein. 


Gleicyziehhammer und Sleißhammer (Me: 
tallarb.), ſ. Olänzbammer. 


Gleis oder Geleiſe, 1. (Straßenb.) die beiden 
paarmweije mehr oder weniger — Rinnen, welche 
auf einer ſtark befahrenen Straße durch das Ein: 
dringen ber Radfelgen entiteben. Die Gleiſe mül: 
jen in regelmäßigen Zeiträumen mit zerſchlagenen 
Steinen gut ausgefüllt und durh Stampfen oder 
Walzen geebnet werden. — 2. ©. unt. Eijenbabn 
©. 696 im 1. Bo. 


Gleiswalze (Straßenb.), j. Chaufjeemwalze im 
Art. Chaufiee. 


Glied, 1. (Matbem.) lat. terminus, franz. 
terme, engl. term, eines analytiſchen Ausdrucks 
ijt einer der durch Addition oder Subtraction ver: 
bundenen Wertbe, aus denen der Ausprud be 
itebt. So ſpricht man von Gliedern einer Reihe 
und giebt dabei benjelben mitunter eine gleich 
artige Bezeichnung, wie 3. B. a, &, &s.., wo 
dann An das nte Glied bezeichnet und n jelbit der 
Inder des nten Öliedes genannt wird. Ueber die 
Glieder einer Gleihung I. m. Gleihung (zu An: 
fange). Bei einem Verhältniſſe beißt jede der mit 


Glied. 


einander verglichenen * ein Glied deſſelben; 
entiprebend enthält eine Proportion, da fie die 
Gleichſtellung zweier gleichen Verhältniſſe ift, auch 
4 und zwar unterjceidet man dieje in 
—3 und innere (oder mittlere) Glieder (m. 
j. Art. Broportion). Ueber die Glieder einer und 
elben Curven- oder Flächenfamilie ſ. m. Art. 

ie. — 2. franz. chainon,, engl. link, ital. 

o, fpan. eslabon, einzelne Theile einer Kette. 

— 3. (Formenlebre) Die rchiteltur foll bei Ge: 
ftaltung ihrer’ Erzeugniſſe die Natur je nicht 
nachahmen, aber nachbilden, d. b. denjelben Gang 





en, wie die Natur. Die Körper der und um: | 
* | 


den organifhen Natur nun find ſämmtlich 
aus Theilen zufammengejebt, die durch Glieder, 


franz. membre, article, enal. limb, member, 


.B. bei ven Thieren dur Gelente, verbunden 
ind, welche ihrer Funktion entiprecbend geftaltet 
find. Gleicherweiſe beiteben die Gebilde ver Kunſt 
aus Theilen, welche verſchiedene Funktionen zu 
erfüllen haben, je deren zwedmäßigiter Erfüllung 
es fih empfiehlt, entweder für jeden einzelnen 
Theil einen befonderen Stoff zu wäblen, oder vo, 
bei durhgängiger Anwendung deſſelben Stoffes 
diefen im bejondere Formen zu bringen; fo zer: 
fällt z. B. der einfachite Waflernapf in einen Teil, 
der die Flüffigkeit aufnimmt, und in andere Tbeile, 
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ſchühenden Charalter haben, vor .. ihüsen 
und einen angenehmen Uebergang zur Luft bilden. 
Der fteigende Karnies, Fig. 1185, die nad unten 
35 Hohlteble, Zinnen Naden x. gebören dazu. 
4) Säumende oder. einfaljende baben blos den 
Zwed, eine angenehme Licht: und Schattenmwir: 
fung zu erzielen, und ihre Wahl ift daher vom Ge: 
ſchmacke des Architelten abhängig. 5) Verbindende 


' find ſolche, welche, obne eine bejondere conitructive 


Andeutung zu entbalten, einen vorfpringenden 


Theil mit einem rüdliegenden au angenehme 





auf denen er ftebt, bei denen man ibn anfaßt ac. 


Die einfahfte Säule bat einen Theil, mit dem fie 
auf ibrer Unterlage aufitebt, einen Theil, der als 
eigentliches Kraftgefäß Au betrachten ift, und einen 
Theil, mit welchem dieſes Kraftgefäh die auf ihm 
rubende Laſt aufnimmt. Wegen des Zufammen: 
banges der Funktionen müſſen nun aud der Form 
nah dieſe Theile in analogen Zufammenbang 
untereinander gebracht werten, wie die Theile 
eines organiihen Körpers, fie müflen als Glie— 


Fig. 1173 u. 1174 aus 


der behandelt werden, welche fich zu einem Orga: 


nismus, einer Gliederung, verbinden. Desbalb 
nennt man denn auch jeden einzelnen diejer Theile, 
wei zwiſchen die, gewöhnlich in Gejtalt von 
läben dem Auge fib darbietenden Haupttbeile 
rbindend, vermittelnd, eingeiekt find, dafern 
ine Längenrichtung über feine Höhe und Aus: 
breitung vorherrſcht und er alfo nicht, wie etwa 
ein Conſol, als einzelner jelbitftänviger Ibeil er: 
fcheint, ein Glied, franz. moule, engl. mould, die 
durch die Glieder erzeugte Verbindung einer ardi: 
teltoniſchen Geftaltung zu einem organijchen Gan: 
zen, eine Ölieverung, franz. moulure, engl. moul- 
ding. Jene Glieder nun fann man eintbeilen: 

A. Nad ihrer Richtung, d. b. nad der Richtung 
ihrer Hauptpimenfion. 1) Yaufende Glieder, d. b. 
borizontal ſich eritredende. 2) Steigende, d. b. 
folde, deren Hauptdimenſion ſchräg anlteigt. 3) 
Stebende, d. b. joldhe, deren Hauptoimenfion lotb: 
rebt ift. 

B. Nah ibrer Beitimmung. a) Die gewöbn: 
liche Eintbeilung it bier folaende: 1) Tragende; 
diefe müflen die Iranfäbigkeit für überitebende 
Laften auch in ihrem ey ausdrüden. Zu ibnen 

ebören: die vertebrt jteigende Welle, Fig. 1156 u. 

187, der Biertelttab, Fig. 1175, der aufrechte 
Echinus, Fig. 1176, die ſchräg vorliegende Blatte ic. 
2) Stüßende over Fußglieder bilven den Weber: 
gang von breiten Tragenden zu ihmäleren, aber 
con — ——— Dahin geboren: der Stab, Fig. 
1173 7 ‚die fallenden Karnieſe, Fig II u. 
1189, vie ſchräg eingebende Watte, nad oben of: 
fene Hoblkeble, Fig- 1133 u. 1184, 10. 3) Bededende, 
befrönende, ſchuͤßende, müfien abichließenden und 


Weiſe verbinden follen. it der Abitand Hein, 
jo genigt eine ſchräge Flaͤche, ein Anlauf, Ab: 
lauf, ſ. d. betr. Art., oder ein Viertelitab, Kar: 
nies ıc., bei J— Abſtand muß man mebrere 
verbinden. 6) Trennende; dazu gebören: Plätt: 
en, Fig. 1171, Stäbchen, Sie: 1172, Fugen, Gin: 
ſchnitt, In ha x. b) Eine logiihere Ein: 
tbeilung dürfte folgende fein: 1) Neutrale Glieder, 


die entweder ein Öetragenes oder eine Örundlage, 
beides obne — — dar: 


ftellen; dazu ift blos die Platte, Fig. 1170, aanz 
geeignet; etwaige Verzierungen müflen volllom: 
mene Neutralität nab oben und unten zeigen. 
2) aufm merlahen ne Glieder. Leiſes Zufammen: 
fallen von Strafteinbeit, Wiverftand gegen Tren: 
nung drüdt zunächſt das Plättben, Band, aus, 
ig. 11715 ettwaige Verzierungen find nad oben 
und unten neutral, in der Langenrichtung activ 
zu halten. Cine ſehr zarte Vereinigung und Um: 
rabmung wird dur den Hund ab, ig. 1172, 
ausgedrüdt und dur feine Verzierungsmeiie 
noch mebr bervorgeboben. Ein energiicheres Zu: 
fammenfajlen drüdt der jtarte Rundſtab, Publ, 
Verzierung nah oben 
und unten neutral, in der Längenrichtung activ 
3) Aufnebmende Glieder. Eine einfeitig geöffnete 
Umfafjung, aljo Aufnabme einer Laſt oder Kraft: 
wirkung von der am weitelten ausladenden Seite 
ber, drudt der Viertelſtab aus, Fig. 1175. Die 
Nerzierung ift von der aufnebmenden Seite ber 
abzutebren. Aufnabme verbunden mit Zuſammen— 


halten drüdt der Echinus, Fig 1176 u-1177, aus; 


die Verzierung ähnlich wie beim Rundſtab, Gier 
aber nur bei Laſtaufnahme von oben ber anzu: 
wenden. 4) Ausgebende, mittbeilende Glieder. 
Die Mittbeilung geſchieht natürlib nab der am 
weiteiten ausladenven Seite bin, alio 3. B. bei 
Fig. 1178 nur nad oben (Kraftmittbeilung) , bei 
der verfebrt geitellten Keble, dem Anlauf, 1. d., 
nur nad unten (Yaltmittbeilung), bei Fig. 1179 
u. 1180 gleibmäßig nab oben und unten, bei 
ig. 1181 u. 1152 mebr nad oben ald nad unten 
alſo mebr Kraftmittbeilung als Yaitmittbeilung, 
bei Sig. 1183 u. 1184 mebr nad unten ala nadı 
oben. Die Verzierung bat die Richtung nad der 
jtärtiten Ausladung bin. 5) NAufnebmende und 
mittbeilende Glieder. Von der Mitte aus nad 
unten aufnebmend, nab oben ausgebend, alto 
Zeritreuung des Aufgenommenen nab ober aus: 
drüdend der ftebende Karnies, Fig, 1155, von 
oben aufnebmend, von unten aus mittbeilend, alſo 
zwei gegen einander antämpfende Kraftrichtungen, 
paſſender Uebergang vom Iragenden zum Öetra: 
genen, ig. 1156 u. 1157. Die Verzierung iſt neu: 
tral oder nimmt die Richtung an, welde dem mit 
aröherem Radius gezogenen Theil des Profils ent: 


ſpricht, newöbnlich dem comveren Tbeil, der häufig 


wie in Fig, 1187 edinusförmig, alſo auf ein Zu 
jammenbalten deutend, gebildet wırd. Zeritreuung 
des Aufgenommenen, z.B. der aufgenommenen Laſt, 


(Glied, 


MEET AR 





Ill 









Sig. 1170, 
a b c 
we — 
Fi. 71. 


\ AI 


Sig. 1175. 


















2 Ar 
= Vi BR 
— | A ı « 


Fig. 








EEE u 


Sig. 1183, 


Sig. 1133. 


Fig. 1191. 


Glied. 


— — 





175 


nach unten drüdt die Sturzrinne, Fig. 1188, aus. | 


Fig.1189 aber, die Ölodenleifte, drückt einen Kampf 
zwiſchen einer von unten fommenden Kraft und 
einer von oben mitgetheilten Laft aus. 6) Zum Aus: 


drud des aufgebobenen Gleichgewichts zwiſchen 


Laſt und Kraft, wobei manmatürlich jtet3 nur die 
Kraft im Ueberſchuß daritellen darf, dienen der 
Ueberſchlag, Fig. 1190, als Uebertreibung von 


Fig. 1178, und der Ueberichlagstarnies, Fig-1191, | 
als Ausdruck eines über die Aufnahme vorberr: 


ſchenden Ausgebens. _ 

c. Nah ibrem Auftreten. 1) Selbititändige, 
die man obne — —— anderer anwenden fann. 
Dabin gebören die verfebrten Karnieſe, Ueber: 
ichläge, Rundſtab, Viertelitab, Matte ıc. J— Un: 
jelbititändige, die ohne ein anderes nicht bejteben 
fügen, 3. B. die Karnieſe, die Hoblteblen, An: 

f, Ablauf zc. 3) Anbängende, die zu legtern 
als Vervellftändigung gebraudten, 3. B. Plätt— 
ben und Stäbchen. J 

D. Rach der Lage ihres Profils. 1) Aufrechte, 
3. B. die Platte, das Band, der Rundſtab, die 
ſtehende Hoblteble, Fig. 1179, und andere, welche 
oben und unten gleibe NAusladung haben. 2) Ein: 
aebente, d. b. unten am meiſten ausladende, 3. B. 
die liegende Schmiege, der Anlauf, die nah oben 
offene Soblteble, kurz alle Fußglieter. 3) Aus: 


gebende oder Kragglieder, d. b. oben am meilten 
ausladende, 3. B. die fteigenden Karniefe, Viertel: | 


jtäbe, Ablauf ıc. 
‚E. Nach der Geftalt ihres Profils. 1) Gerad: 
linige. a) Fig. 1170, Platte, franz. carreau, 


engl. plate, ital. Jamina, jpan. losa, meijt Eeite 


eined rechtwinkligen Prismas, in lothrechter 
Stellung oder doch ſehr wenig anlaufend over 
überbängend. Tritt jie nur wenig vor, wie j.B.* 
die Streifen eines Arcitravs, fo beißt jie Band, 


I 


Bort, Bund, lat. fascia, taenia, franz. plate- 


bande, engl. band, jpan. faja, benda; vergl. die 
betr. Artifel. Unter dem Fuße einer Säule over 
dergl. wird fie zum Blintbus, lat. plinthus, franz. 
plinthe, engl. plinth; fragt jie weit aus, jo wird 
ſie meijt unten mit einer Mafjernaje verjeben, und 


beißt vann hängende Platte, Kranzleifte, Hänge: | 
platte, lat. corona, franz. larmier, mouchette, | 


eouronne, engl. dripstone, 
Platte, Fig- 1171, Iranı- cadette, bandelette, 
engl. little plate. Wenn fie als jelbititändiges 
Glied auftritt, beißt fie Niemhben, Band, franz. 
reglet, listel, engl. list, label, ital. listello, bei 
wenig Ausladung Sten, franz. filet, engl. fillet, 
wenn fie aber als Anbängiel oder als Einfafjung 


b) Plättchen, Heine 


eines Rundſtäbchens, Ablaufs, Anlaufs, einer | 


fteigenden Welle oder vergl. austritt, heißt fie 
Saum, franz. ceinture, ital. cimbia, das von ihm 
eingefaßte 
ted, j. die betr. Art. 
franz. biseau, engl. bevel; wenn die größere 
Ausladung unten ift, beißt fie Waflerichlag, 
Abmwäflerung, engl. slope, weathering; iſt die 
rößte Ausladung oben, Jo beißt fie Kragſchmiege, 
chamfrain, engl. chamfer, Tritt fie blos 


ran;. 
als Sbfantung eines rehtwinfligen Hörpers auf, 


fo beißt fie ale, franz. face, engl. face, cant. 
2) Convere Glieder. a) Nundftäbchen, Rin: 
den, Reif, ia. 1172, lat. astragalus, franz. ba- 
guette, anneau, annelet, engl. bead, roundel, 
reed, ital. aunulo. b) Runditab, Pfübl, Fig. 
1173 u. 1174, lat. torus, spira, franz. bäton, 
bosel, tore, boudin, engl. tore, bowtell, ital. 
bastone, toro. ce) Weberfragenver PViertelitab, 


lied beißt dann gebunden, engl. fille- 
ce) Schrägplatte, Schmiege, | 


Glied, 


ia. 1175, franz. quart de rond renversk, ei- 
maise toscane; der nach unten am meijten aus: 
ladende Viertelitab, franz. quart de rond droit, 
fommt nur jelten vor. d) Weicher Viertelftab, 
Polſter, Echinus, lesbiſcher Rundftab, franz. ove, 
echine, astragale lesbien, Fig. 1176. e) Ge: 
drüdter Pfühl, Wulſt, franz. bäton lesbien, 
tore, Fig. 1177. f) Steble, Hoblleifte, franz. ci- 
maise dorique, cavet renverse, Fig. 1178; auch 
Ablauf, conge, conge d'en haut, genannt. g) 
anjteigende Kehle, umgelebrt wie „ig. 1178, franz. 
cavet droit, aud Anlauf, franz. eseape, conge 
d’en bas, genannt. h) Stehende Hobltehle, Ein: 
ziehung, Halsteble, franz. gorge, ig. 1179 u. 
1180. ı) Stkotie, überbängende Einziehung, franz. 
scotie, rond cereux, gr. oxörros, Fig. 1181 u. 
1182. k) Anfteigende Einziehung, Frohilus, 
Sig. 1183 u. 1184, franz. trochile, nacelle, gr. 
rooyıkov. 3) Conversconcave Ölieder, Kar: 
nieſe, Wellen, lat. unda, Iysis, franz. onde, ci- 
maise. a) Steigende Welle, Sima, ſtehender 
Karnies, Rinnleiſte, lat. eyma recta, franz. ei- 
maise droite, gueule droite, doueine, engl. 
sima, ital. cimasa, gola diritta, gola maggiore, 
rt. xzöuarıor, Fig. 1185, fann aud zum Ueber— 
hlagtarnied, Knmation, Fig. 1191, werden. b) 
Vertebrt jteigende Welle, lesbiſche Welle, Kteblitoß, 
Kehlleiſte, Fig. 1186 u. 1187, lat. eymatium les- 
bium, cima reversa, franz. talon, eymaise les- 
bienne, engl. ogee, ital. golattina. ce) Fallende 
Melle, Sturzrinne, franz. gueule rampante, 
ig. 1188. d) Verkehrt fallende Welle, Gloden: 
leilte, franz. talon rampant, ig. 1189. 

F. Die, befprochenen Glieder werden vielfad 
noch mit Verzierungen beſetzt. Weber die meijten 
diefer Beſetzungen handeln einzelne Artikel, wie 
h B. A la greeque, Ballenblume, Beule, Cats- 

end, Blätterjtab, Antbemion, Gierftab ꝛc. Hier 
feien nur folgende erwähnt, die in beiſtehenden 
Figuren vorfommen; Fig.1170. a) a la grecque, 
Labyrinth oder — Er guillochis; b) An: 
tbemion; e) Pfeifen. Fig 1171. a) Einfacher Zopf, 
franz. entrelac simple; b) Yänglinien; e) Roſen 
franz, franz. chapelet de grains. Fig. 1172. 
a) Fruchtſchnur, franz. fruits; b) Perlſtab, mit 
Oliven und Schellen, franz. chapelet a olives et 
relots oder A pirouettes; c) Forbeerbüfcel, frz⸗ 
Eosgucks de laurier. ig. 1173. a) Dreifacher 
Zopf, franz. entrelae triple; b) Zorbeerblätter 
und Yänter, franz. rubans et feuilles de lau- 
rier. dig 1174. a) Stäbe und Bänder, Lictoren— 
bündel, lat. fasces, franz. rubans et perches, 
faisceaux de lieteur; b) beiögte Bänder, fran;. 
rubans bordes, engl. twisted panel. Fig. 1175 
a) Spitzes Dreiblatt, franz. trefle aigu; b) Ban: 
ug, mit Dreiblättern und Vierblättern, franz. ru- 
ans entrelacds avec tröfles et quatrefeuilles 
Fig. 1176. Eierftab, franz. oves. Fig. 1177. a) 
Mafierblätter und Alantbusblätter, franz. feuilles 
d’eau etd’acanthe; b) Blätter und Beulen, franz. 
odrons et feuilles. Fig. 1178. a) Anthemion; 
\ erdichtete Blätter, franz. feuilles imaginaires. 
Fig. 1179. a) Roſen und Doppeltelde, franz. ro- 
ses et doubles godets; b) Spiegel und Doppel: 
telche, franz. miroirs et double godets. sig. 
1180. Blumenitengel, franz. tiges. Fin. 1181. 
Lilien, franz. fleurs de lis. Fig. 1182. Wanten: 
itab, franz. perche A ramages, feuillage en- 
rouille. ‚sig. 1183. Hoblipiegel, franz. miroirs 
ereux. Fig. 1184. Vierblätter, franz. quatre- 
feuilles. Fig. 1185. Balmettenreibe. Fig. 1186 


Gliederbremie. 
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Glockenklöppel. 





Kleezug, franz. raie de trèfle. Fig. 1187. Herz: 
blatt, mit Pfeilen over Schlangenzungen, franz. 
raie de coeurädards. Fig. 1188. Wajferblätter, 
franz. feuilles d’eau,. Fig. 1189. Steifblätter, 
engl. stiff leaf. 

Gliederbremfe, j. Bremie. 


Glimmer, mica (Mineral), kommt al3 we: 
jentliher Gemengtbeil in mandyen ältern plutoni« 
ſchen Gefteinen vor (Granit, Gneiß, Glimmerſchie— 
fer); vergl.auc Baujteine 1. Bd. 9.292; ericheint 
am bäufigiten in gehobenen, vierjeitinen Säulen 
von böchtter Dünne, jo daß jie blos Tafılm ſchei— 
nen, mit Winkeln von 120 und 60 Grad und ge: 
wöbnlih an den ſcharfen Seiten ſchwächer oder 
jtärter abgeitumpft.  Säulenförmige Zufammen: 
bäufungen jolber Glimmerfryitalle finden ſich im 
Ural bi zu 13 Zoll Stärke. Außerdem kommt 
dad Mineral in größeren und lleineren dünnen 
Blättern (Glimmerihuppen, bis zu 300,000 auf 
einen Zoll fpaltbar) vor, in großblätterigen, jowie 
in jtrabligen und büſchelförmigen Partien. Der 
nur felten wabrnebmbare Bruch iſt mufdelig Gr 
ift durch Kalkipath ritzbar, rist Gipsipath. In 
dünnen Blättchen elaſtiſch biegſam, in den ver: 
ſchiedenſten Farben, aber ſtets metallglänzenvd. 
Manche Glimmerarten ſcmelzen ſchon in Kerzen: 
licht und färben die Flamme purpurrotb. Bor 
dem Löthrohr verhalten ſich die verſchiedenen 
Glimmerarten verſchieden. Einachſige Glimmer: 
arten geben mit Flüſſen oft ſtark von Eiſen ge: 
tärbte Gläſer. Litbionglimmer (Lepidolithe) jhmel: 
zen ſehr leicht zur farblojen Perle ıc. 

Arten find: Uranglimmer, Kupferſchaum, Eu: 
chlorglimmer, Raliglimmer, Talterdeglimmer; die 
—“ der wichtigſten unter dieſen Arten 
ſind: 


Kaliglim. Lithionglim. Talkerdegl. 
Eiſenoryd .. 865 — 10,38 
Flußfäure ,„. 1,12 5,069 — 
Kl. .».. 8,39 6,903 8,58 
Kiefelerte . . 46,10 52,254 42,12 
Manganoryd 1,40 3,663 Orydul 9,36 Eiſenorydul 
Tale... — — 16,15 
Thonerde . . 31,60 28,345 12,83 
Waſſer ... 1,00 Spur 1,07 


Slimmer erhält oft, feines erzartigen Ausjebens | 


willen, ven Namen Katzengold und Kagenfilber. Er 
wird verſchieden benußt. Zerjtoßen benußt man ibn 


als Streujand (Glimmerjand, Gold: und Silber: | 
der farblofe wird 


fand), ſowie zur Bronzirung; 
aub Marienglas, Fidel A oder Moskauer: 
glas genannt und kann zur Belegung von Holz: 
arbeiten, zu Laternen und Fenitericheiben ver: 
wendet werden, namentlich in Schiffen und Gaje: 
matten, fowie in Gijenwerfitätten, da er bei Cr: 
ihütterung durch Schüffe, ſowie gegen Anprallen 
von Gijenjtüden, weit mehr Wideritand leiltet als 
Glas, auch der Einwirkung gasförmiger Fluß— 
ſäure, widerſteht. 

Glimmerſchiefer, franz. schiste micace, 
engl. mieaceous schist, unterjcheidet fih nur 
durch) jeine größere Glimmerbeimiihung und fein 
ſchieferiges Gefüge vom Gneiß, mit dem er häufig 
zugleich auftritt. Seine Beitandtbeile find Quarz 
und Ölimmer, Gefüge gerade, mitunter wellenför: 
mig. Die Farbe des darin enthaltenen Glimmers 
it gelblih und grünlibgrau, des Quarzes grau 
und fleinförnig._ Der Glimmerfciefer lagert auf 
Granit, Gneiß, Thonſchiefer u. ſ. w., gebt in Chlo: 
rit und Hornblende über; ift er obne Feldſpatb, 


| 
\ 
| 
| 


nn — — — — — 
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ſo iſt er tauglich zu Geſtellſteinen bei Hohöfen. Er 
verwittert leicht, beſonders wenn er ſehr viel 
Glimmer enthält, und gebt dann in einen für 
Laubhölzer ſehr fruchtbaren Thonboden über; er 
wird zwar bier und da zu Dachdeckung gebraucht, 


| ftebt aber dem Dachſchiefer bei weitem nad. 


Globe, franz., lat. globus eruciger, Reichs⸗ 
apfel, vergl. auch Erdkugel. 


Glocke, 1. fat. signum, campana, cloca, 
nola, tintinnabulum, franz. cloche, campane, 
engl. bell, clock, ital. u. jpan. campana. Die 
Sloden, deren Erfindung man gewöhnlich dem. 
Biihof Paulinus von Nola in Campanien zu: 
ichreibt, waren nicht vor dem 6. Jahrhundert in 
tirchlichem Gebrauch, erſt im 9. Jabrbundert un: 
entbebrliches Werkzeug des Ritus; bi dahin wa: 
ren fie meiſt aus Blech zulammengenietet (vasa 

roduetilia), jelten aus Bronze gegofien (vasa 


usilia). Harmoniſch ausgebildete Öloden tom: 
men jeit dem 13. Jabrbundert vor. Rituell un: 
terfcheidet man die Gloden vielfach, z. B. Mor: 


aenalode, franz. coqude, Chorglöddhen oder 
Dtebglode, engl. sancte-bell, mass-bell, altengl. 
saunce, sacringe, Beiglode, ſpan. segundilla. 
Man tbeilt die Glode in drei Theile, in den 
Kranz oder Schlagring, der ſtärkſte Theil der 
Glode, an welden der Klöppel, franz. battant, 
ſchlägt; die Shweifung, der mittlere ausge: 
bogene Theil, und die Haube, welde die Schmwei: 
fung als eine balbe hoble Kugel bevedt, und an 
welcher die Henkel oder Oehre fich befinden, die mit 
dem Glockenjoch (ſ. d.), durch ftarke eiferne Bänder 
und Schrauben vereinigt, an dafielbe angehelmt 
find. Das Glodenjoh bewegt ſich mittels einer 
Welle in den Zapfenlagern des Glodenitubld. Die 
ſechs Henkel iteben kreisförmig um einen fiebenten, 
der fi im Scheitel der Haube befindet. Das Eijen, 
an welchem der Klöppel mit einem Riemen hängt, 
geht durd die Mitte der Haube zwiſchen den Den: 
feln dur das Joh hindurch, wo es mit einer 
Schraube befeftint iſt. Glocken als Attribut er: 
balten St. Albertus, Cöleſtin, St. Antonius, St. 
Theodolus x. — 2. S. v. w. Kern oder Kelch eines 
Gapitäls (j. d.), befonders des korintbiichen (f. d.)- 


Glocdencapitäl, ſ. d. Art. Gapitäl. 


Glocengallerie, engl. ringing lof, Raum 
über dem Portal, zwiſchen den Avei Weittbürmen, 
wo oft die Gloden hängen. 


Glodengicbel, franz. eloche-arcade, engl. 
bell-gable, bell-cot, offener Bogen, jtatt eines 
Dachreiters auf die Giebelmauer gejegt und zum 
Aufbängen der Gloden dienend. 


Glocengnt over Slodenfpeife, franz. airain, 
engl. bell-metal, Bronze aus ungefähr 3—5 Thei⸗ 
len Kupfer und 1 Theil Zinn, au etwas Zinf, 
MWismutb oder Blei, manchmal aud Silber. 


Glockenhaus, Slochenſtube, j.Glodentburm. 


Glockenjoch, auch Slockenbalken, &lodıen- 
holm, Glochenwelle, Glochenwolſ, franz. hune, 
mouton, jpan. brazo, ſtarkes Holz, welches in 
Bapfenlagern gebt, um die Glode zu tragen ; be: 
ſteht gewoͤhnlich aus mebreren, durch ſtarke eiterne 
Zugbänder zu einem Stücke vereinigten eichenen 
Holzſtücken. 


Glockenklöppel, franz. battant, engl. elap- 
per, ital. battaglıo, fpan. lengua, badajo, wird 
aus geichmiedetem Eiſen gefertigt, und zwar jo, 


Glockenleiſte. 
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u Glühwachs. 








daß ſeine Schwere auf jeden Centner der Glocke 
etwa 4 Pſfd. beträgt. 


Glockenleifte, j. v. Art. Glied und Fig. 1189. 


Glockenſchwengel, engl. lever to the bell, | 


das an der unteren Seite des Glodenjodes quer 


befeftigte Holz, an belle Ende fib das &lodenftil, | 


franz. corde, engl. bell-rope, ſpan. euerda, be: 
findet, um die Glocke durch Ziehen in Bewegung 
zu ſehen. Wird die Glode getreten, fo find zwei 
oder vier kurze ſtarle Bohlen oberhalb am Gloden: 
joch angebracht. Wo die Seile durch eine Balken— 
lage geben, mache man die dafür beitimmten Deff: 
nungen mindeſtens 2 Fuß lang und etwas breiter, 
als e3 die Stärke des Seiles erfordert, und bringe 
an beiden Geiten zwei polirte, leicht drehbare 
Holzwellen an, damit das Seil beim Auf: und 
Abzieben nicht leide. 


Buenatpie, franz. carillon, engl. chime; | 


fie kommen jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
bei den Chrijten, bei ven Mubamedanern viel 
früber vor. 


Glockenthurm, lat. turris campanaria, 
campanile, elocarium, nolarium, cloquerium, 
franz. elocher, clochard, beffroy, campanille, 
engl. steeple, belfry, ital. campanile, jpan. 
eampanario, erochel. Glodenthürme wurden 
woh F— im 6. Jahrhundert in Italien ange: 
wendet; fie erhoben fih als ijolirte Bauten von 
runder ober vierediger Grundform neben den 
biihöfliben Bafıliten, zu deren Auszeichnung fie 
an beftimmt gewefen zu fein feinen (. 
da d. Art. Thurm); fpäter brachte man jie 
aud neben anderen Kirchen, und zwar meift auf 
der Weitieite an. Hierzu kam häufig nod das 

entbürmden, 24 tourret de la sainte 
elochette, engl. sancte-bell-turret, in Geſtalt 
eines Dachreiterd, einer Laterne, auf dem Dache 
des hoben Chord. Außer den zu Kirchen Er 
ntbürmen errichtete man jeit Anfang 


Er oren x. (Belfroy), welche zugleih als 
rtthürme dienten, und welde die Bürger: oder 

ode, lat. campana bannalis, enthielten. 
Zum Aufbängen der 
oder Holz —* &lodenfluhl, franz. cloche- 
ton, beffroy, engl. belfry, ital. armadura, 





loden dient der von Eiſen 


fpan. armazon, der in der einfachiten Form als 


lokengalgen, fpan. quindaste, nur aus zwei 
Lang- und zwei Querjchwellen, mit zwei Säulen 
und den nöthigen Streben, meiſt aber aus zwei 


volljtändigen, duch Schwellen und Säulen gebil: | 


deten Wänden bejteht, welche mit Bändern, 
Schmwungitreben und dem nötbhigen Gijenwert 
nah allen Richtungen gebörig verbunden find; 
jedod darf der Glodenftuhl das Mauerwerk nicht 
berühren, damit dieſes durd die beim Läuten 
bervorgebrabte Schwingung nicht erihüttert wird, 
jondern fteht mittelit einer befonderen Verſchwel⸗ 
lung, franz. chaise, auf dem Öebält der &loden- 

c. 


r gut iſt es, in den Unterſeiten der 


Schwellen ſowohl als in den Oberſeiten der Ballen 
einander entſprechende, beinahe halbkugelförmige 


Vertiefungen mit entſprechenden Beckenbeſchlägen 
anzubringen, und dazwiſchen eiſerne Kugeln * 
legen, fo zwar, daß dieſelben in ihren Beden jo: 
wohl ala aud die Schwellen auf den Ballen Luft 
baben, damit die durch das Läuten bervorgebradhte 
Erſchuͤtterung des Glockenſtuhls ſich dem Mauer: 
wert möglichit wenig mittheilt; bei ſehr hohen 
Mother, Ihufr. Baurkeriton. 2. Aufl. 2. Bo. 


gen Gloe e ' Münzen der Slühofen; es liegt jedoch 
des Jahrhunderts auch ſolche auf Rathhäu: k 2 


Zhürmen führt man die Wände des Glodenſtuhls 
oft jelbititändig durch erg Geſchoſſe hinab, ehe 
man fie auf eine in die Thurmmauern befeftigte 
Baltenlage auflegt. Dur das Beiern (ſ. d.) kann 
man die Erihütterung bedeutend vermindern. 
Auf den Säulen des Glodenjtuhld ruhen die 
Holme mit den Zapfenlagern, in denen ſich die 
an dem Glodenjod) (j. d.) befindlichen Bapfen be: 
wegen. Die Ölodenjtube muß möglidit nad allen 
Seiten a zur Verbreitung des Schalles 
bieten; f. d. Art. Schalllod. 


Gloje, Glojung, ſ. Boͤſchung. 

Gloire de dieu, ſ. Lettner. 

Glorie, 1. lat. gloriz, aureola, frz. aurdole, 
—— engl. glory, beams, bei Darſtellungen 

brifti, der verklärten Maria, der Hoftie, Gottes 
ſelbſt, des heiligen Geiftes, des MWeibes aus der 
Offenbarung, des Engeld am Grabe (Mattl. 
XVII, 3), der um den ganzen Körper ſich er: 
giebenbe, beim Kopf am jtärkiten erſcheinende 

trablenglanz. Dergl. d. Art. Nimbus u. Man: 
borla. — 2. Die Daritellung des offenen Him— 
mel3 mit Heiligen, Engeln u. |. w. 

Glüksgöttin, j. Fortuna. 

Glüdsread, lat. rota fortunae, rota fatalis, 
franz. roue symbolique de fortune, engl. wheel 
of providence. Rad, an deſſen Speichen oder 
Felgen auf der einen Seite Figuren binaujflim: 
men, auf der andern berabftürzen; jymbolifirt den 
Wechſeb des menſchlichen Lebens und diente häufig 
jur Verzierung der Radfeniter. 


Glühe (Metallarb.), franz. braise, engl. glow- 
fire, Ausglübvorrihtung für Meſſing und Ku: 
pfer in Blech: und Drabtform, Heerd mit einem 
Roſte aus einzelnen eifernen Stäben (Glühbalken). 
Man legt die Bleche oder Dräbte ftoßmweije auf 
den Roft und unterhält unter demfelben ein leb- 
baftes Feuer. Aehnlich diefem Heerde jr in den 

, ier über 
dem eriten Roſt noch ein zweiter, worauf beim 
Ausglüben die Slühpfanne, ein eiferner Kaften 
mit Gold und Silber, geftellt wird; auf dem un: 
tern Roſt wird das Feuer angemadt. 


glühen, franz. donner la chaude (au fer etec.), 
vergl.to glow, j. d. Art. abglühen, anlafjen, aus: 
ofüben, Eiſen, jhmieden, Draht ıc. 


glühende Sänle, Mertzeiben der Heil. Bri: 

itta, Briocus und Cuthbert. Die Säule befindet 

ib über ibnen. Glübende Steine erhält St. Com: 
gallus, ferner f. St. Euftahus. 


Glühfand (Mineral), ftrengflüffiger Sand— 
ftein, gut zum Ofenbau. 


Glühwads, um vergolveten Gegenſtänden 
eine lebbafte Glanzfarbe zu ertbeilen, bejtebt aus 
12 Thln. gelbem Wachs, 4Thln. Grünipan, 4 Thin. 
weißem Vitriol, 2 TIhln. Kupferwaſſer, "/a Thl. 
Borar, 6 Thln. Röthelitein, 2*/s Thin. Kupfer: 
aſche und !/, Thl. Caput mortuum. Das Wachs 
wird zerlafjen und die anderen Subftanzen zuge: 
feßt. Cine andere gut erprobte Miſchung ift fol: 
gende: Man jchmilzt 6 Tble. Wachs und ſetzt nad 
und nad ein — — Gemenge von Thin. 
Grünſpan, 3 Thln. Zinkvitriol, 124 Thl. Kupfer: 
oryd (Rupferalte), Thl. Borar, 3 Thln. Ei: 
jenoryd und 1 Tbl. Eifenvitriol unter ftetem Um: 
rühren der Mafje zu. Die ertaltete Maſſe formt 
man in fleine Stangen und bewahrt fie zur 
23 


Gluten. 


ftet e3 tüchtig mit Eſſig ab. 

Gluten, lat.neutr., Leim, bef. der mineraliiche 
Kitt, der verbärtete Teig, der bei gemengten Ge: 
birgsarten (Granit, Sandjtein u. ſ. m.) die ein: 
zelnen Beſtandtheile mit einander verbindet. 

Glutinant, franz-, ſ. Bindemittel. 

Glycerin ift ein wefentlicher Beftandtbeil aller 
natürlichen Fette. Bei der Bereifung der Fette 
erhält man es als eine ölige, in reinem Zuftande 
farb» und geruchlofe Flüſſigkeit, die in Waſſer und 
Weingeiſt in allen Verhältnifien löslich, bangen 
in Aetber unlöslih ift. Wegen jeiner nb ikali⸗ 
ſchen Eigenſchaften, zufolge deren das Glycerin 
in der Mitte zwiſchen fetten und wäſſerigen Flüſ— 
ſigleiten ſteht, findet es mannigfaltige Anwen— 
dung. So wird es namentlich in der Technik zum 
Schmieren von Maſchinentheilen verwendet. E3 
verträgt ftarte Kälte, ohne zu gefrieren, und wird 
daber in der neuelten Zeit pım Dale der 
zäbler angewendet; aud in der Medicin findet es 
zu verfciedenen Zweden Anwendung. 

Glycium, j. Berpllium. 

Glycinerde, j. Beryllerde. 

Glyphe, fem., 1. franz. gliphe, gr. yAugts, 
Vertiefung, Heiner Kanal, wie man ihn bei den 
gan ber —*X— — — — 

. Gr. A, au pptif, franz. glyptique, 
Bildhauer und Bildienikerei 


Ginptotäek, Sammlung von Bildwerten, ſ. 
vd. Art. Gallerie und Muſeum. 


Gnade. Ueber deren allegoriihe Darftellung | 


ſ. d. Art. Clementia. 
rapbie tritt dafür der 
e. d.) ein. 
Gneiß, auch Sneus, 
Mineral.), vulfaniiches 
uarz und Glimmer. 


u der chriftlihen 


m. Granit veine, Gneiss 
emenge von Feldipath, 
Untericeidet ſich vom 


Granit nur durch das Gefüge: Quarz und Feld: | 


Ipath find förnig mit einander verbunden, die 
limmerblätter liegen einzeln dazwiſchen. Feld— 
ſpath herrſcht mitunter vor, und dann gebt der 
Gneiß in Granit über. % nad der Miſchung 
jeiner Beitandtbeile if der Gneiß ſchwärzlich oder 
röthlichgrau, meiſt iſt er in ſchichtenähnliche, oft 








Sad: | 





Schulter ſißt, einem Topf, den er als Töpfer: 
patron in der Hand hält, und dem Hut oder Man— 





‚ tel, den er an einem Sonnenftrable aufgebängt 


bat. Er jtarb, obgleid ihm der Biſchofsthron an: 
geboten wurde, als Einfiedler 575. 

Gobba, ital., gobbett, engl., Quader, Boſ⸗ 
fen, doch auch jeder Knauf oder Budel. 

obelet, franz., gobelettum, lat., Diminutiv 

v. gobellus, gubellus, das wieder Diminutiv v- 
cuppa it ; Heiner Becher. 

Gobelin, franz. (vergl. Arrazzi), heißen nach 
ihrem Erfinder die Tapeten mit eingewirkten Bil- 


dern, ſ. Hautelifjetapeten; franz. draps de gobe- 
lin, draps de Julienne, ſcharlachrothes Tuch mit 


Goldſaum. 


Goberge, franz., Bodenbret, Bettbret. 

Goceiolatojo, ital., Dadrinne, Sima am 
Kranzleiften. 

Gode, veraltetes engl. Längenmaaß; 100Gode 
— 125 Parifer Ellen. 

Godefried, St., f. Gottfried, 

Here j. Gotthard. 

Godeleifen, eine Art Eifen, aus geftampften 
und ausgewajhenen Schlacken gewonnen. 

Godelu, franz, ſ. Vaudeluques. 

Godet, franz., 1. Abtraufe, Wafleripeier. — 
2. ©. v. w. gobelet. 

Godoleva over Sodolena, St., Zlamländerin 


| edlen Geſchlechts, von ihrem Gatten Bertbulpb 





gewundene und gedrehte Lagen ziemlich deutlich 


abgetheilt. Als fremdartige Beimengung figd be: 
fonders Pinit, Granat, Turmalin und Eijenties zu 
nennen. Es wird der Gneiß vorzüglich als Bauftein, 
Plafterftein und als Chaufleematerial verwen: 
det. Er hat eine bedeutende Feſtigkeit, verwittert 
ichwer, bei vielem Feldſpathgehalt etwas leichter. 
Er läßt fih gut ſpalten und verhält ſich ebenſo 
wie Granit gegen die Einwirkung der Luft. Der 
dur Verwitterung dieſer Felsart entjtebende tho: 
nige Boden ift gut als Aderland oder für Walp: 
bäume, bejonders Nadelbölzer. 
Gnoſtikerkreuz, f. Fylfot. 


Goar, St., mit drei Hindinnen, welche dem 
vom Biſchof Rufticus verbafteten Gremiten und 
den ihn begleitenden Boten des Biſchofs ihre 
Mil gaben, einem Sataniff, der ibm auf der | 








Alabaſter. 


—— und da ſie dennoch ihr kärgliches 
rod noch mit den Armen theilte, auf ſeinen Be— 
fehl erwürgt. Der Boden, wo dies (nad Cinigen 
1034, nad) Andern 1070) geidob, wurde weiß wie 
Attribut ein Strid. 

Godron, franz., Beute, Verzierung an runden 
Geſimsgliedern. Weber die verſchiedenen Arten ſ. d. 
Art. Beule; een fran;., gefältelt, j. d. Art. 
Faltencapitäl; godronner, franz, augjchweifen. 

ods-house, engl., Gotteshüttchen, Sacra: 


fono: mentshaus. 
adenmantel der yon | mente 


Göckelgut, ſ. v. w. Eifenvitriol; f. d. Art. 
Vitriol. | 

Goericus oder Goerich, Görp, St., aquitani: 
ſcher Ritter unter Theodobert, erblindete und wurde 
durch Gebet auf ver Schwelle von St. Stephan in 
Mes geheilt ; fpäter Biichof von Meß, jtarb er 
600. Abzubilden als Biſchof, mit den Augen auf 
einem Teller. 

Göpel, Euipel, Gaipel, Maſchine, mit wel: 
her jchwere Laſten aus einem Schachte oder auf 
ebener Fläce fortgezogen werden. Auf einem Ge: 
rüfte (Söpelkreuz, Göpelfleg) ftebt, oben und 
unten jih in Pfannen drebend, eine ftarte böl: 
zerne, vertifale Spindel (Göpelfpindel, Göpel- 
fpille, Söpelwelle). An diefer Spindel ift ein 
— Trilling (Köpelkorb) angebracht, um wel— 

en das Göpelſeil oder die Göpelkette — 
wird, an welcher, wenn der Göpel zum Aufziehen 
benutzt wird, die Göpeltonne hängt. Ueber dem 
Göpel ilt ein Gebäude (Göpelhaus, Göpelhütte, 
Göpelkaue) aufgeführt. Bei einen Laſten wird 
der Göpel von Menſchen herum gedreht (Yand- 
göpel), zu größeren werben Pferde gebraucht 
(Pferdegöpel), welche an einen horizontalen 

aum (Biebihmwengel, Tummelbaum, &öpel- 
fhwengel) geipannt werden! Die Bahn, auf wels 
ber die Pferde geben, beißt die &öpelbahn oder der 
Söpelheerd. Waffergöpel find ſolche, welche von 
einem Waflerrade, und Windgöpel, weldye von 


Göpelkunft. 


einer Art Windmühle in Bewegung geiest werden; 
neuerdings find die Dampfgöpel die beliebteiten. 
Die Göpel finden in Mühlen, Ziegeliheunen, bei 
Drejbmajhinen jowie bei Bergmwerten ıc. viel: 
fache Anwendung. 

Göpelkunf, eine von Pferden mittels eines 
Göpels in Bewegung geſetzte Waflerkunft. 

Göß, ;. d. Art. Elle S. 712 im 1. Bo. 

Göthit (Mineral.), ſ. v. w. Brauneijenitein. 

Götterbaum (Ailanthus glandulosa Desf.), 
japanijher Firnißbaum, Himmelsbaum, ift ur: 
jprünglib in Japan, China und Oſtindien ein: 
beimit&b, gebört zur Familie der Gelbholzgewächſe 
— 00} und wird gegenwärtig auch viel: 
ach in Europa angebaut. Sein Holz, ſowie das 
ver verwandten Arten derjelben Gattung, J ein 
gutes Nutzbolz. Man empfiehlt den Götterbaum 

u Anpflanzungen auf Flugſand, um dieſen zu be: 

Fonigen, und nährt mit feinen Blättern eine neue 
Art Seidenraupe. 

Göhenbaum, go-Baum, beiliger Feigenbaum 
(Fieus religiosa L., Sam. Maulbeergemädjie, 

oreae), in Oftindien und auf Geylon; liefert 
da® Gummi Laccae oder den Scellad (ij. d.); 
ver Milchſaft giebt Kautſchul. 


Göhenbilder als Attribute der Heiligen: 
Claudius (j. d. 3), Julianus Sees Mai Wille: 





„bad, Bictor von Marieille, Irene, Melitina, Ca: 
itor (1. d. 2), Bbilippus (f. Apoſtel 6), Concordius xc. 
Göbenholz, vie weiße Kappel, f. d. 
Gogard, ſ. Arez. 
Goggeiſel, j. v. w. Kaminſtein. 
Gojel, j. v. w. Heiner Waflerableitungsgraben. 
Gola, ital., eigentlih Keble, doch bei. für 
Karnies, Rinnleiften. — Golattina, ſ. v. m. Kehl: 
leiften; vergl. d. Art. Glieder. 
ol , lat. aurum, franz. or, engl. guld, 
ital. oro. 1. In der Bautunit und Ornamentit 
ift das Gold weniger in Maſſen anwendbar als 


zu Flähenüberzügen, melde auf verfchievene | 
' in diefen Kreis einbejchriebenen regulären Zehn: 


Weile aufgebracht werden; f. darüber d. Art. 
Bergoldung. Man kann verſchiedene Wirkungen 
u die Bergoldung erreihen, je nachdem 
man fie matt oder glänzend macht, oder bie: 
felbe ſich nad einer oder der anderen 


Farbe. Die Vergoldung fann auch zur Eonier: 
virung des Metallglanzes, zum Schuß geringerer 
Metalle vor Orydation dienen. — 2. (Heralp.) 
Hier bedeutet daſſelbe Adel, Reihtbum, Weisheit; 


wird angedeutet dur verjtreute Pünktchen. 


Goldamalgam. Zur Vergoldung mittels 
eine Amalgams braucht man meiſtens Ducaten: 


gold, jedoch gewährt e3 nicht die Ihöne Farbe 
wie feines Gold. Iſt Silber im Gold enthalten, 
fo gebt die Farbe der Vergoldung in's Grünlice, 
durb Zuſaß von Kupfer wird fie rötblib. Man 
bämmert das Gold, um ibm die Anquidung mit 
Quedjilber zu erleichtern, zu dünnen Blechen. Das 


abgewogene Gold erbigt man in einem irdenen | 
Tiegel von feinem Korn, melden man mit Kreide | i 

KRoblenfeuer, balte das Waſſer kochend, bis ſich der 
' Gummilad auflöjt, jorge aud dafür, daß weder. 


ausſtreicht, zu aelindem Rothglühen, und rübrt 
e3 nah einem Zuſaß von 6—8 Tbeilen Qued: 
filber gut um. Darauf jchüttet man es kurze 
Beit in kaltes Waſſer, damit es fchnell ablühle und 
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arbe bin: | 

neigen läßt. Vielfach kann man da Gold anmwen- | 

den, wo Gelb nicht autäffig wäre; ſ. übr. d. Art. | 
a 


Goldfarbe. 


nicht bei der in Langfamer Abtüblung eintretenden 

Kryſtalliſation Körner bilde, welche das Auftragen 

erſchweren; ſ. übr. Amalgam und Vergolden. 
Goldblatt, Sotldfolie, j. v. m. Blattgold, j.d. 
Goldbronze, ſ. Bronzefarben. 


.. Regel, lat. regula aurea, mwugde 

früber das Verfahren genannt, aus drei Gliedern 

einer geometriihen Broportion das vierte zu fin: 

den. Es iſt daber in der Proportiona:b=e:x 

die golvene Regel aleihbedeutend mitder Gleihung 
[4 * 





Zu, 


a 
goldener Kelch, erjheint als Attribut bei 
Darftellungen der Goldſchmiedspatrone Eligius, 
Dunftan und Bernward von Hildesheim. 
goldener Schnitt (lat. sectio aurea) heißt 
in ber Geometrie die Theilung einer gegebenen 
geraden zn AB in zwei Theile AC un BC, fo 


daß ſich BE: AC—=AC:AB verhält. Es ift 
mithin der größere Theil BC die mittlere geo: 
metriſche Proportionale zwiſchen dem Eleineren 
Theile BC und der ganzen Linie AB, Die geo: 
metriſche Beſtimmung des Punktes C gefchiebt auf 
folgende Art: Auf AB (Fig. 1192) wird ſenkrecht 
im Punkte B die 

Linie BD von — 
derſelben Länge —⸗) 
wie AB geſetzt; — 
nun wird BD —— — 
inO balbirt, um / | 

O mit OB als , 1 — 
Halbmefler der f 
HalbtreisDmB / — 
beſchrieben, wel: 
— der Li⸗ 
nie in m ge: 
ſchnitten wird; Fig. 19. 

macht man nun AC — Am, fo bat man den ge: 
fuchten Theilungspuntt ©. — Sit AB die Größe des 
Halbmeſſers eines Kreifes, fo iſt AC die Seite des 


— ' 
— 


SA 





ecks. — Wollte man nun noh AU nad) dem gol: 
denen Schnitte tbeilen, jo brauchte man nur BC 
von A abzutragen, indem BC gleichzeitig die mitt: 
lere geometrijbe Proportionale zwiſchen AC und 
AC—BCift. Jfrdiefängevon AB =1r, fo hat man 


AC= — (Y5— 1) =0,618034 .r 


r 


und Bo— 6G- v5) = 0,381%6 . r. 
überbaupt jede Vortrefflichkeit und Tugend, und | 


Goldfarbe. 1. S. v. w. Goldgelb, ſ. Gelb. 
Zur Herftellung deſſelben dient Neapelgelb mit einer 
Heinen Quantität Schwefelarjenif und etwas fpa: 
niſchem Weiß. — 2, Zu goldfarbigem Anitrich auf 

inn oder dergl. Metallen, oder auf verjilbertem 
olz, waſche man !/, Pfd.reinen®ummilad, bis das 
daſſer fich nicht mebr rötbet, trodne ihn dann, pul⸗ 


veriſire ibn fein und feße ibn mit 1 Bfo. Weingeift in 


einem glafirten irdenen Gefäß zu, weldes jo groß 
ift, daß es die ee en zum dritten Theil 
füllen. Man jege diefes Gefäß in ein anderes, 
welbes Wafler enthält, bringe beide über ein 


ein brennendes Licht noch ſonſt Feuer in die Nähe 
fommt. Man rübre eg während des Kochens mit 
23” 


Goldfirniß. 
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Gorde. 





einem Stäbchen von weißem Holz um und kann | Spiegeln, auch an Wänden als Felderein affungen 


ein wenig Curcume zufegen. Die Auflöfung feibe 
man durch ein dichtes ‚lTeinenes Tuch und thue fie 
in Flaſchen, die man gut vertorlt. Bei der Ber: 
wendung gebe man mit einem Pinfel drei An: 
jtriche, jedoch jo, Daß der vorbergebende immer gut 
trodnet, ebe der nachfolgende aufgetragen wird. 
— 3. Bu Erzeugung des Goldſcheins auf Meffing 
1 Loth Gummilad, ?/s Loth Dradenblut und et: 
was Curcume, in 8 Loth Weingeift gelöft und mit 
dem Schwamm aufgetragen. Aehnlich wirkt in 
Weingeiſt aufgelöjter Schelldd, mit Gummigutti, 
Orleans, Saffran oder Sandelholz gefärbt. 

Goldſirniß, 5. Firniß 32 u. 36. 

Goldgeſchiebe (Bergb.), Geſchiebe, in welchem 
Golderz gefunden wird. 


Goldglätte, j. Bleiglätte. 


Goldarund, 1. Bergolbergrund, franz. bat- 
ture, Anſtrich, um das Blattgold — haften 
zu machen. a) Man nehme auf 4 Quart Leinöl 
'/ Pfo. unreinen koblenfauren Zint, 1 Pfd. Men: 
nige, da. Bleiglätte und 2 Gran Aeßſublimat. 
Diefe Mengung koche man langiam, bis auf einem 
Stüd Glas ein Tropfen ftehen bleibt, wie eine 
Erbſe. Noch warm, verbünne man die Miſchung 
mit Terpentinöl bis zur Confiftenz von didem 
Sirup, in weldhem Buflande fie aufgejtrichen wird 
und die Bergoldung ſehr feſt hält, raſch trodnet 
und ſowohl dem Blattgold und Blattiilber als 
der ug ſchönen Glanz giebt. b) In einem 
eifernen Keſſel ſiedet man 12 Gallonen Leinöl 
2 Stunden lang, jest nah und nad) 12 Pfd. Blei: 

lätte binzu, läßt es 6 Stunden lang langiam 
ortfieden und bis zum andern Morgen fteben. 
Hierauf läßt man das Del wieder fieden, verjekt 
e3 mit einer Schmelje von 10 Pfd. Animegummi 
und 2 Gallonen Del, dann mit 7 Pfd. Burgunder: 
bei welches bald zergebt. Diefe Miſchung wird 
no 


oder mit noch mehr Terpentinöl verjegt. Diejer 
Goldgrund muß immer etwas did erhalten wer: 
den; er wird bei der Buntpapierfabrifation ange: 
wendet. — 2. Franz. couche d’or, fond dore, 
golvfarbiger Hintergrund eines Gemäldes, be: 
jonders bei Heiligenbildern jehr gebräuchlich, un: 
ter Hindeutung auf die Goldwände des himm— 
lifhen Jeruſalem; er ift häufig gemuftert, ſu d. 
Art. diaper. Um auf Bus Goldarund nad: 


benußen; ſ. d Art. Decoration und Farbe 


'  Goldmofaik, j. Mofait. 


Goldocher, j. Ocer. 
Goldregen, ſ. v. w. faliches Ebenholz, f. d. 


Sell! Ingloth —— Miſchung von 
Gold, Silber und Kupfer, melde nach dem Schmel: 





zen zu Blech geſchlagen ült. 
Goldfchmiede, Batrone derſelben find: St. 
Bernhard, Dunftan, Bernward und Eligius, 


Goldfchmiedserde (Mineral.), zarte lehmige 


| Erde, melde der Goldſchmied zum Formen braudtt. 
| Goldſchmiedsſpath (Miner.), ſ. v. w. Strahl: 


gips; j. unt. Gips. 

Goldweide (salix vitellina), f. unt. Meide. 

Goldzange. 1. (Bergb.) in einem Geftein 
vorlommende länglihe Stüde gediegenen Goldes. 
— 2. (Goldarb.) Heine Zange mit breitem Maul 
zum Auftragen des Blattgolves. 

Gomutifafern, Ezuh oder Ezow, find die 
dünneren Faſern aus den Blättern der Gomuti— 
palme (Arenga saccharifera) auf den Sunda- 
Inſeln. Sie werden zu ähnlichen Zweden benußt, 
wie das Coir der Kokos (Seiler), jollen aber dieſes 
an Dauerbaftigteit noch übertreffen. 

Gond, jranz. (Schlofler), Angel, Bandhaken. 

Gonfalon, gonfanon, fran;., f. yabne 7. + 

Gonfio, lat., Anjchmellung, 1. d. 





Goniometer, Anftrument zum Wintelmefien. 
Goniometrie (Matb.), dem Wortlaut na 
Lehre von Meſſung der Winkel. Man könnte da: 
ber paflend die elementare Geometrie in eine Lehre 
von der Yinienmeffung, bei welder nur Län: 





fortgelotten und endlih mit 30 ®allonen | 


zuabmen, ſtreiche man die betreffende Fläche | 


mit Leim: oder Delfarbe aus Umbraun und Oder 


zu gleichen Theilen. Menn diejer Anftrih troden | 


it, überfahre man ibn mittels eines halb trodenen 
Pinſels mit recht did eingemachtem, lichtem Oder 
und hierauf an den Stellen, die den meilten Gold: 
glanz zeigen follen, mit faft ganz trodenem Pinjel 
mit etwas Chromgelb oder Goldoder. Diejes 
Ueberfahren muß jehr loder geſchehen, jo daß nur 
einige Körnchen Farbe haften bleiben. Soll eine 
jolde Goldgruntnababmung alt erideinen, jo 


made man in den erften Anftrich einzelne fich ver- | 
laufende grüne und dunfelbraune lede und nehme | 


zur era bier und da etwas Roth. 
0 

eingelprengter fefter dichter Stein; von Farbe 
braun, gelb, blau oder grau. 

Goldlack, j. unt. Lad. 

Goldleiſten. In der Hegel vergolvete Hol;: 
leiften; laſſen fich ſehr gut zu Verzierung vericie: 
dener Bliederungen, als Rabmen von Gemälden, 


ornerz (Mineral), ein mit Goloftaub 


eneinbeiten gemefjen werden, während die Winkel 
einer Zerlegung in Einbeiten unterliegen, fondern 
nur durch die Lage der fie bildenden Geraden be: 
fannt werden, und in eine Lehre von der Wintel: 
meſſung, (Goniometrie) eintbeilen, bei welcher 
legteren die Angabe der Winkel mit Hülfe der 
intelbeiten, nämlih Grade, Minuten u. ſ. w., 
geſchieht. Jene erftere Abtbeilung würde die ges 
wöhnlihe Blanimetrie und die —— Ste⸗ 
reometrie umfaſſen, während die letztere die ebene 
und ipbäriihe Trigonometrie und Bolygonome: 
trie, nebſt ver Cyelometrie (d. b. der Lehre von der 
Meſſung von KHreisbogen, etwa wenn eine trigo: 
nometri —A gegeben iſt), enthielte. — 
Jedenfalls iſt es nicht ganz logiſch, daß man gegen⸗ 
wartig Trigonometrie und Polygonometrie unter: 
Urs und dennoch viele Säbe von den ebenen 
iereden in der ebenen Trigonometrie vorträgt. 
— Häufig gebraucht man aud) in Fällen, wo man 
es nur mit trigonometriihen Functionen obne 
Beimiſchung von Längeneinbeiten zu thun bat, 
egenwärtig ſchon die Bezeihnung goniometriich 
‚ für trigonometrifb; jo nennt man sinus, cosi- 
| nus u. ſ. w. eine goniometrijche aunchion und die 
Formel sin (a+b)—=sina cosb + cosa sinb 
eine goniometriihe Formel. Man j. auch Art. 
‘ Geometrie. 
Gonzalez, St., j. St. Elmo. 
Gonzalo, j. Gurabu. 
Gopura (ind. Styh, Name der Pyramiden: 
thürme an ven Tempeltboren. 
Gorde (Wafferb.), Stüd Holz oder Niemen, 
‚ um Balten, Dielen oder Steinplatten aneinander 
zu befeitigen, wo Nägel ıc. nicht brauchbar find. 





Gordingen. 
— Schiffsb.), Taue zum Einziehen 
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ten Verheerun 14 ) | 
. alterö ſeien ſo barbariih gebaut, als wenn die 


egel. 
3o0rge, franz., 1. Kehle, Hoblteble, ſ. d. in 


rt. Ölieder. — 2. Rinne, ſ. d. Art. Balge 2. 
torge de cheminöe, franz., der Fried an 
m Kamingefims- 

torgöre, franz., j. Bruftbolz 1. 

torgerin, fran;., lat. gorgale, gorgeria, 
3, Halsglied eines Säulencapitäls. 

torna, Gora, ital., Waflerlauf, Dacrinne. 
torons, Goromis, engl., eiferne Klammer 
Befeitigung der oberen Steine einer Viale. 
30spel-side, engl., Cvangelienfeite, j. d. 


Seiten einer 
e. 
e aus. Es iſt allerdings jehr zmedmäßig, in 
Soflen fließendes Waſſer zu leiten, kann aber 
t überall geicbeben ; mebr ſ. unter Schleuße. 


hoſſenrecht, j. Baurecht 8. 


zoß (Mühlenb.), bei einem Mablgange der 
erne Trichter, in welden das zu mahlende Ge: 
‚e geſchüttet wird. 


Bepiäce (Mühlenb.), Scöpftäften an Mühl: 


en, 1. 


Soßfein, auch Sußſtein, Schüttlein, Rinn- 
ı genannt, frz. auge, ift ein ungefäbr 3 TFuß 
er, und innerhalb 6 oder mehr Zoll tiefer Trog 
Stein, Gußeiſen, Zink, ausgepihtem Hol; 
deral. Man bringt ihn in Küchen gewöhnlich 
ver Vorrichtung zum Abwaichen und Reinigen 
Kücengeihirres in einer Fenftervertiefung 
iſchhöhe an. Das Waller führt man aus 
Gopftein nah dem Goffleinlodh oder der 


euße Durch eine Röhre von gebranntem Thon 


von Kupfer, Zink, oder aub, gleib den 
otten, von Holz, meift außerbalb ver Mauer 
5. Im Winter fihert man fie dur Stroh 
Emballage vor dem Einfrieren. Um dies zu 
‚eiden, legt man fie aud) in die Mauer, jedoch 
ne Reparatur dann 
as Goffleinrohr innerlich in der Küche berab: 
yren, vergl. aud lerne Damit das 
: fich nicht verftopfe, muß jeine Anfangsöff— 
ı am Beden durd ein Sieb verihloffen jem; 
ı das Eindringen des übeln Geruchs, der aus 
Goßſteinloch durb das Rohr aufiteigt, wen: 
ian bäufig Waſſerſchlüſſe (waterclosets) an; 
Art. Waſſerſchluß. 


voßfteinlod), tleine Sentgrube zum Anfams 
des Bodenſatzes aus Goßftein gg 
conjtruirt wie jere andere Düngergrube, ſ. d. 


othifcher Banftyl, lat. architeetura augi- 
, franz.style ogival, gothique, engl. gothie- 
> Mobl kein Styl bat in Bezug auf feine 
tebung fo viele Streitigkeiten berbeigefübrt, 
der gothiſche. Faſt jedes der großen cultur: 
‚nden Volker Europa's will ibn für ſich als 
mal vindiciren und demgemäß benennen, und 
od gab e3 eine Zeit, wo er jo allgemein ver: 
t war, daß kein Name ſchmachvoll genug 
1, um ibn dielem Style beilegen zu tönnen, 
ıB es allgemeinen Beifall fand, als ver italie: 
e Kunftbiitoriograpb Giorgio Vafani in pa: 





hmierig, am beiten ift | 
er 


gotbiicher Bauſtyl. 





— 





gen ſagte: „die Kirchen des Mittel— 


einde aller Cultur, dieſe Bar— 


Gothen, dieſe e 
Schnell 


baren ıc., ibre Erbauer geweſen feien.” 


' verbreitete fi die jo ald Shimpfname zuerft 


entitandene Benennung gothiſcher Bauſtyl über 
die ganze gebildete Erde. Schon 1702 jedoch wür— 
diate Fremin im jeinen Memoires critiques 
(Didron ann. arch I.) die Gothik; 1740 gab der 
Engländer Yanglay eine Sammlung gothiſcher 
Ornamente beraus ; um 1760 wies Turgot (Fran: 
zoſe) in einer Rede auf die in der Gothik ruben: 
den conftructiven Fortichritte bin; 1773 ericien 
Sötbe’3 Auflak, „Den Manen Erwin’ von 


Steinbach“, in Herder’3 „Leber deutſche Art und 
Hofe (Straßenb.), j. v. w. Tagerinne, zu bei: 


Fahrbahn befindlihe Abzugs: 
Man mauert oder pflaftert fie bei ftartem ı 


Kunit” ; 1790 erſchienen Georg Forſter's Anfichten 
vom Niederrbein ; 1796 bekehrte fib Stiealik aus 
einem Feind zu einem Anbänger der Gotbif. Als 
nun dur ſolche Vortämpfer, ſowie durch die, 
Schriften Heideloff's, Moller'3, Boiſſerée's und 
Buttrich’s, der fo lange geſchmähte und veradtete 


| Stpl wieder zu boben Ebren gelangte, verjuchte 





iſcher Gntrüitung über die-von den Gotben 


ren Einfällen in Italien daſelbſt angerichte: 


man die Benennung „gothiſch“ abzuftreifen und 
durch eine andere, würdigere zu erjeben, And num 
begann der ſchon erwähnte Kampf der Nationali: 
täten um die Ehre, den gothiſchen Styl erzeugt zu 
baben. Bentbam, Milner und J Carter leiteten 
den Spitbogen, den fie als charakteriſtiſches Merk: 
mal der Gotbik betrachten, aus der Durchkreuzung 
von Hundbögen ber und bebaupten, dieſelben fä- 
men zuerit in England vor; nad Batifjier aber 
iſt die Ältefte diefer Durcfreuzungen in der Mo: 
fchee von Gordova zu finden; aub bat England 
nie die Gothik in ſolcher Neinbeit gekannt wie 
Deutſchland; ſ. d. Art. engliſch-gothiſch. Ferne 
fennt man feinen Namen eines engliſchen Archi— 
teften, der auf dem Gontinent gebaut bätte. Die 
Italiener baben zwar nie ernite Anfprüce auf 
die Priorität in diefer Beziebung erboben, aber 
Maffei und WMuratori bebaupten, dab mebder 
Gothen nob Deutſche irgend eine Kunſtweiſe in 
Italien eingeführt bätten. Wiebeling, Stieglis, 
Büſching, Fiorillo, F. v. Naumer, ©. Boifleree ıc. 
jeben Deuticbland ala die Miene der Gotbil an, 
irren fib aber theilweiſe in Bezug auf das Alter 
der Bauten; der Engländer M. Hope ftimmt ibnen 
bei, läugnet aber die Provinzialſtyle. Biſchof War: 
burton, Gbateaubriand und Wenzel verfallen auf 
die Spielerei, das Nippenvitem aus einer Nad- 
abmung des Geäftes nordiicher Wälder berzuleiten 
Lord Aberdeen, Wbittinaton, Haggitt, Strutt, 
Payne-Knight, Hittorf, Serra di Falco, Gallv: 
Kniabt und Ch. Lenormant balten die orienta- 
liſchen Style für die Wurzeln der Gotbif; Lepſius, 
der Ueberjeker des Gally-Knight, mwiderjegt ſich 
dieſer Meinuna und bebarrt auf der Bebauptunga 


| des deutichen Urfprungs; ibm jchlieht fich Wieg 


mann in jeinem „Urſprung des Spinbogenitols, 
1842" an, der die Gothik aus den Anforderungen 
der Semwölbeonftruction berleitet. Der Verfaſſer 
der Etudes sur Allemagne batte 1835 auerit 
die Vermutbung aufgeitellt, daß die Gothik aus 
Frankreich nab Deutichland eingnefübrt worden 
je. 1845 adoptirte Verneilb dieſe Meinung 
(Didron ann. 1845 IT.): 1848 ſchloß ſich Hualer 
in feiner Hunftaeichichte dieler Meinung an, in 
dem er die Gotbif in Nordirantreib und Englant 
zeitiner auftreten läßt ala in Deutichland, den 
noch aber Die Benennung „germanifch” vorichläat- 
Viollet le Due in feinem Dietionnaire raisonn« 
de l’Architeeture frangaise vol. I. (1845) giebt 


132 








notbifcher Bauftyl. | 


u 
>. = 


—— — 
424 


RL 
* 


J gothiſcher Bauſtyl. 





Fig 23%. Der Dom ju Köln, 


eine jebr gut combinirte Entwickelungsgeſchichte 
der franzöſiſchen Bothit. Schnafe und jeine Nach— 
tolger, indem fie den Gntwidelungsaang in 
Deutihland nit mit genüaender Ausdauer 
durchforſchten, famen durh die Aufitellungen 
Viollet's und einige Urkunden zu der Annabme, 
daß der gotbiihe Styl nur in Frankreich ſich or: 
ganiſch und felbititändig aus dem romaniſchen 


berausgebilvet babe und dann als fertige That: | 


abe nah Deutichland einaefübrt jei. Eingebende 
nterfuhungen haben den Verfafler zu der Ueber: 
jeugung gebracht, daß in Norbveutichland, im 
‚alten Sabjen, eine ganz äbnlide Herausbildung 
zu derjelben Zeit wie in Frankreich (von 1170 
etwa bis um 1230) vor fib gegangen ſei. Dob 
it ein Lerikon begreifliberweile nicht der Ort_zur 
Ausfebtung eines ſchon jo lange geführten willen: 
ſchaftlichen Strzites, aus dem bis jekt die Venen: 


nungen altveuticher, jpikbogiger, national eng: | 


liiher, franzöſiſcher Stol und noch viele andere 


bervorgegangen find, von denen, ftreng gnenom: | 


men, feiner richtig iſt. Wir geben daber bier blos 


einfache Neiultate über den Gang der Entwide: | 


lung und Verbreitung, und bebalten dabei die 
Benennung „gothiſch“ bei, namentlib da wir fie 


nicht einmal für fo entebrend balten, wie der, der 


fie zuerft aufbrachte. Gerade der Zweig des go: 
thiſchen Volterftammes, den er im Augs batte, 


bat ünter Tbeoderih und feinen Nabiolgern in 


Ravenna und Umgegend gezeigt *), daß er nicht 





*) ©. darüber D. Mothes, Gefbichte der Baus 
funft und Bilchauerei Venedig's ©, 13— 21. 





nur Sinn für Architekturſchönheit hatte, ſondern 
auch recht wohl im Stande war, aus byzanti— 
niſchen und altchriſtlichen Glementen in inniger 
Verihmeljung würdige und bildungsfäbige For: 
men au Schaffen, und wäre die Reihe diejer Herr: 
fcher länger geweien, jo würde ſich wahrſcheinlich 
die abendländiich-chriftlibe Baulunft rubiger ha— 
ben fortentwideln können, und bätte vielleicht 
ſchneller zur Entitebung eines ädtriftlicen, 
vollendeten occidentalen Bauſtyls geführt. Einen 
ſolchen aber baben wir im gotbijben vor uns, als 
ſolcher ift er berausgewadhien aus den ibm voran 
ichreitenden Stylen, und zwar in Folge ftrenger 
Berüdfihtigung der techniſchen Anforderungen 
von Seiten der Architekten, nicht aber in Folge 
von kleinlichen, eines ächten Künſtlers unwür— 
digen, Spielereien mit geometriſchen Figuren, 
oder ge aus der noch unmürdigern Nababmung 
von Baumverzweigungen. Die Entjtebung_zeigt 
fib, bei vorurtbeilsfreier Betrabtung der Dent: 
mäler na ibrer chronologiſchen Reibenfolge, als 
in nachſtehender Weiſe erfolgt. Die jpätromanifche 
Baumeife, aus dem Kampfe der byzantinischen 
und frühromaniſchen bervorgegangen, war faſt 
über den ganzen chriſtlichen Occident verbreitet, 
sum Theil allerdings in verſchiedener Modifica— 
tion. Die beiden Yanderftreden, wo damals (nad 
der Mitte des 12. Jahrhunderts) die meiften und 
ſtattlichſten Kirchen nebaut wurden, waren der 
Norden Frankreibs und die ſächſiſchen Lande an 
Elbe, Saale und Unftrut. Hier zumeiſt feben wir, 
wahrſcheinlich lediglich aus technischen Nüdfichten 
und blos bei weitgefpannten Räumen, die Wölb- 


ee 


pP" 








linie den reinen Halbfreis verlaſſen und anfäng: 
ih in eine faum merkliche, jpäter in eine deut: 
licher fihtbare Spike auslaufen, augenſcheinlich 
blo3 um den Seitenihub zu vermindern. Dem: 
gemäß werden die Mauern etwas ſchwächer und 
die Lifenen verftärken fih zu noch unausgebildeten 
Strebepfeilern und p erner, jo daß man eine 
Reihe Kirchen die Unſtrut ſtromaufwärts bis in die 
Näbe des Fichtelgebirges, und den Main ftromab: 
wärt3 verfolgen kann, welde alle in den con 
ſtructiven Theilen bereits mehr oder weniger ftreng 
dem gothiſchen Syſtem folgen, während alle or: 
namentalen Theile noch romanijch find. In dem 
Norden Frankreichs bingegen, wo damals die 
Normannen berricten, zeigen die Bauten derſel— 
ben Seit immer noch ein Hängen an dem roma= 
nifhen Eonftructiongfyftem, während an Einzel: 
formen, z. B. an Fenſtern und — an Ca⸗ 
pitälern und Blumen ꝛc, der leichtere ſaraceniſch⸗ 
normannifche Einfluß durch zierlichere, langiteng: 
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en We 


lichere, ce Blattlinien, durh Anwen: 


dung des Zichzads, Epipbogens x. fi kundgiebt- 
Indem fich dieſe Richtung unter mancherleiKämpfen 
gegen den rein jpätromaniichen Styl und daher 
mehr oder weniger kenntlich den Rhein und Main 
ftromaufwärts Babn_ bricht, begegnet fie jener. 
Beide durchdringen ſich. Der unter jorglider 

flege der Kirche und des Mönchthums (j. d. Art. 
Baubütten) berangereifte wiſſenſchaftlich und lo: 
giſch gebildete Sinn der deutichen Künſtler be: 
mächtige fih des neuen Erzeugniſſes, und im 
Herzen Deuiſchlands entfaltet hi aus demſelben 
ein volltändig organiſch durchgebildeter Styl mit 
überraihender Schnelligkeit. Während man in 
dem 1208 begonnenen Magdeburger Dom, der 
1213 begonnenen Kirhe zu Limburg an der 
Lahn ıc. noch viele ſpätromaniſche Formen findet, 
erfcheint die Gothik ſchon an der Liebfrauentirde 


zu Trier (1227 begonnen) vollftändig durchgeführt, | 


und bereit3 1248 entfaltete fie ibren ganzen or: 
menreihtbum in vollitändigit ſyſtematiſchem Ab— 
ſchluß am Kölner Dom (f- Fig. 1193), als zweiter, 


romaniſchen anfnüpfend und demjelben eine con: 
fequente hohe Löſung gebend; indem nämlich 
im romanijchen Styl durb den Rundbogen die 


Weiten überwölbt werden, und dadurd war die 
Ueberwölbung ungleichjeitiner Räume mit Kreuz: 


durchaus jelbititändiger chriltlich-mittelalterliher 
Bauſtyl, in den conjtructiven Tendenzen an den 
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woͤlbes und namentlih des Spitzbogens durch 
Hocbelaftung der Widerlager nod mehr der Ver: 
ticallinie genäbert wird, dann alfo geringere 
Widerlagöbreite verlangt, jo fam man bald da: 
bin, die Strebepfeiler nad oben zu verlängern, 
und fo entitanden die Bialen auf denjelben. Das 
auf diefe een rein conftructiven Nüdfichten 
entitandene Hauptgerippe zeigte ſich nun ſehr 
geeignet, die Mafjen aufzulöfen, die Einheit des 

aues al3 aus einer Unzabl freier, ſelbſtſtändiger 
Einzelglieder bervorgebend darzuftellen, die Hori: 
zontallinien ganz zu durchbrechen und 
den Verticalismus vollitändig durchzu— 
bilden, kurz, die Gejeße der Natur gänzlich dem 
Verſtande des Eonftructeurs zu unterwerfen und 
ihnen zum Troß gleichſam alle Materie zu vergei: 
fipem und zum jchrantenloien Ben zu 
beleben. In Allevem aber jpiegelt ih das Weſen 
des germaniichen Geiftes, welcher damals, na: 
mentlich in Deutſchland, einen vorwiegend ro: 
mantijhen Spiritualiemus, mit beinahe gänz: 
liber Hintenanſetzung alles Materiellen, zeigte. 
asia denfe nur an die — und das Minne⸗ 





ängermwefen); was war wobl aljo natürlicher, als 
daß diefer Styl hauptſächlich bei allen Völkern, 
in deren Adern germaniſches Blut rollte, Antlang 
fand, und feine höchſte Blütbe bei den vorwiegend 
— Deutſchen erreichte! So lange der 

lerus nod der privilegirte Pfleger der Kirchen: 
bauten und der Pradtbauten überhaupt blieb, 
mußten natürlib, namentlid im Grundriß, no 
mande romaniſche Reminiscenzen ſich erbalten. 
Als aber allmälia auch die Laien zur Kenntniß 
und Hebung der Wiſſenſchaft und Kunſt gelang- 
ten, erbob ſich der germaniſche Geift, frei von allen 
fremden Einwirkungen, zum kühnen Ueberbieten 
aller bisherigen Echöpfungen an Großartigkeit 
und ftrenger Uebereinitimmung der vielen, nur 
ſcheinbar vereinzelt und ——— daſtehenden 
Glieder des Baues, und bald zeigte der Beide 
Kirchenbau den hoͤchſten Triumph der Baukunſt 
in vollftändiger Ueberwindung des Materials, in 
vollitändigiter Ausſcheidung alles Fremdartigen 
durch monumentale Verkörperung germaniſch— 
chriſtlichen Geiſtes, und bediente hie dabei der 
Baufräfte ebenfalld in entibieden germaniicher 


( L Weiſe; denn die Baubütten (f. d.) find, ihrer 
— oder annähernd quadratiſche Eintbei- 
ung der Planform vorgeſchrieben war, konnten 
mit dem Spitzbogen bei gleicher Höhe verſchiedene 


aewölben, ſomit aber eine freiere Anordnung des | 


Grundriſſes u Durch die conjfequente An: 
wendung von Kreuz: und Sterngewölben aber 
und die dadurch mögliche Goncentrirung des 


ganzen Organifation und Wirkung nad, rein ger- 
manijc, ja gewiſſermaßen kann man in ihnen die: 
jelben Bildungsgejebe erfennen, die fih in ven 
Kirbenbauformen ausfpredben. Baucorporatio:- 
nen batte e3 immer und überall gegeben, wo ge— 
baut ward, aber Verbindungen, von zum über: 
mwiegenden Theile dem Laienſtand angebörenden 


 Bauveritändigen und Werlleuten zu Errichtung 


Druds auf einzelne Punkte war man in den | 


Stand geſetzt, die ſtrenge Mauerumgürtung zu 
löfen, und jtatt der in aleiher Stärte fortlaufen: 

Mauer einzelne Pfeilermafien ‚anzumenden 
und dazwiſchen in dünneren Zwiſchenwänden 
große und weite Feniter anzubringen. Bei der 
rür_die Beleuchtung nötbigen Ueberböbung der 
Mittelfhiffmauern mußte man auch den bier fich 
anlegenden Gemwölben Seitenſtützung an den be: 
treffenden Punkten geben; man ſchlug deshalb 
aufjteigende Bogen (fliegende Streben, Schwib: 
bogen ic.) von den Etrebepfeilern der Seitenſchiffe 
hinauf nad den Mittelichiffpfeilern, und benußte 
den Rüden derſelben zugleich zur Ableitung des 
Traufwaflers; da aber die Schublinie jedes Ge: 


on Bauten, alſo eigentlich zu materiellen Jweden, 
in einer Meile organifirt, daß der materielle Zwech 
beinabe in den Hintergrund trat und jtreng mo: 
raliſche Zucht, afcetifch religiöles Aufitreben eine 
Hauptrolle jpielte, tonnten nur unter germaniſchen 
Volkern entiteben und ſich jo allgemeine Achtung 
verschaffen, daß fte, dur Verleibung eigener Ge: 
ribtebarteit, zu einem Staat im Staate aufmuch: 
jen und alle anderen Gorporationen weit hinter 
fih liefen. . i 

Mar demnach diefer Styl au nicht ohne außer: 
germaniichen Einfluß gekeimt, jo batte er ſich doch 
auf nermaniibem Boden erit entwidelt und in 
Deuticbland feine höchſte Blüthe erreicht, ver: 
zweigte ſich aber überall bin, wo irgend nur gers 
manısche Elemente im weiteſten Sinne des Worts 
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im Volke jhlummerten, d. b. nach England, 
Frantreich, Spanien und jelbit nadı Jtalien, und 
trieb überall ganz eigentbümliche Blütben. Hier 
joll nur von der Geſtaltung des gothiſchen Styla 
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in Deutichland die Rede fein. Ueber die abwei— 
chenden Normen jener Stylzweige j. d. Art. eng: 
lich:aotbiich, franzöſiſche Gotbik ıc. 

Ueber ven Charalter der Gothik baben wir das 
Ullgemeingültige ſchon oben mitnetbeilt; in Be: 
zug auf ihre Geſtaltung in Deutschland bemerft 
man nun alle diele Eigenſchaften ſcharf ausge: 
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prägt, ſo daß alle Haupteigenſchaften des deutſchen 
Charakters, Freiheitsliebe und das Bedürfniß 
nach ſelbſtſtändiger, individueller Geſtaltung, bei 
freiwilligem Aufgehen des ſelbſtſtändigen Einzelnen 
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uns Jurirere des Moinır Woiies, 


in der Zotalıtät, übertriebene Folgerichtigkeit, ver: 
eint mit einer gewaltigen und erbabenen Khan: 
talte, Drang nad ſymboliſch-poetiſcher Ausdruds: 
weile, neben bier und da fogar die niedere Komik 
nicht verjchmäbender ſatyriſcher Darjtellung von 
Mabrbeiten, woblberebnete Vorſicht neben toll: 
fühner Beractung der Gefabr, dieſe ſcheinbar jo 
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beterogenen Gigenjbaften, dennoch alle in wun— 
derbarer Harmonie in den gotbiihen Baumerten 
Deutichlands fi wiederfinden laſſen und zu einem 
feften Epitem verwadien, jo daß die Combinatio: 
nen, auf den eriten Blid wenigitens, nicht fo man: 
nichfach erſcheinen wie im romaniſchen Styl, wo 
aber viefe Mannichjaltigkeit eigentlich nur Folge 
eines unllaren Schwanfens tft. Im deutichsgo: 
tbiihen Styl jtebt das Hauptſyſtem fejt; in den 
die einzelnen Individuen veranicaulichenden, ſich 
der ganzen feititehenden Orbnung in ungezwun: 
gener, freiwilliger Weile unterordnenven Details 
aber herrſcht bei ungejtörter Harmonie doc eine 
Mannicfaltigkeit, wie man fie in feinem andern 
Styl wiederfindet und wie fie eben nur durd das 
Hervorgeben diejer Detaild aus den Baubütten 
erlärbar tft, in denen jeder Arbeiter zum logiſchen 
Begreifen des Iotalplans, zur freiwilligen Hin: 
ebung feiner beiten Kräfte an das allgemeine 
erk, zu jelbitftändiger Uebung feiner Bbantafie 
bei jtreng disciplinirtem Anfügen an den wohl: 
durchdachten Willen des Yauleiters, als der Seele 
des nanzen Baues, berangeiogen wurde. Daber 
iſt —— ganz lächerlich, welcher ver Gothik 
ſelbſt im der neueſten Zeit noch von ihren Geg— 
nern gemacht wird, daß ſie einſeitig und einförmig 
immer 
ſchwenglich boben, baltlofen Maſſen aufitapele. 
Finden wir doch in einem 1857 erſchienenen Werte 
eines der hochgeachtetſten Arcitetten Deutſchlands 
jogar die Bebauptung bingeftellt, der griechiſche 
Styl biete größere Mannicfaltigteit in den Ber: 
jierungen I! — 


Die Werke de gotbiihen Styls find, wie die | 


eines jeden, nad ihrer Beitimmung in Gruppen 
tbeilbar, nad der wir au bier die Daritellung 
diejes Stylſyſtems gliedern wollen. 
Rirchenbauten. a) Grundrißform war 
ewöhnlich die einer gewölbten Baſilika mit Kreuz: 
jein langem hoben Chor und pelvaonem Chor: 
chluß, je nad der Größe einfacher oder reicher 
durdhgebildet, und zwar in folgenden Hauptvaria 
tionen. 1) Einſchiffiges Yangbaus mit qleichbrei: 
tem oder etwas jbmalerem Chorbau. Das Quer: 
air blos dadurch angedeutet, daß die oft fteiner: 
en und unterwölbten Emporen nicht bis zum 
Triumphbogen reiben. 2) Dreiihiffiges Yang: 
> mit einiciffigem Querſchiff, weldes nicht 
ber die Seitenmauer vorjpringt, und einſchiffigem 
Chorbau oder auch mit drei Apfiden neben ein: 
„ander. 3) Dreiſchiffiges Yangbaus mit einſchif— 
figem Querſchiff mit oder obne Vorfprung über 
die Seitenmauern und dreiiciifigem Chorſchluß, 
entweder in drei einzelnen Apſiden oder bäufiner 
fo, daß blos das Mittelicbiff den eigentlichen 
Cborſchluß bildet, die Seitenſchiffe aber als 
Umgang um vdenielben berum gefübrt und von 
ibm durch fteinerne Schranken getrennt werden. 
4) Ebenjo, aber mit einem Capellentran; um den 
Um 9 des Chors und dreiſchifigem Querſchiff. 
Fünfſchiffiges Langbaus mit dreiſchiffigem 
Querſchiff, fuͤnfſchiffiger Chorbau und Chorſchluß 
mit Umgang und Capellenkranz. 

Zwiſchen dieſen Hauptvariationen aber liegen 
unendlibe Mannicjaltigteiten._ So findet man 
z. B. die Näume zwiſchen ven Strebepfeilern mit 
zum Innern gezogen, ald Gapellen. Die Anlage 
des Gapellenfranzes ift ſehr mannichfach, ebenio 
die Art der Verbindung zwiſchen Cborbau und 
Gapellentranz;. Auch findet man, wiewohl nur 
vereinzelt, Centralbauten, ald Baptifterien, Grab— 
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capellen :c., ebenjo Toppelcapellen. Meiſt am 
Weſtende jtebt der Thurmbau, je nad der Größe 
der Kirchen in 1, 2 oder 3 Ibürme ſich auflöfend. 
Einige Möndeorden batten jpecielle Gemobn: 
beiten bei Dispofition des Kirchen-Grundriſſes 
bi Die innere Geftaltung wädit aus dem 
Grundriſſe 4 tjolirten Stügen in mächtig ſchlan— 





ten Berbältnifien empor und tbeilt fich in folgende 
Hauptaruppen. 1) Bafilitenartige Kirchen mit 
bobem Mittel: und Kreuziciff und niedrigen Sei: 
tenſchiffen; wo Capellenkränze find, erbalten dieie 


| die Höbe der Seiteniciffe; der Cborbau ift nur 


leibartige Verzlerungsmotive zu über: | 


jelten niedriger als das Langſchiff, oft jogar böber. 
Im = Allgemeinen fann 
man bei diefer Gattung 
annehmen, daß die Seiten 
ſchifſe circa balb io hoch 
ind wie das Mittelichiff 
Eins der glänzenpiten 
Beiſpiele ift unſtreitig 
das Innere des Kölner 
Domes, ſ. Fig. 1194. 2) 
Mittele und Kreuzſchiff 
find nur wenig böber als 
die Seitenſchiffe. 3) Hal: 
lentirhen — gti 
oder ganz gleicher Hö ’ j 
in allen Tbeilen. * —— 

‚e) Die innere Gliederung und Detail: 
bildung. Die Gewölbjoce der Seitenſchiffe ba: 
ben in der ausgebildeten Gothik dielelbe Einthei— 
[ung wie die der Mittelſchiffe, daber find alle 
Pfeiler, melde eine Reihe bilden, gleich ftart, mit 
Ausnabme ber in der Negel ſtärkeren Vierungs: 
pieiler. Die Yänge der Gewoͤlbjoche beträgt , 
der Mittelichifibreite. Der Kern der Weiler iſt 
entweder rund mit angelegten Dieniten (ichlanten 
Säulen) oder zwiſchen dieſen in Hoblteblen :c. 
ausgetiett, allo annäbernd fternförmig, oder auch, 








Fig. 1196 


Console ans Saillon 


obgleich feltener, polvgon; an den Wänden ſitzen 
balbe Pfeiler oder au gar feine. Die genannten 
Dienſte iind jo vertbeilt, dab jeder Gewölbrippe 
einer entipricht; ibre Stellung und Anzabl richtet 
ih alfo nad der Gewölbform. Unter den Quer: 
und Yangrippen ſtehen ſtarke (alte), unter den 
Gratrippen ſchwächere (junge) Dienfte, unter den 
Scheidebögen je drei oder mebr, je nach der Dide 
der zu tranenden Wand. Wei Kirchen nad b. 3 
baben alle Dienite ibre Capitäle in aleicher Höbe, 
bei Kirchen nad b, 1 und 2 fteisen die Dienite für 
die höber liegenden Gemölbe bei den Gapitälen 
der andern vorbei: Mo die Mandpfeiler feblen, 
4 
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fisen_die an den Wänden gebenden Wippen 
auf Conjolen oder laufen jich einfach todt. Zu 
lange Dienfte werden durch Bünde unterbrocen. 
Die Capitäle fallen oft ganz weg, wenn, was in 
deſſen jelten ift, die Rippen daſſelbe Profil 
haben wie die Dienjte. Capitäle und Conjolen 


b 









SE 


Sig. J197, 
baben nur wenige und fehr zarte Dedplieber, er⸗ 


ſtere ein feines Halsglied; ſ. Fig. 1 Ihre 
Hauptzierde bilden nicht aus dem kelchförmigen 
Kern herausgewachſene, ſondern loſe aufgelegte 
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Blätter und Blumenranten (f. Fig. 1196), oder 
auch figürliche Darftellungen, jeltner Maaßwerk. 
Die figürlichen Darſtellungen ſind meiſt ſymbo— 


liſch, die Blätter aus der heimiſchen Pflanzenwelt 





Fig. 1201. 


entnommen: Eiche, Epheu, Roſe, Diſtel, Rebe, 
Zaunrübe, Wieſengeranium, Klee, Erdbeere, Ra: 
nunteln, Violen ıc., aber aichiteltoniſo ftylifirt- 
Die Säulenfüße —— attiſch, aber mit ſcharf pro— 
filirtem, jo zu jagen breitgebrüdtem, Echinus 
und ſehr feinem Obermulft, der den zarteiten 
Uebergang von ber Einziehung zum Schaite bil: 
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det, oder auch nach Fig. 1197 f profilirt. Der 
Echinus bängt etwas vor über die Seiten Kleiner 
Polygonalprismen, deren jede ald Poftament 
eines Dienſtes fungirt, manchmal mittelit eines 
Sodeljimies, häufiger aber mitteljt jener, in jol- 
her Weife nur der Gothik eigenen, höchſt mans 
nichjaltigen Abihrägungen, Einziebungen, Faſen, 
Vyramiden ıc. auf einem einfadhern Unterjaß aufs 





Fig. 128. 


rubend, welche den durch fie verbundenen Briämen 
das Ausjeben aus der Erde berausgejchofjener 
Kryſtalldruſen geben, aus denen dann der Pfeiler 
in jeiner Vielheit bewegter Glieder ſchlank auf: 
wärts ſchießt, nicht mebr, gleich einer Säule, rubig 
die Laſt tragend, ſondern ibr entgenen wachſend, 
fie gleibfam aufbebend. Diefe Laſt aber beſteht 











nn aus Mauerflähen, welbe durch Triforien 
(j. d. betr. Art.) Erg unterbrodben werden 
und durch die darüber jtebenden großen Fenſter 
oder Radfenfter mit ihren alten und jungen Pfo: 
ften, ihren vielgegliederten oder wenigitens ſtark 
pelarägten Zaibungen und ihren in reihem ars 
englanz jtrablenden Glasmalereien anmutbig be: 
lebt, vielfach reich durchbrochen und leicht gemacht 
erſcheinen, theilö aus den Gemölben, deren Schei— 
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debogen, Querrippen, Liernen c. nur bei den aller: 
einfabiten Bauten rechtwinklige Profile zeigen, in 
der Hegel aber einen mebr oder weniger reichen 
Wechſel fed vortretender und tief eingezogener 
Glieder (Nafen und Hoblteblen) zeigen, 
reicher und mannichfacher nod als am 
Vfeiler, und jo zum eriten Male das 
innere Yeben des ®emwölbes zum vollen 
äftbetifhen Ausdrud bringen, indem 
fie jih eng zulammenzieben, dann auf 
schmaler Baſis ſich ſchwellend ermei- 
tern, hierauf mit energiſcher Einzie— 
bung ſich umbiegen und endlich in einer 
Schneide oder einem ſchmalen Blätt: 
chen fich vereinen; j. Fig. 1198 a—d. 
Die Hinabfübrung diejer Proßle bis 
zur Bafıs mit Bejeitigung der Capitäle 
ıft unlogiich und tritt erjt in der ab: 
iteigenden Periode der Kunit bier und 


da auf- 

Alle nad dem Scheitel zuitrebenden 
Rippen, die je nad ibrer Junction 
(f. d. Art. Gewölbe C. k.) verſchieden 
ttart find, vereinigen ji in einem oft 
reich umd voll verzierten, entweder 
als Rojette, wie Fig. 1199 (aus dem 
Münfterzu Bajel), geitalteten, oder als 
Abbänaling in Geſialt eines Zapfens, 
weit berabbängendem Schlußitein. 

d) Berbindpung des Inneren 
undHeuberen. |) Die Fenſter die: 
nen im gothiſchen Styl nicht mebr blos 
dem materiellen Zwed ver Beleuchtung, 
ſondern treten al3 integrirender und 


befebender Theil ver Wand auf, werden dadurd | 


wichtiger und gewinnen an Ausvebnung; fte muß: 
ten desbalb, um vie Ciniegung von Glas zu er: 
möglicben, gegliedert, in Gruppen gnetbeilt werden. 

on die breiten ſpätromaniſchen Fenſter jeben 
wir dur Säulen getbeilt. Dieſe Idee wurde nun 
meiter verfolgt und organiſch in Zuiammenbang 
mit der übrigen Gliederungsweiſe gebracht. Der 
Hawptbopen bat jeine Stuhen in ven reichen Glie— 
dern inung oder in deren einfacher Schräge 
und den Edpfoſten. Die Haupttbeilungsbonen 
werben Dur ſtarle alte Pfoſten, die Zwiſchen— 
tbeilungäbogen, welce in jenen liegen, alſo jhmä: 
cher find, durch entiprecbend ſchwache, junge Bio: 
ften geitüßt. Durch eine jolde Ineinanderſtellung 
mebrerer Spisbogen mit nemeinichaftlihem Käm— 
pfer entiteben leere Bioifcenräume, welche nicht 
mit einem maſſigen flaben Steine ausgefüllt, 
fondern durchbrochen werden, indem man fie mit 
Maabwert, d. b. mit geometrifch ſich verſchlingen— 
den, die Bogen unter einander conjtructiv und 
orxganiſch verbindenden, zu ibrer gegenſeitigen 
Stüßung dienenden Rippen ausipannt, melde 
arobentbeil aus Kreiſen oder Verbindungen von 
Kreisftüden beiteben. Bei Eintbeilung in unge: 
rader Zabl wird oft der Mittelbogen überböbt, 
um auc bier dag Aufftreben anjudeuten. Später 
fällt die Unterſcheidung von alten und jungen Pfo— 
jten vielfach weg, und die Fenſtermaaßwerkrippen 
wadbien obneGavitäl aus den gleich jtarten Bioiten 
beraus. Fig. 1200 und 1201 find Beiſpiele ſolchen 
Maabwerts mit gleich ſtarken Pfoſten. Kia. 1202 
aber ift eine Füllung in Form eines in ein Viered 
einaefügnten Fenſters mit alten und jungen Pfoſten. 
—* reis, Vier⸗, Fünfpäfle ıc.), Roſen, Fiſch— 
blaen, Schneuſen x. ſind die Hauptformen dieſes 
Maahwerles, welche bei reicher Geſtaltung, gleich— 


jam als plaſtiſcher Ausdruck für den Ueberſchuß 
der umſchwingenden Kraft, mit feinen, aus zwei 
Kreisiegmenten zulammengejesten, fog. Najen 
beiest jind. 





Fig. 219, Ans dem Münster ga Basel. 


2) Die Rad: oder Rundfenfter baben oft bis 
40 Fuß im Durchmeſſer, und find vom Mittel: 
puntt aus nad den Seiten zu, aber doch im All— 
gemeinen nach denſelben Gejeßen conitruirt wie 
andere Keniter; j. d. Art. Catharinenrad, Glüds: 
rad x. 





Fig. 3203, 


Ton St. Lorenz in Nürnberg 


3) Die Portale find an der Innenſeite in der 
Regel febr einfab. Ihre Hauptverzierung fällt In 
die Außenlaibung, welde ſich bedeutend erweitert 
und tiefe Heblen mit Stäben mwedjelnd, oder 
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Niſchenreihen mit ——— oder dergl., in der Ne: 
gel in tiefer, feder Gliederung zeigt; f. Fia 1193 
am Kölner Dom und Fig. 1203 an der Lorenzkirche 
in Nürnberg; oft it auch vor das Portal noch 
eine befondere Vorballe geſetzt, wie in Negens: 
burg, Fig. 1204. 


Feten, 


2 


— —— 
Me 


Fig. 2203. Dom von Regensburg. 


e) Das Aeußere. 1) Bei mebriciffigen Kir: 
ben ift ver Langbau bafilifenartig in der Haupt: 
form, aber ſchlank aufitrebend. Um alle Bor: und 
Rüdiprünge des vielgenliederten Baues ziebt ſich 
eine jehr bobe Sodel, bei unregelmäßigem Ter: 
rain ſich au der Höbe nad verfröpfend und fo 
die Horizontalribtung weniger als. das Aufliken 
auf dem gegebenen Terrain repräjentirend, Sodel: 
vrofile f. Fig. 1197 d und e. Auch andere, jelbit 
durch die Gonftruction berbeigefübrte Horizontal- 
linien ſuchte man durch Unterbrebung, Herum: 
Inöpfen um die aufiteigenvden Theile ıc. für den 
aufwärts gerichteten Charakter des Ganzen un: 
ihädlich zu machen. Das Pultdach der Seiten- 
ſchiffe wird fchon bei jedem Pfeiler dur die den 
ſtaffſims durchſchneidenden Strebepfeilerhäupter, 
oft auch' durch Giebel über den Fenſtern unter— 
brochen, ſpäter aber auch in einzelne Satteldächer 
für jedes Joch aufgelöſt, welche entweder nach 
beiden Seiten oder wenigſtens nad dem Mittel: 
ſchiff zu abgemwalmt find und nad der Fagade zu 
(Siebel bilden. Beim Dach des Mittelſchiffs war 
eine ſolche Auflöfung nicht möglich, man juchte es 
alio wenigſtens Yard Vialen und Fenitergiebel xc. 
zu beleben und feine große Fläbe durb Dad: 
fenſter zu unterbrechen, feßte auch wobl auf den 
Kreuzungspuntt des Quer: und Langhausdachs 
über der Vierung einen Tburm, was dann wieder 
innerlib zur Anlage eines Sterngewölbed mit 
Oberlicht über der Vierung leitete. 2) Bei ein 
ſchiffigen oder bei Hallentirhen wird die äußere 
Geſtaltung einfacer; die Strebebogen fallen ganz 
weg, das Strebepfeilerivftem fommt alie nicht zur 
vollen Geltung. 3) Fagaden« und Tburmbau, 
Zahl und Stellung der Tbürme wechjeln mannid: 
ſach; bald bildet ein Thurm die Mitte der Zagade, 
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bald begrenzen zwei Tbürme viejelbe, bald ftehen 
fie zu beiden Seiten des Haupticiffes oder fteigen 
aus der Vierung empor xc.; wäbrend ſämmtliche 
übrige Außentbeile das im gothiſchen Styl liegende 
PBrincip individualifirender Sonderung im jtreng: 
iten Sinne repräjentiren, zeigt fih im Fagaden: 
und Thurmbau, die —— Vereinigung der 
einzelnen Individuen zur höchſten Einbeit darge: 
ftellt. Die durd Bertbeilung der Yaften möglich t 
geſchwächten Mauern fteigen ziemlich glatt auf, 
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von mäctigen Strebepfeilern flantirt, welche ala 
einzelne Individuen nach oben zu, wo fie weniger 
zu leiften haben, ſchwächer werden, dieje Abnahme 
in leiter Auflöfung a Vialengruppen gewin— 
nend. Diefe einzelnen Gruppen aber ſchließen ſich 


der pyramidal aurüdtretenden Maſſe der weiter 
oben mit immer größeren, reicheren Fenſtern durch: 
brodenen Kernmauern ftüßend und gegenftre: 
bend an, bis endlich diefe Mafje in ein Achtec 
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Fig. 1210, 


übergebt, fich immer ſchlanker und leichter empor: 
bebend und, die ihr nun unnötbigen Strebepfeiler 
binter fich laſſend, in leichtem, durcbbrochenem Helm 
(ſ. Fig. 1193 und 1205 von der Kirche zu Straß: 
engel in Steyermart) in den blauen Aether auf: 
ſchießt und in einer Kreuzblume ihren ſchönen, 
melodifcb:poetifchen Abichluß findet, wie denn über: 
baupt das ganze Gerippe eines notbiichen Kirchen: 
baues in feinem offenbaren Streben nab Reali— 
firung des Ideglen ungemein viel Poeſie birat 
und diejes Streben auch in allen Tbeilen offen: 
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bart ; wo irgend welche Umitände die Einrichtung 
durchbrochener Thurmhelme verhinderten, nahm 
man jeine Zuflucht zu Schieferjpigen ; aber auch 
—— ſuchte man ihre Eintönigkeit zu be: 
nebmen. 
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f) Verzierungen!x. 1) Die Profile ver Ge: 
Jimje und Gurte jind weit ausladend, ſcharf un: 





Fig. 11. 


terichnitten und äuferft mannichfach aus tiefen 
Hoblteblen, ftarten und ſchwachen, fed unterichnit: 
tenen Runditäben, ſchrägen Platten und boben 
Abmäflerungen zufammen * (. Waſſerſchlag). 


Fig. 1197 a u. b find Profile eines Hauptſimſes, 
e das eines Gurtfimfeg; Sig. 1206 giebt drei aus 
der Quadratur entwidelte Gurtiimäprofile, bei a 
ſteht np o rechtwintlig auf ni (b und e find fpät: 
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gothiſch); Fig. 1207 zeigt drei aus ver Triangulatur 
entwidelte Kafflimsprofile; p wird gefunden, in: 
dem von s aus unter 45° berabgegangen wird; bei 
a liegt q mitten zwiſchen l und p; in b wird q 
gefunden, indem pq = mi gemacht wird; bei e 





le r . r : ’ 
ift pq =pi. Fig. 1208 zeigt die Gonftru 
Selm Sodelprofile aus der Quadratur. ae 

' 2) Seniter und Portale wurden bäufia mit 

‚ Biergiebeln verjeben; derfelbe war anfangs 








Fig. 1239, 


ſtets ein Spißgiebel, ſpäter bäufig ein MWimberg 
6 d.) mit over ohne Blumen, Kraͤppen und Via— 
en: f. d. einz. Art. 

3) Vialen, Abbilder des Thurms im Kleinen, 
zugeipikte Kryſtalliſationen überihüfliger Kraft, 
fommen in den mannichfaciten Formen vor; j. d. 
Art Viale. 

4) Blumen und Laubwerk. Zu Füllung ver 


gotbifcher Bauftyl. 
Streifen, Frieje und Hoblteblen in Geſtalt einer 
in Welief gearbeiteten oder tief durchbrochenen 
Hanke, zu Decoration der Capitäle und Con: 








ſolen xc. wurde dies vielfach verwendet, aber im:-* 


mer jtreng ftylifirt, namentlich bei den bald eine 
jtereotype Form erbaltenden Boſſen, Krappen, 
Kriebblumen, Kreuzblumen xc.; j. d. einz. Art. 
In ig: 1209 und 1210 goes wir zwei Blätter, 
wie ſolche in flachen Hoblteblen bäufig vortom: 
men, in fig. 1211 und 1212 Broben freien Laub: 
werls, in Fig. 1213 einige Normen für Conſtruc⸗ 
tion der Ranlenlinien, in Fig.1214 eine ganz ein: 
fache, in Fig.1215 eine zeichere Ranlenverzierung. 








Fig, 1213. 


5) Tabernatel und Baldachine, Schirmdächer für 
Statuen, kommen in den mannichfachſten Formen 
vor, mit und obne Säulen, häufig mit durchbro— 


chenem Spikbelm oder mit Vialengruppen be: | 


frönt, bäufig auch zugleich wieder als Poſtament 
einer böber jtehenden Figur dienend, und dann 
oben flach. 












Fig. 193. 


g) Nusftattung. Durdb das Portal unter 
dem Iburm, oder zwilchen den Thürmen an der 
Meftieite, gelangt man in die Bühervorballe, das 
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ihwebendem Dedel, die Chorſtühle und der Bi: 
ſchofsthron mit m reihen Holzſchnitzwert, Alles 
nad venjelben Brincipien wie der ganze Bau, 
aber in mannichfachſter Fülle reiber Phantaſie 
verziert, und durch die 
— 52 — oft wechſelnder Weiſe beleuchtet, wirtt in 
chonſter Harmonie mit dem reich in lebhaften, aber 
nicht grellen Farben bemalten, vielgenliederten 
feiler: und Gewölbſyſtem auf ganz wunderbare 
eiſe erbebend, —* zu zerſtreuen, ernſt ohne 
zu drücken, und fo ſchien das höchſte Ziel der Ar— 
chiteltur erreicht. Bedürfniß und Material waren 
befiegt, das Yoral war realifirt; e8 fragt ſich frei: 
ic, ob dieſes Biel, jedenfalls das er: 
babenite, auch dabei das richtige Ziel 
der Architeltur ift, denn eine ber 
Hauptanforderungen, die man an 
Bauwerke ftellt, die Dauerbaftiateit, 
iſt wenigſtens nicht immer erreichbar, 
wenn man jo nad der Realifirung 
des Idealen ftrebt. Ebenjo ijt dieſe 
Art der Geftaltung eben nur ſolchen Leuten ver- 
ftändlid, die Sinn für das Ideale haben. Dem 
jebigen höchſt materiell dentenden Publitum bleibt 
dieſer erbabene Organismus ein verſchloſſenes 
Chaos gebäufter ſchoͤner Formen. 

II. Profanarditchtur. Der ——— des Pro⸗ 
fanlebens im Mittelalter, ariſtokratiſches Bürger: 
thum, jpricht ſich 
in den gothiſchen 

Profanbauten 
energiſch aus, wel: 
che bauptiäclic in 
folgende Klaaſſen 
jer allen: 1) Def: 

entlibe jtäp: 
tiſche Groß— 
bauten. Rath— 
haͤuſer, Kaufhäu⸗ 
ſer, Gilvenballen, 
Gemwandbäufer. 

Hauptmajlen ftolz 
und fübn aufitre: 
bend, obwohl nicht 
jo ſchlank wie bei 

Kirbenbauten ; 
das Hauptportal 
weit und mächtig 
7 im Spißtzbogen 

} geöffnet, Fenſter 
4 bäufiger ſcheit— 
reht oder mit 
einwärt® gneboge- 
ı/f ner Spannfbicht 
N if (Sternbogen) als 
- im Spibbonen ge: 
au ſchloſſen. Deco⸗ 
ration oſtenſibel 
prunkhaft, Dispoſition nicht ſtreng ſyſtematiſch, 
vielmehr oft maleriſch unregelmäßig. Als Bei— 
ſpiel geben wir in Fig. 1216 das Rathhaus von 





| 








Paradis (ſ. d.), in dem fich der Sündenfall var: & 


geftellt Befindet. Am innern Bortal, dem Eingang 


in das Schiff, ſtehen die Weihbeden, Mittel zur 


Reinigung von Sünden. An einem der Pfeiler 
im Schiff erbebt fich die Kanzel; ein beiliges Grab, 
oft mit berrlibem, weit aufichießendem Taber: 
nafelbau, der Yettner mit feinen Treppen und jeis 
ner durchbrochenen Gallerie, die Altäre mit ibren 
Zabernateln, das Saframentsbäuschen neben dem 


Hauptaltar, der Taufftein mit Tabernatel oder 


öwen. 
| 2) Wobhnhäufer. In der Regel die ſchmale 
Seite mit dem Giebel nab der Straße zugelebrt ; 
| durd ein grobes Portal tommt man in eine weite, 
offene, nemwölbte Halle, die auch oft fich unter der 
Vorderieite des Haufe ganz offen als Laube be: 
findet. Sitze am Bortal und Erfer zeigen die rege 
Ibeilnabme am Straßenverkehr und die Deffent: 
lichteit des Familienleben an. Die Treppe nach 
dem Obergeſchoß, welches ebenfalls eine große 


emalten Fenſter in ma: - 


Dy (1 Ye gle 
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Halle mit wenigen anjtogenden Zimmern enthält, 
mindetfih in einem Thurm aufwärts. Die Überge: 
coſſe erbalten ſtets verzierte J——— bei ge— 
ringer Feſchoßhoöbe; die Fenſter ſind nicht größer 
als nothwendig und ſehr häufig aefuppelt, nur 
außerſt jelten im Spißbogen geſchloſſen. veiſpiel 
Fig 1217, innere Anſicht eines Fenſters in Köln. 
Holzgetäfel umzieht die Wände, ſämmtliches nö— 
thige Ciſenwerl, wie überbaupt alle Conſtructions— 
thelle, ſind als Verzierungsmotive benußt, mit der 


Solidität wird geprahlt. 
3) Kleigbauten, 
Brunnen, Röhr— | 
täften, Denkmä— 
ler, Mart: und 
Grenzſäulen ı. 
näbern fih mebr der 
firhlihen Taberna: 
telform, find auch 
bäufig durd Heiligen: 
ftatuen x. indas lirch⸗ 
liche Weſen bineinge: 
zogen. Beiſpiel Fig— 
1218, der ihöne Brun⸗ 
nen in Nürnberg. 
9ſtädtiſche Be: 
feltigungswerte, 
Thore x. coquettiren 
mit ibrer Feſtigleit 
und zeugen oft. durch 
reiche Verzierung von 
dem Selbitgefühl und 
derfunitliebe der Bür: 
ger, welche ſelbſt an 
Diefen der Gefahr aus: 
gerebten Theilen die 
usgabe für reiche 
Decoration nicht 
icheuten. Im Sims: 
wert jpielt bier ver * 
Rundſtab eine große — 
Rolle. Die Anlage der 
Befeſtigungen iſt meiſt 
auf wenig Bertbeidi: B% 
ger einergroßen Maſſe 
von Angreifenden ge: 
genüber berechnet. | 
5) Burgen. Diele 3 
Gebäude der verPür: # 
gerichaft feindlichen 
Grbaritotratie tra F 
gen einen enticievden & 
entgegengefeßten Cha— 
rafter. rnit, einjad, 
ichlicht im Aeußern. 
zeigen ſie nach Außen J 
AMos Das Strebennad 
yejtigkeit, mögliei: 
ach Uneinnebmbar 
sit. Glatte, ununter 
rochene und mit we 
igen Kleinen Yulen 
Teste Mauerflächen, hobe Ringmauern nrit glat: 
n, Strafen Sinnen, Sugbrüden, fefte maſſige 
Jürme umringen die Gebäude; über dem Thor 


zwar groß, aber einfach und ſchlicht, das Fa— 
Das Innere aber zeigt 


lienwappen angebracht. 
>e, weite, mit feinem Geſchmack prächtig aus: 
bmücdte Hallen, deren Decoration in Wand: 
äfel, Baltenveden, Defen ıc. ganz aus denjelben 
tiven wie bei ven Bürgerbäuiern, aber in 





erhaben. feiner, weniger prunfender Weiie durch: 
gebildet iſt. 

Ill. Halbkirchliche Gauten, Klöfler, Sifhofs- 
paläfle ıc. balten die Mitte zwiſchen Profan⸗ und 
Kirbenarcitektur, aus jenen das praktiſch Nüßliche, 
aus diejen das religiös Aufftrebende annebmend 
und beides in finniger Weije vereinend. Die Hal: 
len find ſchlanker und höher und baben Spisbo: 


| genfenſter; 


Fig. 1246. 


die Wohnräume, ähnlich denen der 


Bürger, haben Fenſter gleich den Burgerbäufern, 
die Mauermaflen aber find häufig durch 


Strebe: 






Nathhaus ıu Yomen. 
die bei Bürgerhäuſern nur jelten 


pfeiler gelcit, 
vorkommen. 
IV. Was nun die biſtoxiſchen Umgeſtaltungen 
des gothiſchen Styls in Deutſchland anbelangt, 
fo laſſen ſich drei Hauptperioden unterſcheiden. 
A. Der frühgotbiſche Styl, um 1225 bis um 
1300, ſtreng die oben anaofübrten GBrundſätze be: 
telgend, dabei aber in den Formen bier und da noch 


etwas romaniſirend B. Ter hocgothiſche 
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Sig. 1233. Aus Nürnberg, 
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Styl, circa 1300— 1410. Das Syſtem als 
Ganzes iſt noch mebr durchgebilvet als in ver 
eriten Periode, in Einzelformen aber herrſcht eine 
auf vollitändiger Yosfagung vom Romanismus 
und dadurch erreihtem Selbitbemußtjein fußende 
größere Freiheit, bei immer zunehmendem Reich: 
tbum der Pecoration und immer tieferer, finnige: 
rer und conjequenterer Durdfübrung der Sym— 
bolit in Hauptformen, Zablen, Laubwerk und 
figürlicber Verzierung. (Ueber die Bedeutungen 
der einzelnen Hauptformen, über die ſymboliſchen 
Sablen, Grundzablen, Grundmaah, über die 
Thierjumbolit ac. |. tbeils die betr. Ginzelartitel, 
tbeils d. Art. Epmbolit.) In diejer Beriode iit 
Teutichland tonangebend im Gebiet der Archi— 
teftur. C. Spätgothiſcher Styl, 1410— 1550. 
Größere Willlür im Hauptſyſtem und einfachere 
Decoration, Zurüdtreten des Maaßwerkes gegen 
Yaub: und Aſtwerk; im Maaßwerk ſelbſt Vorherr— 
ſchen der Fiſchblaſen- und Flammenfſorm (style 
flamboyant), doch nicht fo ſtarl wie zugleich in 
Franfreib und Gnaland (ſ. d. betr. Art.); denn 
aub in den millfürliben Bildungen jener Zeit 
herrſcht meiſt ein flarer Sinn und rubige Empfin— 
dung. Aber die Voeſie nimmt ab, die Geſammt— 
anlage wird nüchterner, mad man in der ficb mebr 
und mebr emancipirenden Decoration durch Ent: 
faltung pbantajtiiber formen zu erieken ſtrebt, 
an die Etelle des Spißbogens den Eſelsrücken, 
einmwärts geichweiiten Bogen ıc. jebend, bis diejes 
Beltreben in völliger Eriböpfung endet und end: 
lich Vernüchterung eintritt. 

In den bis jeht noch zu wenig gekannten For: 
men des Profanbaues, ſowie in der Ausbildungs: 
fäbigteit der architeltoniſchen Formen in Gemäß» 
beit des Materials (Badfteinbau ıc.), in der Ge: 
ftaltung der Fenſtergewände, Simsprofile ıc. ge: 
mäß dem Klima zc., zeigt ib nun bei Weitem 
deutlider, als in dem vorwiegend idealifirten 
Kirchenbauſyſtem, die große Fäbigleit des gotbi: 
ſchen Styls, unter den nötbigen Modificationen 
wieder angewendet zu werden. Alle viele Formen 
entipreben nämlib dem in Deutichland vorban: 
denen Material und Klima auf das Eminenteſte. 

Gegen den Einfluß der Feuchtigfeit, des Froſtes 
und Windes find die gotbilchen Brofilgeitaltungen 
die beiten Vertbeidiger. Der Epigbogen ift bäufig 
als charakteriſtiſches Merkmal des notbiichen Styls 
aufgeitellt worden; es fommen aber aub Stich— 
bogen, Rundbogen, Polygonſchlüſſe, ſcheitrechte 
Stürze, namentlich aber einwärts geſchweifte, 
zwei- drei⸗ und viertheilige Bogen, ſowie Eſels— 
rücken vor 


gokhiſcher Bogen, ſ. Spisbogen. 
gothiſcher Kirchenban, j. gotbiicher Bauityl. 
gothiſche Symbolik, j. Enmbolit. 


gothiſirend, zur Gotbit ſich binneigend; fo 
ſpricht man von gotbilirenten romaniſchen or: 
men, von gotbifirenver Kenaiflance, ſ. Rengiſſance. 


Gott, in der riftliben Symbolik dargeitellt 
anlanalıh als in Wolfen ſchwebende Hand; im 
Mittelalter nelangte man zur Bildung des „Alten 
der Tage”, eines tbronenden Allvaters, als pas 
triarcbaliicher Greis mit lang berabwallendem 
Eilberbart, welde erbabene Taritellung man in 
jpäterer Zeit durch die päpitlide oder kaiſerliche 
Tracht von ibrer böditen Würde berabjog, 
wobei die dreifache Krone auf Himmel, Welt 
und Unterwelt zu deuten ilt. Weller alö jede 


Menjchengeitalt iſt eine jegnende Hand oder ein 
Auge; ſ. d. Art. 
Gottesadker, engl. centriegarth, j. Friedhof. 
Gotteshütt en, j. Satramentsbaus und Ci: 
borium. 


Gottesläfterung, wird ſymboliſch angedeutet 
durch den Ejel; ſ. d. 

Gotteslamm, j. Agnus Dei. 

Gottfried, St., 1. von Amiens, geb. 1066 zu 
Soiſſons, erzogen in St. Quintin, jpäter Abt in 
—* wurde geoen jeinen Willen (er hatte ſchon 
die Abtei von St. Remy ausgeichlagen) Biſchof 
von Amiend. Wegen jeiner Strenge ſuchte man 
ihn zu vergiften, dies gelang aber nur an jeinem 
a daber wird er ala Bilchof mit einem todten 
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unde abgebildet; er ſtarb 1115. — 2. Gottfried 


von Kappenberg, erbaute mehrere Nonnentlöfter 
und die Mönhstlöfter Ilmſtadt, HKappenberg und 
Barlau, deren Batron er iſt; lebte nur von Wafler 
und Brod. Abzubilden ala Prämonitratenjer, 
in der Hand eine Schüflel mit Broden, auch wohl 
eine Kirche baltend. Er ftarb 1127, 31 Jabre alt, 
in Ilmenſtadt 


Gotthard, St., neb. ald Bauerntnabe 960 in 


Reichersdorf bei Alofter Niederalteih a.d. Donau,  ymd Benennungen richten fih nach den fpeciellen 


wurde in dieſem Kloſter erzogen und namentlic 
in der Baukunit unterrichtet, wurde dann Abt von 
Niederalteich, Heröfeld, Tegernee, Aremsmüniter, 


dann Biihot von Hilvdesbeim, als Nachfolger des | 


St. Bernward. Darzuftellen ald Bijchof mit dem 
Stab in der Rechten, auf der Yinten das Modell 
der Gotthardslirche in Hildesheim, den Drachen 
unter den Füßen: 


Gottheiten. Weber die für die Kunſt wichtig: 
ften beidniichen Gottheiten j. d. einz. Art. und d. 

eogonie. 

Gouache, iran;., ital. guazzo, Dedjarbe 
Die Gouachemalerei (franz. peinture en gouache) 
ift eine Malerei mit Dedjarben, bei der ein bar: 
ziges, im Wafler auflösbares Bindemittel ange: 
wendet wird; unterjcheidet ſich von der Leimfar— 
benmalerei bauptiäblih dadurd, daß die Auflö— 
jung des Binvemitteld auf kaltem Wege erfolgt. 
Dies bat den Nacıtbeil, daß ein auf Diele Art dar: 
geitelltes Gemälve ſich weder ladiren noch ab: 
waicben läßt, auch in jebr trodener Yuit abblättert. 
Man pflegt bei dieier Malerei fait blos Dedfarben 
anzuwenden, bei überwiegender Anwendung von 
er gebt die Gouahemalerei in Aquarell 
über. 

Goudron minöral, franz., Bergtbeer, j. d-; 
goudronner, betbeeren, j. d. 

Gougon, Gonjon, fran;., j. Dübel. 

Goulet, fran;., j. v. w. cunette, j. d. jowie d. 
Art. Einteble. 

Goulotte, franz., im Ninnleiften eine Heine 
Rinne, um das Abtropfen des Regenwaſſers zu 
befördern; faſt gleichbed. mit Waflernafe, }. d. 

Gousse, franz, j. Balgl. _ 

Gousses, ausgeworfene Zweige oder Blätter 
im älteren ionijchen Gapitäl. 

Gousset, franz. (Zimmerm.), Strebebanv. 

Gouttes, franz., Tropfen am doriſchen Ge: 
bält; f. doriſch. — Gouttes de sang, j. Blutö: 
tropfen. 

Gouttidre, franz, engl» gutter, Dachrinne, 
Zraufe, ſ. d. 

Motbes, Inufr. Bausteziton. 2. Aufl, 2. Dr. 





Grabmal. 


Graal, Gral, lat. gradale, franz.saint graal, 
ital. sancatino, jpan. sangrale, eigentlih vaso 
sangrale, Blutgefäß, woraus san-grale, der hei⸗— 
lige Gral, geworden fein mag; nad Anderen von 
saing-renl, frang., lat. sauguis realis, abzuleiten; 
das Gefäß, worin —X von Arimathia das Blui 
Jeſu aufgefangen bat. Somobl in Genua als in 





Saragoſſa in den Cathedralen Kulm man Achat⸗ 


ichalen auf, die man für diejes Gefäß bält. Die 
Graalsritter oder Templeijen bebaupteten, es 
durch einen Engel empfangen ip baben ; die Kirche, 
die jie für baffelbe auf vem Mon salvach (Mons 
salvatoris) in Spanien zu erbauen gedachten, der 
Graalstempel, wird im jüngeren Titurell bejchrie: 
ben, und dieje Bejchreibung iſt als Ideal einer 
romaniſchen Gentraltirbe anzujeben. 

Grab, lat. sepulerum, tumba, eondıtorium, 
franz. scpulere, tombeau, engl. grave, tomb, 
sepulchre, gried. Iren, ruußos, |. Grabmal. 


‚ Grabeifen (Metallarb.), ſ. v. w. Grab: 
ſtichel, ſ. d. 


Graben, niederdeutſch Dobbe, Delven, lat. 
fossa, franz. fosse, fossd, tranchee, engl. ditch, 
trench, lang bingeftredte Vertiefung, künstlich 
beraeitellt, um Wafler bindurchzuleiten. Maabe 


Beitimmungen und Zwecken der Gräben, ſ. 3. B. 
die Artitel Chauſſée, Eifenbahn, Canal, Befriedi— 
aung, Annäberungebinderniß, Durchſtich, Ent: 
mwällerung, Fluthgraben, Feſtungsbaukunſt zc.” 

graben (Zeitwort). 1. (Bergb.) Gruben in bie 
Erde mahen, um die darin befindlichen Minera: 
lien berauszubringen. — 2. (Metallarb.) ſ. v. w. 
eingraben 2. 


Grabenböfchung, irj. contre-escarpe, j. d. 
Grabenglacis, j. Feitungsbautunft. 


Grabenfcheere (Kriegsb), ein niedriges Wert 
— Courtine einer Feſtung; ſ. Feſtungsbau— 
unit. 

Grabenzug (Wajlerb.), der Lauf enes Gra— 
ben® oder Canal. 

Grabaewölbe, Grabkirhe ic., ſ. Grabmal 
und Kirche. 

Grabmal, (at.monumentum oder monimen- 
tum, sepulerum, franz. monument funeraire, 
sepuleral, engl. tomb, sepulchral-monument, 
arieh. urjum, ajue, rayos. Die Öeitaltung der 
Grabmäler hat dh natürlich immer in gleichem 
Schritt mit dem Kultus verändert. Faſt bei allen 
Völfern und Religionen finden fi theild Einzel: 
aräber für beſonders ———— theils 
Maſſengräber, nicht bei allen aber Familiengräber. 

1. Als die ältejte, natürlicjte und ur: 
ſprünglichſte Form des Grabmals fann wohl 
—— lat.tumulus, gelten, der aus Erde 
oder unrege mäßi en Steinen bergeitellt jein fann. 
Dieje Grabbügel find bei den meiften gar nicht oder 
wenig cultivirten Völkern im Grundriß rund, fo bei 
den Maori's auf Neujeeland, beiden Mußgo⸗India⸗ 
nern im Süden Afrika's, bei den Buddhaiſten der 
erjten Zeit im Süden und Norden des Himalaja, bei 
den Chineien in ver älteften Zeit ihrer Geſchichte, 
bei ven Pelasgern, Celten, bei ven Ureinwohnern 
Nordamerita's ıc. Bei den meiften diejer Völker 
baben jie ein gerabliniges Brofil, alio Kegelform; 
bei wenigen nur, 3. B. den Mußgo: Indianern, den 
Buddhaiſten ıc., eine kuppelähnliche Geftalt. Noch 
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j Grabmal. 











feltener kommt auf niederer Kulturſtufe die edige ; mern in venjelben aus, obne erjt noch einen 


Grundrißform vor, jo auf der Diteriniel, auf 
Otabaiti und anderen Inſeln der Südſee die recht⸗ 
edigen, Morai genannten Stufenpyramiven. Für 
Einzelgräber findet man aud ſchon auf jebr nie 
driger Kulturſtufe die Formen aufrecht aeitellter 


“„ — Ne Me, " —— 





Sig. 1:22. 


Steine (vergl. d. Art. Bautaftein und celtiſch). 
Bei fteigender Kultur wurden dieje Normen na: 
türlich fünftleriih ausgebildet; dieſe Ausbildung 


Yırrı9 ' 


Grab ın Celınessos. 


ng 
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Wen EHER IT. 

Fig. 122. Grab ın Migeo. 
aber nabm ojt einen jolben Gang, daß man faum 
die Grundform noch zu erfennen vermag. Auch 
örtliche Verhältniſſe wirften auf diefe Gejtaltung 
mit ein; mo man Felſen oder überbaupt Berge 
vorfand, böblte man natürlich blos die Grabkam— 
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luͤnſt⸗ 
lichen Hügel darüber aufzuführen, wie dies in 
ebenen Gegenden geſchah. Aus dieſem Grunde 
finden ſich oft bei demſelben Volke beide Geſtal— 
tungen nebeneinander, z. B. die Grabmäler der 
—— waren theils Pyramiden, theils in dem 
Ru jen gänzlich verborgene oder auch in deſſen 
Vorderſeite aufgebauene Grotten mit Qempel: 
—*—*— und ſäulengetragenen Decken, welche in 
eſonderen Kammern die Mumienkäſten enthiel— 
ten; ſ. darüber d. Art. ägyptiſch. Bei den Aſſy— 
riern und Chaldäern findet man beſonders HA 
Maflengräber Hügel mit darin aufgeſchichteten 
wmannenförmigen Sarlopbagen von grün glafirtem 
ebrannten Thon, mit Slachreliefdaritellungen von 
riegern ıc., daneben aber auch pyramidale Grab: 
bauten und Felſengräber mit Sagaden, ähnlich bei 
ven Vachſolgern der Aſſyrier und Chalväer, bei 
ven Babploniern, bei den Medern und Perfern. 
Die Pyramidengräber der letzteren Völker haben 
wenige und große Stufen und find durch Tempel 
betrönt; bei den Afiyriern und Medern findet 
ih auch die Form kurzer tburmartiger Säulen. 
Bei vielen unter den auf äbnliber Kulturſtufe fte- 
benden Völkern findet fi, troß der Trennung 
durb Zeit und Kaum, große Aebnlichleit in der 
Geftaltung. Von allen dieien, jo 3. B. von den 
aztefiihen, buddhaiſtiſchen, pelasgiſchen und 
etrustifchen Gräbern, iſt das Nötbige in den die 
betr. Style behandelnden Artikeln gejagt. 

U. Die Grabmäler der Griecen laſſen ſich 
in folgende Klaſſen eintbeilen: a) Erobügel in der 
früben einfachſten Form, zoAwvot, päter zwuure 
genannt, bejonders längs des Hellespont und In 
den troiſchen Ebenen erbalten, Pe Pantika— 
päum am kimmeriſchen Boſporus, bei Marathon ıc- 
Häufig wurden diele Erbhügel an ibrem Fuß mit 
einer freisrunden Futtermauer von 4—5 Fuß 
Höhe (xonris) verlieben. Die meilten diefer Hugel 
entbalten eine $rablammer; ob ibre Spitzen einen 
Altar oder jonftigen Schmud trugen, ift noch un: 
entjichieden. b) ;selienböblen und Grotten, na— 
türlich oder künſtlich bergeitellt, obne fejtitehende 
Regel für Geitaltung des Innern; doch zeigen die 
meiſten derjelben Reihen von hd ner 
an den Seiten von Gängen. e) Erbgräber, in- 
dem entweder Steinjärge (ar. aopo/) in die Erde 
verjentt wurden, oder wenige Fuß unter der Erb- 
oberfläche der Naum zur Aufnahme der Todten 


ausgemauert ward. d) Felſenhöhlen mit Façaden 


im Äbbang des Berges. Die meiiten Gräber diejer 
Art finden fib in Phrygien und Lykien, und es 
icheinen die älteften derjelben von pelasgiichen 
Roltsftämmen berzurübren. Dieſe zeigen in ibrer 
Fagade eine Nachbildung des Holzbaues, ein Be: 
weis, daß vorber Grablammern von Holz berge: 
ftellt wurden, mit Erde überfüllt. Fig. 1220 iſt 
ein ſolches Grab zu Myra in Lykien. Später traten 
an die Stelle dieier Holzimitation die durchgebil— 
deten Säulenordnungen, wie in Fig. 1219, Grab: 
mal in Telmeſſos. Auch in Hellas jelbit, nod 
bäufiger aber auf den Inſeln, fommen derartige 
Gräber vor. Die Grablammer jelbit bejtebt auch 
bier meift aus einem Gange, von Sartopbagnijchen 
flanfirt. Der Gang war oft übermwölbt oder ges 
wölbförmig in den Felſen ausgebauen. Bei eint: 
gen breitete fi die Borballe zu einer bofartigen 
Anlage aus. Oft reibten ſich derartige Gräber 
aneinander und bildeten jo eine Todtenſtadt oder 
Andropolis, Nekropolis, Gräberfladt. e) War ein 
Grabmal irgend einer der erwähnten Gattungen 








bieß ed Heroon und erhielt dann einen Altar, 
meift von runder Form. Auf diejem Altar oder 
fonft auch auf dem Gebält der Säulen befand fi 
die Srabfchrift, das Epitapbium. f) Einzelgräber 
wurden dur Auflegen von halbkugelförmigen 
Steinen, auf der flachen Seite mit Epitapbium 
verfeben, oder durd Aufitellen von Stelen und 
Gippen, boben, ſchmalen Steinen, reip- breiten, 
ſchwachen Platten, mit Alroterien auf dem oberen 
Ende geziert. _g) Freiftebende Feliengräber. Die 


ältefte ee ift ganz der Dip 1220 dargeftellten 
e 


entiprechend, aber eben freiitebend gearbeitet, häu— 
fig mit jpisbogigem Dad verjeben. Das Urbild 
diejer Form kann entweder ein bölzernes Grabhaus 
oder eine tragbare Todtenbahre gewejen fein; zus 
nächſt folgt die nad außen blos mit vertieften 
Feldern verjebene, ziemlich würfelförmige Grab: 
zelle, die auf Stufen einen thurmähnlichen Pfeiler 
trägt. Für Familiengräber mußte natürlich die 
ganze Geftalt an Schlantheit verlieren, an Breite 
zunebmen; dabei machte oft der Pfeileraufbau 
einem ——— Platz, der ſich über den quadra: 
tiſchen Unterbau aufthürmte. h) Frei hingeſtellte 
Sarkophage. i) Gebaute Grabkammern, äußerlich 
pyramidal, aber ohne Stufen, geſtaltet, offenbar 
aus den Erbbügeln bervorgegangen, meiſt recht: 
edig oder quadratiih im Grundriß. k) Pyrami⸗ 


den mit lothrechter Fußeinfaflung, rechtedia oder 


rund im Grundriß, dann aber meiſt noch auf 
auadratiihen Unterbau gelebt I) Grabbäufer 
mit Giebelvdab. m) Dur künſtleriſche Durdbil: 
dung ſowie dur gegenjeitige Verſchmelzung der 
genannten Formen entitanden nun die mannich— 





Fig. 122). Mausolenm von Yalikarnassos. sad 
einem zum Heroen erhobenen Zodten gemweibt, jo 





fachiten und ſchönſten Gombinationen ; unter diefen 
zeichnen fib bejonders folgende aus: Grabtempel 
mit Gella, auf bobem, etwas geböſchtem Unterbau, 
denfelben ganz ausfüllend; Tempelbau obne Cella, 
aufvem die Grabzelle entbaltenden, etwas breiteren 
Unterbau, der auf einem ppramidalen Sodel ſteht. 


e — 
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sig. 122%. 
Daraus entjtand der Grabtburm. Die reichite 
Gombination zeigte das Dentmal des Königs 
Maufolus in Halttarnaß, nach welchem alle ara 
artigen Denkmäler Maufoleen beißen. Fig 1221 
bafırt auf den Nachrichten in den klaſſiſchen Schrift: 
ftellern, zufammengejtellt mit den Ausgrabungen 
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der legten Sabre. n) Man baute auch Grabmäler 


für ſolche Todte, deren Gebeine nicht zu erlangen | 


waren; dieje biefen dann Henotapbien, j. d. und 
d. Art. Dentmal. 

III. Die Römer fußten, wie in anderen Kunft: 
zweigen, jo auch im Gräberbau, auf den griechiſchen 
und etruäfifchen Traditionen; daher finden fich 
denn bei ibnen fajt diejfelben Grabformen wie bei 
jenen Völfern. a) Unterirdiihe Grabzellen mit 
Sarkophagniſchen oder Niiben zur Beiſetzung der 
Sartopbage, tbeild als Familiengräber, tbeils ala 
Maflengräber (Hatalomben). b) Unterirdiſche 
Columbarien, jeit der Einführung der Todten: 
verbrennung im Gebraub als Familien: umd 
Maſſengräber zu Aufbewabrung der Nicentrüge; 








Sig. 1233. Consnlargräber ju Flalaymola 


f d. Art. Columbarium. ce) Unterirdiiche Einzel: 
gräber fommen böchit felten vor. d) In Felſen 
gehauene, aber mit Fagaden verjebene Gräber, 
wie Fig. 1293, die Confulgräber zu Balazzuola. 
e) Bon den über der Erde errichteten Gräbern find 
die einfachiten die Grabbügel (tumuli), meiſt auf 
rundem Grundriß, alſo fegelförmig. f) Steile, 
abgeitumpfte Kegel auf quadratiſchem Unterbau, 
anſchließend an die etruskiſchen Kegelgräber (vergl. 
sig. 1045 im eriten Band, ©. 738), offenbar aus 
ben runden Grobügeln entitanden. g) Vyramiden, 
Nababmung der ägpptiichen und griechiichen, nicht 
mit Stufen, jondern ſchrägſeitig. h) Nundbauten 
auf vieredinem Unterbau, mit oder obne kegelför— 
migen Aufſatz. Gin Beilpiel der eriteren Gattung 
iſt Die jeßige Engeläburg, Fig. 1225, das Mauſo— 





leum des Hadrian Zempeläbnlide Gebäude 
in den mannichfachſſen Formen und Grundriß— 
combinationen. k) Altaräbnlihe Bauten oder 
riefige Sartopbage, deren Unterbau die Grabzellen 
entbält. Fig. 1222 zeigt ein Beifpiel aus der Cam: 
pagna Roms. 1) Grabzellenunterbau, ein Bofta= 
ment mit Statue tragend. m) Stelen und Bo: 
tioplatten. n) Thurmbauten in großem und klei⸗ 
nem Maaßſtab und in ven mannichfachſten Formen. 
Mir geben biervon als Beilpiel Fig. 1224, ein 
Grabmal in der afritanischen Wüſte. 

Während die Grieben ihre Gräber zu Nefro- 
polen in der Nähe der Städte vereinigten und die 
Etrusker diefelbe Sitte batten, pflegten die Römer, 
um die Inſchriften zur Aufmunterung der Nach: 
abmung großer Männer x. möglichſt 
vielen Yeuten lesbar zu machen, die Grä- 
ber entlang der aus den Städten aus: 
laufenden Yanpitraßen zu reiben; fo ent: 
itanden die Gräberftraßen. Erhalten find 
viele, darunter bejonvders die Gräber: 
> jtraße in Bompeji und die Via Appia 

= bei Kom. Die Bilder der Verftorbenen 

wurden tbeild auf ven Sartopbagen lie: 
gend, ſitzend, jelten ftebend, tbeild an 
der Vorderwand der Sarkophage zur 
Handlung mit andern Gejtalten verei- 
nigt, meiſt in Reliefs, theils ald Me; 
datllons, eben jo bäufig aber aud, und 
zwar in mannicfachiter Weile, an der 
Außenjeite der Grabgebäude angebracht. 
” IV. Dieälteiten Chriſten blieben 
in der Hauptiache zunächſt bei den römi- 
ei jchen Srabformen heben. Man könnte be: 
. jonders folgende Grabmäler untericei: 
Ka den: a) Katatomben, d. b. unterirdiſche 

M Begräbnißplätze von größerer oder gerin: 

gerer Ausdehnung, als Familien: oder 
Maſſengräber; ſ. d. Art. Katakomben. 
b) Grablirchen, theils ala Einzelgräber, 
RER teils als Maſſengräber eingerichtet, 
meist rund oder achtedig. Ueber die Ge: 
italtung |. d. Art. Centralbau. e) Ein: 
jelgräber, ganz ilolirt, kommen ſehr jel- 
ten vor, in Öejtalt von Sarlophagen 
unter einer Nedicula, bäufiger in oder 
anKirchen, ald Sartopbage in Niſchen 
oder auf Gonjolen. 

V. In weiterer Ausbildung der 
briftliben Grabformen verlor ſich 
aar bald die monumentale Geitaltung des 
Maſſengrabes als Grabmal gänzlic ; der 
einzige Reſt dejlelben dürften allenfalls die 
Garner jein, die aber vermutblich nicht 
eigentlich zum Begräbniß, jondern nur zu 
Aufbewahrung der aus Einzelgräbern oder Maſſen— 
gräbern bei deren weiterem mebrmaligen Gebrauch 
berausgenommenen Gebeine dienten. Für einzelne 
Berionen oder ganze Familien wurden wohl noch 
(Srabcapellen, tbeild als Monafterien, tbeild ala 


Anbauten von Kirchen, tbeild ala Unterbauten 


der Tbürme errictet, aber fie arakterifirten ſich 
äußerlib nicht ala Grabmäler, waren vielmebr 
nur Hüllen für das eigentlibe Grabmal, welches 
das ganze Mittelalter bindurd nicht ald Gebäude, 
jondern als Kleinwerk im oder am Gebäude, jelten 
iſolirt, auftritt. Der Kern und die Hauptiade 
diefes mittelalterliben Grabmals war und blieb 
ver Sarg oder Sarkophag. Wäbrend die altchrift: 
libe, frübromaniicbe und byzantiniſche Kunſt Die 
faftenäbnliche, recbtedige Form des römischen Sar— 
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| | Grabmal. 

















topbag® beibebielt, find die Särge ipäterer roma: 
niſcher Kunſt jowie ihrer Abzweigungen meift nad 
ven Füßen zu ſchmaler, an ven Schultern am brei: 
teten und mit bejonderer Ausböblung für den 
Kopf verjeben. In der gotbiihen Zeit kam die 
rechtedige Form wieder zur alleinigen Geltung. 
Die Berzierungsmweije der Sarkophage folgte na: 
türli dem sang der Stolentwidelung. Abgejeben 
von dielen ftyliftiihen Werwandlungen blieben 
die Klaſſen der Grabmäler durch das ganze Wit: 
telalter hindurch folgende: a) Sartopbag mit 


oder obne.ornamentalen Shmud, mit oder obne | 


liegende Statuen, frei auf dem Fußboden, meiſt 
auf Stufen jtebend, oft mit einem Bitter umgeben ; 
Beijpiel Fig. 1227 Grabmal Kaiſer Friedrich's III. 
im Stepbansbom zu Wien. Wenn feine Bortrait: 
jtatue auf dem Sartophagdedel (coflinsiab) lag, 
jo war er namentlih im 12. Jabrbunvert häufig 
walmdabförmig (ald dos Käne) geitaltet. Liegt 
die Statue nicht dirert auf dem Dedel, jondern auf 
einem Tuch, jo fann man das Ganze auch füglich 
einen Katafalt (franz.herse, engl. hearse) nennen. 
b) Sartopbag mit darüber geſetztem Altartiſch, 
Altargrab (altar tomb, tabletomb). c) In den 
Fußboden verienkter Sartopbag, jo daß der Dedel 
blos ſichtbar ift als Grabplatte, franz. dalle tu- 
mulaire, engl. ledger, ligger. Dieje Orabplatten, 
die jet bier und da lotbrecht jtebend in vie Mauern 
eingelafien find, find ſehr häufig von Bronce, auch 
nicht immer in Relief, jondern gravirt oder Aniello 
gearbeitet, und beißen dann lat. lapis funeralis 
auricaleius, franz. plaque tumulaire, engl. mo- 
numental brass. d) Arcifolium, Sartopbag in 
einer Niiche, meiſt auf Conjolen oder ſehr boben 
Voſtamenten ftebend, mit oder obne Bortraitita: 
tuen. Dit fteben zu den Seiten in Niſchen Sta: 
tuen, engl. weepers. e) Sartopbag mit liegender 
Statue und Baldakin, in Niiche oder freiitebend; 
jebr häufig bängen vom Balvdabin Vorhänge 
(tetravela) berab, die von Engeln aufgeboben 
werben. f) Stebende Bortraititatue in einer 
Niſche oder unter einem Baldachin. Später kam 
dazu E) Sartopbag mit jtehender oder reitender 

rtraitftatue, und ganz gegen Ausgang des 

ttelalter8 h) fisende PBortraititatue auf dem 
Sartophag- 

VE Renaisfance x. Alle vie Variationen, die 


im Mittelalter fih ausgebilvet hatten, noch vermebrt | 


dur eine große Anzahl weiterer, namentlich reis 
derer Dispofitionen, .oft mit jebr prätentiöfen, 
mebr oder weniger an die Triumpbbogenform ſich 
anlebnenden Wandvecorationen binter und um 
den Sartophag, sieben ſich dur die nanze Henaij: 
fancezeit bindurh. Unter ver Herricaft des Ba: 
roqueſtyls umd des Rococo verſchwinden die ein: 
zeln ſtehenden Sartopbage mit Ueberbau (i. Fig- 
1228 Dentmal Kaiſer Marimilian’s I. in der Hot: 
tirche au Innsbrud) fait aanz, und bei den Wand— 
grabmälern wird das Nebenwert an Säulen, Bi: 
laitern, Harvyatiden, Ornamenten, Niicben, allego: 
riſchen Figuren ic. jo mäbtig, daß der eigentliche 
Mittelpunkt des aanzen Wertes, der Zartopbag, 
fammt dem oft auf eine Büjte over ein Medaillon 
reducirten Bortrait, ganz aurüdgedrängt wird. In 
der Bopizeit fommt nun noch mande, an einem 
briftliben Grabe geradezu unjinnige Beigabe 
dazu: mweinende Tugenden, der Tod ald Genius 
mit der umgekehrten Fackel, als Gerippe, als Kro— 
n08, als Binde, aus dem topten Körper entfliebenn, 
die Emwigfeit in antiter Allegorifirung, 3. B. als 
Schlange u. dgl. mehr. In der neueiten Zeit bat 


man zwar jtellenweije verjucht, diejen Unfinn zu 
verbannen, aber leider ift es noch immer nicht ges 
lungen. Man könnte vie Grabmäler nun folgen: 
dermaaßen eintbeilen: 

A. Ehrifllihe. 1) Liebesgrabmäler, ein: 
zelnen Zodten von ihren —* hörigen aus Liebe 
errichtet; ſie ſeien anſpruchlos, wirklich chriſtlich, 
alſo ganz frei von aller heidniſchen Allegorie und 
in feinem der vorchriſtlichen Style geſtaltet. Dem: 
nach wären dazu folgende Formen geeianet: Eine 
das Grab bevedende Platte mit Bortraitfigur dver 
Inschrift, — ein Sartopbag, oben mit Portrait, 





— 
Fig. 1229, Römisches Grab in der Wüste, 


an den Seiten mit chriſtlich allegoriſchen Darſtel— 
lungen bejeßt, — ein Hügel mit daneben over 
darüber in die Wand eingeſetzter Portrait: oder 
Inſchriftsplatte, oder zu Haupte des Hügels ein 
Kreuz, ein Bojtament mit einem trauernden, chriſt— 
(ib geitalteten Engel oder einem anderen, jedenfalls 
aber rijtliben Spmbol. 2) Ebrengrabmäler, 
einzelnen Perſonen oder auch einer Anzahl aefalle: 
ner Krieger aewidmet, in Geſtalt und Daritellun: 
nen möglichit dem Charakter und der vorberrichen: 
den Lebensthätigkeit des Verftorbenen angepaßt. 
Dergleihen Grabmäler jind bei unzureichenden, 
ipärlichen Gelpmitteln lieber groß und einfach als 
Hein und verziert zu machen. Inſchriften jind 
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Fig. 1225. Grabma 
ſtets in der Landesſprache abzufallen, etwaige | 
Allegorien leicht verſtändlich zu machen und nie 
aus der Mythologie zu entnehmen. 3) Fami— 
lien: oder Erbbegräbniſſe, außer bei den 
Römern und älteften Cbriften während des Mit: 
telalterd nur für fürftlibe Familien, jeit Schluß 
des Mittelalterd auch für Jamilien anderer Stände 
gebräublib. Man giebt ihnen am beiten die Ge: 
ftalt einer Grabcapelle, d.h. einer Heinen, vielleicht | 





I Yadrian's iu Mom. 
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Fig. 1226. Friedhof bei Kairo, 


vorn offenen Gapelle, mit darunter befindlicher 
Gruft; zopfige Ausartungen diefes Motives find 
bie jogenannten Schwibbogen auf den Friepböfen 
mancher deutſchen Städte. Cine gemölbte Gruft 
unter freier Erde H eigentlih ein Unfinn, das 
Verbot überbauter Grüfte zwingt aber bier und 
da doch dazu. Sogenannte Wandſtellen, d. b. Fa: 
milien ee mit verzierter Rüdwand, müflen 
jebr vorlichtig behandelt werden, damit fie nicht 
der Vorderfagade eines nicht vorhandenen Bebäu: 
des gleihen, auc nicht wie angetlebt ausſehen. 





\ ®rabmäler. 
capellenartige —— mit — oder 
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u ihrer Decoration wäre vielleiht eine glatte 

andfläche mit einem Qabernatel, einer Niſche 
oder Bilderblende oder einem Altarbau in’ der 
Mitte das beite. Anzubringenve Allegorien müf: 
jen ſtets chriftlich gebalten werden; bei adeligen 
Familien können die Wappen Plaß finden; bei 
bürgerliben, wenn folde ein erbliches Gewerbe 
baben, Anipielungen auf vieles, oder fonit das 
Portrait eines berühmten Mannes, der der Fa- 
milie angebörte. Vor Als 
lem büte man ſich ebenfo 
vor Nobbeit ald vor Co: 
quetterie in der Anord— 
nung. 

B. Iüdifhe &rab- 
mäler, in der Regel eine 
Art Gtelen oder Cip: 
pen, oben mit balbfreis= 
förmigem, Ipißbogigem 
od. bufeifenbogigem Alb: 
ſchluß; in diefem oberen 
Bogenfeld befindet fich 
ein Symbol un Sa: 
lomo’s, Kanne, Beder, 
Schild David's ꝛc.), je 
nad dem Stamm, aus 
welchem der Verjtorbene 
abjtammt, darunter in 
dem vieredigen Feld die 
Inſchrift. 

C, Muhamedaniſche 
Entweder Marabuts, d. b. Heine 


Grabbügel mit Stelen, melde die Standesab- 
zeichen des Verftorbenen tragen, außerdem aber 
ohne bilvlibe Daritellung und blos mit Inſchrift 
verſehen find, ſehr felten liegende Grabplatten ; 
1. Fig. 1226 Friedhof bei Kairo. ©. übr. noch d. 
Art. Kirche, Dentmal und Friedhof. 
Grabſchaufel, Srabſcheit, ganz bölzernes 
Grabwerkzeug, unten mit einer breiten, oft eiſen— 
beſchlagenen ſn oben mit einem Krückengriff; 


Grabfpaten. 199 Gradus. 
ift die Platte von Eijen, fo nennt man das Wert: | eine vom zweiten Grade iſt. M. |. auch die Ber 
eug Spaten. Die Platte ift unten, je nach der | merkungen über linear, quabratiih, cubiſch ıc- 
chwere de3 zu grabenden Erdreichs, jpis, rund | im Art. Gleichung 1 








* ſ Gradatio, lat., ſ. im Art. Amphithealer. 
rabfpaten (Bleiarb.), Heine Schaufel zum rade, j. 
Umrübren des Sandes RR e. En Beat 


der Formtafel. Gradetto, ital., Riemen; j. d. Art. Glieder. 


Grabflichel (Metallarb.), franz. 
eiselet, auch Grabmeifel, Keißhaken 
genannt, Werkzeug, um Vertiefungen 
in Metall zu ſchneiden oder daſſelbe 
auf der Drebbant abzudreben, beitebt 
aus einem hölzernen Griffel mit einer 
Heinen vieredigen, dreiedigen, runden, 
—— oder jpisigen Stahlklinge; 

i -den nictjpigigen emtitebt Die 
Scheide durch eine j > lähe. Na 
ibrer verſchiedenen Geſtalt heißen ſie 
Meflerzeiger, Flachſtichel, Rundſtichel 
Spißzſtichel ꝛtc. 


Grad, lat. gradus, franz. degre, 
engl.degree, ]. eigentlih Schritt, a — — _ 
ber audp Stufe und Treppe. — 2. Eine Einheit bei Gradin, jranz., Stufe, Stufentritt, Stufen: 
der Wintelmefjung, deren 90 bei ver gegenwärtig - bant; j. beſ. d. Art. Chorgeftübl und Biſchofsſtubl. 
üblihen Eintbeilung einen rechten Wintel aut: | Gradirmänne. Sradi Gradi 
machen, und wobei derjelbe ſelbſt wieder in 60 Mi: ; | s ge, Gradir haus, Sradirtreppeic., 
nuten und eine Minute in 60 Secunden getheilt | 1 =a3Wert- 
ift. Die Bezeichnung der Grade ift eine über der Gradirſchlag, KRrönelſchlag (Steinmeh), die 
angegebenen Zahl nad rechts ſtehen⸗ 
de?, +8. 78°; äbnlih werden die 
Minuten und Secunden durd) ', ” ber 
zeichnet, 4.8. 65° 7'53* Während 
der eriten franzöfiichen Republit wurde 
der rechte Winkel in 100° getbeilt und 
der Örad jelbit in 100 Ninuten u. j.w.; 
— Unterſchied von der gewöhnlichen 

ntbeilung in 90°, die Nonageit: 
maleintbeilung beißt, heißen 
Grade der letzteren Art Centeſi— 
malgrade; doch find die lehteren 
nicht mebr im Gebraub. — 3. Bei 
einem Kreisbogen die Länge des = — — 

ens, wobei man denſelben nach — 
der Größe des zugehörigen Gentriwin: > 7*8 
telö benennt ; jo iſt 3. B. ein 50° langer == : — 
Bogen eines Kreiſes die Länge desje— — 

en Bogens des fraglichen Kreiſes, 
deffen Gentriwintel 50°, wie fie unter 
2. ertlärt wurden, beträgt. Es muß 
indeflen dabei zur genauen Bejtim: 
mung der Halbmefjer des Kreijes, zu 

der Bogen gebört, befannt 

fein. In vielen gem nimmt man, 
wenn der Halbmeijer nicht angegeben 
ift, ftillichweigend die Einbeit des 
Längenmaaßes als Länge des Halb: 
meſſers an. So bringt man die Win: 
telbeziebungen, welde an und für ſich 
rein geometrijcher Natur find, dadurch 
im das Gebiet der Arithmetit, daß man * 
en —* in Halb —— des Ruh nn EI Fe 
ogens vom mejler 1, der den be: Pre — 
enden Wintel als Centriwintel bat, Fig. 1238. Grab Mar I. in Innsbruk. ⸗ 
einführt. —4.Öradeineralgebraiihen®leihung; , Bearbeitungsart, welce derSteinmit dem &radir- 
j. d. Art. Gleichung V. u. VIII, wo auch über die | eifen, einem gezäbnten Meifel od. mit dem Aröneler: 
Ermiedrigung des Örades geiprocen ift. — 5. Grad | hält, worauferdann auch aufgebauen genannt wird. 
einer Curve oder Fläche, gegeben durd den Grad Graduale, lat., franz. graduaire, graduel, 
der Gleichung dieſer Gebilde. So iſt eine Bara- | ſ. Ritualbücer. 
bei im gewöhnlichen Punttcoordinatenivitem eine Gradus, lat., Stufe, Schritt, bei. Stufe am 
Curve des zweiten Grades, weil ihre Gleihbung Altar; vergl. auch Altarftaffel, Greden, Ambon. 











Gran. 


— — 2m — — 





!/, Karat; ſ. Gewicht. 


Stribe mit jchräg aufgelegtem Stift in leife zit: 
ternder Bewegung —— werden, ſo daß die 
Linien körnerartig abgeſetzt erſcheinen. 

Gränze, ſ. Grenze. 


Gränzzinn (Hüttenw.), nicht mit Blei verſetztes 
Binn, welches aber noch Arſenik enthält. 

Gräpel (Bergb.), j. v.w. Spanne; fo jagt man 
von einem Gange, welcher eine Spanne breit iſt, 
er jei aräpels-mädhlig. 

Grätlicd) (Waflerb.), trodene, 


leicht zer: 
brödelnde Erde, welche nur nad 


Vermiihung 
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Grän, Golvgewiht, 3 Grän = 1 Gran = | 
änirte Bei ' belbolz von Cofta:Kica und Banama. 
ranırie Zeichnung, i R ie ı 
gran ch 9. Zeihnung, mo die tengewädje, Myrtacene). 





mit feuchter Erde zum Dammbau gebraudt wer: | 


den kann. 


Grafenkrone (Herald.), ein mit 9 Berlen ge: | 


jierter Keif. 

Grafftto over sgrafftto, ital., eine befondere 
Art Wandmalerei oder vielmehr Pußdecoration. 
Die Wand wird zuerit ſchwarz geputzt, mit Weiß 
übertündt, dann die Zeichnung darauf gebradt 
und aut ven Contouren und Schraffirungen der: 
felben mittelft eines Heinen Grabſtichels Die weiße 
Dede wengenommen, fo daß der ſchwarze Grund 
in Linien durchlommt. 

Grain, franz., 1. Kom, Grän, Gran. — 
2. Keblbobel, Keblleifte. 

Grain d’orge, jranz., Geritentorn, nennen 
die franzöfifchen 
zinkung, ſowie die zur Trennung der Geſimsglieder 
zwiſchen dielelben gezogenen Fugen. 

Graines d’Avignon, j. Färber:Kreuzdorn. 


Graines jaunes nennt man die gelbfärbenden 
Beeren des manbdelartigen Wegdorn (Rhamnus 
amygdalinus Desf.), der im nördlichen Afrika 
einbeimiich ift. 


Gral, ver beilige Gral, Sangral, f. Graal. 
Grammatit(Mineral.), Abänderung der Horn: 


blende, entbält 5 Tble. Kies, 2 Thle. Talt, 3 Tble. | 


Kalk, bat eine jchiefe rhombiſche Säule zum Kern, 
iſt weiß⸗, jeiden:, auch —E ſtrahlig try: 
ftallifirt, gebt in verſchiedene weißliche Farben 
über und iſt in Urkalk und Dolomit vorbanden. 
Gramme, franz. Gewicht; ſ. Gewicht. 
Grammit (Mineral), ſ. v. w. Zafelipatb. 


Gran und Srän, Goldgewicht; f. d. Art. Ge: | 


wicht. 


Granadilholz, aus Oftindien, Afrila und 
Mejtindien, foll angeblib von Brya Ebenus 
($am, Leguminosae) jtammen. Dieſer Baum ift 
nur in Weſtindien einheimiſch, die Abftammung 
der andermweitigen Sorten deshalb noch unjicder. 


| SiO, + ALO,, Si 


graniren. 


—— — — 


Granadilloholz iſt ein ausgezeichnetes Mö— 
Es ſtammt 
von Couruptia Nicaraguensis D.C. (Fam. Myr⸗ 


Granaglia, ital., granulirtes Metall; f. gra: 


ı nuliren. 


Granat (Mineral), franz. grenat, engl. 
prawn, garnet. Unter diefer Benennung veritebt 
man in der Mineralogie eine Gruppe von Hör: 
vern, welde im Weſentlichen aus der chemiſchen 
Verbindung zweier Sililate mit verſchiedenen 
Baien beitebt. Man bat verichiedene Species von 


' Granaten. 1) Thongranat (Grofiular, Kaneel: 


jtein) 3Ca0, SiO, + AL,O,, SiO,. 2) Thon: 
eifengranat (Almadin, edler Granat) 3FeO, SiO, 
+ Al,O,, SiO;. 3) Tbonmagnefiagranat 3MgO, 

». 4) Eiſenkalkgranat (ſchwar— 
zer, gemeinerÖranat) 3CAo, SiO, + Fe&,0,, SiO,. 
9) Zbonmangangranat 3 MnO, SiO, + Al,O,, 
Si0;. 6) Ebromtlaltgranat (\maragdgrüner Uwa— 
rowit) 3CaO, SiO, + Cr,O,, SiO,. Zu den edlen 
Granaten gebören die Varietäten: Almadin, By: 
rop (Karfuntel oder böhmiſcher Granat) und der 
Kaneelitein. Die gemeinen Granaten haben un: 
reine, trübe Farben; man rechnet zu diefen den 
grünen Groflular, den ſchwarzen Melanit, den 


ſmaragdgrünen Umarowit u. ſ. w. 


iſchler den Edverband auf Ber: 


Granatapfel, franz. grenade, engl. pomme 
granate, Die Form des Granatapfels ift jebr 
eeignet zur ornamentalen Verwendung, bei 
Seußticnire xc., namentlich aber in Arabesten, 
.d. Ein Granatapfel ift Attribut des Adad. 
Granatbauım (Punica Granatum L,, Fam. 


Öranatenbäume, Granatea Don.), in der Umge— 


| 
| 





Granadilbolz von Cuba und Jamaica, aud mwobl | 
Kokosholz oder Kokosnußholz fälihlib genannt, | 


jtammt durchaus von feiner Palme, wober aber 
ſonſt, iſt fraglich. Das Granadilholz aus Brafi: 
lien it dem —— Ebenbolz ähnlich, ſeine Ab— 
ſtammung unbekannt. Das rothe oder braune 
Granadil: oder auch Ebenholz von Mauritius, 
—— Condoriholz aus Oft: und Weſtin— 
dien find ibrer Abjtammung nad ebenfalld un: 
fiber. Das Condori joll von einer Erythrina 
oder von Adenanthera Pavonia (Leguminosae) 
tommen, welber Baum Condori heißt und ebenfo 
in Oftindien wie in Braſilien wächſt. 


zeugung ſolcher Striche jebr leicht. 


bung des Mittelmeeres vielfach gepflegt, liefert in 
Rinde und Fruchtſchalen Mittel zum Gerben, die 
Blüthen dienen zum Schwarzfärben und das Holz 
zur Anfertigung kleiner Toilettengegenſtände. 


Granaterz (Bergb.), ein eifen: oder goldbal⸗ 
tiges Erz, in welbem Granaten gefunden werden. 

Grand, ı. (Berab.), die noch ſcharfen Splitter, 
melde vom Gejtein abgeiprungen find. — 2. Frz. 
gravier, grober Sand oder feiner Kies; daber 


' arandig, fiefig. — 3. Mifbung von gepochtem 


Quarz oder Lehm, mit welcher dad Bohrlod bein: 
Losfprengen des Gefteins vorn ausgefüllt wird. 


— 4. (Hüttenw.) Oerinne, in welchem da® Boch: 


mebl geihlämmt wird. — 5. In Oeiterreich ſ. v. mw. 
Köbrtrop. 

Grand’antico, eine Nababmung von Mar: 
mor; bat ſchönen ſchwarzen Grund, durbicnitten 
mit breiten weißen Adern und Linien. Man legt 
den Grund ſchwarz an; in zweimaligem Auftrag 
mit Weiß fübrt man die Adern und Linien aus. 

Grangie, lat. grangia, granea, granica, 
eigentlib curia granica, franz. grange, engl. 
grange, Scheune, Wirthſchaftshof; namentlich 
bieben jo die Oekonomievorwerle der Cijterzienjer: 
Höjter. _ 

graniren, franz. graner, granuler, grenail- 
ler, ital. granare, |. ſchraffiren; das Anlegen 
von Schatten mittelft zarter, dicht neben einander 
gelegter, aber vermöge des körnigen Papiers oder 
vermittelft einer beionderen Art der Stiftführung 
als Reiben kleiner Bünttchen erjcbeinender Striche. 
Beim Malen mit Yeimfarbe auf Pus_ift die Er- 
Die Stärte 


' oder Abnahme des Scattens wird durh das 


Granit, 


Granit, I. Natürlicher Granit (Mineral), 
franz. granite, törniges (daher der Name) Ge: 
menge aus Feldſpath, Quarz und Glimmer von 
volltommen tryſtalliniſchem Anjehen, bei welchem 
der Feldſpath meiſt vorherrſcht. Der älteſte 
dürfte der porphyrartige Granit ſein, durch den 
ſich regelmäßig ausgebildete Selofpathtryftalle, 
meiſt Swillinge, gleihiam ausgeſchieden, bin: 
durchziehen. Granite, die TZurmalin, rothen Gra: 
nat, Binit enthalten, find neuer. In manchen 
Öraniten fommt aud Albit, in anderen, wie im 
Riejengebirge und Thüringer Wald, Qligoklas in 
Körnern und Kleinen Krvitallen vor. Im Schrift: 
granit oder hebräijchen Stein bat fidy der Glimmer 
mehr zurüdgezogen, ericheint bin und wieder zu: 
jammengedrängt oder feblt ganz. Die Feldſpath⸗ 
blätter ſind durchwachſen mit Quarzkryflallen, die 
gewunden oder verdreht, kurz in ihrer Ausbildun 
geſtört ſind und meiſt dunkel und ſchriftähnlich au 
dem hellen Feldſpaihgrund erſcheinen. Die grö⸗ 
beren Sorten des Granits werden zu Trottoirplat: 
ten, Pflaſter⸗ und Baufteinen verwendet. 1 Eu: 
bitfuß wiegt circa 167—202 Pfo., 1 —— wiegt 
circa 3*/, Yoth; fpec. Gew. circa 2,5—3,05. Von 
dem Verbaumß der Gemengtheile hängt die Farbe 
ab. Der Feldſpath giebt dem Granit feine Haupt: 
farben; er fommt darin gewöhnlich weiß, grau, 
roth gelb und grün vor; Quarz weiß oder grau, 
der Slimmer grau, feltener ſchwarz. Feinkörniger 
Granit nimmt zwar ſchwer, aber feine Politur an, 
jo daß er, wenn au nicht zu arciteltoniichen 
Verzierungen, % doch zu glatten Säulenſchäften, 
Plalten und Poſtamenten zu gebrauchen ift. Die 
Blöde werden zuerft vermittelit eiferner oder böl: 
xxner Seile geipalten und jodann mit S ibeifen, 
Hämmern und Meibeln bearbeitet. Zum Schleifen 
eignet fich bejonders der quarzreiche und glimmer- 
arme Granit; es geſchieht mittelit ſcharfen Quarz: 
andes und Waflers, indem man mit eifernen 
latten het Später wendet man nafjen 
mirgel in verjchiedenen Abjtufungen an. Zum 
Boliren gebraucht man Colcotbar mit Wafler auf 
einem filsbefleideten Heiber, bei Heineren Gegen: 
Händen ungelöichten Kalt mit Branntwein; f. auch 
d, Art. Eurit, Baufteine a, Chaufjee ıc. 


II. Künflicher Granit. Einer flüffigen Miſchung 


aus Del oder Talg und Harz jest man das dop— 
pelte Gewicht gepulverter Kreide zu, vertbeilt Alles 
gleihmäßig und formt Brode daraus; deren eins 
oder mehrere jhmilzt man in einem Tiegel, und 
wenn die Mafje flieht, werden Heine Stüdchen 
erbauener Taud oder andere Faſerſtoffe unter 
fetem Umrübren zugetban, dann nad inniger 
ermengung das 6— fahre Gewicht trodenen 
Sandes eingerübrt und nob zwei Stunden 
jortgejotten. Die Maſſe wird dann in Formen 
egofien und wird jehr bart, jo daß man Eifen: 

bnjchwellen, Pfeiler, Säulen x. daraus ber: 
ftellen zen tepertory of Patent inventions 

IH, Um Granit im Anstrich nachjuahmen, 
bedient man fich des Spreng: oder —— 
mit welchem man die verſchiedenen Farben auf: 
trägt, welche die einzelnen Körner des Granites 
verlangen. Am bäufigiten nachgeahmt werden 
die jogenannten antilen Granitarten. Hierher 
gebören: 

MRotbes, Illuft. Bansteriton. 2, Huf. 2. 2». 
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Graphit. 


I) Der rojenfarbene orientalifhe Gra— 

' nit. Derjelbe hat Heine rofenrotbe, weiße und 

ſchwarze Flede. Der Grund muß arau und rofen: 
roth angelegt werden. 

2) Der rothbe Granit Negyptend. Ba: 
rietät des vorhergehenden, nur find die rofenrothen 
Körner durch rothe erjeht, auch bringe man ein: 
zelne grüne Körner an. 

3) Der grüne antile Granit hat hellgrauen 
Grund mit überfäeten Heinen ſchwarzen und bell: 
jhiefergrauen Punkten fowie bier und ba Heine, 
weiße und graue, in's Roſenrothe fpielende perl: 
mutteräbnliche Flede. j 

4) Die ägyptiſche Breccie befteht aus einer 
Menge abaerundeter Fragmente (ſ. Breccie) von 
grünem, gelbem, xothem Granit ıc. 

5) Gewöhnliber Granit. Zur Grund: 
farbe nehme man Bleiweiß mit Lampenſchwarz 
und etwas Fexnamhullack bis zu Erreichung einer 
bellen Bleitarbe. Man trage dann eine ſchwarze 
Jaspirung auf, ferner ein Blaßroth, und fülle kurz 


| * 
zuvor, ehe die Grundfarbe troden geworden, mit 
Weiß aus ıc. 


—— —— Die Beſtandtheile des 
Granits, grauitiſcher Gneis, mitunter auch Heinere 
und größere Stüde von mehr oder weniger aufge: 
löjtem Granit, jind durd eine thonige Maſſe innig 
verbunden, welche öfters durch Cifenoryd oder 
Eiſenoxydhydrat gefärbt ift. Die Beige ift viel 

eringer als die des feften Granit. Die feiteren 

bänderungen de3 Granit:Conglomerat® fünnen 
als Baufteine benubt werben. 


Granitelle, ganz Heintörniger Granit. 

Granit-Graßay, tünftliher Stein, aus 
Steinen der Umgebung von Paris und aus der 
Feuchtigkeit widerjtehenden 
rennt: eignet ſich zu 
der Aipbalt verwendet, 
Platten. 


Granitin oder Aphit, Granit mit eingemeng: 
ten Nebenbeitandtbeilen. 


granitifiher Gueiß, verworren fchieferige 
Abanderung_ des Gneißes, in welcher Feldfpatb 
und Quarz ſtark vorherriben und die Glimmer: 
blättchen nicht durchweg eine parallele Lage haben. 


Granitoid, dem Granit ähnliches Geftein, 
wenn es fein wirklicher Granit ift. 

‚ grannliren (Büttenm.), Metall, um e3 zu pro: 
biren, in Heine Körner theilen. Man giebt das 
geihmolzene Metall durch einen Befen oder Durch 
ſchlag in kaltes Wafjer oder auf die in der Gra- 
nulirwanne drehbaren, mit Reißig überbundenen 
Granulirwalzen. 

Granulit, Weißtein, mähriſcher Halbedel- 
fein, Namicflerflein, franz. leptinite (Mineral.); 
die Hauptmafje ift Feldftein, oft mit Quarz innig 
gemengt; Farbe Weib, ins Graue, Gelbe und Rothe, 
Gefüge körnig, ins Schieferige übergebend; Bruch 
Heinfplitterig. Auch enthält der Granulit Diftben, 
Öranat, Quarz, Hornblende, Glimmer xc.; tommt 
pangartin vor, enthält bei. bei Chemnig in Sad 
en oft Gneißbruchſtüde. Zu rohen Mauern und 
für den Chaufjeebau liefert die gr ſehr gute 
Steine; pt Bearbeitung iſt fie nicht dienlic, 
we piefe be in dünnen Platten bricht und ſeht 

art, iſt. 

Graphit, Keifbtei, Wafferbiei, franz. fer 
earbure, engl. black lead (Mineral.), ericheint in 
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törpern, Harzen x. 
ußböden und wird wie 
eſſer noch in gegofienen 


Graphometre. 





ihuppig:blätterigen Maflen und eingeiprengt, jebr 
jelten in niedrigen, tafelartigen, jechsieitigen Säus 
len teyftallifirt. Rleintörniger Brud. Durc Kalt: 
ſpath risbar. In dünnen Blätthen biegjam. 
Undurchſichtig. Stahlgrau in's Eiſenſchwarze. 
Stark mei glänzend bis jhimmernd. Abfär- 
bend und auf Bapier bleigraue Streifen binter: 
lajjend. Fühlt ſich fett an. Vor dem Lötbrobre 
verändert er ji wenig; mit Salpeter im ‘Platin: 
Löffel geihmolzen, verpufit er zum Theil. Der 
Graphit iſt eine iReviatin des Kohlenſtoffs; 
jedoch findet man denſelben in der Natur nie frei 
von unverbrennlihen Beltandtbeilen. Als Be: 


ftandtheile der Aſche des Graphit3 bat man ge 


funden: Kieſelerde, Thonerde, Kalferde, Eijen: 
oxyd u. N ww. in jehr wechjelnden Berhältnifien. 
Die reinſten Grapbitjorten enthalten "/. Brocent, 
rali Der 
liefert € 
tiegel, Muffeln, Windröhren und Sandbadſchalen, 
feuerfeſte Ziegel und zum Hausgebraud Ofen: 
latten, ja ſelbſt Stubenöfen; aud dient das 
tineral in je geringeren Sorten zum Schwär: 
zen und Poliren des Eiſens, au als dauerhafte 
Anftrichfarbe. Vergl. übr. d. Art. abfhwärzen, 
Eiſenſchwarz, Blaugrau, Baufteine ıc. 


der unverbrennlier Theile. 


die —88 40 und noch mebr Procente mine: | 
I er ; Graphit | 
leiſtifte —— ferner Schmelz: | 
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Graphomötre, franz., halbtreisförmiges, mit | 


Compaß verbundenes Felomeßinftrument; dient 
befonders als Wintelmefler. 
Grappin, franz., Dregganter und Anter E. 
Gras, franz. gazon, engl. grass, j. Raſen. 
Graskammer, j. Zuttertammer. 


Grasloch, auch Grasmeier genannt (Bergb.), 
—* Sprengen des Geſteins ſohlig gebohrtes 
N) 


Grass-cloth, chineſiſche Leinwand, wird ge: 
fertigt aus den Falern des chineſiſchen Hanf (ine: 
fiihes Gras, Bochmeria nivea Hook.); j. auch 
Ghinagras. 

Grass-table, ground-table, engl., Ban: 
quette, ſ. d. 


Grat over Grath, mase., au Gräthe, fem., 
franz. eröte, aräte, engl. arris, im Allgemeinen 
eigentlich oberfte ſcharfe Kante einer Sache, daher 
im Bauweſen bejonder3: late, anz feine 
Kante, wie fie fih beim Schleifen ob Je en me: 
tallener Gegenftände bilvet; muß bei Schneidein- 
Itrumenten beim Abziehen ftet3 entfernt werden. — 
2. Spiswinllige Kante; man pflegt Leiſten auf den 
Grat in Holztafeln einzufchieben; ſ. einichieben. — 
3. Ausipringende Kante zweier zufammenftoßen: 
der Dachflächen, dafern ſie nicht waagrecht liegt, 
wo fie dann Firſt beißt; |. d- u. d. Art. Dach 
©. 589 im 1. Bd. — 4. Ausſpringende Kante 
zweier ſich treffenden Gewölbfläden; ſ. Gewölbe. 
Iſt die Kante nach dem ya des Gewölbes zu 
ausjpringend, jo beißt jte engl. groin, ijt fie im 
Grtrado ausjpringend, jo Bei fie ridge. — 
5. (Forſtw.) auch Afterſchlag, Späne, Kleine Aeſte 
und anderer Abfall beim Fällen und Beilagen 
des Holzes. 

 Gratbalken (Simmerm.), der lothrecht unter 
einem Grat (j.d. 3.) liegende Balken; er dient 
zum Aufſtand des Gratiparrens und erhält 
gleihe Stärke mit dem Hauptbalten. 


Gratbiege, Gratbogen, 1. die geſchweiften 


Sparren eines Kuppel: oder Thurmdäches; fie 


* 








Gratziegel. 


werden von Bohlen conſtruirt. — 2. ©. v. iv. 
Kreuzgurt; j. unter Kreuzgewölbe u. Gewölbe; ſ— 
auch Biege 1. 

Gratbled), franz. arötiöre, auch Cavalier ge- 
nannt (f. d.); vergl. auch Firſtblech. 

Grate, engl., lat. graticula, Spradhgitter; ſ. 
d. Art. Klofter. 

Grateinfdjiebung, j. Einſchieben u. Eifen- 
verband ©. 702 im 1. Bv. 

Grateilen, Schneidemeſſer der Böttcher, mit 
welchem die Reifen ausgeichnitten werben. 


Gratgebind, das Gebind, in welchem ſich der 





Gratſparren befindet. 


Gratgewölbe, j. v. w. Kreuzgewölbe. 


Grathobel (Tiihler), Hobel, um den [ömal- 
benihwanzjörmigen Grat_an die Einſchubleiſten 
zu ftoßen. Aehnelt dem Simshobel, die Soble ift 
aber jhräg nad dem Winkel des Grates geneigt- 
Das Eijen hat diejelbe Form, wird aber von der 
linken nad der rechten Hand etwas jchräg einge: 
legt. Der Anſchlag kann feſt oder verfte fein. 


graticuler, franz., eine Zeichnung mitteljt 


übergezogener Neblinien copiren. 


Gratin, fran;z., |. Anſatz 5. 


Gratkaute, Gratlinie, engl. mitre, f. v. w. 
Gebrung, ſ. d. 


Gratleilte, auf ven Grat eingejchobene Leifte; 
ſ. einfchieben. 


Gratfäge, angewendet zum Einſchneiden der 
Ihrägen Seiten eines Grates, j. d. Art. einſchie⸗ 
ben, in das betreffende Bret, j. Fig. 1229. Die 
Bähne, 1—8 
auf den Hol, 
fehren die Spi- 
ben dem Arbei- 
ter zu, der die: 
jes Inſtrument 
mit der einen 

and an dem 
Sriff a führt, 
den Daumen der andern 





Sig. 1229. 

and in den oberen 
Ausschnitt e, den übrigen Theil der Hand aber an 
die Stirnfeite b des Griffs legt und fo mit beiden 


Händen die Säge führt. Das Blatt fteht etwa 
HL Boll aus dem Holz beraus und ift 6—9 Zoll 
ang. 


Gratlparren, franz. artier, engl.hiprafter, 
bei einem Walmdach die Ediparren, an welchen 
die Gratfchifter (ſ. d. Art. Schiften) befejtigt wer⸗ 
den; vergl. S. 590 im 1. Bd. Auf der Dachbalten- 
lage ſtehen fie mit Zapfen in dem Gratflihbalken, 
ranz. blochet d’arötier; ſ. d. Art. Balten I, C, 
e, Baltenlage u. Dad, S.59%0 im 1. Bv.; oberhalb 
vereinigen fte fib am Anfallspuntt im Yirft. Sie 
werben aus ftärferem Holz gemacht als die übri⸗ 
en Sparten, da jie wegen der Belattung nach 
eiden Dachſeiten abgeichrägt, abgegratet werden 
müſſen. Der Gratflihbalken it mitteljt eines 
Zapfens in den nächſten ganzen Balken eingezapft ; 
und liegt in derjelben lothredten Ebene wie der 
Gratiparren. Um zu verhüten, dab der ©. durch 
den Schub des Sparten aus feiner Lage gebracht 
wird, verankert man ihn mit drei oder vier fol- 
genden Ballen. 


Gratziegel, 5. v. w. Firſtziegel. 


Digitized by er ogle 


gran, 


‚gran, franz. gris, engl. gray, ital. bigio, 
grigio, jpan. gris, cono, Mittelnüance zwiſchen 
Schwarz und Weib, und infofern feine Farbe. 
Die Uebergänge nennt man Schwarzgrau und 
Weißgrau; die theils direct dazwiſchen liegenden, 
—* nad irgend einer Farbe bin tönenden 
Nüancen Aſchgrau, Mäufegrau, Dachsgrau, Sil: 
bergrau, Perlgrau, Schiefergrau, Stablgrau ꝛc; 
j. nod franzöliihes Grau. Dieje verfhiedenen 
Nüancen kann man bervorbringen durd Ber: 
mifhung von Schiefer: oder Elfen —— mit 
Kreide oder Bleiweiß, unter Beimiſchung von 
etwas Roth, Blau u. dergl., je nad) dem ge: 
wünſchten Ton; ſ. übr. Farbe. 


graues Roheiſen, ſ. unter Eiſen B. 

Gran in Gran, ſ. Grisaille u. Camaien. 

Graukalk, ſ. Kalt. 

Grankupfererz (Mineral), ſ. v. w. Kupfer— 

glanz. 

Graumanganerz, j. unter Manganerz. 

Graupen, 1: — Metallkörner, welche 
ſich in loderem Geſtein befinden. — 2. Die größe— 
ren Steine unter dem Kiesſand. 

Granpendrufen (Mineral.), eine Art Kalt: 
tryſtalle. 

Granpenkobalt (Mineral.), ſ. v. w. Speis— 





Granpenlafur (Bergb), Kupferlaſur in Ge: 
ftalt ver Öraupen. 

Graus, 1. Steinbroden von zerftörten Ge: 
bäuden. — 2. (Bergb.) taube Erzerbe. 

Graufilber (Mineral.), feuerfeftes Geftein, 
enthält 7 Theile Silber, 7 Theile Koblenfäur® und 
1 Theil Spießglanz; bat matte graue Farbe; 
Olanz auf dem Strid, erdigen Bruch; wird ein: 
er mit — Silber, Glaserz und 

werſpath gefunden. 


Grauſpießglanzerz (Mineral.), ſ. unte 
—— —* tin N y 


Granflein (Mineral.), beiteht aus einer 
Grundmaſſe von verbärtetem Thon, weldhe Horn: 
blende, Feldſpath, Glimmer, aud wohl Quarz; 
enthält. Findet ſich in Ungarn ald Muttergeftein 
zu Gold: und Eilberadern. 

Grauſtuck, ſJ. Stud. 


Grautanne oder weiße Tanne (Pinus alba 
Soland., Fam. Bapfenfrüdtler, Conifereae), ift 
ein Nadelbolzbaum Canada's, der Nußbolz liefert. 


Grauwacke, franz. traumate, engl. grey- 
wacke, Gonglomerat aus ungleich großen Stüden | 
von Quarz, Thon: oder Kiejelichieler, Feldſtein— 
porpbyr, Kalt, Granit ıc., innig verbunden durch 
einen erdigen, mebr oder weniger quarzballigen 
Zbonjcieferkitt; iſt ſehr feit, läht fi ſchwer 
Iprengen, giebt aber einen vorzüglihen Bauftein. 

en Ginwirkungen der Luft und des MWaflers | 
widerſtehen die verichiedenen Abänderungen der | 
delsart mit ungleiher Kraft. 

a) Schieferige Öraumade ift leicht ſpaltbar 
und giebt, vortreifliche platten: und tafelförmige 
Mauerſteine; liegt über Thonſchiefer und wechſeit 
mit Graumadeiciefer, oder ruht auf Gneiß, | 
Glimmerſchiefer ıc. s | 
‚b) Gemeine Graumwade mit flahmujce: | 
ligem Bruch, im Kleinen feinfplitterig, befißt eine 
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Gravirung. 


bedeutende Feſtigleit und eine grün: oder bläulich— 
graue Farbe. 

Granwackekalk, Uebergangskalkſlein (Mi: 
neral.), reine, dichte Kalkmaſſe, ſelten von förnigem 
Gefüge. Bruch jplitterig, zum Mufceligen und 
Ebenen ſich neigend. Bläulihgrau, oft duntel, oft 
ſchwarz, au roth oder gelblich, theils durchzogen 
von Keinen Adern weißer Kalkſubſtanz. 

Granwackeſchiefer enthält das thonige Bin: 
demittkl (j. Grauwade) überwiegend, ſieht erdiger 
aus al3 der Dahiciefer und ift fandig. In der 
Farbe dunlelgrau oder rotb, wird haupfſächlich in 
platten gebrochen; wecjelt mit Grauwade und 
Thonſchiefer ab. 

Gravier, franz., ganz grober Sand, Kies. 

Gravirung, frj. gravure, engl. engraving. 
1. Heliogranbile, ‚auf_ Maxmör und 
thegraphiihen Stein. Der bierzu braud: 
bare Marmor muß bart jein, dabei ſehr feines 
Korn und nur einerlei Farbe, weder Adern noch 
Demnad find der feine ſchwarze 

armor, fowie der weiße Marmor von Carrara 
und ebenjo die gelben und blauen lithographiſchen 
Kalkſteine ausgeſchloſſen. Der weiße Marmor ijt 
jwar ſehr hart, aber dabei zu groblörnig; jedoch) 
iſt er noch für Moſaik zu verwenden, indem man 
darauf Verzierungen mit groben Stihen und 
Haben Tinten graviren fann. Der heliographiſche 
Firniß wird aus demjenigen Erbbarz (j. d. Art.) 
bereitet, auf weldes Yuft und Licht am lang: 
ſamſten einwirken. Man löft 4 Gramm Grobar; 
in 80 Gramm Benzin und 10 Gramm Citronenöl 
auf. Diefer Firniß hat den Vortbeil, alle Halb: 
tinten zu geben; er würde aber der Wirkung des 
gg nicht widerftehen, wenn man’ ihn 
nicht vor feiner Anwendung "/—"/s Stunde der 
Einwirkung des Licht? ausfebt, was ibm Wider: 
ftand und zugleich ein wenig Empfindlichteit er: 
tbeilt. Man polirt den Stein volllommen, reinigt 
ibn zuerft mit Benzin und zulest mit Alkohol, 
überzieht ibn dann mit einer Schicht beliographi: 
hen Firniſſes, und wenn dieſe troden, legt man 
auf jelbige entweder ein Verzierungsdeſſin oder ein 
pojitives Lichtbild, das _auf einem Glaje mit Ci: 
weißüberzug oder auf Papier dargeftellt wurde. 
Die Verzierungspelfins müſſen auf chineſiſches 
Papier gedrudt fein oder auf jehr vünnes Papier, 
wie e3 die Photographen anwenden. Das Auftro: 
nen des Löfungsmittel® und das Waſchen geſchehen 
wie beim Berfabren auf Metall. Beim Heben des 
Marmors jäuert man Wafler ſchwach mit Salpe: 
terjäure und läßt lieber dafjelbe längere Beit wir: 
ten, als dab man einen ftärleren Zujas von Sal: 
peterfäure nimmt. Oravirt man ein Berzierungs: 
deſſin, welches nur flabe Tinten hat, jo äht man 
tiefer, damit die vertieften Theile die fremden 
Körper GVergoldung oder fette Tinten von ver: 
ſchiedenen Farben) nebörig zurüdhalten können, 
welche man fpäter bineinbringt, um das Deffin 
bervorzubeben. Um tief zu äßen, fann man ben 
Stein ein zweites Mal mit der Walze firnifien 
und das Aetzen wiederholen. Bringt man eine 
Heine Platte von Marmor oder lithographiſchem 
Stein in die camera obscura, fo erhält man eine 
Zeichnung nad ber Natur, und wenn man in die 
jem Falle eine flache Arbeit oder ein Medaillon 
copirt, fo erbält man einen auffallenden Relief: 
effect, beſonders bei nur ſchwacher Aetzung. 

2. Galvanoplaftifde Orapirung. Man 
überzieht eine Glasplatte mit dem Firnißgrund 
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Graveis. 





der Kupferftecher, welcher jedoch ein wenig leitend | 


gemacht wurde.” Der Gegenftand wird dann mit 
einer Radirnadel darauf asjelänet, indem man 
den Grund bis auf die Oberflähe des Glafes 
wegnimmt. Die fo präparirte Platte ftellt man in 
das galvanpplaftiihe Bad, und das Kupfer, wel: 
ars. in den Strichen abjebt, liefert das Deſſin 
als Relief. Man erhält jo unmittelbar eine Platte, 
Bon in der Buchdruckpreſſe abgevrudt werden 
ann. 

Gravois, franz., die Meinen Steinbroden und 
Kaltpugtrümmer, die beim Abbruch von Gebäu: 
den entiteben. 


Grazien, auch Charitinnen, Charites, Gra- 
tiae, Quldinnen genannt, Töchter des Zeus und 
der Eurynome. Homer führt feine beſtimmte An: 
abl auf und nennt nur eine: Pafithea. Heſiod 
—* bereits von drei zuſammen geborenen, un— 
ertrennlichen Schweſtern: Gupbröfyne (Froh— 
Ann), Aglaia (Himmelsglanz) und Thalia (Le: 
benäfreude); fie find Begleiterinnen der Venus 
und Gejpielinnen des Eros, aljo Vorſteherinnen 
und Pflegerinnen alles Anmuthigen und Schönen, 
des Anitandes, der fittlihen Schönheit, des Wohl: 
wollens, Wohlthuns und der Dankbarkeit, mit 
heiterm und ſchuldloſem Frohſinn gepaart; kom: 
men baber bei Hermes, bei Bachus vor, find den 
Muſen befreundet ıc. Sie werden daber auch als 
ihöne, junge, keuſche Mädchen gedacht, deren 

anzes Weſen Anmuth und Reiz ausprägt. Man 
Bein fie nadt oder leicht bekleidet, im Zange fich 
umſchlingend, mitunter geihmäst mit Nofen und 
Myrthen dar; aud wohl, nach Pindar, begleitet 
von dem Genius der Harmonie. Attribute find, 
außer Myrthen und Roſen, auch Mürfel. 

Great-upon-little, engl., j. celtiſch 3. 

Grechetto, ital., feintörniger griechiſcher 
Marmor. 

Greco duro, ital., harter griechiſcher Marmor. 

— ala, ſ. à la greeque, 

reden, fem., mittelalt. für Freitreppe, wahr: 
ſcheinlich aus Gradus entitanden; j. d. Art. Burg, 
©. 492 im 1. Br. 

Grees, engl., altengl. grese, gryse, gressys, 
greice, Stufen, auch Treppenhaus. 


Oregorienholz (Lignum SanctaeLuciae vel 
St. Gregorii, Sucenboh it das röthliche, wohl: 
riechende, feite Holz der Mahalebkirſche (Cerasus 
Mahaleb,, Fam. Mandelgewächſe; Amygdaleae). 
63 wird vorzüglih von Dredslern und Kunſi— 
tiichlern verarbeitet. 


Greif, franz. griffon, 1. eine in der Malerei 
und Plaſtik vorfommende Figur, halb Löwe halb 
Vogel, mit einem Löwenſchwanze. — 2. Der beral: 
diſche Greif hat einen offenen Schnabel, zweipißige 
Obren, aufgehobene Flügel, 4 Füße und einen 


niedergeihlagenen Schweif, und ftebt aufrecht mit | 


vorgemworfenen — 
nennt man ihn Panther. 
Aufmerkſamkeit. 
Greifzirkel, ſ. v. w. Taſterzirkel, f. d. 
Greinerbalken, j. S. 287 im 1. Bo. 
Greinern, Klammern und Sangen, mit wel: 
hen beim Waſſerbau Bohlenwände mit einander 
verbunden werden. 


Greifen (Mineral), 1. ſ. v. w. Granit. — 
2. Das eingelprengte jpäthige Zinner;. 


—— die Flügel, ſo 


edeutet Weisheit und | ſächſ. Granſinge, däniſch Grändfe, mittellat. gra- 
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Grenze, 





Greifenalter, wird allegoriich vargeftellt durch 
das Bild alter Krieger, mit abgelegten Waffen und 
Ebrenkronen xc. zur Seite, ſowie durch das betagter 
Matronen, beide von Kindern und Enteln umgeben. 
R Greiszwitter (Bergb.), Zinnerz mit ſchiefrigem 

eiteine. 

Grelet, franz., j. Dachdederhammer. , 

‚Gremium ecclesiae, lat., dag Schiff einer 
Kirche; ſ. d. Art. Bafılika. 


Grenadierblok (Schiffsb) einſcheibiger Bloch, 
welcher feſt auf die Marsraa gebolzt wird und, 
gu der bejjeren Auflage, mit einer fattelähn: 
lihen Auskehlung verfeben iſt. 


Grenadillenhol;, 1. rothes, j. v. m. rothes 
Ebenholz. 2. Schwarzes, ſ. v. w. amerikaniſches 
Ebenholz. 

Groenotis, franz., Perlſtäbchen, namentlich als 
Einfaſſung von Siegeln. * 


Grengel over Grindel, Pfahl von mittlerer 
Stärfe. 

Grengelbaum, 1. 5. v. w. Heubaum. — 2. In 
der Schweiz ſ. v. m. Schlagbaum. l 

Grenier, franz., |. v. w. Dahboden, Speicher; 
ſ. d. Art. Boden u. Getraideboden. 

Grenzbild, Germe, Terminus, ſ. d. betr. Art. 


Grenzeurve oder einhüllende, umhüllende 
Curve, franz. courbe enveloppe, beißt diejenige 
Gurve, welche ein ganzes Spftem von Curven ein: 
büllt, wobei diefes Syſtem dadurd) entitanden ift, 
daß man eine beftimmte Curve ſich fortbewegend 
und bei der Bewegung fi continuirlich ändernd 
denkt. Die beftimmte Curve, die —— auch — 
und, dies iſt der einfachſte Fall bei ver Bewegung — 
ſtetdieſelbe Größe und Form beibehalten kann, 
beißt in ihren verfchievdenen Lagen, die fie ein: 
nimmt, die Charakteriſtik der Grenzcurve. 
Eine Charakteriſtik ergiebt mit der nächſtfolgenden 
Curve Durchſchnittspunlte, welche in der Grenz: 
curve liegen, und zwar bat die leßtere mit beiden 
Charatterijtiten in den Durchſchnittspunkten dies 
ſelbe Tangente. — So ift die Örenzcurve eines 
Kreijes mit dem Radius a, dejien Mittelpunkt 
auf der Peripherie eines andern Kreifes mit dem 
Nadius r fortbeivegt wird, ein Syſtem von zwei 
mit dem feiten Rreile concentrijchen Kreiſen, deren 
Nadienr +a und r —a find. Soll dagegen ein 
Kreis mit dem Mittelpunfte auf einer geraden 
Linie ich fortbewegen, wobei aber für feine ver: 
Ichiedenen Yagen das Quadrat feiner Hadien den 
Entfernungen des betreffenden Mittelpunttes von 
einem beftimmten feiten Punkte der geraden Linie 
proportional bleibt, jo erhält man für die Umhül⸗ 
lungscurve eine Parabel, deren Achſe in der gege: 








benen geraden Linie u — Aehnlich Grenzfläde; 


baum, niederſächſ. Keenboom. 


m. ſ. d. Art. Fläche V 

Grenze oder Gränze, 1. franz. frontidre, 
lisiere, engl. boundary, border, ital. limite 
frontiera, oberdeutſch Sranik, Gränik, nieder: 


nicies, grenicia, verwandt mit dem isländiſchen 
zreina, abiondern, griech. zeiver, auch Grenz- 
cheide. Zur Abgrenzung oder Begrenzung von 
Grundſtücken, Ländern x. werben häufig natür: 
lihe Gegenftände benußt; daher Grenzbad, 
Grenzfluß, Grenzbaum, au nad dem darauf 
angebrachten Zeichen Kreuzbaum, CLochbaum ıc. ge: 
nannt, jowie Mahlbaum, Sadıterbaum, Mark- 
Häufiger aber 


Grenzfläche. 


bezeichnet man die Grenze durch ein kuͤnſtliches 
Beihen, Gremjeichen, Örenzmahl, franz. borne, 
engl. land-mark, Als jolde find zu betrachten 
a) Grenzhaufen von Erde oder Stein, auch Mahl: 
baufen genannt. h) Starker Pfahl, Grenzppfahl, 
Mabipfabl, Suaatpfabl, Schnaivpfabl, franz. po- 
teau de borne. e) äule, Grenzfäule, Bann: 
äule, ir, terme, oft mit einem Bild, dem 
Id, Herme. d) Grensflein, auch Mablitein, 
Markftein, Mundjtein, Wandelſtein, Schnaidftein 
genannt. e) Grenzwege, Grenjgraben xc. Meift 
werben unter dieſe Grenzzeichen, bei dem Sehen 
berjelben, bei ver Grenzſcheidung, franz. bornage, 
cerquemanage, unverwesliche (egenitände, e⸗ 
mnifle, eingelegt. f) Grenwande, Grenzmauern, 
— ꝛc. Dieſe können entweder ** 
ſchaftlich ſein, dann haben beide Grenznachbarn zu 
aleihen Theilen für ibre Unterhaltung zu forgen, 
—— gehören dem einen der Beſiher allein 
dann jteben etwaige Pfeiler, Plantenfäulen xc. auf 
der Seite des ers; auch die Abwäfjerung iſt 
dann nad) ſeinem Grundſtück hin gerichtet. Vergl. 
auch d. Art. Befriedigung. _ Be 
2. Zat. limes, franz. limite, heißt einer, der 
beiden äuberjten Werthe einer veränderlichen 
Größe, innerbalb deren die Veränderliche genom: 
men werben joll. Soll z. B. in ver Function x-+a 
die Beränderlihe x von o bis b genommen wer: 
den, jo find o und b elbjt die Grenzen oder die 
&r e von x, jowie, wenn man o und b 


fürx einjeßt, a und b + a die Örenzwertbe der 
find. Auf dem Begriffe der Grenze | 


N x+a 
t die Behandlung der Ynfinitefimalrehnung, 
indem der Differenzialquotient der Function f (x) 


die Grenze von era iD, ift, d. h. 


IX 
— zwiſchen der Function, in welcher x um 
Ax Bewad en ilt und dem Functionswerthe, divi: 
dirt durch das Wachsthum von x oder dur A x, 
jobald man 4 x jelbit unendlich Hein werden 
läßt. Man bezeichnet die Grenze entweder dem 
lateinifhen Namen entiprebend durch lim. oder 
dem beutjchen 5 — durch Gr., und kann 
dann auch dieſem Zeichen die Grenze der unab— 


Veranderlichen beifügen, ſo daß man, den | 


angeführten Beiſpielen entſprechend, ſchreiben 
fann: 


lim, e + 3 oder Gr, (x + a) — a, 

lim, (x -+a rd Are ua 

lim — für 1 x unendlich 
Hein = Bee), wo ee die Bezeichnung des 
Differenzialquotienten iſt. * 


Bei dem beftimmten Integral |, f* (1x) heißen 
a und b gleihfalls die Grenzen, und zwar nennt 
——— die untere und b die obere Grenze. 
G3 it |, rn — 
dem rg Ausdrude die Grenzen ihre Stellen 
vertaujcht haben. ’ 

Bon d — der Wurzeln einer Gleichun 


ſ. im Art. ung XI., wo auch die Ban e 
der oberen und unteren Grenze erklärt find. 


Grenzfläche, einhüllende oder umbül: 
lendeg ine. Art. Fläche 1, VIL. 


Grenzwand, Anwand, Grenngaun, 1. eine 
Mauer oder Bretivand zc., blos zur Bezeihnung 


a 5 
b(x) dx, wo in 
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| der Grenze. — 2. Umfaſſungsmauer eines Gebäu— 
des, wenn fie auf der Örenzlinie hinläuft. 

Grenzzollhans, j. Zollhaus. 

Grös, franz., 1. Sandftein, bef. grobtörniger 
und breccienartiger; daher gresserie, ſowohl ein 
Bruch jolden Steins als ein daraus errichtetes 
Gebäude. — 2. Steingut. 

Grösoir, franz., Fügeijen der Glafer. 

Grewia elastica Royle, elaſtiſche Grewie 
(Fam. Lindengewächſe, Tiliaceae), liefert in Oft: 
Indien ein jebr zäbes und fejtes Holz, Dhumnao 

enannt, das zu Wagendeichſeln, Bogen u. dergl. 
Doc geſchätzt wird. 

Gribaune, franz., Art Barte mit Maft und 
| Segeln. _ 

griechiſcher Bauſtyl. Weber vie hiſtoriſche 

Stellung deſſelben ſ. d. Art. _ 

Bauſtyl. Das für Handel und 

Aderbau günftig gelegene, mit 

allen Reizen der Natur und 

mit Marmor in verfhiedenen 
Härten und Farben, weichem 29 
und hartem Holz und Silber & 
reich ausgeftattete Hellas bot _ 
in der weiten Mannichfal gr L 
jeines coupirten Terrains Gele: 77 
genbeit zur Entfaltung indivi— 
duellen Sonderlebens, in der 
Milde jeines Klima's Gelegen: 


beit zu Entfaltung feiner Eul: 
tur, obne Beengung durch ge 4 
waltſam entgegenftebende Na: 
turfräfte. 

Erfle, heroiſche 
bis um 1100 v. Chr. 





Fig. 19330, 


5 

as Land, urſprünglich von 
einem vermuthlich pelasgiſchen Vollsſtamme be: 
wohnt, der eine balborientalijhe Cultur hatte, 
wurde durch phönikiſche, ägyptiſche und ph 


— — 4 


rygiſche 





Fig. 1231. Lümwenthor jn Mykene, 


Einwanderer bevölfert, welche fich mit den rein: 
wohnern verfhmolzen. Die Bauwerke vieler Be: 
riode nennt man pelasgiſche oder auch kyklo— 
iſche, wegen der rieſenhaften Dimenſionen ihrer 
eile. Sie finden ſich nicht blos in Hellas, ſondern 
auch in Kleinaſien, in den lyliſchen, phrygiſchen ıc. 
Landſchaften, ſowie auf den irojaniſchen Ebenen, 


4 


griechifcher Vauſtyl. 
furz in den Gegenden, von wo aus die ® elasger 
theils nad Griechenland, theils nad Etrurien 
(vergl. etrustifch) auswanderten. Von dieſen 


Werten, melde die Cinleitung zum griechiſchen 
Bautunftleben bilden, erwähnen wir blos Fol: 
gendes: 


* 


BL 
HS ee 





Sig. 1332. Dom Schatihaus des Atteus, 


1) Orabbügel, tbeils von Homer beſchrieben, 
theils in Trümmern auf den trojanifchen Ebenen, 
3. B. bei Tantalais, erbalten, auffallend ähnlich 
den In Fig. 1042 ©. 737 im 1. Bd. dargeltellten 
Grabhügeln von Cäre, nur die zahlreichen Thüren 





Sig. 1333, 


Anf der Insel Delos. 


fehlen. Auch die Gonftruction der Grablammern 
ift etwas jorgfältiger wie in Cäre; val. Fia. 1230. 

2) Städtemauern, theils von ganz unregels 
mäßigen Bruciteinen obne Mörtel, aber äußerſt 
genau und jorgfältig zuſammengeärbeitet, tbeils 
Ihon zu — obgleich unregelmäßinen und unter: 
brodenen — Schichten durch parallele Bearbeitung 
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der beiden Lagerflächen der Steine gebradt; vgl. 
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Fig. 1231; ſolche Mauern find oft bis 25 Fuß 
jtart und an den betreffenden Punkten durd vor: 
ipringende edige oder runde Thürme geſchüßzt, 
äbnlih wie die Hafendämme und Leuchtthürme 
conitruirt. 

3) Die Thore waren zum Theil, glei den 
ägpptifhen, nach oben verengt und mit waage- 
rechtem Sturz geſchloſſen, und hatten darüber eine 
Gntlaitungsöffnung, die dann vielleicht mit einer 
verzierten Steinplatte auögelebt war, wie am 
Löwentbor zu Mitenä, Fig. 1231. Die Gewände 
waren entweder ganz glatt oder nach Fig. 1232 
geitaltet. Cine andere Weile der Tbürüberdedung 
eigt Fin. 1233. Auch an Brüden finden fidh diefe 
eiden Formen, namentlich aber aud die Schlie: 
bung durdb Ueberkragung nad einer bogenför: 
migen Brofillinie. 

4) Die Deden, fowie die Ueberdedung von 
Vlaueröffnungen, geftaltete man, äbnlid wie bei 
den Aſſyrern, Azteken ıc., durch vorgeftredte Steine, 
alfo bei runden Bauten gewiſſermaßen trichterför: 
mig, doc jeltener mit geradlinigem als mit ſpitz— 
bogigem Profil. Das beiterbaltene Beijpiel ift das 
fogenannte Schaßhaus des Atreus zu Motenä, 
Fig. 1234 u. 1235. i 

5) Tempel waren vermutblid meift von Hol 
auf tyklopiibem Unterbau; erhalten ift davon fait 
nicht3, wenn man nicht dabin das jteinerne Haus 
auf dem Berge Ocha (Inſel Euböa) rechnen will, 
welches von Oſt nad Meft orientirt ift. Vielleicht 
batten auch die Pelasger gar keine Tempel, jon: 
dern blos Altäre im Freien. 

b) Wohnungen der Herrſcher. Diele dann— 
ten wir bis vor Kurzem nur aus Homer, doc bat 
man neuerdings auf Ithaka Huinen eines Hauſes 
aufgefunden, welches man für das Königshaus 
des Ulyſſes hält. Dur ein Thor in den 2 
Umfaſſungsmauern gelangte man in den Vorbof 
(«v).n), rechts und lints mit Wirthſchaftsgebäuden 
oder Säulenballen beſetzt; gegenüber lag der Ein- 
gang zum zweiten Hofe mit dem Altare Jupiters 
in der Mitte und Aremdenzimmer ıc. zur Seite. 
Im Hintergrunde ftand das eigentlihe Wohnge— 
bäude (doue oder Souos), durch deſſen Haupt: 
tbüre, vor der die Aithuſa lag, man in die Haus: 
flur (reödowos) gelangte, hinter der der Männer: 
jaal (u£yapor) lag, der in drei Schiffe getbeilt 
war (durch zwei ——— Die Seitenthüren 
dieſes Saales führten in die Waffenkammer, den 
Garten ıc. Den binteren Tbeil des Haufes bildete 
der Yakeuos, er entbielt das gemeinjame Schlaf: 
zimmer der Gatten und die rauengemäder. Das 
ganze einentlibe Wohnhaus batte ein Obergeftod 
mit ziemlich hoben Zimmern, deren aber feines 
Fenſter auf die Straße batte. In jedem Haufe 
befand ſich ein Tholos oder Thejauros, eine 
Schaptammer. 

7) Ausitattuna und Ornamentil. Weber 
dieſelbe wiſſen wir jebhr wenig. Die Deden be: 


‘ 


| Itanden aus Balten mit einer Definung für den 


| den Mänden mit Gr; verkleidet. 


Naud. Die Thüren waren zweiflüglig, von 
Erz oder Stein, auch wohl von Holz; und gleich 
Man bat in 
Nuinen Epuren von Halbjäulen und Verzie— 
rungen aus grünem, rothbem und weißen Mar: 
mor ſowie Zidzad: und Netzwerk aefunden, alles 
Zeichen von äghptiſchem und aſiatiſchem Ein— 
fluß. Ein Beiſpiel davon iſt Fig 1239, Säulen, 
die bei dem Schakbaus des Atreus gefunden 
worden jind. 


* 
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Sweite Periode, 1100 bis circa 500 v. Chr. 
Beit des dorifchen Uebergewichts. Die Dorier 
drangen von Norden im Beloponnes ein, während 
fie früber im rauben Gebirgsland zwiſchen Deta 
und Parnaß gewohnt hatten, und verbrängten die 
Achäer und Jonier, welde nad Kleinaſien aus: 
wanderten. Die Dorier nun begründeten den 

riechiſchen Styl zunädjit in doriſcher Auffaſſung. 
Ihre Gebäude waren: 

1) Tempel, theils aus 
Stein, theild aus Holz 
aufgeführt. Während der 
Wallfahrtötempel der Ae⸗ 

ppter eine große Men: 
chenmenge fallen mußte 
und zu biefem Zwecke 
große Worräume entbielt, 
Janden fih in Griechen: 
land anderweit Herbergen 
für die Wallfabrer, und 
der Tempel war nur eine 
MWobnung Gottes und 
als folder ftreng abge: 
jhlofien von der Außen: 
welt (Cella obne Feniter), een 
mit derjelben aber doch dur Vorballen für_ die 
nabenvden Gläubigen in Verbindung gelebt (Säus 
Ienhallen ringsum). Als Haus Gottes erbielt er 
ein fichtbare® Dach (Giebel), deſſen Heritellung 
durch das ſchöne Bauholz ermöglicht war. Die 
Grbabenbeit der Beitimmung wurde durch den 
Stufenunterbau angedeutet. Das demolratiſche 
Element gab ſich durch die Gleichheit ſämmtlicher 





Säulen und die gleihmäßige Durchfuüh —_—— 


rung aller Verzierungen fund. Die ein: 
zelnen Arten der Tempel ſ. unter d. Art. 
Tempel. Die Detailbildung unter d. Art. 


doriſch _ 

2) Deffentlibe Gebäude Schon 
fing die Bildung des Voltes an, eine fei— 
nere zu werden; Märkte (j. Agora), Yolale 
für die Kampfipiele, (ſ. Agonen), Theater 
j. d.) zc. wurden errichtet, freilih noch in 
ebr einfacher naturgemäßer Form. 

3) Srivatbäuler wurden reicher, 
aber auch leichter, als in der früheren ‘Be: 
riode gebaut; auch in der inneren Cin: 
tbeilung trat einige Aenderung ein. Die 
Frauenwohnung lag nicht mehr blos über 
der Männerwobnung, jondern häufig we⸗ 
nigſtens zum Theil neben derſelben. Von 
der Strafe berein fam man durch die Thür 
($voow, rulor) in die Hausflur (Ivpw- 
geiov), flantirt von Pferdeitällen und Gella 
des Thürhüters; dann in die Säulenballe 
(regıorükıoy) des Hofes (ein), der auch 
1omos regıxiov hieß. Auf der Mittag: 
feite dieſes Hofes ftanden zwei Anten 
weit von einander, zwiſchen denen fi 
die zwei Drittel des Abſtandes tiefe 
oo0Tas oder zrapaoras öfinet. Rechts und 
lint3 davon liegen Schlafjimmer, der Thala⸗ 
mos und Amphithalamos; hinter der Halle des 
Hofes aber Speiſeammer Schlafjimmer und Die: 
nerzellen; diejer Theil des Hauſes hieß Androniti2. 
Weiter nad innen befanden ſich große Säle, wo 
die Hausfrau mit den jpinnenden Mägden fi 
aufbielt, die Gynäfonitis genannt. Bor der 
Hausthür jtand ein Altar des Hermes, neben der 
Haudthür das Bild des Apollon Agyieus, im Hof 
ver Altar des Zeus Herkeios, in Nijchen (alae) des 
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Fig. 1233. Schatyhans des Atrtus. 








griechifcher Bauftyl.- 
gern bie Heiligtbümer der Hausgötter ıc., in der 
roſtas endlich der Altar der Heftia. Die von der 
Proſtas nad) der Gynälonitis führende Thür hieß 
ueTav)og. . 

4 — 3— Koſtbare Geräthe ſchmückten 
die Räume. Der Erzguß, die Bildhauerei ver— 
volllommneten ſich, Tempel x. wurden mit Reliefs 
und Statuen geihmüdt, die noch einen gewaltigen, 
an das Rohe ftreifenden Styl zeigen, bald aber 

* u 


N 











Fig. 1935. 


ich in überraſchender Weiſe vervolllommmen. Die 
bloße Polychromie (j. doriſch) genügte nicht mebr, 
neben ibr trat die Malerei auf, ſich raſch hebend 
Griechiſche Cultur und Kunft verbreitete jich nad 
Silicien und Calabrien (Oirgenti, Bältum). 
Noch in diefer Periode entwidelt jih in Klein: 
ajien die ioniſche Säulenorbnung und dringt in 
den Beloponnes und auch nad Sıcilien; ſ. ioniſch. 





* 


Sig. 1236. 
Dritte Periode, von 500-330 v. Chr., von 


BVeritles bi3 zu Nlerander dem Großen. Immer 
böber jtieg die feine Bildung; dem entiprechend 
ſchlanker und feiner geltalteten fi die Architektur: 
formen; die ioniihe Säulenordnung (f. 3) fina 
an, die dorifche zu verdrängen und in mebreren 
Mopificationen zu glänzen (vergl. d. Art. attiich). 
Die ſchönſten Tempel, die Akropolis zu Atben ꝛc, 
find Dentmäler diefer Glanzperiode griechiicher 
Kunit; ſ. Fia. 1237. 

1) Tempel wurden mit dem höchſten Glan; 
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Fig. 1237. Propgläen der Akropolis von Athen, 


ausgeitattet und in mannichfachſter Modification 
der Örundform ausgebildet. 

2) Theater und Odeen erhoben ſich aller: 
wärts und wurden mit Schirmbäcern und fonftis 
em Comfort reichlich verjehen. Stadien und 
ppodromen reibten fih ihnen würdig an. 

3) Burgen. Auf Felſen und Bergen erhoben 
ih die Alropolen der Städte mit — en 
Freitreppenanlagen, Propyläen x. Die Befeſti⸗— 
gungsmauern waren accurat und ſauber in Qua— 
dern ausgeführt. 

4) Häfen, Straßen x. wurden mit großem 
Koſtenaufwand angelegt. 


Sig. 1238, 


5) Grabmäler in den mannibfaditen 
Formen, öffentlihe Ehrendenkmäler, 
Statuen ı. zierten die Pläge und Umgebungen 
der Städte, Bildhauerei und Malerei ftienen auf 


die höchſte Stufe (Phidias, — bie Technik 


bob fi), Demokrit erfand das Gewölbe (7), und ge: 


gen Ende der Periode zeigt ſich die höchite Feinheit 


im architektoniſchen Formgefühl durch Auftreten 
der korinthiſchen Säulenordnung, ſ. d. 

6) Die Formen der Thüren und Fenſter 
jeigen ebenjo, wie die der Saulen, mannichfache 
Modificationen; man unterfcheidet meiſt doriſche, 
ioniſche und korinthiſche (f. d. betr. Art.), die attie 
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hen können beinahe als Unterabtheilung ber 
ionishen angejeben werden. 

Vierte Periode, von Alerander dem Großen 
bis zur Roͤmerherrſchaft, 333 — 146 v. Chr. Die 
Selbitjtändigfeit der Griehen war verloren ge: 
gangen. Als Motiv zu Errichtung von Kunft- 
werten trat an die Stelle des Patriotismus, der 
Neligiofität und des Kunftfinnes das Geheiß des 
Serrichers und die gelteigerte Prunkſucht. Hier 
und da gefiel man fih in einer gefliſſentlichen 
Nachahmung des Styls der zweiten Periode (archai⸗ 
ſtiſcher Stol)..  , — 

In den vielen inneren Zerwürfniſſen und da— 
durch herbeigeführten häufigen 
Veränderungen begründete ſich 
etwas Haſtiges, Unruhiges. 
Durch die Theilnahme der Grie— 
hen an den Zügen Alexander's 
ward griechiſche Cultur meit 
verbreitet, dur die Rüdtehr 
der Kämpfer in ihre Heimath 
manches orientaliſch⸗ phantaſtiſch 
üppige Element nach Griechen— 
land gebracht. 

Wo noch doriſch gebaut ward, 
wurde dieſe Säulenordnung 
ſchwaͤchlich, nüchtern und un— 
verſtanden angewendet, auch die 
ioniſche Säulenordnung wurde 
weichlicher und reicher geſtaltet; 
die korinthiſche aber ſtand in 
voller Blüthe, an ihr konnte man 
viel Pracht entfalten, ihre For: 
men geltatten Variationen und bieten Dadurch der 


| Willtür Raum. Sie ift ſehr ſchlank und man ni 


damals nah Kolojjalität, namentlich nach Höhe, ein 
Streben, mit welchem ſich num freilich der waag: 
rechte Sturz nicht vertrug, eben jo wenig, als bie 
ewig gleichfoͤrmige Wiederfehr ver Säulen wirkliche 
Mannicyfaltigteit geftattete, die man daher im Ein: 
zelnen möglichft zu erreichen juchte. Zeichen von bie: 
jen Beitrebungen find die mannichfachen Variatio— 


nen in der Capitäldecoration; ſ. Kia. 1238, Capitäl 
' aus dem Tempel des Apollo zu Milet, Fig. 1236, 
Capitãl vom Thurme der Winde zu Atben, a 


Antencapitäl aus dem Demetertempel zu Atben. 


i griechifch-dorifch. 


1. Tempelbaue auß dieſer Periode find felten, 











die wenigen zeigen riefige Verbältnifie bei fait | 
unzureichender Technil und ziemlib nachläſſiger 


Ausführung: die Neligion der Griechen hatte 
mancherlei geile auszubalten. Sehr bäufig 
waren alle drei Säulenordnungen an demjelben 
Gebäude vertreten. 4 

2. Brivatgebäude mwurben mit größerer 
Pracht als jemals ausgeftattet. Zu den früberen 
Näumen lfam noch ein Hof, rings von Säulen: 
ballen umgeben, von denen oft eine bedeutend 





Fig. 1239. 


böber war, als diedrei anderen (rhodijches Periftyl). 
Hinter diefen Hallen lagen die Feitiäle (o’xoı), 
welche mannichfach, zum Theil ſehr reich disponirt 
und decorirt waren und danach auch beſondere 
Namen führten; ferner Pinakotheken, Bibliotbeten, 
Eredren ıc. Dieje Felträume waren nur für Män— 
ner bejtimmt und bießen deshalb Androna. Dft 
famen dazu nod bejondere Häuſerchen für die 
Fremden, Gärten ıc. j 

3. Grabdentmäler, boraniihe Monu: 
mente x. zeigen einen hoben Grad von Bier: 
lichkeit. 
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Eo war die griebijche Kunſt zwar nicht mebr | 


b träftig und elaftiich wie früber, immerbin aber 
and fie nob auf bober Stufe, denn die fremden 
Herricer hatten alle ihonend verfahren und das 
Wiſſenſchafts⸗ und Kunftleben der Griechen unan: 

etajtet gelaſſen. Erſt die Hömer zerjtörten die 
— entfaltete Pflanze, indem ſie verſuchten, ſie 
nah Rom zu verpflanzen, als wenn die Kunſt ſich 
beliebig verpflanzen ließe! Wie der griechiſchen 
Kunft dieje Be ne befam, das ſ. unter 
d. Art. römiiher Styl. Auch neuerdings wie: 
derum bat Schintel eine Verpflanzung des griechi⸗ 
ſchen Styls in unfern Norden verjudt; ſ. darüber 
d. Art. Bauftyl ıc. 


rlechiſch-doriſch, j. voriic. 
griedi d-ionifch, ;. * 


griechische Fenfler und Thüren waren meift 


Motbes, Ilufr. Baurteziton. 2. Aufl. 2. Br. 


| 


Griffelfchiefer. u 


oben enger als unten; ſ. attiich, doriſch, ioniſch, 
korinthiſch. 
griechiſche Säulenordnungen, j. doriſch, 
ioniſch ꝛc. 
griechiſches Bad, j.d. Art. Bad 4, a. 
griedifches Kreuz, Kreuz mit vier gleich 
langen Armen; ſ. Kreuz. 
Gries, j.v. wm. Grand, Grus, Grim oder 
arobförniger Sant, 


— + 












$ig. 1290. 


Griesbänme over Griesfäulen (Müblenb.), 
Jind zwei 6—8 Fuß bobe, ſtarke eihene Säulen, 
auf dem Fachbaum des Müblgerinnes ftebend, 
oberbalb durch einen Holmen, den Spannrahmen, 
verbunden; zwiſchen den Griesfäulen befinden 
ih, bei großer Breite des Grundwerks, nod 
einige ſchwächere Säulen, Griesdoden, in wel: 
chen die Schußbretter auf: und niedergelaffen wer: 
den können. Man nennt das Ganze Örieswerk. 

Griesholz, 1. auch blaues Sandelholz, Lig- 
num nephriticum, ijt eine merifanifche Holziorte, 
deren Stammpflanze-nod nicht befannt iſt. Nach 
Einigen foll e3 von Guilandia — L. jtam: 
men. Es findet mebr mediciniihe als techniſche 
Verwendung. — 2. An einigen Orten f. v. w. Hart: 
riegel oder Rainweide. 

Griff, franz. loquet, eadole, Die Griffe an 
Tbüren, gg xc. (vergl. d. Art. Beſchläge 
©. 329 im 1.80.) theilt man nad) ibrer Form ein 
in 1. Kreuzgriffe, aus zwei gleichlangen Hebel: 
armen an einer Achſe beſtehend; darunter gehören 
aud die Oliven; 2. Anebelorüder, einjeitige He: 
bel, gewöhnlich nach der Seite gefebrt, wo ſich das 
Thürband -befindet; 3. Knop Hille, theils zum 
Dreben, tbeils auch blos zum Anfaſſen beftimmt. 
4. Klinken-, auch von ihrer Gejtalt Löffelariffe 

enannt, nur bei bebenden ‚allen anwendbar; 
— und Thüre. Die Griffe werden von 
Holz, Meſſing, Bronze, Elfenbein, Glas, Büffel: 
born ꝛc. gefertigt, die dauerhafteſten jedoch find 
die ſchmiedeeiſernen. 

Griffe, franz., ſ. Edblatt. 


- Griffelfchiefer, j. Schiefer. 
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Grillage. 








Grillage, franz., 1. Gitterwert, Yattenwert, 
ſ. d. betr, Art. — 2. Liegender Roft, |. Roft und 
Grundbau. 

Grille, franz, 1: Gitter, ſ. d. — 2. Geftell 
eines Katafalks. 

Grimm (Herald.); geſchidt zum Grimmen 
wird ein Yöwe genannt, der den linten Fuß nieder: 
und den rechten ausgeichlagen hält und den Kopf 
zurückwirft. 

Grimmer, engl., auch chymol, gemell, gy- 
mow, Tbürangel, Haſpe. 


Grindel (Müblenb.), f. d. Art. Welle, 
Grindholz, j. Faulbaum. 


garage ſJ. Flößkalk. 
gris, franz, grau; lettre grise, verzierter Ans 
Tangsbuchitabe. 

Grisaille, franz., 1.ornamentale Glasmalerei, 
mag auf weißem Glaſe; ſ. d. Art. Olasmalerei. 
2 8. . Camaieu. 

Grobeifen, j. d. Art. Eifen, S. 689 im 1. Br. 

grobe Gänge, arobe Geſchiche (Berab.), 
Gänge, welche Erze führen, die wenig Silber, aber 
viel Blei und Kupfer entbalten. 

Grobkalk iſt ein ſandiger Kallſtein, welcher 
reich an Muſchelverſteinerungen iſt; er bildet ein 
Gebirgsglied der Tertiärformation und findet ſich 
am bäufigiten in der Barijer Gegend. Er bat 
gröberes oder feineres Korn, bei jplitterigem, in's 
Unebene verlaufendem Brud; iſt gelblich, aid: 
grau, au mitunter dunkelgrau; oft ift er mehr 
jandig als kaltig, und dann weniger mujcelig; 
bat Anlage zum Schieferigen, wenn er thonig ült. 
Er ſchichtet gerade und meiſt waagerecht, auch fin: 
det man ibn in Maſſen zerklüftet. Friſch gebrochen 
ift er leicht zu bearbeiten; wird feſt und dauerhaft, 
jobald er austrodnet. 

grobkörnig nennt man Mineralien, deren 
Bud Grböbungen bat, melde größer find als 

inſen. 

Grobmörkel, j: Beton. 

Groden (Maflerb.), 1. ein auferbalb eines 
Deiches lienendes, neu angeſchwemmtes und be: 
rajtes Stüd Yand; daber 2. das Borland zu 
einem Teiche. | 

Grodendeid), |. Dei. 

Grönel, j. v. w. Krönel und Gründel. 

Größe wird gewöhnlich als Dasjenige definirt, 
was einer VBermebrung oder Verminderung fäbig 
ift. Dieſe Definition iſt aber unlogiich, da Ver: 
mebrung oder Verminderung weiter nichts als 
Beziebungen mehrerer Größen find, die benußt 
werden, um den Begriff von einer Größe zu 
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erklären. Es iſt überhaupt Größe als ein Grund: | 


begriff zu betrachten, den man als befannt und | 


gegeben anzuſehen bat, jo gut wie Zeit und Raum. 
Man theilt die Größen ein in jtetige oder zu— 
fammenbängende, welde die räumlichen, wie 


Linien, Flächen oder Körper, umfaflen, und in | 


unitetiae oder unzulammenbängende, 
welche die Zablen einichließen; bei den erjteren 
beachtet man das mit einander in Verbindung 
Steben des ganzen Raumes, bei den leßteren be: 
rückſichtigt man die Eigenſchaft, dab man dieſelben 
fich unmittelbar auf unendlich viele Arten zerlegt 
voritellen fann. Die Matbematit wird gewöhnlich 


die Yehre von den Größen genannt, und dies iſt 


auch ganz pafiend, wenn man fie in eine reine und 





| 
I 








größter Kreis einer Kugel, 





angewandte eintbeilt, und unter der letzteren die 
ganze Naturlehre mit begreift. Die reine Mathe: 
matif jertbeilt ji dann ferner in die Geometrie oder 
die Lehre von den räumlihen Größen, ohne Rüd— 
ficht auf deren Materie, und in die Arithmetit oder 
die Lehre von den Zablengrößen. Ueber pofitive, 
negative, imaginäre Größen j. in den betr. Art. 
Das Wort „Größe“ bat im Deutichen zwei Bes 
deutungen; die eine Panne damit jedes belie: 
bige Ding und in der Abitraction jede Zabl und 
jeden Zahlwerth (lat. valor); man ſieht, dieſe 
Auffallung ift eine unabhängige, abjolute. Die 
andere Bedeutung faßt mit dem Wort „Größe“ 
die Vergleihung mit einem andern, als gegeben 
betradteten, Dinge („der Einheit“) in's Auge, und 
ift daher eine relative, fi auf Etwas beziehende 
(lat. quantitas); jo ſpricht man im leßteren Sinne, 
daß die Größe des Inhalts bei einer Figur erbal: 
ten werde, wenn man den inhalt einer andern 
Figur ge und jo vielmal nebme. Aus der legteren 
Auffaftung ift auch der Begriff des Größeren oder 
des Größerfeins bergeleitet. Man unterjceidet 
aud wobl ertenfive Größen, deren re ee 
naben jih auf den Raum bezieben; protenjive 
Größen, bei denen man die Zeit ald Maapitab 
annimmt, und intenjive Größen, wobei man 
auf die mehrere oder mindere Stärke oder den 
Grad achtet. 

größer nennt man von zwei gleichartigen 
Größen, in Bezug auf ihre gemeinſchaftliche Ein: 
beit, nieienioe, welche dieſe Einbeit öfter in fi 


enthält. So find 5 Fuß mehr ald 3 Fuß, oder 
5 Fuß ift gie als 3 Fuß, wenn man Fuße be: 
trachtet. ben fo ift 5 Thlr. Schulden größer als 


3 Ihlr. Schulden, wenn man Thalerſchulden be- 
trachtet. Das Zeihen für gröber ft >, 4. B. 
A>B beißt A größer als B. Der Begriff des 
Größer: und Aleinerjeins ift entſprechend; ift 3. B. 
A größer als B, jo ift B Lleiner als A. enn 
das Kleinere allmälig wächſt, bis es größer wird 
als ein bejtimmter Gegenftand, fo tritt, bevor das 
Leptere eingetreten ift, der Fall der Gleichheit ein. 
— Bei negativen Zablen nennt man die mit der 
Heineren Zabl geſchriebenen die numeriſch größe: 
ren, fo iſt —3 numerijch größer ala —5. Es ift 
zu beachten, daß bier nicht auf die gemeinfchaftliche 
Einheit — 1, jondern auf die Einbeit + 1 bezogen 
wird.) Andererſeits nennt man aber 3 den abjo: 
luten Wertb von — 3, und es ift dann aljo wieder 
der abjolute Wertb von —5 game: al3 der von 
— 3, wäbrend dies, wie eben bemerkt, umgelebrt 
mit den numerifchen Wertben der Fall ift. Bei 
imaginären Größen kann, ftreng genommen, von 
feinem Größerfein die Rede fein, jobi3 +2 y—1 
und d+5y—1; es ſei denn, ed wäre der reelle 
Summand in beiden nicht vorhanden, wie eben in 
3y—lun indy—l1, wo in Bezug auf die 
Einheit y— 1 das Letztere das größere iſt. 

größter gemeinfchaftlicher Theiler zweier 
ganzer Sahlen ift die größte Zahl, melde die bei: 
den gegebenen Zablen obne Reſt tbeilt; jo ift für 
36 und 24 derjelbe 12. Man kann den gr. gem. 
Tbeiler zweier gegebener Zahlen mittelft Rechnung 
bejtimmen. — 

größter Kreis einer Angel oder größter 
Augelkreis iſt ein Kreis, der durch den Durch— 
ſchnitt einer Ebene, welde durd den Mittelpuntt 
der Kugel gebt, mit der Kugel bedingt wird. Die 
ſenkrechte Linie, die man auf der Ebene eines 


Größtes, 
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Grubenban. 











größten Kreiſes im Mittelpunlte der Kugel errich: 
tet, trifft die Hugelfläche, nad beiden Seiten bin 
verlängert, in zwei Punkten, welde die Pole des 
betreffenden größten Kreiſes beißen. Alle größten 
Kreife derfelben Kugel find gleich groß; jede Ebene, 
welde nicht durch den Mittelpuntt gebt und doc 
die Kugel jhneidet, bedingt einen Kreis, der Heiner 
ift ala ein größter Kugelkreis, woher der Name für 
den lesteren rührt. Ein ſphäriſches Dreied bat 
zur Begrenzung die’ Bogen dreier größten Kreiſe 
derjelben Kugel. Die kürzefte Yinie zwiſchen zwei 
Buntten der Oberfläche einer Kugel iſt, wenn dieſe 
Linie ganz in der Oberfläche liegen foll, ein Bogen 
eines größten Kreiſes. 

Größtes, ſ. v. w. Marimum, j.d. 

Groin, engl., Grat, ſ. d.; groined roof, caf: 
fettirte oder gerippte Dede; groined vaulting, 
Rippengemwölbe, Kreuzgemölbe, j. Gewölbe. 

Groinrib, engl., Gratrippe eines Kreuz⸗ oder 
Sterngewölbes. 

Groma, [at., 1. bei ven Römern Grenzpfabl, 
von den Feldmeſſern da, wo zwei gerade Linien 
ſich durchſchneiden, hingeſetzt; eine Art Kreuz: 
j .— 2.6. v. m. Kreuzweg. 

Gronda, ital., j. v. w. Kreuzleifte; gronda- 
tojo, Waflernafe, auch Ueberſchlagsſims 

Groove, engl., |. v. w. Falz oder Rinne. 

Grospoteau, franz., ein durch mehrere Stod: 
werke bindurchaebender Hauptitänder oder Stübe. 

. große Adhfe, 1. bei der Ellipfe der durch 
die beiden Brennpuntte derſelben gepenbe Durd: 
mefler; die Hälfte derfelben, vom Mittelpuntt der 
Ellipfe durch den einen Brennpuntt big jur Beri: 
pberie der Ellipie ift die balbe große Achſe und 
wird meiſt durch a bezeichnet. Die große Achie 
der Ellipfe ift die größte Sehne, die man in der 
Ellipje zieben kann. — 2. Bei der Hyperbel iſt 
g- A. gleichbedeutend mit Hauptachſe, doc ift die 
Benennung „Hauptachſe“ pafiender, da die Neben: 
achſe größer jein fann als die jogenannte große 
Adie. - 1. Huperbel. Außerdem ift bei ver 
Hyperbel dieje Hauptachie der kleinſte von allen 
Durchmefjern, melde, durch den Mittelpuntt ge: 
zogen, die beiden Hyperbelzweige treffen. 

Großeifen, ſ. Baueifen. 

— Schiffsb.), ein neben dem Haupt: 
* tehendes Holz, zum Aufziehen der 

gel. 

Großmuth, wird dargeftellt als ruhender 
Löwe, um welchen her eine Maus ſpielt. 

Grotesken, franz. grotesques, engl. gro- 
tesque. Mit vieler erft im vorigen Jabhrhundert 
aufgetommenen Benennung bezeichnet man aben: 
teuerlibe Berzierungen in Form von Mujceln, 
Schneden, Moo3, Felfentrümmern und andern in 
Grotten vortommenden Begenitänden,Eidechien ıc., 
auch Stalaftiten, daher man eine Zeitlang genlaubt 
bat, die arabiſchen Zellengewölbe zu den Grotesten 
rechnen zu müflen. Aus diefer falihen Meinung 
der Entf bu b i 
die Identificirung der Begriffe Arabeste und Gro— 
teste bervor; ſ. Arabeste. 

Grotte, 1. ſ. d. Art. Gartenanlage. — 2. ©. 
Baubütte 1, S. 282 im 1. Bo. 

Grotte aux föes, j. celtiſch 6. 


Grottenarbeit, j. Groteste. 
Grottenfänle, eine mit Muſcheln, Tropiitein, 
Korallen u. vergl. m. belegte Säule. 





tebung der arabiſchen Verzierungen aing 


‚ und 


Grottes, franz., unterirdiiches Gewölbe, auch 
Krypta. 

Ground-floor, engl., Erdgeſchoß. 

Ground-plan, engl., Grundrif. 

Grounds, j. Dübel 2. 

Ground-sill, engl., Bodenjchwelle, fd. 

Ground-tables, engl., auch Earth-tables, 
Banquet, Sodelplatten; auch grass-tables, j. d. 


Grube, 1.5. Ante. — 2. (Bergb.) in die Erde 
gemachte Deffnung, um Foſſilien zu gewinnen; f 
d. Art. Grubenbau. — 3. (Müblenb.) bei Stampfz, 
Del: und Pulvermüblen die Löcher in dem Gru- 
benbaum, einem jtarfen eichenen Blod, in welche 
die Stampfen fallen. — 4. ©. Abtritt u. Dünger: 

rube. — 5. ©. d. Art. coulisse. — 6. ©. d. rt. 
aniel, Chryſanthus ıc. 


Grube abhöhlen (Bergb.), die vorhandenen 
Erzanbrüce in einer Örube abbauen und fie ber: 
nad abhütten oder abböblen (abjeken). - 


Grube mit Bera verflürzen (Berab.), eine 
Grube mit taubem Geſtein ausfüllen, wenn ſich 
fein Erz mehr vorfindet oder das Waſſer nicht ge: 
mwältigt werden kann. 


Grubenarbeit (Bergb.), die Geſammtheit der 
verſchiedenen Arbeiten, welche dazu dienen, der 
Erde das robe Metall abzugemwinnen. 


Grubenban, Anbeariff aller Arbeiten zu Her: 
—— und Unterhaltung der unterirdiſchen 

äume, die man zur Aufſuchung, Gewinnung 
und Förderung nutzbarer Mineralien anlegt. 
Man unterjceidet: 

I. Dem Zwed nad. a) Verſuchsbaue oder 
Ausribtungsbaue, zu Aufſuchung (Ausrich— 
tung, Aufichließung) der Mineralien. b) Ab: 
baue, Arbeiten zu Gewinnung der gefundenen 
Erze. e) Hülfsbaue, zur Förderung der Erze, 
zum MWetterwechjel und zur Waſſerhaltung. 

II. Der Form und Page nad. Man arbeitet 
entweder jeitwärt3, in ziemlich borizontaler Rich: 
tung, vom Tage in die Gebirge hinein, und beißt 
diejes Stollentreiben, oder man arbeitet vom 
Tage abwärts in die Tiefe der Gebirge, bald feiner 
oder faiger, d. b. lothrecht, bald donleg, tonnlägig 
oder flach, d. b. ſchräg, und nennt dieſes Schächte 
abteufen. Um deraleiben Stollen oder Schächte 
vor Einfturz zu jibern, verwahrt man ſie durch 
Auszimmerung oder durch Mauerung. Außer— 
dem aber ift es noch höchſt wichtig, fortwährend 
frifche Yuft zuzuführen, und ebenio die vom Tage 
in die Tiefe der Gebirge jeßenden Gewäſſer durd 
Kunſtzeuge aus den Gruben zu beben. Alle zu 
dieſem Zwede erforderlichen Baulichkeiten heißen 
Srubengebäude im weiteren Sinne des Wortes. 

A. Tagegebäude. 

a) Die Kaue, ein Heines, über der auf der 
Srubenöffnung ftebenden Haſpel befinnliches, 
leichtes Gebäude, die an der Hajpel beſchäftigten 
Arbeiter genen Wind und Wetter zu ſchützen. 

b) Die Bergibmiede, erbält je nad der 
Größe des Bergwerks eine oder zwei Feuerſtätten 
Eſſen, außerdem eine Wohnung für ben 


Beraſchmied. 


ein Betzimmer für die Bergleute. 


e) Das Zechen- oder Huthaus; dient zum 
Verwabren von Bulver, Geleucht, Leder, Gezäbe, 
neförderten Erzen u. ſ. w., entbält außerdem die 
nötbigen Wohnräume für einige Bergbeanite und 


7 ® 





— 


d) Dad Bergamtbaus, enthält die neräus | edi 


mige ———— Schreibſtube, Regiſtratur, 
oft auch Wohnung für einen Bergbeamten. 

e) Scheidehäuſer; in ihnen werben bie rei- 
den von den ärmeren Erzen geibieden. Zum 
Zerſchlagen der erjteren find in ihnen Scheibe: 

änte (f. d.) anzubringen. Man baut die Scheibe: 
bäufer jo nabe als möglih an den Schadt, und 
müflen bie Räume bell, geräumig und wegen des 
ſchãdlichen Staubes nicht zu niedrig jein. 

f) Die. Sieb: oder Sehwäſche, zum Waſchen 
der Erze, gewöhnlich mit dem Pochwerke (f. d.) 
verbunden, enthält eine Sepbübne (Tiich mit 
Rand), ein Setzfaß, die verſchiedenen Sehtzſiebe 
und einen Durclaßgraben. 
ge) Pochwerke, . d. betr. Art. 








Fig. 1831.  Ausgemanerte Stollen. Fi. 12332. 


B. Grubengebäude im engeren Sinne des 
Wortes. 
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ſtrecken, die zum Ein: und Ausfa 


| Waflerläufe unter Tage. 


a) Shädte. Sie find (f. oben) entweder ſeiger 


oder donnleg; eritere find gewöhnlich im Neben 
gejtein, legtere auf den Fällen der Yagerftätte ge: 
trieben; bei jedem Schadt unterſcheidet man die 
Deffnung, die Stöße oder Wände und das Tiefite, 
auch Gelenk oder Ort genannt. Die Schächte zer: 


j (od, gebt vom Tage 
Mab nur bis zu einem 


u jente, Rollſchacht, 
MDurchſchnitt, verbin— 
m det zwei oder mehrere 
Mi unter einander liegen: 

| de Streden ; 4. Brem?: 
nr ihäcdte, Bremsberge 
(j. d.), die natürlid) 
jtetö donnleg find. — 
. Werden Schädte be: 
hufs der Entvedung neuer Bergwerke angelegt, fo 
beißen ſie Schürfſchaͤchte (Schürfe), und nach erreich: 
tem Zwed Fundſchächte. Die Schächte zur Waſſer— 
lotung beißen Kunftichäcte, die zur Förderung 
gebrauchten aber Zieh: oder Förderſchächte, wenn 
mit Haſpel, und Treibſchächte, wenn mit Göpel ver: 
eben. Wetterichächte verſchaffen den zugehörigen 
Streden und Stollen Wetter (friiche Luft). Fabr: 
ichädhte dienen zum Ein: und Nusfabren. Nah Ge: 
jtalt des Querſchnitts hat man quadratiiche, recht: 





e, polygonale, freisrumde, elliptiſche ꝛc Schächte. 
na ſöhlig (waagredt) gelagerten Gebirgen, beim 
Yurcfinten ſehr brüciger oder ſchwimmender Ge: 
—* iſt die kreisrunde Form vorzuziehen, da ſie 
die — oder Einſetzung eiſerner Cylin⸗ 
der erleichtert. Verzimmerte Schächte müſſen ſtets 
viereclig ſein, wobei man gern die kurzen Seiten 
dem Fallen des Gebirges entgegenftellt. "Die 
3* oder Weite richtet ſich nach Zweck und 
edarf. 

b) Stollen. Diejelben find entweder ganz 
borizontal (föblig) oder donnlen. Die Theile 
eines Stollens_ find das Mundlob, die Seiten: 
mände oder Stöße, auch Ulmen Sitet die 





Soble (Fußboden), die Forfte oder Firſte (Dede) 
und das Ort (Ende), Man unteribeidet nad 
Saae und Tiefe Ober: bet Angeln Tage: 
röſchen, welde nur durch die oberen Erd» und 
Steinlagen geben, Mittelitollen, welde in eine 
Tiefe von 30—50 Lachter, und tiefe Stollen, 
welche 50—100 Lachter tief geben. Nah dem 
Zwed nennt man_die, durch welde Bergwerte 
erihürft werden, Sucitollen; Specialitollen die: 
jenigen, welde blos aus einer Zeche das Mailer 
entfernen; Hauptitollen einen folden, der in ſeinem 
Waſſerſaiger, d. b. der in der Sohle befindlichen 
Rinne, das Waſſer einer ganzen Gruppe von®ruben: 
bauten zu Tage führt, das ihm dur Zweigftollen, 


" Stollenflügel, zugeführt wird; Raubftollen einen fol: 


chen, welcher den Zehen, die er berübrt, Erze raubt; 
Erbitollen ſolche, welche in gewifjer Teufe, meilt 
mebr als 10 Later unter einem Stollen, in 
ein Grubengebäude fommen, um dadurch Antbeil 
an demſelben zu erlangen; ——— oder Tage⸗ 
ren der Arbeiter 
Zu dieſen gehören guch die Röſchen oder 
Die Querſchnitte der 
Stollen ſind weder ſo verſchiedenartig noch ſo 
regelmäßig, wie die der Schächte. Ausgemauerte 
Stollen und Strecken find meiſt Rechtecke, oben 
bogenförmig geſchloſſen, oder theilweiſe oder ganze 
Ellipſen (ſ. Fig. 1241 u. 1242); gezimmerte find 
ſtets recbtedig oder unregelmäßig vieredig. 
e) Streden find in Form den Stollen gleich, 


dienen. 


‚ neben aber nicht vom Tage ab, jondern von einem 


} Stollen nieder; 3. Ge-⸗ 


Schacht, Querſchlag oder dergl. zum andern; man 
unterſcheidet ftreihende, d. b. dem Streidyen der 
Lageritätten nach getriebene; zu dieſen gebören 
Feldftreden, Sezeugftreden, Grunditreden, Mit: 
telitreden, Abbauftreden, und ſchwebende, d. h. 
auf dem Fallen der Lager und Flöße getriebene, 
wie Ueberbau:, Abbau:, Bremsitreden, Quer: 
ſchläge, Umbrüche, Derter, Röſchen %c. ; zwiſchen 
dem Streichen und Fallen getriebene heißen Dia— 
gonalen. Die Strecken dienen theils zum beque— 
men Bebauen im Gange befindlicher Gruben, oder 
es ſollen durch dieſelben neue Anbrüche erſchroten 
werden; im erſteren Falle heißen fie Waſſer⸗, För— 
der⸗, Wetter⸗ oder Kunſtzeugſtrecken, im anderen 
nennt man fie Oerter. Fig. 1243 zeigt eine aus: 
gemauerte Förderſtrecke. 

C. Iimmerung in Schächten. 

a) Mit verlorenem Holz (Abtreiben), die 
erite Zimmerung in Tagejbädten, jo genannt, 
weil ſie wieder abgemworfen wird, ſobald man feite 
Gebirge antrifit. Zuerſt werden an jeder ſchma— 
len Seite des Schachtloches Vertiefungen (Büh— 
nenlöcer) zum Sineinitellen der Stemvel, diefen 
gegenüber ein Anfall (ſ. d. 2.) in das Geftein ein: 
gearbeitet; find die Stempel gebörig feitaefeilt, fo 
wird auf diejelben ein Geviere oder Schloß aus 


| Grubenban, 
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„vier im rechten Winkel zufammengeblatteten Höl- 
zen derart aufgelegt, dab die kürzeren Hölzer, 
Kappen, auf den längeren, Joͤchern, aufliegen; 
binter diefen Geviere werben geläumte Schwarten 
von drei Ellen Länge eingetrieben und mit Erd: 
reich binterfüllt, hierauf das zweite Geviere am 
unteren Ende der: Pfähle angebrabt und die 
Präble mittelft Prändeleilen an demſelben abge: 

fänbet (verteilt), hierauf noch tiefer getrieben und 
9 daß! drei Ellen hohe Geviere vollendet, und 
dies 35* ſofort wiederholt, bis man auf 
jeſtes Geſtein niederlommt, worauf man mit der 


definitiven Zimmerung von unten anfängt. Hier: 
von giebt es verſchiedene Arten. 






































Fig. 1243. 


b) Schachtzimmerung mit ganzem Schrot, 
conftruirt nad Art der Blodwände. Die Kappen 
müfjen genau winkelrecht auf der Richtung des 


Ganges, die Köcher aber wintelrebt auf den Han: | 
ſchacht, die rechte als Förderſchacht. Fin. 1245, 


pen liegen, das ganze Geviere endlich winkelrecht 
auf der Richtung des Schachtes fteben; das Ganze 


ift ſehr accurat auszuführen und bei jedem Ge 


viere gegen das vorige mit den Stamm: und Zopf: 
enden EN wechſeln. 

c) Bolzenſchrot, Die Geviere liegen nicht 
dicht über einander, fondern werben, je I—4 Fuß 


von einander entfernt, zuvörderit dur Seile in 


ibrer Lage erhalten; dann werben ſowohl in den 


. Eden als binter den die etwaigen Abtbeilungen | 
des Schachtes trennenden Scheidern zwifchen die 
Geviere oder Schrotiohe ſchwache hölzerne Säul- | 








l 





Ansgerimmerter Schacht. 





chen, Bolzen genannt, eingeſetzt und mit Klammern | 


an bie Joche befeftigt, hinter welche aufrechte | 


Schmartenpfähle aetrieben werben ; dod kann man 
aud Statt deſſen Pfoiten aufrecht in die Eden der 
Zrummen, an die Scheider aber Wandrutben an: 
nageln oder durch Striche, d. b. Querbölzer, an: 
treiben. Je vier oder fünf Geviere ftüßt man 
dur Trageftempel, deren jeder in zwei Bohr: 


| 


| 


löcern liegt, die aber nur in feitem Geftein ange: 
bracht werden lönnen. 

d) Zimmerung mit halbem Schxot, da an: 
gewendet, wo der Schacht nicht überall verzimmert 
zu werden braucht, äbnlid dem ganzen Schrot, 
aber mit Unterbrebung durch nicht verzimmerte 
Stellen. j 

e) Stoßverfhiehen. Die Geviere liegen 
3—4 Fuß von einander und find mit Schwarten: 
pfäblen verichoflen, d. b. es find Schwartenpfäble 
von 5—6 Fuß Länge dahinter eingetrieben. Diefe 
Conſtructionsweiſe wird jest am bäufipfien ange: 
wendet, und zwar mit mannichfachen Movificatio: 
nen. mei davon, bejonders im Harz vielfach 
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Fig. 1935. 


beliebte, zeigen Fig. 1244 und 1245. Dabei giebt 
Fig. 1244 zugleich einen Beariff von der Theilung 
eines Schachtes durch einen Scheider in 2 Theile; 
die linfe Hälfte dient als Fahr: und Runftzeua: 


Querſchnitt des vorigen, zeigt zugleich den Zuftand 
des Schachtes, wenn deſſen Auszimmerung bereit3 
eine Reparatur durch eingetriebene Spreizen er: 
fahren bat, ein Verfahren, welches man aber auch 


‚ bier und da bei Neubauten anwendet. 


Für einzelne vorlommende Fälle, 5. B. für An: 
lage der Treibichäcte, für Schachtſcheider (Schei- 
dewände in den Schächten) :c., find die Conftruc: 
tionen noch weiter abweichend, zu vielen ſolchen 
Conftructionen gebraudt man gezimmerte Hölzer 
(Wandruthen). Die zum Fördern mittelft des 
(Höpel3 dienende Jimmerung eines Treibſchachtes 
beftebt aus Straßbäumen, auf denen die Tonnen 
mittelit einer Bauchwalze aufs und niedergeben ; 
die Vorrichtungen zum Leiten der Tonnen find 
ſehr verſchieden, ebenfo die Einrichtungen der fei: 
geren Schächte zur Befahrung mittelft an das Lie: 
gende angenagelten Fabrten. Bei flaben Gebäu— 
den fommen aud Treppen:, Rollſchachte ꝛc. vor. 











üllörter find Ausweitungen in Schachten zum 
Füllen der Tonnen. _ 

D. Auszimmerung der Stollen, 

Das Maaß für die Neigung der Soble beißt 
Röſche, ein blos zur — von Tagewaſſer die 
nender Stollen wird auch jelbit Röſche genannt; 
man nimmt die Röfche in der Hegel zu "/soo—"/soo 
an und wechſelt diefelbe nicht gern. Wo dies dennoch 
geſchieht, oder ein Abſatz im Stollen ift, ſagt man, 
er, habe ein Geiprenge; dies muß wo möglich ver: 
mieden werden. Gewöhnlich treibt man den Stol: 
len vom Mundloh aus ein; wenn jeine Vollen— 
dung jedoch ſehr eilt, fängt man ibn an zwei En: 
den an und nennt dies dem Hauptitollenort mit 
einem Öegenort entgegengeben; bier muß natürlich 
ſeht genau gearbeitet werden, damit die beiden 
Derter einander nicht rn 

Diejenigen Stollen, welche Wafler abführen, 
werden ihrer Höbe nad in zwei Theile getheilt; 
der untere (Waſſerſaige) dient zum Wafferlauf; der 
obere, deſſen — Tragwerk heißt, zur Be: 
fahrung und — muß mindeſtens 6 Fuß 
hoch fein. Sollen die Metter gezwungen werden, 
unter dem Tragwerk vor Ort zu zieben, fo wird 
dafjelbe ganz mit Spündebrettern zugebielt, auf 
welhe noch bejonders Laufbretter für die Karren 
oder Hunde fommen. In der Waflerfaige liegen 
Ninnen aus 6—10 Brettern, oder aus Stamm: 
bölzern gebauen. Die Verzimmerung felbit richtet 
fih ganz nad den Umftänden, und man unter: 
ſcheidet danach Stempelſchlag mit oder ohne Ver: 
taftung, mit oder obne Fuß und Anpfäble, Thür: 
jtodzimmerung mit oder ohne Grundioble,, und 
endlih Sparrenzimmerung, Zimmerung mittelft 
Unterzügen ıc. Bedarf nämlich blos die Firfte einer 
Verwahrung, jo unterzieht man fie mit Firften: 


Fr —— — — 
Fig. 1236. Ausſiumerung der Strecken. ⸗ 


ſtempeln, über die man Schwarten einzieht (ver: 
ſchießt). Schieben die Wände nur nad der Sohle 
3 berein, jo verzimmert man nur ihren unteren 

heil mit halben Thürftöden, welche mittelit der 
Stege des Tragwerlkes verfpreist werden; wenn 
blos eine Wand ſchiebt, fo befommt au blos dieſe 
Thürſtöcke; wenn beide Wände und Firſten ſchie— 
ben, jo werben ganze Tbürftöde mit Traaftempeln 


' angewendet, die alſo Geviere bilden, welbe dann 


Kappen beißen, und nad dem Geſtein Ih treibt 
man binter den Thürjtöden Schwartenpfable oder 
Dedbölzer ein, man vertajtet die Stempel. Manch: 
mal ift e8 auch nötbig, die Soble des Stollens mit 
Grundichwellen oder Srundfohlen zu verwabren, 
oder die Thürftöde dur ſolche Grundjoblen zu 
ftügen; man jtellt aud wohl die Tragbölzer par: 
renähnlich, namentlich in großen Weitungen, und 
nennt fie dann Sparrenitempel; es ift jedoch zweck⸗ 
mäßiger, in folben Weitungen Unterzüge mit 
Säulen (Bolzen) unter die Firitenitempel zu brin: 
gen. Etwaige Unterzüge legt man entweder nad 
der Fänge des Stollens oder quer über denielben, 
unterjtükt_fie durch Bolzen oder Tbürftöde und 
verſchießt fie, dafern nötbig, mit Schwartenpfäbs 
len. Die Schlagung des Tragwerks geſchieht meilt 
durch Einlegen vonStegen quer über die Strede und 
dur Benagelung derjelben mit Spündebrettern. 
Gänge und Strechen. 

Diefe werden in der Regel etagenweiſe abge- 
baut (f. ig. 1246), beim Stroffenbau (in Fig- 
1246 unten) baut man die Erze ſtufenweiſe unter 
fih, beim Firſtenbau (obere Hälfte unferer Fi: 
aur) ftufenweife über fih beraus; die dadurch ent: 
itebenden leeren Räume, Beben, müllen, wenn 
der Bau vorrüdt, fofort ausgezimmert werben; 
diefe Zimmerung nennt man Kaftenzimmerung, 





— 


Grubenbau. 
— einzelne Weg (jede einzelne Abtheilung) er— 
it befondern Kalten, der beim Firftenbau 
den Arbeitern zum Steben (ald Bübne), beim 
——— zum Einwerfen (Verftürzen) des tau⸗ 
ben Geſteins (todten Mannes) dient. Die Arten 
der Stredenzimmerung find natürlich ſehr ver: 
&bieden, indem fie ſich nad den verichiedenen Ab: 
umetboden richten, als 3. B. Querbau, Strebe: 
bau, Pfeilerabbau, Stoßbau, Würfelbau, Stod: 
werfsbau, Bruchbau ıc., und fie alle bier darzu: 
legen, würde zu weit führen ; wir müjjen deshalb 
auf die betreffende Specialliteratur verweilen. 
Grubenmanerung. Wo Schächte oder Stol: 
len lange im Gange bleiben follen, wo das Mauer: 
material billiger over beſſer zu haben er als das 
Bimmerbolz, wo der Drud immer ſehr bedeutend 
iſt ıc., flegt man die Gruben auszumauern; dies 
peidie t in der Regel troden und mit zu Tage ge: 
rochenen Steinen. Kallmauerung ift jedoch bei 
nicht zu waſſerreichen Orten der 
Steine in Moos vorzuzieben. Die 
Mauerung ift entweder Scheiben: 
mauerung, d. b. geraditirnia oder 
frummitirnig aufgefübrte Futter: 
mauer oder Gemwölbmauerung. 
Die Ausführung iſt äbnlih mie 
bei Brunnenausmauerung, ger N 
ſchieht auch bier und da mie dieſe / 
mittelft eines ſich jenfenden Grund: 
ringed. Bei jeigeren Schädten 
werden alle 2—3 Ntlaftern Bogen ; 
ejpannt, deren Widerlager in = 
eitem Beftein ausgebauen werden. 
Die Steinſchichten zwiſchen diejen 
Bogen werden ebenfalls bogenför: 
mig gelegt; am ficberiten find die 
runden Schähte; Stollen werden 
mit Tonnengemwölben überlegt 
oder tunnelartig gewölbt. Stärke 
und Brofil_der Gewölbe, Bogen, 
Scheiben, Schachtſcheider ıc. richten 
fich ganz nad) den einzelnen Fällen 
und find daber jo verichiedenartig, 
daß wenigitens in dem beſchränkten 
Raume eines Lexikons ein näberes 
Eingeben unmöglid ift. Ein ziem: 
lib anſchauliches Bild giebt Fig. / 
1247, der Längen: und Quer: 
durchſchnitt eines ausgemauerten, 
etwas donnlegen Schachtes, ver auf drei Sei: 
ten geradlinig, nad dem Hangenden zu aber al3 
flaber Stihbogen angelegt iſt. Das fertige Ge: 
mölbe wird meiſt oben mut Lettig oder Hajen be: 
ja en und mit einer Traufenbuthe (Bretterdach) 
ededt. 

G. Dentilafion. Die unterirdifche Luft, das 
Wetter, verdirbt natürlich febr leicht; durch Luft— 
bewegung kann man jedoch die böjen Wetter aus: 
treiben ; in der Regel bewertitelligt man, wie ſchon 
erwäbnt, dies unter den Tragwerken der Stollen, 
bei jet tiefen Werken muß man mit fünftlicheren 
Bentilationen zu Hülfe fommen. Hierber nebören: 
a) die MWetterlotten, eine Art Sclotten, welde 
durd eine Haue in die Höhe geführt werden und 
oben einen Windfang baben; b) Wetterbläfer; 
e) Wetterfauger. Näberes f. im 
- H. Wafferlofung. lm die Grubenwajler ber: 
auszulaflen, dienen entweder Stollen und Waſſer— 
haltungsmaſchinen, d. b. Triebmaichinen mit 
großen Bumpmwerten verbunden. Die Verbindung 
des Bumpmwertes (Kunſtholz) mit der Maſchine 





erlegung der 
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rt. Bentilation. | 


| 


Grubenbolz. 


wird durch Kunſtgezeuge oder Kunſtgeſtänge be: 
werfftelligt, welche auch, jofern fie über Tag lang 
fortgeben, Feldgeſtänge beißen. Seit der Anwen: 
dung der Dampfmaſchinen zu diefem Zwede wer: 
den nur jelten noch ſolche Feldgeſtänge erbaut. 
Zur Abhaltung des Waflerd vom Eindringen in 
die Schachte dienen waſſerdichte Schadtausbaue, 
die auch Guvelirungen genannt werden. Diele 
Guvelirung iſt entweder vollftändig oder partiell. 
Jeder einzelne Cuvelirungsjas ftebt mittelft einer 
Wicotage oder einesKeiljods auf einer waflerdichten 
Bank auf und endet mit einem Schlüſſeljoch Hin: 
ter die Joche werden woblgehobelte und gefügte 
Bretter eingeſetzt, angeleilt, die Fugen mit Moos 
talfatert, der Zwischenraum zwiichen den Brettern 
und dem Geftein aber mit einem Mörtel ausge— 
polen, der aus Kallkrumpen, Aſche, Steintoblen: 
lade oder Sinter und Biegeliteinpulver gemiſcht 
it. Die Cuvelirung in Mauerwerk beitebt einfach 
in wajlerdichter Ausmauerung, gemöhnlid) mit, 








Fig. 1937. Ausgemanerter Schacht. 
Gement oder ſonſtigem hydrauliſchen Mörtel. Die 


Cuvelirung kann jedoch auch durd die Einbrin: 
gung gußeiſerner Futter in die Schachte geſchehen. 
Doch muß auch bier auf die betreffende Special: 
literatur verwiejen werden. 

Grubenbanm over Grubenſtoch (Müblenb.), 
f. Grube 3. 

Grubencompaß (Bernb.). Als folder dient 
meilt ein getwöbnlicher Gompaß, deſſen Boden in 
4 Theile und 24 Theile (Stunden) getbeilt it, um 
damit zu beitimmen, nach welcher —— 
und nach welcher Stunde ein Gang ſtreicht. Man 
unterjdeidet Seh: und Hängecompaß; lebterer 
bängt beweglib in zwei Ningen, deren Achſen 
rechtwinklig aufeinander jteben. 

Grubenerz (Bergb.), in der Grube gewon: 
nenes Erz, im Gegenjab des zu Tage gefundenen 
und Maicherzes. 

—— j. d. Art. Sumpfgas. 

Gruben olz (Bergb.), das beim Grubenbau 
(1. d.) nötbige Holz. 


Grubenfand. 


Grubenfand, wird an Bergen, Hügeln und 
Steinbrüden gefunden; hat mandmal erdige Be: 





ftandtbeile und ift dann nicht jo ſcharf wie der 


Flußſand, und desbalb zum Mörtel nicht tauglich; 
j.ü r. Sand. 

grüfen, grüffeln, ſ. d. Art. abbrödeln und 
brödeln. 


Grün. A. Grün als Sarbe. 1. (Herald) in 
Mappen wird Grün (Bronze) durd Striche, bie 
von der Rechten zur Linken fteigen, bezeichnet. — 
2. In der Symbolik bezeihnet Grün Hoffnung, 
Freundlichkeit, Schuß der Armen, Freude und 
Schönbeit. j 

B. Grüne Särbungsmiltel. Die wichtigſten 
— Farbemittel (theils mit Del, tbeils mit | 
/eim angemadht) find: j , 

I. Aupfergrün, zum Theil arjenikbaltig. 

a) Gruͤnſpan oder baſiſch-eſſigſaures Kupfer: 
oryd verfertigt man theils aus Eſſig, tbeild aus 
Weintrebern, dur welche man Kupfer zerirefien 
läßt. Der mit Eſſig bereitete bat weingrüne, 
der mitteljt Trebern gewonnene ſchöne blaugrüne 
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Dier: Man erbißt Weißblechabfalle mit. tau⸗ 
| ftiihem und falpeterjaurem Natron; mit diejer 





Färbung. 

b) Krvftallifirten Grünfpan (ſchöner als der 
gewöhnliche) erbält man durch Kochen des baſiſch— 
eſſigſauren Kupferorvds mit Eifig. Der Grün: 
jpan muß jederzeit einen Zujaß von Bleiweiß er: 
balten, da er ſonſt zu wenig dedt. Als Leimfarbe 
verwendet, muß er vorher mit Weinfteinrabm ver: 
bunden werben. 

e) Schweinfurter Grün. Doppelfalz aus ] Atom 
eifiglauren und 3 Atomen arjenilfauren Kupfers. 
Das ganz dunkle wird weitillirtes oder gereinigtes 
genannt; dedt nicht volllommen. 

d) Scheele'3 Grün, zeifiggrünes, arſenikſaures 
Kupferoryd; jehr dauerhaft; al& Del: und Leim— 
farbe anwendbar; giftig und ſchwierig anzureiben ; 
namentlich zum Laliren zu gebrauchen. 

e) Grüne Kreide, arjenikfreie Kupfergrünfarbe. 
Gepulverte Kreide, in einer neutralen und eifen: 
5 Auflöſung von Kupfervitriol erhitt, wird 

o grün gefärbt und ſtellt ein Gemenge von ſchwe— 
felſaurem Kalt und baſiſch-ſchwefelſaurem Kupfer: 
oxyd dar. Durch Kochen mit vielem Waller wird 
ver ſchwefelſaure Kalt entfernt. Am mwoblfeiliten 
fann man fie mit Hupfervitriol und pulverifirtem 
Dolomit darftellen ; fie ift etwas beller ald Schwein: 
furter Grün. ©. aud d. Art. Chlorit. 

f) Elsner's Grün. Zu einer Kupferpitriol: 
löfung wird eine mit Leim gellärte Gelbbolzab: 
kochung gejet, dann mit 10—12°/, Zinnfalz (Jalze 
jaurem Sinnorydul) verjegt und aus dem Ganzen | 
durch Zuſatß eines Ueberſchuſſes von Kali oder | 
Natronlauge alles aufgelöfte Kupfer gefällt. Der 
Niederiblag, ausgewaſchen und getrodnet, iſt 
bläulicb:grün, durch mehr Gelbholz gelber. 

£) Binnkupfergrün, zinnfaures Kupferoryd. | 
125 Theile Kupfervitriol in Wafjer gelöft und mit | 
einer Ben von 59 Theilen metalliiben Binns | 
in Salpeterialzjäure vermengt. Durch Zujaß von | 
Aehnatronlauge im Ueberihuß wird ein Nieder: | 
ſchlag erzeugt, den man auswäſcht und trodnet. | 
Ober: 100 Theile falpeterfaures Natron (Chili: 
Jalpeter) mit 59 Theilen metalliibem Zinn in einem 
heſſiſchen Tigel geglübt und die erkaltete Maſſe in 
verbünnter Aetzlauge aufgelöft; die Yölung läßt 
man abklären und verdünnt fie mit Waller. Mit | 
derjelben wird eine kalte Löfung von Rupfervitriol 
verſetzt, wodurch ein rotbgelber Niederſchlag ent: | 
fteht, der beim Auswaſchen und Trodnen grün wird. 


Grün, 


Löſung von zinnfaurem Natron Fällt man eine 
falte Yöfung von Kupfervitriol und wäſcht den 


Niederſchlag aus. 


II. Titangrün. Iſerin oder Titaneifen wird 
eihlämmt, 1 Gewichtstheil mit 12 Gewidtstbeilen 

ren ihmwefeljauren Kali's im bejfiihen Tigel 
geſchmolzen; der erfaltete geſchmolzene Rüditand 
mit Salzſäure bei 50°C. behandelt und beiß filtrirt, 
das Filtrat eingedampft, bis Tropfen auf Glas 
eritarren; der in der Schale erjtarrte Brei mit 
einer concentrirten Salmiaklöfung übergofien, gut 
umgerübrt und filtrirt; die zurüdbleibende Titan: 
jäure mit verbünnter Salfäure bei 50—60° E. 
digerirt und die jaure Colung nad Zujaß einer 
Blutlaugenfalzlöfung zum Kochen erbißt. Der 
Niederichlag, das Titangrün, wird vorjichtig bei 
100° C. getrodnet. . 

Ill. Grüne Erde, ift fett und feifenartig, 
graulich:gelbgrün, tommt dem Zöpfertbon in der 
Farbe jebr nahe. Die damit verwandte grüne 
Veroneſererde iſt graulicy:blaugrün und bebält 
diefe Farbe in ihrem natürliben Zuſtande, reibt 
ſich unter allen farbigen Erden am leichteiten, be: 
jist fein großes Färbevermögen und dedt daher 
ichlecht, ilt jedoch dauerhaft. ES iſt verwitterter 
Augit. Die grüne Erde trodnet in Del gut. 

IV. Chineſiſches Grün, franj. vert de 
Chine, wird aus den Beeren des grünfärbenden 
Megdorns (Rhamnus chloroforus Deene, Jam. 
Wegdorngewächſe, Rhamneae R. Br.), eines in 
China kultivirten Strauches, bereitet. Cine jweite 
Sorte fommt von Rh. utilis Deene. 

V. Das engliihe und ungarifche Berg: 

run, Metisgrün, Braunjd **9* Grün, 
iſt beſonders als Oelfarbe geſchätzt, hält ſich in der 
Lust beſſer als im Zimmer, verſchwindet auf naſſen 
Kalkwänden, wird an Luft und Licht dunkler, und 
muß deshalb mit Bleiweiß verfeßt werden. 

Vl. Smaragdgrünes Chromorydhydrat 
dient beſonders als Glasfarbe. 

Grün zum Anſtrich künſtlicher 
Blätter. 6 Pfund Gelbbeeren werden in 1 Eimer 
Mafler bis zu "/s Eimer eingekocht, beim eriten 
Aufiieden */s Bund Alaun, nah dem Grlalten 
6 Pfund VBerlinerblau, Pfund Kupfervitriol 
oder Indigocarmin zugeſetzt. Die fo erbaltene 
Farbe wird mit dem Schwamm aufgetragen oder 
die Blätter bineingetaudht. 

VIII. Nicht giftiges Pflanzengrün, 
Chlorophyll. 97 Gemictstbeile friiches Gras 
oder ftarfgrüne, zarte Pflanzen, Algen zc., mit 112 
Gemwictstbln. warmen, ni alkaliſchen Waſſers 
ausgezogen und Rückſtand in 110 Gewichtstheilen 
Natronlauge von 10'/.° B. digerirt, 26 Stunden 
jpäter abgegoſſen, mit Salzjäure verſetzt, bis 
blaues Ladmuspapier gerötbet wird. Die ſich 
ausjceidenden Flocken, aetrodnet, bilden eine Dun: 
telgrüne, erdige Maſſe. Dieſes Chloropboll löſt 
ſich nicht in Wafjer, wohlaber in Weingeijt, Aether, 
Velen, Altalien und concentrirter Schweielfäure; 
it aus Schwefel: u. Salzfäure durch Waſſer wieder 
niederichlagbar. Wenn man eine Chlorophylllöfung 
in Weingeiſt mit ejliglaurer Alaunerde oder mit 
altalibaltigem Alaun verjest, befommt man eine 
grüne Yadfarbe. i 

IX. Alle Arten ver aus Gelb und Blau zufam: 
mengejesten Grüne beißen feine Feſtigleit, aus— 
genommen diejenigen aus Kobaltblau oder Ultra: 
marinblau mit Neapelgelb oder mit Chromgelb. 


Gründl. 
Die blauen Farben hierzu ſind aber zu theuer und 
das Neapelgelb beſitzt zu wenig Färbevermögen. 
Man wendet daher häufig ein Grün an, das durd 
eine Miſchung von Chromgelb und Berlinerblau 
entitebt. 
X. Chromgrün oder grüner BZinnober, 
f. d. Art. Chromgelb. 
XI. Grüne Saftfarben werben entweder 
aus blauen und gelben gemiſcht, oder aus Pflanzen 


mit natürlich — Eäften bereitet. Leicht herzu⸗ 


ſtellen ſind folgende Farbemittel: a) 18 Bid. noch 

rüne, zu Anfang September geſammelie Kreuz: 
Beeren (äßt man mit eben fo viel Mafler zweimal 
aufwallen und preft fie vann aus. Nad) 24 Stun- 


den wird der Saft durch ein wollenes Tuch gefeibt | 


und in einem blanten Kupferkeſſel zu Honigdide 
verdampft. Unter jtetem Umrübren werden nun 
9 Loth gepulverten Alauns zugeießt und abge 
dampft, bis die Oberfläche anfängt, eine Haut zu 
betommen ; damit die Mafje nicht einen Stich in's 
Gelbbraune befommt, jeßt man dem dicklichen 
Saft 1Y/—2 Quenthen verbünnte ndigoauflö: 
jung zu. Das Abdampfen gebt fort, bis einige 
auf eine kalte Fläche gebrachte Tropfen die trode: 
nen Singer nicht färben; dann wirb der noch 
warme Saft in ftarfe Rindspärme gefüllt, ver: 
bunden, Anfangs in der Sonne, fpäter im Ofen 
volltommen — Die Maſſe wiegt 3%, Pfd., 
wird an der Yuft nicht feucht und glänzt gummi: 
artig auf Papier. nd 
Schwertlilien wird das dunfelite Blau abgeſchnit— 
ten, die Blumen in einem Mörier zeritoßen, etwas 
Alaun zugelegt, der Saft durd nafle Leinwand 
ausgeprebt und in Muſcheln getrodnet. c) Wein: 
fteiniaures Kupferoxydkali giebt eine blaugrüne 
Saftfarbe. Man nimmt dazu 4 Unzen Grünjpan, 
foht diefe mit 1%/, Unze Weiniteineabm mit 
Mailer unter Umrübren in einem Gefäß von 
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b) Bon den Blütben ver | 


Glas oder Steinaut, dampft die Auflölung zur | 
trodenen Salzmafie ab und löft fie beim Gebraudh 


mit Gummimafler auf. d) Kryſtalliſirter Grün: 
ipan, aufgelöft und mit Weinſtein verjest, oder 
Grünjpan mit Zuder aufgelöit geben arüne Saft: 
farben. e) Grüne Farbe aus Artijchoden; ſ. d. 
betr. Art. ü 
XIl. Grüne Shmelzfarben, j. Email. 


XII. Grüne Holzbeizen, j. Beize &.309 


im eriten Band. 
XIV. Grüner Anftrib für Jalouſien, 
Geländer x. Mineralgrün und Bleiweiß in 
Terpentin gerieben. Man mijche eine beliebige 
Quantität von diefer Mengung mit ein wenig 
Terpentinfirniß für den erften Anftrib, zum zwei: 
ten Anjtrib muß man der Farbe jo viel Firniß 
zuſehen, daß ſie einen guten Glanz erhält. Will 
man fie beller machen, jo jet man ein wenig 
Berlinerblau zu. . j 
XV. Grüne Beize auf@lfenbein, ſ. Beize 
©. 310 im 1. Br. ’ 
XVl. Grüne Bronzefarbe, ſ. bronziren. 


Gründl oder Arönel, als fem. u. masc. ge: 
braucht, auch Rörnel, frz. grenelle, Steinarbeiter: 


Werkzeug, beftebt aus einem Stiele und 12 bis 16 | 


in einer Queröffnung deſſelben mittelft eines Keils 
befeftigten viertantigen Stabljtäbhen, melde an 
beiden Enden ppramidal zugejpist jind. Um dieje 
Spigen auf dem Schleifitein nachzuſchärfen, nimmt 
man fie nad Loͤſung des Keils heraus. Beim 
Einfeen derfelben bat man es in feiner Gewalt, 
der zum Arbeiten dienenden Spigenreibe diejenige 
Motbes, June Baurkegifon. 2. Ruf. 2. Pr. 





Gruftkirche. 


Richtung in Bezug auf den Stiel zu gehen, welche 
nach der Höhe des Steines und der Größe des 
Arbeiters nötbig ‚it, damit beim Schlagen alle 
Spitzen gleihmäßig auf die Steinfläche aufftoßen. 
Der Stiel ift oben vierfantig, an dem in der Hand 
liegenden untern Theile dagegen rund, und da er 
ber eltigleit wegen von Eijen fein muß, jo macht 
man oft, um zu großes Gewicht zu vermeiden, die 
runde Hälfte bob . 


Gründung, j. Grundbau. 
Grünebenholz, j. Gelbebenbol;. 


Grineifenftein (Diineral.), ein Gemenge von 
wallerbaltigem, pbosphorſaurem Eiſenoxyd mit 
phospborjaurem Manganorvd; ericeint Fugelig, 
traubig, nierenförmig, derb, mit auseinander lau: 
fender, faſeriger Tertur (faleriger G.), mit Fett: 
glanz in verichievdenen Abftufungen von Grün, 
oder erdig (erdiaer &., Grüneijenerde) in Bartien, 
oder als Ueberzug, grünlich, in’3 Gelbe überge: 
bend, etwas abiärbend. 

grüne Areide (Berab.), eine dichte, grüne 
Kreideart; wird dur Glüben roth. 
grüũner Porphyr (Mineral.), gewöhnlich 
ſchwarzgrüner Porphyr mit Quarz und Schörl. 


Grünherzholz, engl. green-heart, ift ein 
ſchweres, grünlich:gelbes Hola, das von dem Be: 
beeru: oder Sipeeri:Baume (Nectandra Rodiaei 
Schomb. in Britiſch-Guiana (Fam. Nectandreae) 
ftammt. Es wird vielfab von engliſchen Drechs— 
lern und Kunſttiſchlern verarbeitet. 


Grünholzbaum (Chloroxylon Dupada Bu- 
chan., Fam. Cedreleae), ein Baum Oſtindiens, 
deſſen reichlich vorhandenes Harz zum Kalfatern 
der Schiffe gebraucht wird. 


Grünfandftein, franz. grès vert, ſ. d. Art. 
Sanpftein. 

Grünfpan, j. unter Rupfer. Ueber feine Ver: 
wendung zu farben f. d. Art. Grün B, I.; wird 
zur Holjbeize verwendet, j. unter Beize A, 44. 


Grünftein, engl. greenstone. Man zählt zu 
diefer jhwer zu begrenzenden Gruppe eine große 
Anzabl vonGefteinen, die vorberrichend Verbindun⸗ 
gen von Feldſpath mit Pyroxen oder Ampbibol find, 
wobei jedoch zuweilen das eine oder andere dieſer 
Mineralien feblt oder durch ein verwandtes ver: 
treten wird; theilweis find diefe Geſteine jebr ver: 
wandt mit den Bafalten. Diejenigen Gejteine, 
welche am bäufiaften unter dem Namen Grünitein 
vorfommen, find folgende: Diabas, Kalkdiabas, 
Gabbro, Huperitbenit, Augitfels Korit, Diorit, 
Hornblendefeld, Hornblendeſchiefer, Strablitein: 
ſchiefer, Eklogit, Diftbenfels, Apbanit, Serpentin, 
Schillerfeld, Granatfels, Euliſit, Zabradorfels; 











' 5. d. betr. Art. 


Grüppe (Deicb.), ein oben weiter, unten 
ſchmaler Graben; wird auf neu angeſchwemmtem 


| Borland angelegt, damit das Waller bineinlaufe 
und immer mebr Erde und Sand abjeße; in mon: 


rigem Yand hingegen, um e3 zu entwällern. 

Gruss, franz., j. Creſſellen. 

Grübjöckel (Berab.), ein arüner Pitriol, 
welder ſich in Geftalt von Zapfen am Geitein 
aniekt. 

Gruft, ſ. v. w. Grube, Grab; ſ. unt. Crypta 
und Grabmal. 

Gruftkirche, Krppta, ſ. Crypta. 
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_ irume, 
Grume, jranz., Baumkante; en grume, 
j. v. m. baumlantig. | 
Grundbau. Das Erfte, wofür man vor Be: 
ginn eines Bauwerks Sorge tragen muß, iſt Be: 
fanntichaft mit der —*— — des Baugrundes; 
f. d. Art. 2. Je nach der beſſeren oder ſchlechteren 
Beſchaffenheit deſſelben, ſowie nach der Laſt des 
Gebäudes, richtet ſich die Conſtructionsweiſe des 
Grundbaues. 
I. Natürliche Gründung. 
A. Auf Feljen, der nicht rutſcht, fann man, 
nad Bloßlegung des Gefteins und Abarbeitung | 


dejielben, in horizontalen Abjäsen direct auf: — 


mauern. 

B. Auf Felſen, der zu rutſchen droht oder an | 
Abbängen baut man in den zellen einen nad Bes | 
finden 10 Gentimeter bis 1 Meter tiefen Graben | 


und fest ihn an den Seiten mit Brettern aus, 
deren Oberfante horizontal läuft. Mit fauſtgroßen 
Steinen und Mörtel füllt man nun den Zmwiichen: 
raum zwifchen den Brettern aus und ftampft nad) 
jeder aufgebrachten Lage feit. 


—/) 


| 


Fig. 


C. Sit der rutichige — auf feſten gelagert, 
jo durchhreche man ibn an einzelnen Stellen, 
ründe Pfeiler auf den feiten Feld, verbinde dies | 
* oben durch Erdbogen und baue darauf 
weiter. 
D. Kiesboden, von genügender Tiefe, auf feſtem 


Boden ruhend, wird breit ausgegraben, feſt ge— 
ſtampft und darauf mit Banquette (ſ. d. I.) gegruͤn⸗ 
det. Iſt der Kies ſehr mager, jo muß man tiefer 
graben oder Schwellroit legen (ſ. u. II.). Bei 
diefen und Fr 2m der folgenden Erdarten macht 
es ſich oft nötbig, die Wände der Grundgrube | 
durch Ausibalung (öfterreichiic Ausboljung) vor | 
dem Einrutſchen zu bewahren; bei jebr großer 
Tiefe legt man dieſe Wände —— an. | 
i zeigt für beide Fälle die Methode der 


Zuflubt nehmen. 

F. Quelliand trägt, man muß aber blos ftüd: 
mweife ausgraben und glei ausmauern, womög⸗ 
lich mit Cement, auch ven Grund äußerlich mit 
Thon umſchlagen. Man kann auch durd Bohr: 


218 


deſtens Pfeilergründung; 
' währt jedoch jedenfalls die Roſtgründung. 





 vortbeilbaft wegen der Zerftörung der Soljjalern 


Grundbau. 
—* oder bedeckte Abzugscanäle ven Grund ent: 
waͤſſern. 

Auf Thon, Lehm, Pflanzenerde und torf⸗ 
haltige Erdarten, wenn ſie jebr mächtig lagern, 
kann man direct gründen; wenn die betreffende 
Schicht nit mächtig genug oder das Gebäude zu 
ſchwer ift, Be Han man die Schicht oder lege 
Schwellroft; Bfablroit fit unzwedmäßig; Lehm in 
beiler ala Thon. ne 

H. Sumpf erfordert bei geringer ri min: 
rößere Sicherheit ge: 








I. Künftlihe Gründungen. 

A. Kofle. 1. Xiegender Roſt, anzuwenden, 
wo der Baugrund zwar zujammenpreßbar iſt, aber 
nicht feitlich ausweicht, auch fo ziemlich gleihmäßig 
weich ift, oder doch die ungleih weichen Stellen 

iemlich gleihmäßig vertbeilt jind. Je nach Um: 
tänden kann man eine der folgenden Eonjtructions: 
weiſen wäblen, beide aber jind nur von Dauer, 
wenn der Roſt entweder immer naß oder immer 
troden ift, oder wenn das dazu verwendete Holz 





1238, 
durch ke Präparirung (j. darüber d. Art. 
0 


Baubolz E S.271—279 des 1.Bp3.) vor Bäulnib 
geihükt wird. a) Bohlen: oder Pfoltenroft ; 
eihene oder fieferne, etwa 3 Zoll vide, 12 Zoll 
breite Boblen werden ungefähr 12 Zoll von ein 
ander entfernt ũber's Kreuz (alſo in zwei Schich⸗ 
ten) in den Baugrund hineingelegt, jo daß fie min- 
deſtens 12 Zoll auf jeder Zeite vor der Grund: 
mauer vorfteben, namentlich bei Tbon und Trieb: 
jand anzumenden. b) Schwelleoit, beiteht aus 
mindeftens 7—10 Zoll jtarten Balten oder beſſer 
unbehauenen Stämmen, welche ala Langſchwellen 
(Longrinen) 12—16 Zoll von einander entfernt 
auf Querſchwellen oder Traversinen (bödjitens 
5 Fuß auseinander) gelegt werden; die Quer: 
ſchwellen müffen jo lang jein, daß fie auf jeder 
Seite noch mit einem mindeitens '/, Fuß langen 
Ende, Vorſtoß über die Langſchwellen, vorragen. 


' Vielfab pflegt man die Langſchwellen auf die 


Querjchwellen einzulämmen, dies ift jedoch nicht 


dur die Ginfämmung; am beiten it eine Verdo— 


belung oder Befeftigung durch Bolzen, doc reicht 


es ſchon bin, wenn nur die Schwellen aneinander 


‚ mitteljt bölzerner Nägel befeitiat find; die Felder 


füllt man mit Steinen oder Kies in Thon oder 


Grundbau. 

Lehm aus; befier ift jedoch noch Ausmauerung der 
elver in Gement oder Bergiebung derjelben mit 
eton. Auf die Yangihwellen fommt nob ein 
Beleg von Pfoſten; weniger fiber gegen ſeitliche 
Wantungen, aber jiberer gegen ungleihmäßige 
Sentung einzelner Yängentbeile der Mauer iſt es, 
die Yangichwellen zunächſt in die Grundgrube zu 
legen, worauf die Querichwellen fo weit in die 
Laängſchwellen eingeblattet werden, daß fie nur 
um die Stärke der Pfoſten vor jenen voriteben, 
die Somit, als Beleg über_die Langſchwellen 
gelegt, dann oben mit den Querſchwellen bün- 
dig find; die Koftfelder unter dem Beleg wer: 
den ausgenojien. ei Gebäuden, deren Mauern 
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Grundbau. 
fie ganz in 
den Boden getrieben, jo daß der darauf liegende 
Roſt noch auf den Baugrund zu liegen fommt, jo 
beiben fie Grundpfäble; ragt aber_ein Theil noch 
über ven Boden vor, jo nennt man fie Yangpfäble ; 








ı bilden fie, dicht ftebend, Wände, fo beiben fie 


Spundpfäble oder Bürſten. Die Stärfe iſt nach 


‚ den jpeciellen Umftänden zu bemeiien, beträgt 
aber meift bei 10—15 Fuß Yänge 9—10 Zoll, für 


fib, in verſchiedenen Richtungen laufend, tref: | 


fen oder kreuzen, wird man am beiten tbun, 
beide Conſtructionen vereinigt anzuwenden, jo 
daß bei der Mauer der einen Richtung die Yang- 
ſchwellen unten liegen, und da, wo eine Mauer 
der anderen Richtung die erjtere trifft, al$ Quer: 
ſchwellen unter jene bineinragen und mit Yang: 
ſchwellen bevedt werden ıc. 
in Süddeutſchland no bier und da gebräuchliche 
Verblattung auf balbe Stärke. c) Roſt mit 
Spundmänben. 


it Yang: | wirkt, joll das Doppelte der fün 
Unzweckmäßig ift die | 


Ift ver Baugrund ſehr ftartem | 


Waſſerandrang ausgeſetzt, jo jibert man den Koft | 


durd eine Spundmwand, welche entweder 
nad Fig. 1249 direct an dig äußere Yang: 
ichwelle angelegt wird, oder jo, daß der 
Holm der Spundwand als Langichwelle 
an die Hirnenden der Querſchwellen durch 
Klammern oder Schrauben befeitigt wird. 
Die die Spundmwand bildenden Pfähle 
oder Boblen werden mit der Handramme 
eingetrieben. Bei ſehr auellinem Boden 
werden in Entfernungen von je 6—S Fuß 
Piäble eingetrieben, dazwiſchen aber Bob: 
fen blos fo tief eingeießt, als nötbia iſt, um 
den Waſſerdurchgang zu verbindern. An 
die Oberenvden ver Präble legt man dop: 
pelte Holme, meiſt über dem Boblenbeleg, 
und verblattet und verschraubt fie mit den _ 

fäblen, jo daß ibr Zwiſchenraum gleich der 

tärte der Bohlen ift, die nun zwilchen ihnen 
einaeiekt und eingetrieben werden. Pfähle und 
Bohlen können dur balbe oder ganze Spunde, 
durch Nutb und Feder oder vergl. verbunden 
werben. 

2. Biablroit, ftebender Roſt, Bürſten— 
roft, pilotirter Roſt. Derjelbe wird meift da 
angewendet, wo der Baugrund auf ziemlich bedeu: 
tende Tiefe ſumpfig oder fonft beweglich ift. Man 





glaubt nämlich durch das Einichlagen der Pfähle 


eine Verdichtung dieies Bodens zu bewirfen. Un: 
ter Umftänden, d. b. wenn der Boden am jeitlichen 
Ausweichen verbindert ift, wird dies auch erreicht; 
ift aber der Untergrund noch auf größere Tiefe, 
als die Pfablſpitzen erreihen, weich, oder treffen 
nur einige der Pfähle harten Untergrund, andere 
meichere Stellen, jo wird man bei Ainwendung des 
Pfahlroſtes eine bei weiten ungleibmäßigere Sen: 
fung erreichen, als bei Anwendung des Schwell: 
De nad vorheriger Bodenauswechſelung. Das 
beite Holz zu Ausführung des Pfahlroſtes iſt 
Gedernbol;, „jeht freilich zu tbeuer. 

mwäbrender Näſſe bietet Eichenholz die längite 
Dauer, ibm zunächſt ftebt Grlenbolj. Bei wed: 
felnder Näfie und Trodenbeit find Lärchen- und 
Kiefernbolz dem Laubholz vorzuzieben, bejonders 
wenn fie mit Schwefelbarium und Gijenvitriol 
oder bergl. imprägnirt find. Ueber das Eintreiben 


Bei immer: 


je 5 Fuß mebr Länge 1 Zoll mebr Stärfe, bei 
Yangpfäblen no 1 Zoll mehr. Die Pfähle wer: 
den entrindet, geglättet und angelpist, meiſt vier: 
feitig,, was ſehr genau gel eben muß. Bei 
Ibottrigem und fteinigem Baugrund wird dieſe 
Spike mit einem ſchmiedeeiſernen Schub verfeben, 
der Kopf des Pfahls aber mit einem eijernen 
Ring. Bei längerem Schlagen auf denjelben 
Pfahl muß troß des Ringes der Bart des Hirn: 
boljes von Zeit zu Zeit abgefägt werden. Das 
Gewicht, womit der ee den all 

j nftig auf den Pfahl 
kommenden Belajtung fein. Beim Eintreiben meb- 
rerer Neiben von Pfaͤhlen rammt man zuerit die 
äußeren ein. Sind die Pfähle alle eingerammt 


und will man ſie zu einem Roſt verbinden, jo 
ſchneidet man fie in gleihmäßiger Höbe ab und 





Sig. 1239, 


japft einen Schwellroft darauf, indem man zu: 
nächſt die Langſchwellen aufbringt, auf dieſe bie 
Querſchwellen, jo dab dieDurchkreuzungen ſich 
erade über den Pfählen befinden. Die Zapfen— 
öcher in den Langſchwellen macht man gern 
jhwalbenihwanzförmig und jebt dem entipre- 
ende Keile in die Zapfen ver Pfähle ein. Bei 
Fundamentirungen unter Waller ſchneidet man 
die Pfähle mit der Grundfäge (i- d.) ab. 

3. Maſſivroſt, beitebt aus zwei Lagen von 
langen Steinen, die einander freuzen, alho einen 
jteinernen Schwellroft bilden. 

B. Derdictung des Bodens. Piloten oder 
Verdichtungspfähle werden unregelmäßig einge: 
ſchlagen, fo lange fie frieben, und die Zwiſchen— 
räume mit Steinen und Lehm ausgefüllt. 

C. Auswecfelung des Bodens, j. d. betr. 
Art. 1, namentlib da anwendbar, wo Holz und 
Steine febr tbeuer find. Dabin gehört auch die 
Gründung auf Füllmund, die Ausfüllung der 
Grundgruben mit Heinen Steinen und Mörtel, 
mit Beton (i. d.), mit großen Steinen ohne Mör: 
tel ꝛc. Man kann auch Bauschutt dazu verwenden, 
ja ſelbſt Sand, fchichtenweife eingebracht, mit 
Mafler benofien und gerammt, tbut gute Dienfte. 

D. Srunnengründung, Gründung auf Senk- 
fhäcten, verfenkhte Srunnenmaucerung“ aud 
umgekehrte Schachlmauerung, Srunnenfenkung 
und Sinkwerk genannt, namentlich in mädtigen 
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Grundbau. 


weichen Erd: oder Sandſchichten anwendbar. Die 
Anlage gleicht ganz der eines Brunnen; die Brun: 
nenmauerung wird verjentt, bis fie auf feiter 
Soble antommt; jodann wird ein runder Bret: 
boden in den Brunnen binabgelaflen, mit großen 
Steinen, etwas Mauerjhutt und Mörtel bewor: 
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fen, am beiten mit Beton oder Gement, und damit | 
abwechſelnd fortgefabren, bis das Niveau des 


Grundwaſſers erreicht iſt, und dann wird ber 
Schacht weiter auägemauert. Diefe Gründung Ht 
bauptiählih da anzumenden, wo das Holz zum 
Pfablroſt zu tbeuer ilt oder der weiche Boden 


abmwechielnd troden und naß wird; j. übr. Bruns | 


nengründung u. d. Art. Brunnen ©.476 d. 1. Bos. 

E. Gründung im Waffer. 1. Mit Senttäjten. 
Der Boden des Maflerd wird neebnet, bierauf 
wird nn des Waſſers ein Schwellroit ver: 
fertigt, auf dem ein Bohlenboden befeitigt iſt. 
Auf diefen werden die Wände aus Pfoiten, mög: 
lichſt dicht gearbeitet und falfatert, befeitigt, dann 
das Ganze in das Waſſer gebracht, aleih einem 
Kabn an Ort und Stelle gefahren und dort ver: 
antert- Hierauf fängt man im Innern an zu 
mauern, wodurch fi der Kaſten jentt. Dieſe 
Gründung ijt ſehr tbeuer. 

2. 
damm, ſ. d. Art. 1. und d. Art. Kaitendamm. 


Gründung in Waffer mit Fange: 


3. Gründung in Waſſer obne Jange: | 


damm und obne Senkkäſten, kann auf ver: 
(dienene Meije geiheben. a) Bei veränderlibem 

afierftand kommt die Bauftelle während der 
Ebbe mandhmal in's Trodene, und kann dann bei 
einiger Eile eine gemwöbnliche ] idw 
eingebracht werden. b) Nach Ablaß des Waſſers 


Gründung ſtüdweiſe 


durch Stauwerk kann man im Trodenen arbeiten. | 


e) Auf Pfablroft. d) Auf Maſſivroſt, Bettungen 
von Grobmörtel ꝛc. ale Faſchinenroſt, Fa⸗ 
ſchinenbettungen und Faſchinengrundlagen. 


Grundfläche. 


werden. Man bereite niemals mehr Beton zu, 
als ohne Unterbrehung verarbeitet werden kann, 
ſtürze ihn dann in möglichft großen Mailen plöß: 
li in’s Waſſer, jo daß er möglicit wenig lange 
durd Waller falle; zu dieſem Bebuf bringt man 
ihn entweder in Käſten über das Wafler, bei tiefem 
Waſſer in vallelbe, und entfernt dann jchnell den 
Boden des Kaltens, bemerkt jih auf dem Gerüit 
die Stelle, wo der lebte Kajten geöffnet wurde, 
und rüdt jo allmälig weiter, um die Betonlage 

leibmäßig einzubringen; gleih nad dem Ein: 
(hütten. wird der Beton mit breiten eifernen 
Stößern niedergedrüdt, nicht geitampft. Nachdem 
auf dieje Weije eine Yage angebradht worden, 
bildet man aus zwei Keiben von '/—? Zoll ftar: 
ten, unten zugeichärften Pfählen, die mit einander 
dur Bangen verbunden und gegen die Spund: 
wände durch Spreizen gejtüßgt werden, Formkäſten 
nah der gewünjchten Gejtalt der Fundament— 
mauer, und giebt diefe mit Beton bis 1 Fuß über 
den höchſten Mafleritand aus. 

H. Ecmentmauerwerk, aub Eementcongret 
genannt. Zu feiner Heritellung wird der Cement 
ri wie der Beton verwendet; j. daber d. betr. 

tt. 

Grundbaum, j. Fachbaum. 

Grundbett, j. Landfeſte und Ufer. 

Grundboden, j. Baugrund 2. 

Grundbogen, j. Erdbogen. 

Grundbohrer, j. Erdbohrer. 

Grundbruch, Unterwaſchung eines Ufere. 


Grundbühnung, ſ. v. w. Schwelltoft; ſ. un: 
ter Grundbau. 


Grundebene; jo beift in der varftellenden Geo: 


‚ metrie jede der beiden ſenkrecht aufeinander jtebend 


Steinwurf, entweder direct auf dem Grund oder 


auf Hafcinen-Örundlagen , und zwar entweder 
lofe, indem man an den Rändern große und flache, 
nab der Mitte des Grundkörpers bin Kleinere 
Steine in das Wafler hineinwirft. Einem ſolchen 


Steinwurf muß man Zeit laflen zum Senfen, ebe | 


man darauf gründete Oder in Senttälten, was 
aber jebr unzuverläjfig if. g) Sintitüdbau. 


ja Sintitüd bat ungefäbr 2O—24 Fuß in's 
evierte und 4—6 Fuß Stärke, beitebt aus Fa: | 


ſchinen, zwijcen — Netzen von Wippen oder 
Würſten (langen, ſchmalen Wippen). Diejenigen 
Wippen, welche quer 


pe en die Stromrictung 
müſſen zu unterit 


geben, iegen und an die Roſte 
ebörig durch Seile gebunden fein. An ver Ober: 
Häce des Sintftüds werden Gangborde (gefloch: 


tene Brüftungen) angebrabt. Das Sinkſtück wird 
dann in's Wafjer gebracht, an Ort und Stelle ges 
Schafft, an feinen vier Seiten mit vier Fahrzeugen 
umgeben und bierauf von dieſen Fahrzeugen aus 
durh Aufwerfen von Steinen belaitet, die Sen: 
tung aber dur Seile geregelt. S. übrigens auch 
d. Art. Brüde ©. 448. 

F. Erdbogen, j. d. Art; wenn man die Erd: 
bogen nicht vertebrt ftellt, jo fann man diefelben 

ui Pfeiler oder Brunnen gründen. 

G. Setongründung, ſ. d. betr. Art. Zuvörderſt 
wird eine Spundwand äußerlih rings um das 
Fundament, etwa 4—6 Fuß davon entfernt, ein- 
geſchlagen, innerlich aber die Grundgrube ausge: 
fcalt ;*der Zwiſchenraum wird ausgebaggert und 
abgegliben. Wo die Betongründung an den Bo: 
den anjtößt, muß dieſer tentrecht abgearbeitet 


gedachten Ebenen, auf welche projicirt wird. Der 
gemeinſchaftliche Durchſchnitt der beiden Grund: 
ebenen, die jelbit als horizontale und verti— 
cale unterjhieden werden, beißt die Projec— 
tionsachſe oder auch kurz die Achie (franz. ligne 
de terre). Bei der Zeichnung auf dem Papier iſt 
der verticalen Grundebene die Lage vie 
welche fie haben würde, wenn man jie um 90° um 
die Achſe drehen würde, jo daß fie in die Verbrei— 
tung der horizontalen Grundebene fiele. Die 
Projection eines räumlichen Gebilvdes auf der bo: 
rizontalen Grundebene beißt die Horizontal: 
projection, und die auf der verticalen Grund: 


ı ebene die Verticalprojection diejes Gebilvdes. 


Eine gerade Linie jchneidet im Allgemeinen jede 
der beiden Örundebenen in einem Bunlte, welcher 
Grundichnitt oder Spur der geraden Linie 
beißt, und je nach der Grundebene, auf welder er 
liegt, als horizontale oder verticale Spur 
unterschieden wird. M. j. au im Art. Geometrie 
das über die Projectionslebre und über die dar: 
ftellende Geometrie Gejagte. 

Grundeifen, 1. franz. sonde, f. v. w. Sent: 
blei. — 2. Cifelireifen, zur Bearbeitung der Grund: 
flächen für Ornamente. 

Grundfarbe, franz. couleur matrice, erjter 
—— auch Grundiranflrich genannt; ſ. grun— 

iren. 

Grundfläche over Saſis, franz. assiette, 
nennt man 1. bei einem Prisma jede der beiden 
———— und parallel liegenden Flaͤchen. Nach 
der Anzahl der Seiten einer Grundfläche, je nad: 
dem diejelbe 3, 4, 5 u. ſ. w. beträgt, unterjcheidet 
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Grundgraben. 


zu — 


man auc 3, 4, 5ieitige Prismen u. f.w. Die 


Seitenfläcen find bei einem Prisma jtets Paral: | 
lelogramme, wäbrend die Grundflächen dies nur | 


dann find, wenn dafjelbe ein Parallelepipedon iſt. 
— 2. Bei einem Kreiscylinder jeder der beiden 
gleichen Kreiſe — 3. Bei einer Pyramide die 
ebene, geradlinige Figur, deren Cdpunfte mit der 
» Spige der Pyramide verbunden find. Iſt die 
Grundfläbe ein 3x, 4, 5:Cd u. ſ. w., jonennt man 
bezüglid die Byramide eine 3:, 4-, Dieitige u. ſ. w. 
— 4. Bei einem Kegel die Kreisfläbe, deren 
Beripheriepunfte mit der Spitze des Kegels vers 
bunden find. — 5. Ber abgeitumpften Pyra— 
miden und Kegeln bat man zwei Grundfläcen, 
indem, wenn man fi ſolche Körper als zu Pyra— 
miden und Kegeln ergänzt denkt, die Grundfläche 
des ganzen Körpers und die des zugefügten Stüdes 
als ſolche des abgeitumpften Körpers angejeben wer: 
den können. — 8. Beiandern Körpern diejenige 
Fläche, auf welche man den Körper aeitellt bat. 

Grundgraben, Grundgrube, j. Baugrund, 
Grundbau und ausgraben. 

Grundhobel, zum Ausaründen undAusitoßen 
von Nutben für Grateinihubleiiten. Das Gejtell 
bildet annähernd einen liegenden Halbtreis, das 
Eifen ſteht lotbrebt an der Mitte der geraden 
Seite und bat unten einen ziemlich waanrebten 
Fuß, an weldben die Schneide angearbeitet üt- 

rundholz, ein röhrenförmiges Stückchen 
Eichenholz, von allen Seiten durchlöchert, als 
Schusmantel für die Ventile in Brunnentäjten 
dienend. 
rundiren, das erſte Mal anitreiben. Ge: 
fchiebt bei Delfarben entweder mit Del over dünn: 
flüffiger Farbe; ſ. übr. d. Art. Anſtrich IV. 


Grundjoch, 5. d. Art. Brüde ©. 453 im 
Bande 


1. Bande. 
Grundkandel, Hauptcanal in einem Fiſch— 
teich (ſ. d.), auch Grundaerinne genannt. 


Grundkante (Geom.); jo nennt man bei einem 

— und einer Pyramide eine der Kanten an 
der Grundflächen. M. ſ. Grundfläche 1, 3 

u. 5. Die Grundkanten find ven Seitenkanten 
entgegengeſetzt 

Grundlinie, ſ. v. w. Baſis, ſ. unter Baſe; 
ſ. auch Anlage 4 und Perſpective. 

Grundmaſſe, ſ. z. B. Gebirge, Bauſteine und 
Email 


Grundmauer over Fundament, franz. em- 
basement, soubassement. Sie werden am lieb: 
ften von Bruch: und Feldſteinen aufgefübrt, die den 
Urgebirgsarten angehören und plutonijcben Ur: 
ſprungs find, da abwechſelnde Näſſe und Troden: 
beit auf dieje Materialien weniger einwirken. Die 
Hauptforberung an Fundamente iſt volllommene 
—— in ihrem eigenen Zuſammenhange. Die 

teine müſſen in guten Verband gelegt werden, 
auch muß jeder einzelne Stein ſorgfältig feſtgelegt 
und in den Mörtel eingetrieben, jede Fuge ganz 
mit Mörtel ausgefüllt werden, um einem jtärferen 
oder ungleihmäkigen Seten vorzubeugen. Die 
Breite der Fundamente hängt nicht nur allein von 
der Laft der Mauern ab, welche darauf zu jteben 
fommen, ſondern au von der Beichaffenbeit des 
Baugrımdes, Die Höhe der Fundamente bängt 
von der Tiefe ab, in welber man eine genügend 
fefte Erpichicht findet, auf der man die Grund— 
mauern anfängt. Ueber die Gründungsarten der 
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Fundamente, je nach den verſchiedenen Baugrund— 
qualitäten, j. d. Art. Grundbau. 

Grundpfahl, franz. pilotis, ſ. Orunvbau II. 
A.2 und B. 

Grundring beim Brunnenbau, ſ. d. Art. 
Brunnen ©. 475 im 1. Bo. 

Grundriß, franz. ichnograpbie, Daritellung 
eines borizontalen Durchſchnitis durch ein Ge: 
bäude oder einen Gebäudetbeil. Aus dem Grund: 
rib eines Gebäudes erliebt man alio jämmtlicbe 
Mauerſtärken, jowie die aefammte Einrichtung. 
Ueber das Entwerfen von Grundrifien j. d. Art. 
Gintbeiluna und Anordnung, ſowie die die ein: 
zelnen Gebäudegattungen betr. Art. 

Grundfäge, Säge, zum Abichneiden der Pfähle 
unter dem Mailer benußt. Man ipannt entweder 
ein gerades Sägeblatt in ein Holzjgatter jo ein, 
daß es, in die entipresbende Tiefe gebracht und 
durb die Strömung oder durch Zugſtränge an 
den Pfahl angedrüdt, mittelft eines auf Schienen 
laufenden Schlitten, oder durch eine im Falz 
gebende Stange, oder ſonſtwie genau — 
und geradlinig hin- und hergezogen werden kann, 
oder man bedient ſich der Circulargrundfäge (. d.), 
deren freisfürmiges oder feamentiörmiges Blatt, 
jtromaufwärts von den Pfählen eingebracht, mit: 
telit einer oben an der lotbrechten Achſe befeitigten 
Kurbel gedreht wird, wobei die Strömung das 
waagrecht ſtehende Blatt an den Pfahl andrüdt. 

Grundfänle, franz. colonne fondamentale, 
Säule, die ein Gebäude ganz oder zum Ibeil trägt. 

Grundfab oder Ariom beißt in ver Matbe- 
matif ein Satz, der als jelbitverftändlich bingeftellt 
und nicht bewieien wird. Derartige Säße bilden 
die Grundlage der Matbematit, daber der Name. 
So 3. B. ift der Sas, daß fih durch zwei Bunte 
nur eine einzige gerade Yinie zieben läßt, ein 
Grundſatz, der angenommen werden muß und fich 
aucb nicht weiter beweiien läßt. 

Grundſchlag, Grundriß in natürlicher Größe, 
aewöhnlich von den Jimmerleuten auf dem Schnur: 
boden (j. d.) ausgeführt. 


Grundfchnitt over, wie man häufiger faat, 


' Spur (franz. la trace) einer geraden Linie mit 


einer der Grundebenen, beißt in der darjtellenden 
Geometrie der Durhicnittspuntt dieler geraden 
Linte mit ver Grundebene. M. ſ. d. Art. Grund: 
ebene. Man kann den Ausdruck aud auf Flächen 
verallgemeinern und dann unter Grundſchnitt die 
Durbidmittscurve verfteben, in welcher die Fläche - 
von einer der Örundebenen gejchnitten wird. Auch 
bier fann man, nie bei der geraden Yinie, von 
einem borizontalen und einem verticalen 
Srundichnitt, je nachdem derjelbe auf der borizon: 
talen oder verticalen Grundebene lieat, fprecben. 

Grundfchwelle, franz. racinal (MWaflerb.), 
bei Schleußen die Schwelle, in deren Ende fi 
die Schleußentbüre mittelit Pfanne und Bapfen 
drebt; ſ. d. Art. Schleuße. 

Grundſohle, ſ. v. w. Banauette, ſ. d. 

Grundſtein, 1. einer der Steine, die den 
Grund des Gebäudes bilden, meiſt ein Gdjtein; 
wird gewöhnlich bei _öffentlihen Gebäuden mit 
Feierlichteiten unter Einleaung von Münzen, Ur: 
funden ıc. in den Grund nelegt und zu dieſem Be: 
buf kaſtenförmig ausgeböblt. — 2. ©. v. w. Gras: 
nit. — 3. (Bergb.) eine fallartige Kelsgebirgsart. 
— 4. Franz. gite (Müblb.), der untere Mühlſtein. 
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Grundwerk (Müblenb.), bölzernes Wehr in 
Siülen, welche nicht viel all baben, um das 
aſſer böber zu fpannen. 
werden quer durch den Fluß eingerammt und durch 


Gnajacanholz iſt ein ausgezeichnetes Nup: 
holz, das eine jehr ſchöne Politur annimmt. Es 
ftammt von Tecoma flavescens Mart. (Fam. 
Irompeterreben, Bignoniaceae) in Cofta-Rica 
und Panama. 

Guajakharz. Aus dem Guajat: oder Fran: 
zojenbolz quillt theils freiwillig diejes Darı, theils 
wird es durch Auskochen oder Ausſchmelzen des 


: Holzes gewonnen und hauptſächlich als Arznei: 


; mittel verwendet. 


ebrere Reiben Pfähle 


fähle mit Steinen ausgefüllt und die Holme mit | 


an verbunden, worauf die Zwiſchenräume der | 
— 


ohlen beſchlagen werden. 
Grundzah 


L. ſ. v. w. Baſis, iſt z. B. bei den 


Zablſyſtemen (j. d.) diejenige Zahl, welche an- 


iebt, wie viel Einheiten einer niederen Art eine 
öbere bilden; jo ift bei unjerem dekadiſchen Zabl: 
ſyſtem 10 die Grundzabl, beim binären oder dya— 
diſchen Syſtem ift 2 diefelbe. — Bei Logarith— 
menf un iſt ee diejenige Zabl, 
deren Logarithmus glei der Einheit ift, oder bei 
welchen alle Logarithmen als PBotenzerponenten 
dieſer Grundzahl aufgefaßt werden; d. Art. 
Baſe V,2. — Bei‘ 
job! mit Baſis gleichbedeutend; ſ. Baſe V, 1. — 
. Mitunter gleichbedeutend mit Primzabl, alio 
eine ganze pofitive Zabl, welche fib nur allein 


dur 1 und durch fich ſelbſt ohne Reſt tbeilen läßt. 
Grundzapfen (Waflerb.), Ipan. arbollon, | (G 
oden des Tei: | 


Zapfen zum Waflerablailen am 
ed; ſ. d. Art. Teich. 

Gruppe, Vereinigung mehrerer Körper zu 
einem künſtleriſch geordneten Ganzen. 1. Gebäu- 
degruppen, bei Anlage größerer Etabliſſements, 
1 . der Arjenale, Spitäler ꝛc., ordne man ftet3 
D, 


Beitimmung die Hauptrolle fpielt, auch kuͤnſtleriſch 
die anderen beherrſcht, daß die Totalanlage leicht 
" überjeben jei und trozdem. das Ganze nicht 
— erſcheine, — die einzelnen Ge— 
bäude in Bezug auf Styl gar nicht, in Bezug auf 
Charakter nicht zu viel von einander abweichen 
dürfen; ſ. auch d. Art. Anordnung, Aufbau ıc. — 
2. Vflanzengruppen; f. Garten, Baumgang x. — 
3. Figurengruppen, Bereinigung mebrerer Figu— 
ren, namentlich in Giebelfelvern, Frieſen, Füllun: 
gen anwendbar; ſ. übr. Bildſäule und Dentmal. 


Grus, ı. grober Kies, |. Sand. — 2. Ueber: 
baupt grobe Broden von Brauntoblen, Steinen ıc. | 


ruskohlen (Bergb.), eine weiche Art Stein: 
foblen; brechen nur in Heinen Stüden und geben 


wenig Hibe. 
Or 


Potenzen ift ebenio Grund: | 


daß das Gebäude, welches in Bezug auf die 





yphitenkalk, Kaltitein mit häufigen Gr: 


pbiten, d. i. langen, zweiſchaligen Muſchelver— 


Durd Jod erleidet das Harz 
e yarbenveränderung. Cine gelbbraune alto: 
holiſche Leſung des Dart wird durch orpdirende 
Körper, wie Ebrom:Chlor:Salpeterfäure, Chlor, 
Brom, Jod ıc., augenblidlic in eine bei auffallen: 
dem Lichte blaue, bei durchfallendem Lichte blut: 
rothe Flüffigfeit umgewandelt. Diele Eigenſchaft 
bat man benußt zur Erzeugung blauer Aborüde 
von Litbograpbien u. ſ. w. Man jet nämlich die 
zu copirende Zeichnung Joddämpfen aus und 
drüdt fie dann auf Papier, welches mit einer Lo: 
fung von 1 Theil Guajatbarz in 30 Tbeilen Alkohol 
überjtrichen wurde; es entſteht ſogleich eine voll: 
tommen ſcharfe, blaue Copie des Originalbilves. 

Gunjak olz, Pochenholz, Franjoſenholz, 
Blätterhol; — —35 Cebens⸗ 
holz, auch Suapakhol; geichrieben, iſt ein grün: 
libbraunes, ſehr ſchweres Holz (das ſchwerſte aller 
betannten Hölzer, wiegt '/; mebr al& Mailer), das 
in centnerichweren Stüden im Handel vorlommt. 
Es verbreitet beim Reiben und Brennen einen 
angenehm gewürzbaften Gerub und wird ebenjo 
medizinifch wie technifch verwendet. Es ftammt 
von mehreren nabe verwandten Pflanzen; das 
meifte fommt vom äbten Guajakbaum (Guajacum 
offieinale L., $am. jodhblätterige Pflanzen, Zy- 
gophylleae, R. Br.), der bejonders auf jamaila 
bäufig. Andere Baumarten, die es liefern, find: der 
Yamaita:-Guajatbaum (G. jamaicense Tausch.), 
ver Heiligenholzbaum oder weiße Podenbolzbaum 
uajacum sanctum L,.), von diejer Art iſt das 
olz blaßgelb oder weißlich. Guajacum verticale 

rteg. und G. arboreum D. C. 

Gualfardus, St., oder Wolfhard; er war 
Sattler (daher Patron der Sattler), aus Augs— 
burg gebürtig; in Verona arbeitend, zog —— 
ſeinen frommen Wandel die Aufmerkſamkeit au 
in und wurde deshalb Einfiedler. Als er 1127 
tarb, joll ein fteinerner Sarg für ibn vom Him: 
mel gefallen fein. Darzuſtellen al® Eremit, der 
einen Steinjarg neben ſich bat. 

Gualterins oder Walter, St., darzuftellen, 
indem ihm ein Vogel einen Fiſch im Schnabel 
bringt, oder mit einer weißen Taube über dem 
Haupt. Cr ftarb 1310 als Bijchof von Brügge- 

Guanin, Legirung von Gold, Silber u. Kupfer. 

Guanofabrik, j. Roudrettefabrit. 

Guardingo, ital., engl. keep, ſ. v. w. Don- 
jon, ſ. d. Y 

Guarinus, St., oder Darinus, Stift3berr in 
Sta, Croce de Mortaria, dann Biicbof in Brä- 
neſte; ftarb 1150 als Gardinal und wird als ſolcher 
abgebildet. 

Guarrihont, ift ein braunes, dichtes und bar: 
te3 Holz, das von Euclea undulata Thbg. (Fam. 


eine 


— — — — — 


Gubel. 


Gbenböljer, Ebenaceae) am Kap ſtammt und ſich 
zu feinen Tiſchlerarbeiten beſonders eignet. 
Gubel Deichb., moderige Erde. 
Gubellus, lat., Becher, d. und Kelch. 
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Gudula, St, Batronin von Brüflel, Tobter 


der St. Amalaberga. Der Teufel blies ihr die 
Lampe auf dem Wege zur Kirche aus, auf ibr Ge: 
bet aber entzündete ſich diejelbe wieder, demgemäß 
darzuftellen (der Teufel in_Geitalt eines Heinen 
Dämons, der ſich an ihre Hand anklammert, um 
die Lampe auszublajen). Sie jtarb 700. 
gührig (Eifenarb.), vom Eiſen, ſpröͤde. 
aaa (Bergb.), f. v. w. goldhaltig. 
üllegrnbe, Iaucengrube, ſ. Düngergrube 
und Stallung. 
Günther, St., vargeitellt als Einſiedler in 
einer Wüſtenei. 
Gueridon, franz., Leuchterträger, Geftell in 
Form eines ſchlanken Säulhens, mit Füßen und 
tellerförmiger gung um Leuchter mit brennenden 


| 


zu ſehen; vergl. d. Art. Candelaber. 


—— 
Guerite, franz., Schilverhaus. 
Bi he za), — Beibe beB ir 3 
abgetbei ildes, auch ſ. v. w.Bandreibe. 
Güterb 
Guette, 


franz., Sturmband, Windrifpe. 


ahnhof u.Güterfchuppen, |. Bahnbof3. 


— en oe ringen Eon vorne, 
anz., und verfehrter Karnieß; j. unter | 
d. Wk. Glieder. ß 


ae j. eueule, | 
ys j.v. w. Gäbrung und Gahre. — 
che 


2. durch Waſſer aufgelöjte Mineralien, 
J durch das Geſtein dringen. 

t, franz., Guckfenſterchen, Schlupfthür, 
Heine Tbür oder Luke in einem Thorweg oder ne: 
ben. n, auch Fenſterflügel. 

0, St., 1. von Ravenna; in der {Jugend 
weltlich aefinnt, jlob er nah Rom und murde 

er, lebte dann als Einſiedler auf einer Po: 

Bompofa, war von 1008 bis 1046, wo er 
ftarb, Abt von Bompoja. Heinrich IIT. ließ feinen 
Leichnam nad Speier bringen. — 2. ©. von Anvder: 
(ed, genannt der Arme, Kuͤſter in Yaten, wallfabr: 
tete Rom und Jeruſalem, ſtarb 1012; iſt als 
niederländiicher Bauer darzuitellen. 

igneau, franz., Sparrenwechſel, 3. B. wo 

Eſſen aus dem Dad beraustreten. 

d-hall, engl., Innungshaus, Kaufhaus, 
Kaufballe einer Innung, enthält zugleich die Ver: 
jammlungslocale, Archive ic. derjelben. 

Guilie speciosa Mart., j. Bopunba. 

. Guilloche, franz., Zopf, eine Labyrinthver— 
zierung, am bäufigiten aus ineinander geihlunge: 
nen linien beitebend. 

otine, Sallbeil, beftebt in der Haupt: 
ſache aus einem Untergeitell, auf dem zwei durd 
einen Holm verbundene Säulen fteben, in deren 
Balsen ſich ein Beil mit balbtreisförmiger Schneide 
wegt, weldye gerade in die Hoblung eines bar: 
unter liegenden Klotzes paßt, auf welche der De: 
lingquent mit dem Hals zu liegen fommt. Sofort 
nad der durch das Herabfallen des Beils bewirkten 
Abtrennung des Kopfes fällt der Körper mittelit 
einer Verjenkung in das innere deö Untergeitells 
zu welces als Sections: und Wachzimmer ge: 
ucht werden fann. 
Guimberge, iran;., di v. w. MWimberge. 
Guindal, fran;z., 1 ergbaipel. 


Gummibarze. 


guinder, fr;., aufziehen mitteljt einer Haſpel, 
went aus winden franzöfirt. 
uirlande, franz., j. Blumengebänge. 
Guivr6, franz, ! v. w. mit parallelen Bid: 
zadlinien verziert, namentlich bei normanniſchen 
Hliederungen bäufig. 


Guldin's Regel ift eine Methode, welche 
bei Rotationsflächen oder bei derartigen Körpern 
eine Beziehung zwiſchen dem Flächen: oder Körper: 
inbalt und der Lage des Schwerpunttes angiebt- 
M. j. barycentriſch 2. 


Gummi, j. unter Gummibarze. 

Gummibaum (Eucalyptus), eine Baumgat: 
tung, die in zablreichen Yrten auf Neubolland 
vorhanden ift und oft 200 Fuß Höbe bei 6 Fuß 
Duxchmeſſer erreicht. 

Gummicopal (j. unter Copal) zu reinigen. 
Man vdeitillirt ibn im Waflerbade oder mit erbiß: 
tem Wafjerdampf. Der unlösliche Theil des Copals 

ebt über (15—30 Broc.), was zurüdbleibt, ift voll- 
ommen leicht löslich in Terpentins oder fettem Del. 

Gummierz, j. Gummiftein 2. 

Gummiharze nennt man diejenigen verdidten 
flanzenfäfte $ tilchfäfte), welche ſich in bejondern 
efäßen der Pflanzen abſcheiden und aus einem 

Gemenge von Gummi (frj. gomme, ſpan. goma) 
und Harz beiteben. Dieje Milchſäfte fließen theil⸗ 
weije freiwillig aus den Pflanzen aus, theils ge: 
winnt man fie durch Verlegung der Bilanzen. Der 
an der Luft eingetrodnete Pflanzenjaft ftellt dann 
gewöhnlih das Gummibarz dar. Die nennend: 
wertbeiten Gummibarze find in Nacditebendem 
aufgeführt. Außerdem find bejonvders zu ermäb: 
nen: das Ammoniatgummti, das Galbanum, der 
Weihrauch, die Myrrhe, das Gummi:Gutti, das 
Eupborbium, Asa foetida u. j. w. Die Gummi: 
barze bilven beim Zujammenreiben mit Wafler 
trübe Flüſſigkeiten, in welden die harzigen und 
öligen Beltandtbeile in Form von Tröpfcben oder 
Koörnchen jujpendirt find, die Flüffigkeit aber nur 
das Gummi in Föfung erhält. Aether und Wein- 
geiſt löfen die barzinen und öligen Theile des 
Summibarzes und laſſen das Gummi zurüd. 

l. Gomme d’Acajou, ikajou - &ummi, 
quillt nach Ginicnitten aus der Winde des ädten 
Mabagonibaunes (Swietenia Mahagoni, Fam. 
Cedrelaceae) in Südamerita und Weſtindien. Es 
bat viel Aebnlichteit vom Kirihgummi. Mit dem: 
jelben Namen bezeichnet man auch das Gummi, 
welches aus alten Stämmen des weſtindiſchen 
Nierenbaumes (Ncajou, Anacardium oceiden- 





| tale, Fam. Sumabgemädie, Anacardiacene R. 


| 


Br.) ausſchwiht. Es ijt bernfteinartig und wird 
oft jtatt des arabiſchen gebraudt ; j. d. Art. Acajou. 

2. Gummi Anime, oflindifcher Copal, wird 
in Ojtindien —— von der indiſchen Vaterie 
——— indiea L., Jam. Zweiflügelnußbäume, 

)ipterocarpeae). Es iſt dem ächten Copal ähn— 
lich, bat angenehmen Geruch und ſcharf bitter: 
aromatiiben Geihmad. Beim Erbärten nimmt 
e3 duntel:bernfteinartige Farbe, an. Brile dient 
e3 in ſüdlichen Ländern als Firniß (Piney var- 
nish). Ueber eine andere Art j. d. Art. Animebaum. 

3 Gummi arabicum oder Gummi-Chati 
fommt vorzugsweiſe von drei Alazienarten: a) von 
der drebfrüchtigen (Acaecia tortilis Hayn,, Jam. 
Hülienfrüctler, Leguminosae), b) von Ehren: 
berg'3:Alasie (A. Ehrenbergiana Hayn.), und 
e) von der Saval:Atazie (A. Seyal. Forsk.). Alle 


Gummibarze. 
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Gummilad. 











drei bewohnen Arabien, Oberägypten und Nubien. | Benth,, Fam. Hülfenfrüchtler, Leguminosae); 
Das Gummi ift der ausfließende, eingetrodnete | es fommt dem arabijchen ziemlich gleich. 


und hemifc etwas veränderte Saft jener Bäume, 
der fich in gelblicen, feſten, ungleichen Klümpchen 
anjest. Cs bat einen jaden Geihmad, iſt Hebrig 


und wird techniſch beim Färben der Seide und | 


Molle u. ſ. w. vielfah benutzt. Es fommt von 


Alerandrien aus in den Handel. — Cine andere | 


Sorte des a. G. fommt von der ägvptiichen Atazie 
(A.arabica Willd.), die von Oftindien bis Aegyp⸗ 
ten verbreitet it. Bon Bengalen aus fommen 
jäbrlich gegen 360,000 Pfund in den Hanbel. 
Vergl. übr. d. Art. arabiihe3 Gummi. — Cine 
andere Sorte des arabiihen Gummi, fommt von 
der breitblätterigen Albizzie (Albizzia latifolia 
Boivin., Fam.Huͤlſenfrüchtler, Leguminosae). Es 
ift jebr rein und fommt meiftens über Aden (Jäbr: 
lich 3'/, Mill. Pfd.) aus Nordoitafrita in den — 

4. Gummi australe, auſtraliſches Gummi, 
tommt von Acacia decurrens Willd., einem zier— 
liben Baume Weftauftraliens. Es löſt ſich gut 
in Wafler auf und wird in Neu-Südwales wie 
arabiihes Gummi gebraudt. 

5. Gummi, auflralifces oder neuholländifches, 
aub Gummi Kino genannt (j. Kino), auillt aus 


Einſchnitten der barzreihen Eutalypte (Eucalyp- | 
tus resinifera Sm.) auf Neujeeland. Der Saft 


ift röthlich, gummibarzig und adftringirend; er 
erbärtet an der Luft. Verhärtet ähnelt es dem äch— 
tenfino und wird wie diejer angewendet. Es entbält 
eine dem Pectin äbnlicbe Subſtanz (Eucalyptin). 
. Gummi Bassora oder Toridonnense, 
auch falfcher Traganth, j.d. Art. Bafjora-Gummi. 
7. Gummi, berberifcdhes, jtammt von dem Ber: 
berei:Summibaum (Acacia gummiferaWilld.)in 
Mogador. Es ift ziemlich unrein und wenig gejchäßt. 
8. Gummi capense, ap-&ummt, kommt 
von dem Kap: Schotenvorn (Acacia horrida 
Willd.). Es gleicht dem Senegal:Gummi, jtebt 
ibm aber an Reinheit nah. Cine andere, ebenjo 
benannte Sorte ftammt von dem Karoo:-Schoten: 
dorn(Acacia Karoo Hayn.), ift jedoch etwas ſcharf. 
9. Gummi Cerasorum, Kirfhengummi, 
von dem gepflegten Süßliribenbaume (Cerasus 
avium Moench., am. Manvdelgewähie, Amyg- 
daleae) ſtammend, löſt ſich nur ſchwierig und uns 
vollitändig in Waſſer auf, findet aber doch gele: 
gentlib in der Kattundruderei Verwendung. 
10. Gummi elasticum, ſ. Kautſchuk. 
11.Gummi Elemi, fr. chibout, ſ. Elemibar;. 
12. Gomme de Galam, j. Galam:Summi. 
_ 13. Gummi Guttae von Gambogium oder 
Cambogium, fommt in braungelben, mattglän: 
zenden Stüden mit flahmuiceligem Bruch zu 
und, it geruchlos und giebt, in Wafler oder 
Weingeift aufgelöft, eine ſchöne, nur ſehr wenig 
in’3 Grünliche ſtechende, gelbe Farbe, die von 
Malern bäufig angewendet wird. Es iſt der ein: 
gedidte Saft des Guttabaumes (Hebradendron 


cambogioides B., ‘am. Garcinieae), der in 


Siam und auf Geylon wählt. — Das Gummi: 
autt von Myſore jtammt von dem unächten 
ÖSuttabaume (Hebradendron pietorium Grah,, 
Nam. Gareinieae). — Amerifaniibe3 Gum: 
migutt ftammt von Vismia latifolia Chois. 
(Fam. Johanniskräuter, Hypericineae) in Guia— 
na, jowie von einer ganzen Anzahl verwandter 
Arten derjelben Gattung. Das Gummi jelbit wird 
mebr medizinijch al3 tecbniich verwendet. 

14. Gummi, javaniſches. Cine Sorte davon 
ſtammt von dem Poön Jzang (Albizzia procera 


15. Gummi Juniperi, f. Sandarat. 

16. Gummi Kutera, fAutiragummi, ijt dem 

Tragantbaummi äbnlid und wird wie diejes ver: 
wendet. Es fommt von Malabar, Coromandel 
und Ceylon und ftammt von dem unäcdhten Seiden: 
wollenbaum (Cochlospermum Gossypium D. 
C., Sam. Ternstroemeriaceae). 
. 17. Gummi Laccae, fließt in Folge von In: 
jeftenitichen aus den Zweigen des heiligen ‚Feigen: 
baumes (Ficus religiosa L.) in Ojtindien und 
erbärtet in der Yuft zu Schellad. 

18. Gummi Ladanum', fommt von einigen 
Arten der Ciſtusroſe (Cistus creticus, C.eyprius, 
Nam. Samenröschen, Cistineae), Heinen Sträu: 

ern in Südeuropa und der Levante. Es wird 
mehr mediziniih und zu Räucherungen benust, 
als techniſch. 

19. Gummi Mimosae, ſ. arabiſches Gummi. 

20. Gummi Myrrhae, j. Myrrhe. 

21. Gummi nostras, Pflaumengummi, quillt 
aus kräntelnden Pflaumenbaumfjtämmen (Prunus 
domestica L., Jam. Mandelgewächſe, Amygda- 
leae). Es fiebt gelb aus und kann ähnlich ver: 
wendet werben wie arabijhes Gummi. 

22. Gummi rubrum, rothes &ummi, fommt 
aus Neubolland und ftammt von dem gummilie- 
fernden Hornblattbaume (Ceratopetalum gum- 
miferum Sm., Fam. Cunoniaceae). 

23. Gomme de Sassa, Saffa-&ummi, nennt 
man das dem Tragantbgummi äbnlibe Gummi, 
welches in großer Menge aus dem abejliniichen 
Saſſabaume (luga Sassa, Fam. Hüljenfrüctler, 
Leguminosae) ausfhwißt. Es dient zum Stei: 
fen und Stärken von Stoffen. 

24. Senegal-&ummi, franz. ggmme du bas 
du fleuve, ift weiß, ſchwach bitterlich und wird 
wie das arabiihe Gummi verwendet. Es jtammt 
von dem weißen Senegal:Öummibaume (Acacia 
Verek. Guill., am. Hülfenfrücdtler, Legumi- 
nosae). — Senegal:Gummi wird au von 
der Senegal:Atazie (A.Senegal Willd.) am Sene: 

al gewonnen. — Rothes Senegal:Gummi 
ommt von Acacia Adansonii Guill. et Perr. 
(am. Hüljenfrüdtler, Leguminosae), die am 
Ausfluſſe des Senegal wählt. — Weißes Se: 
negal:Gummi, eine andere Sorte, fommt in 
geringer Menge von der Sing: Alazie in Sene: 
gambıen (Acacia Sing. Guill.). 

25. Oummi-ZTraganth, ſ. Tragantb- 

26. Gummi, wellindifches, jtammt von dem 
weitindiichen Summibaume (Acncia tortuosa 
Willd.) auf Jamaika und St. Thomas; e3 wird 
ebenfalls wie das arabifche benußt. 


Gummihol;, frz. bois de gome, 1. blaue$, 
fommt als Nubbolz für Kunſttiſchlerei aus Austra= 
lien in ven Handel; es ſtammt von dem piefier: 
ähnlichen Eucalvptus (Eucalyptus piperita Sm., 
Nam. Myrtengewächſe, Myrtaceae). — 2. Ro: 


' tbe3, iſt das Holz der harzreihen Cucalypte 


(Schönmüße, Eucalyptus resinifera Sm., Jam. 
Myrtengewächſe, Myrtaceae) auf Neuſeeland; es 


wird von Drechslern und Tiſchlern gern verarbeitet. 


Gummilack, ift barziger Milchſaft, in Folge 


von Inſektenſtichen, mit einem vom Inſekt aus- 
ger Farbſtoff zugleich ausfließend. Der 


eite Gummilad wird gewonnen von mehreren 
Bäumen Oſtindiens, aus denen er in Folge von 
Stichen der Ladihilvlaus ausquillt und erbärtet. 








‚lumpenlad nennt man das aus dem Körner: 
lad dargeftellte Harz, welches durch eine Sodalöjung 
des rothen Farbitorfes entledigt und dann durch 
Zuſammenſchmelzen in flabe Kuchen geformt iſt. 
4) Shellad wird erhalten, wenn man den Hör: 





| nimmt; ſ. d. Art. Brüde ©. 452 u. 454 im 1. Bo. 


‘ erfordert viele Vorſicht. 


Gurtfims, aub Gortenfims genannt, lat. 
corsa, fascia, fr}. cordon, engl. string, course. 
Nach der Stellung werden die Gurtſimſe als Bal- 
kengeſims (Etagenaurt) oder als Brüftungsgefims 
näber bezeichnet ; ibre —— und Geſtaltung 

Zu viele G. machen das 
Gebäude jchwerfällia, au wenige kabl. Die ©. 
müjlen oben viel Abmwäflerung erbalten, um dem 
Abfrieren vorzubeugen, unten eine Waſſernaſe, 


‚ damit das Waller abtropfe und nicht, an den 


nerlad jeines rothen Farbitofjes beraubt, dann in | 
einem ſchlauchartigen Sad über freiem Feuer 


ichmilzt und zu dünnen Tafeln formt. Ueber ven 
Farbitoff des Gummilads ſ. Yadlad over Lackdye. 


Gummiftein, 1. ſ. v. w. Hyalitb, ſ. d. — 
2. Auch Gummierz genannt, natürliches, in ſchma— 
fen Trümmern, jeltener nierenförmig, doch aud 
derb und eingeiprengt vorlommendes amorpbes 
Uranoxydhydrat, gemengt mit etwas phospbor: 
faurem Kalt und Kiefelerde. 

Gunamarahols, j. Eijenbolz 5. 


Guntram, St., vargeftellt mit fönigliben Ab: 
zeichen, indem er Schäße unter Arme vertbeilt. 
Gurabu preto oder Gonzalo alvez (Astro- 
nium fraxinifolium Schott., Kam. Sumadge: 
wädie,Anacardiaceae),ein Baum Brafilieng, aus 
deflen verwundeter Rinde ein ausgezeichneter ter: 
pentinartiger Balfam ausfließt, der wie unier Ter: 
pentin verwendet wird. Das Holz iſt feuerrotb, mit 
Ichwarzen Adern durchzogen und von Kunſttiſch— 
lern hoch geichäßt. 
Gurjun oder Dhoonatil, auch Woodoil, 
olzöl 
—* reiſelfrüchtigen Flügelfruchtbaum (Dip- 
terocarpus turbinatus Gaertn., Fam. Zweifluͤ— 
gelnußgewächſe, Dipterocarpeae) ausfließt und, 
außer zu mebicinijhben Zweden, aud zum Ans 
ftreiben der Schiffe und Häufer dient. 
urt, 1. ſ. v. w. Bänden. — 2. ©. v. w. 
Gurtiims. — 3.5. Brüde S.452 u. 454 im 1..Bd. 
Gurtband, Lat. faseia, franz. bande, engl. 
tablet, beißt ein Gurtſims (ſ. d.), wenn er ber 


ladung beitebt. 


nengewölben, jtebt entweder nach unten oder nad) 
oben vor dem Gewölbe vor. — 2. Theilt man bie 
Ueberwölbung größerer Räume in einzelne Ge: 
wölbjode, jo werden die dieſelben trennenden, 
peiisen die Pfeiler geipannten Stüßbogen Gurt: 
ogen genannt, und man unterjcheidet Quergurte 
(Zransverjalgurte), Yängenqurte und Kreuz⸗ oder 
Diagonalgurte; ſ. übr. d. Art. Gemölbe und die 
Styl:Artikel, jowie d. Art. Archivolte. 


Gurkgeſims, Surtung, ſ. Gurtiims. 


Gurtaewölbe, Kreuzgewölbe mit fihtbaren 
Gurten; j. d. Art. Gewölbe. 


Motbes, Inner. Bansterifon. 2. Auf, 2. Br. 


Frontmauern berablaufend, diefelben beſchmutze. 

Gurtträger, 1. Dienit. — 2. Rragftein, auf 
dem ein Gewölbgurt auflist. 

Gurtweite, bei Gurtgewölben die Entfernung 
von einem Gurtbogen zum andern. 

Gustavia, ſ. Stintbol;. 


Gußeifen. In neuerer Zeit nibt nur zum 
Bauen von Maſchinen, fondern in ausgedehnter 
Weiſe zum Bauen überhaupt angewendet. Por 
dem Formen und Sieben wird das Gußeiſen Roh- 
eifen aenannt; Näberes darüber j. im Art. Cifen II, 
A u.B ©. 686 im 1. Bd. Das geformte Gußeifen 
it das Rroduct der Eiſengießerei in den Eifenbütten. 

I Scmelzen des Gufieifens. Dafjelbe wird in 
den Eijenbütten entweder direct aus dem Hohofen 


' (f. d. Art.) oder durch Umſchmelzen von Robeifen 


in Flammen oder Cupuloöfen genofien. Weber 
das Schmelzen im Hobofen . d. Art. Hohofen. 
Die meilten Gießereien bedienen fih gegenwärtig 
der Gupuloöfen, und es bejtehen dielelben aus 
einem nad oben etwas verenaten Schadbt, mel: 
cher innerlich in feuerfefter Mafle oder Chamotte: 
fteinen ausgeführt, äußerlich durch umaebende 
Gifenarmiruna gebalten wird. Die Höbe des 


Schachtes ift bei Coafäfeuerung 5—9 Fuß, bei 


‚ Boll. 


Genen Art Balfam, der aus dem oftins | 


Solztoblen 12—18 Fuß, die Weite 18—26 Boll, 
bei leichtflüſſigem Eifen und guten Coaf3 30—36 

Die Form des Ofens liegt bei ſtarkem Ge- 
bläje und auten Coaks 20—22 Zoll, bei ſchwachem 
Gebläfe und Holzkohle 12—15 Boll über dem 
Boden. Ungefähr um den vierten Theil der Höbe 
über der innern Sohle befinden ſich die Definun: 
gen für die einjtrömende Gebläfeluft, die Düſen, 
und zwar entweder eine oder mehrere; fie jollen 


' aufje 1Pfd. Eiſen, welches in einer Stunde nieber: 
geſchmolzen werben foll, 0,32 C.⸗Fuß Luft pro Mi: 


‚ Quedfilber. 
Hauptſache nach aus einer Platte von wenig Aus: | 150-200 R. Iſt der Cupuloofen nur mit einer 
‘ horizontal liegenden Reihe von Düſen befekt, ſo 


Gurtbogen, 1. Veritärtungsbogen von Ton: | 


‚ dern Reiben mit feuerfejten Maſſen itopft. 


nute einblaien, alfo bei Coafäöfen circa 500—600, 
bei Holztohlenöfen circa 50—300 E.: Fuß pro Mi: 
nute. Die Mindpreflung beträgt felten über 2 Zoll 
Man erbike den Mind nicht über 


giebt die Höbe derſelben über der Sohle den böchſt— 
möglichen Stand des flüfjinen Eiſens im Dfen ; 
befinden ſich aber mehrere Düfen entweder einzeln 
oder in arößerer Anzabl_über einander, fo kann 
man nad Bedarf das geſchmolzene Eifen bis zur 
eriten, zweiten und dritten Neibe anwacien fair 
ien, indem man in den beiden legten Fällen zur 
betreffenden Zeit erft die unterften, dann die * 

en 
oberen, offenen Theil des Cupuloofens nennt man 
die Sicht; die am unteren Theile befindliche Oeff— 
nung, vor welder eine Rinne angebracht ift und 
die mit einem Lehmpfropfen zugeitopft wird, wel: 
ber zum Bebuf des Gießens ausgeſtoßen wird, 





Gußeiſen. 


den Abſtich. An der Gicht werden die Kohlen 
Wa— 
melzen beſtimmte Roheiſen, in en 3 
gen, = ebracht. Das an der Sohle fih jam- 
melnde flüffige Eiſen fließt beim Abſtechen entwe- 
der, — direct durch angebrachte Rinnen 
in die bereit ame Formen, oder wird in 
annen aus Eijen, welche mit Lehm ausgeitrichen 
, nad) den Formen gebradt. Die Wam 
iben Sanbpfannen, wenn fie von einem Mann 
an dem angebrachten Stiel getragen werden kön: 
nen. Größere Pfannen, von zwei, drei und vier 
Mann ir en, nennt man, wegen der oebelfir 
migen Stiele, Gabelpfannen. Größere Maſſen 
werden in den Krahnenpfannen mit Hülfe eines 
—* vom Ofen nach den Formen bewegt. 

"I. Anforderungen an das Roheiſen, Der- 
halten deffelben beim Guß. Das Eifen muß, 
damit es zum — tauge, —*6 große Schwie⸗ 

i — ſein, nach dem Guß aber dichtes 
Kein x. befigen, und die Gießform 
na Stitarren möglihjt vollftändig 
ausfüllen; wird geſchehen, wenn es in ge 
ihmolzenem Zuſtand möglichſt dünnflüffig if, 
doch aub dann nie ganz vollitändig, da alles ge 
gofiene Eifen während des Erftarrens ſelbſt f6 
ausdehnt, bei der Abkühlung aber fi zufammen- 
ieht ——— Das Schwindmaaß kann man 
beim ubeijen alö lineare Bufammenziehung auf 
Yo, im Eubifinbalt auf */ss annehmen. Durd 
das Schmwinden allein würde die Geftalt ſich nicht 
verändern; da aber die Erkaltung an jhwäderen 
Stellen en vor ſich seht fo wird an ſolchen 
Stellen leicht ein Reifen, auf größeren Oberflächen 
ein Einfinten, das fogenannte Saugen, an anderen 
Stellen durch ungleihmäßige oder zu ſchnelle Ab: 
fühlung ein Werfen eintreten. Am beiten nun 
eignen ih bellgraues und balbirtes Roheiſen zum 
Guß; dunfelgraues wird meift porös im Guß, ift 
auch nicht feſt genug; weißes iſt zu ſpröde, nicht 
dünnflüſſig genug,und ‚giebt fich leicht beim Grtalten. 

III. Sormen, Die Formen werden theils über, 
tbeils unter der Sohle des mit Formſand ausge: 
füllten Gießereifußbodens beraefi 
Hinſicht der Verwendung entweder verlorene, d. b. 





nur einmal brauchbare, oder bleibende; nad dem | 


Material, aus dem man fie berftellt, entweder 
Sand:, Mafle: oder Lehmformen. Sandformen, 
welche wieder in Heerdguß und Kaſten- oder 
Flaſchenguß zertbeilt werden, werben über Mo: 
delle von Holz, Meifing, Zinn, Eifen, Blei, Gips ıc., 
welche je nad ihrer Geftalt in verjchievene Theile 
jerlegbar find, geformt. Da der mager Sand 
in trodenem Butande leicht zerbrödelt, fo werden 
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tellt und find in | 


4 


über Holzmovdelle (Herne), oft über beide zugleich 
egoflen, welche die Gejtalt der Höblung haben. 
— werden in einem verſchließbaren 
und ſtark zu erwärmenden Raum, der Trocen⸗ 
fammer, verfertigt. Bei Keſſeln ıc. werden die 
A aufgemauert, mit Lehm 

e dem 
von Lehm aufgetragen Eiſenſtärte) und über viel, 
ver Mantel wieder von Lehm geformt, t * 
meiſt durch Schienen von Eiſen ſeine 5 i 
erbält (Manteleifen). Nach Vollendung des \ 
tels wird diefer abgenommen, die ingein, 





gebrochen und Mantel und Kern eingedäm 
großen Gegenſtänden in die dazu bereitete Damm 
En Bei aanz Heinen Gegenständen wird die 

ijenftärte von —— *39 milzt 
dann beim Hineinfließen des Eiſens Ben aſſefor⸗ 
merei unterſcheidet ſich von der Sanpformerei nur 
durch die Zubereitung des Sandes, welcher durch 
Viſchung mit Lehm eine grodere Dichtigkeit erlangt. 
Bei jeder Art des Formens muß bauptjächlich 
darauf gefeben werden, daß es den im der Form 
fich bildenden, durch die Hiße des fließenden Eiſens 
entwidelten Gaſen möglid) ift, fi aus der Form 
entfernen zu können, weil ſonſt der Guß porös 
werden würde. Man muß. daber, beſonders bei 
Kernen, überall Definungen und Kanäle anbrin: 
gen, wo jene Gaje ausftrömen können, die man 
dann beim Gießen anbrennt. - 

IV. Arten des Suffes. Dan unterſcheidet bar: 
ten und weichen, groben und feinen oder Kunſtguß. 
Hart oder weich wird der Guß nah Maaßgabe der 
Eiſenſorten, welde man verwendet. Kunſtguß wird 
in feineren Sandjorten geformt, und die Formen 
gebrannt oder getrodnet und mit Ruß angeſchwärzt. 

V. Anlage von Giefereien. Der Hauptraum 
der Gießerei, melde nicht gut weniger als zwei 
Eupuloöfen baben darf, damit bei Heparatur deö 
einen der andere Banabar it, oder um bei ſchweren 
Stüden in zwei Defen jhmelzen zu tönnen, muß 
mindeitens einen Flächenraum von 
Quabratellen balten, hell und möglichit boc ein, 
um bie ei Märme während des Giehens abzu⸗ 
leiten, jowie wegen Feuersgefahr, da bei gro 
Heerdgüflen bei zu großer Nähe des. Gebälfes 
dafjelbe ſich leicht entzünden kann. Unbedingt 
dazu gebörig ift eine Schmiede: und eine Tijchler: 
werlſtatt, in welcher die Modelle verfertigt werden. 
Wenn aub nicht unumgänglich erforderlich, doc 
den Berbältnijien nad fait unentbebrlib, find 
Schloflerei und Dreberei dazu. Für den Betrieb 
des Gebläfes ift Dampf-, Wafler: oder Pierdetraft 
erforderlih, und das für Cupuloöfengiehereien 


gewöhnliche Gebläfe iſt der Ventilator, j. d. 


die Sandformen feucht verwendet; da fich aber in | 


jolden Formen das Eifen ſehr jchnell abtühlt (ab: 
Ihredt), jo wird es leicht zu bart. 
midelt ſich beim — des flüſſigen Metalls 
Waſſerdampf und Waſſerſtoffgas, welches man 
durch Luftabzüge (Windpfeifen) aus der Form aus: 
läßt. Kaſt en guß heißt der Eifenguß, wenn er in 
eine alljeitig hoble Form geſchieht, während Heerd: 
auß mitder oberen Seite offen gegoflen wird. Es ift 
natürlich nur dann möglic, einen Gegenftand als 
Heerdguß zu gießen, wenn die eine Seite deffelben 
eine Fläche bildet, welche übrigens nie fo glatt und 
genau ausfallen kann, als wenn fie gededt ae 
goſſen wird. Heerdguß ift billiger ald Kaſtenguß, 
weil er weniger Arbeit beim Formen verurjact. 
Größere, bejonders boble Gepenjtände werden in 
Lehm geformt, und zwar entweder über Lehm: oder 


Ferner ent« | 


‚VI. Eigenfhaften des Gufieifens. Ueber Ge: 
wicht und Feſtigleit des Gußeiſens vergleiche die 
betr. Art., jowie d. Art. Eijen, Eijenbrüde ıc. 
Das Gußeifen bat ſehr geringe Biegſamkeit und 
wird durch koblenfaures Natron bei hoher Tem: 
peratur in Stahl und Schmiedeeiſen verwandelt. 
Gußeiſerne Platten, einer lebbaften Flamme oder 
ſchnellen Erhihung ausgejekt, jpringen ſehr leicht. 

VI. Schandlung des Gufeifens. 1) Ueber 
das Bronziren des Gußeijens+. Bronziren 
D und Bronzefarben. 2) Ueber das Verfabren, 
Gubeifen mit Eifenbleb zufammen zu 
lötben, j. Blech. 3) VBergolden und Verfil: 
berndes Gußeiſens, Guf- und Schmiebeeilen 
wird nad dem Abbeizen in einem KHupfervitriolbad 
mitteljt der galvaniſchen Batterie mit einer Kupfer: 
Ibicht überzogen, dann gehörig erbist und zuges 


ER 


egenſtande — ——— — 
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richtet, wonach, man das Blattgold oder Blatt: 


filber auf den Gegenitand aufbringt und es mit 
dem Polirſtahl poliren fann, obne daß es zerreißt. 
4) VBerfabren, Gußeijen zu verzinnen. 
Nach einer vorbergebenven oberflächlichen Entkoh— 
lung des Gußeiſens bringt man_die gußeilernen 
Gegenitände in einen verichlofienen Behälter 
aus Gußeifen oder feuerfeitem Thon, mit Stoffen 
umgeben, welche den Kohlenſtoff des Roheiſens 
u abjorbiren vermögen. Dabın gehören alle 
ueritoff entbaltenden und entwidelnden Sub: 
ftanzen, namentlich rothes Eijenoryd. Diejer De: 
bälter wird einige Tage, oder bis die hinreichende 
Enttoblung vorgegangen iſt, in lebbafter Glübhige 
erhalten. Die Defen find jo eingerichtet, daß die 
in Glübläjten oder Keſſeln eingeſchloſſenen Gegen: 
Bene 5— erhiht werden. Die Gegenſtaͤnde 
aſſen ſich nach Abtüblung des Ofens und nad 
ſorgfältiger Reinigung und Abbeizung leicht und 
durch diejelben Mittel verzinnen, wie gejchmiedete 
eiferne Artikel, indem man die Gegenjtände in 
—* Zinn ftedt, deſſen Obexfläche zur Ab: 
g der Luft mit Fett oder Talg belegt iſt 

5) Schweißen des Gubeijend. Das zer 
brodene Stüd mird durch Coalsfeuer ſtark er: 
bist und an den Bruchſtellen mit einer Gußform 
umgeben 


Seitenöffnung der Form wieder ausläuft, jo lange, 
bis die obere Schicht an der Bruchfläche flüjfig zu 
werden anfängt; dann verjchließt man die Aus: 
teittööffnung mit einem Lehmpfropfen; wenn die» 
Form —* iſt, läßt man erfalten, worauf man das 
angeſchweißte Stüd abdrehen oder ſonſt abarbeiten 
tann. 6) Um Gußeiſen von großer Feſtigkeit 
zu erzielen, muß man den Siliciumgebalt deffefben 


igleit vermindert. Dazu benust man das 


n, in welche man jebr heißes, flüffiges Rob: 
eijen einfließen läßt, jo daß es aber durd eine | 





» oder Neineijen, welches von Silicium frei 


\ verringern juchen, mweil diefer bauptjächlich die 


iſt und nicht viel weniger Kohlenſtoff enthält, als 
das graue Roheiſen, der jedoch darin in gebun: 
venem anitatt in grapbitartigem Zuſtand vor: 


handen ift. Diejes Feineiſen ſchmelze man mit 


guten Quantitäten grauem Robeifen in Verhält: 
nifien zufammen, melde für die verichiedenen 
wede durch Verſuche ermittelt werden müjlen. 


Bei der Daritellung des Feineifens darf man den 


Raffinirprocek nicht länger fortiegen, als es notb- 
wendig it, Damit jo wenig Koblenitoff als möglich 
verloren gebt. Bezüglich des Roheiſens zieht man 
das mit faltem Wind erblajene vor. Wenn man 
Roheiſen und Feineifen, beide mit Anmwendun 

von Steinfoblen erzeugt, in geeignetem Verbältni 

zuſammenſchmilzt, jo erbält man Gußeiien (fo: 
wohl graues als balbirtes) von einer Qualität, 


‚ waagerecht aus, und 14 Tage nad 


Eupuloofen geibmolzen. Der Abfall beträgt 13 bis 
14°/, und der Brennitoffaufmand 4 Cubikfuß weiche 
Holzkohle pro Etr. Gußeiſen. (ZI. Gem.:Ztg.1861.) 

Ueber gußeijerne Räder, Schienen, Balten, 
Säulen ꝛc. }. d. Art. Eijenbalten, Eiſendachung, 
Gijenconftruction, Säule x. 

Gußgerinne, 1. mit Wänden eingeſchloſſener 
Canal. — 2. Jedes Wafler ableitende Gefäß: over 
Rohrenſyſtem 

Gußgewölbe. 1. Man ſtellt ein Lehrgerüſt auf 
und verſchalt dies nach der gegebenen Bogenform 


mit Brettern; trägt von unten nach oben auf dieſe 


welche bisher nur durch Anwendung von Holz⸗ 
toblen erzielt werden konnte; ein Gemiſch von 


Robeifen und Feineiſen, beide mit Holztoblen er: 
zeugt, liefert Gußeifen von ſehr aroßer Reinbeit. 
III. Derfchiedenes. Um Bohr: und Dreh— 
fpäne von Gußeiſen nohmals zum Guß verwen: 
den zu können, läßt man fie im 
orydiren und zufammenroften, hackt Broden dar: 
noch iſt folgendes Verfahren: Nach dem Abfallen 
der Späne bringt man fie in ein Gefäß von Salz: 
waſſer (Chlornatriumlöſung, welche nicht concen: 
trirt zu ſein braucht) und formt daraus Ziegel 
von 30 Cubitzoll oder 2u Pfund Gewicht, welche 
in der Luft getrodnet werden. In 2—3, höchſtens 
4 Tagen find die Steine hart und werden nun im 


geeen auf Haufen 


Sejaalung aus leichtem Geftein, wie Bimgftein, 
Tuff, Schladen mit Borzellanerde, gemifcten 
Beton ſchichtweiſe auf, und zwar jo ftart, als die 
Wölbung fein ſoll. Man darf die nächſt obere 
Schicht nicht eher auftragen, als bis die nächſt un: 
tere getrodnet ift, was bei dem jchnell trodnenden 
Mörtelguß in wenigen Tagen geichieht. Große 
Riſſe entitehen, wenn die neuen Lagen zu zeitig 
aufgetragen werden, da fich die trodnende Maſſe 
gewaltig zufammenziebt. — 2. Bei Brüden oder 
Zonnengewölben j&ichtet man Steine jo auf, dab 
tie als ehegerüf die Brüdenbogenform varftellen. 
Ueber dieſe bringt man eine ſchwache Schicht Sand, 
— dieſen, ſchichtet nun darauf kleineres Ge: 
ſtein und vergießt daſſelbe mit Puzzolanmörtel. 
Sobald das Ganze getrodnet iſt, räumt man die 
unterenSteine weg. Aehnlich verfäbrt man bei Hüt: 
ten. Man ſchichtet kegelförmi giobe Steine auf 
einander und bringt auf dieje — ichtenweiſe einen 
Guß, aus kleinen Steinen und Puzzolane, indem 
man da, wo Fenſter oder Thüren hinkommen ſollen, 
Definungen läßt; räumt man nun, ſobald ver Guß 
troden iſt, durch die Deffnungen den inneren Stein: 
fegel fort, jo erbält man einen Raum, der fegelför: 
mig gewölbt ift. — 3. Größere Näume tbeilt man 
durch Gurtbogen in mebrere Gemwölbjoce. Die Wi: 
derlaggmauern können ſchwächer jein, wie bei an: 
dern Gewölben, namentlich wenn man bis zum Aus: 
trodnen des Guſſes eilerne Hülfsanter einziebt, da 
in trodenem Zuſtand das Gewölbe al? einziger aus: 
geböblter Stein betrachtet werden muß, der nur jent: 
rechten Drud und feinen Seitenſchub ausübt. Die 
Wölbſtärke muß jedoch größer fein ald bei Steinge: 
wölben. —4. Man trägt auf die Yebrgerüfte, welche 
gebobelt fein müjlen, 1 Zoll feinen Mörtel auf, 
und auf diefen bringt man bünnflüffigen Mörtel, 
mit Stein: oder Ziegeltrümmern untermengt- 
Etwa 1’, Fuß über dem Scheitel aleiht man 
ollendung 
des Ganzen entfernt man die Lehrgerüſte. 
Gußlücke Waflerb.),aub Euffcharte genannt, 
Vertiefung in der Fläche eines Deiches, worüber 
das Waſſer bei außerordentlidh großer Fluth gebt. 
Gußmanerwerk, fr}. beton-congröt. Man 
nieht in hölzerne Käften ſchichtenweiſe ein Gemenge 
von Mörtel und Steinftüden; ſ. Beton. Die Käften 
werden nad Erbärtung der Mafle abgenommen. 


Gußmörteldede, j. d. Art. Dede S. 634. 
Gußmündung (Waflerb.),bei Springbrunnen 


aus und bringt diele in den Hobofen ein. Beiler Ein auf die Öufröhre, d. b. das obere Ende der 


Steigröhre, geſeßter Mündungsauflaß, melder, 
je nach feiner Geſtalt, verſchieden geformte Wafler- 
Itrablen von ſich giebt. 

Gußfahl. 1) Erzeugung des Gußitable 
aus Feineifen. Da das Feineiſen allen jeinen 
Koblenftoff in gebundenem Zuſtand entbält, wie 
er auch im Stabl vortommt, jo vermiicht man 

29 Es 


Gußſtahl. 








eiſen, um den Procentgehält an Kohlenſtoff auf das 
eeignete Verhältniß zu vermindern und ſo Guß— 

Rab zu erzeugen. Es wird vorausgejeßt, daß ſowohl 
das Schmiedeeiſen als das Feineiſen aus mit Stein: 
toblen geihmolzenem Roheiſen fabrizirt wurde. 

2) Erzeugung des Gußitabls aus 
Schmiedeeijen. 
40 Pfund Schmiedeeifen mit 20 Unzen Eiſenchlorid 
und 6—8 Unzen Koble. Wenn es geichmolzen tft, 
wird es ausgegoſſen und weiter verwendet. Noch) 
beſſer it es, wenn man außer obigen Stoffen 
3—4 Unzen Kochſalz, 2-3 Unzen Braunftein oder 
Chlormangan zujegt. Aus dem fo bereiteten Guß: 
ftabl laſſen ſich Werkzeuge aller Art fertigen. 

3) Berwandlung des Granulireijens 
in Gußftabl. Man ibmilzt Granulireijen mit 
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Feineijen mit der nothigen Quantität Schmiede: 


Man erbigt in einem Tiegel | 


Gypsmarmor. 











‚ Drehmeißel und ähnliche Werkzeuge tönnen von 
dieſem Stabl nicht angefertigt werden, indem die: 
jelben von der bärteren Sorte ausbrechen und von 
der weicheren fi bald abnuben. Dagegen können 
frumme Drebitäble oder Haten, zur Äbdrehung 
von Stangen aus Eifen oder ungebärtetem Stabl, 
aus hartem Stabl gefertigt werden. Bohrer zur 
Durchbohrung von Eiſen fönnen aus diefem Stahl 
nicht angefertigt werden. Der Widerſtand gegen 


die Biegung bat jehr genügende Kejultate geliefert. 


ane von Gijenerz und Manganſuperoxyd. 


ill man balbharten oder weichen Stabl dar: 


ftellen, jo jest man etwas Stabeijen 7— Die Be: | 


Ihidungen für drei Stabljorten find folgende: 


Harter Stahl: Granulirtes Roheiſen 1,000 
Spatheifenfteinpulver . . . » 2... 0,250 
Manganjuperoryd (Braunitein) . 0,015 
Halbbarter Stabl: Granalien . 1,000 
Spatheifenfteinpulwer . » » » 2... 0,250 
Braunfteinpuwer - » > 2 2.2.2...0,015 
Stabeiien . EEE . 0,125 
Weiher Stahl: Granalien . 1,000 
Spatbeijenjteinpulver . » » 2... ...0,250 
Braunfteinpulver - = 2 22.2.2.» .0,015 
Stabeilen _ - -» - » 2 2.2.2. 0,188 

Harten Stahl erlangt man, indem man 


11,58 Kilogr. granulirtes Roheiſen mit 2,89 Kil. 
geröftetem Erz und Braunitein zuſammenſchmilzt. 
Nach 1°, Stunde iſt die Beſchidung geihmolzen 
und man giebt die flüſſige Maſſe in einem Einguß 
aus. Der Stahl it auf dem Bruch förnig, mit 
einer Neigung zum Fadigen, jeine Farbe aſchgrau. 

Um ba here Stabl zu erzeugen, werden 


Gußſtein, franz. decharge, &vier, Guß— 
Neinröhren, ſ. Gopllein und Abfallröbre. 

Gußwerk, 1. auch Gußwaaren, ſ. Oußeifen, 
Meſſing, Bronze ꝛc — 2. S. arabiſcher Sthl und 
Gußgewölbe. 

Guterz (Bergb.), ein edles und reichhaltiges 
Erz; es entbält Glaserz, gewacienes Silber, 
Rotb: und Weißgülvenerz. 

Gutſchlackenſtücke, Blei aus Bleiſchlade 
reducirt. 

Guttae, lat., engl. drops, Tropfen. Ueber die 
unter den Dielentöpten beim doriſchen Gebält rei: 


henweiſe angebrachten Tropfen ſ. d. Art. dorifch. 


Gutta-Gambir, j. Sambir. 
Gutta-Percha ijt der geronnene und vervidte 


Milchſaft vom Guttaper&a: oder Tubanbaum (Iso- 


12 Kilogr. granulirtes Robeijen mit 3 Kilogr. ge: 


röftetem Gijenjtein und Braunjtein vermengt und | 


1,50 Kil. Heine Stabeifenftüdben zugefebt. Der 
Procek dauert 2 Stunden 25 Minuten, der Ab: 
gang beträgt auf 16,50 Ril. Beihidung 1,65 Kil. 
oder 10 Procent. Der erbaltene Stabl iſt, wie 
ver harte, auf jeinen Bruch körnig und etwas 
fabig, aber feine Farbe iſt ein belleres Grau. 

Um weichen Stabl zu erjeugen, werden 10 
Kl. Granalien mit 2,50 Kil. geröftetem Erz und 
Braunjtein und mit 2 Kil. Stabeiſenſtückchen zu: 
ammengejchmolzen. Der Proceß dauert 2 Stun: 
den 8 Minuten. Der Bruch diejes Stahls gleicht 
dem der eben beichriebenen zwei Sorten, nur ift er 
etwas förniger und etwas bläulicher. 

Bei den Proceſſen zu Verwandlung granulirten 
—2 in Gußſtahl werden auf 1 Kil. roben 

u 


nandra Gutta Lindl., Jam. Sternäpfel, Sapota- 
ceae) in Oſtindien und auf Sumatra. Eine andere, 


ı ebenfalls aute Sorte fommt von Syderoxylon 


attenuatum D. C. (Fam. Sapotaceae) in Ditin: 
dien; andere von Ceratophorus Leerii Hassk. 
auf Sumatra, Cacosmanthus macrophyllus auf 
‚java, Bassia sericea Bi. auf Java, Mimusops 

lengi auf Java; jämmtlih aus derjelben Fa: 
milie. Die Gutta-Percha, erit jeit 1842 befannt, 
jeit 1844 durch Montgomery und Broomann in 
die Technik eingeführt, lit unangreifbar für Waſſer, 
ähende Alkalien, Salze, verdünnte Säuren, jowie 
für unverdünnte Salzläure und Flußiäure; in Al: 
fobol löſen ſich die ihr beigemengten Harze. Yösbar 
ift fie in Schwefeltoblenitoff, Chloroform u. Ben: 
zin; die aus ſolchen Loſungen bei längerem Steben, 
unter Zurüdlafiung eines braunen Bodenjages, 
ſich bildende Hare Yöjung ift als Ladfirnik braud: 
bar. Terpentinöl, durch welches jie ebenfalls ge: 
löjt wird, binterläpt fie als förnige, unzujammen: 
hängende Malle. Das dur die trodene Deitilla: 
tion der Gutta-Percha gewonnene flüchtige Oel it 
das bejte Yöjungsmittel für die Guttaperca jelbit. 
Man fertigt aus derjelben Röbren und Zeuge, die 
zur Dichtung, Yiederung 2c., fowie zur Fußboden: 


; belegung brauchbar find; ſ. d. Art. Hamptulikon. 


Mebrere folder Stüden verbindet man entweder 


durch eins der genannten Löjungsmittel oder 


ſtahl 2,30 Kil. Coaks verbraudt. Beim Aus: | 


reden diejes Gußſtahls wird er in einen mit Stein: 


toblen nefeuerten Flammofen oder ineine Schmiede: 


eſſe mit Coals gebracht und na jedem Ölüben mit: 
teljt eines SOO Ril. ſchweren Stempelbammers oder 
eines Schwanzbammers ausgeredt. 


Alle drei Stahlforten lafjen fih gut. bear: 


beiten und zeinen danac nur weni 
Schiefern auf den Flächen. Der Bruc ift im All: 
gemeinen feintürnig und regelmäßig, die Tertur 
dicht und gleihförmig. Die farbe ift bellgrau, 
jedoch mehr aſchfarbig als andere Gußitahlarten. 

, Das Schweißen diejes Gußitabls ift jehr fchwie: 
rig und wird ſtets unvollfommen. 


Riſſe und | 


durch Schmelzen mit einem heißen Eifen. 
Gutter, engl., Traufe, Dachrinne. 
Gutturnium, f. Aquimanale. 
Gnz und Guzſchah, ſ. d. Art. Elle ©. 713. 
Gycinium, j. Berpllium. 
Gymnalinın, j. Schule und Paläftra. 
Gynäcee, franz. gyndede, 1. die für Frauen 
beitimmte Empore ‚über den Seitenfciffen der 
morgenländijchen Kirchen. — 2. Auch Gpnäko- 
nidis, ſ. d. Art. griechiicher Bauſtyl, ©. 207. 
Gy P (Scifjsb.), Flafchenzug mit zwei Kloben. 
ps und Sufammenfepungen davon, j. Gips. 
Gypsmarmor, j. Studmarmor. 





H, im Lat. — %00; in Inſchriften ala Abkür— 
zung namentlich für Hic, Haeres, Hora etc. 


Hang, ſ. v. m. Gehäge, Hede. 

Hannepotje (Schifjeb.), längliches Hol; mit 
mebreren Löchern, durch welche die zum Beſans— 
tatelwerf gebörigen Taue geführt werden. 


Haaramethyſt (Mineral), 5. v. w. Fafertiefel. 
Haarbaum (Wühfenb.), ſ. v. w. Fahbaum. 
Haarbeutelſtyl, j. Zopfitut. 


Haardt (Foritw.), großer Strih Schwarzholz 

(oberjähfiiher Provinzialismus). 

nare. 1. Die Verwendung der Haare in ber 
Bautechnik ift ziemlib mannichfach, j. z. B- die 
Art. Haarkalt, Haarfieb, Roßhaare ꝛc. — 2. Als 
Ertennungszeiben dienen lange Haare, 3. B. der 
heiligen Agnes, blutige Haare der Bellona, 
Schlangenbaare den Gorgonen ꝛc — 3. (Herald.) 
die menſchlichen Bilder in Wappen erſcheinen ge: 
meinigli mit langem Hauptbaar; hängt e$ vorn 
über die Schultern, jo jagt man: mit abbängenden, 
bängt es binter denielben berab: mit zu Felde ge: 
— Haaren. — 4. Beſonders langes Haar 
erbalten die beilige Maria Magdalena, Agneie und 
Maria Aegyptiana. St. Onupbrius wird ald am 
ganzen Yeib behaart dargeſtellt. 

nargras, j. Sandhafer. 


Haarholz erſcheint röthlich; wenn es glatt 
bearbeitet it, feidenartig geflammt. Es beitebt 
aus den Maferftöden des gemeinen Wegdorns 
oder Kreuzdorns (Rhamnus cathartica, Jam. 
Wegdorngewächſe), ift aber nicht bäufig, da der 
Straud jelten anjebnlid did wird. 

Haaricht — nennt man Mineralien, 
welche in Geſtalt ver Haare gewacſſen find. 

Gaarkalk, 
bourre, d. h. Kallmörtel oder Gips mit zerklopf: 
ten Kub: oder KHälberbaaren gemiicht, dient zum 
Abpus auf Holzwertan Deden und Wänven, zum 
BVeritreiben der Fugen zwijchen Fenſterrahmen 
und Gewänden, zwilchen ven Dachſteinen x. Zu 
3 Cubitfuß Kalt und circa 8 Eubiffuß Sand nimmt 
man 2 Pfund Kälberhaare over Flachsſcheeben. 
Diefer Mörtel ift unbegreiflicherweiſe bier und da 
verboten. _ 

Haarkies, Mitterit, Shwefelnicel (Miner.). 
Dieſes Mineral, welches aus einer chemiſchen 
Verbindung von Schwefel mit Nidelmetall beitebt, 


aarmörtel, franz. blane en | 








Haarröhrchenanziehung, j. Gapillarität. 
Haarſieb, feines Sieb von Pferdehaaren, 
durch welches Materialien, die in ganz feinem 
Buftande verwendet werden müflen, durchgeſiebt 
u lb 
aariiiber (Mineral.), gediegenes, haarförmi 
gewachſenes Silber * 


Hanrvitriol (Mineral), f. d. Art. Bitterfalz. 


Haarweide, ſ. v. w. Korbweide; j. unter 
Weide 

Haarzirkel, ein Zirkel, mit welchem man ganz 
Heine Dimenfionen abmeſſen kann. Die Spike des 
einen Schenkels defjelben it auf ein jtäblernes 
Blatt befeftigt, welches mittelit einer Meinen 
Schraube der andern Spitze näher gebradt und 
von derielben entfernt werden kann. 


Haaſe, in der mittelalterliben Kunſt Sinnbilv 
der Furdt; ſ. aud d. Art. Haje. 

Habakuk, aub Ambakum, Abbakum, der 
Prophet, wird entwever alö Knabe dar eitellt, 
wie er, vom Erzengel Michael bei den Haaren 
dur die Luft entführt, dem Propheten Daniel 
in der Löwengrube Brod und Obſt in einem Körb: 
chen bringt, wobei ihn ein Nabe begleiten kann; 
als weitere Attribute fann man ibm geben das 
Bild Gottes des Vaters mit der Tiara, das Horn 
ala Symbol der Macht, und kriecbendes Gewürm. 
Mird er ald Prophet aufgefaßt, fo erbält er die: 
jelben Attribute, außerdem aber eine Rolle. 

Habenry, engl., ſ. Barbacane. 

Habitacle, engl., franz. habitation, f. d. Art. 
Bilderblenve. j 

Habronem- Maladhit, bafisches tohlenfaures 
Kupferorpd; ſ. d. Art. Malachit. 

Hacha, ipan., franz. bache, hachette, |. d. 


| Art. Beil; hache d’armes, franz., Streitart. 


wurde lange für gedienenes Nidel gebalten. E35 


findet fih zu Johanngeorgenſtadt in Sadien, 
Andreasberg im Harz in nadel: oder haarförmigen 
Kryſtallen von meifinggelber Farbe und dient zur 
Darjtellung des Nidels. 


Hachöe, franz, auch billette cylindrique, 
Runpviceite, ſ. d. Art. Billet und Fig: 371 a 
©. 353 im 1. Br. 

Hachures, franz., Schraffirung; hachures 
croisdes, Sreuiürafkeung. 


Hackbord (Scifteb.), bei Schiffen mit breitem 
Hintertbeil der obere, meiſt mit Bilvbauerarbeit 
verzierte Rand deflelben- 


Hacke, 1. ein eifernes Werkzeug mit breiter 
Schneide, die quer ſteht gean einen langen höl— 
ernen Stiel; dient zum Auflodern der Erde; fie 
fommt in der Spmbolit als Emblem der Arbeit: 
jamteit vor. — 2, Ueberbaupt jedes Werkzeug 
zum Haden; daber in manden Gegenden j. v. w. 
Holzart oder Beil. 


| Hackeſtock. 
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Hängewerf. 





Hackeſtock, Boßtlog. Am beiten eianen ſich 
bierzu Wurzeljtöde von bartem Holz; über Balten: 


lagen jollten diejelben niemals aufgeitellt werden. 


ſteht aus dem Ballen, den 


Hacking, engl., Abgleichung einer großen 


Steinſchicht mittelit zweier Heinen. 


Hades (Mothol.), Aides oder Aivoneus, Pluto, 


der Gott der Unterwelt, ver Schattenfürſt; darges | 
ftellt als robufte Geitalt, mit in das Geficht berab: | 


bängendem Hauptbaar, von finiterem Ausjeben 
und fteifer, jtarrer Haltung. Auch die Unterwelt 
jelbft als Oertlichleit wird Hades genannt. 

hadriges Eiſen nennt man ſolches Eiſen, 
welches in Folge eines Calciumgehalts geringere 
Beftigteit jeigt und namentlich ſich ſchlecht ſchwei— 
ben läßt. 

‚Häckfel, Gäcerling, Hein gebadtes Strob, 
wird dem Lehm beigemiſcht bebufs Herftellung 
von Wellerwänden, jowie der Biegelerve; ſ. d. 
Art. Baufteine B. I. 1. ©. 293 im 1. Br. 
Sceffel wiegt 10 
braucht 8 Fuß Länge, 5 Fuß Breite. 

Hägerbuhne (Uferb.), eine Buhne, welde zum 
Auffangen des vom Strom geführten Erdreichs 
dient; 1. Bubne. 

Hälleflinta (Mineral), Gemenge aus Feld: 
ftein und Quarz. 
hältiges Geftein (Mineral.), i. v. w. erzbal- 
tiges Geſtein. 

Hämachat (Wineral.), Achat mit rotben 
Streifen. 


Hämatorylon, j. Campecheholz. 


 Yändebaum, meritanifhber (Chirostemon 
platanoides, F 


Der, 
Pfund. Cine Häcfelfchneide | ca 





Hängeldjloß, ſ. d. Art. Vorlegeſchloß— 

Hängewand, ſelbſttragende Wand. Sie be— 
ängeſäulen, ven Stre— 
ben und dem Spannriegel. Man conſtruirt fie 
wie den doppelten Bod eines Hängewerls (j. d. 
Urt.) und verfiebt fie wie jeve andere mit Riegel 
und Säulen; j. übr. d. Art. geiprengte Wand 
Dan kann fie aber auch an den darüber liegenden 
Balten aufhängen, indem man an beflen Enden 


Gifenitäbe (Hängeeijen) oder Ketten befeftigt, 
welce, jchräg berabgebend, die Unterſchwelle der 
Hängemand 2—3 Fuß von deren Mitte fafjen, 
worauf man fie auämauern fann. 








Fig. 1250. 


Hüngewerk, franz. arbalöte, die oberhalb 
angebrachte Unterftügung eines Balkens durch 
Streben ıc.; wohl zu untericheiden von Spreng: 
wert, die unterhalb angebradte Unteritüßung. 
Bei einem Hängewerk wird der nur an den Enden 
aufliegende Balten durch Eiſen (Hängeeifen) an 


' eine oder mebrere jentrechte Säulen (Hängefäulen 


Jam. Malvengewächſe); entwidelt 


riejenbaft vide Stämme mit loderem Holz, die 


von den Indianern zu Kanoen verarbeitet werden. | 


Hängeanker, ſ. Anter 3 und 9. 
Hängebalken, f. d. Art. Balten II. D. b. 


Hängebank (Bergb.), bei einem Schacht die | 


zwei langen Hölzer des oberften Gevieres, über 


melden die Kübel ein: und ausgebängt werden; 


ſ. Grubenbau. 

Hängebaum, ſ. unter Haſpel. 

hängebock. ſ. v. w. Joch eines Hängewerks. 

Hängebrücke, j. Brüde S. 467 im 1. Br. 
und Hängemerf. 

Hängerifen, ſ. d. Art. Bolzen und Anter 9 
und 10. 

Hängefichte, j. Fichte. 

Hängeleuchter, Stadher, tönnen fein Wand: 
leuchter oder Kronleuchter; f. d. betr. Art. 


Hängeplatte, hängende Platte, abhängende 
Platte, lat. corona, franz. larmier, enal. drip- 
stone, ital. gronda, gocciolatojo, Kranzleijte; fo 


heißt bei dem nach antitem Mufter, nach dem Re: 


naiſſanceſtyl ıc. gegliederten Hauptſimſe die große, 





meiſt ziemlich weit vorjpringende, das Gebäude | 
ihüsenvde Platte, an deren unterer Seite eine . 


Aushöhlung (Regenrinne, Waflernafe) angebracht 
it, damit das Negenwajler abtropft. 
Hängefänle, HängeNänder, aub Mönch ge- 
nannt, lat. columen, franz. poingon, engl. king- 
post, queen-post, erown-post, ital. colmo, asi- 
nello, monaco, colmello, f. d, Art. Hängemwerf. 





Fig. 1251, 


angebangen, die fib über dem Wlittel oder in 
tbunlichit gleichweiter Entfernung vom Mittel der 
freien Länge des Baltens befinden, und durch 
Streben, die, ziemlich am Ende des Baltens ein: 
gezapft oder verjast, in ſchräger Richtung aufiteis 
gen, den obern Theil der Säule faffen und in ihrer 





Fig. 1252, 


ſchwebenden Stellung erbalten werden, jo daß der 


Ballen lediglich auf abjolute Feftigteit (auf Zer: 


| 


reibung) in Anfpruc genommen wird. : Hat ein 
Dad oder dergl. mehrere Hängewerläbinder, fo 
beiht das Hängewerk jedes einzelnen Binders ein 
Bod oder oh. Hat jedes ſolcher Hängemerte 
blos eine Säule, jo nennt man es aub wohl 





— — 


Hängewerk. 
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ein einfaches Hängewerk, einen einjäuligen Bod, 
1. 519-1250. Die Säule eines ſolchen Hängewerks 
beißt engl. king-post. Bei dem doppelten Hänge: 
werf, alſo bei Anwendung von zwei oder mehreren 
Hängejäulen, jeken fih zwiſchen diefe, die dann 
. engl. queen-post beißen, noch borizontale Riegel 


(Spannriegel), die am obern Theile der Hänge: | 
fäulen da, wo jte die Streben fallen, zwifchen ibnen | 


eingeipannt find, mie Fig. 1251 zeigt. Fig. 1252 
Be die gebräudliditen Verjaßungen der Stre: 
en an dem obern, beziebentlich untern Ende dar. 
Niet jo gebräuchlich, weil ſchwieriger zu arbeiten, 
aber zwedmäßig find die Verſatzungen, welche in 
Fig. 1253 dargeitellt find. Sollen mebrere Balten 
oder Deden dur Hängewerke getragen werben, 
jo wird ein Träger (Oberzug) quer über die Bal: 
tenlage gelegt und an 12—16 Fuß von einander 
angebrachte Hängewerke —— angehan⸗ 
en, woran dann die Balken durch Schrauben be: 
Tefigt werden. Kann der Träger unterhalb ange: 
ra 
die Hängeläulen befeltigten Hängeeifen den Unter: 
zug jomie die Binderbalfen; die zwiſchen ihnen lie: 
genden Ballen ruben dann auf dem Unterzug. 





Fig. 1953, 


t werben (Unterzug), fo umfailen die oben in Bautechniker das richtige Ermeflen der Härte von 


der Hängewerfe, oder wenigiten® da, wo feine 
Fußböden nöthig find, Balten und Hängejäulen 
von Stabeijen, oder giebt mindeſtens den böljer: 
nen Tbeilen an ibren Hirnenvden, um das Ein: 
frejlen derielben zu vermeiden, gußeiſerne Schube; 
j. übr. d. Art. Brüde und Eiſenbau. 


Hängewerksbrücen, ſ. d. Art. Brüde. 

Hänggerüfte, j. Gerüft. 

Häringsgrätenverband, j.d. Art. a coltello 
und angelſächſiſch. 


Härte nennt man den Widerſtand, welchen ein 
Körper dem Eindringen eines andern entgegenſetzt. 
Der Grad der Härte für Mineralien fann nur 


ı relativ angegeben werden; man ermittelt denſel— 
ben dadurch, daß man mit einer jharfen Kante des 


einen eine * des andern Körpers zu ritzen 
verjuct. Auf dieler Methode berubt die Aufitel- 


lung der im Art. Baufteine S. 291 im 1. Bande 


angegebenen Härteſcala. Es iſt bejonders für den 


Wictigfeit; falls er die Auswahl hat, wird er na- 
türlib nur die bärtejten Steine zum Straßen:, 
Brüden: und Fundamentenbau nebmen; er muß 
dafür jorgen, daß, wo die zur Verwendung kom: 
menden Steine gleiben Zeritörungsträften (mie 


z3. B. das Straßenpflaiter ıc.) ausgeſeßt find, diejel- 


ben womöglich von gleicher Härte gewählt werben. 
Die Härte des Holzes wird durd den Grad 


| der Verdidung und die Menge der Holzzellen be: 


dingt. 


Hängewerke werden vorzüglich bei Brüden und | 


Dächern angemendet und ibre Geftaltung fann 
je nach den vorliegenden Umftänden durch die ver: 
ſchiedene Stellung der einzelnen Tbeile jebr mans 
nibfab werden. Je nabrem die Baltenlagen 
durcgeben, unterbrochen oder in verjchiedener 

öbe durchgeführt jind, je nad) der Steilbeit des 

aches, Verwendung des Dachraums, Möglichkeit 
der Anbringung von MWandjäulen, Schwertern, 


Zangen :c., itellen ſich dieſe Geſtalten jo verſchieden 


beraus, daß fie alle anzufübren fajt unmöglich 


fein würde. Einiges darüber ſ. unt. d. Art. Brüde, | 


Dab x. Wegen der Geftaltung der einzelnen 
Theile, ver Armirung ꝛc., ſ. d- Art. Anker 3, 9 u. 
13, Band x. Beim Entwerfen eines Hängewerts 
bebalte man vorzüglib im Auge, daß dur die 


Wirkung deilelden die Streben auf rüdwirtende | 
Feftigteit, Hängeläule und Balten auf abjolute in | 


Anipruh genommen werden; dab ferner da, wo 
der Balken nicht durchgebt, 3. B. wenn die Rähmen 
eines Boblendachs oder einer gewölbförmigen 
Holzdede an die Hängeläule angebängt werden, 


der borizontale Schub ein jehr bedeutender ilt und 


möglichit aufgeboben werden muß, damit er die 


Wände nicht über den Haufen jchiebt; j. übr. | 


Sprenawerf und Anoteniyitem. Um die Ver: 
bandhoͤlzer an ihren Ueberkreuzungen nicht zu jebr 
„zu Ibwäden, legt man gern einzelne derielben 
doppelt neben einander, 3.B. doppelte Spann: 
riegel bei einfachen Hängeläulen oder umgekehrt. 
Sebt fertigt man jehr häufig jämmtliche Theile 


Tarus: und Buhbsbaumbolz, die zu den 
bärtejten unjerer Hölzer gehören, befteben aus 
geinellen, welche ſämmtlich ftart verbidt find. 
Mehrere jogenannte Eiſenhölzer (fiebe dieſe) der 
Tropen jind jo bart, daß fie jih nur im friſchen 
—— oder in Waſſer gekocht mit ſtählernen 
Werkzeugen bearbeiten laſſen. 


härten. Das Härten der Metalle, um ihnen 
mehr Dichtigfeit und Feſtigleit zu geben, geſchieht 
meilt durch Glüben und fchnelles Ablöſchen in 
faltem Wafler oder durch Hämmern; j. d. Art. 
Metalle, Stahl x. 

Häfpen, j. v. w. Haipen. 

häntige (häuptige) Mauer. Cine Mauer, 
die nur auf einer Seite gerate und ganz eben ge: 
mauert iſt, beißt einhäutig; ift fie bingegen auf 
beiven Seiten gerade gemauert, To beißt fie zwei— 
bäutig, eigentlich einhäuptig, zweibäuptig. 

Hafen, lat. portus, cothon, franz. port, ital. 
porto, jpan. puerto. 1. Haupterfordernifie eines 
Hafens find: zu allen Zeiten offene und von Ge: 
fahr befreite Ein: und Ausfahrt, Geräumigteit 
und Vorrichtungen zu allen in einem Hafen noͤthi— 
gen Arbeiten. Dadurd jtellen fi folgende Regeln 
zur Anlage eines Hafens heraus: 1. Der Hafen 
joll genügende Tiefe haben; wo dieje nicht vor: 
banden it, muß fie fünftlich erzeugt und durd 
Baggern erbalten werden. 2. Er muß geräumig 
aenug fein; wo die zur Anlegung deſſelben ge: 
wählte Bucht nicht groß genug tft, erweitert man 
jie theils durch Damme, theils durch ——— 
3. Um die Ein: und Ausfahrt zu ſichern, wähle 
man entweder ein dur vorjpringende Berg: oder 
Klippenzüge geſchütztes Local, oder man made 


die Dämme möglichjt bo, fo daß die Wellen der 


Einfahrt nicht vom Sturm bewegt werden lünnen. 
Die Einfahrt jelbft liege nicht zu veritedt, ziebe ſich 
nicht zu ſehr ſeitwärts und fei fo gelegt, daß wenn 
eine Seeltrömung vor dem Hafen ji binziebt, 


Hafenbaum. 
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dieſelbe am Damm ſich breche und zum Theil in 


den Hafen hineinſtoße. Auch ſei die Einfahrt nicht 


zu lang und zu enge. 4. Die zum Hafenverkehr nö: 
tbigen Gebäude, Padböfe, Steuergebäude, Lager: 
häuſer, Geſchäftslocale, Contumaz-Anſtalten, Wert: 
jtätten, Maſchinenfabriken, Schiffswerfte und Gaſt— 
höfe lege man bei flachem Terrain gegen den her— 


ſchenden Wind in moͤglichſt ununterbrochener Reihe | 


an. 5. Größere Häfen müflen jedenfalls befeitigt 
jein. Zu den Hauptmitteln diefer Befeſtigung ge— 
ie das Verbindern der Möglichkeit von Aufitel- 
ung jeindliber Flotten in Front vor dem Hafen. 
6. Um den Hafen vor dem Verſchlicken und Ber: 
fanden, ſowie das Waſſer in demielben vor Ver: 
wejung zu bebüten, führe man irgend ein fließen: 
des Waller binein, forge aber dafür, daß daſſelbe 
feinen Schlamm mit fi führen kann. 7. Stroms 


bäfen find zwar nit jo wichtig wie Seebäfen, | 


müflen jedoch ganz jorgrältig vor dem Verſanden 
und Verichliden geſchüßt werden. Sollte der Ha: 
fen dennoch verfanden, jo kann man ibn durd 
Hindurcleitung von jchnell fließendem Wafler am 
beiten reinigen. Auc durch Einbauen von Täm: 
men in den Strom fann man Häfen erzeugen, 


welche dann durch den Strom jelbit gereinigt wer: _ 


den können. 8. Ueber Dods, Schifiswerfte, Yeucht: 
thürme, Contumaz⸗Anſtalten, Arjenale ıc. j. die ein: 
zelnen Artikel. 

Il. In Baiern ſ. v. w. Gefäß. 

III. (Müblenb.) ſ. v. w. Grube, ſ. d. 3. 

IV. ve Glashütten u. Blaufarbenwerten ſ. v. w. 
Glashafen. 

Hafenbaum, franz. barre du pont, ſ. Baum 
4, ©. 285 im 1. Bo. 

Hafenbrüde, Hafendanım, j. Molo u. Hafen. 

Hafenbutte, hölzerne Form zur Fertigung der 
Glashäfen. 

Hafenknecht, auch Haſenräumer, i. v. w. 
Baggermaſchine, j. d. 

Hafenleuchter, 5. v. w. Leuchtthurm, ſ. d. 

Haferboden, j. Getreideboden. 


j Haftbicdh, ſ. d. Art. Dachdeckung IV, ©. 604 
im 1. Bo. 


Haftenblei (Glaſer), Ringe von einer Art 
Fenſterblei obne Nutben, mit welden die Bleifen: 
Iter an den Fenſtereiſen befejtint werden. 

Haftſtecken Waſſerb.), ſtarke lange Stangen, 
welche an den Flußufern angebracht find, um 
Kähne daran zu befeitinen. 

. Hag, eine Umzäunung, beſonders von leben— 
digem Holz. 

Hag (Ziegel.), das Zuſammenſtellen der Ziegel: 
jteine in Haufen (Hagen) dient, um fie auszutrod: 


2 


_ 


Hafenfamm, 

Hagioscope, engl., j-v.w.low-side-window. 
Hahn, ı. (Heralo.). In Wappen joll der Habn 
einen Held im Kriege oder Wachſamkeit bedeuten ; 
er ericheint bebartet und jchreitend, und jeine fe: 
dern dienen häufig als Helmihmud, wo fie an der 
oberen Spike, welche nicht überfällt, erkannt wer: 
den. — 2. Bei den Alten war der Habn Attribut 
des Mars, Symbol der Weiflagung, auch dem 
Apollo, der Minerva, dem Aestulap und Merkur 
beigegeben. — 3. In der chriſtlichen Symbolik be: 
deutet er Wachiamteit. An einer Stange dreb: 
bar befeitigt, 3. B. als Tburmfabne (coq de clo- 
cher), die Stimme des Previgers in der Wüſte, 
welche, feit an der Lebre Ebrijti baltend, gerade 
negen die Angriffe gefebrt ift. Auch ift der Hahn 
Attribut des St. Petrus jowie des beiligen Vitus. 
— 4. Nbziebbabn,. aub Faßhahn genannt, Dreb: 
ventil; j. d. Art. Ventil. 

Hahnbalken, Hainbalken, öfterreib. Spip- 
balken, engl. top beam, j. Balten I, E, S. 304. 

Hahnebaum over Gelmfange, franz. per- 
choir, bei Helmdädern die auf den Habnebalten 
aufligende Stange, an weldbe die Sparrentöpfe 
befejtiat und auf welche die Hülfe der Wetterfabne 
aufgeftedt wird. 

Hahnenkaſten (Maicinenw.), Kalten von 
Holz oder Stein, bei Köbrenleitungen, in den 
man mitteljt eines Habnes aus den Röhren das 


Waſſer laufen laſſen kann. 


Hainerblau und Hainergrün, |. v. w. Neu: 


blau und Neugrün. 


nen; man jtellt fie dabei jo zujammen, daß ste fib 


fo wenig als möglich berübren, um dem Luftzug 
Spielraum zum Durchzug zu laffen. 

Hagebuche, j. v. w. Hainbuche, ſ. Buche 2. 

Hagedorn, auch Weißdorn aenannt, bat 
weißes, oft auch gelbliches Holz, mit Adern durch— 
sogen, die braun oder röthlich find: gleicht dem 
Buchsbaumholz in der Beſchaffenbeit; ift dicht, 
tet, zäbe, ſchwer; polirt und beizt ſich aut. 


Hagelbunt (Hüttenw.) nennt man Robeiien, 


wenn es ſich durch eine fledige oder graulich weiße 
Bruchfläche unterſcheidet. 


Hagenweide (salix monandra), ſJ. unt. Weide. 


Haingöhe, ſ. Astarte. 
Hainsmännchen, Hainzweibden, ſ. Alrunen. 
Hainſtock Mühlenb.), ſ. v. w. Aichpfabl. 


Hainulme, mit hartem, zäbem, etwas grob— 
——5 graulichem Holze, mit dunkeln Quer— 
trichen ſchön gewellt. Es wird an der Luft — 
als Eichenholz, und die bunt gemaſerte Wurzel 
kann zu feiner Fournierarbeit benutzt werden. 
aken, franz. eroe, erochet, engl. erook. 
1. Die Haten finden in den mannichfachſten For— 
men die vielfältigite Anwendung beim Bauen, 
namentlih als Thür: und fFenjterbaten, vd. b. 
Eijenbaten, welche in Thür: und Fenſtergewände 
eingefhblagen werden, um die Flügel mit ibren 
Bändern daran zu hängen. Die eingeſchweißten 
Hafen find feſter als die blos umgebogenen; f. übr. 
d. Art. Band, Haſpen, Bejchläge, Eßhaken ıc. — 
2. Haken beißt auch der obere Ziegel bei Hobl: 
ziegeldachung; ſ. d. Art. Dachziegel I,3 und Dad: 
dedung 9. — 3. Halten als Attribute erbalten St 
Gatbarina von Alerandrien, Culalia, Felicianus, 
Yepinus x. 
Hakenband, j. Band III, b S. 220. 


Hakenblatt, j. Blatt 2 S. 367 u. 368 und 
Fig. 401—A10. 

Hakenblock, Kloben eines Flafcbenzugs, wenn 
er mit einem Hafen verjeben it. 

Hakenbohrer, töffelartiger Bohrer, der an 
der Spike einen balenförmigen Einſchnitt bat; 
dient zum Bobren der Köbren. 

Hakenbolzen, 5. d. Art. Bolzen 4. 


Hakenkamm, beim wintelförmigen Zufam: 
menitoß zweier Hölzer, 3. B. zu Befeſtigung der 
Balken auf der Mauerlatte, angewendeter Kanım, 
der .bejonders in folgenden Formen vortommt: 


Hakenkreuz. 
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halbirtes Gatter. 











l- Einfacher Halenkamm, i. Fig. 1254 ;_2. ſchwal⸗ 
benſchwanzförmiger Hatentamm, ſ. Fig 1255; 


3. zurückgeſetzter ſchwalbenſchwanzförmiger Hafen: 
kamm, ſ. Fig. 1256. 


Hakenkreuz (Herald.), gewöhnliches, an den Bleizuiag enthält. 


Enden mit Haken verſehenes, ſchwebendes Kreuz. 


Hakenſteine, franz. erossettes, engl.jugeled 


voussoirs, Mölbfteine mit verjeßten Fugen, d. b. 
mit fo L geitalteten Fugenfläcen. 


Hakenzapfen, 1. (Maſchinenb.) Wellzapfen 
mit einem Widerhaken, damit er micht aus dem 
Bapfenlager jeitlich berausgleiten kann. — 2. (Jim: 
“ merm.) | walbenihwanzjörmiger Zapfen zur Ver: 
bindung zweier Hölzer. 

Hakenjiegel, j. d. Art. Biberſchwanz 2 und 
Dachziegel I, 1. 


Hakenzweige, batenförmige Zweige; deren | 


Gebraud j. d. Art. Anter B ©. 98. 

hakig (Mineral.) heißt ein Bruch, wenn ſich 
auf deſſen Flachen große oder kleine Erhabenheiten 
mit zurüdgebogenen Spihtzen finden. 

*9 
lipſen und Hy 
und die ganzen Achſen dann gleich 2a u2b gejebt. 

Halbbad, j. v. w. Sißbad. 

Halbbaum, ſ. d. Art. Baubolz ©. 281. 

Halbbinder, 5. d. Art. Binder. 

Halbbretter (Würtemberg), Zoll Itarte 
Bretter, j. Bradbretter und Bret. 

halbdach, ſ. v. w. Pultdach, ſ. d. und Dad. 

Halbdiele (Würtemberg), ꝰ/HZoll ftark, 14 Fuß 
lang; ſ. d. Art. Ausſchußdiele. 

Halbdolmen, f. d. Axt. celtiſch 5. 

halbe Bretnägel, halbe Schloßnägel ıc., ſ. d. 
Art. Nagel. . 

halber Mond, Halbmond, franz. demi-lune, 
1. eın Eifen: oder Meifingbleb, das kreisförmig 

eformt ift, bei Borreibern an Fenſterbeſchlägen 

in den Fenſterflügel eingelafjen, auf dem der Vor: 
treiber läuft, obne das Holz zu beſchädigen. — 
2. Ueber die ſymboliſchen Bedeutungen j. d. Art. 
Mond, Berardus ꝛc. — 3. Ein vorgejhobenes 
Wert, ſ. d. Art. Feitungebau, Lünette ıc. 

halbes Gezimmer (Bergb.), j. Grubenbau. 
‚ halbes Walmdad), j. unter Dab S. 589 


im 1.®v. , 
halbe Windelböden, ſ. d. Art. Dede S. 633. 
Halbfenfter over Salbgefhohfenfier, franz. 
fenötre mezzanine, in der Regel ſehr niedrig; ſ. 
d. Art. Feniter. 
Halbfener, ſ. v. w. Anfeuerung, Anbeizung; 
j. anbrennen 2. 
nlsfüßriger Stamm, j. dv. Art. Bauholz F. 
halbgebrannter Kalk, wird daran erkannt, 
dab er nad dem Löſchen derbe Stüde hinterläßt. 
Halbgerinne, j. Gerinne. 
albgeſchloſſene Batterie, j.d. Art. Batterie. 
albgeſchoß, Zwiſchengeſchoß, Seiſchoß, frz. 


1. 


mezzanine, jebr niedriges Geſchoß mit unter: | 


georpneten Räumen. 
Motbes, Illuftt. Baurtezifon. 2. Aufl. 2, Br. 


F 
Da 


Hälfte der Achſe, z. B. bei den El: | 
perbeln; meift durch a u. b bezeichnet | 


Antsgiehel, 1. Giebel eines Pultdaches. — 
a eines Krüppelwalms; j. beides unter 


Halbaut, Zinn, welches beinahe die Hälfte 


Halbholz, 1. in Norddeutſchland Baubol; 
(f. d.), wenn der Stamm blos einmal getrennt iſt. 
— 2. Sin Schwaben j. v. w. Halbbret; j. d. Art. 
Bauholz ©. 279 u. 281. 





Fig. 1953. Zu d, Art. Gakenkamm, 


halbiren heißt, eine Größe in zwei gleiche Theile 
tbeilen. Jeder einzelne der beiden —5* Theile 
beißt die Hälfte der Größe. 1. Cine Babl_bal- 
biren beißt, jie durd 2 dividiren, und der Quo: 
tient ift die Hälfte ber gegebenen Zahl; jo ent- 
ſteht 3, wenn man 6 balbirt, und °/,o, wenn man 
| %/s balbirt. — 2. Eine gegebene gerade Linie bal: 
biren beißt, in derjelben den Punkt beftimmen, 
der von den bei: 
den Grenzpunften 
leih weit ent: 
ernt iſt;, dieſer 
Puntt ſelbſt heißt 
der Halbirungs- 
punkt der ge— 
raden Linie. — 
3. Einen gegebe: 
nen Wintel halbi— 
ren beißt durch 
= —— 
de inkels in gie. 1255. Sud. 
ber —— Sig. 1255. Sud. Art, Hakenkamm. 
Winkels einegerade Linie ziehen, die mit jedem ber 
beiden Schenkel des Winkels einen und denjelben 
Winkel bilvet;, diefe gerade Linie ſelbſt heißt die 
albirungslinie des Winkels. Die Halbirungs: 
linien der drei Winkel eines geradlinigen Dreieds 
fchneiden fich in einem und demjelben Punkte. — 














Zu d. Art, Yakenkamın. 
4. Eine Figur durch eine Linie oder einen Körper 


Fig. 12%. 


dur eine Fläche balbiren heißt, auf dieje Art 
zwei Theile beritellen, deren Inhalt gleich groß üt, 
| und die beide zufammen gleich der gegebenen Fiaur 
oder dem gegebenen Körper find. 
halbirtes Gatter (Schloſſer), eifernes Gatter, 
| wo die Quer: und jtehenden Stäbe wechſelsweiſe 
30 


Halbfreis. 
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Hallyngs. 
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in einander geitedt find, jo daß man fie nicht ber: 
ausnehmen fann. 

Halbkreis, ſpan. cambija, 1. einer der beiden 
congruenten Theile, welche man erhält, wenn man 
in einem Kreiſe einen Durchmefier zieht. Iſt r der 
Halbmefjer des Kreifes, fo iſt Ya r!r = 1,5707% r? 
die Flädhe und r (7 + 2) = 5,14159 r der Um- 
fang des Halbfreijes. Beſchreibt man über die drei 
Seiten eines rechtwinkligen Dreieds als Durch— 
meſſer Halbfreife, jo ift ver Halbfreis über der 
Hypotenuſe gleich der Summe der Halbkreife über 
den Katheten. M. ſ. auch Art. Mönpchen. — 2. Ein 
Halbtreis mit einem rechtwinkligen Dreied darin 
ift Symbol der irdiſchen Meifterjchaft in ibrer 
Unterordnung unter Gott. 

Halbkreisbogenfenfer, franz. fenötre ein- 
tree, ſ. Fenſter. 


Halbkugel iſt einer der beiden congruenten 
Theile, in mwelde eine Kugel durd eine Ebene, 
welche dur ihren Mittelpunkt gebt, getbeilt wird. 
zit r der Halbmefler der . fo it sr! = 

‚094395 r? die Fläche und 3 r?rr = 9,424778 r? 


die ganze Oberflähe der Halbtugel, wobei die 


Durchmeſſerebene zur Oberfläche mit gerechnet ift. 


Halbkuppel · oder Chorgewölbe, franz. cul | 


de four, engl. semi-dome, ital. concha, ſ. d. Art. 
Chorgewölbe, Gewölbe, Niſche ıc. 


halbmenfchliche Bildungen (Moth.). 1. Die 
Gentauren, Roßmenſchen, halb Menſch em Pferd. 
— 2. Giganten, Menſchenleiber mit Schlangen in 
Verbindung gebradt. — 3. Flußgötter (Zritonen), 
breiter Mund mit Thierzäbnen, auf dem Leibe dünne 
Schuppen, auslaufend in einen Delpbinihwanz. — 
4. ipen, oben ein jchöner weiblicher Körper, mit 
dem Unterleibe eines Hundes in einen Fiſchſchweif 
endigend. — 5. Menjchenvögel, z. B. Sirenen, Har: 
pyen ıc.; ſ. d. einz. Art. 

Halbmeſſer, lat. semi-diameter, franz. demi- 
diameötre, fann man bei einer Curve die halbe 
Länge eines Durchmeſſers (f. d. Art. Curve) nen: 
nen; boc wird der Ausdrud gewöhnlich bei dem 
Kreije gebraucht, wo er dann gleihbedeutend mit 


Radius (franz. rayon, engl. radius) ift und die 


ı 








Entfernung des Mittelpunftes von jedem Buntte | 


der Beripberie angiebt. M. ſ. auch d. Art. Kreis. 
Halbmondkrenz (Herald.), ſ. unter Kreuz. 
Halbopal, j. Opal. 
Halbpargnetboden, f. Barquetboden. 
Halbpfeiler, Bilafter, deſſen rang vor der 
Mauer hoͤchſtens halb jo viel wiejeineBreite beträgt. 
Halbreife, j. d. Art. Bauholz F. I. d. &.279. 
Halbrifpe, j. Dachreiter 1 und Dad ©. 59. 
halbrunder Meißel (Sctoffer), Meißel mit 
balbrunder Schneide; dieſelbe ift auch oft aus: 
gerieft. — Halbrundfeile, j. d. Art. Feile. 
Halbruthe, ſ. Bauholz S. 381. 
Halbfänle, franz. colonne engagee, engl. 
imbedded column, ital. mezza colonna, nur 
ur Hälfte aus der Mauer berausftebende Säule. 
Eie find nicht ſchön und widerſprechen dem eigent- 
lihen Cbarafter ver Säulen; ſ. d. Art. Säule. 
Halbſchatten, j. Mezzotinte und Farbe. 


halbverkleidete Katterie, [. Batterie. 


Halbzimmer, Zimmer, in einem Halbgeſchoß 
befindlich. 
jalde, 1. die abbängige Seite eines Berges. — 
2. Ein nit angebauter Hügel. — 3. zn. 
pre Geitein, Haufen von Heinen Steinbroden 
ei Steinbrüden ıc. — 4. Bei Berg: und Hütten: 
werfen taubes Geltein und Erde, welches aufge 
ſchüttet wird. — 5. (Mineral.) Erze, gefäuerte 
Metalltalte enthaltend, getheilt in Irdhalde, Kies— 
halde, Thonhalde, Talthalde ıc. 


Halebi, ſ. d. Art. Elle ©. 712. 

haler, fran;., ſ. anbolen 1. 

Half-pillar, engl., Wanppfeiler; ſ. Halb: 
bfeiler, — Half- shaft, engl., Halbjäule. — 

alf-timbered, engl., Fachwerksbau. 

Hall, engl., Saal, Saalgebäupe. 

Halle, 1. jelbitftändiges Gebäude, nad einer 
oder mebreren Seiten bin ganz offen, Io dab das 
Dach dur Bogen auf Säulen oder Pfeilern ge: 
tragen wird, welche, fi im Innern wiederholend, 
den Raum in Schiffe theilen, neuerdings nament: 
lib zu SHeritellung überdeckter —— bei 
Eiſenbahnhöfen x. beliebt, daher auch beſonders 
in Frankreich die überbauten Märkte Hallen ge— 
nannt werden. — 2. Auch Loggia genannt, ein 
Vorbau bei Gebäuden, dur welde man zu den 
Baupteingängen eintritt. Man benußt jie entwe: 
der als Unterfabrt, Durchgang, oder um freie Luft 
zu genießen. Bei Land: und Oartenbäufern macht 
man fie gemöbnlid nur nad) einer Seite offen und 
binreidhend tief, damit man ſich vor dem Luftzuge 
Keüsen und der Regen nicht bis an die bintern 

ände ſchlagen kann; es iſt deshalb bejier, 
wenn man fie in das innere des Gebäudes bin» 
einlegt. — 3. Saal von ſehr bedeutenden Dimen: 
fionen, durch Pfeileritellungen in Schiffe getbeilt. 
— 4. Saal obne Eintbeilung in Schiffe, wenn 
feine Tiefe die Breite bedeutend überwiegt, jo daß 
die Benin an der ſchmalen Seite find, während 
fie bei der Gallerie an der langen Seite fteben, 
namentlich in Schlöflern und Burgen als Haupt: 
verjammlungsjaal der Yamilie oder als große 

ausflur ſehr am Blake. — 5. ©. v. m, Halde, 
.d. — 6.©.v. w. Saljtotbe, f. d. — 7. Baronial- 


| hall, engl., Evelfis, weil die Halle der Hauptraum 
| mittelalterliher Wohnhäuſer war. — 8.Guesthall, 


Halbſchlihze, die Einſchnitte an den beiden 


Eden der Triglyphen; ſ. Dreiſchlitz. 
Halbthill, 5. Ausſchußthill. 


Verſammlungsſaal. — 9. Guildhall, Zunfthaus. 

Hallenkirche, Kirche mit zwei oder mebreren 
gleichhohen Schiffen; ſ. gotbiiber Bauſtyl und 
Kirche. 

Halles, ij. v. w. Salzſiedehaus. 

Hallesbeil, ſchweres, ungeicliffenes Holzbeil 
zum Ausbrechen der Heerdwände in Salzliedereien. 
” Kallfart, 60,000 Gentner (Saljgewidt in Hal: 

ein). 

Hallige (Deicb.), oft mit Groden (j. d.) gleich— 
bedeutend gebraucht, eigentlib aber unbedeicht 
gebliebene oder durd Zerſtörung der Deiche wie: 
der unbejhügt gewordene, jebr niedrige Küſten— 
ftreden oder Eilande. Wenn diejelben bewohnt 
find, fteben die Häufer auf künſtlichen Erder— 
böbungen. 

Hallit oder Atuminit, ſ. Maunftein. 

Hallyngs, Hallyings, engl., Wandteppide 


' zum Schmud eines Saals. 


Halmſchneidemaſchine. 
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Hammerwerke. 











Halmſchneidemaſchine, in Strohwaaren— 
fabriken, braucht 12 
und 8 Fuß Höhe. 

Haloide, ;.d. Art. Salzbilver. 


Halometer, Salzwaage, j. d. 

Halpace, halfpace, hautepace, 
a ig, erböbter Platz in ver 
tarter Mauern; 
genannt. 

Hals, 1. franz. gorge, engl. neck, dünner 
gearbeiteter Theil irgend eines der Hauptſache 
nach prismatiihen oder cylindriſchen Körpers, 
3. B. dad Ende einer Welle, woran ber 
befeitigt iſt. — 2. Der ſchwach gearbeitete obere 
Theil einer Pfoſte an Schleußentboren u. a. m.; 
er drebt fib in einem rund gebogenen eilernen 
Bande (Halsband), das den Pfoften over Zapfen 
umfaßt; j. Band. — 3. Schmaler, enger, nament: 
lich fteigender Eingang; ſ. Kellerhals. — 4. Franz. 
eol, Obertheil eines Saͤulenſchaftes, namentlich 


6, engl., 
eniterlaibung 


an doriiben und toskaniſchen Säulen; ſ. übr. 


unter Säule. — 5. ©. v. w. Vereinigungsftelle 
eines Gelents oder Charniers. 

Halsband, Halseifen, Halsklammer, j. v. w. 
Angelreifen; j. Angel a und Hals 2. 


Halsberge, franz. halbere, haubert, engl. 
hauberk, eigentlich das ganze Panzerhemd, in der 
ſpäteren Heraldik der den Hals allein bergende 
Theil der Rüftung. 

Halsalied, lat. hypotrachelium, franz. co- 
larin, engl. eineture, ital. collarino, eimbia, 
Trennungsglied zwiſchen Hals (f. d. 4.) und Säu: 
lenſchaft, gewöhnlich in Form eines Aſtragals 
(j. d.) oder eines Bandes (j. d.); ſ. aud d. Urt. 
Glieder. 

Halskleinod (Herald.), der am Helm bängende, 
mit einer Schnur oder Kette befeitigte Schmud, 
meijt in Form einer Medaille. 


Halsofen, von außen gefeuerter Stubenofen, 
welcher am Raften eine dur die Wand gebende 
Verlängerung von Stein oder Kadeln bat, um 
durch Dielelbe von außen gefeuert werden zu 
fönnen. 

Halſter, Getreidemaaß in den Niederlanden, 
89H. = 1 MNudda, 27 Mudda — 1 Lait, in Gent 
12 9. = 1 Mudda, 56—58 H. = 1 Jalt. 

Haltdamm (Waflerb.), Damm, welcher das 
bei Regengüſſen von den Bergen ftrömende Wafler 
auffängt und in einen Teich leitet. 


haltig (Bergb.), vom Geftein f. v. w. erz⸗ 
baltig. 
altnagel, j. v. w. Broßnagel, ſ. d. 
amadryaden, aub Alfeiden, Elfen (Mo: 
tbol.), Wald: oder par als ſchlanke, 
junge Mädchen von großer Schönbeit abgebildet. 
amam, arab., öffentliches Bad. 
ameide, franz. (Heralv.), drei ſchwebende 
Balten. 

Hameie, in Holland ein Gittertbor auf Brüden, 
welches auf beiden Seiten mit Nebenpförtchen ver: 
feben üt. 

Hammende, j. v. w. Halbwalm, f. d. Art. 
Dach ©. 589. 


in Norbveutihland Hodbank | 


Zapfen | 


Fuß Länge, 6 Fuß Breite 


1 








| 


St. Reinoldus; in der briftlihen Symbolik Sinn: 
bild für unermüdliche Arbeit. — B. (Wertzeugt.) 
Beſteht aus geichmiedetem Eifen mit einem Stiel 
von Holz; dient zum Schlagen auf Metall over 
Stein; feine Form ift nah dem Gebrauch verschie: 
den. 1. Der Hammer des Zimmermanns bat 
meift eine quadratiſche Bahn und gejpaltene, quer 
gegen den Helm jtebende Schneide (inne) zum 

tagelauszieben. Außerdem giebt es Yattbammer 
oder Spishammer, Finnhammer mit ungeipaltener 
Finne zc. — 2. Maurerhammer. Diefelben haben 
meift einen ziemlich langen Kopf und querſtehende 
Finnen. Die Meinen dienen zum Bearbeiten der 
Siegel. die größeren zum Bearbeiten der Haufteine 
und Bruchiteine. Ferner find zu den Mauerbäm: 
mern noch zu rechnen: Schrotbammer, Fläche, 
Poßegel ꝛtc. — 3. Hammer der Steinmepen, hat feine 

inne, fondern zwei quadratiſche, in der Mitte 
etwas boble Bahnen; beim Stodbammer iſt die 
Babn in lauter Heine vieredige Kegel nekförmig 
getbeilt. — 4. Hammer der Schiffsbauer. Hier ilt 
zu untericheiden der Moder, 8-15 Pfund jhwer, 
der Splitbammer mit geipaltener inne (Klaue), 
der Bumpenhammer, der am Stiel eine Klaue 
zum Auszieben der Nägel bat, der Seßhammer 
mit ſpitzer Finne u. kurzem Kopf ıc. — 5. Hammer 


‚ der Klempner. Dabin gehören: der Bolirbammer, 
‚ der Spannbammer mit polirter Finne und viele 


andere. — 6. Hammer des Schieferdeders, |. Dad: 
bammer. — 7. Schmiedehammer. Dan untericei: 
det Handhammer von 2—5 Pid., mit einer Hand 
regiert, meift mit quadratiiher Bahn und ftumpfer 
inne; ſteht dieje parallel dem Stiel, jo beißt der 
Hammer ein Kreuzſchlag; fteht fie auer, ein Vor: 
ihlag. Die größeren Hämmer beißen Zuſchlag— 
bämmer und werben mit zwei Händen geführt. 
Die Setzhämmer haben eine fagonnirte inne, div 
man auf das zu ſchmiedende Eiſen aufiekt, und 
einen kegelförmig zugeipisten Kopf mit gebärteter 
Bahn, auf die man mit dem Zuſchlaghammer 
aufichlänt. Nod größere Hämmer werden meift 
durh Dampfmaſchinen regiert und beißen dann 
Dampfbämmer; ſ. dar. d. Art. Hammerwerk. — 
C. Bei dem hoben Ofen die Werkitatt, worin man 
— die erſte Zubereitung giebt; j. Hammer: 
wert. . 

hammer (to hammer), engl., bejhlagen, ſ. d. 

Hammer-beam, engl., Stibbalten. 


Hammerbeil, j. Beil. 
Hammerkalk (Mineral.), j. v. w. Mergel. 


Hammerkunf, Kunſt, Bilder aus Metall 
plaftiib auszuarbeiten. 
Hammerfdjlag, jo wird der Abgang von ge: 

bämmertem, glühendem Eifen genannt; erbobt 
als Zuſatz die Bindekraft des Mörtels; befler find 
jedoch zu diejem Zwed Eifenfeilipäne, j. d. und d. 
(rt. Eiſen S. 688. 

ammerftock, j. Ghabotte. 

ammerwerke find Etabliffements, in denen 
Hämmer durch Wafler oder Dampf zur Bearbei: 
tung von Metallen getrieben werden, und nad 
ibrer fpec. Beitimmung ſtets etwas verichieden 
eingerihtet. Man untericheivet 3. B. Kupfer: 
bämmer, Eifenbämmer und Blebbämmer, alle 


' aber erfordern ziemlich große, luftige Räume 


Thor, des St. Gervaſius, Bernward, Eligius und 


u 
Aufftelung der Heerde, welche zum Glühen En 


| —— der Metalle dienen, und der verſchie— 
Hammer. A. Attribut des Germanengottes | 


erüfte zu Aufhängung der Hämmer, welde 
eftalt verichieden benannt 
30 * 


denen 
nach ihrer Leiſtung oder 








Hampe. 2 
werden, 4. B. Etred:, Abrichte-, Zain-, Auf: 
werf:, Shwanzbammer x. In Bewegung ge: 


Hampe, franz., ſ. Biſchofſtab. 
Hamſter, Sinnbild des Geizes, ſ. d. 


Hamzeichen, an einem Gebäude das Maab- 
zeihen, von weldem aus alle Maaße zur Beftim: 
mung der Höhen und Tiefen gerechnet werden. 


“> 
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Handhammer (Sdloſſer), Heiner Hammer zu 


Hanf, 











feinen, Arbeiten. 
Handiron, altengl., Feuerbod, ſ. d. 


Handlanger Landarbeiter, find Tagelöbner, 


welche bei ven Maurern Handreichungen tbun, 


AN, in der Türkei große Gebäude, einem 
Klojter ähnlich; um einen quadratförmigen Hof 


mit Bäumen ziehen ſich Arcaden, oberhalb welder 
eine Gallerie um den ganzen Hof führt. Man 
benußt fie theils zur Beberbergung von Karava: 
nen, tbeild als Bazar. Hinter den Arcaden reis 
ben ſich Maarenlager, Ställe und Kaufläven, 
binter ven oberen Gallerien Zimmer ıc. 


ANd. 1. (Herald.) die Hand in Mappen ift | 


meiſt die aufrechte rechte Hand, flach oder geſchloſ— 
jen. Sie foll Stärle, Einigkeit, Treue und Un: 
ibuld bedeuten. — 2. (Symbolit.) a) Bei den 
Viubammedanern: Sinnbild der Gerectigteit; 
b) ifraelitiih: Unterorbnung unter Gottes Wil: 
len; e) chriſtliche: Treue, Freundichaft (namentlich 
zwei verichlungene Hände), vergl. Concordia; auf: 
opfernde Liebe (Hand mit Wunpdmal), Segen des 


Herrn (fe — —— Allmacht Gottes Ban, L 
die aus Wolken bervorragt); wenn fie eine Krone I 
8) N | veriebener Zirkel ohne Einſatz. 


bält, deutet fie auf die dem Sohne verliebene 
Gottesmaht; mit abgebauenen oder veritüm: 
melten Händen ericheinen vie Heiligen Jobannes 
von Damascus, Felicianus, Yazarud von Con: 
Itantinopel, Quiriacus ıc. — 3. (Deichb.) auf die 
erite, zweite, dritte Hand fahren, den Karren von 
dem Orte an, wo die Erdf geftochen wird, bis da: 


bin, wo fie verbraucht wird, ein:, zweis, dreimal | 
an einen andern Arbeiter übergeben. — 4. (Mau: | 


Ion). über die Hand arbeiten, d. b. über die in 
Arbeit begriffene Mauer hinweggreifend arbeiten, 
namentlib bei Gebäuden vortommend, wo man 
äußerlich feine Gerüfte anbringen kann. 


Handart, Gandbeil, f. d. Art. Beil 1. 
Handbagger, j. d. Art. Bagger 1. 
Handblafebalg, ;. v. Art. Blafebalg- 
Handbledyfcheere, ;. d. Art. Blechſcheere. 


Handbret (Maurer), ein circa 12 Zoll ins 
D großes Bret, unten mit einem Stiel verjeben, 
um Kalt darauf zu nebmen, namentlich beim 


Dedenpuß, damit fih der Maurer nicht durch 


bäufiges Büden abmüßige; auch Tünchſcheibe 
genannt. 


Handbrüce, transportable Brüde, welche 


über einen Oraben von 6—10 Ellen gelegt werden 


fann. 

Handfänftel, Heiner Fäuftel, j. d. — Hand- 
feile, ſ. Seile. — Handgöpel, j. d. Art. Göpel. 

Handgriff, Handbaum, Geländerholm, ift 
ver obere abgerumdete Theil eines Geländers, 
welcher alio beim Treppengeländer mit der Wange 
parallel läuft. Man zapft die aufrecht ſtehenden 
>. en in denjelben ein. 

andhabe und Handhabungsbeſchläge, ſ. d. 

Art. Beſchläge II. ©. 328. * 


geben 


Blättern ver Sanseviera guineensis W. 








Waſſer, Kalt, Steine ıc. hinzuſchaffen; bilden faft 
nirgend® eine Innung und jteben ın ver Regel un: 
ter dem Maurerpolier, blos bei jebr großen Bauten 
unter einem bejondern Aufjeber. Man laſſe niemebr 
als zwei Maurer durd einen Handlanger bedienen. 


Handpfahl, j. v. w. Piauet, f. d. 


Handramme, franz. batte, f. d. Art. Befep: 
ſchlaͤgel und Ramme. 


Handfäge, ſ. d. Art. Fuchsſchwanz, Säge und 
Spannfäge. 

Handſchlage, j. v. w. Handramme; ſ. d. Art. 
Beiegiclägel. 


Handſchuh, ſ. Biſchof, Amadeus ꝛc. 
Handſpeichen, ſ. d. Art. Arme 2. 
Handfpribe, j. Feuerlöſchapparate. 


Handwerk, 1. j. v. w. Nammblod. — 2. ©. 
v. m. Gewerf, Innung, Zunft. Namentlid heißen 
jo die allerdings größtentbeild verbotenen Eon: 
derzünfte der Gejellen mit mittelalterlih burſchi— 
fojem Comment. 


Handwinde, j. d. Art. Winde. 
Handziehbank, ſ. d. Art. Drahtzieben. 
Handzirkel, ein mit zwei gleichen Schenteln 


Hanf. 1. Gemeiner Hanf (Cannabis sativa 
T., Sam. Hanfgewädje, Cannabineae), wird als 
einjäbrige angebaute Pflanze bei uns 4, in wär: 
mern Ländern 9—10 Fuß bob. Cr bat fingerig 
getbeilte Blätter und zweibäufige Blütben. Den 
alten Aegyptern war er unbekannt, dagegen ward 
er von den Kelten gebaut. Wild findet man ibn 
in Nordindien und Sibirien. Die Faſern des 
Stengels find jebr baltbar, werden deshalb zu 
Zaumwerf u. vergl. verarbeitet; Papier aus den- 
jelben dient zu Kafienbillets. Hanfblätter und 
— it ai betäubende Stoffe, die Samen 

anföl. 

2. Arikanifher Hanf find die Faſern aus den 
N ase i (Fam. 
Aloegewächſe), die im tropijchen Wefafrita ein 
heimiſch iſt. 

3. Sowſtringhanf beſteht aus den Blattfaſern 
der Sanseviera zeylonica W. (Jam. Aloe: 
gewächſe) auf Ceylon. 

4. Alochanf wird aus den Blattfaſern der ae: 
meinen Aloe, ebenjo in Oftindien aus Alo& lit- 
toralis bergeitellt. Man verftebt unter diefem 
Namen auch die feſten Faſern der amerikanischen 
Agave (Agave americana), die am Mittelmeer, 
und die der gemeinen merilanijchen Agave (Agave 
mexicana), welche in Mittelamerika cultivirt und 
zu Striden, Tauen u. dergl. benußt werden. 

5. Manillahanf wird auf Luzon dargeitellt aus 
den Blattfafern einer Muſa-Art (Musa textilis 
N. a. E., $am. Uraniene). 

6. Sengalifcher Hanf find die auch unter dem 
Namen Sun befannten zäben Fajern der binfen- 
artigen Klapperhülſe (Crotolaria juncea L., 
yom. Leguminosae, Schmetterlingsblümler). 
Man baut das Gewächs in Oftindien und fertigt 
aus den Faſern Padtücher, Seile, Nebe u, dgl. 


a ge 


Hanfol. 


7. Ehinefifher anf wird auch die als Fafer: 


pilanze weiße Nefiel (Boehmeria nivea Hook,, 
Fam. Neſſelgewächſe, Urtieeae) genannt, deren 
iböne Faſern zur Anfertigung der cinefiichen 
Leinwand (Grass-eloth) dienen. 

8. Indianifcher Hanf find die Falern des hanf— 
rien Hundsgiftes (Apocynum cannabinum 


L., am. Apocyneae), die in Amerifa zu feinen, 
jeidenartigen und dauerbaften Zeugen verarbeitet | 


werben. , 
Hanföl, aus ven Hanfiamen bereitet, welde 


etwa 25 Brocent davon entbalten ; dient zur Berei: | 


tung von Schmierjeife, wird zur Stubenmalerei 
und zur Herftellung von Firniſſen verwendet. 


Hanffeile, j. d. Art. Seil, Tau ıc. 


Hang, j. v. w. geneigte Fläche, namentlich von 
Groboven, auch wenn fie nicht Ebene iſt. Sit ein 
Hang eben, io beißt er, je nach dem Neigungsmwin- 
tel, Abvahung oder Böibung; ſ. d. Art. 

Hangard, franz., Schutzdach; an den Seiten 
offenes Gebäude, Schuppen; vergl. d. Art. angar. 
Hangeiſen, Srude, j. Hängeeifen. 

Hangendes (Bergb.). Wenn drei Schichten 
Geftein auf einander ruben, fo heißt die oberite 
das Hangende, die unterfte das Liegende ber 
mittleren: . 

Hangfach, j. Baltenfach- 

aniel, ver Engel mit Nobricepter_ und Dor: 
nenfrone, kann bei Daritellungen der Kreuzigung 
verwendet werden; ſ. d Art. Engel ©. 718. 
nse, engl., Anfangspunft, Kämpferpunft 
eines Bogens. 

Haquet, franz., Wagen zum Transport der 
Bontons. 

Haras, franz, Stutereigebäube. 

arel, i. Bapfenitänver. 

arem (ipr. Harebm), arab., einentlih das 
Verſchloſſene, daber in den großen Mofcheen der 
zweite Säulenbof, in der Profanarditettur das 
Frauenhaus; j. Serail. 

Harfe, 1. (nord. Viytbol.) Beigabe des Dä- 
mons der Molluft. — 2. Wappenbild Irlands. — 
3. Attribut David's, des Biſchofs Dunitan, der 


Hpbernia ıc. — 4. In der riftl. Symbolik deutet | 


jie auf freudiges Lob Gottes. 
Harke, j. Rechen. 
Harlekin (antifer), ital. arlechino antico, 


Marmorart mit gelbem Grunde und mannichfach 
gefärbten runden Flecken. 


Harmonie, Uebereinftimmung, ſowohl ber 


Töne als ver Farben (f. d. Art. Accord und Farbe), 


ferner aud der Zormen. |. b. Art. Aeſthetit und ' meift ſtrauchartig und wird desbalb faſt nur vom 


Architektur, f. v. w. Einheit 3. 


Harnkanal, öfterreih. Srutrinne, j. d. Art. 
über Stallanlagen. 

Harpeau, franz., ſ. Anter E. 

Harpes, franz, Zabnjteine, d. b. ſtehende 
Verzabnung. 

Harpokrates_(äaypt. Motbol.), der jüngere, 
lahme Sohn des Oſiris und der Iſis; Simmbil: 
der Sonne und der Erde nah dem Winterjoliti: 
tium in den fürzeften Tagen, wenn die Lotosblume 


iproßt, ſowie des um diefe Zeit ſchweigenden Le: 


bens in der Natur, daber auf einer Lotosblume 
fisend und mit dem Finger am Mund abgebilvet; 


Harvel. 











innbild 


deshalb ſpäter für den Gott des Schweigens ge— 
balten. Als Attribut bat er Krokodile, Schlangen, 
Skorpionen, Hiribe, Löwen, Spbinre und Ha: 
bihte. Auch wiro er abgebildet in einem Milch: 
fahn ftebend, eine Sonne und zwei Sterne über 
dem Haupte, mit Keule und Füllborn. 

‚ Harpon, franz;., Anter, beſ. Stichanker in 
einer Fachwand. 


Harpyien, drei mythiſche Wefen, ſchön gelodt 
und geflügelt, aber mit Naubvögeltlauen. Göt: 
tinnen des Sturmes, des Neides ꝛc, ſpäter au 
Strafgottheiten für Hebelthäter. 


Harr, hier und da für Schlamm. 
Hartblei, 5. d. Art. Blei. 

Harterz (Berab.), ſ. quarziſches Kupfererz. 
harte Dachung, j. Dad, Dachdeckung x. 
Hartfloß, ſ. Eiſen IL. A. a. 


Harthobel (Holzarb.), mit ſteilem Eiſen ver: 
jebener Hobel, vorzuglih zum legten Glätten der 
Arbeiten benutzt 


artloth oder Hartſchlagloth. Bewährte 
Miſchungen find: 1. Für Silber: 1 Gewichtstheil 
Meſſing und 2 Gewictstbeile Silber. — 2. Für 
Mejling: 2 Gemwictstbeile Meifing und ein Ge: 
wictstbeil Zint, in einem Ziegel geihmolzen und 
dann in ein Gefäß mit Wafler genofien, welches 
tüchtig umgerubrt wird. Die jo entſtehenden Kör— 
ner ftößt man in einem Mörſer, reinigt fie, ver: 
mifcht fie mit einer gleiben Quantität Borar und 
rübrt fie mit Waller zu einem diden Brei an. Die 
Lötbfuge wird erit mit naſſem Borar angefeuchtet, 
dann mit dem Löthbrei bejtrihen und über ein 
Koblenfeuer gebalten. Sobald das Metall an: 
fängt roth zu alüben, verurſacht man mit einem 
Federfächer Wind, bis das Loth gehörig fließt, 
und läht es dann langiam abtüblen. Muß der: 
jelbe Gegenftand mebrmal® gnelötbet werben, fo 
nimmt man bei jeder ipätern Yötbung mebr Zink 
dazu, oder eriegt dafjelbe durh Zinn. — 3. Für 
Kupfer: ebenjo wie für Meifing, nur etwas we: 
niger Zink und etwas mebr Borax. — 4. Um Eiſen 
zu lötben, kann man in Heine Stückchen zerſchnit— 
tenes Meſſingblech oder, bei ftärteren Gegenftän- 
den, auch Kupfer verwenden. Borar muß ſehr viel 
zugelegt werden; j. übr. Löthen und Weichloth. 


Hartmeißel, Schrotmeihiel, Schrothammer 


| Schloſſer), ein mit gut verftählter Schneide ver: 


jehener eiferner Meibel, um kaltes Eiſen in Stüde 
zu zerſchlagen; er ift meilt, glei einem Hammer, 
an einem Stiel befeftigt. 

Hartriegel, rother Yornſtrauch, Grieshol; 
(Cornus sanguinea, am. Hornſträucher), bleibt 


Drechsler benußt, der fein bartes Holz ſchätzt. 
hartſch (Brovinzial.), zu ſcharf oder zu dicht. 
Hartfpath; (Mineral.), ſ. v. w. Andalufit. 
Hertfein (Mineral.), ift dem Smirgel (f. d.) 

ähnlich. 

Hartzinn, eine Zuſammenſetzung von Zinn, 
Kupfer und Spießglanzkönig. : 
hartzerren, Roheiſen zu Stahl veredeln. 

artzerrenheerd, 5. Berrenbeerv. 


arvel (Schleußenb.), bei Schleußentboren 
der Thürpfoften, woran die Thürangeln ſitzen. 
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Haſelnuß. | 





Aue jo reichlich, daß fie zur Charatteriſtik dieſer 


el⸗ 
ten ihre Unlöslichkeit in Waſſer, ihre Chslichfeit 


in Altobol, ibre Schmelzbarteit in der Wärme und | 


ihre Zeriegbarteit bei höberer Temperatur, wobei 
ſich verichiedene brennbare Gaſe entwideln, wäh— 
rend zulegt ein fobliger Nüdjtand bleibt. Bezüg: 
lich der Auflöslichkeit in Allohol weichen die Harze 
weſentlich von einander ab; einige löjen ſich mit 
—— Leichtigleit, andere nur in der Siedehitze. 

inige löjen jih in Alkohol gar nicht, dieſe bat 
man Galbharze genannt. Die Pflanzenbarze bil: 





und ſeht 16 Loth klein gehadte alte Stricke, und 


dann nach und nach 6—800 Po. ganz trodenen 
Sand dazu. Diejes rührt man gut um und läßt 
es noch zwei Stunden am Feuer. Die Steinmaſſe 
fann in beliebige — gegoſſen werden. Um 
gewiſſe Arten von Marmor nachzuahmen, kann man 
in das mit Kreide vermiſchte Harz verſchiedenfar— 
bigen natürlichen Marmor, in kleine Stücke zer— 
ſchlagen, oder ſtatt deſſen kleine Kieſel, Feuerſtein— 
trümmer ıc. einmengen. 

Harzeiche, die gemeine Eiche, insbeſondere die 
Mintereiche; ſ. d. unter Eiche. 


Harzfirniß, ſ. Firniß 2. 
Harzflece, f. Flede 3. 


Harzfluf, eine Baumkrankheit; entitebt befon: 
ders bei Steinobftbäumen dur zu fetten Dünger, 


Wunden und Froſt; ſ. auch d. Art. Bauholz B.b.2. 


den fi meift aus einer Umwandlung des Gerb: | 


ftoffes, der jeinerjeits wieder aus einer Umſetzung 


des Holz: und Bellitoffes entitebt, und jammeln | 


fih ım Pflanzentörper als ausgeichievene Stoffe | 
Aoriänıen oder felbit in 
Bei unſern Navdelbölzern 


(Sefrete) in befonderen 
größeren Harzlüchen. je \ 
iſt das Harz gemöbnlic in ätheriſchem Terpentinöl 


gelöit und deshalb dickflüſſig; gelangt es mit der 


uft in Berührung, jo verdunſtet das 
das Harz erbärtet allmälig. Dergleihen Löfungen 


Del und 


heißen Salfame in weiterem Sinne, die aus ibnen 
entjtebenden Harze wegen ihrer Feltigleit Hart- | 


harze; bebalten fie noch fo viel ätberiihes Del, 
* fie ſich kneten laſſen, ſo nennt man fie Weich- 
arze. 


Aus harzreichen Hölzern gewinnt man 


das Harz durch Kochen in Waſſer oder, der höheren 


Temperatur wegen, in Salzwaſſer. Beſonders 
geſchätzte, ſeltenere Harze zieht man durch Alkohol 
aus. Man verwendet 
jur Leuctgasfabritation, zur Herftellung von lös— 
ichen oder unlöslichen Harzieifen. 
Diejenigen Körper, welche im Mineralreich fi 
nden, deren Eigenſchaften ganz mit denen der 
Hlanzenbarze übereinjtimmen, nennt man foffile 
arze, weil fie jevdenjalld ihren Urjprung einer 
untergegangenen Pflanzenwelt verdanten. Die 
in der Technik gebräuchlichſten find Ficbtenbarz 
(f. Pech und Tbeer), Majtir, Elemi, Anime, San: 
darab, Drachenblut und Guajatbarz, ſowie Copal: 
—— Judenpech, Bernſtein und die verſchie— 
denen Gummiarten; ſ. d. einz. Art. * 


Harz, burgundifches, gemeines, gelbes, ſ. d. 
-Art. Binusharz. 


arze zu Kitten, Firniffen, | 


men ſchadet der Harzverluft. Verg 


Harz, gelbes von Neuholland, fließt freiwillig 
aus dem baumartigen Stod einer in Neubolland | 
einheimiſchen Pflanze (Xanthorrhoea arborea). | 


Harzbenlen find runde Erbebungen auf der 
Rinde ver Navelbolzbäume, welche fi beimäßigem | 
Drud elaftiih zeigen. Geöffnet quillt aus ibnen | 


didflüffiges weißes Harz. 


Harzcement. Man kann mit ibm beliebige | 
Gegenftände gießen, die jofort Härte und Feſtigkeit 


befigen. Die Bereitung geichiebt folgendermaaßen: 
Man jhmilzt 100 Pfund gelbes Harz (weniger gut 
Colophonium) mit 8—16 Loth Talg over aud 
Leinöl zuſammen, miſcht diefem noch einmal fo 
viel gepulverten Kalt oder Kreide bei und gießt 
diefe Miſchung zu Kuchen. 100 Pfd. von veriel: 
ben jhmilzt man darauf in einem eifernen Keſſel 


Harzgalle, Affel, trantbafte Flede im Nadel: 
belt; ericbeinen als barzerfüllte Höblungen, find 
wohl meiſt überwachjene Harzbeulen; fie thun der 


Feſtigkeit des Holzes Eintrag. 


Harzgehalt des Holzes bedingt zum Theil die 
Dauerbaftigteit deffelben. Das Holz ver Tanne, 
welches fein Harz enthält, ift gegen die Näſſe em- 
pfindlicher als jenes der Kiefer, Fichte und Lärche. 
Das Koenbolz der lesteren drei Bäume, mweldes 
ſtärler von Harz durdträntt ift, wird ald Baubol; 
mebr geſchätzt als das jüngere. 


Harzholz, j. Baubolz A. a. 2. 


harziger Steinkitt, ein Kitt, ven man in die 
Mauerfugen ftreiht und mit einer Art Bügeleijen 
an der Oberfläche glättet; man — 2Thbeile 
Harz, 1 Theil ſchwarzes Pech und Theil Talg 
in einem Keſſel und füge jo viel trodenen Cement 
binzu, bis zäber Teig-entitebt. 


Harzmotte, j. Fibtenbarzpbaläne. 


— REIEN oder aufbradhen, franz. tere- 
brer, jpan. taludrar, Gewinnung des Harzes an 
lebenden Bäumen durd fußlange, 1—2 Zoll breite 
Längsrinnen, welche man bis auf den Splint in 
Ihlagbare (80—100 Jahr alte) Fichten einbaut. 
Es geſchieht dies im Frühjahr mittelit des bafen- 
formig gekrümmten Scharreijend. Aus der Wunde 
quillt das Harz hervor, erbärtet an der Luft und 
wird im Herbit gefammelt. Ein Baum fann 10 
Jahre auf Harz benußt werden. — Bãu⸗ 

. auch d. Art. 
anbobren. 

Harzſchlacke (Hüttenw.), als Zuſchlag zu 
ſtrengfluſſigen Erzen gebraucht. 

Harzſeife, j. d. Art. Seife. 

Harztanne, vie gemeine Fichte, ſ. d. 

Hafe, Symbol der Furt, Attribut des St. 
Albertus von Siena. Augujtinus deutet den Ha= 
fen wie den Igel auf den reuigen Sünder, der in 
jeiner Schwaͤche zu dem Herrn jeine Zuflucht 
nımmt. 

Hafelnuß, Gafcl (Corylus Avellanus L., 
Fam. Näpfcbenfrüchtler, Cupulifereae), die ge— 
meine, kommt gewöbnlih ‚nur in Strauchform 
vor; verbeflert durch ihr leicht —— Laub 
den Waldboden und liefert die Haſelnüſſe; ihr zähes, 
biegſames Holz iſt ledergelb, jenem der Weikbuch⸗ 
aͤhnlich, jedoch meiſtens nur von geringer Stärke 
vorhanden. Man benußt die ſchlanken Schößlinge 


u 
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als Banpbol zu Reifen und Flechtwert, Stamm 


und Wurzelſtock geben Holz von mittlerer Härte, 
welches ſich aut beizen und poliren läßt. 
Hafelnußkrenz (Herald.), j. Avellana erux. | 


Hafelnußöl, trodnet jhnell und kann das Del 
der walſchen Nüffe erſetzen. | 


Halenmoor (Baut.), Provinzialismus für | 
. Unratbstanal. 


Hulpe, fem., f. v. w. Hafpen 2. 
aspanilla, j. Gipanilla. 

Halpel, auch Endwinde, ein Hebezeug, befte: 
bend aus dem Hafpelgeftell (1. d.) und der auf legte: 
rem rubenden horizontalen Walze (Welle, Rund: 
baum, Hafpelbaum). Dieſelbe bewegt ſich mit zwei 
eilernen Zapfen in rag Ar (Mfannen, ans 
gen oder Pfadeiſen), und wird mitteljt zweier 

rbeln (Hafpelhörner, daher Hornhafpel), oder | 
durch zwei kreuzweiſe in dieſelbe eingelegte Stan: 
gen (Hafpelkreus, daher Areuzhafpel) in Umtrieb 
gejegt. Um die Melle wird ein Seil geichlungen, 
an welchem die Laft hängt. Der Wintel des 
Hafpelborns beißt das Ainie, der an dem Zapfen 
befehti te Schentel ver u. ober die Höbe, ber 
ge riff dienende Schenkel endlih Horn oder 

pille. Wenn zwei Seile zugleih um dieſelbe 
Welle geihlungen find, jo daß während des Nie: 
vergebens des einen das andere aufgeht, wie beim 
Bergbau und Brunnenbau häufig, jo bringt man 
zwiſchen beiden Seiltauen eine Scheibe (Hafpel- 
ſcheibe) an. Faſt nothwendig iſt die Anbringung 
eines Sperrrades mit Sperrklinke und eines 
Daumens (ſ. d. 2) am Ende des Haſpelbaums. 
Die Welle liegt circa 3 Fuß über dem Geſtell. 
Die Höhe der Kurbeln oder Speichen iſt meiſt circa 
125. Fuß. Die nötbige Kraft verhält ſich zur Laſt 
wie der Radius der Welle zur Kurbelhoͤhe. Um 
noch mebr Kraft zu erſparen, bringt man häufi 
bei Hornbaipeln omohl als bei Kreuzhaſpeln no | 
ein Schwungrad und ein Getriebe an; lehteres 
fist an der Kurbel und greift in ein an der Welle 
fißendes großes Stirnrad ein. Dann verhält fi | 
die Kraft zur Laſt wie die Radien der Heinen Rä— 
der zu denen der größeren. Wenn man aljo die 
Laft mit dem Radius der Welle multiplicirt, und 
in da3 Produkt mit dem Produkt aus Kraft und 
Berbältnibzahl des Heinen Rades zur Kurbelhöhe 
dipidirt, jo ift der Quotient gleih dem Radius 
des Stirnrades. Natürlih kann man auch dop— 
pelte Getriebe anwenden. Außer der Horn: und 
Kreuzbaipel hat man noch die Radhafpel ; diejelbe 
bat —* der Kurbel ein Rad (Haſpelrad), um 
welches ein Seil oder eine Kette ohne Ende gelegt 
und von einer Dampfmaſchine oder dergl. herum⸗ 
pebreht wird (daher Seilradhajpel, Kettenrad: 
afpel). Wenn aus der Stirn des Rades Speichen: 
ftüde (Arme oder Hörner) hervorfteben, die als 
Griffe zum Umdreben dienen, fo beißt die Haſpel 
davon Armradbafpel, Hornradhaſpel; ebenſo giebt 
es Tretradbaipeln oder Gangradhaſpeln und Spill: 
radhaipeln. Alle dieſe Haſpeln gebören zu den ein: 
fachen; ift aber ein Stirnrad oder Zrilling ange 
bracht, oder ift die Hajpel mit einem Krabn, einer 
Ramme (Hafpelramme) in Verbindung, jo find 
e3 zufammengeiebte. Stebt die Haſpel nicht auf 
auf einem Gerüft, Sondern auf dem Erdboden, jo 
beißt fie Erdhaſpel. Hafpeln mit drehbarem Ge: 
ell beißen Drebbafpeln. 

Hafpelgeftell, Rüftung, worauf der Haſpel— 

baum rubt. Sie beitebt aus einem Rabmen 








f 


(Hafpelgeviere), gebildet von zwei Längſchwellen 


(Hängebäumen) und zwei Querjchwellen (Bfabl: 
bäumen). Bei Hafpeln über donlegen Schädten 
beit derjenige Hängebaum, der ſich im Liegenden 
efindet, die Hängebant. ‚jeder Pfahlbaum trägt 
eine furze Säule, die Hafpellüpe, welche dur 
mei Streben in ibrer Stellung erbalten wird. 
n das obere Ende der Haſpelſtütze ift das Pfad— 
eijen eingelaffen; ſ. Mebreres unter Hajpel. 

Hafpen (Schloſſer), 1. j. v. w. Bandhaken; 
ſ. Band III. — 2. Eiſerner Bügel_mit Spitzen 
zum Einichlagen, mit Schraube oder Steinſchraube 
verjeben ; ſ. übr. Anwurf 3. 

Haſtha, Hana od. Haut (ind. Bauftyl), indiſches 
Ellenmaaß, 2 Spannen lang, wird in 24 Angula’s 

etheilt. Ein Angula hat 3'/s oder 4 Java's, ein 
Nora 64 Balagra’s, ein Balagra SRatavenu'3, ein 
atavenus Paramanu's, ein Baramanu aber iſt an 
Größe gleich einem Sonnenſtäubchen. Eine Haſtha 
iſt gleich einer alten enalifchen Elle von 1'/s Buß, 
doch hatte man vier Arten, wovon die erjte beim 
Bau von Wagen, Rubebetten u. ſ. w., die zweite 
beim Tempel: und Poramidenbau, die dritte bei 
Mobhngebäuden, die vierte aber beim Vermeſſen 
der Städte und Dörfer angewendet ward. Bergl. 
auch d. Art. Elle ©. 713. 
tchet, engl., Beil, ſ. d. 

Hatching, engl., Schraffirung. 

Hati (Haf, nord. Mytbol.), erſcheint ala Wolf, 
der den Mond verfolgt und endlich verſchlingt; 
bedeutete auch den Neumond. 

Han (Paritium tiliaceum), ein Gewächs der 
Sandwichinſeln, aus deflen Baft man vortreff- 
lies Seilwerl und Taue berftellt. 

anbank, Gautafel, Hautiſch, 1. (Ziegl.) 
ſ. v. w. Drejctafel, f. d. — 2. (Zimmerm.) langer, 
niedriger Bod, worauf die zu behauenden Stämme 
aufgellammert werden. 
. haubar, haubares Holz, Hauhol ‚(Forftw.), 
f.v. w. ausgewachſenes Holz. Der Eintritt der 
aubarkeit richtet jih ganz nad der Zerrainbe- 
haffenbeit und Bewirthſchaftung. 
Hauban, franz., Shmwungjeil. 
aube, 1. der Glode; f. unter Glode. — 2. Die 
Belleivung eines Zapfens mit Metall. — 3. ©. v. 
w. Thurmdad mit geihweiften Sparren. — 4. Das 


Dach über einem Göpel. — 5. Die Dede eines 


Badofend, — 6. Auch Haubendad,, jedes allfeitig 

gleihmäbige, aber nicht ganz ſpihe Dad; ſ. d. 
rt. Dab und comble. — 7. ©. v. w. Schorn⸗ 

fteinbut. — 8. Mauerabvedung, ſ. Chaperon. 

Hanben ewölbe, franz. voute cloisonnde, 
ſ. v. mw. Kloſtergewölbe; ſ. Gewölbe. ' 

Haudegen, aueifen, Qauklinge, Haumeißel 
(Biegl.), . v. w. Degen. 

Hane, 1. (Zimmerm.) ſ. v. w. Gerinnbaue. — 
2.(Müblenb.) Stüd Eifen in Form eines doppelten 
Schwalbenſchwanzes, auf dem fich der Läufer trägt 
und berumprebt. . 

Haueifen, 1. ſ. Breiteifen.— 2. ©. v. w. De: 
gen, j. d. — 3. Eine Art Haubant für Steinmeßen. 

anfwerk, 1. (Mineral) j. v. w. Aggregat. — 
2. (Berab.) das ohne Unterſchied auf einen Haufen 
aufammengeftärzte Erz. - 

Haund, Haunch, engl., Schentel, Bogen: 
ſchenkel; f. d. Art. Bogen ©. 400 im 1. Bo. 

Hanpt, 1. (Waflerb.) das bei Schleußen ange: 


Hauptachie. 


Stammſchwelle. — 2. (Herald.) ſ. v. w. Schildes— 
haupt. — 3. (Müblenb.) beive Enden des Fach— 
baumes. — 4. Haupt des Steines, die Fläche, 
welde an die Außenfeite einer Mauer zu liegen 
fommt. — 5. (Teichb.) |. v. w. Böihungsfläde. — 
6. (Foritw.) |. v. w. Krone. — 7. ©. Bubne. — 
8. Haupt eines Balkens, deſſen Endfläche. — 
9. Haupt eines Nagels ıc., ſ. v. w. Nagellkopf, 
Schraubenkopf x. 

Hanptadhfe, 1. bei der Ellipie ſ. v. m. große 
Adte; 1. Ellipfe. — 2. Bei der Hyperbel j. v. w. 
reelle Achſe; 1. Hyperbel. — 3. In der Kryſtallo— 
Bo bei den verſchiedenen Syſtemen eine ſich 
ejonders auszeichnende Achſe; jo beim Tetrago: 
naljvftem die Achfe, welche nicht diejelbe Länge 
bat wie die andern gleichen Achſen, oder wie beim 


240 


brachte Holz zu Verbindung der Grund: umd 


Heragonaliyitem, wo die Hauptachfe ſenkrecht auf 


den drei andern Weben: oder Querachſen, die ji 
unter Winkeln von 60° fchneiven, ſteht. Bei meb: 
teren Syſtemen, wie beim Tefferal:, tinorbom- 
boidiihen Syſtem u. ſ. w., fann jede der Achſen 
als Hauptachſe gewäblt werden. Mündet die 
Hauptachſe in Eden des Kryftalls, fo heißen dieſe 
die Scheitel oder Sheiteleden. 


Hauptaltar, ſ. v. w. Hocaltar; ſ. Altar. 

Hauptbahnhof, j. Bahnhof. 

Hauptbalken, j. Architrav u. Balten II. A.a. 

Hauptbogen, j.v.w. Ardivolte, Schurbogen; 
ſ. d. betr. Art. 

Hauptbrennpunkt, ſ. Brennpuntt. 

Hauptcorridor, j. Corrivor und Beigang. 

Hauptdeich, 5. Deich 1. 


Farbe, 
Hauptfigur, ſ. Figur und Wappen. 
Hauptgang (Bergb.), Gang, welhem mehrere 
Nebengänge aufallen; j. Grubenbau. 
. Hauptgerüfl und Hauptrüflung, f. Gerüft. 
Hauptgeſchoß, franz. bei-etage, dasjenige 
Geſchoß, welches die vornebmiten Käume enthält, 
in der Kegel die erfte Etage; j. unter Etage. 
Oft wird auch das Erdgeſchoß zum Hauptgeſchoß. 
Hauptholz (Zimmerm.), Balten, mit welchem 
der obere Theil mebrerer Ständer verbunden 
wird; au für Binderbalfen. ® 
Hanptkrümmungshalbmefler eines Bunt: 
tes einer Oberfläche, j.d. Art. Flaͤche V, ©. 64. 
Hauptmaterialien, viejenigen, aus melden 
ein Gebäude in feinen Haupttheilen beitebt; ſ. 
Baumaterialien, S. 286 im 1. Bo. 
Hanptmaner, j. unter Mauer. 


Hanptnagel (Müblenb.), ſtarker eiferner Na: 


el auf dem Aichpfahl in der Mitte des kupfernen ) 
Bleche, Staͤllen, Tbürbüterloge ꝛc. flantirt war. 


Hanptpfähle (Müblenb.), die vordern Bräble 
eines Wehrs, die dem Hauptandrang des Waflers 
widerjteben müjien. 

Hauptpunkt over Augenpunkt in der Ber: 
Ipective ift der Buntt, in welchem jih das Auge 
des Zeichners befindet; m. j. Perfpective. 

Hanptquerbalken (Wafierb.), Balken zur 
Befeftiaung der Spunppfäble, ſeitwärts an die: 
jelben angebracht; vergl. d. Art. Holm. 


Haus. 


ausgeht und von der die Differenzenreiben (j. d.) 
gebildet werden. Werden bei der nten Differenzen: 
reibe alle Glieder aleich und von Null verſchieden, 
jo nennt man die Hauptreibe eine aritbmetische 
Reihe der nten Ordnung. Findet man keine ſolche 
Reihe mit gleiben Gliedern, fo ift die Hauptreibe 
aud feine arithmetiihe Reihe böberer Orbnung; 
doch kann man jie, wie 3.8. bei der Interpolation, 
annäberung&weile als ſolche anfeben, wenn für 
eine bejtimmte Differenzenreihe die Glieder wenig: 
ſtens nabezu gleich werden. 


Hauptſchacht u. Zauptſtlollen, ſ. Grubenbau. 


Hauptſchlüſſel, ein Schlüſſel, welcher meb— 
rere Schlöſſer öffnet, deren einzelne Schlüſſel ver— 
ſchieden ſind. In der Kegel läßt man die Schlöſſer 
jeder Etage über einen beſonderen Hauptſchlüſſel 
machen. 

Hauptſchnilt oder Hauptnormalfchnitt eines 
Punttes einer Oberfläche, ſ. d. Art. Fläce V. 

Hauptfchwelle, 1. die Grundſchwelle an einem 
hölzernen Gebäude. — 2. Die horizontalen Bal: 
fen, welche auf die Pfähle eines Roſtes aufgezapft 
werden, um der darauf zu legenden Boblenbettung 


als Unterlage zu dienen; f. übr. Grundbau und 


Hanptfarben, ſ. v. w. Negenbogenfarben; ſ. | 





Baubolz V, S.281 im 1. Bo. 
end ia Dachgeſims; f. Gefims und Sima. 


anptfparren, franz. couple, engl. back, j. 
d. Art. Dach ©. 594 und Bundiparren. 


Hanptfiichbalken, ſ. d. Art. Baltenlage. 


Hanpttief (Schleußenb.), bei Schleußen und 
Zeichen der größte Abzugsgraben. 


Haupttreppe, ſ. Treppe. 


Hauptwache, franz. corps de garde, j. Wach⸗ 
gebäude. 

Hauptwall, franz. corps de place, und 
Hauptwallpolpgon; j. d. Art. Befeftigungsmanier 
und Feſtungsbau. 

Haus, 1. lat. domus, franz. maison, engl. 
house, ital. casa, ſpan. casa, gried. ofxos. Der 
Bau von Wobnbäufern ift zwar nicht die böchite, 
aber die häufigite Aufgabe für Arcitelten. Zeven: 
fall3 waren aud die Häufer die erften organiic 
durcgebildeten Bauwerke, wenn ihre Formbil: 
dung ſich auch niemals zu folder Höbe erboben 
bat, no erheben wird, wie die der Gotteshäuſer 
Ueber die ägyptiſchen, chineſiſchen, aſſyriſchen und 


indiſchen Wobnbäufer, fowie über die etruskiſchen 


und hyzantiniſchen, ſ. d. betr. Stylartitel. 
Ueber das griechiſche Wohnhaus ift eben: 


‚ falls jbon Einiges im Art. griebiich beigebracht. 


| 


Dur die Haupteingangstbür, auksıos Super, ge: 
langt man in die ziemlich engeHausflur, Ivgwepeior, 
svooy, dıedvoa, welche rechts und links von 
ir. Durd 
eine zweite Thür gelangte man in den Hof, aukn, 
welcher oft mit einem Periſtyl umgeben war, und 


‚ In weldem ſich die Wohnung der Männer, ar- 


dowvirıg, betand. Durch eine Zwiſchenthür, e- 
ravsog Fioa, gelangte man in die innere, zweite 
Abtbeilung, das Frauenbaus, yurauxmvirıs; in 
dem Hof derjelben liegt, der neraväog Fuo« gegen: 
über, Die moo0ras oder zupeoras, ein nad) Dem 
Hof zu ganz offenes, d. b. nur durch Vorhänge 
geſchloſſenes Gemach, zu deſſen Seiten zwei 


—— 


— 
— 
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Haus. 











Schlafzimmer, Hadauos und auyıdalauog, da: | zung mit bozantinifchen (j.d. betr. Art.) Elementen 


binter Arbeitözimmer, /orwres. 

Das römifbe Wohnhaus, weldes wir 
tbeils aus Bitruv, tbeild aus Ruinen fennen, 
batte nad der Straße zu in den Städten eine Reibe 
Handwerkslãden oder 

durch die zwiſchen denjelben liegende Hausthür, 
ostium 1, gelangt man in das vestibulum 2, 
welches aber aud vor der Hausthür (als prothy- 
rum oder area) liegen lann; von bier aus fommt 
man entweder direct durch eine zweite Thür 3 oder 
durch eine zweite Vorballe 4 in den Hof, atrium, 
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: exedra 20 ——— 
); außerdem lagen am Periſtyl 
* eulina 17, und Speiſelam— 
mern, Schlafzimmer, eubicula 15 ıc., 
und dafjelbe hatte einen Ausgang nad 
. einem Seitengäßcen. Oft kamen bier: 
——66 geſtaltete Säle,oeeci, 
8u 26, f. d. Art. oecus. vn eine (I 
en Städten hatten die Käufer in der 
nur ein Obergeihoß, welches 
der Dienerihaft zur Wohnung 
und Seniter u dem atrium 
n größeren Etädten war man gend: 
jigt, mehrere Stodwerte aufzufehen, um die: 
jelben als coenaculum meritorium zu vermie: 
———— die Römer dies immer blos als 
ni endiges Uebel angeieben zu baben, und 
mentlic darauf bedacht geweſen zu jein, daß 
rim Erdgejhoß wohnende Hausherr nicht von 
pobnern incommodirt wurde; das Trep⸗ 
nbaus bing desbalb nicht mit dem Innern zu: 
ammen und entbielt einen beionderen Brunnen 
ebrauch für die Abmiether, deren Fenſter 
18 nah der Straße heraus, theild auf das 
ch des Periſtyls weiſen. War das Mietbbaus 
von gr r Ausdehnung, jo bilvete es allein 
ſchon eine insula. 
äbrend der Herrſchaft der althriftliben 
je (j. d.) war ver Mobnbausbau nur allmä: 
derungen unterworfen, jo daß die früb: 
h iſchen Wobnbäufer Italiens noch ziemlich 
die roömiſche Dispoſition zeigen, blos mit der Ver: 
a, daß die Frauengemächer ſammt Zube: 

































mit um das atrium reihen und das Peri— 

1 blos Pruntzimmer umgeben. Das Familien— 

j ‚ben war dur das Chriftentbum inniger gewor— 
er Schon fing man an, die Fenſter nad der 

abe heraus größer zu maden, auch im Barterre 

ch Wohnzimmer nah der Straße ber: 


aus, das Peftibül wurde breiter. Durch Verichmel: 
Mordes, Inufe, Baurkerifon. 2. Aufl. 2. BP. 


er . 


erkitätten 23 (j. Fig. 1257); | 


bildete ſich endlich, während der Herrſchaft ‚des 
' fpätromanijben Styls, das mittelalterlide 
Wohnhaus aus. Bon frübmittelalterliben 
Wobnbäufern feblen uns fait gänzlich erhaltene 
Beiipiele, doch ift in Heldengedichten ꝛc wenig: 
ftens für die Kenntniß des fräntiſchen Wohn: 
baufes mander Stoff vorhanden. Die Balälte 
der fränkiſchen Könige waren von hoben Mauern 
vertbeidigt und theilten ſich in folgende Haupt: 
Be Zunächſt gelangte man in einen offenen 
sorbof (lat. roaulium, franz. preau), dann in 
einen 








mallober 











— — — —— — — 
Fig. 3257. Römisches Wohnhaus. 
Maal oder Ting birgt). Das Gerictögebäude 
(lat. sala) diente zugleib als Geiängniß und 
Ellavenwebnung. Das atrium nennt er eine 
Zimmerreibe für den feierliben Empfang, die 
eigentlichen Wohnräume nennt er palatium, aula 
und praetorium, Außerdem umfabten die Palaft: 
anlagen meift noch einen Bucenbain (franz. fay), 
eine mit jungen Hagebuchen beſetzte Parkanlage 
(franz. boissiere) und eine Meierei (franz. borde). 
Grit mit dem Aufblüben der Städte bildete ſich 
das mittelalterlibe Bürgerwobnbaus 
aus, Cine Thür, mit Eiken zur Seite, fübrt ent: 
weder direct von der Straße oder durd ein die 
Stelle der area einnebmendes Gärten, oder 
endlich durch eine vor dem ganzen Haus fi bin: 
ziebende Halle (Laube) in eine große Halle, zu 
deren Seiten ſich Ka Mobnzimmer, bäufiger 
Merkjtätten,, Kaufläden, oft mit darüber 5*— 
artig angebrachten Comptoirlocalen, und andere 
Gejhäftslocale befinden. Von bier führt die 
Treppe, in den überwiegend meiften Fällen eine 
Mendeltreppe, in's Obergeſchoß und eine Thür in 
den Hof, um den fib Werftätten, Waſchhäuſer, 
Stallungen und andere Gewerbs- und Wirtb: 
ſchaftsraͤume reiben. Das obere Geſchoß enthält 
eine meift ſchmale und tiefe Prunkhalle mit Erler 
uud ein paar Nebenzimmer, nad dem Hofe heraus 
eine Gallerie, oft au eine lange, nicht ſehr tiefe 
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häuſer und die in den Hintergaſſen liegenden 
Häujer der Hinterſaſſen hatten eine etwas kleinere 
Hausflur und in jedem Gejchoß die nöthige Anzabl 
immer und Hammern, gereibt um eine gemein: 
chaftliche Halle, in der die Familie wohnte, arbei: 
tete, aß, Beſuche empfing ıc. So blieb die Dispo: 
fition der deutſchen Häufer fajt durch das ganze 
Mittelalter hindurch, wenigſtens mit nur geringen 
Abänderungen in den Städten, Auf den Dörfern 
war die Gejtaltung in den verjhiedenen Provinzen 
Deutſchlands, je nad der Abjtammung ihrer Bes 
wobner, jehr verſchieden; man konnte hauptſächlich 
drei Gruppen annebmen, nord:, mittel: und ſüd— 
deutiche, ald deren Grundtypen das weitpbäliiche, 
fräntiiche und baveriihe Haus gelten fünnten. 
Das weſtphäliſche Bauernbaus enthält als 
Haupt: und Mittelraum die Deel oder Dreſch— 
tenne, um welche jich die Ställe und Wohnräume 
reiben, und in welder auch der Heerd ſteht. Das 
mitteldeutihe Haus wird quer durch eine 
Hauäflur durchſchnitten, die zugleih ald Küche 
dient, und an deren einer Seite ſich die Wohn: 
räume, an der andern Ställe und Scheunen an: 
legen. Bei dem ſüddeutſchen Wohnhaus 
gebt die Hausflur von der einen Schnalfeite ber: 
ein dur die halbe Yänge des Hauſes, an ihren 
beiden Seiten liegen Kühe und Wohnräume, an 
ihrem Enve gelangt man durch den Stall in die 
Scheune. , ne 
n Stalien behielt man im früben Mittelalter 
vielfad die Dispofition des byzantiniſchen Wohn— 
baujes, anderwärts die des römischen Wohnhauſes 
tbeilmeife bei. Uebrigens mar Italien im Mittel: 
alter faft ftet3 der Schauplak von Fehden ıc., jo 
daß die Städte erit im 15. Jabrbundert zu geiun: 
der Entwidelung fommen tonnten, wo dann in 
Oberitalien viele deutibe Glemente eindrangen. 
we diefen gebören die Bogenlauben in Bologna, 
Verona, Genua ıc. Der von Säulenballen um: 
ebene Hof zeigt fich bejonders in den Gegenden, 
wo die antiten Elemente noch vorberriten, im 
Florenz, Rom, jowie da, wo mubammedanıjcer 
Einfluß fi geltend machte, 5. B. in Palermo ıc. 
Die Balälte ver Großen find als Mittelglied zwi: 
ſchen dem bürgerliben Wohnhaus und den Burgen 
anzufeben. Aehnliches Schwanfen der Dispofition 
zeigen die ſpaniſchen Wohnhäuſer des Mittel: 
alters. In England endlich nahm die Entwide: 
lung des Mohnbausbaues ungefähr folgenden 
Sana: Bis zum 12. Jahrhundert hatten die ge: 
wöhnlihen Wohnhäuſer (engl. manor- houses) 
auf dem flachen Yande die Geſtalt eines länglicen 
Rechtecks und erboben jich in zwei Geichoflen. Das 
untere Geſchoß war gewölbt, zum Obergeichoß ge: 
langte man dur eine Freitreppe; in diefem Ober: 
geſchoß befand fich der einzige beizbare Raum mit 
einem Kamin (fire-place); Thürme waren rund; 





ringsum lief eine Art Graben, nit dicht am | 


Gebäude; die Fenſter waren jhmal und hoc. Die 
ſtädtiſchen Wohnbäufer batten in der Mitte eine 


8 die, im Erdgeſchoß beginnend, die ganze | 


öhe des Gebäudes durchſchnitt, meiſt gewölbt, 
oft aber auch mit Holzdecke verſehen war. Grit 
1830 wurde eine ſolche dreiliffiae Halle in Bar: 
wid niedergerilien. Die vieredigen Fenſter hatten 


in der ftarken Yaibung Siße (mullions). Im An: | 


fan 
bäufer, oft jebr mannichfach und unregelmäßig, 
aruppirt angelegt. An zwei Seiten ftredten ſich 
mauerumgürtete Höfe mit Ausjallpforten und 


des 13. Yabrbundert5 wurden die Mohn: 
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Banquethalle, die Stüce und Zubehör. Mieth⸗ ſteilen Treppen (steap ravines) auf beiden Enden. 


Den Außenwall umzog eine Art_von Graben 
(diteh), der aber jebr jeicht war. Den Hauptein: 
gang zum Obergeichoß bildete eine überbaute Frei— 
treppe. Die Fenſter waren vieredig mit zwei Lich— 
tern, im Obergeſchoß befanden ea 3—4 fire- 
places. Ein Berjpiel iſt Aydon-Caſtle in Northum: 
beriand. Andere, wie Nanteefield: Hall, hatten den 
Eingang unten, das Erdgeſchoß war nur theilweis 
ewolbt, die Haupträume waren oben, die Treppe 
ag in einem Thurme, die Fenſter batten eine ſtei— 
nerne Hreuztbeilung, die Thürme famen oft viers 
edig vor, der Graben war immer noch mebr ditch 
als Graben. Im 14. Jahrhundert hatten alle 
außer den Städten jtebende Häuſer Thürme, in 
den Stäpten hatten oft mehrere Häufer gemeins 
ſchaftlich einen det mit einem nur für Fußgänger 
eingerichteten Cingang von der Straße; Die 
Obergeſchoſſe wurden vorgebaut. Holzhäujer find 
in einzelnen Gremplaren erbalten. Im 15. Jabr: 
bundert waren die Mallgräben nicht mehr allge: 
mein üblich. Die große Halle hatte ein Einfahrts- 
tbor; Heine Beliger begnügten ſich mit einem 
thburmartigen Bau, Grenztburm (border-tower) 
genannt; die Häujer der größeren Grundbefiser 
bießen castle. Gipsitud und figürlicde Berzie- 
rungen iger an aufzutreten, —— ſind die 
Holzhäuſer mit durchlaufenden — und 
Gallerien verſehen. In den Städten find bie 
Untergeſchoſſe oft ballenartig nah ven Straßen 
geifnet: innerlib werden die Wände meijt mit 

äfelwerf, noch nicht mit Tapeten befleivet, wohl 
aber oft bemalt. Die Deden find zum Theil ganz 
von Holz, zum Theil in den Feldern mit Stud: 
zierden verjeben. Die sereens genannte Art ver 
Holzbelleidung war bäufiger als die wainscot ge: 
nannte. Im 16. Jabrbundert wurde das wainscot 
bäufiger angewendet, fo daß es oft vie ganzen 
Wände überzog, während es in Hallen x. blos 
8 Fuß hoc ſtieg. Zugleich zeigte fich der italieniſche 
Einfluß beionvers in ven Deden; die Felder zwi: 
ſchen den Hauptbalten (girders) waren dann blos 
durch Gipsrippen getbeilt, während anderwärts 
jwar girders und joists jichtbar blieben, aber 
gegliedert wurden. Nicht jelten bradte man auch 
noch Abbänglinge (pendants) an, oder man tbeilte 
die Dede durch Eichenrippen tn Gafletten, die dann 
mit Stud belegt waren. Die Treppengelänvder 
erbielten jtatt der Doden Studverzierungen; die 
chimney-piece, Naminverzierung, wurde ojt bis 
zur Dede binauf geführt. Holzhäuſer erbielten blo8 
noch an den Enden vorgebaute Stodwerte, wäb: 
rend die Mitte lothrecht aufitieg, oft eine bis in's 
Dad offene Halle bildend, obne fire-place, Zu 
Ende des Jahrhunderts werden die Gallerien bau: 
figer. Dieſe Holzbäufer bielten, wie in Deutic- 
land, noch lange an den mittelalterliben Form: 
traditionen feſt. 

Ueber die Wohnhäuſer des 16. und 17. Yabr: 
bunderts in Deutichland ſ. d. Art. Frührenaii: 
jance. Die Neuzeit brachte übrigens nıct nur am 
Aeußern der Wobnbäufer Veränderungen hervor. 
Beſonders nad dem dreißinjäbrigen Kriege machte 
ih der franzöſiſche und italienische Einfluß aui 
die ganze Yebensweile der Deutichen, auc in Be: 
zug auf die Dispofition der Mobnbäufer, geltenv- 
Die fortlaufenden Zaubballen verſchwanden mebr 
und mehr, die Kaufläden öffneten ſich direct auf 
die Straße, das Gemwerbsleben zog ſich mebr in’s 
innere der Häufer zurüd. Faſt gleichzeitig mit 
diejen Veränderungen verlor die Familie an 


— 


— — — 


Hausähre. 
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Geltung, der einzelnen Perſon gegenüber; jedes 
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Familienglied verlangte ein beſonderes, beizbares 


und zum-Arbeiten geeinnetes Bimmer, die Halle 
diente nur noch zur Repräfentatipn und wurde jo 


zum Salon. Das allmälig aus diefen Mopifica: 


—* 


ſtaltet ſich je na 


‘tionen bervorgegangene moderne Wobnbaus ge: 
} Umitänden jebr verjcbieden und | 
fann man folgende ——— annebmen: | 


1. Bornenmes Wohnbau für eine Familie, obne 


Geihäftslocal. Der Haupteingang fübrt entwe— 


der mittelit einer Freitreppe oder mittelft einiger 
—2 in der kurzen Hausflur direct auf den | 


riaal des Erdgeſchoſſes, von welchem eine 


Treppe nad dem einzigen Obergeſchoß führt; das 
eine. diejer beiden Geſchoſſe enthält Wohn: und 


Eclaßimmer des,Herrn 


und der frau, Kinder: 


jtube und Speifejinnmer; das andere die Gefell: 


chaftszimmer, Fremdenjtuben und Wirthſchafts⸗ 


räume, die Küche wird häufig in das Souterrain 
‚vie Dienitboten wohnen im Souterrain 


erg i 
oder im Dad. Natürlich find dieſe Anlagen vielen 


Bariationen unterworfen, namentlich kommen 
*3 ano Gartenſalons, Badezimmer ıc. hinzu. 


ähnlich wie bei ]., nur mit gejondertem Eingang 
für die Gejhäftslocalitäten. Bei l. und 2. find 
n der Regel Stallungen, Waſchhäuſer ıc. im ges 
fonderten Seitengebäuden angebradt. 3. Häuſer 
mit größeren Mietbwohnungen. Durd eine Gin: 
fabrt “gelangt man zur geräumigen, bequemen 
Treppe, jedes Logis enthält einen abgeſchloſſenen 
Rorfaal und um denjelben berum einen Salon, 


-mebrere Wohnzimmer und Kammern, Küche, 


. Wohnungen da find. 4. Haus mit I 


‚ , Famtlien, 
Vden, dab es dem Architekten überlaflen bleiben muß, 
die innere Anordnung, Eintbeilung ıc. nad der 
Fe Der Aufgabe zu entwerfen. Im Aeubern | 


ſprechen ſich Gintbeilung und Conjtruction mög: 


Kr 


Speifelammer und Yubebör. Keller und Boden 


etrennt, als 
eineren Wob- 
nungen, blos bei ſehr großen Anlagen mit Einfabrt, 
fonft in der Regel blos mit Eingang. Jedes Logis 
beitebt aus einem Gorrivor, auf deſſen Vorderjeite 
fih Zimmer, auf der Hinterjeite Kuche, Hammer ıc. 
befinden. dieſe Eintbeilung ift natürlich nicht für 
alle Fälle ſtichhaltig; vie Lebensgewohnheiten der 


die Yocalbedürfnifie sc. find jo verſchie— 


find im eben jo viel Abtheilungen 


„hebft Har aus, der Charakter des Wohnhauſes jei 


| en und einladend, gemüthlich und rubig; 


‚übr. d. Art. Anordnung, Arbeitermohnungen, 
Gbarakter und Eintbeilung. Die Yage des Baur 
plages nah den Himmelägegenden muß bei dem 
Legen der Räume, bei der Vertbeilung der Fenſter, 


; bei der Anlage der Abtritte und Eſſen jorgfältige 


Berüdjichtigung finden. 

Als Attribut erbalten Häuier St. Aniovinus 
{eine Fruchtſcheune), Florian (ein brennendes 
Haus), Franz von Aſſiſi (dem einftürzenden Yate: 
ran) und Otbo von Ariano (eine Hütte, auf deren 
rte ein Falte fipt). Vol. auch d. Art. Barara: 

Ind. 
Hansähre, ſ. Aehre 2. 


Hausaltar, fat. altare domestieum, franz. 
autel domestique, engl. domestic altar, |. Altar. 


Hausbank, 1. (Müblenb.) bei deutichen 
Windmüblen der Ständer, welcher ſenkrecht auf 
den Rreuzichwellen des Bodes ftebt und in das 
Müblbaus bineinrant, fo dan es nm feinen Japfen 
(edreht werden kann. — 2. Bei anderen Mahlmüb: 
gen find es Schwellen, auch Hausbaum genannt, 


« ⁊ 





erweicht 


obnbaus für eine Familie mıt Geſchaäftslocal, 


Hausſchwamm. 


von ſtartem Eichenholz, auf welchen die Doden 

vom Müblgeritit ruben. 
Hanfenblafe oder Fiſchleim wird 

von der nl des Haufen (Acipenser 





—— 


uso) ge: 


- wonnen: Es iſt dies ein zum Geſchlecht der 
Störe neböriger Fiſch, der bis 2 pub lang und 
100— und ſchwer wird, n fängt ibn 


in. größeren Mengen jährlich im Kaſpiſchen, 
Baer und Ajow’ihen Meere, ſowie in der 
olga und andern Strömen jenes Gebietes. Die 


Schwimmblaſe diejes Fiſches wird der Yänge nad 


aufgejchnitten, durch Einweichen in Wafler und 
Kaltwailer von Blut und Fett gereinigt, dann die 
äußere Haut befeitigt und die innere an der Sonne 
dann in verjciedener Weiſe geformt, 
meijt aujammengerollt und in Platten getrodnet. 
Die beite Sorte tft fehr weiß, fettglänzend, durch⸗ 
ſcheinend, troden, aus feinen Häuten zufammen: 
gelebt. Behufs der Sun) wird fie geflopft, 
ın faltem Waſſer eingeweicht, bis zum Sieden er: 
bist oder in verbünntem Weingeift aufgelöft, und 
a dann einen ſehr feinen Yeim. Wird aud zum 
Klären mancher Zlüffigkeiten, zum Ser ver: 
ſchiedener Stoffe, ſowie zum Kitten von 

und Glas gebraudt. 

Hansflur, Hausdiele, Gauschren, Deele, 
Oehre, der Raum in einem Gebäude, zunädjt an 
ver Haustbür. Hierin befindet id die Treppe nah 
den Stodwerten und die Eingänge zu den Räumen 
des Erdgeſchoſſes. In re wird die 
Hausflur meiltens dur Säulen:, Pfeiler: oder 
LVilafteritellungen, durch Statuen u. j. w. verziert. 


orzellan 


Der Boden der Hausflur wird mit Stein» ober 
' Biegelplatten oder auch mit Aeftrich belegt; j.übr. 


Haus. 
Hansgraben, j. Burg ©. 492 im 1. Br. 


Hausmaſſe, ver Theil eines Deiches, welder 
nah dem Deihrebte einem Deichpflichtigen zur 
Unterbaltung zuerfannt ift. 


Hanusſchwamm, Merulius lacrimans. Frü— 
ber nabm man mehrere Arten an und nannte fie: 
1) M. destruens, Boletus lacrimans Wulf., 
feuchter Hausjbwamm. 2. M. vastator Fr., 
3. Boletus destruetor Sch. (Polyporus destr. 
Fr.), trodener Hausſchwamm. Jeßtzt bat man er: 
tannt, daß es nur eine Art ült. 

I. Diejer ——— des Bauholzes iſt 
ein Pilz, welcher am liebſten an feuchten, dun- 
teln, dumpfigen Orten gedeiht; er tritt 3. B. da an 
Holjwert auf, wo Grundfeuhtigteit vorhanden 
und der Zutritt von friicber Luft und Licht abge- 
ſchloſſen iſt. Seine erfte Entitebung verbantt er, 
wie alle Pilze, mitroſtopiſch Heinen Fortpflan- 
zungszellen, Bilziporen, die wahrſcheinlich dur 
die Luft verbreitet werden. . 

Man bemerkt zuerft Meine weiße Punkte, die 
nab und nad zu jchleimigen loden zuſammen⸗ 
fließen und einen zartwolligen nflug, dann aber 
ein filberartiges, dem Spinnegemebe äbnlihes 
Geſpinnſt bilden. Späterhin wird dieſes Gefpinnit 
ju einer blätterartigen Fadengeflecht, welches 
aſchgraue Farbe und — Glanz an: 
nimmt. Daflelbe wächſt oft febr ſchnell und läht 
von den Eeitenfanten feine Fäden audgeben, 
durchdringt, Nahrung fuchend, die feiniten Risen 
des Mauerwerls, ſchleicht fi von einem Theile 
des Haufe zum andern, zerflört, durd das Aus: 
jaugen der ihm nöthigen Nahrung, alle orga: 
niſchen Stoffe und giebt einen unangenehmen 

sı* 





jeuchten, dunteln Orten verwächſt das Fadenge— 
flecht zu einer häutigen Subitanz von jebr gerin⸗ 
ger Stärke, welche, wenn ſie die von ihr über: 
zogenen Theile gänzlich ausgeſaugt bat, zu einer 
papierartigen onfiftenz austrodnet. Oelangen 
aber an einer noch nicht ganz ausgeſaugten Stelle 


des Holzes dur ein Bohrloch, eine Spalte oder | 


vergl. einzelne folder Fäden oder eine Gruppe 
derfeiben in's Freie an Luft und Licht, jo bildet 
die Maſſe, fich zu fleiſchiger Conſiſtenz verdidenp, 


eine fette, gefräujelte Arone oder Scheibe, welche 


in den bunteften, lebhafteiten Farben, gelblich: 
weiß, violet, zimmtbraun ıc. prangt, ſchnell ſich 
vergrößert, bei ganz regelmäßig runden Bohr: 
löchern oft zu runden Scheiben von 2— 15 Zoll 
Durchmeſſer, in der Mitte bis 2'/, Zoll did, nad 
der Seite zu ſchwächer. Es erhärtet allmälig zu 
fortartiger, baftiger Subſtanz, an der ſammtigen 
Oberfläche bilden ſich trichterformige Vertiefungen, 
deren Zwiſchendämme allmälig fajt bis zu Fäden 
fi verbünnen und die fi mit einer durchſich— 
tigen, klebrigen Flüſſigkeit ausfüllen, welche pilz— 
artig riet und jchmedt und feine Säure entbält. 

Vielfach hat man geglaubt, das in alle Riſſe 
und Spalten eindringende Geflecht leite die Feuch⸗ 
tigkeit tief in das Holz binein und bejchleunige 
dadurch deſſen Zerftörung. Genaue und vielſei— 
tige Beobachtungen baben ung aber überzeugt, 
daß dem nicht jo if. Der Schwamm gedeiht 
eben blos da, wo im oder am Holz Nabrung für 


Pflanzen, beſonders Feuchtigkeit, wenig Licht und 


eringer Quftwecjel, dagegen Schuß vor ftrenger 


älte vorhanden ift, und ziebt allen Pflanzen: | 


faft aus dem Holz aus;_jobald er damit fertig 
ift, fobald erfämmtlihen Saft, jämmtlichen Pflan- 
zenfhleim aus dem Holz ausgezogen bat, be: 
ginnt er einzugeben ; um dieje Fi verwandelt ſich 
die klebrige Fluͤſſigkeit in den 
welche in braunrotbes Pulver zerfpringen, welches 
mit ziemlicher Kraft umbergeftreut wird. Der 
Schwamm ftirbt dann ab, wird ſchwarzbraun und 
brödlib; das von demfelben ausgejaugte Holz 
erſcheint dur Borften und Querrifle zerbrödelt, 
dunfelbraun und ganz troden, beinabe wie balb 
vertoblt. Unter fonft gleiben Umftänden wird 
unreifes, ſplintreiches, in der Saftzeit gefälltes, 
unausgetrodnet verwendetes Hol 
Schwamm ergriffen, als altes, feltes, au rechter 
Zeit gefälltes, vor jeiner Verwendung volllommen 
etrodnetes Holz. An Eichenbolz zeigt er ih nur 
elten. Meiſt werden bie Hölzer an der vom 
Licht abgekebrten Seite zuerjt ergriffen, doch 
tommt er zulest auch auf der dem Licht zuge: 
aan Seite zum Vorfcein. Mit Delfarbe, 
eer oder Firniß durchdrungene Theile find nie 
angegriffen. Daber kann man bei ölfarbgeitriches 
nen Dielen, Thürverlleidungen x. das Daſein 
des Shwammes nicht wie bei unangeftrichenem 
Holz jeben, fondern blos fühlen und bören. 
Erlennung des Uebels: 
1. Bei unangeftribenem Holz durd Heine 
iämarxe Pünktchen, die bier und da verjtreut find. 
2. Bei mit Leimfarbe geitrihenem durch ein 
velpartigeß Vorfteben einzelner Farbetheilchen, 
welde dann aud in der Regel genen die andern 
etwas gelblich gefärbt find. 
3. Bei allem Holz mit oder obne Anſtrich, mit 
oder ohne Ueberpugung an dem dumpfen, tiefen 


leichter vom 





' auf der Unterfeite mit Oelfarbe, 
ellen zu KHörnern, 





| 
| 
| 
| 
| 


mit einem Schlüflelring geben. 

4. Wenn er ſchon weit vorgejcritten ift, durch 
Vachgeben des Holzes oder kurzes Eınbiegen beim 
Aufdrüden oder Auftreten. 

5. Durch einen übeln, moderigen Gerud, ver: 
one jeiner — Ausdünſtung. 

II. Mittel zur Verhütung der Entſte— 
bung des Hausſchwammes. 

1 Sillen des Holzes (ſ. d.) zu einer Zeit, wo 
kein Saft darin ijt; namentlih der aufiteigende 
Saft iſt geeignet zur Bildung des Schwammes, 
—— namentlich in zu ſpät gefällten Bäumen 
entſteht. 

2. Künſtliches Ausziehen des Saftes, ehe er in 


Stodung übergeben kann; ſ. d. Art. Bauholz, aus: 


laugen und Fäulniß. : 

3. Nicht zu jchnelles Verarbeiten nad dem 
re und Vermeidung aller ftehenden Luft: 
bichten neben dem Hola. Am beiten ift eö, wenn 
man ven Hölzern entlang lebhaften Luftzug er: 
halten kann. 

4. Strenge Vermeidung aller jolben Körper 
beim Bau, welche Nahrung für Pflanzenteime in 
ſich enthaiten dahin gebören: alle Trudlbaren 
Erdarten, Quellenadern im Baugrund, Schutt 
von Gebäuden, in denen Schwamm oder Wurm 
war, unvollitändig verbrannte Holjtoble, Säge 
Ipäne xc. Wo man dieje und ähnlihe Dinge nicht 
ganz vollftändig vermeiden kann, trenne man we: 
nigftens das Holz von denfelben. 

5. Unter: und Umlegen der Dielen und Lager ıc. 
mit Steinkohlenaſche, Schmieveihladen, Dunge: 
alz, troden gelöſchtem Kalt, Cementpulverx. oder 

nterbringung eines waflerdichten Aeſtrichs aus 
Gement oder aus einem Mörtel von 4 Theilen 
Steinkohlenaſche, 5 Theilen Sand und 3 Theilen 
troden gelöjchten Kalts unter die Dielen. 

6. Anitreiben des Holzwerks, 3. B. der Dielen, 
uf be, Firniß, Eijen: 
vitriollöfung x. oder einer heißen Niihung von 
5 Theilen Harzöl und 4 Theilen Steintohlenped. 

7. Aufbringen von Sfolirihichten auf die 
Grundmauern; zu folden empfiehlt ſich, außer 
Alpbalt, Dahpappe ıc., aud eine Miſchung von 
e. Theilen Harz, 1 Theil Tbeer und 8 Theilen 


nd. 

8. Möglihft langes Hinausfbieben des Ab: 

utzes; das Holzwerk von Fachwänden nad dem 

eien hinaus follte man niemals abpußen. 

9. Vermeidung des Oelfarbenanſtrichs oder an« 
derer waller: und luftdichter Ueberzüge auf Die 
len, Thürverkleidungen zc. im Erdgeſchoſſe; wo 
man ſolche Holzarbeiten nicht rob laſſen kann, öle 
man fie vor dem Aufbringen auf der Hüdieite. 

10. Vermeidung bölzerner Thürgerüfte im Sou: 
terrain und Barterre. - 

„III. Mittel zur Bertilgung des Haus: 
ſchwammes, da, wo er das Holz noch nicht 
vollſtändig ausgeſaugt bat. 

I. Beſtreichung des angegriffenen Holzes mit 
einer Miſchung von 1 Gewichtstheil Quedſilber— 
ſublimat auf 100 Gewichtstheile friſches Kalt: 
waſſer; blos in unbewohnten Räumen anzu: 
wenden. 

2. Beitreibung, mit Kochſalzlöſung, melde jo 
ſtark eingelodht wird, bis die Anſetzung von Krv: 
ftallen beginnt. Die Miihung muß heiß aufge: 
ftrichen werden. 

3. Anjtrib mit Maftir:Cement; nur da anwend⸗ 


“ bar, wo Luftzutritt verichafft werden kann. 


BSaus ſpritze. J 





—1 ⸗ 
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Hebel. 











edenfalls muß ſammtlich ftart inficirtes Holz, ı 
fowie fämmtliches Schwammgewebe, die alte Aus: 
fülle ıc. jorgfältig entfernt werben; man bringe 


dann neue trodene Ausfülle ein und überlege die: 
jelbe unter Dielen und Lagern mit Düngelolg 

4. Das Kaftner'ihe Mittel: 4 Schefiel Torf: 
aſche, 6 Mepen Salz und 1 Pfund Salmial mit 
tochendem Waſſer zu einem tiden Brei gerührt, 
mit welhem man dann die Fundamente innerlich 
bewirft. , — 

5. Sorgfältige Ventilation unter den Dielen 
dur Kanäle, welche auf der einen Seite in’s 
Freie, auf deranderen in die Schorniteine münden. 

IV. Mittel zur Vertilgung des Haus» 
ſchwammes, wo er ſchon weit vorge chrit⸗ 
ten ift, giebt es nur eins. Man xeiße ſämmt— 
liches Holjwert aus dem inficirten Gebäude ber: 
Aus, befeitige alle Ausfülle x. und erſetze das 
berausgerifiene Material, unter Anwendung aller 
oben as ührten Berhütungsmaaßregeln, durch 
neues. Alle andern, fo häufig angepriefenen Mit: 
tel belfen nichts. 


ausfpriße, j. v. w. Hanpiprige; ſ. Feuer: 
Töf nerätbichaften. 

anftein, franz. mo&llon d’appareil, de 
taille, engl. ashlar, eutstone, alle Bruchieine, 
welhe vom Steinmeß in regelmäßigen Formen 
bebauen werden fönnen. Bergl. d. Art. beichlagen, 


Bau Fr here xc. Ueber Haufleinquadern 


f. d. Art. Quadern; über Haufleinverband ſ. d. 
Art. Mauerverband. 


ges eg ewähren, vermöge ber 
größeren Feitigteit der Steine und meiſt aud ver: 
möge des töberen Wideritandes gegen Bermit: 
terung, mehr Sicerbeit, als Gewölbe aus Bad: 
fteinen. Da aber bei Haufteingemölben die Mölb: 
fteine möglichft groß angewendet werden, jo ift die 
Bindetraft des zwiſchen den Stoß: und Lagerflähen 
des Steines befindlihen Mörtels nicht ausrei- 
chend, mit der Schwere der Steine in das Gleich: 
gewicht zu treten. 63 werden daher die Wölb: 
feine nur durch genaues Anſchließen in ibrer 
Lage erhalten und häufig ohne Mörtel verſetzt 
exit dann nach dem Berjegen der Steine werden die 
offenen Sugen mit Mörtel — Dadurch 
fol das Eindringen der Näſſe mehr verhindert 
und jo der Zerftörung der Steine durd den Froft 
vorgebeugt werden. Die Bindekraft des Mörtels 
oder Gements fann unter Umftänden jedoch voll: 
fommen audreihend fein, dem, Beitreben ber 
Wölbeiteine nad Veränderung ihrer Lage das 
Gleichgewicht zu balten, und Feibit da, mo dies 


nicht der Fall ift, wird das Anwenden von Mörtel | 


zum Bermauern ber Steine immerbin zur Ver: 
minderung des Seitendruds, welchen ein Gewölbe 
äußert, beitragen. 


Hanstenne, in einigen Gegenden die Tenne 
vorn im Haufe, der Hausflur, dad Vorhaus. 





— — 


w. Daumen, 








Hansthür, Hauptthür eines Gebaͤudes, welche 


4 Fuß breit jein; ſ. Thür. 

Haustrum, lat., Schöpfrinne im Wafler, wird 
daher auch auf die ganze Schöpfmaſchine übertra⸗ 
gen; vergl. d. Art. Antlium. 

Hauszeichen, franz. enseignes de maison, 
engl. marks, auch Hausmarken genannt, find 
Figuren, die feit dem 13. \yabrbundert in Stan: 
dinavien, England, den Niederlanden, Deutſch— 


Eichen-, Eichen: oder —— 5—- 6 
en 


der Etwas hebt oder 


and u. a. m. vorkommen; ſie dienten als Wahr⸗ 

zeichen des Beſitzers von Grunpftüden x. Oft 

nahmen dieſe Zeichen den Charalter eines bäuer: 

lihen Wappens an. Die bäufigiten Formen find 

das Kreuz und die Riemen, zumal die zufammen: 

663 oder Binderiemen, in ſpäterer Zeit auch 
eräthe. 

Haut-dossier, franz. Rüdgetäfel eines Chor: 
gejtübles. 

haute borne, ſ. d. Art. celtiid 2. F— 

Hautelisse, franz., gewirlte Tapeten, von 
basselisse Si d.) dadurch unterſchieden, daß die 
Kette lotbrecht in den Stubl eingezogen wird. Die 
Kette beitebt aus Wolle oder Seide, der Einſchlag 
ſtets aus Seide. 

Hautiſch (Ziegl.), ſ. v. w. Haubant und 
Dreſchtafel. 

Hautrelief, franz., ital. alto rilievo, Bild: 
werte, bei welchen die Erhabenbeit mehr ala die 
Hälfte der Stärke der Figuren austrägt; |. Relief 

Hanung (Forftw.), ſ. v. w. Gebau, |. d. 

Haye, franz., Hede; ſ. d. Art. Hede, Fens und 
Beridung- 

aynbalken, ſ. v. w. Hahnebalten; f. unter 
Balken. 

aytorit (Mineral.), beftebt aus faft reiner 
Kiejelerpe, findet 8* den Magneteiſenſteingru⸗ 
ben von Haytor in Devonſhire, daher der Name; 
bat bräunlicsrothe oder ochergelbe Farbe; it au 
einigen Flächen raub, auf andern glatt, durch⸗ 
ſcheinend bis halb durchſichtig; härter als Quarz. 

Hazk, 5. Elle ©. 713. 

Head, engl, Haupt. Header, j. Binder. 
Headtie, engl., ſ. Bindriegel. 

Head of a window, engl., der obere, mit 


Maaßwert gefüllte Theil eines Fenſters, das Bo⸗ 
gb; =: bei ſcheitrechten Fenitern fo viel wie 
urz. 


Head-piece, engl., ſ. v. w. Frontispice (f.d.), 
auch j. v. w. Anjat 3. 

Head-post, engl., ſ. Bundjäule. 

Head reservoir, engl., ſ. Caſtell 2. 

Heart, engl., Mauerkern. 

Heaums, franz., Helm des 13. Jahrhunderts. 


Hebammeninftitut, ſ. Entbindungsanftalt. 


Hebe, Tochter Jupiters und der Juno, Mund: 
ſchentin der Götter, ipäter Gemahlin des vergoͤt⸗ 
terten Herkules, Göttin —— Jugend. Wird 
als reizendes, junges Mädchen im leichten Ge: 
wande, mit So)en betränzt, eine Trintihaale in 
der Hand, abgebildet. 

ebearm — Hebling, auch Hebelatte, ſ. v. 
D. 
Hebebalken, franz. écoperehe, jeder Ballen, 
aufbebt, wie an Zugbrüden 


die zwei beweglichen Ballen, an deren Enden die 


den Haupteingang verſchließt, darf niemals unter | Ketten geben, um damit aufzuzieben- 


Hebebaum, engl. coltstaff, Stamm Don 
u 
lang, 4—6 Boll ftart; wird zum Heben von Laſten 
gebrauct; zuweilen mit einem eijernen Schub 
verjeben; !. d. Art. Hebel. 

Hebeeifen, j. Breceiien. 


Hebel, franz. levier, engl. lever, fpan. pa- 
lanka, gerade oder frumme Linie, unbiegjame 


Hebelade, 


Stange, dient als einfahe Raſchine zum Fortbe— 


wegen von Laften; bewegt ſich um einen ihrer 
Buntte. Sit diefer an einem Ende der Stange, 
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jo nennt man ihn einarmigen Hebel; dahin ge: 


bören 3. B. Hebebaum, Kurbel, Göpel x. Für 
den eriteren diene als Beiſpiel Fig. 1258; a it 
der Drebpuntt, d der Angriffspunft ver Yait b, 
ce der Ungrijjepunft der Kraft; für andere ſ. d. 
betr. Art. Liegt der Drebpuntt zwiſchen den zwei 
Enppuntten jo entſteht ein doppelarmiger Hebel; 
auch zu diejen kann der Hebebaum gehören, wenn 


n 





Sig. 1258. 


er nad Fig. 1259 angewendet wird, wobei b der 
Stüspunft, a der Angrifispunft der Lait iſt. Fer: 
ner gehören zu den —— Hebeln Brech— 
ftange, Schiffsruder, Pumpenſchwengel ıc.; bat 
der Hebel vie Geftalt eines Winkels, deſſen Spitze 
der Ruhepunkt ift, jo heißt er ein gebrochener oder 
BWintelbebel, 3. B. Winteleijen bei Klingelzügen ıc. 
Bei jedem Hebel ilt die zum Aufbeben der gegebe: 
nen Laſt nötbige Kraft dadurd zu finden, daß die 





— 


Sig. 1259. 


rechtwinklige —— vom Drehpunkte nach 
der Richtungslinie der Kraft mit lehterer mul— 
tiplicirt gleich iſt der Laſt, multiplicirt mit ihrer 
Entfernung vom Drehpunkte. Dieſe Producte 
heißen die ſtatiſtiſchen Momente, die Producte der 
Kräfte mit den Geſchwin 


heißen mecha⸗ 
niſche Momente, und die Geſchwindigkeiten ver— 


halten ſich umgekehrt wie die Kräfte und direct wie 
die Entfernungen; vergl. d. Art. Arme 4. 





Sin, 1260. 


Hebelade, aub Saumwinde, Saumhebe ge: 
nannt, franz. engine, cabre, fpan. grua, bejtebt 
aus zwei jtarten eihenen Bohlen (Baden), die jo 
an einander befeitigt jind, daß fie einen Zwiſchen— 
raum von 1/6 Zoll bilden, in welchem ſich der 

ebel bewegt, verauseiner ftarten hölzernen Stange 
ejteht, welche unten mit einem etjernen Halten 





verjeben ijt. Die Seitenwände der Hebelade jind 
mit zwei Reiben Löchern durchbohrt, die über Ed 
iteben. Durch zwei jolder einander gegenüber 
ſtehender Löcher wird ein eijerner Bolzen geitedt, 
3. B. in unjerer Fig. 1260 durch das Loch — nach⸗ 
dem man nun die Hebelade durch die zwei Stüten a 
vor dem Umfallen bebütet und die Yalt f an ven 
Hebel gebängt bat, drüdt man diefen bei b berab, 
bi3 man bei h einen Bolzen durchſtecken fann ; un= 
terftüge dann die Laft, damit fie nicht zurüdfällt, 
wäbrendıman ben Hebel bei b jo weit hebt, bis ein 
Bolzen bei m durchgejtedt werben kann ıc. 


heben, richten (Gejellenausdrud). Ein Haus 
richten beißt fo viel, wie das dabei nöthige Zim— 
merwerk an Sparrwert, Säulen x. auflegen und 
zuſammenfügen; ſ. Richtſchmaus. 

Heber, franz. u. enal. sipbon, luftdichte, 
an beiden Enden offene Nöbre, welche, in: 
dem fie gekrümmt ift, zwei Schenkel bildet, und 
mit welcher man, wenn der eine Schenfel in ein 
Gefäß mit Waller oder irgend einer Flüffigkeit 
geitellt wird, dur den Drud der Luft das Mafler 
aus dem Gefäß leitet, ſobald man mit dem Munde 
aus dem äußeren Schenkel die Luft faugt, bie 
etwas Waſſer nachgefloſſen fommt. Die Geſetze, 
die beim Heber beobachtet werden müſſen, find: 
be Definung des innern Schentel3 muß in das 
Waſſer eingetauct jein; b) die Höbe von der Ober: 
fläche des Waſſers bis zum höchſten Punkt des 
Hebers darf nicht über 32 Fuß betragen; ©) die 
Deffnung des äußern Schenkels muß tiefer liegen 
als die Oberfläche des Waflers. 

Heberbarometer, ſ. Barometer. 


Hebeldyanfel (Wafjerb.), um Wafler auf eine 
Heine Höbe zu bringen. 1. Höljerne, an dem 
einen Ende offene, auf dem andern muldenjörmige 
Rinne, in der Mitte um einen Bolzen beweglich. 
Die Schaufel wird auf einem leichten Gerüft über 
dem Wafler angebracht, das muldenförmige Ende 
in das Waſſer gedrüdt, und dann jo weit ausge: 
boben, dab das neihöpfte Waſſer in der Rinne 
tortläuft. — 2. Hölzerne_Schaufeln oder balbe 
Tonnen an einem langen Stiele, an einem Seile 
jo aufgehängt, daß der Arbeiter den Griff leicht 
regieren, mit der Schaufel Wafler Ichöpfen und 
in einen Abzugscanal werfen fann. Auf einen 
Wurf rechnet man höchſtens 5 Fuß Höbe- 






Sig. 1261. 


Hebeſchiene (Müblenb.), eine mit Löchern 
green Schiene, um in Eleinen Gerinnen bie 
Stellfalle höher oder niedriger jtellen zu können. 


Hebefcyranbe, zum Heben großer Laften an: 
wendbar. Die Laſt rubt auf dem obern Enve 
einer ſenkrecht ſtehenden Schraube. Dieſe bemegt 
ſich unterbalb in einer feititebenden Schrauben: 
mutter, und man drebt vermittelit eines langen 


Hebejeil. 
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— die Schraube in die Höhe. Sicherer iſt es, 

tatt der einzelnen Schraube den in Fig. 159 | DM 

chraubenſatz — wobei die | 
b, oder, wenn man 


dargeitellten 
Laſt entweder unmittelbar au 


3. B eine fich gefentt habende Baltenlage aufheben | 


will, mitteljt einer Steife aufrubt; a muß na: 
türlib eine febr gute Unterlage betommen, vie 
Schrauben e und d werden gleichzeitig mitteljt 
der Griffe e und f umgedreht. 

Hebefeil, franz. einquenelle, fpan. sirga, 
an einem Hebezeug oder einer Winde das zum 
Aufziehen der Laſten dienende Seil. 


Hebewalze, befteht aus einer 12 Fuß langen, 
9 Zoll viden Stüße, welde unten bogenförmig 
ausgejchnitten it, jo daß fie auf eine Walze paßt. 
Diefe iſt 2 Fuß lang, 8 Zoll did, an beiden Enden 
mit Löchern verjeben, um fie mittelit Hebebäumen 
berumdreben zu fönnen, und liegt auf einem Klotz, 
welcher bogenförmig ausgeicnitten iſt. Wird 
nun die Stüße ſchräg an einen Vorfprung der 
Laſt geitemmt und die Walze gedreht, jo kommt 
die Stüge nah und nad in ſenkrechte Richtung 
und muß die Laſt heben. 
bezeng, franz. elevatoire, levier, engl. le- 
ver, jpan. alzaprime, ital. martinello, lieva. 
Zu den Hebezeugen gehören zunächſt: der Hebe: 
baum, Sebebalten, vie Hebelade, Hebewalze, 
Hafpel; im meiteren Sinne auch Flaſchenzug, 
Winde und äbnlibe Vorribtungen; gewöhnlich 
aber verfteht man unter Hebezeug ein Bebegeräft, 
franz. cabre, chevre, engl. gin, ital. vette, jpan. 
argue. Daſſelbe beitebt gewöhnlich aus drei 
Stämmen, die, unten —— im Dreieck auf⸗ 
geſtellt, mit den oberen Enden zuſammengebunden 
werden, worauf man einen Flaſchenzug zwiſchen 
fie einbängt. 
Hedjel, Attribut des heiligen Blafius, f. d. 


Heckbalken (Scifisb.), frz. lisse de hourdie, 
bajou, engl. wingtransom, ital. trigante, 
fpan. yugo de la popa, SHauptquerbalten am 
obern Theil des Achteriteven, jcheidet die beiden 
Haupttbeile des Achterichiffes, den unteren eigent: 
liben Spiegel von dem oberen, dem Iech, franz. 
arriere-vaisseau, engl. stern. 

eckboot, früberes ſtandinaviſches Kauffabr: 
teiſchiff mit drei Maiten. 

ecke, 1. lebenviger Zaun oder Wand von 
beichnittenem Buſchholz. Zur Anlegung einer 
folben fäet man entweder Samen folder Strauch: 
arten, welde dicht wachſen und das Befchneiden 
ut vertragen können, oder man pflanzt jofort 
Epöklin e derjelben in Reiben. Es jind bierzu 
am empfehlenswertbeiten Weißdorn, Weißbuche, 
Berberibe, Hundsroje, Alazie, Feldahorn, in Ge: 
birgen Fichte, in milden Yagen Stehpalme, in 
Tropenländern Agaven u. ſ. w. — 2. Eine jede 
Befriedigung von Stangen oder Ruthen. 


Heckenkirſche, ſ. Beinholz. 


Heckenrecht. Derjenige, der ſein Grundſtüd 
mit einem lebendigen Zaune umgeben will, muß 
ibn 3 Fuß von des Nachbars Grenze abrüden. 

Heckenweide (salix monandra), j. unter 
Beide. 

Heckſtühen oder Windvieringsflügen, franz. 
alonge de cornitre, die Auflanger, welche, auf 
die Randſomhölzer geſetzt, die Seitenränder bes 
Hedes über der Billing bilden. 





' Nonnengewande 


| 


——— m — — 


temb. Morgen. 
Hectogramm, franz. Gewicht; ſ. unt. Gewicht. 
Hectometer, franz. Maaß, = 100 Meter, f. d. 
Hedwig, St., Batronin von Schlefien, Frank: 
urt a.D. und Bamberg, Tochter des Herzogs 
ertbold von Härntben, Mähren und Tirol, ım 
12. Jahr mit Heinrich, Herzog von Polen und 


Schleſien, vermäblt, gründete das Nonnentlojter 
| Arme 
Ma 


beilte Krante durch Berührung mit 
rienbild und jtarb 1243. Sie wird im 
mit Arone und Fürſtenmantel 
neben ji, dargeltellt. Bald trägt jie das Modell 
einer Kirche, bald ein Marienbild oder ein Eru: 
zifie. Auch erjcheint fie barfüßig, die Schube in 
der Hand tragend, oder auch wohl vor einem fie 
fegnenvden Chriſtusbild fnieend. 

Heerd, Seuerheerd, franz. foyer, ätre, engl. 
hearth, ital. focolare, fpan. ahogar. ]. Ebene 
Fläche von Eifen oder Stein zur Unterhaltung 
eines Feuers. Man hat Ofenheerde, Hüchenbeerve, 
Kaminheerde, Badofenbeerde u- ſ. w.; j. d. betr. 
Art. und d. Art. Heizung. — 2. In der Metallur: 

ie bedient man ſich diejer Benennung für ver: 
biedene andere Vorribtungen. So 3. B. be 
eichnet man beim Treibheerde (ſ. d. Art.) den vom 
ilberbaltigen Blei eingenonmmenen Raum, dann 
die feuerfeſte Maſſe, melde den Abtreibraum au 
nächſt umgebt, mit dem Namen Heerd. Endlich 
nennt der Metallurg Heerbofen oder Heerd eine 
Feuerjtätte, welche mit jehr niedrigen Einfaſſungs— 
wänden verjeben iſt, in welcher ein metallur- 
giſcher ausgeführt wird. Vergl. übr. auch 


einem 


d. Art. Feuerungsanlage und Schmiedefeuer. — 
3. (Düblenb.) bei einem MWebr: oder Müblgerinne 
ber obere Theil, welcher binter dem Fachbaum 
liegt. Man ftellt ihn auf eingerammte Pfäble, 
Heerdpfähle, zapft auf diefe die Heerdfchwellen, 
———— du lavoir, und bekleidet fie mit eiche: 
nen Boblen, wo fie den Boden des Gerinnes bil: 
den. — 3. (Schiffeb.) der Heerd eines Blodes ift 
der halbmondförmige Ausicnitt deflelben, womit 
er auf der Stange oder dem Bugipriet reitet. 
eerdfrifcherei, ſ. d. Art. frischen. 
eerdmantel, frz. cage, ſ. v. m. Rauhmantel. 
eerdpfahl, f. v. w. Falzbürfte, zu Spund— 
oder Bürſtwänden gebraudt; f. d. betr. Art. 

——— ſteinerne oder eiſerne Platte auf 
Küchenheerden, mit Löchern von 3 Zoll bis 1 Fuß 
im Durchmeſſer, um die Kochgeſchirre beim Kochen 
hinein zu ſtellen. 

Heerdring, eine ſtarke eiſerne Schiene, welche 
um die Oberkante eines Heerdes, der mit ge: 
brannten Steinen oder einer Sandfteinplatte be: 
legt iſt, mittelit 6 Zoll langen Yappen befeftigt 
wird, die an die Schienen angenietet find. Cr 
dient zum Zufammenbalten der Steine und ſchützt 
dieſelben, ſowie die Sanpfteinplatte, gegen Be: 
Ihädiguna. _ 

Heerdſchlich, das durch das Ausbreden, 
Den und ihen des obern Geftübes im 
reibbeerd des Heerbbleied gewonnene Bleierz. 

Heerdflube, in einem Waſchhauſe, einer Fär- 
berei over vergl. der Raum, wo fich der Heerd für 


| den großen Waſſerleſſel befindet. 


’ 


Heerdſtübbe. 


heerdſtübbe, j. v. w. Geftübe. 
Heerdwände (Hüttenw.), eiferne Platten, 
welche die Wände des Eiſen-Friſchheerdes bilden. 


Heerfiraße (Straßenb.), große Landftraße 
oder Chauſſee, ſ. d. und d. Art. Straßenbau. 

Hefengefäße, j. Brauereianlage 3. 

heftblech, f. unter Blechdach. 

Hegefänle, Säule zur Bezeihnung der Gren- 
zen von landesfürftlihen Jagdrevieren. 

Hehloh, j. d. Art. Elle S. 713. 

Heidedeiche (Waflerb.), in fumpfgen Gegen: 
den angebrachte niedrige Dämme, um bervorbrin: 
gendes Waller aufzubalten, damit es jih an Ort 
und Stelle verliert und nicht die frudtbaren Ge: 
genden verderbe. 

——— (Bergb.), die kurzen Stöße, welche, 
aufrecht jtebend, an ihrem obern und untern 
Ende durch Einſchnitte mit den Jochhölzern einer 
Schadtzimmerung verbunden werden. 

Heidenkopf (Heralv.), ein bärtiges Manns: 
baupt mit einer Mütze. 

Heideſtein (Mineral.), ſ. v. w. Granit. 

Heilandsbilder, j. Jeſus und Chriftusbilder. 

Heilanfalt, j. Hofpital. 

Heilgras (Anatherum bieorne und muri- 
catum, am. Gräjer), eine in Südamerika und 
Djtindien einheimische —— deren Halme 
zur Bedachung und zu Flechtwerk benutzt werden. 

Heilige. Schon im 3. Jahrbundert verehrte 
man das Gedächtniß der Märtyrer auf ihren 
Gräbern. 
Altäre, Ipäter ganze Kirchen zu weihen; fie zu 
Patronen von Häufern, Städten, Familien x. zu 
erwäblen, jo daß ihre Bildniſſe bald eine Haupt: 








‘rolle in der Decoration der Baumwerle fpielten. 


Ueber die Entwidelung der Heiligendarftellungen 
eine größere Abhandlung zu bringen, erlaubt bier 
weder Kaum noch Zweck des Buches. Fingerzeige 
für die Darftellung von Heiligen, die ihnen beizu: 
gebenden Attribute ıc., finden ſich in vielen einzel- 
nen Artifeln. 

Heiligenhänschen, ſ. v. w. Betjäule oder 
auch Bilderblende. 

Heiligenholz, j.v. w. Guajalholz und Fran: 
zojenbol;. j 

Heiligenfhein over Nimbus, der Lichtkreis, 
den man ſolchen Berfonen als Attribut giebt, de: 
nen eine überirdiſche Begeiftigung oder Wertlä: 
rung zugeiproden werden fol. In früberer Zeit 
pflegte man verftorbenen Perfonen die runde 
Scheibe beizulegen, und gab den lebenden eine 
vieredige Cinrahmung des Kopfes; erſt ſpäter 
wurde der runde Kranz das allgemeine Ken 
der Heiligkeit. Bei Gott, Vater und Chriftus 
brachte man ſchon früh eine befondere Abzeich— 
nung an, indem Gott Vater einen dreiedigen oder 
auch ſechseckigen Nimbus erbielt; lehterer hatte 
folgende Form: XX (auf die Erſchaffung aller 
Dinge, bejonders der vier Elemente, Feuer NA, 
Waſſer Luft A, Erde W, hindeutend. Bei 
Didron findet man aud das Viered mit einge: 
brodenen Seiten. Der Nimbus für Chriftus 
und den beiligen Geift if dreiftrablig über 
Scheitel und Obren; vdenjelben Nimbus erbält 
das Lamm Gottes, der Löwe Juda, die Taube, 
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heilige Grab. 
der gute Hirt und andere ſymboliſche Darſtellun— 

en Chriſti und des heiligen Geijtes. Diejer Nim— 

us mag wobl dadurch entftanden fein, dab man 
in die vieredige, eingehogene Scheibe ein Kreuz 
zeichnete, deſſen Spiße und Arme hinter dem 
Kopf berrorragen, während Mittelpuntt und un: 











ı tere Theile dejjelben bevedt bleiben. Später tom: 
' men indeſſen auch drei Lilien oder drei Strahlen: 
‚ bünvdel, die wie Kadien vom Kopfe ausgeben, vor. 


Engel und Heilige werden Dagegen mit einem 
runden Schild, einer Krone oder mit dem einfahen 
Ringe bezeichnet. Bei der Maria nimmt er auch 


| wohl die Geitalt eines Ringes mit zwölf Sternen, 


des Sceins durb Linien und Yaubwerf. 


einer Glorie (j. d.), eines Diadems oder einer 
Strablentrone an; auch trifit man bei + und den 
Apofteln zuweilen eine bejondere Aus dmüdung 
Die 


' Glorie, die den ganzen Körper umgiebt, fommt 


m 4. Jahrbundert fing man an, ihnen | 


nur bei ver Darftellung Gottes, Chrijti und der 
gun frau vor (j. Mandorla), vod nur wo dieje In 
erklärung auf Wolten ſchweben. Sie bildet meiſt 
ein der Korperftellung entiprechenves Oval, zu: 
weilen bat fie aub, als arbiteltonifche Umwand— 
lung, die Geftalt eines vierblätterigen Kleeblattes. 
Als Sinnbild der Dreieinigteit ommt der Heiligen: 
ſchein auch in dreiediger Form, gewöhnlich in 
Verbindung mit dem Symbol des heiligen Geiſtes, 
der Taube, vor; f. übr. Auge Gottes. Die Sym: 
boliter des Mittelalters bezeichnen den Nimbus 
bald als Krone, bald als Schild, womit Gott 
feine Heiligen jbüst. Den Apofteln, Märtyrern 
und Belennern gebübrt ein goldener, den Propbe: 
ten und Patriarchen ein filberner, den Selig: 
geſprochenen je nah ibrem Range ein rotber, 
rüner oder gelber. est außer Gebrauch ge: 
ommen ijt der auch früber feltene, länglid= vier: 
edige Schild mit geraden Linien, nur gebraudt 
bei lebenven Heiligen und zu deuten auf die bier 
Angeltugenden. Ein rotbes Kreuz über dem 
Haupte ıjt nicht Zeichen der Heiligteit, Jendern 
nur Zeichen dafür, daß die dargeitellte Perſon zur 
Zeit der Abbildung bereits verjtorben war. 
Heiligenfchrein oder Reliquienkaften, lat. 
reliquiarium, arca, capsa, capsella, cista, fe- 
retrum, scrinium, tumba, franz. derin, chässe, 
engl. shrine, sereen, reich verzierte und aus koft: 
barem Metall ‚gearbeitete Kiften, in denen man 
die Ueberrefte irgend eines oder mebrerer Heiligen 
in den katbolifhen Kirchen aufbewahrt. Vordem 
bediente man fi dazu einfacher bölzerner ober 
fteinerner Särge. Epäter verwandelte man den 
Sarg in ein Eleines kirchenähnliches Gebäude, 
defien Außenwände, Giebel und ſchräge Dad: 
fläben man mit Heiligenfiguren, Verzierungen 
und ſpäter aud mit gemalten Ecenen aus dem 
Leben und der Martergeibichte des Heiligen 
ihmüdte. Die Form dieſer Gebäude war Be 
wöbnlich redhtedig, jeltener reuzförmig. Die offe: 
nen Seiten wurden bäufig mit von Engeln gebal: 
tenen Borhängen (engl. dosel, doser) verziert. 
heiliger Geil, Symbol die Taube. Nur wo 
man fih die Dreiperfönlichkeit Gottes anſchaulich 
machen wollte, fommt einige Mal der beilige Geiſt 
in menſchlicher Geftalt in Gejellichaft Gottes des 
Vaters und des Heilandes vor; vergl. d. Art. 
Dreieinigkeit. 
iliges Feuer, j. Feuer 3 und 4. 
eiliges Grab, lat. sepulchrum domini- 
cum, balma sancta, frz. saint-sepulere, engl. 
easter-sepulchre, paschal, plaſtiſche Darjtellung 


— 


Heiligſtes. 





der Grablegung Chriſti, entweder im noͤrdlichen 


- Seitenibiff der Kirche, oder in einer Gapelle 
nördlich von der Kirche (f. übr. Grabmal) oder, wie 
in England, an der nörblihen Wand des Chors. 

Heiligftes ,j.Bafılita und Kirche, ſowie Chor. 


eimdal (nord. Mytb.), der achte der Aſen, 

roß und beilig, Sohn von neun Schweitern, jab 

ag und Nacht hundert Meilen weit und bewachte 

die Brüde Bifroft gegen die Bergriefen. Wahr: 

ſcheinlich iſt Heimdal das Sinnbild des erwacen: 

den Morgens, feine Mütter die neun Stunden 
der Nacht. 


Heimſchnaat, ſ. d. Art. Bauernfriede. 
Heimſtock (Mühlenb.), ſ. v. w. Aichpfabl. 


Heinrich 11. St., befannt unter dem Namen 
des heiligen Kaiſers, N 
1024, Batron von Bamberg, ift darzuftellen ge 
harniſcht, al3 Kaiſer, mit vem Modell der Kirche 
von Bamberg, und labm. 


Heinzelbank, j. v. w. Schnittsbant. 

Heinzenkunft (auch Heinig genannt), eine 
Art Paternoſterwerk, ſ. d. 

heißgrätig (Hüttenm.), ſ. v. w. ſtrengflüſſig. 

Heitfcheffel, im Schleswig'ſchen ein Feld 
maaß von 144— 240 Quadratruthen. 

heizen (Schifisb.), beim Kalfatern eines Schif— 
fes die Stelle, welche mit Tbeer bejtrihen werden 


jol, durd einen brennenden Holzbüſchel er: 
wärmen. 


Heizfläche, ſ. d. Art. Dampftefjel u. Heizung. 
Heizkammer, ſ. v. w. Vorgelege, ſ. d. 


eboren 972, aeltorben | 





249 


Heizung. 
annehmen, daß 1 Gewichtätbeil Holz etwa 3000, 
1 Stbl. Torf 2500-3800, 1 Gthl. Braunfoble 
3500—4000, 1 Gtbl. Steintohle und Coat3 6000 
u 1 Gthl. Holztohle 7000 Wärmeeinbeiten 
iefern. 

Bei der praftiihen Verwerthung der Brenn: 
materialien kommt in Betracht, daß biefelben 
nit allein brennbare Beitandtbeile enthalten, 
—— auch ſolche Subſtanzen, welche beim Ver— 
rennen Wärme aufnehmen und zurückhalten, und 
daber das Wärmequantum verringern. afler 
z. B. bindet, indem es Dampf wird, eine bedeu- 
tende Wärmemenge, melde in einen ſolchen Zu: 
ftand übergeführt wird, dab man fie mit dem 
Thermometer nicht nachmweiien kann. Es ift aljo 











ı begreiflib, daß der Verluft an Wärme mit dem 





Heizkraft, Geiseffekt. Jeder Brennftoff lies | 


fert bei feiner vollitändigen Berbrennung eine 


gewiſſe Wärmemenge, welhe man ausprüdt dur 


die Anzahl Grammen oder Pfunde Waller, bie 


man dur eine Gewichteinheit (alio 1 Gramm | 


oder 1 Pfund) Brennmaterial um 1" erwärmen 
ann. 
Diejenige Menge Wärme nun, welde die Ge: 
wicht3einbeit Wafler (1 open oder 1 Gramm) 
um 1° zu erwärmen im Stande ift, nennt man 
Märmeeinbeit. Die bei Verbrennung eines 


Brennmaterial® entwidelte Wärmemenge wird | 


durch das Calorimeter (j. d. Art.) beitimmt. 
Die Quantität der entwidelten Wärme bängt 
von der chemiſchen Zulammenjegung des Brenn: 
material® ab; daber ilt für verjbiedene Körper 
gewöhnlich au die erzeugte Berbrennungswärme 
verjchieden. — 
So liefert z. B. 1 Gramm Waſſerſtoffgas bei 
un reger 34460 — — l * 
Holzkohle bei Verbrennung zu Kohlenſäure (voll: 
ändige Verbrennung) 8060 W., 1 A 
ei Verbrennung zu Kohlenoxyd 2470 W., 1 Gr. 
Buchenbolz (lufttreden) 3380 W., 1 Gr. Buchen: 
bolz (jtart gedörrt) 3600 W., 1 Gr. Kichenholz 
lufttroden) 2970 ®., 1 Or. Eihenboig (in dünnen 
pänen) 2600 MW., 1 Gr. wihtenbo ; in Hobel: 
ftreifen (lufttroden) 3400 W., 1 Gr. Fichtenholz 
in Hobelſtreifen (getrodnet) 3700 W., 1 Gr. ob: 
lenorydgas zu Koblenjäure verbrennend 2400 W., 
1 Gr. Sumpfga3 13000 ®W., 1 Gr. ölbildendes 
Gas 11800 W., 1 Gr. Altobol 7200 W. 
Im Mittel für die verichiedenen Brennmate: 
rialien bei volljtändiger Verbrennung kann man 
Mothes, Illuſte. Bausterifon. 2. Aufl. 2. Dr. . 


| 





Wallergebalte des Brennmaterials fteigen muß. 
Andere MWärmeverlufte treten ein durch die 
unvolllommene Verbrennung des Brennftoffes. 
Menn nämlich bei der Verbrennung ftatt Kohlen— 
Jäure Koblenorydgas erzeugt wird, jo erhält man, 
wie aus den oben angeführten Zahlen bei Ber: 
— von Koble zu Koblenfäure und Kohlen— 
oryd zu jeben ift, bedeutend weniger Wärmeein- 
beiten, ſomit Wärmeverluft. Endlich ſcheidet ſich 
bei der Verbrennung oftmals ein Theil des Koblen: 


ſtoffs als feiner Ruß ab, welcher unverbrannt mit 


in den Kamin gefübrt wird und bedeutende Wär: 
meverlufte verurjadt. _ 

Es ift alſo der Heizeffect oder die theoretiſch be- 
rechnete MWärmeproduction der Brennftoffe, für 
die Prarid genommen, ftet3 zu groß, und die Zah— 
len, welche durch Verſuche zur Grmittelung des 
Heizwertbes der verichiedenen Brennmatertalien 
feitgejtellt wurden, baben nur eine beichräntte 
Gültigkeit; indeflen find die durch Verſuche gefun: 
denen Zablen injofern von Wictigteit, als man 
nur auf diefem Wege zu einer Vergleibung und 
Werthſchätung der einzelnen Brennitoffe gelan: 
gen fann. 

63 würde bier zu weit führen, wenn wir ung 
noch in Details wiſſenſchaftlicher Unterſuchun— 
gen einlaſſen wollten. Eine Tabelle über die 
Leiſtungsfähigkeit, den abſoluten und prakti— 
ſchen Heiz- und Nußerfect verjchiedener Brenns 
materialien, welde von Brir durch genaue Ver: 
jude feftgeitellt wurde, möge bier genügen, um 
über den SHeizeffect der einzelnen Brennftoffe 
vergleihend zu unterrichten (ſ. d. Tabelle auf fol: 
gender Geite). 

Mie man aus den Zablen erfiebt, find die 
Märmemengen, welche verſchiedene Brennmate: 
rialien liefern können, fehr verſchieden. Ebenio 
liegt oft der wirkliche Nußeffect der Praris weit 
binter dem tbeoretiich, aus der chemiſchen Zuſam— 
menjeßung berechenbaren, zurüd. Es läßt ſich 
annebmen, dab in der — die Zahlen noch 
etwas kleiner ausfallen, weil bei der Aufſtellung 
dieſer Tabelle überall vollſtändige Verbrennung 
und gut conſtruirte Heizeinrichtungen vorausge— 
ſetzt find, welche leßztere Bedingungen im praltiſchen 
Betrieb, jo namentlich auch bei unſern Zimmer: 
heijungen, nod nicht gebörig erfüllt und erreicht 
ind. 

Heizloch (Sienler), ſ. v. w. Schürloch des 
Brennofens; |. Brennofen. 


Heizröhre, j. Dampfwagen. 


Heizung. Unter Heizung verfteht man im 
weiteren Sinne des Wortes die Verwerthun 
jever Art der durch einen Verbrennungsproce 
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1 ın | m| mn 
Lobelle mw dem Art. Beimmngskraft. — — — 
rn 8 2.3 22 » E w 

mne Berge] Buy | SE2, 

Bess: agr8se| E5SE | 238% 

Namen der Brennfloffe. F SE r 2: E2 * SEE BEE 

BESE eyrske| 875, Er: 
@E 2 SE 5258 — 

Ses$® |SEEESR| Agss B55° 
Kiefernbol; - 5 659 | 5 | Fu 93 
Eihenbo . .» . . - 646 549 464 8 
Birtenbo Fl — 654 562 466 83 
Rotb»Bucenbolz . 628 534 448 84 
Weiß: Buhenboli. - - » .: - .- 633 542 450 83 
Zorf von Bücfeld:Neulangen . » » 2: 2... 674: 590 521 88 
Brauntoblen von Schönfeld in Böbmen . . - ._. 906 | 807 596 -| 74 
PR „» Berleberg und Wittenberge a. d. Elbe 893 781 550 70 
„ sSrankfurta.d. Over . . .. . 836 763 555 74 
„Nauen (Stüdfoblen) 830 748 570 76 
— „cgeformte) 7% | 718 395 55 
Engliſche Steintoblen, Newcaftle . . . - 1169 | 1046 804 77 
Preußiſche Steinkohlen, Saarbrüder Revier 1207 1094 810 74 
" " DBorm: Revier bei Aachen . 1307 1194 776 65 
" " Wittiner Revier 1205 1098 806 73 
" D Bergamtörevier Efien . 1397° | 1208 | 848 70 

* oberſchleſiſches Revier, | 
Königägrube . 1067 | 949 7% 84 
Kohlen; 

Torfkohle (von Elliot) . - - » - » . - 1109 1005 728 72 
IS vom Gerbarbtäflöß der — — 1170 1080 | 82° 75 
"  » Fauftaflöß der Fauftgrube . . 1149 1064 | 815 77 


.d. * hervorgebrachten Wärme. Im engern 
Sinne gebraucht man Heizung meiſtens nur für 
die Erböhung der Sn abe, in Wohnzimmern, 
Trodenräumen u. dergl. Die Hauptgefichtäpuntte, 
welche bei diejer Art Heizung in Frage fommen, 
I &b in folgende Shuntte zufammenfaflen : 
a) Um die größtmöglibe Wärmemenge aus dem 
—— Brennmalerial zu gewinnen, muß die 
erbrennung eine möglichſt vollſtändige ſein, wo: 
bei man alſo möglichſt wenig Aſche, Rauch u. dal. 
erhält. b) Zu diefem Bebuf muß dem Brenn: 
material eine genügende Menge Luft zugeführt 
werben. c) Es müjlen die zum großen Theil 
übelriehenden und ſchädlichen — Ma en Ne: 
benprodufte auf dem richtigen Wege abgeleitet 
werden. d) Von Abhaltung ftörender Einflüſſe 
vom Berbrennungsprocefie, von der möglicit 
vollftändigen Reinigung des Rauches von noch 
unverbrannten Xbeilben und von der möglichſt 
ti Partei rer des Nauces bängt die Voll: 
ändigfeit der Heizung ab, und je nachdem alle 
* Bedingniſſe erfüllt werden, if 
anlage gut. , en, 

‚ Die verjbiedenen, bis jeht in Gebrauch befind: 
lihen Arten ver Heizungsanlagen kann man fol: 
gendermaaßen eintheilen: 

I. Ganz offene Seuerungen oder Geerde. 

1. Die ältefte, einfachſte Art der Heerde find 
eben blos fteinerne Unterlagen für das Feuer in 
der Mitte des als Küche dienenden Raumes; noch 
jest bier und da, 3. B. in Spanien ıc., üblich ; über 
ihnen ift eine Deffnung in der Dede, die als Rauch— 
abzug dient. Die Verbrennung geſchieht natürlich 
jebr unvolllommen und ift allerlei Störungen un: 
terworfen. In dieje Kategorie gehört auch die 
Heizung durch Koblenbeden; ſ. d. Art. Brasero. 

2. Ein tifhäbnliber Steinunterbau an der 
Mand oder in einer Ede des Raumes, mit Rauch— 
mantel oder Schurz über ſich, ift Schon etwas 


t die Heizungs: 





| 
| 
| 
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befier. Die Verbrennung ift aber immer noch 
unvolllommen, wegen des geringen Luftzugs. 

3. Ein folder Steinunterbau mit einem Roft, 
auf welchem das feuer brennt und von unten 
Luitzug erbält, durch das Aſchenloch; bier ift die 
Suftzuführung ſchon befier, aber nicht durch die 
Naucableitung urteritüßt, auc das euer nicht 
vor Störungen fiber. Man nennt dieſe Heerde 
aub Heerde mit aufwärts gebendem Yuftzug- 
Zweckmäßig ift es, das Aſchenloch mit einer Thür 

u verfehen, um den Zutritt der Luft reguliren zu 
Önnen. } 

4. Heerde mit Luftzuführungscanälen. Aus 
je weiterer Entfernung die Yuft zugeleitet wird, 
um fo beftiger wird fie auftrömen. 

5. Auch bat man verſucht, durd Einbringung 
einer Waſſerſchicht auf den Boden des Aſchenfalls 
die Luft in demſelben tünftlib zu fühlen, um da— 
durd ihre Strömung zu vermebren. 

II. Halbgefchloffene Seuerungen. 

1. Heerde mit verfentt liegendem Feuer: 
roſt haben vor den obigen blos den Vorzug der 
geringern Störung der Verbrennung. 

2. Heerde mit ganz verſenktem Feuer. 
Die zu erwärmenden Gefäße fteben auf einem 
Noft oder einer Ringplatte; der Rauch entweicht 
durch einen Schurz. . 

3. Heerde mit ganz verſchloſſenem feuer: 
raum. Das Feuer befindet ſich auf einem Roſt 
unter einer Platte und wird durch einen Canal 
oder ein Rohr nad dem Echornitein geleitet. Der 
Luftzug ift in der Hegel ſehr beftig und deshalb die 
Verbrennung unvollitändig, auch leibt Störungen 
in Folge widriger Winde unterworfen. 

4. Heerde mit niederwärtsgebender 
lamme, durd Einwirkung eines künſtlichen 
Yuftzugs von oben bewirlt, liefern eine ſehr voll: 
ftändige Verbrennung, bedürfen aber zu häufiger 
Reinigungen und Reparaturen. 
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—— mit dem darüber befindlichen 
Raudfang verbunden ſind. Sue aus dem 
Sabre 1347 urkundlich bekannt ; Jeitvem bat man 
vielfahe Verſuche gemacht, die Störungen, wel: 
hen die Verbrennung auch in den Kaminen un: 
terworfen it, durch allerlei Vorrichtungen, ver: 
ſchiedene Stellung der Roſte, Züge ıc,, zu vermei— 
den oder wenigjtens zu vermindern. Obgleich 


nun diefe Berjuche niemals ganz gelungen find, 
Luft ibn zurüdorüde. 


jo werden doc die beiten Haminconftructionen in 
dem Art. Kamin angeführt werden. 

III. Ganz gefchloffene Seuerungen, Heizung 
durch boble Körper. 

Während bei allen unter I und II angeführten 
"oa. warn Joa die Heizung durch directe 

usftrablung der Wärme aus den Brennmates 
rialien bewertitelligt wurde, geſchieht dieſelbe bei 
ver Heizung durch boble Körper indirect, indem 
die den hohlen Körper bildenden Materialien, von 


5. Kamine, Heerde, welde durch Seiten: und | 








innen erwärmt, einen Tbeil diejer Wärme nah | 


außen abgeben; dieſe Art Heizung, hat alſo den 
Nachtheil, daß jedenfalls ein Theil der Wärme 
verloren geht, obgleich nicht jo viel, wie bei den 
Kaminen; dabei bat fie aber den großen Vortbeil, 
dab die bei der Verbrennun ( 
abgeleitet werden, ohne die Luft in dem zu beizen: 
ven Naume zu verderben. Alle die verſchiedenen, 
bis jeßt erfundenen und verfuchten Arten der 
DOfenconftruction bier einzeln aufzufübren und & 
durchſprechen, würde viel zu weit führen. Es 
feien bier zuvörderſt einige durch die Erfahrung 
als unumftößlich erprobte Regeln angeführt, auf 
die geftükt man im Stande jein wird, die Zwec— 
mäßigfeit eined empfohlenen Ofens zu beurtbeilen, 
fowie eine zwedmäßige Ofenconftruction zu ents 
werfen, und dann werden die im der Jetztzeit F 
braäuchlichſten erwähnt und kritiſirt werden. Ein 
möglichſt vollitändiges Verzeichniß von Ofenſorten 
ſ. unter d. Art. Ofen. s , 
1. Ein Ofen foll das betreffende Zimmer in 
möglichit kurzer Zeit zu einer bejtimmten Tempe: 
ratur erwärmen und möglichſt lange warm erbal: 
ten. Da die Blutwärme 30° beträgt und davon 


ohne Schaden an der Gejundheit cırca 15° abge: 


geben werden können, fo bewegt ſich Die durch Hei: 
zung zu erlangende Temperatur zwiichen 12 und 
18°. Die zu erzeugende Wärme tft natürlich um 
fo viel bedeutender, als die äußere Temperatur 
unter 0° herabſinkt. , 

2. Alle Ofenbaumaterialien fönnen nur bis auf 
einen gewiflen Grad erbigt werden, obne zu ver: 
brennen oder zu ſchmelzen. Dieſer Wärmegrad 
bedingt die Wahl des Material. Da, wo ſich im 
Dfen die größte Hitze entwidelt, muß aljo das 
Material angewendet werden, welches die meijte 
Märme verträgt. 

3. Wärme dehnt aus. Jeder Ofen muß alio 
jo conftruirt fein, daß die Ausdehnung feiner ein: 
zelnen Beitandtbeile gleihmäßig jei, Ponft geht er 
aus den Fugen. 

4. Die Wärme foll die Wände des Ofens durch: 
dringen; diefelben dürfen alſo nicht zu weit vom 

euer entfernt fein und müflen aus einem Mate 
rial beftehen, welches Wärme durdläßt; aub muß 
das Feuer die Ofenwänbe auf möglihit großer 
Ausdehnung berühren, d. b. man made den 
Feuerraum nicht zu groß, die Wände nicht zu did 
und die Heizfläche jo groß wie möglich. 

5. Unter den gewöhnlich zum Ofenbau verwen⸗ 


entwidelten Gafe 


| leicht eine — 


beſte, weiß glaſirter Thon der ſchlechteſte Wärme— 
leiter; d. b. erſteres erwärmt am ſchnellſten, letz— 
terer erhält am längiten warm. Dazwiſchen liegen 
ſchwarzes, geglättetes Gifen, duntel glafirter Thon 
und beileg, polirtes Eijen. 

6. Der Weg, den die Flamme vom Noft bis 
zum Schornitein zurüdzulegen bat, fei lang genug, 
um Wärmeverluft zu vermeiden, doc darf au 
der Rauch nicht ganz kalt in den Schornitein ges 
langen, damit nicht die äußere, dann wärmere 


7. Der innere Ofenraum muß aud nad Ab: 
gang des Feuers möglichjt lange warm erhalten 
werden; zu dieſem Bebufe bringt man in der Re: 

el in der Rauchableitungsröbre, da, mo der 
Raub in den Schornitein eintritt, eine Klappe 
an; da aber ein zu frübes Schließen derjelben 
| ng berbeifübren kann, jo kann 
man das Hinausziehen der Wärme in den Schorn: 
ftein nur durch bermetiihes Schließen der Heiz: 
tbür, aber auch dadurch nicht vollitändig verbüten, 
aud wird dadurch die Ventilation gebemmt. Iſt 
die Klappe dicht verſchloſſen, jo wird der Dfen 
unten, it die Heizthür dicht verfchloffen, fo wird 
er oben zuerſt kalt. _ 

8. Sebr zwedmäßig für lange Erhaltung der 
Wärme it ed, die warme Luft im Ofen vom 
Heerde aus erit auf Ummegen aufwärts und 
dann in einem fogenannten geſtürzten Zug wieder 


abwärts und unten in den Schornitein zu leiten. 


Jedoch findet bei bobem Ausgang bejierer Rauch— 
abzug ftatt. Bringt man nun zwei Ableitungen 
aus dem Ofen nad dem Schornitein, jo fann man 
mwäbrend des — die obere öffnen, nach dem 
Heizen aber dieſelbe ſchließen und die untere dafür 
öffnen, wodurch man das Einrauchen vermeidet, 
obne die Ventilation zu jtören und obne ein zu 
fthnelle3 Erkalten des Ofens berbeizufübren. 

9. Die Verbrennung muß möglichſt —— 
alſo weder zu ſchnell noch zu langſam geſchehen; 
zu dieſem Zweck ſei der Roſt weit genug zur Luft: 

uführung, doch nicht jo weit, daß unverbrannte 


Theile durchfallen. 


deten Materialien ijt Schwarzes, raubes Eifen der | 


‚10. Bu demfelben Zweck jei der Feuerraum 
nicht zu weit, fo daß der Roſt den ganzen Boden 
deilelben einnimmt. Will man- mehr Brennma: 
terial einbringen, jo kann man ihn nad oben er: 
meitern. , 

11. Der Feuerraum fei fo bod, daß ſich die 
— volljtändig entwickeln kann (mindeſtens 
0 


12. Die Feuercanäle feien fo weit, dab fich die 


\ Verbrennung in denſelben fortießen fann; bei we: 


niger al3 5 Zoll Weite werden viele leichte Theile 
des Brennmateriald durch den Luftzug unver: 
brannt [ortgefübet. 

13. Der Ofen jtebe nicht zu nahe an der Wand, 
damit dieſe nicht zu viel Wärme abjorbire. 

14. Sebr angenehm ift es, wenn die Defen von 
außen gebeizt werden fünnen, dann muß aber die 
Ventilation des Zimmers durch beſondere Mittel 
erreicht werben. j 

15. Jeder Ofen muß eine feuerfeite Unterlage 
erbalten. 

16. Nach der Anzahl und_ver Frequenz ber 
Defen ift Höbe und Weite ver Schorniteine \ d.) 
zu bemeſſen. j j 

17. Der Feuerraum liege nicht zu body über 
dem Fußboden. e £ 

18. In an ſich gut ventilirten Räumen kann 
man die Luft zur Heizung von außen zuführen. 

32* 


Heizung. 


19. Jeder Ofen muß leicht zu reinigen fein. 
W. Man muß bie Fri = und damit 
auch die Vollitändiateit der Verbrennung durd 
- Vermehrung reip. Verminderung des Luftzutritts 
zu —— vermögen (durch einen Schieber oder 
dergl.). 
21. Der Luftzutritt muß vor allen zufälligen 
Störungen geſchützt fein (man bringe die Luftzu— 
trittsöffnung nicht in der 
Fenſters oder vergl. an). 
IV. Einige der gebräuchlichſten Oeſen mit Be: 
trachtung ihrer Hauptvorzüge und Nachtheile ohne 

ſyſtematiſche Ordnung find folgende: _ _ 
1. Oefen aus gebranntem Baditein, auch 


Maffenöfen genannt, 
— Be ift verſchieden: die fogenannten rufji: 
chen jtehen in der Dauer, werben mit derjelben 
zu gleicher Zeit aufgebaut, baben gar feine oder 
gar Züge (auf: und abgebende Züge), aus 
deren legtem der Hauch direct in den Scornitein 
abgeht; die ſchwediſchen find etwas Heiner und 
baben uftzugang von außen, ventiliren alio das 
Zimmer gar nidt. . 
2. Sogenannte Etagenöfen; tbönerne Defen 
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| 


äbe einer Tbür, eines 


Heizung. 
proben Theil der im Rauch entweichenden unver: 
rannten Theile noch entzünden, indem man den 
Rauch, nachdem er bereit3 einige Fuß Zuglänge 
durchlaufen, abermals bis zur Entzündung erbißt. 
Diefe Rauchverbrennung fanngejceben: a) in: 
dem man einen der Züge unmittelbar neben dem 
Heizraum vorbeiführt. Die dazwifchen liegende 
Wand jei von ſehr vünnem Eifen, fo daß fie immer 
glübt; b) indem man kalte Yuft mittelft einer Röhre 





‚ Direct durch den Feuerraum in den betreffenden Zug 


heizen ſehr langlam. | 


mit horizontalen Zügen auf eifernen Feuerfäften. | 


Wenn der Feuerfajten nicht zu groß, die Suanänbe 
nicht zu ſtark, die vertifalen Theile der Züge nicht 
zu niedrig, mindeſtens 8 Zoll hoch, die horizontalen 
mindeftens 7 Zoll hoch im Lichten find, nach_oben 
zu an Höbe etwas abnehmen, heizen dieje Defen 
gut, brauchen aber viel Brennmaterial. 

3. Kachelöfen auf eifernen Kälten. In der 
Regel mit vertikalen, manchmal aber auch mit 
horizontalen Zügen, baben die Bor: und Nach: 
theile der vorigen, halten aber die Wärme länger. 

4. Berliner Defen alter Conjtruction, mit 


leitet (Spiller'jches Syſtem); die Röhre wird zum 
Glühen erbist, die Luft ftrömt beftig und ſehr heiß 
in den Rauch ein und entzündet ibn ; e) indem man 
quer dur einen fteigenden Zug einen Roft legt 
und auf diefem ein kleines Coatsfeuer unterhält, 
welches den Rauch verbrennt; ſ. übr. Rauchver— 
brennung. 

12. Kaminöfen. a) Mit bloßer Kaminfeue— 
rung. Sindeigentlic nur gut conitruirte Windöfen 
mit immer offener ren rg b) Mit zwei 
Feuerungen in einem Ofengebäude, ein Kamin und 
ein Berliner Ofen neuerer Conitruction. Beide 
Sorten jind nur zu gebrauchen, wenn der Schorn- 
jtein ſehr guten Zug bat. 

13. Zuftbeizungsöfen. a) Eiierner Feuer: 
falten mit verbältnikmäßig großer Wärmetrommel 


‚ und niedrigem Luftfange. b) Mit Luftbehältniß 


Luftzutritt von unten durd einen großen Luft: | 


raum, erft durch borizontale, dann durd) geftürzte 
Züge den Rauch leitend, heizen jebr ſchwer, halten 
aber die Wärme ſehr lange; die Raudableitungs: 
Happe kann nicht verfchloffen werden. _ 

5. Berliner Defen neuer Conftruction 
— Oefen), mit ſehr niedrig ſtehenden 
eiſernen Feuerkäſten und ziemlich complicirter 


—— der Flamme durch borizontale und ge: | 
t 


ürzte f 
warm, bepürfen viel Brennmaterial zum Anfeuern, 
aber jehr wenig zum Nachlegen. 

6. EiferneWindöfen. In der Regel aus Blech 
oder ſchwachem Gußeiſen mit geſtürzten Zügen 
und tief angebrachtem Ausgang nad dem Schorn: 
ftein, geigen, ichnell, erfalten aber auch febr ſchnell. 

7. Kanonenöfen, rund von Gifen, obne alle 
Züge, erbigen ſehr ſchnell. Das Schnelle Erkalten 
fann man dur Auf: und Abführen des Rauch— 
rohrs und Leiten dejjelben unten in die Ejje etwas 
— — 

8. Circuliröfen, Kanonenofen mit einem ge: 
ftürzten Zug, erlalten etwas langjamer, al3 der 
vorige * 

9. Rheiniſche Defen. Wie die vorigen, aber 


üge; heizen langjam, balten jebr lange 


mit einem Einjaß verjehen, welcer einen conifchen | 


Feuerraum bildet, das jchnelle Durchbrennen ver: 
hindert und das Erkalten vo. ert. 

10. Rheiniſche Mante fen. Nah einem 
der vorigen Spiteme, aber mit einem durch— 
brochenen Mantel verjeben, welcher die durch das 
Grglüben des Ofens erzeugte pridelnde Fliegbige 
vermindert und das Erkalten verzögert. 

11. Raudverbrennung. Bei allen bis jegt 
erwähnten Ofenconftructionen kann man einen 


ſtreichen und enpli 
‚ rat münden. 


Gitzekammer) über dem ggg Unter das 
Feuer, ſowie in den Hitzkaſten, wird kalte Yuft von 
auben eingeführt, das Rauchrobr gebt durch die Hit: 
fammer, aus der die warme Luft in das Zimmer 
ausitrömt. e) Mit Wärmetremmel im Feuerkaſten 
und Hitzlammer darüber. d) Durch Verbreiterung 
ber Berührungsfläbe zwiſchen Hißkammer und 
generraum und dur Hin: und Herleitung ber 
Rauchzüge in der Hißkammer fann man genügende 
Märme entwideln, um durch Röhren, von der 
Hitzkammer aus, mehrere Räume zu beizen. 

14. Man kann aud die Hisfammer, jtatt über, 
rings um den Feuerraum anbringen, jo daß 
eigentlih die fogenannten Mantelöfen ſchon zu 
den Yuftbeizungsöfen gehören. —— 

15. Durch vielfaches Hin- und Herleiten der 
Verbrennungsprodukte in einem möglichſt dicht 
ummauerten Raume, weldes nad ven verſchie— 
denſten Syſtemen geicheben kann, kann man eine 
ſehr große Maſſe warmer Luft erzeugen. Bringt 
man nun dert Heizapparat im Souterrain an und 
fammelt die erzeugte warme Luft in einem um: 
mauerten Bebältnib, jo fann man fie dann durch 
Nöhren im Gebäude umberleiten, welche in jeden 
der zu erwärmenden Räume am Fußboden aus: 
münven. Dieje Luftheizung trodnet aber die Yuft 
im Zimmer jebr aus, man bat daber vielfach ver: 
ſucht, durch bloße Eirculationsröbren, welde mit 
erbißter Luft gefüllt find, die Heizung zu bewerk— 
jtelligen, es wird aber dadurd Vehr viel Brenn: 
material verbraudt; f. übr. d. Art. Yuftbeizung. 

16. Dampfbeizung. Ein Dampfbeizungs: 
apparat beitebt zunaͤchſt in einem Dampfkeſſel mit 
allen jeinen Nebentbeilen; von ibm aus geben 
Röhren, welche die zu ermwärmenden Räume durch— 
in einen Gondenfationsappa= 


Die Höbren werden von Metall 


conſtruirt und mit ſchlechten Wärmeleitern in 


diden Schichten umgeben. Der Durchmeſſer die: 
jer Nöhren darf weder zu eng noch zu weit fein. 
Durd Ginlegung von Sand over Ziegelitein: 
broden in diefelben wird das Erkalten verzönert. 
Sie müflen mit Bläfern zum Auslafjen der kalten 
Luft, mit Luftwentilen und Abflußbähnen für das 


’ 


Heizung. 


Condenſationswaſſer verjeben fein. Wo das bloße 
Durdleiten der Roͤhren dur einen Raum nicht 
nenug Heizungsoberflädhe bietet, bringt man in 
demjelben ein Roͤhrenſyſtem, von einem Mantel 
in Geſtalt eine3 Ofens umgeben, an, durch welches 
der Dampf geleitet wird, jo die Heizungsfläce 
vermehrend. Solder Dampfluft:Wärmeöfen giebt 
es Iebt verſchiedene, fie teben entweder im Zim— 
mer jelbjt oder in deſſen unmittelbarer Näbe, 3.8. 
in einer Nifche binter ver Wand, unter dem Fuß— 
boden oder dergl., mo dann der Mantel aus einem 











möglichſt ſchlechten Wärmeleiter befteben muß und 


die erwärmte Luft dur einen Zuleitungscanal 
nad dem Zimmer geführt wird. Die Dampfbei: 
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Heizung. 


Ganz in neuefter Zeit bat man begonnen, durd 
chemiſch zerießtes Wafler zu beizen. Diefe Heizung 
begründet ſich darauf, daß der Waſſerſtoff in ver 
Atmofpbäre zu Waller verbrennt, wobei eine be: 
deutende Hiße entwidelt wird. Die Heiztraft des 
Waſſerſtoffs verbält ficb zu der des toblenftoffs 
wie 474:1. Wenn man unter gewiſſen Umſtän— 
den Waſſer und Dampf in regelmäßigen Stößen 
auf ein ſtarles Feuer jtrömen läßt, das ſtark an: 
geblaien wird, jo erhält man die Jerjeßungspro: 
ducte, welche beizen belfen, und to eripart man 


49—50°/, an Brennmaterial bei Erreichung der: 





ſelben Hike. Circa 2,38 Yiter Waſſer * Minute 


auf den [IMeter Feuerfläche, je nach 


zung iſt zwar in Beziehung auf ihre Leiſtung ſehr 


zweckmaͤßig, in ihrer Einrichtung aber ſehr compli: 
cirt, auch häufigen Beſchädigungen und Stodun: 
en unterworfen, und erfordert deshalb ein großes 
Anſchaffungscapital und Unterhaltungskoſten, ſo— 
wie ſoggautig Aufſicht. 
17. Warmwaſſerheizung mit Niederdruck. 
Im Souterrain des zu erbeizenden Hauſes (oder 
überhaupt dem unterjten Theil des zu erheizenden 


Haumes) befindet ſich ein Keſſel; von demſelben 
ſteigt ein Hauptſteigerohr bis zu dem oberſten 


Theil des betreffenden Raumes oder Gebäudes 


und von bier aus gehen eine oder mehrere Röhren | 
durch die zu beizenden Raäume zurüd nad dem | 


Boden des Kefiels. Wird nun der ganze Apparat 
mit Waller gefüllt und ver Keſſel gebeizt, jo wird 
die 
nen ftreben; dadurch wird das Waſſer in den Lei: 


tungsröbren abwärts gedrüdt und abgefüblt unten | E upoio J 
i den Hohöfen, verengt und mit offenem Aufjak 


in den Kefjel wieder einmünden, wo e3, von Neuem 
erhikt, die Circulation von Friſchem beginnen 
wird. Wenn dad warme Waſſer bei feinem Nie: 
vergang jtatt einen Canal mehrere Röhren durch— 
ftrömt, jo wird es in allen mit gleicher Geſchwin— 
digkeit und gleiben Temperaturen laufen, indem 
vie Geſchwindigkeit nur durch die Reibung verän: 
dert werden kann, jo daß man alſo in Beziebung 
auf ne 1 und Theilung der Heizungsröhren 
durdaus nicht gebunden iſt. 

18. Warmwaſſerheizung mit bober Tem: 
peratur. Die Röhren baben einen geringeren 
Durchmeſſer ald beim vorigen; da® auch beim 
Niederprud auf dem Apparat anzubringenve Er: 
panfionsgefäß, welches dort ofen iſt, if bier ge: 
nau verſchloſſen und daneben ein Sicherbeitäventil 
angebracht. Je enger die Röhren find, deſto län: 
ger müflen fie jein. 

Man rechnet auf einen Quadratfuß Röhren: 
mwandung 80 Eubiffuß zu beijenden Raum; der 
tupferne Hlefiel wiege 5—6 Pfund auf den O.:Fuh, 
die oberjten Köbren mindeſtens 2 Prund auf den 
Q.⸗Fuß. Bei Eijen jei der Keflel ’/, z3 ſtark; 
das gußeiſerne Steigrohr circa Zoll ſtark. 
Kupfer und Gußeiſen heizen am beiten, Eiſenblech 
weniger a Zink am ſchlechteſten. 

19. armwaſſerheizungs-Oefen von 
Riddell, j. d. Art. 

2%.  Koblenwafierftoffgas: Heizung, 
anz einfach durch Entzündung einer Leuchtgas— 
amme von genügender Gapacität in dem zu bei: 

zenden Raum. Der nachtheiligen Einwirkung der 
Zeuchtgas: Verbrennung auf die Beichaffenbeit der 
Luft bat man auf verichiedene Arten zu begegnen 
verſucht, am beften ift e8 bis jeßt durch eine unter 
dem Namen Gasofen belannte Vorrichtung gelun: 
gen; ſ. übr. Atınopyre. 

21. Heizung dur zerfehtes Waijer. 


Märme das Wafler im Steiarobr zu verbüns | 











b Conjtruction 
des Ofens verjchieden; durch Probiren iſt richtige 
Stellung, Anzahl und Größe der Einipriköffnun: 

en zu finden. Bei Hoböfen führt man das Waj: 
fer aus einem Kejervoir von 1'/, Atm. Drud in 
ein Robr von 12—15 Millimeter dur eine ver: 
tbeilende Ginjpripmündung in das Windleitungs: 
rohr rechtwintlig ein, fo daß der Wind es als Ne: 
bel in das euer treibt. Bei Cupolöfen iſt bei 
jeder Düje des Gebläjes ein Einjprigrobr; dadurd 
fann man jeden Gupolofen als $ — —— 
auch nab Erzeugung des Gußeiſens denſelben 
Ofen durch geringe Modification zum Aifiniren 
des Eiſens, auch zur Stahlerzeugung unmittelbar 
brauchbar machen. Das durch — — 
enttohlte, durch den Waſſerſtoff auf Schmelz 
erhaltene Metall kommt aus ſolchen Oefen flüſſig 
heraus, aus gewöhnlichen Friſch- und Puddelöfen 
als ſchwammige, hämmerbare Luppen; nur muß 
der obere Theil eines ſolchen Cupolofens, wie bei 


verſehen werden. Bei Dampfmaſchinen und Loco— 
motiven läßt man das Waſſer an einer Seite der 
Feuerung oder an beiden —1* eintreten, ſo daß 
die Strablen ſich circa 5 Gentimeter über dem 
Brennmaterial kreuzen und dem Zug entgegen: 
wirten, 

Das bier Mitgetheilte macht durchaus nicht 
auf Bollftändigteit Anſpruch. Ueber einzelne Hei: 
aungsmetboden, 3. B. die Heizung mit Eis, welche 
allerdings nur vor einem Sinten der Temperatur 
unter OR. bewabrt, daber für Gewächshäuſer 
braudbar ift, die Heizung von — — 
Kaltöfen rg re ai für Dampfmaſchi— 
nen ıC., j. d. betr. Art. ve liebe no d. Art. 
Roſt, Schornftein, Aſchenloch, Brennitoff, Calori: 
fere, Ofen, Ramin x. — Bach 

Eine gute Heizung muß allezeit mit Ventilation 
(j- d.) verbunden fein. Da es bis jegt noch nicht 

elungen iſt, einen Ofen zu erfinden, der große 
Räume jebr ſchnell beizt und die Wärme lange 
erbält, da aljo in Schulen ꝛc. ſchon jebr lange vor 
Beginn der Unterrihtsitunden Feuer gemacht 
werden muß, jo ift für ſolche Anftalten, ſowie 
ae ante ür alle die Fälle, wo man zu einer 
gewillen Stunde das Feuer entzündet zu haben 
wünjct, obne daß ein Menſch dies thut, nachſte— 
bende, von Dr. Heeren in Hannover erfundene 
und daſelbſt in der Volytechniſchen Schule ausge: 
führte Vorrichtung ſehr zwedmäßig, durch welde 
zu einer voraus zu beitimmenden Zeit das vorber 
ein —* Brennmaterial entzündet wird. Zwei 
Rohre laufen von der Gasleitung bis nabe vor 
das Zuglod der beieefennen Defen und enthalten 
einen Habn, der jo geitellt ift, daß nur eine höchft 
Menge Gas ———— wird, ſo daß 


geringe 
Flaämmchen vor jeder 


nur ein unbedeutend kleine 
Ofenthür brennt. 





Heizungsmaterialien. 
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Die Gasbäbne können durch einen gemein: 
ſchaftlichen borizontalen Hebel neöffnet werden. 
Ueber jenem Hebel bängt eine Heine Schwarzwälder 
Mederubr jo, dab das Gewicht des Weders beim 
Herabfinten auf ven Hebel fällt, ibn berabtrüdt, 
die Gashähne öffnet und dur die Schnur, woran 
das Gewicht hängt, fie eine kurze Zeit geöffnet er: 
bält. Hierdurd verwandeln fich die Heinen Flämm— 
ben in ſtarke Flammenſtrahlen, welche durch die 
Zuglöcher der Ofenthüren ſchlagen und die gleich 
dahinter liegenden Hobeljpäne entzünden, die dann 

“wieder das eingelegte Brennmaterial in Brand 
feßen. Indem nun der Weder auf die beabjic- 
tigte Zeit geftellt ift, erfolgt auch die Heizung um 
dieſe Zeit. Damit aber die Gasflammen nad er: 
folgter Zündung nit unnöthig fortbrennen, iſt 
eine einfabe Vorrichtung getroffen, damit die 
Schnur des Weckers, wenn das Gewicht bis zu 
einer gewiſſen Tiefe aefunten ift, von dem Hebel 
abgleitet und ibn in Freiheit jeßt, worauf er durch 
eine Feder in feine anfängliche Yage zurüdgebradht 
wird. 


Heizungsmaterialien, j. Brennftoffe. 


a Heizkammer, Heijraum, ſ. unter 
Brennofen, Badojen und Heizung. 


Hekate (grieh. Motbol.), erſcheint zuerft bei 


Nägel tragen. 

Helfarm, 5. v. w. Speiche bei dem Nade eines 
Kunſtgeſtänges. 

heliographiſche Gravirung, ſ. d. Art. Gra- 
virung. 

Helios, ſ. d Art. Apollo. 

Heliotrop, 1. ſ. Ylume D. — 2. (Mineral.) 
Abart des Chalcedons (j.d.), bricht derb und edig; 
bat großen flachmuſcheligen Bruch; grüne Farbe 
mit rotben und gelben Fleden und Punlten; 
kommt im Mandelftein an mehreren Orten vor. 
— 3. Auch Sonnenuhr. 

Helix, Iat., franz. helice, jede Spirale oder 
Schnedenlinie, beſonders am Säulencapitäl bie 


‚ Schnedenförmigen Blätterranfen ; daber Helitoide, 


Hefiod al3 Toter des Zeus und der Niteria oder | 


der Demeter; ihre Mythe ift jehr ſcwankend, am 
richtigſten ift wohl, fie als er ae der dem 
Mond zugeicriebenen Zauberkrait zu betrachten; 
daher wird fie öfters mit der Proſerpina und ber 
Diana (Luna) verwechſelt. br follen alle gebei: 
men Kräfte der Natur zu Befebl geitanden baben, 
jowie fie auch über Geburt, Leben und Tod be: 
itimmt baben foll. Wegen der finftern Gewalt, 
die fie ausübte, verſetzte man fie gewöhnlich in die 
Unterwelt, legte ihr eine furdtbare Geitalt, 
Schlangenfühe, auch drei mit Schlangen umwun— 
dene Köpfe bei, und nannte fie deshalb auch die 
Dreigejtaltete. Bei jedem Neumond ftellte man 
ihr gewidmete Bilvfäulen (Hefatäen) vor den 
Hausthüren auf. 


Hekatompedon, griech, jedes 100 Fuß lange 
—— namentlich hieß ſo das Pantheon J 
en. 


ekatonftylon, griech, Tempel mit 100 
Säulen. 


Hektare, 5. d. Art. Are. 
Hektogramm, j. d. Art. Gramm. 


Hel, 1. Schiffsb.) auh Hell oder Hölle, Vor- 
pich, franz. fosse au lion, ganz vorn unter dem 
Bordertbeil eines Schiffsverdecks abgeſperrter 
Raum zur Aufbewahrung von Sciffsgerätb: 
haften. — 2. (Nord. Mytbol.) auch Mela, die 
Hölle darjtellende Göttin, auf der einen Seite von 
blauer, auf der andern von menſchlicher Farbe. 
Odin gab ihr die Herrſchaft über neun Welten, 
damit jie Denen, die zu ibr gefandt werden, Woh— 
nungen anmeife. 9. batte eine Wohnung von 
weitem Umfange, und das Gebege umber war 
——— mit großem Gatterthor. Elend 
beißt ihr Haus, Hunger ihr Tiſch, Träge ihr 
Knecht, Langlam zu Fuß ihre Magd, Geduld ihre 
Schwelle, einjtürzender Schub ihr Gitter, erficht: 
liches Uebel ibr Zelt, Krankheit ihr Bett. Did: 
teriich wird H. für Tod aus Alter oder Krankheit 
gebraudht. 


die Schnedenlinie der ioniſchen Säulen. 


Helle, Hölle, franz. ruelle, der zwiſchen dem 
Ofen und der Wand befinplibe Raum, wenn er 
in der Größe ift, daß ein Menſch darin fipen kann. 
Man findet ibn nur in Bauernbäufern, auch noch 
in der Stadt bei alten Ocfen. 

Hellebarte, (at. bisacuta, franz. hallebarde, 
engl. halbert, eigentlib Gelmbarte, an einem 
Stiel befeftigte Art, der Stiel bat oben eine Yan: 
zenipihe, das Beil am Naden einen Halen. 


 Hellebartengatter, Gatter, deſſen ſenkrechte 
Stäbe oben die Seftalt einer Hellebarte baben. 


hellenifche Kunſt, ſ. griechiſcher Bauftyl. 
heller Ocher, ſ. d. Art. gelbe Farben u. Ocher. 


Hellgelb, namentlich in Del aus franz. Gelb 
und Bleiweiß berftellbar; ſ. übr. d. Art. gelbe 
Narben und Farbe. 


Hellgran, ſ. d. Art. Grau und Farbe. 


Helling, franz. cale, engl. slip, ital. morsia, 
ipan. — l. (Shifsb.) ein —* liegender 
itarter Balken, auf in die Erde gerammte Pfäble 
befeſtigt; dient dem Kiel von neu erbauten Schiffen 
zur Unterlage, und um fie vom Stapel zu laflen, 
als Bahn. Diejer Balten ift oben als eine ‚Nache 
Rinne auögeböblt, damit die unter den Kiel ge: 
ſchobenen Schmierbölzer darin herabgleiten kön— 
nen. — 2. Der weiblibe Hanf, auch Hanfhenne 
oder ne genannt, ift ftärter al3 Die mann: 
lihe Pflanze. 


Hellweg, ein nah einer Seite abhängiger 
Meg, damit das Waſſer leicht ablaufe. 


er 1. (Herald.) lat. galea, franz. heaume, 
engl. heimet-timbre, erjheint bis zum 15. Jahr⸗ 
bundert mit Profil anf der oberiten Spike des 
ichräg gebängten Schilves, auf jpätern Wappen: 
childern ſtets aufrecht ſtehend über der Mitte des 
Schildhauptes. Man unterjbeidet in der fran— 
zöfi en Heraldik bejonders folgende Arten 
der Helme: AR 

a) Helm der Souveraine, ift von Gold, damgs⸗ 
cirt, mit ganz offenem Viſir und obne Gitter. Ein 
folber von vorn fichtbarer H. iſt dad Symbol der 
Allmacht und erhält wohl au die den Souverai— 
nen zufommende Krone ald Aufjab- * 


— —— 
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cz Helmdach. 


b) H. ver Fürſten und Herzöge, ehenfalls von 
Gold, damascirt und von vorn gezeichnet, jedoch 
weniger offen als jener der Souveraine, ald Sym: 
bol, daß jie einer höheren Gewalt untergeordnet 
Kir oder auch wohl mit elffadh gegittertem 

ifir. 

2 H. von nicht fouverainen Herzögen, Marl: 
grafen und anderen Fürjten. Dieler wird von 
vorn geſehen, ift von Eilber, damascirt und mit 
Gold gerändert; fein Bifir hat elf Bügel. 

d) 9. der Grafen, Vicomtes und Vidames ift 
von Silber, ſteht im Zweidrittelprofil, bat goldene 
Ränder und neun goldene Bügel. 

e) H. der Barone, eriheint im PDreiviertel: 
Profil, ift von Silber mit goldenen Rändern und 
bat nur fieben goldene Bügel. 

f) H. der alten Evelleute, von polirtem Stahl, 
im Brofil, mit fünf filbernen Bügeln und filbernen 
Rändern. 

g) H- der Evelleute von drei Ahnen, erſcheint 
ganz im Profil mit offenem Bifir, aufgeichlagenem 

afenftüd und niedergelailenem Helmfeniter; er 
bat an jeinem Bifir drei Bügel. 

h) 9. der Neugeavelten, erſcheint ganz im Profil 
von polirtem Eifen oder Stahl, mit halb geöfine: 
tem Nafenftüd und Helmfenfter. 


i) 9. der Unebeliben over Bajtarde, ericheint | 


ganz im Profil von _polirtem Eiſen oder Stabl, 
mit geſchloſſenem BVifir, und zum Zeichen der Ba: 
ſtardſchaft nad der linten Seite gewendet, wäh— 
rend alle früberen Helmarten ihr Profil nad der 
rechten Seite febren. 

Die deutſche Heraldik theilt die Helme in 
offene (Turnierhelme) und in geſchloſſene 
EStechhelme). 

Der offene H. iſt entweder ganz offen oder mit 
Bügeln verwahrt, vergittert (grille). Der ge 
ſchloſſene 9. ren) Dei. mit Ausnahme einiger 
Heinen Löcher zum Atbembolen und Sehen, feine 
Definung. Wo zwei 9. auf dem Schilde jteben, 
erſcheint der vornehmite rechts. Wo drei jteben, 
ericheint der vornehmfte in der Mitte, der zweite 
rechts, der dritte links. Wo nur ein H. ericheint, 
da zeigt er fich entweder mit dem Viſir nad vorn 
oder im Profil rechts gelehrt. Mo zwei H. find, 
da kehren fie die Vifire gegen einander. Sind meb: 
tere H. in gerader Baht vorbanden, fo —* ſie 
wie zwei gegeneinander. Iſt deren Zabl unge: 
rade, jo jteht der mittelite immer vorwärts ges 
richtet, die andern rechts und links genen einan— 
der. Auf gelebnten Schilden fteht der Helm auf 
der höchſten Spike, mit dem Viſir nad) der Seite, 
gegen welde das Schild gelehnt ift. Am Hals 
des Helmes befindet ſich oft eine Kette mit einem 


Medaillon, das jogenannte Halstleinod; ee | 
Jour- | 


wulfl, Kanım, Helmlöhr, Brünnlöbr, fran;- 
let, diente zur Schwächung der Hiebe auf den 
Helm; von feinem bintern Ende berab bängen 
oft Bänder, Zindelbinden. n 
2. Bei einem Einbeizfamin der trichterförmig 
ulaufende Theil; auch bei einem Küchenheerd der 
auchmantel. 
3. Der Stiel an Hämmern, Beilen, Aerten, 
welcher in dad Helmloch befeitigt wird; am beiten 
dazu ift weißbuchenes Holz. 


Helmdach, Kaifer- oder Thurmdach, lat. 
spira, franz. epier, fläche, engl. spire, altengl. 
broach, ital. guglio, pyramidales Thurmdach, 
febr oft durchbrochen; f. d. Art. Dach ©. 589 und 
597. Im vorigen Jahrhundert bejtand jedes 
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erſten Drittel unſeres Jahrhunderts hat man an: 
gefangen, beſondere Thurmbelm:Conitructionen 
zu entwerfen, wobei man zum Theil auf die For: 
men und Gonitructionäeilen des Mittelalterö zus 
rüdging. Die äußeren Formen, jo mannichfad 
fie auch fein mögen, laſſen ſich doch meift auf die 
vierjeitige oder achtjeitige Pyramide, oder auf eine 
Zujammenjeßung von beiden zurüdführen; i. Fig- 
1262. Mebr ſ. unter d. Art. Thurm. Bei der 
Entwerfung der Conftruction ſelbſt find nachſte— 
bende Kegeln zu befolgen: a) Das Zimmerwert 
ſtehe auf einem Rabmen von Mauerlatten, jo dab 
eö die Thurmmauer nur fentrecht belafte. b) Man 
laffe das Innere des Thurmes möglichſt bobl. 
c) Man vermeide die bis herab gebenden Helm» 
ftangen, welde die durch Windſtöße bewirkten Er: 
—— — bis auf die Mauern zu übertragen 
pflegen. Die Helmſtange diene dagegen nur zu 

nlehnung der Sparrenköpfe und zu Tragung 
des Thurmkopfes. d) Die Gratſparren laſſe man 
moͤglichſt aus einem Stüd durchgehen. e) Bei 
allen Verbindungen bebalte man die Heritellung 
unverſchieblicher Dreiede im Auge, weitere Ber: 
ſpannung kann man_durd waagerecht eingelegte 

ränze erreichen. f) Die Conftruction ift jo einzu⸗ 
richten, dab man jeden einzelnen Theil beraus- 
nehmen und durch einen neuen erjeben fann. 
Weiteres j. in Harres, Schule des Zimmermanns, 
Leipzig, D. Spamer. 









ve + 


Fig. 2262. Su dem Art. Vtlindech. 


Helmderke (Herald.), franz. lambrequin, 
camaille, engl. camail, urſprünglich als Helm- 
brünne, franz. bonet de maille, capuchon, aus 
Panzergeflecht beftebend, ſpäter als Helmzierde 
aus Leder oder Tuch gearbeitet. Aus der Nach— 
bildung der mannicfaltigen Ausschnitte, die man 
ibnen gab, entjtanden e Fig. 1263—65, wovon 
Fig. 1263 einen Stechhelm mit Krone, Wulft, 
Zindelbinden und Helmdede aus dem Anfange 
des 15. Jabrbunderts, Fig. 1264 ein Stüd Helm: 
dede aus der Mitte des 15. Jahrhunderts, Fig. 
1265 aber ein Wappen mit offenem Helm, Helm» 
teinod und Helmdede aus dem 16. Jahrhundert 
darftellt) Zierratben, welde, vom Helm ausgeben, 
fih über den Rand des Schildes verbreiten und 
gemeiniglib bis über die Mitte deſſelben nieder: 


Helmfenfter. 


— — 
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Henkelkelch. 








bängen. Sie baben jpäter auch die Geftalt eines | 


in einander geſchlungenen Laubwerks. 


Helmfenfter, Geimgitter (Heralv.), ſ. v. w. 
Viſir; ſ. unter Helm. 


Helmgewölbe, Auppel- und Kugelgewölbe, 
j. unter Gewölbe g. 


Helmkleinod, Helmzimir, Helmzeichen (He: 
tald.), franz. cimier, engl. timbre-crest, auf 
dem Helm befinvlibe Figuren; am bäufigiten find 
Hörner, Flügel, Thürme, Puppen etc. Sieericeinen 
entweder unmittelbar auf dem Helm jelbit oder 
auf einer Zwifchenlage, welche aus Hilfen, Kronen, 
Wülſten u. deral. beftebt. 


Helmftange, franz. aiguille, Epi, aus ber 
Spitze eines Thurmdaches bervorragende Stange, 
an der eine eiferne Stange mit Bolzen und Ringen 


befeftigt ift, an welcher der Knopf und die Fahne | 


hängen. 


Helmſtock (Schiffsb.), ein langes, rundes 

Holz, welches in den Kolderftod des Steuerruderd 

gebt und momit dieſes regiert wird; j. d. Art. 
uderpinne. 


| 








Hemina, lat, romiſches Maaß flüffiger, bie— 
weilen trockener Dinge — Sextarius. 

Hemiſphäre, 5. v. w. Halbtugel (f. d.), daher 
Gemifphärium, j. v. m. Sonnenubr mit balbku= 
gelförmiger Ausböblung, auch ſ. v. w. Kuppel. 


Hemifphäroid, j. v. w. ein halbes Sphäroid. 


Hemitriglyph, 1. ein halber Baltentopf. — 
2. Die Hälfte eines Triglyphen oder Dreifchliges. 


Hemlockstanne od. Schierlingstanne (Abies 
canadensis D. C., Fam. Coniferae), eine ber 
gewöhnlichſten Tannen des nördlichen Amerila, 
welche das canadiſche Beh und Nußbolz liefert. 


Hemmung, franz. echappement. Die Hem— 
mung der Maſchinen geſchieht entweder durch eine 
ESperrllinte oder durb eine Bremävorrichtung, 
oder endlich durch eine Hemmkette oder Radiperre, 
franz. enrayure.. Die Hemmung ter Magen 
erfolgt durch den bekannten Hemmſchuh, oder 
durch eine Hemmkette, oder endlich durd ein ſo— 
genanntes Schleifzeug; ſ. d. betr. Art. 


Hendekagon, ſ. v. w. Elfed; ſ. d. Art. Vieled. 





Sig. 1264, 


Hemd eines Churmes, lat. camisia, franz. 
chemise, Wallmauer, welche in geringer Entfer: 
nung den Fuß eines Thurmes umziebt; vergl. d. 
Art. Burg. 


Hemera (griech. Mytbol.), die Heitere, Helle, 
Tochter des Erebos und der Nyr; Göttin des 
Tages. 


Hemicyelium, griech. juızixkor, 1. halb 
freisförmige Einfafjung, in deren Innern fi ein 
Sit berumziebt, meift von einer Niſche ummölbt. 
— 2, Sonnenubr mit viertelötugelförmiger Aus: 
böhlung. — 3: 5. v. w. Cavea eines Theaters. 


Su dem Art. 


Helmdene. Fig. 1265, 


Henderfohn’s Brückenſyſtem, j. d. Art. 
Brüde Seite 466. 
Hengeſchaufel, 5. v. w. Hebeſchaufel. 


Hengſt (Brunnenbau), 1. die Stange bei einem 
Ziebbrunnen, um den Eimer daran zu befeltigen. 


|—2. Nagel auf dem Bord eines Kahnes, auf wel: 


chem das Ruder bewegt wird. — 3. In Salzwerken 


' ein auf den Hengflfaulen rubendes Gerüſt, auf 


welches die Eoble geichöpft wird. 


Henkel, ı. (Glodengich.) j. Glode. — 2. Jeder 
zum Angreifen dienende Bügel oder öhrförmige 
Theil eines Gefäßes oder dergl. 


Henkelkelch. 
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Henkelkeld), lat. calix ansatus, ein mit zwei 
— (lat. auriculi, franz. anses, engl. haud- 
es) verjebener Abendmahlskelch, aus der Zeit vor 
der Kelchentziehung. 


Henna-Strauch ( Lawsonia alba, Fam. 
Mortbengewädie); in Aenypten und Sübafien 
einbeimijch, wird zum Gelbfärben benußt. 


Hennegat (Sciffeb.), franz. jaumiere, engl. 
helmport, das Loc im bintern Vorſprung des 
Schiffes, durch welches der Hopf des Steuerruders 
in das Schiff lommt. 


Hephäftos, Dulkanus (Mythol.), ſ. Vulkan. 


Heptaäder oder Siebenllach ift ein Körper mit 
fieben ebenen Flächen. Man kann diefe Körper, 
je nach der Zahl ihrer Eden, in ſechs- bis zehn: 
edige eintbeilen (äbnlich wie dies bei dem Hera: 
Eder angegeben ilt) ; die Anzahl der Kanten beim 
gen ift um 5 größer al3 die Anzahl der 

den. Es lann feinen Körper diefer Art geben, 
der von lauter Dreieden gebildet wäre, weildie Ans 
bl der Seiten ſämmtlicher Dreiede, d. b. 3. 7 oder 
1, glei der doppelten Anzabl der Kanten jein 
müßte; dies ift aber nicht möglich, da 21 eine un: 
gerade Zahl ift. Dadurch daß man beim Hexaëder 
eine Ede oder Kante wegichneidet, oder, wie man 
in der Kryſtallographie jagt, durch Entedung oder 
— kann man ein Heptaëẽder entſtehen 
aſſen. 
eptagon, ſ. v. w. Siebened, ſ. d. Art. Vieled. 
era, Kere (Mythol.), ſ. Juno. 
herabgetheilt (Heralv.), ſ. v. w. geipalten. 
Herakles, griech. (Mythol.), j. Hercules. 


Heraldik (Wappentunde), franz. blason, 
science heraldique, engl. blazon, heraldry, 
lebrt alte Wappen gebörig verjteben und erklären 

lajonniren), neue entwerfen und verfertigen. 

in Wappen bejtebt in der Hauptſache aus einem 
Schild. Man untericheidet verſchiedene Formen 
der Schilder. 

I. Antite Schilder; darunter: a) Scutum, 
quadratifch, in der Hegel balbeylinpriich gebogen, 
der größte. b) Clypeus, f.d. c) Parma, rund. 
d) Pelta, aub Amazonenjild, ſ. d. e) Cetra, 
rautenförmig, ziemlich Hein. f) Ancile, j. d. 
g) Gerra, langgezogenes Sechseck. i 

I. Altgermaniice. Diejelben waren in 
der Hegel ſebr groß, länglich:vieredig; fie hießen, 
wenn He ER Di waren, Hürden; waren fie 
von Leder, Tartſchen. 

II. Mittelalterlibe Schilder. 1) Ban: 
ner: oder Panier-Schild, eceu en banniere, deu 
lozange, quadratförmig. 2) Frauenfhild, deu 
des dames, rautenförmig. 3) Spanifher Schild, 
ecu espagnol, oben vieredig, unten balblreis: 
förmig (I. Fig. 1266) 4) Deutiber Schild, 


ecu allemand, gleih dem jpaniscen, aber auf | 








der rechten Seite mit Heinem balbfreisfürmigen | 


Ausſchnitte (ſ. Fin. 1267). 5) Normaniſcher 
Schild, oben — unten im Spitzbogen ge— 
ſchloſſen (. Fia- 1268). 6) Franzöſiſcher Schild, 
oben vieredia, unten im gedruckten Eſelsrücken ge: 
ſchloſſen (ſ. Fig. 1269). 7) Engliſcher Schild, gleich 
dem franzöſiſchen, aber am Obertheil zwei nad 
den Seiten berauätretende Spitzen befindlich 
(f. $ia-1270). 8) Italieniſcher Schild, deu italien, 
in Form eines geltredten Dvals, beſonders von 
Geiſtlichen gebraucht. 


Mordes, Ilufr., BaurPeriton. 2. Aufl. 2. Br. 








IV. Moderne Schilder. In der Renaiſ— 
fancezeit und jpäter geftaltete man die Schilder 
entweder oval, mit und ohne cartouches (Bierra: 
tben), * herzförmig, kreisförmig oder in 
ſonſtigen ziemlich regelloſen, oft ſehr eleganten, oft 
aber geradezu abenteuerlichen, ja ſelbſt gejchmad: 
lojen Formen. Wenn bei einem Schild von rechts 
(frz. dextre) oder von lints (frz. einistre) die Rede 
iſt, fo find die Benennungen fo aufzufalten, als ob 
‘jemand das Schild am Arm trüge. In der Hegel 
tebt das Schild aufrebt, doch oft auch gelebnt 
(franı, couch£). Ein geftürzter Schild (franz. ren- 
vers£e), d. h. ein auf dem Kopf jtebender, bedeutet 
den durch den lebten Sproflen erlojhenen oder 
durch Verbrechen verlorenen Adel. 

V. Shildestheilungen (fg. par- 
titions d’eeu). Die Fläche getheilter Schilder 
ift einfarbig oder mit mehreren Sarber, Zintturen, 
bemalt. Sie beißen dann, je nad der Stellung ber 
Theilungslinie, getbeilt, parti, auch Saum 
genannt, bei jenlrecter Yinie; coupe, gefpalten, 
aud Querichnitt genannt, bei waagrechter; rechts 
durdichnitten, tranche, jchräg recht getbeilt, au 
Schulterihnitt genannt, wenn die, AneilangHinie 
nad rechts auffteigt;; lints durcfchnitten,taille,aud 
Edjhnitt genannt,beinad links aufiteigender. Steht 
die ſenkrechte Theilungälinie der rechten Seitenäber, 
ſ. h. der — rechts ——— ſtehi fie 
der linken Seite näher, j. b. der Schild links getheilt 
(fra. sinistre); beginnt die jchräge Theilungslinie 
nicht im rechten oder linken Obermwintel, jondern 
mebr nad der Mitte zu, j. b. ver Schild ein rechter 
oder linter Schrägjeitejhild (franz. ecu tranche 
oder taillE en pointe). Die vier eritgenannten 
Haupt-Scildestbeilungen dienen wieder zu man: 
ben Neben: oder Unterabtbeilungen (franz. repar- 
titions); jo bat man den dreigetbeilten Schild (fr3. 
ecu tiersé) mit 2 lothrechten Tbeilungslinien ; 
den viergetbeilten Schild (franz. deu Ecartele) mit 
einer Theilungs- und einer Spaltungälinie; den 
ichräg viergetbeilten Schild (franz. &cu Ecartele 
en sautoir), Zujammenjtellung des Schulter: 
und des Ecdſchnittes; den gejtänderten Schild 
(ir deu around), Verbindung aller vier Thei— 

ungen. Die Tbeilung und Spaltung laſſen ſich 
beliebig wiederholen; dadurch erbält 3. B. ein 
einmal getbeilter und zweimal geivaltener Schild 
6, ein dreimal getbeilter und zweimal geipal: 
tener Schild 12, ein fiebenmal getbeilter und drei: 
mal geipaltener 32 Quartiere oder Pläße. Bei io 
vielfacher Theilung ſteht meift im Mittelpuntt 
der Schild des Hauptitammes, im Hauptfeld oder 





Sig. 1269. 


Fig. 1268. 


Fig. 1266. Sig. 10T. 


Stufen: oder Treppenſchnitt, vivre oder 
— (Fig. 1266 b). Zabhnſchnitt, groß, 
ench& (Fyıa- 1266 e), oder Hein, dente, en- 
dente, dentel& (ia. 166 d). Narben: oder 
Kerbenihnitt: Sind bei lekterem die Kerben 
nad auswärtS gebogen, jo beißt er eingeſchuppt 
oder nad oben geſchuppt, frz. canele (Fig. 1267), 
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Sale ausgeic uppt, r ‚engröle (Fig. | laſſung; Roth (franz. gueulles), Koder Z, durch 
1268). Wellenj en AL? (fi i 12693), ſenktechte Schraffirung; Blau (franz. azur) durch 
Wolkenſchnitt, in — SOERIFEUNG, auch dur die Zeiden 
. ente (Fig. 1269b), | B, C, 4; Grün (franz. sinople) durch die Yeiden 
ellenlinien, ar nebule | Gr, V oder 2 oder dur ſchräge Schraffirung von 


(Fig. 1269), Aftiebnitt, — * 





Fig. 1271. Sig. 1002. 


(geradliniger Querſchnitt mit angeſetztem Dreivier: 
teld: Kreis), franz. ente d’une piece; ift der Kreis 
nad unten getebrt, jo beißt der Pfropfichnitt ein rech— 
ter (Big: 1270 b) ;ift der Kreis nach oben getehrt, ein 
verfehrter oder Jochſchnitt (Fig. 1270 c). Schlan: 

enſchnitt, tortille (ig. 1270d); Sichel: 

chnitt, faucille (Fig.1271); Spisenihnitt 
emmanche& (Fig. 1272); Kreuzſchnitt, eoupe 
de ceroix, eroisette. Minder wichtig find Herz: 
blattſchnitt, coupe arroudi en feuille, over 
feuillee; Kleeblattjchnitt, fleuronnd, trefle; 
Krüdenihnitt, potened; Lilienſchnitt, 
fleurdelise; Löwenrachenſchnitt, lionnd; 
Gabelſchnitt, tierc& ou pairl& (Fig. 1273 a), 
tommt aub geltürzt vor; Schnedenjcnitt, 
tiercdengirous (Fig.1273b); Sparrenianitt, 
ehevronne (ig. 1273 d); Eiſenhütchen- 
ſchnitt, vair (Fig. 1273e). Jit ein Schild zwei: 
mal gejpalten, j. b. der oberjte Theil des Schildes 
Haupt, franz. chef, der mittlere Theil Strafe, 


Sig. 1270. 


Sig. 1273. 


Gürtel, Mittelftelle, frz. fasce, ver unterite Fuß, | 


frz. pointe. Iſt das Haupt Heiner als ein Drittel, 
Ih. es Gipfel, franz. comble, chef étréei; ijt ein 
Schild viermal gefpalten (Fig. 1274), 1. b- die Ab: 
tbeilungen von oben nad unten: a) Hauptreibe, 
b) Ehrenreihe, e) Mittel: over Herzreibe, d) Na: 
belreibe, e) Fußreihe. Bei Eintheilung in neun 





Sig. 1273, 


Quartiere (Fig. 1275) iſt AD G die rechte, CFIvie 
linte Seite, BEH die Bfahlitelle, franz. pal, A 
der rechte Öberwintel oder die rechte Hauptieite, 
franz. canton dextre du chef, B des Hauptes 
Mitte, point du chef, C linte Hauptieite, can- 
ton sinistre du chef, D rechte Herzleite, flanc 
dextre, E Herz, centre oder coeur, Flinte Herz: 
feite, flane sinistre, G rechte Fußſeite, canton 
dextre de la pointe, H Fußes Mitte, point 
de la pointe, I linke Fußſeite, canton sinistre 


Sig. 1215. 





— — — — — — 


de la pointe. Nimmt der Fuß weniger als ein 


Drittel des Echildes ein, jo nennt man ihn Fläche 
(franz. plaine). ; 

VII. Die Felder find meiſt von verfchiedener 
arbe, mit Tinktur, Pigment oder Schmeljwert 
rang. email) überzogen, und zwar wird ange: 

deutet: Gold (franz. or), G,A,@, dur Kleine 


rechts oben nad linfs unten; Schwarz (sable) 
durch die Zeichen Schw, S oder b, durch weag— 
rechte und ſenkrechte Kreuzihraffirung, Purpur 
(pourpre) durch Schraffirung von lints oben nad 
recht unten ; Violet (violet)fommt felten vor und 
bat feine bejondere Bezeihbnung ; Grau (gris)eben- 
falls; Orange (orange) durch ſenkrechte, von ſchräg 
nad links berabiteigende,durdfreuzteSchraffirung ; 
Braun (tanne) bat feine bejondere Bezeihnung ; 
Aſchfarbe (cendre) ebenfalld nidt. Metall darf 
nie auf Metall, Farbe nie auf Farbe erſcheinen; 
ausgenommen davon find Figuren in natürlichen 
Farben und manderlei Nebenwerf. 

VIII. Die Felder frz champs, sols) jelbft find 
nun entweder ledig (frz. plein), oder mit Figuren 
(auch Möbels genannt) bejekt. Ein Heineres Feld 
neben einem größeren gilt als Figur. Ein Warte: 
ſchild iſt ein ſolches, deſſen eines Feld leer iſt Nedende 
oder Namenwappen find ſolche, deren Figuren ſich 
auf den Namen des Befigers des Schildes bezieben. 
Die Figuren ſelbſt werden, fo weit es für den Zweck 
diejed Buches nötbig ift, in dem Art. Wappen 
behandelt werden. Außerdem fiebe nod den Art. 
Helm und Figur IX. Mande Mappen haben 
Schildhalter, die entweder wilde Männer, beflei: 
dete Menſchen, Tbiere oder lebloje * find. 
Ueber die Standesabzeihen j. d. Art. Krone. 
Außerdem giebt es nob Amtsabzeichen, z. B. die 
zwei Schlüſſel ver Bäpite, ferner die Bifchofsitäbe, 
die Abtitäbe ıc., ſ. a. d. Art. Beizeiben. Die 
MWappenmäntel, Wabliprüche ıc. ſind mebr or: 
namental und feinen feiten Regeln — 
Durch Eroberungen, Verheirathungen »2c. ſind 
vielfach zwei Wappen in eins zuſammengeſtellt 
worden; ſie ſind dann entweder blos neben 
einander geſtellt, ohne ſich zu berühren — bei 
mehreren jtebt dann das vornehmftein der Mitte 
— oder zuſammengeſchoben, wo fie fib mit 
einer Seite berühren, oder zufammengebun: 
den, oder über einander gelegt (Beiratbs: 


wappen oder Alliancewappen), wo das Mappen 


des Mannes mit einer Gde auf dem der Frau 
liegt. Sind mebrere Wappen geradezu in eins 
vereiniat, jo geſchieht dieſe Vereinigung. auf die 
verjcbiedenite Weile, und zwar in ver Regel ſo, 
dab das Hauptwappen in die Mitte kommt, alſo 
die Ehrenitelle einnimmt. Man nennt diefe Wap: 

en dann auch verichränft. In Beziebung aufdie 

ornehmheit gilt nachjtebende Neibenfolge: Gna* 
denwappen, Herrichaftsw., Anſpruchsw und. Ge: 
dächtnißw, Amtsw., Geſchlechtsw. Ber regieren. 
den Familien aber geben Geſchlechtswappen allen 
andern vor. Cine Bereinigung der Wappen kann 
aud jo neicheben, dab man das Helmtleinod eines 
früber gefuhrten Wappens für die Bereinigung 
beibebält, oder dab man das eine Wappen auf den 
Schild ſetzt und das andere als Helmtleinod 
benust 


Herbſt (Motbol.), iſt darzuſtellen als Mann 
oder Weib mit einer Krone von Weinlaub und 
Zrauben, auch mit einem Yüllborn mit Früchten 
gefüllt; außerdem noch mit einem Kranz von 


' Trauben und Aepfeln. 


Puntte; Silber (frj. argent), S, a, P, dur Frei: 


Herbſtholz, ;. Holz. 


Hercia, hezra, lat., frj. herse, engl. herse, 


Herculanus. 
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Hermes. 


altengl. hearse, herce. ) Fallgatter. 9) Kirchen⸗ ſtehenden Häuschen an der Hohpfortenede; bot 


leuchter mit emporjtebenden Stadeln zum Auf: 
fteden ver Lichter. 3) Gerippe eines Katafalls. 
Herculanus, St, Biihof und Patron von 
Verugia, wurde auf Befehl des Gothentönigs 
Totilad3 entbauptet und wird ald Benediktiner 
mit dem Schwert abgebildet; Tag der 1. März. 
Hercules, Gerakles (Mythol.), Sohn des 
Zeus und der Allmene. Zeus legte den Neu: 
geborenen an die Bruft der Here, ohne daß dieſe 
ıbn kannte, wodurd er uniterblih wurde. Durch 
ihn wird die höcfte Körperkraft eines Mannes, 
mit allen Vorzügen des Geiffes und Gemüths 
epaart, beieichnet. Mehrere Dichter nennen ihn 
Derees Muſagetes und jchildern ihn als mit 
pbeu, Pappellaub oder Lorbeeren beträngt, und 
eine Lyra in der Hand baltend. Gewöhnlich wird 
er als riejenhafter Wann von ſehr kräftigem 
Körperbau, mit fraufem, ftartem Bart, in 
voller Zebensblütbe, nadt oder mit einer Löwen— 
baut bekleidet, und eine Keule in der Hand, ab: 
gebilvet. Hercules hinterließ eine zablreihe Nach: 
fommenjhaft (Heratliven). Er it Symbol des 
vr. mit den 12 Monaten (die 12 Thaten des 
ercules); darauf deutet auch die Verheirathung 
des Hercules im Olymp mit der Hebe, die ewige 
Verjüngung des Jahres andeutend; andere be: 
traten den Hercules ald Porfonificirung ber 
Groberungszüge ganzer Völker oder Sinnbild 
männlicher Kraft und des Gulturganges, ald Be: 
weis der durch die Kraft des Menſchen gezäbmten 
Natur. Seine Attribute find Wachtel, Quitten, eine 
Art Eiche und die Silberpappel. Auf chriſtlichen 
Kunftwerten fommt er ald Brototypus des Petrus 
vor, 3. B. am Thron des Petrus in Rom. 


Herd, ſ. d. Art. Heerbd. 
Herddach, in Franken und in Schwaben ge: 


wöbnliche Art Dächer von Lehm und Strob, wozu 
das Geipärre ſehr eng gelegt werden muß. 


Herde ,Sodenflein (Müblenb.), eine fefte, kreis— 


EEE 





förmige Grundlage bei Delgängen aus Eijen oder 


Stein. , 

Heribert, St., geboren zu Worms, wurde Erz: 
biſchof von Köln unter Otto III., ſtarb 1021 und 
wurde in Deus begraben. Kann dargeſtellt werben 
mit der Benediktiner: Abtei Deuß auf der Hand 
oder betend als Biſchof, durd fein Gebet Regen 
auf das Land herabziebend, wie er denn Patron 
für fruchtbaren Regen iſt. 

Heringsgrätenban. 1)j.Acoltello. 2)Mauer: 
verband mit äbrenförmiger Stellung der Steine 
aus den alten Römerzeiten; |. a. d. Art. Angel: 
ſächſiſch. 

Hörisson, franz. 1. (Kriegsb.) ein auf einem 
giable drehbar ruhender Schlagbaum, mit eifernen 

tacheln beſehßt. — 2. ©. v. w. Dreganter, . d. 
Art. Anker E. 

Herkos, Gehege, f. d. Art. Chor. 

Herkotektonik, ſ. d. Art. Befeſtigungs— 
kunſt. 

Herlihe, ſ. Korneliuskirſche. 

Hermagoras, St, Biſchof und Patron von 
Aauileja, Schüler des Marcus, wurde mit feinem 
Diaton Fortunatus enthauptet; demgemäß dar: 
zuſtellen. 

ermann, Joſeph, St., geboren zu Köln bei 
S. Maria im Capitol (&t. Mergen) in einem noch 


—— — ——— — — — —— —— — — 


ſchwarzen 


als Knabe einem Marienbilde ſeinen Apfel an, und 
Maria nahm denſelben an; ein andermal legte ihm 
Maria Geld unter einen Stein; ſchon im 12. Jahre 
wurde er Mönd und ftarb 1230; abzubilden ift 
er als Knäblein, dem Muttergotteöbild einen 
Apfel zureihend, oder im Prämonſtratenſer-Kleide, 
por ihm mit einer Art Chriſtus, den er um Ver: 
jhonung eines Kloſters bittet, welches Chriftus, 
wegen der daſelbſt herrſchenden Gottlofigteit, zu 
vernichten im Begriff ftand; feine Attribute find 
Fruchtlorb, Federlöcher ıc. 


Hermaphrodit, Aphroditos (Motbol.), Sobn 
des Hermes und der Aphrodite, welcher halb Mann, 
halb Weib geweſen ſein ſoll; wahrſcheinlich die bild— 
liche Darſtellung der Idee von einem Jünglinge, 
in welchem ſich der Charalter des Mannes und 
des Weibes vereinen. 


Hermas oder Hermes, St. Es giebt ſechs Heilige 
dieſes Namens; einer davon iſt vermuthlich der, 
welcher Römer 16, 14. genannt wird. Tag der 
9. Mai; — der andern fallen auf den 4 Ja— 
nuar, 1. März, 28. Auguſt, 2. October und 
31. December. 


Herme over Germesfäule, lat. Herma. Da 
dem Hermes (j. d.) die Obeliäten geweiht waren, 
da er unter andern aud als Beihüker des Eigen: 
thums und der Grenzen galt, jo ftellte man an 
den Grenzen tleine Obelisten auf und nannte fie 
Hermen; erft fpäter fügte man ihnen den Phallos, 
noch fpäter eine Büſte hinzu; vgl.a.d. Art. gaine 2, 


germein, franz. hermine, ermine, erme, 
engl. ermine. Dies belannte Pelzwerk kommt 
bäufig in Wappen vor, und zwar entweder als 
natürlicher Hermelin mit weißem Grund und 
ſchwarzen Sleden (mouchetures), oder ald Gegen: 
bermelin (contre-bermines) mit weißen Fleden 
auf ſchwarzem Grund, oder mit bunten, beſonders 
leden auf Goldgrund, hermines d’or 
seme& oder mouchete de sable. 


Hermenegild, St., Sobn des weſtgothiſchen 
Königs Leovigild , trat vom Arianidmus zum 
Katbolicismus über, empörte fih gegen ſeinen Vater 
und murde deshalb 584 hingerichtet; abzubilden 
mit einem Beile und mit einer Königskrone auf 
dem Haupte oder zur Seite. 


Hermes od. Mercurius ( Myth.), bei den Aegyp⸗ 
tern Thot oder Thaut (Thaauth); der —* Her⸗ 
mes iſt jedenfalls aus dieſem ägyptiichen Gott ent: 
fanden und ift, wie dieſer, Symbol des ——— 
und der Klugheit. Wird als Bote der Götter, 
wie ein ſchlanker, junger Mann, mit einem geflü- 

elten Stabe (Caduceus), den zwei Schlangen (die 
Sinnbilver der Klugheit) ummwinden, mit einem 
eflügelten Hute, aud wohl mit zwei Heinen 
Age an den Füßen, zum Zeichen feiner Schnel- 
igkeit, abgebildet. Oft trägt er aud) eine Lyra, 
als deren Grfinder, und al® Gott des Handels 
einen Gelpbeutel in der Hand. Auch findet man 
ibn mit einem Widderkopf und neben ihm einen 
Hund oder Hahn, als Sinnbilver feiner Berrich: 
tungen, dargeitellt. Bei den Aegyptern erjcheint er 
in 2 Berjonificationen. Hermes Anubis, der Gott 
des Hundfterng, ift der Führer der Seelen ins 
Leben; H. Thaut hingegen war der Vater aller 
—— — und Künſte, aller Erfindung und 
aller Weisheit. Beide vereint aljo verlörpern das 
geijtige Leben und werden ſymboliſirt durch den 

33 * 


Herzeurve. 








hermetifch, ſ.luftdicht. 
Herminette, franz., j. v. w. Dachsbeil; ſ. d. 
Hermitage, engl., Clauſe, ſ. d. 
Hormula, [at., eine Herme im Circus. 
eroen, Halbgötter (Mptbol.), Mittelweſen 
ztoifchen den Menſchen und Göttern, Männer, die 
ſich durch ungewöhnliche Eigenſchaſten oder außer: 
ordentliche Thaten ausgezeichnet und dadurd jo 
roßen Rubm erworben batten, daß fie nad) ihrem 
Tode den Rang niederer Gottheiten erhielten und 
als ſolche verehrt wurden. 


Heroldsfiguren (Herald.) oder Chrenftüde 


find die ältelten Wappenfiguren und bejteben | 
eigentlich in der Hauptſache nur aus einer Scil: | 





deötbeilung, doc io, daß der die Figur bildende 


Pla auf beiden Seiten mit gleicher Zinttur um: 
geben ilt. Die hauptſächlichſten davon find: 
I) ver Pfahl, frz. pal, Säule, aufrechter Balten, 
dieſer fann fein gerade, krumm, getbeilt, geipalten, 
franz. aiguise, zugeipißt,abgekürjt, franz. abaisse, 
verjhoben, mit Sternen u. dergl. belegt, bejeitet, 
v. b. mit andern Figuren umgeben, ſchwebend, 
franz. alöse, raccourei, borbirt, franz. bordé, 
d. b. auf beiden Seiten jhmal mit andern Farben 
eingefaßt, gegittert, frz. frettd, abgekreuzt, durdy: 
broden, peree. Um einen mehrfach getheilten 
Schild von einem Schild mit mehren Pfäblen unter: 
ſcheiden zu fönnen, merteman ſich die Kegel: Iſt Die 
De der Pläße gleich, fo iſt der Schild getbeilt; 
it die 


zabl deilelben das Feld, vie Minderzahl Piäble. 





5 ver Pläge ungleich, fo iſt die Mehr⸗ 


Steht in einem Schild ein einzelner Pfahl und iſt 


ſchmäler als der dritte Theil des Schilves, fo nennt 


vergette. 2) der Balken, franz. fasce, ebenjo 
verſchieden geitaltet wie der Pfahl, aber wagerecht 
liegend, während der Pfahl jtebt. Ein einzelner 
Balten ohne gehörige Breite beißt Binde oder 
rain, franz. divise oder trangle; zwei ſolche 
Streifen nahe nebeneinander beißen Zmillingftrei- 
fen, franz. jamelles; fommen mebr als vier Strei: 
fen auf einem Schilde vor, fo nennt fie der Fran: 
zoſe bur&les; ebenjo wie bei den Pfählen tft zu 
unterſcheiden zwiſchen Schild mit Ballen und ge: 
waltenem Schild, der auch gebaltter oder nefaichter 
Schild, franz. deu fasce, rg wird. 3) der 
Querballen oder dad Gebänge, diagonal 
gerichtet. Diefer fann jein ein Rechts-Querbalken; 
ſ. d. Art. Band IX, gewöhnlich Zeichen eines 
jüngern Yamilienzweigd, oder linter Querbalten, 
fr. contrebande oder barre, gewöhnli Zeichen 
pnebelidher Geburt. Hder Sparren od. Firiten, 
franz. chevron, Die Spitze deflelben fann nad 
oben oder nad der Seite gelehrt jein. 5) die ver: 
iciedenen Arten der Kreuze, j.d. 6) das Gitter, 
franz. frette, entweder gerade oder fchief, glatt 
oder gebudelt. 7) das Schachbret, franz. Echi- 
quier, fann entweder fein geſchacht oder gemürfelt, 
d. b. ganz regelmäßig, ömel eſchacht oder ge: 
chindelt mit verſchobenen Würfeln oder mauer: 
örmig. 8) Dreied, Spiße oder Pyramide, 
— ſteht gerade, —55 rechts oder links 
ehrt oder gegen einen 


ge inte 


— — — —— — — — — 


gewendet ꝛxc. 9 der 





erſchobene Würfel, die Raute, fr. lozange, 
dan ae ober gruppirt, das ganze Schild ausfüllend, 
welches dann gerautet beißt. 1O)dielangeRaute, 
Spindel oder Wede, franz. fuseau, fusse, 
fusee. 11) Kreis, — tet. [er Dareieı fann ganz 
oder balb, voll oder dur&broden fein. 12) Steine, 
Briefe, Zeddel, Späne oder Schindeln, Heine 
Parallelogramme, franz. billets; j. d. 

Heroon, lat. heroum, gr. Hewor, Grabvent: 
mal in Form eines Kleinen Tempelchens, zu Ehren 
eines Heroen, f. d. Art. Grabmal 11. 


Herrenbret, ſ. unt. Bret. 
Herrengeſchoß, ſ. v. w. Bel:Etage, f. d. 
Herrenhans, berricaftlibe Wohnung des Be: 








ſitzers auf einem Kittergute, ſ. d. 


Herrgottshänschen, ſ. v. w. Tabernatel, ſ. 
d. und Ciborium. 

Herringbone-work, engl., lat. opus spi- 
catum, franz. appareil en &pi, en arr&te de 
poisson, en fougere, j. d. Art, Beringögrätenbau. 

Herrfchaften, ſ. d. Art. Engel, IT. d. 
Herefhaftskuhl, in Kirchen, auf den Empor: 
firden oder in den Seitengängen, bejondere Zogen 
für Gut3berrichaften oder Ortsobrigteiten. 

Herse. Herse, franz., ſ. Hercia und Burg 
©. 492 im 1. Band. 1) ©.v.w. Fallgatter. 2) Ge: 
tippe eines Katafalls. 

Hervaeus (Huvarus), St. 
als blinder Abt, neben ibm 
Schweigen gebietet. 

hervorfchauend (Herald.), wird von einem 
Thier gejagt, von dem nur Kopf und Hals ficht: 
bar werden. 

hervorfchreitend, hervorgehend, hervor- 
dringend (Herald.), wird von Thieren, auch wohl 
von andern Dingen gejagt, deren ganze vordere 


wird dargeitellt 
Froſche, denen er 


man ihn Stab oder Stock, franz. pal étréci oder Hälfte fihtbar iſt 


Herz, 1) (Heralpit) ſ. v. w. Mitte des Schildes; 
ala Wappenfigur bedeutet das Herz im Wappen 
Aufrictigkeit, Mutb und Aufopferung. 2) Im 
Hol; ſ. v. w. ern. 3) ©. d. Art. Dard. 


Herzblatt, ;. d. Art. Blätterftab und Glied F. 
Herzblattſchnitt, j. Heratoit. 


Herzenrde oder Cardioide (Matbem.) ift die 
Eurve, welche ein beftimmter Buntt eines Krei— 
jes beihreibt, wenn er auf der Peripherie eines 
Den Kreiſes von demjelben Halbmefjer fortrollt. 

ie Eurve ift im Art. „Cardioide‘ betrachtet. Die 
dort aufgeftellte Gleihung der Curve muß beißen: 

2 +22)? —Ar(y+ı2)y—4drrto 

Der Tefte Kreis beißt au die Baſis der Curve. 
Das die Curve eine algebraifche fein müfle, läßt 
die geſchloſſene ie derjelben abnen (m. i. das 
im Art. Curve Gelagte), und daß fie jedenfalls 
den 3. Grad überfteigen muß, zeigt der Umftand, 
daß man bei ihr gerade Linien (3. B. parallel der 
Abſciſſenachſe in Fig. 695 von Art. Cardioide) 
ziehen fann, welche die Curve in 4 Punkten ſchnei⸗ 
det. Der Punkt o in jener Figur iſt ein Doppel: 
punkt; die Curve macht in ihm eine Spitze. — 
Nimmt man den Punkt o ala Bol und o y! als 
Achſe eines Polarcoordinatenſyſtems mit ven Coor: 
dinaten ge und u an, jo erhält man für die Car: 
dioide und ihren Hadiusvector g die einfache 
Gleichung: e=2r(l+ cos u). 


berzförmiger Schild, 





261 


Heraöder. 





herzförmiger Schild, f. Heraldit v. 


Herzglied, ein verkehrt fteigender Karnies, mit 
Herzblättern bejeßt. 


— franz. rais de coeur, ſ. d. Art. 
ätterſtab. 


Herzſchild (Herald.), franz. sur le tout du 
tout, einer Schild, welcher aufeinem Mittelichilve 
liegt; es find alfo, wo es vortommt, und das iſt 
bei den durch Einfafjung vereinigten Wappen ſehr 
häufig, drei Schilde aufeinander gelegt; das Herz: 
ſchild ift das oberjte. 


erzſchlöſſer (Schlofier), Vorlege: und Hänge: 
ſchlöſſer in Gejtalt eines Herzens. a . 
Herzſtelle geb), oder Herzreihe, in zwei: 
mal getbeiltem Schilde die mitteljte Reibe. 


Hefekiel, ſ. d. Art. Ezechiel. 
efpen, |. v. w. Haſpen, ſ. d. 


‚ Hefperus, Adendflern, als Jüngling mit 
einem Stern über dem Kopfe 


eſtia oder Veſta (Mythol.), wurde als Göttin 
ver Keuſchheit unter dem Symbol des Feuers ver: 
ehrt, auch als Erfinderin der Kunſt, Häufer zu 
erbauen, und überbaupt als eine Schützerin der 
— betrachtet. Man bildet ſie ab als ſchlanke 
— von edler Miene, züchtig ins Gewand 
gebl t, mit einem Schleier um das Haupt, ein 
leineg Bild. der Minerva, oder eine Lampe, oder 
eine Opferichale in der einen Hand, und mit der 
andern einen Stab haltend. 

heleragen. ſJ. p. m. ungleicartig, mas nicht 

von einerlei Art ift; das Gegentbeil von —— 
en. — Man nennt auch Körper von ungleicher 
ichtigteit, beterogene Körper. 

hefruriſche Bautunft, ſ. d. Art. etruskiſche 
Baukunft. 

Hen; ein Centner enthält 14—15 Kubikfuß. 
Heuböden müllen jo eingerichtet jein, dab durchaus 
tein Stalldunit bineinpringen kann, daß fie aber 
au vollftändig vor Feuchtigkeit verwahrt find, 
denn übelriehendes oder dumpfiges Heu ift zum 
Butter nicht a gebrauchen, feuchtes Heu aber ift 
ebr zur Selbitentzündung (f- d.) geneigt. 


Henbanm; man nimmt dazu am liebften junge 
Bäume, weniger gern Spitzen von alten Bäumen. 
Heuchelei, ſ. d. Art. Fuchs. 
eukorb, Geuteiter, öftr. für Raufe. 
eurt, frz., Stelle, wo eine Straße oder Gaſſe 
ſich beträchtlich verengt. 
Heurtoir, fr}, Thürklopfer, Thürring. 
Heuſchreckenbaum, Locuſtbaum (Hymenaea 
CourbarilL., Fam. Schmetterlingsblüthler; Cãs— 
alpineen), der gemeine, iſt ein ſuͤdamerikaniſcher 
Baum, welcher bis 80 Fuß hoch wird und bie 9 
Fuß Stammumfang erreiht. Aus feiner Rinde 
quillt ein Harz in Tropfen hervor, das nefammelt 
und zu größern Stüden zuſammengeſchmolzen 
wird, die als amerikaniſcher Copal in den Handel 
tommen. Cs ſieht tropfiteinartig, nelblib aus und 
wird zu Firnifjen und auch medicinifch benußt. 


Heraöder over Schsflah, ein Körper mit 

6 ebenen Flächen. Parallelepipevon und fünfjeitige 

yramide gebören daher ftreng genommen zu den 

eraödern, obgleich man darunter bäufig —— 
das reguläre Hexaëder, den Cubus, bezeichnet. 


| 
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— Arten von Heraövern find möglich, 
da dieje Körper wenigſtens8, höchſtens 86den, Pole 
wenigſtens 9, höchſtens 12 Kanten haben Fönnen: 

a) ein Sechsflach mit 5 Eden und 9 Kanten, 
das fünfedige Heraöver (lat. Hexaödrum pen- 
tagonum). Die Oberfläche beitebt aus 6 Dreieden 
und von den Eden find 3 vierflächig und 2 brei: 
flähig. Man erhält dafjelbe, wenn man, zwei 
Zetra@der mit congruenten Grundflächen mit den 
Grundflähen aneinander jegt und jo aus beiden 
einen Körper bilvet. 

b) ein Sechsflach mit 6 Eden und 10 Kanten, 
das jehsedige Herakver (hexaödrum hexago- 
num). &3 giebt zwei verſchieden geformte Körper, 
welche a diefe Benennung Anſpruch baben: 
a) ein Körper mit 4 Dreieden und 2 Biereden, mit 
4 dreifläbigen und 2 vierflädigen Eden, bei wel 
chem die beiden Vierede eine Kante gemeinichaftlich 
baben. Bon den dreiflädigen Eden iſt eine von 

wei Dreieden und einem Vierede, 3 von einem 

reied und zwei Viereden gebildet; die beiden 
vierfläbigen Eden haben jede drei Dreiede und ein 
Viered zur Begrenzung. S. aud w. unten de. 
p) ein Körper mit 5 Dreieden und einem Fünfede, 
mit 5 breiflächigen und einer fünfflädigen Ede. 
Es ift dies die fünfieitige Pyramide. 

ce) ein Sechsflab mit 7 Gden und 11 Kan 
ten, das fiebenedige Heraövder (hexaädrum 
heptagonum) mit einem Yünfede, 2 _Biereden 
und 3 Dreieden, mit 6 dreiflächigen Eden und 
einer vierfläcigen Ede; zwei der dreiflächigen 
Eden find von dem einen Fünfecke und von ein 
und demjelben Dreiede gebildet und jede bat eins 
der beiden Vierede zur dritten Fläche; die dritte 
vreiflächige Gde wird von demjelben Dreiede und 
den beiden Viereden gebildet, während die übrigen 
3 dreifläbigen Eden nur durd Dreiede entſtehen; 
ebenio iſt die eine vierflächige Ede nur von Drei: 
eden begrenzt. Man erbält diefen Körper, wenn 
man an einer vierjeitigen Pyramide eine der vier 
Gden der Grundfläche abfläbt, d. b. durch eine 
die Kanten derjelben durchſchneidende Ebene weg: 
ſchneidet. 

d) ein Sechsflach mit 8 Eden und 12 Kanten, 
das ahtedige Heraäver (hexaödrum octogo- 
num). Hier giebt es, wie bei b, zwei verſchieden 
geformte Körper: «) einen Körper, deflen Oberfläche 
aus 2 Fünfeden, 2 Biereden und 2 Dreieden be: 
fteht, bei welchem alle Eden vreiflähig find. Bon 
ven Eden find 4 von einem Dreiede, einem Vierede 
und einem Fünfecke gebildet, 2 von einem der 
Dreiede und den beiden Fünfeden und 2 von ben 
beiden Biereden und einem der ünfede. Man er: 
bält ven Körper, wenn man eine der Eden eines 
dreifeitigen Prisma's abflacht, jo daß die Schnitt: 
ebene die Kanten der Ede durchſchneidet. — Gebt 
die Schnittebene dagegen derartig, daß fie zwei der 
Kanten vollitändig wegichneidet, während fie die 
dritte Kante nur durchichneidet, jo entitebt der 
unter b. « beichriebene Körper; 4) ein Körper mit 
6 Viereden auf der Oberfläche und 8 dreiflädigen 
Eden. Es gehört das vierfeitige Prisma und das 
PVarallelepipevon , fowie das reguläre Hera@ver 
oder der Cubus bierher. — 

Aus den Abtheilungen b und d fiebt man, daß 
die Bezeihnung der Beraäder mit Hülfe der An- 

abl ihrer Eden noch keineswegs eine zureihende 
it, indem Körper mit Oberflähen, die ganz 
verſchieden geformt find, diejelbe Anzahl Flächen, 
Eden und Kanten nüben fönnen. 

Il. Dasregelmäßige Hera&der, ber Cubus 


Hexaẽder. 


oder Würfel, ein Körper mit 6 quadratiicen 
Flächen, 8 Eden und 12 Kanten; dient als Ein: 
beit zur Nusmefjung des Körperinhalts anderer 
Körper (j. Hörperinbalt) und gebört, da alle jeine 
Flächen regelmäßig und alle feine Eden congruent 
find, zu den regelmäßigen Körpern (m. ſ. Art. 
Körper und regelmäßig). Wie um alle regelmäßi: 
gen Körper, läßt ſich um und in das Heraäder eine 
Kugelfläche beichreiben, deren Radien bezüglich 
R und r heißen mögen, wäbr.nd jede der gleich 
großen Kanten des Körpers die Yängea haben mag. 
Es iſt alsddann: R=3 y3,r = r 
oder R = 0,866025 a, r = 0,5. a. 

Die Oberfläche des Cubus ijt—=6n?, im entipre: 
henden Quadratmaaße ausaedrüdt, in welchem 
a als Länge gegeben iſt; der Hörperinbalt iſt = a® 
im entiprecbenden Körpermaaße. M. ſ. auch die 
Art. Flächeninhalt und Inhalt. 

Da alle Kanten, welche in einer der Eden 
zufammenjtoßen, beim Würfel fentrecht auf ein: 
ander jteben, fo ift auch der — —— 
unter dem zwei Flächen an einer Kante zuſam— 
mentreffen, ein rechter Winkel (90%). Jede der 
Diagonalen auf einem der begrenzenden Quadrate 
üt gleich a y2 oder = 1,41421356 a. Jeder Ede jtebt 
eine Ede gegenüber, die mit ihr feine Kante gemein: 
ihaftlih bat und außerdem nicht mit ihr in einer 
und derielben Grenzfläche liegt; die verbindende 
Diagonale ſolcher aenenüberjtebender Gden iſt 
=2R—ay3, = 1,73205094. — 

| 


— 
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„II. In ver Kryſtallographie gehört das Hexa— 
Eder,oder,iwie es dort auch genannt wird, der Sech s⸗ 
flächner, zum Teſſeral⸗Syſtem (j. d.). Es wer: 
ven aus demjelben die drei Grundformen vieles 
Syſtems abgeleitet, nämlib das regelmäßige 
Dctaöver, das Nauten: Dodetaöver und das Te: 
tra@ver, wie auch das Trapezoöoder (j. d.) und das 
Tetrakis-Hexaëder oderder Pyramiden: Mür: 
fel, ven man auch dadurd aus dem Heraäver ent: 
ſtehen laſſen kann, daß man auf die 6 quadratiichen 
Flächen 6 gerade congruente Pyramiden mit quas 
dratiſchen Grundflächen von der Geftalt der Flä— 
en des Hera@ders anſetzt. Das Tetrakis-Hexa— 
Eder bat daber auf der Oberfläche 24 congruente 
gleibihentlige Dreiede, 36 Kanten und 14 Eden; 
von den Kanten find 12 gleich 1 und rühren vom 
urfprüngliben Hexaëder ber; die andern 24 find 
ebenfalls aleich lana und find die Seitenfanten der 
6 angeiebten quadratiihen Poramiden; von den 
Eden find 8, an den Eden des Heraüders liegend, 
ſechsflächig und von 6 gleihen Bafıswinteln ver 

leichſchenlligen Dreiede gebildet; die andern 6 

den jind vierflädig, liegen an der Spitze der ans 
geiesten Pyramiden und werden von den Winkeln 
an der Spitze der gleichicbenkligen Dreiede ge: 
bildet; dur dieſe leßteren 6 Eden geben die drei 
Achſen des Körpers bindurd). 


. Heragon, j. v. w. Sechsed; jede feiner Seiten 
ilt dem Nadius des umfchriebenen Kreiſes glei. 


heragonal, mit vem Sechseck in Beziehung 
ftebend, jo in der Strvitallograpbie. 1) Hera: 
gonal:Spitem beißt dasjenige Syſtem, bei 
welchem vie Krpitalliormen vier Achten baben, 
von weldhen drei von aleicher Länge in’einer Ebene 
liegen und ſich unter Winteln von 60° jchneiden, 
während die vierte auf diefen dreien und mithin ' 
auch auf deren Ebene ſenkrecht jtebt und ald Haupt: | 
achſe angeleben wird. Cs gebören zu diefem 
Syſtem drei Grundformen, nämlich das Rhom: | 


— nn — m nn 
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Hickory. 


boöver, das regelmäßige ſechsſeitige Prisma und 
das Heragonal: Dodekaëder (j. unten). 

Weiß nannte diefes Spitem das drei: und 
einachſige, Mobs das rbomboädrijce und 
Hausmann das monotrimetrijce. 

Die Hauptachſe mündet entweder in zwei Schei: 
tel, wie beim Rbombo@der und beim Heragonal: 
Dodelaöver, oder in ven Mittelpuntten zweier ent: 
gegengeſetzter paralleler und congruenter Flächen 
(ben Endflächen), wie bei dem erwähnten ſechs— 
eitigen Prisma. Im eriteren Falle heißen die Han 
ten, welche die Scheiteleden bilden, Scheitellan: 
ten, wäbrend die andern Kanten Nandtanten 
beißen; im leßteren Falle gelten die der Hauptachſe 
parallel laufenden Kanten als Seitentanten und 
die anderen, bie Endflächen bildenden, ald Hand: 
tanten. Der Name dieſes Syſtems rübrt daber, 
weil die Ebene, welche die drei Nebenachſen enthält, 
in ibrem Durchſchnitt mit den Grundformen des 
Spitems ein reguläres Sehsed bedingt. — 
2) Das Heragonal:Dodelaäver iſt ein Kör— 
per, welcher dur die Zufammenießung zweier con⸗ 
gruenter gerader reqgulärer jechsjeitiger Boramiden 
entitanden gedacht werden fann, indem man näm: 
li die regulären jehsjeitigen Grundflädhen auf: 
einander leat; es bat 12 congruente gleichſchenk— 
liche Dreiede, 8 Gden und 18 Stanten. Die Kanten, 
welche in die beiden Spiben der Pyramiden zu: 
jammenlaufen,, find gleich und beißen S heitel: 
tanten, ibre Anzahl beträgt für die beiden 
Spißen zufammen 12, und die 6 andern, ebenfalls 
gleih langen Kanten, melde die Grumdfläde der 
Pyramide bilden, beißen Randkanten. Die 
6 Eden an der Grundfläde find alle congruent 
und breifläbig, die beiden Eden an der Spitze 
find ſechsflächig und ebenfalld congruent; die 
erjteren beißen die Randeden, die anderen 
die Scheitel. Der Körper gebört in der Kry— 
jtallograpbie zum Heragonalipitem (j. unter 1.) 
und wird ei wegen der Zuſammenſetzung aus 
zwei Pyramiden Bipyramidal:Dodelaäver 
genannt; die Benennung als beragonale By: 
ramide ijt unrichtig; entiprechender wäre ber 
Name doppelte beranonale Pyramide. Die 
Hauptachſe nebt durch die beiden Scheitel, die 
3 andern Achſen liegen in der aufeinander ge: 
legten ſechsſeitigen Grundfläche. 3) Heragos: 
nales Re ift ein Prisma, deilen Grund: 
fläben Sechsecke find. 


Heraftylos (gried. Baut.), ſechsſäulig, ſ. 
d. Art. Tempel. 

Here, junge, it Sinnbild der Wolluft, alte 
der Verläumdung. 

Herenbeftn oder Wetterbuſch iſt eine Zweige 
mwucherung der Tanne, deren erite Entjtehung 
wabrijceinlib durch ein Inſekt hervorgerufen 
wird, 

Hexenfuß, j. Druvenfuf. 


Heygrund, ver Grund‘, in welden ein Roft 
eingeicblagen werden foll. 

Hibernaculum, lat., 
miiben Wohnbaus. 


Hickory (Carya Nutt., Fam. Walnußgewächie 
Juglandeae),ift eine®aumgattungRordamerita’g, 
die unjerem Walnußbaum nabe verwandt ift. Die 
olivenartige 9. (C. olivae formis) erreibt bis 
70 Fuß Höbe und bat ſchöne, graurindige Stämme. 
Das Holz diefer und der verwandten Arten iſt 
wegen jeiner außerordentliben Zähigleit ſehr be 


Winterzimmer im rö— 





ET 


Hidulph. 


— — — 


liebt. Man fertigt di B. aus ibm in Amerila 
Ichlanfe zweirädrige Wagen, die troß ihrer Bart: 
beit im Bau unverwüſtlich find. 

Hidnlph over Hildulf, St.,wurde nach Milo's 
Tod unter Pipin Erzbiſchof von Trier, dankte aber 
ab, nachdem er 10 Jahr regiert, begab ſich mit 
Benignus und Johannes Spinolus in die Ein: 
famteit der Vogeien, baute dort ein Kloſter und 
drei Kirchen, that viele Wunder an den Kranken, 
taufte die heilige Ottilie, ftarb 707, nad Andern 
770. Er ift Patron von Moyen-Moutier und wird 
abgebildet als Biſchof oder Abt, aus einem be: 
ſeſſenen Knaben den Teufel austreibend. 

Hie, franz., i. v. w. Beſetzſchlägel. 

Hieb, 1) (Foritweien) ſ. v. w. Gebau, f. d. 
2) j. Seile. 3) 1. Hiebjeite. 

Hicbfeite nennt der Echieferbeder die untere 
beim Hauen des Schieferd aufliegende Seite, welde 
mehr oder weniger jplittert; die entitehende un: 
regelmäßige Abſchrägung wird der Hieb genannt. 

Hicke (Bergb.), in Mineralien vortommende 
Heine Stüde Erztbeile; daher Gijenbiete, Kupfer: 
biete u. j. w. genannt. 

iel, Hieling (Schifisb.), franz. talon de la 
quille, engl. heel, ital. ealcagno, jpan. zapata, 
das untere, auf einem andern jtebende Ende eines 
Beutün. fo bei dem Maft der im Spurklotz 
tebende vieredine Fuß veflelben ; — bei den Epan: 





—— — — 
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ten, welche ven Baud des Schiffes bilden, eben= | 
falla der auf dem Kiele eingeiekte untere Theil | 


derjelben; bei dem Kiele das hintere Ende deſſel— 
ben, worauf der Fuß des Achterfteven rubt. 
Hien, |. d. Art. chineſ. Bauftyl, I. Bo. ©. 545. 
Hierateion, feoarerov, in den alten Tempeln 
j. v. m. bei uns die Sakriſtei, aljo Aufentbalt der 
Prieiter, doch auch für Heiligtbum gebraudt. In 


den griechiſchen Kirchen S. v. m. hober Chor, aud) | 


Bema genannt, ſad. 

hieroglyphen, eigentlich beiliges Bildwert, 
dann allegoriibe Bilderſchrift, beilige Echrift; 
1) die bei ſeig vielen Halbculturvöltern gebräuch— 
liche Spraddaritellung dur analoge Gegenſtände 
der Natur. — 2) Geheime, in Aeghpten den Brieitern 


vorzüglich befannte, daber beilige, zur Eculptur | 


der Dentmäler vorzüglih angewandte Schreibart. 
Man bat drei Arten folder ägyptiſcher Schrift: 


a) die gemeine (landesübliche) Art zu jchreiben, die | 


epiftolograpbijche; b)die hieratijche (prie: 
fterliche) ; ©) die (am meilten ausgebildete) Hiero— 
lyphen (Bilvder:) Schrift, die in zwei Arten zer: 
ällt: aa) yriologifche, die durch den eriten Buch: 
ftaben bejtimmt wird ; bb) ſymboliſche, diefe wieder 
mit drei Unterarten: «) welde die Gegenitänve, 
mie fie find, in Bildern darjtellt; 4) die tropiſche, 
welche die Gegenſtände dur andere Gegenitände 
indirect bezeichnet ; y) eigentlich ſymboliſche, welche 
fib auf allegoriſche und myſtiſche Lehren gründet. 
Hieronymus Acmilianns, St., wurde als 
venetianiicher Felpberr von den Türten gefangen 
enommen ; als er befreit war, gründete er mehrere 
Hülie-Yinftalten ür Notbleidende und die Congre— 
gation der requlirten Chorberren von Somalco 
bei Mailand für den Unterricht an Kinder und 
Geiſtliche. Er ſtarb 1537, iſt Patron der Schulen 
und wird ala Gefangener mit Ketten und Kugeln 
abgebildet. 
Hieronymms, St., geboren 331 zu Strido bei 
YAauileja, großer Gelehrter, lebte eine Zeitlang in 


— — 





| 


Hinterarche, 


Betblehbem, wurde 381 gnebeimer Schreiber des 
Papſtes Damaſus, überjegte mit diefem vie Bibel 
ins Yateinifche und jtarb 420. Abgebilvet wird 
er meift mit Garbinalsbut, Löwen zur Seite; 
einen Stein in der Hand als Symbol der Beſchau— 
lichkeit und Abtödtung; auch wohl einen Todten— 
fopf neben ſich. Cr if Batron von Peſaro. 

High-altar, engl., Hocaltar. 

High-releif, engl., Hochrelief. 

High-tomb, engl., Hochgrab. 

Hilarion, Ginjiedler in der ſyriſchen Wüſte; 
291 in Thabatha bei Gaza geboren, ward er vom 
beiligen Antonius belehrt; fübrte ein jtrenges 
Vüßerleben in der Wüſte und erhielt Gewalt über 
die böfen Geifter. Bor jeinem eignen Ruhm flies 

end, fam er nad Sicilien, wurde dort von jeinem 

ünger Heſychius gefunden und ging mit dieſem 
nad Dalmatien, wo er einen das Land verwüſten— 
den Draden zwang, den Sceiterhaufen zu be: 
fteigen. Er jtarb auf Cypern 372. 


Hilarins, St., 1) Biſchof von Poitiers, von 
edler beidnischer Abtunft, wurde von arianifchen 
Biſchöfen bei Kaifer Conjtantius verklagt, nad 
Syrien verbannt, zurüdberufen und jtarb 367. Er 
wird abgebildet als Biſchof, die ar ehre als 
Schlange mit Füßen tretend, ein Buch in der 
Hand. — 2) H. von Arles, Schüler des beiligen 
Honoratus, wurde bei der Wahl durd eine Taube 
als defien würdiger Nadiolger auf dem Abtjtubl 
des Kloſters Lerin bezeichnet und ftarb 449, nad: 
dem er als gelebrter Kirchenvater den Vorſitz auf 
dem Concil zu Orange 441 geführt batte; abzu— 
bilden als Biihof, Schlangen vertreibend, über 
ihm eine Taube. 

Hilde, in Viehftällen ſ. v. w. Haufe. 


Hildegard, St., 1)Bräfin von Sponheim, jpäter 
Aebtiffin, zog 1148 mit ihren Nonnen vom Dift: 
boven: Berg auf den Rupert-Berg bei Bingen, 


— — 





hatte prophetiſche Gaben u. ftarb 1179. — 2) Hilde: 


gard von Frankreich, Batronin des Etiftes Kempten. 

Hildegnnde, St, pilgerte mit ihrem Vater 
1165 in Dannstleidern unter dem Namen Yunfer 
Joſeph nad dem heiligen Yande ; aus mannichfachen 
Gefabren wunderbar errettet, wurde fie Ciſter— 
cienier:Mönd in Schönau bei Heidelberg; erft nad 
ibrem Tode 1188 wurde ibr Geſchlecht entdedt. 
Abzubilden ald Jungfrau in Männertleidern ; ein 
Engel zu Pferde begleitet fie. 

Hilgen, in Holitein j. v. w. Regal. 

Hiling, engl., Bevahung: 

Hille, Bovenraum über Viebftällen zu Auf: 
bewahrung des Futters. 

Himmel, ſ. Baldabin. Himmelbelt, ſ. u. Bett. 

Himmelblan, j. Blau. 

Himmelsbank , ſ. Bant VII, 2. 

Himmelskugel, Attribut bei der allegerifchen 
Daritellung der Aſtronomie. 

Himmelsmehl, 5. v. w. Gipserde. 

Hinderniffe, ſ. d. Art. Feitungsbautunft und 
Annäberungsbinvdernifle. 

Hindubanten, ſ. d. Art. indiſche Baukunft. 

Hinge, engl., Thürangel, Thürband. 

Hinge-piece, engl., j. d. Art. Beiichub. 


Hinterarche, j. d. Art. Gerinne. 


264 


Hinterburg. Hirnleifte. 
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Hinterburg, j. d. Art. Burg, I. Bd. ©. 491. | 


hinter der Hand arbeiten (Bergb.), wenn 
von rechts nad links auf das Eiſen geſchlagen wird. 

Hinterfries, bei Säulenordnungen der bintere, 
alio im Innexn der Halle ihtbare Fries. 

Hintergebäude, ein binter einem Hauptge: 
bäude angebautes, meijt zu 
Zweden dienendes Haus. 


Hintergilling, j. Gilling. 


Hinterhanpt, aub Hinterpfeiler oder Unter- | 


haupt genannt, jtromabwärts gelebrter Brüden: 
pfeiler:Kopf, j. d. Art. Brüde S.449. Dergleiben 
werben am beiten in Gejtalt einer querdurch ge: 
teilten, ziemlih langen Ellipje angelegt. Val. a. 
d. Art. Vorpfeiler. 


Sig. 1276 


Sig. 1277. Sig. 1978. 





Su dem Art. Hip-knob. 

Hinterhof, frz. arriere-cour, ſ. Hof. 

Hinterlucke (Shiffeo.), die Hauptlude im 
Hintertbeil des Schiffes. 

Hintermaft Schiffsb.), ſ. v. w. Befanmaft. 

Hintermaner (Hüttent.), bei Hoböfen eine 
Mauer zwiſchen vem Schacht und dem Ofenitod. 

Hintermanernng. Um einem Gewölbe feine 
gebörige Stabilität zu geben, pflegt man vafjelbe 
entweder ganz oder ziemlich bis zur Scheitelböbe 


nr j. übr. d. Art. Gewölbe und 
ölbung ſowie d. Art. Bogen, I. Bo. ©. 400. 


Hinterpfännige (Berab.), Hölzer, welce bin» ⸗ 


ter dem Geviere eines Schachtes ın beide Stöße 
gelegt werden. 


hinterfles Band (Schiffeb), ein Balten zur 


Pefeitigung des Hintertheils eines Schiffes; bes | 


findet jich in der Artilleriefammer, 
Hinterfleven, Acterſleven (Schiffs). frz. 

Aainhbord, ein Stüd Holz am Hintertbeil eines 

Schiffes, auf welhem das Steuerruder rubt. 

_ Hinterfiudel (Schtofier); bei ven Schlöffern der 

Studel oder das ftehende Eiſen in dem Hintertbeile 

eines Schloſſes. 


Hinterzange, der bintere, durd eine Schraube 
zu bewegende Theil einer Hobelbant; j. d. 


tergeorbneten | m Fi 
untergeordneten Cin1277 in Shrewsbury von 1580, und Fig. 1278 





tauft, 


— 





Hip, engl., ſ. v. w. Grat, beſonders aber das 
Ende des Grats, der Anfallspunkt bei einem Walm: 
dab; doch wird au jo die Giebeljpige genannt. 
Hip-knob, bei Holjgiebeln oder auf dem An- 
falläpunfte von Walmdächern, kurzes verziertes 
Säulhen, welches gleih einer Helmftange die 
oberen Sparrenenden aufnimmt. ©. d. Fig. 1276 
aus Friargate in Derby aus dem 14. Yabrbunbdert, 


ın Gambridge von 16%. 
Hipped-roof, engl., Walmdach. 
Hippikon, ein griech. Längenmaaß,, vier Sta: 


‘ dien lang. 


Hippodrom, Circus für Pferderennen bei den 
Griechen; ſ. Circus. In einigen Buntten jedoch 
weicht der griechiſche Hippodrom vom römiſchen 


Circus ab. Das Gebäude, von deſſen Cellen 
' (olenuare) aus die Pferde liefen, war nit nad 


Geſtält eines flahen Kreisjegments, jondern in 
Form eines ftumpfen Spisbogens angelegt, deſſen 
Spitze (Eußokov) nach der Arena berein ftand, 
deſſen Schenfelenden aber durch einen Porticus 


' verbunden waren. Die ganze Öruppe bieb ayeaıs 
und war von Kleotas erfunden. J der Bahn 


ſelbſt (deowos) befand ſich an Stelle der spina 
ein Erbdamm (xaua«), an deſſen Ende ein runder 
Kegel (vvoo«, xauntno) die meta vertrat. Dit 
waren die beiden Schenkel der Bahn ungleich lang. 
Die Zuſchauerſtufen beitanden meijt blos aus Erbe. 
ippolytos, St., vom beiligen Laurentius pe 
unter ven Lanppfleger Valerianus ge: 
martert, dann von Pferden zu Tode geichleift im 
Sabre 259; feine Amme St. Concordia (j. d.) jtarb 
mitibm. Gr iſt Batron von Gartagena. Es giebt 
nocd andere Märtyrer diefes Namens. 
Hip-rafter, engl., Gratiparren. 
_ Hip-tile, engl., Firftziegel, eigentlih Grat: 
ziegel. 
Hirn, vie quer durchſchnittene Fläche eines 
Holjes, in der Negel härter, daber weniger glatt 
zu bearbeiten und leichter faulend gj3 die Lang: 
lade. 


Hirnholz, quer durchſchnittnes Holz. Wenn 


| zwei Ballen oder vergl. mit dem Hirnbolz gegen 
' einander drüden, freſſen fie ib leicht in einander 


ein; man lege daber eine Metallplatte dazwiſchen, 
oder umgebe das Holz am Hirnende mit einem 
Hirnring (j- d. Art. Beichläge, I. Bo. ©. 328); bei 
Pfählen oder andern Hölzern, auf deren Hirnende 
geichlagen werden foll, thut man gut, die Hirn- 
holzfeite zu befanten; ſ. d. 


Hirnholzbohlendedke, j. d. Art. Dede, I. Br. 
©. 673. 


Hirnleifte, franz. emboiture, ein ſchmales 
Stüd Holz, weldes auf der Hirnjeite über zwei 
oder mehrere zuiammengefügte Bretter befeſtigt 
wird, damit ſich dieſe nicht ſo leicht werfen; ge— 
wöhnlich wird die Hirnleiſte in eine Nuth einge: 
ſchoben; vergl. den Art. anfafjen, einſchieben. Die 
Fuge zu verleimen ijt nicht ganz — eben 
ſo wenig die Anbringung dicht ſchließender Fllen 
als ——— der Feder; in beiden Fällen 
reißen leicht die Bretter auf. Man gebe der Jeder 
Zapfen, mache aber die Sepienldaber in ber Dirn: 
leifte, ebenjo auch die Bohrlöcher für die Holz: 


nägel, etwas länger als nötbig, damit das Holz ſich — 
‚, bewegen kann. 


Hiromwit. 


wurde bekleidet, jung und mit vier Hörnern vor: 
geitellt. Die Beine waren rinnförmig vereinigt. 
hirſch. In der germaniſchen Mythologie als 
Wegweiſer; im Mittelalter als der nach Rettung 
Flüchtende; in der altchriſtlichen Symbolik als die 
nach Gott verlangende Seele (der Hirſch, der nad) 


dem Waſſer dürftet), und jpäterbin überhaupt als | 


die Frommen und Släubigen, jowie die nach der 


Zaufe Verlangenden; ferner als Attribut vieler | 


Heiligen, 3. B. des Procopius, St. Aulianus 


Hoipitator und Ecenus; der beiligen Gatbarina, | 
‘va, Macrina (j. d.); in der griebiihben Mytholo: 


gie iſt eine Hirſchkuh Attribut ver Diana, in der 
briftliben Kunjt der Genoveva, des St. Negidius, 
Goar ꝛc. Hirfche mit einem Erucifir zwiſchen dem 
Geweih erbalten St. Hubertus, Euſtach, Felir ıc. 

Hhirſchhorn, weißes präparirtes; Cornu cervi 
ustum. Das weiß gebrannte Hirihborn wird ge: 
monnen, wenn Hirſchhorn oder, was weit gemöbn: 
liber gejbiebt, wenn Knochen bei Yuftzutritt bis 
zur Zeritörung der organiſchen Knochenſubſtanz 
(Knorpel) aealübt werden. Der Rüchkſtand beitebt 
dann aus Sinochenerde (3 baſiſch pbospborfaurem 
Kalt), etwas ſchwefelſaurem und kobleniaurem 
Alkali und geringen Mengen von Aetzkalk. Er wird 
zum Schleifen feiner Hölzer, ſowie zum Busen 
polirten Metall3 verwendet. 

hirſchhorngeiſt, 5. d. Art. Ammoniak. 

Hirſchkolben ·Sumach iſt ein Holzmit feinen, 
langen Faſern; iſt wei, weiß am Splint, golp: 
gelb, genen den Kern flammig; wird zu ausgeleg: 
ten Arbeiten verwendet. 
Hirſenerz (Mineral.), 
j. v. m. förniger Thon: 
eifenitein. 


Hirt, j.d. Art. Jeſus, 


Chriſtus ıc. —— —— * 
Hirtenſtab, ſd. Art. _ b 4 
Abtſtab u. Biſchofsſtab. 


— 
HifingerikMinerat.), Rd 
aebört in Die Gruppe der 
Eiſenoxyd-Oxydul- Sili- 
cate und beftebt aus kiefel: 
jaurem Eiſenoxydul und 
fiejelfaur. Eijenorvd mit 
36,3 Theilen Kiejelerde, 
44,4 Theilen Eiſenoxydul⸗ 
Orxyd und 20,2 Theilen 
Waſſer. Er iſt in Säuren 
unter Abſcheidung der 
Kieſelerde auflöslich. 

J——— ſ. Citronenholz 2. 

Hiſſe (Schiffsb), Winde zum Aufwinden von 
Laſten; hiſſen, aufhiſſen, frz. hisser, engl. to 
heist, ital. izzare, jpan. izar, j.v.w. aufzteben. 

histori6, franz, mit menſchlichen Figuren 
verziert, von Capitälen, riefen ıc. 

Hißtau, ipan. driza, das Tau an der Hifle. 


Hibe. 1) Beim Einrammen der Pfähle die Zeit 
von einem Ruhepunkte zum andern, fo 3. 9. 


20 Schläge in einer Hike tbun. — 2) (Schloffer) _ 


die Grade der Hiße beim Metallglüben drückt man 


aus: a) qute $., b) fließende 9. und e) Hleined.— | 


3) ©. Wärme, 
Hobel, Werkzeug, die Oberfläche des Holzes 
zu ebenen oder ihr die Geſtalt eylindriſcher Flächen 
Morbes, Alluſtt. Baus beriton. 2, Aufl. 
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Hobelbanf, 


Hirowit (Mythol), ein wendiſcher Gott; | verjbiedenen Querſchnitts zu geben. Gr beſteht 


aus einem viereckigen, länglichen Stück Holz, dem 
obelgehäuſe oder Hobelkaſten; in demſelben iſt 


ein Loch (Maul, Keilloch, Spanloch), in welchem 
das Hobeleiſen mittelſt eines Keils befeſtigt wird. 


Je nächdem in dieſem Maul blos ein Hobeleiſen 
oder, um feinere Späne zu erreihen, zwei mit 
der Schneide gegen einander gefebrte fihen, nennt 
man den Hobel einfaben oder Doppelbobel. 


Bei dem zum Ebenen oder Abſchlichten beſtimm— 
ten Hobel bat das Gebäuie eine gerade Babn, das 
Gifen eine gerade Schneide. Der gewöhnliche 
Hobel mit furzem Gebäuje, an deilen Borderende 
eine Naſe zum Angreifen mit der rechten Hand ber: 
vorrant, beißt auch Fauſthobel oder Handbobel. 
Der Bankhobel iſt länger, bat feine Naie und 
kann Fügehobel oder Haubbant fein; ver Scharf: 
(Shruftf:, Shrob:, Shrupp=:oder Schurf:) 
Hobel ift ein Fauſthobel mit gerader Babn und 
ſchwach converer Schneide; er dient dazu, einen 
Gegenjtand aus dem Gröbjten zu bebobeln; ver 
Shlibtbobel bat ein Eiſen mit gerader 
Schneide, iſt länger und dient zum Glatthobeln, 
daber auch Glatt: oder Glättbobel genannt; 
zu noch feinerer Glättung dient dann ein Doppel: 


' bobel, dejjen zweites Eiſen meilt Klappe beißt. 


Die Engländer kennen den Schrobbobel nicht, ibr 
Schlichthobel bat ein nad der Mitte zu breites 
Sebäuje obne Naſe. Der Zwerchhohel hat jebr 
jteil jtebendes Eiſen und dient zum Ueberzwerch— 
bebobein des Holzes; der Vergattbobel over 
Verpußbobel bat ein jhmales Maul, die Face 
des Eiſens über ſich getebrt ; er dient, Yeiften, Ver: 






Sig. 1279 


Yobribank. 


fröpfungen und Gebrungen (Baber Gebrhobel) 
abzubobeln; ver Zabnbobel bat ein Gifen mit 
gerader, aber nezabnter Schneide Unter Yeiiten: 
bobel oder Simsbobel veritebt man alle die 
Hobel, mit welben Vertiefungen oder Verzierun: 
aen gemacht werden. Man tbeilt fie ein in 
Grat-, Örund:, Hobl:, Kehl- oder Hohl: 
tebl-, Robt:, Karnieg:, Ort: und Flitſch— 
bobel; außerdem bat man den Falz-, den 
ihmäleren Wangenbobel u. v. andere mehr. 


Hobelbank, Werkzeug des Tiſchlers, beſonders 
zum Ginfpannen des Holzes wäbrend der Bearbei: 
tung nebrauct (f. Sig. 1279). Es giebt Hobel: 
bänfe von 5 bis 10 Fuß Länge, 1'/, bis 3 Fuß 
Breite und einer der Statur des Arbeiter ange: 
meſſenen Höbe von 2'/, bis 2'/, Fuß; das Blatt a 
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Hobeleifen. 266 Hobelmafchine. 
wird aus Weißbucen:, Ahorn:, Ulmen-, auch wobl obelmaſchine. Es gieht Planbobelmaſchi⸗ 
aus Rothbuchenholz verfertigt. Ihre Haupttheile Men * ee Bei beiden pe 
find das Geftell, das Blatt, die Vorderzange ban die Stiel in gerader Linie und unter fich parallel. 
dem linken Ende des Blattes, aljo an dem, welches Die Bewegungen befteben in geradliniger Vor: 
der Arbeiter, wenn er mit feiner rechten Eeite an ſchiebung des Etichels oder in Nüdibiebung des 
der vant ftebt, beim Hobeln wor ſich bat, und die Yrbeiteftüds während des Schnitt$, in feitlicer 











— — 


Bund d an dem entgegengefekten Ende. ı Pe — —— wi: 
nitten; geliebt dieje jeitlihe Ver: 


40 


eide Zangen find mit Schrauben verieben, um ſchen den 





Fig. 2230, Yobelmascine. 


das zu bearbeitende Stüd einipannen zu fönnen. | 


der Hinterzange befindet ſich ein Loch zum Ein: 
egen eines Bankeiſens oder Banlhatens e, und 
im Blatt eine Reibe hang Löcher. Zur Unter: 
ftüßung des anderen 


des Bauſchloſſers“, Leipzig bei Otto 
ndes langer Arbeitsſtücen, 
deren eines Ende in die Vorderzange eingeipannt | 


rüdung nad einer Curve, jo entftebt die Rundhobel⸗ 
maſchine; ganz ähnlich iſt das Princip bei den 
Nuthenſtoßmaſchinen. (Näberes ſ. in der „Schule 
Spamer, 
Band 11, ©. 100 1.) Die Eigenthümlichlkeit der 
neueften Hobelmaſchinen beftebt darin, daß die 


ift, dient der Anecht, ein auf einem Fußgeſtell Schneidewerkzeuge, durch welche dag Holz gebobelt 





Sig. 1932, 


Fig. 12331. 


ftebender gezahnter Stod mit verichiebbarem Sat: und genlättet wird, unter dem Mintel_gegen die 

tel, der, mittelit eines Bügels in die Zapfen des , zu bearbeitende Fläche ftehen, welcher für den zu 

Stods eingefeßt, das Arbeitsftüd jtükt. führenden Schnitt am günftigften ift. Der Wintel 
Hobeleifen, f. unter Hobel. Nach einer neuern de? Schrobbobels iſt ein — als der des 

Gonitruction wird das Hobeleifen vermittelit einer Schlichthobels, während die zwiſchen beiden ge > 

Stellibraube in dem Keillod auf: und niederger | brauchten Gijen unter verihiedene , zwilcben beiden 

ſchraubt, jo daß die Dide des Hobelipanes mit Team a sr — ee 

der größten Leichtinkeit durch das einfache Drehen inter viel Ipikeren inte E 

— Schraube beſtimmt werden ı Hobelmajdinen. Die Belaftung, welde das Holz 


a er 


en 


Hobeltafpel. 


rührung erbält, wird durb Drudwalzen bervor: 
gebracht. In Fig: 1280 neben wir unſern Leſern 
eine Hobel: und Fräsmaſchine für Simsleiſten 
und dergl. von Bernier und Arbey; die Betriebs: 
fraft wird durch die Sceibenriemen AB auf die 
Frästrommel C übertragen, die in Fiaur 1281 u. 
1282 in vergrößertem Maaßſtab abgebildet ijt, um 
die Einfeßung der Hobeleifen in viefelbe zu 
zeigen. Durch die Hiemen DE und ein coniiches 
Getriebe wird die Melle F, dadurd aber die ge: 
riffelte Welle G gedrebt, welche, da fie ein wenig 
über die, Tifchplatte I vorftebt, das Holz fortbe: 
wegt. Lepteres wird durh 2 Drudwalzen H nie: 
dergedrüdt, die durch die Hebel K aufaneboben 
werden können. Die Trommel madt in ver Di: 
nute 2000 Umovrebungen ; in der Stunde lönnen 
—100 Meter Leiſte gebobelt werden. 

Hobelrafpeliziieter), dient zur Ausarbeitung 
des Keilloches an den Hobeln; iſt 8 Zoll lang, 1 bis 
1/4 Zoll aleih breit, am Heft '/, Zoll, nach vorn 
genen 1 Linie did, auf beiden Flächen gebauen und 
auf der einen ſchmalen Seite glatt. 

Hoben (Waflerb.), Graben mit einem Heinen 
Damme zur Seite. 

Hochaltar, auch Choraltar oder Srohnaltar, 
lat. summum altare, franz. maitre autel, engl. 
high-altar, der größte Altar in katholiichen 
Kirchen; man bringt ibn ftet3 im boben Chor der 
Kirche an; f.a. d. Art. Altar. 

Hodban, derjenige Tbeil der Bauwiſſenſchaft, 
der jich mit der Errichtung von Gebäuden beichäf: 
tigt, welche jich über dem Strafenniveau befinden. 

Hochburg, j. d. Art. Burg, I. Bo. ©. 491. 


4 Hochdruck, ſ. d. Art. Dampfmaſchine, I. Bo. 
5. 6%0 


hoche, fran;., j. v. w. coche; j. d. 
5 aus Krapp, ij. gelbe Beizen. 
ochgoldgelb ans Krapp, j. Gelb 
Hochgothiſch, i.d. Art. Gothiſch, II.Bdo.S. 191. 
hochkantig nennt man einen Gegenitand, 


welcher auf feiner boben Kante fipt; a. B. ein Zie— 
elitein, auf feine jhmale Seite geftellt, heißt body: 


antig gelegt, franz. pose de champ; ſ. aud d. | 


Art. auffanten, Baltentante ıc. 
hodykettige Tapeten „ſ. v. w Hautelisse- 
Tapeten; ſ. d. betr. Art. u. d. Art. Tapeten. 


Hodjorange over Seuergelb, wird u. And. auch 


aus dem Orlean bereitet; ſ. d. Art. Gelbund Farbe. 

Hodjrelief, 5. Haut-relief und Nelief. 

Hochrenaiſſance, 5. d. Art. Renaiflance und 
Barochyl. 

Hochwacht ſind auf hoben Bergſpihen ange: 
brachte Wachthäuſer oder Thürme, um Feuer— 
ſtätten und die Bewegungen des Feindes zu be— 
obachten. 

Hochwerk, der erhöhte Lichtgaden des Mittel: 
ſchiffs an Kirchen mit niedrigen Seitenſchiffen. 

odotechnik, ſ. v. w. Straßenbaukunſt. 

Hoed oder Hoct, amſterdamiſches Steintohlen- 
maaß = 38 Maaten. 

öder over Havder (nord. Mytbol.), Gott des 

de je3, riefenbaft ftart, aber blind. Warf auf 
oti's Geheiß den Mifteltein nab Baldur, wurde 
‘aber dann von Baldur’3 Bruder Bali umgebradt. 
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mit den Schneidemwerkjeugen in der gebörigen Be: 


Höllenftein. 


Höfter (Waflerb.), j. v. w. Buhne, Einbau, 
Dedwerf. 

Höhe (Mathem.), frz. hauteur, engl. height, 
beißt bei ebenen Figuren und bei Körpern eine 
Sentrecte von beitimmter Yänge, welchenamentlich 
bei der — dieſer Gebilde eine 
große Rolle ſpielt. So iſt die Höhe eines Dreiecks 
tür eine der Seiten, welche man dann die Grund— 
linie oder Baſis nennt, die von der entgegen: 
qelekten Spitze des Dreieds auf dieſe Seite gefällte 
Senkrechte Sind beide der Örundlinie anliegende 
Dreieds:Wintel ſpitz, jo fällt die Höhe in den Raum 
des Dreieds; ift einer derjelben ein rechter, fo fällt 
lie mit einer Gathete zufammen, und ift einer ein 
Itumpfer Wintel, jo fällt fie außerbalb des Drei: 
eds. Der Fläheninbalt des Dreieds beträgt halb 
jo viel Quadrateinheiten, ald das Product der in 
dem entiprechenden Yängenmaaße ausgedrüdten 
Srundlinie und Höbe beträgt. ‘jedes Dreicd hat 
natürlich drei Höhen, die ſich in ein und demjelben 
Punlte jchneiden. Aehnlich ipridt man von der 
Höhe eines Parallelogramms, eines Trapezes, 
eines Kreisabſchnitts, ſowie von ter Höhe bei 
Prisma, Eulinder, bei vollitändinen und abge: 
itunpiten Pyramiden over Kegeln, bei Kugel: 
calotte, Kugelzone zc.; m. ſ. die Artifel über die 
betreffenden Figuren und Slörper. 

Unter ven Beftimmungsitüden einer Figur oder 
eines Körpers fann die Höhe mitaeneben jein und 
yäblt dann wie eine Seite oder ein Winkel als ein: 
fache Angabe; jo iſt x. B. ein Dreied jeiner Größe 
und Form nad beitimmt, wenn die Grunblinie, 
die Höbe und der Winkel an der Spike (d. b. der 
der Örundlinie genenüberftehende Wintel) geneben 
it, ebenjo wenn 2 Höben und_die dritte Seite, 
oder wenn die 3 Höhen betannt find. 


Höhenmeſſung. Directe Höbenmeſſung ift 
nicht überall möglıh; große Höhen fann man mit 
dem Barometer (j. d.) mejlen, Heinere mittelft 
eines Quadranten an dem Fernrohr des Aitrola: 
biums (f.d.) Sowie mittelft des Baummeſſers (j.d.2), 
oder auch, obgleich weniger genau, nach dem Geſeh 
äbnliber Dreiede dadurb, daß man den Schatten 
des zu meflenden Gegenſtandes mit vem Schatten 
eines Stabes vergleicht, deſſen Höhe man kennt. 
Kleine Höhendifferenzen mitteljt des Nivellirens. 


Höheſtab, ſJ. Fenſter. 
öhle. Bei den Griechen ıc. waren die Höhlen 
vielfah dem Apollo, der Venus zc. geweiht. In 


der chriſtlichen Kunſt tritt die Höble als Attribut 
vieler Heiligen auf, 5. B. des St. Felir von Nola, 








| F St. Genoveva, der Siebenſchläfer, des Colum— 
ban, 


Beatus ıc. 

Höhlenkalk, eine gewöbnlich hellgraue Kalt: 
art; ſie bildet größtentheils bewachſene, parallel 
laufende Gebirgszüge mit Höhlen, worin ſich 
Tropiſteine bilden. 

Höklyn (Waſſerb.), die Diagonalrichtung 

weier Ströme, welche ſich vereinigen, oder zweier 
—* in welche ſich ein Fluß theilt. 
Hölle, ſ. Helle. 


Höllenftein, Lapis infernalis, falpeterfaures 
Silberoryd; wird nemonnen, indem man metallis 
ſches Eilber in verdünnter Salpeterjäure löft und 
dieje Flüffigkeit zur Kryſtalliſalion abvampft. 
Die kryſtalliniſche Salzmafje fann man ichmelzen 
und in verſchiedene Formen gießen. Dieſes Salz 
wird in der Technik und Medicin vielfah ange: 

* 34 * 


hölzerne Brüden, 


wendet. Cine Haupteigenicaft deilelben iſt, daß 
es fib in Berührung mit oraanischen Subitanzen 
unter Mitwirkung des Lichtes leicht jerjegt, indem 
das Silberoryd ſich mit der organischen Subjtanz 
verbindet, wodurd dieie zeritört und dann das 
metalliibe Silber in Form eines höchſt feinen, 
ſchwarzvioletten Bulvers ausgeſchieden wird. Auf 
dieſer Eigenſchaft beruht die Verwendung des 
Höllenſteins in der Photographie ſowie auch die 
folgende Anwendung beim Zeichnen auf Lein— 
wand ꝛc. mit ſogen unauslöſchlicher Tinte. 
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Man löſt 6 Thle. Soda und 17 Thle. arabiſches 


Gummi in 30 Ibln. deitillirtem Waſſer, und grun: 
dirt mit diefer Yörung ven zu bezeichnenden Gegen: 
stand. Nach den: völligen Trodnen bejchreibt man 
dann dieje Stelle mit einer Löjung von 1 Tbhl. 


falpeterjaurem Silberoryd und 1 Thl. Saftgrün | 
in 8 Thln. Waſſer mit einer Gänfefever; bald treten | 
dann, bejonders an der Sonne, die ſchwarzen 


Schriftzüge bervor und laſſen fih durch Waller 
nicht wieder wegwaſchen. 

Die vielfahen Verwendungen des Höllenfteins 
in der Medicin beruben auf der Gigenichaft 
deflelben, mit dem Eiweiß oder mit Proteinjub- 
Itanzen unlöslihe Berbindungen einzugeben und 
dadurch tbeils zerftörend auf die Organe, tbeils 
austrodnend, jecretionsbeichräntend zu wirken. 

hölzerne Brücken, f. d. Art. Brüde 


hölzerne Dächer, j. d. Art. Dach. 


hölzerne Gebände, Gebäude, bei denen die 
Umfaflungswände bis unter das Dach ganz oder 
zum Theil von Holz find. Sie bejteben entweder 
ganz von auf einander gelegten Baumjtämmen 
(Blodbäujer), oder das Holz bildet Fade, 
welche auswendig mit Ziegel oder mit Lehm aus: 
gefüllt und inwendig mit Brettern belegt find 
(Blantengebäude), oder fie find aus Säulen 
und Kiegeln zujammengejekt, welche ausgeſtakt 
oder mit Ziegeln ausgelegt find (Riegelge— 
bäude). Mebr ſ. i.d. Art. Holzarchitektur. 


hölzerne Nägel, franz. cabillots, jind mit 


Hohleiſen. 


umſchloſſener Platz. Ueber die antiken Höfe 
j. Atrium, Haus, griechiſcher und römiſcher Styl. 
Je nad) ven Beſtimmungen und der Yage erbalten 
die Höfe verjchiedene Benennungen: a. Vorbof 
(lat. area, franz. avant-cour), zwijchen den Ge— 
bäuden und der Straße, muß elegant gebalten jein; 
wird entweder mit Platten belegt oder mit Kies 
beworfen. b. Mittelbof (lat. atrıum, jrz. aitre), 
binter dem Vordergebäude, von den Seitenflügeln 
umgeben ; erjeinicht zu Hein,dabeiluftig, obnezugig 
zu fein. Sebr zwedmäßig iſt es, ein nicht zu Heines 
Stud davon mit einem Wetterdach zu verjeben, 
unter weldem jib Kebrichtgrube, Aſchengrube, 
Brunnen und Hadejtod befinden. Dan kann aud 
den ganzen Hof mit Glas überdaden, muß aber 
dann für gute Bentilation forgen. ce. Bei größeren 


Gebäuden bringt man außer dem großen Hof gern . 


einen bejonderen Stallbof (franz. basse-cour), 
auch wohl noch einen Küchenhof an und jorgt in 
demjelben für guten Waflerablauf; wenn es die 
Umjtände erlauben, jammle man das Regenwaſſer 
in einer Cifterne unter dem Hof. d. Landwirth— 
ihaftlibe Höfe, j- Bauernhof und Rittergut. — 
3) ©. v. w. Gehöfte, Bauerngut. — 4) Oberfädi. 
Provinzialismus, ſ. v. w. Patriciergrunditüd, 
Herribaftsgrundjtüd. — 5) In Niederſächſen ſ. v. 


w. Zweihüfnergut. — 6) (Herald.) auch cartouche 
genaännt, Umrabmung eines Wappens mit Orna: 
menten. 


Hofburg, j. Burg ©. 491 im I. Band. 


Hofdienfte, Frohndienſte bei Bauen auf dem 
Nitteraute. 


Hoffahrt, chriſtlich ſymboliſch darzuſtellen als 


geputzte weibliche Geſtalt, die ſich eine ſchöne Larve 


dem Beile zugebauene Holzſtücke, 6 Zoll lang, | 


1 Zell did; man ſchlägt fie beim Zimmerwerk in 
die Bobrlöcer, um daſſelbe zujammenzubalten. 


hölzerne Säulen, ſJ. Säulen. 


_ Hörner. 1) Am ioniſchen und korinthiſchen 
Bapitäl die Eden des Abakus; — 2) die Obren 
ves Rammblocks; — 3) die Handbaben eines trag: 
baren Altars; — 4) j. d. Art. Ammon. 


Hörnholz, j. Hirnbol;. 


Hörfaal. Saal in Univerfitäts: und Schul: 
nebauden zum Abbalten der Vorträge; die Größe 
wird nach der Anzabl der Zubörer berechnet, indem 
man jeden Sibplas ungefähr 60 Gentim. lang und 
SO Gentim. bis 1 Meter tief rechnet, und außerdem 
einen Gang von 4 Fuß Breite, 10 Onadratfuß 
für den Ofen und mindeitens 40 Quadratfuß für 
das Catheder zurechnet. Dob darf die Länge 
45 Fuß nicht überjteigen; ſ. übr. Atuftit. Damit 
alle Zubörer auch ungebindert den VBortragenven 
jomwie das von ibm Vorzuzeigende feben können, 
muß entweder das Catheder genügend erböbt 
werben oder die Sitze müſſen nad binten auf: 
fteigen. Dies geſchieht nach den in dem Artikel 
cavea (j. d.) gegebenen Regeln. 

0), lat. cors, franz. cour, ſpan. euerto, 
corral, ital. corte, cortile, 1) jeder eingefriedigte 
freie Plaß. — 2) Namentlich ein von Gebäuden 


vor das häßliche Geficht bält, oder au als Ritter 
auf den Zehen ſtehend und fid auf ein Schilfrohr 
itiikend. 

Hoffata, mittelalterlib für Geböfte; ſ. d. 


Hoftunng, alleg. Darftellung, erſcheint als 
edle, aber freundliche weiblibe Gejtalt, auf den 
Anker (ſ. d. F. 2) geitügt. Bei chriſtlich ſymboli— 
ſcher Darſtellung aber nicht nach antiker Weiſe 
auf einen Anker, ſondern auf ein Patriarchenkreuz 
mit Fähnlein geſtützt, den Blick zum Himmel ge 


woandt, mit der Rechten auf eine über ihr ſchwe— 


bende Krone deutend; bei Bemalung oder in Ge— 
mälden gebe man ihr ein grünes Gewand, mit 
Blumen beſetzt, und den blühenden Zweig eines 
Fruchtbaumes in die Hand. Hoffnung, Glaube, 
Liebe werden auch als drei Kinder der Weisbeit 
dargeftellt (j. d. Art. Sopbia); Hoffnung auf Bott 
wird ſymboliſirt durch ein Eichenblatt. 

Hofthor, j. Thor. | 

hohe Kante, bei Balten, Zieneliteinen, Bret: 
tern u. ſ. w. die ſchmale Seite, (S.d. Art. hoch— 
fantig.) 

hohes Chor, ſ. Baitlita 3, Bema und Chor. 


Hohlban heißen bei Feſtungswerken die Ge- 
pr: xc. unter der Erde; ſ. Feltungsbautunft 


©... 

Hohlbeil, 5. Däcier. 

Hohlboden, öfterreih. Ausdrud für Balten- 
decke, welche oben mit Dielen, unten mit Dede 
verjchalt ift (j. d. Art. Dede II. A. 2.2 ©. 632 
im I. Band). 


Hohlbohrer, j. Bohrer. 
Hohleifen, Hohlmeißel, franz. ciseau & 


— 


bobler Baum. 


ecolloter, eine Art Stemmeijen, doch halbkreis— 
— oder auch flacher. Die Breite iſt ſehr ver: 
chieden. Das Hohleiſen, welches die Steinmetzen 
im Gebrauch haben, iſt faſt ganz ſo geſtaltet, aber 
von innen heraus RR 
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— — mit Hoblziegeln gebedtes Dad. 
ohlziegel, Hohifein, Preife, Hohlpfanne, 


franz. elostre, ſ. unt. Dachziegel und Einſetzen 
' der Ziegel. 


hohler Baum, Attribut mehrer Heiligen, 3.®. 


de3 heiligen Bavo. 

hohlaekerbt, hohlgeſchuppt (Heralo.), ſ. ge: 
terbt, geſchuppt ıc. 

Hohlgerinne, j. Gerinne. 


Hohlkehle, auch Hohlleiſte, 1) frz. gorge, 


+ 


cavet, casement, eymaise, rondcereux, j. 

Art. Glied S.175;— 2) beißt auch jo (ie. chänel) 
jede nah einem Zirkelſtück ausgeböblte Rinne, 
Probe wenn fie zur Berzierung dient; 
'f. aub die einzelnen Stylartitel, ſowie d. Art. 


Antarita. — (fig. 1233 — 1286 geben Beiipiele 
a 


verſchiedner Geftaltung der Hoblteblen.) 3) Ueber 


die großen Hoblfehlen an den Deden ſ. d. Art- 
Dede. 





Fig. 1236, 


Fig. 1285. 
Hohlkehlhobel, Simsbobel mit balbtreis: 


örmig na außen nebogenem Eifen, /,—2"/g Zoll 
ur Dergl. Gobel’baben feinen Anschlag. ” 
Hohlmünze, j. Bracteat. 
ohlſchlag, i. Bezeihnungen der Zinmer: 
ir a Fr Zeichen. z 5 
Hohlfpienel, l) j. d. Art. Spiegel. Um Hobl: 
ipiegel mit Sılberbeleg zu verjeben, wird die innere 
i Glaſes mit 


— — 


m nn ——————— — — 


BE Ge (ee, 


dcollodium überzogen und das Glas mit Silber: | 


Jede des gereinigten und trodnen 


d (ij. d. Bhotogr. Nachſchlagebuch, Yeipzig bei 
Otto Spamer) gefüllt. Iſt die Bildung des ‚Jod: 
ſilbers vollitändig erfolgt, pp giebt man das Silber: 
bad aus, bringt die Schale einige Secunden lang 
an's Tageslicht und füllt fie dann raſch mit_per: 
dünnter Eijenvitriellöfung an. Die innere Seite 
der Schale wird fait augenblidlih mit einer ziem: 
li diden Schicht metallischen Silbers in fein zer: 
tbeiltem Zuſtande bevedt; man wäſcht fie mit 
Waſſer aus, trodnet fie an einem warmen Orte und 
polirt jie vorfihtig mit Baumwolle. 2) Als ardi: 
teltoniſches Glied 1 d. Art. Glied F. 


Hohltraverfe, ſ. d. Art. Feitungsbautunit. 


Hohltreppe, Wandeltreppe, eine Wendel: 
treppe, welche um eine weite hohle Spindel herum: 
läuft; j. Treppe. 


Hohlwerden ver Bäume wird durh Fäulniß 
und Zerſetzung des Holzes erzeugt und dieſes 
wiederum dadurch verurfacht, daß Waſſer und 
Luft dur zufällig entitandene Wunden (Aſtbruch) 
in das Innere des Baumes Zutritt erhalten. 





Hohofen ov. Hochoſen, in Defterreib Bläbbaus 


genannt. Zur Gewinnung des Eijensaus den Eijen: 


Fig. 1287. HYohofen. 


erzen wird ein Schachtofen (j. d. Art.) angewen- 
det, welcher wegen feiner bedeutenden 


&achtböbe 





Fig. 1938. Grundriss, 


den Namen Hohofen erhalten bat. Die Con— 
ftruction he — iſt en und je nach 


BE Hobofen. 
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verjelben zerfallen fie in Stichtiegelöfen, au Blaus | 


Öfen genannt, und Sumpföfen mit offener Bruft, 
ſchlechthin Hoböfen genannt. Die Blauöfen find 
äbnlih den Stüdöfen (f. d.); der Schmeljraum ift 
nur etwas mebr jujammengezogen, der Schacht 
bis auf 35 Fuß und darüber erböbt, der Kohlen: 
jad entweder in der Mitte oder im eriten Drittel 
der Höbe angebradht. Im ſüdlichen Deutichland 
find die Blauöfen, im nördlichen die Hoböfen 
mehr in Gebraud. 

1. Sefchreibung eines zwechmäßigen Hohofens. 
Vergl. Fin. 1287 und 1288. Der Kaum abın, 
der Schachtraum oder Kernſchacht, welcher von 
einer doppelten ESteineinfaflung ss Il umgeben 
ift, zerfällt in 2 Haupttheile: in den eigentlicen 

chacht a und in die Haft b, welde in dem 
Kreis nn, dem jogenannten Koblenjad, zuſam— 
menitoßen, der bei manden Hoböfen als cylind: 
riſcher, 1—2’ bober Ring zwiichen a und b zu lie: 
gen fommt. Die obere Ausmündung des Schadtes 
iſt meift mit einem Schukgemäuer ungeben, wird 
bei g g mit einer ringförmigen eifernen ‘Platte be: 
legt und heißt Gicht. Unterhalb der Kait b liegt 
das Gejtell e, in welbem die Formen dan: 
gebracht find, d. b. mit Formitöden von Eiſen 
oder Kupfer ausgefütterte Definungen in den 
Formſteinen. In diejen Formen liegen die Dü— 
ten, welde mit dem Gebläje in Verbindung 
fteben. Bei einem Hobofen, weldyer mit 2 Formen 
verjeben iſt, find dieje jo — wieder Grund⸗ 
riß Sig. 1288 zeigt; von I ber ſtrömt durch eine 
eiferne Röbrenleitung die Gebläjeluft. Der Theil 
des Geſtelles, welcher oberhalb der Form liegt, 
beißt Obergeftell, der unterhalb der Form 
liegende Gejtelltheil aber Untergeftell oder 
Gijentaften; dem lekteren fließt ji der zum 
Cammelraum für das geichmolzene Eijen be: 
ftimmte Heerd oder Eijenlaften je an, wovon 
der Theil i der Vorheerd beißt. Die Seite des Ge: 
jtelld, wo der Heerd fich befindet, beißt die Bruft. 
Ueber dem Heerd ei läuft ein großer Stein quer 
durch, der jogenannte Tümpelitein f, an wel: 
chem das TZümpeleifen t rubt. p iſt der joge: 
nannte Walljtein oder Damm, mwelder einen 
Epalt (den Stich, das Stichloch) hat und zwiſchen 
den Grdfühen liegt; diefer Spalt wird beim Be: 
triebe des Dfens mit Lehm und Koblenpulver, dem 
fogenannten Geſtübe, veritopft, um zu rechter Zeit 
durch einen in dieſe Maſſe gemachten Stich das 
geihmolzene, auf dem Heerd ie befindliche Nob: 


eifen zum Ausfluß zu bringen. Den Theil h nennt | 


man die Schladentrift oder Dammplatte, weil 
die über das Niveau des Heerdes anwachſenden 


| 
| 


— — — — — — — — —— — — — — — — — — — — —— 





Schlacken über dieſelbe hinwegfließen und mittelſt 


Werkzeugen auf dieſem Wege abgezogen werden 
fönnen. 


A ift die Arbeitsjeite, an welder 


alle Arbeiten des Abzapfens, des Schladenziebens | \ ! Id 
 fann derielbe größer fein als bei jchwerer. 


u. |. w. verrichtet werden, ! 
Alle Theile des Diengemäuers, welde einer 


itarten Hiße ausgeiegt find, müſſen natürlich von | 


feuerfeftem Material bergeitellt fein, jo die das 
Geſtell, ven Heerd und die Haft zunächſt umgeben: 


den Mauern. Geftell und Heerd ſelbſt find daber | 


entweder aus großen bebauenen Sanditeinftüden 


conjtruirt, welche jo viel wie möglich Tieleliges | 
Bindemittel haben müſſen (Steingeitell), oder in | 
Gegenden, wo ſchwerverglasbare Sandſteine ſchwie-⸗ 
rig und nur mit bedeutenden Koſten zu haben ſind, 
zen oder ſchwerere Beicbidung zu verſchmelzen iſt. 


aus einer aus grobem Quarzſand und Thon ge— 
bildeten Maſſe geſtampft (Maſſegeſtell). 
Nächſt der Feuerfeſtigleit des Ofengemäuers 





kommt es noch darauf an, ſolche Vorrichtungen zu 
treffen, vermittelſt welcher die ſchnelle Austrock— 
nung, reſp. Erhitzung der diden Mauern ohne 
Schaden erfolgen fann. Man brinat, um dies zu 
erzielen, zwiſchen dem feuerfeften Gemäuer ss, wel: 
des den Schacht umgiebt, und dem äußeren ebenſo 
feuerfeiten Rauchſchächt Il einen mit Sand und an: 
vern ſchlechten Märmeleitern gefüllten Raum an, 
die Füllung k k von 3—5" Weite, wodurd einer: 
jeit$ eine zu große Wärmeentziehung durch das 
Gemäuer verhindert, andererjeits der wegduniten: 
den Feuchtigkeit ein bequemer Ausweg geſchafft 
wird, Den Rauchſchacht umgiebt das weniger 
feuerfeite Rauchgemäuer, auch Dlantel genannt, m. 
Ferner bringt man leere Ganäle o tbeils im Man: 
tel, tbeils in andern Theilen des Ofens, 16—18 
Zoll übereinander und 2 Boll weit, an, welche man 
Abzücte over Abkühlcanäle nennt, und welche in 
Eſſen rr münden, deren mindeſtens 4 vorbanden 
find. Zur Vermehrung der Feltigteit des Ofenge— 
mäuers werden große, aus Stabeifen angefertigte 
und mittelft Keilen zufammenziehbare Ringe um: 
gelegt.» Unter dem Heerd find Feuctigleitäcanäle 
anzulegen, von 1 Meter Breite und 17/,—2 Dieter 
Höhe, jo daß zwiichen deren Gemwölbiceitel und 
ben „Doecofoble mindeftend 1 Meter Dlauerwerl 
eibt. 

Bei der Conſtruction eines Hobofens find be: 
fonders die Maaßverhältniſſe, in melden die ver: 
ſchiedenen innern Theile derfelben zu einander 
jteben, von Wichtigkeit. , 

Die Gejftalt des KHoblenjades nn ift 
bei Hohöfen, weldye leicht reducirbare Erze ver: 
ichmeljen, jo, wie in unferer Figur angedeutet 
ift; für Defen, welche mit feften Koblen und jchwer 
reducirbaren Eiſenerzen betrieben werden, wendet 
man einen cylindriſchen Koblenfad von 2, böch— 
jtens 4 Fuß Höbe an. Der Durchmefier des Koh: 
Ienfades differirt zwiſchen 0,4y E und 0,62yE, 
wenn E das Gewicht des in 24 Stunden erzeugten 
Roheiſens in Pfunden ift. 

Die vortbeilbaitefte Höhe des Ofens zwiſchen 
Gicht und der Heerpoberfläbe, dem jogenannten 
Bopdenftein, liegt bei Koblen:Hoböfen zwiſchen 4—5: 


mal dem Durcmejler des Kobleniades, bei Coafe: 


Hoböfen zwiſchen 3—4mal dem Koblenfaddurd: 
mefjer. Dan bat Hoböfen von 20—40 Fuß Höbe. 
Geringere Höbe üt bei leichter und größere Höhe 
bei jchwerer Beihhidung anzuwenden. Nach Mayr: 
bofer ſoll die Höhe des Shadtes=200 +5-.2a— w 


10 
fein, wenn a das Gewicht eines Cubikfußes Brenn: 
material, w der Procentgebalt der Beſchickung an 
mulmigen Theilen ift. Der Durchmeſſer der 
Gicht liegt zwiicen den Grenzen 0,4—0,6 des 
Kohlenſackdurchmeſſers; bei leichter Beſchickung 


Der Raſtwinkel, gegen die Horizontalebene 
gemefien, erfordert für ſchwere Beihidung etwa 
60—66° ; leichtere Beibidung mit leichten Coals 
und mittelihwer reducirbaren * erfordert 
etwa 55°, und leichte Beſchickung mit leichter Kohle 
und leicht reducirbaren Erzen braucht 35 — 400. 

Die Höhe des Kohlenſackes über dem 
Bodenſtein foll ., 2/; bis '/, der innern Ofen— 
böbe zwiſchen Gicht und Bodenftein fein, je nad 
dem leichte Beſchickung mit leicht reducirbaren Er: 


Die Höbe des Geitelles macht man für 
ſchwere Beſchickung */,, für leichte !/s der Ofenhöbe. 


— 
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Die Breite des Geitelles iſt von der Heerd: 
breite abhängig ; oben ift das Geſtell etwa '/2, bis 
!/s feiner Höbe breiter als unten. 

Die®rößedes Heerdesiltabbängig von dem 
Quantum Robeijen, welches ſich in der zwiſchen 
zwei Abzapfungen liegenden Zeit anfammeln joll. 


Man bat Formeln für die Höbe, Breite und Länge | 


der Heerde berechnet und gefunden, daß, wenn man 
die in Eubiliußen ausgedrüdte tägliche, zwiſchen 
zwei Abzapfungen liegende Production von Eijen 


— p feßt, die Heerphöbeh - y® Fuß, die 
8 


Breiteb=1,2.h und die Länge l= 3,33. ilt. 

Die Mauerftärte in Geftell, Heerd und unterem 
Theil der Haft fei aus feuerfeftem Stein, bei Del 
feuerung 25 Zoll, bei Coaksfeuerung 40 Zoll ſtark. 

Die Formen liegen aufdem Rande des Heerbes. 
Cine Form legt man gewöhnlid auf denjenigen 
Seitenitein de3 Heerdes, welcher dicht an den 
Mallftein ſtößt. Man legt fie nicht genau in die 
Mitte zwiichen dem Tümpelftein und der Rüdjeite 
des Herdes, Sondern lehterer etwas näber, damit 
der Tümpeljtein etwas mehr vor der Zerftörung 
durd die Schmelzhitze geſchützt iſt. 

Bei Anwendung von zwei Formen legt man die 


eine etwa 4—6“ rechts, die andere eben jo weit links | 


von der Mittellinie. 

Die Lage des Tümpelfteins ift gewöhnlich 
bei Kleinen Heerden und leichtflüffinen Schladen fo, 
daß die untere Seite defjelben 2— 2!" unter dem 
Formniveau liegt. 

Bei größeren Holjtoblen:Hoböfen liegt der Tüms 


peljtein im Formniveau felbit. Bei den meiften | 


Goatäöfen und Holztoblen:Hoböfen, welche ſchwer 


reducirbare Eiſenerze verarbeiten, liegt derjelbe | 


2—4'' über dem Formnivean. 


Der Abjtand des Tümpels vom Wall: | 


ftein pflegt 1—2 Fuß zu fein. 
Die Dide des QTümpelfteins ift wichtig. 


Bei kleinen Holztoblen:Hoböfen kann fie 1l—1"/ 8-, | 


bei größeren 19,—2 F. und bei Coat3:Hoböfen 
darf fie nicht unter 2 Fuß fein. 
Die Geſtalt des Wallſteins ift ſchanzen— 


—* mit 2 Fußwinkeln von etwa 600. Seine | 


obere Fläche muß ungefähr 1'/,—2 Boll unter dem 
Formniveau liegen; bei ſehr ftrengflüffiger Schlade 
aber mindeftend gegen 3 Boll, damit dieſelbe nicht 
in die Formen fteigen kann. 

II. Proceß der Ausfhmeljung des Eifens im 
Hohofen. 

‚Die_Erze, aus welchen das Eiſen gewonnen 
wird, find entweder Verbindungen des Eiſens mit 
Sauerftoff, des Eifenoryds mit Wafler oder des 
Eifenoryduls mit Koblenfäure. Außerdem finden 
fib in vielen Eijenerzen geringe Mengen von 
Schwefel, Phosphor und Arjenif. 

Der ganze Proceß oder Vorgang bei der Dar: 
ftellung des Eiſens ift ein reducirender Schmelz: 
proceß; man jucht die Beſtandtheile der Erze, wie 
Saueritoff, Kobleniäure, Waſſer, Schwefel, Phos— 
pbor u. ſ. w., zu entiernen und das reducirte Eiſen 


mit binreihender Menge Koblenſtoff zu verbinden. 
Das Roheiſen ſchmilzt ungefähr bei 1600° C. und | 


bat einen Koblenftoffgebalt von etwa 3—5%%. Um 
möglichſt wenig Eilenverluft durch Verſchlackung 
u. ſ. m. zu haben und die ſchädlichen Stoffe, wie 
Schwefel und Phospbor, aus den Erzen zu entfer- 
nen, ift es nothwendig, daß man mit den Erjen, 
bevor fie mit Koble — in den Hobofen 
gelangen, bejondere Vorarbeiten vornimmt. 





Zuden Vorarbeiten gebören: die Vermitterung, 
die Röſtung und die Zerkleinerung. 

Unter Verwitterung it die Veränderung der 
Eiſenerze zu verſtehen, welce dieſe erleiden, wenn 
fie längere Zeit den Witterungseinflüffen ausge— 
ſeht werden. Der Einfluß der Witterung auf die 
Erze befteht darin, dab Eiſenoxydul entbaltende 
Erjiorten, wie Spatbeijeniteine und Spbärofide: 
rite, durch den Sauerftoff der Luft zu Eifenoryd 
oxydirt werden und daß bei allen Erzen durch die 
abwechielnde Einwirkung ver Sonnenitrablen und 
des Regens eine Aufloderung und größere Poro— 
fität ver a herbeigefübrt wird; außerdem 
werden noch durd das Verwittern gemille in den 
Grien eingeiprenate Schwefelmetalle, beionder& 
Schwefel: und Magnetties, zerſetzt und in jchmeiel: 
jaure Salze übergeführt,, die zum größten Tbeil 
dann vom Regen ausgewaſchen werden. Die-feit, 
welche veritreiben muß, bi3 die Wermitterung, bei 
nicht zu bob an der Luft aufgeſchichteten Erzbau: 
fen, durchareifende Folgen bat, üt jebrverjchieden, je 
nad der Beibaffenbeit der Erze; Spatbeijenaeiteine 
verwittern am leichteiten, Eiſenglanz und Magnet: 
eiienftein fünnen jabrelang an der Luft liegen, 
ebe fie eine gewiſſe Mürbigteit erlangen. 

Das Röften der Eijenerze geſchieht entiveder in 
Haufen, Stadeln oder Defen; es bejtebt in einem 
Glühen derfelben bei Luftzutritt. Der Proceß übt 
diejelben Vortheile wie die Verwitterung aus, nur 
in bei weitem jchnellerem und böberem Grade. 
Durch das Röſten werden ſogar die bärteften Eiien: 
erze mürbe, indem fie eine Menge feiner Sprünge 
‚ befommen; von Schweiel und Arſenik wird eın 
aroßer Tbeil oxydirt und verflüchtiat; in bobem 
Grade wird die Fortihaffung von Schwefel und 
Arſenik begünitigt, wenn man durch die glübende 
Erzmaſſe Waflerdämpfe ftreichen läßt. 

ei der Nöftung in Haufen wird der Boden zu: 
erſt mit einer Schicht Holz oder Steintoblenitüden 
bevedt, auf welches Fundament abwechſelnde 

Lagen von Erzitüden und Brennmaterial gelegt 

| werden. Man bat bei dieſer Röjtung darauf zu 

jeben, dab die obern Erzſchichten nicht eine zu 

ſtarke Hiße erbalten,, weil ſonſt geibmolzene Mai: 

je entjteben könnten, welche bei der fpätern Ver: 
chmelzung Eijenverluft nad ſich ziehen würden. 

Das Roͤſten in Stadeln oder die Rötung in 
einem von 3 Seiten mit Mauern eingefaßten 

‚ Raum geiciebt wie bei der Haufenröftung. Man 

brennt die fertinen Haufen am Fundamente an 

und läßt fie ausbrennen; gewöhnlich genügt ſchon 
ein einmaliges Röſten der Erze. 

Endlich bedient man ſich noch befonderer Defen 
zur Nöftung der Erze. Diefe Defen find jchadht: 
förmige Räume, welde von ftartem Mauerwert 
umgeben find. Die Conjtruction folder Oefen 
muß e3 ermögliden, daß das fertig geröftete Erz 

' an dem untern Tbeile des Ofend weggenommen 

und ein friſches Erzquantum oben ohne Schwie— 

tigkeit nachgefüllt werden fann. Man bringt zu 
diefem Bebuf an der Sohle der Oefen fogenannte 

Auszieböffnungen an, durch welche man das ge: 

röftete Erz von Zeit zu Zeit entfernt. Das Brenn: 

material, Holz, Steintoblen u. ſ. w, wird entweder 
ſchichtweiſe mit den Erzen abwechſeind aufgegeben, 
oder man bringt beſondere Feuerungsräunme an, 
aus welchen die Flamme in den mit Erz gefüllten 

Ofen ſchlägt. 

Die Zerlleinerung der Erze, die lehte Vorarbeit, 
durch Nöftung und Vermitterung febr erleichtert, 
geihhieht entweder durch die Hand des Arbeiter? 





Vohofen. 
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Hobofenſchlacken. 


mit einem Hammer, wobei zugleich eine Scheidung | wiederholen, bis fie ſchliehßlich an der Sitöffnung 
der guten Grzitüde von Gebirgsart und faum | 


Schmeljwürdigem verbunden werden fann, oder 
durch Majchinenkraft. Die durch Walzwerke ıc. 
zerkleinerten Erzſtücke müflen, wenn fie von vielem 
Erzitaub begleitet _jind, auf ein jhräg itebendes 
Öitterwerf gemorfen werden, deſſen Gijenitäbe 
eine ſolche Entiernung von einander haben, daß 
die HeinenStüde und der Erzitaub hindurchfallen. 
Eine Größe der Erzitüde von 1—4 Cubikzoll ift im 
Allgemeinen das Wichtige. Die leicht reducir: 
baren Erze können in größeren, die ſchwer redu: 
eirbaren müſſen in kleinen Stüden zum Schmel;: 
proceß verwendet werden. — 

ur Gewinnung des Eiſens werden nur ſolche 
auf die oben beichriebene Weiſe vorgearbeitste 
Erzſtücke verwendet. 

enn ein neuer Ofen in Betrieb gefeht werden 
ſoll, fo wird er zunächſt durch langſames Anwär: 
men vollitändig ausgetrodnet. Man zündet im 
Heerd PN an, bringt darauf das Brennmate: 
vial (Holjtoblen, Steinkohlen oder Coaks, ſel— 
tener Holz oder Torf), ſetzt das Gebläfe in Thä— 
tigkeit und füllt jo allmählich den nanzen Schacht 
nt glübenden Kohlen. Iſt der Ofen aut ausge: 
trodnet und die Koblen aut in Glut, dann trägt 
man von der Gicht aus abwechielnd Schichten von 
Erzmaſſe und Brennmaterial ein und ergänzt die: 
jelben in dem Maaße, als jie in Folge der Ver: 
brennung der Kohlen und des Schmeljens ver 
Erzmaſſe niedergeben. Um einen gleichmäßigen 
Betrieb und eine richtige Schlade zu erzielen, 
mengt man eijenreihe und eifenarme Erze, d. b. 
‚ man gattirt die Erze; befonders mengt man fall: 
und quarzreiche Erze in paſſendem Berbältniß, und 
wo ſolche verſchiedene Erze nicht zu Gebote jteben, 
werden bie jogenannten Zuschläge, kiefel: und 
talkhaltige Gejteine, abfichtlich mit eingeſchmolzen. 
Cine Schlade von beilgrüner, blauer oder grauer 
Farbe bietet dem Hüttenmann Garantie für einen 
regelmäßigen Gang des Schmelzprocefies. 

Die Schlade ſammelt ſich auf dem geſchmolzenen 
Robeijen ſchwimmend im Heerd an und wird, 
wie das Gijen, — meiſt zwolfſtündlich, ab: 
gezogen. Der Betrieb eines Hohofens wird erſt 
dann unterbrochen, wenn durch chemiſche Einflüſſe 
und mechaniſche Abnutzung beim Reinigen und 
Aufbrechen die innern Wandungen ſchadhaft ge— 
worden gu 

III. Die hemifhen Vorgänge bei der Aus: 
ſchmelzung des Eiſens aus feinen Erzen find nun 
folgender Art: 

Im Geftell wird zunächſt durch Einwirkung 
der Gebläſeluft auf die glühenden Kohlen die Bil— 
dung von Kohlenſäure veranlaßt, welche aber 
beim Aufſteigen durch weißglühende Kohlenſchich— 
ten in Kohlenoxydgas übergeführt wird; gleich— 
zeitig zerſetzt ſich der Waſſerdampf der Gebläſe— 
luft mit den glühenden Kohlen und bildet Waſſer— 
ſtoffgas und Kohlenoxyd, welche Gaſe, mit dem 
Stickſtoff der Gebläſeluft gemengt, in die Höhe 
ſteigen. Von der Gicht aus kommen dieſen Gaſen 
abwechſelnde Lagen von Erz und Brennmaterial 
vollftändig vorgewärmt entgegen, in dem weitern 
Tbeil des Schachtes beginnt durch dieje Gaſe die 
Reduction des Eiſenoxyds zu metalliſchem Eiſen, 
während Kohlenoxyd und Waſſerſtoff zu Kohlen— 
Jaure und Waſſer orpdirt, in der Darüber liegenden 
glühenden Kohlenſchicht aber wieder zu Koblenornd 
und Waſſerſtoffgas repucirt werden und fo ihre Ne: 
ductionsmwirkungen auf die nun folgende Erzſchicht 


— — — — 





| 


mit blauer Flamme verbrennen. (Mill man dieſe 
Gaſe vortheilbaft verwertben, jo leitet man fie, 
ehe fie mit der Luft in Berübrung fommen, unter: 
balb ver Gichtöffnung ab und benußt fie zum 
Vorwärmen der Gebläjeluft, zum Kalkbrennen, 
um Nöjten der Erze oder andern äbnlicen 
weden.) Das durch Koblenoryd und Waſſerſtoff 
reducirte Eiſen gebt bei jeinem Niedergeben im 
Schachte einer immer fteigenden Temperatur ent: 
gegen; in der Raſt verwandelt es jich unter dem 
Einfluſſe der alübenden Koblen und der Koblenitofi 
baltenvden Gaſe, indem es ſich mit Kohlenſtoff ver: 
bindet, in Roheiſen, ichmilzt und fammelt ſich mit 
den Schladen im Herde an, mo es jammt den 
Schladen nab regelmäßigen Zeitabjchnitten ent: 
fernt, abgeitochen wird. 5 

In den heißeſten Theilen des Hobofens finden 
übrigens neben diefem Neductions: und Koblungs: 
proceb des Eiſens noch andere Vorgänge jtatt, 
welche auf die Beichaffenbeit des Eiſens von Ein: 
fluß find und die Bildung intereflanter Neben: 
producte veranlaflen. 

In der — wirlt nämlich der Kohlen— 

ftoffgebalt des Roheiſens und der Gaſe reducirend 
auf Schwefel:, Bhospbor:, Arſen-, Kieſelſäure-, 
Kali:, Kalt: und Thonerdeverbindungen ;_die Ne: 
durctionsproducte diejer Körper miſchen ſich dem 
flüffigen Eiſen bei. Der Stidjtoff der Gebläje: 
luft verbindet fib mit weißglübendem Kohlenſtoff 
zu Cyan, nimmt als joldyes theils am Heductions: 
und Kohlungsproceß Tbeil und verbindet fi an: 
derntheils mit den aus den Kalifalzen der Zuſchläge 
durch Reduction entitandenen Kaliumdämpfen zu 
Cyankalium, mwelces fib an den obern Teufen des 
Ofens oft 18 anſetzt. Dann findet man 
auch häufig im Geſtell und der Schlade beige— 
mengt kupferrothe Würfelkryſtalle von Cyanſtich 
ftofftitan, welches aus titan haltigen Eiſenerzen 
entſtanden iſt. 
IV. Das Hauptproduct des Hobofens, das 
Nobeiien, tritt in ſehr verfhiedenen Modifica- 
tionen auf, deren Unterichiede hauptſächlich durch 
die Menge und den Verbindungszuitand desaufges 
nommenen Koblenitoffs bedingt jind. Als Haupt: 
forten unterfcbeidet man das graue und weiße 
Roheiſen, letzteres auch Eptegeleifen genannt. 
Das graue Roheiſen enthält einen Theil jeines 
Koblenſtoffs mechaniſch als Orapbit beigemengt ; 
das weiße läßt fib als eine chemiſche Verbin: 
dung (FesC) anfeben; es iſt wegen feiner Zaͤb— 
flüffigfeit zum Gießen nicht geeignet, wird aber 
zur Darftellung von Stabeifen und Stabl (j. d- 
Art.) vorgezogen. 


Hohofenfchlacken. Bei ver Daritellung des 
Eiſens aus feinen Erzen ift e3 nötbig, um die dem 
Gr; beigemengten Unreinigleiten vom Metall 
trennen zu können, der Erzmiſchung joaenannte 
Zuschläge (ver verichievdeniten Art, ver Natur des 
Erzes entiprechend) zu geben, welde mit Den 
fremdartigen Subjtanzen jdhmeljbare Verbin: 
dungen geben, die ſich vom Metall abibeiven. 
Dieje geihmolzenen Maflen, wie fie bei Der 
Eiſeninduſtrie gewonnen werden, eignen fih ſehr 
gut als Bauftein und werden bebufs diejer Ver— 
wendung in faftenartine Formen gegofien, Doch 
auch zu Gementbereitung werden fie verwen: 
det (f. d. Art. Gement). Die Schladen beiteben ae- 
wöhnli aus kiefelfaurem Eifenorvd, Tbonerde uno 
Kalkverbindungen, worin 30-70 % Kiejelerde, 





Holben. 


bis zu 20%/ Thonerde und Half und bis zu 30 °/ 
Eijenoryd fein tönnen. Die chemiſche Zufammen: 
jeßung der Schladen hängt natürlib ganz von 
den gemachten Zuſchlägen bei der Eijengemin: | 


nung ab. | l 


Holben, Kolbe, Hölbe, f. v. w. Holm; ſ. d. 


Holfterfcheune, Hat keine durchgehenden 
Balken; die Sparren jind auf die Wandrahmen 
aufgellaut, oder in Stichbalten gezapit und durch 
tleine Keblbalten verbunden, die auf einem von 
Säulen getragenen Rahmen ruben. 


Holk (Sciff.), 1) Laftichiff mit flachem Bo: 
den. — 2) Altes Echiffmit jtarlem, durch Taue ge 
baltenem Mait, ver als Krabn dient, um die Majte 
anderer Schiffe einzufeßen, Geſchütze auf diefelben 

u winden, Schiffe behufs der —— umzu⸗ 
egen x. 


olländer, j. Bauholz S. 280 unter m. Die 

Holländer werden größtentbeild aus dem Schwarz: 
wald und Speflart verflößt, bei Andernäch = 
KHolländerflößen (Tannenbol; oder Eichenholz) 
verbunden und nah Holland geichafft. 

Holländerin (Waflerb.), eine Maſchine, um 
Waſſer —— mittelſt Hebeſchaufeln, welche 
von einer Windmühle in Bewegung geſetzt wer: 
den, die fich entweder felbit nah dem Winde | 
dreht und dann Schwanz: oder Steertmüble, oder 
unveränderlih jteben bleibt und dann Flutter: | 
müble beißt. 

holländifche Gärten, j. d. Art. Garten. 

holländifches Dad, |. Da, I. Bo. S.589. 


holländifches Weiß, ſ. d. rt. Bleiweiß, 
Weib ıc. 





| 

| 
— x | 
holländische Windmühle, 5. v. Art. Wind— 
müble. Im Gegenjaß zur Bodmüble (f. d.) bat die 
holländiſche Müble, frz. moulin hollandais, 
engl. tower-mill, smock-mill, aub Tburm- 
müble genannt, einen feiten Unterbau des Hauſes 
und it nur am Dache (die Haube, franz. le toit, 
la calotte, engl. cap, head) mit der dort befe: | 
ftigten Slügelwelle, an 
der die 2 Flügel ange⸗ 
— —— — 
taler Richtung dreh— | 
bar. J 

Hollow-square, 
engl., anglonorman: PR N 
niſche Gliedbejekung ; Si lu kun) 
j. ig. 1289. ‘ 

Hollunder (Sam- 
bucusnigraL., Fam. 
Geisblatigewächſe, Caprifoliaceae), gemeiner, 
findet ſich alö niederer, breitäftiger Baum oft inder 
Nähe ländlicher Wohnungen angebaut. Die wei: | 
ben Blütben werden als ſchweißtreibender Thee, 
die ſchwarzen Beeren als Zufas zu Speijen be: 
nubt. Die Aefte enthalten innen weiches Mark; | 
das Holz ift zwar jehr hart, wegen feiner nerin: | 
gen Dide aber nur zu Heinen Gegenjtänven ver⸗ 
wendbar. Bal. os d. Art. Attih und lieder. 
Einen Biſchofſtab aus robem Hollunderholz trägt 
Et. Burkhard; ſ. d. 

Holm od. Hoifler (Zimmer.), ſpan. astillero, | 
atarazana, ein Querholj, weldes ſenkrechte 
PBiähle oben vereinigt, daber bei Brüden f. v. w. | 

Motbes. Auſtt. Baurteriton. 2, Aufl. 2. 8b. 
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nur aus 


' Gejchmad, keinen Geruch, ift in 


Holz 
Sochträger, bei Belogeftängen 
oder auch ſ. d. w. MBlattitüd. 
Dedichmelle,, Geländer ıc. 


em engl., Zettner; ſ. d. Art. Rood- 
oft. 


|. d. w. Bodholm 
Val. auch d. Art. 


Holy-rood, engl., Crucifix; j. d. Art. Rood. 


Holy-roof, engl., Sacramentshäuschen, Ta: 
bernatel. 


Holy-vessels, engl., lat. Vasa sacra, fiir: 
chengefaͤße. 

Holy-water, engl. Weihwaſſer, daher Holy- 
water-stock, -stone, -vat, Stoup, Weib: 
tefjel (j. d.); Holy-water-sprinkle, Weihwedel. 


Holy-well, engl., Brunnen in einer Kirche. 


Holz, franz. bois, Iat. lignum, engl. wood, 
ital. legno, jpan. madera, leio. Der feite Haupt: 
beſtandtheil der Stämme und Aeſte von Pflanzen, 
welcher zwiſchen Borke und Mark liegt. 

1) Wefen des Holzes. Das Holz der Bäume 
bildet fih aus dem Molzkörper der Gefäß: 
bündel im Verdidungsringe der Bäume. Dem 
Holz der Nadelhölzer Fehlen die Gefäße, es beſteht 
Holzgewebe; dieſes bildet fih aus 
Holzellen, welche fi, ohne im Innern Tochter: 
ellen zu bilden, etwas verlängern und mit den 
pitzen Enden in einander jchieben, jo ſich zu Holz: 


faſern vereinigend. Die Zellen jur entbalten den 


Holyfaft; diejer beiteht zumeiit aus Mafler, in 


welchem Zuder, Gummi, Eiweiß, Pflanzenſchleim, 
' Säure, Salze ıc._gelöft find; in der Zelle befinden 


ih außerdem Stärke in Form von Hörnden, 
Zur, Dele, Sarbftofie, tetalloryde, Luft x. 

ie Faſern haben bei allen Pflanzen gleide 
chemiſche Beitandtbeile. Die Holzfafer hat feinen 
afler, Weingeiit 
und Delen unlöslic, ftarte Säuren aber verwan: 
deln fie; fie beſteht aus 50 Thin. Koblenftoft, 44 
Tbln. Sauerftoif und 6 Thin. — Die Zel⸗ 
lenwände der Holzzellen verwandeln ſich in Hol;- 
Noff und verdiden ſich gewöhnlid anſehnlich. 
Die Holzzellen der Nadelbölzer zeichnen fi dur 


‚ eigentbümliche Tüpfel aus, welche bei —— 
großerung ſichtbar werden. Eine Zeit lang dienen 


die Holjzellen nob dem aufjteigenden Safte. Er: 
zeugen junge Holzzellen bald nad ibrem Entfteben 
im Innerñ Tochterzellen, fo bildet fih Gol- 
parenhpm, das eben durch die kürzeren Zellen 
barakterifirtift, deren Querwände, mit Ausnahme 
der beiden Endzellen, waagerecht liegen. Bei ihm 
find die Wände weniger verdidt und das innere 
enthält häufig Stärfemebl, welches den echten 
Holzzellen fehlt. Dasjenige Holzparenchym, das 
wiſchen den Gefäßbündeln liegt und die älteren 

abresringe des Holzes mit dem Verdidungsringe 
in Berbindung fest, bilvet die Martjtrablen. 
Die Zellen derjelben find gewöhnlich ziemlich did: 
wandig. Sie bebalten ihren Saft mehrere Jahre 
lang und bilden fait ſtets im Herbit Vorratbaftoffe, 
befonders Stärtemebl. Sry Hölzer, 3. B. jene 
der Eiche, bejiken zweierlei Markſtrahlen: breite 
und jhmale (Spiegel). Das Wahsthbum unferer 
—— Hölzer findet im Umfange des 
Stammtbeils, unterhalb der Rinde, ftatt. Die bier 
liegende ———7 (Cambium) erzeugt 
in ihren Gefäßbündeln jäbrlih neue Zellen und 
Gefäße, die nah außen gelegenen verdiden die 
Rinde, die nad innen gelegenen bilden neues Hol;- 
Die im Anfange des Sommers gebildeten Zellen 

sd 


. Hl. 


find am weiteften, nad) dem Herbjte bin werden fie 
eher: das Frühjahrsholz ift deshalb loderer und 
beller, das Herbſtholz dagegen feiter und dunkler. 
Nach der Zahl der jo entſtandenen Holzringe kann 
bei unfern Bäumen dag Alter leiht ausgezäblt wer: 
den, indem meift die Nadelbölzer einen, die Yaub: 
bölzer zwei jolder Ringe anlegen ; bei Bäumen der 
Iropenzone werden jedoch mitunter in einem 
Sabre mebrere Holzringe gebildet und bei man: 
hen Holzaewächſen gebt das Wachsthum jo un: 
unterbroden fort, daß feine Jahresringe zu be 
merfen find. Die — und Feſtigkeit des Hol— 
es iſt zum Theil durch die Verdickung und 
zerholzung ſeiner Zellen und durch die Einlage— 
rung anorganiſcher Stoffe (Kalt, Kieſelſäure) 
bedingt, zum Tbeil aber auch durd) den geſchlun— 
en Verlauf der Holzbündel_ um die Markitrab: 
en veranlaßt. Das majerige Holz jpaltet deshalb 
ſchwieriger, al3 das Holz; mit geradem Verlau 
der Holzbündel. Das Kernbolz ift das innere, 
ſchon faftlofe Holz eines Stammes; es ift in der 
Regel bärter und Dunkler gefärbt als das jüngere; 
ehteres heißt Sp lint, fo lange feine Marlitrab: 





| 
| 
| 
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überbißten mellerramp! Dean _benötbigt 
dazu einen wen. el, in welchem der Dampf bis 
auf 100— 250° erbibt werden kann. Derjelbe wird 
in einen gut geſchloſſenen Kaum_ geleitet, in 
welbem das Holz aufgeltapelt ift. Der Gewichts— 
verluft des Holzes beim Trodnen nimmt conjtant 
mit den Temperaturen zu, richtet ſich aber nad 
den verichiedenen Holzarten; 3. B. verlieren Ulme 
und Eiche bei 170° ungefähr ?/s des abjoluten Ge: 
wichtes. Je ftärter die Temperatur iſt, deſto 
dunkler wird die Farbe des Holzes, Eichenholz 
wird bei 250° faſt ganz ſchwarz. Die relative 
Feſtigleit nimmt nah dem Austrodnen zu: bei der 

ibe um °%, bei Nußbaum "/, bei Tannen 
50/0. Einen neuen Holjtrodenapparat geben wir 
unjern Lejern in Figur 1290 im Längendurch— 
ihnitt, und in Figur 1291 im Querſchnitt. Der 
Trodenraum A iſt aus feuerfeiten Baditeinen ge 
baut. In ibn mündet der ;Seuerungscanal 8, 
welcher mit einer bejonderen Yyeuerung B in Ber: 
bindung ftebt, die außerhalb unter einem beweg⸗ 
lihen Rauchmantel a’ angebradt ift. Die Ver: 
brennungsproducte gelangen durch den Canal in 




















Fig. 128, 


len nod Saft führen. Cine Fläche, die mit der 
Ace des Stammes parallel läuft, beißt Aderſeite 
oder Langholz, eine rechtwinklig dagegen gerichtete 
J aber Hirnſeite, Hirnholz oder 


Die Zeit zum Fällen des Holzes ſ. unt. Fällen der 
Bäume. 1—10 Jabr altes Holznennt man ausge: 
brochen; 10—20jäbriges ausgelichtet ;SO—90jab: 
rige3 ausgehend. Weiteres über die phyſilkaliſchen 
Eigen haften des Holzes ſ. unt. d. Art. Biegiam- 
keit, Dichtigkeit, Elaſticität, Feltigteit ꝛc. Ueber 
die Cintbeilung in todtes und lebendiges, Nadel: 
und Faubbolz :ıc. ſ. d. Art. Baubolz A. a. 

2)Benennnung des Holzes nad jeinerBerwendung: 
a. Baus oder Zimmerbols, j. d. Art. Baubolz, 
fowie die die einzelnen Hölzer betreff. Art. b.Nuß: 
bolz, zu feinen Arbeiten, j. die Einzelartitel. 
ce. Brennholz, f. Brennitoffe. d. Färbeholz, 
j. Farbe und die Einzelartitel. 

3) Dauer, Verhalten und Conſervirung des 
sd Mehreres darüber ift bereit3 im Artikel 

aubolz ©. 269 und 271 d. 1.303. beigebracht ; zu 
vergleichen find ferner die Artikel abbrennen, 
entrinden, Fäulniß, anibmwärzen, ab: 
laugen, Eblorzintx. Giniges fei bier noch 
nachgeholt: a) AustrodnendesHolzesdurd 


) | uerholz, 
eine ſchräg dagegen gerichtete endlich Zwerchholz. 





Yoljrohenkammer, 








— 


Sig 129, 


den Trodenraum, verbreiten fi in vemjelben und 
entweichen durd die Abzugsöffnungen b in die 
Sammelcanäle b‘, welche mit einem oder mebreren 
an der Seite der Trodenfammer_ befindlicen 
Saugventilatoren V in Verbindung fteben. Dieje 
Ventilatoren dienen dazu, den Rauch aus dem 
obern Theil der Kammer, wo er natürlih am 
beißeiten ift, anzufaugen und ibn dann durd die 
beiden unter dem Boden angebrachten horizontalen 
Ganäle e und die Deffnungen e“ dem untern Tbeil 
der Hammer wieder zuzufübren. — Das zu trod: 
nende Holz ift auf einem Wagen o, der fib auf 
einem Scienengeleiie bewegt, jo aufgeibichtet, 
daß die einzelnen Stüde von einander getrennt 
bleiben, damit der Raud und die heiße Yuft frei 
zwiſchen ibnen bindurdzieben können, Nachdem 
der beladene Wagen in die Trodentammer geitoben 
worden, ſchließt man die große Thür P und ver: 
ihmiert die Fugen ringsum mit Lehm, um die 
äußere Luft von dem Trodenraum abzufperren. 
Darauf wird auf dem Heerd B Feuer angezündet, 
mit Verwendung von Brennmaterialien, wo ſich 
viel Rauch entwidelt. Wenn der Raud das Holz 
vollitändig einbüllt, jegt man von Zeit zu * 
die Ventilatoren in Bewegung, um den heißen 
Rauch aus dem obern Theil wieder in den untern 


, das natürlib ni 


- tungeiner früher beitandenen, jbon 


Holzadernhobel. 
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— — F — 
zu bringen, fo daß die Temperatur in der Kammer 


A eine faft gleihmäßige wird. 

Holzadernhobel (Stzeithobel um aus Four: 
nieren einzulegende Etreifen zu ſchneiden; wird 
ſelten gebraucht. 


Holzanſtrich, ſ. d. Art. Anſtrich, Bauholz, 


1. Bd. ©. 278 darbe x. . 


Na: 


= 


.- — 


—— — oljbau. a) Holzbau: 
ityle, die durch den Eteinbau verdrängt find. Die 
Ausführung ganzer Gebäude blos in Holy iſt 
ſeden alls mindeſtens eben jo alt wie 
die Ausführung in Stein, wenn 
nicht noch älter; ermitteln läßt ſich 
d ucht. So viel aber 
de feit, daß die San mander 

ölter, welche fait ausſchließlich in 
Stein bauten, dennoch viele Formen 
aufweifen, dienur dadurch entſtan⸗ 
den jeinfönnen, daß man die Öeltal: 


I 


ausgebildet geweſenen Holzarditel: 
tur in Stein nababhmte. Soldes 
war z. B. ver Fall in Oitindien, ; 
Aegypten und ttelamerita (j. d. 
Art. budobaiftii, agyptiſch und 
aztetifch). Andere Volker bebielten 
entweder ganz ober theilweiſe die 
Gonftruction in Bir bei, oder, 
wenn fie dieſe in Stein ausführten, 
conftruirten fie doch ibre Bauten, 
als wenn fie aus Holz beitän: 
den; in ——— Beziehung kann 
man bier Phoͤnitier, Etrusker und 
. Grieben als Beifpiel anführen. Bei allen tiefen 
Völtern aber ift der Holzbau in jo vollftändiger 





Sig. 1222. Kirche m Yilterdil. 







Fig. 1293. Grundriss. 





; Weife durch den Steinbau verdrängt, daß bie 
Formenſyſteme der einft von ven Vorfahren jener 
ölfer gepflegten Holzbauftyle ſich nicht vollftändig 
veconjtruiren laſſen, obgleich beiſpielsweiſe von 
den griebifhen Holzbauten einige der Wandge— 
mälde in Pompeji, von den buddhaiſtiſchen Holz: 
bauten ein und das andere Kioum in Burmab no 
eine annäbernde Idee geben möchten. b) Holz: 





| bauftvle, die nicht verdrängt find, aber ſich über: 
| lebten und dadurd in fich verdarben. Zwei Yan: - 
der find es namentlich, in welchen ver Holzbaujtyl 
obne irgend eine Start beeinfluflend 
Concurrenz des Steinbaues ſich ent: 
wideln, erblüben und in fich jelbft 
wieder zerfallentonnte: China und 
- Japan befiten noch jebt vorwie— 
— end Holzbauten. Die Formen die: 
2 fer Style find aber jo verborben, 
= daß man faum mod bier und ba 
4 auf die frühere ftylreine Form zu: 
ü rüdjbließen fann._e) Holzbau: 
ten, welche neben Steinbauten und 
mit denjelben aus gleichem Styler: 
vorgingen. Seit dem Auftreten des 
Chriftenthums lann eigentlich nicht 
mehr von Nationalftyl einzelner 
Voller die Rede fein, jondern ber 
Etyl folgt dem —— — 
und den Verzweigungen tirchlichen 
Lebens und firblider Trennun: 
en. Nict überall geltatteten bie 
ocalen PVerbältniffe die Ausfüh— 
rung der Bauten in Stein, bier und 
>, ba mochten aud Reminiſeenzen 
aus heidniſcher Zeit für die Nusfübrung in Holz 
iprehen. So kommt es denn, daß wir an febr ver: 
35 ” 


5 Met 


so 
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— — Orten Gcurpea von & ol kirchen und dem 11. und 12. abtbunderte. ftammen mögen, 
” del find die Mände N bei den Blodbäufern (j- d.) 


olzhäufern finden, deren Formen zwar im e Wär t 

—— * zut Beit ihrer Erbauung berr: conftruirt; bei andern dieſer —— F 
en pi ent⸗ — —— —— werktirchen nennt, 

nommen find, den: +5 = B Er 7 ind die Wande aus 


— | 






























noch aber der r gufrecht ſtehenden 
des Materials ge⸗ Bohlen zuſammen⸗ 
maß ſich ei lhrlia : gefügt. Noch fügen 
ausgebildet haben. | wir bier in Br er 
| Holzbauten, deren 1294 die U 
ormen romani⸗ dung einer ſolchen 
2 —— ——— Kir — A. —5 
nd, finden ſich no uriprünglich bei 
vielfach. Zuerit find E Mang in A 


bier jedenfalls die 
norwegijdben - 

| Holztirhenzu 
en, deren be: 


R en 
and, Baufä — 
alber abgebrochen, 

dann aber von 
König Friedrich 


# | 
ur) 
1 9— im 


deutendite in Bor⸗ ss — Ben - MWilbelm IV. im 
gund, Tind, Urmes mE == — — J Jahre 1841 am 
und Hitterdal ſtehen. bhange der Rie⸗ 


Von letzterer 
wir in Fig 1292 die 
Anfict, in Fig. 1293 


jentoppe bei Brü- 
denberg wieder aufs 


— ebaut wurde; der 
den®rundribundfüs um ift neue Zu: 


gen zur — Fig. 1999. Kirche von Wang. that. 
nurnod hinzu, daß die Detailformen, namentlihan Die ruffi iben Holzkirden bilden eine noch 
| den innern Säulen ıc., ganz romanifch find und zablreibere Gruppe als die —— Wir 
daß die Dede bes ſtark erhöhten Mittelichiifs meift | eben bier in Fig. 1295 eine Dorfkirche bei Tzar- 
herer Anſicht, und in Fig. 1296 die 
innere Anſicht einer Dorflirde bei Koftroma in 
Oftrußland, endlich in Fig. 1297 noch die Anficht 


\ zur wong: = 
5 \ Zora * NEN U \\ 3 \! 
OR PRNU Vv 
— 600 





in der Form eines balbkreisförmigen Tonnenge: ' fojesjelo in äu 
mwölbes erſcheint, in Bretverihalung ausgeführt, 
jo daß aljo eigentlich innerlich nicht von ausge: 





“ 
\ 





I I; 






2 


ie 


2 





— — — —— — 
Fig. 1295. Dorfkirche bei Crackote-selo. Fig. 1296, Innere Ansicht der Dorfkirdge bei Hostroma, 
bildeter Holzarchiteltur die Rede ſein fann, wäh⸗ | einer Kirche in Oftfibirien. In Rußland und 
rend fie äußerlih vollftändig durchgebildet er: Polen werden noch heutzutage Holztirden in 
Iheint; bei den meiften diejer Kirchen, welche aus | äbnlicher Weiſe gebaut. 
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Holzaſche. 





— 





Die däniſchen Holzkirchen betreffend wiſſen 
wir, daß König Harun⸗Blauzahn (936—986) drei 
bölzerne Kirchen in Jütland bauen ließ und in 
.. der ebenfall3 von ihm erbauten bölzernen Drei: 

faltigteitäfirche in Roeskilde begraben liegt. 

—In England maren die ältejten Kirchen, 
wurden aber audh ; year Thürme von Holz er: 
richtet. Erhalten j die Holztirde zu Greenitead 
in Efjer, aus aufrecht ftebenden Eichenpfoiten aus: 


neführt und den angelſächſiſchen Styl befolgend. 
Dieje Holzbauart, von den ſchottiſchen Benedicti- 
nern beſonders aepfleat, bieß opus scotieum. 





Fig. 1297. Kirche in Ostsibititu. 


ſowie inandern Orten des öſterreichiſchenSchleſiens 
en Kirchen. , a — 
In Böhmen find in Pardubitz und Praslavic 
bei Zurnau Glodentbürme, ſonſt noch manche 
Kirchen und Gapellen, namentlich aber viele Wohn: 
Denen, rößtentheild in Blodconitruction mit 
eilen Zeltdächern erhalten, die meift der byzan— 
tiniſchen Gentralbauform folgen. 
In Mähren befteben aud viele Holikirchen 
und zwar di B. in Wietrlovice, Tychau, Nefjels: 
dorf x. Die Wände der Thürme find meiſt ge: 


en 





rium (Mämnericiff) und Presbyterium reiben ic 


aneinander, find unten von gemeinihaftlidem 
Umgang umzogen, trennen ſich aber oben, indem 
jedes mit bejonderem, ziemlich flachen Walmdach 

ededt ift, auf dem häufig eine Kuppel ſitzt, beſon⸗ 
ders in Polen und in der Bukowina. i 

Mas den Profanbau anbelangt, jo zeigen das 

ſächſiſche Er — und Voigtland, die ſaͤchſiſche 
Lauſitz, die Mark Brandenburg, Thüringen, der 
Schwarzwald x. noch viele Blodbäuier. Zu Ende 
des Wittelalters war die Holzarciteltur, bejonders 
im Harz und in Thüringen, künftleriich reich aus: 

ebilvet. Schöne Beifpiele find noch in Halber: 
hast, Hildesheim, Quedlinburg, doch aud) in Nürn: 

erg, Frankfurt ıc. erhalten. Darüber jehe man 
das Nötbige bei den einzelnen Stvlartiteln; ferner 
vergl. d. Art. Schweizerbauart. 


Holzarten, unfere einheimischen, laſſen ſich 
ihon mit bloßem Auge im Querſchnitt unſchwer 
unterfcheiden. Diejenigen der Nadelhölzer zeigen 
bei jedem Jahresringe einen äußeren rötblichen, 


harzigen und einen innern weißlichen, barzlofen 


Theil; Markitrahlen und Boren zwiſchen den Kin: 
aen feblen. Das Laubholz hat keinen doppelten 
ander, und meiftens deutlich erkennbare 

artitrahlen und Poren. Kiefernbolz tt rotb: 
braun und bat befonders deutlichen Harzring; 


Fichtenholz tft bell und etwas glänzend, bat einen 


mäßig breiten Harzring; Lär enbolt ähnelt dem . 


Fichtenbolz, iſt aber bräunlich gejtreitt; Tannen: 
bolz glänzt bellfilbern, bat einen ichmalen und 
wenig bemerklichen Harzring. Bei den Yaubbölzern 
fiebt man zunächft darauf, ob am innern Rande der 
— eine Röhrenſchicht ſteht, die ſichtbare 
Voren zeigt. Hierher gehört Eichenholz, braun 
mit rothlichem Kern und auffallenden Spiegelfaſern 
(Markſtrahlen); Pflaumenholz iſt röthlich mit 
bläulihem Kern, hat Heine, kutrz abiebende Mark— 
ftrablen; Ulmenbolz ift weiß, manchmal mit rötb- 
libem Kern; Eiche ift der Eiche ähnlich, jedoch 
beller; Akazie citronengelb mit dunllem Stern; 
Walnuß dunkel und gruͤnlich. — Die Yaubbölzer 


‚ ohne fichtbare Poren find in mehrere Gruppen zu 


böſcht, die Glodenftube bilvet einen Cubus, der 


fo breit ift wie das untere Thurmende, alfo über: 
ſteht und mit aufrechten Brettern verichlagen ift, die 
unten ausgefchnitten find. Die Thurmbelme jind 
meilt jpäter verändert; Schiff und Chor find ftets 
durch ein Satteldach mit Walm bevedt und lep: 
teres mit einem Chorglodenthürmden verjeben. 
Die Wände find entweder in Blodconftruction 
ausgeführt oder mit Schindeln befchlagen. Die 
Giebel beſtehen aus aufrechten Boblen. 

Die galiziichen Holzkirchen folgen einem ganz 
andern Typus; Prätuor (Frauenſchiff), Senato: 


=» - 
* — 
> 


Die lauſitziſch-ſchleſiſchen Holztirchen bringen. Große und jtarle Marlſtrahlen neben 


bei Königsbrüd im Eliterwald, in Syrin (1204 nes | 
baut), Lobum(1205 gebaut) und naja bei Ratibor 


Heinen haben: Rothbuce, deren Splint weiß und 
Kern rotbbraun ift; Weißbuche mit weißem Holz 


IA dad Sofa vethbräunfie. Die Martitcahlen Ind 
; ichlai iz ut das Holz rotbbräunlid, die Warkitrablen ſin 
— ee ul u u ' vereinzelt und kurz. Hafel iſt weiß und rötblih. — 


' Schwade und dichte, wenig fihtbare Martitrablen 


baben: Ahornholz, das weiß und ſchwer, ohne be: 
onderen Kern ift; Lindenholz ift weiß und leicht; 

pfelbaumbolz ift ungleihmäßig hellbraun ; Birn- 
baumholz iſt beller und gleihmäßiger. — Obne 
fihtbare Markitrahlen find die Hölzer der Birke, 
die hell und rötblihbraun, der Bappel und Weide, 
die beide legtere weiß und leicht find. 


Holtalcıe nennt man die unorganiichen oder 
mineraliſchen Beftandtbeile des Holzes, welche nad 
dem Verbrennen oder Einäſchern deſſelben zurüd: 
bleiben; die Aſchenmengen find bei verichiedenen 
Hölzern in verichiedenen Gewichtsverhältniſſen vor: 


handen. So finden fich z. B 

in 100 Gewchtsthln. Eichenbolz 2,0 Thle. 

a Rothbuchenholz 0,5 „ 
nn r ainbuchenholz 0,8 „ 
(ET) " rienbol 10:7, 
„nu " ea 10 . 
“on " Kiefernbo 07 u 
nn „ Tannenbolz 0,4 sr Ale, 


Holzart, 
in100 Gewchtsthln. Fichtenholz 1,0 Thle. 
vn r ‘Bappelnbolz Er», 
vo . Ulmenbolz Baer, 
; Eſchenholz 25 Aſche. 


In bieſen Aſchen bilden die Hauptbeſtandttheile 
gewöhnlich das toblenjaure Kali (Pottaſche) und 
ber fobleniaure Kalt, melde wieder bei verfchie: 
denen Holzaſchen in verſchiedenen Gewichtämengen 
auftreten. Dan Eume z. B. in der 

h 2 1 239% toblenf. Alkalien, 

Bucenbolzaice | 7 Aal: 
Fannenbeliaiche 19°, toblen]. Allalien, 
Zannenbolzaiche 5, Kalt. 


Sowohl die Nichenprocente, ala auch die chemiſche 


art, wenn jie von verichbiedenen Standorten ber: 
ftammt, können jebr von einander abweichen. 
Darüber, ſowie über die Verwendung, f. d. Art. 
Nche, Baumtitt, Gemälde ır. 


z 


sin, 3298 au d, Art Yondeecracen 
Holzart, j. d. Art. Art und Beil. 


Holzban, ſ. d. Art. Blodbaus, Bohlwand, 
Bleichwand, Fachwerksbau, Höolzarchitektur, 
Schweizerbauart ıc. 


Holzbeize, ſ. d. Art. Beize, Bd. IS. 305 ff. 
Holzbekleidung, als Verzierung, |. Boiferie, 
Holzbeſchlächte, 5. Vollwert. 
Holzbildhanerei, ſBildſchnitzerei. Unter den 
gewöhnlihen Nupbölzern eignen ſich zur Holzbild: 
bauerei am menigiten Kiefernholz und Tannen: 
kch — ihrer groben Jahresringe, kaum beſſer 
Fichtenholz; Birkenholz wird leicht etwas faſerig, 
gleichſam ſammtartig auf der Schnittfläche und 


| 
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Dim. 5 
} Holzeementdachung. 


ſchmußt deshalb ſchnell; Lindenholz ſchnitzt ſich gut 
und wird auch glatt; Eichenholz ſchnitzt ſich zwar 
natürlich etwas ſchwerer, aber doch wegen ſeiner 
gleichmäßigen Härte angenehm, und nur bei ganz 
feinen Sachen ſtört die Poroſität deſſelben; Aborn 
wird an gewiſſen Stellen ſammtartig rauh, ſchnißt 
ſich aber im Allgemeinen nicht ſchlecht; Nußbaum 
arbeitet ſich ſehr angenebm; Paliſanderbolz reißt 
und faſert an manchen Stellen leicht, giebt aber an 


: andern Stellen jebr glatten Schnitt; Kirſchbaum 


arbeitet ſich angenehm. 


| Hobbirne, j. Birnbaum. 


‚  Holzbohrer. 1) 5. Vobrer2.—2) S. Bohrläfer 
Zuſammenſetzung der Holzaſchen derielben Holz: | 


und Bobrwurm. 


|; Ienzorũszen, ſ. Brüde C. ©. 451 fi. im 
Band. 


Holzbuhnen, ſ. Buhne. 





Ansın ars nuſthaussantrs 11 Monsier, 


Holzcementdachung. Diefe von Carl Samuel 
Häusler in De erfundene und von deilen 
Erben zu beziebende Dachung bejtebt zunächſt aus 
einer mit ſehr wenig fall verleaten Scalung, 
auf der Eeite mit einem Metallrand verjeben,, fo: 
wie mit Rinne ꝛc. Auf die Schalung fommt ein 
Anstrich mit dem nach bejonderer gebeimer Vor: 
fchrift bereiteten Holgcement, einemdarzlitt,wel: 
er mit Sand gepudert, abgefebrt und nochmals 
überitrichen wird ; darauf folgt ein — 
dann abermals der Anſtrich ıc., bis 4 Papierſchich⸗ 
ten aufgetragen find, deren Händer jtet3 um ben 
Metallrand des Daches umgelegt werden. Die 
oberſte Bapieribicht wird wiederum mit Holjcement 
und dann mit Sand beftrihen, hierauf aber tommt 


0 a 
— 


Solzdachung. 


U —— ———— 





eine 10—12 Zoll ftarte Sage Erde, welche mit 
ae ae he gie | 
ieſe Dachung bat ſich vielfach | 
in Bezug auf Waflerdichtbeit, Feuerficherbeit ıc. 

bewährt und empfiehlt jih daneben noch durch jebr 


Raſen belegt over 
nußt werben kann. 


Preis. 


billigen 
Salpdachung, ſ. d. Art: Dahdedung ©. 605 
im i. Band. - 
darrſtube, ſ. d Art. Baubol; S. 272 
3 


l 
— und d. Art. Holz. 
Holzderoration. Bereits in Art. Dede, Aus: 
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__Yolgfeeffer. — 


feinde ſind durch wedmaßige Behandlung des 

golje® von demijelben fern zu balten; ſ. d. Art. 

ga en der Bäume, Bauholz, Holz, Anſtrich, 
eize ıc. 





’ Holnehiß, verſchiedene Necepte dazu f. unter 
irniß- 


Holzfourniere, j.d. Art. Fourniere. Gewöhn⸗ 
li geſchieht das Schneiden der fourniere auf 
Sägemüblenmitteljteiner Fournierläge(i.d.). Doch 
fann man auch noch in folgender Weije die Four: 
niere mit einem Mefjer, jtatt mit der Säge, ſchnei⸗ 


ihmüdung zc. jowie in den einzelnen Stylartiteln den: der Holzblod wird — zuvor durch Bebandlung 


ift von der Decoration der 
äume mit Holz die Rede 
gewejen. In dig: 1298 ges, 
ben wir nun als Beijpiel 
guter mittelalterlicher Holz⸗ 
decoration die innere Ans 
icht des Rathhausfaales in 
ünfter und in ig. 1299 
und 1300 eine Holzdede 
‚eine Wand mit totaler 
Holzbelleivung in moder: 








—— 8 über: 
5 2 ———— — 


—— ——— 


ſJ. unt. Fällen der Bäume. 

en; Anftriche auf Holz j. u. Anſtrich, 
jeize. 

Holzfeinde. Diejenigen Dinge, welche nament: 
I $ des Baubolzes beitragen, find 
jve: 1) An Uebenben Bäumen: die verſchie— 
een (i- > — * en 
Baumgrind arte ıc.); verſchiedene „snielten, 
38 die Art. — — Bohrwurm, Borken— 
—*— Saumwanze und andere, von denen viele 
e den Namen: Baumnager, Baumicröter, 





i er, Baummurzeliauger ıc. betannt 
find; verjhiedene Flebten und Mooie (j. d. betr. 
Art.); — älltem Holz: ag Haus: 
ſchwamm, 


ge 
todung ıc.; die meiſien dieſer Holz: 
* 








J 


J 
WB 


7 a | 
4 


Fig. 1999. Plafond. &u d. Art, Holjdecoration. 


mit Wafjerdampf erwärmt und erweiht —aufeiner 
horizontalen Tafel befeftigt, die hoch und tief geitellt 
werden fann; einauf einen Baden aufgeſchraubtes 
Meier von LIOM. Länge wird durd 2 Zahnge⸗ 
triebe ſtoßweiſe vorwärts getrieben; e3 liefert 20— 
235,000 OD‘ täglih, bis 2 M. lang und 1,50 M. 
breit, und bat 2 Pierdefräfte zum Betrieb. Die 
Maſchine wiegt 80Ctr. und kojtet 16,000 Fres. bei 


Garrand &Eo. in Baris. Verſchiedene Metboden, 


' Holziourniere zu färben und zu beizen, find in 


ven Artiteln Beizen oder Färben, jowie in den 
einzelnen Farbeartiteln nachzuſehen. 


Holzfreffer. So nennt man im gewöhnlichen 
Leben vielfah den Holztäfer (Xylophagos); 
darunter iſt eine ganze Jamilie von Häfern zu 
veritehen. Cs gebören bierzu die ähten Holz— 
frefjer mit den Gattungen Bortentäfer 
(Bostrichus), j.d. Art. Bortentäfer, I Bo. ©.421; 
Baſtkäfer (Hylesinus), ebendaſelbſt behandelt, 
j. Fig. 538, 1. Bo. ©. 421; Splinttäfer (Ec- 
coptogaster) und Kerntäfer (Platypus). Die 


Holzgalle. 


unädten Holzfreiier find jo wenig ihävlic, | 
daß fie ga nz übergangen werden können. Ferner 
nennen anbenud 
(Cantharis navalis 
j. d. Art. 

Holzgalle, ſ. d. Art. Galle. 

Holzaeräthe. Ueber Anftrib und Gonfervi- 
rung derlelben j. d. Art. Anftrih und Firniß. 

Holzhof, Lageritätte für Holz, muß troden 
—— ziemlich waagrecht, aber gut entwäſſert 


"hat ige Braunkohle, f. v. w. bituminöjes | 
Ho 


unt. Braunkohle 1. 


olzkäfer, j. Bafttäfer, Bortentäfer , Bohr: 
äfer, er htenti er ıc. 


oden Schiffswerft 9* 
Lymexylon navale), ß- 
‚ tentbeilg 





afe3. Ueber die demiſche Beſcaffenheit x. hd d. 
di. Kohle. Die äußere Beſchaffenheit aber ift 
ſehr —2 und dadurch auch ihre Verwen— 
dung. Beim Schmiedebetrieb find ſie jetzt größ— 

durch die er x. verdrängt, nur 
bei Bearbeitung des Stabld noch nicht. Man 
verwendet dazu meiſt Koblen von Nadelholz, 
felten Buchen: oder Eichenlohlen. Zum Zeichnen 
find die weiche Lindenbolztoble und die härtere 
Pfaffenbütchentoble zu empfeblen. Weitere Ver: 
mendungen j.u.d. Art. Dahdedung, J. Bd.S 606, 
Baumtlitt, NAusfüllung ıc. 


Holzlack, ſ. unt. Lad. 


Holzlaus — iſt ein unge ügeltes 
fett von etwa 1 Millim. Länge, act arbe, 
voritebenden ſchwarzen oder braunen Augen, das 


Ser — ⸗ — 4 
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— 2X: Rn 


Fig. 1300. Zu d. Art. Yolideroration. 


Holzkammer, ſ. Holzſchuppen und Gerätbe: 
* 


—— franz. église en bois; ſ. d. Art. 
Holzarditeltur. 


Holzkitt, 5. d. Art. Kitt, Baumlitt ıc. 


Holzkohle, j. d. Art. Kohle. Man_ gewinnt 
diejelbe meiit durch Oder Seil des Don si 
verichlofienen Defen oder Meilern (f. d.). 
dem erſten Verfahren gewinnt man dem Me 
nah 85%, und dem Gewicht nah 23%, beim 
lebteren 65 °/, dem Raum nad, dabei aber etwas 
mebr ala 23%, dem Gewicht nad; leßtere Sorte 
iſt alſo dichter und ein beſſeres Brennmaterial 
als eritere. Ferner gewinnt man fie als Nüd: 
ftand in der Oasretorte bei Daritellung des Holz: 





br 


Wandbekleidung. 

man zwifchen Papier, in Schrantrigen u. dgl. 

findet und welches Bilanzentbeile, Kleiſter, L "Leim 
u. ſ. w. benagen joll. Der apieriforpion iſt jein 


natürlicher eind. Der Schaden, den die Holz: 
laus anrichten joll, iſt kaum nennenswertb. 


Holzmofaik, j. Moiait. 


Hol Nager (Lymexylon), Werfttäfer, Bobr: 
fäfer, Holzbobrer, Holzverderber, iſt eine 
Gattung der „Sägebörnigen Käfer‘ (Serricornia), 
zu welder außer dem Schiffswerfttäfer (ſ. ob.) noch 
der weniger ſchädliche ſchablä per Bobrtäfer 
(Lymexylon dermestoides ört. Außerdem 
werden auch die Gattungen #, getäfer (Ano- 
bium) und Kammbobrer (Prilfnus) alö Holz: 
nager bezeichnet (j. Bobrkäfer, I. Bo. ©. 415). 


— | 


Holzöl, 


Holzöl, ſ. Gurjun. 

Holzopal 7 zu Opal verſteinertes 
Holz, laͤßt ſich ſehr gut ſchleifen. 

Holzpflaſter (Straßenb.), Pflaſter von Holz: 


blöden , beſonders als Bodenbeleg bölzerner fabr: 


barer Brüden, Durcfabrten in Gebäuden, aud 
als Straßenpflafter in Städten angewenbet. 
I) Würfel von Eihenbolz in 8—12‘ Größe, von 
auadratifcher oder jech3ediger Grundform, welche 
auf einer Unterlage von trodenem Kalt und Sand 


verbandmäßig neben einander nejebt, mit Sand 
überjtreut, beffer aber mit Aſphalt überzogen und | 


- zulegt mit einer Handramme geichlagen werden. 


2) Bei weitem dauerhafter wird dieſes Pflafter, 


wenn man in die Seitenflähen der Klötze eine 
Nutb einarbeitet und dann zwiſchen je zwei Klöße 
eine Leifte einſchiebt. Dabei müſſen natürlich 


die Etöde, wenigitens zu einer Reihe, gleihe 


Stärfe baben. Per Muthe braucht man je nad) 
der Größe 144—300 Stüd Klöße.” 


Holzpolitur, f. Bolitur. 
— ——— ſJ. unt. Raſpel. 


Holzraupen nennt man ſolche Schmetter⸗ 
lingsraupen, welche beſonders im Holze leben 


und dort ihre Verwandlung durchmachen, Cs 
gehören hierher die Raupen vieler Sejien, bejon: 


vers aber die Raupe des MWeidenbobrers 
(Cossus ligniperda), die bis fingerlang und did 


wird, fleiſchroth und nadt ijt und in faulendem 
Pappel: und ‚Weibenbolg N aufhält. Sie richtet 
feinen nennenswerthen Schaden an. 

Belzzeißen, au $ 
Art. Harzinarren und Aufbrachen. 

Holzremife, ſ. Holzſchuppen. 

Holzrinne, j. Dachrinne. 

PR Aetzräffelkäfer, ſ. d. Art. Bortentäfer, J. Bd 
©. 421, Fig: 539. 

Holzeutfche oder Holjreife, Kanal im Erd: 
boden mit Auslleivung von Holz oder Eifen, dient 
um die Stämme vom Flößgehau nah dem Flöß— 
graben rutichen zu lajjen. 

Holzfaat , junges Holz von 1—5 Jahren. 
Bean „ſ. v. w. Gehau. 
Holzfchlagung, Pfahlbetleidung eines 
eiches. 

Holzſchragen, Holzmaaf gleich 3 Klaftern. 


Holzſchraube (Schlofier), ſpihe eiferne | 


Schraube mit fharfem, weiten Gewinde; ſ. d. 
Art. Schraube, 


arzreißen genannt, ſ. d. 
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Holzverband. 


Luftzug zu fehen, welcher dur Feniteröfinungen, 
blos mit Yaloufieläden veribloflen, oder auch da- 
durch erreicht wird, daß das nanze Gebäude aus 
Riegelwerk, mit Latten in neböriger Entfernung 
von einander beſchlagen, errichtet wird. Auf eine 
Klafter Brennholz rechnet man 108 Eub.:5- Raum. 
Das Holz fann 10 Fuß hoch verpadt werben. 
Zum Kleinmachen des Holzes brauht man 60— 
100 Fuß Grundfläche. Da man in Mieth: 
wohnungen den 9. gern unter, Verſchluß bat, jo 
kann man ihn mit Vortbeil über dem Abtritt, der 
Speiſelammer oder ſonſt einem Raum anbringen, 
der nicht viel Höbe zu haben braudt. 

Holzfparofen, ſ. Ofen. 

Holzkein ift ein Mineral, welches zu den 
nit kryſtalliniſchen Quarzen gebört; wenn ber 
Hornitein (auch ein nicht kryſtalliniſcher Quarz) 
als Berfteinerunasmafie von Holz auftritt, jo 
nennt man diefe Veriteinerungsmafle Holzitein. 

Holzſtoff over Kulogen bildet fih im Pflan⸗ 
zenförper aus einer Verwandlung des Zellitoff3 
Gelluloje). Er verhält fih gegen chemiſche 
deagentien umgekehrt wie leßterer, wird von 
Schwefelſäure nur ſchwierig angegriffen, dagegen 
von Aetzkali leicht und vollſtändig gelöſt und eben- 
ſo durch oxydirende Mittel ſchlorſaures Kali und 
Salpeteriäure) ausgezogen. Jod und Schwefel: 
fäure bewirten feine blaue Färbung. Der Holz: 
jtoff ericheint in der Zellmand und in den Ders 
dickungsſchichten aller verbolzten Zellen abgela: 

ert. Der Holzitoff ift wie der Hellitoff aus 12 
tomen Koblenftoff, 20 At. Wafleritoff und 10 At. 
Sauerftoff zuſammengeſetzt. 

Holztrift. 1) S. v. w. Floß; ſad. — 2) Das 

Recht, in einem Holze weiden zu lafjen. In ſolchen 


Waͤldern geiblanene Hölzer liefern nie gute Bau: 


jtämme, fie find in der Negel rotbfaul. 

Holzung. 1) (Deihb.) f. v. w. Holzihlagung ; 
1.d.—2) S-v. m. Holzfällen. — 3) ©. v. w. Gehölz. 

Holzverband over Holzverbindung im weite: 
ften Sinne des Wortes ift fo viel wie Holzcon: 
ftruction; bie Lehre davon iſt einer der wictigiten 

weine der Bauwiſſenſchaft und zerfällt in 

beile: 

I. Die eigentlide Gonftructiond: oder 
Verband: Lehre; fie bebandelt die Vereini— 
aung mebrerer Holzftüden (Verbanditüden) zu 
einem Ganzen, welches möglihit unverjhiebbar 


' vereinigt ſein muß. Die verſchiedenen Verband: 


arten baben beiondere Benennungen und werden 


' in befonderen Art. behandelt; ſ. dab. d. Art. Bal: 


Holzſchröter, Hirſchkäfer (Lucanus Cervus | 


L.), 2 der größte unfrer einbeimifchen Käfer, deſ⸗ 
fen Männdyen dur die beiden, dem Hirſchge— 
weih äbnliden, mebr als zolllangen Freßzangen 
ausgezeichnet Jind. Behurs der Gierunterbrin: 
ung arbeiten beide Geſchlechter tiefe Gänge in 
aule Stöde oder Stämme binein; die Larven 
leben von faulendem Holz und bedürfen mehrere 
35. ehe ſie ihre volle Größe erreicht — 
ihre Puppenhüllen find fo groß wie ein Hü 
Da der Käfer nur faules Holz angreift, iſt er 
eigentlich nicht ſchädlich zu nennen. 
Hotzfchuppen (Selsfchonf, Holzraum, Holj- 
ftall, Holztammer, Holzremije), wird am zwed: 
maͤßigſten im Hofe, nicht fern von der Küche, an: 
gebradt. Vorzüglih ift dabei auf gehörigen 
Mordes, Ilufr. Baurkeriton. 2. Aufl. 2. Dp. 


‚ genden Zmede nötbig ma 


nerei. | 
‚ Halt. 


fenlage, Dab, Fachwand, Hängewerf, Knoten: 
joftem, Sprengewertc. 
Die Lehre von den Einzelverbin: 
dunaen, d. b. von den vericiedenen Arten 
der Verbindung einzelner Verbandſtüde an den 
Stellen, wo dies der Geſammtverband oder bie 
Unzulänglichkeit — ‚Hölzer zu dem vorlie: 

A. Derbindung horizontaler Hölzer. 

1) Verlängerung: a. durh ftumpfen 
Stoß, blos rechtwinklig aneinander geihnitten, 
bietet obne Armirung durd Klammern gar feinen 
b. Der ſchräge Stoß ebenfo. ce. Ein 


 nab der ganzen Breite durchgehender Zapfen 


‚na 


bilft blos genen das Verſchieben 


Schli en 
Salate) Der Stoß mit dem 


ch oben und unten. 


' $rate, einfach oder doppelt, aud Halenitoß ge 


| 


nannt, hilft Etwas, aber nur wenig, gegen das 
36 


Holzverband, 
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Holzweipe. 





Verſchieben nach der Seite, wenn er nicht armirt 
wird. e. Das gerade Blatt; ſ. d. Art. Blatt, 
7. A. a. und Fig. 401 ©.367 im I. Band. f. Das 
ſchräg gejtirnte gerade Blatt bilit nur 
dann gegen Seitenbewegung, wenn die ſchrägen 


‘ der feßen, f. Aufpfropfen. b. Schlikzapfen mit 
5 


Stirnen noch mit einem Grat verjehen find, muß 


jedoch verbolzt werden, um gegen Auseinanderzie: 
en zu balten; ſ. Big, 402 u. 403. g. Das ſchräg 
eftirntegerade Blatt mit Berjabung. h. Das 
Botsat latt bilft auch gegen Auseinanderzieben, 
namentlih wenn es armirt ijt. Man kann mit 
demfelben eben jo viel Veränderungen vornebmen, 
wie mit dem geraden Blatt; das gerade Hakenblatt 
(Fig. 404) beißt auch in Defterreih einfach ver: 
abnte Ueberblattung, das ſchräge Hatenblatt 
(di 410) beißt in Defterreih jchief verzabnte 
rblattung. Das gerade Hafenblatt mit ſchrä— 
em Stoß und Keil aber beißt in Oeſterreich 
hafibäufer Schloß. Hat es doppelte Verzapfung 
und in der Verhakung einen Keil, jo heißt es Nupis 
terichnitt (Fig. 407). i. Der geächſelte Schlitz— 
apfen mit Verſatzung hilſt negen Geitenver: 
— k. Der Schwalbenſchwanzzapfen 
mit Verſatzung (Fig. 411) hilft gegen Seitenver— 
ſchiebung und Auseinanderziehung. J. Der Kreuz: 
zapfen gegen Seiten: und Höhenverſchiebung. 

Es giebt natürlih noch viel mehr und complis 
cirtere folder Verbindungen, die aufzuführen bier 
zu meit führen würde Es ſei nur noch er: 
wähnt, dab man durch eingejekte Blätter (j. 
Blatt), dur Armirung mit Blatten, Schienen, 
Bolzen, Schrauben und Klammern den Zwed in 
der Hegel weit befjer erreicht. 

2) Kreuzung oder Berfnüpfung kann recht— 
winkelig oder jchieiwintelig fein. a. Leberblat: 
tung, entweder bündig oder nidht, dann wohl 
auh Ueberjhneidung genannt; ſ. d. Art. 
Aufblattung. Die Blätter haben die ganze Breite 
der bineinzulegenden Holzjtüde; iſt dies nicht der 
gel, fo jind es Ueberblattungen mit Berfagung, 

chwalbenſchwanz, Hatenblatt, Kamm, Halten: 
famm oder dergl.; namentlich bei VBerfnüpfungen 
ald Edverbänvden, d. b. in der Nähe der Enden 
eine3 oder beider Hölzer, werden häufig ſolche 
Ueberblattungen angewendet; |. darüber die betr. 
einzelnen Artikel. b. Berfämmungen (f. d. Fig. 
185—187 im I. Band), ähnlich wie die Ueber: 
blattungen, aber bei weitem nicht fo tief und da— 
ber niemals bündig, alſo zu den Leberjchneidun: 
gen zu rechnen. ec. Verzapfung; I. Zapfen, 

cheere und Dollen. d. In ſtark icbiefer Richtung, 
namentlib bei Gratjtibbalten ıc. angewendet: 
ſchräges Blatt, Schwalbenihwanzblatt, ſchräger 
Zapfen, voll oder geächjelt, au neitirnter Zapfen 
enannt, Ueberihneidung mit Verfabung, bloße 
erſatzung, Verſatzung mit Zapfen, doppelte 
Verſatzung ıc., f. d. betr. Einzelartitel. e. Zu den 
Berlnüpfungen gehören aub das Einſchieben von 
Leiſten (1. d. Art. Einſchieben, Grat, Hirnleifte, 
eingeihoben), ferner noch verfchiedene Edverbände; 
Bene Edverband nebſt ven dort angezogenen 
rtiteln. 


— —— — — — — — —— — — — — ——— — — — — — — — —— — — — 


3) Verſtärlung oder, Verbindung mehrerer 
borizontaler Hölzer zu einem ald Ganzen zu be: | 


trachtenden Holzitüd; ſ. Balten II, n. 1—8. 
Hierzu find gewiſſermaaßen die Verbindungen der 
Bretter zu Heritellung von Tafeln, Fäden, Fül: 
lungen xc. zu rechnen; j. dar. d. Art. Dielentafel, 
Fußboden, Fenfterladen, Nutb, Feder ic. 

B. Derbindung fenkrechter Hölzer. 


1) Verlängerung. a. Stumpf über einan= | Holzeaus und puppen fi 


dem Grat, ſ. d. Art. Blattzapfen und Fig. 412. 
c. Blatt mit ſchrägem Stoß. d. Blattzapfen mit 
freuzförmiger Werjaßung des Zapfen und der 
Gabelblätter. 

2) Berftärfungen. a. Nebeneinanderftellen und 
Verboljen. b. Babnblätter, Verzahnungen x. 
e. Binden mit eifernen Reifen. 

C. Derbindung von ſenkrechten mit waag- 
rechten Hölzern. 1) Ueberſchneidung; die 
verichiedenen Arten j. oben. — 2) Ueberblat: 
tung, deägl. — 3) Verzapfung; ſ. Zapfen und 
DBlattzapfen nebſt Fig. 413. — 4) Aufpollung; 
ſ. Dollen. 

D. Verbindung ſchräg ſtehender Hölzer mit 
waagrechten oder ſenkrechten. 1) Die verſchiedenen 
Arten der ſchrägen u. gejtirnten Zapfen, Scheeren: 
zapfen, Schlißzapfen ıc. — 2) Die verjchiedenen 
Arten der Verjagungen. — 3) Schräge Zapfen und 
Verſatzungen in den verſchiedenſten Arten vereinigt. 
— 4) Veribiefene Arten der ſchrägen Blätter. 

Alle diefe Verbindungen find, wenn fie blos 
von Holz ausgeführt werden, wegen der Verände: 
rungen, denen das Holz unter dem Einfluß tes 
Temperaturwechſels unterworfen ift, immer mebr 
oder weniger unzuberiäifin: es ift daber ftet3 an= 
zuratben, diejelben entweder durch Armirung zu 
verftärfen, oder durch eiferne Schuhe, Bolzen, 
Schienen und vergl. zu erjeßen. 


Holzverderber, j. Holznager. 


Holzverderbniß. Urſachen derſelben ſ. unt. 
Holzfeinde, Fäulniß, Feuchtigleit, Reißen, Schmwin- 
— Saftſtockung, Ausmauern 4, Baumfäl: 
en x. 

Holzverkleidung. 1) S. d. Art. Holzdecora- 
tion, Getäfel und Boiflerie. — 2) ©. Feſtungsbau— 
tunit A. 4. ©. 4l. 


Holzwand, 1) (Deichb.) ſ. v. w. Holziblagung. 
— 3) Hölzerne Wand, vergl. bölzernes Gebäubde, 
Fachwand, Wand, Blodhaus und Blodwand. 


Holzwerk nennt man im weitern Sinn alles 
an einem Gebäude verwendete Holz, im engern 
Sinn das nah Vollendung de3 Gebäudes ſicht— 
bar bleibende Holz, 3. B. bei Schweizerbäufern die 
ha des Fachwerks, die Bretter der Galleriebrü: 
tung ꝛc.; im Folgenden geben wir eine Vorſchrift 
zu einem Anftrich, um dergl. No ri jowie auch 
unabgepußt bleibendes Zienelwert vor den ſchäd— 
liben Einflüſſen feuchter Witterung zu ſchützen. 
Man jchlage durd ein feines Sieb 3 Maaßtheile 
an der Luft zerfallenen Berliner Kalt, 2 Mötble- 
Holzaſche und 1 Mßthl. feinen Sand, und giebt 
diefen jo viel Leinöl, daß es eine Maſſe wird, 
welhe mit dem Pinjel gejtriben werden kann. 
Der erite Anſtrich wird verdünnt; zum zweiten 
Ueberzug nimmt man ihn fo did, ald er gebraucht 
werden lann. 

Holzwelpe, Sirex, gehört zu der Anfelten- 
abtbeilung der Avderflügler und bat eine anjebn: 
lihe Größe. Hierdurch ſchon —— ſich 
von den Schlupfweſpen, denen fie in Vielem ähneln, 
3. B. darin, daß ihr Hinterleib mit breitem Grunde 
am Bruftitüd bängt. Sie legen ibre Eier vorzüg— 
lih an Navelbölzer (Kiefer und Fichte), weniger 
oft an Birken, Pappeln, Weiden, Eichen und 
Buchen. Ihre Larven, melde etwas Aehnlichteit 
mit den Larven der Vorltäfer und der Blatt: 


weſpen haben, frejien — gewundene Gänge im 


chließlich in legterem ein. 


Holzwurm, 
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Diefe Gänge geben gewöhnlih 3 bis 4 Zoll | 


tief ins Innere, baben aber eine Gejammtlänge | 


von 8 bis 12 Holl. Die Holzweipen greifen am 
liebiten Eräntelnde und entrindete Stämme an 
und werben da nadıtbeilig, wo fie in anjebnlicher 
Menge auftreten, was jedoch jeltener der Fall iſt. 
Am unangenebmiten ijt es, wenn Holz, das von 
Holzweipen bewohnt iſt, verarbeitet wird und die 
ausichlüpfenden Inſelten dann aus den großen 
Bobrlöhern der Gerätbidaften bervorbreden. 
Man unterjheidet mehrere Arten Holzweipen, 3. B. 
die gemeine Kiefernbolzweipe (Sirex Juvencus), 
die gelbe Fichtenholzweipe (S. Gigas), die ſchwarze 


Fichtenholzweſpe (8. Spectrum), die große Eichen: 


boljweipe (3. Magus), die Pappelholzweſpe (S- 
fuseieornis) u. a. 
olzwurm nennt man die Sarve des Fichten: 

borfentäfers (j. d. Art. Bortentäfer, 1. Bd. ©. 421), 
ſowie anderer Borken: und einiger im Holze leben: 
den Rüfieltäfer (f. I. Bd. ©. 421). 

Holzzinn beißt der Zinnftein (f. d. Art.), wenn 
er von talriger Structur vorlommt. 

Homobonns, St., Batron der Schneider und 
Schmiede, der Kaufleute zu Lyon, der Städte Yyon 
und Cremona, Kaufmannsſohn aus Cremona und 
jelbjt Kaufmann; vertbeilte jeinen Gewinn regel: 
mäßig an Kranke und Notbleidende; jtarb 1197 zu 
Cremona in der Kirche während der Mefje. Abzu: 
bilden als Bürger, von Kranken ıc. umgeben. 

homocentrifd), j. v. w. concentriſch; f. d- 


homogen, j. v. w. gleidartig (f. d.). Im Be: 
jonderen nennt man 1) homogene Körper 
ſolche, welche überall diejelbe Dichtigkeit haben. — 
2) Ueber bomogene Function j. d. Art. Func— 
tion Ill am Schluß. 

homolog over entfpredhend. 1) Ueber homo: 
loge Seiten, Punkte oder Winkel bei congruen: 


ten Figuren und bei äbnlidhen Figuren 
BD, Art. entiprebend und Curve S. 584. Drei 


Buntte der einen Figur bedingen denſelben Mintel, 
den die drei bomologen Punlte der äbnliben Figur 
bedingen; die durch irgend zwei Punkte der einen 
Figur begrenzte Gerade bat jtet3 zu der durch die 








zwei bomologen Punkte der andern Figur begrenz: | 


ten Geraden ein und daſſelbe Verbältnik. — 2) Bei 
Berbältnifjen die eriten Glieder für ſich be 
trachtet oder die legten Glieder, z. B. in a:b; 
a’: b‘, a“: b“ find a, a’, a’ bomologe Glieder 
und ebenio b, b’ b’. — Aehnlich nennt man aud 
in einer PBroportion das 1. und 3. Glied, ſowie 
das 2. und 4. Glied homologe Glieder. 
Homonoia, f. Concordia. 
Honey-combed, engl., bei Ornamenten ıc. 
E mit Buntten be: 
jeßte und dadurch 
einer Honiawabe 
ähnliche Fläche. 
Honey-suckle, 
engl.‚Benennung 
der nach der grie⸗ 






j 2 er chiſchen Palmette 

ER ae | unter einiger Im: 

— | * änderung geftal: 

2) } ©) teten Balmette 
NKTDI/A) e, der engl. Frühre⸗ 
RS NIT. naiflance (Elifa: 


betbjtyl) ;einBip. 
hass f. in Fig. 1301. 
Honguette, fran;., ſ. v. w. Wreiteifen; ſ. d. 


| 


— — — — — 
— 





Honoratus, St., Sohn eines heidniſchen Con⸗ 
—9 reich und ſchön, ſchnitt ſich in Erkenntniß der 
dichtigkeit weltlicher Dinge ſein Haar ab und 
wurde nebſt ſeinem Bruder Venantius Chriſt. 
Beide flohen nach Marſeille und ſchifften nach 
Morea, dort ſtarb Venantius und Honoratus 
kehrte nach Frankreich zurück Auf den Kath des 
Biihors Leontius von Frejus gründete er auf 
der wüſten Schlangeninfel Yerin (fpäter St. Ho- 
nore) ein Kloiter. 25 Jahre jpäter wurde er Bi: 
ſchof von Arles und ftarb als folder 429. Er ift 
Batron der Bäder jowie der Städte Toledo, Per: 
pignan und Toulon. 


‚ Hood, engl., Haupt, Kapuze, Müte. Mantel 

eines Kamins. 

Hoodmoulding, engl., Ueberſchlagſims 
(. d.) auf der Innenſeite einer Thür oder eines 
Fenſters. Vgl. d. Art. Dripstone, crook etc, 

Hook ESchiffsb.), auf dem Zwiſchendeck von 
Schiffen ein Bretterverjchlag oder Stall für leben: 
diges Vieh. 

Hook, engl., Haken, Gartenmefler, Heiner 
Anker, hook-quay, Anterbubne (f. d.). 


Hooke'ſches Radbarometer, {. dv. Art. Ba- 
tometer. 


Hopfenkammer, 5. d. Art. Brauereianlage. 
opfenftange, j. d. Art. Bauholz F. I. d. 
d. ©. 279. 


‚Hoppifthe Erde (Mineral.), ſ. v. w. Schaum: 


all. 

Horarium, lat., ſ. Ritualbücher. 

Horde. 1) Waſſerb) ſ. v. w. Fläden (ſ. d.). — 
2) Jedes länglich-viereckige Geſtell mit Gitter von 
Drabt, Bindfaden, Weidenrutben oder Holz. Die 
Horden finden verjiedene Anwendung, nament: 
lih a. zur Berfleivung, Hordenverkleidung, 
von Schanzen und Deichen; ſ. Deih 5 und 
Feftungsbau A. 3. d; b. als proviforiiche Befrie: 
digung, dann Pferch, Fenz genannt; c. zum Un: 
terlegen unter zu trodnende Öegenitände, f Darre; 
d. zu Dabung, Hordendach, weldes nicht ſehr 
dauerbaft iſt. 


Horen (Mythol), Göttinnen der Jahreszeiten. 
Bei den Griechen bezeichnete man damit die Jah— 
reszeiten, bei den Römern die Stunden. In frü: 
berer Zeit unterihieden fie nur zwei Jabreszeiten: 
den Sommer, die anmutbige, und den Winter, die 
raube, von einander; jo dachten fie ſich auch nur 
zwei Göttinnen derjelben, zwei Horen. Später 
trennte man die anmutbiae Jahreszeit nob in 
Frühling, Sommer und Herbit und nahm darnach 
drei Horen an, die man Anatole, Tballo und Carpo 
nannte. 

Die mit diefen Weſen verbundene dee von 
Reiz und Anmutb führte oft Berwechfelung mit den 
Grazien herbei, jedoc verband man mit dem Begriff 
der Horen noch die Idee von einer ftrengen Ord— 
nung, von Güte und Gerechtigkeit. Man nannte 
fie in diefem Sinne auch wohl Eirene (Friede), 
Dite (Gerechtigkeit), Cunomia (Dronung). Dean 
bildet fie ab ald Jungfrauen, mit aufgeihürzten 
Kleidern tanzend, auch wohl einen Wagen ziebend, 


I. 


mit manden Attributen der —— verſehen, 


manchmal auch in Begleitung der Grazien. 
Horizont. So nennt man allgemein die Be: 
grenzung irgend einer Ausſicht, die Stelle, mo 
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horizontal. 


— — — 





Art. Abweichung); beſonders nennt man ſo: 
1) bei perſpectiviſchen Darjtellungen eine durd 
das Auge gelegte waagrechte Ebene. — 2) Baubori- 
zont, eine beliebig angenommene Horizontalebene, 
von der man die Höbenmaaße nach oben und unten 
abmißt und in den Grundriffen mit pofitiven oder 
negativen Vorzeichen einjchreibt. 

horizontal, ſ. v. w. waagredt; über borizon: 
tale Batterie ſ. d. Art. Batterie; über borizon: 
tales Defilement ſ. d. Art. defiliren. 

Horizontalbogen, franz. are droit, engl. 
straight arch, square headed arch, j. v. w. 
iheitrehter Bogen; j. d. Art. Bogen. 

Horizontalebene, Horizontalfläce, eine ins 
Unenvliche fortgeführt gedachte waagrechte Ebene. 
Da man horizontale Richtungen in der Regel 
dur Seh: oder Waflerwaage beſtimmt, diejelben 


gedehnten Ausmefiungen eine Abweichung; ſ. d. 
horizontales Gerinne (Müblenb.) beißt ein 

Gerinne, dejien Soble in gerader Linie unterhalb 

des Rades fortläuft, jo daß das Waſſer nur mit 


den untern Schaufeln des Rades in Berührung | 
Platten durchſichtig, wenn fie aus der 


fommt. 


Horizontalprojection, in ver darftellenden 
Geometrie; j.d. Art. Grundebene, wo auch über 
horizontale Grundebene und von der horizontalen 
Spur einer Geraden die Rede it. 

Horizontpfähle Deichb), Piähle, welde auf 
der Kappe eines Deiches eingeichlagen find, um 
damit die Höbe zu bezeichnen, in welcher der Deich 
erbalten werden muß. 

orloge, franz., lat. horologium, Uhr, bei. 


Schlaguhr, aud Ubrglode; tour d’horloge, Uhr- 


tburm. 


Hormisdas, St., jtammte aus einer perfilchen 
Satrapenfamilie,; König Varanes beraubte ibn, 
weil er Chriſt war, aller jeiner Würden und Güter 
und jtieß ibn, nur mit Qumpen belleidet, unter die 
Kameeltreiber; jpäter wurde ihm ein Linnentleid 
überjendet und Gnade angeboten, die_er aber, 
beim Chriftenthbum verbarrend, von ſich wies. 
Sein Attribut ift ein Kameel 

Horn. 1) S. unter Hafpel. — 2) (Schlofler) ſ. 
d. Art. Ambos. — 3) Hörner als Kennzeichen reip. 
Attribut erhalten Aeolus, Jupiter Ammun, Da: 
niel, Mojes ıc.; & d. betreif. Artitel. — 4) Es giebt 
Subftanzen, welche ihrer chemiſchen Natur nad 
große Aebnlichleiten mit einander haben; da— 
bin gebören die fogenannten Horngebilde, wie 
Haare, Federn, Hufe, Klauen, Nägel, Hörner, das 
Schildpatt und das Fiſchbein. Im gewöhnlichen 
Leben verjteht man unter Horn diejenigen Gebilde, 
welde an dem Stirnbein gewiſſer Thiere meiſtens 
paarweiſe hervorwachſen und oft eine ſehr be 
trächtliche Yänge und Dide befigen fönnen. Dieje 
Gebilde find es, welche in der Technik zu Mancher⸗ 
lei ———— Die Structur der Hörner 
zeigt entfernte Mebnlichleit mit der des Holzes, in: 
dem ſich auf dem Durchſchnitt eines Hornes Ringe 
zeigen und zwar deſto mebr, je älter das Gebilde 
iſt. Die Hornmaſſe unterſcheidet fih von der Kino: 
chenmaſſe befonders dadurch, daß fie nicht wie dieſe 
beim Kochen mit Wafler in Leim übergebt, ſondern 
nur erweicht und nad dem Grtalten wieder ihre 
urfprünglide Feitigteit annimmt. Dieſe Eigen: 
ſchaft des Horns läßt zu, daß man daflelbe in er: 
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ſcheinbar der Himmel auf der Erde auffißt (. v | 


| 





n : der. Hierauf werben die Ränder de 
aber nad dem Geſehe der Schwere vom Grdmittel: | ed 


punkt angezogen werden, jo erbält man bei aus: | 





Hornblende. 


weichtem Zuitand in beliebige Formen preflen und 
fogar mebrere Stüde durch Zuſammenſchweißen 








| mit einander verbinden fann. 


Am meiften zur Verwendung kommt das Ochjen: 
born; jedoch werden auch zu feinern Arbeiten das 
Bodsborn, dad Gemſenhorn und das Steinbods: 
born jebr geſchätzt. 

Dei der Verarbeitung des Hornes kommt es be: 
ſonders darauf an, den hohlen Theil in eine ſolche 
Form zu bringen, daß er zur Herftellung flacher 
Gegenitände geeignet 1ft; zu diefem Zwecke wird 
er geitredt; man läßt ihn mehrere Tage in Wafler 
weichen, wirft ihn dann in fiedendes Waſſer und 
läßt ibn darin einige Stunden liegen; dann hält man 
ihn mitteljt einer Zange unter fortwährendem 
Dreben über eine Flamme, ſchneidet ihn, nad ges 
böriger Erweihung des Horns, mit einem Meſſer 
der Yänge nad auf und biegt ihn De auseinan⸗ 

: Hornplatte 
in Waſſer getaucht und dieje ſogleich zwiſchen 
Eiſenplatten dem Drude einer Preſſe ausgeſetzt. 
Nun beſtreicht man die Platten mit Talg und legt 
ſie zwiſchen erwärmte, reine eiſerne Platten, bie, 
ebenfall3 mit Talg beitrihen find. Das Ganze 
wird dann abermals einem ſtarken Drud ausge: 
ſetzt. Nach völligem Erkalten erſcheinen nun die 
Preſſe ge: 
nommen werden. Um mehrere rn an 
ihren Rändern zufammenzuichweißen, werben jie 
am Rande forgfältig abgeichrägt, dann zur Ent: 
fernung des fettes eine Zeit lang in erwärmten 
Yltobol getaucht und hierauf die zu lötbenden Flä— 
ben, obne fie mit den Fingern zu berühren, auf 
einander gepaßt. Bei größern Platten legt man 
oben und unten eine Kupferplatte auf, prebt dieje 
zulammen und ftellt das Ganze in heißes Wafler, 
bis die Lötbung vollendet iſt. 

Ueber das Färben des Horns j. d. Art. 
Beize E, J. Bd. ©. 310. 

Um Horn zu bronciren oder demſelben über: 
baupt ein metallartiges Ausſehen zu geben, be: 
jtreiht man die fertigen Gegenitände, je nachdem 
man eine gelbe, grüne, Tann oder braune 
Broncefarbe erzielen will, mit Chlorzint, rom: 
faurem Sintoryd, Eblorktupferlöfung oder rom: 
jaurem Rupferoryd, trodnet das Horn unter der 
Siedetemperatur des Waſſers, im Sommer ge: 
wöhnlic an der Sonne, und reibt die Horngegen: 
jtände zulegt mit Mufivgold (Zweifach-Schwefel— 
inn) 4 wodurch fie dann das gewünjchte bronce- 
Irbene Ausjeben erhalten; j. auch d. Art. Bronce- 

arben. 


Hornbaum, f. v. w. gemeine Hainbuce, |. 
unt. Buche 2. 


Hornblende, franz. Amphibole, ift ein Fr 
denjenigen Silitaten gehörige Mineral, welche 
in verſchiedenen Gefteinen der Ur: und Ueber: 
gangsformation, 3. B. im Granit, eine —— 
Holle ſpielen. Die Baſen, d. h. diejenigen Metall: 
oxyde, welche mit Kieſelerde in der Hornblende zu 

i: Silicaten verbunden vorlommen und deren 
Quantität die Farbe derjelben, ihre Härte u. |. w. 
bedingen, find: Kalt, Bittererde, Eiſenoxydul, 
Eijenoryd und Thonerde. Am häufigiten ver: 
breitet findet fich die eiſen- und thonerdereiche 
eigentliche Hornblende mit den beiden Varie— 
täten der bunfeljchwarzgrünen gemeinen Horn= 
blende und der hraunſchwarzen baſaltiſchen 
Hornblende. Meiſt iſt fie mit feldſpathigen Mi: 
neralien verbunden; die Spaltungsflädhen find 


Hornblendefels, 
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Hofpital. 





—— 





meiſt ſehr volllommen, lebhaft glasglänzend oder 
perlmutterglänzend. Ihre Härte ſteht zwiſchen 
Quarz und ——— ihr ſpec. Gewicht ſchwankt 
zwiſchen 3,006 und 3,167. 

Hornblendefels, Hornbiendegeflein, franz. 
amphibolite, heißt eine entweder nur aus Horn: 
blende, oder aus dieſer und eingemengtem Quarz 
bejtehende Gebirgsart. Der Hornblendefels liefert 
gutes Material für Häuſer- und Straßenbau. 

Hornblendeſchiefer ift ein ſchiefriges Horn 
blenvegeftein; gewöhnlich accejjoriih beigemengt 
find: Glimmer, Magneteilen, Schwefelfies und 
Granat. Der Hornblendejhiefer und die Horn« 
blendegeiteine gehören zu den älteſten Gebirge: 
arten; fie treten gewöhnlich nur in Mafjen auf, 
jelten in ausgedehnten Partieen. Benutzt wird er 
bier und da zum Dachdecken, ferner feiner Leicht: 

üffigleit wegen beim Eiſenſchmelzen ala Zu: 
hlag, endlih auf Glashütten als Zuſatz zur 

itte, ſowie allein zur Bereitung des Steinnlakes, 
aus welchem Knöpfe u. j. m. gemacht werden. 

Hornbude, j. Hainbuche unter Buche. 


Hornfels nennt man ein innige3 Gemenge 

von vorwaltendem Quarz mit dichtem Feldſpath. 

umweilen it dem Gemenge aud etwas Zurmalin, 
limmer oder Hornblende beigemengt. 

Hornflöt (Bergb.), eine Schicht von bräunlid: 
grauem Kalt. 

orngewölbe, j. d. Art. Gewölbe D. e. 

ornhafpel, ſ. unt. Hajpel und Bergbaipel. 

ornpalme, große (Iriartea altissima Kitz. 
Fam. Balmen), ift eine der größten Palmen Vene: 
Juela's. Sie wächſt dajelbit auf den Corbilleren 
und wird 150—180 Fuß bob. Die Blätter dienen 
zum Dachdecken, die Blattiheiden zu Dahrinnen 
und Röhren. Die ausgebreiteten Blattjceiden, 
die an der Sonne gedörrt worden find, werben au 
Hüttenmwänden und zur Dachbedeckung benußt. Der 
Stamm giebt Saum bafis Röhren zu Waflerleitun: 
gen und eine Sorte Paliſanderholz. 

Hornfein, franz. silex corné, engl. horn- 
stone, ijt ein derber, wenig glänzender, auf dem 
Bruce jplittriger oder mu dliger Quarz von ſehr 
verſchiedener Färbung. Er jteht dem  euerftein 
und Chalcedon jehr nahe und erhielt jeinen Namen 
wegen feines hornähnlichen Ausſehens. Nimmt 
zum Theil gute Politur an. 

Hornſteinporphyt Hat ala Hauptmafje Horn- 


ftein, mit verhärtetem Thon und Jaspis und mehr | 


oder weniger mit Quarz, Feldſpath und Horn: 


blende, jeltner mit Glimmer gemifcht. Iſt röthlich⸗ 


braun, bräunlihroth, mattgrün, blau und grün 
lihmweiß, im Bruche muſchlig, fplittrig und 
ſchiefrig, wird der Härte wegen zum Straßenbau 
verwendet. Nimmt gut Politur an, ver AFuß 
trägt 640,000 


Bid. 
Hornftraud), ſ. Hartriegel. 


Hornwerk Kriegsb.), ift ein Außenwerk bei 
Feftungen, beitebend aus zwei halben Bollwerlen, 


welche mit einer Courtine verbunden find. 
Horologium, lat., gr. weoAöyıorv, Uhr, na: 
mentlich Sonnen: und Wafleruhr; ſ. d. betr. Art. 
Horreum, lat., Scheune, Speicher, doch auch 
Magazin jeder Art. 
ors d’oeuvre, franz., j. oeuvre. 
Horse-flesh-wooöd, enal., ſ. Bolletriebolz 
und Mangrovehol;. 


‚ am beiten bringt man fie in Aus 





Horseshoe-arch, en I Hufeifenbogen; j.d. 
Art. Bogen, I. Bp. ©. 398. 
Horsjack, j. d. Art. Bod II, 


Hortolage, franz;., Gartenabtheilung für 
Mijtbeete und Kücenträuter. 


Hortus, lat., Garten. 


Horns (ägypt. Mythol.), ſymboliſche Darſtel⸗ 
lung der Sonne als Sohn des Oſiris und der Iſis; 
von den Titanen getödtet, wurde er von Iſis wieder 
ins Leben gerufen und in der Wahrſagekunſt und 
Arzneikunde unterrichtet. Bon ihm erhielten die 
gruen des Jahres und des Tages ihren Namen. 
Seine Bedeutung, auch jeine Abbildung ift ver: 
ſchieden. Er erſcheint al3 Säugling auf dem 
Schooße der Iſis, oder als Knabe, Lotusblumen 
haltend, oder auf einer Zotusblume ſihend, oder 
endlich mit einer Lotusblume als Kopfſchmuck, eine 
Peitſche oder einen Hirtenftab in ver Hand, oder 
endlich mit einem Geier: oder Habichtätopf. 


Hofpital, Spital, Spiltel, lat. hospitium, 
hospitale, xenodochium, frz. höpital, hospice, 
engl. hospital, spittle, spital. Im Allgemeinen 
begreift man unter diefem Namen alle Arten Wohl: 
tbatigleitdanjtalten, oder aud große Gebäude zur 
Unterbringung und werulconen von Menichen, 
welche dur Alter, Krankheit, Schwäche, Armutb 
oder dergl. verhindert find, fich jelbit Pflege und 
Unterbalt gi verſchaffen; alio Herberge, Siechen⸗ 
baus x. Bei Anlage derjelben jebe man haupt: 
jächlich auf folgende Buntte: 

1) auf Geräumigfeit und Bequemlichkeit in den 
Aufentbaltsräumen, in den Höfen, Gärten und 
DVerbindungsgängen, Küchen und Speifefälen, 
Waſchräumen x. Für die Berwaltungs: und Dir 
rectionsräume, ſowie für Dienftwohnungen ver: 
ſchwende man nie zu viel Raum. 

2)aufgejunde Lage, namentlich der für die Pflege 
felbft beftimmten Theile: nur bei jebr großen Ho: 
Ipitälern wende man ganz geiclofiene Höfe an, 
jedoch dürfen Küche und Waſchraum nie im Haupt: 
bofe liegen. Die eigentlihen Wohnräume lege 
man möglichſt nach Süden. 

3) baue man nicht zu bob, allerhöchſtens Par: 
terre und zwei Etagen. j 

4) vermeide man, zu viele Perjonen in einem 
Local unterzubringen. 

5) Gänge zwiſchen zwei Reihen von Gemädern 
find nicht zu empfehlen, weil es jolhen Gängen 
leicht an friſcher Luft feblt. 

6) dürfen die Betten nicht zu dicht fteben, der 

wiichenraum muß mindeitens5 F. betragen. Säle 

ür 2 Reihen Betten feien mindeitens 20 5. breit. 
Dan rechne auf jeden Kranten 60 Quabdratfuß. 

7) bemefie man die Höhe der Säle fo, daß auf 
jeden Kranken mindeſtens 600 Gub.zub Luft 
tommen. Die Wohnräume hingegen mahe man 
nicht zu boch, nicht gern über 12 Fuß. 

8) dürfen die Betten nie auf Fenſter treffen und 
müſſen mit Vorhängen verſehen jein. 

4 treibe man nicht unnuͤtzen Luxus. 

10) dürfen die Abtritte nicht = entfernt fein; 

auen zwijchen je 
zwei Sälen an und zwar fo, dab man aus dem 
Saal nad) dem Abtritt nur durch das Zimmer des 
Märters gelangen kann. _ 

11) erhalte jever Saal ein befonderes Veftibul. 

Außer diejen allgemeinen Beſtimmungen erhei⸗ 
ſchen noch einzelne Hoipitäler nah ihrem Sonder 
zwede bejondere Anordnungen. 


Hoſpiz. 


a. Krankenhaus. Die meiſten Kranken 
lege man gegen Süden, Fieber- und Augenkranke 
gegen Norden; Apothele und Küche erhalten einen 
beſonderen Hof, ebenſo die Dienſtwohnungen. 
Nicht gern legt man mehr als acht Kranle in ein 
Zimmer. Hat die Anjtalt ein PBarterre und zwei 
Gtagen, jo bringe man ın das Parterre Haus: 
mannswohnung, Aufnabmezimmer mit Bade: 





wanne und Bettalfoven, daneben ein Beratbungs: | 


zimmer, jowie die Apotbefen, deren Laboratorium 
im Souterrain liegen kann. s j 
Bäder müſſen in jedem Gejchoß wenigstens zwei 


jein. Die ſchwerſten Kranten, denen der Trans: | 


port ſchaden könnte, bringt man am beiten im 
Barterre unter. In der eriten Gtage leichte 
Fieberkranke xc., jowie Archiv, VBerfammlungs: 
aal ıc. In der zweiten Etage, beſſer jedoch in 
einem Flügel, die anftedenvden Kranten. Ebenſo 
ejondert Koftgänger und Neconvalescenten. Das 


Zodten: und Sectionszimmer liege gegen Norden. | 


Auf 400 Kranke rehne man 6 Badewannen. In 
den Krankenzimmern beize man mit Oefen oder 
mit warmen Waſſer; die Treppe jei ſehr geräumig, 
ver Eindrud des Neußeren einlavend und wohl: 
tbuend. Für guten Abzug des Unratbs und gute 
Bentilation muß man jorgfältig bevact fein. 

b. Jrrenbaus. Solde find ähnlich anzulegen, 
müfjen aber noch Iſolirzellen und einen Garten 
mit beionderen Abtbeilungen entbalten. 

e. Quarantainebaus und Yazaretb. 
Solche erhalten diejelbe Einrichtung wie die Kran: 
fenbäufer, nur ftatt der Krankenſäle durchgängig 
Iſolirzellen, ſowie Promenaden für die Neconva: 
lescenten ıc. Bei einer Quarantaine müſſen die 
noch nicht Unterjuchten, die Unverdächtigen, Ber: 
dächtigen und die wirklich angeitedten Berjonen 
und Waaren jorgiältig getrennt werden. Die 
Umfajiungsmauer jei voppelt und jebr body ; dann 
iſt noch nötbig: eine Räucherungsanſtalt, ein Ge: 
fängniß, ein Gottesader u. ſ. w. 

d. Waijen: und Findelbaus. Solde ent: 
balten außer den Näumen für Pflege und Wohnung 
noch Schulräume, Spielböfe, Garten x., ſ. übr. 
Schule. 

e. Armenhaus, j. d. betr. Artitel. 

f. Bürgerbojpital, Hofpital für alte 
Männer oder Weiber, oder für Beide; die Zimmer 
richtet man zu einer oder zwei Perſonen, mit oder 
obne Schlafzimmer ein, je nah dem, was die Auf: 
zunehmenden zablen ; die Einrichtung, im Ganzen 
etwas jplendiver ala bei den Armenbäufern, ſei 
doc) immer einfadh, aber freundlich. 


Hoſpiz, in unbewohnbaren Gebirgsgegenden 
ein Gebäude, worin Reiſende Aufnahme finden. 

Host-bell over sanct-bell, enal., Chor: 
glode; ſ. d. Art. Glode. 


Hostel, hostrie, engl., Wirthshaus. 


Hoftiarinm. 1) S. Monftranz. — 2) Auch 
Hoflienfhadtel, lat. pyxis, capea. Urſprüng— 
lıh einfache Schachteln aus Holz, Elfenbein oder 
Metall, mit geringen oder reihen Verzierungen, 
im Eiborium (j. d.) aufbewahrt. Später trat an 
Stelle diejer doppelten Hüllung eine einmalige. 
Meift batten diefe Schachteln die Geftalt eines 
Thurms, die an das bimmliihe Jeruſalem, die 
Burg Ebrifti, erinnern jollte. Später erjt tritt die 
felbartige Form auf. 


Hoflien ala Attribut erhalten die Heiligen 
Albertus, Burkhard ıc. 
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Huckeloch. 


Hostle, engl., ſ. Bursa 3. . 

Hötel, jranz., großes öffentliches Gebäude, 
Gaſthof. 

Hötel de ville, franz., Rathhaus. 

Hötel Dieu, jranz., Krantenhaus. 

Hotte, jranz., Tragtorb, Butte, hotte de 
cheminde, j. v. w. Raudfang, Naudmantel; j. d. 

Hottſche (Mühlenb.), bölzerner Kaften, aus 
welchem das Getreide in die Definung des Läufers 





— 


rinnt. 


House, franz., Hade, Haue, Mörtelkrücke. 
Houille brune, franz., Brauntoble. 
Houille noire, jranz., Steintoble. 

Hourd, hölzerne Gallerie zum Schuß ver 
Kämpfer auf einer Mauer oder auf einem Wart: 
tburm. Wal. d. Art. Hurdieium und Burg, 
I. Bd. ©. 492. 

Hourdage, franz., raubes Mauerwert, aud 
wohl Füllmauer. 

hourder, franz., berappen, grob abpußen. 

Hourdi, franz., Hcd, lisse de hourdi, Hed: 
balten. 

Hourdis, franz., Qattenwerf. 

Hour-glass, engl., Sanduhr, Stundenglas. 

Housche, franz., Heiner Gartenader binter 
einem Bauernbaus. 

House, engl., Haus; bej., au housing, |. v. w. 
Bilverblende, doch auch Zapfenloch; to house, 
einzapfen. 

Houssage, franz., äußere Bretverlleidung 
einer Winpmüble. 

Hout, franz., Schrotroft der Bretjäger (Roft: 
ſchneider). 

Houvet, jranz., Raubbant; j. Fügehobel. 

Hovel, engl., an ver Seite ofine Bilderblende, 
alſo blos Con ole mit Obergebäufe. 

owe's Brückenſyſtem, ſ. d Art. Brüde, 
1. Bo. ©. 463. 
A .. franz., Karſt, Kielhaue, Bergmanns: 
ade. 

Hoye, öſterreichiſch ſ. v. w. Rammmaſchine, 
Hoyer, Rammblock. 

Hub. 1) (Bergb.) beim Sprengen des Geſteins 
mit Schiebpulver die etwas ſchräge Richtung des 
Bohrloches. — 2) Die Höhe, welche ein Maſchinen⸗ 
tbeil beim Auf: und Abbewegen zurüdlegt.— 3) Die 
Zeit, welche er dazu braucht. — 4) Namentlich bei 
Pumpwerken die Menge Waſſer, welche mit einer 
Kolbenbewegung ausgeboben wird. 

Hubertus, St., Batron der Jagd, der Städte 
Füttib, Jülich und Augsburg, jowiegenen Hunds⸗ 
wutb, Sobn des Herzogs Bertrand von Aquitanien, 
lebte am Hofe Pipin's der Weltluft, bejonders der 
Jagd ergeben. Einjt in der Charwoche jagte er im 
Ardennenwald. in weißer Hirich blieb vor ibm 
fteben, zwiſchen deſſen Geweib ſich ein Crucifix be: 
fand, das den Hubertus anredete und an ben bei: 
ligen Lambert in Maſtricht wied. Diejer taufte 
ibn. Dann ging er nah Nom, wurde jpäter Lam— 
bert'3 Nachfolger, verlegte das Bisthum nad Lüt: 
tih und ſtarb dort 731. Abzubilden als Biſchof 
oder Jäger mit dem obigen Hirſch zur Seite. 

Huche, jranz., aus dem lat. Hutica. 1) (Müb: 
lenb.) der Beuteltaiten an einer Mahlmühle. — 
2) Füchlaften, Fiſchbehälter. — 3) Pechheerd. — 
4) Kirchentaiten. 

Huckeloch, ſ. Meiler. 


u Huckwehr. 
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‘ 


Hund. 





Huckwehr Waſſerb.), ein Einbau in das 
Waller, um eine bervortretende Landfpike zu 
ſchüßen. Wird gewöhnlich ftufenweije angelegt, | 
um gegen Flutb und Ebbe zu dienen. 

Hude, Sloßbolzbafen an einem Fluß. 

Hüfte Schiffb.), Verkleidung unterder Gallerie 
und zur Seite des Spiegel. 

tigel. 1) (Spmbol.) ſ. Berg 4, Evangeliften, 
- ” ꝛc. — 2) Attribut mandyer Heiligen ; j. den Art. 
avid 1.— 3) Im Wappen; ſ. Heralpif. 





räder bewegt werden, und man nur, wo fein Mai: 
jer vorbanden ift, zu Dampf feine Zuflucht nimmt. 
Die Schmelzbütten müfjen auf trodenem Boden 
angelegt werden. Nach ıbren Beitimmungen tbeilt 
man die 9. ein in Eifen:, Meffing:, Blei:, Blech, 
Silber: und Gifthütten, wozu auch die verſchiede— 
nen Hammerwerke, Drabtmüblen u. |. w. gerechnet 
werben; ſ. db. einz. Art. In neuerer Zeit bewegt 
man die Maſchinen ın den Hütten vielfab durch 
Dampf. DieAnforderungen an Anlage und Größe 
der Räume find natürlich bei allen Hütten ziem: 
lich ſtark vericieden, daber ſchwer darüber Be: 





Hügelfches Basquill, ſ. Bazauill, I. Br. 
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Hühnerftall und Hühnerhof, ſ. Stall. 

Hülfsdamm, ſ. Damm u. Deich 5, 6 u. 7. 

Hülfsträger, nachträglich unter, neben oder 
über andere Balten gelegter Träger. 

Hülfe, |. Buchſe. 

Hilfe, gemeine (Ilex aquifolium L., Yan. 
Stecheichengewächſe, Tlieineae), auch Hülfe oder 
Hülft, Stechpalme; bat weißes, ins Gelbliche, auch 
meißgrün oder braun geadertes Holz; das aufge: 
wachſene Stammbol; ift ſehr zäbe, bart und fchwer, 


bearbeitet fich frifch befier ald troden, nimmt eine 


ute Bolitur und ſchwarze Beize vortrefflib an. 

ie3 immerarüne Gewächs findet fich ald Straub 
oder Heiner Baum im mweftlihen Deutihland und | 
in England. 


Hülfenbaum, j. Animebaum. 

Hülfenfrüchte, j. Getreideboden. 

Hünenbett, Riefenbett, Riefenftein, ſ. celtifche 
Bauwerke 5. 

Hünengrab, . d. Art. Celtiſch 1. 

Hürde, ſ. Horde. 


Hürdenpfahl, Piähle, womit die Hürden | 


(Pferchen) ſenkrecht auf der Erde befeftigt werben. 
Fl 


od. 

Hütte. 1) Ein Gebäude von Strob, Schilf, 
Baumzmweigen zc., welches nur für eine kurze Zeit 
errichtet ift, auch j. v. w. Bude. — 2) Auch mandes 
einzeln ftebende Gebäude, ald Pechhütte, Glas: 
bütte, Biegelbütte ıc. — 3) (Schiifb.) auf Kriegs: 
ihiffen ein Gemab von 6 Fuß Höhe über der 
Schanze, das von dem Beiahnmalt bi an den 
Hadbord gebt, zu beiden Seiten Kammern für die 
Sciff3officiere und binten die Obercajüte für den 
Gapitän enthält. 


Hüttenban, ein Theil des Bergbaues, in der | 


Gewinnung reiner Metalle beitehend. 
hüttenbuch, ſ. Baubütte 2. 


Hüttendeck (Schifib.), das oberfte Ded auf 
dem Hintertbeil eined Kriegsſchiffes; reicht vom 
Hadbord big zum Bejahnmaft. 

Hüttenglas, engl. pot-metall, beißt in der 
Glasmalerei da® Glas, wenn ihm die Farben durch 
uſatz von Metallen bereits in der Fritte (ſ. d. im 

rt. Glas) gegeben werden. 

Hüttenwerk. Die zu Bearbeitung der durh 
den Bergbau gewonnenen Foſſilien bejtimmten 
Etabliſſements, beionders die Schmelzwerle auf 
Zinn, Kupfer, Blei und Eilber. Das Hütten: | 
wert muß man jo nabe al möglih an das Berg: | 
wert und wo möglich an ein fließende Waſſer 
legen, da mehrere Hüttenmafchinen durch Waſſer- 





£, ſ. v. w. Fußbant, in der Regel 5—8" 


ftimmung zu geben; am meiften ausgebildet iſt 


' bis jeßt die Anlage der Eiſenhütten; j. darüber 
Gußeiſen, Hobofen x. 


Aufeifenbogen, franz. arc en fer A cheval, 
engl. horse shoe-arch, ein Hund: oder Spik: 

bogen, deſſen Scentel nab unten zu derart ver: 

längert find, daß fi der Bogen etwas verengt. 
Sehr falſch ift es, dieſe Verlängerung der 
Schenkel mit demfelben Radius zu beſchreiben, wie 
den oberen Theil des Bogend. Der Radius der 
Einziebung muß vielmebr mindeſtens doppelt jo 
groß fein, wie der des eigentlichen Bonens. Bei 
mauriſchen Bauwerken (f. d. betr. Art.)|ift er fonar 
in der Regel 6—8mal fo groß; j. übr. den Art. 
Bogen, I. Bd. S. 398. 


Hufſtabeiſen, ſ. Eifen, 1. Bo. ©. 689. 


Hugo, St., Patron von Grenoble, war Erz: 
biſchof dort, legte nach 2jährigen Bemühungen das 
Bisthum nieder und diente als unbelannter Novize 
in dem Benedictinerflofter zu Chaiſe-Dieu bei 
Clermont, mußte aber wieder als Bilhof nad 
Grenoble zurüdtebren, lebte viel in Cbartreufe und 
ftarb 1132; erfcheint in Karthäuſerkleidung, gegen 
den Blitz von einem Engel geibüst, drei Blumen 
in der Hand, einen Schwan zur Seite, mit biſchöf— 
licher Inful angetban. 

Huis, franz, Thür. 
Huiserie, franz., Thürgerüſte. 
Hulben, j. Dedſchwelle und Holm. 


Humbert von Alarolles, St., eribeint als 
Ordenägeijtliber, einen Bären zur Geite; ein 
Engel drüdt ibm ein leuchtendes Kreuz auf die 
Stirn. Er war edler Abkunft, verließ aber ven 
Hof und pilaerte mit Amandus und Nicafius nad 
' Nom. Ein Bär fraß fein Saumtbier, wurde aber 
von ibm gezwungen, jein Gepäd zu tragen. Gin 
Engel verlündigte feine Ankunft in Rom. Er ftarb 





650 in einem von ibm geitifteten Klojter in Ma: 


' volles. 
Humerale, lat., j. Amictus. 


Hummer (Schiffb.), Oberende der Stenge und 


| Bramſtenge, tft meist vieredig und in ihr befindet 


fih ein Loch, das Hummergat (franz. encornail) 
* Durchſtecken des Drehreep der Mars- und 
ramragen. 

Humus, ſ. Dammerde. 


Hund. 1) (Bergb.) Werkzeug, mit welchem 
das Erz zu Tage gebracht wird; es bejtebt aus 
einem —— Kaſten von verſchiedener Größe, 
iſt mit 4 Rädern oder zwei Walzen verſehen und 
ſo eingerichtet, daß man ihn an einem Seile nach 
ſich zieben fan. — 2) Ein eldmaa$,20 Rutben lang 
und 4 Rutben breit.—3) ©. v.w. Bär (f.d.)— 4) In 
der chriſtlichen Symbolik Sinnbild der Treue; 
weiß und ſchwarz — Sinnbild der Wach— 
ſamkeit gegen die Ketzerei, aber auch der Gefrä— 


Hundebanf, 
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Hydrat. 








Bigfeit. Ein abaebauener Hundetopf bedeutet Treu: 
lojigkeit, ein Pudel aullaprenbe Hitze, ein Flei: 
Iherhund Zorn und Wiveripenftigteit, ein Dachs— 
bund Einſchleichen des Teufel®, jelbft bei der 
größten Vorſicht, Spisbund Vermeffenbeit, einge: 


zogener Hundeichwanz Feigbeit, Kopf einer Bull: | 


dogge böje Nachreden. — 5) Attribut vieler Heili- 

gen, 3. B.des Benignus, Dominicus, Gottfried xc., 

ar auch der Diana, der Agathodämonen, des Anu: 
is ꝛc. 


Hundebank, Hundebrühe (Bergb.), leichte 


bölzerne Brüde, auf weldyer der Berghund fortge: 
jahren wird. _ 

Hundegeſtänge (Berab.), hölzerne Schienen: 
wege, auf oder ftatt der Hundebant. 

Hundeholz, j. dog-wood. 


Hundeſtall, ſ. Hund. 


Hundszähne. 1) Gildb) ſpitze Eiſen oder 
Meißel von verſchiedenen Größen. — 2) (Mineral.) 


die an den Seitenkanten zugerundeten Kryſtalle des 
ſpäthigen Kalkſteins. 

Hundszahnornament, engl. dog-tooth, — 
toothed ornament, j.d. Art. toothed, im engliſch— 
gothiſchen Bauftyl ſpißes Vierblatt, auf einer 
feinen vierjeitigen Boramide gearbeitet. 

Hungerthurm, j. Gefängniß. 

Hungertuch oder Saflentud;; ſ. d. 


Hunna, St., Batronin der Wäfcherinnen, ein | 


Stüd Wäſche in der Hand. 

Hurdicium, lat., engl. hurdel, Vertheidi— 
gungswerk an den Dächern von Burgen x... Ein 
Beijpiel j. in ig. 1302. 





Prien ſ. d. Art. Grundftüd 2. 


uf. 1) S. Baldabin. — 2) (Herald.) Hüte 
als Helmtleinodien unteriheiden fih von den 
Müsen bald dur breitere, bald durch höbere 


Geſtalt. Man unterfcheidet folgende Gattungen 
von Hüten im Wappen. Der Hut hriftlier Für: 
ften und Churfürſten befteht aus einer rothen 
Sammetlappe mit Hermelinrand, entweder ohne 











| 





Bügel, oben mit einem Hermelinfhwängden, over 
mit einem Bügel mit Kreuz, oder mit 2 Kreuz: 
bügeln mit Reichsapfel (letztere für weltlibe Für: 
ften). Der Hut der öfterreihifchen Erzberzöge bat 
einen Bügel mit Reichsapfel und ausnezadten 
ame ea: Der Carbinaldbut, 1245 einge: 
übrt, ift ein rotber, runder, breitträmpiger a. 
mit 15 Troddeln (glands) zu jeder Seite. Der 
Erzbiſchofshut ift äbnlib, aber grün, mit je 10 
Troddeln. Der Biſchofshut hat je 6 Troddeln, 
der Protonotarbut ift Schwarz und bat je 3 vio: 
lette Troddeln. Fürft:Cardinäle führen außerhalb 
Roms unter dem Cardinalöbut no den Fürften: 
but, j. auch Biſchofshut und Bifhofsmüse. — 3) 
Zmeifeitige Abdedung einer CGommunmauer, auch 
Mauerkappe genannt. — 4) Zelt: oder Kegeldach 
mit einwärts gebogenen Sparren; ſ. Fig. 1302. 

‚Hutch, engl., Schrank zu den heiligen Gefäßen, 
Kirchenkaſten; vergl. Huche, 

Anthaus, j. Grubenbau. 

Hutte, franz., Hütte; ſ. d. 

Änvarns oder Herväus, St., erfheint als 
Abt, blind, neben ihm Fröſche, denen man 
Schweigen auferlegt. 

Hyarinth, franz., Jargon, Zircon, ein Mi: 
neral, weldes fib in einzelnen Kryſtallen in Ge: 


birgs-, Lager: und Gangmaſſen vorfindet. Es iſt 


gewöhnlich hyacinthroth gefärbt, zuweilen bräun: 
lichroth, grün und grau. Der Hyacinth iſt ein 
Silitat von Zirkonerde. 

Hyarinthfluß (Diineral.). 1) Glasfluß, dur 
welchen ber echte Hyacinth nachgeahmt wird, — 
2) Flußjpatb von der Farbe des Hyacintbs. Zu ein: 
oelegter Arbeit zu gebrauden. 


Hyacinthus, St., Apoftel der Polen und Lit: 
tbauer, geborener Graf Konski; empfing 1218 in 
Nom das Ordenskleid aus den Händen des beili: 
gen Dominicus und gründete in Krakau ein Pre 
digerllofter. Auf einer Miffionsreife nah Mäbren 
binderte ihn und feine drei Gefährten die ange: 
ſchwollene Weichſel. Nah einem Gebet jchritt er 
über das Wafler; Mähren ward durd dad Wun: 
ver bekehrt. Nun wendete er fih nah Polen und 


' Rußland , und gründete ein Klofter zu Kiew. 1241 


äjcherten die Tataren Kiew ein, doch rettete er 
mitten aus dem Feuer Monſtranz und Eiborium, 
dann auf Anſprache des Dlarienbildes auch dieſes, 
durchſchritt die Flamme und den Dnieper. 72 Yabre 
alt kehrte er nach Polen zurüd und ftarb 1257 am 
Tage Mariä — * Abgebildet wird er 
auf dem Waſſer wandelnd als Biſchof oder in 
Dominikanerkleidung, heilige Gefäße und eine 
Statue der Jungfrau Maria tragend. 

Hyalith. 1) (Bafaltglas, Quarz hyalin con- 
eretionne) Art des Opals, welder traubige und 
nierenförmige Geftalten mit mufcheligem Bruce 
eigen find, die meiſt waſſerhell, durchſichtig und 


— — iſt. — 2) Müller'ihes Glas, auch 


uequoy-Ölas genannt. Nachahmung von völlig 

undurdfichtigem und ſchwarzem Glasfluß. 

Hyder over Hpdra (Mytbol.), ein im Lernäi: 
hen See fi — ‚von Typhon und 
Echidna erzeugtes Ihlangenartiges Ungebeuer mit 
hundert Köpfen, die immer wieder zuwuchſen, 
wenn fie auch abgehauen wurden. Wurde von 
Hercules erlegt. 

Hydraletes, gr. ödonrerns, Waſſermühle. 


Hydrat, Hpdratwaffer. Mit dem Namen 


— 





e, und, in Verbindung mit einer Baſe, die 
Stelle einer Sa R ; 


Säuren oder a 


ert. 

‚Hydraulik, Theil der Mechanik, welcher ſich 
mit der Bewegung tropfbar flüffiger Körper be: 
Ichäftigt. Ihre Kenntniß tft dem Ir bitetten nötbig 
bei Anlage von Wallerleitungen, Pumpwerten, 
Waflerkünften, Schöpfrävdern, Mühlen ıc. Die 
wichtigſten Regeln aus diefer Wiſſenſchaft werden 
bezüglih ihrer Anwendung in den die bier ge: 
nanıtten Baulichfeiten betreffenden Artikeln, jo 
weit nötbig, angeführt. S. au d. Art. Strom, 
Brunnen ic. 


ie Preſſe, j. Preiie. 
hydrauliſcher Mörtel. 1) Natürlicer: 
a. Hydrauliſcher Kalt gebört zu den mageren Kalten; 
er enthält 8—25%/. Kiejel, übrigens Thonerde, 
Eifenoryd, Magnejia und Man anoryd. Befeuch⸗ 
tet man ihn im gebrannten Zuitande mit MWafler, 
jo zeigt ji eine geringe Volumenzunabme und 
Wärmeentwidelung. Er erbärtet im Wafler und 
an der Luft in a erlaubt daher feine 
Aufbewahrung in Gruben und verlangt eine 
Ichnelle Berwendung. Nimmt beim Löſchen weniger 
Koblenjäure auf als anderer Kalt; ſ. übr. Kalt. 
b. Humslane ; ).d. ©. Die verfchiedenen Gemente; 
j. d. d. Bimitein, ſ. d.; felten allein nebraudt. 
e. Traß Ar d. f. Poſiliptuff; ſ. d. g- Peperino; 
j.d. h. Vulkaniſcher Sand und Aſche. — 2) Der 
tünftlide. a. Dan ſetzt dem ungebrannten Kalt 
25° Thon zu, vereinigt dieſes, formt Ziegel 
daraus, brennt diefe maͤßig umd löſcht jie dann; 
am beiten eignen fih dazu mergelartige Kallſteine 
und Streide. Knetet man den bydrauliihen Kalt 
zu einem Teig ab und thut dieſen 3— 10 Tage 
unter Wafler, jo ift er nur dann gut, wenn er nad 
diejer ge feine Eindrüde mehr annimmt. b. ein 
licher Cement, j.Cement. ce. Beton; ſ. d. d. Künit: 
lihe Puzzuolane; 1 Ihl. fetter gebrannter Kalt 
wird mit 4 Thin. Thon und ’/,Thl. Sand zu Ziegel 
eftrihen und dann wie a. behandelt. e. 80 Thle. 
etter Kalt, 9 Thle. Kiejelerve, 5 Thle. Thonerde 
und 2 Thle. Eijenoryd geben einen guten bydraus 
liſchen Kalt. f. 1 Thl. Buzzuolane, 1, Thl. ge: 
löſchter Kalt, 2'/. Thl. feuchter Sand, mit Wafler 
u Mörtel angerührt. g. 3 Thle. Kalt, 2 Thle. 
Siegelmei, 3 Ihle. jcharfer Sand. h. 21 Thle. 
alt, 28 Thle. Buzzuolane, 7 Thle. Hammerſchlag, 
14 Thle. Sand. i. 1 Tbl. Kalt, ungelöfcht, 2 Thle. 
Kalt, troden gelöſcht, 1 Thl. Irak, 3 Thle. Sand. 
k. 3 Thle. Kalt, 1 Ihl. Trab, 1 Thl. Sand, 1 Thl. 
Zorfaiche, oder keinen Sand, aber 1 Thl. Ziegel: 
mebl und 1 Tbl. Gifenfeilipäne. 1. Dr. Higgins 
Batent- Mörtel: 14 Pfd. Halt fein gefiebt und mit 
168 Bio. Waſſer angemacht; wenn diejes Wafler 


Morbes, Muſtt. Baurkezifon. 2. Aufl, 2, Od. 


— —— 


vollftändig klar ift, fo beißt es rain: es 
werben nun 56 Pfd. Kall trocken gelöſcht, fein ge 
fiebt, 56 Bid. grober und 52 8* einer Sand 
wohl vermiſcht, 6 Zoll hoch aufge reitet, mit Ce 
mentwafler angefeuchtet und 5 Pfd. von dem 
troden gelöfchten Halt nebit 14 Pfd. * 
oder noch beſſer 8 Pfd. Knochenmehl und 8 Pfd. 
pulveriſirter Traß damit vermiſcht. ın. Löſcht man 
gebrannten Kalt mit einer Aufloͤſung von Eiſen— 
vitriol, fo erbält man einen —* Hirn 
hen Mörtel; j. übr. Halt und Mörtel, Jowie d. 

rt. Baumeifterkitt. 


Hydrometer, j. Aräometer. 


Aybrokatik, die Lehre vom Gleichgewicht 
tropfbar flüffiger Rörper, ſowohl unter ji, als 
auch mit feſten, in fie eingejentten Körpern. Ihre 
Kenntniß tft beſonders wichtig beim Schiffbau, 
bei Anfertigung von Nejervoirs, beim Bauen von 
Ganälen ıc. Hier, im fargen Staume eines Lexi⸗ 
tons, kann natürlih nur_jebr wenig aus dieſer 
Lehre mitgetheilt werden. Das Waſſer drüdt nach 
allen Richtungen gleichmäßig, ſobald es vollſtän— 
dig umſchloſſen iſt. Bei einem oben offenen Ge— 
fähe wächſt der Drud in gleichem Verhältniß zu 
ſeiner ſentrechten Höhe und der Bodenflaͤche. 
Der horizontale Drud einer Flüſſigleit gegen eine 
ebene Fläche, 3. B. gegen eine Futtermauer, ijt 
gleich hp auf den Quadratfuß, wobei h die Tiefe 
des Schwerpunftes der Fläche unter dem Spiegel 
der Flüffigleit und p das Gewicht eines ubit: 
fußes dieſer Flüffigkeit iſt Für krumme Flächen 
ift diefer Drud noch mit dem Quadratinbalt der 
Vertitalprojection der betreffenden Flaͤche in 
Quadratfußen zu multipliciren. Der hydrauliſche 
Drud, d. b. der Drud ſich bewegender Flüſſig— 
keiten, & B. fließenden Waſſers auf Ufermauern, 
ift; glei dem hydroſtatiſchen, vermindert um Die 
Differenz der Geihwindigleitsböben an der be 
treffenden und an der Dane: Aus dem 
eben Geſagten nebt bervor: 1) daß nach dem Waſſer 
u lothrechte Fultermauern ng Drud auszu: 
alten haben als geböfchte ; 2) daß man die ‚sutter: 
manern um jo ſchwächer machen kann, je weniger 
die Geſchwindigleit des Waſſers 
während jeines Yaufes abnimmt 
oder wählt. Für Weiteres müſ— 
jen wir auf die ſehr reiche Spe: 
cialliteratur verweilen. 

hydroRaliiche Faß, die Laſt 
des Waflers, welche bei Saug: 
pumpen auf dem Kolben rubt. 

ydrotechnik, Waſſerbau⸗ 

dunſt mit Einſchluß der Deich— 
baukunſt. 

Hydrure de phenyle, ſ. 
Benzol. " 

Hygiaya, KHnaca, Hngicia 
—— Göttin der Geſundheit. 

argejtellt als jchlante Jung: 
frau, in der Hand eine Patera 
baltend, woraus eine Schlange 
trintt. ⸗ 

Hygrometer find Inſtru⸗ 
mente, welche zur Beitimmung | 
der Luitfeuchtigfeit dienen. Die 
gebräuchlichſten Hugrometer find 
nadjitebende: 

1) Das Saarhparometer von Hauffure 
(j. Fig 1303) beruht darauf, daß die Haare in 
9 





Sig. 1903, 
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Emmen... 
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Hylãos. 








feuchter Luft Waſſerdampf aufnehmen 
dadurch ausdehnen; wird die Luft trockner, ent— 
bält ſie weniger Feuctigleit, jo geben die Haare 
das aufgenommene Waſſer wieder ab und zieben 





fih auf ein Heinered Volumen zujammen. Das 


Haar — gewöhnli ein Menſchenhaar von etwa 
20 Eentim. Länge, welches, um es zu diejem Zwede 
tauglich zu machen, dur Auskochen in ſchwacher 
altaliiher Lauge von Fett ꝛc. befreit wurde — 
iſt oben bei a [tgetlenmt und unten bei o um 
eine durch ein Gewicht p angeſpannte, ſehr leicht 
bewegliche Rolle gewunden; auf der Achſe diejer 
Holle ijt ein Zeiger befejtigt, deſſen Spihe über 
eine Scala fi bewegen fann. j 
Durch Abnahme der Luftfeuchtigkeit wird das 
Haar vertürzt, dur eine Zunahme verlängert; 
dadurd muß eine Drebung der Rolle entjteben, 
welche fih dem Zeiger mittheilt. — Scalen⸗ 
theil entſpricht ein Feuchtigleitszuſtand der Luft; 
um den Grad der Feuchtigkeit für einen Scalen— 
theil zu wien, muß man durch Vergleichung 
mit andern Inſtrumenten den Werth vejjelben 
vorber empiriſch feitjtellen. Der Buntt der größ: 
ten Feuchtigkeit wird beitimmt, indem man das 
Inſtrument in einer, bei einer befannten Tempe: 
ratur inwendig mit Waſſer benesten Glasglode 
aufbängt; er wird mit 100 bezeichnet. ‚ 
Der Punkt der größten Trodenbeit, welcher mit 
o bezeihnet wird, findet jih, indem man das 
Injtrument unter eine Ölode bringt, die mit 
Schwefelſäure und Chlorcaleium abgejperrt wird. 
Man bringt am Inſtrument noch ein Thermometer 
t an und bängt e3 zum Gebraud in freier Luft 


auf. 
2) Das Daniell’fche Gpgrometer (Fig. 1304) 
bejtebt aus 2 Glaskugeln a und b, welde durch 
„- eine meite Glas: 

röbre mit einander 


leer gemadt u. nad: 
dem die Hugela zur 
Hälfte mit Aether ge⸗ 
füllt ift, zugeſchmol⸗ 
zen. In der Röhre 
über a hängt bis in 
den Aether ein Tber: 
mometer t, n it ein 
Yufttbermometer; 
die Kugel b ift mit 






Tröpfelt man nun 
j auf die lugel b et: 
— was Aether, jo ver: 
dunſtet vieler jebr 
raſch und kühlt da: 
durch den Naum der 
Kugel ab; die Folge davon ift, daß ſich in diefer Hu: 
gel Aetherdämpfe zu Hüfigem Aetber condenfiren, 
wofür aus der Kugel a eine gewiſe Netbermenge 
verdampft, wodurch auch diefe Kugel abgekühlt 
wird. Die Kugel a tft an ihrer untern Hälfte 
äußerlich vergolvet; wenn man nun genau beob- 
achtet, bei weldher Temperatur (an dem Thermo: 
meter gemeſſen) fih zuerft die Vergoldung mit 
einem dünnen Thauüberzug bevedt, jo erbält 
man dadurch die Temperatur des jogenannten 
Thaupunktes. Aus der Größe des Inter: 
ſchiedes der Thaupunktötemperatur und Luit- 





Fig. 1304. 


temperatur läßt ſich der in der Luft entbaltene | 


Waſſerdampf berechnen. 


Mouſſelin umwidelt. 


und ſih 3 Das Piodromeler oder Thermo Gpgro- 





| 
| 











metr von Auguſt beitebt aus 2 ganz genau 
gehenden, in "/ Grade netbeilten Tbermometern 
ab, wovon b mit Mouſſelin ummidelt iſt (Fig. 
1305). Will man eine Feuctigfeitsbeftimmung 
* der Luft ausführen, 
ſo bringt man das 
Inſtrument in’s 
—— reſp. in den 
Raum (etwa ein 
neugebautes Haus), 
defjen Luft man prü: 
ten will, und befeuch: 
tet das mit Mouſſelin 
umwidelte Thermo: 
meterfügelden b. 
Wenn die Luft nicht 
vollfommen mit 
Waflerdampf gejät- 
tigt iſt, jo beginnt 
das Quedfilber des 
Thermometers b zu 
ſinken und wird nad) 
———— 
lid 3—5 Win.) auf 
einem bejtimmten 
Punlte jteben bleis 
ben. DieZemperatur 
erniedrigt ſich durch 
die Verdunitung des 
Waflers vom Moui: 
jelin um jo mebr, je 
trodner die Luft üft. 
Fin. 1905 Aus der Differenz: 
ER, - der beiden Tempera 
turunterſchiede läßt ſich der Feuchtigkeitsgehalt 
ver Luft oder die Spannkraft des Waſſerdampfes 
berechnen. Bezeihnet (t — t‘) die Differenz der 
beiden Thermometergegenitände, s die der Ber: 
—— t‘ entſprechende Spannkraft des 
Waſſerdampfs im gejättigten Zuſtand und b den 
BYarometeritand, jo iſt die Spanntraft des Waſ—⸗ 
jervampfes für den in der Luft von t° enthaltenen 
Dampf = s— 0,00077832 (t—t’). b. 
Hygrometrie. Die Öngrometeie bat zur Auf: 
abe die Beitimmung der Menge und der Spann: 
taft des Waflerdampfes, welder zuirgend einem 
Beitpunft in einem —— Luftraum wirklich 
enthalten iſt, ſowie die Vergleichung dieſer Dampf— 
menge mit derjenigen, die zu derſelben Zeit in 
demſelben Raume enthalten ſein könnte. Um die 
Spannkraft oder die Menge des Waſſerdampfes 
in der Luft fennen zu lernen, bedarf es gewöhn: 
lid der Anftellung befonderer Verjuche mit dem 
jogenannten Hygrometer; ſ. d. Art. 
sngrofkopijche Feuchtigkeit nennt man 
das Mafler, welches die Körper aus der Luft auf: 
faugen und auf ibrer Oberfläche oder ihren Poren 
verdichten, obne fih damit chemiſch zu verbinden. 
Hyla oder Hele, osnabrückiſcher Provinzialis⸗ 
mus für Boden; ſ. d. 3. 
Hyläos, 1) Pan (Mythol.), bei den Römern 
Lupercus (Wolfstödter) und Inuus (Biehveredler) 
genannt; allwaltende Naturgottbeit, wurde ges 
wöhnlich als bärtiger Mann mit einer großen, 
merklich gekrümmten Nafe, mit Biegenbörnern 
und Obren, —I und einem ganz behaar⸗ 
ten Körper, eine ſiebenröhrige Hirtenflöte (Spring) 
oder einen gelrümmten Hirtenjtab in der Hand, 
abgebildet, auch mit Epheu oder Fichtenzweigen 


— — 
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Hymen, 


291 





befränzt ‚ eine gewöhnliche Flöte oder eine Beit- 
ſche in der Hand. und mit einem Luchs- oder Reh⸗ 
felle ‚betleivet. 2) Hyläos hieß au ein Kentaur, 
der fich bei des Pirithous Hochzeit aus dem Blut: 
bad rettete, fpäter aber von der arkadiſchen Ata- 
(ante getödtet wurde, als er ihr Zwang anthun 
wollte. 

Hymen, Gnmeräus (Motbol.), ver Gott der 
Eben, ala ſolcher als Sobn des Bacchus ımd der 
Aphrodite, wohl auch des Tontünftlers Mages, 
der Mufen Klio, Urania, Terpfihore, Kalliope 
bezeichnet. Erbielt als alüdlicher Seebeld wegen 
der Befreiung jeiner Geliebten aus der Gemalt der 
Seeräuber den Namen Thalaſſios. Hymen wurde 
als ſchöner Yüngling , einen Kranz von Majoran 
oder Myrtbe um fein Haupt, mit einem goldfarbi— 
gen Gewand bekleidet, Fadel und Schleier in den 
Händen, abaebilvdet, auch wohl von Eros und 
ee an einem Berlenband over einer Nette ge 
übrt. 





en irgend eines ihrer Punkte von zwei feiten 
Runtten der Ebene ſtets eine und diejelbe Fänge 
bat. Die Hyperbel gebört, wie Ellipſe und Para⸗ 
bel, zu den Kegelſchnitten und daber zu ven Curven 
zweiten Grades; f. a. d. Art. Hegeltchmitt. Zum 
Unterjcbted von den Hyperbeln böberer Art, die 


‚ im Art. hyperboliſch befprocen find, nennt man 


die bier, betrachtete Hyperbel auch die ein fache 


oder Apolloniſche Hyperbel, weil Apollonius 
von Bergä,(250 vor Ehr.) fie in feinen 8 Büchern 
über die Kegelſchnitte unterfucht bat. 

I. Die beiden feiten Punkte beißen die Brenn: 
punfte und die beitimmte Länge der Differenz 
der Entfernungen eines rag ver Hoperbel von 
den beiden Brennpunkten ift die Größe der 
Hauptadie;die Brennpunfte werden meilt durd 
f oder F (vom lateinifben focus für Brennpunkt) 
und die Größe der Hauptachſe AA Fig. 1306 durch 
2a bezeichnet, fo daß a die balbe Hauptachſe ift. Die 
Hauptachie AA’ Fig. 1306 nennt man aud) bie 





Fig. 1306, Die Hyperbel. 


Hymenaea, |. Gourbarilbol;, Animebaum 
und Heuichredenbaum. 


Hymnarium, Ympnare, j. Ritualbücer. 
Hypäthron, jowohl Oberlict in dem Sinn wie 





im vorigen Artifel, wie auch als jtebenvdes Ober: | 


licht über einer Tbür. 
Hypäthros, grieb. ümatsoos, heißt unter 


freiem Himmel; jo nannte man jeden Hof, bejon: 


ders aber die Tempel, welche mit einer Lichtöffnung 
im Dad der Cella verieben waren (die obne 
Lihtöffnung hießen Cleithros, f. d. Art.). Bei 
ven meilten folder Hppäthraltempel war bie 
Gella in drei Schiffe netbeilt, jo zwar, daß die 
trennenden Säulen kleiner waren als die äußeren 
und eine zweite Säulenſtellung; trugen, melde 
ibrerſeits das Dach ftühte und binter denen ſich 
eine Öallerie, gewiſſermaßen eine Emporlirche, bin: 
zog. Bal. por d. Art. Tempel. 


Auperbel (Matb.), ebene trumme Linie von 
der Eigenſchaft, daß die Differenz der Entfernuns 


reelle over die große Achſe —— nicht immer 
paliend, j. unten). Die Entfernung ber beiden 

rennpunkte, FF, wird durch 2e bezeichnet und 
mannennt e jelbitdie Crcentricitätder Hyper: 
bel. Die Entfernung eines Punktes der Hyperbel 
von einem der beiden Brennpunkte nennt man einen 
Radius Vector oder aud kurz Vector, zu 
deutih Fabritrabl oder Leitſtrahlz weil für 
einen jeden beliebigen —— der 6 3. B 
MFig. 1306, die beiden Fahrſtrablen FM und FM 
und die Entfernung der beiden Brennpuntte FF 
d. b. 2e oder die doppelte Ercentricität) ftet3 ein 

reied bilden und in einem Dreiede die Differen: 
zweier Seiten kleiner als die dritte iſt, fo folat, 
daß in einer Hyperbel ſtets 2a <2e, aljo aud 
a<e iſt. — Den Halbirungspunkt O der Entfer: 
nung der beiden Brennpunkte nennt man den 
Mittelpunkt ver Huperbel. 

Man erbält für die Hyperbel, wenn man den 
Mittelpunkt zum Anfangspunkt recbtwinkliger Cor 
ordinaten und die durch die beiden Brennpuntte 
gebende Gerade zur Abſeiſſenachſe wählt, bei An— 

8» 


Hyperbel. 


gabe der Werthevon a und e die Gleichung: 
a? y® un (e? — a?) (x? — a?) = 0 
* wenn man den pofitiven Werth e® — a?—=b? 
ebt: 





a? y — h? x — 9? b®, 
. = y — xXxve 
welcher man ach die Form (7) (=) ZUR | 


geben kann. Es ift alddann der Werth b beftimmt 
dur e® — a? + b®, 
In Fig. 1306 ift O der Anfangspunft der Co: 
ordinaten und augleih der Mittelpunft der Hy: 
erbel, O X und O Y find die Abſciſſen- und die 
rdinatenachſe, F’ und F find die beiden Brenn: 
punkte. Wie die 
? perbel aus zwei congruenten, ſich ind Unend: 
ie erjtredenden „Bmweigen’ oder „Aeſten“ 
M'A’N’ und MAN. Die Punkte A’ und A, in 
welchen dieſe Zweige die Linie_der beiven Brenn: 
punkte fchneiden, beißen die Scheitel der Hy: 
perbel. Die im Mittelpunft O auf der Sauptadfe 
AA’ errichtete Sentrechte BB’, bei welcher die 
Funtie B und B’ fo Tieom, daß AB=AB= 
B=-AB=e=-0F=0ÖF ift, beißt die 
Nebenahfe,dieconjugirte,dieimaginäre 
oder die kleine Achie, fie iſt — 2b. Die 
nungen große und Heine Achſe find darum unzu: 
Läjfig,weildie Größe 2a bei den verſchiedenen Hyper: 
bein größer, Heiner oder gleib 2b jein kann. Den 
Namen reelle Achſe bat die Hauptachſe, weil fie 


Beihnung darthut, beitebt die 


ezeichs | 
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Gleichung einer Tangente im 





die Hyperbel wirklich in den 2 Bunften A, A’ oder | 
in den Scheiteln trifft, wäbrend die Nebenadhje fie | 


ger nicht jchneidet und darum auch die imaginäre 
hie beißt, weil man für die Durchſchnittspunkte 
mit der Hyperbel imaginäre Coordinatenwertbe 
erhält. Ferner entitebt die Gleihung der Hyper: 
bel au3 der Ellipjengleihung a?y? + b?x? 
a®b?, wenn man jtatt b den Wertb by— einjept, 
jo daß man analytiih eine HYyperbel als eine 
Ellipfe mit imaginärer Nebenachſe auffaflen kann. 


Nah der Erklärung der Hyperbel ift mitbin für 
beikebige Punkte M und M’ der Hyperbel MF' 
—MF=-M'F-—M'F over, da auch A und A’ 
Punkte der Hyperbel finn—= AF—AF=AF 
—AF, und jeder diefer Differenzwertbe iſt — 2a 
oder gleich der großen Achſe 2a. 

II. Wenn bei einer Hyperbel die Hauptachſe die: 
jelbe Größe wie die Nebenachſe bat, wenn mithin 
a—b oder OA= OB iſt, fo nennt man eine 
ſolche Hyperbel eine gleihj eitige; die Urjache 
der Benennung ift in VI. angeführt. Jede andere 

yperbel mit ungleich großen Achjen fann man ent: 
prechend eine ungleichjeitige nennen. Die 
gleichjeitige Hyperbel, deren Gleihung y?— x? 
= —a? it, für a als halbe Achſe, fpielt unter den 
Hyperbeln eine ähnliche Holle wie der Kreis unter 
den Ellipfen, doch tritt bier die Eigenthümlichkeit 
ein, daß (obgleich die Grundbedingung der Entites 
bung der Hyperbel identiſch mit derjenigen der 
Ellipfe zu fein fcheint, indem bei der erftern die 
Differenz der eg A ber letztern die 
Summe der Fahrſtrahlen eine conftante Länge 
ee) ergiebt, und da ja jede Differenz als eine 

umme aufgefaßt werden kann) dennoch bie ein: 
fachſte Hyperbel, d. b. die gleichjeitige, erft durch 
4 gegebene Buntte beftimmt ift, während die ein: 
fe Ellipje, d. b. der Kreis, es ſchon durch 
3 Vunkte ift. Freilich fallen beim Kreiſe auch die 
beiden Brennpunkte in einen Bunt zufammen, 
bei der gleichjeitigen Huperbel nicht. — Im Allge: 
meinen ift eine Hyperbel oder eine Ellipje erit 


= 


Hyperbel. 

durch 5, zn Bunfte beftimmt; doc) läßt fich 
dabei nicht von vornherein angeben, welcher Art 
die durch jene 5 Bunkte gehende Curve ift, ob je 
nämlich eine Ellipje, Hyperbel oder Barabel iſt; 





‚ eine von diefen dreien muß fie ftet3 jein, ſobald 


die 5 Punkte in einer Ebene liegen und darin 
eine derartige Lage haben, daß 3 diefer Puntte 
nie in einer geraden Linie liegen. Auf welche 
Art ſich die 5 Punkte auf die beiden Zweige ver: 
theilen, im Fall daß ſich eine Hyperbel durch die: 
jelben legen läßt, kann auch nicht näber vorher 
bejtimmt werben; es gelten die beiden Zweige zu: 
ſammen nur für eine einzige Curve, fo daß man 
ſich zu denken bat, fie hingen eng zujammen und 
bildeten nur ein Ganzes. 

_ Ill. Die Begriffe von Sebne und Tangente 
find ſchon im Art. Curve erklärt worden. Die 
ß | Punkte y'x’ der 
Hyperbel ift a yy— b?xx’—= —arb?. Bei der Hy: 
perbel bat eine Tangente außer den Berührungs: 


' punkten, in welchen man fich zwei Durchſchnius— 
punkte 


uſammenfallend zu denken hat, keine 
andern Punkte mit derſelben gemeinſam. Jede 
erade Linie kann überhaupt die Hyperbel höch— 
tens in zwei Punkten ſchneiden, doch kann fie 
dieſelbe auch gar nicht oder nur in einem Punkte 
treffen; die beiden Durchſchnittspunkte können 
entweder in bemjelben Zweige oder jeder kann in 
einem andern Zweige liegen. — Es giebt ferner bei 
der Hyperbel zwei diefer Curve darakteriſtiſche 
gerade Linien, welche durch den Mittelpuntt geben 
und ſymmetriſch gegen die Achſen liegen; dieſen 
Linien nähern fi die Zweige der Curve immer 
mebr und mehr, obne daß fie diefelben je erreichen 
fönnen; dieſe beiden Geraden DE’ und D’E 
beißen deshalb die Aſymptoten (nidt zu er: 
treibenden) und man kann fie ald Tangenten der 
Hyperbel anjeben, deren Berübrungspuntt in un: 


endlicher Entfernung liegt. Die Gleichungen der 





Aſymptoten find für die eine ay=bx, für die 
andere ay — —bx, oder beide zufammengefaht 


yat-x 


Bei der gleichfeitigen Hyperbel ſchneiden ſich die 
Aſymptoten unter einem rechten Wintel; bei ver 
ungleichjeitigen it dies nicht der Fall, und zwar 
find die Mintel D’O’E' = DOE, innerhalb deren 
Raumabtbeilung dieje Zweige liegen, ſpiß, wenn 
RE H als b ilt ; dagegen ftumpf, wenn a kleiner 
a it. 

Die Ordinate im Scheitel bis zur Ajymptote, 
aljo 3. B. A’ V, hat die Yänge b oder ift gleich der 
halben imaginären Ahle. Es laſſen ſich dadurch die 
Aſymptoten leicht conjtruiren, wenn man bie 
Brennpuntte F, F’, dadurch den Mittelpunkt O 
und in olge der befannten groben Achſe 2a auch 
die Scheitel A und A’ (mo OA = OA = a ill) 
kennt: Man braucht nämlid nur in A und A’ 
Senkrechte auf der Linie, welche durch die Brenn: 
puntte gebt, zu errichten und von O aus mit OF 
= e einen Kreis zu jchlagen, jo geben die Durch— 
ſchnittspunkte der Kreislinie mit diefen Ordinaten 
(einer derjelben ift Buntt V) Punkte der Aſym— 
ptoten, die man dann nur mit dem Mittelpuntt 
zu verbinden braucht, um die Aſymptoten jelbit zu 
erhalten. 

Eine Tangente, wie L’K im BuntteL’, bat die 
Eigenihaft, daß der Berübrungspunft das von 
den beiden Aſymptoten bebingte Stüd derſelben 
balbirt, es ift vaber V’G = LG’; ferner balbirt 





“ 
Hyperbel. 
die Tangente, 3. B. L’ G', den von den beiden Fahr⸗ 
itrablen im Berührungdpuntte — Winkel 
FL F. Dies giebt zwei einfache Conſtructionen der 
Tangente in einem beſtimmten Punkte der Hyper— 
bel: entweder man balbirt einfach den Wintel der 
beiden vom Berübrungspunfte nah den Brenn: 
punften gezogenen Geraden, oder man jiebt L'I 
der einen Aiymptote OD’ parallel und madt 
dann auf der andern Aſymptote OE' nun IG 
— 10, wodurd man Puntt G findet und dadurd 
die Tangente GL’ erhält. Alle Zangenten jchnei: 
den die Hauptachſe innerhalb des vom Mittel: 
punfte und dem Brennpunkte des jenigen Zweiges, 
in welchem der Berübrungspuntt liegt, bedingten 
Stüdes. 
Jede die Hyperbel in zwei Punkten ſchneidende 
pgrabe Linie wird duch die Aiymptoten jo ge: 
bnitten, daß das Stüd von einem Durchſchnitts— 
punte der Huperbel bis zu dem der einen Ajym: 
ptote bin gleich ift dem Stüd von dem andern 
Durchſchniitspunkte der Hyperbel bis zu Bye» 
gen mit der andern Afymptote. Schneide die 
gerade Linie denjelben Zweig der Hyperbel in 
zwei Punkten, fo liegen dabei die Durchſchnitts⸗ 
punkte der Hyperbel innerhalb der der Ajympto- 
ten; umgekehrt ilt es dagegen, wenn bie beiden 
Durchſchnittspunkte mit der Hyperbel in verichie: 
denen Zweigen ſich befinden. Man fiebt, die Eigen: 
ſchaft, daß 5. ®. bei der Tangente GLGL iſt, 
iſt hiervon ein beſonderer Fall, da bei der Tangente 
die beiden Durchſchnittspunkte zuſammenfallen. 
Die Länge GL’ für den beliebigen Puntt L’ 
bat außerdem die ſchöne Ei 3 daß GL'? 
= GL?= FL <FL’, alſo gleich dem Rechteck 
aus den beiden Fahrſtrablen von L' iſt. Auch iſt 
GL— b?— a? + L’O?. Cine weitere Bezie⸗ 
bung der Linien L’O’ und G’L’, nämlich) daß fie 
die Hälften von zwei zugeordneten oder conjugirten 
Durchmeſſern find, wird unter VI beiproden. 
Eine Kreislinie, mit dem Halbmefjer OF —UOV=e 
um O bejhrieben, tri 
in deren jedem die beiden Fahrſtrahlen nad) den 
Brennpunlten 
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Hyperbel. 








die Hyperbel in APunkten, 


F und F jentrebt auf einander | 


ftehben; in allen andern Punkten der Hyperbel | 


bilden fie einen jpißen oder einen ftumpfen Win: 
tel mit einander. 

ede mit einer Aſymptote parallele Gerade, 
3. 8.L'J, —— die Hyperbel nur in einem ein: 
zigen Bunte; daß es auch gerade Linien giebt, 
welche die Hyperbel gar nicht treffen, erfennt man 
leicht aus Fig. 1306, da 3. B. (weil HK, welches 
fo groß iſt wieK L’ aud eine Tangente wird und 
zwar mit dem Berübrungspunft H) alle innerhalb 
des Winteld HKG’ liegenden Geraden, melde 
durch K geben, die Hyperbel nicht jchneiden können. 
Der Raum, der durch einen Zweig der Hyperbel be: 


arenzt ift und in welchem der Brennpunkt dieſes 


Zweiges liegt, beißt der innere Raum der Hy: 


perbel; die Hyperbel hat alſo 2 ſolche, fi ins | 


Unendliche erftredende innere Räume, während 
der von den beiden Zmeigen bearenzte Raum, in 





welchem der Mittelpunkt ver Hyperbel fich befin: 


det, der äußere beißt. Jede im inneren Raume 
einer Huperbel gejopene Jerade muß gehörig ver: 
längert die Hyperbel ſchneiden, und zwar entweder 
in einem einzigen Punkte oder in zwei Punkten, 
die felbft entweder in demjelben Zweige oder in 
beiden Hrelom liegen können. 

IV. Unter Barameter (lat. latus reetum) 


der Huperbel verjteht man den Werth Sb oder, da 


| ” 
siny=. 


2b.2b : 

dies au gleich nn, fo ift ver Parameter die 
vierte Proportionale in einer ftetigen neometrifchen 
Vroportion, in welcher die reelle Achſe das erite 
Glied und die imaginäre Achſe die mittlere Pro: 
portionale abgiebt. Die Senkrechte RS in einem 
der Brennpuntte, F, errichtet und nad beiden 
Seiten bin bis zur Curve fortgeführt, iſt ſo groß 
wie der Parameter, jo dab die Ordinate FR 
gleich dem halben Parameter iſt. — 

Eine Tangente, welche man in einem der 
Punkte, wie R oder 8 (Fig. 1306), in welchem die 
auf dem Brennpuntt errichtete Ordinate die Curve 
trifft, zieht, nennt man eine Brennpunkts— 
re errichtet man in dem Punkte, in 
welchem eine ſolche Tangente die Hauptachſe trifft, 
3. B. in Z, eine Senkrechte PQ auf der Achſe, jo 
beißt diefe Gerade eine Directrir over Leit: 
linie der Hyperbel. Dieſe Conitruction der Leit: 
linie mit Hülfe der Brennpunkts⸗ Beruhrenden iſt 
allen Kegelſchnitten gemeinſam. Bei der Hyperbel 
giebt es zwei ſolche Leitlinien PQ und P°Q’, welche 
ſymmetriſch vom Mittelpuntte und zwar ganz im 
äußern Raume liegen, die Curve daher nicht 

neiden; der Abjtand ZO der Leitlinie vom 


Mittelpunkte ift gleich und bie Entfernung ZF 

der Leitlinie von ihrem zugehörigen Brennpuntt 
2 

gleich —; jede ber Leitlinien gehört zu demjenigen 


weige der Curve, deren Brennpunkt3:Berührende 
ibren Durchſchnittspunkt mit der Hauptachſe be: 
ftimmt und welchem fie aub am nächſten liegt. 
Verbindet man einen beliebigen Punkt der Hyper: 
bel, 3.8. M, mit dem Brennpunfte feines Zweiges 
und fällt man von ihm eine Senkrechte nad) der 
Leitlinie, au welcher er gehört, jo verhalten fich dieje 
Pinien MF und My-wie die Entfernung FA des 
Brennpuntts vom Scheitel zu AZ, d. b. zu der 
Entfernung des Scheitel von der Leitlinie. Dieſes 
Verbältniß FA: AZ iſt auh=e:a, 

V. Ein Quadrat über der Hälfte der Länge 
OF’ over OV, deſſen Seite daher '/se ift, erric: 
tet, nennt man die Botenz der Hyperbel. Biebt 
man dur einen beliebigen Punkt ver Hyperbel, 
3.B.durd u, Barallelen mit den Aſymptoten, bis 
fie die Niymptoten treffen, wie u und ve, jo ift 
das Product diefer Parallelen, oder ua. up, ſtets 


gleich z oder gleich der Potenz der Hyperbel. Es 


iſt nämlich £7 = [ die Gleihung der Hyperbel, 


auf ihre Ajymptoten ald Coordinatenachſen eines, 
mithin ſchiefwintligen, Coordinatenfvitems bezo: 
en, wenn & und n die Coordinaten jind. 
ur für die gleichleitige Hyperbel wird dieſes 
neue Coordinatenſyſtem ein rechtwinkliges, weil 
fich bei derjelben die Aiymptoten unter rechtem 
Mintel ihneiden es iſt bei dverjelbene=ay? und 
die Potenz — 8 
Verbindet man die Endpunkte der beiden Ach— 
ſen, jo entſteht der Rhombus A BAB, deſſen 
Fläheninbalt, wenn der Durchſchnittswinlkel, 
gleichviel ob der ipige oder der jtumpfe, der Aſym— 
ptoten = y ilt, = e?siny oder = 2ab ilt. Hier: 
aus folgt au, daß > fich findet aus der Gleichung 


ir —3 Das Rhomboid für den belie: 


SBrprvperbel. 


De Punkt u, aus den Seiten va und uA ge: 
bildet, nämlich « PI« iſt gleich dem vierten Theile 
des Rhombus A BAB’, oder gleich dem recht: 
winfligen Dreied AOB. 

‚VI. Die folgenden Bezeihnungen werden dur 
Fig. 1307 erläutert, bei welcher indeſſen möglichft 
die Buchſtaben der vorigen Ha beibebalten find. 

‚Zieht man dur einen Punkt L’ der Huperbel 
eine Gerade nach dem Mittelpuntt O, fo ſchnei— 
det dieje au, den andern Zweig; in der Figur 
geichiebt dies in L, dabei iſt LU’ O—=LO und man 
nennt L'L, entiprechend der im Art. Curve gene 
benen Grllärung, einen Durchmeſſer der Hp: 
perbel; die Hälfte des Durchmejjers, 3. B. OL, 
fann man einen Halbmeijer der Hyperbel nen: 
nen. Bei der Hyperbel bat man indejien noch eine 





nicht ſchneiden. Zieht man nämlic im Punkte L’ 
die Tangente L’G’, fo ift deren Länge bis zu 
einer der Ajymptoten, wie in III. bemerkt 
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ı neten Durdmeijer von LL', oder U 


Byperbel. 


derſelben. Die zugeordnete Hyperbel bat zur 
Hauptachſe der Lage und Größe nad die Neben: 
achſe der uriprünglichen Hyperbel_und umgekehrt 
ift die Hauptachje der letztern der Lage und Größe 
nach ihre Nebenachſe. Beide Hyperbeln baben ven: 
jelben Mittelpuntt und diejelben Aſymptoten; 
während aber die jpiten Wintel, welche die Aſym— 
ptoten mit einander bilden, bei der einen Hyperbel 
den obern Raum bedingen, in welchem die Zweige 
liegen, geichiebt dies für die andere Hyperbel durch 
die jtumpfen Winkel. Die Brennpuntte liegen für 
beide Hyperbeln ftet3in der Entfernung e vom Wit 
telpuntte und bilden daber ein Quadrat FF'F"TF””, 
deſſen Flächeninhalt 4mal jo groß ift-wie die Po: 
tenz (j. unter V.), die für beide Hyperbeln dieſelbe, 





nt. 
andere Art von Durchmefiern, welde die Curve nämlich Tr ift. Man nennt nun entſprechend die 


Linie KK’ einen conjugirten oder zugeorb: 
nd einen 
conjugirten oder zugeordneten Halb» 





Fig. 1307. 


wurde, GLU=L’G; ziebt man nun durd den | 
Mittelpuntt O die Linie KK’ parallel mit GG’ 


und madt au OK— UK’ und jedes dieſer 
Stüde = L'’G’, fo erbält man auf diefe Art die 
Dune K und K'; bätte man statt L’ ven Buntt 

‚der Hpperbel genommen, jo würde man auf 
ir Art diejelben Punkte K und K’ gefunden 

aben. 

Indem man für einen andern Punkt der Hyper: 
bel ebenjo verfährt und wieder eine Parallele mit 
der —— durch den Mittelpunkt zieht, welche 
wieder gleich dem von den bag rer begrenzten 
Stüd der Tangente ift und im Mittelpuntte bal 
birt wird, jo findet man wieder andere Puntte, 
die dem k 
So kann man für alle Punkte der Hyperbel die 
den K und Kentſprechenden Punkte aufſuchen; 
alle dieſe letzteren Punkte aber liegen in keinem 
der urjprünglichen Hyperbelzweige M’A’ N’ oder 


MAN, fondern fie bilden jelbit eine ganz gefon: 


derte, die urfprüngliche Hyperbel nicht Ichneidende 
Curve, welche gleichfalls eine Hyperbel it und die 
der urfprünglicen Hyperbel MAN’ und MAN 
conjugirte oder zugeordnete Hyperbel 
beißt ; es find PBQ und P'B’Q’ vie beiden Zweige 


die beiden Achſen jind die — 
e 





meſſer von OL; auch faßt man beide Linien LI, 
und KK’ zujammen unter dem Namen „‚cönjugirte 
oder zugeordnete Durchmeſſer.“ Man fiebt, für 
eine Huperbel_trifit ſtets nur der eine von zwei 
zugeordneten Durchmeſſern die Curve. Die Nebens 
achſe ift derconjugirte Durchmeſſer der Hauptachſe, 
darum nennt man jie auch die conjugirte Achſe; 
conjugirten 
Durchmeſſer der Hyperbel, welche ſenkrecht auf 
einander ſtehen. Zugleich iſt die nu. der 
Heinfte von allen die Hyperbel treffenden Durch— 
meflern und überhaupt von allen Linien, melde 
einen Punkt des einen Zweiges mit einem Bunt 


| des andern Zweiges verbinden ; die Nebenachie it 
und K' des Punktes 1’ entjprecen. | 


der kleinſte von allen die Hyperbel nicht treffenden 
Durchmeſſern, oder es ift die Nebenachie der Heinfte 
von allen die_conjugirte Hyperbel trefienden 
Durchmeſſern. Die Punkte, in welche ein Durch— 
meſſer trifft, nennt man aud die Scheitel des 
Durbmefiers; jo find L und L’ die Scheitel 
des Durchmeſſers LL'; biernab jind dann die 
Punkte Aund A’ genauer als Scheitel der Achſe 
zu bezeichnen. u 

Nennt man den die Curve treffenden Durchs 
meſſer 2a’, den fie nicht treffenden 2b’, fo daß a 


Hyperbel. ® 
und b’ zugeordnete Halbmefler find, und ift F der 
Mintel, den beide miteinander bilden, gleich viel 
ob es der ftumpfe oder der ſpitze, mitbin L’OK 
oder KOL iſt, jo hat man, wenn mieder 2a bie 
Hauptachſe und 2b die Nebenachſe ift, die Bezie— 

ungen: 








absin.d“=ab. 
Aus der legtern Gleichung folgt, daß das Paral: 
lelogramm L'G’K’O — dem Kedted A'VBO iſt. 
Die Gleihung der Hyperbel MA'N’, MAN iſt, 
wie bemertt wurde, für OA’=a und OB=b gleich 

aty! — b?x? — — a?b?, 
die ihrer conjugirten Hyperbel PBQ,PBQ', 
auf die das nämliche Coordinatenſyſtem bezogen ült: 
b? x? — a?y? —— a? b®, oder 
a? — bex⸗ — + a®b2, 


2% 


Iſt 2a’ der eine die Curve fchneidende Durd: | 


mefler, 2b’ der fie nicht N neidende und J der 
von beiden gebildete Mintel, mithin der Wintel, 
den au die Tangente im Enbpunfte des reellen 
Durchmeſſers mit dem letztern bildet, joerbältman 
als Gleihung der Curven, bezogen auf die beiden 
zugeordneten Durchmeſſer als Coordinatenacdien 
eines ſchiefwinkligen Syſtems, eine der früher be: 
trachteten Form ganz äbnliche, nämlich 

wry?— br? — —a?b'?, 
wo a’ jekt die Hidtun der Abſeciſſenachſe, b’ die 
der Ordinatenachſe beftimmt und wo d’ der Win: 
fel beider Coordinatenachſen iſt; xund y find nun 
die auf das neue Syſtem bezogenen ſchiefwinkligen 
Parallel-Eoordinaten. re 

Beider gleichjeitigen Huperbel wird jeder Durch— 
meſſer gleich feinem zugeoroneten Durchmeſſer, 
was bei einer ungleichjeitigen Hyperbel bei feinem 
Durchmeſſer geiheben kann; da nun in den frü- 
beren Werten ver Durchmeſſer eine jchiefe Seite 
(lat. latus obliquum oder latus transversum) 
genannt wurde, jo folgt bieraus die Benennung 
Hleichſeitig“ für die Hyperbel mit gleiben Achſen. 
Eine große Verſchiedenheit in der Natur der 
eigen Hyperbel von der der gleichſeitigen 

Sllipje, d. b. des Kreiſes, iſt aber, daß beim 
Kreiſe alle Durchmefjer gleih lang find, wäb- 
rend bei der gleichjeitigen Hpperbel nur die zu: 
geordneten Durchmeſſer gleich lang find und 
die Länge der einzelnen Durchmeſſer von 2a 
an (d. b. von der Größe einer der Achſen an) 
bis zu einer unendlih großen Länge wächſt. 

er fallen beim Kreiſe beide_Brennpuntte 
zufammen, bei der gleichjeitigen Hyperbel aber 
nit. — Bei der gleichjeitigen Hyperbel und der 
ihr —— find übrigens alle 4 Zweige con: 
gruent. 

VII. Der Flächeninhalt der von der Hyperbel 
ALR und den Goordinaten RS und AS begrenzten 
digur ARS iſt, wenn die Coordinaten von R gleich 
x,y find, bejtimmt durch folgende Gleihung: 


ide ARS—- IL Mb (+7 
Släde ARS -8 5 10 (+ X) 


fo daß man, weil Dreied ORS — Fit, erhält | 


ide ORLA—B 1, (+ X 
Fläche ORLA 7 log (4 + e.). 
Der bier vortommende Logarithmus ift der natür: 
lie Logarithmus (j. Bag raid Da fi die 
Flächeninhalte der vom EDEN! der Hyperbel 
aus gebildeten Sectoren ORLA, OMLA wie 


die natürlichen Logarithmen der Ausdrüde > + 5 





Hpperbel, 


verhalten, wenn für x und y die Coordinate der 
Punkt R und M eingejeßt wird, Jo nennt man die 
natürlihen Logarithmen auch hyperboliſche 
Logarithmen. 

III. Es folgen bier einige Conſtructionen der 
Hpperbel, wobei angenommen ift, daß man bie 
beiven Brennpuntte F, F und die Yänge 2a 
der großen Achſe tenne; wie jhon bemerkt wurde, 
muß bierbei die Linie FF’ größer als 2a fein 
(Fig. 1307). Der Halbirungspuntt O von FF’ ift 
der Mitte — der Hyperbel; die Punkte A und 
A’ in der Linie FF’, jo gewählt, daß OA — OA’ 
— a find, geben die Scheitel, Nimmt man nun in 
der — Weraden FF’ einen beliebigen 
Punkt C an, ſchlage von F atı3 mit AC und von 
” mit A’C einen Kreisbogen, jo erbält man als 
Durchſchnittspunkte diejer beiden Kreife die Punkte 
R und R’, welde in der Hyperbel liegen. So kann 
man beliebig viele Buntte in der Hyperbel finden. 
Wählt man Punkt C wie bier innerhalb AX, fo 
erbält man den Zweig MAN; wählt man ibn 
innerhalb A’ X’, jo ergiebt ſich Zweig M'A’N’; 
würde man ihn innerhalb AA’ wählen, jo würde, 
da ſich dann die Kreiſe nicht jchneiden, fein Punkt 
der Hoperbel ſich auffinden Bi Je mehr Buntte 
der Hyperbel man jo ermittelt, deſto genauer tritt 
das Bild der Curve bervor. Dieſe Bunktconftruc: 
tion gründet fich auf die ‚Kerbamrataligenideft 
der Hpperbel, daß die Differenz der Fahrſtrahlen 
gleidy der Hauptachie it. 

Eine organiihe Zeichnenmethode ift 
telapade (Sig. 1307): 

FW ſei ein Zineal, das in F’ ji dreben läßt. 
Gin Faden WRF if in F und in W befeitigt, 
Ion aber loſe, jo daß er erh, wenn man ihn längs 

VR feſt anziebt, die Lage WRF annimmt. Dieſer 
Faden WERF hat die Yänge FFW— 2a. Drebt 
man jebt dies Lineal um F’ und ſpannt den Fa: 
den mit einem Stifte längs des Lineals jtet3 an, 
jo bejchreibt der Stift den Zweig NAM der Hy: 
perbel, weil für jeden Punkt die Fundamental: 
eigenicaft der Duperbel ftatt bat, 3. B. für R 
wird FW—(WR+RF)=2a, oder FR—RF 
— 2a. Läßt, man fih das Lineal um den andern 
Brennpuntt F drehen, jo beichreibt ver Stift den 
andern Zweig. 

Cine zweite organiihe Methode giebt Fig. 


1308 an: 
Drei Lineale FFQ, HK und KT find fo mit 
einander verbunden, daß fih F'Q und HK um 
H, fowie HK und KT um K drehen fann. Ein 
Einſchnitt im Lineale HK, in welchem der feft im 
Lineal KT DETABUNE BERN K verſchiebbar ein: 
ir ift, ge tattet die Yänge HK genau glei 
‚e gleich FF’, ver Entfernung der Brennpuntte, 
einzuftellen, fo jedoch, daß HK aud) um K drehbar 
bleibt. Die beiden Lineale FFQ und KT haben 
oben in der Nähe von R längliche Einſchnitte 
und kragen an ihrem veränderlihen Kreuzungs⸗ 
unkte R einen Stift, der die Curve verzeichnet. 
on H wird in der Entfernung H. F' —2a 
= ber Hauptachie im Linealeeine Spige oder Nadel 
in E’ befeitigt; ebenio wird vonK in derielben Ent: 
fernung die Nadel F fejtgejtellt. Befeftigt man nun 
die letern beiden Nadeln in den Puntten F und 
F’, welde die gegebenen Brennpuntte find, jo 
beichreibt der Stift in R die Curve, wenn man 
QF’ um F’ dreht. Der Beweis, daß R ein Punkt 
der Hyperbel, ergiebt fih, wenn man die Linie 
HF ziebt, aus der Congruenz der Dreiede FHF 
und KHF, aus der dann die Gleichheit von RH 
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bat, und umgelebrt F'Q die Rolle von K 
nebmen. 
T 
Q@ 


Fig. 1308. 
* 





IX. Die Hyperbel ſpielt auch eine Rolle bei den 
kauſtiſchen Linien, |. d. Art. Brennlinie, ſowie bei 
den Gapillaritätserfheinungen in der, Phyſil. 
Aud kann fie, wie jeder Kegelichnitt, die Babn 
eines Körpers im Weltraum angeben, z. B. 
eines Kometen, der bei einer urjprünglich gerad: 
linigen Bewegung durd einen Gentraltörper, wie 
die Sonne, ım umgelehrten Berbältnilie zum 
Quadrate der Entfernung angezogen wird, jo 
daß, wenn er in irgend einer Entfernung auf eine 
beftimmte Art angezogen wird, dieje Anziehung 
in der balben Entfernung 4mal jo ftarl auf ibn 
einmirkt. 

Die Urfahe der Benennung „‚Ellipfe, Para: | 
bel und Hyperbel” ift im Art. Kegelichnitt gege: 
ben. Ueber die Hpperbeln höherer Art j. m. | 
d. Art. hyperboliſch. | 


hyperboliſch nennt man 1) eine ebene Eurve, 
beider die Form der Gleichung an die Gleichung der 
neigen Hpperbel erinnert; jo allgemein jede 

urve, die in der Öleihung x myn —am+n ent: 
balten ift; man erbält bier für in — Lund u—1 
die gewöhnliche Hyperbel, auf ihre Aſymptoten 
als Coordinatenahjen bezogen. Auch nennt 
man fo, indem man auf die Entftebung der Super: 
bel durb den Schnitt eines Kegels Ruückſicht 
nimmt, die Curven mit der Gleihung aym tn = | 
bxm(ce+x)n, da diejelbe auf äbnlide Art, wie | 
die Hyperbel bei einem gewöhnlichen Kegel, durch 
den Schnitt einer dur die Umdrehung eines 
Kreiſes böberer Art, deſſen allgemeine Gleichung 
ym+tn—xm(c+y)n it, gebildeten Fläche ent: 
Itanden gedacht werden fann. Man nennt die 
hyperboliſchen Curven auch Hyperbeln bö: 
herer Art und, jedoch jeltener, Hyperboloide. 
2) einen Eylinder, bei weichem die Grundfläche | 





| 


| Zweige für die andere Flächenart enttehen. 


' a deux rer 


reisfegel kann als ein 


hyperboliſcher Kegel angejehen werden, da man 
‚ jeden Kreislegel durd eine Ebene, die ihn und 
ſeinen Gegenkegel zugleidy trifft, in einer Huper: 


bel ſchneiden kann. Betrachtet man daher dieſe 
ſchneidende Ebene als Grundfläche, jo fann man 
auch den Kreistegel al3 einen mmperboliigten 
Kegel anjeben. Auch umgelehrt läßt fi bei 
jedem hyperboliſchen Kegel eine Ebene jo legen, 
daß fie eine Kreislinie zum Durchſchnitt bat (m- 
j. a. d. Art. Wecjelicnitt), jo daß ſich auch jeder 
buperbolijche Stegel als ein Kreistegel kund giebt. 
4) ein Drgerpotatn oder ein Baraboloid, 
wenn alle Ebenen, welche parallel zu Tangential: 
ebenen diejer Flächenarten * werden, als 
Durchſchnittscurven Hyperbeln geben, Entipre: 
hend geben in demſelben Falle das elliptiſche Hy: 
perboloid und das elliptiſche Paraboloid als 
— — Ellipſen. Das hyperboliſche 

yperboloid und das hyperboliſche Paraboloid 
ind geradlinige und zwar windſchiefe Flächen 
“ j. d. Art. Sinerseleid). 5) eine Spirale 
m. |. dar. d. Art. Spira or 6) einen Yoga: 
rithmus, wenn er zur Bafıd des Logarithmen: 
ſyſtems e = 2,718281528459 .. bat. Häufiger 
nennt man jolde Logarxithmen natürliche; m. |. 
d. Art. Logarithmenſyſtem; unter Hyperbel VII 
ift die Urjache ver Benennung „hyperboliſch“ 
bei Yogarithmen angegeben. 

Huperboloid ift 1) ver gemeinfame Name für 
zwei Flächenarten des zweiten Grades. Der ein: 
fachere Fall diejer Flächen, nämlich der der Rota— 
tionshyperboloide, läßt die Verſchiedenheit der 
Formen beider Arten deutlich ertennen. Drebt fich 
nämlich eine Hyperbel um ihre imaginäre Achſe als 
Drehungsachſe, jo entitebt als erfte Art ein einzi— 
ger zufammenbängenvder Flächenzweig, während, 
wenn fich die Huperbel um bie reelle Achſe drebt, 
zwei congruente, aber nicht zuſammenhängende 
an 
tbeilt hiernach die Hyperboloide in ſolche mit 
einer Scaale, einem Mantel oder mit einem 
Fach (franz. & une nappe) und in folde mit 
zwei Schaalen, Mänteln oder Fächern (franz. 
Beide Flächenarten eritreden 


fib in die Unendlichkeit und jede derjelben bat 


einen Mittelpuntt. 


l. Das einfäherige oder — 
perboloid entſteht in ſeiner allgemeineren Auffaſ— 
jung folgendermaaßen: In zwei aufeinander jent: 
rechten Ebenen des Raumes ſeien zwei, im Allge— 
meinen nicht congruente Hyperbeln verzeichnet, 
deren imaginäre Achſen aber, in die —E 
kante der beiden Ebenen hinein, zuſammenfallen. 
Dieſe Hyperbeln haben daher der Länge und 
Größe nach dieſelbe imaginäre Achſe und ihre 
Mittelpunkte liegen aufeinander in der Durch— 
ſchnittslante. Die reellen Achſen der beiden 
Hyperbeln find im Allgemeinen von verſchiedener 
Größe; ihre Lage befindet ſich bezüglid in einer 
der beiden Ebenen und beide fteben natürlich ſenk— 
rebt auf der Durchſchnittskante; da fi ferner 
beide in demjelben Punkte, vem gemeiniamen 
Mittelpuntte beider Hyperbeln, jchneiden, fo liegen 
fie auch in einer Ebene, welche ſenkrecht auf der 
Durchſchnittslante fteht. Die beiden Hyperbeln 


Hyperboloid. 





lann man als die zwei feſten Leitlinien der frag— 
lichen Fläche anſehen. Denkt man ſich nun eine 
Ebene, ſenkrecht auf der Durchſchnittskante ſich 
fortbewegend, fo wird dieſelbe für jede ihrer Lagen 
vier Punkte auf den beiden Leitlinien bejtimmen, 
durch welche die vier Sceitelpuntte der beiden 
Achſen einer Ellipfe beftimmt find; mit andern 
Worten: man kann num eine Ellipfe als Erzeu: 
—— ſich ſo fortbewegen laſſen, daß ihr 
Mittelpunkt in der Durchſchnittskante bleibt und 


ihre Ebene ſenkrecht auf der Durchſchnittskante 


jtebt, während ihre große und Heine Achſe durch 


die Durbicnittspunfte ihrer Ebene mit den bei: | 


ven feiten Hyperbeln bejtimmt werden. Die 
Gejammtheit aller Peripherien dieſer Ellipien 
bildet die verlangte Fläche. Iſt der Mittelpuntt 
der beiden Hyperbeln der Anfangspunft von recht: 
winkligen Bunttcoordinaten , bejtimmt ferner die 
Lage der imaginären Achſe, deren Länge 2e ift, die 
Coordinatenachſe der z, während die beiden reel: 
fen Achſen von den Größ 
nach die Achſen der x und der y angeben, fo bat 
man al® Gleibung des einfäcerigen Hyperbo— 
loids x? y! 22 

2 el 

a c 

Die Ebene, in welcher die beiden reellen Achſen 
2a und 2b liegen, ift bierbei die Coordinatenebene 
der xy und giebt ald Durchſchnitt mit der Fläche 
die Heinfte Erzeugungsellipfe, welche man die 
Keblellipfe nennt; viefelbe hat die Achſen 2 a 
und 2b. ü 
‚Sind die beiden feiten Hyperbeln congruent, 
ift daber auch a=b, fo bat man den Fall des 
einfäcerigen Rotationsbyperboloidg, bei welchem 
die Erzeugungscurve eine Kreislinie geworden 
ift. In der Einleitung zu diefem Artikel ift dieſer 


Umbrehungsbyperboloide gedadht worden und | 


zwar mit einer anderen Entitebungsmeiie. 


Auf jedem einfächerigen Hyperboloid laſſen fi | 


dur jeden Punkt derjelben zwei gerade Linien 
ieben, welche ganz in vie Fläche bineinfallen. 
s giebt überbaupt zwei Syſteme von geraden 
Linien, die alle in die Fläche bineinfallen; das 
eine derjelben bat folgende Gleihungen: 


rang gu (i-R) 
das andere Dagegen: | 
ars —mli-Emi-3-n(+)) 


wobei m jeden beliebigen Wertb haben kann. Jede 
Gerade des einen Syſtems jchneidet feine einzige 


deſſelben Syſtems, aber alle Geraden des an: | 


deren Spitems; alle Geraden beider Syſteme 
jchneiden die Kehlellipſe und man kann die Fläche 
jelbit ala die Gejammtheit der Geraden jedes 
einzelnen diefer Syſteme anjeben. Aus vieler 
Eigenihaft folgt, daß, das einſchaalige Hyper— 
boloid zu den geradlinigen windſchiefen lachen 
nebört. Es führt daber auch die Namen gerad: 
linig und windſchief, die der anderen Art 
nicht zulommen. Ueber die Benennung derjelben 

läche als buperboliihes Hyperboloid ſ. d. Art. 


yperboliſch 4; viejelbe iſt weniger empfeblens: | 


wertb als die des einjchaaligen oder einfächerigen, 
weil bei der Entitebung beider Huperboloidarten 


Hpperbeln und Ellipfen ald Durdichnittäcurven 
‚ teit liegt. 


vorfommen können. 
U. Das zweifädherige oder zweiſchaa— 


lige SHoperboloid kann in ähnlicher Weife wie | 


das einſchaalige dur die Bewegung einer Ellipfe 
Motbes, Juufr. Bau-Peziton. 2. Auf. 2. Br. 
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en 2a und 2b ibrer Lage | 


* 


Hyperboloid. 


— — — 





| entftanden gedacht werben, nur find bei ihm die 
feſten Leitlinien, obgleich fie ebenfalls Hyperbeln 
ſind, ſo beſchaffen, daß die beiden reellen Adien- 
‚ in der Durchſchnittskante der beiden jentrechten 
; Ebenen zulammenfallen, während jede der imagi: 
nären Achſen bezüglich in einer der Ebenen liegt 
und fenfrebt auf der Durdidhnittälante ftebt. 
ı Sit 2e die Größe der gemeinfamen reellen Adhie, 
ı deren Yage in der Durchſchnittslante die Achſe 
der z angiebt, während der Mittelpuntt der beiden 
feften Hyperbeln zum Anfangspuntt der Coordi: 
ı naten wird; iſt ferner die Achſe der x und der y 
durd die Lage der beiden imaginären Achſen von 
den Längen 2a und 2b beftimmt, fo wird bie 
Gleihung der Fläche: . 
x? ys z? zZ 
a? u — oder — — 
Die Fläche beſteht, wie ſchon in der Einleitung 
geſagt wurde, aus zwei geſonderten congruenten 
Sipeigen. Bei ihr, wie bei dem einſchaaligen, 
iind die Grzeugungsellipfen bei der Entitehung 


9— 
2* 


der Flächen in ihren verſchiedenen Yagen äbnlide 


Eurven, d. b. das Berbältniß zwiſchen der großen 
und Kleinen Achſe ift für jede Yage gleib a: br 

Das zweiihaalige Hpperboloid wird eine Un: 
drehungsfläche, wenn die beiden feſten Hyperbeln 
in den Coordinatenebenen congruent find, oder 
wenn a=b ift; die Erzeugungsellipfe nimmt 
dann Kreisforman. 

Auf dem zweiichaaligen Huperboloid laſſen 
ſich feine geraden Linien ziehen, welche in daſſelbe 
a nn: wegen einer im Art. 


— genannt, 
chluß unter J. Ge— 





< 
— 
— 
Dr 
= 
n. 
= 
r- 
- 
7 
La) 
u 3 
2 
2. 
of 
Lu} 
= 
— 
m. 
= 
ba} 
= 
her) 
— 
= 
ba] 
— 
2” 
La) 
— 
= 
7 
La) 
“u 


n? 
it, liegen auch die Aſymptoten der beiden feiten 
Huperbeln ; die Spipe der Kegelfläche fällt in den 
Anfanaspuntt des Coordinateniyftems, mit dem 
Mittelpuntte für jedes der beiden Huperboloide 
jufammen. 

IV. Der Name „Hyperboloid“ ift ebenfo wie 
Ellipfoid und Baraboloid nicht glücklich gewählt, 
da in der Endung „oid“ der Begriff der Aehnlich— 
Die Bezeihnungen von Gardioide, 
Conchoide find desbalb paffend angenommen, da 
die entjprebenden Curven mit den bildlichen Dar: 
ftellungen eines Herzens, einer Muſchel Aehnlich— 

- 33 


Hyperoon. 


teit haben und darum nad) den ariechiichen Wör— 
tern für Herz, Muſchel durb Anbängung von 
„odid“ benannt wurden. Wiel entiprecbender 
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wäreder Name „Hyperbolid, Gllipfid, Barabolid”, | 


weil die Endung „id“ den Begriff des Erzeugt: 
jeind ausdrüdt und man dabeı an die Umdre— 
bungsfläben dieſer Arten erinnert würde: iſt 
doc ;. B. ein Umdrebungs:Hpperboloid einedurd 
—————— bei ihrer Umdrehung erzeugte 
Fläche. 

Zuweilen nennt man auch die Hyperbeln 
höherer Art (und vielleicht, nach dem unter IV. 
Geſagten, nicht mit Unrecht) Hpperboloivde, | 
d. Art. Hyperboliſch 1. — 

Hyperoon ‚ gried. ureomov, Oberſtube, Ober: 
itod, doch hießen auch jo die Ballerien in den Hypä: 
thraltempeln und Hypoſtylſälen, jowie die Em: 
porkirchen in der orientaliiben Baſilika. 


Hypocyeloide, 
rollenden Kreijes auf der Peripherie defjelben, fo 
entitebt durch feine Bewegung auf dem untern 
Theile der Beripberie des fejten Kreifes die ges 
meine oder gewöhnlihe Hypocycloide; 
lieat er aber innerbalb des rollenden Kreifes, jo 
entitebt die gedehnte oder geitredte (lat. 
elongata); — und liegt er außerbalb des rollen: 
den Kreiſes, wobei er jedoch in fejter Verbindung 
mit demselben gedacht werden muß, jo entitebt 
die verkürzte (lat. eurtata) Hppocycloide. 

Iſt der Radius des feſten Hreileg = r und 


ſein Mittelpuntt O Fig. 1309 ver Anfangspuntt 


Hyperſthen (Dlineral.) iſt eine Abart des | 


Augit, nab Andern der Hornblende; vergl. d. 
Art. Antbopbpllitb. 


Hyperſtheufels ift eine Gebirgsart, welche 


aus einem förnigen Gemenge von Hpperitben und 


Labrador beftebt. Meift findet fih au Titaneijen | 
beigemengt. Den ganzfeintörnigen dichten Hoper: | 


fthenfels bezeichnet man mit dem Namen Diabas. 
Der Hpperitbenfels findet fich weniger verbreitet; 
er fommt auf der Pauls-Inſel an der Labrador: 
küſte und an mebreren Orten in Schweden und 
Norwegen vor. 

Hyperthyron, arieb. ümeorvoor, Sturz, 
Oberichwelle, Thürverdabung. 

Hypöthre, franz, i. Hypäthros. 


Hypnos, Somnus (Mythol.), Gott des Schla⸗ 
fes. Wurde als geflügelter Jüngling abgebildet, 
in —5— oder liegender Stellung, welcher 
Mohntöpfe, eine umgekehrte Fackel oder auch ein 
bleiernes Scepter in der Hand bielt, und neben 
ihm gewöhnlich eine Eidechſe. 

Hypochlorit, j. Grünerve. 


Hypocycloide heißt diejenige ebene Curve, 
welche ein bejtimmter Bunt eines Kreiſes, wenn 
biefer Kreis im Innern eines feften Kreiſes auf 
deſſen Peripherie fortrollt, bei der Bewegung 
beichreibt. —— 

J. Der feſte Kreis heißt die Baſis oder der 
Grundkreis; der ſich durch Fortrollen bewe— 
— Kreis beißt, der erzeugende oder be: 
breibende Kreid. Während bei ver Epi— 


eucleine ber erzeugenbe Kreis nad Muhen bin | Werthes dem negativen sinus des pofitiven gleich 


auf der Peripherie des feſten Kreiſes fortrollt, 
geihiebt dies, wie geſagt, bei der Hypocyeloide 
nad Innen zu, jo daß bei der Epicpeloide für 


der Coordinaten; iſt ferner der Radius des rollenden 
Kreiſes — a, jo ilt für die gewöhnliche Hypo: 
cneloide, wenn A die Lage des ſich bewegenden 
Bunttes ift, der gleichzeitig in vie Araiigerie 
des Grundfreiies Ale und O A zur Abicilien: 
achſe genommen wird: 


| x=(r— a)cost—+ a cos (—" t) | 


y=(r —a)sint—a sin — A 
die Gleichung der Hypocyeloide. Der Mintel t ift 
bier, wenn O eine beliebige Lage des Mittelpunttes 
des erzeugenden Kreiſes ift, beſtimmt durch t—= 
£ ACO', Um die Gleichung der Hypochcloide nur 
in x und y zu erhalten, müßte man aus den an: 
egebenen beiden Sleibungen t eliminiven; doc 
ıft e8 für die Berechnung bequemer, t willfürlich 
anzunehmen und daraus die Coordinaten x und y 
zu beftimmen, welde dann die Yage des entipre: 
enden Punttes der Curve ergeben. 
Il. Für die gedebnte und verkürzte Hypocy— 


| cleide erbält man als ®leihung, wenn b der Ab: 





Itand des ſich bewegenden Punktes vom Mittel: 
punkt des rollenden Kreiſes iſt: 


x=(r—a)cost+bcos > 
y=(r—a)sint—bsin ( t) 


Die legteren Formen geben in diejenigen der ge: 
woͤhnlichen Hppocycloide über, wenn b = a ift, 
wie dies auch natürlich jein muß. Für die gedehnte 
üpponcioe iſt b <a, für die verfürjte Dagegen 
ilt b größer als a. 

_ Die Gleihungen dieſer verſchiedenen Arten von 
Hypocycloiden ergeben ſich aus den Gleihungen 
der entiprechenden Epicncloidenarten, fobald man 
in den lektern den Radius a des rollenden Krei: 


ſes und den Wertb b negativ nimmt; jobald man 


irgend eine Lage des rollenden Kreijes die Gnt: | 


jernung des Mittelpunftes deſſelben vom Mittel: 
puntte des feſten Kreifes gleih der Summe der 
Hadien der beiden Kreiſe it, während dieſe Ent: 
fernung beider Mittelpuntte oder, was baljelbe 
jagt, die Centrallinie für_irgend eine Lage des 
rollenden Kreiſes bei der Hypocyeloide gleich der 
Differenz der beiden Radien ift. — Man umfaßt 
zumeilen mit dem Namen Epicycloide beide Cur— 
ven und nennt das, was bier, wie es auch ge— 
wöhnlich geſchieht, 
wurde, eine äußere oder o 


ala ——— aufgefaßt 
ere Epicycloide, 


und das, was gewöhnlich Hypochcloide heißt, 


eine innere oder untere Epichcloide. 


Liegt der die Curve beichreibende Punkt des | 


nur beadtet, daß der sinus eines negativen 


it. Iſt das Verhältniß r: a ein rationales, 


d. b. ift der Quotient eine ganze Zahl oder ein 
5 echter Bruch, jo ift die 

Hypocycloide, wie 
auch die Epicycloide, 
eine geſchloſſene und 
peicheitig algebrai« 

he Curve. , 
Die, Hypocycloide 
wird in der Technik 
bei der Berzabnung 

von Rädern ge: 
braudt, von denen 





Fig. 1309. 
das eine innerbalb des andern läuft. 


II. Um die Buntte einer gemeinen Hppocpcloide 
0 enauzubejtimmen, nehme man, wennin Fig. 
309 A derjenige Punft der Curve ift, welchen 


Hypocyeloide. 
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fie mit dem feſten Kreiſe gemenſchaftlich bat, im | 
fejten Kreiſe einen ht Ban, made 
r 


dann den Bogen AB im Erzeugungskreiſe jo 
aroß, wie den Bogen AB bes felten Kreiſes, fo ift 
A, wie natürlih auch A, ein Punkt der Hypocy: 
cloide. Es jei in Graden ausgedrüdt Z AUB=t 


und Z A’OB = u, fo ift Bogen AB=-T, 


und Bogen ACB= sn: man fiebt daber, da 
fih t:u verhält wiea:r, daß ſich u—nt findet, 
wenn n das Verbältniß „angiebt. Iſt z. B. der 


der Halbmefier des feiten Kreiſes doppelt jo groß 
wie der des Erzeugungsfreijes, fo ift auch für den 
im feſten Kreije beliebig angenommenen Buntt B 
itets £ A'O’B doppelt fo groß wie Z ACB. ge 
mebr folder Punkte der Curve man verzeichnet, 
deſto genauer läßt ſich diejelbe naher dur einen 
Zug mit dem Stift angeben. 

Für die Gonftruction der Zabnformen genügt 
au folgende annäbernde Bejtimmung, bei 
welcher man die Hppocycloidenform mit Hülfe von 
Kreisbogen nabezu erreicht. Es jei in Fig. 1310 
Abcedefein Bogen des feften Kreijes, A fei der 


Z 





Fig. 1310. 


mit der Hypoeycloide gemeinſchaftliche Bunlt; das 
Verhältniß des Hadius des feiten Areifes zu dem 


des Erzeugungskreiſes (+) jei gleichn. Der Bogen 


Af wird in gleiche Theile netbeilt, fo daß Ab — 
be=ed=de—efijt, dann meche man auf dem 
feiten Kreiſe ven Bogen Ab’ — (n — 1) mal der 
Länge von Ab, ferner be’ = cd —de—ct, 
jedes glich Ab =(n— 1)>x Ab. Nun ziehe man 


die geraden Linien b’bB,c’eC,d’dD, eeE,ffF, | 


von denen die eritere die zweite in B, die zweite 


Hyrmenſul. 
nun aus dem Punkte B, als Mittelpunkt, mit dem 
Radius BA den Kreisbogen AA, aus dem Mittel: 
puntt C mit dem Nadius C 3 den — By, 
aus D mit D den Bogen yd, aus e mit Ed den 
Bogen de, fo ift AByd eg nabezu die verlangte 
Hypocycloide. 

Hypo aum, griech un oyarov, fr}. hypogée, 
unterirdiſcher Raum, namentlich Grabhöhle u. dal.; 
ſ. d. Art. Aegyptiſch, Etruriſch, Griechiſch, N 
miſch, Phönikiſch. 

Hypokauſtum, ar. ünsxevorov, lat. hypo- 
eaustum; vergl. d. Art, Bad 4. Man jiebt ſich 
genöthigt, die in alten Schriftitellern mit dieſem 
Namen bezeichneten Räume in zwei Arten zu 
tbeilen; an einigen Stellen fcheint damit ein Raum 
gemeint zu fein, welben man unten durch Ganäle, 
die unter dem Fußboden binjtrichen, und durch Auf: 
bebung von Dedeln in diejen Canälen beijte; an 
anderen Stellen iſt es offenbar die Heizvorrictung, 
richtiger Hppokaufis genannt, -für die Bäder, 
welche fib in ziemlich complicirt angelegten Heiz: 
canälen unter dem Fußboden befand, jammt den 
fellerartigen Räumen, von wo aus dieje Heizung 
bejcbidt wurde. , 

Hypomochlion, aried. urouöykor, Ruhe— 
puntt an einem Hebel; j. d. 


Hypoſkenion, griech, bnooxnveor, Unter: 
bübne, ver Raum zwiſchen Bühnenvorderwand und 
Orcheſtra in griechiſchen Theatern, aljo der Naum, 
wo in unfern Theatern das Orcheſter meift ange: 
bracht iſt. 

hypoftyler Saal, 5. d. Art. Aegyptiſch, S 39, 











' Fig. 52 im 1. Band. 


Hypotenuſe ift in einem rechtwinkligen 
Treied die dem rechten Winkel gegenüberliegende 
Seite; die beiden den rechten Winkel einicließen: 
den Seiten, deren jede Heiner iſt als die Hppote: 
nufe, beißen Gatbeten. Der pythagoräiſche Yebr: 
ſatz beiht: in jedem rechtwintligen Dreied ift das 
Quadrat der Hypotenuſe gleich der Summe der 
Quadrate über ven beiden Catbeten. 

Hypothelis, j. v. w. Vorausſetzung, iſt bei 
mathematiſchen Lehrjäßen und Aufgaben gleich: 
bedeutend mit Angabe; ibr jtebt vie Bebaup: 


tung gegenüber, z. B. bei dem pytbagoräiichen 


Lehrſahe (j. Dypolenuie iſt die Hypotheſis, daß ein 
rechtwinkliges Dreied gegeben ift und über jeder 


der Seiten Quadrate conitruirt find; der Lehrſat 





die dritte in C, die dritte die vierte in D und die | 


vierte die fünfte in E jchneivet. Befchreibt man 


jelbit prüdt auch die Behauptung aus. 
Hypothyron, aus d. Griech, Thürſchwelle. 
Hypotrachelinm, griech ünoronynlıor, Un: 

terbals, Halsglied am Saulencapitäl. 

‚Dpfome rie, Lehre von der Höbenmeflung; 


Hyrmenſul, wobl nicht aanz richtig in Sr: 
menjäule, Hermannfäule, verbolmeticht. Aufrecht 
ſtehender Stein, wabriceinlib Symbol einer 
— Gottheit; ſ. d. Art. Celtiſch, 1. Bo. 
S. 529. 


G 


Is" 





NB. Wir haben größerer Bequemlichkeit beim Auficlagen halber die mit I und Die mit J beginnenden 


Wörter nicht g 
leren rothen Adern durchzogen. Es ift dicht und 


I 1) als Zeichen im Griehifben I = 1, 
(9, = ; — 2) bei den Römern I=1, 


UI=2 x.; ebenfo verwendet wurde es im Anfang 
vor Cund M, B. III C—=300, in fpätern Zeiten 
ift diefe Deutung ziemlich unzuverläffig; — 3) als 

&riftablärzunafür In, Imperator; — 4) (Matb.) 
a) Cauchy führte das Zeichen i in der Mathematik 
für Y — 1 ein, fo daß i=— y— lift; erfagt 
daher , alle Größen, die reellen und re ea 
find von der Form a + bi, wo a und b reelle 
Größen, pofitiv, negativ, oder Null, find, Für be: 
itimmte a und b werben a+bi und a— bi con: 
jugirte imaginäre Größen genannt. b) I ift auch 
bäufin das Zeichen für ven Inhalt einer Fläche 
oder eines Körpers. 

J kommt ald Abkürzung vor für Jahr, Jacob, 


Jeſus (I + C für Jeſus Chriftus; f. d. Art. Chri: 


tus), Johann, Julius, Jude ıc. 

Ia, St., wurde mit 9000 Chriſten unter dem 
Berferkönig Sapor niedergemeselt. Ihr Attribut 
iſt ein Schwert. 

Jabalcon, ſpan. Dachſparre, Strebe; jabal- 
conar, ein Dad aufftellen, richten. 


ennt. 


ſchwer und nimmt eine fhöne Politur an. 

Jacena, jpan., Querbalten. 

Iadıt, franz. yacht, engl. yacht sloop, ital. 
und jpan. balandra, aub Iagdfchiff, einmafti: 
ges Schiff, mit einem Verded; das Hauptiegel iſt 
ein Giefiegel, darüber ein Topfenel und ein 
Bramjegel, fowie einige Segel an dem febr langen 
Bugipriet. —— 50 — 75 Fuß, Weite 21 —25 
Sur, Ziefe im Hohlraum 10—11 Bub. Beim La: 
viren werben die an der Seite befeitigten Schwert: 
boblen ins Waſſer gebängt. 

Iadjtband, j v. w. Jagdband, f. unter 
Band Ld. 

Iacitarapalme (Desmonceus macranthus 
Mart., Sam. Balmen), eine Palme Brafiliens, be 


| jist hoͤchſt hartes Holz, weldes zu Wirtbfchafte: 


gegenſtänden verarbeitet wird. 


| 


Jable, ſpan., Rinne ‚ga Nutb; 3. B. Falz 


in der Kimme eines Fafies. 

Jablon, jpan., große Leitrinne. 

Jablone, j. v. w. Chablone; f. d. 

Jabön, jpan., Seife. 

Iacarandenholz, Zudertannenbolz, von den 
Franzoſen Balifandre oder Bolirandre, brafilia: 
niſches Pochholz, Satardan, von den Engländern 
Black - rose - wood ſſchwarzes Roſenholzh, in 


Merico Hoaracan genannt; wird gewöhnlich als | 


das Holz einer Bignoniacee, der Jacaranda bra- 
siliensis oder aud der Jacaranda mimosaefolia 
und Bignonia chrysophylla, Alles mittel: und 
jüdamerifanifhe Bäume, bezeichnet. Martius 


leitet es von 5 verjchiedenen Leguminofen ab, 


melde den Gattungen Machaerium (M. sclero- 
xylon Fr. Allen und M. Firmum Fr. All.) und 
Swartia angebören. Andere bezeichnen die Nisso- 


lia Cabiuna (sam. —— — Legumino- 


sae) als den Baum, von welchem das Jacaranden— 
bolz ftammt. Es kommt aus den trodnen Waldun: 
gen des innern Brafiliens und ijt deshalb — 
nad der Küſte zu ſchaffen. Das Jacarandenho N 
iſt braun oder ſchwaͤrzlich, von helleren over dun 


| 
| 


Jack-rafter, engl., Heiner Sparren, wie. ®. 
folde an einem gebrochenen Dace. 

Jacobs-ladder, engl., Himmelßleiter. 

Jacomart, jacquemart, franz., im Mittelal: 
ter bäufig angewendete bewegliche metallene Figur, 


' melde, neben der Glocke ftebend, auf dieſer die 


Stunden anfhlug. Der Name tommt nad Einigen 
von dem Grfinder Jacques Marc; nad Andern 
bießen jo die Nabtwächter in Belgien und Frank— 
rei im Mittelalter ; nach noch Andern fommt das 
Wort von Jaque (Xade), ſpöttiſche Bezeihnung 
der Bauern im 14. Jahrhundert, und marteau 
(Hammer). 

Jade, franz., jäde, fpan., ma 


erer Nepbrit, 
. Bitterftein. 
Doch wird na: 
mentlich in Spa: 
nien aucd ber 
Nierenftein, der 
förnige Strahl: 
ftein x. jo ge: 
nannt. 

Jäger, als 
Jäger werben 
einige Heilige 
dargeitellt, Die 
auch zugleich Ba: 
trone der ‘Jäger find, fo 5. B. Conrad, Hubert. 

Jafnhar, Gleichhoch, einer der Namen Odin's 











Fig. 1311. Jagdband. 





Jagdband. 





Jagdband (Zimmerm.), hölzernes Band, 
deſſen Zapfen (Jagdzapfen) jo eingerichtet iſt (ſ. a 
in Fig. 1311), daß das Band eingeſetzt werben 
fann, wenn die Säule b und der Rähm ce ſchon 
iteben, wobei allerdings erit der Zapfen d einge: 
führt, der Zapfen a aber dann mit Gewalt einge: 
trieben werden muß. 

Iagdbünder —— Riegel mit Jagd: 
zapfen oder Schleifzapfen- 

Jagdgöttin, j. Diana. 


Jagdhaus, ein in einem Wald oder janbre: 
vier errichteted Gebäude, entweder zur Wobnung, 
oder häufiger zur zeitweilen Erbolung der Jäger 
beftimmt. Im letzteren Fall giebt man dem Ge: 
bäude einen aroßen Saal zur Verfammlung der 
Yagdgeiellibaft und außerdem noch Räume zur 
Aufbewahrung der Jandgerätbe. Am Aeußeren 
ſowie im inneren des Gebäudes jelbjt bringe man, 
um den Zmed anzubeuten, Jagd-Embleme an. 
Auch iſt es oft zmedinäßig, einen Thurm oder äbn: 
lichen —— zur Umſicht anzulegen. St ein 
ſolches Gebäude groß und mit Pracht durchgeführt, 
’ beißt es dann. ein Jagdſchloß; ſ. übr. Forit: 
aus, 

Iagdfänle, Iagdflein, dient als Grenz: 
jeichen eines Jagdreviers. 

Jagdſchleuße, i. v. w. Spülfchleuße. 


— (Bimmerm.), ſ. unt. Jagdband 
und Zapfen. Die Scleifzapfen (ſ. d.) gehören 
auch zu den Jagdzapfen. 

Jager. 1) (Müblenb.) ein Theil der Ramm: 
preſſe in Delmüblen. — 2) (Kriegsw.) auf Kriegs: 
ſchiffen bie beiden vorderiten Kanonen, auch Jagd- 
Nücke genannt. — 3) Engl. jib, auf Schmaden, 
Kuffen und Hudern, ſ. v. mw. Klüver auf andern 
Schiffen. 

Jagüöi, ſpan. Ciſterne, Waſſertümpel, Lache. 

Jahärro, ſpan., Abputz, berappen; jaharrär, 
putzen, berappen. 

ahr, franz. annee, engl. year, lat. annus. 
Die Aftronomie lebrt, daß die Zeit zwiſchen zwei 
Nachtgleichen, nach deren Ablauf die Sonne wieder 
in diejelben Himmelszeichen tritt, 365 mittlere 
Sonnentage 5 Stunden 48 Minuten 47,81 Secun: 
den beträgt; eö heißt dies ein tropisches Jahr 
und ift von befonderer Wichtigkeit, da ſich die 
NemeBde en nad demielben genau in ‘jahre ver: 
theilen. Ein ſideriſches Jabhr ift die Umlaufs— 
zeit, biß die Sonne wieder » demjelben Firftern 
gelangt; da die Nactgleibenpunkte unter den 
Nirfteenen fortrüden, jo iſt es vom tropiichen 
Jahre verſchieden; es beträgt 365 mittlere Son: 
nentage 6 Stunden 9 Minuten 10,75 Secunden. 
Die Wiederkehr der Erfheinungen in der Natur, 
wie des Blübens und der Reife, wies die Völker 
ihon frühe darauf bin, das Jahr aud als Zeit— 
abſchnitt für die bürgerliben Berbältnifie zu 
wählen. Da aber bierfür nothwendig war, daß 
der Abſchluß des Jahres auf fichtbar beftimmte 
Weile ftattfände, 
einer ganzen Zabl von Tagen beitebend an. Die 
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o nahm man das Jahr aus | 


Ordnung des Kalenderweſens, d. i, die Regelung | 


der Zeitverbältniffe, der Feſte xc., lag in frübern 
Zeiten der Priefterichaft ob. Man untericeidet 
ein jolhes bürgerliches Jahr mit einer ganzen 
Anzahl von Tagen von dem abjolut genauen 
aſtronomiſchen tropiihen Jahre. Damit nun 


in benfelben Unterabtbeilungen de3 bürgerliben 


Jahr. 


Jahres, d. h. in denſelben Monaten, die nämlichen 
Arſcheinungen in der Natur auftreten, ſo wird 
eine gewiſſe Anzahl bürgerlicher Jahre möglichſt 
genau mit derſelben Anzabl tropiſcher Jahre über: 
einzuftimmen haben, fowie es andererjeits wün: 
ihenswertb ift, daß die einzelnen bürgerlichen 
Jahre, melde wegen dieſer zu erſtrebenden Ueber: 
einitimmung nicht alle aleib lang fein können, 
doch menigitens fo viel wie möglich gleiche Dauer 
baben. Bei ven alten Aegyptern war das Jahr 
in 12 Monate, jeder zu 30 Tagen, getbeilt und 
außerdem zählte man 5 Ergänzungstage; bei den 
alten Griehen hatte man anfänglih 12 Monate, 
abwecjelnd als volle von 30 Tagen und hoble 
von 29 Tagen gerechnet, — ſpäter wurde ein be: 
ionderer Schaltmonat eingeführt; das griechiſche 
Jahr zäblte urſprünglich 354, Ipäter 360 Tage 
und nadber mit Hülfe der Schaltmonate im 
Mittel 365 Tage. Bei den Römern betrug das 
Jahr unter Nomulus nur 304 Tage, unter Numa 
Pompilius 355 Tage und nad) der Einführung 
des Schaltmonat3 366 Tage. Unter Romulus gab 
eö nur 10 Monate, deren erfter Mars und lebter 
December war; Numa fügte Januarius und 
Februarius binzu. Da bei den Homern die unge: 
raden Zablen al3 die glüdlicern galten, fo erhiel— 
ten die Monate 31 oder 29 Tage, nur der Februar 
zäblte 28 Tage und galt deshalb als verhängnib: 
voll. Eine ganz eigenthümliche — erhielt 
ſpäter der Schaltmonat, der den Namen Mercedo— 
nius führte; derfelbe war von ganz verſchiedener 
Länge; jene Dauer wurde durch die pontifices 
beftimmt und er jelbft zwijchen den 23. und 
24. Februar eingejchaltet, fo daß man bis zum 
23. Februar zäblte, dann die Tage des Mercedo: 
nius durchging und bierauf weiter vom 24. bis 
8. Februar zählte. Cicero ſagt, daß die ponti- 
fices für ihre Freunde den Schaltmonat verlängert 
und, wenn 3. B. einer ihrer Geaner Conſul ge: 
weſen fei, fie denfelben verkürzt bätten; man ſei 
dabin gelommen, dab die Herbitieite (autumnalia) 
in den Frühling und die Erntejejte in den Winter 
aefallen wären. Julius Cäſar fübrte mit Hülfe 
des änvptiichen Nitronomen Sofigenes den julia: 
nifhen Kalender ein, der noch gegenwärtig bei 
den Ruſſen ailt; man unterjcheivet darnach ge: 
meine Jahre von 365 Tagen und Schaltjabre 
zu 366 Tagen; nad drei gemeinen Jahren folgt 
ein Schaltjabr. Der Schaltmonat verſchwand 
dur die julianijche Einrihtung, dagegen fallt 
noch beutigen Taged in unlerm Kalender der 
Schalttag Im Schaltjabre auf den 24. Februar, 
weil Cäſar ibn als Erſatz für den Schaltmonat, 
der mit dem 24. Februar begann, einfübrte; die 
Monate erbielten 30 oder 31 Tage; doch lieh man 
iheinbar dem Februar 28 Tage, indem man den 
23. Februar, der sexto-calendas hieß, in Schalt: 
jabren doppelt zählte und den Schalttag jelbit 

issexto-calendasnannte. Von dem legtern Aus: 
drude nennt man noch gegenwärtig in manden 
Spraben das Schaltjabr ein biffextiles. Das 
Yabr 708 nad Erbauung Roms (45 v. Chr.), in 
welchem der julianiſche Kalender eingeführt wurde, 
erbielt, damit die geftörten Zeitverhältniſſe wieder 
geordnet werden konnten, 445 Tage und zäblte 
einen Mercedonius von 23 Tagen und 2 außer: 
ordentliche Monate von 33 und 34 Tagen, welde 
zwijchen November und December eingeicaltet 
wurden; es, beißt, das Jabr der Verwirrung 
(annus confusionis). Nah Cäfar'3 Tode (etwa 
ein Jahr nach ver Einführung diefes Kalenders), 


Jahr. 


begingen die Oberprieſter ven Fehler, das verfloſ⸗ 
jene Schaltjahr mit zu den Jahren zu — ſo 
daß alle 3 jahre ein Schaltjahr kam. Auguftus 
verbefjerte dies 36 Jahre nach der Einführung 
und ließ die zu viel ngeialteien Tage weg. Da 
das tion Jahr — groß iſt, ſo iſt 
es etwas zu lang im Vergleiche mit dem tropiſchen 
yabre; Bapft Gregor XIH. führte auf Vorjhlan 
von Yilio mit Hülje von Clavius (aus Bamberg) 
15832 dengregorianiichen Kalender ein, wonach 
nicht alle jabreszablen, welche durch 4 tbeilbar find, 
ala Scha dahre gelten follen, fondern bei dem Ans 
fang der ‚Jahrhunderte bie zwei erften Ziffern bei 
Schaltjahren durch 4 theilbar ſein müſſen; wenn 
ſie es aber nicht ſind, ein gemeines Jahr neh⸗ 
men ift; hiernach find 1600 und 2000 Sda Jahr“, 
dagegen 1700, 1800, 1900 gemeine Jabre. Damit 
auch die in Solge des julianiſchen Kalenders zu 
viel gerechneten Tage weggebracht würden, zäblte 
man unmittelbar nad dem 4. October 1582 den 
15. October. Die tatboliihen Länder in Deutich- 
land nahmen dieſen Kalender 1583 auf Verwen- 
dung des Kaiſers Rudolf Il. an, die proteftanti: 
Ihen erſt am 19, Februar,. oder nach der neuern 
gahaung 1. März 1700;- England trat ihnen am 
3. bezüglich 14. September 1752 bei. Hier feierte 
man bis zu diefer Zeit den 25. März als Neujabr, 
ſo daß die Barlamentsacte, die den neuen Kalen: 
der einfübrte, auch gleichzeitig das Jahr 1751 um 
jalt 3 Monate verkürzen 7 Pop damit das Neu: 
labr mit dem auf dem Gontinente nefeierten zufam: 
menfiel. Mit Ausſchluß der Zeit vor 22. Sent. 
1792 bis Ende 1806, wäbrend welder in Frant: 
reich der jogenannte republifaniiche Kalender, der 
viel Aebnlicteit mit dem Kalender der alten 


Aegypter batte (j. auch d. Art. Dekade), eingeführt 


worden war, gilt die gregorianiiche Zeitrechnung 
jeit 1752 in der ganzen Chriftenbeit, mit Aus: 
nahme aller nriechijc-fatboliihen Länder, die 
noch den julianiſchen Kalender führen. 
‚Die Muhamedaner rechnen 12 Mondläufe zu 
einem Jahr und baben darnach 12 Monate von 
abwechjelnd 30 oder 29 Tanen; ibr Jahr zäblt 
354 Tage. innerhalb 30 Jahren werden 11 Schalt: 
tage zugefügt. Es folgt-bieraus, daß die Monate 
nach diejem Kalender mit der Zeit im alle 4 Jab- 
reszeiten fallen müflen, und zwar bat jeder der: 
jelben dieſen Cyelus innerbalb 34 Ye voll: 
bracht. Nach Arago bat der türkische 
33 unferer Jahre 34 türkiiben Jahren ent: 
ſprechen, in der Adminiſtration den julianifcen 
Ralender angenommen, um feine Beamten nur 
33mal ftatt 34mal zu bezahlen. — Auch das jüdi- 
Ihe Jahr berubt auf dem Mondlauf, doc richtet 
es ſich mittels Einfhaltungsmonaten nad der 
Sonne. Die gewöhnlichen Kabre baben 12 Monate 
von abwechſelnd 30 und 29 Tagen, in den außer: 
ordentlichen Jahren bat man 13 Monate und giebt 
dem Schaltmonate auch nur 29 oder 30 Tage. 

Man nennt ein nah dem Lauf der Sonne re: 
aulirtes Jahr ein beftändiges Jahr, da die 
Jabreszeiten in demfelben in diejelben Monate 
tallen; im Gegenfaß beißt ein auf den Monp: 
lauf bafirtes, wie das türliihe, ein wandel: 
bares, da es jeden Monat durc alle Jahreszeiten 
wandeln läßt. Genau genommen waren freilich 
fait alle frübern Kalenderjahre, das julianiiche mit 
eingeichlojien, Wandeljahre. 

In der allegoriihen Darftellung, es ala 


weibliches Weſen aufzufafien, tränt das Yabr einen | 


Blumentranz auf dem Kopfe, Sichel und Mebren in 
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f} iscus, weil | 


Dakob. 


der rechten Hand, ein Fruchthorn im linken Arme. 
Eine Kohlenpfanne ſteht zu Jüßen. Zuweilen wird 
es auch als geflügelter und bekränzter Genius mit 
Blumen und Früchten dargeſtellt. 


Iahresringe, Iahrringe, Jabrzirtel, auch 
ſchlechtweg Jahre genannt, erzeugen ſich bei allen 
Holzgewãchſen mit zeitweiſe unterbrodenem Wachs⸗ 
thum. Bet unſern einheimiſchen Bäumen beginnt 
im Fruhiahr mit dem Eintritt des Saftes in dem 
jogen. Cambium oder Wahötbumsring das Bell: 

ewebe dur Längstheilung ſich zu vermengen. 

ie im Frühjahr gebildeten Zellen find_größer, 
ver Holzring desbalb loderer und beller. Die Hei: 
neren Derbfizellen neben das feſtere und dunklere 
Herbſtholz. Frühlingsholz uno Herbſtholz geben 


allmälig in einander über und ſtellen einen Jahres⸗ 


ring dar, der von dem vorbergebenden ſcharf un: 
terſchieden iſt Durch das Auszäblen dieſer be 
ſonders auf dem Hirnholz (. d. u. Holz) jichtbaren 


Sabresringe läbt fih bei einem ‚Stammpurd:, 


Ihnitt das Alter des Baumes leicht erfabren, 
Jahresringe — — bei manchen Gemädjen 
der Tropen nicht zu bemerken, z. B. bei den Etäm:- 
men der meilten Mondſonngewächſe (Menisper- 
men), da der Verlauf des Wachsthums bei den: 
jelben ununterbrocen fortgebt. 


zembessellen, die vier, erſcheinen bei allego- 
riiher Daritellung als vier Jungfrauen, deren 
eine einen Blumen, die zweite einen Aehren-, die 
dritte einen Weintraubentranz, die vierte aber ein 
Geflecht von Tannenzweigen trägt. Sind jie mit 
Peibgürteln verfeben, jo bat jede das betreffende 
Zeichen des Tbierkreifes_auf dem Gürtel: ber 
srübling den Stier, der Sommer den Löwen, ber 
Herbft den Scorpion und der Winter den Waller: 
mann. Manlann aud) andere Daritellungsmweijen, 
3. B. Knaben wählen, welde ein Blumenkörbchen, 
eine Sichel, eine ——— und eine Kohlen⸗ 


pfanne oder ſonſtige paſſende Embleme in der 


Hand tragen. 
Jail, enal., Gefängniß; ſ. d. 
jaillir, franz., aufquellen. 
Inina-Ardjitektur, j. vihainift. Bauweiſe. 
Jakchos, Tat. Iacchus, ſ. Bachus. 
Jakes, engl., Abtritt; ſ. d. 


JIakob over Iacobus. 1) Der Patriarch. Mittel 
zu feiner Darftellung find jebr leicht auß der Bibel 
zu entnebmen. 

2) Jacobus der Aeltere, J. inajor, Apoftel, wurde 
Patron von Spanien; aus Spanien nah Bald: 
ſtina zurüdgelebrt, wurde er von Herodes Agrippa 
entbaubtet; jeinen Yeihnam ſchafften jeine Jünger 
nah Gl-Batron (Ira Flavia) in Spanien, von wo 
er nab Compojtella geibafft ward. Das Schwert 
bei feiner Daritellung (ſ. Apojtel 4) iſt lang und 
jtedt in der Scheide. In Amiens iſt Herodes 


3) Jacobus der üngere, minor, Apoitel en 
auch der Gerechte genannt, Biſchof von Jeruſalem. 
Gr lebte nach Hegeſippus als Naziräer jo ſtreng, 
daß er faſt einem Todien glich; vom Knieen waren 
ſeine Knice fo did wie Kameelskniee 


Agrippa als König ibm zu Füßen dargeſtellt. —* 


4) St. Jacobus Alemannus, der Deutſche Ba: k 


tron der Ölafer, geboren in Ulm, 309 25 Jahre 


alt nah Rom, Neapel, Sicilien, nahm dort Kriegs: 


dienfte und trat mit 34 Jabren in den Prediger: 


orden; war Glasmaler und Glasbrenner; als er» 


einst während des Brennens eines Fenſters aufge: 





Jakobskreuz. 


ſandt ward, um Brod zu ſammeln, blieb das 
Fenſter troß der langen Abweſenheit doch unver: 
dorben. Abzubilden als TDominicaner, am Kühl: 
ofen beſchäftigt. , 

5) St. Jacobus Interciſus (der Berichnittene), 
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| und da für 


Sobn eines Chrijten, mit einer riftliben Per: | 


jerin vermäblt. Vertrauter des Königs Jesdegerd; 
von diejem überredet, wurde er Feueranbeter; 
Mutter und Gattin fagten ſich daber von ibm los. 
Gr wurde deshalb wieder 
der König 440 nah Chr. gliedweiſe, bei 
und Fingern anfangend, zerbaden. 

6) St. Jacobus A Marchia (d. b. aus der Mart 
von Ancona), gaeboren1391; trat in Bortiuncula bei 
Aſſiſi in den Minoritenbarfüßerorben und predigte 
in vielen Yändern. Irrlehrer wollten ihn vergiften, 
aber ver Teller zerbrady nach dem Kreuzeszeichen. 
Gin Hund fraß von der Speije und fiel todt nieder. 
Vom Trinten aus dem Giftbecher wurde er durch 
Ankunft eines Briefe vom Papſte abgehalten, der 


eben 


brift und nun s ihn | 


ihn nad Ungarn rief. In einem Jahre feierte er | 


7 Falten von je 40 Tagen, weigerte ſich, Erzbijchof 
von Mailand zu werden, that viele Wunder und 
jtarb 1476. Abzubilven als Franzistaner, in einer 
Hand die Schlange, in der andern den Becher. 
7) St. Jalob von Torentaife, Biſchof, jpannte 

— in den Pflug und aderte mit ihm. 
mien, Theilnehmer am Nikäiſchen Concil, ſyriſcher 
Kirhenvater, tbat Wunder und ftarb um 360. 

Jakobskreuz, franz. eroix de St. Jacques, 
engl. cross of St. James, Ordenszeichen des 
St. Jakob dv. Compoftella, bat die Form eines 
turzen tolbigen Schwerts und läuft an den drei 
Armen in Lilien aus. 

ldado, ipan., gelb. 
Jälde, jpan., Operment. 


Iallon, franz. jalon, fpan. jalsn, Abited: 


fange. Fahnenbant, Mebitab. Daber jallonniren, 
mit ſolchen Stangen abiteden. 

Ialort Schiffsb.), Einſchnitte am Kiel, Vor: 
der: und Hinterjteven, woran die Planken ver 
Bekleidung befeitigt werden. 

jalouser, franz., mit Holz vergittern. 


Jalouſie, ſ. d Art. Fenfterladen 1. Mebreres 
dar j.in Fink's „Schule des Bautifchlers‘ und in 
„Schule des Bauſchloſſers“, Yeipzia, Otto Spamer. 
Dan giebt den Bretchen meift eine Entfernung von 
drei Soll auseinander, fie hängen beweglich mit- 
telit eines Drabtes an dem Stabe. Die Yaloufie 
ihügt vor Sonnenlidt, man fann durd fie auch 
beliebig Licht ind Zimmer lafjen ; man befejtigt die 
Bretchen font auch noch an zwei ſtarken Schnuren, 
anjtatt im Nabmen, worauf man fie wie ein Rou— 
leau binaufziehen kann; wenn die Bretter in ab: 
wärt3 geneigter Richtung feit im Rahmen jteben, 
jedoch jo, daß fie vor der Witterung jhügen und 
noch binreichend viel Licht bereinlafjen, beißen fie 
PBerfiennen ; |. Fenſterladen 2. 

Iamaikaholz ift ein rotbbraunes, dem Fer: 
nambutholz ähnliches Hol;, das von dem brafilia: 
niſchen Schopfaftbaum (Comoeladia Brasilia- 
strum Poir, Fam. Sumadpflangen, Anacardia- 
ceae, R. Br.) ftammt. Es fommt, außer aus 
Brafilien, auch aus Weſtindien und wird als Far: 
beholz und Nutzholz verwendet. 

Iamaikagnayakbaum , j. Guayatbol;. 

amb, engl., franz. jambe, jpan. jamba, 
altengl, jawme, die Seitengewände einer Thür 


Yatob, Biſchof von Nifobis in Mefopota: | 





| Gottesdienftes zu. 





der 
ſichtern abgebildet (Janus bifrons). Deshalb als 


japanifche Baufunft. 
oder eines Fenſters, auch Pfeiler, Feniterichaft, 
fälihli mit Bogenſchenlel überjeßt, aud bier 
Suttermauer gebraucht; jambe de 
force, franz., Daditublitrebe; jambe &triere, 
Stirnpfeiler einer Dlittelmauer. 


Jambage, jran;-, ſ. v. w. Thürpfeiler, Blod: 
jange, Thürgerüſt, Fenſtergerüſt. 

Jambette, franz., Fußſtrebe; ſ. d. Art. Dad, 
1. Br. ©. 593. 

Jana 13 w. Diana. 

Jangä a, jpan., aus den Trümmern eine® 
Schiffs gemachtes oder ſonſt improvifirtes Floß. 

Janitor, lat., Thürhüter; hatten ihre Zellen 
neben der Thür; j. d. Art. Haus. 

Jante, franz., Selge. 

Janua, lat, Haustbür, im Gegenſatß zu 
ostium und porta, |. d.; janua biforis, Flügel: 
tbür; janua bina, Zwillingstbür; janua trina, 
drei Tbüren unmittelbar nebeneinander. 


Iannarius, St., Patron von Neapel, geboren 
zu Neapel, Biſchof von VBenevent, Märtyrer 
unter Diocletian und Marimian, beiuchte zu 
Puzzuolo gefangene Chriſten, wurde eingefertert 
und in einen Feuerofen geworfen, dann unbeſchä— 
digt berausgezogen, gefoltert und im Ampbi: 
tbeater den \ m vorgeworfen, die ſich vor ibm 
niederlegten. Endlich wurde er nebjt 7 Genoſſen 
mit dem Schwert enthauptet (305). Abzubilden als 
Biichof, zur Seite ven glühenden Ofen in Stier: 
geſtalt und wilde Thiere; mit vem Schwert, auch 
wobl an einen Baum.gebunden. 

Janns, altitaliiber Gott, der Erſte des 
Alls genannt, vermuthlich Gott der Fruchtbarkeit, 
onne und des Mondes, daher mit zwei Ge: 





Deffner und Scließer des Himmeld (patuleius 
und clusius) betrachtet; daher Patron der Thüren 
(januae), der Durchgänge aus einer Straße in die 
andere (jani), des Yabresanfangs (Januarius), 
endlich des Kriegs und Friedens (als folder Qui- 
rinus — Man ſchreibt ihm die Erfindung 
des Acderbaues, der bürgerlichen Geſeße und des 
Man bildet ihn ab in der 
Rechten ein Scepter, in der Linken einen Schlüſſel 
baltend, fikend auf jtrablendem Throne, oft auch 
mit zwei Gejichtern, weil es beißt, Janus jei in 
eine Perſon mit Saturnus zufammengejchmolzen. 

Janus, lat., Durchgang aus einer Straße in 
die andere, befonders Durchgang durch die das 0: 
rum umgebenden Säulengänge bei einer Straßen: 
mündung. 

Jäola, jäula, ipan., Käfig für wilde Thiere. 


Iapanholz, j. Braſilienbolz. 


Japauifche Bankunfl. Ueber die kunftge- 
ihichtlibe Stellung des japaniihen Bauſtyls 
j. Bauityl,1.Bd.©.294. Die Japanejen wurden 
in vielen Stüden, 3. B. in der Religion, von den 
Chinejen beeinflußt. Die feudaliftiiche Verfaſſung 
und die ftrenge Polizei beeinträchtigten die freie 
Entwidelung der Arditeltur. Co blieb denn die: 
jelbe in manden Stüden jogar noch binter der 
chineſiſchen zurüd. Troß der neueren Berichte, die 
wir in folge der ameritanifchen, engliiben und 
urenbiihen Erpeditionen aus Japan erhalten 
baben, ift unjere Kenntniß des japaniihen Bau: 
ſtyls doch noch ziemlich gering. 1) Zempel. Die 
urfprüngliche Yandesreligion tit die Sintoreligion, 
eigentlib ein Monotheismus, der aber einige 





japanifche Baukunſt. 304 japaniſche Baukunſt. 
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Fig. 1312. A-ta-go-gama m Jrddo, 


Untergötter ftatuirt. Die Tempel diefer Religion oder durd eine Allee gelangt man zu einem Thor 
heißen Dia (Wohnung unjterbliher Seelen) und (ſ. Fig. 1312) Artasgo:yama in Jeddo. Dahinter 
liegen meift auf freundlichen Hügeln over in der iſt nun der eigentliche Tempelbof mit dem Tempel. 
Mitte von Hainen. Leber fteinerne Freitreppen , Zur Seite des legtern befindet jich auf der einen 
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Fig. 1333. Lragbare Capelle and Schirmwond. 








jpanfe Vatinn. 


— — 


japaniſche Baukunſt. 





Fig. 1314. Japanischer Tempel mit heiligem Banın. 


Seite ein Baſſin zu der jymboliihen Waſchung, 
auf der andern ein großer Kaſten zur Aufnabme 
der Meihgejhente. ‚jeder Mia ift umgeben von 
einer Anzahl Mitofi oder Capellen von verjcie: 
dener Gejtalt, aber jämmtlich auf Stäben ftebend, 
fo daß man fie bei Prozeifionen tragen fann, 





Symbol des belljehenden Auges der Gottbeit. 
Vor dem Mia ſteht oft ein heiliger Baum, wie 
dies z. B. Fig. 1314 der Fall ift, wo die Aeſte der 
uralten heiligen Tanne nur noch durch zablreiche 
Stüsen gebalten werden können. Die Tempel des 
Buddhaismus, dem wohl die meijten Japaneſen 
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Sig. 1335. JAapan 


Sig. 1312 zeigt eine ſolche hinter dem rechten Thor= | 
pjeiler, ein größer gnezeichnetes Beiipiel davon 
Fig. 1313. Am Thore des eigentliben Mia 
bängt eine Art von Glode. Innerlich befindet ih 
fein Götterbild, wohl aber ein Metallipiegel als 


Motdes, Illuſtt. Baurtegiton, 2 Auf. 2. Br. 
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isches Kloster. 


buldigen, find, meiſt mit Klöftern vereinigt, auf 
Hügeln angelegt, zu denen eine Freitreppe oder 
gewundene Allee binauffübrt; Gärten umgeben 
die Abbänge des Hügeld. In diefen Gärten fiebt 
man wenig Blumen, aber viele Zierſträucher, 
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Baumgruppen und Felspartien en miniature, feſtigt. Innerhalb des eigentlichen Feſtungsthores 
Teiche, — Büddhaſtatuen ꝛc. Die Klofter- ſteht ſehr häufig noch ierthor; ſ. 50. 1317 
anlagen jelbit find ſehr mannigfach aruppirt, ein | das Thor zu Schuby auf Groß: Liu: Pin. Auch 
Beilpiel (aus — ſ. Fig 1315. Ueber meb- | jede einzelne Gaſſe iſt durch ein Thor verſchl 

rere Terraſſen ꝛc. gelangt man zu dem eigentlihen |. Dabei aber find die Städte wegen der vielen Höfe, 
Tempel, welher bei ven Bupphaiften ziemlich dies | Gärten zc. ſehr weitläufig gebaut und daber um: 
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I. 13146. 


ſelbe Architeltur hat wie bei den Sinto's; ein Bei⸗ fangreich. Der Anblid der Straßen iſt aber in 
ipiel I Fig. 1316. Im Innern dieſes Tempels | Folge der lang in denjelben fich binziebenden 
ſteht eine vergoldete Figur Buddha's, oft koloſſal, Gärten und Holmauern 2 öde. 3) Baläjte 
ferner Statuen von Heroen und Göttern unter , und Wobnbäufer. Die PBaläfte der Großen 
einem Baldadhin, der, fo: PN baben prei Mauerumbe- 
gungen, jo daß eine die 








wie die Wände, reich be EN i 
malt ft. Diefe Malereien, s E andere umziebt; jede iſt 
in Felder eingeichloflen, sh \ 2 duch Wall und Graben 
beſtehen ausallegoriihen SE vertheidigt. Die innerſte 
Darftellungen weiblicher = > A > beit Ton:mas und um 
iguren, aus Arabesten, iingelt das eigentliche 
uitarren ꝛc. Künftliche e 
Blumenfträuße, Gefäße 
u.f. w.ftehenumber. Die ,, 
Umgebung der Tempel iſt 
oft mit einer Unmafle 9 
abenteuerlider Thiere u. F 
vergoldeter Bilviäulen ie 
verziert (zwei Tempel in ee 
der Hauptitadt Diato Fe 
jollen zujammen 66,606 
Statuen haben). Die 

















ö weißen  vieredigen, oft 
% vreiftödigen Thurm ent: 
= bält. Die zweite Eins 
„. begung, Ninsmas, dient 
FE, den böberen Beamten 
Fe: des Fürſten als Woh— 
PP nung und enthält außer: 
# dem noch Gärten. Die 
> äußerite Cinbegung, 


Bildbauerarbeiten find ee Ninno:mas, bewohnen 
. Zip. 4347. Thor za Sand anf Eruss-Kin-Fin. * ER: 
etwas beſſer als die chine⸗ Soldaten, Diener und 


ſiſchen; die Dächer find mit Ziegeln oder mit | Höflinge. Die Wohnhäuſer der Bürger, fo: 
Kupfer gededt und laden weit aus. 2) Städte: | wie auch die Mohnhäufer in der Mitte jener 
und Ortsanlagen. Die Städte find meift be: | Cinbegungen, find meiſt niedrig, ja in ſehr vielen 


— —— 


japanifche Cypreſſe. 








Stävten ift 3. B. für die Wobnbäufer eine be⸗ 


ftimmte * vorgeſchrieben; in Folge deſſen find 
die Häufer nicht body, faſt alle einftödig oder 


mwenigitens das zweite Stodwerf jebr niedrig; die | 
Zimmer find mit gefhmadvollen Tapeten aus: 


geklebt, aber blos durch ſpaniſche Wände getrennt, 
und können verarößert und verkleinert werden ; 
die Häufer find meift von Holz, febr einfach, aber 
fauber und zierlib; auf Bentilation ift viel Rüd: 
ſicht genommen und Alles vergolvet, bemalt und 
ladirt. Bon der äußern Form eines Wohnhauſes 
giebt Fig. 1318 einen Begriff. a 
Die Bearäbnifpläge find ebenfalls partäbnlich 
angelegt. Alle Gräber find mit Denkſteinen 8 
meilt jtelenförmig oder in Geltalt von 





eneln, 


auf einer Schildkröte rubend; rotbe und goldene | 
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eziert, 


Jaſpis. 


Jarret, franz-, Husbiegung Bauch an einer 
Mauer oder an einem Gewölbe, weiches ſich ge: 
jentt hat. 
Jarreter, franz, ſich ausbauen. 


Jasminholz, Citronenholz oder Nierenbol;, 
— nephriticum, Espanille, iſt ein blah, 
elbes, wohlriehendes Holj, das von einem 
aume ber Antillen (bejonder® Martinique’s), 
dem wohlriechenden Lederkrapp (Erithalis odo- 
rifera Jaeq., Fam. Rubiaceae, rothwurzel⸗ 
artige Gruppe Euguettardeae) ftammt. Es wird 
beſonders in der Kunſttiſchlerei benuhßt. 








das Verfahren, Steinarten künft: 


— — 
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Schrift zeigt den Namen des Begrabenen, Blumen 

nd an den Grabſteinen aufgeſtellt. Jede Familie 
bat ibr Erbbegräbniß, weldes etwa 10—12 Fuß 
ins Quadrat groß ift und von einer niederen, mit 


Shlinapflanzen überzogenen Mauer umichlofien | 


wird. Die Kieswege zwiſchen den Gräbern jind 
jebr fauber gebalten. 

japanifche Enprefle (Cryptomeria japo- 
nica Don., Fam. 
wãchſt wild auf den Gebirgen ‘Japans in einer 
Meereshöbe von 500-1200 Fuß. Ihr Stamm 
wird 60—100 Fuß bob, bat einen jebr ſchönen 
pyramidalen Wuchs und 4—5 Fuß Umfang. 
Das Holz ift dicht , ſehr weiß und wird in Japan 
an > wol als Nutzholz wie ala Brennbolz ge: 

äkt. 


Iapanholz, ſ. d. Art. Javabol;. 

Jaquier, franz., Brovbaum ; ſ. d. 

Järcia, ipan., Tatelwert. 

Jardin, jpan. 1) Garten. 2) Schiffsabtritt. 
3) Seitengallerie am SHintertheil des Schiffes. 
Berzierung an biefer Gallerie. 

ardin, franz., Garten. 

Jarilöca, ſpan., Bretchen von 8—10 Boll 
Länge, 4—5 Zoll Breite und einem Jaden an jedem 
Ende, dient dem ſpaniſchen Maurer als Richtſcheit 
und Reifmodel. - 

Jarra, fpan., Krug, Topf, befonders Blumen: 
vaje mit zwei Henteln nach arabiſcher Form. 


Fig. 1318. Japauischts Wohnhaus. 


Zapfenfrüchtler; Coniferae), 


lich nachzuahmen, indem man einen Piniel voll 
| —* über einen Stock ſchlägt und dadurch kleine 
unkte an der Wandfläche erzeugt, wie ſie beſon— 
dets en eigen find. 
Hk , f- d. Art. Diaper. 
aſpis, franz. Quarz-Jaspe, engl. Jasper 
(Mineral.), it eine Varietät des Quarzes, welche 
meijt in Kugeln und Geſchieben von muſcheligem 
Bruce mit wenig Glanz jich in der Natur findet. 
Der Jaſpis beftebt aus mikroſtkopiſch ryftallini- 
ihen Nagregaten von Kiefelfäure, welche durch eine 
Beimifeung von Eifenorvd, Manganorpd ıc. bald 
elb, roth oder braun gefärbt find, Man unter: 
cheidet veribiedene Varietäten von Jaſpis. Der 
chönſte, welcher fih im Nil und im Sande der 
züſte findet, ift der ziegelrotb oder kaftanienbraun 


gefärbte ägpptiiche oder Rugeljafpis. 
Cine andere Varietät, der gemeine Jaſpis, 
Eifenfteingängen. Andere 


net ſich — au 
arietäten find: der Bandjaſpis (j. d. Art.); 
der Borzellanjajpis ift gebrannter Ei der 
durch Einwirkung von Erbbränden m on ent: 
ftebt; der Bafaltjajpis iſt ein balbverglafter 
Mergel aus Graumwadeniciefer. Am bäufigiten 
verwendet man den Bandjafpis zu Tiſchplatten, 
Vaſen, Mofaittheilen, Knöpfenze. jeltener zu Säus 
len, Badewannen ıc.; man icleift ihn im Großen 
mit Mafler auf Sanpftein und polirt ihn dann 
mit Bolus oder Colcotbar. 


— — — — — — 
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Jaſpismarmor. 308 identiſch. 
Jaſpismarmor, Nacehmung des Marmor | Ichmographie, lat. ichnographia, griech. 
durch Anſtrich. Venetigniſches Roth, Mennige | zvoyoayia, Grundriß. 
und ein wenig Chromgelb werden gerieben und die 


Farben mit gieidien Theilen Del und Terpentin 
emiſcht. Soll_großer Glanz erzielt werben, fo 
ommt an die Stelle des venetianifchen Roth Zin: 

nober und Lad. Man mache auf dem mit diejer 

Miihung aufgebradten Anftric, jo lange er noch 

feucht ift, mit einem Sprigpinfel weiße Flecke und 

verbinde diejelben mit einem Vertreibepinjel. Auf 
gleihe Weije könnte man Blau, Grau, Gelb auf: 
tragen. Nachdem der Auftrag jo ziemlich einge: 
trodnet, werden mit einem feinen Haarpinjel 

Adern ausgeführt. 

Ebenjo kann man auf weißem Grunde marmo: 
riren, Man wendet dann Leimfarbe an und ei 
fie mit ausgejchnittenen und Heinen Haarpinjeln 


auf. 
, Iafpisopal oder Iaspopal (Mineral), ift 
eine VBarietät des Opals (j. d. Art.). 
Iavagummi, j. d. Art. Gummibarze 14. 
— fälſchlich auch Japanholz genannt, 
desgleichen Bimas-Rothholz, kommt von Caesal- 
ee Sappan (Fam. Leguminosae) aus Oſtin— 
ien und den Sunda:{}nieln. 


—— Bauten. Die Bauten auf der 
gr el Java bilden nicht eine in ſich abgeſchloſſene 
zruppe, jondern gebören den Stylgruppen In— 
diens an. Man koͤnnte fie in bupdbaiftiiche und 
brahmaiſtiſche theilen ; ſ. daber die Art. buddhai— 
ftiibe Bauweiſe und indifhe Baukunſt. 
Java - Rotangs, j. d. Art. Rotangs. 


jand), verdeutiht aus dem franzöfiicen 
gauche, ungeihidt, jagt man von einem Stein 
oder Holz, deilen Flächen aus Verfeben nicht win: 
felrecbt in das Gevierte gebauen find. 

Jaudje; das Eindringen von Jauche in die 
gun des Mauerwerts erzeugt Mauerfraß. 

aucengruben müfjen I jorgfältig gearbeitet 
und möglichſt weit vom Haufe entfernt werden; 
j. d. Art. Düngergrube x. 

Iaudrinnen, in Hub: und Pferdeſtällen die 
aus Stein gebauenen Rinnen zur Ableitung des 
Uring; j. d. Art. Stall. x 

Jauge, franz., Stibmaaß; jauger, die Breite 
eines Grabens, einer Stufe, einer Mauer ıc. mit 
dem Stichmaaß controliren. 

— franz., gelb. 

bira, franz-, Brafilienbolzbaum; f. d. 

Ibis, beiliger ägyptiiher Vogel; f. d. Art. 
ägnptiiher Bauftyl. Er war Symbol der Nil: 
fluth, dem Hermes Thaut geheiligt. 

‚Ice, engl., Eis. Daber ice-box, Eistifte; ice- 
pit, Cisgrube. 

Icnenmoniden oder Schlupfwerpen bilden 
eine Abtheilung der Inſekten (Hautflügler, Hy- 
menoptera), welde von dem Foritmann und 
Gärtner als höchſt nützliche Thiere möglichft ge: 
jhont werben. Gie tödten zahlreiche ſchaͤdliche 
Raupen, indem fie ibre Gier in diejelben legen. 
Die Larven näbren fi innerhalb des Naupen: 
förpers von dem Fett deflelben, und puppen ſich 
entweder in demielben oder in jeiner Nähe ein. 
Die ausgebildeten Thiere find vorzugsweiſe kleine, 


Achſel, ;. v. w. Eintehle, einfpringender Wins 
tel, Dadeinteble; f. d. Art. Dach, I. Bd. ©. 589. 


Ichthys, ieh. "ZydUs, Fiſch; ſ. die Art. 
Mens. Aa nd Fiſch; ſ. die Ar 


Ida, Itta oder Itha, St., 1) Schülerin der 


' beiligen Gertrud, Gemablin des Herzogs von 


ſchlanke und zierlibe mwejpenäbnlibe Geichöpfe 


mit langem Legſtachel. Wegen der raſchen Bewer 
gungen, die fie mit ihrem Hinterleibe auszuführen 
pflegen, nennt man fie auch wohl Wipperweipen. 


MWeitpbalen. Im Zelt an der Lippe übernachtend, 
batte jie die Rifion eines Engels, auf deſſen Be: 
jebl fie dort ein Klofter baute, wo’ fie als MWittwe 
Nonne wurde und 810 jtarb. 

2) Ida, Gräfin von Toggenburg. Ein Rabe 
ftahl ihr den Brautring, den ein Knappe fand 
und trug. Des Umgangs mit der Gräfin ange: 
tagt, ward er zu Tode gejchleift, Ida von einem 
Felſen herunter gejtürzt; wunderbar gerettet, 
wurde jie Clausnerin, jab 17 Jabre keinen Men: 
ihen, wurde al3 unſchuldig wieder gefunden und 
ging ins Klofter Fiſchingen. Abzubilden in Non: 
nenlleidung ; Attribut: Nabe mit einem King im 
Schnabel. Neben ihr ſteht eine Hirjchkub. 


Ida-Ebene (nord. Mythol.), Veriammlungs: 
ort der Götter in Asgaard, wo fie Glazheim und 
MWingolf bauten, dann Defen machten und bie 
eriten Werkzeuge ſchmiedeten. 

Idea, lat., griech. ide«, Bild, Geftalt, daber 
Bauriß. 


Ideal. Das vom Menſchen in feiner Phan— 
tafie erzeugte Bild, weldes irgend eine dee in 
ihrer hoͤchſten Vollkommenheit darſtellen würde, 
wenn die äußere Darſtellung deſſelben erreichbar 
waͤre. 


Idealbild, ein nah eigener Phantaſie von 
einem Maler entworjenes Bild, alſo feine Abbil: 
dung einer wirklichen Begebenbeit. 


identifch heißen zwei Größen, welche diejelbe 
Form und denjelben Werth haben. So find con: 
gruente Figuren als identiiche zu betrachten, 
während der Begriff der Gleichheit des Inhaltes 
ein untergeoroneter ift, da derſelbe auch bei un: 
gleicher Form ftattfinden fann; jo kann ja ein 
Biered oder eine krummlinige Figur an Inhalt 
gleih einem Dreiede fein. Ber den * 
oder congruenten Figuren findet auch die Gleich— 
het der einzelnen, fich entſprechenden Stüde der 
Figuren ftatt, jo 3. B. der entiprechenden Seiten 
und der entiprechenden Winkel. Aus dem, Be: 
griffe der identiſchen Gleichungen, d.b. der Reiben, 
die au in ihren entſprechenden Gliedern gleich 
groß find, bat Cartefius feinen Saß zur Er: 
mittelung der Reiben felbit bergeleitet und die 
ae jelbft zur Beftimmung der Eoefficienten 

enußt. 

Dan bat für die Identität dad Zeihen = vor: 
geſchlagen, das übrigens von Gauß auch für den 
von ihm eingeführten Begriff der Gongruenz von 
Jablen benußt wurde; j. d. Art. Congruenz 2. 
Gauß mäblte in feinen disquisitiones arith- 
meticae den Namen „congruent‘‘ wegen des 
Bufammenfallens, obgleich er vielleicht beſſer ſolche 
Zahlen als ähnliche bezeichnet und ihnen das 
Beichen w beigelegt hätte. — In der Arithmetit 
nennt man übrigens auch bäufig analytiſche 
Gleihungen (f. Gleichung) identische und gebraucht 
dann auc wohl ftatt des Gleichheitszeihens das 


Identitätszeichen mit 3 Strichen. 


Identität. 


 Jentität ift die Eigenſchaft des Identiſch— 
eins. 

ol, fat. idolum, orieh. etdwior, frj. idole, 
f. v. w. Gößenbild, Abgott. 


Iduna, Youn, Ithun, Aſin, Bragi's Gemab: 
lin; verwahrt die Aepfel, durch deren Genuß die 
Aien fi verjühgen; Göttin der ewigen Jugend. 


Ielängerjelieber ,. Geisblatt. 


Jeremias, ver Prophet, erhält den Wächter: 
ftab (fer. I, 11), d. b. die Rutbe, mit der er jein 
Volt züctigt, und den ſchwebenden Keſſel (I, 13) 
als Attribut. Neben ihm ftebt ein abgöttiiches 
Weib, mit der Krone geihmüdt, einem Stier 
Weihrauch opfernd; ferner kann er auf den Trüm- 
mern erufalems oder in einer ſchmutzigen Gifterne 
dargeftellt werben. 


Jerkin-head-roof, engl., halbes Walmdach. 


Iernfalem, mit dem ſymboliſchen Namen 
Ariel (ſ. d.) genannt. Das himmlische Jerufalem 
(Jerusalem celeste) aus der Offenbarung Jo— 
banni® wurde z. B. bei Baldabinen, Hoftien: 
ſchachteln ıc. zum Vorbild genommen und durd 
Zinnentbürme, Dächer x. angeveutet. - Ierufa- 
ſemskreuz f. v. w. Krückenkreuüz, ſ. Kreuz. 


Jeſaias, der Prophet, wurde nach der Sage 
zerſägt (Hebr. XL, 37), daher iſt die Säge ſein 
Attribut; außerdem trägt er ald Prophet die 
Shriftrolle, ferner eine glühende Kohle (ef. 
VI, 6) und den Mandelblütbenzweig aus dem 
Stamme Jeſſe (Jeſ. XI, 10). 

Jesse. Baum Jeſſe, engl. tree of Jesse, root 
of Jesse, Stammbaum Ehrifti. 


Zeſuitenſtyl, j. v. w. Rococoſthl; f. d. 


Jeſus Chriſtus. Die erſten Chriſten ftellten 
Gott und den Erlöſer faſt nie bildlich dar. Vergl. 
d. Art. Chriſtus. Als Symbol ſeines Namens 
lommen außer den dort angeführten noch vor: 

1) Das Kreuz (Holz des Lebens). 

2) Monogramme ded Namens Chriſti, 


gewöhnlich 2 jeltener P, doch auch x 


Ferner ein C. und V. (Christus Vineit), 

3) Das Lamm (Gottes, welbes der Melt 
Sünde trägt), entweder am Fuß eines Kreuzes, 
oder ein jolbes auf dem Rüden tragend, oder 
auch geſchlachtet, fo daß das Blut in einen Kelch 
fließt; vergl. aud den Art. Agnus Dei. 

4) Der Fiſch; f. d. betr. Art. 

5) Der Weinftod (Joh. 15, 1.5), daber 
bäufig Weinreben als Umrabmungen der Kreuze ıc. 
Seit dem Jahre 680 wurde Chriftug am 
Kreuz dargeitellt (ſ. dar. d. Art. Crucifir) und 
bald noch andere Daritellungen defjelben beliebt, 
troß zahlreicher Kämpfe gegen den Bilderdienft. 
Namentlih bäufig wird er dargeftellt als guter 
Hirt, ald Yonas, in der eriten Zeit fogar als 
Orpheus, pollo x. Auch über die, feinem Por: 
trait zu gebende Geftalt wurde vielfach geftritten, 
bi3 endlich die idealſchöne Daritellung zum Sieg 
gelangte, melde im Mittelalter vielfach mit mebr 
oder —* Erfolg ausgeführt wurde. Mittel: 
alterlihe Symbole für Chriftus find: der Berg 
(1. d. 4); der Belitan ; eine feanende Hand zwiichen 
Sonne und Mond; das Lamm; eine MWeltkugel 
mit einem Kreuz (Reihsapfel): eine Fahne mit 
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Ikoſaëder. 
iR Löwe vom Stamme AYuda); Regenbogen 
erföhnung); Anker, fiebenarmiger Leuchter ıc. 

Die drei Nägel am Kreuz bedeuten den drei: 
fahen Schmerz des Heilandes (den des Körpers, 
(Heiftes und Herzens). Der rechte Fuß liegt über 
dem linten (Uebergewicht des Geiftinen über das 
Sinnlihe). Die Dornentrone befteht aus drei 
Reifern, Buße, $ —— und Beichte. Mit: 
unter erhält Chriftus auch Flügel (Himmelfahrt). 
Als Attribute Chriſti kann man betrachten: Kreuz, 
Dornenkrone, Robrftengel und andere Marter: 
werfgeuge: fieben Tauben _(die fieben Gaben des 
beil. Geiſtes), Hirſche und Schafe (die Gläubigen), 
Balmzweige ıc. i 

Jet d’eau, franz., bei einem Springbrunnen 
der Wafjerftrabl; jet de chaux, Anmwurf, Pub: 
lage; jet d'une draperie, Faltenwurf. 

Jettöe, franz. 1) Einſenkung großer Steine 
oder mit Steinen gefüllter Käften unter das Waf: 
fer, um dadurch einen feſten Grund vorzubereiten; 
vgl. d. Art. Grundbau. 2) Steinwurf beim Damm: 
und Bubnenbau. 


Iettalas, i. v. w. Fritte zur Gmailmalerei. 

Jettie, jutty, engl., Vorlage, Erler. 

Jeu, franz. 1) Hinterer Theil des Raumes im 
Ballhaus; ſ. d. 2) Spielraum in einem Charnier 
od. dgl. Jeu d’eau, Waſſerkunſt. 

If, franz., feines pyramidenförmiges Gerüft 
zu Aufitellung von Illuminationslämpchen. 


Igel, Symbol des reumüthigen Sünders nad 
Auguftinus. 

Ignatins Cheophoros, Bottesträger, Jün- 
ger des Ev. Yobannes, Biſchof von Antiocien, 
nah Rom geichleppt und von Löwen * en 
um n. Ehr.), die nur wenige Knochen übrig lie: 

en; er bat mehrere Handſchriften binterlafien- 
Darzuftellen ala Biſchof, Yöwen zur Seite, einige 
Knochen vor fi. 


Ignatins von Loyola, St., geb. 1491, grün: 
dete 1534 den Jeſuitenorden; Darzußelicn im 
Kleide der Jeſuiten, die Buchftaben I. H. S. (in 
hoc signo) innerhalb einer Sonne auf der Bruft 
oder in der Hand halten. 


Yifara-Palme (Euterpe edulis Mart., Fam. 
Palmen), eine Balme Brafiliens, liefert in ibren 
Blättern Material zum Dahdeden ſowie zur Ans 
fertigung von Körben. 


Ikonographie, Ikonologie , griech. etxovo- 
owpie, lat. iconographia, Bilvderbefhreibung, 
Bilverlehre, Lehre von der bildlichen Darftellung, 
beſonders von den ftereotyp gewordenen Darſtel⸗ 
[ungsweifen, Attributen ıc., die als Kennzeichen 
bildliber Daritellungen zu betrabten find. 


Ikonoflafis (etxovocraoıs), in griechiſch— 
tatholiſchen, befonders ruffiiben Kirchen Die das 
Sanctuarium von der Gemeinde trennende Wand, 
meijt von Brettern conftruirt. Sie wird reich ver: 
get und reibenmweile ganz mit Heiligenbildern 

ededt; ſ. d. Art. Lettner. 

Ikofaöder oder Zwanzigllach ift ein Körper 
mit 20 ebenen Flächen. . 

In der Stereometrie wir@bas r gu läre to: 
ſaëder betrachtet, bei welchem die Oberfläche aus 





A congruenten —— Dreiecken beſteht 


und alle Kanten gleich groß, ſowie alle Eden con: 
gruent find. Es bat 12 Eden und 30 Kanten; in 


einem Kreuz; ein Phönix Auferſtehungh; Löwe | jeder Ede ftoßen 3 Dreiede zufammen fo dab 


Ilaub. 
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60 ebene Winkel von je 60 Grad ſich auf der 
Oberfläce befinden. Um und in daffelbe laflen 
ſich Kugelflächen befhreiben, deren Hadien R undr 
jein mögen bei der gegebenen Länge a der Kante. 


R—=-ayiorsys= 0,910565 .a 


4 


—E a(3 + y5) 30,7657613. 4 


Die Oberfläche ift = 5a? y3=8,6608 .a?; der 
Körperinhalt—= E (3+ y5)a®=2,1816950 .a°; 


. — auch die Art. Oberfläche und Körper— 
inhalt. 

Wenn man die Mittelpunkte der um die einzel— 
nen, den Körper begrenzenden gleichſeitigen Drei— 
ecke beſchriebenen Kreiſe durch gerade Linien ver— 
bindet, ſo bilden dieſe die Kanten eines regulären 
Dodekaëders, welches eben jo viele Kanten bat wie 
das Ikoſaëder, dabei eben fo viel Eden wie das 
stofa@vder Flächen, und eben jo viel Flächen, wie 
das Ikoſaẽðder Eden bat. 

Der Neigungswintel, unter welchem zwei Flä— 
hen beim Ikoſaëder in einer Kante zujammen: 
ftopen, beträgt 138° 11’ 22,8” ; fein Sinus ift 


3* 
In der Kryſtallographie kommt aud ein to: 
ja@der mit 20 Dreieden, von denen 8 gleichjeitig 
und 12 gleibicentlig find, vor. 
dem Pentagon: Dovdelaäver abgeleitet. 

Ilaub, j. d. Art. Epheu. 

Ildefonſus, St., auch Illefons, Alfons, 
Schüler des h. Iſidor von Sevilla, Bi von 
Zoledo, Scriftiteller, ſtarb 667. Darzuitellen ale 
Biſchof; die beilige Jungfrau, vor ihm auf dem 
Biſchofsſtuhl figend, reicht ihm ein Meßgewand. 


Allker, ſ. v. w. Aaltorb; ſ. d. Art. Aaltaften. 


Ilnmination (Feſtbeleuchtung), ift je nad | 
der Veranlafjung von verjhiedener Ausdehnung. | 


Werden ganze Städte illuminirt, fo fann natür: 
lid nur jelten und aub dann nur indirect von 
einem künſtleriſchen Enjemble die Rede fein und 
es ift dies auch fein Schade, denn ein joldhes in 
jo grober Auspehnung würde ermüden. 

Bei Jllumination einzelner großer Gebäude: 
ge läßt ih ein großartig architeltoniſcher 

ftett, bei Illumination von Gärten durch zwed: 
mäßige Vertheilung reijende Wirkung, erzielen. 
Die Bauptiäclicften Mittel zu Ylluminationen 
find: 1) Einzelflammen, Behflammen ıc.; 2) Flams 
mengruppen, Talgnäpfchen, Yluminationslämp: 
en, die entweder auf den Gurtiimjen oder jonits 
wie die vorhandenen arditeltoniihen Linien ver: 
folgend aufgeitellt werden, oder die man an ein 
beſonders dazu errichtete, Contouren einer ar: 
chitettoniſchen Anordnung daritellendes, Latten— 
* befeſtigt; wendet man ſtatt der Lämpchen 
engaliſches Feuer in Brandröhrchen an, ſo kann 
man ſchnellen Farben- und Formenwechſel der 
gene herbeiführen und dadurch ſehr brillante 
Wirkungen erzeugen ; —3) bunte Yaternen, Bapier: 
ballons x , namentlich in Gärten, als Früchte auf 
und an die Bäume gebängt, find von reizender 
Wirkung; eben jo reffend, ja fait feenbaft, wirken 


d 


Es wird aus | 


imaginär, 


Hauptregeln bei Anordnung einer Illumina— 
tion find, daß man die Beſchaffenheit des Ortes 
mebr benußt, als ibr Zwang antbut, dab man 
möglicit viel Abwechſelung ſchafft und allen 
architeltoniſch-⸗pedantiſchen Zwang bei Seite läßt; 
eine Illumination muß feenbaft phantaſtiſch fein. 
Ilmbaum, die gemeine Ulme; f.d. 


Ilmenit wird in der Mineralogie eine Ver: 
bindung von Titanoxyd mit Eifenorpd genannt. 
Das Mineral ift gewöhnlich von eifenihwarzer 
Farbe, der Bruch’ iſt mufchelig, der Glanz balb: 
metalliich, die Härte 5 — 6, das jpec. Gewicht 
ihwantt, je nachdem mebr oder weniger Titanorpd 
mit Gifenorvd verbunden ift, zwiſchen 4,6 — 5,0. 
Vor dem Yötbrobr iſt er unjchmelzbar, in Königs: 
waſſer unter Abſcheidung von Tilanſäure löslich. 
Sein Fundort ift das Ilmengebirge. 


imaginar (Matb.) beißt 1) eine Größe, wenn 
fie nur in der Jmagination (Cinbildung) beitebt, 
nicht aber in der Wirklichkeit. 

1. In diefer Hinficht find die imaginären Oro: 
ben den reellen, die alſo aud in ver Wirklichteit 
vorfommen können, entgegengejeßt. Die reellen 
Größen find entweder pofttiv oder negativ, oder 
fie fteben auf der Grenze zwiſchen dem Poſitiven 
und dem Negativen, d. b- ſie baben, mathematiſch 
ausgedrüdt, Null zur Zabl, welche die Anzabl ver 
Ginbeiten, au& denen fie gebildet find, angiebt. In 


| ver reinen Arithmetit giebt es vaber nur drei Arten 





von reellen Größen: die pofitive Zahl, die nega: 
tive Zabl und Null. Da nun die Quadratwurzel 
aus einer negativen Zabl, 3. B. V — 3, nab der 
Definition der Murzelrehnung derjenige Wertb 
ift, der, zum Quadrat erboben, — 3 giebt, anderer: 
ſeits aber jene pofitive und negative Zahl im Quas 
drat nie eine negative Zahl geben fann und aud 
Null im Quadrate wieder Null wird, jo folgt, dab 
Y— 3 feine reelle Zabl fein kann, ſondern nur in 
der Einbildung beiteben kann. Es iſt jonad all: 
emein Yy — p, wenn p pofitiv ift, eine imaginäre 
abl. Du 

Die allgemeinere Form der imaginären Zablen 
ita+b I, wo aund b reelle Bablwertbe 
find; fie heißen, wenn a und b von Null verichie: 
den find, eine Ye — an. * 
näre Zahl, während b y — I, wo alſo — 2 U, 
eine en imaginäre Zahl beißt. Man fann 
nämlih y— p aud in die Form bringen y pP 
y— 1,wo yp eine reelle Zabl iſt, ſo daby — P 
in der Form a + b y— 1 entbalten ift, für 
a—oundb= yp. Die Analvfis zeint, daß 
alle in der Nrithmetit vorlommenden imaginären 
Bablen ftet3 auf die Form a + b — 1, oder 
a+ bi, wenn man mit Cauchy Yy — 1 —=i jet, 
gebracht werden können; jo gut nämlich) z. B. die 
Quadratwurzel aus einer negativen Zabl nicht in 
der Nealität eriftirt, jo gut eriftirt überhaupt 
jede böbere gerade Wurze „aus einer negativen 
Zahl nicht; oder allgemein *y — p ilt auch imagi- 


när; die Analyſis zeigt aber, dab "y — p auf die 
Form a + bi zurüdgefübrt werden fann. Es 


' umfaßt übrigens diefe Form a + bi die imagi« 


in das Gras und zwifchen die Blumen vertbeilte 


oder auf dem Waſſer ſchwimmende Lämpchen; — 


4) Transparentgemälde mit allegoriiben oder | 
direkten Beziebungen auf den Gegenitand des 


Feſtes. 


nären und reellen Dahl, da, wenn b verichwindet 
oder Null ift, au alle reellen Zahlen durd) die: 
jelbe ausgebrüdt werden.  , . En 
Man ftebt, die Imaginärität läßt ib mithin 
einzig und allein auf ven Werth y — 1 oder 


imaginär, 
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i werfen; dieſes i ijt imaginär, obgleih i® 
oder (y — 1)? jelbit reell, nämlid= — 1 ift. — 
Da ſowohl + y—1, ald ud — Y— 1 im 
Quadrate — 1 giebt, jo kann auch ſowohl + i als 
— i für den Nepräfentanten der Ymaginärität 
enommen werden. Man nennt zwei imaginäre 
usdrüdea + bi und a— bi, welche ſich nur da= 
durch untericheiden, daß der Werth i in dem einen 
mit dem Zeichen +, während er in dem andern 
mit dem Zeichen — (minus) genommen wurde, 
augeorbnete oder conjugirte imaginäre 
Werthe. Das Product (a + bi) (a— bi) ift gleich: 
falls reell, nämlib — a® + b?. 
Es giebt analytiihe Ausprüde, welche, meil 
in ihnen i vorfommt, fcheinbar imaginär, in Wirk: 


lichkeit aber reell find, jo 3. B. die Form y a+bı 


3 s 
y * bi, auf welde man bei der Löſung der 
cubiichen Gleibungen beim casus irredueibilis 
(j- eubiihe Gleihung) ſtößt. Man erkennt die 
Realität dadurch, daß in ſolchen Werthen die Ber: 
taujbung von + i mit — i oder eine Umänderung 
der Zeichen bei den mit i bebafteten Gliedern keine 
Veränderung im Werthe des Ausdrucks ſelbſt bep- 
3 — 
vorruft. So iſt ya—bi+ ya-+ bi wieder ber: 
s- : — 
ſelbe Werth, wie y* + bi 4 Yya—bi. Auch 
iſt allgemein der Werth Ya +bi+ ya — bi 
troß der imaginären Form ein reeller, wie auch 
(a + bi) e+diy (a — bi) e— di, wo a, b, e, d 
eliebige reelle Größen find. 

Haben zwei imaginäre Ausdrüde a + bi und 
e + di, wobei die Größen a, b, e, d Functionen 
einer oder mebrerer Beränderlicen jind, für alle 
Wertbe dieſer Veränderlichen denjelben Werth, fo 
5 dies nur möglich, wenn a=e und wenn b=d 
iſt. 

Il. Man kann die Form a + bi auch in der 


Geſtalt ya? + — — 4— * 
⸗ v®+ BB ty b? 
Ihreiben, oder wenn man ya? + b?=r jebt 
und einen Winkel rejp. Bogen p einführt, jo daß 
a * 
a: + bh? Ya’+ bh? ut, 
jo erhält a + bi die Geftalt r (cosY +i sin y). 
Dean nennt alsdann den Werth + Y a? + b* den 
Modulus und ven Werth p, defjen Beltim: 
mungsgleibungen angegeben wurden, das Ar: 
gument der imaginären Größe (a + bi). Es 
iſt für jede imaginäre Größe fowobl der Modulus 
wie auch das Argument eine wirklich eriltirende 
d. b. reelle Größe; der Modulus wird dabei ſtets 
als pofitiv angenommen. 

Guler bat dürch Benukung der imaginären Zah— 
len als Erponenten von Potenzen mit der Baſis 
e (f. Logarithmenſyſtem) jebr Schöne Refultate er: 
zielt, welche in der Goniometrie und überbaupt bei 
der Yehre von den trigonometrischen Functionen 





co8p= 7 und sinp = 


— gene 


| 


— — — — — — — En — —— — — 


— 


angegeben werden; ſ. d. Art. Trigonometrifh. — 


2) Jmaginär beißt eine Wurzel einer Gleichung, 
wenn fie die Form a + b Y —Ibhat. Jede 
Gleichung vom nten Grade mit einer Unbekannten 
bat, wennibre Goefficienten reell find, ftets n Wur⸗ 
zeln, die aber entweder alle oder theilweiſe reell 
oder imaginär fein können; hat aber eine imagi— 
näre Wurzel a + bi vor, wo mithin a und b ganz 


beitimmte Werthe haben, jo ift auch a — bi eine | 








Wurzel derjelben Gleihung. Beide Wurzeln 
heißen dann zujammen zugeordnete oder con: 
jugirte imaginäre Wurzeln der Gleihung. Iſt 
x die Unbelannte, jo läßt fi die Gleihung durch 
das Product [x — (a + bi)] [x — (a — bi)] oder 
durch 2 — 2ax-+ (a? + b2) ohne Reſt tbeilen, 
jo daß ald Quotient eine Gleihung von x vom 
—— Grade bleibt. Das erwähnte Product 
elbft heißt dann ein trinomiſcher Factor der 
Gleihung, wegen feiner Zujammenjeßung aus 
3 Oliedern, indem a® + b? als ein einziges Glied 
erechnet wird, Ueber die Weile, wie man unter: 
(heine, ob eine Gleihung imaginäre Wurzeln 
abe, und über die Ermittlung derielben f. d. Art. 
Gleichung XI u. XIV. — 3) Jmaginär beißt fer: 
ner eine Curve oder Fläche, wenn feiner ihrer 
Buntte in der Wirklichkeit liegt, oder wenn, wie 
man analytijch fih ausprüden kann, keine reellen 
Goordinatenwertbe diejelbe befriedigen. So iſt 
a? x? + b? y?— — a? b? eine imaginäre Curve, 
da die linfe Seite der Gleihung ald Summe 
zweier Quadrate für reelle a,b, x, y nie einen 
negativen Werth, wie es die rechte Seite verlangt, 
eben kann. — Dagegen können Curven und 
Flächen, bei welchen die in ihrer Gleichung vor— 
fommenden Gonftanten imaginäre Größen find, 
auch Punkte in der Wirklichkeit haben; jo bat die 
Gerade (a +bi)x+le+di)y+ f+gi—o 
ven durch den Durchſchnitt der beiden Geraden 
axı+cy+ f=o 
il x+dy+g=o 

beftimmten Punkt in der Wirklichkeit liegend, 
ähnlich wie eine Ebene mit imaginären Conſtan— 
ten eine in der Mirflichteit liegende reelle Gerade 
enthält. 

Imago, lat., frz. image, Bildniß; imago 
miraculosa, image miraculeuse, Gnadenbild; 
image mouvante, Automat(an Orgeln, Helden ıc., 
vergl. d. Art. Jacquemart); image sainte, Hei: 
ligenbild; imagier, Biloner ; imagier-tailleur, 
Bildſchniter; peintre-imagier, Maler, der Eculp: 
turen bemalt; imagines majorum, Abnenbilver ; 
ſ. d. Art. Atrium und Haug, 

imbattled, engl., ſ. embattled, 

Imbetted-shaft, engl., Halbjäule. 

Imbrex, lat. (v. imber, Regen), fr. tuile im- 
briede, Hoblziegel; imbrication, frz., engl. imbri- 
cated, jhuppen: od. dachziegelſörmige Verzierung ; 
imbricatim, lat., franz. imbrique, dadhziegel- 
fürmig; imbrex supinus, lat., mit der concaven 
Seite aufwärts verlegter Hoblziegel, Nonne. 

Imitation. In neueiter Zeit ift die Liebe 
für unechten Zurus beim Bublitum jo groß, daß 
die Nahabmung koſtharer Materialien durch 
Malen ꝛc. unter dem Namen Imitation fait zu 
einem befonderen Induſtriezweig geworden iſt. 
Wenn nun in Folgendem das Verfahren der Nach: 
abmung verſchiedener Materialien erläutert wird, 
fo ift jedenfalls vorauszufeken, daß der Arbeiter 
in fo weit fünftleriiche Befähigung bat, daß er das 
Ausieben des nachzuahmenden Materiald genau 
zu erfaflen und wiederzugeben im Stande it, 
wobei e8 ftet3 gut fein wird, ſich als Anhaltepunlt 
eine Probe von dem nachzuahmenden Material 
zu verſchaffen. 

A. Nadyahmungen von Holz in Oelfarbe. Der 
betreffende Gegenitand bekommt zuerit 3—4 Grund; 
anftriche von der belliten Farbe des nachzuahmen— 
den Holzes in guter Delfarbe. Nachdem dies 
ganz troden ift, wird eine did gemijchte, balb- 
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Amitation, 


Imitation. 








durchſichtige Farbe vom duntelften Ton der Adern 
gleihmäßig aufgetragen und mitteljt eines Kam: 
me3, mit dem man jie nad der Zeichnung des 
nachzuahmenden Holzes durchzieht, in aderförmige 
Streifen vertheilt. Etwa nötbige Quer: oder 
Spiegelfafern werden durch theilweiſes Weg— 
wiſchen oder Breitſtreichen der Adernfarbe erzeugt; 
iſt dieſelbe getrodnet, jo fann man, je nachdem 
es das nachzuahmende Holz erfordert, noch einzelne 
Stellen in Del oder Wajierfarbe lafiren und 
dann wird mit Copalfirniß ladirt. Man kann 
natürlich eine robe Nachahmung mit bedeutend 
weniger Mübe und Koften berjtellen; zur voll: 
ftändigen Nachahmung gebört arofe Auswahl 
von Werkzeugen: zum Adern Hämme von ver: 


fibiedener Weite und Clafticität; zu den Spiegel: 


dajern Breitpinfel mit jehr mannigfacher Stellung 
der Haare, theils troden, tbeild mit Terpentinöl 
angefeuchtet gebraucht, Federſchweife, Schwämme 
von verjchiedener Porofität x. Für die Mifchung 
der Farben geben wir bier einige bewährte Bor: 
ſchriften: a. Ar I. von Eihenbolz. Grundrarbe 
zwifchen Gelb: und Röthlichbraun (Oder, Um: 
braun, etwas Roth), die Aderfarben theils rein 
braun, theils grünlihbraun. b. Zur J, von 
Mabag — Grundf. Tiefröthlichgelb, bis 
Tieforangeroth. Zu den Adern Terra:Sienna, 
Umbraun, Bandyfäbraun und Elfenbeinſchwarz. 
c. Zur J. von Atlasbolz. Grundf. Hellgelb; 
Adernfarbe. röthlib, Spiegel jebr vorberricenp. 
d. Zur J. von Masholder. Grundf. Hellgelb: 
lihrotb oder Gelblichweiß. Aoernf. aͤhnlich wie 
beim Mahagoni. Die den Bogelaugen ähnlichen 
Heinen Maſern werden durch Auftupfen der noch 
küftarr Adernf. mit der Fingerſpitze erzeugt. 
e. Zur 3 von Roſenholz. Srundf. Tiefgelblich⸗ 
roth, Adernf. Elfenbeinſchwarz. f. Zur J. von 
Nubbaumbolzs. Grund. Gelblihbraun mit 
dunfeln, fich Schlängelnden breiten Adern. Zu den 
eigentliben Adern braubt man Röthlich- und 
Grünlihbraun. Dazwiſchen ſitzen Heine Körnchen 
von Tieigelbbraun. g. * Jwon Paliſander— 
holz. Grundf. Hellvioletrotb, Adern Hellviolet— 
braun. h. Zur J. von Citronenholz. Grundf. 
Bela mit grünlichem Schimmer, Längenadern 
ebr zart, etwas röthlicher gelb, Zransverjaladern 
und Spiegel, ſowie Poren, theils filbergrau, 
theils bräunlid. i. Zur J. von gemeinem 
Ahorn. Grundf. Hellgelb, ‚viel weißlibgraue 


Spiegel und gelblihe Neflere. k. Zur J. von 
weißem Ahorn. Grundf, noch beller, Üdernf. 
bier und da rötblid. 1. Zur \J. von Bergaborn, 


dunkelgraulichgelbe Pünktchen auf dem Grunde. 
m. Zur J von Zuderaborn, Grund Eitronen: 
gelb, mit graulichgelben Fleden, Längenadern 
gelb, durch rötbliches Gelb getrennt. n. Der joge: 
nannte grüne Aborn kommt in der Natur 
nur an krankhaften Theilen vor und jollte daher 
nie in der Imitation angewendet werben. o. Zur 
J. von Rüſter. Grundf, Ocher und Umbraun, 
[dern ebenfo, aber etwas dunkler und mit ein 
wenig Notb. p. Zur J. von Eſche: weihlichgelber 
Grund, eeblarbig gewällert, Adern bläulich— 
rün, röthlichbraun, ſchwarz und weißlichgrau, 
Febr bunt. q. Zur J. von Buhsbaum: gelber 
Grund mit grünlien Adern. r. Tarusbaum. 
Grundj. Orangeroth mit bräunliden, rötblihen 
und violetten Adern, auch durch Eifinfäure, Eiſen— 
falze u. Balpeteriänte zu adern. s. Kirſchbaum. 
Grund gelblidrotb in verſchiedenen Nüancen, 
Adern mehr oder weniger dicht von Röthlichgelb 


| 





bis zu Grünlichgelb, mit oder ohne Transverſal⸗ 
tupfen. t. Ceder. Örundf. Gelblichroth mit zarten, 
etwas dunkleren Adern. u. Alazie. Grunpf. 
Grünlichgelb, Adern grünlihbraun. 

Kommt es auf die sg eines bier nicht 
aufgeführten Holzes an, jo fube man fi ein 
Stüd von dem betreffenden Holz zu verihaffen und 
mijche danach die Farbe. 

B. Hadyahmungen von Holzmaferungen mit 
Effigfarbe auf Gelgrund. Die Oberfläche des 
Holzes wird zuerft mit geeigneter Delgrund: Farbe 
überzogen, dann mit Si arbe geadert, am leid: 
tejten indem man mit einer Kork: oder Lederwalze, 
auf der die Zeichnungen der zu erzielenden Mafern 
erbaben ausgearbeitet find, auf der noch naſſen 
Oberflähe binrollt, dann noch mit einer weichen 
Bürſte darüber hinfährt, um die in ſcharfen Um: 
riſſen — Adern theilweiſe mit einander 
zu verſchmelzen. Feiner und ſorgfältiger läßt ſich 
die Aderung mit der Hand audführen; es muß 
aber ſehr jchnell geiheben, da die in Ejfig abge: 
riebenen Farben, wenn man fie aud) nochmals mit 
Eifig verdünnt, jebr ſchnell trodnen. Man braudt 
dazu noch mannigfaltigeres Werkzeug als zu der 
winter A erwähnten Aderung in Oelfarbe. Statt 
des Eſſigs könnte man auch Bier oder irgend eine 
andere Thmad bindende Flüffigkeit anwenden. 
Nachdem die Adern mit diefer Cifigfarbe aufge- 
bracht find, ijt der Spiegel mit dünnem Sodamafler 
vorzuzeihnen und nah einigen Minuten mit 
einem trodnem Vertreiber —— Hierauf 
folgt derlleberzug mit Lad. Farbenmiſchungen find: 

a. Zur Jmitation von Eichenholz. Dan 
reibe 3 Thle. Bleiweiß und 1 Thl. hellen Ocher mit 
balb Oelfirniß und balb Terpentinöl ab, verbünne 
mit beiden Fluͤſſigkeiten, ftreiche damit ein« bis zwei: 
mal den Gegenitand an, laſſe den Anſtrich trocknen 
und bimfe ihn mit Wafler ab. Neibe bierauf etwas 
Kaſſeler Erde mit Eifia ab und verdünne fie jo weit 
mit Eſſig, daß diejer dadurch kaum gefärbt wird, 
trage jie miteinem BinjeloderSchwamm auf, ſchlage 
viele aufnetragene Cifiafarbe mit einem 3—4 Boll 
breiten, 3. diden, langen, unbejchnittenen Bor: 
ftenpinjel von unten nad oben und zwar fo, daß 
die Schläge eine Reihe bilden. In die abgeriebene 
didere Farbe tauche man einen Heinen Pinfel, 
fertige damit die Jahre, lafje die Farbe balb trod: 
nen, fahre dann in der Yängenrichtung über die 
Yabre ganz leibt auf: und abwärts mit einem 
trodenen Dachspinſel, jo daß die Farben recht zart 
in einander vertrieben werben. Will man viel 
Spiegel baben, fo lege man eine dem Cichenbolze 
ähnlich ausgeſchnittene Chablone oder jogenannten 
Spiegel auf, wife mit einem feuchten Shwamme 
die freien Stellen aus und fahre mit einem Pinſel, 
der aus Dachshaaren gefertigt ift, nah Wegnabme 
der Ghablone ganz leicht darüber. Mill man wenig 
Epiegel_baben, Io fann man mit einem kleinen, 
mit Waffer oder Sodamafjer angefeuchteten Pinfel 
aud ohne Chablone dem eg im äbnlice 
Figuren auf das Holz zeichnen. Bei — 
die Fullungen haben, maſere man zuerſt die Quer: 
friejen, zulegt die ſenkrechten Frieſen, lajire jedoch 
das Ganze nicht auf einmal, weil die Eſſigfarbe 
ſchnell trodnet. Beim Gebrauch des breiten Schlag: 
pinjel3 muß man denjelben öfters ausfprigen und 
mit einem Kamm bei der Arbeit jo oft ald möglich 
austämmen, weil die Borjten durch die Näſſe zu: 
jammenbängen. Will man an Kanten Splintbolz 
baben, jo fährt man von oben nach unten in gera= 
der Linie über die Laſur mit einem flachen, troder 


3 


Amitation, 
nen Binjel, wodurch der lichte Grund vorſchim⸗ 
mert. 

b. Zur Imitation von Nußbaum. Mit halb 
Oelfirniß und balb Terpentinöl reibe man 3 Thle. 
bellen Oder und 1 





bi. Bleiweiß, verbünne | 


mit beiden Delen, grundire damit und bimſe ab. \ 
' 8 Theile Bleiweiß, 8 Tbeile Mennige und Oder 


Kaſſeler Erde mit mebr oder weniger Eſſig, je nach 
der gewünfcten Duntelbeit, trage man mit dem 
Schmwamme auf und jchlage reibenmweije mit dem 
Breitpinfel; ftreihe dann die Jahre an geeigneten 
Stellen mit einem kleinen flaben, ſehr dünnen 
Boritenpinjel, obne venjelben in die Narbe zu 
tauchen, mit mehr oder weniger zitternder Hand 
in die Yajur binein, taude in die übrige dide, 
dunkle Farbe einen Heinen Pinſel, mache mit 
zitternder Hand dunkle Aderftrihe an den paflen: 
ven Stellen in die bereits angefertigten Jahre und 
vertreibe fie. Wünſcht man noch Aeſte in die Maſe— 
rung, jo tauche man in die dide Farbe den mittel: 
iten Finger, drüde ibn, während man ihn kreis: 
törmig herumdreht, auf die gemajerte Fläche, laſſe 
die Farbe bierauf etwas anziehen und fahre mit 
dem erwähnten Dachspinſel leije auf: und abwärts 
über die Jahre. Den Yad vermiſcht man, wenn 
man rötblihen Nußbaum wünfct, mit etwas ge: 
brannter-Siena-Erbe. 

e. Jmitation von Nußbaum auf andere 
Weije. Heller Ocer, mit Zeinöl und Terpentinöl zu 
gleichen Tbeilen angerieben und verdünnt, giebt 
die Grundfarbe; nah dem Bimfen reibe'man ge: 
brannte Stena:Erde und Umbraun fein ab, ver: 
dünne mit Eſſig und lafire damit. Jedoch darf, 
wegen des jchnellen Trodnens der Farbe, nur 
eine Seite des Gegenitandes angeftriben wer: 
den. In dem naflen Grunde fübre man mittelft 
eines Heinen Borjtenpinjel® die Maferung folgen- 
dermaaßen aus: Man tauche ven Pinfel in ge: 
branntes Umbraun, das in Eſſig fein abaerieben 
worden und weldbes man jtärfer oder ſchwächer 
mäblt, je nachdem die Maſerung mebr oder weniger 
dunkel werden ſoll, mache auf dem noch weichen 
Grunde dem Nußbaumholz ähnliche, theils große, 
dicke, theils kleinere Striche oder Figuren. Dann 
verwiſche man mit einem trocknen, etwas größeren 
Boritenpinjel die mit der diden Farbe angelegten 
Maſern und vertreibe noch mit einer Federfahne; 
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8 Imitation. 
werden gleiche Theile Bleimeiß und Oder in Del: 
firni; und Terpentin abaerieben, auch mit beiden 
Delen verdünnt. Dann reibe man zu den Adern 
mit Weineſſig dunklen Oder ab und verfahre 
bierauf wie bei e. 

Zur Jmitation vonMabagoni. Grundf. 





mit gleichen Tbeilen Delfirniß und Zerpentin ab: 
gerieben. Yajurfarbe it zur Hälfte ausgebrannter, 
jur andern Hälfte aus ungebrannter Siena:Erde 


zu bereiten; zu den dunklen Avern dient Kafleler 


Braun, mit gebrannter Siena:Erde vermifht. 

h, Jmitation von Balijander. Grund 
Mennige in Del. Laſur Hafjeler Erde in Eſſig 
Adern Kienruß in eilig: 

©. Imitation der Hlarmorarten in Oelfarbe. 
Die Arbeit theilt fih’in drei Functionen: ]) Die 
Anlage, die Grundtöne mit Vertreibung und 
Sprisen. — 2) Das Malen der eier — 3) Das 
Aufſetzen der Adern und anderer Zufälligfeiten. 
Die Injtrumente dazu find ſehr mannichfach. 

a. Borter:Marmor (chwarz mitgolde: 
nen Adern) wird jebr bäufig für Kamingeſimſe 
u. a. m. angewendet. Der Grund befteht aus El: 
fenbeinfhwarz und Terpentin; darauf folgt ein 


— 


zweiter Anſtrich von japaniſchem Schwarz, wobei 
man ſchon mit der Aderung anfängt. Man miſcht, 
um Goldfarbe darzuſtellen, mit einer Heinen Quan— 
tität Zinnober Weiß und gelben Oder, macht da: 
mit auf den Grund mit kräftiger Hand breite 
Striche, aus welden heraus dann nad verichiede: 
nen Richtungen zarte Yinien gejogen werden. In 
dem dunteliten Theile des ſchwarzen Grundes iſt 


eine weiße Ader, die ſich mit einer Anzahl weißer 


ſchon nad einer Stunde kann man ladiren. Soll | 


die Maferung wie polirt ausjeben, jo macht man 
einen aweiten Anſtrich mit Copallad, jcbleift mit in 
Waſſer geriebenem Bimsftein und einem Tuch— 
lapven und trägt dann noch einen Yad auf. 

d. Dailelbe auf andere Weiſe. Man reibt gleiche 
Theile hellen Ocher und Bleiweiß mit balb Oel: 
firniß und balb Terpentinöl ab und ftreicht den 
Gegenftand damit ein: bis zweimal_an. Dann 
reibt man in Eſſig nebrannte Siena:Erde fein ab, 
bereitet daraus eine dünne Farbe und lafirt damit; 
nimmt num Kölnische Erde, die in Eifig abgerieben 
ift, macht Naß in Naß die Jahre und Aeſte binein, 
vertreibt diejelben recht jauber mit einem Dach: 
pinjel ıc. 

‚e. Zur Jmitation von Kiribbaum. Grund 
wie c. Zur Lajur wird Siena:Erde in Eifig fein 
abgerieben, ein Theil der Farbe mit Eifig verdünnt 
und damit geadert. Die Jahre macht man mit 
der aurüdbleibenden dideren Farbe. Zur dunkleren 
Majerung brennt man vorber auf ‚einem Stüd 
Eifenbled die Siena:Erde fo lange, bis fie ſchwarz⸗ 
roth ausſieht. 

f. Dafielbe auf andere Weile. Zur Grundfarbe 


Motbhes, Illuſtt. Baur Periton, 2, Auf. 2. 8». 


! 
\ 


Fäden verbunden ausbreitet, die jedoch mit den 
diden Adern verbunden bleiben und ziemlich die: 
jelbe Nichtumg verfolgen. Man kann eine jolde 
Nababmung, die nur auf kurze Zeit benußt wird, 
auch mit Waſſerfarben ausführen und ladiren. 

b. Blauen Marmor mit Goldadern 
nabzuahmen,nebme man Hellblau zum Grund, 
verfeße dann viejelbe Farbe noch mit ein Hein 
wenig Bleimeiß und etwas gewöbnlichem duntel: 
blauen Ultramarin und made damit in den 
Grund Tupfen. Dieje Tupfen vertreibe man mit 
einem Dadspinfel an den Rändern und nad 
allen Richtungen führe man einige, weiße Adern 
aus, lafle jedoch zwiſchen dieſen einige freie Räu— 
me, welche mit einer blaßgelben oder goldgelben 
Farbe ausgefüllt werden, und dann verjebe man 
das Ganze mit einem Ueberzug von Ladfirniß. 

ec. Rotben Narmornabzuahmen, nimmt 
man zum Grund Weiß, mit lad oder Binnober ab: 
getönt, trägt Tupfen eines reichen Dunkelroths auf 
und füllt die Zwiſchenräume mit einer in Del ab: 
geriebenen Riſchung von Braun und Weiß aus. 
Sind die Farben getrodnet, ſo ladirt man jie; 
während die Yadirung noch naß ilt, führt man eine 
Anzahl feine weiße Adern darüber bin, die nad 
allen Richtungen der Arbeit freuzen. 

d. Stalienifber Marmor iſt leicht nachzu— 
abmen und eianet jich aut für Säulen ; zum Grund 
nehme man ein belle® Ledergelb. Zu der Aber: 
farbe reibe man in Del Bleiweiß und guten Stein: 
ocher fteif ab und töne die Miſchung mit Zinnober 
ab, tbue dann in einen anderen Topf in Oelfirniß 
ganz fein geriebene Siena:Erde; balte auch ganz 
did rein mit Del abaeriebenes Weib gejondert, 
verbünne alle diefe Farben mit Terpentinöl, nehme 
einen Pinfel für das Ledergelb und einen für bie 
Siena:Erde. Nunnehme man den Pinſel für Leder: 
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AImitation. 


elb mäßig voll Farbe und tupfe damit auf ver: 
Finienene Stellen kräftig und forgfältig auf, fo daß 


an manden Stellen die Binfeljpuren breiter find. 
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Hierauf fülle man die Zwifchenräume der Tupfen | 


mit Siena-Erde aus und verbinde die 
der mit dem Vertreibepinjel. Nach der Vollendung 
führe man über die ganze Arbeit einige dünne 


— 


weiße Adern und durchkreuze dieſelben mit ganz 


feinen Adern von Siena-Erde.  _, 
D. Nadhahmung des Marmors in Leimfarbr. 
a. Weißneaderter. DieWand muß gut abge: 
ſchabt und abgelehrt werden und dann zwei Dünne 
Anftribe von Kalkmilch erhalten; der dritte An: 
jtrih beitebt aus Kreide, mit Milch abgerieben, 
wozu man ein wenig Indigo, Lampenſchwarz und 
venetianijches Roth Seht, jedes beſonders mit Mil 
abgerieben. Es müfjen natürlich befondere Gefäße 
für die verſchiedenen Farben da fein, jowie einige 
langbaarige Binjel mit langen Stielen, um elaftis 
ſche und kräftige Stridhe auszuführen. Nachdem 
man die etwa gewünſchten Abtbeilungen mit Blei- 
ftiftftricben aufgezeichnet bat, fängt man an, von 
oben nad unten der Wand einen jebr dünnen 
Kalkmilchanſtrich zu geben; es werden aber jedes: 
mal nur ein oder zwei Vierede vorgenommen, in: 
dem die angefangene Arbeit mit dem trodenen 
Pinfel geihlagen und vollendet werden muß, bes 
vor fie trodnet. Man balte nun etwas weiße 
Zünde, ſchwach gefärbt mit Lampenſchwarz und 
venetianiihem Roth, in Bereitichaft, trage die 
breiteren Adern mit einem breiten zo auf und 
vertreibe mit dem Pinfel für die Zünde, dann 
trage man bie ſchmalen Adern, beinabe parallel 
mit der breiten Ader, mit einer Feder oder mit 
einem Marmorpinjel auf. Zwiſchen ven eben aus: 
eführten Adern macht man jodann mit einem 


breiten Haarpinfel einige ftarfe Tupfen, nimmt | 


bierauf etwas Blau, mit venetianiſchem Roth ge: 
färbt, verdünnt es mit Milb, um mit einem feinen 
Pinſel Adern darzuftellen, die kleinen Waſſerbächen 


der Nachahmung des Granits. 
ſpritzung vollſtändig troden iſt, vertreibt man 








gleichen, nach einem Mittelpunkt laufen und nad | 


verfchiedenen Nichtungen fi wenden, aber ſtets 
ınit den breiten Adern ungefähr gleihe Richtung 
verfolgen. Dann führt man über die duntelften 
Skattirungen mit einem kleinen Haarpinjel noch 
einige feine weiße Adern aus. Werden bei diejer 
Arbeit die Ränder zu troden, jo erweicht man fie 
mit Milb. Zuletzt zieht man die Fugenlinie. Da: 
mit fi die Blöde unterſcheiden und der Arbeit 
ein natürliches Anfeben verleiben, muß in jedem 
Blod die Aderung eine andere Nichtung verfolgen. 

b. Zur Imitafion vonitalieniibemMar: 
mor. Grund auf die geleimte Wand Weiß, zu ben 
Adern Indiſchroth mit Bier angemadt, zu den 
Mafien Bier, Kreide, fr. Gelb und etwas venetia- 
niſches Roth. Die Farbe wird dann mit Milch 
oder Leim verdünnt. j 

e. Zur Jmitation von Verde antico. 
Grund Duntelbleifarbe in Del. Lampenſchwarz 
wird ineinzelnen Stüden und Streifen aufgetragen, 
dann wird Bleiweiß in Leim darauf gegofien und 
dur Bewegen des Gegenstandes zum Din: und Her: 
fließen gebracht und mit einer Feder bier und da 
zu feinen Adern ausgezogen. Wenn es troden ift, 
werden Tupfen mit einem Kameelpinſel gemacht, 
dann bier und da mit ungebrannter Siena:Erde 
und Berliner Blau einzeln lafirt, die mit Bier ab: 

erieben find. Wenn es troden iſt, fann man mit 
Slena-Erve und Berliner Blau, in Terpentingeift 
a und mit Gopallad vermifcht, ladiren. 


Jaspis:Marmor. Grund venetianifches | 


Imponderabilien. 


Roth, Mennige und Chromgelb, dann weiße Flede 
aufgeiprist und vertrieben, eben fo blaue, braune 
oder gelbe, von denen einzelne zu Adern und Linien 
ausgezogen werden. 

aumeng von Granit, ſ. d. Art. Granit 











IT. und 

F. Nadahmung von Porphpr, auch Jaspiren 
genannt. Die Manipulation ıjt ähnlich wie bei 
Ehe die Auf: 


einige der Sprißfleden ; aud im Grund fann man 
einige Vertreibungen anbringen. 

G. Imitation von Marmor in Holz. Hierzu 
verwendet man Sägeftaub aus feinem und bartem 
Holz, aud aus Elfenbein und anderen Materia: 
lien, dazu eine Beimiichung von färbendenStoffen. 
Es wird das Ganze durb ein Bindemittel von 
Waflerglas, Leim oder vergl. zu einer feften Maſſe; 
Ichneidet man dieſe Maſſe aus zu dünnen Four: 
nieren, die dem Werfen und Reißen nit aus: 
geſetzt find, jo nimmt fie eine ſehr Schöne Bolitur 
an, die dem Marmor äbnlich jiebt. 

H. Marmor in Thon oder Gips nadızuahmen, 
F d. Urt. Studmarmor, Gipämarmor, Jmpafta: 
ion ıc. 

I. Metalle durch Anflriche nachzuahmen, ſ. 
Bronzirung. 

Uebrigens fiehe noch Beize, Farbe, Stuben: 
malerei, Jaspiren und viele andere Artikel. 

Immenhans, f. Bienenhaus. 

e Immergrän, Symbol driftliher Beftän- 
igteit. 
Immi. 1) Getreivemaaf in Ulm, von unge: 
äbr 2 Dresd. Scheffeln. — 2) Württembergiſches 
füffigtettsmaaß — "/ıs Eimer. 
_ _Immissarium, lat. Baflin, Trog oder dergl., 
über dem Boden vor einer Wafjeranftalt aufge: 
ftellt, ungefäbr ſ. v. w. Nöbrtrog. 

Immortelle, Symbol der Uniterblichteit. 

Impages, lat., Simsleifte auf Thüren ıc., bei. 
auch QUuerichentel zwiſchen ven Füllungen. 

Impastation, franz., ein Teig aus Mörtel, 
Steinpulver und Eleinen farbigen Steinen oder 
Farbenbrocken, welcher, als Buß verwendet, eine 
ziemlich natürlibe Marmornachahmung giebt. 

Impaftirung, Fran. empätement, ital. im- 

asto. 1) Bei der Delmalerei die Manier, vie 
Farben fett und did, obne Verſchmelzung aufzu: 
tragen. — 2) Nahabmung des Marmors durch 


Bub 

ER Allang Jgh. (Fam, Gräjer) bilvet 
in Gemeinfhaft mit Andropogon caricosum 
und Saccharum khaya, lauter boben Gräjern, 
die Allang: Flächen auf den Sunda-Inſeln. Eie 
werden technijch zur Bedachung der Hütten ver: 
wendet. 

Imperiale, fr;., Thburmbaube mit — 
ſchweiften Sparren; ſ. d. Art. Dach A., I. 6. ©. 588. 

Imperialftyl. Der aus mißverftandener Wie: 
deranwendung der Antike unter Napoleon I. ber: 
vorgegangene Bauſtyl; ſ. d. Art. Napoleonftvl. 

Implectum, lat., j. v. w. Emplelton. 

Impluvium, lat., Bafjin zur Aufnahme des 
Regenwaflers im römifchen Atrium; ſ. d. A. a. 

Imponderabilien nennt vie Phyſit die un: 
wägbaren ätberijhen Stoffe: das Licht, die 
Wärme, den Magnetiömus und die Elektricität, 
im Gegenjab zu den Körpern oder wägbaren 
Stoffen. 


Impoſt. 


Impoſt, engl. impost, franz. imposte, Käm— 
pfergefims, Gemwölbanfang, Anfall; die Engländer 
unterfcheiden continuous imp., discontinuous 
imp., banded imp., corbeled imp.; |. d. betreff. 
Art. banded, continuousete.; shafted imp., 3er: 
gliederte Rippen, die auf dem Kapitäl einer Säule 
auffigen. 

.  imprägniren, franz. impregner, imbiber, 
Anihmwängern, Tränten des Holzes behufs der Gon: 
eg dejielben. Geſchieht meift mit Säuren, 

j. mit Schwefeljäure, un oder Carboljäure, 
und dient deshalb zur Bewahrung des Holzes vor 
—— . d.), weil der Baumſaft durch ſolche 

rankung theils verdrängt, theils chemiſch veräns 
a Bun: j. d. Art. Bauholz, Holz, Steintohlen: 
theeröl ıc. 

er en franz., Anſtrich auf Holz» und 
Eijentbeile eines Gebäudes. 

Incannelature, j. Canälirung. 

Incarnation, fran;., Daritellung der Fleiſch⸗ 
werbung des Logos, im Mittelalter meiſt in Ber: 
bindung mit der Verfündigung Mariä dargeitellt, 
indem ein Lichtftrahl mit dem Embryo von Gott 
Vater oder aus den Wolten auf die Jungfrau 
Maria hberabgebt. 

Incertum opus, lat., Mauer aus unregel: 
mäßigen Brucdteinen und Mörtel; ſ. d. Art. 
Mauerverband. 
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‚ mal, in ?/, preimal aufgebt; für %/s und °/z i 


| Brüche unter fib oder mit ganzen 


Ander. 





— — — 


der Graobogen K fann bewegt werden mit Hülfe 


eines Sperrrades L. Cine andere Schraube ftellt 
den Grapbogen feit, wenn AE waagrecht liegt. 
AD bejtimmt die Neigung ber —— oder 
bal- und fann am graduirten Hängejchentel das 
Jaaß derjelben, die Definung des Winteld DAE, 
aD elefen werden. JJ ijt ein Teleſtop zum Weiter: 
piliren. 
Inclosure, franz., |. d. Art. Befriedigung. 
incommenfurabel heißen zwei Größen, für 
welche e3 kein gemeinjcaitlihes Maaß giebt, 
welches in beiven eine ganze Zahl mal aufgeht. 
Giebt e3 ein ſolches Maaß, fo heißen die Zahlen 
im Gegenfage dommenjurabel. So find ganze 
Bablen unter jih und mit gemöhnliden Brüchen 
commenjurabel, da für die ganzen Zahlen die Ein: 
beit gemeinfames Maaß iſt und auch für gemeine 
n Bablen es ge: 
meiniame Maabe giebt. So 5. ®. ift für 2 und °/; 
der Werth '/, ein ſolches Maaß, der in 2 a 
/aı 
das Maap; wie man fiebt, findet ji in dieſen 
Fällen das Maaß durch Ermittlung des kleinſten 


‚ gemeinfchaftliben Nenners als reciproter Werth 


Incitega, lat., Regal, bei. Flaſchenregal; | 


vergl. d. Art. Angothefe. 

Inclination. .D Neigung der Magnetnadel: 
ſpitze nad unten, j. Neigung. — 2) Siebe Kröpfung. 
Inclinationswinkel, Neigungsmintel. 

Inclinometer, 5. Fig. 1319. Dies Inftru- 
ment dient zum Abnivelliren unterirbiiher Ab: 
zugsröhren, Drains, Schleußen ıc. und beiteht 
aus einem Holzrahmen ABCD, in Verbindung 








Sig. 1519, Inrlinometer, 
mit einem Bleiloth. Um nämlih das Maaß des 


Falles anzudeuten, pe ein Bret EA im Char: 
nier bei A, fteht auf der andern Seite ein wenig 
vor und bildet einen rechten Winkel mit dem Bret 





G6Fuß, 10 Pfund, nennt man aud 


dejlelben. — Man nennt nun eineincommen: 
furable Zahl eine jolde, beige mit einer gan⸗ 
zen Zabt incommenfurabel ift. Sp _find die Qua— 
dratwurzeln aus Zablen, die feine Quadratzablen 
find, auch die nten Murzeln aus BZablen, melde 
feine nten Potenzen find, aljo die irrationalen 


| Bablen (j. d.), außerdem aud alle imaginäre Zah— 
e 


n als incommenjurable Zahlen anzujeben. Da 


für die Seite eines Quadrat? — 1 die Tiago: 


nale — iſt, jo find aud beim Quadrate Seite 


und Diagonale incommenjurable Größen. 
incomplere Größe iſt eine Größe, welche nicht 
aus einzelnen, durh + oder — verbundenen 
Gliedern bejtebt. Benannte ganze Zahlen, wie 
mitunter incom: 
plere Größen, während 3. B. 6%, Fuß oder jolde 
mit Unterabtbeilungen, wie 6 Fuß 5 Boll, für 


‚ complere gelten. 


Increment wird in England meijt die Ber: 


‚ änderung einer endlichen Größe genannt und ift 
‚ infofern gleichbedeutend mit Differenz; j. d. 


Bronze ıc., welche in Ho 


EF, veflen eine Kante eine Scala trägt und an | 


der ſich in einer Spalte das Bleilotb G H befindet; 


Stein oder in den Bus, 
das Rilafter ac. eingelegt üft. 

Incus, lat., grieb. &xuwv, einhorniger Ambos. 

indented, engl., 1) eingezabnt; indented 
moulding, Spiszabnverzierung; j. d. Art. —* 
zahnt, I. Bd. ©. 681, Fig. 962; bierbei iſt zu be: 
merten, daß diefe Figur dur ein Verſehen des 
Setzers auf dem Kopfitebt. —2) ©. v. w. gezinnelt ; 
f. d. — 3) Indented capital, Faltencapitäl; ſ. d. 
Inder ift 1) bei Logaritbmen ſ. v. w. Kenn: 
ziffer oder Charalteriſtik; ſ. Logarithmus. — 
2) Bei der Bezeihnung ar, As, As..-, Woburd 
ein gewiffer Zuſammenhang angedeutet werben 
foll, der zwiſchen dieſen Conftanten beitebt, bie 
rechts unten —— Zahlen; ſo iſt 3 der 
Inder von a. Bei der fie tu x + X 
+... tennt man durd den Inder aud die Stel: 
lenzabl des entjprechenden Gliedes in der Keibe. — 
3) Bei Botenzen mitunter für Erponent_ge: 
braucht. In diejer Weiſe faßt es auch Gauß in 
ſeinen disquisitiones arithmeticae auf, wo er 
eine der Logarithmenrechnung ähnliche — 
———— oͤſung bei diophantiſchen Gleichungen 
angiebt. 


Incrustation, franz, Verzierung in Marmor, 
3, 


40 * 


indianifches Holz. 


z———— 


indianifches Holz. 1). v. w. Campeche⸗ 
holz. — 2) ©. v. w. Guajatbolz x. ; j. d. Art. 

Indianit, auch Anorthit (Nineral.), gebörtin 
die Gruppe der Thonerde- Kaltfilicate. Die Kry— 
ftalle, in denen er vorfommt, find denen des Na: 
tronfeloipatbes ähnlich. Das Mineral findet ſich 
in den Drujenräumen von Dolomit in einem kry— 
ſtalliniſchen Gemenge mit Augit und Glimmer, 
im Kugelviorit von Corſika und in Oftindien. 


Indication, j. Dampfindicator. 


Indig, Indigo, Indicum, blauer Farbftoff, 
welcher jhon ven Alten (vgl. d. Art. colores flo- 
ridi) befannt war und bauptiählib nur zum 
Malen benupt wurde. Heutzutage iſt feine Ver: 
wendung eine jo mannichfaltige und verbreitete 
geworden, daß er mit zu den wichtigiten Handels: 
artifeln gezählt werden muß. 

Der Indig kann aus vielen, den verſchiedenſten 
Familien angebörenden Pflanzen gewonnen wer: 


den. In größter Menge findet jih das ndige  reitung des Indig zugeſetzten mineraliihen Stof: 


pigment inder Indigo- oder Anilpflanze (Indigo- 
fera, 5. Schmetterling3blütbler, —— 
welche in den wärmeren Climaten einheimiſch iſt. 
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nannt, abgezapft und dort durch heſtiges Umrüh— 
ren oder durch Peitiben mit einem Schaufelrad 
der Zutritt des Sauerftofjs der Luftzur Flüſſigkeit 
—5 wodurch ſich das in der glüligfeit ge: 
löſte Pigment al3 blauer, förniger Bodenſatz ab: 
ſcheidet, wobei die überſtehende Flüſſigleit merk— 
lich gelb wird; unter beſtändigem Umrühren läßt 
man das Gemenge in die unterſte Ciſterne fließen 








— ⸗ 


und dort den Farbſtoff aus der Flüſſigkeit ruhig 


abſetzen. 

Nach 24 Stunden läßt man die über dem 
Bovdenjaß ſtehende gebe Flüſſigleit abfließen und 
den Bodenſatz auf Tüchern abtropfen, zertbeilt ihn 


| dann in Stüde und trodnet dieſe an der Luft. 


Bejonders aus drei Arten derjelben, Dem gemei- | 


nen (J. tinetoria), dem jilberfarbigen (I. argen- 


tea) und dem Ynilindigo (l. anil), wird viel In- 


dig —— Außerdem findet ſich das Pigment 
im Waid (Isatis tinctoria), in verſchiedenen 
Bolygonumarten, in mehreren der warmen Zone 
angebörenden Orchideen und Asclepiadeen. 

Die ndigoferas Arten find meiſt jtraucartige, 
3—5 Fuß bobe Pflanzen, welde je nad) der Art 
den Indig in verjchiedener Menge liefern. 
Oftindien, Südamerita, auf St. Domingo, Ma: 
dagascar und Isle de France cultivirt man meift 
die Art Indigofera tinctoria; dieſe Pflanze liefert 
beträchtlich viel Indig, aber nicht von der vor: 
züglichſten Qualität, Indigofera anil liefert we: 
niger Indig, aber von beijerer Qualität. Indigo- 
fera pseudotinctoria, welde in Ojtindien ange: 
baut wird, liefert den feinjten Indig. 


ten 


Der auf dieſe Weiſe gewonnene blaue Farb: 
ſtoff ift micht reines Indigblau, jondern be: 
ſteht hauptſächlich neben Indigblau noch aus 
drei andern organiſchen Stoffen, dem Indig- 
leim, dem Indigroth und Indigbraun. Dieje 
Körper, neben andern in dem Stoff ſchon ent: 
balten geweſenen oder abfichtlid bei der Be: 


fen, fönnen nun in jehr verſchiedenen ar im 
yrbig enthalten fein, jo daß berfelbe in ſeinem 

ebalt an reinem Indigblaufarbſtoff jebr variiren 
kann. Im Handel unterfdeivet man 3 Haupt: 
indigoforten, den indischen, amerikanischen und 
afrikaniſchen Indig. Zu den beften indiſchen 
E orten gebört der von Bengalen ; diefem an Güte 
unädjit jtebt der von Java. Der ameritanifce 

ndig von Öuatemala iſt nächſt den eben erwähn: 
orten der beite; dann folgen die geringeren 


. Sorten von Aegypten, Manila, Bombay, Me: 


In 


rico ic. i 
Die Güte des Indig läßt fich bis zu einem 

gewiſſen Grade nad feinem äußern Anjeben be: 

urtbeilen. Der befte Indig muß [oder und lei: 


ter als Waſſer fein; die Bruchfläche eines guten 


Ale zur Indiggewinnung verwendeten Plan: | 
zen enthalten in ihrem Zellſafte ein farblojes 
a maden gelöjt, welches die Eigenschaft befißt, 


in Berührung mit dem Sauerjtoff der Luft in ein 
dunfelblaues Bigment, das Indigblau, verwandelt 
zu werden. 
an, den Saft der Indigpflanzen, noch farblos jo 
vollftändig wie möglich, mit einergrößern Mailer: 


3 fommt nun bauptiäblih darauf | 


menge aus ben Pflanzentheilen augzuzieben. | 


Man weicht deshalb die vor der Blüthe ſammt 


den Blättern abgefchnittenen Stengel in großen 


gemauerten Gifternen mit Waſſer ein und fucht 
die Pflanzen durch mit Steinen beſchwerte Bretter 
unter dem Flüfjigleitsniveau zu erhalten. 

Bei einer Temperatur von etwa 25° tritt nad) 
6—12 Stunden eine Gährung ein, die Flüſſigkeit 
wird — färbt ſich grünlich und entwickelt 


Gasblaſen (Soblenjäure). Die Gährung darf | 


weber zu lange anhalten, weil fonft ein Theil des 
Baröftofies zerjtört, noch von zu kurzer Dauer 
ein, weil jonft Farbſtoff in den Pflanzenorganen 
bleiben würde. Diejer Entmiihungsproceß wird 
unterbrochen (gewöhnlich nah 16—18 un 
wenn eine Probe der Flüfligkeit, in einer Scha 

ber Luft ausgeſetzt, ſchnell einen ſchön blauen 
Bodenſatz abjegt. Sit dieſer Moment eingetreten, 
dann wird die ganze Flüffigkeitsmafle in eine 
etwas tiefer gelegene Gifterne, die Schlagfüpe ge: 


| 


Indigs ift matt, gleichförmig, feinerdig und von 
rein blauer Farbe; durd Reiben mit einem glat: 
ten Körper muß guter Indig einen röthlich-gelben 
Metallalanz annehmen. j a 

Schlechtere Sorten von Indig geben eine vio: 
lette Bruchfläche; beionders wenn der Gehalt an 
Indigbraun und Indigroth größer iſt, erſcheint 
die friſche Bruchfläche mehr roͤthlich. 

Eine richtige, auverlälfne Beurtbeilung des 
Indigs und deſſen Werthbeſtimmung gebt nur 
aus der chemiſchen Analyſe, d. b. aus der Betim: 
mung des ndigblaugebaltes einer Indigſorte, 
bervor. Cine leicht ausführbare Methode dieſer 
Beltimmung ift folgende: j 

Man nimmt 1 Gewichtstheil des zu prüfenden 
Indigs und etwa 300 Gewictstbeile Wailer, 
löfcht mit etwas Waſſer 1 Gewichtstheil reinen, 
friich gebrannten Halt und reibt dann den Indig 
mit dem Waſſer und dem Salt innig zulammen. 


‘ Das Ganze jpült man dann in eine Flaſche, deren 


Gapacität befannt ift, und läßt das Gemiſch bei 
60—80° einige Stunden fteben. Dann fügt man 
2 Gewictätbeile reinen Eifenvitriol dazu, ſchüttelt 
die Flüſſigleitsmaſſe öfters und läßt den Boden: 
ſaß ſich abiegen. Ueber dem Bodenſatz bat ſich 
nah einiger Zeit eine klare Flüſſigkeit gebildet, 
melde das ganze in dem Indig entbalten gewe— 
jene Indigblau, als Indigweik aufgelöft, enthält. 
Das Indigbraun und Indigroth, ift dur den 
Kalt mit in den Bodenſaß niedergeichlagen 
worden. j 
Wenn die Flüffigkeit ganz klar geworben ift, 
dann hebt man mitteljt eincd Hebers einen be: 





Andigcarmin, 








ftimmten Bruchtbeil ver ganzen Flüſſigkeitsmenge 
0: B. '/) ab, fest zu Dieler abgebobenen Flüſſig⸗ 
eit Salzjäure in gehöriger Menge und jebt Diele 
Löjung der Luft aus, wodurch das aufgelöfte 
Indi weiß wieder in Indigblau übergeht, welches 
ſich als ein blauer Bodenſatz nad einiger Zeit ab: 
gejest bat. Man bringt dann das Snbigb au auf 
ein gewogenes Filter, wäſcht es einige Male mit 
Waller und bejlimmt dann das Gewicht des 100° 
trodenen Indigblau. 
Es giebt Indigſorten, melde 75—80% Ajndige 
blau enthalten; im Mittel enthalten die gewöhnlt: 
chen Indigs 40—60 %/, reines ndigblau. Der 
Indig wird häufig abſichtlich verfäliht; man 
macbt ibn mit Wafler feucht, jest verſchiedene mi: 
neraliihe Körper, auch Stärte und Berliner Blau 
u. Ein guter Indig darf beim Trodnen bei 100° 
ochſtens 6°, an Gewicht verlieren. Der Ajchen- 
pepalt entſcheidet, ob der Indig abſichtlichen Fäl: 
ungen mit mineraliihen Stoffen unterworfen 
wurde oder nicht ; bei gutem Indig beträgt Die Aſche 
höchſtens 8—10°%,. Eine Berfälichung mit Stärte 
ertennt man an der blauen Färbung, welche od: 
falium in der durch Chlor entfärbten Indig— 
löfung bervorbringt. Berliner Blau bleibt unge: 
löſt und wird durch Chlor nicht entfärbt. 


Indigcarmin, f. d. Art. blauer Garmin. 


Indiggrün. Durd Concentration der bei 
Bereitung de3 Indigblau übrig gebliebenen Theile 
erhält man das Indiggrün. 

Indigo, deutſcher, f. d. Art. Färberwaid. 

Indigo-Beize, |. d. Art. Beige. 

Indigo-Waid, ſ. d. Art. Färberwaid. 

Indigfolution, Indigtinktur, iſt eine Löfung 
des Indigs in Schweieliäure. Man ftellt fie dar, 
indem man in ein Gefäß, weldes 5 Theile rau: 
ende und 8 Theile engliihe Schwefelläure ent: 
hält, allmälig unter beftändigem Umrübren 1 Theil 
Brei einträgt. Nach einigen Tagen ilt der Farb: 
toff vollftändig 
dünnen und erbält eine Solution, welche zum 
Blaufärben der Molle gebraudt werden fann. 


Aus diejer Flüſſigleit läßt ſich durch Zuſaß von | 


Kochſalz, Potaibe oder Soda der Indigcarmin 


als kryſtalliniſches, in Waſſer mit rein blauer | 


Farbe lösliches Pulver gewinnen. 
Indik (Deicb.), ſ. v. m. Binnendeich. 
Indikolit (Mineral.), f. v. w. Turmalin, 
blauer. 
indirekter Beweis, ſ. d. Art. Beweis. 
indische Bankunſt. Ueber die kunſthiſtori— 


ſche Stellung der indiſchen Baukunſt ſ. d. Art. 
Bauftyl, B. I.S. 205 im erften Band. 


| 


PsiöR, man kann mit Mailer ver: 
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A. Allgemeines. — Reich an fruchtbaren | 


Ebenen , Bergen und Flüfien, zeigt Indien eine 
üppige Vegetation. Die Indier find janft, zu be: 
Ihauliher Ruhe geneigt und von angenehmer 
Körperbildung. Ihre Geſchichte ilt jo mit Sagen 
durhmoben, daß man faum im Stande ilt, das 
rein Geichichtliche von dem Motbifchen zu trennen. 
Ihre Theogonie bietet mandhen Vergleihungs: 
puntt mit der biblifchen; fie verdanten ihre Offen: 
barung dem Brabma, der mit eigener Hand die 
vier Bücher Veda (vier Evangelien) ſchriebh und 
jeitdem mit vier Köpfen abgebildet ward, während 
man ihm früber fünf gegeben hatte, wegen ber 


fünf Ausfließungen feines Geiftes (fünf Bücher | 
Moſis). Brahma heißt: der, der alle Dinge ein: 


indifche Baukunſt. 


fiebt, der Allwiſſende. Ihm zur Seite ftebt Wiſchnu, 
welcher neunmal den Menſchen in belehrenver 
Meine erſchien, das lebte Mal aber, wo er in Fiſch— 
geftalt unter dem Namen Avatar als faljcher Pro: 
ppet angejehen und ermordetward; vgl.bierüberd. 
rt. Atergatis u. Fiſch. Diefe Bertörperung ſcheint 
auc ald Berkörperung des Buddha zu gelten. 
Mäbrend die Bupdbijten und Dichainiften viel: 
fahen Anklang fanden, wendete ſich doc ein aro: 
Ber Theil des indiſchen Voltes der von den Brah— 
minen geprediaten Lehre zu, nach welcher die zehnte 
—Ix Wiſchnu's noch erwartet wird (als 
Meſſias); bei jeiner vierten Eriheinung batte er 
nad der Braminenlebre die Geſtalt eines Mann: 
löwen (Uriprung der Cbimärengeitaltung). Im 
vierzebnten Jahrhundert jcheint die Selte der 
Brabmaverebrer, welche den Wiſchnu beionders 
verehrt, der Wiſchnaismus, mit dem Dihainismus 
beinahe verſchmolzen zu fein- 
Die dritte Perjon ter Trimurti (Dreieinigfeit, 














Fig. 1320. Indische Erimarti. 


56, 1320) ft Siwa oder Schiwen, deſſen Geitalt die 
Farbe des Lichtes trägt, der die Erde erleuchtet und 
bewacht (beiliger Geilt) und der unterdem Bildeder 
Sonne angebetet wird. Seine Attribute find der 
Stein (Symbol der Erde) und der Lingam (Phallos, 
Spmbol der Jeugung). Seine Verehrung wird von 
einer anderweiten Selte ver Brabmaverebrer beion: 
ders gepflegt. In ihren Lehren aber find beideSetten 
jebr verſchieden. Dieje Lehren jelbit tragen ganz 
das Gepräge einer von herrſchſüchtiger Briejter: 
ſchaft für ein leichtgläubiges Volk zurecht gemad: 
ten Pieudo-Religion. An diefe Lehren anfnüpfenp, 
tleidete die überwiegende Bhantafie der Indier alle 
Naturerfbeinungen und biftorifschen Beaebenbei: 
ten in idealifirte Begriffe ein und ftellte diele dann 
wieder allegoriich dar. Ihre Bauten tragen alle 
das Gepräge diejer Richtung, ſelbſt die aus den 
älteiten Zeiten. _ 

Nach den Erzäblungen der Prieſter, welche noch 
bis vor wenigen Jahren für eine wabrhafte Ge: 
ſchichtsquelle gebalten wurden, zerfällt ihre Ge: 
ſchichte in fünf Hauptperioden: die erſte geht bis 
zur Sünpdflutb ; die zweite, das goldene Zeitalter, 
von da bis circa 2200 v. Chr; die dritte, das 
filberne Zeitalter, in welches die Dynaftien der 
Kinder des Mondes und der Sonne fallen und in 
welchem zuerjt der Brabmadienit begonnen zu ba= 
ben ſcheint, mäbrend früber der ältere Buddhais— 
mus berrichte, endet 1484 vor Ehr.; die vierte, 
das eberne Zeitalter, dauert bis 1004 vor Chr., 
wo das irdene Zeitalter beginnt. Diefe Nachrich— 
ten beziehen fih bauptjählih auf das Ganges: 
land ; die Geſchichte der andern Halbiniel ift noch 
mebr in Duntel gebüllt, obgleich bier die ſchönſten 








ört worden zu fein. Selbjt der Einfall Aleran: 
der's des Großen wurde bald durch Bertreibung 
feiner Stattbalter unihädlih gemacht. 200 Nabre 
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nad ibm tritt ein König, Viſramaditya, auf, der 


die Künfte jehr bejhüste. Um 56n. Chr. errichtete 
er die Bauten in Dujein. Neuere 
gen baben ergeben, daß allebrahmaiftiihen Bauten 


Unterfubuns | 


jünger find und die Bauten des Viſramaditya zu | 
der bubphaiftiichen Gruppe gebören; ſ. d. Art. 


buddhaiſtiſche Baumeije. 
Die brabmaiftiibde Bauweiſe, 






welde | 


indifhe Baukunſt. : 
batte in Indien das politiihe Leben und 
daher aud viel Einfluß auf die Kunft. 

Das Volt der Indier zerfiel betanntlic in fünf 
Kalten: 1) Braminen oder Prieiter. 2) Ketri, 
Krieger. 3) Vaisyas, Gewerbtreibende. 4) Su: 
dras, dienende Klaſſe. 5) Parias, die Unreinen, 
PORI ne . 

Die Malerei ſcheint bei den Indiern ſchon früb 
geübt und zu einer großen Höhe getrieben worden 
zu fein, Die Bildhauerei betreffend, fann man 
annehmen, daß die plumpen Daritellungen, die 
aber in der Regel feine Zufammenjeßungen vers 
ſchiedener Thier⸗ oder Menſchenkörper find, einer 
älteren Periode angehören, als die in bei Weiten 
bejieren Verhältniſſen gearbeiteten, aber ſehr 
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Fig. 1321. Cemprlanlagen von Kirmvalar. 


wir bier unter dem Namen indifcher Bauflpl | 


beionders meinen, fünnte man in drei Zweig: 
ftyle tbeilen, Der erfte, von der Tamulrace 


gepflent ‚ nimmt die Gegend im Süpen einer von | 


abrad nah Mangalore gezogenen Linie ein. 
Der zweite, den die ariſchen Hindu's befolgten, 


ift heimisch in Bengalen, zwifchen dem Himalaya . 


und der Nordgrenze des Süpituls. Bauten des 


dritten Styl3 findet man nur in Kaichmir und . 


dem Pendſchab. Der Brahmaismus war allmälia 


ausgeartet, fo dab man zulest 330 Millionen | 
böbere und niedere Götter und 40,000 Bropbe: 


ten zählte. Dazu kam die Lehre von der Seelen: 
mwanderung, von dem Todtenrichter Mamas, vom 


efeuer x. Die Folge diejer Lehren iſt Scho: 
Mr RN h Ibiere, doch werden | 


nung gegen alle lebenden 
einige Thierarten förmlich verehrt. Am 7. Jah 
bundert v. Chr. verſuchte Sakya Muni durd) 
Miedereinführung des Buddhaismus den Brab: 


ahr⸗ 


maismus zu reformiren; ſ. dar. d. Art. buddbaiſti⸗ ı den F N 
ſentlich andere find, ift die oft angeregte Aehnlich— 


ſche Baumeife. Daaberdennoh der Brabmaismug 


große Verbreitung fand, find auch die Bauten 
deſſelben die zablreiditen und der brabmaiitische 


ausgebildeter als die anderen. 


häufig aus Thiertheilen componirten Darftellun: 
gen, bei denen man oft durd einzelne Theile 
an die Zeiten griechiicher Kunjtblüthe erinnert 
wird, wahrend andere Theile derjelben Figur die 
abenteuerlihiten Grotestenformen aufmweifen. Je 
meiter ſich die indiſche Kunſt ausbildete, um }o 
mehr nahm dieſe Richtung überband, bis endlich 
der ganze bauliche Organigmus unter der Maſſe 
Dun Ornamente untergebt (wie in der 

eligion die Hauptlebren unter ven Sagen von 
den unzäbligen Göttern), ein Symbol der ſchein— 
baren Zufälligteiten in der Natur, die den Orga— 
nismus des Meltbaues verbergen. Die meilten 
Reiſenden werden entzüudt von der wunderbaren 
Harmonie in diefem Gewebe von Ornamenten, 
welches freilich ven Nichtarchitetten oft vermorren 
ſcheint, weil fie das darumter verborgene Syſtem 
nicht kennen. In diejer Berbergung des baulichen 
Gerippes unter pbantaftiih:iumboliiben Orna: 
menten und nicht in den Formen jelbit, die we: 


feit der indiſchen Bauten mit den gothiſchen zu 
ſuchen. Die meiiten freiltebenden Bagoden erbeben 
fich ſtufenweiſe in Geſchoſſen, welche, mit Reliefs 


Styl 
— * Zuſammenhang mit der Reli- | und Thiergeſtalten beſetzt, die verſchiedenen Stufen 


inifce Bautanf. 
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der Seelenwanderung andeuten und in verſchie— 
denen geſchwungenen Linien in einander über— 
geben (allmäliger Uebergang zur höheren Ber: 
edelung), bis ſie endlich im Symbol der höchſten 
Volltommenbeit, einer Kugel mit Flügeln, endis 
en. In techniicher Beziehung leifteten die Indier 
Bewunbernsmertbes. — 
B. Sübdindiiher Zweigſtyl. In Südindien fin— 
det ſich kein weſentlicher Unterſchied zwiſchen den 
Bauten der Schiwaiten und denen der Wiſchnu— 
Verehrer, höchſtens im plaſtiſchen Schmucke laſſen 
fie ſich unterſcheiden. 
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Fig. 139, Grundriss der Heulas m Ellora, 


I. Gebäudearten. Die Tempelanlagen bilden 
meift große mauerumzonene Nechtede, die mit mans 
nichfachen Gebäuden bejept find. S.in Fig-1321 die | 
Zempelanlagen von Tiruvalur. Unter dieſen Ge: 
bäuden zeichnen fich beionders folgende Klaſſen aus: 
a TIhorpyramiden, Gopura’s; b Ticbultris, enal. 
choultrie's, von Bfeilern.aetragene Hallen, deren 
Säulenzabl meijt bis zu 1000 ſteigt; e der einent: 
lihe Tempel Bimana; d Vorballe zu diefen Tem: 
pel Mantapa. Außer dieien: e Waſſerbaſſins, von 
denen auf unferm Beiipiele blos ein paar Kleine 
angegeben find, während ſich bäufia aroße Teiche | 
im Bereich der Tempel befinden ; f Heine Kapellen, 
Grabmäler und dergl.; g Gärten; h. Wohnun: 

en u. a. Gebäude zum Gebrauce der Brieiter. 

n technifcher Beziehung fann man dieje Tempel: 
anlagen in drei Öruppen bringen. 

1. Grottentempel (Keylas, enal. kylas). Oft 
find ganze Gebirge ausgehöhlt, man findet Candle, 

eiche, Gänge, Treppen, Hallen, Tempelzellen, Her: 
bergen für Pilger zc. im Innern der Felien. Auf 
einen ſchmalen Gang afolgt ein breiter Vorbof, jebr 
häufig nad oben geöfinet, welcher Teiche für Ab: 
waſchungen, auch manchmal kleine freiſtehende Tem: 








pelchen x. enthält. Dem Eingange gegenüber liegt die 
Fagade des eigentlichen Tempels. Dieje wird, wie 
in Kin. 1322 der Grundriß der um's J. 1000 n. Chr. 
unter den Fürjten aus dem Haufe Chola ausgegra: 
benen Keylas zu Ellora zeigt, durch eine geſchloſſene 
Mantapa d mit Freitreppe oder auch wohl durch 
eine offene ‘Pfeilerftellung gebildet und von hoben, 


‚ mit Figuren verzierten Pfeilern flankirt; die mitt: 


leren Pfeiler bilden ein oder mehrere Geſchoſſe. 
Im Innern tft ver Hauptraum e, ein länglichsvier: 
ediner Saal; durd Pfeiler wird die waagrechte 
Dede gejtübt, bei denen das Princip der eine breite 
Maſſe tragenden Stützen dur weit ausladende 
Conſolen an ver Stelle der — veranſchaulicht 
wird. Zu beiden Seiten des Raumes find oft klei— 
nere Gemächer vertbeilt und im Hintergrunde ftebt 


das eigentliche Heiligtbum k. Die Pfeilerftellungen 


durchſchneiden fi in rechtwinkligen Linien, an 
den Wänden in Form von Pilaftern beginnend. 
Die Säulenformen find äußert verichieden, haben 
aber fait immer ein Biedeital, oft auch eine be: 


sondere Bafis, feltener ein Gapitäl; jedoch faft 


immer jebr elegante, obaleich kräftige Berbältnifie. 
An ver Stelle des Capitäls befindet fich oft ein 
Würfel mit zwei Conſols in der Richtung des 
Architravs, welder parallel mit der Hauptadhie 
des Naumes je eine Reihe Pfeiler miteinander ver: 
bindet; die jo entitebenden Dedenftreifen find caj: 


‘ jetirt und mit bildlichen Darftellungen in bemalter 
‚ Seulptur ausgejbmüdt. Sämmtlihe Wände find 
dicht mit Bilvbauerarbeiten bededt und mit dem 


indiſchen Mörtel (Chunam) betleidet und bemalt 
geweien. Von der äußern architeltoniſchen Ge: 
ltaltung giebt Fig. 1323 einen Begriff. 

2. Sreijtebende,ausdem Felſen heraus— 
nemeijelte Monumente kommen theils allein, 
tbeils in Verbindung mit den Örottentempeln vor; 
einige ſind nur von außen bearbeitet, andere auch 


im Innern ausgeböblt, welches dann den unter 1. 


erwähnten äbnlıd ift, nur in fchlantern und leich— 
tern Berbältnifien. Dispofition und Stolformen 
find natürlich ganz äbnlic denen der andern Ar: 
ten, jo weit dies das bejchwerlihe Ausbauen aus 
dem Felſen zuließ. 

3. Kreiltebende, aus einzelnen Steinen 
erbaute Nonumente; bei diejen entwideln ſich 
natürlich die Stylformen am freieften, weil am we— 
nigiten durch das Materialgebemmt. Die Fronten 
der einzelnen Gtagen find mit Bilaftern und Niſchen 
bejebt, die geſchwungenen Dächer der Abſätze durch 
fleine Kuppelchen und Tabernakelchen mastirt, die 
Dächer find abnewalmt oder haben Giebel nad 
geſchwungenen Linien. Oft werden die ganzen 
Zempel von tolofjalen Elephanten getragen; frei: 
ſtehende Säulen, weldye Elephanten, Loͤwen zum 
Poſtamente dienen, umgeben dieſelben. 

In Folge der ungebeuren Ausdehnung iſt zu ver: 
mutben, daß ſolche Anlagen nicht auf einmal ent: 
itanden, jondern wahrſcheinlich nad und nad) er: 
baut wurden. Vor der äuferften Mauer fteben 
bäufig Obelisten; die äußerjten Gopuras find 
die höchſten; die Rimanas, melde auch Pagoden 
(val. d. Art, Dagob) genannt werden, oft die nic: 
drigſten Theile der ganzen Anlage,wie aus Fig.1324 
deutlich zu eriehen. Die Umfallungsmauern be: 
ſtehen in der Regel aus bebauenen Steinen obne 
Mörtel, oder auch, namentlich in den oberen Thei: 
len, aus Ziegeln, mit oder ohne Belleidung von 
Uuaderiteinen oder Stud. Das Allerbeiligite ift 
ſtets auadratiih im Grundriß, bei Heinern Tem: 
pein bilvet das ‚Innere (garbha griha, Bauch des 
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deren oberitem das Dad, often: 
bar eine Nachbildung der Topes (j. d. Art. bud— 
pbaiftiih), rubt. Diele Pagode ſtammt wahricein: 
lich aus der Zeit des Trimul Naik, welcher 162] 
n. Chr. diejelbe wieder aufbaute. Es zeigt ſich in den 
Stolformen jo mande Aebnlichleit mit den Raths 
von Dabavalipuram. Die Pagode von Tandſchur 
(Tanjore), Fig. 1334, mißt im Grundriß 82 Fuß 





— — 





Thore find mit den Gopuras überbaut, bei blos 
einer Umfriedigung ift auch nur eine Gopura nö: 
tbig, negenüber der Mantapa; bei 2 Umfaſſungen 
bat die äußere 2 Gopuras vor und hinter dem 
Tempel, eine etwaige dritte oder vierte Umfriedi— 
gung bat jeve 4 Gopuras. Die Größe richtet fich 
natürlid nad der Größe der ganzen Anlage. 
preiftödige Gopura ift erhalten in Golombo auf der 
Inſel Ceylon. Bei andern ſteigt die Zabl der Ger 
oſſe bis zu 15. Tie Neliefjäulen und Pilafter, 


Sig. 1323. Ausicht der Kenlas m Ellora, 


engliſch in's Quadrat, der untere lotbrechte Theil | 


iſt 2 Stod bob, der pyramidale Tbeil bat 14 Stod: 
werfe, jo daß das Ganze eine Höhe von 200 Fuß 
engliich erreicht; erbaut tit fie im 10. oder 11. Yabr: 
hundert. Das Licht gelangt meiſt zur garbha 
griha nur durch die Thüren, vor denen ſich manıb: 
mal eine Borballe (anterala, Fig 1322 ı) befindet. 
Bei den frei aebauten Tönen it dieſe Vorballe 


meiſt gerade fo breit als die Zelle und halb fo tief 


als breit. Vor der Anterala liegt die Mantapa, 


——— quadratiſch, ſiehe ig. 132 d. Das 


ach iſt meiſt pyramidal, gewoͤhnlich aber niedri— 
ger als das des Tempels ſelbſt. Wenn 2 Manta— 
pas vorhanden find, fo beißt die innere ardha- 
inantapa, die äußere mabamantapa; jind beide 
in ein Gebäude vereinigt, fo ift die Äußere an ber 
— ganz offen. Ihr Dach iſt dann durch Pfei- 
er getragen und die Dedſteine ſind durch hölzerne 
oder eiſerne Balken unterſtüht, um bie Oeffnun— 
en ſo weit als möglich; 
es Umſtandes find viele Mantapas, troß geringen 


| 
| 


mit wunderbar feinen Bildwerken bevedt, zeigen 
die mannichfaltigiten Formen und dienen in der 


; Regel als Stüsen für pbantajtiiche Tbiergeltal: 





u machen. In Folge die: | 


ten ꝛc, fie find ſehr ſchlank und vielgealiedert. 
Gurtſimſe und Kuppelden find bäufig mit Kupfer 
überzogen, welches immer jorgiältig geputzt wurde. 
Zwiſchen den Pilaſtern ſteben vieredige, Fenitern 
äbnlibe Niichen, zum Einſetzen von \llumina: 
tionslampen; Ireppen fübren bis zum Gipfel. 
Die Baſſins find von Grund aus mit Quabern 
ausgemauert, die Pilgerherbergen entbalten oft 
über bunpert Gemächer, vie Säulenballen bis zu 


‚ 1000 Säulen, wober aud der Name Tſchultry 
ſtammt, doch giebt es unter den Säulenballen 


ſolche von 4 Säulen, andere von 100 Säulen ıc. 
Sie dienen ald Vorballen, als Fefthallen zu Pro: 
zeſſionen, Tänzen ıc., beionders aber als Hochzeit$: 
ballen (Zibaoris, engl.chaori), in denen jäbrlich die 
myſtiſche Bermäblung der Gottbeiten gefeiert wurde. 
Eine ſolche ift die, wirtlih 1000 Säulen zäblende, 
um 1004 n. Chr. erbaute Halle zu Tihillumbrum 





Gine * 
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(Chalambron), Fig. 1826 und 1327; andere ſolche 
Hallen dienten zur Aufitellung aebeiligter Tbier: 
tatuen, wie die in Fig. 1334. Eigenthümlich iſt, 
daß dieje Hallen in mander Beziehung viel Aebn: 
lichkeit mit den Baſiliken zeigen; eine Aebnlid: 
keit, die in vielen Mantapas noh mehr zum Aus— 
drud kommt. Eelbit bei den Gebäuden, welde in 
ihren architeltoniſchen Formen jebr viel mubame: 
daniſchen Einfluß zeigen (twie ia. 1331, die von 
Trimul Nait erbaute Halle zu Madura), wurde 
Dispolition beibebalten. 
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Silpa:Sastra. Einige davon baben ih erbalten 


und find neuerdings durch Ham nal einen ge: 
lebrten Hindu, der europäiſchen Wiſſenſchaft 2 
nänglic gemacht worden; fie jollten wahrſcheinlich 
den Verfall der Kunſt verzögern. Sie enthalten 
Negeln über das Ceremoniell während des Baues, 
über die Höhe des Ardhiteltenbonorars, über die 
Eigenſchaften der Baumaterialien und endlich über 
die Erbauung beiliger Gebäude. Vismacarma, der 
bimmlische Architekt und Vater der indischen Bau- 
funft, bat vier Köpfe und vier Söhne, repräfen: 
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Sig. 3324. Pagode m Dschaggernauf. 


Unter mubamedanifher Herrfhaft wurden no | tirend den Arditelten, Bautiſchler, Geometer und 


mande neue Tempel angelegt. 
denjelben börte erſt bei vem Eindringen der Euro: 
päer auf. Der Verfall der indiſchen Baukunſt aber 
begann ſchon kurze Zeit nach der Eroberung In: 
diens durch Mahmud (997); man coquettirte meift 
nur noch mit der Ueberladung von Verzierungen 
und der Verwendung großer Steine. Die Wert: 
ftüde maßen oft bis zu 10,000 Eubitfuß. 

U. Spflem des füdindifchen Stpls. Wir iennen 
dajlelbe neuerdings ziemlich genau. Die Haupt: 
maaße jowohl als die Maaße der Detaild waren 

enauen Geſetzen unterworfen. 


Das Bauen an | 


immermann. Die Maaßeinheit ilt dad Baramanu 
Sonnenftäubden), ſa d. Art. Haftba; 4 Hajtba 
maden 1 Stab, 4 Stab 1 Ryju (Schnure zum 
Landvermeflen). Außerdem giebt es noch eine an: 
dere Magßeinheit, die auch Angula heißt und dem 
Mittelglied ale des betreffenden Baus 
meifters glei ift. Der Baugrund joll nah Often 
zu abfallen, fruchtbar und waflerhaltig fein. Cine 
Menge abergläubifcher Regeln gelten bei ver Wahl 
veilelben; dur den Schatten einer eingeitedten 
Nadel wurden die Himmelsgegenden gefunden. 


Die zablreihen | Ueber die Glieder und Säulen beben wir haupt: 


bhandlungen über dieje Regeln heißen zufammen | jächlich folgende Beitimmungen beraus. 


Motbes. Ifufr, Baiurteriton. 2, Aufl. 2. Ed. 
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1. Slieder. Die am u Itenvorfommenden find: | h Alinga, jebr weit ausladendes Plättchen. 
a. Upana, Würfel, Blatte. i. Antarita, ſchmale zurüdtretende Blatte(Nutb, 
b. Gampa, f. d. Art. Campa. alz), auch wohl Hobltehle, ſ. Antarita. 
e. Gala, Cantha, Griva oder Candhara(Naden), k. Gumuda (indiiher Name der nymphaea 
rüdliegende Platte, Fries, Hals. | esculenta); ſ. d. Art. Cumuda. 


äbr unjerm Karnies, und war entweder dem 
tebenden Karnies oder der fallenden Welle 
(Vabambuja)- | 

m. Capota, j. d. Art. Capota; die Cumuda iſt 
meiftens glatt oder mit Yängenriefen * 
ſehen, Padma und Capota aber ſind meiſt 
mit Blättern oder Beulen beſeßt. 


2. Piedeflal oder Mpapitha. Die Höhe der 
nanzen Säule incl. Bafis und Gapitäl wird in vier 
Theile getheilt und ein bis drei jolde Viertel dem 
Piedeſtal gegeben. Darnad zerfallen die 7 


a. Vedhibhadra. Man theilt die Höhe des 
Piedeſtals (Fig. 1328 2) in 24 Theile, davon be=* 
Sr 5, die Campa (Leifte) 1, die 
Cantha (Würfel) 12, die obere Campa 1, die Pat— 
tica 4 und die oberjte Campa 1. Cine Variation 
diejer Vedhibhadra zeigt Fig. 13286: bier hat die 
Upana 2 Theile Höbe, die Pabma 1, die Campa?/s, 
die Cantha 5, die Campa ’/,, die Padma 1, die 
re fie, Zee mn © Pattica 1'/. und die oberite Campa ?'.. 
A AO EE b. Bratibhadra. Hier wird die ganze Höhe 
* = =” HL -— in 26 Theile getbeilt: 3 der Upana, 1 der Campo, 
FT \ E 2 der Batma, | der Campa, 11 ver Gantba, 1 der 
Gampa, 2 der Badma, 3 der Capota, 1 der Alinga, 
und ] der Antarita; j. Fig. 13254 und in Fig. 
13280 eine andere Variation. 
©. Mantſchabhadra, Fig. 13254. Die Höhe 
wird in 30 Theile getbeilt, tavon kemmen auf die 
Upana 3, die Campa "/s, die Mabambuja 3, die 
GCampa'/s,die Santhara2, die Schudrapadmallleine 
Pabma) ’/s, die Capota 2'/,, die PBrattivajina 2, 
die Gala 5, die Uttara 1, die Campa "/s, die 
Padma ';s, die Capota 3, die Alinga und Anta— 
rita zufammen 2°/,; Fig- 13301 und 13308 zeigen 
anderweite Variationen der Mantſchabhadra. 
a — — — ee ee mug * — ... 
. 1325. Bi ind genaue Vorſchriften gegeben; die Padma wir 
ia. 1945, Bit Pernmoipageht ja Wobern. . ı bäufig mit Potosblättern befeßt, die vieredigen 
d. Uttara, voritebende Platte, bald dem Ari: | Glieder mit Evelfteinen, Blütben, Blättern geziert, 
trav, bald der Kranzleifte entiprechend. die Cantha erhält Daritellungen von Löwen, Chi— 
e. Bajina, weit ausladende Campa. mären x. 


1. A wörtlich Lotosblatt, entipricht unge: 





— er 








Fig. 192€. Durchschnitt der Halle zu Cschillumbrum. 


3. Bafis oder Athiflhana. Obne uns mit Auf: 
äblung der Höhen der einzelnen Theile aufzu« 
Iten, geben wir in Fig. 1329 die Profile einiger 


f. Prativajina, — doch auch ein 
aus Platte und Hohlkehle beſtehendes Glied. 
g- Patta oder Pattica, etwas vergroͤßerte Vajina. 
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a. Cumbhabandha, |. Fig. 13204 und b·. * 

b. Sribandba, ſ. Fig. 1329°- j * 

e. Pattabandha, }. Fig. 13290. 

d. Mantihabandba, ſ. Fig. 1329e- 

— ©. PBratibandba, f. ig. 1329. 

Jede ſolche Basis differirt in ibrer Höhe von '/; | 
8 einen ganzen Durchmeſſer des Säulenſchafts. 
‘4. Säulen. Die Höhe der Säulen wird aus: 

ſchließlich ver Bafis, aber einschließlich des Capitäla 













Fin. 17. 


. — und iſt entweder dad Sechsfache der Balis: ' 
öbe oder das Dreifache des Poſtaments; doch zei: 
gen die vorhandenen Beiſpiele viele Abweihungen 
von diefer Regel; der Durchmefier variirt zwiſchen 
nis der Höhe, ja es fommen Säulen von blos 
3 Durchmeſſer Höbe vor. 
Ein vierediger Pfeiler heißt Brabmacanta, ein 
achtediger Biihnucanta, ein fünfediger Sivacanta, | 
ein jehsediger Schandacanta, ein runder oder 
ran ger Sudracanta, eine glatte runde 
° Säule obne Glieder Chandracanta, Auberdem | 
tommt Bejegung der Schäfte mit Ganälirung, Perl: | 
ftäben und vielerlei anderen Verzierungen vor. | 
Meift aber iſt der Schaft etwas verjüngt. Rach 





| 2 Durchmeiler, 


Hals deſſelben . 





88 
| 5. Fig. 1333. Die Bafisift ’;, 
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ven Vorſchriften der Silpa⸗Saſtra könnte man die 
Säulen;in folgende Arten einteilen?” 
a. Säulen von 6 Durcdmefjer Höbe, nur auf 
Baſis und — aufgeführt, Baſishöhe — 
iedeſtal ebenſo, Capitälhöhe 
gleich dem oberen Durchmeſſer. Die Totalböbe . 


ı des Gebälts ann gleich 1/, 2, 2, 3, 3'/, Durch⸗ 
meſſer ſein. Säulenweite =4 Durchmeſſer. 








b»&äulen von / Durchmeſſer Höhe. Piedeſtal⸗ 
höhe = 2 Durchmeſſer ea = ]'/, Durch⸗ 
meſſer, da3 Capital ilt 1 Dur meſſer und ber 
Durchmeſſer bob und mit Ta: 
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Yalle ın schillambrum. 


rangas (Wogen, Wellen) befest. Dann folgt der 
Haupttbeil, der reich ornamentirt ift und Y/, Durdı: 
meſſer Höbe bat. An diefe Theile ſetzen fich die 
Gonfolen an, die den Brillenihlangen gleichen 
jollen, oder dem Stengel der Bifangblume. Die 
Ausladung derjelben tit r jeder Seite gleich der 
Capitälbreite, das Capitäl felbit iſt edig und auch 
oft mit Blättern, Brillantirungen zc. verziert. Auf 
ibm liegt glei einem Trummholz die verlängerte 
Eapitälplatte, '/, Durchmeſſer bob. Die Säulen: 
weiten differiren von 3 bis 5 Durchmefler. 
ce. Die Höbe (mit Baſis und Gapitäl) it = 
urchmeſſex, die Berjüngung = "/s Durchmeſſer; 
urchmeſſer hoch, ihre 
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Sig. 1329, Indische Sünlenbasen. 


monen, Löwen ꝛc. verziert. Das Capitäl ift %/, 
des unteren Durchmeſſers hoch und dies wird in 
13 Tbeile getbeilt; davon fommen 2 auf den Aba: 
tus, 1 auf die Geifte, 2 auf die Madana (Bohr 
feble), 7 auf einen ftebenden Karnies mit Blättern 
und 1 auf ein Riemchen unter dieſem Karnies Der 
Hals ift 1/2 Durchmeſſer bob und in 24 Theile 
getbeilt, von denen 3 auf das obere Halsgliedchen 


ı mit einfaflendem Leiſtchen, 3 auf eine ringför- 
mige Wuljt, 3 auf einen Hals und 5 auf einen 


Nundftab, von zwei Padmas eingefaßt, und 10 auf 
— herabhãngende Perlſchnũre fommen. Die 

usladung des Capitäls iſt = 1 Durchmeſſer. 
Die Höhe des Gebälks iſt 2 Durchmefler und wird" 
in 21 Theile getbeilt; davon fommen 8 auf den 
Arbitrav, 7 auf das Kranzgefims und 6 auf das 
Vyalam, einen über dem Kranzgefims jtehenden 
Fries mit Thiergeftalten. Einen diejer Theile be: 
trägt die Ausladung des Arditravs über vie 
Pfeiler; die Ausladung des Kranzgeſimſes tft 
gleih feiner Höbe; der Architrav ift wieder mit 
genau bejtimmten Gliedern befeßt ıc. 

‚d. Die Höhe der Säulen ift = 9 Durchmeſſer, 
die Baſis — 1 Durchmeſſer, Piedeital feblt. 

Dann giebt ed noch Säulen von 10 Durchmeſſer 

öbe mit jehr niedriger Baſis und 12 Durchmefier 

äulenweite, von 11 Durchmeſſer Höhe mit pbans 
taſtiſchen Verzierungen und Sfeitigen Schaft ıc. 
Alle diefe Säulen ſammt ihren Verzierungen 
haben genau —— Berbältnifie, doch iſt 
bier begreiflicher Weile nicht der Ort, fie alle an: 
zuführen, und wir begnügen uns daber, in Fig- 
1332 und 1333 zwei Säulen ſammt Gebälfe unjern 
Lejern vorzuführen, ftatt der vielen Variationen, 
welche übrigens oft von ſehr ihöner Wirkung find, 
wie denn überhaupt die ganze indiihe Ornamen: 
tit einen viel feineren Formenfinn zeigt als die 
ägpptiiche. 

5. Thüren und Thore. Tempel und Braminen: 
bäujer baben ſtets 2flügelige Thüren, die in Angeln 
gehen und äußerlich mit Blätterwerk verziert find. 

ie Gewände find mit Götterbildern verziert. 

Ueber die verſchiedenen Benennungen ber Tbore 
j. d. Art. Dwara. Eine Dwara-ſobha hat 2 Ge: 
ſchoſſe, eine Dwara:fala 2—4, eine Dwarg⸗praſada 
2—5, eine Dwara:bamya 5—7, eine Dwarago— 
pura 7—16. Man tbeilt die Breite des Tempels 
in 7, 8, 9, 10 oder 11 Tbeile und giebt ſtets einen 
weniger der Gopura als Breite. Das Thorlichte 
joll ?/s der ganzen Breite der Gopura_betragen 
und noch einmal fo hoch als breit fein. Die jo er: 
baltene Höbe wird in 17 Tbeile getbeilt; 5 befommt 
das Piedeſtal, 4 die Bafis und 8 die Pfeiler ꝛc.: 
alle dieſe Regeln find bis ins kleinſte Detail aus: 
geſponnen. 

III. Proſanarchitektur. Aus den Vorſchriften 
der Silpa»-Saftra geben wir nun nod) Einiges über 
nidhtgottespdienjtlibe Gebäude: 

1. Dorj: und Stabtanlagen. Diejelben zer: 
fallen nach der Größe in 40 Arten, von 500, 1000, 
1500 ıc. bis 20,000 Quadrat⸗ Danda's. Das ganze 
Zerrain zerfällt in 20 Theile, davon gebört 1 den 
Braminen, 6 den übrigen Kaſten, die übrigen dem 
Aderbau. Rund um den Ort führt eine Straße 
von 1—5 Danda's Breite. Das Abjteden der 
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Fig. 1330. Pagode von Barrolli. 





Fig. 3331. Bolle des Palastes ın Madurn, 
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Straßen ıc. ift von vielen Geremonien begleitet. | 


Je nad diefen Anlagen giebt es 8 Arten 

a. 
Viered umzogen. 1—5 parallele Straßen laufen 
von Oft nah Weit; 2 flanliren fie rechtwinklig 
und ] breitere durchichneidet fie in der Mitte. Nur 
die Mittelitraßen baben 2 Häuferreiben, die 
Grenzitraßen blos eine. Jedes Haus ift 3—5 
Danda's (18—30 Fuß) breit und 2—4 Danda's 


nt 


A 








2 F 


Sig. 1332. Sig. 1333. 


(12—21 Auf) lang. An den Eden liegen 4 Heine, 
in der Mitte der Seiten 4 große Ibore. Gegen 
Südmeit und Norbweit liegen 2 Teiche; die Orte 
für die Tempel find genau beftimmt ac. Die Größe 
fann vartiren von 12, 24, 50, 108, 300 oder mebr 
Häufern. Gin Dorf von 24 Häufern muß bereits 
an einem Fluß liegen. 

b. Sarvatobbadra, redtwinklig, in der 
Mitte ein Tempel der Trimurti, auf den die 
4 Hauptitraßen zugeben; ein folder Ort erbält 
bereits Wall und Graben, Hallen, Bortiten, Schu: 
len, Brunnen und eine getrennte Vorjtadt für die 
Barias. 

e. Nandyavartta wird nad einer motbiichen 
Figur Chandita conftruirt. Diele tft ein längliches 
Viered, weldes in 64 Theile getbeilt wird, wovon 
die mittleren 4 Brabmva dem Brabma aewidmet 
find und blos heiligen Jmweden dienen. Es würde 








| bereit. 
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indiige Baufuf, 








bier zu weit führen, die ganzen Vorſchriften aufzu— 


‚ zählen. Auch die folgenden Arten der Orte wollen 


Dandaca, rectedig, von einer Mauer im 


wir blos mit Namen anfübren. 
d. Badmaca, in form einer Lotosblume 
e. Sivaftica, nab einer gleichbenannten 
myſtiſchen dieu conſtruirt. 
* tara, in Form einer Muſchel. 
B: Sarmuca, bogenförmig. 

1. Cbaturmucda, viergefaltig (kreuzförmig)- 
Die größern Städte waren ſehr nett-gebalten, 
die Fahrwege fleißig mit Waſſer bejprengt, die, 
Thore gewölbt (nad einer Stelle aus dem erften 
Bude des Namajana; die — der noch 
ſtehenden Gebäude erwähnt nirgends ein Ges 
wölbe), die Straßen mit Neiben von Kauflä 
geihmüdt und von allen Arten Künftlern * nt, 
von Sängern und Mufitern belebt; Zahn t⸗ 

terten auf den Mauerthürmen; an Gärte 
menaden und Bäumen feblte es nicht. Die 










Häufe 
batten oft viele Stodwerte und glänzten in Säle 


Barbenihmud, jtanden dicht an einander und bat: 
ten alle gleiche Thür: und Fenfterhöbe; die der 
Braminen waren die böchiten xc. > 

2. Feſtungswerke, Diejelben umgeben die 
Ortſchaften jammt Feldern und fteigen dadurch zu 

ropem Umfange. Thortbürme und Baltionen 
— die Mauern, welche ſich oft Zfach hinter— 
einander wiederholen und ausQuadern erbaut find; 
Feliengänge mit eijernen Falltbüren erſchweren 
den Zugang, Brüden, Vorrathshäuſer, Arjenale 
find vorhanden und in der Mitte liegt das Haus 
des Commandanten. ‘ 

3. Wobnbäufer. Einiges darüber iſt ſchon 
unter 1. gejagt; in der Regel lag die Hausflur erhöht 
gegen die Straße, an der front zogen ſich Bogen: 
aänge bin, mit Kaufläden dabinter, darüber Ve: 
randas, Gallerien, Grter und breit ausladende 
Dadtrauien, von Karpatiden getragen, Alles reich 
und pbantaftiich bemalt. Die Häuſer der Brami— 
nen batten bis 9 Stodwerfe; die Haustbür lag 
nicht ganz in der Mitte der Front und hatte 
erböbte Site (Vedicas) zu beiden Seiten. 

4. Yanditraben waren mit Bäumen einge: 
faßt, mit Wegweiſern und Meileniäulen verjeben. 

5. Waſſerbauten waren bäufig, Brüden von 
Werlſteinen, Schleufen und MWaflerbebälter, Be: 
wäflerungscanäle x. überall, wo nötbig, vor: 
handen 

6. Baläjte. Wir folgen bier der Beſchreibung 
eines jolben Palaſtes in einem indiihen Drama. 
Sasminlauben bevedten den Eingang, deilen Fuß: 
boden mit Blumenaewinden bemalt war; Fahnen 
webten über der fojtbar verzierten Ibür, kryſtallene 
Blumenvaien jtanden a den Tborjäulen, die 
Thürfelver waren mit Stud und Gold verziert, 
— def enthielt eine are —— mit 
reiben Studverzierungen, die Treppenſtufen waren 
vergoldet oder mojaicirt, die Fenſter von Kryſtall, 
mit Berlen eingefaßt. Im zweiten Hof waren die 
Ställe für die Zugochſen. Der dfitte Hof war der 
Geſellſchaftshof, Spieltiihe, Leſebücher ıc. waren 

Der vierte Hof war zu ner 
Uebungen bejtimmt. Der fünfte Hof entbielt die 
Küche. Der ſechste mit reich verziertem Cingang 
entbielt Werkitätten für Juweliere, Barfümeurs xc. 
Der ftebente Hof entbielt das Vogelbaus und der: 
aleihen mebr. 

B. NordindifherIweiafinl. In dem Yande der 
ariiben Hindus baben ſich nur wenig Gebäude 
der Gingebornen erbalten, nur in der Provin 
Oriſſa und im Gebiet von Najpootana finden fi 
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Fin. 1331. Tempel von Tandschur. 


ſolche. Das älteite derjelben ift der große Tempel ' ftet3 aber in einer Auppel endet und wenig mehr 
von Bobaneöwar, erbaut 657 n. Chr. von Lelat als die halbe Höbe der Vimana erreicht. Auf der 

dra Keſari. Die Tempel befteben meift nuraus Spike der Vimana erhebt fih eine Helmftange 
einer im Grundriß quadratiiben, jehr bod aufs (Tee genannt) mit Rad und sahne, wahrſchein⸗ 
geführten Vimana, obne Fenſter von außen und lich eine Nachbildung des Schirmes auf den 


aus einer davorſtehenden Mantapa mit ebenfalld buddhaiſtiſchen Topes. Der Tem 


pel zu Dſchaͤgger⸗ 
— — — 






— 


var GV 
* 
— —— 
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Sig. 3335. Säule ans Ellara. Sig. 1336. Säule aus Bairolli. 


— 7 Grundriß, die entweder durch naut iſt 1174, die ſchwarze Pagode zu Kanaruk 
ände geſchloſſen und mit 4 Thüren verſehen, | 1236—1241 erbaut; leßtere war 180° engl. hoch 


oder auf 3 Seiten blos von Säulen getragen ift, | und ift erft neuerdings zerftört worden. In Bo: 


indifche Baukunſt. 


baneövar ſtehen noch mebr ala hundert jolder 
Zempel. Der Tempel von Barrolli in Oberindien 
(Fig: 1330) ift im achten oder neunten Jahrhun— 
dert errichtet und 60’ engl. bob. Hier vor der 
Mantapa noch ein Tſchaori, im Grundriß ein gries 
chiſches Kreuz mit in den Zwidel eingejebten Hei: 
neren Quabraten bildend. Es kommen aud Höb: 
lenbauten in diefem Style vor, zu denen die 
elfentempel auf der Anjel Elepbante gebören. 
ſpäteren Zeiten geftaltete man den * der 
imana immer thurmahnlicher. Der Einfluß des 
muhamedaniſchen Styls machte fi natürlich auch 
bier n. und zeigt fih bejonders in den Kup: 
peln der Mantapa, 5. B. des Viſhveſher Tempels 
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in Benares, der um 1750 gebaut iſt und zu einer ' 


4 . 


33 
en Kr 


Höhe von 51‘ engl. aufiteigt. Ueberbaunt find die 
neueren Bauten indiſchen Styls nicht_ durch 
Größe, jondern durch Zierlichkeit in den Details 
bei ſchwülſtigen, oft jebr geprüdten Berbältnijien 
harakterifirt. Wir geben bier in Fig. 1335 eine 
Säule aus Ellora und in 1336 eine ſolche aus 
Barrolli. Am meiſten zeigt fih der muhamedani— 
ſche Einfluß an den Tſchöltrys (Chuttry), Grab: 
mälern der Rajab3, don. denen wir ein Beiipiel 
in Fig. 1337 (das Grabmal des Rajab von Alvar) 
geben ; den meilten Brunf aber entwideln die Hin: 
dus heutzutage in den Profanbauten. Viele ver 
Paläſte find von riefenbaiter Ausdehnung und 
. enthalten eine Menge Gebäude und Gärten, in 
ven Gebäuden aber großartig dieponirte Treppen: 
bäufer, ſchöne Hallen und Säle von bedeutenden 

imenjionen. So enthält ein Pavillon in Deeg, 
erbaut um 1750, einen Saal von 108° engl. Fänge 
bei 87‘ engl. Breite. Derielbe ift durch Säulen in 
3 Schiffe getheilt; das Mittelichiff ift mit einem 


gl] 





indifche Baukunſt. 


fein an Holzdach verfeben, die Seitenſchiffe 
mit Steinplatten bededt, von 34° engl. Länge bei 
18° engl. Breite. Da die Säulen blos 18° ftart 
find, 10 find die meiften berjelben durd das Ge: 
wicht der Platten zerdrückt worden. Die Architek- 
turformen dieſes Saales nähern fib ſehr den 
mubamedanifchen, während andermärt3, 5. B. an 
dem Erfer des von Jey Sing 1698—1742 erbauten 
Objervatoriums zu Benares (Fig. 1338), das von 
den Dſchainiſten so fehr ausgebildete VorkragungS> 
ſyſtem no in voller Geltung ſich zeigt. , 

Ein Gegenitand beſonderer architeltoniſcher 
racht find die Landungsplätze oder Ghäts am 
fer des Ganges, welche mit reichen Sreitreppen= 

anlagen und Thorbauten verjehen find. Die Waſſer⸗ 











* 


reſervoirs oder bowles find meiſtens über Quellen 
erbaut. Aus einer Tiefe von oft SOI—100 Fuß * 
engl. fübren Treppen binauf, an deren oberem Aus: 
tritt ji 2 Pavillons erbeben. Dielen al: 
jtebt ein Gitter, binter welchem fich eine Brunnen: 
öffnung befindet, durh welche man das Wailer 
beraufzieben kann. Das ganze Treppenhaus bis 
binunter zum Waſſer ift reich mit Niichen und 
Statuen verziert und auf den Podeſten durch Git— 
terfeniter mit dem Brunnenicact in Berbindung 
gebradt. Auch die Dämme der fünftlihen Seen 
und Teiche find oft reich mit Marmorbekleidung 
und Bildhauereien ausgeſchmückt, zwiſchen denen 
9 Pavillons, Kiosks und Springbrunnen er: 
heben. 

„. Caſchmirſipl. Cine ganz eigenthümliche 
Richtung nahm der indiſche Siyl in Caſchmir. 
Die Formen deſſelben ſind fo ziemlich vollſtändig 
aus Fig. 1339 (Tempel zu Pandrethan, erbaut vom 
Miniſter Partha im 10. Jahrhundert) zu erieben. 





2 indifche Baukunſt. 
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Die vielfach übereinander geibobenen Dächer find | 


einentlih nur eine jteinerne Copie der hölzernen 
Dächer auf den Wobnbäufern Caſchmir's, bei 
denen das böbere Mitteldach das eigentlihe Haus 
bededt, während unter den niederen Dächern fich 
Vorhallen und Veranda’s befinden. Diefer Copi: 
rung bölgerner Dächer ift auch jedenfall das Vor: 
bandeniein bolzäbnlidy geitalteter Dachfenſter zu⸗ 
aufchreiben, 





Sig. 1338. Erker m Benarss, 


Die Säulenſchäfte äbneln jebr den ariecbiic: 
borijchen, die Füße und Capitäle aber zeigen jene 
Ueberbäufung von Ölievern, die auch bei den übri: 
er indiſchen Baumeiien jo jebr in die Augen fällt. 

ie Architelturgeſchichte Caſchmirs beainnt mit 
der Dpnajtie ver Gonerdyas in der Mitte des 
5. Jabrhunderts; einer von dieſen, Ranaditya, be: 
gann um 600 n. Chr. ven Tempel von Martund, 
deſſen Hof rings von einer ſchönen Säulenballe 
umgeben ijt, die von Salitaditya um 752 n. Chr. 
erbaut ward. In der Mitte diejes Hofes ftebt eine 
Pimana mit Anterala und Mantapa. Legßtere iſt 
durch anaeichte Seitenflügel breiter als die Vi— 
mana. Das Dad) feblt leider, während es über 
den Golonnaden des Hofes noch erbalten iſt, me: 


| 


nigitend zum Theil. Auch das Haupttbor, dem ' 


Tempel gegenüber, iſt nur nod in den Jundamen: 
Nrıbee. lufr Banrterifen. 2. Aufl, 2. Od. 


Infeld. 


ten erbalten. Diefe ganze Architetturgruppe war 
bis 1830 noch vollſtãndig unbekannt. 

Indiſchgelb, gereinigte Sorte des Gummi: 
gutti, welches ungexeinigt etwas grünlicher gelb 
iſt. MIN d. Art. Gelb und Farbe. 

Indinm ift ein mit Hülfe der Spectralanalyje 
neu entdedtes Metall, welches ſich in den Zint: 
blenden von Freiberg u. a. O findet. 

Indra, aub Dewandren (ind. Myth.), Gott 
des fichtbaren Himmels, Oberhaupt der Götter 
zweiten Ranges, Beberricher des Oſtens. Man 


bildet ibn ab mit einer großen Naſe; Blitz, Don: 
nerfeil und Regenbogen find jeine Attribute. Seine 
Wohnung ift das Paradies; er ift in beftändigem 
Kampf mit den Dämonen. 





Sig. 1339. Ermpel m Pandrethan. 


Indufrie-Ausflellungslocale werden in 
neuejter Zeit größtentheild aus Eiſen und Glas 
conftruirt und haben daber den Namen Glas: 
paläjte erbalten. In der That einnet ih auch zu 
dieſen Hallen, welche einen großen Naum mit 
möglicit wenig Unterbrebung und möglichit viel 
Licht bieten jollen, am beften die Eifenconftruction 
(j._d. Art). In Beziehung auf die Einrichtung 
lafjen ſich bei der Mannichfaltigleit der Localbe: 
dürfnifie ıc. feine feiten Negeln geben, jedenfalls 
aber muß das Gebäude, außer dem eigentlichen 
Ausitellungasraum, nob Gaffenräume, Garde: 
roben, Badräume, Locale für das Directorium x. 
enthalten. Kür größere Majchinen müflen geion- 
derte Näume angebradt jein, ſowie oft au für 
mande andere Gegenſtände, weldhe in größeren 
Gruppen zur Aufftellung fommen, oder bei deren 
Aufitellung beiondere Nüdjihten in Bezug auf 
Beleuchtung u. dergl. zu nebmen find. 

Infeld (Deib.), ein Stüd vormaliges Außen: 
land, welches eingedeicht worden ift. 
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Infinitefimal:Rechnung. 


Infinitefimal- Rechnung ift vie Rechnung, 
mo das unendlich Kleine in Betracht gezogen wird. 
Es gehört daber die Differential:, Integral: und 
Variationsrechnung dabın. 


Infirmary, engl., franz. infirmerie, Kranten: 
a 


aus. 

' Inflacion, jpan., Anſchwellung; j. d. 
inflöchi arc, franz., umgekehrter Spisbogen, 

Sternbogen; j. d. Art. Bogen. 
Inflerionspunkt over Wendepunkt (Math.), 

beißt bei einer ebenen Curve ein Bunt derielben, 


in welchem fie von der Goncavität zur Gonverität | 


übergeht, oder umgekehrt. Die nflerionspuntte 
werden durd die Differenzialrehnung aus der 
Gleichung der Curve beftimmt und gebören zu den 
ausgezeichneten Punkten der Curve; in ihnen 
jchneidet die Tangente die Curve. Für fie iſt der 
Krümmungsbalbmefler unendlid groß. S. aud d. 
Art. Curve, I. Bo. €. 583. 

infraposee, colonne, jranz., Säule, die in 
dem Falz eines Pfeilers ſteht, 3. B. bei romanischen 
Bortalen. 

Infula, lat., Infel, ſ. Biſchofsmütze 1. 

infundibiliforme, franz., tridhteriörmig. 

Iufnforienerde. So nennt man verſchiedene, 
meiſt tbonige Erdarten, die jih gut zu Anfertigung 
von Mauerfteinen eignen, die dann fait um die 
Hälfte weniger wiegen als die gewöhnlichen. 

Ingenieurwilfenfhaft. Diejelbe tann in 
zwei Zweige eingetheilt werden: 1) Militäringes 
nieurwiſſenſchaft; dieſe umfabt Jämmtliche Gebiete 
der Kriegsbaukunſt, des Artilleriewejens, Etappen: 
weſens, der Kriegsſtatiſtik ꝛc Bei allegoriicher 
Darftellung erſcheint jie meift als weibliche Ge: 
jtalt; dieſer wird als Attribut eine offene Kolle in 
die Hand gegeben, auf welder der Plan zu einer 


Feſtung gezeichnet ift. — 2) Civilingenieurweien; | p 


diefes umfaßt den jämmtliben Flachbau, ferner 
den Mafhinenbau, Berg: und Hüttenweien ıc. 
Einer Geitaltung derjelben als Berjonification des 
modernen 
ein geflügeltes Rad und Inſtrumente aus dem feld: 
Sr Hüttenmejen. 
ete, jpan., Halbirungslinie eines rechten 

Wintels, Gebrungsiie: ſ. d 

ingraft, engl., anpfropfen. 

in grey, engl., Grau in Grau; j. d. Art. Ca- 
inaleu, 


Inhalt heißt bei einer ebenen Figur die Größe 
der eingeihloflenen Fläche, in Quavratmaaf aus: 
gedrüdt, und bei einem Körper der von der begren: 
zenden Oberfläche eingeihloflene Kaumtbeil, in 
Cubitmaaß ausgedrüdt. Oberfläche beißt zum Un: 
terſchiede auch die Geſammtheit des Quadratinhalts 
der begrenzenden Fläche. S.d. Art. Dreied, Fläche, 
Eubitinbalt, Flächeninhalt, Körpermeſſungu Figur. 

Inholz, franz. membre, engl. rib, frame- 
timber, ital. membro, jpan. madera de la liga- 
zon (Sciffsb.), beißen bei einem Schiffe ſämmt— 
lie Holzftüde, die das Gerippe ausmacen und 
den Namen nad ihrer Anbringung und Stellung 
erbalten. Zu ibnen gebören die Yieger oder Bauch: 
itüde und Bietftüde (f. d. Art). An die Lieger 
bolzt man die ſtark gefrümmten Hölzer, die Sitzer; 
Nie greifen neben jene mit der Hältte ihrer Yange 
und ftellen die Verbindung mit den an jie an: 
ttoßenden Auflangern ber. Wan giebt den 
Zoppauflangern, um dem Schiff eine gebörige 
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Infeftenpulver. 
Einziehung zu geben, etwas Krümmung nach aus⸗ 
wärts oder in I: Jorm. . 

in inf., Abtürzung für in infinitum, „bi ing 
Unendliche“; wird zuweilen bei Reiben binzuge= 
ichrieben, um anzuveuten, daß diejelben unendliche 
nd. .. 

Initialen, lat. literae initiales, frz. lettres 





' initialgs, grises, engl. initials, Anfangsbuch— 
‚ ftaben, in alten Manufcripten meiit mit Arabesten 


oder auch mit figürlicen Darftellungen (lettres 
historiees) verziert. 


Inklination, Inkruſtiren xc., f. Snclination ıc- 


Inlage, j. v. w. Binnendeic, ſ. Deich. 

Inlaying, engl., eingelegte Arbeit. 

Inn, engl., Wohnhaus, Koſthaus; j. a. Bursa. 

Innenbau, ſ. v. w. Ausbau; ſ. d. 

Inner-dike, engl., j. Binnendeic. 

innere (Matb.), ald Beiwort gebraucht beı 
1) Wintel und Gegenwintel, j. d. Art. Gegen: 
winkel. — 2) Naum einer Curve oder lache, 
unterſcheidet fib von dem äußern dadurch, dab 
eine, zwei beliebige Punkte dejjelben verbindenve 
gerade Linie in ıhrer Verlängerung die Curve 
oder Fläche ſtets trifit. Bei gelchloffenen Curven 
oder Flächen iſt der von denſelben eingeſchloſſene 
Raum gleichzeitig der innere. Im Gegenſahe zum 


‚ inneren Raum ftebt der äußere Raum; m. j. auch 


d. Art. Hyperbel 1, III. — 3) Epicvcloide, 


ſ. v. m. Hypocycloide (ſ. d.). — 4) Jnnere oder 
‚ mittlere Ölieder einer Broportion beißen 





genteurmwejensgiebtmanalsAttribute | 


jujammengenommen das zweite und dritte Glied 
einer Proportion, die Proportion mag eine geo— 
metriſche oder arithmetifche jein. M. j. d. Art. 
PBroportion. 


innere Slemphölzer (Scifisb.), Aniee, welche 
den Binnenjteven und das Koblicbwinn ver: 
inden. 


Inneres Herzfdildlein (Herald.), ver auf den 
Herzſchild gelegte Schild, alio der vierte; findet 
ſich jelten. 

inneres Polygon, j. Feftungsbautunft. 

Inner-leat, engl., i. Binnertief. 

Inolith (Mineral.), ſ. v. w. Strablaips; f. d. 
_ In-pace, mittelalt. lat., Burgverließ, j- Burg, 
©. 492 im eriten Band. 


Auſchrift, franz. inseription. Inſchriften an 
Kunjtdentmalen jollen die Beitimmung derjelben 
far, deutlich und allaemein verftändlih angeben, 
bei Tentmälern die Beranlaflung der Erribtung 
verjelben in ver landesüblichen Sprache und in 
leicht zu lejender Schrift erzählen. Die Größe der 
Buchſiaben muß mit ven umgebenden Bautbeilen 
in gutem Verbältnifie jteben. Die Inſchriſten auf 
Denfmälern des früben Mittelalters find mit gro— 
ben römiſchen Buchſtaben gejcrieben; ‚jeit dem 
11. Jahrhundert erſchienen dazwiſchen eingemengt 
einzelne gothiſche Majusteln, welche immer mebr 
vorherrſchen, im 14. Jahrhundert vollkommen 
ausgebildet erſcheinen und von 1360 an von den 
neugothiſchen Minuskeln allmälig verdrängt wur— 
den. Uebrigens vergl. die Stylartikel und d. Art. 
Steroplppben. 

Infektenfraß wird häufig Urſache der Baum: 
trodnip und anderer Baumfrantheiten; ſ. d. betr. 


rt. 
Infektenpnlver, perſiſches, wird aus den 
Blütben und jungen Früchten zweier Arten Fie— 


Infel. 








vermwendet- 


Infel, lat. insula. 1) (Mafierb) im Waſſer 


ilolirtes Stüd Land, auf Flüſſen auch Holm, 
Schütt over Werder genannt; wenn es aus un: 
frucbtbarem Sande bejtebt, heißt es Häger oder 
Sanpbant. Ueber die Anbringung künftlicher 
Inſeln ſ. d. Art. Garten und Bubne, |. v. wm. An: 


bägerungsarbeiten. — 2) Rings von Straßen ein: 


geſchloſſene Häufergruppe- 

Infignien, franz. insigne. So nennt man 
befonders die Standesabzeihen bei Wappen und 
—— Darſtellungen, z. B. Krone, Helm, 

eichsapfel, Scepter x. Abzeichen der Juden 
waren im Mittelalter ein runder Spißhut und 
ein gelber Ring auf dem Mantel. 

sistance, franz., Beharrungszuſtand; ſ. d. 
Instrument de paix, Kußtäfelchen, Bacem. 


| 


insulated column, engl., freiitehende Säule. 


Intabulatio, lat., 1) ital. intavolamento, 
Täfelwerf; ſ. d.;— 2; ital. intavolato, franz. en- 
tablement, ®ebält, beſ. ver oberite Theil eines 
ſolchen 


Intaglio, ital., engl. entaile, embössing, | 


franz. intaille, Bildichnißerei , Schnißwert, ver: | bi 
‚ ein Integra 


tieft geſchnittene Arbeit, Gemme; j. d. 
Intarsiatura, ital., 


ſ. d. 

Integral (Matb.), der in feiner urjprüng- 
liben Form (lat. integrum) wiederbergeitellte 
Werth, von welchem ein unendlich Heiner Theil, 
das Differenzial, befannt iſt. j 

I. Das Integralgeichen ift f, was einem S oder 
Summenzeiben entiprict, indem das integral 
al3 Summe der unendlich vielen Differenziale, 
aus denen es beiteht, aufgefaßt wird. Co iſt 
—— geleſen Integral von xadx, derjenige 

rth, deſſen Differenzial xadx ift; man findet 


far dx — 


n + » 
n+1!' ° 


f. v. w. Cerostrotum; | | 
hat man die Theorie der be 





(7) — xn dx wird. 


Der Werth unter dem Integralzeichen heißt der 


Integrand, jo daß in dem angeführten Beiſpiel 
xa dx der Integrand ift, und man daher aud) jagen 
fann: das Integral ift derjenige Werth, welcher 
differenzirt den Integranden giebt. Zagrange ge: 
braucht vielfach den Ausdruch „primitive Func: 


tion“ für Integral und betratet fie in ihrem 
Verhältniſſe zum Differenzialquotienten oder, mie | 


er jaat, zum Differenzialcoefficienten; bei ihm iſt 


n+i_ ne . R 
a die primitive Function von x®, weil ber 
n+l1 
xua +1 


Differenzialquotient von — nad x gleich xwift. 


Man unteribeidet: das vollitändige In— 
tenral und das beiondere oder particuläre 
Integral. Das vollitändige integral umfaßt alle 
particulären Integrale und zeichnet ſich daher 
durch eine allgemeinere Form aus. So iſt das 


. xu +1 i sm, 
vollftändige ſxn dx = arte me eine will: 











— — —— — — —————— nn ——— — 





kürliche Conſtante anzeigt, weil, was auch dieſe 
Conſtante ſein mag, ſtets das Differenzial des an: 
egebenen Ausdrucks xndx giebt. Das particuläre 
‚ie tal wird erhalten, wenn dem willfürlihen 
ertbe im vollftändigen Integrale ein bejtimmter 
Werth beigelegt wird; fo ift — — 
er geleg n+1 n+l 
ein bejonderes oder particuläres Integral, da das 


erſtere aus dem vollftändigen Integrale für co, 


das andere aus demjelben für ce = 1 hervorgeht. 
Statt des Ausdrucks „vollftändiges Integral“ jagt 
man zumeilen „allgemeines“, und ſtatt bes: 
jenigen des beiondern aub unvollitändiges 

ntegral. — Im Gegenjabe zum vollftändigen 
Integral Steht das jinguläre Integral, das 


‚ nicht im allgemeinen oder vollftändigen integral 


' bezieben braudıt. 


entbalten ift und auch feine willtürlihen Größen 
enthält. Lagrange machte zuerft auf dafielbe auf: 
mertſam und zeigte, wie daſſelbe dadurch, daß 
man vie willfürlihe Conſtante als variable 
Function betrachte, aufgefunden werden könne. 
UI. Iſt allgemein — = F(x) oder bat 
man aljo dF(x) = f(s)dx, jo bezeichnet man mit 
ſ.f (x)dx den Werth Flx) — F(a), der mithin ein 


befonderes integral ift. Man nennt viele In— 
tegral ein mit x= a anfangende3 Integral. 


Ebenso bezeichnet man mit f. F (x) dx den Wertb 


F(b) — F(a) und nennt e3 ein beftimmtes Sn: 
tegral und zwar einmitx=aanfangendes 
und mitx=bendigende3 Integräl. Die 
Werthe a und b jelbjt beiben die Grenzen dieſes 
bejtimmten Pyteoral2. Im * nennt man 
tegral, bei welchem keine Grenzen angegeben 
find, ein unbeftimmtes. an der neuern Zeit 
Ih timmten —— 
ſehr vervollitändigt; man hat die Werthe vieler 
EN EINER SECOPRLE für gewiſſe Grenzen (meift 
iſt eine derjelben o oder unendlich groß) berechnet, 
ohne daß man im Stande wäre, die entipreden: 
den allgemeinen Integrale anzugeben. 
III. Soll von einem Integral jelbjt wieder das 


| ainteoral nah einer andern oder nad berjelben 


eränderlihen ermittelt werben, fo dab das ur: 
ſprüngliche — als Differenzialquotient 
dieſer neuen Veranderlichen anzuſehen iſt, jo er: 
hält man ein Doppelintegral oder zwei— 
faches Integral: fo iſt 9. xudx dx oder y xudx? 
dafielbe wie [f(x)dx, wobei f(x) — Jaudx ift. 
Ebenſo ift entiprehend das dreifache Integral: 
MT xudx® dafielbe wie [f(x)dx, wobei f(x) = 
I) xadx2ift. Aehnlich fpriht man von vierfachen, 
ünffaben Integralen ıc. In derjelben Weije 
bat man [Jf(x,yJ)dxdy für gleichbedeutend mit 
SF (x, y)dy,wobeiF (x,y)= [f(x,y)dx ift, gefun⸗ 
den. Auch bier fann ein derartiges — nte: 
gral ein beftimmtes oder unbeftimmteg jein. Gleich⸗ 
eitig fiebt man hieraus, daß fich keineswegs die 
* ration nur auf eine einzige Veränderliche zu 
e vielfacher die Integration 
indeſſen iſt, oder mehr Veranderliche vorhanden 
find, um jo größer iſt die Willfürlichleit, die im 
vollitändigen ‚Integrale auftritt, fo daß z. B. bei 
einem Doppelintegrale einer Function mit einer 
Beränderlichen 2 willkürliche Conftante vorbanden 
find und bei einer Function mit mehreren Verän: 
derlichen willkürliche Functionsformen auftreten. 
Integralgleihung heißt die aus der Inte: 


2°» 


Integralrechnung. 


ration einer Differenzialgleibung berrübrende 
leichung. 
Integralrechnung, die Rechnung, welche die 
Integrale finden lehrt; fie bildet einen Theil der 
Anfinitefimalcechnung und ift die Umkehrung der 
ifferenzialrehnung. Die Aufſuchung des Inte— 
grals heißt die Integration oder das Inte— 
griren. Val. d. Art. Differenzialrechnung. 
Integralzeichen, das Zeichen der Integra— 
tion; es hat die Geftalt | und ift einem S oder 
Summenzeihen nadgebilvet. Leibnig bat dieſe 
Geftalt eingeführt, wäbrend Bernoulli für daſſelbe 
ein lateiniſches (Anfangsbudjtabe von Integral) 
vorſchlug. M. i. d. Art. Integral. 
intenfive Größe, ſ. Größe. 
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Intercolumnie, lat. intercolumnium, frz. 


espacement, der Naum zwi— 


cM2zoP ſchen zwei Säulen, wird jelten 
en im Lichten, meilt von Achſe 
9 zu Achſe gemeſſen, das Maaß 

aber in Durchmeſſern oder in 

Sig. 1330 Modul und Partes angegeben; 


1. ig. 1340. Val. d. Art. Säule. 
Interdietum demolitorium, [at., j. d. Art. 
Baurebt, ©. 290 im eriten Ban. 
Intergerium, lat., j. v. w. Scheidemauer. 
Interimsdeich, j. Dei 5. 
Intermodiglione, ital., die Weite zwiſchen 
zwei Sparrenföpfen oder Modillons, meift von 
Mitte zu Mitte, doch auch im Lichten gemefjen. 
Interpolation (Matb.), Operation des In— 
terpolirens. Gin oder mebrere Ölieder in eine 
Reihe interpoliren oder einſchalten, beißt 


Soc, 

Deshalb muß man bei der Eintheilung der Blei: 

chungen die interfcendenten anführen. 
intersected, engl., franz. intersecte, unter: 

Ichnitten; arcature Intersectde, entre-croisee, 

franz, engl. interseeting arcades, ſich gegen: 

jeitig durchſchneidende Blendbögen, Kreuzungs— 


gen. 
ntarssstio. lat., franz. und engl. intersee- 
tion. 1) Der Raum zwiſchen zwei Kälberzäbnen. 
* 2) Unterichneidung. — 3) Vierung. —4) Dur: 
nit. 
Intsrstitium, mittelalt. lat., Bierung. 
Intertis, engl., Riegel, Querbols; f. d. Art. 
Bindriegel. | 
Intertignium, vie Entfernung der Ballen 
von einander. Baltenweite. 
Intervall, Lat. intervallum, Zwiſchenraum. 
intestinum opus, lat., Täfelwerk, Boiſſerie, 


Lambris. 


dieſelben den übrigen Gliedern der Art zufügen, 


daß ſie gleichfalls dem allgemeinen Geſetze der Reihe 
gehorchen. Seiz,.B.y=a+bx+texr+... 
das Geſetz der — Reihe und habe man 
für x — 1 den 


erthy — yr, fürx=2 den | 


Werth y= ya u. ſ. w., jo bilden die Glieder 


yı ge Ya. +... die Reibe. Mill man nun nod 
z. B. zwiſchen x= 1 und x— 2 ein Glied für 
x=1!/, oder will man dort mehrere Glieder ein: 
ſchalten, z. B, für x 1'/,, 1%/, und 1°/,, jo wür: 
den fich freilich dieſe Glieder leicht ermitteln lafjen, 


wenn man das allgemeine Gejeb der Reibe tennte, | 


doc iſt dies meijtens nicht der Fall, und dann 
lehrt die Theorie von der Interpolation direct 
aus den Gliedern der Neihe die Zwifchenglieder zu 


beftimmen. Lagrange bat eine Anterpolations: | 
‚ er einft in Jerufalem mit jeinem Opfer zurüdge- 


formel gegeben, die von der Annahme —8 

daß die gegebene Reihe eine arithmetiſche Reihe 

böherer Ordnung (j. Reihe) ſei. 
interrupted-arched, engl.,j.d. Art. arched. 


Interpensivum, lat., Baltenwechiel, tommt | 


in Vitruv, lib. VI, cap. III, vor und ift bald mit 
Auficiebling, bald mit Trumbolz, Knagge ıc. 
faͤlſchlich überjeßt worden. 

interfcendent (Matb.), ein von Leibnitz einge: 
führter Ausdrud, der das Zwiſchenliegen bei der 


—— in algebraiih und tranſcendent an⸗ 
bei 


deutet; jo bei Functionen und Gleichungen. Eine 
Gleibung, deren Unbelannte als Baſis einer Bo: 
ten 
vortommt, ift eine interfcendente. Nicht alle der: 


mit irrationalem, befanntem Grponenten | 


artige Gleibungen lafjen ſich in algebraiiche um: | 


formen; es gebt dies ſchon nicht bei der Gleihung 
x 3 

—— ax’ — b, oder wenn die Erponenten 
Hablen, wie 7 (= 3,14159) und e (= 2,71828) find. 


intierifche Darre, ſ. d. Art. Darre, S. 629 
im eriten Band. 

Intonico, ital., Stud, Tünde. 

Intrado, ipan., Zaibung eines Bogens oder 
Gemwölbes; j. d. Art. Bogen, Brüde, Gewölbe ıc, 

Jutſi, |. Eiſenholz. 

Invalidenhaus. Die Einrichtung eines fol« 
ben bat die Mitte zu balten zwijchen der Einrich— 
tung einer Gajerne und eines Hoſpitals. 

invers, ſ. v, w. umgefebrt. So verbalten ſich 
die Höhen von Dreiecken mit gleichen Flächenin— 
balten invers (oder umgekehrt) wie die Grund: 
linien, oder e8 ijt, wenn g, G die Grunbdlinien 
und h, H die Höben find, h:H = G:g. 
inverfe Methode ver Tangenten wurde 
früber auch bäufig die Integralrechnung genannt, 
da fie die Mittel an die Hand giebt, aus den ge: 
ebenen Eigenſchaften der Tangenten die Curve 
elbſt aufzufinden. 

Involute, zuweilen gleichbedeutend mit Evol⸗ 
vente (j. d.) oder mit evolvirender Curve. 

Involution, mitunter für „Erhebung auf eine 
Potenz“ gebraudt. 

Inwiek, Inbucht. 1) (Deichb.) ein Ort, wo 
fi das Ufer landeinwärts zieht. — 2) Nebencanal 
beim Torfſtechen, der das überflüffige Waller nach 
dem Hauptcanal binleitet. 

Joachim, St., Vater Mariä, Gatteder heiligen 
Anna. Nab Wjähriger Ebe noch kinderlos, wurde 


wiejen. Dann verkündete ihm unter feinen Hirten 

ein Engel die Geburt Mariä, ebenfo der Anna ein 

anderer ug dafjelbe. Abgebildet wird er, die 
— 


Sungiean aria ald Kind tragend, einen Korb 
mit Zauben zur Geite. 
Iod). 1) (Brüdenb.) in Bavern und Tyrol 


auch Ans genannt, Geftell von ſenkrechten Pfäh— 
len (Jochpfählen), welche oben durch ein Querbolz 
(Jochträger) vereinigt find; j. Weiteres in d. Art. 
Vrüde. — 2) ©. Bod I. — 3) (Bergb.) bei der Ver: 
zimmerung eines Schachtes die zur Vierung ge: 
börigen langen Hölzer, weldye auf die Heidebölzer 
oder Stempel verzapft find; f. d. Art. Grubenbau, 
©. 213 in diefem Band. — 4) Jede einzelne, fich 
wieberbolende Abtbeilung eines langen Baumwerts, 
jo bei Brüden jeder Bogen mit dazu gebörigen Bei: 


' lern, bei Façaden (dann engl. bay) das Stüd von 


einem Bfeilermittel zum andern (Fig. 1341: ein 
Joh von dem Münfter zu Worms). Im Innern 


MT. 
Per] -» 
RN N u ee 


KR Jochbaum. 
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Iobames. 








langer gewölbter Näume beißt Joch, frz. travee, 
„engl. eompartment, die Abtbeilung zwiſchen zwei 
Quergurten, ſ. Fig. 1342, ein Job der Abbaye 
es Dames zu Caön; vergl. aud d. Art. Baye. 
Bei Zimmerarbeiten ſ. v. w. Gebind oder Ge: 
ipärre, namentlich bei Hängewertsconftructionen; 


ſ. d. Art. Bod IL, Hängebod und Hängemwerf. — 
5) Einzelnes Lichte eines mebrtbeiligen Feniters; 
j.Baye. © 
“ “ * 
* 
J 


— 


y 


1 





Fig. 13H. Sud. Art. Joch 


Jochbaum, ſ. d. Art. Ans und Ansbaum. 

Jochbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 454 im 
erjten Band. 

Jochgerüſt, ſ. v. w. Bodgerüft, ſ. d. Art 
Gerüft und Bogengerüft. 

Iodypfahl, 5. d. Art. Joh 1 und Brüde, 
S 459 im eriten Band 
a SJodfanitt, j. d. Art. Heralvit, ©. 258 und 

ig. 1270 ©- 

Jochſchwelle (Waſſerb), bei Jochbrüden 


deſtillirt nach Zuſaß von Bra 


ie 


auslaugt, wodurd die löslihen Salze, wie Hoc: 
ſalz, foblenjaures und ſchwefelſaures Natron, und 
die jodbaltigen Verbindungen gelöft werden. 
Dieje Löfung wird abgedampft und nad geböriger 
Goncentration von den nicht jopbaltigen Salzen 
getrennt. 
Die zuletzt übrigbleibende Mutterlauge dient 
ur a Man verfegt fie zu diefem 
wed mit concentrirter Schweielfäure und 
tein das Jod aus 
Retorten ab. Es entwideln ſich prächtig violette 
Dämpfe, welde fih in Vorlagen zu metalliſch— 
gehpaenben mariaranen Schuppen verdichten. 
as Jod löſt fich leicht in Allohol zu einer duntel- 
rotbbraunen Flüffigteit, weniger leicht in Wafler- 
Ihre ——— das * und ſeine 
erbindungen in der Medicin und Photographie. 
Jodamyl wird erzeugt durch Auflöfen von 
yop in Fuſelöl unter Zulab von Phosphor und 
einigung dur Deftillation. 


Fodbiei, gelbfärbende Löfung von Jodkalium 
und Blei. 

——— oder Ioffe, St., bretagniſcher Hei: 
liger; veradhtete die ihm zufommende Krone und 
wurde Einfiedler. Er jtarb 668 und wird darge: 
ftellt ald_Cremit oder Priejter, eine Krone zu 
Füßen. Er jtößt feinen Stab in die Erde, aus der 
eine Quelle entipringt. 

Joel, der Prophet, darzuftellen mit einem der 
Löwen, von denen er zerrifien ward; kann aud auf 
den Löwen (Joëel I, 6) bezogen werden, der über 
die Gottesfeinde fommen wird; erhält aud nad 
So@l II, 28 das Som der Geiſtesausgießung, 
oder den beiligen Geiſt in Geftalt einer Taube. 

Joggle, engl., Falz ever Nutb, wenn-jolde 
in Stein eingearbeitet jind. 

Iohanna, St. 1) Eine der rauen, welche nad 
Lucas XXIV, 10 Chriſti Yeihnam baljamiren 
wollten; gewöbnlib dargeftellt mit einem Kreuz 
am Arme, eine Salbenbüchſe in der Hand, aud 
wobl von einem Yamm begleitet. — 2) Johanna 
von Chantal, identiſch mit Francisca v. Chantal. 

Iohannes, St., 1) der Evangelift._Ciniges 
über ibn ſ. Apoftel 3. Er wurde unter Domitianı 
in ein Faß mit jiedendem Del geworfen, blieb aber 
lebend. Die Daritellung mit dem Giſtbeder be: 
ziebt fich auf die Zeritörung des Dianentempels 
zu Epheſus, nad der Johannes unbeichadet den 
(Siftbecber geleert, den ihm der Hobeprieiter reichte 


' (val. Markus XVI, 18). Auch kann fi der Held 


die Bauftüde, worauf die Jochſäuülen oder | 


Jochſtänder fteben, wenn man Jochpfähle nicht 
einrammen fann. Val. d. Art. Brüde, S. 451 im 
eriten Band. 

Jochträger, j.-unt. Job. 

Jod; ein nicht metalliiches Glement, welches 
fi in der Natur weit verbreitet, aber nirgends in 
freiem Zuftand und in größern Maſſen angebäuft 
findet. Es wird zum größten Theil in Verbin: 
dung mit Natrium, Kalium oder Magnefium in 
verſchiedenen Salzjoolen, Mineralwäſſern und 
im Meerwailer gefunden. 

In den Aſchen der Seealgen ift das Nod mei: 
jtens als Jodnatrium entbalten. Man jtellt es 
aus ſolchen Aſchen dar, vorzüglich aus der Aiche 
von Rhodomenia palımata, indem man die Pflan: 
zen verbrennt und die Aſchen mit beibem Waſſer 


auf Mattb. XX, 22. 23 bejieben, — 
auf den Böſen. Die abendländiſche Kirche ſtellt 
ibn jugendlich, bartlos, janft dar, wohl auch mit 
prieſfterlichem Opferkleid. Bei der Kreuzigung 
ſteht er unter dem linken Kreuzesarme Johannes 
XIX, 26, 27). Bei dem Begräbniß Mariä trägt 
er die Balme. Vol. auch d. Art. Evangeliften. 
2) Jobannes der Täufer, Baptiſta, aud 
Prodromos, Vorläufer, genannt, Patron der Läm— 
mer und Schneider, genen Hagel und Epilepfie, 
Ratron von Amiens, Avignon, Bejangon, Bres: 
lau, Gleve, Cambray, Florenz, Genua, Gent, Gel: 
dern, Gröningen, Ingolſtadt, Yübed, Yeipzig, 
Yüneburg, mon, Malta, Montferrat, Neapel, 
Nördlingen, Ditfriesland, Oppenheim, ‘Parma, 
Savoven, Utrecht, Weſel. Darzuitellen als Ein: 
fiedler, in Kameelhaare gelleivet (Mattb. IV, 4), 
mit einem Niemen umgürtet, ein Lamm im Arm 
oder auf einem Buche tragend (ald Anipielung 


Robannes. 


ment3) mit einem Kreuzrobr mit Fahne. Nicht 


felten aud eine Lilie zur Seite over in der Hand, 
auch wobl zur Seite ein Baum, in deſſen Wurzel | 


eine Art ſteckt; cbarakteriftiich ilt, daß er mit dem 
Finger auf den Heiland zeigt. Tage: Empfäng: 
niß d. 24. Sept., Geburt 24. Juni, Entbauptung 
29. Augult- 

8) Sobannes Gualbertus, St., florenti: 
niſcher Evelmann, geb. im Jahre 1000; wollte den 
ermordeten Bruder feines Vaters rächen, fand 
den Mörder inengem Thal und züdte jein Schwert 
gegen ibn; da bat der Mörder beim Leiden Chriſti 
um SerjelDung. Johannes gewäbrte fie, und bald 
darauf neigte beim Gebet das Crucifix fein Haupt 
bejabend. Er ftarb 1073 und erſcheint im Kleid 
d3 von ihm geitifteten Cönobiten= Ordens von 
Ballombrofa, in der Hand ein Bildniß Chrifti. 

4) Jobannes von Urtica, —— als 
Einſiedler, neben ſich eine Brennneſſel (urtica). 

5) Johannes Chryſoſtomus oder Gold— 
mund, Patron gegen Epilepſie, Kirchenvater, 
Patriarch von Conſtantinopel, ſtarb 407 insder 
Verbannung. —— als Biſchof, in An— 
deutung auf ſeine honigſüße Rede einen Bienen— 
torb zur Seite. Tag ber 27. Jan. j 

6) Johannes Capiftranus, zu Perugia 
mit König Yadislaus in Wirren verwidelt, einge: 
terkert, that im Gefängniß Buße und ward Man 5 
ging auf einem Ptantel über den Fluß, durchzog 
viele Länder ald Strafprediger, rettete als Ban: 
nerträger Belgrad 1456 und jtarb am 23. Oltober 
deflelben Jahres; erſcheint ala Franzistaner, auf 
der Bruft ein rotbes Kreuz, in der Hand die Kreu— 
zesfahne. 

7 Johannes Kalybita, der Hütten: oder 


at reiher Edelmann zur Zeit Theodo: 
\ 


us II, gab jeinen Reihthbum den Armen und 
ettler im Hauje feiner Aeltern. Erſcheint in der 
Kleidung eines Bettlerd, in der Hand ein Evan: 
—— tragend. 

mann, geb. 1542, Stifter der neuen ftrengen Car: 
meliter, fpäter als Neuerer verbannt, ftarb 1591 
zu Ubeda. Im Gefängnik wurde er einjt von 
einem Glanz umgeben und von der darin erſchei⸗ 
nenden Marta befreit. Abzubilven mit einer Statue 
der Jungfrau Maria in der Hand. . 

9) Johannes von Rheims, nicht feſt— 
ftebende Perfönlichkeit, erſcheint als Benedictiner, 
einen gefefjelten Drachen baltenv. 

10) Johannes von Janina, St,, Ketten 
und Schwert tragen. 

11) Sobannes Climacus, der Leitermann, 

eb.in Baläftina um 525, lebte vom 16. Jahr an ala 
Sinftedler auf dem Sinai unter St. Martyrius, 
mwurbe Abt vom Sinai, legte dieſes Amt aber wieder 
nieder und jtarb 605 in Thole. Abzubilden als 
Abt ; trägt eine Leiter, Symbol für fein berühmtes 
Bud, das er die Leiter zum Himmel nannte. 

12) Johannes de Leon, genannt Bonus 
Coquus, der gute Ko. Darzuftellen im Monchs⸗ 
babıt, mit einem Buche in der Hand, zur Seite 
die Geräthſchaften eines Kochs. 

13) Jobannes Elemoſyngrius, geb. zu 
Amatbus auf Cypern, verlor Weib und Kind, 
murde dann Patriarch zu Alerandrien und pflegte 
täglich über 7000 Arme; er ftarb 619. Abzubilven 
als Biſchof, in der Hand einen Beutel. 

14) Johannes von Nepomuk, 1330 in Ne 


ging in ein Klofter, fpäter lebte er unerlannt ala 


Johannes a Cruce, ſpaniſcher Evel: | 
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auf die erfüllte Prophezeiung des Alten Teſta⸗ 





Johannes. J 








pomuf geboren, Doctor derTheologie, Prediger an 
‚ der Domlirde in Prag, Beichtwater der Königin, 


jollte daS Beichtgeheimniß derjelben an König 
Menzel verratben, blieb aber troß mannichfacher 
Martern ſtandhaft und wurde endlich 1383 von 
der Brüde in die Moldau gekürzt. Un der Stelle, 
wo er verjant, eridienen Nachts funkelnde Lichter. 
Er ift Batron gegen Verläumdung, der Brüden 
und von Böhmen. Abzubilden in priefterlider 
Kleidung, einen Sternentran; um den Kopf, im 
Arm das Crucifir- 

15) Jobannes de Goto, Jeſuit, ftarb als 
Märtyrer 1567 d. 5. Febr. in Japan mit Baulo 
Midi und Didacus Facob Quizai. Es wurde 
ihnen ein Stüd vom linten Ohr abgeſchnitten, 
dann wurden fie gefreuzigt und mit Lanzen durch: 
bohrt. Abzubilden mit dem Kreuz, in der Hand 
eine Lanze. 

16) Jobannes Silentiarius, geb. 454 zu 
Nitopolis in Armenien, wurde im 28. Jabre ge: 
gen jeinen Willen Bifhof von Colonia In Arme: 
nien ; flüchtete nach 10 Jahren nad Yerufalem in 
die Cinfiedelei des St. Sabas, wo er ald Diener 
fungirte. Er ftarb 559, noch rüftig und jugend: 
liben Anſehens und wird als Biſchof dargeltellt, 
der den Finger auf den Mund legt- 

17) Jobannes Thaumaturgos, der Wun: 
vertbäter, Biſchof zu Polyboton; darzuftellen als 
Biſchof, Dämonenaus den Beſeſſenen austreibend. 

18) Jobannnes de Matha, Mitſtifter der 
Trinitarier zur Erlöfung der Gefangenen, 1160 ge: 
boren, wurde in Paris Doctor, kaufte in Tunis 
Chriſten los, wurde mit denſelben in ein Schiff ohne 
Maſi ꝛc. getrieben, erhob fein Crucifix und hing 
ſeinen Mantel als Segel daran; ſtarb 1213. Er bat 
auf Abbildungen einen gefeielten Stlaven neben 
fi, oft auch in der Hand eine zerriſſene Kette. 

19) Jobannes a Deo, Stifter des Ordens 
der Barmberzigen Brüder, geb. 1495; feinen Ael: 
tern im 9. Jabre entführt, wurde er Schäfer, dann 
Soldat, dann Monch; er trug einft Krante auf jei: 
nen Schultern aus dem brennenden Spital, bettelte 
in Granada, deijen Batron er ift, für feine Armen, 


‚ indem er an einem Geil um den Hals 2 Töpfe oder 





Körbe trug. Er jtarb 1550. Maria jebte ibm 
einft eine Dornentrone auf. Abzubilden als Frans 
ciöcaner, einen Strid um den Hals, woran zwei 
Töpfe hängen, auf dem Haupt eine Dornentrone. 

20) —— Damascenus, war troß 
feines Chriſtenthums unter den Kalifen Voigt 
von Damascus; er vertbeilte jeinen Reichthum und 
wurde Einfiedler, vertbeidigte durch Schriften den 
Bilderdienit, wesbalb ibm die rechte Hand * 
hauen wurde, die ihm Maria wieder anſetzte. Er 
ſtarb 780. Abzubilden als Biſchof und Kirchen— 
vater, dabei die heilige Jungfrau, ihm die abge— 
bauene Hand wieder anbeilend. Attribut Körbe, 
die er als Kloſterbruder virtaufen mußte. 

21) Kobannes Bonus, Biſchof v. Mailand, 
wird am 10. Januar gefeiert. 

22) Jobannes Columbini, Stifter der Je— 
juaten. Er jtarb 1367 und iſt abzubilden in Tei: 
ner weißen Ordenstracht mit Zedergürtel, braunem 
Mantel, auf der Bruft den Namen Jeju. 1668 er: 
loſch der Orden. 

23) St. Johannes und Paulus, Hofleute 
bei Conftantin, wurden unter Julianus 362 ent— 
bauptet. Abzubilvden als Ritter, das Schwert ın 
der Hand. Sie hießen die Wetterberren; ihr Felt, 
der 26. Juni, bich die Hagelfeier. 


——— wer — a I, 


3 


Johannisbrodbaum. 
Johannisbrodbaum (Ceratonia siliquosa, 
“Fam. Hülienfrüctler), ital. Carrubio, jpan, Al- 
garrobe, in Südeuropa einheimiſch. Das Holz 
‚wird zu. Tijchlerarbeiten verwendet, welde an 
Glanz und feinem Anjeben den beiten ausländi— 
ichen Hölzern nichts nachgeben: 
Iohannisgürtel, Drudenfuß oder Särlapp 
(Lycopodium celavatum, Fam. Bärlappge: 
wächje), wächſt in Haide: und Gebirgsgegenden und 
da in Norwegen zum Blaufärben und zu Fuß: 
deden. 
Iohanniterkrenz, Malteferkrenz, croix de 
Malte (Heralv.), Kreuz, deſſen 4 Arme gleich lang 





find, wobei jeder in zweinach auswärts geichmeiite 


Spigen ausläuft; j. d. Art. Kreuz. 








Joint, fr;., Zuge. jointer, auch Jointoyer 
Sfunen. oint de douelle, ! en 
eines Gemölbes. Joint de lit, 
Ragerfuge. Joints de recouvrement jind 
Fugen, deren eine über die andere binübergreift, 
wie bei den Treppenftufen; ſ. d. Art. Vlauerver: 
" band. jointif, frz, fugendict. Lattis jointifs, 
Yattenverichlan mit dicht an einander jhliebenden 
Latten. Joints feuilles, überplattete Fugen, 
‚ wobei die Steine jo gehauen jind, daß die halbe 
- Steindide des einen über die des andern greift. 
Joint de töte, Stivnfuge, d. b. Stoßfuge an einer 


Bogenitirn. Joint montant, jenfredte Fuge 
zwiichen ven Mauerfteinen; Stoßfuge. 


Jointure, jrz., Hangendes. 








be En An ee — if 


335 


BL 


— — er 











uge am {ntrado 
ortzontale Fuge, lung der ioniichen Bauweiſe j. d. Art. Lau] und 


Joist, engl., norbengl. raglin, franz. solive, | 


ſchwacher Dedenzwiigenbalten; ſ. d. Art. Dede 


5 . 


| 





und Haus. Beſonders unteriheidet man bind- 

iS re Längenbalten (j. d. Art. Baltendede 

und Balkenlage), und bridging-joist, Polſter— 

holz; f. dajelbit. 
Joliette, tr;., Bolirbret. 


Ionas. 1) Der Prophet, der als Prototypus 


der Auferftebung des Herrn nad drei Tage, nad) 


eben jo langer Zeit aus dem Thier Kete wieder 
an's Yand gelangt. Dieſes Thier wird zwar ger 
wöhnlih als Walfiich vargeitellt, kann aber auch 
ein anderes Thier geweien fein. — 2) St. Jonas 
wurde mit jeinem Bruder Barachjeſus unter Kö— 
nig Eapor von Perfien mit Feuer, glühendem 


\ Eiten, Anbinden auf das Eis, Einpreſſen ıc. ge: 
| martert und endlich zerſägt. 











Sig. 1393. Dom Pallastempel ja Jtitut. 
Zoniſch. I. 3onifche Säulenordnung bei 


den Griechen. Ueber die kunſthiſtoriſche Stel: 
ariechiſche Baukunſt. Den Namen bat diefe Baus 
weije von der Yandicaft Jonien, die wiederum 
nad Jo, einer Geliebten Jupiters, die dann in eine 
Kuh verwandelt ward, jo hieß. Die ioniihe Säu— 
lenordnung zeigt bei weitem freiere, leichtere Nor: 
men al3 die doriſche. Die Verbältnifle ſind 
durchaus nicht ganz conftant, wie jhon eine Ber: 
gleichung der beiden bier nenebenen Beifpiele zeigt, 
die zunleich die beiden Hauptvariationen der ioni— 
ſchen Baumeiie daritellen. Figur 1343, Säule 
und Gebält vom Tempel am Ilyſſos bei Atben, 
ge unter Kimon um 440 v. Chr., giebt ein 

eiſpiel der attiich : ioniiben Säulenordnung; 
dig. 1344 aber, Säulen und Gebält vom Tempel 








Joniſch. 


Der Säulendurchmeſſer ift bei Fig. 1343 0,540 Meter, bei Fig. 1344 aber 1,326 Meter. 
ladung iſt von ver Säulenadje aus gemeffen. 





Benennung ber Glieder. 
Etufe unter der Blintbe . 
Blinte . . »... 
Untergliever der Baſis 
Runpitab . 


Stäbhen . 
Saum 





Schaft mit Anlauf und Ablauf nebft Stäbchen ꝛc. 


Säule mit Capitäl und Bafı3 . 
lättchen des Ablauf . . . 
Baal 3 

Länge der Boliter (nad binten) 

—— des Auges -» . . . 

—— albmeſſer der Schnede . 
nterer Halbmeſſer —— 

Aeußerer Halbmefler . 

Oberer Halbmejier . — 

Vom Augenmittelpunkte zur Achſe 

Fuge zwiſchen Schaft und Capitäl 


Eierftab -. - - 2. 


Auge zwifchen Eierftab und Bolfter . 
nteres Stäbchen am Bolfter . , . 
lättben reip. Kyma . . . . 
anal in der Mitte 
Blättcben reip. Anma . . 
Oberſtäbchen am Boliter - 


Kyma (Abatos) . 
Fugenplättcen . 
Erite Arbitrapplatte . 


Zweite Arditravplatte 


Hauptplatte . 


Stäbchen. 
Siyma . 


Hoblfeble . 


Plattchen 

1. Er 

Geſammte Untergliever . 

Höbe der Wallernale - 2 22 2 2 
(So viel verbedt die Platte von den Untergliebern.) 

Hängeplatte . 

Kyma . . 

Plättben . 

Eima . 

Caum . 


Ehenſo, wie an diefen beiden Beiipielen, differi⸗— 
zen ſämmtliche Maaße an allen erbaltenen Bei: 
ipielen jo bedeutend, dab auch nicht zwei Davon 
übereinftinimen. Danach find dur eben dieje 
Beiſpiele etwa folgende Grenzen gezogen, innerbalb 
deren die Verhäliniſſe ſich bewogen: Der Plinthus 
bat, wo er vorhanden iſt, zwiſchen 9und 14 Rartes 
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Die Aus: 














Fig. 1343. Fig. 1344. 
| 
Höhe. | Ausladung. Höhe, Auslabung. 
2) | 4 | 12% 42°; 
fehlt | i — 13!/, — 
ar ſoben oben 3 
20 "unten 4l'/, 136 — 35% 
10 I 3 10'/ıa 38 
1°/, 34/g 1?/; 33’ /g 
s, —— —1 * 
4; ſoben 25” oben %!/. 
438° junten30 , 49° unten 30 
494 | — 540 — 
—1 u 34 
2 27°/a 1’, | 27% 
57 531 
7"/a 12?/ı2 
—11 | 10%, 
14 12!/2 
17°/a | 14 
22 15% 
— 2909 — J27 
fehlt fehlt | 1, | 26°); 
2 ‚oben 30 7) — 31 
2 hunten 26? | ’* ‚tunten 27 
—1 1/, 291, | fel It fehlt 
1 30 | l 26°, 
2, > Fa 2 Bu 277 
15 26%, | 7 | 24° 5 
2/5 | 28 3, 26/4 
—1 | 30 | ur 26° /4 
31) ‚Joben 33 | 4, Joben 29%, 
2 unten 3l | ’* unten 27 
1 24 fehlt —— 
feblt | fehle 1 loſwppuen gu. 
fehlt | fehlt | ET — 
I 1 
en — ‚Junten 2 
| 28% | 14° oben 29* 
19 2915 | 1’/a | 3l 
41, ED a BB, 
f ‚unten 34'/, 
3°; 34"; | 1a | 3% 
48!/, 30 34°; 28% 
To 392 | Ur /g 5a 
6° 3 — 31, I — 
121 HN BR) a Ba : 77 
31 1 59 2a i % 
2 | 59/ 1* 70, 
12 7 14, | 9 
2» In I ml 


Höbe, zwiſchen 30 und JO P. Ausladung. Der 
rein ioniſche Eäulenjuß (über den attiiden ſ. d. 
Art. attiiche Base) bat zwiſchen 23 und 38 Partes 
Höbe und ziemlich verſchiedene Gliederung. Als 
| Beilpiele dafür jeien bier angeführt: in ig. 1345 

die Baſis von Tempel des Apollon Didymeus zu 

Milet, um 350 v. Ehr.; in Fig. 1346 vom Tempel 


u 


I 











\ \ | 
— — — 
— 
—— ———— 
| e—Z 
Sig. 1335. Sig. 1336. Sig. 1397. 
balbe Ellipfe haben. Die Intercolumnien diffe: 


riren von 3’/, bis 4°%/, Durchmeſſer, die Ber: 
jüngung der Schäfte von ! bis des Durch 
mejlerd, die Gefammtböbe des Säulencapitäls 
aber ihrdankt von 25 bis zu 50 Partes. Das Ca: 
pitäl kommt nämlich mit und obne Hals vor, mit 
Hals bejonders in Attila; 
die Aorm der Schneden, ihre 
Ausladung, die Form des 
—— liegenden Eier— 
ſtabes, der Blätter,die Form 
der Seitenanſicht der Pol— 
ſter, des Polſtergurtes (Ba: 

luſter, Balteus), die Form 
„Zi. 19%. der aus den Schneden auf 
die Gier fallenden Blätter :c., differirt an den ver: 
ſchiedenen aus dem Altertbum erbaltenen Gapi: 
talen fo bedeutend, daß nur die neiftlofe Bequem: 
lichleit der pp enannten Künjtler der Nenaijlance: 
zeit es möglih machen konnte, darüber feite Negeln 
aufzuftellen. In derſelben Zeit eriann man das 
Märchen von der Entſtehung des ioniſchen Säulen: 








Sig. 1339. Ionische Wandahschiusse. 


capitäl3 aus der Unterlegung von Hobelipänen 
zwiſchen einen hölzernen Säulenitamm und deſſen 


Dedbret, 1. Fig. 1348. Die Korm des Gapitäls 
iſt jedenfalls aus äbnlihen Gründen berzuleiten 
wie die anderer Capitäle, j. d. Art. Capitäl; auch 
bat bei derſelben das Beiipiel früberer altatiicber 
Bauweiſen unitreitig viel gethan; val. d. Art. 
Aſſyriſch, Perſiſch, Phöniliſch und Iſraelitiſch. 


Motheé⸗,. Illuſtt. Bau-⸗Lexikon. 2. Aud. 2. Sd. 
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ſchen dieſen Gren— 


Theile des Baues, 


— — 


Joniſch. 


— = 





Vielfach bat man ſich abgeplagt mit der Aufitel: 
lung von Regein zu Conſtruction der Schneden. 
Das Beite iſt, fie aus freier Hand zu zeichnen ; |. 
übr. d. Art. Volute und Spirale. Regeln für die 
Verhältniſſe ꝛc. der Gapitäle lafjen jih demnad 
faum geben. Mit etwas — 
mehr Yuverläfligteit lann 
man Grenzen für bie 
Maaße des Gebälts auf: 
ſtellen. Im Anfang war 
dies febr einfach, wurde 
aber jpäter Fan rei) 
verziert. Es bat mit 
dem doriſchen jalt nur 
die allgemeine Cintbei- 
lung gemein, zeigt aber 
bei weitem weniger Re: 
minijcenzen an den 
Holzbau. Die Höhe des 
rer —— mi 
en 45 und 52P, jeine in 19: 
Ausladung —2 98 Sig. * Ion. Inte. 
und 33 B.; er ilt bäufig, jedod nicht immer, in 
zwei bis drei Platten von ziemlich gleicher Höbe 
getbeilt, die wenig über ein ’ — 
ander ausladen und oben 
mit einem Echinus, Kyma 
oder dgl., glatt oder beſetzt, 
und einem Plättchen ges 
ſchloſſen find, an mweldes 
ih die Abwäflerung des 
Frieſes anſchließt; diejer ift 
zwiichen 37 und 49 P. hoch, 
jeine Ausladung beträgt 
28—30 PB. Die Höbe des 
Kranzgeſimſes beträgt 33— 
45 ®P., davon nimmt Die rm 
nn 1 * in — 
Anſpruch, die Sima 11— ⸗ 
15 P., das Uebrige vertheilt I — — 
ſich auf Unter: und Zwiſchenglieder, Zahn— 
ſchnitte ꝛc. Die Ausladung der Hängeplatte diffe— 
rirt zwiſchen 55 ä⏑⏑⏑— 
—— 


und 70 P.; Die 
ALSTER TE 


ganze Ausladung 
2* U ve IM} y 



















der Sima zwiſchen 
67 und SO PB. Jwi: 


jen zujammenvaj: | ax 

\ende richtige Ver: — Mk BE 

bältnifje zu wäh— gr * 2 
len muß dem ent— su. 
werfenvdensünitler - ke Aue 


überlaflen bleiben. 

Die Wanpflä: 

ben, als raum: 
umſchließende 





erbalten Bekrö— 


nung und Fußglie- nie 
derung in der Sig. +. * 





1349 dargeltellten L———— 
Weile. Die, ftüs jun sun lin Anl 
bende Cigenichait fall lehnen 
der Wände tritt VI IRRE => 
namentlich bei ven |. ul) 90 lin)” 
Antenam meiten IN 222 N Hi! 





bervor. ig. 1350 

itellt eine Ante vom 

Tempel am Ilyſſos dar, Fig. 1351 ein Anten: 

capitäl vom jogenannten Tempel der Minerva 
43 


3:9. 1352, Ion. Stylobat, 


Joniſch. 


Polias am Erechtheion zu Athen, ferner Fig.1238 im 
Art. griechiſcher Bauſtyl, S.208 ein Antencapitäl 
vom Tempel des Apollon zu Milet. Manchmal 
ſtanden die Säulen oder die ſie erſeßenden Karya⸗— 
tiden nicht direct auf den Tempelſtufen, ſondern 


N 









Sig. 1353. Ionisches Fenster. 


auf einem fortlaufenden Stylobat. Ein Beiipiel | 


eines ſolchen Stylobat3 vom Herteion des Erech— 
theion j. Fig. 1352. Alle dieje Abweichungen der 
ioniſchen Orbnung von der doriſchen, beionbers 
aber das Grjegen des Triglyphenfrieſes durch einen 
glatt fortlaufenden, mit Ornamenten oder Bild: 
werten verzierten Fries gewährte der Freiheit des 
Entwerfens der Arditelten größeren Spielraum, 
und damit wurden nicht nur die Grundrißgeital: 


| | | 
Fig 1553. Römisc-tonisches 


Capilũl. 


tungen, ſondern auch die Dispoſitionen und Ver— 
—“ der Mauern, Thüren und Fenſter man: 


nichfa — namentlich leichter und ſchlanker. 
Ein attiſch⸗ioniſches Fenſter vom Erechtheion zeigt 
Fig. 1353. Die rein⸗loniſchen Fenfter mögen wobi 
ahnlich geweſen fein, doch ift keins derſelben er: 
balten. Die ioniihe Thür ähnelt, abgeieben von 


dieſen Verhältniſſen, der doriſchen, iſt wie dieſe 
oben ſchmäler als unten, bat aber eine arditra: | 


virte Chambranle und einen freilich meiſt ſehr nie» 
drigen Fries zwiſchen Sturz und Verdachung, 


welche letztere oft von Conſolen getragen wird, die 


entweder neben der Chambranle aus der Wand vor: 
fragen oder auf ſchmalen, neben der Chambranle 
aufiteigenden Lijenen ruben. 


U. Römiſch-ioniſche Säulenordnung. Bei den 


Römern wurde die ioniiche Säulenordnung, als “ 


zu Ichlicht, im Ganzen wenig angewendet; wo fie 


aber auftritt, ift fie meift jener feujcen Grazie 
entlleidet, die fie an griechiſchen Werten auszeichnet. 
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Sofaphat. 


dungen der lieder ſowie die Profile der legtern 

wurden plumper und das ganze Profil dadurch 

ausdrudslojer- Die Säulenböbe incl. Zub und 

Capitäl jhwantt zwiſchen 8”/, und 9 Durchmeſſer, 

die Höhe des Fußes zwiſchen 0,51 und 0,54 Durdy= 
| meer die des GCapitäls big Unterkante der 
' Schnede zwiſchen 0,52 und 0,59 Durchmeſſer, 

die Höhe des Architravs zwiſchen 0,56 und 0,72 
Durchmeſſer, die des Frieſes zwiichen 0,46 und 
‚ 0,62 und die des Kranzgelimfes zwijchen 0,76 und 
1,18 Durchmefjer. Die Borden des Architravs 
ſtehen ziemlich grell hinter einander zjurüd, der 
m. it oft ausgebaucht, die Sima nicht mehr als 

\adhrinne — x. Wir geben bier nur in 
dig. 1354 ein Edcapitäl vom Tempel der Fortuna 
virtlis in Nom und in Figur 1355 den idniſchen 
Säulenfuß nah Vitruv. Sebr häufig braten 
übrigens die Römer vier Edvoluten, wie in Fig- 
1354 ji eine befindet, an ionifchen Capitälen an, 
jo die eigentlihe Grundform in jinnlojejter Weije 
verunjtaltend, 

III. Joniſche Säulen der Kenaiffance. Hatten 
ſchon die Römer die ionischen Säulen arg gemiß— 
handelt, jo geihab dies von den neueren Meiftern 
in noch ärgerem Maaße. Sconnozzi nabm ſich 
das ſchlechteſte Beiſpiel in Rom, den Tempel der 
Concordia, zum Muſter; er und Balladio führten 
die kleinen Kragſteine (Mopillons) in das Ge 
bält ein; aus den Augen der Schneden bingen 
Blumengewinde berab; auch Vignola, obgleich 





IIſſſ 


—— 





Sig. 1355. Römisch-ionische Basis. 


ı feine ioniihe Ordnung bejler ift als die der Eben: 
genannten, abnte nichts vom eigentliben Weſen 
berielben und nabm ji die Ordnung am Theater 
des Marcellus zum Muiter. Auc die Rolfter: 
rollen der Voluten wurden in der ſchwülſtigſten 
Weiſe umgeftaltet und die nanzen Säulen zwiſchen 
ogen auf Roftamente, wie auf Eteljen, geſetzt. 
Erſt die Meijter unſers Jahrhunderts baben die 
— — Säulen wieder zu Ehren ge: 
rat. 
| ionifche Blumen, aus runden Zügen und 
Blättern beftebende Verzierungen an Geſimſen. 


| ME Kogenfellung, j.d. Art. römiicer 
v 


Iophiel, ſ. d. Art. Engel, &. 718 im I. Br. 
Iord (nord. Mytb.), Erde, Thor's Mutter. 


Iofaphat , St..nadder Erzäblung des Jobann 
von Damascus indiſcher Köniasiobn ; wurde vom 
Einjiedler Barlaam von Sennaar, der ſich als 


— ⸗— — — — *— 


Sofepb. 





belehrt, betehrt und getauft. Durd die Stand: 
baftigteit des Sohnes, jelbit gegen weibliche Reize, 
wurde der Vater ebenfallS befebrt. Nach deſſen 
Zod regierte Joſaphat vierzig Tage, übertrug 
dann dem Chriſten Baradias die Hegierung und 
lebte als Einliedler mit Barlaam. — 2) Sohn und 
Nachfolger Aſa's, König im Reihe Juda, regierte 
von 914—889 vor Ebr-, vgl. 2 Ebron. 17, 19 u. 


Juwelenhändler in ven Balajt eingeſchlichen hatte, | 
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irrational. 





irländifches Moos, ſ. d. Art. Caraghen. 


Irmenfänle. Ueber den Sinn der Irmen— 
fäulen ift man noch nicht ganz einig. Einige hal— 


ien fie für alte Gögenbilver; Andere glauben, daß 


‚ eines, der Behörde des 


20. — 3) Ein Märtyrer, darzuftellen mit der Art | 


im Kopf. 
Zoſeph, St. 1) Der Gatte der Maria, als 
Zimmermann, aljo mit dem Beil ıc., aud einen 
Yilienitengel in ver Hand. Zap der 19. März. 
— 2) jojepb von Calaſanza, wirkte befonders zur 
Zeit der Peit mit großer Aufopferung in Rom, 
jorgte namentlich für verwabrlofte Kinder und gilt 
veshalb als Gründer der Armenſchulen. Er jtiftete 
zu diefem Zwede Die Biariften (regulirte Geiftliche 
der Armen unter dem Schutze Mariä); ftarb 
32 Jahr alt 1648. Abzubilden ala ſchwarz getlei- 
veter Brieiter, Kinder um ibn. — 3) Der keuſche 
Joſeph, Prototypus des von feinen Brüdern um 
30 Silberlinge vertauften Heilands. 

Joſua und Caleb, zwei Dränner, tragen eine 
große Traube an einem Stod auf den Schultern. 

Jotterau, frz. (Scifjsb.), frumme Hölzer, die 
zur Unterftügung des Galion dienen. 


Jouge, frz. 1) j. v. m. Anfclag, j.d.2.u.3. man nicht jeden Zahlwerth, welcher ſich als un⸗ 


— 2) Spielraum einer Thür, eines Fenfterd. — 
3) Joude de stalles, Wangen eines Chorgeitühls, 
i. db. — 4) Joude de lucarne, die jchief in die 
Höhe laufenden Baden oder Seitenmauern bei 
einem Dachfeniter. 

Jour, fr;., j..v. w. Thür: oder Feniterlichtes, 
aber auch für Fenſter überhaupt gebraucht; jour 
d’escalier, innerer Raum einer Hobltreppe; A 
Dan durhbroden gearbeitet; jour & plomb, 

edenoberlibt; jour d’en haut, Seitenoberlidt. 

Ionrnal, ;. d. Art. Arbeitsbud und Yaulei- 
tung, 1. BD. ©. 285. 

0 





— engl., Stechhelm, ſ. d. Art. 


Helm. 

irdene Arbeiten, j. dv. Art. Tbon und Ter: 
vacotta. 

‚Irenäns, St., Nachfolger des Pothinus als 
Biihof von Yyon und Schuler des Volycarp von 
Smoyrna, erlitt 202 unter Severus den Märtyrer: 
tod durd das Schwert. 

Irene. 1) (Mytb.) j. d. Art. Friedensgöttin. 
2) St., aus Theſſalonike gebürtig, wurde mit der 
Jungfrau Agape (Liebe) und Chionia (Schnee: 
weiß) zum Scheiterbaufen verurtbeilt. Vorher in 
ein Schandhaus geworfen, wideritand fie der Wols 
luft, wurde dann von einem Pferde gejcleift (viel: 
leicht finnbilolie zu deuten, weil das Pferd Sym— 
bol ver Wolluft ift); darzuftellen mit einem Pferde, 
Götzenbilder zu Füßen, ein Schwert in der Han. 


‚ Iri-bia-branca-Hol;, tommt aus Brafi: 
lien ; feine Abjtammung ilt unbetannt. 

ris (Mytb.); Göttin des Negenbogens, Tod: 
ter des Thaumas und der Gleftra, Wind und Licht, 
Botin der Götter, au Göttin des Regens; wurde 
als jhönes Mädchen, mit goldfarbenen Flügeln, 
im bunten Gewande, auf einem Negenbogen da: 


„berfabrend, oder mit einem Nimbus über dem 


Kopfe, der alle Farben des Regenbogens fpiegelt, 
abgebildet. : 


fie zu Ehren des deutihen Hermann gejeßt worden 
jeien; Andere wieder nehmen an, daß fie —5* 
rts zuſtehenden Rechts, 


zum Tode zu verurtheilen, geweſen ſeien; val- 


 übr. d. Art. Hyrmenſul. 


Irmgard, St., Gräfin von Zütphen, 1020 
geboren, wurde Einfiedlerin im Süchteler Bus, 
wallfabrtete mebrmald nad Rom, zog ſich dann 
nad Cöln zurüd. Darzuftellen mit dem Pilger: 
ſtab in der linten Hand, in der Rechten einen blu: 
tigen Handſchuh oder in Hegentub, Hülle und 
Falteltuch, mit einem Buch in der vecbten Hand. 

Iron-born-tree, engl., j. d. Art. Eutalvptus. 

Iron-plate, engl., f. d. Art. Blech. 

Iron-work, engl, Eiienwert, Schlofferarbeit. 


irrational (Watb.), jo beißt 1) ein Babl: 
wertb, wenn bei demjelben eine Wurzel ausge: 
jogen it und dies zu feiner ganzen Baht oder zu 
einem gewöhnlichem Bruce führt; dagegen bei: 
ben ganze Zablen und gemeine Brühe rational. 


— So find 7 2 oder Y 5 und danach entipre: 
hend ihre ausgeführten Wertbe 1,2599210 und 
2,2360679775 irrationale Zablen. Dagegen kann 


endlicher Decimalbruch daritellt, irrational nen: 
nen; jo 3. ®. ift = = 3,14159265 nicht irrational, 
obgleich er auch nicht rational iſt; wenigſtens iſt 
es bis jetzt noch nicht gelungen und wird wahr: 
jcheinlib au nie gelingen, unter der Form 


n 

r a, für n und a als rationale Zahlen, darzu⸗ 
tellen. In der 4. Anmerkung zu ſeinen Clemen: 
ten der Geometrie faßt zwar Legendre ven Begriff 
der Irrationalen als identiſch mit „Nichtrational” 
auf, denn er jeigt dort, dab das Verhältniß des 
Kreisumianges zum Durchmefier, oder, mit an: 
dern Worten, 7 irrational fei, doc tft dieſe Aus: 
drudsweiſe nicht mebr gebräuchlich, obgleich fie 
jtreng genommen in der Benennung. ‚irrational‘‘ 
enthalten it. — Man kann nun incomplere 
und complere irrationale Zablen unterſcheiden, 
je nachdem derartige Ausprüde nur ein einziges 
(Hlied enthalten oder mebrere. Zu den incom: 


8 — Denn 
pleren wäre zu rechnen Y 5 oderY5 + y 7, zu 


den compleren 2+y5,3 + y5+ yT over 


3 
y7+V5. Je nachdem bei jolhen Wertben 
die Murzel aus einer aanzen Zahl oder aus einem 
irrationalen Auspdrude ausgezogen werden joll, 
fann man audb von einfahber und mebrfader 


3 
Srrationalität ſprechen, jo daß z. B. v5 einfach, 
dagegen y5 + y7_ doppelt und V2+ 24 ae 
dreifach irrational find. Man fiebt aus dem Ge: 
jagten, das eigentliche Merkmal einer irrationa: 
len Zahl iſt, daß ſich dieſelbe als incomplere_oder 
complere Größe, welche die Anwendung der Wur— 
zelrechnung zuläßt, die der transscendentalen Ope: 
rationen aber ausſchließt, daritellen läßt und das 
die hierbei ald Radicanden vorfommenden Grö— 
ben rationale Zablen find. Jrrationale Zablwertbe, 
welche in Bruchform auftreten und wobei entwe: 
der der Nenner allein oder Zäbler und Nenner 
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irreguläre Baufteine. 


irrationale Ausprüde find, beißen gebrochene 
irrationale Größen. So 5. B. 3 
Fa 5 

— —— DB AA . 

v2+V3 y3+yYT7T+y8 
man kann vergleihen Wertbe ſtets jo umformen, 
dab der Nenner rational wird und die Irrationa— 
lität.nur im Zäbler herrſcht. Es geiciebt dies 
mit Hülfe eines Factors von bejtimmter Form, mit: 
tels deſſen Zäbler und Nenner des gegebenen Bru— 
ches multiplicirt werden. — 2) Eine Junction 
beißt irrational, wenn in der Junttion die verän: 
derlichen Größen, jei es allein oder in Form von 
ganzen Functionen, als Radicanden von Wurzel: 
prößen vorkommen und gleichzeitig feine trans: 
|cendente —— vorhanden iſt; ſ. d. Art. 
Function. Auch hier laſſen ſich gebrochene irratio— 
nale Functionen in ähnlicher Weiſe, wie bei 1) an— 
gegeben wurde, in gleichwerthige umformen, bei 
welchen die Nenner rationale Functionen ſind. 


irreguläre Banfteine, j. d. Art. Bruchſtein, 
tyllopi ch, Mauerverband x. 

irreguläre Befeſtigung, ſ. d. Art. Befefti- 
gungsmanier und Feitungsbaufunit. 











Vieled ıc. 

Irrenhans, frz. höpital des fous, Bei An— 
legung einer jolden Anjtalt muß auf 
gocalitäten im Innern und Aeußern geſehen wer: 
den, namentlib auf große Gehöfte, Gartenan: 
lagen und Raſenplätze, au auf große, geräumige 
Gorridors und bededte Yaubgänge, für leichte Be: 
wegung der Kranken zc. 

n dag Erdgeſchoß eines ſolchen Gebäudes legt 
man gewöhnlich jolgenbe äumlichteiteft: 1) die 
—— des Direltors; 2) die Wohnung eines 
Arztes; 3) die nöthigen Räume für die 
mie; 4) Sturz: und 
und Erjhütterungsmafcinen und außerdem noch 
vie Zellen ſolcher Kranten, die unter einer jteten 
Auſſicht fein müffen. Die übrigen Räume find 
zu Zellen für die Irren zu verwenden; aud legt 
man für die Unbeilbaren eine bejondere Abthei— 
lung an; die Trennung der Geſchlechter iſt jtreng 
durchzuführen. Zur Beſchäftigung der Irren 
wird noch ein großes Verſammlungszimmer an— 


5 es ã i ei 
geleat- Der Eharafter bed Bebauves ſei einfach ‚ mußte natürlich auch eine neue Kunſtrichtung 


' erzeugen. Je nad ven Voltöjtämmen, die fich dem 


und freundlich, ſ. übr. d. Art. Hoipital. 
Irrgang, aermeg, ſ. d Art. Labyrinth, Bitt— 
gang, Glied F. Figur 1170a. ıc. 
Irrgarten, die Anbringung von Labyrinthen 
in Gärten war eine Verirrung des Geſchmacks 
im vor. Jahrhundert; ſ. d. Art. Garten. 


Irrigation, frz. und engl., j. d. Art. Bewäfle: | 


rung. 

Ifaak, mit vem Opfermeſſer xc-, gilt als Pro: 
totypus des Opfertodes Chriſti; ſ. d. Art. Chriltus. 

Ifabella, St., Toter Ludwig's VIII. von 
—— Schweſter Ludwig's des Heiligen, 
chlug eine Werbung des deutſchen Kaiſers aus 
und Baute das Klofter Longchamp bei Paris; ftarb 
im 42. Yabre, wird abgebildet in Glarifientradt, 
mit der Krone auf dem Haupt: 

Habellfarben over Irabellgelb, ſchmutzig⸗ 
graugelb, zu mischen aus Orange, Nötblibbraun 
und ein wenig Blau oder auch Eitronengelb, Notb, 
etwas Braun und Meiß. 

Iſidomon, Isidomum opus, eigentlich isodo- 
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eräumige | 


Haube au 


etono: | Yotusblume, ein Siſtrum (mufitalifhes Inſtru— 


ießbäder; 5) Bewegungs: | 


“but 
Brüſten abgebildet 


ı richtung Sich, hieden 
\ Baufy e, die in den Art. Arabiſch, Mauriſch, Sa: 


islamitiſche Style. 


mum, griech. Towdonor, nenut_Vitruvius den 
Mauerverband aus regelmähigen Quadern bei den 


' Griechen und Römern, wobei die Steine in gleich 


hohen mwaagerebten Schichten und von gleicher 
Länge oder in abwechſelnden Bindern und Yäufern 
verlegt werden. Den Verband aus waagerechten, 
aber unter ſich nicht nleich boben Quaderſchichten 
nennt er Pſfeudiſidomon. 


Ifdor, St. 1) Iſidor von Madrid, Patron 
von Madrid, Leon und Saragofia, Bauer; ſtarb 
1170 und ward nebjt jeiner rau Zorribia beilig 
geſprochen; als jein Herr eintt jeine Arbeit unter: 
juchte, war er von derſelben weg in die Kirche ge: 
ſchlichen, aber Engel pflüaten ftatt feiner. Daber 
it er abzubilden als jpaniiher Bauer, ein Engel 
pflügt binter ibm das Feld mit weißen Stieren. 
— 2) Iſidor Zeuhoin, Abt eines Klofters bei 
Belufium am Nil, fchrieb über 2000 Briefe; ab: 

ubilden als Kircenlehrer mit -dvem Buch. — 
) Iſidor von Sevilla, geb. zu Gartbagena, au 
Isidorus Hispalensis genannt, Bruder des St. 
Leander und Fulgentius, betämpfte wie Ketzer, 
wurde um 600 Biſchof von Sevilla, 610 Primas 
von Toledo, 619 Borjikender eines Kirchentags; 


irreguläre Figur 1%, fd. Art. Figur ſtarb 636. Abzubilven als Biſchof mit Stab u. Bud). 


Is (Motbol.), auch Mot genannt; Schwefter 


' und Gattin des Oſiris, war die weibliche Haupt: 


eus und der Here, nad Anvdern des Zeus und der 
tiobe, nah Plutarch des Hermes und der Kbea. 
Sie galt für das Symbol der Natur, für die Er: 
näbrerin alles Lebenden. Wird gewöhnlich als 


Heu der Aegypter; nab Hefiod Tochter des 


‚ ein junges Weib im faltenreiben Gewande dar: 


geitellt, welches über der Bruft in einen Knoten 
— — iſt, die ſogenannte * 
dem Haupte und auf derſelben eine 


ment) oder ein Waſſergefäß in der Hand baltenp, 
oder aud ſihend, den Sarpotrates fäugend; Vor: 
bild zu Maria mit dem Chriftustind; auch erbält 
fie wohl das Bild des balben Mondes als Attri- 
und wurde als Allernäbrerin mit vielen 
Nach früheren Abbildungen 
erjcheint jie als Mondgöttin in weiblicher Geitalt 
mit Kubbörnern, ja ſelbſt mit dem Kopfe einer 


Kuh und einer Kugel zwiſchen beiden Hörnern. 


islamitifche Style. Die Lehre des Islam 


neuen Glauben zumandten, äußerte diefe Kunſt— 
fib in ver Geitaltung verichiedener 


razeniſch, Türliſch behandelt find; ſ. d. betr. Art., 
ſowie d. Art. Mubamedaniih. Gemeinſam iſt die: 
ſen Stylen einerjeitö das, was aus der Religion 
jelbjt bervorging, jo die Grundrißgeſtaltung der 


' beiden Mojcheearten, ſ. d. Art. Mojchee, vie ziem— 


lich, wenn aud nicht ganz confequente Vermeidung 
der Daritellung lebender Weſen, die daraus jol- 
gende Bevorzugung des pflanzliben Clementt 


| und der geometriihen Spielereien in der Orna— 


mentirung, die Ausbildung des Hufeifenbogens, 
die Anwendung der Stalaltitengewölbe, andrer: 


ſeits die Aufnabme byzantiniſcher Elemente in die 


Grundrißdispofition und orientafiicher Elemente 
in die Kormgebung, namentlich des Spieles mit 
reicher Ornamentif, der geſchwungenen Linien in 
den Profanbauten,, ver khunlichſten Abſchließung 
nad Außen. Im Uebrigen aber entfernen ſich die 
einzelnen Style ziemlich weit von einander.. 


uadern beider 
steme in alas 
d von glete 
em und Läufe 
waagetegin 
Auaderihihte 
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iſraelitiſche Bauweiſe. 





Isle, altengl., auch Aisle, Ale, lle ge: | qs aber ift in Wirklichkeit die Seite des Quadratg, 


lügel, Seitenſchiff. 
ichten. Abſonderungsſchichten zwi⸗ 
dauertheilen, B. zwiſchen Grund: 


ichrieben, 

Ifolir 
ſchen zwei ' 
mauer und Aufbau, zwiſ 
eines Pfeilers ac., find durh Aufguß von Aipbalt 
N d.), dur Auflegen von Dachpappen oder geölten 
Pappen, von Zint: over Bleible® berzuftellen ; die: 
nen dazu, die Vodenfeuchtigteit vom Auffteigen 
in böbere Theile des Gebäudes abzuhalten; ſ. übr. 
Feudtigteit.. 

ifolirt, conjugirt over zugehörig beißt 1) ein 
Bunt bei einer Eurve, wenn derjelbe mit in der 
Gleichung der Fläche entbalten ijt und feine Nach: 
barpuntte bat; |. d. Art. Curve; — 2) ein Bunt 
oder eine Linie beieiner Fläche, wenn dieſer Buntt 
oder dieſe gerade oder trumme Linie mit in der 
Gleihung der Fläche entbalten ift, jedoch ver: 
einzelt ericheint, jo daß bei dem ijolirten Punkte 
gar kein Nachbarpunkt vorbanden ift und bei der 
iſolirten Linie deren nur zwei vorbanden find, 
während bei jedem Puntte einer ftetigen Fläche 
deren unendlich viele rings berum liegen. Die ijo: 
lirten Bunte und Linien gebören zu den ausge 
zeichneten Buntten und Linien der Flächen; f. d. 
Art. Fläche 1. III. 


Holirungsmanern find Mauern, die durch 


en Sodel und Schaft 





deſſen Diagonale ts iſt, in der Brojection aber die 

Seite eines Dreieds, deilen doppelte Höbe = ts 

iſt. Iſt nun in Fig. 13577 Amne mit A 

gzs, alſo ed — ts, und macht man di — de, 

o iſt ei die verlangte Quadratſeite en zeichne 
7 

[4 ri 


— 






/ f . 





Ü 
Fig. 13357 


nun’einen beliebigen Winkel f ex und trage auf den 
einen Scentel das Maaß em, auf den anderen 
ei auf und ziebeim. Seien nun ev, ew ıc. ſchein⸗ 
bare Yängen aus einem ijometrijhen Bild, fo 
braucht man nur ve‘, w‘d, x f parallel mit mi zu 
ziehen und erbält in cc‘, ed, ef die wahren Län: 
gen. Freilich fann man jo eben nur Linien mefien, 


‚ die parallel mit einer der Seiten des Würfels jind. 
' Da man aber bei Grundrifien ıc. faft nur mit 


Zwiichenräume von einander getrennt find, wo: | 


dur eine jtebende Luftſchicht zwiſchen ibnen er: 


aeuat wird. Man wendet fie an bei Luftbeizungen, | 


reibhäufern u. a. m., um die Wärme nicht ent: 


weichen zu laflen; bei Abtrittögruben, um die 
Feuchtigkeit nicht in die Gebäude, Mauern xc. ein: 


dringen zu laſſen ıc. 


iſometriſche Projectionsmethode. Dieifo- 


metrifche Brojection eines Körpers ilt die gerade 
Projection eines gegen die Bildfläche vergeftalt 
ichief geitellten Körpers, g’ 

daß, wenn lebterer ein 
Mürfel wäre, die Ver: 
bindungslinie von der 
vorderften nab der am 
weiteſten abitebenden 
Ede winkelrecht auf der 
Projectiondebene ftände 
(j. d. Art. Geometrie). 
Da bierbei alle Kanten 

des Mürfeld gleiche 

Mintel mit der Pro: 
jectionsebene bilden, alſo 
auch gleichviel verkürzt 
in der Projection erſchei⸗ 
nen, jo ericheint die Pro: 
jection eines MWürfels als 
regelmäßiges Sechsech, ſ. 
Figd. 1356. Die Projection 
jeder Kante oder jeder mit 
einer der Kanten paralle— 
len Linie ſteht zu der wab: 
ren Länge in dem Verhältniß, wie die Seite eines 
gleichſeitigen Dreieds zur Seite eines Quadrats, 
deſſen Diagonale gleich iſt der doppelten Höhe des 
Dreiedd. Darauf ſtützend, kann man ſich einen 
Magaßſtab conitruiren, um aus dem Bilde die 
wirkliben Maaße des Körpers abzuleiten. So ift 
3. B. der untere Tbeil von Fig. 1356 die iſometri— 
{che Horizontalprojection eines Würfels (der obere 
Theil, die zugebörige Verticalprojection,, ift nicht 
ifometriic) ; t und s find jedenfalls gleichweit von 
der Horigontalebene entfernt, aljo ts nicht verkürzt, 








Joſephus beſtätigt. 


rechtwinklig einander kreuzenden Linien zu thun 
bat, fo iſt die ijometriihe Projectionsmethode 





Sig. 1333. 
wegen der Verftändlichteit der betreffenden Zeidh- 


nungen vielfab brauchbar. Fig. 1358 zeigt einen 
nad diefer Metbode gezeichneten Grundriß. 

iſoperimetriſch; ſo werden zwei Figuren ge— 
nannt, wenn fie bei verſchiedenem Flaͤcheninhalt 
gleichen Iitifaye baben. 

ifraelitifche Banweife. Während des lan: 
nen Aufenthalts in Aegypten batte das ifraelitiiche 
Volt unftreitig jo Manches von ägyptiſcher Eultur 
in fih aufgenommen. Im Gelobten Yande ange: 
langt, ſtand es in fteter Beziebung zu den pböni- 
tiichen Staaten Tyrus und Sivon. In Folge 
diefer Umftände hat die ifraelitiihe Kunft jeden: 
falls viele ägyptiidhe, daneben aber aud manche 
pbönitifche Formen adoptirt, Dazu mögen in 
jpäterer Zeit noch jo manche aſſyriſch-babyloniſche 
und perſiſche Glemente getommen fein. Alles dies 
wird tbeild durch die wenigen erbaltenen Reſte, 
tbeild durch die Beſchreibungen der iſraelitiſchen 
Kunſtwerke in der Bibel und in den Schriften des 
Mas die erbaltenen Weite 
anlangt, jo iſt jebr zu bedauern, daß bis jekt 
noch feine wiſſenſchaftlichellnterſuchung derjelben 
ftattgefunden bat. Maleriſche Anfichten find es 
meift, die uns die neuen Werte über Baläftina 
bringen, aber keins derjelben bat bis jeßt correcte 
Zeichnungen geliefert. 

Der Erbauungszeit nad find die ifraelitifchen 
Bauten in 4 Gruppen zu theilen. 

1. Moſaiſche Seit. Das allerdings nicht ftatio: 
näre Gebäude, weldes auf Mofis Geheiß während 
der Wanderung Iſtaels gefertigt wurde, die 
Stiftsbütte, war eben nur ein Prachtzelt; unfere 


ifraclitiihe Bauweife. 


Leſer erlajien ung die Wieverbolung der Beſchrei— 
bung, welde im 2. Buch Mofis, Cap. 31 —40,-ent: 
balten iſt. Aus derfelben gebt mit unbeitreitbarer 
Gewißheit bervor, daß die Cintbeilung ganz der: 
jenigen ägyptiſcher Tempel entſprach; die Aus: 
\hmüdung war eben ven Umſtänden angemeſſen, 
moͤglichſt prachtvoll, aber transportabel. Die 
Bundeslade nebit Zubehör war entſchieden ganz 
ähnlich den tragbaren Altären der Neavpter. 

‚U. Sauten Salomo's und feiner Nachfolger, 
circa 1000—500 vor Chriſtus. a. Salomoni: 
iher ie gebaut um 1005 vor Chriftus. 
Der Altar jtebt ım Weiten. Auf der Ditfeite 
empfängt den Eintretenven eine Vorballe, Ulam, 
im Lichten 20 Ellen (circa 30 Fuß) breit und 
10 Ellen tief, äußerlib 120 Ellen bob (Ebronita 
2, 3. 4; Joseph., Archaeol. Jud., VIII, 5, 2). 
Wenn, wie das wahrſcheinlich ift, dem Ezechiel der 
Salomonijhe Tempel als Ideal vorgeſchwebt 
bat o lagen auf jeder Seite drei Gemächer, jedes 
5 Ellen in's Quadrat groß; die Zwiſchenmauern 
waren je 5 Ellen ſtark; rechnet man num die Umfaſ— 
\ungdmauern unten zu 7 Gllen Stärte, fo erbält 
ınan als äußere Breite des Pylonenbaues 100 El: 
len. Bor der Vorhalle ftanden zwei Säulen, Jachim 
und Boas. Aus der Vorballe führte eine Thür in 
das Tempelhaus (vuos) jelbit. Dieies war 40 Ellen 
lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen bob. Das nun 
jolgende Allerheiligſte Adyton) war (1. Könige 6, 
2 und 20; 2. Chron. 3, 5) 20 Ellen in’3 Quadrat 
groß und eben jo bob. 

m Naos und Adyton lag ein Umgang in drei 
Geſchoſſen, deren unterites 5, das zweite 6, das 
dritte 7 Ellen breit war (1. Könige 6, 5 ff.), weil 
die Balten auf Mauerabiäpen rubten; jeder diefer 
Gänge, ſowie au der oben darauf um das Naos 
berumführende, war 5 Ellen bob. Die drei un- 
terften waren nad außen geſchloſſen, vielleicht 
nad innen als Seiteniifi und ald Emporen ge: 
öffnet, wie es nach 1. Kön 6, 5ſcheint; der oberjte 
war nad außen offen; jeve Balkenlage zu einer 
Elle ——* blieben noch 6 Ellen, um welche 
das Naos die Gänge überragte. In dieſer Wand: 
fläche befanden fi Feniter (1. Kön. 6, 4). Die 
Dispofition ift alfo zum größten Theil den ägyp— 
tischen Tempeln entnommen; Einiges erinnert an 
die hypoſtylen Säle der Aegypter und die Hallen 
ver Perjer. Ausführung und Ornamentit aber 
zeigen nad den Beihreibungen der Bibel weniger 
aghptiſche als —— Elemente; dahin gehören 
namentlich die Verwendung hölzerner, mit Metall 
belleideter Säulen, die zahlreichen Vorhange ec. die 
Cherubim erinnern tbeils an pbönitiihe Gebilde, 
tbeils an die Mannlöwen aſſyriſcher und perjiicher 
Baläjte, theils auch an die äguptiicben Spbinren; 
Yöwen, Stiere, Knoten, Yaubwert und Granat: 
ipfel finden ſich mehr bei ven aſiatiſchen Völkern 
als bei den Aegyptern verwendet. Die Form und 
Dispofition des ehernen Meeres find offenbar 
aſiatiſchen Urfprungs. 

. b. Salomo’'3 Haus Die lutberiiche Ueber: 
ſetzung der Beſchreibung in 1. Kön. 1 ift jelbit für 
Techniker ziemlich unveritändlib. Zuſammenge— 
balten mit Joseph., Archaeol. Jud., lib.VILL,5, 
liefert fie folgendes Rejultat: Die Halle vor dem 
Yaus (das Haus vom Walde Yıbanon) war 100 
Ellen lang, 50 Ellen breit und 30 Ellen bob. Das 
Dach rubte auf 45 vieredinen Säulen aus Ge: 
dernholz, deren Gapitäle, mit Blättern verziert, 
den korinthiſchen entfernt äbnelten. Dieie Säulen 
jtanden in drei Neiben zu je 15, tbeilten alſo die 
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Halle in 4 Schiffe, von denen die drei mittleren, 
zujammen 30 Ellen breit, böber aufitiegen. -Die 
eine Langfront der Vorderjeite batte dreifeldrige 
Ihürflügel zwijchen tadellos conitruirten Pfoſten; 
die Hinterjeite und die beiden Seitenwände im 
Oberbau der 2 Mitteliciffe entbielten je eine, 
aljo zuſammen 3 Reiben Fenſter. 

An das eine Ende der Halle ſtieß das königliche 
Mobnbaus und in diejes eingebaut war eine jebr 
ſchöne Gredra, die Halle zum Hichtitubl. Die 
Mobnräume des Haules öffneten fib auf einen 
Hinterbof, an welchem wabrjceinlib aud vie 
Halle der Toter Pharao's lag. Weitere Angaben 
in der Bibel lebren uns, daß der Unterbau ber 
Iempelvplattform von bebauenen Steinen auf: 
geführt, die Häuſer jowie die Höfe mit gelägten 
Steinplatten belegt waren, daß die Brüftungs: 
mauerbedbretter von Gedernbolzbrettern waren 
u.j.w. Den Steinplattenbeleg der Außenwände 
ſchildert Joſephus näher. Drei Reiben joldher 
Steinplatten bildeten gewifjermaßen einen Sodel; 
die vierte Neibe war reich mit Neliefs bejebt, die 
Bäume und Pflanzen daritellten. Die böberen 
Mauertbeile waren gepußt. 

ec. Gräber. &o lange nicht näbere Unter: 
Juhungen das Gegentbeil nachweiſen, kann man 
jedenfalls einige der Gräber im Kidrontbal (Thal 
‚jolapbat) bei Jeruſalem für Erzeugniſſe diefer 
Periode balten. Namentlib gehört bierber das 
Grab des frommen Hönias Jolapbat, eine Feljen- 
grotte, die fi nach außen in einer breiten Thür 
öffnet, welche mit einer Chambranle nen und 
mit einem Giebel befrönt ift; die Glieder der 
Chambranle und des Giebels ſowohl als die Sei- 
tenafroterien zeigen äbnliche vorgriecbijche Formen, 
wie mande von den lykiſchen Felſengräbern. Da: 
durb documentirt ich pelasgifcher Einfluß. Das 
ganz aus dem Felſen frei aearbeitete Grab des 
Zacharias, weldes wir in Fig. 1359 mittbeilen, 


ala) Air 
ik 





— TE i 
ia. 132. Grab des Zacharias, 


bat ganz diejelbe Dispolition wie die etruskiſchen 
Gräber bei Allo; der Hauptiims ift ägpptiich. 
Die Halbiäulen baben ven ioniſchen äbnliche Ca— 
pitäle, aber ebenfalls in vorgriebiicher Form, wie 
man jie an perſiſchen und phönikiſchen Arbeiten, 
ja jelbit an afivriiben Bronzecapitälen finder. 
Ganz alterthümlich iſt die Capitälgliederung der 
Gdpilafter, welbe auf Fig. 1350 rechts im Vor: 
dergrund im Detail dargeltellt ift. Zweifelhafter 
erjbeint das Alter des jogenannten Abjaloms: 














2. mit der ganzen 
pbönifiihen Anlage, mit dem Hobltebljims, den | 
geböſchten Mauern, ver ſtarken Verjünguna der | 





Fig. 1360. Thatm des Absalom bei Jerusalem. 

Säulen und Edpilafter und den ſehr früb doriichen 
Gapitälen der legtern, daß faft zu vermuthen jtebt, 
dieſe Triglyphen ſeien eine ſpaͤtere Zuthat, viel: 





leicht aus der Zeit römiſcher Herrſchaft, wie denn 


überbaupt das Gebaͤude ſpätere Veränderungen 
erlitten zu haben ſcheint. Der Unterbau, bis einige 


Zoll über die Hohllehle, iſt aus dem Felſen gear: _ 


beitet/ der Oberbau gemauert. 

d. Die a uier der Juden mögen auc 
noch mandes Aſſyriſche und Megpptiice gezeigt 
haben; jedenfalls hatten fie flahe Dächer und 


wenig Keniter. 


J 


III. Sauten des Niehemia x. circa 500— 100 


vor Chriſtus. ' 
und Nebemia's, um 445 vor Chr. (Ezechiel 
40, 47 N; Esra 6, 3 ff; Josephus, Archaeol. 
Jud., VIII, 3). Dieier Tempel war äußerlich 
100 Ellen lang und eben jo breit, innerlich 60 
Ellen lang und body. Die Vorballe war äußerlich 
= Ellen bob, inmerlib 20 Cllen breit, 10 Ellen 
tief. 
hoch; rechts und links von demjelben lief ein Gurt— 
fims in der Höhe von 20 Ellen rings um das Ges 
bäude. Vor diejem Portal führten 12 Stufen von 
19 Ellen Breite und je ',;, Elle Höbe zu einer, den 
ganzen Tempel umziebenden Terrafie von 6 Ellen 
Höhe. Aeußerlib war der Bolonenbau 100 Ellen 


a. Tempelbau Serubabel's | 


Tas Bortal war 20 Ellen breit, 40 Ellen | 





breit und enibielt 6 Gemächer, wie beim Salome: 


nifchen Tempel. Aus der Vorballe führte eine Thür 
von 100Ellen Breite indas Naos; diejes war MEllen 


breit und 40 Ellen lang ; die Thuͤrwand war6 Ellen | 


itarf. 
Thür durch eine zwei Ellen jtarfe Wand in das 
Allerbeiligite. Das Tempelbaus war rings mit 
(Semächern umbaut, die dicht an einander lagen 
und unter einander durh Thüren verbunden war 
ren. uf jeder Langſeite lagen deren 5 in jedem 


Aus dem Naos führte eine 6 Ellen breite 


ſogenannten Gräber der Propbeten am 





durch eine 7 Ellen ftarfe Dauer vom Naos gesrennt ; 
das zweite Geſchoß 6 Ellen weit, die Mauer des 
Naos hier 6 Ellen itarf; das dritte Geſchoß war 
7 Ellen weit, die Naosmauer bier blos 5 Ellen 
ſtark. Um die Gemäder lief eine Wanp von 
5 Ellen Stärke und außen ein Corridor von 3 Ellen 
Breite: Eine unten beginnende Wendeltreppe 
führte zu diejen Gorrivors, dann aber weiter auf 
das Obergemach, welches über dem 40 Ellen boben 
Naos lag und jo das Tempelbaus auf 60 Ellen 
erhöhte. Das Naos ſelbſt ward beleuchtet dur 
— über jenen Gemächern. Die Formen dieſes 

empels haben jedenfalls ſehr viele perſiſche Ele— 
mente gezeigt, da Cyrus ſelbſt dieſem Tempelbau 
nicht fremd blieb. Die Gemächer ſcheinen nach 
dem Tempel zu offen geweſen zu ſein, ſo daß die 
Naosmauer nur aus Pfeilern beſtand (Ezechiel 
41, 5). Die Wände dieſer Gemächer waren mit 
Solo bekleidet (auch dies erinnert an Verfien). 
Die Deden beftanden aus gebobelten Balten und 
Brettern, die in Leim vergoldet waren. Von den 
Formen kann ein Gapitäl einen Begriff geben, 


welches, jevenfalls von dieſem Baue jtammenpd, in 


dem unterirdiihen Eingang zu dem Tempel noch 


jetzt erbalten tft und welches wir in Fig. 1361 mit: 
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J He. 


Fig. 1364. Copiſal uom Lempel in Ferusalem, 


theilen. Auch ein guter Theil der Subjtructionen 
der Tempelterrafie ſowie ber untere Theil des 
Thurms David’S ꝛc. mögen vieler Periode ange: 
bören. Dieie Mauern zeigen in Verband und 


Behandlungsweiſe eine auffallende Aehnlichteit 


mit denen zu Pallargapä. \ 

b. Gräber. Aus dieſer Beriode fcheinen die 
ı am Delberg 
= ftammen. Der Cingang ift unterirdiſch und in 

ewölbform ausgebauen und führt in eine Vor: _ 
fammer, aus welcher zwölf ebenfalls ausgebauene 
Gänge nad den die Vorfammer concentriih um: 
ziebenden Gallerien mit Grabniſchen führen. Ob 
die Gräber de3 Abraham, der Sarab ıc. zu Hebron 
— einfabe Würfel, mit jlaben Pyramiden be: 
trönt — ebenfallö diejer Periode angebören over 
neuer find, vermögen wir bis jetzt nicht zu entichei: 
den, da der Zugang zu denjelben ungemein ſchwer 
zu erreichen iſt. 

c. Mobnbäujer. Hierüber ift leider nur das 
betannt, was aus den betrefienden Bibelftellen zu 
ihließen ift. Die Dächer waren flab, die Höfe 
enthielten meift eine Giiterne. 

V, Bauten des Herodes und feiner Seitge- 
noffen. a. Der Tempelbau des Herodes, circa 
17 vor Chriſtus, war eigentlid nur eine ſehr um: 


Issue. 
fänglide Reparatur. Die Pylonen jcheinen aller: 
dings ganz neu aufgeführt worden zu jein, eben jo 
die Hallen 3 beiden Seiten des Tempels, doch 
mochten wobl alle dieſe Bauten nur in der vom 
alten Tempel beibebaltenen Dispofition iſraelitiſch, 
in allen Detailformen römijch jein. 

b. Hallenbauten des Herodes. Die Halle Sa- 
lomo's auf der Ditjeite des Heidenhofs (äußeren 
Tempelbois) war 2iciffig; die ein Stadium lange 
tönialiche Halle,oro« Beoskıen,ander Südſeite war 
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Zſchiffig und wurde von 4 Reiben Säulen getragen | 
(die eine dieſer Heiben war durd eine Steinmauer | 
verbunden), die 162 Säulen batten drei Klaftern | 
Umfang, waren im Schaft 27 Zub hoch, batten at⸗ 
tiſche Bajen und forintbijche Sapitäle. Die Seiten: | 


ſchifſe waren 30 Fuß breit und über 50 Fuß bob; 
dad Mittelſchiff war 45 Fuß breit und gegen 90 Fuß 
bob. Das Eparrenwert war mit in Hautrelief in 
Hol; ee Figuren verziert. 
‚e. Gräber. Das jog. Grab des Jacobus zeigt 
eine in den Felſen gebauene front, beitebend aus 
2 Säulen zwiiben 2 Unten, in dorijcher Form 


durchgeführt und ein ziemlich ſchlechtes doriſches 


Gebält tragend. Ganz ähnlich üt die Front der jo: | Yen vom germaniſchen Glemente freien 


genannten Gräber der Könige (eigentlich Grab ver 
Helena von Adiabene, die zu Ebrifti Zeit Jüdin 
ward). Die Säulen feblen bier, mögen aber da ge: 
itanden baben, wo jest nur eine raube Stelle des 
Felsgeſteins den Architrav unterbribt. Das Ge: 
bälk trug früber drei Pyramiden. 





iraeliten nie mebr eine einene Baumeije auszu- 


bilden vermoct. Ihre Bauten folgen dem landes: 
übliben Styl, obmwobl ſtets befondere Eigentbüm: 
lichleiten an denjelben ſich zeigen. ©. darüber d. 
Art. Synagoge und Grabmal. 

Issue, fr;., Ausfahrt; ſ. d. 

Itaballi, j. d. Art. Copaiyebol;. 


Itakaholz, ein vortrefilihes, fhön braun: ' 


und ſchwarzgeſtreiftes Möbelbol;, welches von bögen wen 


Machaerium Schomburgkii Benth. in Guiana 
ſtammt. Es ijt dies ein Baum, welder zur Fa: 
milie der Hülfenfrüchte (Leguminosae) gebört. 
italienifche Befeigungsmanier, 5. d. Art. 
Befeſtigungsmanier und Feftungsbau. 


Dad, 1. BD. ©. 580 sub 12 und E. 596. 
italienifdye Eiche, ſ. d. Art. Eiche h., S. 678 
im I. Band, 
italieniſche Erde ift im natürliben Zuftande 
gelb, geglübt iſt ſie dunkelgelbroth, ſchwierig zu 
reiben und trodnet ſehr langſam. 


italienifche Frührenaiflance, j. d. Art. 
Frübrenaifjance. 

italienifdhen Marmor nabzuahmen, ſ. unt. 
Imitation, C. d. 

italienifche Pappel, 5. d. Art. Bappel. 

italienifche Säulenordnung, ſ. d. Art. Ne: 
namlance, 


‚ den. 





| i — 3 
Seit der Serflörung Ierufalems haben die | der undurfichtigen Bolyhromie des 


italienifch:gotbifche Bauweiſe. 





erbaut, wenn es, obgleib in den eigentlih ar: 
citettonishen Formen irgend welchem beliebigen 
Bauſtyl jolgeno, eine äbnlıde Dispofition, Kaum: 
oder Maiienvertbeilung zeigt wie die Häuſer in 
Stalien. Anderntheils aber wird unter vem Na: 
men italieniiber Styl vielfab eine Art verflach— 
ter Renaiſſance veritanden, die neben einigen 
wenigen Formen der italieniihen Nenailiance 
(j. d.) des ſechszehnten Jahrhunderts fo mande 
orm aufweiſt, wie fie niemals einem italieniſchen 
rchitelten, am wenigſten jener Beit, in den Sinn 
gelommen. , ‚ 
italienifch-gothifche Banweile. Während 
die nordiichen, beionders aber die germanijcen 
Völker in den gothiihen Styl den Ausdrud ihres 
ganzen Weſens lenten, nahm man ihn in Italien 
nur äußerlich an, theils jortgerifien von der all: 
gemeinen Strömung des —— theils durch 
directen germaniſchen Einfluß bewogen, welcher 
ja ſchon, perſonificitt in den Lombarden, dem ro: 
maniſchen Gewolbebau in einigen Theilen Italjens 
Eingang verſchafft hatte, während er anderwarts 
durch die normanniſchen Bauten ſich kund * a 
yeilen 
ame batte der romanische Etyl feinen Eingang 
nden können, und jo tonnte auch der gothiſche Styl 
ihn nur finden, indem er namhaften Veränderungen 
unterworfen ward. a) Kirbenbau. Das ſtarke 
Licht der italienifben Sonne, die Liebe Italiens 
tojaits, 
namentlich aber die Vorliebe jür bemalte Wan: 
und Dedenfläcen, vertrug ſich einerſeits nicht mit 
der Glasmalerei, andererjeit3 nicht mit ber viel: 
fachen Gliederung und Durchbrechung der Wände 
und Gewölbflächen, wie ſolche der nordiſchen Go: 
thik charakteristisch find. Die groben Wandflächen 
zu tragen, mußten die Bogen jhwerfälliger wer: 
Die Lichtgaden wurden entbebrlib, die 
Hallenkirchen dadurch vorberribend. Mit ven 
Yichtgaden fielen natürlib zugleih die Strebe: 
Die jo entitebenden Außenwände 
waren unverbältnipmäßig hoch und verlangten 
Theilung durch Gurtfimie. Zudem entſprach 
eine ſolche weite, lichte Hallenanlage mehr dem im 
Ganzen beiter:bebaglichen Sinn des Südens, eine 


italieni ; ' folbe Gintbeilung durb Gurtiimie den immer 
italienifche Dadyconftruction, |. d. Art. ſolch eilung durch 


noch unbewußt im Volke lebenden antifen Tradis 
tionen. Die Strebepfeiler werden zu ſtark vor: 
ipringenven Liſenen, die inneren Bieiler bebalten 
die romaniicbe Dispoſition bei. Vie Gemölbrip: 
pen baben ftatt des ſtraffen, elaftiiben Brofils eine 
mebr rundlice Form und find mit Muftern be: 
malt. Die Dachneigung war natürlich bei Wei: 
tem flaber ald in Deuticland. Die Vierungs: 


kuppel blieb nach wie vor der Hauptthurm der 


italienifher Schild, frz. deu italien, j. d. 


Art. Heraldik. 

italieniſcher Styl. Oft genug bört man von 
einem italienischen Styl ſprechen. i 
teinen jolben; was man unter diejer falſchen Be— 
nennung zu veriteben pflegt, iſt Zweierlei. Eines: 


Kirbe, der Glodentburm ftand einzeln daneben 
und bebielt die Dispofition des romanischen Cam: 
paniles bei (j. Fia- 1362, Glodentburm des Toms 
zu Florenz). Dadurd gliedert fich die Fagade blos 
nad der Dispofition des Yangbauies, d. b. nad 
den Dächern der Seitenhilfe und dem mur wenig 
oder gar nicht darüber emporragenden Dach des 
Mitteljbiffs. Nabe lag bier die Verſuchung, Die 


' Fagade als vorgeblendetes Pruntitüd zu beban— 


Es giebt aber | 


dein, und zwar fo, daß auch den Seitenſchiffen ent: 
ſprechend volle Giebel ji erbeben. Dabei wird 


' nicht einmal überall der organische Yujammen: 


tbeild nennt man fo Gtwas, was man vielleicht 


italieniibe Bauart nennen fönnte, d. b. man 


ipricht von einem Hauje als im italieniihen Stpl 


bang zwiichen Oberbau und Unterbau gewabrt, 
1. Fig. 1365, Dom zu Siena. Die Portale jelbit 
find fait eben jo oft rundbogig als jpisbugig über: 
wölbt, bebalten aber in beiden Fällen die roma: 


— — — 





— — — —— —— — — 
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niſche Dispoſition bei. Auch die Detailformen an U 
Capitälen, Kriechblumen, Kreuzblumen, Fialen ꝛc. — ——r 
müſſen 12 mande Umgeftaltung gefallen laſſen, — — —— 
welche jämmtlich die Tendenz der Verflachhnng 
reſp. Antitijirung zeigen. Man vgl. Fig. 13663 = = = 
a N eine Kriehblume, b eine Naje vom Tabe- — = 






nafel in ver Kirche Or San Michele in Sloren; °— — POTTER — — = 
e und dXippenprofile, e, f, gBogenprofile, i,k,l PIFTTYYTIYTT — 
Conjolen aus Sa. Maria della Veritäin iterbo; = N MRRETEER 


5% 


u und m Detaild® von der Camera del Com- 
. ınerzio zu Bologna; n Säule aus Genua; o Ba: 
rianten der Capitälblattinäufe. Am meijten Glanz 
und Schönheit entfalten die italienijch:gotbijchen 
Kirchen einestheils in den luftigen und doch rubigen 
Verhältniſſen des weiten, geräumigen Innern, 
anderntheils in der peinlih accuraten Aus: 
jührung, der oft bewundernswerth graziöien De: 
tails, die allerdings begünitigt wird durch das 
ihöne Steinmaterial, welbes den Italienern zu 
Gebote ſteht. Die reihe Mannichfaltigkeit diefer 
Materialien hatte auch noch eine andere Folge, in: 
dem fie geitattete, den Styl nad einer Seite hin 
auszubilden, nah welcher bin im Norden ibm die 
Ausbildung verjagt war. Während man näm: 
lih im Norden die farbige Wirkung durd das 
tünftliche Mittel gefärbten Lichtes erzeugen mußte, 
tonnten die Staliener dafjelbe durch die Wahl des 
Materials erreihen. War ibnen dies mwäbrend 
der Herrſchaft des romaniſchen Styls durch die 
—— Steinſchichten nur in boͤchſt unbehol⸗ 
ener Weiſe gelungen, ſo war der gothiſche Styl 
ganz geeignet, eine ſolche bir in 
höchſt organischer Einfügung in das eigentliche or: 
men —* einzubringen. Und dies iſt denn auch 
den Italienern vollſtändig gelungen. Die Ausle— 
gung der Füllung zwiſchen den Pfoſten der Blend— 
bogen, zwiſchen den Naſen des Maaßwerks c, 
bei den einfachen Bauten mit einfarbigen, dunklen 
Steinen, bei reichen Bauten mit zierlichen und 
oft höchſt prunkvollen Moſaikſtreifen, die farbige 
Behandlung der verſchiedenen Glieder an größeren 
Simſen, vie theilweiſe Vergoldung der Hund: 
ſtãbchen ꝛtc —* die vollftändig organiſch durch— TIERE 
gebildete ÿᷣ lychrom⸗Ausſtattung des Aeußern —— 
verſöhnt vollſtãndig mit allen ven Verſtößen gegen — 
die ſyſtematiſche Ordnung in der Gliederung der — 
Hauptmaſſen. Eines der glänzendſten Beiſpiele 
in dieſer Beziehung iſt die Seitenfagade des 
Doms zu Florenz; ſ oh 1364. Vielfach anders 
neitaltete jich die Gotbit in den Gegenden ta: 
liens, wo germanijche Elemente vorberriten; 
bier war die Umwandlung des Styls keine jo 
totale, durchgreifende. Namentlich das Klein: 
formehisitem wurde ziemlich jo adoptirt, wie e3 
in Deutichland ſich ausgebildet hatte. Da aber 
doch auch in diejen Gegenden der Einfluß des 
Klima's, des vielen Umgangs mit Jtalienern, der 
Hierarchie ıc. ſich geltend machte und namentlic 
in der Dispolition, der Naumvertbeilung, den 
Maflenverhältnifien und dem Großformenſyſtem 
zum Ausdruck tam, fo entitanden mande, oft 
zwar ſehr großartig angelegte und im Detail mit 
vieler Sorgfalt ausgeführte, dennoch aber jo zu 
lagen in Zwieſpalt mit fich jelbit ftebende Werte. 
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3 Beijpiel führen wir unjern Lejern ven Mai: 
änder Dom in Figur 1366 vor. Milver tritt — 
diejer Zwieſpalt in den zablreiben, in Robziegel:- / 
bau aufgeführten Bauten Oberitaliens auf. 
Einerſeits verhinderte bier die Natur des Mate: 
riald an dem Anbringen der vielen ſchlank auf: 
jtrebenden Fialen, welche mit der breitgelagerten Fig. 1362. Glahenthurm des Doms pn Sloreny. 

Motbes, JAufr. Baustegiton. 2. Auf. 2. Br. 44 
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italieniſch gothiſche Bauweiſe. 
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Hauptmaſſe ſo ſchlecht harmoniren; andererſeits Reihen folder Fenſter über einander. Das Dach 


hatten die Staliener eine jo grobe Wirtuofität in 
der Debandlung der Tbonmodelle, dah vielfach 
die Schönbeit der Detail! den Mangel an Ueber: 
einftimmung derjelben mit der Hauptdispofition 
vergeflen madbt. — b) Brofanbauten. Unter 
den Profanwerken der ttalieniihen Gotbil prägt 
ich fein fo ſcharfer Unterichied zwiſchen Burgen, 

obnhäujern, öffentlihen Gebäuden und halb: 
firhliben Bauten aus, als zwiſchen denielben 
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Fig. 1363. Ilalitnisch-gattuische Details. 


Glafien im Norden herrſcht. Der Unterfcied zeigt 
fih bier mebr in der größeren oder geringeren 
Ausdehnung, als in der Dispofition der Fagaden. 
Diefelben find meift platt und gerade angelegt; 
nur felten kommen Baltons und Freitreppen, 
Erker, Edthürmchen und vergl. faft gar nicht vor. 
Fenſter mit drei oder vier Lichten, unter einem ge 
meinjamen S Bogen, in fpäterer Zeit oft unter 
einem elliptiihen Bogen, oder in jcheitrechter 
Deffnung unter einem Ueberſchlagsſims vereinigt, 
ftehen in ziemlich weiten Abjtänden auf einem 
Gurtſims; meift ftehen 2, in Genua oft 6 big 7 


| 
| 





ift ziemlich flab und meiſt mit Binnen befeht, 
unter denen eine Neibe von Spikbogen auf trag: 
fteinen, die_bei Burgen als Pechnaſen dienen, ſich 
binziebt. Oft auch feblt der Hauptfims total, die 

innen fteinen gleih aus der Mauermafle auf. 
Das Grdgeichof bildet meift eine durchgehende 
Spisbogenballe auf Bicilern oder Säulen. Nur 
bei Burgen, Spitälern ıc. feblt diefe Halle bier und 
da. Die Ringe, Oeſen und Knäufe zum Halten 
ter Marquiſen, zum Giniteden von Syadeln, zum ° 
Anbinden der Bierde xc. ipielen eine große Rolle 
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Fig. 1563, Stutntucçadt bes Doms m Norm. 


und find oft Meifterltüde ver Schmiedetunft over 
Broncegießerei. Weber der Thür oder an einer 
Gde des Haufes ſteht oft ein Heiligenbild. Am 
nern fpielen Hallen und von Gallerien umge: 
bene Höfe eine bervorranende Rolle. Auch an 
den Mobnhäufern bekundet ſich die Vorliebe und 
das Geſchick der Italiener für polychrome Aus: 
ftattung durch Verwendung verihiedenfarbigen 
Materials, beſonders in den Baditeinbauten tritt 
dieſes Geſchick glänzend herver. — ci Klein— 
werte Die Brunnen, Tabernalel, Einzelpor— 
tale, Grabmäler, Tauffteine, Meibbeden, Nan: 
zeln 2c. zeugen von ungemeinem Reichthum Der 
Erfindung, von hervorragendem Talent fir beco: 
rative Anordnung, von hobem maleriſchen Sinn, 


Rtapalme. 


vongroßer Geſchidlichleit, in nicht jtörender Weife 
das Material dennoch zu höchſt pruntvoller Wir: 
fung zu bringen, zugleich aber auch in evidentefter 
Weite davon, daß die Jtaliener die Gothik nicht bes 
griffen, fondern nur ihre Einzelformen als zu glän: 
senden Decorationen wohl geeignet adoptirten,nach 
an Sinn willtürlich veränderten und fo, obne 

üdjiht auf deren organiibe Begründung in 
dem Geſammtcharakter ver Gotbit, an Stelle der 
früher gebräuchlichen antiten oder romanischen 








Detaild verwendeten, ohne die Hauptform und | 
Dispofition der betreffenden Kleinwerke darnach | 


zu modificiren. 
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Judendorn. 


dicere etce., womit die ehe der heiligen 
Schrift eingeleitet ward; j. v. w. Lettner, ſ. d. 

JAuchart, Ader: oder Feldmaaß; der rhein⸗ 
ländifbe Juchart von 60 Quadratruthen hält 
8066 Pariter Quadratiuß, in Dejterreih das 
Juchart over Joh 1600 Klafter. 

Jucunda, St., Batronin von Alcala, abge: 
bildet mit einer Krone auf dem Haupte, Balme 
in der Hanp. 

Iudas, St., Lebbäus oder Thaddäus der 
Apoitel, ſ. d. Art. Apoftel 5. Er joll von beidni« 


— — — 
— ⸗* 


ſchen Prieſtern geſteinigt worden fein. 

















Itapalme, Mloritipalme oder Hlauritius- 
palme, ſ. d. betr. Art. 

Itauba, ein brafilianiiher Yaum aus der 
Familie der Lorbeergewächle, welcher das in Sud— 
— am höchſten geſchätzte Schiffsbauholz 
iefert. 

Itha over Itta, St., j. Ava. 

Jube, fr., abzuleiten von Jube domine bene- 





sig. 1365. Dom m Firma. 


N 


ET 


Ya 


Indas Iggpariothes, Judas aus Charioth, 
der Verrätber, erbält als Attribut einen Geld: 
beutel; meift wird er mit rotbem Haar dargeftellt. 
Judasbaum over Salatbaum, ſ. d. Art. Ger: 
cisholz; der Baum wächſt auch im Orient und 
ebört zur Familie der Leguminosae, Abtbei: 
una Sophoreae. 

Indendorn oder Sruſtbeerenbaum (Rham- 

4 * 





Judenholz. 








im Gebiet des Mittelmeeres einheimiſch iſt, liefert 

ein feſtes Holz, gut zu Drechslerarbeiten geeignet. 
Judenho i j. d. Aıt. Eibenbaum. 
Indenkirſche, j. dv. Art. Korneellirſche. 
Iudenped) , |. d. Art. Aſphalt, Harz, Bergpech. 
Iudenftein, f. d. Art. Aplit. 









Iudenviertel, im Orient Baläta, ital. ; Jun 


Ghetto. Ta man im Mittelalter die Juden meiſt 
zwang, in bejonvern, durch Thore abgeſchloſſenen 
Stabdtvierteln zu wohnen, io zeigten dieſe Viertel 


348 


nus Zizyphus =: Familie Wegdorngewãchſe, 
Rhamnene R. Br.), ein Baum, der im Orient und | 


Sig. 1366. Dom ya Mailand. 


| 


vielfach befondere Eigentbümlichfeiten in Dispos | 


fition und arditeftoniiher Durdbildung der 
Wohnhäuſer; diejelben find gewöhnlich ſehr ſchmal 
und enthalten in der überwiegend großen Mehr: 
zabl im Erdgeſchoß nur: einen Trödelladen und 
eine enge Hausflur, von der man auf einer engen, 
ärmlichen Wendeltreppe in das erjte Obergeſchoß 
aelangt. Hier nimmt den ganzen Borderflügel eine 


Halle ein, die, oft mit dem größten Pomp decorirt, | 





nah der Straße zu in eine enferreibe oder in | 


einen Erler fi öffnet. Dieje Feniter find meiſt eng 
vergittert. Im zweiten Geſchoß oder in einem auf 
dem ſchmalen Hof ftebenden Seitengebäude liegen 
dann die Schlafräume. In den wenigen Städten, 
wo die Judenviertel noch in altem Zuftand er: 
balten find, bieten fie einen willlommnen Anbalte: 
puntt für das Studium mittelalterlier ‘Profan: 
arditeltur. 





Auffers, 
JAück, 1) ſ. v. mw. Juchart, ſ. d.; — 9 ein 
Deichmaaß von 160 Qu.-Kutben. 
jüdifche Grabmäler, j. d. Art. Grabmal, 
9 


. 108. 

jüdiſche Bauweife, ſ. d. Art. israelitiſche 
Baumweile., 

nl Kann allegoriih in fols 
gender Meije dargeftellt werden: Jünglinge und 









yaljardlı a 
nl 4 
# 


frauen, arbeitend, tranend, ſcherzend oder 
die Jünglinge fecbtend, die Jungfrauen Kränze 
windend, ober beide dem Hymen am Altare 
opfernd oder Ringe wechielnd, oder ein Ritter, 
der von feinem Maͤdchen Abſchied nimmt ıc. 


jünaftes Gericht, irz. jugement dernier, 
engl. doom, bildlibe Tarjtellung der lekten Ge: 
ichide der Menſchen, mit dem viejelben enticheiden: 
den Chriftus, auf einem Thron oder in einer Man: 
dorla jißend. Rechts von ibm befinden jich die 
Guten, entweder als Menſchen oder ſymboliſch 
al3 Laͤmmer dargeftellt, melde von Engeln zur 
Himmelspforte geleitet werden, lints die Wer: 
dammten, welche auch in der Gejtalt von Böden 
ericheinen können, deren der Höllenichlund wartet. 
Vielfab iſt die betr. Schilderung in der Offenba— 
— der ganzen Darſtellung zu Grunde 
gelegt. 


Iuffers, 1) in Norwegen 9—12elliges vüns 
nes Dachſparrenholz; — 2) in Holland kurzer 


' Maitbaum. 


Jugement. 
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Juno. 











Jugement, frj.,! Antlagebant im Gerichtsſaal. Marcianus, aid) ——— verdammt, ging 


Iugend, wird allegorifh dargeſtellt unter 
Gejtalt der Hebe; i.d. . 

Jugulum, [at., 1) j. v. w. Fastigium, f. d. 
2) Feniterben an dem vor dem Grab Petri 
jtehenden hoblen Altar, durch welches ver zu dem 
Heiligen Betende den Kopf ftedt, jo in die Gruft 
binabiebend. 

Jukneh, f. d. Art. Anta. 

Iulia, St. Bei der Eroberung Karthago’s 
dur Genjerih 439 n. Chr. wurde Julie, eine 
vornebme „Jungfrau, als Sklavin an einen Hei: 
ven Eujebius vertauft. Bei einem beidnijchen 
Fefte in Corfica betbeiligte ſich Euſebius, die am 


fer betende Julia wurde vom Landpfleger Felir | 3 
i ß durch das Feuer verletzt, ſondern erſtickt. Aus 


bemerkt, ibrem fie vertheidigenden Herrn geraubt, 


erlitt Schläge ins Gefiht und den Galgentod | 
a n. Ehr.). Abzubilden mit dem alten kreuz: | 


örmigen Balgen. 


Inliana, St., 1) edle Jungfrau aus Nito: 
medien, verichmäbte die —— mit einem 
Heiden, wurde gemartert, gebrannt, eingelerkert, 
mit fchmeljendem Blei übergofien, vom Teufel 
verſucht und endlih 304 n. Chr. enthauptet. 
Abzubilden mit einem Schwert, den —— 
Teufel führend. — 2) Juliana aus Lüttich vom 
Corneliberg. Veranlaſſerin des Fronleichnams— 
feſtes, ſtarb 1257. 

Anlianus, St. 1) Hoſpitator, Patron der Rei⸗ 
ſenden für gute Herbergen. Einſt verfolgte er 











ulianus ſammt oſſen unverletzt aus den 

lammen hervor. Endlich wurde er 313 ent: 
bauptet. Julianus wird daber abgebildet mit 
dem Schwert in der Hand, umgeben von zertrüms 
merten Gößenbildern. 

6) Julianus von Breſt, Kriegsgenoſſe des St. 
Fereolus; ihm wurde unter Diocletian die Gurgel 


abgeſchnitten. 


7) Julianus der Gichtbrüchige; ward auf ein 
Kameel zeiest und dem Hohn des Pöbels preis: 
gegeben, dann auf dem Sceiterhaufen verbrannt. 

Inlitta, St., Edle aus Cäjarea in Kappado— 
tien, von einem Vornehmen unter Diocletian ibrer 
Güter beraubt ; wurde, als jie lagen wollte, zum 
Skeiterhaufen verurtbeilt. Sie jtarb 303, nit 


ihrem Grab entiprang eine Heilquelle. 

Jumelles, fr;., j. d. Art. Binde. 

Iung, wird oft für „schlank, ſchwach“ ge: 
braudt, jo bei Baubölzern, jo auch in Bezug auf 
Dienite, Säulen und Bhfoften in der Gothik; ſ. d. 
betr. Art. 

junger Grund (Deicb.), erit vor kurger Zeit 


' aus Sumpf und Waſſer erlangte Marſchland. 


auf der 3 einen Hirſch, dieler Stellte ich und | 


weiſſagte ihm, daß er Vater und Mutter tödten 
werde. Erſchüttert floh er zu einem fremden König, 
gewann dejien Yiebe und eine edle Gattin. Seine 
Heltern, ihn fuchend, famen in feiner Abmweienbeit 
an und wurden von feiner Gattin inderen Schlaf: 
gemach aufgenommen. Gr kehrt beim, ertennt jie 
nicht und tödtet fie. An der Buße betbeiligte ſich 
jeine Gattin; jie bauten am Fluß eine Hütte und 
fungirten als Fäbrleute. Yulianus legte einen 
eritarrten Einſiedler in fein Wett, der ſich als 
Engel offenbarte. Darzuftellen als Einſiedler, 
vor ihm ſtehend ein Hiric, der ibm fein Schidjal 


propbezeit, over als Fährmann Keifende über | 


einen Fluß tragen. 

2) Julianus Cmejenus oder von Edeſſa. Dar: 
zuftellen mit einem Nagel im Kopf. 

3) Julianus, eriter Biichof zu Mans, Hömer, 
Apojtelibüler; von Papſt Clemens zum Bifcor 
geweibt, zeritörte er einen Jupitertempel, in dem 
ein Drace (das Heidentbum) gehaujt hatte. Ab: 
— mit einem Schwerte, neben ihm umge— 
türzte Götzenbilder. Er iſt Patron von Mace— 
rata, Rimini, Cuenca, Mans x. Er erhält auch 
den Stab, mit dem er einen Quell (den Quell des 
Heils) erſchließt. j 

4) Julianus von Ancyra, St. Abzubilden mit 
einem glübenvden Helm. 

5) Julianus und Bafılifja, feine Gemablin, ge: 
lobten ih im Brautgemac ewige Jungfräulichkeit, 
worauf jih das Gemad mit Kojen: und Lilien: 
duft füllte und die Chöre der Jungfräulichen mit 
Jeſus und Maria an der Spibe erjchienen. Spä- 


ter gründeten fie ein Armen: und Pilgerbaus. Bei | 
der durch Marcianus angeoroneten Verfolgung | 


wurde einem der Knete ein Auge ausgeſchlagen. 
Auf N.’3 Gebet beilte das Auge, ‚juoleic brachen 
die Götzenbilder zufammen. ab vielfachen 
Wundern und der Belehrung des Sobnes des 


Jungfer, f. d. Art. Bär, Bejepichlägel, De: 
moiſelle und Namme. 

Jungferblock. Ein walzenäbnlihes Holz 
jtüd, welches auf der ‘Peripherie rinnenartig ein: 
geferbt iſt. 


Iungfereifen, f. v. w. gediegenes Eifen. 
Zungferfenker, j. d. Art. Dachfenſter 8, 


I. Band ©. 
Jungfernglas, ſ. d. Art. Frauenglas. 


Iungfernäl, j. d. Art. Baumöl. I. Band 
2 


Iunafränlichkeit. Sombole dafür find in der 
chriſtlichen Kunſt das Einhorn (j. d ) und die weiße 
Lilie (j. d.). 

Inngfran (Herald.), weiblices Bild im Wap- 
pen. Die Farbe der Haare und Kleidung ijt be: 
jonders anzugeben. Auf dem Helm erjien jie 
meiſt ald Trägerin der Scilpfiguren. 

ungfranen, vie 11,000 heiligen, f. d. Art. 
Ursula. 

Iungfranen, die thörichten und klugen, wer: 
den mit Lampen in der Hand dargeitellt, und 
zwar jo, daß die tbörichten die Schale umgekehrt, 
die Hugen dieſelbe aufwärts gerichtet haben; |. 
au d. Art. Brauttbür. 

Inngfranenwappen it ein Damenwarpen; 
j. d. Art. Heralpif. 

Jungfru, ein 42, franzöſiſche Cubitzoll faffen: 
des Flüſſigleitsmaaß in Schweben. 

Juniperus Oxicedrus, ſ. d. Art. Bleiftiftbolz- 

Iuno (Mytb.), au Here, Saturnia und Am- 
monia genannt, Tochter des Saturn und der 
Rhea und Gemahlin ihres Bruders Jupiter. Per: 
jonifteirt den Stolz, die Eiferſucht; ift ferner 
Göttin der Ebe, der untern Luftregion x. Schub: 

öttin aller rauen; nah dieſen verjchiedenen 
eutungen ibres Wirkungskreiſes bieß jie Here, 
Aphrodite, Tbeleia, Zychia, Juno regina, pro- 
nuba, Lavinia, sospide, quiritis, sispida, Lu- 
eina, martialie, moneta ete. Danach find auch 
die Darftellungen verſchieden. Am bäufigiten er: 


Jupiter. 


ſcheint fie als, 
wandung, mit bloßem Haupt und Scepter, oft 
auch mit verjleiertem Haupt, auch mwohl ohne 
Scepter, dann alio rein matronal. Charakteriftiich 


töniglice Here in vollftändiger Ge: ı 


ift ftet3 ein ftrenger Ausdruck, ernites, in fih ab: | 


uer der Leidenicait. 

wandung; den z«ia«9og (modius, Korb) als 
Symbol der Fructbarteit, dad Diadem oder die 
Stirnbinde, auch wohl einen Polos (Nachbildung 
der Erdſcheibe) auf ven Kopf, jowie einen Myrtben: 
franz oder einen mit Sternen bejäeten Schleier. 
Gebeiligt war ihr der Piau. 

Inpiter Kabel), bei den Griechen Zeus 
. genannt, äoliſch devs. Diejer Name ift aus #eos, 
Heros entitanden und gleich den lateinijchen deus, 


See er Meilen, mit Willen zurüdgehaltenes | 


divus, dem littbauiichen diewas, dem altitaliihen | 


Diovis, Jovis, aus dem ſanskritiſchen devas 
mit der Wurzel div herzuleiten und bedeutet dem: 


nah „der Fichte, Leuchtende”. Damit hängt Ju- | 


piter, Diu pater, „Vater der Götter“, zuſammen. 
Er, galt ald Vater der Götter und Menſchen, als 
ewiger Eohn der unenpdliben Zeit, des Kronos, 


als aller Dinge Anfang, als Allberricher, oberiter | 


der Götter, namentlich als Herrſcher im Reice der 
Lüfte; daber führte er als Attribut den Blitz, 
Symbol der Atmoipbäre. Man betrachtete den 
Charakter des Zeus al3 Inbegriff aller Vollkom— 
menbeit und Majeltät, Meisbeit, Kraft und 
Stärke. Daher vermäblte er ſich mit der Tbemis 
Sakung des Rechtes) zur Erzeugung der drei 
Parzen (j. d.) und der Horen Eunomia (Woblord: 
nung), Dite (Gerechtigkeit) und Eirene (Frieden), 
die im Wechjel der Stunden und Jahreszeiten 


tenden Naturfülle, Tochter des Maflers) zur Er: 


Sie erhält ſtets reichliche 
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jeugung der Örazien (j. d.), mit Demeter, der ges | 
jegliben ultur, zur Erzeugung der Perjepbone, | 


des alljährlih aus der Unterwelt bervoriprojien: 


‚ läßt ſich dur ganz Stalien, die Türkei und 


den Früblinas, mit Mnemoipne, dem Gedächtniß, 


zur Grzeugung der Künſte und Wiſſenſchaften, 
der Mufen, mit Leto, der Verborgenbeit dunkler 
Nacht, zur Erzeugung der Eonne und des Mondes, 
endlich mit Here, ver irdiſchen Pracht, zur Erzeu: 
aung der ewigen Jugend, Hebe, und des Kampfes, 
Ares; aus jeinem Haupt, entipringt Minerva 
(Meisheit und Qugend), feine Lieblingstochter. 
Mit Dlaja (dem Zauber der Ginbildungstrait) er: 
zeugt er den Hermes, der für das individuelle 
Mobl der Menicen forgt; Bacchus ift fein Sohn 
als Tarftellung der Naturvertlärung und Begei— 
iterung, Herafles als Berjonificirung ver aus 
Verſchmelzung nöttlicher und menſchlicher Natur 
bervorgebenven Heldenkraft. Zeus felbit wurde in 
der alten Zeit immer als älterer Mann, bärtig, 


langbaarig dargeitellt, aber die langen Haare find | 


perrüdenartig geordnet, auch wohl in Zöpfe ne: 


Hochten oder durd Schleifen aufgebunden, durch 
einen Kranz oder durch Zänien zufammengebalten. | 


Die Belleivung war meift furz, bejtand oft blos 
im Cbimation, ſpäter war fie läng und reich. Phi— 
Dias, Der das Jeusideal für die Kunſt vollendete, 
ftellte ihn im_ITempel des Zeus zu Olompia als 
Steger und Sienesverleiber tbronend dar, ober: 


Iuraformation. 


vorblidend. Auf jeiner Rechten bielt er die Nite, 
die ihm eine Giegertänie reichte; die Statue 
war mit Glienbein, Gewand und Sandalen mit 
Gold bekleidet ; auf der einen Säule der Thronlehne 
Itanden drei Horen, auf der andern drei Grazien- 
Gr joll überhaupt rubig, mild, doch ernit darge: 
itellt werben ; jein Scepter fei nicht Herrſcher-, jon- 
dern Hirtenjtab. Er wurde natürlidy aud viel: 
fach ganz anders, ſitzend oder ftehend abgebildet, 
in den Händen Blis und Haſta, manchmal einen 
Adler neben ih. Auch giebt man ihm Widder— 
börner und dann beißt er Jupiter Amun; die 


Zune verebrten ihn zuerjt unter der Form 


eines ſpitz zulaufenden Stein. Heilig war ihm 
die Eiche. Dan giebt ihm einen Eichenkranz, auch 
wobl eine Aegis bei, oder aud einen Wolfen: 
ichleier als Regengott, oder ein Wolfsfell (ara: 
diſcher Hirtenbefhüser), einen Modius (Zeus Se: 
rapis, Keichtbumsförderer) ıc. 

Iuradolomit, ift ver Dolomit der Jurafor: 
mation. Der eigentlibe Normal:Dolomit beſteht 
aus äquivalenten Mengen von koblenfaurem Kalt 
und foblenfaurer Talkerde; j. d. Art. Bitterfalt 
und Bitterjpatb. 


Iuraformation nennt man diejenigen jedis 
mentären Bildungen der Erdkruſte, welche haupt: 
ſächlich aus kaltigen Ablagerungen bejteben. Die 
einzelnen Glieder dieſer Formation, bilden die 
Hauptmafje des JIuragebirges. Die Jurafor— 
mation iſt jebr verbreitet in der Natur; vom 
Juragebirge aus ziebt jie ſich durch die ſchwäbiſche 
Alp, durch die fränkiibe Höhe bis gegen Koburg. 
Hier find die kallinen Ablagerungen unterbroden 


' und kehren jenjeit3 des Harzes wieder. Aehnliche 
walten, andrerſeits auch alles Geiftine zu Ge: | 
deiben und Reife bringen. Er vermäblt ih nad | 
Heſiod mit Metis (MWeisbeit), Die er in jein inneres | 
aufnimmt, ferner mit Eurynome (der weitbin wals | 


Ablagerungen finden fih in England und Frank— 
reib; in lesterem befonderd auf dem Pariſer 
Gebiet. i 

Die Alpen zeigen —99* die der Jurafor— 
mation angebörigen Ablagerungen, jedoch mit 
etwas abweichenden Zuſammenſetzungen. Die 
Verbreitung diejer Formation ift jebr groß; fie 
rie⸗ 
chenland verfolgen. Man findet ſie ferner in 
Spanien, im Himalayagebiet, im nördlichen Afrika 
und in Südamerika. 

Die Iuragruppe zerfällt nad ihrem Hauptvor: 
fommen in Süddeutſchland in die 3 Forma— 
tionen des weißen, braunen und ſchwarzen 
Aura (Jurafalta). 

Der weiße Iura bildet die fteil abfallenden 
Höben der Juraberge. Das oberjte Glied des 
weißen Jura ift ein mergeliger, bomogener Kalt: 
ftein von jcieferinem Gefüge. Am ſchönſten 
findet ſich diefer im Gebiete der Grafſchaft Pap— 
penbeim, namentlib bei Eolenbofen. Die bär: 
teren, gleibartigen Platten, welde aus den So— 
lenbofer Brüchen gefördert werden, verwendet 
man als litbograpbiihe Eteine; die jur Litho— 
arapbie untaugliben werden zu Tiſchplatten, 
Fußböden, Bedachungen u.dgl. verarbeitet. Unter 
dieſem Schiefer liegen dann mächtige, undeutlich 
geſchichtete Felsmaſſen, beftebend aus 3 Varie— 


‚ täten von Kaltitein, als volllommen gleicartiger 


dichter Half, als bellaelber Ervitallini= 


ſcher Kalk undal3 grauliber Dolomit. Die 


balb nadt, unten befleivet (Nebel des Joa) ‚mit | 


dem Oeltranz auf den wallenden Yoden, unter 
den bufcigen Augenbrauen feft, aber mild ber: 


körnigen Halte finden fich beionders in Schwaben, 
die Tolomite in Franken. j 

Die Dichten Kalke liefern ein ausgezeichnetes 
Baumaterial. Die unteriten Schichten des weißen 
Jura bejteben aus mächtigen Yagern von gleidy: 


Jus alluvionis. 


351 


Ized. 





— 








artigen Kallſchichten und zuletzt aus einem Wech⸗ 
ſel von Mergel und Kaltmergelſchichten. 
Der braune Jura iſt feiner Hauptmaſſe nad 


vunfelgrauer Thon, durch Cijeneryd braun ge: | 


järbt, Die Mergel des weißen Jura geben all: 
mälig in ven braunen ‚Jura über. Man finnet 
im braunen Jura jehr viel Ammoniten, Terebra: 
teln, Grppbäen, Pectenarten, Echiniten und Spa: 
langen. In den untern Schichten herrſchen braune 
Sandmergel und Sanpfteine vor; die tiefiten Mer 
gionen enthalten Sciefertbone. Jenſeits -des 


Schwarjwaldes macht ein oolitbiiher Half die | 


Hauptmafje des braunen Jura aus. 

Der ſchwarze Iura, auch Leias oder Lias ge: 
nannt, gebt unter dem braunen Jura gewöhnlich 
als jhmaler Saum zu Tage. Seine Maſſe beftebt 
aus Thonmergeln mit untergeordneten Yagern von 
Kallmergeln und Sanpfteinen. Der ſchwarze Jura 
gebört jedenfalls derjelben geologischen Bildungs: 
periode an wie der weihe und braune. An der 
obern Grenze findet man einen dur jeinen Bi: 
tumengebalt und ſeine ſchiefrige Abjonderung 
—— Tree Dergel, den Leiasſchiefer. In 
der Dlitte fondern fich faltreichere, feſtere Schi: 
ten bis zu 1 Fuß Dide aus, der Leiasmergel. 
Die unterfte Yage bildet einen barten Sandmer: 
gel, ven Yeiasjandftein. 

Die Juragruppe im nördliben Deutſch— 
land beitebt gewöhnlich aus einer von Bitumen 
und Koble durchdrungenen, fchieferigen Thonmaffe 


mit untergeordneten Kalkſchichten. Die oberſte Lage 


nimmt eine Kaltiteinbilvung ein, welche aus dun: 
telgrauen, bituminöſen Kaltiteinen, zwiſchen denen 
Schiefertbone und Sanpditeine Borkonmen, und 
aus oolithiſchen Kalkiteinen bejtebt. Die mittleren 
Schichten enthalten duntelroftbraune, grobför: 
nige, tbonige Sanditeine, mit Streifen von Braun: 
eijenftein, Spbärofideritfnollen und Zwiſchen— 
lagen von Schiefertbon.. An der 
ſchwarzen Jura finden fi, wie in Süddeutſch— 
land, kalkreiche, bituminöfe Mergeliciefer, eilen- 
fhüffiger Sanpdftein, dunkler, bituminöfer Kalt 
ftein und heller Sanpftein. 

De Ungarn und im Banat ift die ſchwarze Ju: 
raformation vertreten durch eine Steintoblentor: 
mation, bejtebend aus Sanditein, Schiefertbon 
und Schwarztoblenlagern, mit vielen Sphäro— 
fideritfnollen und zablreihen Pflanzenabdrücken. 





Paläjtina; war Heide, fand in Plato's und Anderer 
Schriften feine Berubigung; wurde Chrilt, zog 
nach Nom und jchrieb zwei Bertheidigungsichriften 
für die Chriſten. —— und feine Jünger wur: 
den unter Marc Aurel gegeißelt und entbauptet 
(167 nad Ehr.). Abzubilden in römischer Kleidung 
mit dem Philoſophenmantel, Beil oder Schwert in 
der Hand. 

Iuftns, St., Bifbof von Pyon. Ein Mord, 
den das Volt an einem unfculdigen Narren ver: 
übte, vermocte ibn, jein Amt niederzulegen und 
ala Einfiedler nah Aegypten zu geben, wo er 
380 nad Chr. jtarb. 


Inftus, St., und St. Paflor, waren zwei Kna:g 
ben aus Complutum (Illcala de Henares), wurden 
als Ehriftentnaben gegeibelt und hingerichtet. Man 
zeigt noch den Stein, auf welchem fie knieten, mit 
dem Abdruck ihrer Aniee. Andere berichten, fie jeien 
ertränkt worden. Darzuftellen find fie demnach 
entweder an einem Waller, um den Hals Blei: 
ftüde, oder mit Schwertern. St. Juſtus ift Patron 
von Trieft, Volterra, Toledo, Alcala, Langres 
und Narbonne. 


Intta, St., ericheint in Nonnenkleidung, in 
der Hand einen glübenven Dreifuß, den fie trug,- 
obne ſich zu verlegen. 

Jutting out, engl., Vorſprung, Ausladung. 


Invenalis, St., abzubilden als Biſchof, ein 
Schwert quer durd den Mund, weil er es mit den 
Zähnen feit hielt, ala er hingerichtet werben jollte. 
Nicht mit dem gleihnamigen Biſchof von Norni 
zu verwechſeln. 


Iuviabanm over hohe Bertholletie (Berthol- 
letin excelsa H. et B., am. Myrtengewächſe, 


| Myrtaceae, Gruppe Leeythideae Rich.), ijt ein 


Stelle des 


Alle der Juraformation angebörigen Ablagerun: | 
en erfennt man aus ihrer Lagerung zwiſchen 


rias⸗ und Kreidebildungen, ſowie aus den darin 
vortommenden Berfteinerungen. 

Jus alluvionis, lat., ſ. nſchwemmungsrecht. 
us aquae etc., lat., ſ. Baurecht. 

‚Iuftina, St. 1) Patronin von Venedig und 
Piacenza, befebrte den Zauberer Cyprianus (ſ. d. 
2). Auch der Jüngling Agladius wurde Ebrift. 
Zu Damaskus gefangen genommen, wurde Yultina 
am Ufer des Gallus in Nitomedien entbauptet 
(304 nad Chr.). Erſcheint mit einem Schwert, zus 
weilen auch mit einem Einborn. — 2) Juftina von 


Mainz, Schweiterdes Biſchofs Auräusaus Attila’s | 
ei | 





t. 
Juſtinus, St., der Märtyrer, Patron von 
' mente ıc. 


Untequera, geboren 103 in Sichem (Neapolis) in 


riefiger Baum, der in ven Wäldern am Orinoto, 
in Brafilien und Ouiana einbeimilch ift und ein 
feftes, dauerbaftes Baubolz liefert. Aus feiner 
Rinde bereitet man Werrig- 

300, St., 1253 in Ker⸗Martin in der Bretagne 
geboren, Yurift (daher Batron der Juriſten), führte 
als Priefter in Rennes (daber Patron von Ren: 
nes) ein ftrenges Yeben. Erzdiakon Mauritius 
machte ibn wegen feiner Liebe zu den Armen zum 
Official. Er ftarb 1303, allgemein beweint. 2b: 
zubilden als Priejter, umgeben von Armen. 

Ivoire, fran;., engl. ivory, Elfenbein; f. d. 

Iwan, St. Abzubilden als Einſiedler, ein 
Pferd zur Seite. 

Irel, oberjächf. Prov., f. v. w. einfpringender 
Mintel, Einteble. 

Jymewe, engl., Tbürangel, Hajpe. 

Iynz (Mothol), Tochter von Pan und Echo, 


' Dienerin der Jo; von Here in einen Vogel (Wen: 


dehals) verwandelt, weil fie den Zeus in die Jo 
verliebt gemacht hatte. Seitdem blieb dieſer Vogel 
Spmbol des Liebreizes. 

Id (par. Mothol.). Die Jzed find nad der 
Meinung der Parſen niedere Genien, Schußengel 
einzelner Mentcben, Tage, Tageszeiten, der Ele: 





NB. Die Wörter, welche man unter K nicht finden jollte, bittet man unter Chnachzuſchlagen, da bei vielen Wörtern 
die Schreibmeiie ftreitig if. 


„ K 1) als Zahlzeichen im Hebräiichen p = 100, | 

? = 100,000, im Griechiſchen A=20, x == 20,000, 

bei den Römern, wo der Buchſtabe in älterer Zeit 

‚vorlommt, K= 250, K = 250,000. — 2) Als Ab: 

türzung auf römiſchen Inſchriften für Kaeso, 

Kalendae, Kalumniator (als Brandmal). 
Raa, ſ. v. w. Quai;f. d. 


Kaabah, arab., eigentlib Würfel, vaber jedes | 
würfelähnliche Gebäude, beſonders 1) das hoͤchſte 
Heiligtbum der ir ig Heiner Tempel, 
nah der Sage zuerſt von Abrabam bei einem | 
Brunnen erbaut, den der Erzengel Gabriel für Ha: 
gar entjtehen ließ, zu Ende des ſechſten Jabrbun: 
derts abgebrannt und dann von chriſtlichen Archi— 
teften, die zu diefem Bebuf gefangen wurden, 
unter Mubamed aus ebenfalld geraubtem Baus | 
material, welches uriprünglich für eine briftliche 
Kirche bejtimmt war, wieder aufgebaut. An der 
Südede äußerlich ift der ſchwarze, filbereingefaßte 
Stein, Hadſchar-el-Aswad, eingemauert, der zur | 
Kiblah, d. b. zum Orientirungspunft für alle 
Mojceen der Erde, dient. — 2) Die Feuertempel 
der Berjer und Parſen. 


Kaag, ſ. d. Art. Kag. 
Kaak, ſ. v. w. Pranger. 
Kaback, ruſſiſche Bauernſchenke. 


Kabbala, jübifdempfifce Gebeimlehre. Aus | 
derjelben ſtammen verichiedene ſymboliſche Ge: 
ftaltungen, Ei B. der fabbaliftiihe Baum, der 
Wagen Gzediels, das Wert der Schöpfung, der 
Alte der Tage; nad) derjelben bat die Melt drei ein: 
ander untergeoronete Principien, den unendlichen 
Geiſt Or Haenfopb, den eriten unmittelbaren Aus: 
fluß Adam Kadmon und 10 Sepbirotbs (einan: | 
der untergeordnete Welten),von Geijtern bevöltert. | 


Rabbelung, j. v. w. Ausipülung einer Ufer: 
wand. 


Kabel. 1) Dides Schiffetau (12—24 Zoll 
ftark); vergl. d. Art. Cable, meift aus 3—4 
ihwächeren Tauen, Kardeelen, geflochten , welche 
wiederum aus drei Strängen oder Duchten ges 
drebt find; daher heißt jedes zweimal geichlagene 
Zau habelweife geſchlagen. Da die Kabel ſich 
niht um die Winde biegen, jo jind fie an ein | 
ihwäderes Tau, den Kabelring, das Rabel- 
aar, befejtigt, und an Stellen, wo fie ſich reiben 


fönnen, mit altem Tauwerk, dem Rabelkleid, 
umjchlungen. — 2) Stüd zu entwäflernden Pan: 
des von 25 en: vergl. d. Art. Blod 9. 
Stüde von 2-6 Morgen heißen Blid. — 3) An: 
tbeil an gemeinjchaftliben Mauern und dergl. — 
4) ©. v. mw. Gehau (f. d.), namentlih wenn die 
Bäume auf dem Stamm verkauft werden. — 
5) Variirendes Längenmaaß, gewöhnlich 120 Klaf: 
tern. 


Kabelgat, Kabelraum (Schifisb.), Kammern 
im untern Raum oder auf dem Ded des Vorder: 
theild zur Aufbewahrung der Taue, welde durch 
ann Löcher (Klüfern) in das Kabelgak gezogen 
werben. 


Rabelverzierung, j. Cable-moulding. 
Kabeſtan, Kabelfpill (Schiffsb.), ſ. Cabestan. 


— nennt man das dichte, feine 
Holz eines Baumes am Kap der guten Hoffnung, 
Philippia Chamissonis Kl. (Fam. Epacrideae). 
Es nimmt eine ſchöne Bolitur an und wird zu fel: 
nen Tiſchlerarbeiten verwendet. 


eg 1) Soll. Kabuys, ſchwed. Kabbysa 
Schiffsb.), Heines Zimmer oder Verſchlag in einer 
Kajüte, auch ſ. v. w. feine Kajüte. — 2) Ueber: 
baupt kleines enges Zimmer, Altoven, eigentlich 
Kav-hus, bobles Haus, ſchlechte Hütte. 


Rachel. 1) Eigentlich (grieb- zeux«, lat. 
caucellus, mittelalt..lat. cocula) jedeö boble 
Gefäß. 2) Beſonders (mittelalt.-lat cugnolius, 
ital. Coceia, poln. Kachel) Thonnäpfe zur Be: 
Heidung von Defen ꝛc. Die Kacheln unteribeiden 
jih von den Flieſchen (j. d. 2.) dadurch, daß an 
ihrer Rüdjeite ein Rand angelegt ilt (Hald oder 
Rumpf); der dadurch entitebende hohle Haum wird 
mit kleinen Steinen und Lehm ausgefüllt oder auch 
leer gelaſſen; der Hals erbält Löcher, durch welche 
Drabt geaonen wird, um die Kacheln mit einander 
zu verbinden; die Räume zwiſchen den Hälſen 
werden mit Lehm ausgefugt. 2 

Ueber den Einfluß der Farbe und Glätte der 
Kacheln auf die Heizung ſ. d. Art. Heizung. Bei 
BZugöfen verwendet man auch wohl blos inwendi 
glalirte, die matte Kacheln beißen und den Ru 


‚ niet baften lafjen. Bor dem Glafiren werden die 


Kabeln auf einem Sandftein fein abgeihliffen, 


| welcher ſich borizontal drebt. Gejtreifte, gemufterte 


oder vertiefte, Jogenannte Napfkacheln, ftrablen 
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mehr Wärme aus, als anz glatte. Im Mittel: 
alter waren fie faſt nie glatt und ſtets dunkel gla— 
firt; jetzt liebt man ſehr die weißen. Nicht jeder 
Shon eignet ih zur Fabrikation der Kacheln, auch 





nicht jede Glaſur, da dieſe ſelbſt bei bedeutender | 


Steigerung der Hiße feine Flede und Sprünge 
befommen darf. In der neueften Beit haben fi 
ziemlich coniequente Maaße für die Kacheln durch 
den Gebrauch feitgeftellt. j 

Man, unteriheivet a) einfeitige Radeln; 
unter diefen wieder Plattkacheln oder Tafel: 


\ 


der 





im D, von den Rapftacheln; b) Edfadeln, | 


3 wei: und bealektige, ‚an den Eden des Ofens 
u verwenden ; die zweiſeitigen find meift auf einer 
eite 8°, auf der andern 4“ breit und 8— 9” hoch; 
ce) Gefimstaheln, die das Haupt: oder Fußge— 
ma bilden, die kleineren heißen Leiſtenkacheln; 
d) Frieskacheln, die den Fries oder Zwiichen: 
raum zwiſchen zwei Simſen bilden, findin der Regel 
4—4!/2'' bod. Die Kacheln einer Sorte müſſen 
genau gleiche Größe baben, um die Schidten in 
gerader Linie verbandmäßig ftellen zu fünnen. — 
3) Kabel, jhwäb. Provinzial. für Dfenröbre, 
ochröbre. 


Kadıelofen, j. unt. Ofen und Heizung IV,3—5. 
Kadminm, j. Cadmium. 


Käfer, 1) heilige, ſ. unt. Scarabäus, Etrabl: 
fäfer, ägnpiiicher Bauftyl ꝛc. — 2) ©. unt. Holz: 
feinde, Bortentäfer ꝛtc. 

Käfer, J. Bonton. 


Käfig, franz. cage, f. d. Art. Menagerie, 
zooloniiber Garten und Rogliere. 


Kälberangen, ovale Verzierungen an Wulſt 
oder Echinus, ähnlich einem Ei 
lang als hoch. 

Kälber-, fuh- und Rehhaar nimmt man 
als Beimengung für den Kallmörtel bei vielen 
Tünchwerken, fie halten den Mörtel zufammen und 
verbindern das Aufreiben deſſelben. Bergl. d. 
Art. Haare und Haartall. Jedoch müſſen die 
Haare troden fein, um fie mit einer birtenen Ru: 
tbe oder Gerte feintlopfen zu können; man mijcht 
dem Kalk dieſe Haare binzu und rührt beides 
tüctig Durdeinander, vorausgeſetzt, daß unter 


' gleihmäßigern Aufnahme ver 


ierftab, aber mebr | 


den Haaren fein fogenannter Silz mehr it; das 


Durbeinanderrühren geicbiebt deshalb, tamit fie 


dedung, I. Bo. ©. 602 unter 5. 


Kälberzahn. 1) Der Zahn eines Zahnſchnitts, 
wenn er vorn abgerundet tft. — 2) Frz. elochette, 
larme, ſ. v. w. Tropfen. 

Kälte, Einwirkung derielben auf die Bauma: 
terialien, ſ. Froſt, Abfrieren und Wärme. Ueber 
fünitlihe Erzeugung von Kälte ſ. Eisbereitung. 

Kämpfer, 1) aub Anlauf genannt, franz. 
eperon, boutoir, aboutement, engl. butınent, 
abutment, ital. puntello, supportamento, 
ſ. v. m. Wivderlager; — 2) das Simswerk, welches 


Menſchen faffen können. 


Kafferbaum. 


der Regel eine Höbe von ?/ıs—'/s der Bogenmeite 
zur Ausladung etwa !/;—"/s jeiner Höhe. 
Kämpferlinie, je naissance, engl. spring- 
ing, Linie, an welcher die Gewölbſohle die Lei- 
— des Pfeilers trifft. Zwei Punkte in 
ämpferlinie eines Gewölbes, welde in einem 
egen die Achſe des Gewölbes normalen Quer- 
Pitt liegen, beißen zufammengebörige Räm- 
pferpunkte. 


Käfe. Seit man die Erfahrung gemacht bat, 





fabeln, 8” breit und 9°" bo, 8" oder auch 9’ | daß der Käſe die Eigenſchaft beſihze, die vegetabi⸗ 


EI Dan, befonggn Baummolle und aus Molle 
und Baumwolle gemiſchte Zeuge, jur befieren und 
| ne ber Farbenpigmente 
vorzubereiten, wird berjelbe jebr auögebehnt für 
diefen Zwed benust. — te bierbei, 
mit einem Alkali verbunden, den Zeugen aufge: 
drudt. Nächſtdem benust man das betreffende 
Präparat, Käfegummi genannt, zur Befelti- 
gung folder Farben, welche ihrer Beſchaffenheit 
nad mit der Faler feine Verbindung eingeben 
können, jondern nur mechaniſch darauf angeklebt 
werden. Aus demjelben Grunde baftet Räfe- 
farbe bejier auf Holz als andere Waflerfarben. 


Käfebanm (Bombax Ceiba, Er Bomba- 
ceae), it einer der ftärkiten Bäume Süpdamerita’s, 
wird 120 Fuß bob und erreicht einen Stamm: 
durchmeſſer von 15 Fuß. Aus dem ausgeböblten 
Stamm werden Käbne — die bis 150 

eine Samenwolle dient 
als Ausſtopfungsmaterial. 


Räſehaus, ein Gebäude, oder auch nur ein 
Raum zur Aufbewahrung oder Anfertigung von 
Käfe. Es müflen die SenterBitnungen zur Ab: 
baltung des Ungeziefers unter Zulaffung von 
Luft mit Drabt oder Gaze verfeben werden. 


Käſekitl wird in warmem Zuftand zum Kit: 
ten von Holz und Stein, aud zum Verjtreichen 
der Fugen und Aftlöcher des Holzes verwendet. 
Quark oder junger, jüßer Käſe wird in heißem 
Wafler aufgelöft und auf einem Reibſtein mit 
ungelöſchtem Kalt zufammengerübrt, bis man 
einen zäben Teig erlangt. Nol. übr. d. Art. Map. 

Kafehte, j. d. Art Cavate. 

Kaff, Amm, ſ. v. w. Spreu; f. d. 


Kaffe. 1) Das Vorderftüc öfterreihifcer Ron: 


J tons. — 2) Gebogenes Holzſtück zu Schlittenkuͤfen 
nicht wieder zufammenfilzen; j. auch d. Art. Dad: | ı , . 3 


Kaffeebrennkamin. Die Größe richtet ſich 


nach der Größe der Trommel. Die Thür beftebt 


aus 2 Iheilen, deren oberer während des Bren— 
nens zubleiben fann, au wenn man den unteren, 


' um nachzulegen, öffnet. Zwiſchen beiden ragt die 


* Verzierung einer Widerlagslinie dient; — 


) engl. transom, Weitjtab in den Fenſtern, 
ſ. d. Art. Feniter, Sig. 1065 E F und Fig. 10660 
— 4) franz. dormant, engl. transom, bei Thüren 
mit Oberliht ver Querriegel, auf welchem das 
Oberlicht auffikt und an den die Thür anjchlägt. 

Kämpfergehms, franz. imposte, engl. im- 
post (vergl. aud coussinet); man giebt ibm in 
Motbes, INufr. Baus Perifeh, 2, Auf, 2. Do, 


Achſe ver Kaffeetrommel mit ibrer Kurbel hervor 
Höbe des Heizraums vom Roſt bis zur Unterfante 
der Trommel mindeitens 8 Zoll. 


Kaffee-Ertract tann in der Waſſermalerei als 
braune Yafurfarbe dienen. 

Raffeehaus, franz. cafe. Ein ſolches erfor: 
dert meilt einen Salon, wo nicht geraucht wird, 
und ein Nauchzimmer; der Cingang von der 
Straße ber muß aut vor Zugluft geſchüht werden ; 

emwöbnlich iſt eine Conditorei damit verbunden, 
.d. Art. Heitauration. 

Rafferbaum Eryıhrina caffra Thnbg., Fam. 
Erythrineae), wächſt am Kap der guten Hoffnung; 
jein Stamm wird ven den Kaffern ausgehöhlt 


; und zu Kanoes benußt. 
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Kafffenfter. 
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Kafffenſter, . d. Art. Dachfenfter 9, I. Bo. 
©. 607. 


Kaffſims, i. v. w. Hauptfims, das Geftms, 
welches bei gotbiihen Gebäuden unter den Fen: 


9 
o 
ſtern um die ——— berumfübrt, überhaupt 


Geſims an den Abjäpen der Strebepfeiler, auch für 
Gurtſims im Allgemeinen gebraucht. Vgl. d. Art. 
Garland, Geſims, gothiſch xc. 


Raffziegel, f. d. Art. Dachziegel 9, S. 612 im | 
1. Ban. 


‚Bag, franz. Cague, in Holland und auf der 
Niederelbe gebrauchtes Fahrzeug, meift 45—47 Fuß 
lang, mit bobem Bord, einem Maft und einem 
Stagjegel. 


Kage, engl., Seitencapelle, die durd Gitter 


verſchloſſen ift. un 


Kahn, 1) franz. canot, engl. canoe, flad: 
bodiges Fahrzeug, zum Unterſchied von dem auf 
den Kiek gebauten Boot; — 2) großer Trog in 
Saljfiedereien. 


Rahnbrüce, 5. d. Art. Brüde, S. 470 im 
eriten Band. 


Aahndeich, Deich, zu deſſen Erbauung das 
Erdreich auf Kähnen herzugeſchafft werden muB. 


crispatum I'hbg., Fam.Orehideae), eine Baum: 
orchidee Braſiliens, deren zäber urzeltnollen: 
hleim in ihrem Vaterland als Kitt oder Leim 
enutzt wırd. 

Bahr, Trog, hohles Gefäß. 


Kai oder Maje. 1) (Waflerb.) ſ. Quai 

r .) ſ. Quai. — 
2) Stubbett oder Geſtade, welches aus Sand und 
erölle.beitebt, 


. Autferiag, ſ. d. Art. Dach A. 1. 6 und Helm: 
a n - 


Kajeputholz, j. Cajeputholz 
Kajüte, franz_eajute, engl. cabin (Schiffsb.), 
im Innern eines 
auch Saal, den 
und anderm Schiffsperſonal zur Wohnung dienend. 
Kajung (Schleußenb.), bei Kaitenihleußen 
eine bölzerne oder fteinerne Wand im Innern. 
Kakodämon, . d. Art. Dämon. 


Kalabaſſenholz, ftammt von dem Kalabaſſen⸗ 


baum (Crescentia Cujete, Fam. Crescentieae) 


Kali. 1) (Ind. Mythol.) die zerftörende und 
itrafende Kraft des Schimen; wird fo ſchredlich 
wie möglich abgebildet, ſchwarz von Farbe, mit 
— umgeben, mit drohend hervorſtehenden 

ähnen, 4, 8, 16 Armen, mit dem Dreizad und 
einer Menge anderer Symbole ihres Strafamtes 
bewaffnet. So hießen auch die Schußgötter der 
Städte, deren jeder Ort feinen eigenen hatte; fie 
werben ald Rieſen mit mehreren Armen, mit 
Flammen auf dem Haupt und wilden Thieren zu 
ibren guten gebildet. — 2) (Chem.) das Kali 
it die Verbindung des Raliummetalls mit Sauer: 
jtoff (Haliumoryd). Es findet ſich in der Natur 
weit verbreitet, aber nur mit Säuren verbunden 
vor. Am —— und Glimmer z. B. findet es 
ſich als fieſelſaures Kali, mit den kieſelſauren 
Verbindungen anderer Baſen zu ſogenannten Dop— 
pelilifaten verbunden. Durch die Einwirkung 
der feuchten Luft auf ſolche falibaltige Mineralien 
werden dieſe zerjest, es wird der Verwitterungs— 
proceb eingeleitet, wodurd gewöhnlich das kieſel⸗ 
jaure Kali, in foblenfäurebaltigem Waſſer nelöft, 


durch manderlei Gejtein und Erdmaſſen ſich ver: 


breitet, häufig dieHieieliäure gegen andere Säuren 


vertauſcht undandere Kaliſalze, namentlich |ch me: 


Kahnlippe, gefräufelte Thbg. (Cymbidium ' felfaure® Kali und Eblorfalium, bilvet, 


melde Salze dann in gewiſſen Schichten der Erbe 
jich kryſtalliniſch ablagern. Es findet ſich in der 


fruchtbaren Ackererde ın mancerlei Form und wird 
‚ daraus von den Pflanzen, welben das Kali zur 


Nabrung dient, aufgenommen. Beim Verbrennen 
der Pflanzen erbält man das Kali in der Aſche 
größtentbeils an Koblenjfäure gebunden, als tob: 
lenjaures Kali (Bottajche). Dur Auslaugen 
der Pflanzenaſchen gewinnt man nun das Material 


: zur Daritellung des Kali's. Wenn man nämlich 


—2— befindliches Zimmer oder ' 
aſſagie Sapitai ae „rn DEN SWG \ e 
Jagieren ſopie dem Capitain Auflöiung jo weit ein, bis ein Tropfen davon, auf 


eine Auflöjung von foblenfaurem Kali mit ge: 
branntem Kalt behandelt, jo entziebt der Kalt dem 
toblenjauren Kali die Kohlenſäure, es bildet ſich 
foblenjaurer Half, welcher ala unlöslides weißes 
Pulver zu Boden fällt, und in dem Waſſer bat 
man eine Auflöjung von Kali. Dampft man dieie 


einen falten Gegenitand gebracht, zu einer weiben 


in — ———— und Südamerifa; es wird zu feinen | 


Möbeln jebr gejucht. 


Kalaminder- oder Ealamanderhol; (; 
ı (. d.); 
fejtes Dolg, ſchwer, fehr weiß und mit 5* 
ſchwarzen Adern durchzogen, bat mitunter ſchwar⸗ 
zen Kern. Man kann es wegen der großen Härte 
nicht behauen, es behandelt fi ſchwer mit dem 
Hobel und polirt fi gut. 
Aalathos, griech zuAaros, Gapitältelb, bei 
beim torinbifchen Gapitäl. 
alb. 1) Schiffsb) Stirnriegel einer Schiffs: 
lafette. — 2) Hölzer, womit man die zu kurzen 
oder zu langen Inhölzer ausfüllt oder ergänzt. — 
3) Geflügeltes Kalb, Attribut des Lucas (1. d.): 
Symbol des Gläubigen, der jelbft bis zum Opfer: 
tod jich leicht leiten läbt. — 4) Goldnes Kalb, 
Symbol der Abgötterei, des Mammonivienites. 


ale (Schiffsb en bez 
Schiffe. chiffsb), der unterjte Boden des 


Maſſe eritarrt, jo erhält man das jogenannte 
Aetzkali oder kauſtiſches Kali, eine Verbin— 
dung, melde aus Malihpdrat mit Waſſer be: 
itebt. In diejer Form wird das Kali in der Zenit 
verwendet. Löſt man diejes Aetzkali in Waſſer, jo 
erhält man eine Flüffigfeit, welche Kalilauge 
oder Aetßlauge genannt wird (Liquor Kali 
caustici). — Das feite Kali ſowohl als die Kalı: 
lauge zieben mit Begierde die Koblenjäure der 
Luft an und verwandeln jich zulegt in foblenfaures 
Kali (Pottaſche); es ift daber notbwendig, dieſe 
Körper in woblverichloilenen Gefäßen aufzube: 
wahren, um ihre äbende Wirkung zu erbalten. 
©. d. Art. Altalien. al. auch d. Art. Chrom: 
rotb uno Chromgelb. 


Kaliber, ſ. d. Art. Caliber. 
Kalifalpeter, j. d. Art. Salpeter. 


Kaliſalze. Wenn das Kali mit Säuren zu: 
ſammengebracht wird, jo entiteben die Kalijalze. 
Die wichtigſten find vie Pottaſche (fobleniaures 
Kalı), das Chlorkalium (alzjaures Kali), der 
Salpeter (jalpeteriaures Kali). Alle Kaliſalze 
jind in Waſſer löslich; ſ. d. Art. Kali. 


Kalium it das Metall des Kali's; es iſt ein 


Kalk. 
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jilberweißes Metall, leichter als Waſſer (0,86 ipec. 
Gemw.), bei gewöhnliber Temperatur mit dem 
Meſſer ſchneidbar, jo wei wie Wachs. Es bat 
unter allen Metallen die größte Verwandticaft 
zum Saueritoff; es zerſetzt das Wafler, indem es fich 
in Kali verwandelt und unter heftiger Erhitzung 
den freimerdenden Mafleritoff entzündet, welder 
durch mitverbrennende Kaliumdämpfe in violetter 
Flamme leuctet. 

Kalk, Balherde, Achkalk, Calciumoryd, 
franz. chaux. Dieſer Körper iſt eine Verbindung 
des Salciummetalld mit Sauerftoff; er fommt nie 
als Halt over ald Aetzlalk in ver Natur vor, fondern 
ftet3 nur mit gewiſſen Säuren verbunden, 3. B. 


mit Koblenjäure als Kreive, Marmor ıc., mit Kies | 


jelfäure als kiejeljaurer Kalt, mit Schwefeljäure 
als Alabafter, Gips ıc , und mit Phosphorſäure 
ala Phosphorit ıc. 

Die Kalkerde wird durch Glüben oder Brennen 
des foblenjauren KHaltes dargeitellt, ſ. Kallbren— 
nen; in ber Glühhitze entweicht die Kohlenſäure 
und es bleibt Kalkerde zurüd, welche je nad) der 
Reinheit des angemwendeten foblenjauren Kalles 
mebr oder weniger rein, von ſtark äßendem Ge: 
ihmad ift. Mit wenig Waſſer benetzt, verbindet 
fih die Kalkerde unter Ziihen und ſehr ftarter 
MWärme: Entwidlung mit Wafler (löfcht ih) und 
—2 zu einem lockern, weißen Pulver, welches 
da 


am beſten die unkryſtalliniſchen Kalkſteine 


Hydrat ter Kalkerde, Kalkhpdrat, iſt. 


Dieſes Kalkhydrat beißt dann im gewöhnlichen 


Leben ge löſchter Kalt, zum Unteridied von dem 
Aetzkalk, welcher ungelöichter Kalt genannt 
wird. Der gebrannte Kalt zerjällt an der Luft 


ſehr bald, indem er Hoblenfäure und Waſſer auf: 
nimmt, verwandelt fich zuerit in ein Gemenge von 
foblenjaurem Kalt und Kalkhydrat und zuleßt nad 
noch längerem Liegen an der Luft ganz in foblen: 
fauren Kalt (trodene Yöihung). _ 

Wenn man Kaltbydrat mit einer größeren 
Menge Waſſer anrübrt, jo entitebt ein gleichför: 
miger Brei, Ralkbrei, wie er zur Bereitung des 
Mörtels (ſ. d. Art. Kaltmörtel) dient; dur noch 


etwas mehr Waller fann man diejem Brei die 


rennt Ye einer Milch geben, welche Flüffig: 
feit den Namen Ralkmild führt; no mebr 
Waſſer zur Kalkmilch geſetzt, löſt endlich den Kalt 
zu einer Maren Flüfligleit, Kalkwaffer, von 
ſtark alfalijher Reaction auf. Um 1 Tbeil Kalt 
vollitändig Mar zu löjen, find etwa 700 Tbeile 
Waſſer erforderlich. 


' ben 


| liefert, die 


Kalkäftrich. Nach ven im Art. Neftrih unter 
7, 9, 14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22,23, 24 und | 


im Urt. Battuta 
Aeſtrich. Man bededt neuerdings auch platte 
Dächer mit Kaltäftric, indem man guten Wetter: 
falt mit ſcharfem groben Sand in gleihem Ver: 
bältnik wie beim gewöhnlichen Kalkmörtel miſcht, 
diefe Mafle auf dem Scrägbovden des Dades 
1— 3° hoch aufträgt und zwiſchen Latten abgleicht. 

Kalkaſche, 5. v. wm. Afchentalt; ſ. d. 

Kalkback, in Zuderfiedereien ausgemauerte 
Grube, in welcher das zum Zuderfieden nötbige 
Kaltwafler bereitet wird. 

Ralkbank, Katkbett, Kalkkaflen, fr}. auge, 
auch Löfchtaften, in Deiterreih Maltereimer_ge: 
nannt; dann 12 Fuß lang, 6 Fuß breit, 12 Zoll 
bod ; }. unt. Kalkmörtel. 

Kalk, bituminöfer (Mineral.), aub Stink- 
flein, franz. calcaire fetide, engl. bituminous 


—— Vorſchriften bereiteter 











limestone, dichter, im Bruch jplittriger Kalt, bat 

jeinen Namen von dem bei Erwärmung ſich ent« 

erg Gerud, der von beigemiichtem Erdöl ꝛc. 
errübrt. 


 Ralkbedarf. Zu 3 Cubitfuß Brucfteinmauer 
bedarf man 1 Chff. Mörtel, eben fo viel 5u3"/, Cbff. 
ſchwächerer, Je 4 Eblkfß. ftärferer gu elmauer. 
Zu 4 CEbkfß. Mörtel braucht man 1 C er. gelöſch⸗ 
ten Kalt, zu 3 Chtfß gelöſchtem Kalt aber 2 Chtfb. 
ungelöjchten. Man rechnet meift durchſchnittlich 
auf 12 Ebkfß. Mauer 1 Ebkfb."gelöfchten, oder auf 
18 Ebtfß. Mauer 1 Chtfh. ungeloöſchten Kalt, auf 
72 Cbtfb. 1 Scheffel ungelöfchten Kalt bei Bruch: 
fteinmauer, bei Siegelmauer aber auf 21 Cbtfß 
Mauer 1 Chtjk., auf 84 Cbtfß. 1 Scheffel unge: 
löſchten Kalk. 

Kalkblau, ſ. d. Art. Bergblau 2. 


Ralkbrennen; ver einfache chemiſche Proceß, 
wodurch man das zur Mörtelbereitung (ſ. d. Art. 
Mörtel) nothwendige Material erbält., Zur Dar: 
ftellung des Kalkes in der Kalkbrennerei eignen ſich 

il. d. 
Art. Ralkftein), welche bei einer gewiſſen Poroſität 
die erforderliche Feitigfeit befiken und in ihrer 
chemiſchen Zufammenjeßung nicht zu große Men: 
gen fremder Beimengungen(Eifen, Thon: oder Talt: 
erde ıc.) entbalten. 

Gin Raltitein, welcher größere Quantitäten 
folder — — enthaͤlt, liefert nach dem 
Brennen einen Kalt, welcher beim Löſchen nicht in 
dem Maaße an Volumen zunimmt, als es von 
einem reineren, guten Kalte erfordert wird. Gol- 
her mit größeren Mengen Verunreinigungen ver: 
jehene Halt jüblt ſich nach dem Löſchen zwiſchen 
ingern nicht fettig, fondern mebr fandig an 
und beißt dann magerer Kall. 2. 

Ein Kalkſtein, weicher Quarz oder andere Sili— 
fate enthält, ift noch weniger zum Brennen taug: 
lich, indem er nad dem Brennen eine zuſammen⸗ 
nelinterte, jogenannte ST Kalkmaſſe 

va zur Mörtelbereitung weniger, oft 
gar nicht anwenden läßt. Dur das Brennen 
verliert der Kaltitein 10—%0 Proc. feines Volu: 
mens und '/, bis die Hälfte feines Gewichtes 
Man brennt ibn 1) im Freien auf einem joge- 
nannten Aalkroſt, indem man etwa eine 3 Fuß 
bobe Lage Holz auficictet, auf diefe eine Schicht 
an Hal legt und das Holz; anzündet; — 2) in 
Gruben von 3—4 Fuß Tiefe, weiche mit einem 
Heerd verjeben find ;— 3) in Meilern und Feldöfen; 
man ftellt dabei die Steine in Schürgalien zuſam⸗ 
men, jedoch ift Diejes Brennen unvortbeilbaft, Degen 
des vielen Feuermaterialg; — 4) in einem Kalk- 
ofen, den man verjchieden —— entweder 15— 
18 Fuß cubiſch (bober Kalkofen) oder 25 Fuß lang, 


| 10 Fuß breit (liegender Kalkofen), am beiten jedo 


cylindriſch oder eiförmig, 12—20 Fuß bob. Ein 
ſolcher Raltofen bejtebt nur aus einem gemauerten 
boblen Raum, man jhichtet in diefem die Halt: 
jteine loder auf, die von dem auf einem gemauer: 
ten Heerde brennenden feuer gebrannt werden. 
Wird der Kalt von oben eingejebt, fo dienen zum 
—— des gebrannten Kalkes mehrere 

hüren, zum Einwerfen des Holzes mehrere 
Mundlöcher. Roſt und Aſchenfall macht man bei 
Torffeuerung; die nöthigen Zuglöcher befinden fich 
oberbalb des Noftes. Die Dauer eines Brandes be: 
trägt etwa 36—40, au 100 Stunden. Man feuert 
mit jogenanntem Schmaucfeuer an, dann aber 
mit Reiſig und Heinem Spaltbolz, wobei aller: 

— 45* 


Kalkbrenze. 
dings die Oberflachen der feucht beſchlagenen 
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Steine durch den aufſteigenden Rauch geſchwärzt 


werden; bei ſtarkem Flackerfeuer verliert ſich jedoch 
die Schwärzung wieder; man läßt den Ofen nach 
länger oder kürzer unterhaltener Weißglübbitze 
durch ſchwächeres Teuer abkühlen. Sinkt der Kalt 
zufammen und die Flamme erſcheint in bunten 
Farben, fo ift ver Kalt gar. Biegel mit dem Kalt 
zugleich zu brennen iſt nıcht rathſam, da der Halt 
bei der großen Hitze, den die giepel baben müſſen, 
leicht todt gebrannt wird. Ber gut conjtruirten 
Defen rechnet man auf einen Gent. Kalkſtein 2 Eu: 
bitfuß Kiefernholz oder einen halben Scheffel 
Steintoblen oder das zwanzigfache Kalkvolumen 
an Torf; f. übr. d. Art. Kallofen. 

Außer den Kaltiteinen verwendet man zum 
Brennen des Kalks aud die Schalen der Nufceln, 
Auftern und anderer Condylien. Das Brennen 
der Muſchelſchalen, wie es in Holland gebräuchlich 
ift, wird gewöhnlich in Gruben oder Meilern vor: 

enommen. Der aus Muſcheln erzeugte Kalt ift 
tets etwas phosphorſäurebaltig, was jedoch bei 
jeiner Anwendung zum Mörtel von keinem wejent: 
lichen Nachtbeil if 

Ralkbrenze, veralterter mineralogiſcher Aus: 
brud, ſ. d. Art. Erdbrenze. 

Ralkbrühe , Kalt mit Wafler verdünnt, das 
zum Kaltguß verwendet wird, 

Ralkbucht, ſ. unt. Kaltmörtel. 

Balk-Longlomerat beſteht in der Regel 
aus abgerundeten Stüden von dichtem oder rog: 
genartigem Kaltitein in einem Teig, ver kalkig 
oder mergelig ilt und fie zulammenbält; bat oft jan: 
diges Bindemittel, oft auch einen großen Theil Halt: 
path. Das Bindemittel erſcheint bin und wieder 
jelbft ala KHaltconglomerat von feinem Korn. Man 
tann diejes Geftein als Bauftein verwenden. 


Kalkdiabas, j. d. Art. Diabas. 
Ralk, Einfümpfen defjelb., ſ. unt. Kalkmörtel. 


Kalkeifen (Mineral.), enthält ocheriges Roth⸗ 
eilen mit foblenfaurem Kalt, brauft, findet ſich derb. 


Ralkeifenflein, rotber (Mineral.), beftebt 
aus Rotheiſenocher und dichtem Kalt, bildet mäch— 
tige Lagermaſſen, ift graurotb, derb, balbbart. 


Ralkerde, f. d. Art. Kalt. 

Ralkfarben, gelbe, j. d. Art. Gelb. 

Kalk, Auffaurer (Mineral.), f. d. Art. Fluß: 
frath, 


Kalkfuge; vieie mache man nicht über '/s Zoll 
jtart;; j. auch d. Art. Mauerverbanvd. 


Kalk, gebrannter, j. u. Kalt und Kalkbrennen. 


Kalkg 
Kalkloch, ſ. unt. Kalkmörtel. 


Ralkanf, franz. badigeon, engl. lime-wash, 


ital. ealeinaccio, bejtebt aus dünnflüffigem Kalt: | 


mörtel, weldben man bei einer Mauer auf die 
Schichten oder Gleihen jowie über vollendete 
—— gießt, um Zwiſchenräume gehörig auszu— 
üllen. 

Kalkgußbau. Man bringt eine Miſchung 
aus 4 Theilen ſcharfem Quarzſand, 1 Theil Halt 
und 1, Theil Waller als Guß zwiſchen Käſten, 
ähnlich wie beim Piſéebau, und läßt fie erbärten. 
Der Miihung werden nod Meine Steine und 
Hruchſtücke von alten Bau: und Ziegelfteinen bin: 


rnbe, Balkhothe, Kalkkutte, zerf ‚N 
ann he, | heile durd zwifchenliegende Mergeliichten, 


1} 





| 





Falfige Geiteine. 


zugefügt; man entfernt die Bretter, wenn ber 
Nortel erbärtet it. Tiefe Bauart ilt in Gegen: 
den, wo die Steine tbeurer find als der Kalt, billi> 
ger als die mit Steinen und Mörtel. 


Kalkgußfußboden. Man fertigt venielben 
entweder na einer der in Art. Kalkäſtrich, Aeſtrich, 
Battuta, Beton ete. gegebenen Vorſchriften, oder 
nach dem im Art. Halttrumpenäftrich angegebenen 
Verfabren; es giebt zwar noch andere Arten 
der Bereitung, diejelben baben aber meijt irgend: 
welde nachtheilige Eigenſchaft; namentlich it der_ 
Kaltgußfußboden der Abnukung ſehr ausgeſetzt, 
erzeugt in Folge deſſen leiht Staub, belommt auch 
gern Riſſe zc. 


Ralkhacke, Kalkkrüce, ſ. unt. Kaltmörtel. 


Ralkhütte, eine zum Aufbewabren und Lö— 
ſchen des Kalkes von Brettern aufgebaute Hütte. 


Ralkhydrat, j. d. Art. Kalk und Hydrat. 


Ralk hpdraulifcher, Waffermörtel, j. d. Art. 
bubraulifcer Kalt, Kaltmörtel, Cement ıc. 

kalkige Gefleine. Als weſentliche Beſtand— 
tbeile aller taltigen Gefteine finden wir den koh— 
lenfauren Kalt oder ven Gips. Die Kalkfleine 
oder Galcilithe find die ald Feld: und Gebirgs: 
maflen vortommenden körnigen, dichten und erdi— 
gen Abänderungen des Galcit3. Nach der Structur 
und der Reinheit des Geſteins unterfcheidet man: 

a) Mrkalkflein, förniger Kalt, frz. calcaire 
saccharoide, engl. grauular-limestone, wel: 
&er in feinen reinen, weißen Abänderungen den 
Marmor bildet; 

b) Slößkalkfleine; dieſe baben — 
eine dichte Geſteinſtructur und heißen deshalb auch 
dichter ur Nach dem Alter der Flötz— 
faltiteine unteriheidet man Uebergangskalk— 
ftein, Graumadetalt, frj. caleaireintermediaire, 
engl. transition-limestone, und Bergtalt. 
Der Uebergangstaltitein bat einen Thongebalt 
bis zu 25% und liefert ein gutes Material für 
Bildhauer und zur Daritellung des hydrauliſchen 
Kalles. Der Bergtalt, Entriniten: over Entroditen: 
fall, frz. calcaire, carbonifere, engl. mountain, 
carboniferous, metalliferous, encrinal, lime- 
stone, untericeidet fi vom Uebergangstaltitein 
durd jeine Lagerung auf dem alten rotben Sand: 
ftein, in welchem fih Kohlenſchieſer finden; 

ce) Muſchelkalkſtein oder Wellentalt, frz. 
calcaire conchylien, engl. shell - limestone, 
welcher jebr reih an nannicjaltigen Schaaltbier: 
verjteinerungen ift; die unterfte Schicht dieſes 
Geſteins zeichnet fih dur dunkle Färbung aus 
und beißt Zecitein, frz. calcaire penden, engl. 
magnesian limestone; 

d) Iurakalkflein, irz calcaire juranique, 
zerfällt in verſchiedene Abänderungen, melde 





tbeil8 durch Sanbditein von einander getrennt find 
Die wichtigiten Abänvderungen des Gejteins find: 
der Gryphitentalkſtein, Xiastall, frz. cal- 
caire bleu, engl. lias, von layers, lagern, wegen 
feiner regelmäßigen Schichten, der Roagenftein 
oder Oolithenkalk, welcher als Bauftein und zur 
Mörtelbereitung brauchbar ift, der Mergel: 
kalkſtein oder tbonige Kaltitein, der litbo- 
graphiſche Stein, der Korallentaltitein; 
dgl. d. Art. Yuraformation; 

e) Plänerhalkflein, bildet feiner Hauptmafie 
nad einen tbonigen oder jandigen Kalkſtein. Der 


ſandige Bläner liefert gute Bauſteine und Platten ; 


Falfige Gefteine. 


die feinerdigen, dichten und die tbonigen Maflen | 


Kiefern Mörtel und Cement; 

f) Areide, frz. craie, engl. chalk, meift reiner 
kohlenſaurer Kalt, bildet der Hauptmafje nad ein 
Haufwert von Schaalen mitroſtkopiſcher Thiere, 
gebt in den unteriten Schichten in den Pläner: 
Laltjtein über; 


) Nagelflue, ein conglomeratäbnlideg Kalt: | 


fteingebilde, aus Rollſteinen von Kalkſtein, Por: 
BFH Granit, Sandjteinen und verjdiedenen 
Sciefergelteinen gebildet; 

h) ®robkalk, fr. caleaire grossier, engl. 
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ſpröde und leicht jerjprengbar. Gr iſt ſeiner po⸗ 


röſen Oberfläche wegen zu einer guten Bindung 





coarseshelly-limestone, ein aus theils groberdi- | 


gen, theils dichten, theils kryſtalliniſch-körnigen 
Kalktheilen ——— ter Kallſtein, in wel: 
—* ſich viele Conchylien 
Nummulitenkalk genannt; 

J Süßwafferkalkflein, welcher oberflächliche 
Ablagerungen von dichtem, feſtem oder zerreib— 
lichem Kallſtein bildet; 

) Aalktuff, frz. tuf caleaire, welcher fi 
durch Ausſcheidung des Kalkes aus fließenden 
Gewäſſern bildet und zu dem auch der Erbſen— 
ſtein, Piſolith, gehört; 

I) Mergelfleine, frz. marne, engl. marle, 
—— —— von Kalkſtein, Sand und Thon, 
welche an der Luft zu Mergel verwittern. Die 
bunten Mergel liegen als dünne Schichten 
mine den Maflen des bunten und des Keuper— 

andfteind; der Plänermergel oder Kreide: 
mergel kommt in Schichten im Blänerkaltitein 
vor. Die Mergeliteine haben als Bauiteine kei— 
nen Werth, bilden aber gutes Material zu Cement; 

m) die Dolomite bilden mit ihren Abänderun: 
gen einfache Geſteinsmaſſen, den dichten oder fürs 
nigen Kalkſteinen ſehr ähnlich. Man unterſcheidet 
Dolomit der Alpen, Raubwacke, Jura— 
dolomit und Bitterlaltmergel; 

n) Gpps oder ſchwefelſaurer Kalt, welcher 
gleichfall® ganze Gebirgämaflen bildet; er hängt 
durch Thon und Kalkſtein mit den Maſſen ver 
Kalkiteingebirge und des Mergels zuſammen und 
gebt in dieſe über; 

0) blättrige und fpäthige Malkfleine, j.d. Art. 
Kallſpath. Der blättrige Kalkitein ift a, 
gelblich, röthlich, weiß und ſchneeweiß, oft rauch⸗ 
Kat auch perlbläulib, grünlich, rötblichgrau, 
läulichſchwarz, ifabellgelb u. | w., in allen Far: 
ben eintönia, jelten geitreift, gefledt oder geadert, 


bat grapdblättrigen und derben Bruch. Abgejon: | 
verte Stüde find Hein und feintörnig; je größer elche N 
| rübrt den Kallkbrei, bei noch größerer Berbünnung 


die Kallkmilch giebt; dabei bilvet fih zum Theil 


das Gefüge, deſto mebr iſt er durchſcheinend und 
befommt ein Anſehen von kroitallilirtem Kalt, 


vesbalb hat er den Namen jalinifcher Marmor. | 


Das Geſtein jelbit ijt balbbart; am bärteften find 
die feinblättrigen Arten, jpröde, mager und nicht 
ſchwer, ſ. übr. Kalkſpath; 


p) faferiger Kalk zerfällt in zwei Arten, in ge: | 


meinen fajerigen (j. d. Art. Faferfalt) und in Kalt: 
finter. Er kommt in Flötzgebirgen ‚oft mit Kalt: 


täbig, giebt auch einen guten Kalkmörtel, wenn er 
nicht mit fremden Erden, zumal mit Thon: und 
Bittererde, vermijcht ift; 

) Eonil; |, d. 

alkige Steinmafen, natürliche oder künft: 
lich erzeugte. Verfahren, diejelben zu bärten und 
dicht zu machen; es geſchieht durch eine Löſung 
von jaurem, pbospborjaurem Kalk, mit welcer 
man Betonarbeiten miſcht, Mauer: Ornamente, 
welche aus natürlihem faltigen Gejtein befteben, 
anftreict und fie jo oberflählid hart und dicht 


; macht ; fie widerjteben dem Froſt und mechanischen 


nden, daber bei Wien 


Ginflüffen, ver Entitebung von Mauerfraß ꝛc. 
alkkerne, Kalkkrebfe, Kalkkrumpen, die 


' beim Löſchen zurüdbleibenven feiten Stüde von 


nicht gebörig dürchgebranntem Halt, jowie ver beim 
Ausräumen des Ofens als nicht — ge⸗ 
brannt bei Seite geworfene Abraum. Dieſe Kall— 
frumpen geben einen guten Aeſtrich, ſ. d. Art. Ae— 
ſtrich 23. Auch zum Chauſſeebau und zur Aufſchüt⸗ 
tung auf Höfen, Gartenwegen ıc. find fie ſehr gut 
u gebraucen, weilfie, wenn auch nicht zum Mörtel 
Beton brauchbar, doc ſehr feit zuiammenbaden. 
Kalk, körniger, ſ. d. Art. kaltige Gefteine. 


Kalkleifte (Dachd.), frz. auget, ein Streifen 


' Kalt, weldyer da angebracht werden muß, wo die 


den, jo dedt viejes befier, als ein 





ipatb und förnigen Kaltiteinen, verbärtetem 


bon, Thonjciefer, Quarz u. ſ. m. vor. Sit eine 
aus Kalltheilen zufammengelittete Kalkmaſſe; von 
Farbe bläulid, graulic, gelblich, grünlich, rötb: 
lich:weiß ; durch die ihm beigemijchten Metalloryde 
wird er oft blaßarün, gelb, rotb und bimmelblau. 


Die natürliche Oberfläche ilt gewöbnlich grau, auch 


oft druſig, der innere Bruc aber fajerig, von 
paaialent em bis ins Grobfajerige weae 
beim Breben zeripringt er keilförmig und fplit: 


terig, ziemlich ſcharfkantig, aber felten edia, ift 


Ind; 


Dachziegel in einem Winkel an eine Holzwand 
arenzen, auch (frj. contre-latte) die Yatte, welde 
diejem Kallſtreifen zur Anlage dient. 

Kalklöſchen, ſ. unt. Kaltmörtel. 

Kalkmergel, ſ. d. Art. Mergel und kalkige 
Geſteine. 

Kalkmilch, ſ. unt. Kalt. Man bereitet fie 
aus gut gelöſchtem Salt. Behufs der Verwen— 
dung als Anitrichfarbe löſt man in kochendem 
Masler 2/, Pfund Alaun auf und jest jedem 
Gimer voll Kaltmild viejes zu; nat ſich die Kalt: 
milch, welche ſehr dünn als Anjtric angewendet 
wird, mittelft des Alauns mit der Wand verbun: 
—* Dutzend 


Anſtriche nad der gewöhnlichen Weiſe. Ueber die 


' bei der Gasbereitung mit gewonnene Kaltmild 


. d. Art. Gastalt. 

Ralkmörtel. Nach dem im Art. Kalt Gefagten 
faugt der gebrannte Kalt jehr gierig Waller ein 
und verwandelt fib dadurb zu Kalkhydrat (ge: 
löſchtem Kalt), welcher mit Waller zuſammenge— 


Kaltwafler. Durch Steben an der Luft verwandelt 
fib der Kaltbrei zu Kalkhydrat und verringert 
dabei jein Volumen bedeutend (trodnet aus oder 
ſchwindet). Iſt alfo bloßer Kaltbrei 3. B. als 
Puk aufgetragen, jo wird er Rifje betommen, ab: 
blättern x. Um dies zu vermeiden, vermengt 
man ibn mit Sand, da aber aus diefem Gemenge 
der Kalt mit ver Zeit durd Waller herausgeſpült 
werden würde, fo fann man dafielbe nur bei Bau: 
ten anwenden, welche nicht mit Waller in Berüb: 
rung lommen, und es beißt vaber Luftmörtel. 
Derjelbe ziebt, vermöge des in ibm enthaltenen Halt: 
waſſers, Kobleniäure aus der Luft an und bildet 
ein Gemenge von Kalthydrat und koblenfaurem 
Kalt, weldes jebr langſam eine Verbindung 
mit der Kiejelläure des Sandes eingebt und da: 
durd erft vollitändig erbärtet, indem die in der 


 Mörtelmafle entbaltenen Sandtörner durd Salt: 


Kalfmörtel. 


finter zufammengefittet werden. Wird dem Mörtel 
durch die Steine, dur Froft ıc. feine Kaltmafle 
entzogen, jo fann er nict erbärten; desbalb 
müſſen die Steine angefeuchtet werden. Die Bil: 
dung eines Kaltfilicats im Mörtel gebt jo lang- 
jam, dab an Bauwerken von 2000jäbrigem Alter 
bei größeren Fugen die Wandelung nod nicht die 
aanze Fuge durbdrungen bat. Beſchleunigen 
fann man fie dadurch, daß man den Sand pulve: 
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Kalkmörtel. 


it für Grautalt, ibn auf einen 3 Fuß boben Hau: 
fen zu ſchütten, denfelben ringsum mindeſtens 
Ye Sub did mit Sand zu beveden und jo viel 
Waſſer darauf zu gießen, bi? man vermutben 
tann, daß der Halt zwar nicht übermäßig, aber 
doch völlig durcnäßt ift; der Kalt gewinnt da— 
durh an Güte, dab die aus demjelben jich ent: 
widelnden Dünſte nicht entweichen fünnen. Eine 


' dritte Art der trodenen Löſchung beitebt darin, 


rilirt und alübt. Es giebt aber Kaltarten, welde 


Thon oder reine KHiejelerde entbalten und melde 
durch das Brennen in Ealzfäure löslich werden, 
wo es dann vorkommt, daß fie, mit Salzläure 
benest, Bläschen werfen over braujen (auch 
Braufefalt genannt) und dann bydrauliſcher 
Kalt (. dv.) beißen. Wenn man Kaltbrei mit 
einem Gement oder mit Waſſerglas, vd. b. mit 
einem Körper miſcht, der gallertförmige Kieſel— 
ſäure entbält, fo bildet ſich ein Doppeltilicat mit 
chemiſch gebundenem Waſſer, ein fünftliber Zeo- 


lith, daher die volllommene Verbärtung des by: ı 


drauliiben Mörtels. Man untericheivet im ge: 
wöbnlidben Leben aud wohl fetten und magern 
Kalt; erfterer wird aus Kallſteinen erbalten,, die 
nicht über 10°/, fremde Gemengtbeile einichließen, 
abforbirt beim Löſchen 2’/; mal fein Nolumen 
Waſſer, brauft ſtark, zerfällt leicht, ſchwillt ſtark 


auf, trocknet langſam, wird in — teit | 


nie bart, it ganz weiß (daber aub Weißtalk ge: 
nannt), ſehr ichlüpfrig und verträat viel Sand: 
ufaß; der magere Half (Graufalt) wird aus 
Kaltiteinen gewonnen, die 10—20%/, fremde Ge: 
mengtbeile enthalten, befonders Kieſelerde, Thon: 
erde und Eiſenoxyd. Er abiorbirt beim Yöfchen 
nicht jo viel Waſſer und ſchwillt auch nicht jo auf, 
wie ber fette, verträgt wenig Sand, iſt nicht fehr 
Ichlüpfrig und unrein gelb aefärbt. Man mendet 
ibn, da er fchnell erbärtet, beionvders da an, wo 
das Mauerwerk der Feuchtigkeit und Näffe ausge: 


jest ift, jowie auch zu Grundmauern. Doch ift diefe 


Cintheilung nicht zuverläſſig. Beſſer ift die Ein: 
ingemeinen Baufallu.bodrauliichen Kalk. 

A. Gemeiner Baufalf, Diefer umfaßt alle die 
Arten, welche an der Yuft, nicht aber unter Wafler 


daß man ungelöfchten Kallſtein in Körbe füllt, in 
Waſſer taucht, bis er nicht mebr fingt, dann auf 
einen Haufen ſchüttet und diejen mit Kalt um- 
Hleidet. Alle dieje trodenen Löihungen find nur 
auf Graukalk anwendbar. Solch' troden ge: 
löſchter oder nejchredter Kalk beißt Staublalt und 
entbält 25—30°,, Wafler. 

2) Naffe Löfchung, auf Weifkalk anzuwenden 
Am beiten geicbiebt das Löſchen des Weißkalks, 
wenn man eine Grube (Haltgrube) in die Erde 

räbt, diefe ausſchaalt oder ausmauert; neben die: 
elbe wird ein flacher Kaften von Brettern (Halt: 
kaiten, Haltbucht, Kalkbett) geltellt, vie Seite nach 
der Grube zu ift mit einem Pod verjeben, wel⸗ 
ches durch einen Schieber verihloflen werden 
fann. In den Kalktaſten ſchüttet man einige 
Mulden gebrannten Kalt und giebt jo viel Wafler 
binzu, daß die Steine feucht, aber nicht überſchüt— 
tet werben; wenn der Kalk gekocht bat, jo ftöht 
man ibn mit der Haltbade, Halttrüde, auseinander 
(aufrudeln); alsdann gießt man noch mehr Wailer 
binzu und rübrt die Mafle jo lange untereinan: 
der, bis fie zäbe und flüſſig iſt. Gießt man zu 


' wenig Wafler zum Kalt, jo verbrennt er; giebt 


man zu viel Wafler hinzu, fo erfäuft er und wird 
in beiden Fällen weniger brauchbar. Iſt der Halt 
dur langes Rühren einer fetten Milch gleich, jo 
läßt man ibn dur das geöffnete Loch des Kalt: 
faftens in die Grube laufen (einfümpten), bis vie 


‚ Kaltgrube voll ift. Der gelöſchte Kalk tann lange 


erhärten, und beißt fett, wenn er nach dem Löſchen 


einen 2'/,—3, mittel, wenn er einen 2—2'/., mager, 
wenn er einen 1'/,—2mal größeren Raum ein: 
nimmt, als in ungelöjchtem, pulverifirtem Zu: 
ftand. Dieſe Zunabme nennt man Geveiben 
oder Aufaeben des Kalles. Guter geht nnter 
Kalt darf beim Löſchen feine Kerne, Krebſe oder 
Krumpen zurüdlafien ; daß er aut gebrannt ift, er: 
tennt man daran, daß er, mit Saljläure benekt, 
weder braujt noch Bläschen wirft. Todtgebrann⸗ 
ter Halt löſcht ſich ſehr ſchlecht (mebr als 15%, 
tremde Bemengungen erzeugen leicht das Todt: 
brennen. Zum Mörtel brauchbarer Kalt (Mauer: 
kalt) wird aus Staltiteinen (Steintalt), aus Mar: 


Zeit in der Grube liegen und wird immer bejler, 
je länger er liegt; jepdob muß dann die Oberfläche 
des Kalls einige Fuß bob mit Sand bevdedt wer: 
den. Soll nun der gelöfhte Kalt zum Mauern 
verbraudt werden, jo wird er mit Samd ver: 
miſcht; dann erſt beißt er Mauerkall, im engern 
Sinne Sandtalt oder Kaltmörtel. Der dazu ge: 
nommene Sand muß rein und bart, nicht mit 
erdigen Theilen vermiicht fein, denn jonit bindet 
er weniger, ziebt die Feuchtigkeit aus der Luft an 
und madt die Mauern feucht. Der aus der Erbe 


' gegrabene Sand, welcher erdine Theile bei fich 


mor (Marmortalt), aus ven Schaalen aller Schaa: 


[entbiere (Mujceltalt), oder aus Gipsſteinen 
(Gipstalt) (ſ. d. Art.) gewonnen. Der Kalt 
muß jo bald ala möglih nad dem Brennen ge: 
löjcht werden, denn an der Luft verliert er feine 
bindende Kraft und heißt dann abgeftandener Kalt; 
ſ. d. Art. Abgeftanden, Abgelebt, Abftändig. 

1) Trochene Löſchung. Die ſchlechteſte Art des 
Kaltlöſchens ift das Malkfeken, meldes ge: 
ichiebt, indem man den Kalt mit Mafjer begießt, 
den Sand jogleih darunter miſcht, den Brei auf 
einen Haufen ſchlägt, damit er noch einige Tage 
termentire, und ihn al&dann verbraudt. Beſſer 


bat, muß gewajchen werden. Statt deö Sandes 
fann man auch zerftoßene Biegeliteine, gebrannte 
tbönerne over Glasſcherben, Eiſenſchlacken und 
Steintoblen als Zuſatz gebrauchen; j. unt. Ce: 


ment. J der Kalt zum Vermauern, beſonders 
zwiſchen Bruchſteinen, bejtimmt, fo iltgrober Sand 


beſſer; dient er aber zum Putzen, fo miſcht man 
feinen Sand darunter. Gewöhnlich rechnet man 
auf 1 Theil Kalt 11/:—2 Tbeile Sand, nur bei 
aanz gutem Halt auch wohl 3 Theile Sand. Das 
befte Verhältniß des Haltbreies zum Sand ift 
ebenfo wie das Verhältniß des Sandes zu der 
Maflermenge, die man dem in ein Gefäß getbanen 
Sand zugieben kann, bis derfelbe volljtändia vom 
Maler bevedt wird. Zu viel Sand madt den 
Mörtel zu maaer, zu wenig Sand zu fett. 

B. Hudraulifher Kalt. Dazu gebören alle 
Kaltarten, welche unter Wafler erbärten. Es find 
dies namentlich jolbe, melde Kieſelerde, Thon— 


„erde ıc entbalten, alfo immer magere Halte. Beim 


un - — — 


Kalkmühle. 








Grad, aber länger als bei fetten Halten, unter 
balten werden. Die Löſchung muß ſtets troden 
geſchehen, d. b. nur mit jo viel Mafler, daß ver 
Kalt zu Pulver zerfällt. Nah Vicat's Veriucen 
würde man aud fette Kalte zu bydrauliichem 
Mörtel verbraudben können, wenn man fie der 
Selbſtlöſchung an der Yuft in bededten, vom 
Wind aeibüsten Orten ein ganzes Jahr lang 
überläßt; ſ. übr. d. Art. bydrauliicher Half, Ce: 
ment und Mörtel y 

Kalkmühle, Pochwert, worin gebrannter 
Kalt, der zum Düngen beitimmt ift, geltoßen 
wird; unter den Stampfen liegt eine eilerne 
Platte, worauf der Hare Kalt fällt. 

Ralkofen, irz. chaufour, lat. calcaria, ital. 
calcira, ipan. ealera. Außer dem im Art. Kalt: 
brennen bereit3 über Haltöfen Ge: 
jagten ſei hier noch Einiges erwähnt: 
Man theilt die Kalköfen ein in 
ſolche mit periodiſchem Betrieb, 
wie fie im Art. Kallbrennen be: 
ichrieben find, und in jolde mit 
ununterbrodenem Gang, wie Fig.. 
1367 einen daritellt. Der Schadt 
wird durch die Mauern dd und ee 
aebildet, deren Zwiſchenraum mit 
Aſche ausgefüllt iſt. Zwiſchen dem 
Schacht und dem Mantel befinden 
ſich Raume zum Aufenthalt ver Ar: 
beiter, zu Auflagerung der Kalt: 
jteine ıc. Bei C, etwa 12 Fuß über 
ver Soble B, befinden fi ringsum 
3—5 Feuerungen bh, aus denen die 
Jlamme durch Füchſe b in den 
Schacht ichlägt, i ift der Aichenfall, 
E der Aſchenraum. Zuerit wird der 
Raum BC aan; mit Holz gefüllt, 
nab Erwärmung des Ofens aber 
die Heizung h in Tbätigfeit geſetzt; 
dann wird der Ofen bis C mit be: 
reits nebranntem Kalkitein gefüllt, 
darauf aber mit robem Stalt bis zur 
panzen Höhe (40 Fuß) angefüllt. 

und b jind Schaulöder; bei a 
wird der Half herausgenommen. 


Kalk, phosphorfaurer, j. d. Art. Apatit und | 


Phosphoril 
Kalkpiſée, für Trottoirs; 1 Theil Mörteltalt, 
5 Theile Sand werden mit ſehr wenig Waſſer gut 
durchgearbeitet, in drei bis vier Yagen zujammen 
6 bob aufgetragen, geltampft und dann mit 
Kies bejtreut. 
 Kalkprahm, ein Maab für Kaltiteinep 21 
Fuß lang, 7 Fuß breit, 3 Fuß hoch 
Kalkfalmiak (Miner.), jalzjaure Kallerde, 
fommt in Heinen weißen Schuppen, in Gips ein: 
geiprenat, doc jebr jelten vor; iſt jebr bitter. 
Kalkfalpeter, ;. d. Art. Salpeter. 
Kalkſandpuh, j. d. Art. Arena 2 und Bu. 


Balkfandflein, 1) <Miner.) ein mit kalligem 
Bindemittel verjebener Sanpftein; es find durch 
ſcheinende, oft halb durchſichtige Quarzlörner, von 
Hirjeforn: bis Hanfſamengröße, von Farbe grau 
und abgerundet, dur fobleniauren Half mit ein: 
ander verbunden, mit öfterer Beimiibung von 
Glimmer und Punkten von Grünerde; Härte und 
Feſtigkeit ſind gering, Farbe grau, ins Grünliche; 
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Brennen derjelben muß die Hitze in minderem 
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Kalkſpath. 


2) nennt man fo künſtliche, aus grobem Mörtel 
goffene Quabdern, die ſich aber nicht ſehr bewährt 
haben. 


Kalkſchiefer, Kaltitein mit dichticieferigem 
Gefüge, bat viel Petrefacten, bricht an manden 
Orten jo dünn wie Bapier und wird zum Dad: 
deden gebraudht. 

Keikfehuti. Der Kaltihutt kann tbeils gleich 
den Kaltternen zu Aeſtrich, tbeild zur Auffüllung 
unter Fußböden, tbeils zu Baumlitt verwendet 
werden; ſ. d. betr. Artikel. 


Kalkſehen, 5. unt. Kaltmörtel. 


Kalklinter (Miner.), der ib tropfiteinartig 
abjondernde Kallſpath (j. d-). Der falerige Kalt 
ift jo v. w. Fajertalt, j. d. und d. Art. Dudftein. 
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Kalkfoden, aus Kalterde geitrichene, wenig 
gebrannte Yienel, die dann im Wafleg aufgelöit 
werden. 

Kalkſpath wird der in der Natur vorkom— 
mende frvjtallifirte foblenjaure Kalk genannt. Die 
reinjte Art defjelben tt ver Doppelipatb; an: 
dere Kalkſpäthe entbalten häufig geringe Mengen 
anderer Beltandtbeile, wie Eiſen, Mangan und 
Talterde. Der Kaltipatb Ervitallifirt vornehmlich 
in Rbombo@vern; die Kryſtalle des Arragonits 
($. d. Art.) unterjcheiden ſich von denen des Kall— 
jpatbs; fie find nur nad einer Nichtung volllom: 
men tbeilbar und von mufchelinem Bruch. Die 
reinjten Kaltipatbvarietäten find volllommen farb: 
los und durchſichtig und mit ausgezeichneter 
Strablenbrebung begabt. Die grünlich, gelblich 
oder araulich gefärbten Kaltipätbe find mebr oder 
weniger undurblichtig. Das fpec. Gewicht der 
Kaltipätbe ſchwankt zwiſchen 2,65—2,75. Die 
Härte ift gering, der Strib weiß. An Säuren ift 
der Kalfivatb leibt und volllommen unter Kob: 
lenfäure:-Entwidelung löslib. Die Hauptfundorte 
des Kallſpathes jind der Harz und das ſächſiſche 
Erzgebirge. 


Kalkitein. 


Ralkflein. Diejenigen Gebirgsmaflen unſe⸗ 
rer Erdrinde, welche kohlenſauren Kalt zu ihrem 
Hauptbeitandtbeil zählen, find mit dieſem Namen 
belegt. Der Kallſtein gebört zu den verbreitetjten 
Gebirgsarten der Erdrinde. Nach ibrer Tertur 
tbeilt man die Kallſteine in Ervitalliniice, 
törnige und dichte. Als Beimengungen vieler 
Kaltiteine kommen vor: Kieſelerde, Thonerde, 
Eiſen, Mangan, Magnefia und Altalien, aud 
Phosphorſäure, namentlib in ſolchen Kaltiteinen, 
welde viel Muſchelſchaalen entbalten. Die kry— 
ſtalliniſchen Kaltiteine,, welche jämmtlidhe, Arten 
des Marmor umfaſſen, find größtentbeils frei 
von organischen, bituminöfen Subjtanzen, mwäb: 
rend die übrigen Halkiteine Epuren oder beträct: 
lihere Quantitãten organiſcher Subitanzen entbal: 
ten. Die Härte der Kalkfteinjorten it verichieden. 
Die reinften Halkfteine baben die Härte des Kalkſpa— 
tbes. Ueber die zum Bau und zur Mörtelbereitung 
verwendbaren Kaltiteine ſ. d. Art. kaltige Gefteine. 
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Kameel. 





vornebmite der Mufen, eine Tuba oder Trompete, 
mit einem Lorbeerzweige umwunden, baltend. 

Kalmwaſſer (Waflerb.), das durch Mangel 
an Gefälle langſam fließende Waller, weswegen 
es den Schlid und Sand, den es mit ſich führt, 
am Ufer aniebt. 
= Kalometer iſt in pen bildenden Künften das 
Schönheitsmaaß oder die Lehre von den Abſtu— 
jungen der Schönbeit. 
 kalquiren, j. Calchiren, Durchzeichnen und 
Gopiren. 

Kalt, ı) (Bergb.) nennt man Geftein, weldes 
vor dem Fäuſtel und der Brechſtange feinen Ton 
giebt; — 2) nennt man Farben jo, ſ. d. Art. 

kaltbrüdig (Sclofier), Eifen, welches ſich 
zwar glübend qut bearbeiten läßt, aber kalt jpröde 
wird und leicht bricht; es bat noch zu viel Scladen 
bei fich ; ſ. d. Art. Eifen, I. Bo. ©. 688. 

kalte Bäder, 5. unt. Bao. 
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Sig. 1368 


Kalkkeinfdyiefer (Min.), ſ. v. w. Kalticiefer. 

Ralktuff; ein poröfer Kaltitein, welcher fi 
aus faltreiben Quellwällern abſetzt. Die Farbe 
ift graulichs und gelblic:weiß, der Bruch uneben 
oder erdig, mit zablreiben Höblungen und 
Blafenräumen, im Innern gemöbnlih mit Kalt: 
fpatben in einer tropfiteinartigen und nierenför: 
migen Geſtalt, die, wenn die Höblungen gänzlid 
zugewachſen, als regelmäßig weiße Sleden ericheis 
nen. Der Kalttuff erbärtet itarf an der Yuft. 


Reiner Kalktuff wird von der Mitterung weniger | 


als der thonige angegriffen; leßterer zerfällt, wenn 
auc —I zu kalkreichem Boden. Pol. auch 
d. Art. Brödeltuff, Duditein, Confectitein ıc. 
Ralkwaſſer, j. d. Art. Kalt. Gebraucht wird 
es zum Abtalfen (f. d.), zum Beizen, |. d. A.2. 
im 1. Bo. ©. 306. 
Kallenſchnitt, ſ. v. w. Zidzad; i. d. 


Kalliope (Motbol.), die Muſe der heroiſchen 
Gedichte (Helvengedichte, Epopöen), eigentlich die 


‚ deri 
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Sn dem Art, Ramin 


kalte Mauern, ;. v. w. Talutmauern; ſ. d- 

Kalthaus, j, d. Art. Gewächshaus. 

kalt keilen (Bergb.), Geftein mit Eifen und 
Fäuftel, nicht durch Schiebpulver gewinnen- 

altmeißel (Schloſſer), aut verftäblter Mei- 

bel, das Eiſen falt vamit zu durchhauen. 

Raltwaferpumpe bei Dampfmaicinen, |. d- 
Art. Dampfmaſchinen, I. Band ©. 620, und N in 


ia. 86°. 
Kamaflicholz iſt ein gelbes, mit weißen Flam⸗ 
men —— Holz von großer Härte. Es iſt eins 
ywerften und feinjten Hölzer ver Capcolonie, 
ftammt von dem Kamafjiebaum (Gonioma Ka- 
massi E. Mey., Fam. Apocyneae) und wird von 
Kunittifchlern und Böttchern jehr geſucht. 
Kamer, ſ. d. Art. Gemme und Camaieu. 


Rameel, ı) ſ. d. Art. Arabia ;— 2) (Echiffab.) 


‚ an beiden Seiten eines Schiffes anzubängende 
‚ waflerbichte Kaſten oder Schläude, um daſſelbe 


® Kamin, 361 Kamm. 


- - = — — — — — —— 


über Untiefen und Sandbänte wegzuheben oder | barer Vorderwand, durch deren Stellung man 
gejuntene Schiffe zu beben; — 3) Attribut des | das Feuer requliren kann. 

beiligen Hormijtad; — 4) Symbol des demütbi: Durch veribiedene Geſtaltung des Luftzutritts 
nen Chrijten, aber auch des Zorns; j. au d. | und der Rauchabzugsöffnungen fann man die Nach— 
Art. Drei II. 4 tbeile ver Kamine mehr oder weniger, doch nieganz 

Kamin, lat. caminus, gried. xdwvos von | Vermeiden. Statt des Roſtes braucht man bei 
x«eiv, brennen, fra. cheminee, enal. fire-place, Holifeuerung auch wohl blos ein paar Böde, wor: 
ehimney, fire-side, oberdeutſch Chemih, Rem: Auf die Scheitemit ihren Enden gelegt werden und 
mib, Kämmin. Ueber Wertb und Geibichte ver Melde Kaminböce heißen. Bei den engliihen Ka— 
Kamine j. d. Art. Heizung II. 5. Dabei ift zu Minen ijt die Nüdmauer Des Heerbes nad binten 
ergänzen, dab die Kamine in Venedig erit 1347 Ju trichterformig eingezogen, um die Wärme ftär: 
eingeführt wurden, in England und Deutichland fer zurückzuwerfen. In manchen Gegenden pflegt 
aber viel früher auitraten. Die: 
lelben erfordern weite oder wenig: 
ſtens erſt allmälig fich verengende 
Schorniteine, und zwar muß 
eigentlid für jeden Kamin ein be: 
jonderer Schornftein angelegt wer: 
den. Die bemerkenswertheſten Ar: 
ten der Kamine find folgenve: 

1) Yombarvdijche, mit meit 
bervorragendem pyramidenförmi: 
gen Mantel; die Deffnung iſt meilt % 
ziemlich mannshoch, der Mantel 
Itebt auf Goniolen oder jonitigen 
Vorfragungen ‚jo daß die Seiten 
vollig offen iind und man fich un: 
ter vem Mantel um die Heerpfläde 
berum jeben kann. 

2) $ranzöfiiche, die ganz au: 
berbalb der Mauer jteben; der 
Heerd, frj. atre, foyer, liegt 6—8 
Zoll über vem Fußboden, die Oeff— 
nung iſt niedriger als breit. Die 
Gewände ſchneiden lotbrecht mit 
dem Sturz ab, der Kamin ift aljo 























Sig. 3369. Zu dem Art. Kamin. 


nad den Zeiten bin geicloflen. manaud überbaute und durch eine Thür geſchloſ— 
3) Deutiche; ragen no weiter vor und baben lene Küchenbeerde, ſowie auch die Vorgelege (1.d.), 
einen ſehr hoben Dlantel. Kamın zu nennen. 
‚4 Holländische; liegen ganz in der Mauer, Kaminanffab, verzierter Naminmantel; f. d, 
die Oeffnung iſt höher als breit, Kaminbock, Seuerbod, engl. andiron, alt: 


5) Kamine mit Zügen unter dem Heerd, ne engl. handiron, auch Brandbod, j.d, Art. Kamin 
ben oder hinter dem Heerd. Zu diejen gebören | und Keuerbod 

3 op * a inp* > Pine Fi y 2 a * ka 
bie neuen engliiben Kamine ‚pie Hüge ſind von Kaminhals, Kaminaclins, Kaminaewände 
Eiſen und bilden jammt dem Roſt, vem Feuerlorb _ ıhimnev-pioce: heißt hie aus W « 

NRerbinde 3 Umberfrrübens alübenvder engl. € umney-piece, eißt die aus Marmor 

zur Verhinderung des Umherſprühens alübender Mater ; . 
Brände x. einen Mamineinfak. Kiaur 1368 , Oder jonit elegantem Material beitehende Umhül— 
int aka h — lung eines Kamins, welche entweder blos eine 
zeigt einen ſolchen Kamin mit engliſchem Ein— Verileidung des Mauerwerks, oder mafliv aus 
at. Der Kamin jelbit ift im Imperialſtyl ent:  ZIER u re ei * 
worfen. ten gefertigt iſt. 

6) Kamine mit eilernen Zügen, die das euer Kaminheerd, frz. atre, von lat.ater, ſchwarz, 
durchſtreichen. Yu dieſen gebören die neuen Iran: | dal. d. Art. Atrium; j. auch d. Urt. Kamin, Hei— 
sonen Kamine mit eilernem Cinjah. Figur 1360 | zung, Deerd ıc. 


giebt ein Beiſpiel davon, im Sipl Louis NV Kaminmantel ov. Kaminfhur;,engl.mantle- 
entworfen. Die Kaminrichwand ‚ 75. contre- | tree, mantle-piece, hood, fr}. mauteau de che- 
coeur, bat bei diejem, wie bei ven vorigen, ald | minde, hotte, muß fteiler fein als der Schur 
Grundriß drei Seiten eines Achtecks. eines offenen Heerdes; wenn der Schurz nicht aui 


‘) Kamine mit hochliegendem Koit u. Feuer— Pfeilern, ſondern auf Conſolen ſteht, ſo heißt er 
korb, ohne weiteres Eingeweide des Einſatzes; dieſe falſcher Mantel, faux manteau. 


17 2 ſe 1 dV any ıy9 N F 4 fr 2 2 „a * = fr r — = 
jieden ei rqut,wenn die vordere Oeffnung nicht zu Kaminofen, J. d. Art. Heisung IV, ©. 232. 
9 Calori f ere: Kamine mit Märmetrom: Kaminftein, Kamınzieael, Dode, Goggeiſel, 
meln, die vom Feuer durchſtrichen werden; wär: |; halbgebrannte Ziegel, 2—2"," Itart, 10-12” Tang 
men beſſer ala obne die Trommeln. und balb jo breit, werden zur Aufführung der 


9) Kamine mit bewealibem Heerd, welcher Kamine, Schorniteine und überhaupt aller Feue— 
in einem vorn offenen Kalten angebrabt iſt. rungsanlagen verwendet. 


Beim Unmahen des Feuers ſchiebt man den Kamm. 1) S. unt. Bubne 1C., S. 488 im 
Hcerd zurüd und jchließt ihn; wenn das Feuer  eriten Band. — 2) E. v. w. Daumen; ſad. — 
ordentlih brennt, zieht man ibn wieder vor und 3) Auch Kamb, altiranz. gen, cenne, ſ. v. w. 
läßt ibn offen. - Getriebe, wenn dallelbe blos aus in die Melle 

10) Der Nillie'jbe Kamin mit berabjhieb- eingejesten Zähnen beitebt. — 4) Auch Kamp, 


Meotbed, Inuar. BaysVeriten. 2. 1,2 8 u 
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von dem griech. xöun, lat. coma, Schweif, Her⸗ frz. chambre, ital, camera, eigentlich gewölbter 
vorragendes, Strabliges, Haar, oder von dem) Kaum, jest alle kleine oder größere unbeizbare 
mittelalterl.:.lat.camba, Tburm, ein lanogeavasner Räume; befindet ſich entweder neben Wobhnzim- 
Gipfel, daher Mauerabvedungstamm, j. d. Art. | mern als Sclaftammer, Speifefammer oder 
erest. — 5) S.v. w. Bär; ſad. — 6) ©... mw. | Kleiderfammer, oder abgejondert ald Wohnung 
a ET x;1.d.Art.arete | für das Dienitperjonal, als Raublammer, Ge: 
und Eiſenbahn, I. Bd. ©. 691. — ea) ſ. ſchirrlammer, —2 u. ſ. w.; danach Sb 
v w. Krone; j. u. Deich. — 8) (Schlofer) ſ. v. w. | tet fi dann ihre Größe; — 2) (Seifieb,) ⸗ 
Bart; |. d. — 9) Echiffsb. eine mit Löchern ver- ſchlaͤge in den Schiffgräumen; — 3) (Hüttw.) 
iebene Leite an der untern Seite der großen beim Schwejelabtreibojen der Ort, wo die Kieſe 
Raa, woran das Segel befeitigt wird. — 10) (Bim: | eingejegt werden; — 4) (Müblenb.) die Räume 
—— — un —— — — zwijſchen den Schwellen des Gerinnes. 

ri. coche, hoche, emboiltement, rbindung * 

weist waagerecht liegender Hülen, j-d. Art. Holz: Kammerpfähle (Grundb.), f. v. w. Füll⸗ 
ber bin —— ee ip präble. 

in jeden en Ya—1'/. Holl tiefe Eincnitte ges .d. Art. S 

macht werben ar in den Einſchnitt des einen Kammerfcleuße, | d. Art. Schleube- 
Baltens das fteben bleibende Holz des andern | _ Kammerfdloß (Sclofj.), gewöhnt. deutſches 
vaßt. Die Verfämmung geichiebt beionders bei | Schloß, wie man ſolches zu untergeorbneten Raus 
*— wo in die men, reip. Mauer: | men benutzt; die innere Einrichtung bleibt oft ſicht⸗ 










latten bnitte (Mammfalfen, Rammungen |, bar, indem dieje Schlöſſer oft keine Kaften baben. 
EN RR RT SR Kammarnbe, famm- 
* A — ———— 
uhle 
= unterfeblächtigen Müb- 
——— len Vertiefungen, wos 
Sig. 1370. Sig. 1971. Sig. 1372. m Rammräber 
oder Einſaſſen) in der Breite des Baltens gemadt | Kammhorn-Nagekäfer over orn- 
werden. Befinden ſich Einichnitte fowohl im | Gohrkäfer — pectinicornis lang: 
Balten als in der Mauerlatte, jo nennt man die | ftrabliger; Kleiner Käfer, welcher viel 


auc wohl eine doppelte Kämmung oder Einfäm: | feit mit dem Alopfläfer bat. Seine Yarven 
mung, die Einſchnitte im Balten beißen dann niet) frefien in der Rinde von Buchen 
Kamm, die in den Mauerlatten Kammſaſſen. umd Eichen jowie im Holje Gänge und werben 
Die Ortbalten erhalten ibwalbenihwanzförmige | dadurch ſchädlich. Der Käfer greiftogern au 
oder Hatentämme;. ſ. im Art. Auffämmen ig. | verarbeitetes Holz: Pfähle, Balken, Bretter u.dgk, 
186 lint® und den Artikel Halentamm. Bei | an. Sein naber Perwandter, der gerippte 
Uebertreuzungen werden die beiftebend abgebil: | Kammbornbobrtäfer (P. costatus) " 
deten Kämme angewendet. ig. 1370 nennt man | nur geringe Hölzer, 3. B. Pappeln und Weiden, 
—— 58 —— * gel an * wird deshalb weniger jbädlich. 
reuzlamm. — a rne i ; : — 
oder böliernen — womit das Stroh der a. ee er: Strabllies; f.d- 
neuen Strobdäher glatt gefämmt wird. — — e (Maichinenb.), gebogene Linie 
12) (Bergb.) von dem althebr. Morte Kamen, ver | Oder Curve, nah welder Zähne und Daumen 
Stein, mit Gemma zuianmenbängend, feites | abgerundet werden. e 
Geſtein, welches unter milderem bridt. Im kammlos heißt ein aus jeinen Kämmen ger 
Manäfeldiichen eine geringe Art Kupferſchiefer. wichener Balten. 

Kammbalken oder Kammbaum (Sägem.), Kamımrad (Maibinenb.), ein Rad, welches 
derjenige Baum des Schlittens, welder mit Zäb: | an der Seitenfläbe Zapfen oder Hämme bat, 
nen verjeben ift, damit der darauf liegende zu | um damit in ein anderes Nad oder Getriebe ein: 
jhneidende Stamm durch das Eingreifen eines | zugreifen. a 


Getriebes in den Kanım fortbewegt werden fann. Kamp, mittelalt-lat. cambo, vom lat: campus, 
Rammblatt, j. d. Art. Blatt 7. A. f. ©. 367 | 1) (Feld) bei. eingebegtes Gemüjefeld ; — 9 
im I. #o. eine Fläche Land, mit Raſen bewachſen und mit 


Kammbohrer, 1) Bobrer in löffelartiger Ge: | jungem Holz bepflangt; 3) inmanden Gegenden 
italt, momit man in die Stirn: und Kammräder auch ein freier Platz. - * 
Loöcher für die Kämme bohrt; — S.d. Art. Bohr: Kampf (Bergb.), der ſtehenbleibende Theil 
fäfer und Holznager. zwiſchen zwei neben einander getriebenen Schädhe 

Rammbreite, j. d. Art. Eiſenbahn, S. 091. | ten & Salzbergwerten.. 

Kammbruch, Bruch oder Riß, welchen das | amphtt, —— — Pflanzen, 
Mailer in den Kamm oder Obertbeil des Deices | namentlih aber im Kampberlorbeer, enthaltene‘ 
macht. — — 1 en, 

Kammeifen (Steinmes), langes Ciien, an | Kichener weine Subltans. läht Hin ee 
der Schneide mit dichten eifernen Zãhnen * geift benept pulverifiren. Cr löft, fi im 525 
jeben, womit die zu glatten Sandſteine raub ger | Tpeilen Mailer, in weniger als gleichen Theilen 
u: es " ’ i Weingeiſt von 0,80 jpec. Gemw., welhe Löjung 

Kammelung (Mafierb.), Heine Erböbung in | unter dem Namen Kampberfpiritus befannt ijt. 

Kanälen oder Sräben. ‚Dan preijt ibn al& Zuſatz zum Copallad, j.d. Art., 

Kammer, 1) griech zuuioe, engl. chamber, | aber jolber Lack trodnet ſchwer und bleibt weich: 
8 





Kampherholz. 


Kampherholz ift ein oſtindiſches und hinter: 
indiſches Nusbolz, weldhes vom drüfigen Kam: 
pberbaum (Camphora glandulosaNN. a. E., Fam. 
Laurineae) jtammt. Das Kampherholz verSunda: 
Inſeln jtammt von C. Parthenoxylon 'N. a. E, 
Kamphin, aus Brauntohle bereitetes brenn: 
bares Del; j. mehr darüber im Art. Photogen. 
Kampkär, j. d. Art. Hippodrom. 
Ramptulikon iſt ein aus Abfällen von Kort 
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Kanzel. 








vorher gelegen. Wenn Zimmerleute Ballen oder 


dergl. tanten wollen, fordern fie ſich zum Anfaſſen 


' gepflafterten Wegen Steine, welde an die 


und Quttaperba gewaltter Stoff, der zu Kußbo: | 


denbelegung dient und mittelit eines aus Gutta— 


perba und Terpentinöl bereiteten Kitts auf die 


Dielen aufgellebt wird. 
Rampweide (salix alba), j. unt. Weide. 


Kanaanifche Gruppe, ſ. d. Art. Bauftyl, 


1. Br. ©. 295. 
Ranal, ;. d. Art. Canal. 


Ranalgrand (öfterreib. Prov.), iteinernes 


Ganalfutter, 
Kandel, ſ. d. Art. Cannel und Waſſerſpeier. 
Kanephore, grich. zarngpögos, Korbträ- 
gerin, ſ. v. w. Caryatide; ſ. d. 
Kaninchenſtall, frz. elapier, j. d. Art. Stall. 
Kanne, 1) nicht überall gleibes Maaß flüſſi— 
ger Dinge, ſ. Maaß; — 2) (Hüttenb.) an Treib: 
ofen die Form, worin die Balgdüſe liegt; — 
3) Gejäß mit Hentel und Ausguß. 
Rannenkäfer, j. v. w. Hirichtäfer; f. d. 
Kanoebirke (Betula excelsa Ait — lutea 
Mich., am. Betulineae), ijt ein anſehnlicher 
Baum des kühlern Nordamerita. Sein Holz iſt 
ausgezeichnet jchön gefalert, wird daber gern zu 
eingelegten Arbeiten verwendet. Die Hinde dient 
zum erben und zur Anfertigung der Rinden— 
fanote der \ndianer. 
Kanonenbaum, j. d. Art, Trompetenbaum. 
Banonenboot, frj. chaloupe canonni£re, 
engl. gunboat, jehweres, ca. 50 Fuß langes Boot, 
führt 1 oder 2 Kanonen, eine vorn als Jagd: 
jtüd; gebraucht Segel, Ruder oder Dampf. Die 
Kanonen find meift 13—%4 pfündig. 
Ranonencafematte, j. d. Art. Feitungsbau. 
Annonenofen, j. d. Art. Heizung IV, &.252 
und Ofen. 
Kanot oder Kanoe, frz. canot, engl. canoa, 
Kahn der Indianer, mei aus einem Baum: 
jtamm gearbeitet, dann auch Piroge oder Proa 
genannt. Die Völter des hoben Nordens fertigen 
ihre Kanoes aus Fichtenboljrippen oder Wal: 
fiſchknochen und überzieben fie mit Seehunpsfellen. 


holz F., I. Bo. ©. 279 


mit dem Auäruf „Kanl' Holz!“ auf. 
Rantenpfahl (Uferb.), Pfahl eines Kantzau: 


es ſ. d. 
Kantenriegel, ſ. d. Art. Thür. 
Kantenſteine (Straßenb.), bei Chaufeen und 
ite 
des Weges gelegt werden und den dazwiſchen 
liegenden Steinen zum Mivderlager dienen. Man 
nimmt dazu große Steine, welde zum Theil in 
die Erde eingegraben werben. 
kantenweis, ſ. v. w. bochfantig; ſ. d. 
Kantenwinkel, bei von Ebenen begrenjten 
Körpern der Winkel, den 2 in einem Cdpunlt 
zuſammenlaufende Kanten mit einander bilden. 
Kantharnm, griech xdr$eoov, ſ. Cantharus. 
Bol. a.d. Art. Leuchter, Weibbeden, Baſilika ꝛc. 
Kantholz; behauenes Bauholz, ſ. d. Art. Bau: 


-, 


n 


— 7} 

Rantring, eiferner Ring, durd welchen man 
beim Kanten des Bauholzes einen Hebebaum 
jtedt und jo das Holz bebt. 

kantriffig , j. d. Art. Eiſen V, I. Bo. ©. 687. 
Käantſchlage (Wailerb.),, zum Ebenen ver 
Padlagen bei Uferbauten dienender _bölzerner 
Schlägel, an welchem ſich auf beiden Seiten des 


Klotzes Rinnen befinden. 


Die Männerboote, Kajaks, find blos für eine | 


Perjon eingerichtet und oben bis auf eine um 
den Yeib dicht zu verichließende Deffnung ebenfalls 
überzogen. Die Weiberboote, Umjats, find etwas 
größer und oben offen. 

Kante, griech. zung, fr;. coin, ital. canto, 
cantone, jpan. — engl. brim, edge, aus: 
fpringende Durchſchnittslinie je zweier von den 


einen Körper begrenzenden Flächen oder Ebenen, - 


in legterem Fall jtetö eine gerade Linie, nicht zu 
verwechſeln mit Ede, j.d.3. Man jagt von einem 
Parallelepipedon, e3 liegt auf bober Kante, wenn 
es mit einer jeiner jhmälern Seiten aufliegt. 
kanten, überhaupt jeden langen prismati- 
ihen, im Querſchnitt edigen Körper auf eine 
andere Seite wälzen oder jtellen, als auf der er 


‚ mel, über fi.” Seit 


Kantzaun (Uferb.), von Weivdenruthen ge: 
flochtener 1 bis 2 Fuß bober Zaun, um bei Ufer: 
bauten Badwerten größere Dauer zu geben. Das 


Flechtwert jelbit befeitigt man an 5—6 Fuß 
langen, eihenen Pfählen. 
anut, St., ſ. d. Art. Canut. 
Kanzel, lat. suggestus, frz. ———— 
engl. pulpit, ital. pergamo, pulpito. Die Am: 


bonen, welde (i. d. Art. Ambon und Baſilika) 
zum Vorlejen der Evangelien dienten, itanden an 
den Schranken (cancelli) des Chores. Auch nad: 
dem diejer aus dem Mittelſchiff in den Altarplatz 
verlegt worden war, wurde er im Anfang nur 
dur Gancellen vom Schiff gefondert und beide 
Ambonen an dieſer Seite angebracht, To daß das 
Mort Gottes „von den Gancellen‘ berab ver- 
kündigt ward. Als nun aus dieſen Cancellen ein 
ectorium wurde (j. d. Art. Lettner) und zugleich 
die Predigt ſich mebr ausbilvete, fonderte man 
den eigentlichen Predigerambon von dem Yettner 
und erböbte ibn, damit der Prediger leichter ge: 
jeben werden fonnte, bebielt aber den Namen Can: 
cellen bei, der nun in Kanzel überging. Schon im 
11. Jahrhundert wurden in Italien, namentlich in 
den Kirchenbauten der Normannen, ſolche Kanzeln 
errichtet, die im Anfang nod auf mafjivem Unter: 
bau ftanden, jpäter von 4, 6 oder mehr Säulen 
getragen wurden; fie find meiſt wieredig, jelten 
polngon, baben eine Felverbrüjtung, auf welder, 
meilt von einer Taube oder einem Adler getragen, 
ein Leſepult rubt, und feinen Schallvedel. Die 
Kanzel zu Wechſelburg bei Benie ift ein Beiſpiel 
folher Dispofition. Die deutibe Kunſt ging 
aber jehr bald von diejer ab; die Brüſtung wurde 
vieledig, rubt telbäbnlih auf einer Säule und 
bat einen Schallvedel, Kanzelhaube, Kanzelhim- 

Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurden die Kanzeln vielfah_aus Holz gefertigt, 
unter der Herrſchaft der Nenaiffance und ihrer Aus: 
artungen wurden häufig jogar die Säulen weg: 
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Er Kaolin. 


gelafien und die Kanzel auf Conjolen und dgl. an 
einen Pfeiler angebängt. Auch kam zu dieſer 
Zeit die häßliche Mode auf, die oft ſchön geichnißte 
Kanzelbrüftung dur Draperien, die jogenannte 
Kanzelbehleidung, zu verdeden. Der Stand: 
punkt der Kanzeln hat faſt immer gewechſelt und 
ſteht noch jegt nicht feit. Sa, vielfach trifft man 
jogar tragbare Kanzeln (manuale, pulpitum 
portatile). Auch an den YAußenieiten vieler Kir: 
—— ſich Kanzeln, beſonders in den früh— 

gli ben Kirchen, wo jie im Freien oder in der 

alilaea aufgeitellt find, weil diefe immer dem Bu: 


liftum zugänglich waren. Ya, jelbit vor der Kirche 
ganz freiltebende Kanzeln famen vor. Ueber ibre 


zwedmäßige Stellung j. d. Art. Kirche. Als Ver: 
zierungsmittel find die Bilder der Evangeliften 
in den Brüftungsfelvdern, eine Taube oder ein 
Adler als Bultträger, fürden Schallvedel Engel ıc., 
zu empfeblen. 

Raolin, aus dem bin. Kaou:Ling (Miner.), 
Borzellanerde; j- d. 

Rapelle, j. dv. Art. Capelle. 

apefche (Ekebergia capensis Sparm.), 

Eſſenhout, ein Baum aus der Familie der Melia- 
ceae, liefert am Kap der guten Hoffnung ein 
weißes, dichtes und zäbes Holz, das zu Gerätb: 
ſchaften der verſchiedenſten Art verwendet wird. 


Sept! aud Käpfer, f. v. w. Krappe, Kriech— 
blume; |. d. j 

Rap-Gummi, j. d. Art. Oummibarze 8. 

Raphziel, ſ. d. Art. Engel, I. Bo. S. 718. 

Rapiltran, j. d. Art. Johannes. 

Rapitäl, ſ. d. Art. Capitäl. 

Kappdecke, eine pyramitenförmig oder äbn: 
lich geitaltete Dede aus Brettern in großen Zim— 
mern und Sälen. 

Bappe, gried. zer re, frj. cape, capot, engl. 
cap, —— überhaupt jede hauben- oder 
mantelartige Bedeckung oder Bekrönung, beſ. 
1) |. v. w. Kappengewoͤlbe, ſ. unt. Gewölbe und 
Gewölbtappe ; in Oeſterreich auch Schild genannt; 
— 2) fra. chaperon, j. d.; die ſchräge Dede einer 
freiftehenden Mauer, Damit das Mafler von der: 
felben ablaufe, ſ. auch d. Art. Brüde, I. Band 
©. 449 unter n.; — 3) die obere Hälfte eines 

ebrohenen Dabes; — 4) (Waflerb.) der obere 

beil eines Webres; — 5) (Deichb.) |. v. m. 
Kamm, firone, Grete; f.d. und d. Art. Deich; — 
6) Guß von Mörtel über die äußere Fläche eines 
Gewölbes, um vaflelbe durch gleihbmäßigen Drud 
baltbarer zu machen; — 7) (Bergb.) bei einem 
ausgezimmerten Schacht die kürzern Hölzer der 
Geviere, welche auf die Jöcher eingelaflen find 
und diejelben auseinander halten; — 8) (Müblb.) 
das Blech, womit der Nichpfabl beſchlagen iſt; — 
9) ſ. v. m. Holm, ſ. d. Art. Dedicwelle; — 
10) böbmifche, ſ. unt. böhmiſches Gewölbe; — 
11) J. d. Art. Haube. 


Rappenbrud) (Deic.), i. v. w. Dammbruch. 
Rappengewolbe, ſ. d. Art. Gewölbe. 


Rappfenfter, Gapploch, j.d. Art. Dachfenſter. 


Kappfode (Deihb.), an einem Sodendeich die 
obere Reihe der Kajenftüde, mit welpen ver Deich 
belegt wird. 

zverbin⸗ 


Bappung (Zimmerm.), eine Baubol; 


dung, wo der eine Balten mit einem Einſchnitt 
am Kopf den andern faßt. 
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Karbdinaltugenden. 
Kappziegel, ſ. v. m. Hoblziegel; ſ. d. Art. 
Dachziegel. 
Kapſchotendorn, ſ. d. Art. Gummibarze 8. 
apfe frj. chape, j. d. Art. Formtappe. 
Kapfelbarometer, ſ. d. Art. Barometer. 
Kapuzinerdachfenſter, j. d. Art. Dachienfter. 
Rapuzinerfarbe, Kapuzinerbraun, eine 
braune oder gelbrothe Farbe von Krapp und 
Safflor 
apnzinertradjt erbält 5. B. der heilige 
Baſchi; ſ. d. 
Kapuzkäfer oder Aieſernzweig - Baflkäfer 
(Hylesinus piniperda L.), aub Waldgärtner 
enannt, ift ein Keiner Bobrfäfer (j. d.), der 
eine Gier in Bohrlöcher der Kiefern legt und da— 
durch in Kiefernmwaldungen große Verbeerungen 
anrihtet. Die ausjhlüpfenden Yarven aa 
würmer)irelen im jungen Holze gewundene Gänge 
und verlegen dabei ven Baft, jo dab die Zweige 
und die ganzen Stämme eingeben. Der verwandte 
ſchwarze Kiefernbajtlfäfer (H. ater) fommt 
feltner vor und ift deshalb weniger ſchädlich. 
Rarabe (Miner.), f. v. w. Aſphalt; i. d. 
Karat, 5. d. Art. Gewicht 1. | 
Raravanferai, ſ. d. Art. Caravanierai. 
Rarbeele, Schlagpfoſte, Schlagſchwelle, beihen 
die Hölzer bei Schleußentboren, an welche diejel: 
ben mit ibrer untern Kante anjchlagen. 
Rardıer, ſ. v. w. Karner; i. d. 
Karcheſion, ſ. d. Art. Carchesium. 
Kardätſche (Maurer), das große Reibebret 
mit welbem man Mörtel auf den eriten Bewur 
der abzupugenden Mauer aufziebt, um eine gleich: 
mäßige Ebene auf dem Bewurf zu erbalten, ebe 


' er mit dem Heinern Reibebret vollendet wird, 


Kardinalshut, j. d. Art. Biſchofshut u. Hut 

Kardinaltugenden, Angeltugenden, franz. 
vertus theologales; über die von Plato x au 
neftellten Gardinaltugenvden f. d. Art. Carbinal: 
tugend. Das alte Tejtament zählt vier Karvinal: 
tugenden: Klugbeit, Geregtigteit, Mäßigkeit und 
Stärke; der neue Bund fügte die drei chriftlichen 


 Grundtugenden: Glaube, Liebe und Hoffnun 
‘ binzu, und jpäter wurde die Anzahl verjelben oft 


big auf 12 erhöht. Nach guten mittelalterlicen 
Vorbildern könnte man fie darftellen wie folgt: 
1) Glaube, fides, als weibliche Figur mit halb: 
verbüllter Stirn, Kelch und Kreuzesfahne in der 
Hand, ein Phönix neben ibr; auch fann man noch 


ı den Stern der drei Be Neit, Fiſch, Ei und 


Henne anbringen. Als Gegenfab der Unglaube 
oder vielmehr die Abgötteret, infidelitas, ıdola- 
tria, mit einem zottigen Affen und Ajchentrug. — 
2) Hoffnung, spes. Mit Patriarchenkreuz und 
Fähnchen, den Blid zum Himmel gerichtet, die 
eine Hand nad der Krone des Lebens erhoben, 
die ibr ein Engel zureicht; Gegenfaß: die Ber: 


‚ zweiflung als Selbjtmörber oder erblindet. — 
, 3) Liebe, charitas (ſ. d.), die Fürſtin aller Tu: 


' vielleicht dur 


genden; mit dem Opferlamm nebſt Pelikan, ihr 
Kleid mit Bienen bejät, oder einen Armen beflei: 
dend; als Gegenſatz der Neid oder der Geiz (1-d.), 

h Judas oder Ananias perjonificirt. 
— 4) Die Alugbeit, prudentia, sapientia, mit 
der. Schlange und dem Bud der Salomoniſchen 
Meisheit, das Kleid mit Ameifen beiät und den 
Ealomonishen Yömwen zur Seite; alt Gegenfas 
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ein Maaß; als Gegenſatz die Ueppigleit und 
Schwelgerei, luxuries, reich gelleidet; eine 





Sig. 1373. Sig. 3373. 


Fig. 1375, welde man aber auch nad Fig- 1376 
erreichen kann. 






eit, coustantia, perseverantia, in langem Ge 
wande mit Krone, in der Hand den Kopf und den 
Schwanz eines Opfertbieres; als Gegenſatz Unbe: 
jtändigteit, inconstantia, ald Wandermönd, ber 
Kapuze und Gürtel weggeworfen bat und im Be: 
ariff tt, das Ordenstleid auszuzieben. —8)Ge- 
rechtigkeit (j. d.), justitia, mit der Palme, auf Sie. 1975 Sin. 1316 
der Yinten den Bbönir über Reißig; ala Gegen: 8 In 
ſatz Ungerechtigkeit, als Richter, der ih Etwas 2) Vertehrtiteigender Karnies (Rebiitoh), 
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ins Obr fagen oder bejtecben läßt und einen Spies | |, Fig. 1377 und 1378 ſowie im Art. Glied 
‘gel in der Hand hält. — 9) Die Stärte, forti- | b und Fig. 1186 und 1187. 

tudo, vollſtändig bewaffnet, Löwen neben ſich — 
oder auf dem Schild; als Gegenſat die Furcht 
timor, ſ. d. Art. Nurdt, auch durch Eule 
oder Kuckuk darzuſtellen. — 10 Die Sanft— 
mutb, mansuetudo, angedeutet durch ein Opfer— 











| . 
lamm; Gegenjab Yäbzorn, nonnenartig geklei— | —— — 
dete Jungfrau, die mit einem Dolch einen Mönch Sig. 1977 Sin. 1978 
erjtiht oder deren yigur von Drachen umgeben ’ — 
iſt. Statt deſſen kann auch die Geduld, pa— 3 Se Karnies (Sturzrinne), bei 
tientia, wäblen, durch einen Opferitier oder ein ; Fußgeſimſen ald tragendes Glied, ſ. Fig. 1379 u. 


1188 fomwie Art. Glied E. 3. c 


Kameel anzudeuten, und als Gegenjak die Fredy: ( 
4) Bertebrtfallender Karnies (Öloden: 


beit, darzuftellen durch einen Patron, der jeinen 
ibm eine Schale präfentirenden Vafallen mit dem | leifte), ein tragendes, doch mehr auswärts ftreben: 
uß zurüdjtößt. — 11) Der Friede, pax, eine 


des Glied, Fig. 1380 und 1189 f. Glied E. 3. d. 
eltalt mit Delzweigen in der Hand, den Regen: e 


bogen als Attribut; ald Gegenjaß die Zwie— 

trat, discordia, ſehr leibt darzuitellen. — 
12) Der Geborjam, obedientia, eine jung: 
frau, trägt auf dem Schild ein Kameel; als Ges 
genjaß die Widerſpenſtigkeit, ebenfalls leicht 
darzuſtellen. Man kann die Hardinaltugenden Sin. 1319 Sa. 1390 
auch, wo man blos 7 Stellen bat, folgendermaaben | BERN — 

ordnen: 1) Geiftedarmutb, als 5 Hoffart; 5) Adler oder Rabenſchnabel, Abart der 
2) Sanftmutb— Yäbzorn; 3) Betrübniß — Neid; Glockenleiſte, ſ. Fig. 1381 und 1382. 

4) Hunger und Durjt nah Gerectigteit — Wert: 
Läifigteit; 5) Barmberzigteit — Geiz; 6) Herzens: 
reinbeit — Schwelgerei; 7) Friede — GSeilbeit. | 
Hier entſprechen nämlich die Tugenden den fieben 
Seligfeiten ver Bergpredigt. 


Karinbohle, f. d. Art. Bret. 
Karinthin (Mineral), j. v. w. Hornblende. 
‚Barl,Sı I) RarlBo rromeo,Kardinalund 








Sig. 1381. Fig. 139. 
6) Capota, i. d betr. Art. und Fig. 69. 
Erzbiibof von Mailand, wirkte wäbrend der Veit Karniesblei, j. d. Art. Zenfterblei 3. 


mit Aufopferung; ftarb 1584. — 2) Karl der Karniesbogen, j. d. Art. Bogen, ©. 398 und 
Große, darzuftellen als Kaijer, mit vem Nachener 399 im eriten Yan. 


Münſter auf der Hand. Karni a 
ER arnieshobel, Gefimsbobel mit mebr oder 
Karner, Karcher, Todtencapelle, Beinbaus weniger gei weifter Schneide, je nad der Aus: 


oder Todtenteller; j. d. Art. Garner und Thurm. 
Karnies, architeltoniſches Glied, aus einem 

— u. einem concaven Theil reg Sr 
1) Stebenvder Karnies, Iteigende Welle, 


biegung der zu formenden Glieder gebildet, ſ. d. 
Art. Hobel. 
 Rarniesrinne, Dachrinne, nah der Form 


Sima, Rinnleifte, |. Glied E, 3 a, ©. 175 unp eines Starniefes profilirt. 
Fig. 1185; ericeint als dedendes und jäumenves | Karniesſage (Glaser), Heine feine Säge, um 
ed. Wird aus zwei Bierteltreifen, Fig. 1373, | das Karniesbler zu zerfchneiden 


— — — — 


Karniffelmeifel. 
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Kaftendamm. 





ehren (Klmp.), um punttirte Kreife 
auf das Blech zu lagen. 

Karniol over Carneol (Mineral.), |. d. Art. 
Chalcevon 2. 


karolingifche Sauweife, frz. architecture 
carlovingienne; fo nennen Manche den frübro: 
maniſchen Bauityl, wie er unter Karl dem Großen 
und feinen näditen Nacfolgern ausgeübt ward; 
ſ. d. Art. Romaniſch. 

Karooſchotendorn, j.d. Art. Summibarze 8. 


Karpholith Mineral.), entbält 26,5 Theile 
Ihonerde, 37,5 Theile Kieſel, 17 Theile Mangan: 


enn man dieſes Gemenge künftlich erzeugt, erbält 
man einen ausgezeichneten hydrauliſchen Mörtel. 


Karpo, ſ. d. Art. Horen. 


Karre, lat. carrue, currus, franz. char, 
engl. car, ital. carro. A. Einrädrige Karren, 
frz brouette. 1) Shiebtarren(aub Schiebe— 
bod genannt) zum Transport größerer feſter Hör: 

er; jind fie zum Transport großer Baufteine 


| im ‚ jedi 
' WBurmfraß nicht ausgeſeßt iſt. 


tärfer conjtrutrt, jo beißen fie Steinbod. — 


2) Raftentarren, aub Radberge, Radwelle, 
im Bergbau Yauftarren genannt, franz. tom- 
bereau, zum Fortſchaffen kleinerer Körper. Je 
näber die Achſe des Nades der Schwerlinie der 
Saft gebracht wird, um deito leichter wird ſich der 
Karren fahren. 

B. 3weirädrige Barren. Handlarren, 
Handmwagen, 1) jolbe ohne Kajten; 2) ſolche 
mit Kaſten; bei beiden muß der Schwerpuntt nicht 
ganz auf der Achſe, ſondern etwas, doch nur wenig, 
nad der zum Angreifen beſtimmten Gabel zu lies 
gen, welche eine befondere Stüße bekommt. 

C. Iwei- und vierrädrige Karren, fr. haquet, 
zum Transport größerer Waflen durch Pferde. 
it der Karren fo eingerichtet, daß man ihn mit 
der Yaft umfchütten Tann, jo beißt er Kipp- oder 
Stürzfarren. 


Karrenholz, 1) ſpan. corrda, ſchwaches un: | 


beſchlagenes Ruͤſt- und Baubolz, 4—6 Zoll ſtark; 


— 2) (Bergbau), Lauftarren, der noch nicht mit | 5. man ichlägt zu den Seiten eine Neibe Stempel 


Eiſen bejchlagen iſt. 


Karrenſchlag (Deichb.), Haufenreihe, welche 
entſteht, wenn man die Karren, in welchen Erde 
herbeigefahren wird, in einer Reihe neben einan— 
der ausſchüttet. 


Karſt, franz. hoyau, pioche, houe, ſ. d. Art. 
Bicke. 
Karſtenith, ſ. d. Art. Anhydrit 
Karthauſe, ſ. d. Art. Carthauſe und Kloſter. 
Karthauſekleidung erhält der heilige Bruno; ſ. d. 
Kartoffelquetſche und Kartoffelwarhma- 
fine, j. d. Art. Brennerei. 
Rarvillwerk Schiffeb.), Bordplankenverklei⸗ 


dung eines Schiffes, wenn die Planken nicht über: 


einander greifen, jondern bündig mit einander ‚ zwei Boblenwänven bejtebt, deren Zwiſchenraum 


find. i 

Karyatide , j. d. Art. Caryatide. 

Kaſe, Kafer, weitpbäliider Prov. für Haus 
(von casa). 

Kafel, ſ. d. Art. Casula. 

Kaſematte, j. d. Art. Gafematte. 


Bafeneh, ſ. d. Art. Bad, ©. 194 im eriten 
Band. 





Ralpar, ſ. d. Art. Drei II, 4. 1. 

Kafeler Erde, j. d. Art. Caffeler Erde und 
Braun, S. 429 im erſten Ban. 

Kaſſeler Gelb, ſ. d. Art. Bleifarbe 8. 

Kallyta, oftindifhe(Cassyta filiformis, Jam. 
Sorbeergewächie), giebt, zu Brei zerftoßen und mit 
Kalt vermischt, einen Kitt, den man zum Kalfatern 
der Fahrzeuge benußt. 

Ballanienbaum. 1) Die gemeine Roß— 
tajtanie (Aesculus Hippocastaneum, Fam. 
Hippocastaneae), ſtammt aus Berjien, wird jebr 


' bä All flanzt. Sie bat feines, 
oryd, 5,6 Theile Eiſenoxyd und 11 Theile Waſſer. bäung zu Mlcen angepkanz — eines 


dichtes und zartes Holz, weldes weiß, weich, 
fammtartig und lang getajert ift, nad den Herne 
zu BD. mitunter graubraun geflammt wird, 
Waſſer leicht fault, jedoch gut ſteht und dem 
In jeinen meijten 
Eigenſchaſten und VBerwendungsweilen tommt es 
mit dem Lindenholz überein. — 2) Die echte 
Kaftanie (Castanea vesca, Jam. Cupuliferae) 
gedeibt befonvers in Südeuropa und liefert außer 
den befannten genießbaren Kaſtanien (Maronen) 
auch ein brauchbares falbbraunes Hol; von ziem— 
licher Feſtigkeit. Daflelbe ift in jeinem Bau dem 
Buchenholz nabe verwandt, entbehrt jedoch die 
breiten Martitrablen des Bucenboljes. Es 
ſchwindet und quillt nicht, polirt und ladirt ſich 
gut. 1 Cubikfuß wiegt circa 40 Pfund, jpec. Ge: 
wicht 0,6. 
Kaftanienbaumrinde, als braune Farbe, 
j. d. Art. Braun 3. 


kaftanienblättrige Eiche, Quercus Prinos 
und Quereus Castauca, zwei Bäume Nordame: 
rita's, liefern Nutzbolz und genießbare Cicheln, 
j. d. Art. Eiche ın, ©. 678 im eriten Ban. 

Raftanienbraun, j. d. Art. Braun, S. 429 
im erjten Band. 

Kaflen, franz. caisse, 1) bei einem Damm 
oder Deich der untere ftarte Theil; — 2) beim 
Brüdenbau ſ. v. w. Senttajten; — 3) (Berab.), 
Art der Grubenzimmerung, |. d. Art. Grubenbau 


ein, legt treuzweis daraufitarte Stangen, Kaflen- 
Nangen xc.; — 4) (Kriegsb.) bei Batterien und 
Schanzen der Theil der Bruitwebr zwiihen zwei 
Schießſcharten, ſ. d. Art. Getungtbaniuuft: — 
5) lat. capsa, franz. chässe, engl. shrine, Heli: 
quien:Bebälter für einen ganzen Leichnam, ſ. d. 
Art. Neliquiarium. 

Kaftenbalg, Kafengebläfe, j. d. Art. Balz, 
Gebläfe. 


Kaftenbled) (Schloſſer), bei franz. Thür— 
paLMeem das Blech, welches den Schloßkaſten au: 


dedt. ; 
Kaftenbrüce, Sturmbrüce, ſ. d. Art. Brüde, 
©. 470 im eriten Ban. 


Kaſtendamm, Fangedamm, wenn folder aus 


mit fetter Erde oder dergleihen ausgefüllt wird. 
a) Einfaher Kaſtendamm. Die Breite, d. b 
die Entfernung beider Boblenwände von einan: 


‚ der, nimmt man meilt gleich der Höhe über dem 


‘ Grund; überfteigt dieſe aber 2,7 M 


„1,7 Meter von einander ent 


) eter, jo made 
man bie Breite um 1,2 Meter größer ala u balbe 


Höbe, oder um den dritten Theil der Höh . 
als 3 Meter. Die Bfäble —— Re —— 
ernt. Sie werden oben 





——— 


Kaſtenguß. 
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BR: Kathete. 
kotakanfifche Linie und Fläche, f. d. Art. 





eben, worauf Holme gezapit werden. Weber | Brennlinie. 
ieſe werden Querzangen eingeblattet, bei ſchwa-⸗ 


chen Holmen in 1—1,5 Meter, bei ftarfen Holmen 
in größerer Entfernung. Vorher aber werden die 
Boblenwände auf ber Snnenete ver Prähle ein: 
gebradjt, bei geringerer Höhe und mäßigem Drud 
aus horizontal ftumpf übereinander gelegten Bob: 
len, bei größerer Höbe aus jentrecht dicht nebenein: 
ander eingerammten Beblen, welche durch einen in 


ufhen, Höhe abgeſchnitten und mit Zapfen 
ver 


halber Höbe und einen oben hinter die Pfählegeleg⸗ 


ten Riegel in der ihnen zulommenven Stellung er: 
alten werden; dann wird inwendig oben nod ein 
edriegel angelegt und mit dem äußeren Ober: 
riegel verihraubt. Darauf beginnt die Aus: 
füllung; bei Kaftendämmen_von 3—4,5 Meter 
Höbe wendet man förmlibe Spundwände an, in: 
dem man die Spundboblen zwiichen zwei Zangen 


Zaben mögen. 


einfchlägt. b) Doppelter Kafjtendamm. Bei 
mebr als 4,5 Meter Höbe jhlage man in ver Mitte | 


der Breite noch eine Reihe Spundpfäble ein. Die 
nach der Baugrube zugekehrte Hälfte des Damms 
fann dann niedriger werden ala der Waſſerſtand; 
e3 muß aber in diejem Fall die mittlere Pfahl: 
reibe durch Streben abgefi eift werden. 

Kaſtenguß, auch halber Lehmguß, ſ. d. Art. 
Gußeiſen, S. 220. 


Kaſtenkunſt od. Paternoſterwerk (Waſſerb.), 


Waſſerhebmaſchine, bei welcher eine Kette ohne 
Ende über eine horizontale Welle oder eine Scheibe 
geleitet iſt, an der in Zwiſchenräumen Eleine böl: 
erne Kaiten, Cimer oder lederne Schläude be: 
eig find, welche beim Umdrehen der Welle das 
aller unten ſchöpfen, oben aber ausgießen. 


Kaſtenrad, ſ. v. m. Schöpfrad; ſ d. 


Kaſtenſchleuße, ſ. v. w. Kammerſchleuße, 
ſ. d. Art. Schleuße. 


Kaſtenſchloß, ein Schloß, deſſen innere Ein— 
richtung durch ein Gehäuſe verdeckt iſt. Man 
wendet dieſes Schloß da an, wo es mehr auf 
Dauerhaftigkeit anfommt als auf Eleganz, denn 
es ijt dauerhafter als ein eingeftedtes, j. übr. d. 
Art. Schloß. 


Kaflenzimmerung, ſ. d. Art. Kalten 3 und 
Grubenbau, S. 214. 

Kaſtner'ſches Mittel, ſ. d. Art. Haus: 
ſchwamm, ©. 245. 

Kaflor, ſ. d Art. Dioskuren. 

Kat Schiffsb.), franz. chat, engl. cat, 
1) veraltete dreimaſtiges Kauffahrteiſchiff. — 
2) Echiffspeitice, neunſchwänzige Habe. — 3) Ein 
auf dem Ufer jtebender Pfahl, an welchem vie 
Schiffe befeftigt werden können. — 4) Flaichenzug, 
womit der Anker vollends beraufgezogen wird. 

Ratablema, bei ‚den antiten Theatern auf 
Leinwand gemalter Hintergrund. 


Ratafalk, lat. castrum doloris, franz. cata- 
falque, chapelle ardente, engl. catafalco, dient 
ur Scauftellung bober over ſonſt angeſehener 
Verftorbener und bejtebt aus einem aus Hölzern, 
Yatten oder Eiſenſtangen zujammengejeßten Ge: 
tippe (lat. hercia, engl. herse, hearse), auf 
welches der offene Sarg geitellt wird und welches 


dann mit ſchwarzem Tuch tapeziert oder ſonſt dunkel 


drapirt wird. Die meitere Ausſchmückung mit 
Wappen, Emblemen ıc. richtet * natürlich ganz 
nad Charakter, Stand ıc. des Verſtorbenen 


Katakomben, eigentlich Matatomben, von 
xcere und rougos. feit regorius aber Katafomben, 
von xerd« und xuußos, geichrieben; franz. cata- 
combe. Während der Ehriftenverfolgungen unter 
den römiſchen Kaijern —— die Chriſten zu 
Leichenbeſtattungen und zum Gottesdienſt weitver: 
jmeigte Höhlungen in der unmittelbaren Näbe von 
om, Sprafusc., von denen man nicht genau weiß, 
ob fie urfprünglich als Buzzuolanerbbrüde, Stein: 
brüce, als Keller, Gefängniſſe und dergl. gedient 
Die Chriſten ſchmücktten einzelne 
beile derjelben nad Art der Columbarien mit 
Saranijchen (locula) in ven Wänden oder aud 
als Capellen reip. ald Berfammlungsräume (cu- 
bicula) aus, und bier wurde ber erite Grund zu 
der Entwidlung der altchriſtlichen Bauweiſe (j.b.), 
gelegt. Ginige der cubieula enthalten Sitzſtuſen 
an den Wänden, andere Agapentijche; einige davon 
empfingen Tageslicht durch ein Loc, lumen, inder 
Dede. En den ala Gapelle gebrauchten Gemächern 
fehlt nie ein Märtyrergrab in Geftalt einer arca, 
mit einer Platte ald mensa bevedt. Die locula 
waren oft für 2 oder 3 Körper eingerichtet und 
bießen dann bisomes und trisomes. Im Allge: 
meinen fann man jedes unterirdiſche Gewölbe oder 
Felfenhalle mit diefem Namen belegen. 


Ratanker, ſ. d. Art. Unter E. 


Ratapulte, römiihes Wurfgeihüß, unter— 
jcheidet ſich von der Ballite (j. d.) hauptſächlich 
dadurd, daß legtere das Geichoß in hohem Bogen, 
die Hatapulte hingegen in flachem Bogen ſchleu— 
derte. 

Ratarakt, 1) j. d. Art. Fallgatter; — 2) j. d. 
Art. er Stromjchnelle; — 3) j. d. Art. 
Sturzicleuße. 

Katbauchſtück, 5. d. Art. Katſporn. 


Katechu, 1) i. d. Art. Catechu; — 2) ift ein 
aditringirender Stoff von bitterlibem, ſüßlichem 
Geſchmack, den man gewinnt durd Einkochen des 
Saites der Ratehu-Akazie (Acacia Catechu 
Willd., Sam. Leguminosae). ‘jener Baum wächſt 
in Vorder: und Hinterindien und beißt in Ben: 
nalen Cotta Cambar. Das Katechu kommt in yorm 
dunfelbrauner, vierediger Kuchen in den Handel 
und heißt auch japaniſche Erbe, Terra japonica. 


Katharinenkrenz (Heralv.), dur ein Rad 

eitedte3 Krüdenfreuz, bäufig in ven Wappen ber 

Kitter, die eine Wallfahrt nach dem heiligen Yande 
unternahmen. 

Katharinenrad, 1) (Heralv.) auswärt3 mit 
ſcharfen Zaden verjebenes Rad, nad dem Märty: 
rertbum der heiligen Katbarine jo benannt; — 
2) j. d. Art. Catbarinenrav. 


Ratheder, ſ. d. Art. Cathever und Cathedra. 
, Rathedrale, j. d. Art. Cathedra 2, Dom und 


Kirche. 

Kathedralenfyl. Eine dem Sinne des Wortes 
Styl nad widerſinnige Bezeihnung der Geital- 
tungsart der großen Münſterkirchen in gotbiihem 
Styl, wie ſolche ſich am Rhein und in Frankreich 
im 13. Jahrhundert ausbildeten. Solde Kirchen 
baben jtet3 ein Kreuzſchiff, ein dreifahes Weit: 
portal mit Doppeltbürmen und im Ojten einen 
Gapellentran;. 


Kathete, j. d. Art. Dreied. 


katholiſche Kirchen. 








unt. Kirche. 

Katholz, das zu den Katſporen (ſ. d.) ver: 
wendete Holz. 

Ratoptrik, Lehre von der Reflexion des Lich: 
te3, j. d. Art. Öptit. 

Ratfcheri, Saal in den mubamebanifchen 
Herriberpaläften Dftindien?. 

Ratfporen ov.Katfpur, Katfparren(Scifjb.), 
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katholifche Kirchen, deren Einrichtung, | 


innere Spanten in ven Kriegsiciffen zur Befeſti⸗ 


aung des Gebäudes, die zwilchen je zwei Stüd: 
pforten lothrebt auf die Wegerungen und das 
Kohlſchwinn aufgebolzt jind und aus äbnlichen 
Stüden, wie die eigentlihen Spanten, beiteben, 
dv. b. aus Hatiporenauflangern, Katipo: 
renbauchſtücken und Katiporeniißern; 
ſ. d. Art. Bauchltüd, Auflanger, Sißer ıc. 


Kattunalabafter (Wtineral.), Art Alabaiter | 


mit blauen und grauen Zeichnungen. 


Rattunfabrik. Ueber die Einrichtung |. d. | 


Art. Fabritgebäude und Färberei. Cine Kattun— 
fabrif liege wo möglich am Waſſer. 

Rabe, 1) bei einer Dachwinde die bewegliche 
Rolle, um welche das Tau läuft; — 2) Blod einer 
Rammmajdine (j. d.); — 3) (Schlofjer.) ein Bün: 
del altes Eiſen, welches zuſammengeſchweißt wird, 
um etwas Neue daraus zu verfertigen; — 
Seerab) in den Schieferbrüchen gelbe minera: 

e Adern und fnorrige, quarzige Stellen, welche 
das Brechen verbindern; — 5) eine Art Mauer: 
breder ; — 6) Kloß, welcher ſich zwiſchen ven Lauf— 
balten einer fliegenden Fäbre bin und ber bewegt 
und durch melden das Flug: oder Giertau ge: 
zogen ift: — 7) fat. catus, bewegliche Schirm: 
dach bei Belagerungen, j. v. w. vinea und tes- 
tudo; — 8) 5. v. mw. Gavalier; ſ. d. 1; — 9) das 
betannte Tbier, Cine wilde Rage iſt Symbol der 
Hartnädigkeit und Eitelfeit. 

Rabenange, Kabenaugenopal (Mineral.), 
Urt des gemeinen Quarzes von grauer, in's 
Braune, Rothe und Gelbe fallender Farbe; bat 
einen eigentbümlichen, beweglich ſcheinenden Yicht: 
jbein. Gebalt 95,0 Kieſelerde, 1,75 Ihonerde, 
1,50 Kalt und etwas Eiſenoxyd. 

Kahenaugenharz, Dammarharz, Resina 
Dammarae indicae, ſtammt von der indiſchen 
Dammarfichte (Dammara orientalis Lammb.). 

Rabenbalken, j. d. Art. Balten 1, E. 

Rabenenle, j. d. Art. Kieferneule. 

katengran gefeilt (Schloſſer), jo beißt eine 
Arbeit, die blos mit der groben Feile überfeilt iſt 

Kahenkopf, anglonormanniſche Gliedbe— 
ſetzung, ſ. d. Art. Cats-head. 

Kahenſchiff, ;. d. Art. Chat 1. 


Kabenfilber, frj. cou de chats, auch Katzen- 
aold genannt, die namentlich im Schiefer haufig 
vortommenven Glimmerblättcen, j. unt d. Art. 
Slimmer. _ 

Käahenſtein (Bergb.), jebr weiche Art Gips: 
ſtein, welcher in der Hiße zerfällt und ala Zuſchlag 
auf Gijenbütten gebrauct wird. 

Kabentreppe, franz. redents, enal, corbie- 
steps, werden die Abtreppungen der Giebelichen: 
tel genannt, wie fie in mittelalterlihen Bauſtylen 
ſehr häufig horkommen. 

ahwerk, ſ. vo. w. Blodwanp; ſad 


uf 


' Helm, deren Klinge in der Mitte ein Loch 


Kautſchuk. 








Kaue, 1) frz cave, vom lat. cava. Höhlung, 
ſ. d. w. Bude, Hütte oder Käfig, beſonders über 
Schadten:c.,j.d. Art. Grubenbau ; — 2) im Müblb. 
j. v. w. Rumpf; — 3) kleine Pferde, zum Ein: 
jperren der Mutterjchafe mit den Yämmern. 

Kauenſchloß (Bergb.), bölzerner Riegel, wel: 
ber mit Kerben verieben ift und mit einem ge= 
frümmten Eiſen zurückgeſchoben wird. 

Raufblei, dag gewöbnlih im Handel vortom: 
mende Blei; j. d. 

Kaufglätte, ſ. d. Art. Bleiplätte. 
KRanfhalle, Kaufhaus, Londike, Sazar, ital. 
fondaco, engl. guildball, fat. domus merca- 
toria, franz. halle. Im Mittelalter gehörten die 
Kaufbäufer in der Regel den Städten und ftanden 
namentlich in kleinern Städten mit dem Gewand» 
oder Rathhaus in Verbindung, vergl. auch d. Art. 
Fondike. Wo jebt noch melde errichtet werben, 
ind es in der Kegel Brivatunternebmungen. Am 
beften geſtaltet man ſie als großen Hof, mit Glas 
überdedt und mit Balkons in mebreren Geſchoſſen 
umgeben, welche jib an Kaufläden binziehen. Als 
Kegeln bei jolhen Anlagen können dann nod gel: 
ten: 1) von der Mitte des Hofes aus muß man 
mit einem Blid alle Firmen überjeben können; 
2) die Zugänge nad oben müfjen häufig und be: 
auem jein; 3) an jedem Kaufladen muß ein Hei: 
nes Gomptoir und Magazin liegen; 4) größere 
Speicher, Yagerfeller ꝛc. müflen in der Näbe und 
aut zugänglich fein. 

Kanfladen, frz boutique, auch blos Laden 
genannt, Verkaufslocal; j. d. 

KRaufmannſchaft; man deutet ſolche allegoriich 
durch das Bild des Merkur an (j. d.), neben welchem 
Ballen von Waaren liegen, in deſſen Umgebung 
auch wobl ein Schiff jichtbar wird. 

Kankamm (Bergb.), Heine Art mit baren 

at, 
Nägel damit auszuziehen; j. aud Krummbaue. 

Kaulbarſch, ir;. chabot (Herald.), ſ. Weiß: 
fiſch unter d. Art. Fiſch 5. 

Kauri, Dammara australis, eine Gattung 
der Tammarfichte, ſ. d. Art. Mraularie und Dam: 
marbar;- 

Kaufdje, Kauffel, (Schiffsb.), frz. cosse, engl. 
thimble, ital. radaneia, jipan. guardacabo, 
eilerner Ning oder Bügel, der auf der äußern 
Seite eine Rinne bat, damit er leichter in einem 
Tau oder Zeil befejtigt werden fann, um em 
anderes Tau bindurd zu leiten. . 

kauftifcye Linie, j. d. Art. Brennlinie und 
Hyperbel. 

Kautſchuk, franz. caoutchoue, Gummi 
elaſlikum, Federharz iſt der eingedidte Milch— 
ſaft mehrerer Gewächſe ver heißen Zone, z. B. 
von der ſeeroſenblättrigen Feine (Ficus ar 
phaeaefolia und F. populnen W., Jam. Mo- 
reae) in Mejtindien, dem aiftigen Feigenbaum 
(Fieus toxicaria L., Fam. Moreae) auf Su: 
matra, dem rauben Feigenbaum (F. Radula 
W.) in Südamerifa, von F. elliptiea, prinoides 
in Neugranada, F. Taeda in Titindien, F. syl- 
vestris in ®ralilien, F. racemosa in Oitindien, 
F.elastica cbendajelbit, und andren Seigenarten. 
Der Kautſchuk von Bara jtammt vom brafilianı: 
ſchen Nautichutbaum (Siphoria brasiliensis Br., 
kam. Euphorbiacene) Andere Nautihuljorten 
fommen von Urceola elastica Roxb. auf Eu: 


Kautſchukbaum. 
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J Kegelſchub. 








matra, Vahea gummifera Poiset auf Mada— 
gascar, Collophora utilis Mart. und Hancornia 
speciosa Mart. in Brajilien, Willughbeja in 

ftindien u. a. Dieſes Harz wird in der Technit 
vielfah gebraudt: 1) als Weinigungsmittel für 
Papier dur Reiben mit einem trodenen Stüd; 


2) ald Ditungsmittel für Thüren und Fenſter; 


3) in aufgelöftem oder geſchmolzenem Zuſtande 
als waſſerdichter Anſtrich; 4) in jhwah ge: 
walzten — als Deckungsmaterial. In die 
Kautſchukfabrikation näber einzugeben, liegt außer 
der ee diejes Yeritond. Die roben Kaut: 
ihufblöd 

dann zerihnitten, meift durch Kreisfägen, dann bis 
zu Papierdicke newalzt, dann in einem altaliichen 
Bad von der natürlichen Fettigkeit gereinigt, oder 
fie werden ſtatt durch Walzen durch einen Holländer 
bearbeitet. Der jo gereinigte Kautſchuk wird nun 
einer Knetmaſchine oder einem weitern boblen 
Malzenpaar übergeben und fo in eine bildſame 
Maſſe verwandelt. i 
Platten oder Scheiben gepreßt, die jo erhaltenen 
Blöde werden in dünne Blatten oder durch Spiral: 
ichnitte in Riemen gejchnitten, dann geſponnen oder 
fonft weiter verarbeitet. Zu dem Gebraud 2 und 4 
pflegt man ven Kauticuf 
zwar mijcht man ungefähr 10 Pfd. Schwefel oder 
eines Schwefelmetalls, 
Schwefelwismuth zc., bet einer Temperatur von 
50—60° E. mit 30 Bid. Kautſchuk und unterwirft 
das Ganze der Einwirkung einer Hike von 120— 


e werden erſt in heißem Waller geweicht, | 


ben wird. Diefe krumme Oberfläche beißt Hegel: 
fläche oder Hegelmantel; der feite Punkt der 
Scheitel (vertex), die fefte Curve die Yeitlinie 
(direetrix); ihre Ebene die Grundfläche over Baſis; 
die fi bewegende gerade Linie die Erjeugende 
— oder auch die Seite. Im engeren 

inn verſteht man unter Kegel gewöhnlich den 
Kreiskegel, d. h. denjenigen, deſſen Leitlinie ein 
Kreis iſt, und zwar beſonders den geraden Kreis— 
fegel, bei welchem der Scheitel in einer im Mittel: 
punkt der Grundfläche auf diejer errichteten Sent: 
rechten liegt. Die lektere beißt in diefem Fall die 
Kegeladje. Unter der Höhe eines Kegels ver: 


ſteht man die Länge des Berpenditels, welcher vom 


I 


Diefe Mafje nun wird in 


u vulfanifiren und | 


. B. Schwefelantimon, | 


130° €. Dadurch fibert-man dem Kautſchuk jeine 


Glaiticität und ertbeilt ibm zugleich vie Fähigkeit, 
eine Temperatur von mindeitend 400° Fahr. 
(204° 8.) obne Nachtheil auszubalten. ©. aud) d. 
Art. Firniß ©. 57. 

Kantfchukbaum (Siphonia elastica Pers, 
am. Wolfsmilchgewächſe), Bois de Seringue, 
ao seringa, wadjt in Brafilien und Guiana, 

wird bis 60 Fuß bob, 3 Fuß did. Man gewinnt 
den — Pen dur Einſchnitte in die 
Rinde und läkt ibn eintrodnen. Wergl. aud d. 
Art. Bois de Seringue. 

Raven (Deicb.), ſ. v. w. Ort; f. d. 


Kaydeich, j. d. Art. Deic. 

Keel, engl., Kiel, j. d. Art. — Keelarch, 
Kielbogen, 5. d. Art. Bogen, ©. 399 im I. Banv. 

Keep (eaifieb)), franz. goujure, rainure, 
engl. notch, ital. incastro, Kerbe, Scheere, be: 
bufa der Holzverbindung. Man unterfcheidet Keep 
mit geraden Lippen, d. h. Echeere mit parallelen 
Baden, und 
en mit jchrägen Baden, oit ganz fpiß zulau: 
end 


Keep, engl., j. v. w. Donjon; j. d. 

Keep-tower, j. d. Art. Burg, I. Bo., 2.403 

Reffer, 1) (Hüttenw.) tranichförmiger Baum 
bei einem Treibbeerd , auf welchem der Schwengel 
ruht; — 2) (Mafhinenm.) mit einem Tretrad ver: 
jebenes Hebewerk; — 3) ausgeſeifte Zinnfteine 
und Binngraupen; — 4) Heiner Kahn, den ein 
Elbſchiff ald Boot mit jich führt. 


errad. 1) Rad an einem Keffer; ſ. d. | ( 


und 2. — 2) (Müblenb.) f. v. w. Waſſerrad. 


Kegel, 1) lat. conus, frz. cöne, der Körper, 


welcher zwiſchen einer ebenen Curve und einer 
frummen Fläche entbalten ift, die von einer durch 
einen feiten Bunt gehenden und auf dem Umfange 


Keep mit verlornen Lippen, d. b. 


Griechen Apollonius, der das 


jener Curve bingleitenden geraden Linie bejchries 


Morhes, Ifufr. Bansteriton. 2, Aufl. 2. ©». 


Scheitel auf die Grundfläche gefällt werden kann. 
Iſt F der Fläbeninhalt der Bafis, h die Höbe 
des Kegels, jo iſt deſſen Inhalt '/, Fh; für einen 
Kreislegel mit dem Radiuser der Baſis: "/s r?bzr. 
Iſt ferner 8 die Länge einer Seite des geraden 
Kreistegels, fo ift s= yr?+ h? und die Oberfläche 
des Stegelmanteld rsr. Ueber den Gegentegel 
Fig. 1384.und abgeſtutzten Kegel |. d. betreffenden 
Artitel. Ueber die Abwidlung der Kegelfläche ſ. d. 
Art. Abwidlung. — 2) (Waflerb.) ein mit Steinen 
efüllter fegelföriniger Haften, den man in's Waj: 
er jentt, um dies unfabrbar zu maden, oder zur 
Minderung der Strömung oder des Wellenſchlags; 
— bei einem Thürband der ſenkrechte 
Theil, um melden ſich das Band dreht, auch Dorn 
genannt; j. d. Art. Band, S. 220 im erjten Band; 
— 4) bei Ausgrabungen läßt man Stüden Erde in 
Geitalt eines abgeitugten Kegels fteben, um die 
öbe der Ausgrabung controliren zu können. 
ieſe beißen Regel, Dame ıc. 

Regelband, j. d. Art. Band III. b, ©. 20 
im erften Band. 

Kegeldad), ſ d. Art. Dad, ©. 589 im erften 
Band, und den Art. Hut. 

Regelgrab, ſ. d. Art. Grabmal, S. 196. 

Kegelhütten tommen nur in Feldlagern oder 
bei uncultivirten Völkern vor, fie haben die Form 
eines jtebenden Kegels. 

Kegelfchnitt, frj. section conique. So heißt 
eine ebene Figur, welde bei Durchſchneidung einer 
geraden —* Kreiskegel—⸗ 
flache mit einer Ebene entſteht. A. 138. 
Gebt der Schnitt durch den Schei: 
tel, fo beitebt die Figur aus zwei 
Geraden, in jevem anderen geil 
ift fie eine frumme Linie. Letz— 
tere werden ausschließlich Kegel: 
ſchnitt genannt, auch wohl apol: 
loniſcher Reaelichnitt, nad dem 








erfte Werft über dieſe Curven 
ſchrieb. Wenn eine parallel zur 
Scnittebene durch den Scheitel 
gelegte Ebene dur die Achſe 
geht (ig. 1384), jo wird der Ke— 
aelihnitt zur Hyperbel (j. d.). 
Trifft die genannte Parallel: 
ebene den Kegel nur im Scheitel 
(75ig.1383 oben), jo entitebt eine 
$ttipfe (j. d.). Berübrt die Pa: 
rallelebene ven Kegel längs einer * 
Seite (f. Fig. 1383 unten), fo ent: 
ftebt vie Barabel (f. d.). 
Kegelfhub, Megeibahn, frz. quillier, engl. 
bowling-green, ital. carrieraai birilli, 1) eine 
47 





Sig. 1389, 


Kegelventil. 











horizontale, bededte oder of 
lange und 5 bis 8 Fuß breite Babn zum Stegels 


ſpiel Man fehlägt die Bahn, der Feitigfeit we: | 
gen, mit Lehm, auch mif Thon aus, beitreut fie | 


mit Hammerfchlag oder feinem Sand (vgl. aud 
d. Art. Aeftrich 2). Neuerdings belegt man bie 
Kegelbahnen vieliab mit Marmor, Cement, 

ruchtichiefer ıc. Man befeftigtan ven Seiten der 
Babn aufrechtſtehende Bretter (Banden nenannt), 


* 


damit die Kugel nicht abweicht, und legt am bin: 


tern Ende in den Aeſtrich ein bölzernes Kreuz | 


übered an, worauf die Kegel kommen. An der 
einen Seite befindet fih zum Zurüdlaufen der 
Kugel eine bölzerne Rinne, vorn aber zum Auf 


werfen der Kugel eine Boble in die Erve ange: | 


bracht. Die Ausführung muß jebr jorgfältig und 
accurat geibeben. Um Unglüdsiälle bei dem 
Zurüdprallen der Kugel von der Hinterwand zu 
verbüten, bängt man in der Regel Matratzen an 
diefer Hinterwand auf. Beſſer it es jedoch, die 
Hintermand durd eine Reihe oben beweglich an: 
gebängter, 2—3 Boll ftarler Stangen zu erleben, 
melde dem Anprall der zu nachgeben. — 
2) Balgenartiges Geftell, an welchem mittelit einer 





| 


ftarten Schnur die Kugel hängt, unter weldem 


fi dann das Holztreuz für die Kugel befindet. 


‚ Regelventil (Brunnenb.), Ventil in Form 
eines abgetürzten Kegels; ſ. d. Art. Ventil. 


Rehlbalken, frı. faux entrait, engl. camber- 
beam, fälſchlich eollarbeam, ſ. d. Art. Ballen J. D. 


Kehlbalkendach, ſ. d. Art. Dach, ©. 591. 


Rehlbalkengeſchoß heißt der Raum auf 
den Keblbalten, wenn er K bewobnbaren Räumen 
ausgebaut ift; ſ. d. Art. Boden 3. 

Rehlbret, 1) Tiſchl.) Bret, an beiden Seiten 
mit Leiften verjeben, zwiſchen welde das Stüd 
Holz, welches geteblt werben foll, mit Heilen bes 
feftigt wird. — 2) Bret, weldes in eine Eintehle 
(1. d.) lang berunter genagelt wird, um die Ein: 
een 
Mintel zwiſchen Wand und Dede genagelt wird, 
um eine Kehle (j. d.) pußen zu fönnen. 

‚Kehle, 1) 5. v. w. Einteble (1. d)) — 21. d. 
Art. Feitungsbautunft; — 3) eine nit jebr tiefe 
Hoblteble (f. d.). Man bringt dieſelbe zur Verzie: 
rung als Uebergangs- oder Kragglied an, vgl. d. 
Art. Glied E. 2f; — 4) Heblen an den Zuſam— 
menftoßwinteln von Dede und Wand dienen 
bauptiäblib, um den Zimmern ein leichteres 
Ausſehen zu geben und die Reinhaltung zu er: 
leichten ; . auch d. Art. Dede. 

Rehleinſtrich oder Mehiholz, 1) (Vergb.) bei 


Auszimmerung eines Stollens ein Stempel, der | 


oben rund ausgeſchnitten ift, worin dad Spann: 
job liegt. — 2) (Minenbau) Einſtriche 
Enden auägefeblt find, als Spreizen in Schachi⸗ 
gevierten von Rundholz. 
Kehlellipſe, ſ. d. Art. Hyperboloid, ©. 299. 
kehlen (Holzarb.), Hohllehlen und andere 
beliebige Glieder an ein Öret oder dgl. anarbeiten. 
Kehlgebalk, Geſammtheit allerKeblbalten;f.d. 
Kehlgebind, Dacgebinbe, welches an einer 
Ginteble dur den un iparren und den ihm ge 
genüberftehbenden Gratſparren gebildet wird. 
Kehlgratſtichbalken ift der Gratſtichballen 
(j. d.) im Keblgebält; ſ. d. Art. Balten I. D. 
Rehlhammer (Scloff.), zur Berfertigung ger 


deren | 





zu erleichtern. — 3) Bret, welches in den | 


Kehring. 








jene, 40 bis 100 Fuß ; bogener Gegenitände dienender und demgemäß 


in der inne geftalteter Hammer. 
Re Ihobe ‚frz. grain, j.d. Art. Hobltehlbobel. 
Rehlleifte, 1) frz. grain, eine in beliebigem 
Profil geteblte Leiite, — 2) lat. cima reversa, 
iz. talon, ſ. unt. d. Art. Glied E. 3. b und 
d. Art. Karnies 2. 
Kchllinie und Aehlpunkt, ſ. d. Art. Feitungs- 
bau, 11. Bo. ©. 43. 
Kehlmeißel, Hohlmeißel, j. d. Art. Hohleiſen. 
Kehlrähmen ov. Stuhlwandrichhe, f. d. Art. 


| Dad 11.2, 1. Br. €. 592 und g in Sig. 785. 


Kehlrinne, Metallſtreiſen, 8-10 Zoll breit; 
fie werden in Einteblen ald Dachrinnen unter 
den Schiefern oder Ziegeln auf Yatten befeſtigt. 

Kehlriſpe, auch Halbriſpe, ſ. d. Art. Dach 
ll. 2e. ©. 591 und Fig. 783. 

Kehlſchiftſparren, Mehifcifter, j. d. Art. 
Schifter und Schiftung. 

Kehlſeiten, zwei Dachflächen, die eine Ein— 
feble bilden. 

Rehlſims, 1) bei Manſardendächern das 
erne Gejims an der Stelle des Bruchs. — 


böl 
2) Sims zwiſchen der Dedenteblung und der Wand. 


Wir geben in Figur 1385 bis 1387 einige Muſter 
ſolcher Keblfimje nebit Keble und Kehlſchlußſimſen 
oder Dedſimſen, d. b. nebft den Gliedern, welde 
die Keble von der Dede trennen. 





Fig. 1385. 


Kehlfparren, ſ. unt. Sparren und Dad, 
I. Bv. ©. 590. 

Kehlſtein (Schieferd.), |. d. Art. Dachdedung, 
1. 3. ©. 604 und hin Fig. 851. 

Kehlſtichbalken, 5. d. Art. Balten I, D, 
Baltenlage (5. 212 und H in Fig. 235) u. Stich: 
balten. 

Kehlſtoß, 1) jedes ſchmale, mit Gliedern mit- 
tels des Keblhobels verſehene Holzſtüch; — 2) |. v. 
w. Keblleifte ; |. d. Art. Glied E. 3. b und flarnies. 

Kehlſtücke (Schiffsb.), Stüden Hölzer, die 
bis zum Gallion herauf auf den Vorderfteven aufs 
gebolzt ſind. 

Kehlung. Die in einem Ballen, Bret oder 
dgl. eingebobelten Simsprofile. 

Kehlziegel, zu Eindedung einer Keble ver: 
wendeter, mit der concaven Seite nach oben ge: 
febrter Sohlziegel Nonne); ſ. d. Art. Hoblziegel 
und Dachziegel. 

Kehr (Deichb.), die Längen » Richtung eines 
Dammes. ’ 

Kehrblock (Shifsb, Rolle oder Blod, wor: 
über ein Zau an jolden Stellen bingeleitet wird, 
wo es eine andere Richtung nebmen joll. 

kehren, von einem Deich das Wafler bis zu 
einer dewiſſen Höbe abbalten. 

Kehring (Müblend.). Bei Windmüblen das 
freißrunde, inwendig gezabnte Stüd, weldes ala 


Sig. 1336. 


Sig. 1387. 








meln bei ihrer praftiiben Anwendung bedeutend 
mobdificiren müjlen , weil die Reibung, welche ſich 
Unterlage des Sattels dient. Der Kebring bildet 
ven Uebergang von den feititebenvden zu den dreb: 
baren Theilen ver Mühle. 

Kehrichtgrube, ſd. Art. Düngergrube u. Hof. 

Kehrrad (Berg: u. Wailerb.), doppelt über: 
ſchlächtiges Waflerrad, welches fich bald nad) der 
einen, bald nach der andern Seite drebt oder nad) 
dem Bergmannsausprude „umkehren“ muß. 


Rehrwand (Waflerb.), Spundwand auf dem 
Boden und an den Seiten einer Schleuße_ gegen 
das Durchdringen des Maffers; f. d. Art. Spund: 
wand und Kernpfabl. 

til, lat. cuneus, cnodax, frz. Epite, engl. 
wedge, 1) ein einfaches mebanijches Inſtrument 
von der Geſtalt eines dreifeitigen Prismas, wie 
ſolches Fig. 1388 darftell. Man nennt in ihm 
die rechtedige Fläche ABCD 4 B 
ven Küden, bie gan N 
ftebende Kante F vie 
Schneide; die beiden, eine 
Kante des Rückens mit der 
Schneide verbindenden recht— 
edigen flächen, z. B. CDEF, 
die Seiten, einen Berpenbditel 
von der Schneide auf den 
Rüden die Yänge des Keils. 





Fig. 1388. 
In der Praris fommt der Heil in zwei Formen 


vor: als einfaher und als doppelter Keil. Der 
Querſchnitt des eriteren iſt ein rechtwintliges, 
derjenige des legteren ein aleihichentliges Dreied. 
Der einfahe Keil wird bejonvderd benußt zum 
Heben von Laſten auf eine geringe Höhe. Die 
Wirkungsweiſe dejielben kommt vollftändig über: 
ein mit ber einer jchiefen Ebene, wenn eine Laſt 


auf ver Länge verjelben, d. b. der in der Hupotes | 


nufe des rechtwintligen Dreied3 liegenden Seite, 
aufwärts bewegt werben joll, wäbrend die Kraft 
ſenkrecht auf den Rüden, alſo parallel der andern 
Keiljeite, wirkt. Daber verhält ſich auch die auf: 
zumwendende Kraft zu der zu hebenden Laſt wie 
die Rüdenbreite des Keiles zu feiner Yänge; oder 
die Kraft iſt gleich der Salt. multiplicirt in die 
Tangente des Schneidewinkels. Der doppelte 
Keil findet jeine Anwendung zur Trennung zweier 
Flächen, welche auf die Seiten veljelben einen 
Drud ausüben, mwäbrend auf den Nüden die 
Kraft wirkt, alio z. B. beim Spalten des Holzes; 
ferner bedient man ſich jeiner in den fogenannt 
Reilpreffen zum Zufammenprejien. Die Theorie 
des doppelten Keiles ijt nur ſehr unvolllommen, 
weil man in den meilten ällen feiner Anwen: 
dung die Rihtung des zu überwindenden Wider: 
jtandes nicht r ermitteln im Stande it. Die 
einfachite mögliche Annahme ift, daß derjelbe jent: 
recht auf die Seiten wirft. Alsdann exgiebt ſich 
die aufzumendende Kraft Q aus dem Widerjtand 
P und dem Schneidewintel « mitteld der Formel 
[73 
Q=P sin 3: 
Ueberbaupt findet man au bei anderen Annab» 
men über die Richtung des Wiverftandes, daß die 
aufzumwendende Kraft um fo kleiner fein wird, je 
ihmäler der Rüden und je größer die Länge iſt. 
Aber wie überall in der Mecanit, jo ift es auch 
bier: je geringer die aufzuwendende Kraft iſt, 
deſto weniger werden auc die zu trennenden 
Flächen auseinander getrieben. Doc, wenn aud 
die Richtung des Wideritandes genau zu ermitteln 
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wäre, jo würden ſich doch die theoretiſchen Ga 
beim Cindringen des Keiles bildet, einen ſehr 
wejentliben Widerſtand ausmacht, den man nur 
ſehr unvollftommen der Rechnung unterwerfen 
fann. In anderer Form, al3 in den Fällen, wo 
er zum Spalten, Heben oder Deeten benußt wird, 
tonımt der Keil als Beteftigungsteil vor. Hier iſt 
ein Querfchnitt gewöhnlich fein Dreied, mehr, 
ondern ein Trapes, oft jogar ein Rechted, in wel: 
chem Falle er freilich fälſchlich Keil heißt. So wird 
man, um einen jur Verbindung zweier Platten 
benusten Bolzen zu befeftigen, in dielen dort, wo 
er aus der zweiten Platte beraustritt, einen Schlik 
einfchneiden und durch ey einen Keil jteden. 
Der Wintel, welden die Seiten des trapezförmi- 
gen Querſchnittes mit einander bilden, darf nur 
eine jehr geringe Größe, höchftens die von !/, Grad, 
erreihen. Zu größerer Sicherheit wendet, man 
oft zwei ſymmetriſche Keile von gleicher Neigung 
an und verfieht den einen davon an beiden Seiten 
mit einem Hafen. — 2) Die Wirkung des Keils 
wird im Baufach febr viel in —55— genom⸗ 
men: zum Auseinandertreiben des Geſteins, ſ. d. 
Art. abkeilen, ferner zum Dichten von Fugen, 
I Erzeugung größerer Spannung ıc-, zum Auf: 

eben, Steigenlafjen auf unbedeutende Höbe ıc. ; 
je jbärfer und jpigmwinfliger die Keile find, um fo 
weniger bedürfen fie Aral zum Eintreiben. Bei 
Holzverbindungen braudt man in der Regel hart: 
bölzerne, ſelten eiferne Keile. Letztere aber finden 
Anwendung, um fie in die Ritzen des Geſteins zu 
treiben und dadurch Theile dejjelben loszubrechen. 
Auch die Wirkiamteit fait aller ſchneidenden In— 
ftrumente berubt auf ihrer Keilform. 


Keilberg, Keil von Serg. (Bergb.) das 
taube Geſtein zwiichen zwei Erjtrummen. 
Reilbolzen, j. d. Art. Bolzen C. 
Reildreher. 
Verſchlußbeſchläge 
nach Figur 1389. 
a iſt der Dreher, b 
der Heil. Bei Fen— 
ftern, kleinen 
Schränken ıc. ans 
wendbar., 
Keilfänftel, 
ein Fäuſtel, die 
Keile einzutreiben, 
womit die Zapfen 
der Wellen ıc. verteilt oder befeſtigt werden. 
Reilflädhe, j. d. Art. Fläche, IL. Br. S. 65. 
keilförmig, ft cuneiforme, engl. cunea- 
ted, wedgeshaped, in Form eines Keils; ſ. d. 
Keilform, ſ. d. Art. Form 2. 


Keilhammer (Schmier.), eine Art Geient: 
hammer mit rund erbabener Bahn. 

Keilhane. 1) (Bergb.) Brechwerkzeug, be: 
jtebend aus einer ſtarken eilernen Klinge, wie eine 





Fig. 1389, 


Art an einen bölzernen Stiel befeftigt und vier: 


edig zugeipist. Man hat aud noch eine Keilhaue 
mit Kratze, ähnlich dem Dachsbeil (j. d.). — 
2) Steinmeßwertzeug , in Form einer Art, befist 
aber jtatt der Schneide eine gut verjtäblte, rund: 
liche, nicht zu ſcharfe Spite. Sie ift 12—14“ 
lang, am Oehr ſehr ſtark und mit einem 2—3‘ 
langen getrümmten Stiel verfeben. . 


Keiljod) (Berab.), unterftes Jo eines Cuve: 
lirungstaßes ;. d. Art. Grubenbau,1l.Bv.6.215H. 
47* 


i Keilloch. 


Keilloch, ſ. d. Art. Hobel. 

Keilrad, .d. Art. Nav. 

Keilraſen, aeiſoden (Deichb. und Kriegsb.), 
vieredige Stüde Raſen, welche unten feilförmig 
ausgejtohen werden, um damit die Boͤſchung 
eines Deiches oder Walles zu betleiven. 

Keilſchnitt, Sugenfchnitt, frz. coupe des 

ierres, engl. stone-cutting, stereotomy, f, d. 

rt. Steinfchnitt : 

Keilfpat (Deihb.), Streifen längs des Deich: 
fußes, welcher mit Hafen befleidet wird, damit 
das Waſſer den Deich nit unterwajchen kann, 

fein, franz. coin, keilförmig bearbeiteter 
—— oder jo geformter Ziegel; ſ. d. Art. 
runnenziegel und Gewölbeſtein. 

RKeilwalze. Walzezum Lodern der Erdflächen, 
16° im Durchm. und I6jeitig. Die Seiten find 
mit der Yänge nad mit der Schneide geftellten und 
2!/g Zoll hervorragenden Eijenteilen, in 6-7“ 
Entfernung, bejest, welche auf ven Wechſel ſtehen 
" und in das Erdreich einreißen. 

Reilziegel, |. d. Art. Gewölbeftein. 

Keimboden, j. d. Art. Brauereianlage I. b. 
und Brennerei. 

Keimbottid), j. v. w. Quellbottich; ſ. d. Art. 
Braubottic. 

Kelch, lat. calix, gubellus, griech. zuäcs, frz. 
calice, engl. chalice, ital. calice, jpan. caliz, 
das bekannte Kirchengefäß, überhaupt jedes Trint: 
gefäß, fobald es aus folgenden Zbeilen beſteht: 
1) Fuß, lat. pes, frz. pied, engl. foot; 2) Schaft, 
[% tige, pivot, engl. stem; 3) Knauf am Schaft, 

at.pomum, fr}. pommeau, noeud, engl. handle- 
knob; 4) Schale, lat. vas, cupa, cuppa, fr. 
coupe, engl. cup, bowl, ital. coppa, ſpan. copa; 
5) Batene N d.); 6) vor der Keldentziebung batten 
vie Kelche fait allgemein Hentel, j. d. Art. Hentel: 
telb. Einen jehr Ihönen Kelch aus dem 14. Jahr⸗ 
bunvdert geben wir unſern Leſern in Fig. 13%. 


— 





⸗aig. 1390. 


Vol. auch d. Art. eapidines. Der Kelch erſcheint 
als Attribut vieler Heiligen, namentlich des Evan: 
geliften Jobannes, der Heiligen Benedict, Eduard, 
Hyazinth, Barbara, Conrad, Jacobus de Mar: 
ia, Yucian, Nortbert, Lupus, Paſchalis, 
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Keller, 








Kelchcapitäl, ein Capitäl, deſſen Profil eine 
Wellenlinie bilvet; ſ. d. Art. Capitäl im I. Band 
©. 515 und Fig. 689 u. 692. 


Kelchlöffel, Lat. eochlear, gried. üyıc Ant, 
Löffel zu Austheilung des Weins in der grieci: 
ſchen Kirche in der lateinischen zu Reinigung des 
Weins von Fliegen ıc. dienend. 


Keldyröhrchen, lat. fistula, calamus, pipa, 
irj. chalumeau, Saugröhreen aus Elfenbain 
Gold oder dergl., am untern Ende etwas bau: 
big, vor der Kelchentziehung in der lateinijchen 
Kirche, wie in der griechiſchen der Keldlöffel für 
die Laien, jegt nur noch für den Papſt gebraucht. 


Kelchſeite, früher die nördliche, ſpäter die 
ſüdliche Seite des Altartiihes zur Hechten des 
amtirenden Prieſters, wohin der Kelch geſtellt 
wird, die Epijteljeite; ſ. d. 

elle, (at. trulla, griech. roovi.llor, uneyw- 
yeös, frj. truelle, houlette, &coupe, engl.laddle, 
trowel, ital. cazzuola, ramajuolo, jpan. trulla, 
llana, beſteht aus einem berjförmigen Blech mit 
einem gebogenen eijernen Stiel, welder an einen 
kurzen bölzernen Handgriff befejtigt ift- 

eller, griech. Adxzos, rauısiov, Ynen, lat. 
hypogeum concameratum, caverna, dolia- 
rium, celia, frj. caveau, cellier, cave, engl. 
cellar, cave, ital eantina, fpan.cueva, bodega. 
Ein guter Keller muß Sommer und Winter mög: 
lichſt gleihmäßige Temperatur bewabren, man 
legt ihn in der Kegel unter dem Wohnhaus oder 
unter einem Seitengebäude, von Mauern aufge: 
führt und gewölbt (gewölbte Keller), an, oder er 
wird im Freien, an Bergen oder in Feljen ange: 
legt (Berg: oder Felſenkeller), wobei aber eine 
volltommene Bentilation jchmwieriger ift, als bei 
ſolchen unter Gebäuden, da man bier in der —* 
in den Umfaſſungsmauern Gelegenheit zur An 
lage von Kellerfenflern bat. _ , 

Gie Kellertreppe, 3—6 Fuß breit, am beiten 
von Stein, wird am bequemiten unter den Stod: 
werfötreppen angebradt, jedod wo dieſes nicht 
angebt und bei Kellern, die ihren Gingang direct 
von der Straße haben, muß ein Kellerhals ge: 
waht werden, der mit dem Lauf der Treppe pa: 
rallel jteigt. Verſchluß durch Fallthüren ſollte 
man möglichſt vermeiden. Auch muß man immer 
darauf bedacht ſein, daß der Kellerſußboden 
noch einige Zoll über dem höchſten Waſſerſtand 
und dem gewöhnlichen Stand des Grundwaflers 
angelegt werde; rathſam iſt es dabei, in der Mitte 
des Kelleriußbovdens ein Senkloch auszumauern, 
in weldes ji eindringendes Waſſer jammeln 
fann; der Kellerfußboden muß bierbei natürlich 
von den Umfallungswänden nah dem Loch zu 
etwas abſchüſſig gemacht und auch für genügen: 
den Abfluß des Waſſers vom Sentlob aus ge: 
jorgt werden. Aber jelbjt wenn man vom Grund: 
waſſer nichts zu fürdten bat, darf man den Keller 
nicht zu tief legen, weil ſonſt zu wenig friſche Luft 
eindringen fann und die in dem Keller aufbe: 
wabrten Gegenjtände von Moder angegrifien 
werden; eben jo wenig darf man ibn zu hoch legen, 
weil dann eim bedeutender Temperaturmwechiel 
faum dadurd zu vermeiden ift, daß man ihn mit 


* 


Keller. 
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Kenotaphion. 








hohlen Mauern umgiebt und mit Doppelfenſtern 
verſieht. Muß man tiefer gehen, als das Niveau 
des Grundwaſſers, ſo umgebe man Mauern und 
——— äußerlih mit einem wenigſtens 6 Zoll 
tarten Thonichlag und ſuche außerdem das Grund: 
wafjer auf irgend eine Weije abzuleiten. Ueber 
Beibüsung der innern Mauern vor Feuchtigkeit 
j. d. Art. Feuchtigkeit, Aſphalt und Cement. 
Keller jollten nie anders als mit Eiſen oder Stein 
überdedt werben; j. d. Art. Baltenfeller. Dunft: 
züge find zur Bentilation der Keller ſehr med: 
mäßig, namentlic wo zwei Heller untereinander 


liegen. Die Näbe von Düngergruben ijt jorg: | 


fältig au vermeiden. Die Höbe des Kellers muß 
beim Gewölbanfang nob jo jein, dab man 
aufrecht ſtehen kann. Außer biejen allgemeinen 
Beitimmungen gelten DE Keller, die beionderen 
Pen dienen, nod jo I ‚ 

ür Speijen, Kartoffeln ꝛc. müfjen beſonders 
troden, dabei hell und jehr gut ventilirt, aber vor 
Zemperaturwecjel geibußt jein. 2) Keller zur 
Aufbewahrung von Brennmaterialien müls 
jen bejonders trocken, luftig und feuerficher jein, 
zul ben Zemperaturwecjel kommt wenig an. 
3) Milchkeller dürfen im Winter nie unter 150 R. 
in der Temperatur finten, daher man jie bie 
und da heizt; auch müſſen fie mit Zufluß von 


gende Negeln: 1) Keller | 


friſchem Wafler verieben fein. 4) Weinkeller, ı \ 
' Kellermauer befinpliben ſchmalen Ganal, ver 


womöglib ganz finjter, aber gut ventilirt; vie 
Treppe beſtehe aus einem geradlinigen Arm, die 
Temperatur jei ziemlib gleibmäßig 8 N. 
5) Bierteller. In größeren, zum Ablagern der 
Biere beftimmten Kellern * 

nie über 50 ſteigen. Da dieſelben ziemlich hoch 
ſein müſſen und doch, um das Eindringen der 


die Temperatur 


äußern Wärme zu vermeiden, nicht zu Tage geben | 


dürfen, jo wird die Temperatur ſehr bäufig dur 
die natürlihe Wärme der tieferen Erdſchichten 
böber getrieben, al& man wünſcht. Zum Tbeil 
fann man dies dadurch vermeiden, daß man den 


Keller nicht jebr tief legt, dafür aber das äußere ' j t 
1 ieg | ver MWeintrauben befinten. 


Terrain durch Anmerfen der ausgegrabenen Erde 
erhöht. Wolltommener jevob erreibt man_den 
Zmwed durch Anlegen von 6) Eistellern. Dieſe 
müflen natürlich ganz vom äußern Luftzutritt iſo— 
lirt fein; die Oeffnung, durch welde man das Eis 
einbringt, wird ſofort nah Füllung des Kellers 
durb zwei ſchwache Mauern, mit Strobau®: 
ftopfung dazwiſchen, verjchlofien. Die Mauern 
und Gewölbe jelbit madt man möglichſt ſtark, 
führt fie jebr jorgfältig aus und umgiebt fie au 
allen Seiten mit einem Thon- oder Lehmſchlag 
von genügender Stärke, über welchem noch we: 
nigitens 6 Fuß Erde jein muß, wenn ber Keller 
nicht überbaut ift. Bei Eisfellern für Condito— 
ren, Weinbänbler ıc., aus denen von Zeit zu Zeit 
Eis genommen werden foll, made man ven Gin: 
gang in Geitalt eines langen Ganges, welcher 
zwei: oder dreimal durch qut gedictete Thüren 
abgeſchloſſen ift. Vgl. auch d. Art. Ciögrube und 
Eishütte. Will man aber das Eis zur Kühlung 
von Bierkellern benugen, jo legt man den Eis— 
teller an deren einem Ende und zwar mit dem 
Fußboden ein wenig böber an. Unter ven Bier: 





lagern bin pflaftert man Rinnen, welde dur 
Deffnungen mit dem Fußboden des Eiätellers zu: | 


fammenbängen. Da nun das Eis in immerwäh— 
rendem Schmelzen begriffen ift, jo wird in den 
Rinnen immerwährend Waller von Null Grad 
ausfließen und die Luft im Bierfeller tüblen. Mo 
die Erbauung eines Eiskellers oder die Erlan— 


gung des nötbigen Eifes grobe Schwierigteiten 
macht, giebt die Hineinleitung einer Quelle ein 
Surrogat für dieje Einrihtung- 7) Holländiſche 
Keller. Wo Grundwaſſer in den Keller dringt; 
mache man ein Roftwerk, belene es mit Boblen, 
bringe es in den Heller auf das Waſſer, mauere 
darauf einen Boden mit Brüjtung von Traß und 
bringe ihn dann durch Belaftung zum Aufliegen 
auf dem Boden des Kellers. 


Kellerdehl, Canal, durch welchen Waſſer aus 
einem Keller abgeleitet wird. 
R Arclerfenfter, j. d. Art. Abajour, Feniter und 
eller. 

‚ Rellerfliegenftein, eine beſonders geformte 
Biegelart zu Freitreppen. Sie haben eine Größe 
von 17—18 Zoll. 

Kellergeſchoß, ſ. d. Art. Souterrain. 

Kellergewölbe, ſ d. Art. Gewoͤlbe; Beſchüt⸗ 
tung derſelben, ſ. d. Art. Ausfüllung. 

Kellerhals, fr}. garrou, ſteigendes Gewölbe 
über einem Kellerfentter oder über Hellertreppen ; 
jebr oft entbebrlib, zumal wenn man Treppe 
über Treppe in einem Gebäude legt- 

Kellerloch, engl. cellar-hoole, I) auch Keller⸗ 
ug genannt; fie werden gewöhnlich an den Keller: 
ler angebradt, beiteben in einem in der 


mit der äußeren Luft in Verbindung fteht und 
Girculation der Luft im Keller bewirkt; — 2) grö: 
ferer folher Canal, der zum Herablaſſen von 
Mein, Bier, Kartoffeln u. ſ. w. dienen kann; — 
3) der zur Anlegung eines Keller ausgegrabene 
Raum. 


Kellertreppe, i. unter Treppe u. Keller. 
Kellnerei, engl. butlers pantry, Trinkbüffet; 
ſ. d. Art. Büffet und Butlery. 
KRelterhaus, au Trotte; Gebäude, worin 
ſich die nötbigen — um Auspreſſen 
Nebſt dem Platz für 
große Zober, worin der Moſt geſammelt wird, 
entbält es die Kelter, franz. pressoir; dieſe 
beftebt aus einem Kelterkaſten, einem auf böl: 
ernem Gerüſt (Kelterbiet) ruhenden Kaſten aus 
Haren Boblen; duch eine Schraube, die durch 
den Kelterbaum, Trottbaum, berumgedrebt wird, 
wird der Dedel des Kaſtens niedergedrüdt. 
Nabe am Boden ded Kaſtens befindet ſich eine 


f | Definung, durd welche der ausgepreßte Moft in 
' die Zober läuft. 


keitil che Bauwerke; ſ. d. Art. celtiihe Bau- 
werte. 

Kemnate, aub Kemnade, lat. caminata. Im 
früben Mittelalter der einzige beizbare Raum 
der Burg, ſpäter au wohl auf das ganze diejen 
Raum enthaltende Geſchoß oder Gebäude (lat. 
domus calefactoria, frj. chaufoir, engl. com- 
monhouse) übertragen; j. d. Art. Burg. 1. Bo. 
&.49. _ 

Kennzeichen ver Güte der Mauerfteine; ſad. 
Art. Maueriteine. 

Kennziffer der Logaritbmen, die dem Deci- 
malbrud vorangebende ganze Zahl bei Logarith: 
men;i.d. . 

Kenotaphion, grieb. zevrorapıov, leerer 
Grabbügel, Ebrendentmal für ſolche Todte, deren 
Gebeine nicht zu erlangen find. Unjere modernen 
Dentmale find alfo eigentlich fait alle Kenotapbien. 


3 





Ker, Ihanatos oder Mors (Mytbol.), Gott 
des Todes. Die Alten gaben ibm die Geftalt 
eines geflügelten Jünglings von ftillem, trübem 
Blid, der mit übereinander geiblagenen Beinen 
neben einer mit Kränzen ummundenen Urne 
ftebt, eine umgekehrte Fackel auslöſchend oder 
aud ichlafend. Die Bilder der neuern Zeit jtellen 
ihn bäufig unſchön genug ald Gerippe mit Sand: 
ubr und Senſe bar. ne ar ſpricht von den 
KReren, xnoss, als Perſonificationen der verſchie— 
denen Todesarten, und beſchreibt fie als gräuliche 
Ungebeuer mit Klauen, die den in der Sdladt 
Gefallenen das Blut ausfaugen. 

Reramos, griech. xeoauos, Tüpfererde fowie 
alle daraus geformten Begenftänbe, Gefäße, 
Dachziegel ꝛc. Daher Keramik, Lehre von der 

abritation, namentlich aber von ver äftbetiichen 

eitaltung folder Maaren, befonders Lebre von 
fhöner Gejtaltung der Gefäße. Das Nötbigfte 
daraus j. unt. d. Art. Gefäß, Glieder, Vaſe xc. 

Keralit, i. v. w. Hornftein; ſ. d. 

Kerannoſkopion, griech zeguuvooxoneior, 
Donnermaſchine in antiken Theatern; ſ. d. Art. 
Theater. 


Kerbe, nad hinten fpiß zulaufender Einfchnitt. | 


Kerbenfügung, Zujammenfügung zweier 
Stüde Holz, wo in das eine Stüd eine Kerbe ge: 
ſchnitten und an dem andern Stüd ein dazu 
pafiender keilförmiger Zapfen angebracht ift. 


Kerbenfchnitt over Narbenfchnitt, j. d. Art. 


Herald. VI, ©. 257 und 258. 

Kerberos (griech. Mytbol.), Höllenhund, bei 
Homer ohne Namen und Beichreibung, jeit He: 
fiod abjtammend von Typhon und Echidea, mit 
50 oder 100, jpäter mit 3 Köpfen, 100 Schlangen 
ftatt der Haare, Drachenſchwanz, giftigem Geifer 
und Athen. 

Kerbholz, ſchwaͤb. Beile, iſt als Berehnungs: 
mittel für Fuͤhrenlieferung ꝛc. ſtatt der wegen des 
Auslöſchens durch Regen x. unzuverläſſigen An: 
kreidung auf Bauten anzuempfehlen. 


manns. 

Kerchief, headkerchief, covrechief, 
enal., ſ. v. w. couvrechef, d.h. Baldadıin, ſ. d. 4. 

Kerker, ſ. d. Art. Gefängniß. 

Rerkis, griech. xeoxis, ſ. v. w. cuneus im an: 
titen Theater und Amphitheater. 

Kermesbeeren nennt man 1) die Beeren des 
Kermesſtrauches (Phytolacca decandra L.), der 
in Nordamerita einheimiſch, in Südeuropa ver: 
wildert it. Sie enthalten einen ſcharfen Saft 
und werden arzneilib ſowie zum Bioletfärben 
verwendet; — 2) die Kermes-Schildlaus (Coceus 
Nlieis), welche in Südeuropa, bejonders in Grie— 
chenland auf der Kermeseiche (Quercus coceifera 
L.) lebt und veren Weibchen täuſchend rotben 
Beeren ähnlih aufſchwillt. Letzteres wurde vor 


Entdedung der Cocenillen: Schilvlaus zur Her: | 


ftellung rotber Farbe verwendet. 
Kermesbeerenlack, feine rotbe Farbe, welche 


[ 


ö— ——— m ae gan 


' gen Wuchſes der Bäume. 





ee ı bat, dur 
Kerbfäge, Schrotfäge des Schiffszimmer- b 
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Gejente gemadt werden; — 2) (Glaſer) am Fen: 
—— der innere feſte Theil pero den beiden 

uten; — 3) ſ. v. w. Kernholz; ſ. d.; — 4) beim 
Metallauß der hölzerne oder jonftine Hauptbe: 
Nanbtbeil der Acrnform; ſ. d. Art. Gußeifen in 
I. BD. ©. 226 und den Art. Kernmafje. — 
5) (Müblenb.) Theile bei einer Schlägelpreiie; — 
2 (Mineral.) kleines Stückchen verbärteter Letten, 

chiefer oder Kalk, welches auf ſeiner Oberfläche 
den Abdrud der innern Seite einer Schnecken— 
oder Muſchelſchagle hat. 

kernäftiges Holz ift eine Folge des ſtruppi— 
Den Bäumen wird 
dadurch ihre natürliche Spaltbarkeit und gleich: 
mäßige Härte nenommen. 

Kernarmatur (Gieherei), eiſerne Stäbe, 
welche in ver Form ſchwebend angebracht werden 
und denen ein Bitter von geglühtem Drabt Halt 

en, j. d. Art. Steinſchnitt. 


giebt. 

here: 

Kernbohle (Wafferb.), ſ. v. w. Kernpfabl; ſ. d. 

Kernbret, Bret aus Kernholz geſchnitten. 

Kernel, engl., ſ. er&ueau und Zinne. 

ferner (Schlofj.), mit einer jtumpfen Spitze 
verjebener Spishammer, womit man durb das 
Eiſenblech Löcher ſchlägt. 

Kernfänlniß over Kothſaule; diejenige Krant: 
beit der Holzgewächſe (Bäume), bei welchen das 
Kernholz in Zeriegung übergebt. Es nimmt 
dabei eine rotbe Färbung an. Veranlaßt wird 
le gewöhnlich dadurd, daß der Baum eine äußere 

erlesbung (Abbreben eined Zweiges) erfabren 
welche Regen und Luft eindringen. 
Kernfäulniß findet jich bei überftändinen Bäumen, 
die zu alt find, entſteht aber auch bei jungen Bäu— 
men aus einer Fortſetzung der Stodjäule.. Man 


‚ erfennt fie ſchon dadurch, daß ein Stamm, wenn 
‚ man mitdem Rüden der Art dagegen ſchlägt, dumpf 
und hohl klingt; am ſicherſten vadurd, dab man ° 





den Stamım anbobrt und die Bohripäne unterfucht. 

Rernhoß oder Kern heißt der innere, härtere 
oder feitere Theil des Stammbolzes; mande Höl: 
zer, 3. B. der Hollunder, haben jtatt des Kernhol—⸗ 
zes Dart, 1 den Art. Holz. 1. 

Kernkäfer, Eichenkernläfer (Platypus eylin- 
drus), 2'/g Linien langes, walzenförmiges Käfer: 
hen von brauner Farbe, das jeine Gier in Eichen 
legt. Die Yarven (Holjwürmer) freilen tiefe, 
vielfach gewundene Gänge in das lebende Holz 
und können, wo fie in Menge vorlommen, das 
Abiterben des Baumes bervorbringen. 

Kerumafe (Gießer). Die Subſtanz, mit 
welcher die Formarmatur bei Anfertigung von 


Kernmauer, 
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Kette. 








Büften und Statuen auägegofien wird. ‚ Eine 
gute Kernmafje darf ſich dur die Einwirkung 
der Hitze nicht zu fehr ausdehnen und zulammen: 
— und feine Gaſe entwideln. Bewährte Vor: 
chriften zur_Bereitung einer gie Kernmaſſe 
iind: 1) 3 Theile gebrannter Gips mit einem 
Theil fein durchgeſiebten Ziegelmebls vermiſcht. 
2) Gute, trodne und fein durchgeſiebte Lehmerde 
mit etwas Koblenſtaub, Roßmiſt, Kälberhaaren 
und etwas Zienelmebl durch Waſſer und Urin zu 
einem Teige gelnetet. 

Kernmaner u. Aernſchacht, j.d. Art. Hohojen. 

Kernpfahl; zu Heritellung der Kehr- oder 
Kernwände dienen eihene Boblen oder Präble, 
3—4 Zoll jtart, 10—14 Zoll breit; fie werben 
dicht neben einander geſetzt, zuerſt nur etwas ein: 
neiblagen, dann gleihmäßig mit der Rammma- 
ſchine eingetrieben. 

Kernriſſe, Spalten innerhalb eines Baum— 
ſtammes, die quer durch den Kern bindurch gehen. 
Vergl d. Art. Bauholz, J. Bd. S. arl. 

ernfchäle, eine Baumtrantbeit, beiteht in 
der Abjonderung mehrerer Holzlagen und ‚madt 
das de zu Schnitt: und Spaltholz völlig un: 
braubbar. Ganz ähnlich iſt der doppelte Splint. 
Er entiteht, wenn das junge, unreife Holz gebin: 
dert war, vor dem Winter ſich binreichend zu ver— 
bolzen und dann im Frübjabr eine meue Holz: 
lage jene unreife Lage überziebt. 

Kernſchußbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 

Kernfdwarsz, j. Atramentum 3. 

Kernwand, j. v. w. Kehrwand; ſ. u. Kernpfabl. 

Kernwildlinge, ſ. d. Art. Baumſchule. 

Kerſerhout, j. Spedhout. 

Kervbeil, j. d. Art. Beil le. 

Kerze, franz. ecierge, engl. serge, Attribut 
der Heiligen Arcadius, Blafius, Genoveva, Dona— 
tus, Brigitta ıc. : 


Refpe (Schiffsb.), bei Böten und anderen 
Heineren Fabrzeugen die Heinen Baudjtüden. 


Keſſel, (at. cocuma, franz. chaudron, engl. 
lettle, caldron, eaffern, jpan. caldero, 1) ge 
räumiges und tiefes, meift rundes Gefäß mit nad 
unten converem Boden. Dergleihen Gefäße, die 
zum Sieden ıc. dienen (j. unter 8), erbalten als Ats 
tribut die Heiligen Cäcilia, Crijpinus, Fauſta, Vi⸗ 
tus; — 2) j.v. w. Becher over obere Schale eines 
Kelchs, j.d.beid. Art.; — 3)(Uferb.) Bucht oder tiefe 
Krümmung bei Flußufern; — 4)der bei einem Halt: 
ofen unmittelbar über vem Ajchenheerd befindliche 
Theil; —5) (Bergb.)engl. ravine, Vertiefung, welche 
in der Oberfläche der Erde dadurch entitebt, daß eine 
darunter befindlihe&rubezujammenfällt; voneiner 
jolhen Stelle jagt man, der Boden keſſelt jih; — 
6) bei Göpeln eine auögemauerte Vertiefung in der 
Erde, in welcher ein Klog rubt, worin die Pfanne zu 
dem Zapfen des Korbbaumes eingelaflen iſt; — 
7 ſ. vw. Dampftejlel; j. d.; — 8) die Braus, Kod: 
und Waſchkeſſel maht man am liebiten von Kupfer; 
vergl. d. Art. Blaje 1., Brennerei, Braupfanne 
und 2utterblaje ; binreichende Stärke hat ein fol: 
ber fupferner Reflel, wenn er 3. B. auf 350 Quart 


110 Bid., auf 1500 Quart 300 Pfd. wiegt; man | 


iebt ibm in der Regel mindeftens den balben 

urchmeſſer zur Höbe; — 9) gemauerte Keſſel xc. 
fann man unangreifbar für auge maden, wenn 
man Sohle und Wände mit Schwerjpatbplatten 





ausfüttert. Als Kitt für die Fugen dient dabei 
1 Theil Kautihut, mit 2 Theilen ZTerpentinöl 
I und wenn die Auflöjung gleihmäßig er: 
folgt iſt, 4 Theile Schweripatbpulver zugethan. 

Keſſelblech, ſ. d. Art. Blech und Eiſen, 
I. Bd. S. 689. 


Keſſelbollwerk, ſ. Baſtion. 
Keſſeldeich, ſ. v. w. Keſſelſiel 


Keſſelfenerung, Keffelherrd, a) für Dampf: 
teilel, }. d. Art. Dampitefiel, S. 618; — b) für 
Wafchleſſel ꝛc. Der Keſſel muß möglichſt von 
allen Seiten vom Feuer berührt werden, jedoch 
darf man die unmittelbar um denſelben herum: 

ehenden Rauchzüge nicht zu weit annehmen, 3. B. 
jür Steintohlenfeuer bödjtens d—5 Boll. Das 
Feuer muß jogleih vom Heerd weg durd die Ca: 
näle geben; um die Hiße nad Belieben leiten zu 
tönnen, bringt man in ven Ganälen Schieber an. 
Der Boden des Kefiels darf bei Holzfeuerung nie 
Be alö 18 Zoll, und bei Koblenfeuerung nie 

dher ald 14 Zoll über den Rojt fommen. Die 

Ganäle jind bebufs ibrer Reinigung mit Oeff⸗ 
nungen zu verſehen und dieſe mit Eiſenſchiebern 
oder mit Mauerziegeln in Lehm zu verjcließen. 
Die Yuft darf dem Feuer nur durch den Roſt zu: 
ftrömen; unter dem Roſt iſt ein binlänglic großer 
Aſchenraum anzubringen. Die Umſchließung des 
Keſſels muß, incl. der Canäle, mindeſtens 12" 
ſtart fein. 

An Material braubt man 3. B. zu einem Hei: 
fel von 3%.‘ Durchmeſſer und 2’ Höbe incl. 
Feuerplatz, Aicenfall und Verbau, excl. Grund: 
mauerwerf (5‘ lang, 5° breit) 330 Ziegel gr. Form, 
und 7'/, Cubikfuß Mörtel aus Xehm oder Cha: 
mottemehl und Thon zu gleichen Theilen. Für 
1 Keiiel von 5' Durchm. und 3° Tiefe, ercl. Grund: 
mauerwert (7° lang, 7’ breit) 600 Ziegel großer 
Form und 12 Cubitfuß Mörtel. 

Das Heizloh macht man 6-8" groß und ver: 
ſieht es mit einer eiſernen Ihür, Sch zwedmäßig 
iſt es, den ganzen Heerd, wenn er fertig gemauert 
ift, mit Lehm zu pußen; während diefer Bus nod 
naß ift, ipannt man eine grobe Leinwand jtraff 
darüber, drüdt ſie feſt an und ftreidht den bier 
durchdringenden Yehm breit; dies verhütet alles 
Abſtoßen von Eden x. 

Die Dispofitionen ver Canäle ꝛc. in Keſſel— 
Feuerungsanlagen find natürlich, je nad der Be: 
nukung und dem Brennmaterial, verſchieden. 

Kelfelgewölbe, franz. cul de four, ſ. v. w. 
Kupvelaewölbe; j. d. Art. und d. Art. Gewölbe. 

fe — Cunette, ſ. d. 2. 

Keſſelſchleuße, ſ. Schleuße. 

Keſſelſiel (Deichb.), wenn ein Deich einen 
Bauch erhalten hat, das zur Ausbeſſerung die⸗ 
nende neue Stück Deich, welches eine gegen das 
Waſſer hinausgebogene Geſtalt bekommen muß. 

Keſſelſteine, auch Keſſelziegel, 1) ſ. Bruns 
nenziegel und Formen der Steine; — 2) aud 
Piannenftein genannt, rg br Waſſers 
in Dampftefleln, namentlich ſtark bei Seewaſſer 
und ven Keſſeln ſehr ſchädlich; ſ. d. Art. Pfan⸗ 
nenſtein. 

Kette. 1) Die betannte Verbindung mehrerer 
Aettenglieder zu einem Ganzen. 

Die in der Bautechnik gebräuchlichſten Formen 
find folgenve: a) geſchweifte Kette; ibr 
günftigftes Profil ſ. Fig. 1391. b) Brunton- 


Kettel, 


{es KRettentau mit qußeiiernen Quenitegen, 
1. Fig. 1392. ©) Vaucanſonſche Kette mit 
Hafengliedern, ſ. Fig. 1398. 


4 d 
.. ‘ 





Fig. 139. Fip.1399. Sig. 139. 


Der mittlere Umfang eines Kettengliedes ift 
beia= 10 d, bei b= 13,54, bei ce = %,5.d. 


Sig. 1393, 


Die Belaftung, bei welher Ketten von 1 DiZoll | 
Querſchnitt jerjtort werden, beträgt bei a und b | 


60,000, bei e 30,980 Pfund; vie zuläffige Be: 
laſtung bei 1 Tell Querſchnitt bei a und b 
12,000, bei e 7740 Pfund; die mit Sicherheit zu 
tragende Belajtung bei rundem Querfchnitt vom 
Durchmeſſer d aber bei a = 2%0450d?, bei b= 
22630. d?, bei e blos 600042; der erforder: 
lihe Durchmeſſer d für die Belaftung P beia= 
0,007 yP, bei b = 0,0066 YP, bei e = 0,013 
yP 3oll, das Gewicht eines laufenden Fußes bei 
a= 10,744, bei b= 11,28d, bei e= 17,38d? 


fund. — 2) Reibe Quaterfteine, j. den Art. | 


haine. — 3) Weihe mit einander verbunde: 
ner Ballen. — 4) Verzierung in Geftalt einer 
Kette, ſ. d. Art. Chain im erjten Band und Figur 
123. — 5) (Jelomb.) ſ. v. w. Meßtette, — 6) eine 


Reibe auf die hohe Kante gelegte Ziegel im Brenn: 
Siegel gefeßt werden. | 


ofen, auf melde die roben 
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— 6) Attribut mancher Heiligen, ! d. Art. Balz | 


bina, Feriolus, Adjutor, Felit v. 
mus Aemilianus, Johannes de Matha, Joh. von 
Janina, Leonardus und Freiheit. 

Reltel, eiſerne ihmale Platte mit einem Oebr, 


an Thüren, Fenfterladen x. angeſchraubt, oder um 
einen am bintern Ende angebrachten Ring befeftigt, 


wird an den Haipen (j. d. 2) angefheben und | 


bildet zufammen mit ibm einen Anwurf; j. d. 3, 
Kettenbaake, j. d. Art. Baate 2. 
Rettenbagger, ſ. Bagger 2 d. 

Kettenbe anne, ſ. Feitungsbau, ©. 43. 


Rettenbrud), lat. fractio continua, ift ein | 


Bruc, deſſen Nenner aus einer ganzen Zabl und 
einem Bruch beitebt, deſſen Nenner wiederum auf 
diejelbe Meife zufammengefest ift u. ſ. f. Diele 


Vertettung kann in’s Unendliche fortgeben over 


irgendwo abbreben. Danach heißt der Ketten: 
brud ein unendlicher oder ein endlicer. * den 
meiſten zur Anwendung kommenden Fällen ſind die 
Zaͤhler der Einheit gleich, z. B. 1_ 
2+1 
5*1 
7* ꝛc. 

Die Kettenbrüche find von großem Nutzen, 
wenn man numerische Brüche mit 
und Nenner oder vielitelline Decimalbrücde auf 
möglichſt genaue Weile in kleineren Zablen aus: 
drüden will. ; 

Die Verwandlung eines Bruces in einen Net: 
tenbruch geichiebt auf folgende Weiſe: Es fei 5. B. 


der Bruch „5; in einen Kettenbruch zu verwan— 


tola, Hierony: 








großem Zähler 





deln. Man vividire Zähler und Nenner durd den | 


Kettenbruch. 





ſein: 
l 


—1 
19 Eben— 
34 135 


jo verfährt man mit dem neuen Bruch Br wel: 





Zähler, jo wird der Bruch gleich 


der jo glei wird „| 2 und mit dem Bruch 


19 
70, weldergleihift, , 4 Die Aneinanderfü- 
19 + = 
' gung aller diejer Brüche giebt dann den mit = 


Umgefehrt wird ein Kettenbruch in einen ges 
möhnlihen Bruch verwandelt, wenn man den 
legten gemiſchten Nenner auf die gewöhnliche 
Bruchform — den neuen gemiſchten Nenner 
ebenſo behandelt und jo fortfaͤhrt. Im vorlier 


genden Falle würde die Rechnung ſich wie folgt 
geitalten: 
27 — 
3+—, 1 7+-, 10 
Er "+5 
2 * 
2 
l l s 
- 7,1 „=37,1=3, 3 - 
3+ + 5 3+ 135 3+ 1 
19 
— 1 _15 
MT 
135 


Wenn man den Kettenbruch früber abbricht als 
bort, wo er es von ſelbſt tbut, jo erbält man 
einen Näberungswertb vejielben. So mwür: 
den im vorliegenden all die Näberungswertbe 
1 — — 64 
= 542 4 = A771 
ı » It, 4 201 
von denen der erite zu grob, der zweite zu ein, 
der dritte wieder zu groß iſt u. ſ. * Hier würde 


bereits der zweite Näberungsbrub — vom wah— 


— 
3' 3+ 


u. 
22 
ren Wertbe nur um etwas über — abweichen 
und man fönnte daher, wenn nicht große Ge— 
nauigfeit nothwendig iſt durch den viel be— 


424 


quemeren Wertb z erießen. 


22 

Iſt überhaupt T einer ber fo berechneten Nähe— 

rungswerthe, jo iſt feine Abweihung vom wah— 
ren Wertbe Eleiner ala — 


Um einen Decimalbruch in einen Kettenbruch 


zu verwandeln, bringt man ihn auf die Form 


eines gewöhnlichen Bruchs und verfährt mit ihm 
wie vorher. Auf dieſe Weile ergeben fi z. B. für 


Kettenbrüde. 








tungswertbe 


3 22 333 355 


7° 700° 118°“ 
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die Ludolphſche Zabl x — 3,14159%6536 die Nähe: | 


| 


I 
ı 


wo jhon der vierte Bruch eine Genauigfeit auf | 


7 Decimalitellen giebt. - 
Auc bei der genauen Conjtruction eines Win: 
tel3 von gegebener Größe kann man die Ketten: 
brüce jebr gut zu Hülfe nehmen. Wollte man 
jene Eonitruction einfab mit Hülfe des Transpor: 
teurs ausfübren, jo würde man dabei doc leicht 
einen Fehler von mehreren Minuten begeben und 
jomit die in vielen Fällen nötbige Genauigteit 
nicht erreichen. Hier würde ſich ein Verfahren 
empfehlen, welches ven Winkel aus feiner trigo: 
nometriichen Tangente conjtruirt. Dieſe findet 
man aus den Tafeln in Form eines Decimal: 
brub3, den man nad der angegebenen Methode 
in einen Kettenbruch zu verwandeln bat, um nad) 
einer Mitnahme von 4 bis 5 Gliedern einen ſehr 
genauen Näberungswertb für die Tangente zu er: 
balten. So erhält man 
0o_.% 
18 85; 
bis auf Secunde genau, Macht man daber in 


einem rechtwinkligen Dreied die eine Kathete 26, 
die andere 185 Yängeneinbeiten gleich, jo erhält 
man an der letzteren den Mintel von 8°, 

R Kettenbrücke, f. d. Art. Brüde C. q., I. Br. 

. 467. 

Kettengelänge (Waflerb.), Vorrichtung, ver: 
mitteljt deren einzelne heile der Kunſtgeſtänge 
in Bewegung gelebt werden fünnen, während 
- andre ruben. 

Rettenglied, enal. Chain, ſ. d. Art. 


Kettenhängebrüce, j. Brüde C. r., I. Bd. 
S. 467 


Kettenhaken, verbefferter, |. Fig. 1394. An 
einem gewöhnlichen Kettenhaken wird ein eilerner 
Sicherheitsbügel B befeftigt, welcher auf den 
Punft A des Hafens niederfällt. Dadurch ge: 


winnt der Haken an Kraft, auch ijt dadurch man: | 


chen Unfällen vorgebeugt. 

Reltenlinie, Kettenbogen, engl, catenarian- 
arch, diejenige Curve, nach welcher ſich ein an 
zwei Punkten aufgebängter, gleichförmig jchwerer, 


vollfommen biegiamer, nicht vebnbarer Faden | 


krümmt. Wenn auch die letzteren beiven Be: 
dingungen in der Braris nicht erfüllt werden kön— 
nen, jo iſt doch diejer Umstand nicht von merk: 
libem Einfluß. 

Es jei in Fig. 1395 O der tieffte Punkt der Ket— 
tenlinie, dagegen A und B die beiden Aufbänge: 
punkte. In jedem Buntte, z. B. M, iſt eine gewiſſe 
Spannung thätig, welche man aus zwei andern, 
einer horizontal und einer vertifal wirkenden, zu: 
ſammenſetzen kann. Die eritere ift conftant, die 
letztere gleich dem Gewichte des Fadens zwiſchen 
OÖ und M. ü 

Legt man ein ——— in die Ebene 


— — — — 


der Curve, und zwar die X-Achſe an die Tangente | 


im tieften Punkte, die YAchje ſenkrecht dazu, be: 
zeichnet man den Abſtand des Punktes M von der 
erfteren mit y, von der letzteren mit x; jeßt man 
ferner den Bogen OM gleich s, und iſt endlich e 
die Länge eines Fadenftüd3, welches eben jo viel 
wiegt wie die Horizontalipannung, jo gelten die 
Öleihungen: 
Mordes, Iuufr. Baurterilon. 2. Aufl. 2. Br. 


‚in . Punkte wirkenden 
na 


Kettenlinie. 






c et — 
645 
Kulm (HEATH), 
3 lee" )=yirrr 


wobei e = 2,718218 die Grundzahl der natür: 
lihen Logarithmen bedeutet. 





Fig. 199. 


Sit ferner y der Winkel, welben die Span: 
— in M mit der X-Achſe bildet, jo iſt 
au 


e(1— cos y) 
co8B $ 
x—=clognattg (45° + 2). 

Die conftructive Bejtimmung der Tangente, 
aljo aud der Spannungsrichtung im Punkt M, 
gain auf folgende jehr einfahe Weile: Man 

ejchreibe mit dem Hadius c einen Kreis, welder 
die Kettenlinie im Scheitel von außen berührt, und 
lege an diejen von dem Punkt P, dem Fußpunft 
bes von M auf die vertifale Achſe gefällten Ber: 
pendikels, eine Tangente. Zu diejer parallel läuft 
die gefuchte Tangente in M. 
iebt man dur den Mittelpuntt jenes Con: 
itructionstreifes_eine Horizontale, fällt auf diefe 
von M aus die Sentrechte MQ und von Q wieder 
eine jolbe QS auf die Tangente inM, jo wird 
MS gleich ver Fänge des Bogen? MO, S aber ein 
Punkt in der Evolvente der Kettenlinie, 

Wenn die Spannungen an den beiden End: 
puntten jehr groß jind, jo wird die Kettenlinie 
nabe mit einer ‘Parabel zujammenfallen; genauer 
jedoch ift die folgende Gleihung: 

) V2ey. 

Die Kettenlinie ift von befonderer Wichtigfeit, 
weil ſich die Tragfetten einer Dänge: oder Ketten: 
brüde ziemlich genau nad derjelben krümmen. 
Ueber die twirtliche Geſtalt diefer Ketten jind unter 
verjbiedenen Vorausſetzungen Unterfuchungen 
angeftellt worden. So findet Navier, daß fie eine 
— Gerſtner, daß fie eine Ellipſe jei; Kulik 

ndet dafür eine bejondere frumme Linie, melde 
er Keltenbrücenlinie nennt. Gilbert nimmt end: 
lich dafür die gleihgeipannte Kettenlinie, d. i. die 
Linie, nad) welcher jich ein Faden krümmen würde, 
wenn jein Querjchnitt verjchieden und zwar ber 
pannung proportio: 


s=ctgp,y= 


wäre. 
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Kettenmeffung. 


Kettenmeflung i Selbmehtunft. 
Kettenradhafpel, j. d. Art. Hafvel. 


Kettenregel ift die Vorſchrift, wie die Ver: 
gleihung zweier Größen verjchiedener Einheit durch 
Wittelgrößen angeftellt wird, mögen dieſe mit 
jenen gleichartig ſein oder nicht, in welch' letzterem 
Fall he als gleichgeltend mit ihnen vertaujcht 
werden können. 

Zur Verdeutlihung des anzuwendenden Ver: 
fabrens wird das folgende Beilpiel dienen. 


welches it der entjprechende Preis von 93 preußis 
ihen Ellen, wenn 181 bayer. Ellen gleich find 165 
engl. Ellen, 21 engl. Ellen glei 32 badiſchen und 
309 badische glei 278 preußifcen, und wenn end: 
u bayr. Gulden gleih 4 preußiihen Thalern 
ind? 
Anja: x Thlr. pr. = 9% pr. EU. 
278 pr. EU. = 309 bad. E. 
32 bad. E. — 2l engl. E. 
165 engl. E. = 181 bavr. ©. 
84 bayr. €. = 159/, 
76ld. 4 Thlr. 

Um bieraus die unbelannte Zahl x zu finden, 
multiplicirt man die Zahlen der rechten Seite, 
ebenjo die der linfen, und dividirt mit dem lebte: 
ven Prodult in das eritere, worauf man erhält 

x = 80 Thlr. 23 Sar. 9 Pf. 

Rettenfchweißdorn, j. d. Art. Ambos und 
A in Fig. 97. 

Kettenzu ‚ franz. entrelae, ſ. v. w. Ver— 
ſchlingung, Zopf, Flechtwerk als Ornament. 

Kettle, engliſches Maaß zu Steinkohlen — 
36 franz. Boiſſeaux oder — 18 Scheffel. 

Kcherei, j. d. Art. Fuchs. 

kebern (Bergb.), Rike in Etwas machen. 

kenern, kopern (Deichb), in Schub: oder 
Keuerlarren Erde zu dem Deich fabren. 
Kenle, deutet als Heiligenattribut meift auf 
nicht oe Zod dur Heiden. Es erbalten 
fie 3. B. die Heiligen Adalbert, Judas der Apojtel, 
Apollinaris, Timotheus, Telespborus, Eugenius, 
Cujebius, Arcadius, Nitomedes, Fidelis. Ferner 
— Keule Attribut des Harpokrates, des Her— 
cules ıc. 
Keuperformation iſt eine Schichtenreibe ver: 


== 
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Key-stone, engl., Schlußftein ; j. d. 
Khalebi, ſ. d Art. Elle, 1. Bd. S. 710. 
Khan, ſ. v. w. Karavanferai. 

Khafeneh,, ſ. d. Art. Bad. 

Khontbe, Tribüne in der Moſchee, wo der 


] L j Imam oder Kbatib das Gebet lieſt. 
Wenn 84 bayeriiche Ellen 159°/ Gulden Eojten, 3 ; b 


Kibla, nah Mekka zugetebrte Niſche in der 


Moſchee, als Allerbeiligftes zur Aufbewahrung des 





Korans dienend; ſ. arabijcher Styl, 1.Bd. ©. 129. 


Kiefer, aub Kiendaum, Söhre (Pinus syl- 
vestris, Fam. Zapfenfrüchtler, Coniferae), ift 
einer unjerer gemeiniten Nadelbolzbäume, vorzüg: 
lic in den Niederungen auf jandigem Boden ein: 
heimiſch umd leicht vor den andern einheimiſchen 
Gattungsverwandten dadurd erkennbar, daß jeine 
2 Boll langen Nadeln zu je 2 beiſammen jteben. 

. Abarten find: 1) die jhottijcheoderrotbe 
Kiefer (Pinus sylvestris rubra); 2)dieBerg- 
tiefer (P. montana); 3) die Weymuthkie— 
fer (P. strobus); 4) die italieniſche Kiefer 
(P. pinaster); 5) vie Biniolenfiefer (P. pi- 
Bu R die Strandfiefer (P. maritima); 
7) die Sirbelkiefer (P. Cembra); alle mit 
ziemlich gleichen Eigenicaften. 

Die Kiefer ift zu Bau:, Werk: und Nußholz 


| vorzüglich geeignet; als Brennholz übertrifft fie 


ſchieden gefärbten Mergels und Sandfteins. Die 


> 


sormation entbält etwas Kalkſtein, Dolomit und 
Syps. Als Hauptalieder derjelben aelten ver 
Kcupermergel, ein ſchieferiger, dünn geſchichteter 
Thonmergel mit wenigem Kalt, und der Keuper- 
fandflein. Die Jormation ift auf dem Mujchel: 
talt, oder wo diejer jeblt, auf buntem Sandjtein 
Belngent, Die Formationen des Keupers, des 
Muſchelkalks und des bunten Sanditeins bilden 
die Triasformation- 

Keuperfandflein, j. Sanpftein, ift ein fein- 
förniger, grauer Sandjtein, welder zur Keuper— 
formation gebört. 

Kenrboom (Calpurnia eapensis Benth., 
Nam. Sophoreue), am Kap der guten Hoffnung, 

tebt zwar ein gutes Bauholz, bat jedoch viel vom 
Burnifrab zu leiden. 

Keuſchheit (allegor. Darit.), erſcheint als ſitt⸗ 
ſam verbullte Jungfrau in meißem Gewand, mit 
weibem Schleier , eine Yilie baltend. 

Kevels engl., Belegbölzer; ſ. d. 


an ibren Rändern rötblicb gefärbt. 


die anderen Nadelbölzer; die fetten Wurzeln die: 
nen zu Kienjpänen und zum Tbeerbrennen , die 
Ninde zur Gerberlobe. Das friiche Kienbolz wiegt 
per Cubitfuß 49, troden 41 Pfd., der Splint 
troden 26—35 Pfd. Ueber die Zragfäbigleit des 
Kiefernbolzes_ ſ. d. Art. Feitigkeit. Gutes Nie: 
fernbolz balt ſich gan im Trodnen faſt 1200 Jahre, 
im Wechſel der Näſſe und Trockenheit ungefähr 
40) Jahre und ganz im Naſſen wird es ſchwarz, 
jteinartig; nad ungefäbr 200 YJabren aber fängt 
es an zu beriten und zerbrödelt. Junges Kiefern: 
bolz ſieht gelblich aus und bat Splint von weiber 
Narbe, Die Jabresringe find auffallend ſtark und 
Die Marl: 
jtrablen find bei Kiefernholz türzer als bei Tannen: 
und Fichtenbolz; äbnlib wie das lektere hat es 
jowol jentrechte wie waagrechte Harzgänge. Ael: 
teres, reifes Holz iſt rötblidh und ftart von Harz 
durbdrungen, desbalb qut zu Arbeiten geeignet, 
die dem Wetter ausgeſetzt find. Es ift —— 
und härter als Tannenholz und bearbeitet ſich 
nicht ſo ſchön wie dieſes. Ueber die Merkmale der 
Geſundheit des Kiefernholzes ſ. d. Art. Baubolz 
B, b, L., ſa w. auch den Art. Holzarten. 
Kieferholzweſpe, ſ. d. Art. Holzweſpe. 
Kieferneule, Kakeneule, Corleule. Söhren- 
eule, Waldverderber (Noctua piniperda), iſt ein 
Nachtichmetterling von 1'/, Zoll Slügelipannmweite, 
Zoll Körperlänge, mit deutlihem Eulenfragen ; 
Vorderjlügel und Vorderleib braunrotb und weiß 
aefledt, Hinterleib und Hinterflügel duntelbraun ; 
auf den Vorderflügeln ein weißer Halbmondfled. 
Die ausgewachſene Raupe iſt 1’/, Zoll lang, grün, 
mit 2 orangefarbenen und 5 (bis 7) weißen Laͤngs⸗ 
jtreifen. Die Naupen werden vorzüglid jungen 
Kiefernbeftänden ſehr ſchädlich, da he die Mais 
triebe derjelben zerfrefien. Man jammelt fie mit: 


‚unter febeffelweile, um fie zu vernichten. 


Kiefernfpinner. 
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Kiefel-Conglomerat. 




















aupe 
ift über 3 Zoll lang, aſchgrau bi braunroth. Auf 


beller led. Die id aupe ift mit langen Haa⸗ 


Riefernweide, j. Weide. 
Kiehner, oben offene bölzerne Waflerrinnen. 


Kiel, lat. carina, franz. quille, caröne, engl. 
keel, ital. carena, chiglia, jpan. quilla. Bergl. 
auch den Art.contre-are, Ablauferic., 1 Schiffsb.) 
der große, aus drei Stüden zufammengeiekte Bals 
fen, der unter jedem Schiff binläuft und das 
per Gebäude trägt und verbindet. Er wird beim 

au des Schiffs zuerft auf die Stapelblöde ge: 
feat; auf ibm werden dann die Spanten errichtet. 
Wird der Kiel x Fuß lang, fo macht man ihnz Boll 
bob und etwas jhmäler. An feiner Unterjeite 
wird von Ulmbolz oder Buche der falſche oder loſe 
Kiel ala Armirung angebradt. Die romaniſchen 
Völker bolzen auf die Oberſeite des Kiels no den 
Gegentiel 3—6 Zoll hoch, in der Mitte am ſchwäch— 
ften zu Aufnahme der Bauditüdipuren. — 
2) (Bergb.) eine enge Röhre, daber |. v. w- An: 
jtedefiel, 

RKielbogen, franz. are en caröne, engl. keel- 
arch, gel mweifter Spikbogen ; ſ. d. Art. Bogen, 
I. Br. ©. 399. 


Kielbuche, ſ. d. Art. Bauholz, I. Bd. S. Wl. 
Kielgang, engl. garboard-strake, ital.toello, 

j. Gang 3. 
kielholen (Scifieb.), kielen, franz. carener, 
auf die Bande legen ; beim Kalfatern eines Schiffes 
und beim Ausbeſſern dejlelben das Schiff fo legen, 
dab der Boden aus dem Waller fommt. Es per 
0: 


ſchieht dies mittels Seilen, die an die Maften 
feitigt werden. 

Kielkloh, Stempkloß, todtes Holz, Todt- 
holt, frz. le massif, engl. deadwood, ital, ceppo 
della chiglia, fpan. dormido, ſchwere Stufen 
Holz, vorn und hinten auf den Kiel gelegt , theils 
um ihn zu verftärten, theils um bie Verengung 
der Piditüde verringern zu können. 

Kiellichter, ſ. Bulle. 
Kielſatz (Bergb.), bei einem Saugwerk zwei 

Heine mit einander verbundene Röhren. 
Kielſchwein, Kielfhwien, Kielfchwinn, Car- 
ling, |. Kolihwinn. 

Kieming, Kiemung, Aimme (Schiffsb.), frz- 





fleurs du vaisseau,engl.floorheads, raugheads, 
ital. fiori della nave, —— des 
Schiffsbodens oder Flachs, der Fluhr zu den Waän⸗ 
den. Die bier äußerlich aufgenagelten Planken 
heißen daher die Kimmgänge, und die ihnen 
gegenüberliegenden Planten, welche die innere 
Verkleidung des Schifſes maden, die Aimm- 
weger, franz. vaigres des fleurs , ſpan. palme- 
jares, beide zufammen Aimmplanken. 

Kien, Kiefernharz, auch die Holjtbeile, die 


ſehr von Harz durchdrungen find; die Wurzeln 
\ liefern den meiften Kien. Derjelbe wird verwen: 


det zum Theer: und Pechkochen, jowie zum Kien- 


\ auäbrennen. 








| 
| 


Loch (2 


Kienhütte, zum Kienausbrennen, Kienfhwe- 
len erbaute Hütte. Ein balblugelförmiger Ofen 
wird von Biegelfteinen auf eine 3 Juß bobe, runde 
Mauer gewölbt, die ungefähr 5 Fuß im Durd: 
meſſer hat; vorn befinden ſich ein Schürloch und 
einige Zuglöcher, binten ein balbfreisförmiges 

Sub Durchmeſſer, ZFuß über dem Boden), 
daran jtößt ein 6 Fuß langer Canal von gleichem 
Querſchnitt, welcer in die Rußkammer jübrt; 
diefe ift 6—8 Fuß lang und breit, 12—15 Fuß 
bob, Boden und Wände find glatt gepußt, Matt 
der Dede dient ihr ein ———— Sad 
von wollenem oder leinenem Zeug, an welchem fich 
der feinfte Kienruß anſetzt, während der an den 
Mänden gröber ift. Derjelbe wird dann in Ruß: 
butten gepadt, in den Handel gebracht und als 
ſchwarze Narbe verbraucht. 

Kienöl, ſ. ätberifbe Dele und Terpentinöl. 

Kienſtock, Aienſlüch. 1) (Fritw.) Wurzelftod 
einer Kiefer. — 2) (Hüttenb.) Stüd Kupfer, aus 
welbem das Blei und ‚Silber ausgefaigert iſt; 
j. d. Art. Darrblei und Darrofen (mo aber das 
Wort Kienjtüd verbrudt ift). 

Kiepſäule, f. d. Art. Bauholz, I. Bd. S. 281. 

Kies. Unter diefer Benennung verfteht man 
1) eine große Gruppe von Schwefel: und Schwefel: 
arjenmetallen, zu welder vor Allem der Schwefel: 
fies (Schwefeleifen), Magnetkies, Arjenitties 
(Schwefelarien mit Schweieleifen), Kupferkies x. 
gezäblt wird; — 2) bezeichnet man mit dielem Na: 
men die newöhnlich aus Quarzkörnern bejteben: 
den Anhäufungen (f. d. Art. Sand und den Art. 
Baufteine, I. Bp. ©. 291). 

Kiesader (Bergb.), Ader, welche Schwefel- 
fies entbält- 

Kiesball (Bergb.), kugelförmige, einzeln lie: 
gende Stüden Kies oder Schwefelkies. 

Riesboden, f. Grundbau, ©. 218. 

Kiefe oder Küſe, franz. fer des adents du 
vireveau, engl. paul-plate, ital, dente della 
eastagne del mulinello, ſpan. chapa del pal 
Schiffsb.), die eilernen Platten, womit bie Ball: 
gatten im Bratipill, in denen die Sperrkegelhölzer 
fteden, um das Zurüdgeben ver Melle betm Auf: 
winden zu verhindern, ausgefüttert jind- 

Kiefel, 1) Silieium, franz. silice, fommt in 
der Natur nie rein, fondern nur mit Sauerftofi 
verbunden als Kiejelläure oder Kiefelerde (f. d.) 
vor; — 2) nennt man fo (franz. caillou) Kleine 
rundliche Quarzitüde. 

Kiefelbreccie, f. d. Art. Breccie. 


Kiefel-Conglomerat. Hat daſſelbe ein 
quarzige3 Bindemittel, fo eignet es ſich gut zu 
48" 
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euer die Steine zu weich laflen würde. 
Sollen 1 
fo ift ed nötbig, mebr Kieſel beizugeben. Dadurch 
erbält der Stein eine mehr kürnige und offene 
Tertur. 

Kiefelholz nennt man das ſehr fefte Holz 
der Acacia tetragona (Calliandra tetragona 
Benth., Fam. Hülienfrüdtler, Tendre à caillou) 
eines Baumes in Veracruz und Caracas. Es wird 
als Nußbolz ſehr geibäßt. Das Kiejelbolz der An— 
tillen, Tendre 4 eaillou, joll aud von Acacia 
scleroxylon Tuss. gewonnen werden; eine dritte 
Sorte fommt von Pitheeolobium Unguis Cati 
Benth. (Sam. Leguminosae). Vgl. auch d. Art. 
Gijenbolz 6. , 

kiefeliger Kalkſtein, Ceſekalk, Kieſelkalk 
Cnleaire siliceux, rubt theils unmittelbar au 
Grobkalk und wird von Süßwaſſergips und Mer: 
gel bevedt oder nebt frei zu Tage aus; ſ. Kaltitein. 

Kiefelmangan, befannt unter dem Namen 
Manganfpatb. Wird zu verfchiedenen Gegenftän: 
den verarbeitet. j 

Kiefelfandflein ift mit Quarzmaſſe verbun: 
den und der bärtefte unter den Sanditeinen. Er 
wird zur Pflafterung benust; ſ. Sanpftein. 

kiefelfanre Salze, j. Siticate. 

Kieſelſäure oder Kicfelerde kommt in der 
Natur außerordentlich verbreitet vor; theils fin: 
det man dieſelbe im freien Zuftande entweder 
frpitallifirt oder amorpb, tbeild mit Baien ver: 
bunden als Silicate oder als Doppelüilicate ıc., 
welche Verbindungen einen ſehr wejentlichen Be: 
ftandtbeil unserer feiten Erbrinde ausmachen. 

Man unteriheidet zwei Modificationen von 
Kiejelfäure, eine in Waller und Säuren lösliche 
und eine in ſolchen Flüffigleiten unlösliche Modi— 
fication. i 

Die unlöslihe Movdification findet fib in den 


oxyd und Eifenorpdul ıc., giebt diefelbe Verbin: 
dungen, welche man Eilicate nennt und die in der 
Natur bäufig mit den verſchiedenſten chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenschaften nefunden werben, 
j. d. Art. Silicate. Aller Gement entbält die 
Kiejelerde in geglübtem Zuftand, fei es von Na: 
tur oder durch fünftlihen Brand; ſ. d. Art. Ge 


ment. 
Kieſelſchiefer. Schieferige, unreine, mit Thon, 
Eiſenoxyd, Koble und Kalk gemiichte Quarzmafle, 


' von unreiner, grauer, rotber, grüner, brauner 


in der Natur vorkommenden frpitallifirten oder | 


amorpben Verbindungen der Kieſelerde, wie 3. B. 
im Bergfrpftall, aemeinen Quarz, Opal, Cbalce: 
von, Achat x. Die löslihe Movification kommt 
in der Natur nicht vor, man erhält fie als gallert: 
förmige Mafle, wenn man Quarz, Feuerſtein oder 
andere fielelerdebaltige Mineralien mit Pot: 
aſche oder Soda zuſammenſchmilzt, die geſchmol— 
zene Mafle in Waſſer löft und zu diejer Flüſſig— 
teit Salzjäure etwas im Ueberſchuß hinzuſeßt. 
Durch Trodnen und Glühen der lösliben Modi: 
fcation erbält man die unlösliche Kieſelſäure als 
ein weißes, feines, aber ſcharf anzufüblendes 
Pulver, weldes nur in der Hihe des Knallgasge— 
bläjes zu einem zäbflüfjigen Glas ſchmilzt; Tat 
man die ſchmelzende Kiejeljäure in Wafler fallen, 
jo wird fie härter ala Stahl. Beachtenswerth ift 
die Wirkung der Flußſäure auf Kiefelerde. Selbft 


die unlöslibe Modification wird von diejer Säure | 


J 


angegriffen und zerſetzt, indem ſich Fluorfilicium 
und Mailer bilvet. 








und jhmwarzer Narbe und rhomboedriſcher Abſon— 
derung. Der Bruc ift bald eben, bald jplittrig 
in’s Flachmuſchlige verlaufend. Die ſchwarze Ab: 
änderung befikt faft ebenen Brub und iſt ala 
— unter dem Namen lydiſcher Stein be— 
annt. 

Kieſelſeife Sandſteinſeiſe, Bimsſteinſeife. 
Dieſe Namen bezeichnen eine im Handel vorkom— 
mende Seife, welcher Bimsſtein, feiner Sand und 
dergleichen kieſelerdehaltige Stoffe beigemengt iſt. 


Kiefelfinter, Kiefeltuff, Kieſelguhr find die 
wejentlih aus Kieſelerde beitebenden Abjäse ver: 
ſchiedener Quellen. Kiefeliinter nennt man die 
dichteiten, Kiefeltuffe die poröſen und Kieſelguhr 
die leicht zerreiblichen, größtentbeils aus verkiejel- 
ten Banzern von Infuſorien (Bacillarien) be: 
jtebenden Quellenconcretionen; j. d. Art. Berg: 
mebl und Diatomeen. 


Kiefelfpath, veralteter Name für Feldſpath 
(Albit), ſ. d. und Feldſpath. 


Kiefelleine werden nah dem am bäufigften 
in ihnen vorfommenden Mineral oder aud nad 
der Structur benannt, wie quarzig, feldſpathig 
oder jandig. Sie bejiben einen hoben, aber jebr 
verjbiedenen Grad von Härte und Dauerbaf: 
tigkeit. 

Kieſelzinkerz, f. v. w. Galmei; ſ. d. 

Kiesgitter, j. v. w. Durchwurf. 

Biesgrube. 1) Grube, in welder Kiesfand 
für die Dedlagen der Chaufjeen ıc. gegraben wırd. 
2) Gruben, in welchen vorzuͤglich Schwefelties ge: 
funden wird. 

Kieshammer. Hammer zum Aufitoden oder 
Aufbauen des Sanpiteines, auf der Bahn jo auf: 
gehauen, daß lauter pyramivdenförmige Zähnen 
entiteben. n 

Kiesſchörl, j. Automolith und Schörl. 

Kiestruhe, ftarke Kifte, melde mit Kies an- 
gefüllt und mit Tannenreis ummwunden, bei Ufer: 
brücen in's Waſſer gejentt wird, 

Kiesweg, ein Fahrweg, blos _mit Kiesjand 
überjbüttet und nur für leichtes Fuhrwerk aus: 
reichend, ſ. d. Art. Straße und Chauſſee. 

Kiehze (Hüttenb.), länglice Kaſten, in welden 
das Gejtübe und der Lehm zu Berichmierung des 
Auges am Schmelzofen aufbewahrt wird. 

Kiffe, niederfähi., ſ. v. w. Hütte, elendes 
Zimmer. 

Kike, 1) 5. v. w. Feuerbaten; — 2) |. v. w. 
Koblentaiten. 

ilian, St., geborner Irländer, ging mit Ko: 
oman und Totnan 686 nad Kom, wurde dort 


Kill, 
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Kirche, 








pn Biſchof geweiht und ging dann nad Deutſch⸗ 


and, befebrte bejonders in Franken viele Heiden, 
darunter den Herzon Gosbert. Diejer wollte auf 
fein Zureden jeine Gattin Geila, die erſt Wittwe 
jeined Bruders geweſen war, entlaſſen. Geila 
aber ließ 689 den Kilian nebft Gefährten mäbrend 
de3 Gebetes mit Schwertern tödten. Er ift Pa: 
tron von Franken, beionders von Würzburg und 
—— und erſcheint als Biſchof mit Schwert und 
old. 


Kill, Kilte, in Holland ſ. v. w. Fluß- oder 
Strombett. 

Killesse, engl., eine Rinne, Falz; f. d. Art. 
Conlisse. 

Killesse-window, engl., Dachfenſter. 

Kiln, engl., Brennofen; ſ. d. 

Kilogramm, franzöfiiches Gewicht, gleich dem 
Gewicht eines Cubikdecimeters Mafler im Zu: 
ſtand jeiner größten Dichtigkeit und im luftleeren 
Kaum. Es it genau gleih 2 Bollpfunden; 
j. d. Art. Gewicht. 

Rilogrammometer, auch Meterkilogramm, 
eine Arbeitseinbeit, gleich der Leiſtung, welche 
nöthig iſt, um ein Kilogramm in der Secunde 
einen Meter hoch zu beben; ſ. d. Art. Arbeit 2. 
Ein Kilogrammometer ift glei 6,8 Fußpfunden, 
75 davon macen eine Pferdekraft aus, 
Kilolitre, franzöfiiches Körpermaaß, gleich 
einem Gubifmeter. 


1000 Meter. S.d. Art. Maaß. 


| 


gelband, oder fpielende Kinder, oder ein ſchlafen— 
des Kind von einer Mufe geliebtoft oder von 
einem Engel bewadt ıc. 

King-post, crownpost, engl., Hängeläule, 
bei einem Hängewerf (j. d.) mit blos einer Säule. 

Kingpostroof, engl., Dach mit einjäuligem 
Hängewert. 

Kink, eine fhwarzblaue Thonart, die man 


' bei Waflerbauten anwendet. 


Kilometre, franzöſiſches Längenmaaß, gleich 


Kimme, Kümme, Froſch, 1) ſ v. w. Kieming, 


ſ. d — 2) die Enden der Faßdauben und die dort 
angebrachte Rinne zum Einjeben des Bodens. 

Rimmgänge, Kimmplanken, Rimmweger, 

1. unter Kieming. 

Kinder ; tommen vor bei der allegoriſchen Dar: 
tellung der Charitas, der Liebe, ferner als ſym— 
oliſche Daritellung der Seele, und zwar die Seelen 

der nab der Taufe Geltorbenen als lebende, vie 
Seelen der ohne Taufe Geitorbenen ale todte Kin: 
der. Auf Bildern vom Tod der Maria erjcheint 
bäufig Chriftus, der die Seele der Maria al neu: 
gebornes Kind auf dem Arm trägt. Auch aus den 
gefalteten Händen eines Betenden jteint die Seele 
als Kind zu Gott auf. Als Attribut fommen lin: 
der vor bei folgenden Heiligen: Beata, gu 
und Paſtor, Nikolaus von Bari, Felir von Pincis, 
Richard, Vitus, Gregor von Armenien, Willibrod, 
Mendelin, Werner, Simon von Trident, Hermann 
Joſeph, Joſeph von Calascanz, Antonius von Ba: 
dua, Felicitas, Fides, Spes und Charitad, Notb: 
burga, Marina ıc. Bol. au den Art. Drei Il, 3. 
Rinderbaffin, ſ. ven Art. Bad. 


Kinderbewahranftalt und Kinderfchule. 
Hierüber, jewie über Erziehungsanitalten für 
verwahrloſte Kinder ſ. u. Schule. 

Kinderſänlen, teinere Säulen, welche man 
zwiſchen den größeren an Bortalen und Fenftern 
anbringt; ſ. den Art. Säule. 

Kinderzimmer. Man bringt fie in der Näbe 
des Zimmers der Frau, und womöglich nah Mit: 
tag zu, an. in unmittelbare Näbe lege man 
Schlafzimmer für die Frau und die Kinder. 


‚Rindesalter. Zur allegoriihen Darftellung 
dient ein Säugling an der Mutterbruft, am Gän: 


Rinklides, griech. xıyzAtdes, |. d. Art. Chor 
und Kirche. 

Kinn. 1) Unterfte berworragende Ededer Hänge: 
platte, auch Waflernafe genannt. 2) (Schifjsb.) Kinn 
oder Kinnbach des Kiels, franz. brion ringeau, 
engl. forefoot, ital, quadro della chiglia, fpan. 
gorja, Vorderende des Kiels, woran der Vorfuß 
des Vorderſtevens (auch Anlauf des Kiels, Steven: 
lauf genannt) ftößt. Wird der borizontale Arm 
des Anlaufs unter den Kiel, der jtebende Arm vor 
den Steven geftedt, jo beißt der Anlauf jelbit 
Kinnbad. 

Kinnbacksblock (Schiffsbau), einfheibiger 
Block mit einem Ausſchnitt an der breiten Seite, 
welcher ohne Weiteres das Einlegen des Taues 
geſtattet, das zeitraubende Ein- und Ausſcheeren 
alſo erſpart. 

Kino, ein Gummiharz (ſ. d. 5), beſ. von Eu⸗ 
falyptus (f. d.) gemonnen ; ericheint bart, ſpröde, 
duntelſchwarzroth, nur in Heinen Stüden durch— 
icheinend, 

Kion, griech. zior, Pfeiler. 

Kionedonfhhrift, ſ. d. Art. Colonnenſchrift. 

Kion heclematicos, griech xtwr &xkguue- 
rıxös, Säule mit jpiralförmigen Sanälirungen. 

Kionokranon, griech zuovdxpevor, Säulen: 


knauf, Gapitäl. 








Kion rhabdotos, grieb. xiwr deßdwrös, 
j. v. w. canälirte Säule. 


Kiosk , türf., franz. kiosque, vierediges oder 
rundes Gartenzelt auf Säulen, nad vorn offen, 
auf den Seiten mit Gitterwert geſchloſſen, freis 
ftebend oder angebaut, oft auch in Form eines 
Erkers mit geichweiltem Dad. 


Kippeifen, Eiſen von der Form eines 
Hobeleijens, oben etwas abgebogen und unten 
anjtatt der Schneide mit Zähnen verlieben, Es 
dient, um beim Fourniren von Geſimſen u. j. 1. 
an Stellen, wo die Fournire um eine Kante ſcharf 
umgebogen werven jollen, diejelben von innen 
etwas einzujchneiden, damit fie beim Umbiegen 
nicht brechen. 

Kippkarren, ſ. den Art. Karre 3. 


Kiypte gel, Lineal von Meffing, mittelit 
eines beweglich am Ständer befeitigten Quadran- 
ten zum Auf: und Niederbewegen der Enden ein: 
‚gerichtet, in der Negel mit Diopter oder Fernrohr 
In Verbindung gejeßt zum Einvifiren von Höben. 

Kippfänle, 5. v. w. Kiepfäule. 

Aippung (Schiffsb.), die Verzahnung, welde 
man einem Knie auf der Seite giebt, auf welder 
die Planken auffigen jollen. 

Kirde. A. Name, Das Wort Kirche, wel: 
ches für ung jetzt bier die Bedeutung bat! H 
zu hriftlichen Religionsverfammlungen, ya Tei. 
den Gelehrten verjchieden abgeleitet. 






We Kirche. 


ten es vom deutichen füren, wählen, ab und 


dann hätte es denjelben Sinn wie ecelesia (dxxAn- | 


ola aus welbem das ital. chiesa, das jpan.yglesia 
und franz. eglise entitanden iſt und welches, auf 
das Haus bezogen, die auserwäblte Stätte heißen 
fönnte; Andere leiten e8 von Curia durch das 
angelſächſiſche eyrice oder ceirce und ſchottiſche 
kirk jowiedurd das engliibekerk undchurch ab 
und dann bedeutete es ungefähr: die Stätte, wo 
für das geiltige Wobl der Gemeinde aeforgt wird. 
Wadernagel will es von eireus ableiten. Andere 
aber, und das ijt jedenfalls am richtigſten, leiten 
es von Iro« zupiaxn, Porticus dominica, Do- 
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mus dominica, die Halle des Herrn, ab. Bei 
Iſidor lautet eg Chirichhu, bei Kero Chirichu, 
im 9. „abrbunbert Kirrichu, bei Notker Chilichu, 
Chilcha, in der Schweiz bier und da Hilde, im 
Niederſächſiſchen Karte. 

B. Geſchichtliches. Die räumliche Cintbei: 
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lung einer Kirche richtet fih nach dem Hitus der | 


Confejfion, für die fie gebaut wird, und bat dem: 
gemäß eben jo, wie die fünftleriihe Bearbeitung 
der Kirhenbaue, im Laufe der Zeiten vielfache Um: 
wandlungen erlitten. Eo weit diefe Ummandlungen 
durb die techniſche und ſtyliſtiſche Entwidlung 
der Baufunft bedingt find, Rab fie in den die ver: 
ſchiedenen criftliben Bauſtyle betreffenden Ar: 
titeln näber angeführt. Doc lag auch dieſen ſty— 


| 


Fig. 1396. Kirche 5. Marin Maggiore in Rom (restanrirt). 





Obergeihoß (ᷣA 605), doc oft au im Parterre 
lagen, wo dann bei großen Beriammlungen Be: 
rifipl und Xvſtus mit benupt wurden. Der Decus 
war durch Säulen in Schiffe getheilt. Zum 
Predigen und Lehren benusten fie die Halle Sa: 
lomo's, zum Beten ven Tempel des Herodes 
Seit Pauli Antunit in Ron batte man ſchon 
Häufer, melde permanent der Gemeinde zu Ger 
bote jtanden. Das Atrium mit feinem Impluvium 
ward zur Taufe, der Oecus zu ter eigentliben 
Gemeindeveriammlung benust. Im 2. Yabrbund. 
wurden ſchon bejondere Gebäude zu Kirchen er: 
richtet, 3. B. die Hadrianeen jowie die Kirche in 


—— 





den Bädern des Novatus, vom Papſt Pius J ein— 
erichtet. Gegen Ende des 2. Jahrhunderts fingen 
Bin t (Katboliten) an, Qerzierungen an der 
Kirhefnzubringen. Nazaräer und Ebioniten beten 
mit nah Südoſt gewendetem Antlis. Zu diejer 
Zeit begann aud (unter Marc Aurel) die Ber 
ebrung der Heiligen. Zu derjelben * wurde 
die Gebäudeachſe von Dft nach Weit, jo daß 
der Altar im Weiten ftebt, orientirt. Zu Anfang 
des dritten Jahrhunderts übergab Alerander 
Severus den Öbriften die taberna meritoria zu 


' einem Kirchenbau. Die Zahl der Kirchen mebrte 


| 


fi. Viele derjelben wurden nad Heiligen benannt 
und entbielten deren Gebeine in den Altären. Der 


' Altar galt jent ſchon als Sit des Leibes und Blu: 


liſtiſchen Umwandlungen meift die rituelle zu 


Srunde. ur ſelbſt trat nicht direct gegen 
die kirchlichen Gebräuche und den Temvelgottes: 
dienft der Iſraeliten auf, ftellte aber Erbauung 
und Gottesdienſt als nicht an einen beitimmten 
Ort gebunden dar. Auch nach der Kreuzigung 
bielten die Jünger noc feft an den jüdiichen Ne: 
ligionsgebräuden, namentlib am Bejuc des 
Tempels, hatten aber ſchon beftimmte Häufer, wo 
fie zufammen famen und namentlib „das Brod 
hraden“, d. b. das Abenpmabl ald Gedädtniß: 
mob! feierten. Die Verfammlungsorte waren die 
Feftipewefäle (f. den Art. oecus), die meift im 


teg Cbrifti, er war von Holz und batte eine 
Linnendede. Heiligenbilder und Ebriftusbiloer fin: 


gen an aufzutauchen, Kelche von koſtbarem Material 


und anderer Luxus kam vor. Einige Biſchöfe ver: 
ſuchten bereit3 für fib erböbte Stüble in der Kirche 


' zu ufurpiren. Die Meſſe und andere Ceremonien, 


bei denen einzelne Theile der Gemeinde ausge: 
ſchloſſen waren, — aufzutreten. Das ——— 
dieſer Kirchen zu Dioeletian's Zeit wich nicht we— 
ſentlich von dem Innern jener Oeci in den Wobn- 
bäujern ab, db. b. e& war ein längliches Viered, 
bei größerer ——— Säulen in Schiffe 
getheilt. Bor vemjelben lag eine Vorballe und ein 


—58 — beſt 


Grab die con 
tber fanden Armenſpeiſungen an der mensa indi- 
— ſtatt. Neben dem Altar oder auch in den 


earoga ov, der Opfertiſch, auf der Männerſeite 
der Credenztiſch 


auch wohl durch en neben dem Altar oder . 











ommen; in ber N nboi 
im Tablinum wurden die Arten aeipeift, im Im— 


pluvium oder Puteal getauft. Bei Organifirung | 
der Gemeinderegierung mar dazu vie-Apfis ge⸗ 
tommen, als Platz für die Vorjteber. Da bei du: 
nabme der Anzabl der Gemeinde Gliederungen 
in derjelben eintratett, fo war eine Trennung der. 
Gemeinde in einzelne Naumabtbeilungen wün— 


jchenswertb, deren Verwirklichung wiederum dem 
Ideal der hriftlihen Kirchen einen Schritt näber 
bradte. Als nun die VBerfolgungen aufbörten, 
trat die Baſilika (f. d.), wenn auch noch nicht voll: 
ftändig entmwidelt, dennoch in den Hauptzügnen fer: 
tig auf, als mehrſchiffiges Gebaude mit einge: 


— — 
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bauter Apfis, oder einem nicht von einer Apfis 
umjclofjenen Tribunal für die Vorfteher, mit 
Vorballe und einfabem Brunnenbof; febr ſchnell 
ſchritt die Entwidlung bis zur fertigen Bafılitas 


geitalt vor. ©. den Art. Bafılita und Fig. 1396, 
bie fire 8. Maria Maggiore zu Nom mit reitau: 


Fi. 1397. Dom m Moinf. * * 


rirter Cancellenanlage Das Sanctuarium oder | 
and aber nob immer in einer | 


eiftebenden Nedicula über dem Märtvrerarab | 


— —— Chriſtusgrab, weldes, als | 


ala eigentliches 


neitaltet, in oder unter fi | 
fessio barg. In Vorballe und Nar: | 
| 


itenjchiffen ftand auf der Frauenſeite das a- 
; beide in lateiniſchen Kirchen 
ſche erſetzt; bierber gebörten 


durch eine — 
auch die Wajchbeden (piscina), ſ. d. Bei weiter: 
ne Gliederung der Gemeinde gliederte fih | 


Vorhalle nohmals in Atrium und Narther. | 


Der Raum der Vorſteher (Bresbyterium) ward 


- “ 
’ 
® 


gruppe im 


S 


„) Skheiteltapelle, 


- — — — —— — — — 


| Laienſchiff mit Senatorium und Matronäum; 
| 


dehnt ſich zum Kreuzichiff aug oft tommbnod ein 

hürmchen. So tft die romaniſche Kirche fertia 
. Fig. 1397). Durb Ausbildung der Thurm: 
eſten bildete fich die ſpaͤtromaniſche 
Kirche, die ſich allmälig zur gothiſchen ausbildete, 
j. d. betr. Stylartitel. "Hier ji nur noch erwähnt, 
daß jedesvollitändigdurcgebildeteKirchengebäude 
in folgende Negionen Kr regions) zerfällt: 
Altarbaus, Querhaus, Langhaus, Glodentbürme 


und Zwiidenbaus. Das Altarhaus hält oft 
i oder mindeſtens eine 
ewöhnlich als Mariencapelle, 

e oder Biihofscapelle bezeichnet. 
ürgotbifhen Kirchengrundriß | 


nod - einen Capellenkran 


— Geiſtea 
Ein Schema 
Fig. 1398. 


r Wr 





Prersterther 


- Fig. 1398. Gothischer Kirchengrandriss. 


C. Allgemein giltige Negeln beim Bau hrift- 
licher Kirchen aller Eonfeifionen: 

a. Gine Kirche muß womöglich frei jteben und 
auf allen Seiten binlänglid weit von andern Ge: 


‘ bäupden entfernt fein. 


b. Wenn irgend tbunlib, wähle man einen 
etwas erhöhten Standpunft für die Kirche. 

e. Die Kirche fei ein längliches Viereck, ala 
Nahbild der Arche Noah's, ſowie and der Chriſt 
gleich fein joll einem vieredigen Stein: auch an 
die Stiftshütte und den Tempel Salomonis er: 
innert das längliche Viered, jowie an das neue 


Kirche, 


Jeruſalem (Offenb. Job. XXI, 16 IR 

Auch dachten fih die Alten die Welt vieredig 
un die Kirche joll ein Abbild ver ganzen Welt 
ein. 

d. Man kann dem Kirdengrundriß auch die 
Form eines Kreuzes geben, welches entſteht aus 
der Durbeinanderjtedung zweier länglicer Bier: 
ede; diejes aber ift Symbol für die Durchdringung 
des alten Tejtamentes dur das neue und außer: 
dem noch das Bild des Kreuzes Chriſti; das 
Achteck ift aus Abſchließung der Zwidel des grie: 
chiſchen Kreuzes entitanden. 

‚e. Der Altar jtehe im Ojten, von dannen das 
Licht kommt; ijt die Kirche in Form eines latei⸗ 
niihen Kreuzes gebaut, jo fommt der Stamm des 
Kreuzes nah Weiten zu liegen, das Haupt nad 
Often ıc. 

f. Dem Altar gegenüber, aljo im Weiten, liege 
der Haupteingang- 

g. Der Altarplaß liege etwas höher als der 
Raum für die Gemeinde daher der Name hohes 
Baur und jei von dieſem durch Schranlen ge: 
trennt. 

‚b, Der Altar fei ein länglich:vierediger Tiſch 
mit 4 Beinen. 

i, Der Chorſchluß binter dem Altar jei_balb: 
freisförmig oder balbpolygonförmig; |. Apiis. 

k. Die Kanzel ftebe jo, daß man die Predigt 
überall in der Kirche hören könne. . 

l. Die Orgel bringe man in der Kegel im Weiten 


an. 

m, Ueber der Altarplatzſchranke erbebe ſich der 
Zriumpbbogen. | 

n. An der Weftjeite follen 3 Thüren (ein, die: 
jelben jeien aber nicht zu weit, denn der Weg zum 
Himmel it enge und ſchmal; vor der Thür müſſen 
mehrere Stufen binauffübren. RR 

0. Aus der innern Vorhalle in das Schiff führe 
eine Stufe hinab. (Demütbigung vor Gott.) 

p. Die Mitteltbür jeizweitheilig (2 Teftamente); 
an dem jtebenden Schaft jei Chriſtus dargejtellt, 
der von fich jelbit jagte: ch bin die Thür. _ 

g. Die äußere Vorballe, oder au an ihrer 
Stelle ein Vorbof, jollte nie feblen. 

r. Daß eine Kirche in Bezug auf Gonitruction 
und Form fich über die Profanbauten erbeben 
und monumental durchgeführt jein muß, bedarf 
eigentlib faum der Erwähnung. _ 

D. Sperielle Einrichtungen für einzelne Cou— 
feffionen, 

a, Altapoftolifche Kircheneinrichtungen (vor 
dem Schiäma) find in den Artiteln Altchriftlich 
und Bafilita nachzuſehen, tommen aud eigentlich 
bei Neubauten nicht mebr direct in Betracht. 

b. Kömifd) -katholifhe Kircheneinrichtungen. 
Außer den unter U angeführten find bier noch 
folgende Kegeln zu befolgen: Die Kirche jei drei- 
tbeilig von Oſten nad Weiten, und zwar getbeilt 
in Chor, Mittelballe und Borballe; eben jo von 
Süden nab Norden in Männer, Mittel: und 
Frauenſchiff; Gertammer und Taufbeden gehören 
auf die Norpjeite. 

Das Chor, die Oberlirhe, zerfällt in zwei 
Haupttheile; der öltlihite, das bobe Chor mit der 
Apſis, enthält den Altar mit Ciborium, den Ge: 
ſäßtiſch für das beiline Opfer, das Tabernalel oder 
Salramentsbäuschen, engl. Locker, in der Negel 

» an der Nordwand, die Piscina auf der Südfeite, 
binter dem Altar um 11 Stufen erhöht die Ca: 
thedra, umgeben von dem Presbpterium, den 
erböbten Sitzen für die höhere Geiftlichkeit. 
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| vom Schiff, er 





Kirche. 


Der Altar enthalte Reliquien eines Märtyrers; 
j. übr. Altarbelleivung und im Art. Altar das 
Betr., ſowie Eiborium 2 und Altarbaldadin, wel: 
ge im Altdeutſchen Freda und Heririd bieß. 

erade unter dem Ciborium bing früber das Pe— 
rijterium, auch Giborium (j. d. 1) genannt, an 
drei Hettchen. Das Tabernaculum war durd 4 
Vorhänge verſchloſſen. Später beim Aufbören der 
Chriftenverfolgungen verſchwand die Altarbütte, 
Kreuz und Lichter wurden auf den Altartiſch jelbit 
geſetzt und für das Ciborium 1 diente das Taber: 
nafel oder Salramentsbäuschen, während der 
Altar nun zum Flügelaltar oder Schreinaltar 
wurde, indem jein Lleberbau in Gejtalt einer 
Wand mit Bildern fih erhob. Dadurd wurde 
bäufig die Lucida, die Oftwand mit den 3 Fen— 
jtern, ganz verbedt. Teppichbehänge jhmüdten 
dieWände des hoben Chors; an fie ſchließen ſich jpä- 
ter die Glasmalereien an. — Zugleich mit diejer 
Ummandlung des Altarö wurde e3 nöthig, den 
Biſchofſitz weitlih vom Altar an die Nord: (Evan: 

elien:) Seite des Chors zu verjeßen, alſo in das 
ribunal, wo er ſchon früber für die Fälle des 
Gerichthaltens und Beichtebörens geitanden. 

Auf der Nordſeite des Chors ftand in England 
auch noch das heilige Grab, weldes man auf dem 
Gontinent fait häufiger noch im nördlichen Seiten- 
ihiff oder an der nördlichen Außenwand des 
Chores findet. _ ; 

Jah Weiten ift der bobe Chor durch eine 
Schrante (Cancellen) von dem 3, 5 oder 7 Stufen 
tiefer liegenden niedern Chor geſchieden; an diejer 
Schranke predigt der, Biichof. Die Laien em: 
pfangen bier das heilige Abendmahl (die Eucha— 
riſtieſ. Wo die Seitenjhiffe ih um das Chor 
berum ziehen, ift bei dieſen Cancellen nad Nord 
und Supden eine Thür zu diefem Behuf. Hier 
waren auc die Sige für die Alolytben; das Wei: 
tere über Unterbor j. in Art. Chor. Meiitens 
ebenfalls im Chor, jelten am Wejtende des Schiffes, 
befanden fih die Antipbonarien, Odeien und 
Dorale (erhöhte Sängerbübnen). Oft diente auch 
der Xettner hierzu. Der Lettner ſchied das Chor 

Batte gewöhnlib 2 Tbüren, und 
auf demjelben war an der Nordede das Evange: 
lienpult, an der Südede das Gpijtelpult; eine 
Wendeltreppe führte hinauf; vor dem Lettner 
jtand der Yaienaltar oder Pfarraltar; bier und da 
waren auch die Ambonen von Xettner —— 
(ſ. d. Art. Ambone, Epiſtelpult, Evangelienpult, 
Kanzel und Lettner). 

Das Mittelſchiff dient häufig als Unterchor, 

ebührt alſo der Geiſtlichkeit, den Fremden und 
Pilgern, bis auf ſchwere Büßende. Das nördliche 
Seitenſchiff gebört den rauen, das ſüdliche den 
Männern. Aeuberlih iſt die Norpieite einfacher 
und derber als die Südfeite zu halten. Cben jo 
wie die Schiffe haben die drei Bortale ihre Son: 
——— Prieſter-, Männer: und Frauen: 
tbür. 

Die innere Vorhalle, Aula, lag uriprünglich 
außerbalb. Die jekige äußere Vorballe, das Ba: 
radis (j. d) oder Atrium, bat ſich aus dem Vorhof 
gebildet und ift zum Durdgeben der Gemeinde, 
zum Aufentbalt für die Büßer beftimmt. Adam 
und Eva, Löwen ıc. find zum Schmud dieſer Halle 
zu verwenden. Dieje äußere Vorballe war immer 
offen und diente ala Freiftätte für Verfolgte, als 
Geritsitätte, ald Aufenthalt der Bettler, welche 
auc dort geipeift wurden; ſ. d. Art. Agape, im 
Abendland Keuefien genannt. 








Kirche. 
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Kirche, 





Im Borbof oder vergl. fteht ſehr häufig ein 
St. Chriftophorus ; j. d. Die Satrijtei oder Ger: 
tammer nebit Bibliotbet, Archiv ac. befinde ſich 
als Anbau auf der Norbfeite, nicht weit vom 
Altar, und zerfalle in 2 oder mehrere Abtbeilun: 
gen. Der Fußboden der Kirche enthalte nie Dar: 
jtellungen beiliger Gegenſtände. Jeruſalemswege 
oder Bittgänge können im Pflafter angebracht 
fein. Eine Grableqgung, ein beiliges Grab, Cal—⸗ 
varienberge oder Delberge, entweder im Innern 
ver Kirche, in angebauten Gapellen oder an den 
Außenfeiten der Kirche Jollten nicht jehlen. Da 
die Kirche einem nah Diten gewandten Schiff, 
als Nabbild der Are Noah's, gleichen foll, jo 
fei die Dede niemals flach, jondern entweder ge: 
mwölbt oder mit fihtbarem Dachſtuhl verjeben und 
reich verziet. \ 

Auch äußerlich ſei das Dach bemalt oder mit 
bunten Steinen in Mujtern eingededt; über den 
Habn mit Fahne und Kreuz ſ. d. betr. Art. 

Bor der immer offenen Kirchthür liege auf einer 
Grube ein Gitter, um Hunden ꝛc den Eingang in 
die Kirche unmöglih zu mahen. Das Weib: 
beden (Phiale, Cherniboreiton, Kantharum, La: 
brum oder Lympbäum) ſtehe in der Nähe des 
Eingangs und zwar follen die am Haupteingang 
frei ſtehen. 

Ueber Tauffteine, Glodentbürme, Todtenleuch: 
ter, Garner und Baptiſterien ſ. d. betr. Art. 
Ueber die Baptijterien und Grabkirchen vgl. au 
d. Art. Centralbau und Grabmal. 

Kirchen der Bettlerorden dürfen nur einen 
Dachreuter haben. Stiftslirchen haben in ber 
Hegel 3 Thürme, einen im Weiten, zwei am Chor. 
Darüber, jowie über den Unterſchied zwiſchen 
Dom und Münfter, Cathedralkirchen, Stiftskir— 
ben, Klojtertirhen, über die abweichende Form 
der letztern bei einzelnen Orden, über die als 
Pfarrkirchen bier und da auftretenden Gentral: 
bauten, über Doppeltircen ıc. ſ. d. betr. Art. 

Zu den äußern Anbauten oder Nebenbauten, 


log. Exedren, gebören: Baptifterien, Ger:, Schab: | 
ı als der fatholiihe Chor. 
der Altar und binter ihm ganz im Often ift wobl 


Gerichtstammer, Ladychapels und andere Ca- 
pellen, die Paſtophorien (Küftermohnung an der 
Vorballe), Bibliotbeten, Pfarrwohnungen, Schu: 
len, die Zenododeia, d. b. Häufer für Pilgrime 
und Fremde; die Krankenhäuſer, Gottesader ıc. 
©. darüber d. betr. Artikel. 

Ueber die Symbolik der firhlihen Bauformen 
ſ. d. Art. Symbolit. 

e. Griehifh-katholifhe Airchen; |. darüber 
zunächſt den Art. byzantiniſcher Bauſtyl. Die 


Apſis bieß häufig Soleion, wegen des bier ein: | 


ftrömenden Lichtes , dag Tribunal Bema (f.d.2); 
der Altar ift durch Vorhänge verhüllt. Die Kan: 
zel oder Ambone fehlt oft und dad Evangelium 
wird dann von der Bema aus verkündigt. 

Das Chor ift vom Schiff dur einen dichten 
(nicht durchbrochenen) Lettner oder durch Borbänge 
getrennt und für Laien durchaus unzugänglid, 
alfo vollftändig zum Abaton gemadt. Dieſer 
Lettner iſt faſt vollftändig mit Bildern bebängt; 
j. d. Art. Jlonoitafis. Die Geſchlechter find voll- 
ftändig getrennt; zu diefem Behuf läuft häufig 
in Kirchen, wo die ee nicht auf den Empor: 
tirchen (Katehumena)einen beſonderen Platz baben, 
eine Pe lang dur die Kirche (etwa 
8 Fuß bob) und zwiſchen Schiff und Pronaos 
jtebt eine Quermauer, an deren Thüren (Männer: 
und — Wächter ſtehen, um dieſe Tren- 
nung der Geſchlechter vollftändig ftreng aufrecht 


Motbes, Illuſtt. Baurtegiton. 2. Aufl. 2. Bo. 


zu erhalten. Die Feniter ftehen jehr bob, um 
alle Berftreuung abzubalten; dadurch ift das ganze 
Innere halb duntel. Die äußere Vorhalle (Dro: 
mifon) ift lang und ſchmal und rechts und links 
durch Niſchen äbgeſchloſſen. * 

Die Satrifteien find größer und umfänglicher 
als bei b, man untericeidet Delaniton (Ge: 
richtsſtätte), Diakoniton (für die niedern Geift: 
liben), Stenophylaltion (Geräthekammer)  ıc.; 
diefelben find aber nicht alle angebaut, fondern 
liegen mit in der Kirche; in der Negel dienen dazu 
die Nebenapfiden, und beißt dann die nördliche 
Prostomide, zum Aufbewahren ber beitioen Ge: 
fäße und zum Ankleiden der Prieiter, die jübliche 
Dulapion oder Diakoniton zum Aufbewahren der 
Koblen, Weihrauchfaͤſſer, Kerzen xc., und für die 
niedere Geiftlichteit. Am verſtändlichſten ift fol: 
gende Eintheilung der griechiſchen Kirche: ‘Pro: 
naos (Vorballe, zugleich Taufhaus), ferner Naos 
für die Gemeinde, Unterchor für die Sänger nebit 
Epijtel und Evangelien:Ambon; Hierateion für 
die Prieiter, Bema mit dem Altar und dem 
Dienſttiſch für die Darbringungsgaben. Zu den 
Eredren der griechiſchen Kirche gehörten nament: 
lich die Baftopborien. Sehr häufig, ja faſt über: 
wiegend, find die griechiſchen Kirchen Central: 
bauten; ſ. d. Art. 

d. Evangelifche (proteftantijche) Kirchenanlage. 
Sowie die evangeliihe Kirche weſentlich durd) 
nähere Antnüpfung an die erften Jahrhunderte 
des Chriſtenthumes mit Vermeidung alles jpäter 
Hinzugelommenen gebildet wurde, jo müſſen auch 
die Einrichtungen des proteſtantiſchen Kirchen: 
baues ſich zunächft an die altchriſtlichen (ſ. d.) an: 
ſchließen und diejelben nur in jo weit verlaflen, 
als fie mit der Conjtruction und den liturgiichen 
Elementen der Gegenwart nit in Einklang zu 
bringen find. Die Haupttbeile einer proteitan- 
tiſchen Kirche find nun folgende: 1) die Altarkirche 
an Stelle des tatholiihen Chors, die für einen 
großen Theil der Gemeinde (für alle Communikan— 
ten) Raum bieten muß; fie ilt daber ſelbſtſtändiger 
In der Altarkirche ftebe 


der paſſendſte Plaß für den Zaufftein (durch) die 
Taufe empfängt der gung vers Licht der Kirche, 
wie die Kirche im Oſten das Licht der Welt jucht); 
an der Weftgrenze der Altarkirche führen Stufen 
binab in die Predigttirche. Diefe Stufen find 
durch eine Brüftung flantirt, vor der fich auf der 
Süpfeite das Epiftelpult, auf der Nordſeite das 
Evangelienpult kathederartig erheben können. 
Tragbare Epiftelpulte jollte man ftreng vermeiden. 
Eine zu den beiligen Gebräuden gehörige Ge: 


‚ räthichaft darf nicht ala Möbel betrachtet werden. 


2) Die Predigtlirhe ift hauptſächlich nad den 
Grundſätzen der Akuftil zu geitalten; die Predigt 
muß überall gebört, der Prediger möglichit überall 
gejehen werden fünnen. Die Kanzel darf daher 
nit zu hoch, meder ganz frei ſtehen, noch an 
einen Seitenpfeiler angellebt jein, auch nie den 
Altar beveden oder beeinträchtigen; fie darf aber 
auch nicht, wie dies wohl in katholiſchen Kirchen 
angebt, ala bewegliches en behandelt werben. 

ie Predigtlirhe muß aljo möglichit fich der 
Kreisform näbern; j. d. Art. Akujtil: Der na- 
mentlih bei der Anlage byzantiniſcher Kirchen 
jehr auögebilbete Gentvalbau bietet hier mandyen 
Anbaltepuntt. Gmporen jind kaum bei Kleinen 
Kirchen, bei größeren gar nicht zu vermeiden. 
Sie dienen zur Aufnahme der Männer, während 
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Rirhenba. 
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Kichentaßen, 





den Frauen das Schiff zufällt. Sie find durch ner und einfader, dabei aber auch etwas freun 
bejondere Säulenreiben zwiſchen den Hauptjtügen 


des Gemwölbes zu unterftüßen. 

Die Vierung des Querſchiffes mit dem Lang- 
ſchiff, durch eine nicht zu hohe Kuppel geichlofien, 
giebt Gelegenbeit zu Erreichung all’ diejer Zwecke, 
wenn man in den Querarmen und in dem nicht 
u jehr zu verlängernden Stamm des Kreuzes 
mporen anordnet. Am Wejtende dieſes Stam— 


J 


mes befindet ſich die Orgel und das Sängerchor. Die 


Kanzel ſteht am beſten am ſüdlichen Edpfeiler der 
Altarklirche; unter ihr das Epſtelpult, am nörd— 
lichen Ecpfeiler das —— beide durch 
eine niedrige Schranke verbunden, in deren Mitte 
das Pult zum Abſingen ver Reſponſorien x. 
"Als Eredren lehnen ſich der Kirche nur an die 
Sakriſtei auf der Südſeite, und das Leichen: oder 
Bahrenhaus auf der Nordjeite, bei 
Kirchen etwa nod ein Beichtiaal auf der Süpjeite. 
Der Altar erhält Schmud durd Bildfäulen oder 
—— der Triumphbogen ebenfalls, desgl. die 
uppel ıc. 

e. Die reformirten Kircheneinrichtungen find 
ſehr ähnlich ven proteftantiihen; jedoch jei aller 
Schmud gänzlid vermieden. Der Altartiich bat 
feinen Ueberbau, ſondern ift eben blos ein Abend: 
mahlstiſch; im Oſten von ihm ift der Siß für den 
Geiſtlichen. Die Kanzel ift in der Kegel gerade dar: 
über. Der Zaujitein bat teine feite Stelle. 

f. Herrenhuter Kirdeneinrichtungen. Die Ein: 
fachheit ijt wie bei e, die Trennung der Geſchlech—⸗ 
ter jo jtreng, wie bei der griechiſch-katholiſchen 


Kirche. 

Ueber die deutſchlatholiſchen, quäkeriſchen ıc. 
Kircheneinrichtungen ift nicht viel zu jagen, da 
fie noch nicht zu einem * Typus gelangt find. 

E. Wahl des Styld, Was nun die Wahl eines 
der jchon vorhandenen Style bei Erbauung neuer 
Kirchen betrifft, jo haben wir uns darüber in den 
Artikeln Arciteltur und Bauftyl bereit3 dabin 
ausgeſprochen, daß wir das directe Copiren jchon 
verblihener Style eigentlich für unnüß halten; 
edenfalls aber ıjt e8 bei Weitem leichter als das 

euerfinden; nur hüte man fich forgfältig vor 
Befolgung eines nichtchriſtlichen Styls. Ueber die 
Gotteshäujer der Nichtehriften j. d. Art. Synagoge, 
Moichee, Tempel, Pagode x. 

Ebenjo büte man fi, Formen profaner Gebäude 
auf Kirhen anwenden zu wollen. Kirden als 
Attribut erbalten viele Heilige; ſ. d. Art. Kirch: 
thuxmsmodell. 

Rirchenban, Sirchenbauamt ıc., lat. Fabrica 
ecelesiae, j. d. Art. Faber 4. 

Kirchenbanſtyl, ſ. d. Art. Kathedralenſtyl 
und Kirche, ſowie die Artikel über althriftlichen, 
romaniſchen, byzantinischen und gothiſchen Bauſtyl. 

Rircenbeftied, Kirdfriede. Der Bereich 
um die Kirche herum, jo weit ſich das Ajylrecht 


rößeren | 


der Kirche erjtredt, in der Negel mit einer nievdern | 


Mauer oder Gitter umzogen; j. d. Art. Friede 3. 
Kirchenbegräbniß, Begräbniß in der Kirche; 
jest faſt überall verboten. 
Rirchenbekleidung, ſ. d. Art. Altarbeklei: 
ie und Kanzel. 
irchendach, bier und da für altdeutſches 
Dad; f. d. Art. Dach A. I. 8. 
Kirchendorf oder Kirchdorf. Dorf, welches 
eine eigene Kirche bat, zum Unterſchied von Filial⸗ 
dorf. Dorflirhen find natürlich in der Regel Hei- 


d: 
licher und heiterer zu bauen, als ftädtijche Kirchen, 
Die Satriftei u unbedingt beizbar fein; bei 
Nittergutspörfern find in der Regel geſonderte 
Emporen oder Logen für die Gutsherrſchaft und 
ihre Dienerſchaft xc. anzubringen, was freilich dem 
Begriff der Gleichheit vor Gott und oft auch der 
Schönheit mwiderftreitet. Auf dem Altarplag fann 
man auch bei protejtantiiben Dorflirben Chor: 
ftüble anbringen für die Gemeindevorjtände ıc. 


Rirchenfahne, eine Standarte, unten mit drei 


Enden; j. d. Art. Fahne 7. . 


Rirchenfenfter, ſ. d. Art. Kirche, Fenſter, 
Glasmalerei und Licht. Die Brüftungen find 
mindeitens 5 Fuß bob zu machen. 

Kirchenfußboden, j. d. Art. Moſait, Battuta, 
Fußboden und Kirde. 

Airchengefäße, frj. vases ecclesiastiques, 
engl. holy-vessels; dahin gehören Held), Patena, 
Meintanne, Taufbeden, Tauftanne und Hojtien: 
täfthen. Sie ſämmtlich Ir natürlih in dem: 
jelben Styl als die Kirche jelbit zu geftalten. 

Kirhengemälde. Nah dem Ort ihrer An- 
bringung kann man diefelben eintheilen wie folgt: 

1) auf dem Fußboden. Dazu wähle man 
ornamentale, höchſtens allegoriſche Gegenitände; 
j. d. Art. Kirche D. b.; 

2) auf den Wänden. Nur auf großen, un: 
unterbrodenen, gutbeleuchteten Wandflächen find 
Kirbengemälde anzubringen; biejelben können 
irgend welde Handlungen aus dem alten und 
neuen Teſtamente, in katholiſchen Kirchen aud 
aus Heiligenlegenden darftellen und müflen in 
zwar kräftigen und natürlichen, aber nicht zu leb: 
baften Farben gebalten jein, ihre Einfaſſungen 
find mojailartig zu balten und müflen ſich dem 
Styl der Kirche anſchließen. Grund: Gold over 
Roth, jhon weniger aut Grün; 

‚3) an den Gewölben oder der Dede. 
Farben: ziemlich lebhaft; Gegenftand: Engel xc., 
vielleiht Scenen und Geftalten aus den Pfalmen, 
dem Hoben Lied und der — Ein— 
ae und Einfaffung nad dem Wölbſyſtem zu 
geitalten; 

4) an Holzdeden. Gegenſtand können bier 
faum Gruppen, jondern nur einzelne Geftalten 
jein; Eintheilung und Einfafjung ebenfall® nad 
der Sonjtruction zu geftalten ; AR 

5) in Fenitern; f. d. Art. Glasmalerei ; die 
Farben konnen, ja müfjen —⸗ lebhaft ſein; 

6) am Altar, Altarbild genannt, bei katholi— 
ſchen Altären Scenen aus der Geſchichte des Hei: 
ra dem der Altar gemweibt ift; bei proteftanti: 
ſchen ausichließlih aus dem Leben Ehrijti felbit; 

7) auf Teppiden, Borbängen, Schrant: 
tbüren, Orgeltbüren ꝛtc.; auf ven Zwed des sehen. 
tandes in böberer, beſonders ſymboliſcher Auffaj- 
ung be üglihe Darftellungen. 

irdhengeräthe. Außer den Kirchengefäßen 


' gebören dazu no die Pulte, Altarbetleidung, 


Kanzelbekleidung und andere Baramente, Klingel: 
beutel, Altarleudter ıc.; ſ. d. betr. Art. Alle dieje 
Gerätbe find ſolid, aber nicht zu ſchwerfällig im 
Etyl des Gebäudes zu arbeiten. 

Kirchenkaſten, 1) fra. bahut, huche, coffre, 
lat. hutica, coffra, engl. hutch, großer Kaften in 
ver Safrijtei zum Aufbewahren von Kirchenge⸗ 
fäßen ꝛc., in proteftantiihen Kirchen auch Gottes: 
falten genannt, Trube zur Aufbewahrung der bie 


> 


Kirchenleuchter, 


Kirche und ihr Vermögen betreffenden Documente, 
mwobl auch des Vermögens jelbit. — 2) ©. d. Art. 
Armenftod. 


Rirchenlendhter, ſ. d. Art. Leuchter u. Ofter: 


kerze. 

Kirchenmodell, ſ. d. Art. Kirchthurmsmodell. 

Rirgenfceb, Schapkammer, lat. eimiliar- 
chium, engl. cimellare, an die Kirche angebautes, 
oder in diejelbe eingebautes feuerficheres, wohl ver: 
wahrtes Gemad, 

Kirchenſchiff, |. d. Art. Aula, Schiff, Bafilita, 
Kirche ıc. 

Rirchenſtuhl, frz. banc d’eglise, engl. pew. 
Diefelben find nach folgenden Maaßen zu berechnen 
(ald Minimum): Ein Stehplatz 2'/; DAuß, für 
jeden Sibplaß, incl. Gänge, 8 IFuß, ercl- Gänge 
circa 4% DFub, nämlid 2/,—2/ı Fuß tief und 
134—2 Fuß breit, lieber noch breiter, wenigſtens 
für Frauen. , 

Eintbeilen könnte man fie wie fol 


t: 
A. Officielle. 1) Ehren-Stüble. Dabin ge | 


bören vie Plätze, reip. Yogen für die Landes- oder 
Gutsherrſchaft, für die Bebörden, bei Dörfern für 
die Gemeindevorftände ıc., bei katholiſchen Kirchen 
auf der Süpfeite des tiefen Chors, blos für ge: 
falbte Häupter auf der Sübdjeite des hoben Chors, 
dem Biſchofſtuhl gegenüber, eine Stufe tiefer ala 
der Altar. 2) Amtsjtüble: dabin gehören: 
Biſchofsſtuhl (f. d.) norbweitlib vom Altar in 
geißer Höhe mit demfelben, zu beiden Seiten zwei 
ige für die Diafonen; der Biichofitubl mit bobem 
Baldahin und Borbängen, die andern beiden mit 
niederem Baldachin ohne Vorhang; die Chorjtüble, 
franz. banc d’oeuvre, für bie hey mit Rüd: 
lehne und Baldachinen, als höhere Sigreibe (alta 
forma) im boben Chor; vor ihnen eine Stufe nie: 
driger die für die Canonici beftimmten niederen 
Sitzreihen (bossa a) mit Rüdlehne und Balu: 
ftrade. Die Chorftühle für die Diatonen und nie: 
dere Geiftlichteit, im niederen Chor mit Rüdlebne 
und Drüftung: vor denielben eine Bank für bie 
Sänger mit Lehne ohne Bruſtwehr; für die Chor: 
fnaben und Kirchenviener obne Yebne ıc.; j. übr. 
d. Art. Chorgeftübl. 3) Beichtſtühle; i.d. 
faienkirchenflühle. Dieſe werden meift im 
Schiff und auf Emportirchen reibenmeife vertbeilt. 
1) Katbolifche mit Betpult und Knieſchemel, des: 
balb mindeſtens 2%/, Fuß tief, unter dem Betpult 
ein Schränthen zum Aufbemwabren der Gebet: 
bücher, dafern der Platz vermiethet oder verkauft 
elöft) ift. 2) Proteitantifche eben jo, aber ohne 
nieihemel. 

Kirchenväter, patres ecelesiastici. Lehrer 
des Chriſtenthums vom Ende der apoſtoliſchen Zeit 
bis in das 6. ahrbundert. a) Griechiſche Kirchen: 
väter: Juftinus der Märtyrer, Atbenagoras, Theo: 
philus, Tatianus, Dionyfios von Korinth, Cles 
mens von Alerandrien, Origenes, Gregorius, 
Atbenafius, ſebius, Gregor von Nazianz, 
Ephraim der Syrier, Bafılius der Große, Chryſo⸗ 
ſtomus, Didymos von Alerandrien, Epipbanias, 
Cyrillos von Jeruſalem, Theodoret ıc. b) Lateir 
niſche Kirchenväter: Tertullian, Arnobius, Yactan: 
tius, Auguftinus, Ambrofius, Hilarius. 

Kirchenweihe, Mirdweih, f. d. Art. Weir 


bung. 

Kirchhof, 1) lat. coemeterium contiguum, 
Gottedader in der Nähe einer Kite: ſ. d. Urt. 
Friedhof; — 2) Plab um die Kirche herum, 
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u. 








Kirſchharz. 

30 Schritt von derielben aus gemeffen, auch Win: 

dema; j. d. Art. Kirchenbefried und Friebe 3. 
Lirchhofslaterne, ſ. d. Art. Todtenleuchte. 


Kirdthurm, lat. turris ecclesiastica, franz. 
tour d’eglise, engl. church-tower, steeple; 
außer dem Hauptthurmbau am Mejtende giebt e3 
nob Chorthürme, Chorglockenthürme, Central: 
tbürme (lat. turris media, engl. central-tower, 
rood-tower) ıc. Weber die Entwidlung und Ges 
ftaltung der Thurmformen j. d. Art. Kirche, 
Glodentburm und Thurm, ſ. mw. die Stylartifel 





— — 


Byzʒantiniſch, Gothiſch ıc. 


Kirchthurmsmodelle oder Airchenmodelle 
erhalten viele Heilige als Attribut, außerdem auch 
die Nichtheiligen, dafern ſie bei Lebzeiten oder 
durch Teſtament eine Kirche denne, z. B. St. 
Alexius, St. Chriſtoph, St. Gottfried, Carl der 
Große, St. Heinrich il, St. Maternus, St. Se 
verin, St. Betronius, St. Boninius, St. Kuni: 
gunde, St. Hedwig ıc. 


Kirchunterbau, aud Gruftkirche; f. d. Art. 
Erppta. 

Kirchzeng, ſ. d. Art. Kirchengeräthe. 

Rirner, f. v. w. Kerner; ſ. d. 

Kirſch, ſ. v. w. Grand 1 und 2. 


Rirfchbanm, franz. cerisier. I) Der wilde 
Kirſchbaum, Waldkirſche Erunus avium, 
Cerasus sylvestris, Fam. Amygdaleen), beſitzt 
feftes, rötbliches, ziemlih hartes und ſchweres, 
feingeabertes Holz. Es fpaltet leiht und nimmt 
die Politur gut an. Alte Bäume geben ein 
feites, vortrefflihes Tiſchlerholz. — 2) Die 
Babme:, Edel: oder Gartenkirſche (Cera- 
sus hortensis s. sativa) hat feites, bartes, 
feinfaferiges, — es, feingeaberteö, Hein: 
jäbriges und wenig ternältiges Holz. Es läht ſich 
platt bobeln, vorzüglich poliren und durch Beizen 
dem Mahagoni nahe bringen. Sein jpec. Gewicht 
beträgt 0,71. Das Holz der Sauerlirjce iſt blaß 
rotbbräunlih und nimmt eine ſchöne Politur an. — 
3) Traubenkirſche (Pr. Padus) hat röthlid: 
gelbes Holz von ziemlicher Feltigleit, jedoch nur 
von mittelmäßigem Werth als Nusbolz. — 4) Das 
Holz der Weichteltirice (Prunus Mahaleb) wird 
feines Wohlgeruchs wegen geibäßt, aber nur zu 


„Meineren Gegenitänden verarbeitet, da es nicht 


häufig iſt. — 5) Der virginiſche Kirihbaum (Pr. 
virginiana), der im jüdlichen Theile der Vereinig— 
ten Staaten bäufig wächſt und dajelbit bis 100 
Fuß Höbe und anſehnliche Stärke erreicht, liefert 
ein vortrefflibes Nußzholz. 

Kirſchbaum reiv. kirfchbaumartige Majer 
ung nachzuahmen; f. d. Art. Imitation A. s. und 


. ©. 

Kirſchbaumholz dunkel zu beizen. Cine Unze 
Obienzungentraut wird ſehr fein geichnitten und 
in Olivenöl 48 Stunden eingeweiht. Das Kirſch 
iu wird damit beitrichen und erhält dadurch 
ſchon balben Glanz. Bei vem Boliren muß dann 
aber ein wenig Del zur. Bolitur genommen werben. 

Kirfchbanmholzfarbe. Rode, gebrannte Sie: 
na⸗Erde wird mit Kreide gerieben; dann erwärmt 
man 4 Quart —— löſt 2 Pfund Leim darin 
auf und reibt die darbe damit an. Nach Yıfftra: 
gung derjelben kann man fie ladiren oder nicht. 

Airſchhatz, ſ. d. Art. arabifches Gummi und 


Gummibarze 
43 = 





Kirſchrothglühen. 388 Kitt. 
i kü ö Oeltitten gebört der gewöhnliche Glaſerlitt, aus 
— An abet Leinölfirniß und geiählämmter Kreide bereitet, 


Ki en, 1) frz. coussin, f. d. Art. Meubel; — 
2) franz. coussinet; f. d. — 3) (Müblb.) ein Theil 
der Rammprefie; — 4) (Schifieb.) Klampen von 
weichem Holz, an jolhen Stellen befeftigt, welche 
nit durch das Reiben der Taue leiden ollen. 

Kiftbrü , Brüde, mit ftarten Boblen belegt. 

Kiſtdamm, 1) überhaupt f. v. w. Fangedamm ; 
1.d.;— 2) 5. v. w. Kaſtendamm; — 3) auch Riflen- 
damm, nennt man die erfte flüchtige Reparatur bei 
einem Deihbrud, welche mitteld eingeichlagener 
Pfaähle und daran befeftigter Kiſten, Verſchläge ıc. 

emacht wird, hinter und in welche man Mift, 
ehm, Thon und andere Materialien füllt. 

Kiſte, 1) franz. eaisse, f. v. w. Kaſten, die be: 
fannte Geraͤthſchaft; — 2) an Deichen angebrachte, 
mit Erde hinterftopfte Berihalung ; man nennt fie 
Kiflenfuh, wenn fie am Fuß deflelben ange: 
bracht find; — 3) beim Verkauf des Senfterglafes 
20 Bund, jedes zu 6 Tafeln. 

Kiftenban, Einbau an ſehr ausgeſehten Fluß: 
ufern ; man —2 Pfähle, Kiſtenpfähle, in einer 
Reihe, Kiſtenreihe, ein und befeſtigt dazwiſchen 
Buſchholz. 

Kiſtenbret, ſ. d. Art. Bret. 


Kiſtven, ſ. d Art. celtiihe Baumerte 6. 


Kitabkhanch, Bibliothet im Bereich einer 

Mojcee. 

its, franz. quaiche, caiche, engl. ketch, 
bombhketch, ital. galeotto da bombe, jpan. 
bombarda, jonft zweimajtiges Schiff, jebt Dampf: 
ſchiff, theils zum Perſonentransport, theils zur 
Führung von Mörſern dienend. 

Ritt. A. Allgemeines. Alle diejenigen Körper 
oder Gemifche von Körpern, welche in der Technik 
und Baufunft dazu dienen, ähnliche oder von ein: 
ander verjcheidene Körpertbeile mit einander feft zu 
verbinden, werben Kitte genannt. So iſt z. B. ber 
Mörtel der gebräuchlichſte Kitt in ver Bautechnik. 

Je nad der Art der zu kittenden Gegenſtände, 
deren Gebrauch, und je nach den Einflüfien, wel: 
chen die verfitteten Stoffe unterliegen, muß na: 
türlic auch die Wahl der zu einem Kitt verwend— 
baren Materien getvoffen werden. Die Zahl der 
Vorſchriften zur Anfertigung von Kitten zu den 
verjchiedenartigiten Zweden it ſehr groß. Cs 
joll weiter unten eine Reibe von Kitt-Recepten 
folgen, welche jib zum Sitten der angeführten 
Körper eignen. Im Allgemeinen laſſen ſich alle 
Kitte in folgende vier Hauptgruppen vereinigen: 

1) Die Leimkitte enthalten als wejentliches 
Bindemittel Gummi, Leim oder Stärtelleijter. 

Diefe legtern Subftanzen können für gewifje 
Zwede ſchon für fih als Kitte dienen. In die 
Klaſſe der Leimkitte gehören aber noch die Ge: 
miſche, deren man fib zum Verkitten von Glas 
und Porzellan (ſ. d. Vorſchrift weiter unten) be: 
dient. 

2) Die Kalkkitte haben ala Hauptbindemittel 


Leinöl kann ſchon an und für fi als Kitt ver: 
wendet werden; ift aber, weil es Monate lang zum 
Erbärten braucht, nicht gut verwendbar. Man 
verjebt es mit Bleiweiß, Bleiglätte, Mennige oder 
Zinlweiß ıc. — 

Löft man Alaunſeife in Leinölfirniß, fo erhält 
man-einen waſſerdichten Steintitt (j. m. u.). 

4) Die Harzkitte liefern vollitändig wafler: 


| 





‚ dichte, ſehr jchnell erhärtende Bindemittel. Sie, 








Kalt. Der vorzüglichite Kalkkitt ift ver gewöhnliche | 


Mörtel. Außerdem rechnet man zu den Kalttitten 


Gemenge von Aetzkalk (gebranntem Kalt) mit Käſe, 


Eiweiß oder Leim. Die Kalkkitte haben die Eigen: 
ichaft, raſch zu erbärten, und lafjen fich daher nicht 
aufbewahren. 

3) Die Oelkitte widerſtehen der Einwirkung 
bes Waflers ſehr volllommen; zu ven befannteften 


' oder Mennige, 4 Theile 
‚ mebl arbeitet man mit 
einander. 


| 


‚ geordnet nach den zu verlittenden 


‘ dauerbaften Kitt, beſonders für 


baben aber ven Mangel, daß fie feine nur einiger: 
maaßen hohe Temperatur vertragen und daß fie, 
wenn fie der Luft und Einwirkung der Sonne 
ausgejept find, allmälig jpröde werden und dann 
ion bei —— Drud als Bulver ſich ablöſen. 

endet man Miſchungen von Del: und Harzkitten 
an, jo erhält man ſehr aute, dauerhafte Kitte. 
Neben Shellad, Majtir, Colophonium, weißem 
Harz xc. rechnet man auch Pech und die Aipbalte 
zu den Harzlitten. Den jpröden Harzen jebt man 
ſtets entweder Wachs, Talg, Terpentin oder Lein— 
ölfirniß mit mebr oder weniger Sand, Gyps, jer: 
fallenem Kalt, Ziegelmehl ıc. zu. 

B. Vorſchriften zur Bereitun nn Kitten, 
toffen. 

J. Derkittung von Glas mit andern Körpern. 

1) Glas an Holz zu kitten ; geſchieht mit Glaſer— 
fitt; 1. d. Art. Fenſterlitt. j 

2) Um Metall an Glas zu befeftigen: 4 Theile 
gelbes Harz, 1 Theil Wachs, 1 Theil geſchlämmte 
Kreide zulammengejhmolzen und dünn aufge: 
tragen. 

3) Kitt, um Glas mit Mejfing zu verbinden. 
5 Bund Harz und 1 Pfund Wachs werden zujam: 
mengeibmolzen und dazu 1 Pfund Oder und 
2 Ehlöffel voll Gips aut beigemiſcht. 

Il. Derkittung von Glas mit Glas, oder auch 
Porzellan, Steingut, gebranntem Thon u. f. w. 
mit ihresgleichen. } 

4) Kitt für Porzellan und Glas, Diamant: 
fitt genannt. Hauſenblaſe oder Gelatine wird in 
Mafler eingemeicht, bis fie weich geworden und 
bedeutend aufgeſchwollen ift, worauf man fie in 
Branntwein loft und etwas Gummi ammonia- 
cum und Maftir, in Altobol gelöft, binzufügt. 
Bevor man dieſen Kitt benußt, iſt es vortbeilbaft, 
ihn etwas zu erwärmen. — 

5) Scellad, in Weingeiſt aufgelöſt, giebt einen 
teingut und äbn: 
liche poröfe Gegenftände. . 

6) Eine Lölung von Schellad in Borarlöfung. 

7) Schellad wird bis zum Schmelzen erbißt 
— — auf die ebenfalls erhitzte Bruchfläche ge— 
trichen. 

8) Die Bruchflächen werden mit einer Löſung 
von Maitir in Schweielätber beitrichen, dann mit 
feinem Borarpulver betreut und ſehr fchnell an 
einander gedrüdt. 

III. Derkittung von Stein mit Holz. 

9) Gewöhnlicher Delkitt zur Verlittung von 
Stein und Holz oder Holz und Holz. 5—5"/, Bid. 
an der Luft zerfallener lebendiger Kalt, 2"/a h 
feines Ziegelmehl, */, Pfd. Olasmehl mit 2 Pfd. 
Leinöl gemengt, durchgearbeitet und geſchlagen. 

10) Kitt für Sandftein und Holz oder Stein 
und Stein. 8 Theile feingepulverte Silberglätte 

‚isn oder Chamotte: 

'einölfirniß gut durch⸗ 
ugen müſſen vorber 2—3 Mal 
firniß getränlt weren. 


Dre 
mit heißem Leinö 


. den 


Kitt, 
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pulverifirte Silberglätte, Y, Loth pulverifirten 


IV. Derkittung von Stein mit Stein, befonders | 


für Sandflein. 

11) Eement; |. d. 

‚12) Bolus und zerftoßenes Glas wird mit ir: 
niß und Thran durdeinander gearbeitet. Bei 
abgebrochenen Eden, Stüden x. nimmt man 
Steinpulver von der u fittenden GSteingattung 
und miſcht e3 mit ungelöſchtem Kalt. 

13) Für Bilobauer: 1’ Loth Maftir und 
1 Quent. Bleiweiß werden zu feinem Pulver ge: 
ftoßen und mit 1 Yotb Wachs über dem Feuer ge: 
ſchmolzen. 

14) Sogenannter Waſſerkitt: ungelöſchter Kalt 
fein geſiebt, friiher Quark und Rindsblut. 

15) Ungelöſchter Kalt, Tuart, fein geriebner 
Sandftein und Bleiweiß; wird in einer halben 
ee Imebl fr. G Pf 

a Bid. Ziegelmehl, 5/, . Gips, 1 Pd. 
Gifenipäne, 1 Pfd. PVitriol, a Galläpfel, 
1 Po. Bolus, 1 Pfd. Potaſche, Rindsblut, Gi: 
weiß und Weineſſig nah Gutdünken und eine 
Hand voll Salz zu weichem Teig gelnetet, bindet 
aub Eijenan Stein. 

17) Sogenannter_ordinärer Steinlitt. 2 Thle. 
Gips werden mit 1 Thl. Eifenfeilipäne vermengt, 
diejes mit Eſſig angemacht und joateie verivendet. 

18) Sogenannter Delfteintitt beftebt aus Blei: 
weiß, Biegelmebl und Firniß, oder auch aus Kalk, 
Bolus und Firniß. 

19) 2 Zble. Firniß, 4 Thle. Bleiweiß, 3 Thle. 
Mennige, 3 Thle. Silberglätte, 3 Thle. Bolus und 
1 Thl. Glas. 

20) Sogenannter Feuerlitt beftebt aus Schwes 
fel, Maftir und Hein geitoßenem Sanpftein und 
wird ſehr heiß auf den ebenfalls erhißten Sand: 
ftein aufgetragen. 

21) Schellad, in Spiritus aufgelöft, haftet nur 
auf ganz vollftändig netrodnetem Stein. i 

22) 4 Thle. gelbes Harz, 1 Tbl. Wachs zuſam⸗ 
——— en, mit 1 Thl. geſchlämmtem Ziegel—⸗ 
mebl oder Kreide vermengt und dann auf den 
Stein geitrihen, auch wenn man Metall bar: 


auf befeftigen will. j 
23) 4 * friſch gebrannter Kalt, 1 Tbl. rei: 
ner Quarzjand, 6 Thle. Quark; die zu verlitten- 
läben werden vorber mit Waſſer befeuchtet. 
24) 2 Thle. Beh, 1 Tbl. Colophonium, 1 Thl. 
Silberglätte und ?/, Tbl. Ziegelmebl, bei gelindem 
Feuer zufammengerübrt. , 

25) Kitt für äußere Steinfugen. Ziegelmebl 
und Bleiglätte mit gleichen Theilen Leinöl einge: 
rührt; die Fugen jind vworber mit Del zu be 
ftreichen. 

26) Fugentitt für Wafjermauern. 2 Tble. * 
ebrannter Kalt, 1 Thl. Ziegelmehl, Thl. Ei: 
. Venfeilipäne, "/ı Thl. Manganorydul_mit Yeinöl 

eingerührt; die Fugen vorber mit Del zu be: 
ftreihen. 

27) Fugenlitt für Waflermauern. 48 Tble. Co: 
lopbonium, 6 Thle. Wahs, 2 Thle. Schellad, 
2 Tble. Maftir peiümohen; 6 Thle. Terpentin, 
3 Thle. Schwefel, 16 Thle. Biegelmebl nad und 
nad) zugejeßt, die Fugen erhißt und den Kitt heiß 
eingegofien. 

3) Zur Slittung von Steinen unter Waſſer. 
4 Tble. Theer und 9 Thle. Ziegelmebl. 

29) Kitt, um fteinerne Treppenftufen u. dergl. 
zu repariren. % Thle. Flußſand, 2 Thle. Blei- 
gene und 1 Thl gebrannter Kalt werben mit 

inöl ẽ einem Brei eingerührt. 

30) Verlittung von Brunnenzargen. 1 Loth 





Kitt. 


— —— — 





Schmiedehammerſchlag, "/s Loth Eijenfeilipäne. 
Ferner nehme man °/, Bio. pulveriſirtes Ziegel: 
mebl, Pfd. ſpan. Kreide und "/, Bio. Bleimeiß ; 
dies rübre man in fo viel Leinöl, daß ein fteifer Brei 
entftebt. Sodann fchneide man 1 Loth Rebhaare 
oder Statt deren 1 Loth nebechelten Flachs oder fei- 
nen Hanf in Stüde von /,—1 Zoll Länge und 
miſche fie in den Kittbrei, indem man lehteren 
durcheinander ſtößt. Alsdann wird nod von dem 
benannten gemenge von Biegelmehl, ſpaniſcher 
Kreide und Bleimeiß jo viel zugeſetzt, bis der Kitt 
jo fteif it, dab man 3—4 Lotb auf die flache Hand 
nebmen kann, obne daß er auseinander fließt. 

Es müflen die benannten Stoffe wenigitens 
15 Minuten durcheinander gearbeitet werden, bis 
der Kitt gut ift. 

Die fehlerhafte Brunnenzarge wird fauber aus: 
gewaichen; die Fugen, durch welche Waſſer bin: 
durchdringt, werden rein ausgepußt und ausge: 
trodnet, jo daß keine Näffe in ibnen it. Hierauf 
ftreiht man die audgetrodneten zugen mit Lein⸗ 
ölfirniß an und ſucht von dem beihriebenen Kitt 
fo viel wie nur möglich bineinzubringen. Wo die 
Fugen zu groß find, made man Dochte von Hanf, 
umgebe diejelben von außen und innen mit dem 
ie Kitt und ſuche fie in die Fugen zu 
preflen. 

31) Kitt, um Sand: und andere poröje Steine 
waflerdiht zu machen. Man läßt die Steine 
48 Stunden in einer Temperatur von 160° R. 
trodnen, dann taucht man fie in bis auf 160° R. 
erbisten Steintoblentheer. Bei Ziegel- und Bau: 
fteinen genügt ein 3—4jtündiges Eintauchen in 
bis auf 900 R. erbikten Steinfoblentheer. 

32) Kitt für fteinerne Waſſerröhren. 4 Thle. 
an der Luft zerfallener Kalt, 20 Tble. Hammer: 
ſchlag, 13 Thle. Thonſcherben, 13 Thle. Badjteine, 
fein geitoßen und 1—2 Stunden unter Zugeben 
von Veinölfirniß durch Stampfen vereinigt, bis 
Man die Mafle mir den Fingern kneten kann. Die 
zu verkittenden Röhren werben erwärmt und vor: 
ber zweimal mit ganz beißem Leinölfirniß geftri- 
hen. Dann wird der Kitt kalt aufgetragen und 
[ei eingebrüdt. Obaleich er 6 bis 8 Wochen zu 
einer vollftändigen Erhärtung braucht, jo kön: 
nen doc die Röhren jofort mit Erde beichüttet 
werben. , 

33) Kitt für fteinerne und thönerne Waller: 
röbren. Man nimmt gleiche Gewichtstheile von 
gebranntem Kalt, Romans Gement, Töpfertbon 
und Ziegeltbon (Lehm). Diefe vorläufig getrod: 
neten Materialien werben — pemablen 
und gefiebt, gemengt, endlich mit Leinölfirnik 
(ungefäbr 1 dh auf 6 Pfd. Kitt) angefnetet. 
Wenn der Kitt zur Verbindung von —— 
tungsröhren dienen ſoll, iſt eine größere Menge 

V. Kitt für Stein an Stein bei großer Hhärke 
des Steins. 

34) Bildhauerfitt; ſ. d. 

35) Kitt für Schwerſpathbaſſins, ſ. d. Art. 
Baſſin. 

36) Zum Zuſammenfügen von Marmorplatten 
und Ornamenten dient eine Mifhung von Eiweiß 
und geiblämmter Kreide, doc widerſteht diejer 
Kitt der Feuchtigkeit nicht; beſſer eignet fih dazu 

37) eine Miihung aus Käfe (Quark), mit Waller 
elocht, womit man gebrannten Kalt zu einem pla: 
ftifchen Teig anmacht; aud Scherben von Stein: 


Roman⸗Cement anzumwenben. 


gut können hiermit gefittet werden. 


Kitt. 


VI. Derkittung von Stein und Eifen. 

38) ©. oben unter 16. 

39) 1 Thl. pulverifirten, hydrauliſchen Kalt, 
1!/; Thl. Ziegel: oder Chamottemebl, Thl. 
Gijenfeilipäne. 

40) 1 Xhl. ungelöſchten pulverifirten Kalt, 
2 Ible. Trab oder Puzzolane, */, Thl. Eifenfeil: 
jpäne. Man rübrt diele Subftangen mit Wafler 
ein. Die Löcher in den Steinen müſſen unten 
Weiter ald oben gemacht werden. 

41) Schwefelvergießung; ſ. d. 

42) Vergiebung der Löcher mit Blei. 

43) Kitt aus Gips und Gijenfeiljpänen, f. d. 
betr. Art. 

VI. Derkittung von Eifen auf Eifen, befon- 
ders zur Jufammenfügung eiferner Röhren und 
Platten, 

44) 9 Thle. Eifenfeilipäne mit 1 Tbl. Salmiat 
zulammengerieben und mit jo viel Wafjer ange: 
feuchtet, als nötbig ift, um einen Brei zu bilven. 
Der Kitt ſchwillt durch Orydation des Eiſens be: 
deutend auf und wird feit. 

45) 4 Thle. Eifenfeile, 2 Thle. Töpfertbon und 
I Tbl. gepulverte Scherben werben mit einer- Koch: 
jalzlöfung zu einem Brei angemadt. 

46) 16 Tble. Harz, 1 Thl. Wachs, beides au: 
jammengeibmolzen und dann 16 Tble. dur Er: 
bigen vollftändig getrodnete geſchlämmte Kreide 
binzugerübrt. i 

47) 16 Loth altes Leinöl mit 18 Loth Colopho— 
nium gejotten und dann 5—6 Pid. von folgendem 
Gemenge zugelest: 24 Tble. hydrauliſcher Kalt, 
8 Thle. Bleiweiß, 2 Thle. Silberglätte, 1 Tbl. Co: 
lopbonium. 

48) 2 Thle. ſchwarzes Pech mit 1 Thl. Ziegel: 
mebl und etwas Schwefel. j 

49) 1 Tl. Bleiweiß, 1 Tbl. Braunftein, 1 Thl. 

weißer Pfeifenthon mit Yeinölfirniß giebt einen 
Kitt, welcher der Näſſe und Wärme, nur nicht dem 
Feuer widerſteht. 
_50) 4 Tble. Eijenfeilipäne, 2 Thle. Thon, 1 Thl. 
Scherbenpulver von beifiihen Schmelztiegeln oder 
Chamottemafje, mit gefättigter Kochſalzloͤſung an: 
gemacht, widerftebt der Gluͤbhitze. 

51) Roftlitt. 2 Thle. Salmiat, 2 Tble. Schwe: 
felblumen mit 60 Thln. Eiſenfeilſpänen und 
Waſſer, etwas Effig- oder Echwefeliäure ange: 
macht; die Fugen müflen vorber etwas gefeilt 
werben. 
=) ©. d. Art. Eijentitt. 

VIIL $Seuerfene Derkittung von Eifen .auf 
Eifen, namentlich für flark —— Oeſen. 

53) Man fertigt denſelben aus Lehm, Sand, 
grober Eifenfeile, Salı, Kuhbaaren und Blut; | 
auf genaue Berbältnifie tommt es nit an, wohl | 
aber auf langſames Austrodnen. 

54) Lehm, mit Waſſer und Blut angefeudtet | 
und mit ungelöſchtem Kalt gemifcht, jo daß ein 
Teig entitebt, giebt ebenfalls einen dauerhaften 
Ofenkitt, wenn die Fugen des heißen Ofens damit 
beitrichen werden. 

IX. Derkittung diverfer Metalle, theils an 
Metalle, theils an andere Körper. | 

55) Metallkitt. Derjelbe entbält in 100 Tbln.: 
Kupfer: 31,016, Eijen: 0,020, Quedfilber: 68,986. | 
Diejer Kitt iſt bei gewöhnlicher Temperatur ziem: 
lid bart und nicht ſehr jpröbe, in der Wärme 
wird er weich und bindet, auf ermärmte Metall: | 
fläcben aufgetragen, ſehr qut. 

56) Um Metallplatten in bölzerne Häften ein- 
zulitten, ſowie auch zur Conſtruction galvaniſcher 
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Kalk, 5°/, Bid. 


Kitt. 


Batterien, werden 6 Pfd. Harz, mit . Pfd. Leinöl 
zuſammengeſchmolzen und diefer Miſchung 1 Pfo. 
Oder und !/, Bid. Gips, welde beide man vorher 
calcinirt bat, beigemiſcht. 

57) Kitt für Blechplättchen. Haufenblafe wird 
zerkleiriert, in warmem Waſſer gelöft und dann 
etwas Salpeter beigemiſcht. 

58) Kitt um Leder auf Metall zu befeftigen. 
Das Metall beftreiht man mit einer heißen Leim: 
löfung, das Leder träntt man mit warmem Gall: 
äpfelaufguß, dann legt man fie auf einander, preßt 
fie zufammen und läßt fie trodnen. 

X, Derkittung von Hol; an Hol;. 

59) Leim; f. d. 

60) Kitt für gewöhnlichen Tafelfubboden. Fri: 
ſcher Quark mit einem bölzernen Stößer durch— 
einander —— und nab und nach etwas 
Weißlalt inäugeleht, bis vie Mafle flüſſig wird; 
ſJ. J— ua aß ıc. 

61) Kitt für getäfete Simmerfu böden. 8 Lotb 
Leim werden mit ?/, Maab Waller gelobt und 
4'/a Loth Leinölfirniß zugejekt: Das Holz muß 
vorber vollftänpig ausgetrodnet und erwärmt 
worden fein. 

62) Kitt für ——— Holz. 4 Thle. Theer 
mit 4'/, Thln. geſiebter Holzaſche und 4'/, Thin. 
Knochen⸗, Ziegel: oder Chamottemebl. 

63) Desgleihen 16 Thle. gebrannter Gips, 
16 Tble. Golophonium und 1 zul. Wachs, 

64) Kitt von der Farbe des Mahagonibolzes. 
2 Unzen Bienenwahs, "/s Unze Harz —— 
— und Unze indianiſches Roth dazu— 
gelebt. 

XI. Ritt für Mauerfugen, Pup u. f. w. 

65) ©. d. Art. harziger Steinlitt. 

66) Leimkitt zum Ausbeflern lüdiger Waͤnde, 
um Gebraud ded Haus: und Stubenmalers. 

erquetſchtes ſpaniſches a mijcht man mit Leim 
zu einem zähen au Derjelbe muß aber glei 
nad der Bereitung benußt werben. , 

67) Zu demfelben Zwed dient ein Kitt aus glei: 
* Theilen Kreide oder ſpaniſchem Weiß und 

ips. 

68) Oellitt für Riſſe in mit Oelfarbe geitribnen 
Mänden Man pulverifirt trodnes ſpaniſches Weiß, . 
bildet daraus einen abgeitumpften, oben einge: 
brüdten Kegel und giebt Yeinöl in die —— 





' Man jept nach und nach mehr Leinöl dazu, 


ber ganze Kegel in Teig verwandelt if. Dann 
fnetet man ibn tüdhtia durcheinander und jest 


noch fo viel ſpaniſches Weiß binzu, ald nur immer 


möglid. Hierauf. fchneidet man die Mafje in 
Stüde und ſchlägt diefelben mit einem Schlägel. 
Diejer Kitt fann auch als Glajerkitt dienen. 

69) Kitt zum DBeritreichen der Fugen eines 
Mauermwerts. 5"/, Pfd. an der Luft gelöichter 
Kalt, 2/, Pid.- feingeftiebtes — 1/, Pfd. 
pulveriſirtes Glas, 2 Bid. Leinöl. 29 

70) Anderer Fugentitt. 1 Pib. ungelöſchtet 
legel- oder Chamottemebl, 6 Pfd. 
— * 1 Bio. Hammerſchlag, 1'/. Pfd. guter 

imiß. 

71) Fugentitt für Bauwerke, die beitändig unter 
Waſſer fteben; man nebme 5 Pfd. an der Luft 


geloſchten Kalt, 2'/, Bid. feines Ziegelmebl, /. Pf. 


—— — /s Bid. pulverifirtes Glas und 
2 Po. Leinöl. (Anmerkung: Weitere und 
ausfübrlibere Vorſchriften 5. in W. Leonhardt's 
Kitt:, Leim: und Mörtel: Fabrikation; Leipzig, 
Otto Spamer, 1863.) 


* 


‚und daher aud) verlorener 


Kitterde. 


Aterde (Mineral.), Puzzolanerde und Traß; 
d. Art. 

Rittfalz, f. d. Art. Fenfterkittfalz- 

nennt man im Handel die feiten Falern, 

welche aus den 18—20 Fuß langen. 10—12 Fuß 
breiten Blättern der gemeinen Brennpalme (Ca- 
ryota urens L.) auf Malabar und in Bengalen 
gmadt werden. Man verarbeitet fie zu ftarten 
triden und benußt den wolligen Stoff, mit dem 
die Blattjtiele bevedt find, zum Kalfatern der 
Schiffe. 

Rium, birmanijches Klojter; |. d. Art. bud— 
dhaiftiiche Baumeife, S. 484 im erſten Ban. 

Kivik, Heines ruffiiches Flußſchiff, mit Matten 
bededt und 14 Ruder führend. 

Klabaie, a traversin sous les baux 
Soinab,), Heine Querbölzer oder Latten, zur 
uflage von Rudern, Ranonentraßer ıc. unter die 
Dedbalten gefpidert. 

. Aladſteine, in Holland gebräuchliche Ziegel: 
fteinart; ſ. d. Art. Ziegel. 

Klafter, j. d. Art. Langenmaaß und Maaß 
ſowie d. Art. Faden 3. 

Klafterfchnur, franz. corde, ſ. d. Art. Seil, 
Strang ıc., 

Alameje oder Klameie, j. v. w. Baltfuillings; 





Klammer, 1) frz. erampon, engl. elincher, 
ital. chiave, jedeö eilerne Inſtrument, welches 
an jeinen zwei Enden rechtwinklig umgebogene 
Spitzen, Klammerfüße, hat ; doch ift es nicht nötbig, 
daß beide Spitzen nad einer Richtung geben; 
vergl. d. Art. Rlammerbafen. Im Baufache werden 
die Klammern zu mannichfachen Bweden benußt; 
— auch d. Art. Anker 14. Die aus Flacheiſen ge: 
ertigten werden zunäcjt beim Hüften gebraucht 
und beißen deshalb Ruͤſtkllammern, doc verwen: 
det man fie auch bei definitivem Holzverband als 
Armatur, dann werden fie meift eingelaflen. Die 
ftärteren, aus Quabdrateijen gefertigt, dienen befon: 
ders bei Zulagen und heiken deshalb Zulage: 
ammern. Die Steintlammern haben meift an 
den Füßen, keine Spigen, ſondern 
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teinihrauben, 


oder jie haben diejelbe Form wie die hölzernen | 


Klammern, f. unt. 3. 


ment, worauf die Schieferplatten zurecht gerichtet 
werben. 

3) Die hölzernen Klammern befteben in einem 
doppelten Schwalbenſchwanz, ſ. Fig. 263 A 
©.. 224 im erjten Band, oder in einem Bapfen, 
welder in beide Stüden Ba eingeiohen wird 

pfen beißt. 

4) tanz. cramponnet, j. v. w. Krampe. 

5) ©. v. w. Anlage 7, auch Krampe eines Vor: 
legeſchloſſes. 

lammerband, auch Klammerſparren, lat. 
capreolus, frz. contrefiche, ital. chiave, ſ. v. w. 
Strebeband im Giebelbinder. 

Klammerhaken, 1).v.w. Badenhaten; f.d.; 
2) Itarfe Klammer (f. d. 1), deren einer Fuß eine 
mit dem Mittelftüd parallel ftehende, der andere 
eine querftebende Schneide bat. Dient beim Ab: 
binden zur Befeitigung ver Balten auf der Mauer: 
latte und vergl. 


‚r ' werben Treppen: 


2) Ein den gewöhnlichen Zimmertlammern in | dr 


der Hauptjace ſehr ähnliches Schieferdederinftrus 


Klaufe. 





— ————— 


Klammerzange Waſſerb), bei einem Einbau 
mit Faſchinen die Querbölzer, welche mit en 
über die Faſchinen geſchlagen werden und jo die: 
jelben feit balten. 

Klammhölzer Schiffsb.)ſind Hölzer, welche ſo 
mit anderen verbunden ſind, daß das Aus: oder 
Zurückweichen verjelben dadurd verbindert wird. 

Alampe, 1) ſ. v. w. Fußdeich, fiehe d. Art. 
Banquette 4; — 2%) F. v. m. Querſchwelle bei 
einem Schwellroſt; — 3) auch Klambe geſchrieben 
(Sciffsb.), franz. toquet, engl. cleath, kevel, ital. 
tacchio, jpan. toxino, feine Klöße oder Blöde von 
verichiedener Geſtalt, tbeils zur Unterlage für 
größere, theils zur Befeſtigung derielben, tbeils zur 
Beilage der Taue dienend; — 4) j. dv. w. Arampe, 

Klamplage, Lage von Klampziegeln, ald Bin- 
deichicht zwiſchen die Lagen Kleiner Ziegel eingelegt. 

Alampziegel, 1) febr großer breiter Ziegel; 
— 2). v. w. Schmiegziegel. 

Klang, f. d. Art. Akuftik. 

Klapboye, ſ. d. Art. Boje 3 und Baat. 

Klappbrücke, ſ. d. Art. Brüde, ©. 469 im 
eriten Band. 

Klappe, 1) ſ. v. w. Fallthür; — 2)(Bimmerm.) 
ſ. v. m. Schmwarte, 

Klapperhülfe, ſ d. Art. Hanf 6. 

Klapperftein, ſ. d. Art. Thoneifenftein. 

Klappholz, j. d. Art. Bauholz, S. 81 im 
eriten Band. 


Klapptifch, Salltiſch, f. d. Art. Tiſch. 


Rlappventil, Hleines Ventil von Kupfer oder 
Eifen, mit einen Gewinde, an Dampf: oder Maf: 
ferröbren, wird vom Dampf oder Wafler geöffnet 
und geichlofien- 

Klaubewäſche (Bergb.), ein Gebäude, in mel: 
chem das Austlauben der Erze geihiebt; es muß 
viel Licht baben und gebeizt werden fönnen. 

Alanbftein, j. v. w. Feldſtein, Findling; f. d. 
Art. Bauftein, S. 292 im erſten Band. 

Klane, 1) Holzverbindung, befonders zur Be: 
jeftigung ihrägitebender auf waagerechten Hölzern 

ei Verknüpfung; = 

wird angefertigt, II; 

indem man das 
in einen 

DWintel aus: 
Ichneidet, um das 
untere barin ein: 
zulafien; ſ. Fig- 
1399. Befonders 








Fig. 1399. 


mwangen auf das Gebälk oder den Wechiel 
aufgellaut, ebenjo Sparren auf den Rahmen. — 
2) (Brunnenb.) ift ein jtartes ——— Holz 
oder Eifen, in welchem ſich der Brunnenjchwengel 
um einen Bolzen bewegt. — 3) ©. v. w. Teufels: 
Haue; j. d. — 4) Arme eines Dreganters und 

lußanters, ſ. d. Art. Anter E, ©. 98 im erften 
Band. — 5) Die Klauen mander Thiere werden 
verarbeitet, j. d. Art. Horn 4. 


Klauenhammer, Klauhammer, ſ. v. w. Splitt⸗ 
bammer, j. d. Art. Hammer 4. 
Klauenſchraube, ſ. d. Art. Schraube. 


Alanfe, 1) die Hütte eines Gremiten; — 
2) (Hüttenf.) bei Zwitterwäjchen die Grube, worin 





Klaver. 32 Kleidholz. 
die Fluth aufgefangen wird; — 3)im Hunderüd | kleeſaures Berlinerblan, d. Art. Berli- 
j. v. w. —X chleuße. —— d. 

Klaver „engl. elover (Kleeblatt), Verzierung Kleeſchenne; man giebt ihnen einen hölzernen 


in Geſtalt eines Kleeblatts an der Hinterſeite Rojt 1 Fuß bob über dem Erdboden und thun— 
des Steuerruderlopfes der Käffer und ähnlicher lichſt viel Zuglöcher in den Seitenwänden, unter 














—— und über dieſem Roſt, da das Kleeheu nicht ſo leicht 

R Ay, 1) die Schmiege oder ſchräge Linie, | froden wird, wie gewöhnliches Heu. 

welche die Mauern um rn und Thüren bis: Kleethime oder Kleeſeime; auf gemauerten 

weilen betommen; — 2) j. v. w. Kleiboden. Örundpfeilern wird ein polvgoner Roſt Guleelent 
Klebemittel, ſ. d. Art. arabifhes Gummi, | Und auf diejem in der Mitte vier Säulen befeitigt, 

Kitt, Rleifter, Leim, Haufenblafe x. an denen man ein rundes Dach auf: und ablaſſen 


: R fann. Der Kaum zwiichen den vier Säulen dient 

Klebepfofte, Klebefäule, ſ. d. Art. Säule, zugleich als Guftichlotte. 

Kleber, auch Aleiber; verfertigen aus Lebm Kleszug, franz. raie de trefle, an Gefimäglie- 
zum Bauweſen allerlei —— Aleibwerk, | dern eine dem Kleeblatt ähnliche Verzierung, J. d. 
Kleiberarbeit, niederſ. Kalhwerk, Kothwerk ge: 
nannt. Dazu gehören vor Allem die Kleibwände, 
bei deren Anfertigung zwiſchen die Riegel der Fach: 
wand Schwartenjtüde eingezwängt, mit Strob um: | 
wideltund dann mit Kleiberlehm, frz. bauge,belegt | 
werden, Bleihmwände oder Wellerdedenx. | 
- Diefen Aleiberlehm erhält man aus gelbem Lehm 
dur Kneten mit den Füßen, um die größeren 
Steine auszuſondern, dann mijcht man kurzgebad: 
tes Strob ginn; ſ. übr. d. Art. Staatwand, Stad: 
dede und Wellerwand. 

Klebefchmiege, ſ. d. Art. Badenſchmiege. 

Klebfüge, j.v. Art. Fournierjäge u. Klobjäge. 

Klebſchiefer oder Polierfdiefer (Mineral.), 





bat dickſchieferigen Hauptz, flahmujceligen Quer: 

bruch, die Farbe iſt gelblibgrau, Strich etwas 

glänzend, klebt ſtark an ver. ungs, faugt Wafler 

ein, zerichiefert aber darin nicht, Gehalt: 66 Thle. 

Kiefelerde, 7 Thle. Thonerde, 1 Thl. Bittererbe, 

3 Thle. Eiſenoryd, 1 Thl. Kalterde, 19 Tble. 
afler. 


lebwadjs, wird zum Verſtreichen von Fugen 


Fig. 1300. Rletſug, Erefles A Rennes, 


Art. Glied F und fig. 1186, auch zur Belekung 
ſehr ſchwach nejchweifter, verkebrt fteigender Kar— 
niefe, ja felbit zur Bejehung von Platten gebraudit, 
j. Fig. 1400 und 1401. 


bei Gasentwidlungsapparaten oder Gasröhren 
verwendet. Man bereitet e2, indem man 8 Theile 
gelbes Wachs jhmilzt und in die geſchmolzene 

afle 1 Tbeil Terpentin bineinrührt ; jeßt man 
dann noch etwas Harz zu, jo wird die Mafje härter. 
Nach dem Erkalten ijt die Mafje ziemlich bart, jo: 
bald man fie aber Inetet, wird fie weich und kann 
zum Verkitten gebraucht werben. 

R att, et trefle, engl. elover, trefoil, 
ſ. d. Art. Dreiblatt 4. Auch naturaliftiicher gebil: 
det als das in Fig. 930 abgebildete, tommen Klee: 
blätter häufie in * gi De m. 
vor und ſind zu deuten auf da ort Gottes, . ; 
nad dem ſich der Chriſt jehnt, wie der Ochs nad) Klei, ſ. v. w. Thon, Letten, Lehm oder jede 


dem Klee. fette ih Erdart. 
Rleeblattbogen, Kiecbogen, it are trilob£, Kleibalken (Scleufenb.), die Balten, die auf 
| 





Sig. 1401. 


ſ. d. Art. Bogen, S. 399 im erjten Band. dem Boden einer Schleuße oder eines Siels kreuz— 


Kleeblattkrenz, 1) frz. eroix trefide, engi. | Meile liegen — 
trefoiled-cross, Be ‚ welches an den Enden leibank, ein an einem Flußufer bervor: 
des Hauptes und der Arme Hleeblattartig ſchließt; 
— 2) Kreuz, welches ftatt der Arme Halbkreiſe bat, 
rn im romanifchen Styl als Kirchengrund⸗ 
riß vorlommend. 


Kleeblattmine (Kriegeh.), d. i. eine Verbin: 


ragendes Lager von Kleiboden. 

Kleiboden, Kleierde, Kleigrund, Boden, der 
bauptiäblihd aus Thonerde, unter Beimiſchung 
von Kieielerde, Kalk und Eiſentheilen beftebt. 
Kleid, einer Bumpe, einer Laterne, der Tauexc., 


J 





dung von 3 Minen neben einander. | j. v. w. Verkleidung, jhübender Ueberzug 
Alreblattfcjnitt, frz. treflg, f. d. Art. Heral: Kleideich, ein Deich, welcher von Kleierde er- 
vitVL - baut und daher ſehr feſt üft. 


Aleen, masc., in Schleswig Torf oder Moor: Kleiderbaum, ſ. d. Art. Blatane. 
erde, die unter dem Kley liegt, woraus Salz be- Kleidholz (Mafierb.), Holz, womit die Seite 
reitet wird. eines Ufers ıc. betleidet oder beſchalt wird. 
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kleien (Deichb.), einen Graben auswerfen. 


. Kleiffe ‚ verborben aus Geläufe, darmitädtiich 
für Laibung. _ 

kleinafiatifche Bauwerke, ſ. d. Art. Pelas- 
giſch, Loliſch, honiliſch ꝛtc. 

Kleinbanholz, ſ. d. Art. Bauholz F. 1, e., 
©. 279 im erften Band. 

Kleineifen. 1) (Hüttent.):auf den Hänmern 
geſchmiedete Gegenjtände, weldye nicht über 15 Po. 
wiegen. — 2) Das aus den Eifenichladen, welche 
im diefer Abficht gepoct und gewaſchen werden, 
gewonnene Eifen. — 3) ©. v. w. Faßblech oder 
Dünneifen, ſ. d. Art. Eiſen, ©. 689 im I. Br. 

Kleinerz (Bergb.) ‚ das von zerſchlagenen 
Wänden ausgeſuchte Erz. 

Kleinkäfer, örtliche Bezeichnung für Bohr: 
täfer (Anobium); ſ. d. Art. 

Kleinmühle, (Ziegt.), auch holländische Klein⸗ 
müble genanut, dient zur Zubereitung des Thones. 
Sie beitebt aus einem Cylinder, in deſſen Mitte 
eine ſenkrecht ſtehende Welle mebrere längere und 
fürzere, Scharfe, auch gezahnte Meſſer trägt; diele 
zerichneiden den von oben bineingeworfenen Thon, 
welcher fich durch feine Schwere na unten jentt, 
und dann, nad) tücdhtiger Durcheinanderarbeitung, 
am Boden durch eine Definung wieder berausge: 
preßt wird; f. d. Art. Thonſchneidemaſchine und 
er 

leinfchmied, 5. v. w. Schloſſer. 


Kleifoden (Deihb.), Raienftüde, welde aus 
Kleigrund geſtochen werden und befonders gut zu 
Deidh belleidung find. 

Kleiſter, 1) zum Befeſtigen der Papiertapeten. 
4 Bid. Mehl rührt man mit kaltem Waſſer zu 
einem möglichſt diden Brei. Darauf bringt man 
8 Quart Wafjer zum Sieden, feht ein wenig Alaun 
zu und gießt dafjelbe allmäblig, immer umrüb: 
rend, zu vem Brei. Darauf wird der Kleiſter 
durchgeſeiht und mit kaltem Wafler verdünnt. 
Die Wände werden vorher mit dünnem Leim 
grundirt. — 2) Auch aus Eiweiß, jomie aus 
Stärfemebl xc., läßt ſich Kleifter bereiten. — 
3) Mebl wird mit kaltem Wafler angerübrt, Leim 
in Wafler getocht und dann beides zuſammenge— 
ſchüttet. — 4) Der Abfall, das fogenannte Stoll: 
mebl, von den Glacefellen wird mit Waſſer zu 
einem gut ftreibbaren Kleiſter gelobt, die 
—— wie gewöhnlich damit beſtrichen und auf— 
gellebt. 

Kleker, Klicker over Klementirer, ſ. v. w. 
Kleber; ſ. d. 

Klem erg Maaßeinheit für die Tiefe eines 
Torflagers = Boll. 

lemm- oder Bankhaken, 1) ein Theil der 
Hobelbant; ſ. d. Art. Bankhafen und Hobelbant. 
Es ift ein ftarkes Eiſen von quadratiihem Quer: 
ſchnitt, deſſen oberes Ende ungefähr einen balben 
Bl im rechten Winkel umgebogen ift. Auf der: 
elben Seite ift, ein “ Zoll ſtarker Span. vom 
Eiſen, bi auf eine gewille Entfernung vom unte: 
ren Ende, loSgetrennt, der als Feder dient und 
das Durcfallen des Bankhakens verbindert. Er 
wird gebraucht, um Hölzer von beliebigen Yängen 
einipannen zu können. Der engtiiche lemmbaten 
ift eine Heine Maſchine mit Schraube und berubt 
auf dem Geſetze des peelaemigen Hebeld. — 
2) hölzerne Mammer, zwiſchen deren Enden 2 Bret: 

Motbes, INufr, Ban-teziton,. 2, Aufl. 2.8. 


a — — — ———— — — — — — — — — 
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ter, die zuſammengeleimt werden follen, an einan: 
der gefeilt werden. 


Klemſchlot (Torfgr.), Heiner Graben, das 
Waſſer aus dem Torflager abzuleiten. 


kletternd (Heralo.), f. v. mw. fpringend von 
Ziegen und Gemien im Wappen. 


Alik, Klik, 1) neutr., Heines Querbolz, kurz 
über der Klinge im Stiel der Grabſcheite ıc. be 
feftigt, um beim Graben durch Darauftreten den 
Drud zu vermebten; — 2) fem., franz. safran, 
ipan. azafran, unteres Stüd des hinteren Theild 
eines Steuerruders, doch auch ein Abſatz oder 
Einſchnitt am oberen Ende des Anlaufs des Kiels 
zum BVorfteven. 

kliebig, eigentlich klöbig, leiht und gerad 
fpaltend, vom Holz. 


Klingftein oder Phonolith, enal. touchstone, 
ein vultaniiches Gebirgsgeltein, bejtebt aus einem 
dichten, innigen, Gemenge von Feldſpath und 
Matrolith) Heolitb- Gr findet ſich bei Zittau, 
Deus ut, in Ungarn, Spanien, im Centrum des 

öhmilhen Mittelgebirges ıc. Er ift jebr, leicht 
in Platten fpaltbar, eignet ſich vorzüglich zu 
Waflerbauten. Die größeren Platten kann man 
zu Ded:, Brüden: und Trottoirfteinen verwenden, 
die —— Abänderungen aber als Dach— 
dedungsmaterial benutzen. 


Klinkbolzen find Spitzbolzen (f. d. Art. Bol: 
zen B), deren Hk dur das Holz gebt und um: 
gebogen wird. Dies Umbiegen beißt klinken oder 
verklinfen. 

Klinke, engl. latch, elink, auch Mlinkriegel 
enannt. u (Schlof).) a. Aeltefte und einfadhite 
rt des Thürverſchluſſes. Ein Stüd Bandeijen 

oder ein Holzitreifchen ift mit einem Ende durd) 
einen Stift drehbar an der Thür befeftigt. Das 
andere zu. einem Grifj oder King umgebogene 
oder zugeichniste Ende fällt in den Klinthaten. 
Um aud von der andern Seite der Tbür die Klinke 
bewegen zu können, ift die Thür ziemlih in der 
Mitte ver Klinke durchbohrt und in dieſes Loc 
ein Hebel, Alinkenhebel, Alinkenhund einge: 
bract, deilen Griff auf der Rückſeite jtebt; b. an 
Tbürjchlöffern der Riegel oder die hebende Falle, 
welche mitteljt Federkraft beim Zumachen ver Thür 
in den Klinkhaken fällt; e. höchſtiunrichtig obgleich 
ziemlich allgemein iſt es, den Drüder oder Ktinken- 
griff, welcher, meilt in löffelfürmiger er ee 
wifjermaßen glei einer Kurbel an der Falle be: 
feftigt, die Falle bewegt, Klinke zu nennen. Bol. 
auch den Art. 1 4.— 2) E. v. w. Schwert⸗ und 
MWindlatte. — 3) Umgebogene Spiße eines Klint: 
bogen®. 

Klinker, frz. biseuit. 1) bis zum Beginn des 
Schmelzens gebrannte Zienel: 1.d;— 2) j.v. mw 

ließe; — 3) eine Art Schiefer; — 4) (Schifieb.), 
Fahrzeug mit flahem Boden im hoben Norden. 

Rlinkerwerk, tinferwertweife gebaute Plan: 
tung beißt die Schiffsplantung dann, wenn die 
Planten gleih Dachſchindeln über einandergreifen. 

Klinket, auch Adügel (Säleußenb,), zum Zu: 
und Ableiten des Waflerd dienende Kleine Deff: 
nung in Schleußenthoren. 

Klinkhaken oder Auswurfhahen (Schlofer), 
1) an ber Ariane befeitigter eiferner oder bö 

erner Halten; ſ. d. Art. Klinte 1; — 2) |. v. m. 
perrklinte; — 3) ſ. unter Rammmaſchine. 
50 
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Kloſtergang. 











Klinkſchloß, Thürſchloß, welches nur zum 
Zuhalten der Thür dient und daher nicht ver— 
ſchließbar iſt, ſondern nur eine Falle hat. 


Klinkung, Holzverbindung oder eigentlich 
Ausschnitt, um ein Holzan das andere anzupaſſen; 
genau nenommen gebören Klaue und Afterklaue 
zu den Klintungen. Das Verfahren ift durch das 
unter dem Art. Ausklinken gegebene Beifpiel voll: 
ftändig erläutert. 

Klinometer (Bergw.), Inftrument, um die 
Dide der Erzgänge zu meſſen. 

Klio (Mythol.), vie Mufe ver Geſchichte; ſ. d. 
Art. Mufen. 

Alippdorn (Phoberos Mundtii W. et Arn,, 
Fam. Bixaceae), ein 20—30 Fuß hoher Baum 
des Kaplandes, deſſen bartes vichtes Holz für 
Bauleute und befonders für Stellmader ſehr vor: 
theilbaft üft. 

Klitä, gried. Arm, Seitenſchiff; f. den Art. 
Seitenſchiff. 

Kloake, franz. eloaque, engl. cloak, ital. 
ebiaviea, Schleuße; ſ. d. 

Kloben. 1) (Mecanit) der gabelförmige Theil 
einer Rolle, worin die Scheibe beieftipt iſt; J. 
Flaſchenzug und Blod 5 und 6. — 2) (Müblenb. 
dient zur Unterlage der Seßwelle und des Mühl: 
eifens. — 3) (Schlofier) ſ. v. w. Hafpen (f. d. 2), 
welcher in Koffer, Tbürpfojten und vergl. geſchla—⸗ 

en wird, um die Kettel daran zu hängen und ein 

orlegeſchloß vorzulegen. — 4) Die bügelförmigen 
Stüden Eiien, zwiſchen welchen ſich ein Riegel be: 
wegt.—5) ©. v.w. Bandlegel; ſ. d. Art. Band III., 
b. 1. ©. 220. — 6) Einmal geipaltener Holz: 
flog. —7) Eine Art Schraubjtod; ſ. d. Art. Neif: 
toben und Feiltloben. 

Klobenkaften (Schiffsb.), franz. calcet, 
Kaften am Maftbaum. 

Klobfäge, j. Fournierfäge. 

klöben, kleben, klieben (Holzarb.), |. v. w. 
ſpalten. 

Klöpfel, Mtüpfel, Klöppel 
j. Fäuftel. Ueber die Hlöpfel der 
Knüppel. 

Klöppel, 5. d. Art. Glode. 


Klöppelweg, Anüppeldamm, Meg an ſum— 
pfigen Stellen, dadurd Jahrbar gemacht, daß man 
12—16 Fuß lange Stangen dicht neben einander 
quer über den Weg legt. 

Klopdamm, Alopſdamm (Wajlerb.), f. v. w. 
Kluftdamm; 1. Fangdamm. 


Alepfaxbeit (Bergb.), Gewinnungsart auf 
Flögen (ſ. d.); man jchlägt mit dem Faujtel von 
oben berab die vünnen Bänke entzwei und ge: 
winnt jo den Schiefer. 


Klopfer. 1)(Waflesb.) j. v. w. Kantſchlage; 
.d. — 2) Au Klepper, engl. knocker, clicket, 
tanz. boule, hourtoir, lat. cornix, Thürflopfer ; 
. Thürbeſchlãge und —— ©. 329 im I. Bd., 
owie Fig. 346 und den Art. Thürklopfer. 


Klopfmaſchine (Strafenb.), Maſchine, um 
die zum Ueberjhütten der Chaufleen nötbigen 
Haren Steine zu zerflopfen. Die Steine werden 
auf einen Roſt gelegt, welcher aus ftarfen ge: 
chmiedeten eilernen Stäben beſteht und eine Ein: 
aſſung bat; das Berklopfen gejchieht durch Stam: 


franz. mallet; 
Tifchler f. d. Art. 


| 


| 


| 





pfen oder, noch befler, dur Hämmer, welche durch 
eine Melle bewegt werden. 
Klopfwerk } nn (Bergb.), tauber 
Shieier, welcher das Dach eines Schieferflöhes 
ildet. 


Klofpe (Waſſerb.), Leiſte, die über die Fugen 
zweier Bretter genagelt oder mit welder eine 
ſolche Fuge ausgefüllt wird. 

Klofter, Iat. coenobium, gried. xoıwößıor, 
franz. couvent, monast£re, jpan. cenobio, alt= 
engl.mynchery, nunnery, monastery, Dieganze 
Gejammtanlage eines Klojterö (coenobium) mit 
Bärten:c. umschließt eine Ringmauer. Das Haupt- 

ebäude ift natürlich die Kirche (monasterium, 
ünfter; ſ. d. Art. Kloſterkirche), an die ſich un— 
mittelbar und zwar fajt immer auf der Südſeite 
der Kreuzgang (f. d.) anſchließt, um einen in der 
Regel ziemlih quadratiſchen Hof, Mloflerhof, 
Areuzgarten, Sriedhof (au Clauſur genannt ) 
berum, welcher wohl auch als Begräbnißplaß für 
die Mönche dient. Der eine weitliche Flügel des 
Kreuzganges kann, wo der Kaum fehlt, in Form 
einer Doppelballe angelegt und als Gapiteljaal 
(j. d.) benußt werden, welcher jonit auch wohl als 
beionderes Gapitelhaus (j. d. im Art. Capiteljaal) 
auf der Oftieite des Kreuzganges zu liegen pflegt. 
Auf der Oftfeite liegt au das Wohnhaus, engl. 
fraterhouse. Dieſes enthält einen gemeinſchaftlich 
beijbaren Wohnſaal, calefactorium; darüber 
den Schlaffaal, dormitorium ; neben dem Wohn— 
jaal das Bad, der Kaum zu den Fußwaſchungen, 
Abtritte ıc.; aufder Süpdjeite das convietorium ; 
dies enthält zunächſt das Kefectorium (Speijelaal), 
darüber die KHleidertammer. Das Kefectorium 
enthält außer Tiſchen und Bänten aud ein Waſch— 
efäß, Schränte, Catheder undeinen Heinen Altar; 
hinter und neben ibm befinden fi die Küchen-, 
Brau: und Badräume, in der Hegel um einen be: 
ſondern Wirthſchaftshof — Die Weſtſeite 
des Kreuzganges nehmen Wirthſchaftsräume, Bu— 
reau's, die Schaklammer, franz. trésorerie, das 
bursarium und Archiv, die Bibliothek, das 
Spredzimmer, Audienzzimmer (locutorium) jo: 
wie Vorrathsräume ein; etwas anders geitaltet 
fich die Einrichtung bei denjenigen Orden, wo jeder 
Mönch (xeſp. Nonne) eine einzelne Helle, lat. 
cella, franz. cellule, haben muß; da liegen in 
der Negel alle gemeinſchaftlich benutzten Räume 
im Erdgeſchoß des Dormitorium, die Zellen aber 
entlang einem Corridor, Dorment, in dem Ober: 
geideh Noch anders geftaltet ſich die Eintheilung 
ei Carthaufen; j. d. Außerdem enthalten die 
übrigens oft befeftigten Klöfter außerbalb_ver 
innern, oder innerhalb der äußern Clauſur Wob: 
nungen für die Laienbrüder, einen Feldwirth— 
ſchafishof, Krankenhaus, Armenhaus, PBilgerber: 
berge, Gemüjegarten, Arzneiträutergarten zc. Die 
Vertheilung diefer Räume, die gegenfeitige Ab: 
ſchließung, die Abſchließung von den Laien, welche 
blos bis ın das Spredzimmer eindringen und 
dort durch ein Gitter (f. d.), engl. grate, lat. gra- 
ticula, mit den —— — ſprechen kön⸗ 
nen, der Umfang und Lurus der Abtswohnungen 
(. d. Art. Abtei2); alles dies iſt faſt bei jedem Or— 
den anders und allgemeine Regeln darüber zu 
eben iſt faſt unmöglich. Ueber die Klöſter der 
lichtchriſten ſ. d. Art. Buddhaiſtiſch, Dſchainiſtiſch, 
Japaniſch, Indiſch und Muhamedaniſch. 


Kloſtergang, ſ. v. w. Kreuzgang. 


u u 














Kloftergarten. 395 Klufte. 
Alo — franz. préau, engl. centrie- Klohaerinne (Müblenb.), Gerinne aus einem 
—* j. Kllofter. 5* blten Baumſtamm, bei unterſchlächtigen 
ergewölbe, in Oeſterreich en. 
wölbe here i. Gewölbe En Pr. Alehpfafer, j. den Art. Pilafterung und 
Klofterkirche, franz. &glise eouventuelle, doiale ar 


moutier, enal. conventual church, minster. 
Bon der Pfarrkirche weicht die Kloſterlirche befon: 
ders darin ab, daß fie ein ziemlich großes Chor 
und Meines Schiff, dagegen oft ein ziemlich aro: 
bes Narther bat. In _lekteres, bei juielen Klo: 
fterfirben auch in das Schiff, baben die Laien Zu: 
tritt, im Chor fißen die Mönce. Im Uebrigen 
find die Kloftertirhen fait ebenſo disponirt wie 
andere Kirchen, bis auf folgende Ausnahmen: Die 
Benedictinertlöfter liegen meift auf Bergen, ihre 
Kirchen baben meilt Krypten, Doppeldbor und 
Doppeltbürme, wie Kathedralen. Die Klöfter der 
ſchottiſchen Benebdictiner, die fogenannten Shot: 
tentlöjter, haben oft jebr impojante Kirchen. Die 
Gifterzienfer liebten es, ih in Waldtbälern „oder 
Wiefengründen anzufiedeln, fie zogen den der: 
bau aller Kunft ver; ibre Kirchen find einfach, 


obne beiondere Tburmanlage, meilt nur mit einem | 


Dachreiter verfeben. Eigenthümlich ift ihnen die 
Anlage vieler Altarcapellen in einer Neibe auf 
der Oſtſeite des meift ziemlich langen Kreuzſchiffs 
fowie der meijt recbtwintliche Choörſchluß, aba 
ders dieſer Seitencapellen. Bunte Glasmalerei 
war verboten, dagegen Grau in Grau ausgeführte 
aejtattet ; Yaren, bejonders rauen, durften die 
Klofterfirche nicht betreten. Daber findet man oft 
in geringer Entfernung von den Gifterzienjertlö: 








tern eine bejondere Yatencapelle. Auguftiner ga: | 


ben ihren Kirchen gern einen Gentraltburm ; Bettel: 
mönche (Franzisfaner und Dominilaner) bauten 
ihre Klöſter meijt in Städten; ibre Kirchen find 
bejonvers für die Predigt berechnet, oft zweiſchiffig 
felten freuzförmig im Grundriß. Die Seite 
binter der Kanzel bat oft keine Fenfter. Das Al: 


tarbaus iſt einſchiffig, Krypta nie vorbanden; | 


ein Thurm ftebt auf der Yanajeite beim Anfang 
des Chors. In den Nonnenkloſterkirchen, bejonders 
der Benedictinerinnen und Gilterzienferinnen, jtebt 
meiſt eine Empore mit Altar am Weftende für den 
Ghordienjt der Nonnen, die ji oft faft über das 
ganze Yangbaus eritredt, oder Emporen in den 
Seitenſchiffen, in beiden Fällen dicht vergittert, 
gleich dem Ebor für die Sängerinnen. 

Klofterfchule, ;. d. Art. Schule. 

Klote, (Shiffeb.), franz. pomme, enal. 
truck, ital. bertoglio, beißen Heine kugel— 
oder chlinderförmig durdbobrte Hölzer, die zur 
Leitung eines Taues dienen und in Nadtloten oder 
Raakloten und Wanttloten eingetbeilt werben, je: 
nahdem fie an den Ragen oder Wanten ange: 
bracht find. 


Klotho, j. Barzen. 


Kloh. 1). v. w. Blod, f.d. Art. Blod1,2, 3,4; 
— 2) (Schitisb.) kurzes Holz, welches irgendwo 
zur Befeftinung oder als Unterlage angebracht 


wird; fo werden die Kieltlöße (au Todtholz ne: | 


nannt) zwijchen die Gabelbölzer zu beiden Enden 
des Kiels gelent,um die Verkleidung defjelben daran 





u Ipidern ; — 3)(Berab.)arofer Faͤuſtel — 4)ruſ⸗ 


iſche Benennun einer Art Ziegelſteine, welche 
12 Zoll lang, 3 Zoll breit und 3 Boll did find ; — 
5) Arbeitstiih der Drabtzieber; 
Teichzapfen, j. den Art. Teich. 


Sflufe, ſ. den Art. Blodjtufe und An: 
fangsjtufe. . 

lokwagen (Müblenb.), j. v. w. Schlitten 
bei Sägemüblen. 

Rluben (Sciffsb.), j.v. w- Klammer oder au 
ſ. v. w. Klammerbalen. 

klüftig heißt Holz, welches faule Hohlungen 
und Riſſe hat. 

Klüsband (Schiffeb), Bug oder Bruſtband, 
ſ. d. Art. Band II., zwiſchen dem erſten und zwei— 
ten Berded unter den Klüſen, rechtwinklig auf 
dem Vorſteven und Klüsbolz. 

Klüſe, Kinistod) oder Klüsgatt, engl. hawse- 
hole, franz. ecubier, ital, cubia, fpan.escobene, 
zwei runde Löcher an den Seiten des Vorſtevens, 
durch welche die Ankertaue fabren, bei Kaufjabrtei: 
ſchiffen am Borderende des obern freien Deds, bei 
Kriegsſchiffen am Ende des erſten Deds oder 
Raumes. Sie werden mit Bleiplatten, Kiejen (f. d.) 


‚ ausgefüttert. Vor den Klüſen find Kiſſen (ſ. d.) 


von weibem Holz, ringsum — ange: 

bradt. Wenn fein Tau in den Klüſen liegt, wer: 

* ‚ge mit hölzernen Pfropfen, Tartſchen, zuge: 
opft. 

Klüsholz, Bugholz, in dem fi die Klüfen 
befinden. Bal. den Art. Band II. 

Klüver, franz. foc, engl. jib, vorderſtes 
dreiediges Stegienel, u dejien Aus pannen der 
Alüberbaum, engl. jib-boom, franz. bäton de 
foc, boutehors du beaupre£, dient, der als Stenge 
auf dem Bugſpriet ſitzt; an jeinem Ende ſiht oft 
auch, wie an dem Majt die Bramftenge, ein Außen: 
oder Butentlüverbaum. 


Kluft. ı Epalte, Abgrund oder Riß. — 
2 — bat Geſtein durchſetzende Riſſe und 
alten. Dieſelben werden Erzflüfte over edle 
Klüfte genannt, fobald fie mit Erz gefüllt find; 
Gänge, wenn fie über '/, Later Breite haben, 
taube Klüfte, wenn fie mit taubem Geftein an- 
giant find; faule Klüfte beißen die eine mürbe 
ergart führenden ; mit jchmierigen Letten ange: 
füllte Shmertlüfte; die Waſſer führenden 
(tragenden) nennt man Wajfjertlüfte oder 
Gangklüfte, die leeren aber dürre, offene 
oder trodene; durchkreuzen fie einen Gang, fo 
beißen fie Kreuz: oder Querklüfte; führen fie 
nad dem Tageslicht aus, Hängellüfte, Tage: 
Hüfte, Tagebänge. — 3) (Foritw.) |. v. w. 
Holzſcheit. — 4) (Hüttenw.) ſ. v. w. —— 
— 5) Zange mit geraden Baden, womit der Nagel⸗ 
ſchmied die großen Nägel in das Loch des Nadel: 
eiſens jest. — 6) (Maurer und Zimmerl.) j. v. w. 
Schmiege. 
Kluftdamm, Kiuftmittel. 1) (Schleußenb.), 
beim Graben eines Canals, Heine Querdämme, 
welde man in Entfernungen von 50— 100 Schritt 
je Abhaltung des ſich —— Quellwaſſers ſtehen 
äßt. — 2) (Deichb.) Damm von Erde und Buſch—⸗ 
wert, durch welchen eine Inſel mit dem feiten 
Land verbunden wird. —3) ©. d. Art. Fangedamm, 


-).wmm arte, fem., (Deichb. und Waflerb.), j. v. w. 


60* 


Kluftpfabl. 
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kneifen. 





J Aluftofahl, aud) Kiuttenpfahl oder Pfapt- I 


bohle, beißen die unten zugeipisten und mit eiler: 
nen Schuben verjebenen Pfähle, die man zu Bil: 
dung eines Fangdammes einrammt. 


Kluftwerk (Scifisb.), heißt jeder, felbit wie: 
der aus mehreren Stüden zufammengefebte Theil 
eines Schiffes. 

Klugheit, wirdallegoriich dargeitellt mit einem 
Spiegel in der Hand, in_welbem fie jiebt, was 
binter ihr befindlich iſt. Der Stiel des Spiegels 
iſt mit einer Schlange, dem Symbole der Schlau: 
beit oder Verſchlagenheit, umwunden; die ſym— 
boliſch⸗chriſtliche Darftellung der briftlihen Klug: 
beit ſ. im Art. Kardinaltugend 4. 

Klumpen (Glasb.), proßer, unten ausge⸗ 
pönlter Stein, der das Arbeitäloh im Glasofen 

ildet. 

Rlumpenlack, ſ. d. Art. Gummilad. 

Klupfel, ſ. v. w. Klöpfel. 

Kluppe, auch Kluf genannt. 1) (Bergb.) 
eine Zange, womit zerbrochene Bohrer aus dem 
Bohrlod genommen werden. — 2) Einfaß in den 
Schraubjtod, meiſt aus zwei Baden beitebend, die 
dur eine Feder verbunden find. Man unter: 
iheivet a) Spannbleb, beſtehend aus Kupfer: 
baden mit Eifenfedern und zum Einfpannen icon | 
bearbeiteter_Öegenftände dienend, die gefchont | 
werden müſſen; b) Stifttluppe (ſ. d.) zum Nie: 
ten von Stiften an Blech; ec) Bieglluppe, ſ. d-; 
d) Scentelfußfluppe, f. d.; e) Bootlluppe, ſ. d.; 
f) Schlüflelräubertluppe, ſ. d.; g) Blechlluppe, f.d. 

Knack, Knache (Straßenb.), Schutt, wie er | 
in Steinbrüchen entiteht und zum Ueberfahren 
ver Straßen gebraucht wird. 

Knackweide, ſ. v. w. Bruchweide, ſ. den Art. 
a 

nagge, franz. coyau, chantignole, engl. 
forrin Od nabe, Seöfchlin — 
1) (Schiffeb. und Maflerb.) Stüden Son welche 
da angenagelt werden, wo Stüßen und Streben 
angebradt find, um diefelben in ihrer Lane zu 
befejtigen. Die dazu gebörigen Nägel beißen 
Anaggennägel oder re vgl. aud 
ven Art. Brüde, 1. Bd. ©. 451. — 2) (Bimmerm.) 
R v. w. Aufichiebling ; j. d. 2. —3) Hölzerne Con: 








ole. — l Auch für Edblatt gebraucht: 

Knallgas, Anallluſt, nennt man das Ge: 
menge von 2 Rolumen Maflerftoffgas und 1 Vol. | 
Sauerſtoffgas, in welchem Berbältnifje fich beide 
Gasarten zu Waſſer verbinden. 

Ferner bezeichnet man mit diefem Namen_alle 
ſolche Gasgemenge mit Luft oder Sauerftoff, 
welde durch den elektriſchen Funken oder durch 
einen brennenden Körper entzündet werden und 
mit Eyplofion verbrennen. 

Die Knallgaſe entwideln bei ihrer Verbrennung 
eine ſehr intenfive Hitze und man bat für hemifche 
und ann Zwecke Apparate erdacht, bei wel: 
ben die Verbrennung gefahrlos bemwertitelligt 
‚werden kann und die bei der —— erzeugte 
Hitze, die in gewöhnlichen Fällen 2000—3000 ® be: 
tragen kann, bat man zum Schmelzen der ſchwer 
ihmelzbaren Metalle im Großen angewendet. 
Um Platin zu IOmelzen, wendet man in Hanau 
3. B. ein ſogen Anallgasgebläfe an, welches da: 
durch bergeitellt wird, dab man Leuchtgas mit 
einem gewillen Volum Sauerjtofigas kurz vor 
dem erbrennungspuntt de3 Leuchtgajed zu: 





fammentreten läßt. Es laſſen fich durch folce 
Anallgasflammen mehrere Kilogramme Blatin 
nad kurzer Zeit in Fluß bringen. Die Einrich— 
tung der Snallgasgebläfe erfordert die genaue 
Beobachtung gewiſſer Vorfihtsmaßregeln, auf die 
wir biermit nur verweiſen wollen. 

Rnapkloh und Anappholzkioß, ſ. den Art. 
Bauholz , I. Bv., ©. 381. 

Knappſchaft, Beramannsinnung. 

Enapwerk (Waflerb.), an Heinen Flüſſen 
Belleivdung des Ufers mit Faſchinen, Buſchwerk 
und Bfäblen. 


Rnaſt (Waflerb.), ein, einem abgeftumpften 
Kegel ähnlicher Kloß. Er ift von Eichenholz, in 
2 Hälften der Länge nach getheilt und die Theile 
dur eiferne Schienen mit einander verbunden. 
Sollten die einzurammenden Pfäble böber jein 
als die Rammmajdine, fo wird diejer Klok in 
entiprechender Höhe an dem Pfahl befeftigt; der 
Rammklotz fällt nun auf diefen Klok und treibt 
jo ven Pfahl in die Erde. 

Knauer, ein feftes, taubes Geftein, beſonders 
Skieferitein. 

Ananf. 1) Mittelalterliher Name für Capie 
täl; ſ. d., auch wohl für die capitäläbnlihen Con: 
jolen unter romaniſchen Halbjäulen. — 2) (Win: 
denmader) |. v. mw. Gebäufe der Winde. — 
3) Rugeläbnlid geitaltete Verzierung, welche, wenn 
von Metall gefertigt, meiſt aus zwei Stüden be- 
ftebt und hohl oder mit Holz ausgefüllt iſt. 

Knaufblätter, franz. erochet, nennt man 
die namentlih im italienifchgotbifben und im 
romaniichen Styl häufig vorlommenden Blätter, 
deren obereö Ende zu einer Kugel zulammenge: 
ballt erſcheint; oft ift diefem Knauf die Form eines 
Kopfs gegeben. Bergl.d. Art. italieniſch-gothiſche 
Bauweiſe, Fig. 1363, n und o. 

Knebel (Bergw.), ein Querbolz an dem Seil 
eines Hafpel3 oder Göpels. — 2) (Sclofl.), ein 
Stüd Eifen in Geftalt eines T. Es dient zur 
Schließung der Ketten ıc. und wird zu dieſem Be: 
buf —— am Ende einer Kette befindlichen, 
oder im Lauf derſelben als etwas groͤßeres Glied 
von Zeit zu Zeit eingefügten Anebelring geftedt. 

Knebeldrücker, —55 — Thürgriff, ähnlich 
dem Kreuzgriff, nur daß oben der eine Arm, der 
von der Schlagleiſte abgekehrte und der Bandſeite 
zugefebrte, auf den man drüdt, länger ift; ber: 
artige Griffe drücken natürlich fehr auf die betref: 
fende Feder, hängen bei Abnußung des Schlofies 
leicht jchlaff herab und verlangen daher eine be 
fondere Gontrefeder im Schloß. 

Knecht (Tifhler und Zimmerm.), Inſtrument 
zur Unterſtuͤzung langer Bretter, welche an dem 
einen Ende in die Vorderzange der Hobelbant (f.d.) 
geipannt find. 

Knee, engl., f. v. w. crook an einem Ueber: 
ſchlagſims; ſ. d. 

Knee-rafter, engl., Aniefparren, am untern 
Ende getrümmter Sparren. 

Knee-timber, engl., Anicholz, Kaff, von der 
Natur gekrümmtes Holz. 


‚ kneifen, beim Einfegen von Verbandftüden, 
die noch nicht ihre völlige Stellung haben, nad): 
belfen, geidiebt, indem der Zimmermann die Art 
mit der Schneide zwiſchen beide Hölzer jebt und 
den Stiel der Art ala Hebel braudıt. 
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Knoppern. 





Kneipzange. 

Rneipzange, ſ. ven Art. Beißzange. 

Aneph, Agnobos, Manopos, Chnubi, 
Anuphi (ägppt. Myth.), — gebeimnißvolles Sym⸗ 
bol der fruchtgebenden Natur. Wird feſt um— 
gürtet oder ganz verhüllt, auch wobl mit einem 
Sperbertopf (Allwiffenbeit, durch das Scharfe Auge 
des Sperbers angedeutet) abnebildet ; ſ. ven Art. 
ändtiicher Styl, I. Bo. ©. 38. 
Knephſchlange (Moth.), die Schlange, welche, 
ſich in den Schwanz beißend, oder einen Kreis 
bildend, oder in einem Kreis befindlich , oder eine 
Kugel ummwindend, Symbol des Anepb ift und, 
glei dieſem einen Sperberkopf erhält. 

Ainetmühle, Maſchine zum Durchkneten des 
Thones in —— ; I. den Art. Kleinmühle und 
Ziegelfabrilation. 

Anik. 1) Die Brechung einer Dacfläde 
nad einem ftumpfen Winkel. 2) (Schiffsb.), bei 
Schiffen, welche ein Vordergeſtell befigen, die Ede, 
melde da entiteht, wo die Vorſpanten, Anich- 
fpanten, in die lothrechte Richtung übergeben. 

Knickzann, Ginfriedigung von Buſchwerk. 


Knie, 1) aud Anichol; genannt, gebogenes 
Holzftüd, welches zur Befeitigung zweier in einem 
Mintel zufammenftoßenden Hölzer dient; — 
2) Waſſerb.), ver Ort, wo zwei Hölzer oder Holz: 
röbren in einem Winkel zufammenftoßen, oft durch 
ein gebogenes Röhrenftüd, Anieröhre, vermittelt ; 
— 3) ebenjo von eifernen Röhren ; — 4) (Schiffeb.) 
aud range genannt, franz. courbe,engl. knee, 
ital. braceiuolo, jpan. curva, nie: oder arm: 
[orig Stüd Krummholz. Man untericeidet 

eſonders: a) Dedknie oder Baltentnie; ſ. d. 
b) Badentnie, aub Scloitnie genannt, die 
Schließlkniee des Galions, welche die Ausleger des 
Galions zu beiden Seiten mit dem Bug verbin: 
den. ce) Betingäfnie, Stechknie des Betings, 
ſ. d. Art. Beting. d) Galjonstnie, Stübe der 
Galions-Regelingen. e) Gillingsknie, ſ. den Art. 
Gilling. f) © edtniee am Hedbalten und den Epie: 
geliwrangen, liegen horizontal mit dem einen Arm 
am Hedbalten oder an einer Wrange, mit dem 
andern über mebrere Spanten bin. g) Hinteriteven: 
fniee oder Reitkniee der liegende Arm ift mit den 
Kielllögen verbolzt, der ftebende liegt am Achter: 
ſteven innen an. 

Kniebankchen, j. ven Art. Beichtitubl und 
Kirchenſtuhl. 

Rniegelenk, aniepreſſe, eine Maſchine, mit 
welcher man durch eine geringe Kraft großen Drud 
auszuüben im Stande tft, jo genannt, meil ihre 
Wirkſamleit große Aebnlichkeit befikt mit der des 
Kniees. Sie befteht (Fig. 1402) aus zwei Hebeln, 









* 
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Fig. 1902. 


melde in c mit einander durch ein Gelenk ver: 
bunden find. Der Endpuntt a des einen Hebels 
ift feit, der andere da * durch ein Gelent b 
mit einer beweglichen $ tte verbunden. Wirkt 
alddann in c oder in irgend einem andern 














| Bunte des Hebels a e, am beften jenfeits e, eine 


raft, jo wird durch diefe ein bedeutender Drud 
auf die Widerlager a und b ausgeübt, welder um 
fo größer ift, je länger die Operation fortgeſetzt 
wird. Ein zwifchen der bemegliben und einer 
andern feiten Platte befindliher Körper wird da: 
ber mit großer Gewalt zufammengepreßt. Die 
Wirkungsmeife des Aniegelent3 gründet ih auf 
die einfachſten mebaniihen Brincipien, auf die 
Theorie des Hebel3 und das Parallelogramm der 
Kräfte. 
Aniegefi of, Aniewand. 1) f. v. w. Stempel: 
wand bei verjentter Baltenlage. — 2) bier und da 
ſ. v. m. Halbyeicho B. 

KAniehöhe rehnet man meift 3—3"/, Fuß; 
beim Kriegsbaumefen nennt man jo den Abſtand 
des Geihüsrobred vom Boden „ durchſchnittlich 
3 Fuß, maaßbejtimmend für die Höhe der anzu: 
bringenden Geſchützbänke 

nieholz, Arummholzkieſer, Swerghkieſer, 
Catſche, Legſöhre (Pinus Mughus Scp.), ein 
ftraucartig wachſender Nadelholzbaum der höhern 
Gebirgsregion, deflen Holz zu Scnißarbeiten 
verwendet wird. 

Knieſt (Berg: und Hüttenw.), Bergarten, 
worin Heine Trümmer Kupfer enthalten find und 
welche als Zuſchlag beim Kupferſchmelzen gebraucht 
werden. 

Knieſtock, ſ. v. w. Aniegeichos. 

Knippdach, Dede von Reißholz über den 
Koblen:Meilern. _ 

Anobben (Berab.), dide Schieferplatten, 
welche ald Dachſteine zu ftark find. 

£nobhont (Fagarastrum capense Don,, 
Fam. Burseraceae), ein Baum des Kaplandes, 
defien gelbes, hartes Holz vielfach benußt wird. 
Knoblauchsholz, |. ven Art. Stintholz. 
Rnochenaſche, Seinafhe oder Knochenerde 
nennt man den Nüditand, der beim Verbrennen 
von Knochen an der Luft entftebt. Die Subitan; 
beftebt weientlib aus phosphorſaurem Kalt und 
dient jur Düngung und Bereitung des Phospbors. 
Vergl. auch den Art. Aiche und Kalt. 
Rnochenbeize, j.d. Art. Beize, 1.Bd.,S.310 
Knochenbohrer, ſ. ven Art. Beinbobrer. 
Rnochenleim, aus Knochen gewonnener Leim. 
Die Farbe varüirt, doch ift der weiße, lichtgelbe 
der vorzüglichite. Vgl. auch den Art. Leim. 
Anocenöl, lat. oleum cornu cervi, aus 
Knochen, Horn xc. gewonnenes, brenzliches Del. 
Anochenfhwarz, j. den Art. Beinihwarz 2. 
Knocker, engl., Rlopfer; ſ. d. 

Xxx. FRügelden, Arabbe, ſ. den Art. 
appe, 

Anopf, $ d. Art. T urmtnopf, Griff, Knauf, 
Fenſterknopf, Syenfterbeichläge, Beichläge xc- 

noppern find Auswüchſe an Eichen, bejon: 
ders an der Stieleihe (Quercus pedunculata) 
und an der in Südeuropa wachſenden Anopper- 
eiche oder Ziegeneibe (Quercus Aegilops L.), 
f. den Art. Eiche. Sie entitehen durch den Stich, 
durch die gleichzeitig eingeleaten Gier und die fi 
aus denjelben entwidelnden re 
Gallweſpe (Cynips Quercus calycis), find olzig 
und entipringen joiisen den Eicheln und deren 

ruchtnäpfchen. Wegen ihres Gehaltes an eifen: 


Knopperftüd, 


ihwärzender Gerbfäure benust man fie zum Fär: 
ben und ®erben. 


Knopperſtück (Hüttenw.), einzelner Stab 
von Krauseiſen. 


KAuorren, beim Schiffsbau Anaft oder Knappe 
genannt. Darüber, jo wie über knorrig, vergl. 
den Art. Aſt 2 und Aittnorren. 

Enof encapitäl, fri. chapitenu A erochets, 
Ar w. #inaufblättercapitäl, N den Art. Knauf: 

ätter. 


knoſpicht (Bergb.), von Erzen, ſ. v. w. Heine, 
runde Erhöhungen auf der Oberfläche habend. 


3 Knoten. 1). v. w. Nafe, j. den Art. Dach— 
ziegel. —2) Ein Gebrechen des Holzes, macht aber 
daſſelbe zum Nutzbrauch nicht untauglid. — 3) Die 
befannte Bezeihnung für Tauverſchlingungen, 
welche in ſehr mannichfadher MWeije vorgenommen 
werden können, ſ. dar. d. Art. Zau. — 4) (Math.), 
Punkt, in weldem eine Curve (ſ. d.) ſich ſelbſt 
durchſchneidet, audy Doppelpuntt im engern Sinne 
nenannt, fommt in einem Kegelihnitt nur dann 
vor, wenn der lebtere in Form zweier Geraden 
erſcheint. —5) Engl.knot, knob, knoppe, knotte, 
ſ. v. m. Boſſen, Budel, aub Sclußiteinverzierung 
oder Blattende in Knaufform. — 6) ©. v. w. 
Knauf, f. d. Art. Kelch 3 und d. Art. Rotulus. 


Rnotenmoos, f. ven Art. Dachflechte. 
Knotenſchiefer, j. ven Art. Fructiciefer. 


Knotenſchnur, franz. cordeliöre, Franzis: 
fanergürtel in Wappen. 


Einotenfeil (Dachdeder), beſſer und ficberer 
als der Fabrftubl, ift ein Seil, in welches Schlei: 
fen gelmüpft find, worin der Dachdeder auf: und 
abwärts fteigt, au die Bank, worauf der Arbei: 
ter fißt, wird mit eifernen Halten in dieſe Schleifen 
gebängt. 

Rnotenſyſtem, ein Syſtem der Holzconftruc: 
tion, 1839 von Hector Rößler, Gewerbeichullebrer 
u Darmftadt, zuerſt befannt gemacht, nad einer 

dee Mollers. Es kann auf Wände, —3* x. 
Anmwendun finden. Charalteriftiich ijt für dies 
Spitem ——— daß die Hölzer der Art ver— 
bunden werden, daß fie immer und überall Drei: 
ede bilden. Die dabei erzeugten Kreuzungspuntte 
beißen Knoten. Man muß natürli gerade an 
diejen Punkten die einzelnen Hölzer gut mit ein: 
ander verbinden, dies darf aber nur durd Ver: 
bolzungen ıc. geibeben, obne die Hölzer durd 











398 





IE HEAEURBEL I EN wen. Die Brüche, melde 


in Folge der Vernachläſſigung diefer Regel ein: 
getreten find, entzogen ſehr ungerechter Weife dem 
Spitem alles Vertrauen. Mit Vorfiht und ge: 
nauer Berüdfihtigung der für Holzverband im 
Allgemeinen gültigen Regeln aber läßt es ſich 
doch mit großem Vortheil vielfah anwenden. 
Fig. 804 und 805 zeinen Dachſtühle mit tbeil- 
weiſer Anwendung des Knotenſyſtems. Fig. 815 
it faft vollftändig nad diefem Spitem conftruirt. 
Fig. 802, ein älterer Dachſtuhl, beweiſt, daß man 
ſchon früber zu äbnlihen Mitteln gegriffen bat. 

Knotentan, j. den Art. Tau. 
. Rnotenverfchlingungen ver Säulenſchäfte, 
Iranz. colonnes noudes, fommen zumeilen im ro⸗ 
maniſchen Styl vor, habeichemnlich nicht ohne 
ſymboliſche Beziehung. 

Knotty, engl., äftig; ſ. d. 


' dur 





Kobaltfarben. | 





u Anüpfziegel find mit zwei Nafen verfehene 


Dachziegel, bei denen die untere Naſe des einen 
über die obere Nafe des andern fat. 

Knüppel, eigentlich jeder rothe ſtarle Steden; 
beſonders —80 der Klöpfel der Tiſchler; er iſt 
von Weißbuchenholz und ziemlich unförmlich. 
Bedeutend nejübrli er wird er, wenn man ben 
eigentliben Körper. des Schlägeld won Metall 
macht und auf der Bahn nur Holzklötzchen einſetzt. 

Knüppelbrüce, ſ. ven Art. Brüde. 

Kon (Acacia Coa A. Gr, Fam. Legumi- 
nosae) ift eine Alazienart der Sandwidinfeln, Die 
ein ausgezeichnetes Nußbolz liefert. it demſel⸗ 
ben Namen bezeichnetman ebendaſelbſt aud die . 
verjbiedenblättrige Alazie (A. hetero hylla), 
deren ſchön bellgelbes und geflammtes Holz ſich 
zu feinen Möbeln und wegen jeiner Dichtigteit 
und Haltbarkeit zu Kanoes eignet. o 

Koaks, f. unter Coals und Kohls. 

Kobalt, Kobel oder Slauſtein, franz. cobalt, 
findet fich geviegen blos im Meteoreijen vor, in 
der Regel nur mit Arſenik, Schwefel oder Sauer: 
ftoff verbunden, als Kobalterz (f, d., jowie den 
Artikel Kobaltblütbe). Figurenlobalt und Blumen: 
fobalt find bergmänniſche Benennungen dieſer 
Erze. In ganz reinem Zuſtand, als Kobaltkönig, 
iſt Kobalt ftablgrau,in’s Roͤthlich⸗ſil berweiße, glänzt 
lebhaft, läßt ſich aut poliren, aber nicht hämmern, 
bat 8,7 fpec. Gewicht. Das Kobaltorpdul iſt 
grünlich oder aſcharau, Löft ſich in Ammoniakroth 
auf; Glasflüſſe aber färbt es rein blau. Das 
Robaltorpd iſt ſchwarz, wird von Ammoniak nicht 
gelöft, ſchlägt ſich mit Blutlaugenfalz duntelrotb 
nieder. Schwefeltobalt ift entweder graugelb oder 
Ran nu oder ſchwarz und pulverförmig. Chlor: 
kobalt löſt ſich in Waſſer roſenroth, die Löſung 


"wird beim Abdampfen blau und iſt daher als ſym⸗ 


pathetifce Tinte, Kobalttinte, benugbar. Durd 
erbindungen der Kobaltjalze mit Kiefelerde ıc. 
entiteben dıe Kobaltfarben; . d- 

Kobaltbefchlag ift ein Gemenge von Kobalt: 
blüthe mit arfeniger Säure, welches befonders 
Vermittlung von Speistobalt entjtebt, fein 
Gefüge ift ftrablig, in's Faſerige ſich verlaufen; 
Bruch erdig. Dur Kalkipatb risbar, Carmoifin: 
rotb und Bfirfichblüthenroth in's Rojenrotbe. 

Kobaltblüthe (Min), iit wafjerbaltiges, ar⸗ 
jeniffaures Kobaltorydul, A, O,, 360 +5 HO, 
welches ſich namentlich fchön zu Schneeberg und 
Annaberg in Sachſen findet. 

Kobalterze, welde fi in der Natur finden 
und zur Bereitung der Kobaltfarben bergmänniſch 
gewonnen werden, find: der Speiskobalt oder 
Kobaltfpiegel (Arjeniktobalt) (Co A;.); &lany- 
kobalt oder Mobaltglanz (Arien: + Schwefel: 
fobalt, Co As + Co $,); Erdkobalt (Kobalt: 
orydul mit Gifenoryd CsO, Fe, O,), vergl. aud 
den Art. Erbfobalt ; Kobaltarfenkies; KRobalthies 
(Co; S,); Cefferalkies Co, Ac,. 

Kobaltfarben. Die befonders gebräuchlichen 
find das gewöhnliche Kobaltblau, Kobaltglas 
oder Smalte, frj. smalte, im unr einen Zuſtande 
au Safflor oder Zaffer frz. safre, carthame ge: 
nannt, als Königsblau, Smalte, Ejchel,Neublau xc. 
in den Handel fommend; ferner ift zu erwähnen 
Thenardsblau oder Kobalt-Ultramarin, welches 
aus Thonerde und Kobaltoxydul beftebt und das 
aus Zinkoxydund Kobaltorppul beſtehende Rin- 


, mannsgrün, f. übr. die Art. Blau und Grün. 


— | — — 





Kobaltglas. 





Kobaltglas , 1) mit Kobalt gefärbtes blaue 
Glas; — 2) I. v. w. Smalte. 

Kobaltgrün erhält man durd Behandlung 
des Kobalt3 mit Scheidewaſſer. 

Kobaltletten, tobalthaltiger blauer Thon, 
giebt ein liebliches Blafblau. 

Kobaltfpeife, Metalltorn, zu welchem Ar: 
jenit und Nidel bei vem Schmelzen der Smalte 
zuſammenſchmilzt und welche zur Fabrikation des 
Nidels (f. d.) gebraucht wird. 

Kobba, Kobla, arabiih: Kuppel, Gewölbe, 
Niſche; vol. den Art. Altoven; aud auf Haupt: 
mojchee, Kirche übertragen. 

obel, 1) oberdeutſcher Brovinzialismus für 
Erhöhung, fowie für bededtes Behältniß; — 
2) 1. 0. w. Kobalt. 

Kobelfhwärze oder Mobelmulm, j. v. w. 
Grolobalt ; }. d. 

Koben, niederſächſ Rave, Kaven, lauſitziſch 
Koe, mit Kaue, Kabüſe, Kobel verwandt, vom lat. 
cava, cova, euva und gried- zwos abzuleiten, 
bobles Bebältniß, bei. bededter Futterkajten für 
Schweine, Kälber ıc., daher aud auf Schweine: 
ftall ꝛc übertragen; j. den Art. Stall. 

Kodjapparal, j. d. Art. Kühe und Dampf: 
fodhapparat. _ 

Kocermühle (Waflerb.), auch Köchermühle, 
Maſchine zum Austrodnen der Sümpfe; eine 
Abart der Waflerichnede. 

Kochflott (Shiffsd.), Plantentrog, um darin 
die Planten zur Belleivung des Schiffes durch 
Kochen oder Dämpfen biegjam zu maden. 

ochheerd, j. v. w. Küchenbeerd, j. die Art. 
Heerd, Heizung und Küche. 

Kochkeſſel, j. dv. Art. Keſſel, Küche, Blaſe x. 

Kochmaſchine, ein vierediger Kaften von 
itartem Eiſenblech oder Gußeijenplatten, in einem 
Ofen oder Heerd eingebracht und zwar jo, daß 
das Feuer ihn ganz umfpielen tann, vorn verjiebt 
man diejen Kalten mit einer Thür; die Dimen: 
fionen ıc. variiren jebr ; f. darüber Ausführliches 
in d. Art. Küche, Heizung und Ofen. 

Kochofen, j. ven Art. Ofen. 

Kochſalz, ſ. den Art. Salz. 

Köcher des Ruders (Schiffsb), das Gehäuſe, 
in welchem ſich der Schaft des Ruders innerhalb 
des Schiffes bewegt. 

Köhler, Patron derſelben iſt S.Alerander ; ſ. d. 

Röhrwaſſer Deichb), das bei hoher Fluth 
durch die Deiche jidernde Waſſer. 

Könige. Ueber die heiligen drei Könige ſ. d. 
Art. Drei II. 4. In königliber Tracht erſcheint 
S. Catharina (f. d. 1) Heinrich II., Oswald, 
Stephan, Glifabetb und viele andere Heilige. 

Königin von Saba ift varzuftellen knieend 
vor einer Heinen Brüde, durd einen über das 
Re gelegten Baum, den Baum des Lebens, 
gebildet. 

Königsblan, j. d. Art. Smalte und blaue 
Sarben. 

‚Alulngelb, 1) j. ven Art. Bleifarben; — 
2) j. den Art. Auripigment. 

Königsholz , 1) oder Ficatinholz, Royalwood: 
oder Goereboelze-Holz aus Fernambuco, Gayenne, 
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Körper. 





Madagascar und China, joll voneiner Dalbergia 


am. Leguminosae) abjtammen. Es jiebt 
dunkelbraunviolett aus bis jdmwarzbraun, bat 
rötbliche Längenftreifen, ift dicht, Schwer und hart. 
— 2) Königsholz von Sumatra ſtammt von Fa- 

raea peregrina Bl., dem Zambejubaum (Fam. 

oganiaceae); es ijt durd Härte, Dauerhaftig— 
keit und Schönheit ausgezeichnet und deshalb jür 
die ausſchließliche Sun der einheimiſchen 
Herrſcher vorbehalten ; — 3) j. v. w. Pallifander: 
bolz; f. ven Art. Jacarandeholz. 


Köni es 
S. Sanisshels narginahmch j. d. Art. Beige 


Königs alme (Oreodoxa regia), in Weft: 
indien und Dlittelamerila einbeimilch, hat in dem 
2—3 Fuß diden Stamm, eine nur 2—3 Boll 
ftarte äußere olihiät, die aber jo hart ift, daß 
gewöhnliche Aerte daran zeripringen. 

Königspfähle (Uferb.), find Piähle, die an 
durch Pfählwerk befeitigten Flußufern einzeln ber: 
vorragen, um zum Anhängen der Schiffe zu dienen. 

Königswafler over Goldfhridewaffer dient 
um Auflöfen und zur Scheidung des Goldes vom 

ilber und zur Löfung aller ver Metalle, dic 
durch Salpeterfäure oder Salzſäure allein nicht 
gelöjt werden. Man bereitet es durch Miſchen 
von 1 Theil Salpeterfäure und 2—3 Tbeilen 
Salzjäure. 

önigswellbaum (Mühlenb.), ſenkrechter 

Mellbaum, deſſen Trilling von dem Kammrad 
des Flügelwellbaums herumgedreht wird. 

höpfen Forftw.) oder kappen, f. v. w. die 

ipfel der Bäume abbauen; geſchieht bejonders 
bei Bappeln und Weiden. 

örnel, j. ven Art. Gründl. 


körnen, 1) (Hüttenw.), f. d. Art. Eifen II. 1, 
C. e. S. 687 im I. Band; — 2) (Schlofl.), da- 
wo ein Loc) eingeichlagen werben joll, es mit einem 
Dorne, dem jogenannten Körner, vorzeihnen. 

Körner (Mineral.), in Form von Körnern 
fommen mande Mineralien vor. Diefe Körner 
finden ſich edig, platt und mehr oder weniger 
rundlih, meift uneingewadien, höchſtens von 
Größe einer Hafelnuß; dabei werden unterfchie: 
den: graupin, grobkörnig, von der Größe 
einer Erbje, bis herab zu der des Hanflorns, 
tlle inkörnig (bis zum Hirjelorn), feinkörnig 
(bis zum laum Erkennbaren.) 

Körner-Anhydrit (Mineral.), erſcheint derb 
und in gebogen⸗ſchaligen Maſſen, Weiß in's Graue, 
Blaue und Rothe, körniges Gefüge. Glänzt 
perlmutter⸗ und wachsartig, durchſcheinend bis 
undurchſichtig. Arbeiten aus Anhydrit, der ſchöne 
Politur annimmt, müſſen gegen Zufteinwirktung 
geihüst werden. Vgl. den Art. Anbydrit. 


Rörnerlack, ſ. ven Art. Gummilad. 


körniges Gefüge, j. ven Art. Gefüge; unter 
Anderm giebt e3 körnigen Baryt, ſ. den Art. 
Barpterbejalz, d. 3; Lörnigen Xhoneifenftein, 
f. den Art. T oneifenftein x. 

Körper. (Mathem.) Volllommen begrenzter 
Theil des Raumes; die Begrenzung geſchieht 
entweder ** durch Ebenen oder allſeitig 
durch krumme 58 ober durch beide zugleich. 
Sat eriten Klalie gehören Prisma, Pyramide, 

oly&ver xc., zur zweiten Kugel, Sph roid ıc., 
zur legten Cylinder und Kegel. 


Koͤrperberechnung. 
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Körperberecdhnung (Matb.), Vergleichung 
des räumlichen Inhaltes, Mörperinhalts, eines 
Körpers mit dem eined andern, der als 


ubiteinbeit.) Das gnebräudlicite Zeichen für 
den Gubitinbalt ift V (Volumen). 


I. Für ebenflähige Körper gelten zur Bejtim- 
mung des Inhalts jenen Formen: 

a) beieinem Würfel von ven Seitenaift V=a?; 

b) bei einem geraden Parallelepipedon von 
den Kanten a,b, e iſt V=a.b.e; 

c) bei einem fchiefwinkligen Parallelepipedon, 
überhaupt bei einem Prisma ijt, wenn F die 
Grunpfläde und h die Höhe — V—Fh; 

d) bei einem ſchieſf abgeſchniltenen Prisma iſt, 
wenn F die Grundfläde und z den Abitand des 
Schwerpunttes der Schnittflähe von der Grund: 
fläche bezeihnen, V=Fz, aljo z. B. bei einem 
dreiſeitigen fchiefabgeichnittenen Prisma mit den 
drei Seitenfanten h,, ha, ha 

V — F (h, + bh, + ba); 


e) bei einer Poramide mit der Grundflädhe F 
und der Höbeh ft V= 3 


f) bei einer dreifeitigen —* Fig. 1403, 

deren ſechs Kanten a, a, b,b,,c, c, find, mo 

a und a, — ſich gegenũberſtehende Kanten be: 

eichnen, ebenſo b und b,, e nnd c,, ergiebt ſich der 
halt mit Hülfe der Formeln 


V— V a2a2(b + bt ++ a? — a,?) 

+ b? bi? (ce? + 1? + a? + a1? b?—bı?) 

+ ec? G? (a? + 2,°+ b?+ b,2— ae — c°); 

g) bei einer abgekürjten Pyramide mit den 
Grunpfläben F und F, und der Höhe h ift 


h) für einen Obelisken mit rectangulären 
Grundfläcen von den Seiten a,, bı umd a,, by, 
welche um die Höhe h von einander abſtechen, iſt 


ıh 
v-[2 b+mb)+ ab + mb] 


en n⸗ b, + 

ur 2 

i. für einen Keil mit rectan— 
gulärer Grundfläche von den Sei: 
ten a, b, ift, wenn berjelben die 
Kante a, im —— h gegenüber: 
fteht: Vz (28: +) 

k. der Inhalt eines regulären a 
und jedes anderen Polpäders, 
welches einer Kugel umjcrieben fie. 1903. 


bay tar bi—bsh 
2 


zu 6’ 





inbeit | 
gemiplt wird (vergl. den Art. Cubikinhalt und | 








rı + Tr 


wobei der mittlere Halbmeſſer = rund 


die Dide rı — ra = d gefebt wird; 

ce) für einen Rreiskegel mit dem Halbmefler r 
und der Höhe h bat man V = T- rh ; 

.d) dagegen ift für einen abgeftumpften Kegel 
mit den Radien r und r, der beiden Grundflächen 
und der Höbe h 


V Brunn +n?+ rm) 


h 
= + +e+n)d); 


e) der inhalt einer Augel vom Halbmefler r 
oder dem Durchmeſſer d ergiebt ſich mit Hülfe der 
Formeln 

v 4 4 1666 re oder 


Vz oss d; 


f) für eine Augel mit diametralem, cylindri⸗ 
ſchem Loch von der Länge I iſt 


Vom 7 13 = 0,5236 1°; 


g) für eine Augelcalotte ergiebt fih, wenn 
deren Höhe h, der Bafisradius a, und der Kugel: 
radius r ijt 


Vo amt (r— ID FRATERENT 
h) bei einer körperlichen Kugelzone ift, wenn 


a und b die Halbmefjer ver Grunpflähen und h 
den Abftand derjelben von einander bezeichnet 


sch h? 
N1-Z (er z); 
i) der Inhalt eines Ellipfoides mit den Halb: 
meflern a,b,cift V= ST abe. 


Die Beitimmung des Inhalts anderer von ge: 
feßmäßig gebildeten Flächen begrenzter Körper 
geihieht am kürzejten mit Hülfe der Integralrech— 
nung durch doppelte —— Bei Koͤrpern mit 
nicht geſezmäßiger Begrenzung muß die Simp— 
ſon ſche Hegel angewendet werden. 

orpermanß, ſ. d. Art. Cubitmaaß, Eubil- 
inhalt und Magß. 

Rörperfarbe, f. v. w. Dedfarbe, f. unt. d. 
Art. Barbe, ©. 15. 

Körpermaaß, ſ. v. w. Cubitmaaß; ſ. unt. d. 
Art. Cubilinbalt und Maaß. 

körperliche Figuren, ſ. d. Art. Dreied 3, 
Figur ıc. 


Koffer (sriegsbaut.), ſ. d. Art. Coffer. 


ift, ergiebt fich als das Product aus der gefamm: | 


ten — in den Radius der eingeſchriebenen 
Kugel. 


Il. Für Körper, welche allein von krummen 
Flächen oder von frummen und ebenen Flächen 
zugleich begrenzt werben: 

a) der Inhalt eines Areiscplinders mit dem 
Halbmefier r der Bafıs und ver Höhe h ift 

Vz rh =3,14159 rh; 

b) der aönbalt eines hohlen Eplinders oder 

der einer 


e öhre ift, wenn r, den äußeren und ra 
den inneren Halbmefjer, h aber die Höhe bezeichnet: 
= 7 (rı? — rg?) h In rdh, 


| 


4 


Kofferkeſſel, ſ. d. Art. Dampfteſſel. 

Kog. 1) (Waſſerb.) in Schleswig ſ. v. w. an» 

eſchwẽmmtes und mit Dämmen eingefaßtes Land. 

M Steiermark auch Kag, lebendiger Zaun. 
3) Mittelalt.-lat. coga, ein bölzerner Sclägel. 

In Tyrol auch Kogel eRogel beißt eigentlich 

viße), Gipfel, ſchwediſch kok, Erdſcholle, 
ein. 

Rogge, Art niederdeutiher Schiffe, binten 
und vorn abgerundet. 

Kohks. Ueber Weien und Verwendung des: 
jelben ſ. d. Art. Coals. Man gewinnt fie entweder 
als Nebenproduct bei der Gasbereitung oder durch 
Brennen in Meilern oder Defen. 
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1) Kohksmeiler. In der Mitte des dazu be: 
ftimmten Platzes errichtet man einen Schornitein a, 
ig. 1404, von 5 Fuß Höhe, unten 2‘, oben 1'/,' 
breit, mit Zuglöchern in ven Wänden. Nachdem 
diefer Schornitein mit Steinfoblen b umlegt wor: 
den und die Dede e, beftebend aus einem Brei 
(engl. blacking) von Kobtsitaub und Mailer, 
unter Nusfparung einiger Zuglöcher d aufgebracht 
worden ift, zündet man bei e an. Wenn nun aud 





die unterften Kohlen binreihend verlohlt find, 


Je 









en 







7 — 7 





Sig. 1903. Kohksmeiler. 





wird der Zuß mit trodenem Koblenjtaub bevedt, | 


um die Luft abzuhalten, die Dede veritärkt und 
fo das Feuer gedämpft; man fann die Abkühlung 
noch durch Aufgieben von Waſſer befördern. Mit 
dem Rauch entweichen viele brauchbare Verbren: 
nungsproducte, namentlich Theer und Ammoniat: 
maſſe; um dieje zu gewinnen, legt man das guß— 
eijerne Rohr f an, 2° unter der Erde, 15° weit; 
es führt nad) einem 24° Zoll weiten Sammelrobr 
g,dasin einer vom Waſſer durchfloſſenen Schleuße 
h liegt und nah Condenjatoren führt, die mit 
einem hoben Hauptichornftein, aber auch mit einem 


N 

nicht offen gelaflen, auch das _Ausbreden der 
Flamme jorgfältig verhütet. Die Schorniteine 
der Meiler wirken nun blos als Yuftzubringer, 
der Rauch gebt ſämmtlich durch die Röhren nad 
dem Hauptichornitein, comdenfirt ji unterwegs 
und nur jebr wenig entweidht. 


— in — ——— ſtehen. Bei d wird | 





2) Kohhsöfen. Die bier bejchriebene, in 
Fig. 1405 im Querfchnitt bei A B des Grundriſſes 


und in ig. 1406 im Grundriß bei C D des Dur: 
ſchnitts in '/o wirklicher Größe dargeſtellte Con: 
jtruction von Kobfsöfen ift bis jeht die —* 
erfordert nicht mehr Koſtenaufwand, als die bis 
jest befannten, und iſt bei weitem dauerhafter. 
Dabei nimmt diefer Ofen wenig ‘Plab ein, ver: 
tobt in 24 Stunden 1500 Kilogr. (etwa 80 preuß- 
Tonnen), läßt fih mit der größten Yeichtigkeit 
füllen und entleeren und gewährt daher eine be: 
beutende Bee erh von Arbeitslöbnen. Auch 
lönnen feine Gaſe 
oder zu anderen Zwecken benutzt werben 


zur Feuerung von —— 
Mi. 


wafjerjtoffreiben Koblen kann man einen Theil 


des Ammonials und des Theers, die ſich daraus 
entwideln, jammeln. : 
Belanntlib muß man die Koblenmafie in Heine 
Portionen abtbeilen und diejelben möglichſt jchnell 
zu erwärmen fuchen, weldes nur durch eine große 
Erbigungsflähe geſchehen kann. Dieje ift bier 


MNotbes, INufr. Baıs erifon. 2. Aufl. 2. Bp. 











Fin. 1906. Kohksofen. 
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durch im O en angebrachte jentrechte, doppelt | geliteinen, welde die Kuppel bilden, erweitern fich 
ummwandete Räume a erreicht, damit die entwei: | die Abtbeilungen nah unten zu etwas, um den 


chenden Gafe zwiichen dieſen Wänven verbren: 
nen und frei circuliren, dann aber am untern 
Theil der Ofenabtbeilungen augftrömen. 
Wie man ſieht, befteht der Ofen aus einem pris: 
matijben Raum mit länglich vierediger Baſis, 
äußerlih mit Mauerwerk e umgeben und im In— 
nern in 12 gleiche Abtheilungen a getbeilt, deren 
0,16 Meter Harte Wände, aus feuerfeiten Ziegel: 
jteinen, durd leere Räume b von einander ge: 
trennt find. Der Mantel e, ebenfalls aus jeuer: 
feften Biegelfteinen, ift von den benachbarten Ab: 
theilungen durch leere Räume jowie durd eine 
Schicht Kohlenaſche getrennt. Alle einzelne 





Mauern find unter einander und mit dem Mantel | 


durch jeuerfeite Bindefteine d verbunden. Sämmt: 
lihe leere Räume ſtehen zwiſchen diejen Binde: 
jteinen in freier Verbindung mit einander. Die 
Abtbeilungen haben zwei luftvicht verjhließbare 


Oeffnungen, eine oben zum Ginfüllen der Stein: | 


toblen, die andere unten zum Entladen der Kohls. 
Am unteren Theil der Seitenwände find in den 


Fugen der Ziegelfteine Spalten e von 0,02 Meter | 


Breite und 0,055 Meter Höbe gelaflen, um den 
aus den Steintohlen Hd entwidelnden Gaſen Ab: 
fluß zu verſchaffen, ſobald die Wände eine hin— 
reihend bobe Temperatur erreicht haben. Wenn 
dieſe Safe durch die Spalten in die leeren Räume 
b gelangen, jo werden fie mitteljt der atmojpbäri« 
ſchen Luft verbrannt, weldhe durch quadratiiche 
Löcher f von 0,10 Meter Seite am Fuß der Sei: 
tenmwände des Ofens einftrömt. Dadurch entwidelt 
fih an den Wänden der Abtheilungen eine jebr 


intenfive Wärme, welde eine große Heizoberfläbe | 


bewirkt und daber in dem Zeitraum von 24 Stun: 
den die vollitändige Verkohkung der ganzen Stein: 
toblencharge bewirkt. , 

Wenn die Gafe verbrannt find und in den leeren 
Räumen ibre Wirkung getban haben, jo werden 
fie in Canälen angelaugt, welche in den langen 
Seiten der_ äußeren Ofenwände angebracht find. 
Auf jeder Seite geben 3 ſolche lotbreste Ganäle g 
vom untern Theil der leeren Raäume aus, und 


3 andere h von deren oberem Theil, alfo im Ganz | 


zen 12 Canäle. Ihre unteren rejp. oberen Theile 
geben waagerebt entlang durd den Mantel, um 


die Anjaugung in fämmtlichen leeren Räumen | 


zu bewirken. ever lothrechte Canal ift mit einem 
Regiſter k verfeben, um den Zug zu requliren. 
Die 3 von unten aufwärts gebenden Kanäle mün: 
den in einen und denielben horizontalen Canal i 
aus, während die 3 anderen, von oben ausgeben: 


laufen, der von dem eriteren dur eine Wand 
aus feuerfeſten Biegelfteinen getrennt ift. Grit einen 
Meter über ihrer Soble vereinigen ſich beide hori: 





zontale Ganäle in einer Zugeile 1, die fih nod | 


4 Meter über diefen Vereinigungspunft erhebt 
und deren 3 obere Meter aus gewöhnlichen Ziegel: 
fteinen beſtehen. 

Der obere Theil der Abtbeilung a ift nah und 
nad in der Richtung ihrer Länge durch Ueber: 
fragung verengt, jo dab oben nur eine Oeffnung 
von 0,35 Meter (14 Zoll) im Quadrat bleibt. 
Dieſe Deffnung wird luftdicht mit einem gußeiſer— 
nen Dedel verſchloſſen, der unten mit feuerfeiten 
Biegelfteinen beleidet und in der Mitte mit einer 
außeiſernen Nöbre verjeben it, mitteljt deren man 
einen Theil der Steintoblengafe auffangen und 
ableiten kann. Auch unter den vortretenden Zie— 





Niedergang des garen Kobtstuchens zu erleicb: 
t 


ern. 

Der oberite Theil der leeren Räume ift vurd 
Lagen jeuerfeiter Ziegelſteine verſchloſſen, auf 
denen eine Aufihüttung von Schladen oder Kies 
liegt, um den MWärmeverluft zu vermindern und 
dem oberen Theil des Ofens eine gewiſſe Glafticität 
zu ertbeilen. Zum leichteren Ablaufen des Regen: 
waflers und zum Schub des oberen Theils des 
Ofens ift derjelbe in feinem mittleren Theil mit 
—— etwa einen Centimeter diden Platten 

ededt. Ueber jede Heibe von Abtbeilungen ift ein 
leichter Schienenweg geführt, auf dem Wagen mit 
blechernen, oben prismatiſchen, unten tribterför: 
migen Kaſten laufen, welche die Charge einer Ab: 
theilung, d. b. 1250 KHilogr. (gleib einem Fuder 
von 30 preuß. Gentnern oder etwa 25 Berliner 
Sceffeln) berbei führen; ibr Boden beftebt aus 
2 Klappen, die ih nach außen bin öffnen. 

Den Boden der Ofenabtbeilungen bilden guß— 
eiferne Platten, in denen Thüren m angebracht 
find; letztere öffnen * nach unten und haben 
0,017 Meter Dicke. Cine eiſerne Stange, die ſich 
um einen Nagel in der Mitte dieſes beweglichen 
Bodens dreht und auf 2 Leilten von 0,02 Meter 
Dide, welde die untere Kante der kurzen Seiten 
der Thür verftärten, gleitet, tritt mit ihren beiden 
Enden in Anwürfe oder Bügel, und jo fann man 
die Thüren leicht verichließen und öffnen. Das 
Ende des Charniers, auf der langen Seite des 


Ofens, endigt in einen quadratiichen Theil, über 


welchen ein eiferner Schlüfjel paßt, der über das 
äußere Gemäuer des Ofens um etwa 0,34 Meter 
bervorftebt. Mittelit eines Hebels kann man dieien 
Schlüſſel und ſomit alle Tbüren bewegen und fie 
jogar aufhalten, wenn die Kohlenlaſt ne liegt. 
Um einen gehörig luftdichten Verſchluß der beweg: 
liben Böden zu erlangen und dieje gegen die grobe 
Hitze zu ſchützen, ſowie um Wärmeverluft zu ver: 
meiden, wirit man auf dieje beweglichen Böden 
zuerit eine 0,33 Dieter ſtarke Aſchenſchicht und auf 
dieie wird erjt die Kohlencharge geſtürzt. Eben 
desbalb ift der untere Tbeil der leeren Räume bis 
zu einer Höbe von 0,22 Meter über der Ebene der 
Sohle mit Mauerwerk ausgeießt. j Ä 
Im Fundament des Ofens, von einer feiner 
kurzen Seiten zur andern, laufen zwei Gänge 
hindurch, deren Gemwölbe die nötbige Definung 
unter jeder Abtbeilung baben, um die beweglichen 
Böden öffnen oder verſchließen und die Kohls— 


2 maſſe mittelit Entladungswagen auf Schienen 
den, in einen ebenfalls horizontalen Canal j aus: | 


entleeren zu können; für jede Reihe von Abtbei: 
lungen dient ein folder Wagen. Auf den Gewölb— 
gurten zwijchen zwei Oeffnungen ruben gußeiſerne 
Rahmen, welbe die Mauern der Abtheilungen 
tragen. Die Kanten diefer Gurten find durch guß— 
eiferne, 0,01 Meter ftarte und 0,07 breite Bogen 
elichert. Damit die Kohls nad dem Deinen der 
ee En Böden ſämmtlich in den Entleerungs: 
wagen jallen, find unter den Widerlagen der Ge: 
wölbgurten geneigte gubeiferne Platten n ange: 
bracht. Zwei andere Heine Gänge, welde vie 
erwähnten rechtwinklig durchſchneiden, geben quer 
dur das ganze Ofengemäuer zur Erleichterung 
des Verkehrs. . 
An den langen Ofenwänden jind außerhalb böl: 
zerne, in den Figuren nicht dargeftellte Gerüfte 
angebracht, um zu den Regiſtern und zu den Zug: 
und Schaulöchern gelangen zu können. Diele 
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Kohlenbrennen. 


Köcher können nad Belieben geöffnet oder ge: | regulirt. Bon Zeit zu Zeit wirft man Steintoblen 


* werden, je nachdem man die Wärme:Ent: 
widelung an gewiſſen Punkten befördern oder ver: 
zögern will. 

Endlich find au in dem äußeren Ofengemäuer 


Deffnungen angebradt, dur mweldhe ma den , Gaje aus den Steinkohlen entwideln 


nach, und das Innere des Ofens erwärmt fid 
fchnell genug durch die Verbrennung der durd 

die Spalten dringenden Gaſe. - 
Sind die Wände fo ftarf erbikt, daß ſich die 
und in den 


Boden der leeren Räume und der Ganäle reinigen | leeren Räumen verbrennen können, jo nimmt man 


tann. 

Der Entleerungswagen beſteht aus ſtarkem 
Blech in Form eines Krone von 2,50 Meter 
Yänge auf 1,05 Meter Höhe und Breite. Alm un: 
teren Theil des Wagentopfes, befindet ſich eine 
Thür, welche ?/, der Höbe einnimmt und fib nad 
außen öffnet, indem fie ſich um ein borizontales 
Gharnier dreht. Die Wände find mittelit gebogener 
Bänder mit einander verbunden. Damıt die Hitze 
der aus dem Ofen fallenden Kobts ven Wagen 
nicht erwärmt und aus feiner Form bringt, iſt es 
rathſam, au an-den Seitenwänden eijerne Bän: 
der anzubringen und_die 4 oberen Kanten nad 
außen umzubiegen. Die Achſe der Vorderräder 
liegt 0,10 Meter von der Mitte des Wagens ent: 
fernt, jo dab man ibn leicht auf eine geneigte 
Ebene, welde die Kohls aufnimmt, umjtürzen 
tann, mitteljt zweier ei Hebel, die man 
durch Bügel an dem binteren Ende der langen 
Seiten des Wagens ftedt. . 

Zur Abfüblung der Kohls ftürzt man meift jo: 
gleih den Wagen auf der geneigten Ebene aus 
und löjcht vie zuvor ausgebreiteten Kohls mit 
Waſſer ab. Sollen diejelben aber glänzen, fo 
werden fie bis zu einem gewiflen Grad im Wagen 
jelbft abgekühlt, wobei man die atmoſphäriſche 
Luft dur feuchte Kohlen oder Löſche, womit man 
den Wagen zudedt, oder durch einen blechernen 
taftenförmigen Dedel von 0,20 bis 0,25 Meter 
Höbe, der eine Waflerfchicht enthält, abhalten 
muß. Die zwijchen dem Wagenrande und diefem 
Dedel bleibenden Fugen werden mit Lehm ver: 
jtrihen, oder man giebt Wafler in rinnenförmige 
Fugen des Wagenkaſtens, in welche die Händer 
deö Dedels treten. Nach Verlauf von 3 Stunden 
find die Kohks hinreichend abgekühlt und man kann 
he ohne Nachtheil auf der geneigten Ebene aus: 
türzen. 

Einen neuerbauten Ofen muß man erſt aus- 
trodnen laflen. m. — * Anfeuern ſind 
2 bis 3 Tage erforderlich. Man beginnt dieſes 
Anfeuern damit, 2 Stangen, mit doppelter Krüm— 
mung an ihren Enden, quer gegen die langen 
Seiten jeder Abtbeilung und möglichit nahe an 
deren kurze Seiten zu legen. Das eine Ende einer 
jeden der beiden Stangen liegt auf der offenen 
Thür und das andere in einem gegenüber in der 
Mauer, unter dem gupeliernen Rahmen, vorbans 
denen Loch. Auf dieſen beiden Stangen richtet 
man einen Roſt vor, deſſen Stäbe blos auf ein 
Geſtell gelegt werden, und deſſen obere Ebene 
etwas über den gubeifernen Rahmen (auf welchem 
die Mauern der Ofenabtheilungen ruhen) hervor: 
ftebt. Darauf wirft man durch die obere Deff: 
nung der Abtbeilung Späne oder Strob und dar: 
über ber Holz, und nachdem alle Abtbeilungen jo 
vorgerichtet worden find, zündet man die Date: 
rialien jämmtlih an. Sobald das Feuer mit bin: 
reichender Yebbajftigfeit brennt, wirft man nad 
und nad Steintoblen darauf. Die Abtbeilupgen 
wirfen alsdann wie Zugeſſen; aber die Wände er: 
bigen ſich bald und man kann die oberen Deffnun: 
gen luftdicht verjchließen, wenn man die Regiſter 
und die Schau: und Zugöffnungen zwedmäßig 


| 


den Roſt aus der erften Abtbeilung heraus, ver: 
fchließt die Thür am Boden, rare Iche und dann 
die ganze Charge von 1250 Kilogr. Steintohlen 
darauf, worauf man bie obere Oeffnung luftdicht 
verſchließt; nah 2 Stunden führt man diefelbe 
Arbeit mit der zweiten Abtbeilung aus u. ſ. f., 
bis nad rd von 24 Stunden die 2 Abthei: 
lungen geladen find. 

Nab 24 Stunden, wo die Verkohkung in ber 
erften Abtheilung beendigt ift, jchreitet man zur 
Entleerung. 

Kohle, lat.carbo, anthrax, franz. charbon, 
engl. coal, ital. carbone (Chem.). Der Koblen: 
ftoff fommt häufig in der Natur vor und zwar 
rein befonders unter drei Formen: 

1) als Diamant; j.d.; . 45 

2) al3 Graphit, Wafjerblei, Reipblei; ſ. d. Art. 


rapbit; 

3) als kryitalliniiche oder amorpbe Koble, au 
chlechthin Kohle genannt; fie entitebt, wenn organi: 
che Körper —— Luftzutritt erhitzt werden Ver⸗ 

foblung), oder bei unzureichendem Luftzutritt ver: 
brannt werden (Rufbildung). Durch Glühen von 
Ruß erbält man fie rein; fie wird vielfach ver: 
braudt; ſ. darüb. d. betr. Art. Steinkohle, wo 
aub Gagat, Fettkoble ꝛc. bebandelt find, Braun: 
kohle und bituminöjes Holz, Atramentum, Beleg, 
Birtenkoble, Reihtoble xc. 

Die entfärbenden und gasabjorbirenden Eigen: 
ibaften der Koble werden benußt, um die Luft zu 
reinigen men von Dielen abzubalten, 
faules Wafjer zu reinigen (Themfereinigung) ; 
ferner wird die Kohle auch als Schmiermittel, 
Roſtabhaltung, zu Schmelztiegeln, Bleiftiften ıc. 


benußt. 

Rohlenberken, Kopienpfanne und Aehnliches 
erhalten als Attribut u. A. die Heiligen Agatha, 
Priccius, Cbaritina ꝛc., ferner die allegorifhen 
Daritellungen des Jahres, der Jahreszeiten ıc. 
Kohlenblende, j. d. Art. Anthracit. 
Kohlenbrennen, Kohlenfhwelen. Das 
Brennen der Holztoble geſchieht in Meilern. 

1) Stehende Heiler, In der Näbe des Koblen- 
ehaues reinigt man die Meileritelle, einen 9— 
4; ur im Durchmeſſer baltenden Kreis, von allen 

leicht feuerfangenden Gegenſtänden, dacht fie von 
der Mitte aus ab, verjiebt fie auch wohl mit 
Abzugsgräben oder gemauerten Gofjen zur Ab— 
leitung ver Feuchtigkeit, der Keblaur x. Nun 
ſchlägt man in die Mitte einen Pfahl, den Quandel— 
pfabl, ein, der auch wohl durd mehrere dünne 
Stangen erſetzt werden kann, die am Fuß einen 
Kreis von 115—2 Fub durchmeſſer bilden. Um 
den Quandelpfahl oder zwiſchen die Stangen wird 
Reißholz gebunden. Um dies anzuzünden, läßt 
man unter dem Winde einen offenen Gang (1 Sig, 
1407 rechts), der auch mit Reißholz ausgefüllt 
wird. Nun werben die Holziceite nad Fig. 1407 
um den Pfahl geſchichtet, dann mit Heinen Stüden 
ausgeſchlichtet (j. d. Art. Ausſchlichten). Der fer: 
tige Meiler wird mit Raſen oder mit Reißholz 
und nafler Erde 3—4 Zoll ſtark bevedt, oben aber 
eine Definung (die Ausrödelje, ſ. d.) nelafien. 
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Der Meiler wird nun angezündet, indem man 
mit der Zündſtange oder Stedruthe durch das 
Zündloh Feuer einführt. Nachdem der Meiler 
ſchon eine Zeit lang gebrannt bat (gebichtet ilt), 
wird die Dede dicker gemadt und feiter geichlagen, 
nad 10-15 Stunden werden no einige Körbe 
Holz dur die obere Definung eingeſchüttet und 
dann diejelbe verichloflen. Etwaige Riſſe in den 





Fia. 19307. Rohlenmeiler. 


Deden müflen jchnell wieder verftopft werden; 
vermutbet der Brenner, daß die Gluth an irgend 
eine Stelle nicht genügend binfommt, jo fticht er 
dajelbjt die Dede durch und läßt das Loch offen, 
bis die Flamme herausſchlägt. Nachdem Alles 
durchgebrannt ift, ſchließt man alle Definungen 
und läßt ven Meiler austüblen. 

2) Italienifche Meiler. Dieſe find viel größer 
und beſtehen aus ungeipaltenem Holz. Die Grund: 
lage bildet eine Schicht von Stämmen, Ben 
förmig mit dem Schwachen Ende nad der Mitte zu 
gelegt, darauf eine Schicht Knüppel oder Echwar: 
ar Dieſe Meiler balten oft 6—8000 Cubikfuß 
hol. 

3) Lieaende Meiler, befonders in Schweden 
gebräuchlich. Sie find oft 40 Fuß lang und 20 Fuß 
breit und erbalten an der Seite und oben einen 
förmlichen Erbrand, an der Seite durch eine Ver: 
piäblung gebalten. Die Holzfcheite liegen im 
Weiler: 

4) Kohlengruben und Kohlenöſen werden bier 
und da jtatt der Meiler verwendet. Erſtere find 
in windigen Gegenden zu empfeblen; letztere find 
zu tbeuer für das Holjfoblenbrennen, für Torf 
(j. d.) aber zu empfeblen. 

Kohlengehan (Forſtw.), Ort, wo für Kohlen: 
brenner Holz geſchlagen wird. 


mit A 
zu Heerden ıc. verwendet. 


troden jein jollen, aus normal gegen die Mölb: 
linie geftellten Holztoblenjceiten aufgeführt, muß 
viel Buſen haben, ſenkt jih nach Wegnahme der 
Lehrbogen unter Krachen ziemlich bedeutend; als 
Mörtel dient Lehm oder Thon. 
een J. d. Art. kalkige Gefteine. 
Kohlenklein over Kohllöſche, Heingekrümelte 
Kohlen, zur Ausfüllung ıc. gebraudt. 
Kohlenſack, j. dv. Art. Hobofen I. 


| 
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— übe, klargepochte Kohlen werden, | 
be und Sand vermiſcht, zum Formen, | 


hi inzein 
Kohlengewölbe. Gewölbe für Keller, die ſehr ——— 


Kolben. 
Kohlenſandſtein, frz. grös-houiller, engl. 
millstone-grit, ſ. d. Art. Sanditein. 
kohlenfanre Baryterde, ſ. d. Art. Barpt- 
erdejalze. 
kableufaurer Kalk, ſ. d Art. Kalt, Kreide 2c. 


Kohlenſchiefer, Schieferthon, franz. argile 
schisteuse, Tbonjciefer mit Erbbarz durchdrun— 
gen, unter Beimengung feintörnig jerriebener Mi: 
neralien, wie Glimmer, Gijentiesc. ; gewöhnlich bei 
Steintoblen gefunden, ſchlechtes Brennmaterial, 
rußt febr ; fann an Orten, die vor dem Wetter ge: 
Ihüst find, al3 Baumaterial verwendet werden. 

Kohlenſchwarz. Dieje Farbe wird aus fein 
geriebener, durch Verkohlung im verſchloſſenen 
Raum erhaltener Kohle dargeſtellt, die, zur Ent— 
fernung des etwaigen Kaligehaltes, mit Waſſer 
ausgelaugt und dann beliebig geformt wird; ſ. v. 
rt. Atramentum d. - 

Auf diefe Weiſe behanvelt, liefert 3. B. das 
Bucenbolz ein jebr ſchoͤnes Kohlenſchwarz. Man 
jtößt die Koblen zu einem feinen, faum füblbaren, 
von allen glänzenden Flächen befreiten Staub, 
indem man die zuvor im Mörjer pulverijirte 
Kohle mit Waſſer, diefen Teig aber nach völliger 
Austrodnung wieder zerreibt. In der Stuben: 
malerei wegen der Billigteit viel angewendet. 

Kohlſchwinn (Scifjsb.), Kielibwinn, Kiel: 
ihwein, Carlingknies, ein dem Kiele ähnlicher 
Ballen, von der Breite, jedod nur von der halben 
Höhe defjelben, der zur genauern Verbindung der 
Lieger: oder Bauchſtücke eines Schiffes dient, über 
denen es 2 Zoll tief einaefchnitten und mit ibnen 
und dem Kiel verbolit; ſ. d. Art. Baden 13. 

Kohlenwaſſerſtoffgas, j. d. Art. Gasbe: 
reitung. . 

Koblenwaflerfloffgasheizung, j. d. Art. 
Heizung und Atmoppre. 

ojt, Eope, franz. eabane, engl. birth, ital. 
camerino, fpan. camarote (Schiffsb.), Verſchläge, 
die zu Schlafitellen der Seeleute rejp. der Paflagiere 
dienen, haben eine Länge von 6—7'/s Fuß 2'/.— 
3 Fuß Breit und 3—4 Fuß Höbe (eS befinden 
ſich oft 2 bis 3 über einander). In Küftenlänvern 
nennt man auch die Bettkanzeln in Ställen und 
die Bettidränte in beichräntten, von vielen Men- 
ſchen bewohnten Räumen jo. 

Koilometrie, Ausmeſſung von Gefäßen. 

Koilon, gried. xorior, Höhlung, fo biehen jo: 
wobl die ganze Cavea (j. d.) ala namentlich die 
einzelnen keilförmigen Abtbeilungen der Sitze im 
\ beater; ſ. d. 

oilonaglyphen, frz. basreliefs en ereux: 
ital. cavo rilievo, intaglio relievato, lad, 
relief mit eingejeßter Contour, j.d. Art. Aegyptiſch, 
S. 41 im 1. Band; aud frühromanishe Orna- 
mente pn oft jo bebanbelt. 

Rokospalme (Coeosnueifera, Fam. Palme), 
in Ojtindien, auf den Sunda: Anieln und den 
Inſeln des Großen Dceans vorzüglid an den 





Küſtengebieten verbreitet, liefert Kolosnüſſe, deren 


Kohlenfänre, ein Gas, welches fih überall 


in der Natur verbreitet findet, beſönders in der 
Lust in der Näbe von Vullanen, in Mineralwäj: 
jern, ferner mit Bajen verbunden in Kallſpath, 
Marmor, Kalkerde, Kreide, Witberit, Strontianit, 
Dolomit ꝛc. Näheres ſ. unt. d. Art. Yuft, fire, 


| 


| 
| 


fafrige Hüllen das Goir geben; |. d. 

Kolben haben den Zwed, einer Flüffigkeit oder 
eingn Safe den Durchgang abzuiperren, ohne da: 
bei irgendwie in ibrer gleichzeitigen Bewegun 
nebindert zu fein. Die Seftalt eines Kolbens ift 
im Allgemeinen cylindrijh und der Körper, in 
welchem er ſich bewegt, ein Hoblcylinder, welder, 


Kolbenbohrer. 405 Kopal, 
infoweit er mit dem Kolben in Berührung tommt, kollern. 1) (Bergb.) — einem eiſernen 
ausgebohrt ſein muß. Bergſeil, ſich verwirren und zerreißen. — 


Die Hauptbedingungen, welche man an einen 
Kolben zu ſtellen hat, ſind dichter Schluß und 
leichte Beweglichteit. Der dichte Schluß wird er— 
reicht durch die ſogenannte Liderung, d. b. ur: 
forünglich eine Betleivung mit Leder, welche durch 
die Flüffigkeit dicht an die Cylinderwand ange: 
drüdt wird. Statt derjelben bat man jebt vielfach 
eine Umwitkelung mit Hanfzöpfen oder mit mebre: 
ven Lagen dichter Gewebe, beſonders aber bei 
Dampitolben die jogenannte Metallliverung. 
Dieje beftebt aus metallenen Ringen, welche ent: 
weder dur ihre eigne Spanntraft oder durd 
Federn an die Eylinderwand angedrüdt werden. 

m das Nachzieben der Liverung zu erleichtern, 
bat man mebrere jebr finnreiche, aber complicirte 
KRolbenconftruftionen angegeben, wie die von 
Francot und Brunton; in neuerer Zeit find 
ſedoch die fehr einfaben Ramsbottom'ſchen 
Kolben beliebt geworden, bei welchen die Liderung 
aus gejpaltenen Metallringen beftebt, welde in 
eingearbeitete Nutben eingelegt werden. 

Die leichte Beweglichkeit des Kolbens wird er: 
reicht durd volltommene Glätte der inneren Cy— 
(inderwand und durch aut unterhaltene Schmie: 
rung, wehbalb jeder Cylinder mit einer Schmier: 
vorrichtung verjeben jein muß. 

Kolbenbohrer (Bergb.), eine Art Steinbobrer, 
bat ftatt der Schneide 5 ſcharfe Stablipiken 
(Derter), davon eine in der Mitte; bobrt 1’/, bis 
1"/, Zoll weit und wird mit dem Handfäuftel ge— 
trieben. R 

Kolbengebläfe, j.d. Art: Bald. 

— —— ortliche Bezeichnung für Mai: 
äfer. 


Kolbenmaſchine, ſ. d. Art. Dampfmaſchine, 
S. 622 im erſten Band. 


 Rolbenfpeife «Wtafer), Gemenge von Sinn, 
Zinnaſche und Talg, womit das Feniterblet ver: 


mittelit eines Lötblolbens verzinnt wird. 


Kolbenftäbe, an Paternofter- und Ketten: 
werten die zollviden Stäbe, welde die Hettenglie: 
der, die über das Rad geben, zufammenbalten. 

Kolbenftange, eine mit vem Kolben feit ver: 
bundene Stange, welche bei Dampfmaſchinen die 
Bewegung deflelben auf die Kurbelftange oder den 
Balancier überträgt. Sie ift entweder mit dem 
Kolben zuſammengeſchmiedet, was ſich befonders 
häufig bei engliſchen Mafchinen findet, oder mit 
ibm durd Schrauben oder Keile verbunden. 
Ueber die Dimenfionen des Kolbens und der 
KRolbenftange bei Dampfmaſchinen j. d. Art. 
Dampfmajcine und Dampftolben. 

Kolbweide, ſ. v. w. weiße Weide, ſ. d. Art. 
Meide. - 

Kolch, Umdämmung einer Durchlaßquelle in 
eingedeichtem Land. 

Koldergat, Loch im oberſten Ded zum Durch: 
laſſen des Kolderſtocks. 

Kolderſtock, ſJ d. Art. Helmftod, jetzt nicht 
mebr in Gebrauch. 

Koletta, St., f. d. Art. Nikola. 

Kolk (Wajlerb.), franz. eau somache, engl. 
er pond, ungewöhnlic tiefe Stelle in einem 


ih -oder Fluß, oder auch Wafjerlahe auf | anderer amerikanifcher 


fumpfigem Terrain. 


2) (Wafjerb.) wennan Wafjertünften Etwas beichä: 
digt ift und der Sab nicht mehr gehörig gießt, fo 
jagt man, das Waſſer follert. — 3) (Eijeng.) wenn 
der Hand der Form zu den Eijengänien naß ijt 
und das bineinfließende Eifen in Folge deſſen 
jprigt, jo jagt man, es tollere. 
ollyrit (Mineral), * ſich auf Gängen 
im Sanditein bei Weißenfels und bejteht weient: 
li aus kiejeliaurer Thonerde, und zwar nad Un: 
terfuhungen aus 14 Theilen Kiejelerde, 45 Thln. 
Thonerde und 42 Thln. Waller. 
Kolorin, f. d. Art. Färberrötbe. 


Koloß, ar. x0L0000s, riejenbafte, übermenic: 
lich aroße Geſtalt. Beſonders hießen jo überlebens- 
roße, koloffale Bilvjäulen; aud von koloffalen 
äulen ſpricht man, wenn die Säulen die gewöhn— 
lichen Maaße überſchreiten. 

Kolpich, Urgeiſt der phöniliſchen Mythologie, 
der nach Sanchuniathon das Chaos befruchtete. 

Kolters, tieferne Balten von 12—15 Fuß 
Länge, welhe aus Norwegen und Schweden 
lommen. 

Kolymbäthra, ar. zoryupj9ge. Tauchteich, 
die erſte Form der Zaufbeden, ‘ d. Art. Baptijte: 
rium. 

Kom, ſ. d. Art. Darie- 


Kombüfe (Scifjsb.), franz. euisine, engl. 
galley, auch Habüfe genannt, j. v. w. Schiffe: 


üche. 

Komödie, erſcheint unter dem Bild der Mufe 
Thalia, hält einen Jocusſtab, eine Art von Ecep: 
ter, oben mit einem Heinen Kopf, welcher eine 
Narrentappe mit Schellen trägt, und eine lachend 
verzerrte aste in der Hand. 

Komödienhans, ſ. v. w. Theater; |. d. 

Komgallus, St., j. d. Art. Comgallus. 

Kompaß, ſ. d. Art. Compaß. 

Komus, j. d. Art. Comus. 

— ſ. d. Art. kegelförmig. 

onche, 1) ar. xöyyn, S. d. Art. Concha ; — 
2) griediihes Maah fur Hlüffigteit; die größere 
Konche war — 1 Obybapbion, die Heinere — 
!/a Kyathos. 

Kondoide, ſ. d. Art. Condoide. 

Konifterinm, .ar. xovıornorov, mit Sand 
und Staub beitreuter Plah, in den Geböften für 
die Hübner beftimmt, in Bädern und Palälten zu 
den un rei eingerichtet, f. d. Art. Bad 4. b, 
Gymnafıum und Baläjtra. 

konifche Räder, f. d. Art. Rad. 

Konopeion, lat. eonopeum, gr. xwvwreiov, 
Bett mit Flienenvorbang zum Abhalten ver 
Müden, auch diefer Vorhang jelbit. 

Konoid (Geometrie); jo nennt man ſehr ver: 
ſchiedne Arten fegeläbnliber Oberflächen und 
Körper ; ſ. d. Art. Fläche, ©. 65. 

008 oder Root (Sciffsb.), eine an der Hin: 
terfeite oder an der Seite des Schiffs befindliche 


: Heine Hammer für den Steuermann. 


Kopal. Siehe junächft den Art. Copal; ein 
opal, Resina Copal 
v. Courbaril, fließt als beller Balfam aus dem 


Kopalfirniß. 


Stamm des in Südamerika und Weftindien wach: 
jenden Lokuſt- od. Heuihredenbaumes (H ymenaea 
Courbaril, Fam. Hülienfrüctler). 
erhärtet er und wird dann in Etüden bis zu 
mebreren Pfund gefunden. Wichtig ift er bei 
Heritellung von Lad und Firniß. 
Engländern Anime, Anime oceidentalis ges 
nannte Kopal kommt wabribeinlib von Icica 
leicariba. Cine andere Eorte, Kopalgummi, 
fommt vom Kopalbaum (Vateria Indica, Yam.), 
einem Baum Oftindiens, der einen Umfang von 
16 Fuß erreicht. Das ausſchwihende Harz ver: 

bärtet an der Yuft und wird bernfteinäbnlic. Cs 
wird außer andern Verwendungen auch zu Firniß 
benutzt. 

Ropalfirniß,i. d.Art. Firniß S. daA und Copal. 

Kopallack, . d. Art. Copal und Lad. 


Kopf, 1) an Gewölbfteinen die ftärfere Seite, 
‚an längliben Quadern oder Mauerziegeln das 
ſchmale Ende; — 2) (Bergb.) das Ende eines Stem: 
pels, welches in das Buͤhnloch zu liegen fommt; 
— 3(Scieferdeder) obere Ede einer Schiefer latte, 
durch welde ein Loc geichlagen wird, um fie an: 
nageln zu fönnen, ſ. d. Art. 
im I. Band; — 4) |. v. w. Aragitein, Baltentopf 
und Binder, — 5) (Wajlerb.) bei Röbrenleitungen 
diejenige Seite einer Höhre, in welde der Schwanz 
der folgenden Röhre geftedt wird ; — 6) bei Wind: 
müblen der vordere Theil der Welle, an welcher 
die Flügel befejtigt find; — 7) die Krone eines 
Baumes; — Y) (Schiffsb.) das Vordertheil eines 
Schiffes; — 9)j.d. Art. Buhne S.488 im 1. Bo. ;— 
10) j. d. Art. Daumen 1. — 11) f. d. Art. Do: 
rotbea, Dionyſius 1, Eliphius, Albanus ıc. 

opfband, 1) (Simmerm.) f. unt. Band I. b.; 
— 2) 1. v. w. Auflakband; ſ. Band III. a 7. 
S. 219 und 220 im I. Ban. 


Kopfblatt, j. d. Art. Bett, I. Bo. S. 336. 


Sopfblech, ſ. d. Art. Brücke, I. Bo. ©. 465 
unter f. 


ı ar Abbreten, Beichlag 331 u. Chablone 1 im 


Kopffaſchine, ſ. d. Art. Faſchine. 

Kopfquader, engl. perpend-stone, frz. par- 
paing, ift im Streder u. Päuferverbandder Streder, 
welcher mit der ſchmalen Seite nach aufen ftebt, 

Kopfſchwelle, |. Sig. 237 a. b. auf Seite 213 
des I, Bandes, 


Kopfltein, 1) j. v. w. Kragſtein; — 2) ſ. v. w. | 


Kopfitüd 1. 
opfſtoß, bei einer Treppe, frz. brise-cou; 

j. d. Art. Treppe. 
Ropfflük 1) 5. v. 


w. Scheinbinder, j._den 


Art. Binder 1. ce, überbaupt jedes kurze Stüd | 


Stein, 3. B. das Drittel oder Viertel eines Mauer: 


ziegels, wenn ſolches nicht durch Yängentbeilung, | 


jondern durch Quertbeilung erlangt wird ; 2) der 
obere Querriegel, welcher die beiden Hinterfühe 
eines Stubles verbindet. 

koppeln, kuppeln, Säulen :c., ſ. d. Art. ge: 
fuppelt, 

Koralleuholz, ipan. Arbol madre, ift das 
weiche, forfartige Holz des echten Rorallenbaumes 
(Erythrina Corallodendron L., Kam. Erythri- 
neae), der im beißen Amerita fultivirt wird. Man 
benußt e8 zu Stöpfeln, leicht tragbaren Yeitern ıc. 


— Der von den | 


In der Erde 
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ahdedung 1, 6.604 | 


Kopfbretung, Chablone des Steinmeß; vgl.  pitälform 








Korinthiſch. u 


Korallenholz, rothes; rotbes Santel: 
bolz, franz. Santol rouge tendre oder bois de 
eorail tendre, "jtammt von dem aummigebenden 
plügelfruchtbaum (Pterocarpuss gummifer 

est.) auf Hapti; ift bellrotb, leicht und fajerig- 

Korb. 1) Bei Uferbauten verwendet man bier 
und da Körbe; dies ift eine Art Schanztorb, 
welcher mit Reißholz gefüllt in einen Strom ver: 
fentt wird, um eine Art Schußbubne zu bilden. — 





‚ 2) (Herald.) ein Korb befindet ſich oft auf pem Helm, 


wo er dazu dient, Figuren, welche wachſend darge: 
ftellt werden follen, zu verbergen und zu ftüßen. — 
3) Körbe als Attribut erhalten 3. B. Bacchus ferner 


die Heiligen Clifabetb, Dorothea, Gerafimus, 


Habatut x. — 4) Frz. corbeille, vase, eloche, 
engl. bell, am Gapitäl ſ.v. w. Kern des Capitäls. 

Korbe, Korve, beim Flußicifibau j- v. m. 
Bauditüd, Spanten ıc. 

Korbende, j. v. w. Schlagſchwelle beim Grund: 
bau mit liegendem Roſt. 

Korbküfe (Waflerb.), Damm, welcher auf 
verjenkten Körben gegründet ift. 

Korblinie, Korbbogen, Rorbhenkelbogen, 
frz. voüite en anse de panier, cherche cerele, 
j._d. Art. Bogen ©. 397. 6 im I. Band und Fig. 
470 — A472. 

Korbſtange, ;. Bläuel 2. 

Korbwagen, frz. banne, cabas, ſ. d. Art. 
Wagen. 

orbweide (salix viminalis), f. unt. Weide. 

Korbwerk Gferb), eine Befeitigung des 

Ufers mit halbrunden Körben. 


I. Korinthifche Gaumweife bei 
den Griechen. Ueber die kunſthiſtoriſche Stellung 
der korinthiſchen Bauweiſe ſ. d. Art. Bauſtyl und 
Griechiſch; über die ſtatiſche Begründung der Ga: 
j. d. Art. Capitäl. Die forintbifche 
Säulenordnung ſcheint ziemlich gleichzeitig mit 
der ionischen aufgelommen, aber er t etwas jpäter, 
als jene, zur Anerkennung und mit der daraus 
folgenden häufigeren burg zur Ausbildung 
gedieben zu fein. enn jhon in Anwendung 











2. 


Fig. 1308. Zud. Art. Korintbisch, 


ver früheren Ordnungen die griechiſchen Architekt: 
ten durchaus nicht nach einem Schema fich richte: 
ten, ſondern unter Beibehaltung des Typus ſich 
mande Variationen geſtatteten, jo geſchah dies 
noch vielmehr bei Anwendung der forintbiichen 
Ordnung, welde man falt für eine bloße, weitere, 
tünitlerifch ‚freiere Fortbildung der tonifchen zu 
balten verführt wird, die von ihr noch bei weitem 
an Leichtigleit, Reichthum und Zierlichteit über: 
lügelt wird. ‚Vitruv nennt den Kallimachos als 
Erfinder der korintbijchen Ordnung ; vol. d. Art. 


Korinthiſch. 


einestheils zeigen ſchon ägyptiſche Capitäle ähnliche 
Blattüberſchlaͤge, anderntheils findet ſich die to: 
rinthiſche Ordnung an Gebäuden, die vor Kalli— 
machos gebaut find; nad Pauſanias foll Stopas 
zuerſt die korinthiiche Ordnung am Tempel der 

las zu Tegea verwendet baben (398 v. Chr.). 
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Alanthus, ©. 56 im I. Band und ig. 1408. Aber 


Korintbifch. 
nicht Alantbus, ſondern mannichfaches andres 
Laubwerk an den Gapitälen angebracht. So könnte 
man vielleibt dem Kallimachos die Einführung 
des Alanthusblatts in das loxinthiſche Capitäl zus 
reiben. Die Dimenfionen ſchwanken in der, aus 
olaender Tabelle zu en Weiſe, dabei ift der 
Halbmefier des Saͤulenſchafts in 30 Partes getbeilt, 


An diefem älteften Beijpiel findet ih allerdings | und die Maaße in ſolchen Partes ausgedrüdt. 














Benennung der Glieder. 


A. Gebälk im Ganzen 
1) Kranzgeſims . 











Darin: Blättden, nicht immer vorhanden j 


Karnies oder Sima (dito) . 
Plättchen* 
— (nicht immer vorbanden) - 


eſet 5 
3) Architrav im Ganzen 
Darin: Plättchen 





— —— — 


110—140 79—80 
48—5l 5—80 
22! /a 75-80 

10—12"/a —_ 
222/. 70—75 

1'—2'/y 69—75 

p 65—71 


ml 
1°/—3 


AT la— 32" e 
32a 30"/g 
3a 39. 


Bierolieder : jebr ver: ſchieden. 

berer Streifen IIIIZM LTR: 
Wittelftreifen - 10—14'/3 —3 
Unterſtreifen T/—l4lg 2-3 

B. Säule. f 

1) Das Capitäl im Ganzen . 57—83 ZU 42", 

Abakus, gerade Achſe - | 91,—13 Be DIYA 
Abakus, übered y/a—13 58—78!/, 
Edvoluten, übered . 9—12 33—56 


2) Der Schaft, im Ganzen 
DOM... 44. 0% 
Unten . . 
Halsglieder_ . . .- - 
Breite der Stege unten 

3) Die Balis . ©. - - - ; 
Oberer Nundftab . . . »r- 
Blättben - : >: 2 2 2... 
Einziehung 


PBlätthen . . . 
Unterer Rundftab 
C. Plintbus . ... 


Sämmtliche Zierglieder, befonders aber die Un: 


terglieder zwiſchen Hängeplatte und Fries, find | 
ald Zabnjhnitte, bald 
Mopvillons, Coniolen ıc. mit verſchiedenen, tbeils 


ungemein verjcieden ; 


um dieje Haupttheile gekröpften, tbeils durchlau— 
—— Gliederchen, Karnieschen, Blätterſtäben ꝛc. 
or allem die Auszierung mit Blättern und Hans 
ten, bejonders die Blätterbejeßung des Capitäls, 
variirt jo jehr, daß Zablenangaben geradezu Un: 
- jein würden; jeder Aritelt ordnete diefelben 
o an, wieer es für am fchönjten bielt. 
Dies wird den Lejern am augenſcheinlichſten 
Har werden durch Vergleihung der Capitäle von 
weien der beveutendften forintbiihen Dentmale. 
üü 1411 zeigt das zum Andenten an einen im 
abr 334 v. Chr. in den olympiſchen Spielen er: 
rungenen Sieg errichtete horagiihe Monument 
des Lyſikrates zu Athen, Fig. 1410 aber zeigt die 
Säulenorbnung diejes tleinen „ſehr zierlichen Mo: 
numents (der Unterbau ift 106 breit, 12.8 hoch); 


damit nun vergleiche man (di: 1236 auf ©. %07) | 
er Wi 


das opel vom Thurm d nde zu Athen und 
das Bilaftercapitäl (Fig. 1240) am Peribolos des 
Demetertempels zu Eleufis. 


| 
en 10'%—12 | 
2) Sties, glatt oder mit ſehr verfchiedener Ornamentit | 
bei En Re de De ee 21-39"; 
| 
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30 
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Aus dieſer, Vergleichung, zufammengebalten 
mit obiger Tabelle, gebt ‚die reihe Mannichfaltig: 


— 





“a 


Fig. 1909. Korinth. Antencapitäl. 


keit der korinthiſchen Säulengeftaltung bervor, 
am meiſten aber und am glänzenditen zeigt ſich 


Korinthiſch. 


— — — — — — — 





diefelbe in der ornamentalen Bejekung der Glieder 


—* 


— 


URN 
* er — 
a f 





Fig. 1910. 


blätterbejehte Gapitäle, häufiger waren dieſelben, 
wie in Fig. 1400, dem Antencapitälvom Thurm der 
Winde, ähnlich wie die ionifchen angeordnet, nur 
böber, reicher und — verziert und mit 
geringeremVerſtändniß für die Entſtehung der Form 
der einzelnen Glieder aus den Funktionen Thuͤren, 
Fenſter, Antenfüße, Wandabichließungen ıc. mögen 
wohl ganz äbnlid wie bei der ioniſchen Bauweiſe 
geweſen fein, erhalten ift davon nichts Bollitän: 
diges; die theilweife erbaltenen Ihüren und Fen— 
iter nleichen den ioniſchen, baben aub mandmal 


eine Giebelverdachung; der obere Karnicd des Ge: | 


bälls, die Sima, ift haufig ganz durchbrochen als 
Reihe von Palmetten; die ganzen Säulenreiben 


2 





Monument des Lgsıkrates. 





fteben bäufig auf einem Säulenftubl, jtatt der bei 
doriſchen Zempeln vortommenden Sm 
Vor dem Cingang befindet, fi dann eine reis 
treppe, einnefaßt dur zwei vorgetröpfte Stüden 
des Säulenftublö, welde zugleich als Poſtamente 
für Statuen :c. dienten. 

Korinthifche Häulenordnung bei den 


 Kömern, ae Anfange wurde "die griechiſch— 


forintbifche Ordnung von den Römern faft unver: 





Sig. 191). 


ändert angewendet, 3. B. am Tempel der Veſta 
in Tivoli. Aber ſchon an der Vorballe des Ban: 
tbeon, % v.Chr., finden wir fie bedeutend reicher, 
aber auch weniger graziös angewendet. Wir geben 

Fin 1412 die Säulenordnung vom 


I BU ge Su; 
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Ill. Korinthifhe Ordnung — — 
der neuern Meifler, Da mebr 
Beiſpiele der forintbiichen Ord— 
nung, als anderer, ſich erbal: 
ten batten , diefelbe auch den 
modernen Begrifien beſſer ent: 
ſprach, wurde fie von ven Mei: 
jtern der Nenaiflance bei wei: 
tem bejjer veritanden. Nur 
Scamozzi iſt unglücklich bierin 
gewejen. Näberes j. in d. Art. 
Renaillance 

Kork, a) gemöbnlicer, 
ſtammt von der Korkeiche, j.d-; 
b) amurenfiscber, ſ. d. Art. Kork⸗ 
baum; ec) braſilianiſcher, wird 
aus der Winde ded Sumpf: 
Irompetenbaumes (Bignonia 
uliginosa Gomez,) gewonnen. 
Der Gebrauc des Korks in der 
Bautechnik it noch ziemlich 
beſchränkt, hauptſächlich wird er 
tu Unterlagen unter Meubles: 
füße, zur Ausfütterung von 
Ventilen, zur Dichtung von 
Fenſter- und Thürverſchlüſſen 
u. ſ. w. verwendet, ſowie zu 
Schwimmern beillpparaten,die 
auf Flüſſiglkeiten ruhen ſollen 

Korkbaum, amurenſiſcher 
(Phellodendron amurensé 
Rupr,, $am. Xanthoxileae), 
it ein Baum des Amurgebie: 
tes, deflen poröje Außenborke . 
als Kork benußt wird. 


Korkdracdenbaum, j. v. 
Art. Dradbenbaum. 


Korkeidye(QuereusSuber 
l..,. Sam. Cupuliferae), ein 
mäßig großer Baum des Mit: 
telmeergebiets, deſſen Rinde 
ven befannten Korf liefert; 
vgl. d. Art. Eiche d. Die barten 
äußerften Schichten jind ver 
jog. männliche Kort (Liege 
ınäle), welche als unbrauchbar 


entfernt werden; unter ibnen sig. 


liegt der weiche weibliche Kork 

(Liege femelle), den man zu Bfropfen ıc. benupt. 
Unter der banpdiden Korkichicht liegt die eigentliche 
Rinde des Baumes, welche beim Abſchälen unverleht 
bleiben muß und nad einigen Jahren eine neue 
Korlſchicht erzeugt. Geringere Mengen Kork er: 
balt man aud von der unechten Korkeiche (Quer- 
cus Pseudo-Suber) und von der abendländijchen 
Eiche (Quereus oceidentalis Gay). 


Korkholz, von dem Sumpiflaibenbaum 
(Anano palustris, am. Anonaceen) ſtammend, 
it jo loder, dab es in Weſtindien und Weſtafrika 
als Flaſchenſtöpſel Verwendung findet. 


Korkrüfter, j. glatte Ulme. 


Korn. 1) (Bergb.) Erzitüde, welche Heiner 
find als eine Hafelnuß. — 2) (Mineral.) die Er: 
böbungen, melde in bartem, gefprungenem oder 
jerbrobenem Mineral auf dem Bruch jich zeigen ; 
in diefer Hinficht med grobes und feines Korn 
unterjchieden ; j. Körner, Körnig und Bauſteine 3. 
— 3) Korn der Spindel; f. d. Art. Drebbant. 


Mordes, Inuftr. Bau-teziton. 2. Aufl. 2. Br 
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Loch in dünnem Eiſen. 
Rornährenholz, j. Balmirahof;. 
Rornboden, ſ. v. w. Getreideboden ; f. d. 
Rorndarre, j. d. Art. Darre. 


4) ALS Yängenmaaß j. v. w. Linie, ſ. d. Art. Maaß. Kourſi, Predigtſtuhl in der Mofcer; in den 


‚ Orient, meijt über den öffentlichen 


größeren fteben deren mebrere für die Vaifs. 


Konttab, Kinverfhule im mubamebanifen 
runnen oder 


Ciſternen angele 


Korneelkirfche, Dürlike, Gerlike, Iuden- | 


kirfche (Cornus mascula, am. Horniträucer), 
ein einbeimiicher Baum von 18—24 Fuß Höbe, 
mitunter mebr als fußdick, der feines bübjchen, 
alänzenden Yaubes und feiner eßbaren Beeren 


wegen angepflanzt wird. Sein Hol; ift jebr dauer: | 
baft t 


und Dredslerarbeiten ge: 
— Die großblütbige 
a) ift in Nordamerila zu 


und zu Tiſchler⸗ 
ſchätzt, jedoch nicht bäufig 
Korneelkirſche (C. Nlori 


Haufe, wird bis 40 Fuß hoch und bat ein jchweres, 


bartes Hola, das eine treiflihe Politur annimmt. 

Kornhaus, j. d. Art. Getreiveboden und 
Speicher. Außer den eigentliben Lager: und 
Speiherräumen muß ein Kornbaus noch einen 


Saal zur Abhaltung der Getreidebörje, einige 
Comptoird® und Verwaltungsräume und einige 
große Brüdenwaagen enthalten. In Staaten, wo 


a erboben werden, fünnen aud die 
betr. Boll: 
bradt jein. 

Kornwurm, Getreidewurm; fo werden ver: 
ſchiedene Inſekten genannt, die das Getreide auf 
den Rornböden benagen. Mittel dagegen find: 
gie Lüftung, Veritreihen aller Rike im Holz mit 

ienöl, Ginbringen von Waldameijen in die 
Kornböpden. 

Rorßun, heißt im Ruſſiſchen Cherfon, daber 
Rorfunifhe Runflwerke j. v. w. aus dem Cher— 
fones, überhaupt aus Griechenland, eingeführte 
Kunftwerfe. 

Korvette, |. d. Art. Corvette. 

Rorykaion, arieb. xwoux«ior, lat. cory- 
eaeum, Ort in der Paläftra, wo das Werfen mit 
Säden geübt ward, die mit Mebl, Sand ıc. gefüllt 
waren. 

Kos, indiſches Langenmaaß von 5000 Schritten. 

Koſſe. 1) Eteinbrech.) die oberſte Lage blät— 
terigen Geſteins, welche zunächſt unter der Damm— 
erde liegt und unter welcher die feſteren und ſtär— 
teren Steinlagen fi befinden. — 2) ©. v. w. Kos. 

Kofenanfchlag, Koflenausweis, ſ. v. w. 
Bauanjhlag. 

Koften hauen (Bergb.), jo viel Ausbeute von 
einem Berggebäude haben, daß menigitens die 
Bergkoſten dadurch gededt werden. 

ofthakar, ſ. v. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe. 

Kot, 1) (Schiffsb.) engl. run, Raum im Hin- 
tertheil eines Schiffes, dient dem Conftabler zur 
Aufbewahrung jeiner Geräthſchaften. 2) ©. d. 
Urt. Elle. 1. Bv., S. 710. 

Rote, f. d. Art. Cote. 

Kothen, in Schweineftällen die einzelnen Ein- 

theilungen; ſ. d. Art. Stall und Kobe. 
Kolhhölzer, bei Brüden, welche gepflaftert 
oder mit Schutt überfabren find, die zu * Seite 
gelegten Balten, an welche ſich das Pflaſter oder 
der Schutt ſtützt. 

Kon (Cordia subcordata), Baum auf den 


—— Inſeln, welcher ein ſchönes Nutzholz 
efert. 


Bureaux mit in dem Kornhaus ange— 





halb Tiegen. 


w hindern; fie heißen 
iſch, auf welchem ein Körper liegt, als Widerſtand 


t. 
Koveienägel, auch Koviliennägel, Aarveel- 
nägel genannt; ſ. d. Art. Cabillot. 
Krabbe, j. d. Art. Kriebblume. 
Krabber, Krabpaſſer, bei Schiffszimmerleuten, 
ſ. v. w. Cirtel. 
Rrachweide (salix fragilis«), |. unt. Weide. 
krächig (Berg.), j. v. w. Müftig. 
Kräftelehre, ſ. d. Art. Dynamit. 
late ſ. d. Art. Kraft. 
Krä enfichte, gemeine Fichte; ſ. unt Fichte. 
Krähenfuß, j. d. Art. Druveniuf. 
Krämp ei ſ. d. Art. Dachziegel 6. 
Kränzeleilen, Werkzeug der Drechsler, womit 


— oder ähnliche Ränder an runde Gegen: 
tände gemacht werden. 
Kräher (Bergb.), Werkzeug, um das Bohr: 
mebl aus einem Bobhrlo zu bringen. 
Kränterfcjiefer (Mineral), f. v. w. Schiefer: 


thon mit Bflanzenabvrüden. 


Kraft. Die unfibtbare Urſache der Wechſel— 
wirkungen zweier verjchiedener Körper, oder der 
Theilchen eines und deſſelben Körpers auf ein: 
ander. 

In Folge feiner Trägbeit wird ein Körper, wenn 
er in Kube ilt, in Ruhe bleiben ; wenn er ſich aber 
in Bewegung befindet, ſich geradlinig und mit 
— er Geſchwindigkeit bis in Ewigkeit fort: 

ewegen. nn alſo ein vorber ruhender Körper 
in Bewegung gerätb, oder ein bewegter Körper 
jeine Richtung oder Geſchwindigkeit ändert, jo iſt 
man genötbigt, eine Urſache davon anzunehmen, 
welde man eben mit dem Namen Kraft be 
zeichnet. 

Die Wirkungsweiſe der Kräfte betrachtet, läßt 
auf zwei wejentlich verjchiedene Claſſen derjelben 

ließen. Die eine umfaßt ſolche Kräfte, welche 
elbjtändig Bewegung erzeugen können; man 
nennt fie bewegende Kräfte oder frälte im 
Beionvderen; die andere umfaßt diejenigen, melde 
nicht im Starfde find, Bewegung zu erzeugen, wohl 
aber vorhandene Bewegungen abzuändern oder 
iderjtände. So - ein 


zu bezeichnen; nimmt man die auf den Körper 
wirtende Kraft, die Schwerfraft, weg, jo wäre der 
Tiſch nicht im Stande, Bewegung bervorzubringen, 
während eine ſolche jofort eintritt, Iobalo der 
MWiderftand entfernt wird. In der Praris jpielen 
die Widerſtände eine bedeutende Rolle, vor Allem 
die Reibung. 
Der Sig der Kraft ift in einem Körper zu ſuchen. 
Diejer Sit kann außerhalb des Körpers fein, auf 
welchen die Kraft wirkt; er kann aber auch inner: 
Solche innere Kräfte find z. B. vie 


Cohãſionskraft, die Clafticität, die Erpanfion. 


Diefe bringen den Körper in einen Gleichgewichts— 
gl welcher demjelben jeine eigentbümlidhe 
Form giebt, und — nur dann Bewegung, 
wenn der Körper durch Außere Kräfte aus diefem 
Zuftand gebracht wird, * 

ede Kraft ergreift den Körper, auf welchen fie 
wirft, in einem bejtimmten Punkt, dem Angriffs: 


2 Kraft. 
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punkt, und fucht diefen nad einer gewiflen Rich: 
tung fortzubemegen ‚ welde ald Richtung ber 
Kraft bezeichnet wird. 
Unter den bewegenden Kräften find wieder zwei 
Benin verichiedene Arten zu unterſcheiden, 
welche in ver Mechanik getrennt behandelt werben 
müflen. Dies find 1) die Momentanträfte, 
welche nur einmal und dann nicht wieder wirs 
ten; 2) dviecontinuirlicen Kräfte mit ununters 
brobener Wirkung. Ye nachdem diefe von gleicher 
Stärke jind oder nicht, nennt man diefelben con: 
ftante oder variable Kräfte. Die Momentan: 
träfte erzeugen eine gleihförmige, die continuir: 
lichen eine beicleunigte Bewegung. , 
Die Kräfte fann man nur ımeiien durch ibre 
Wirkungen, d. b. je nahdem fie momentan oder 
continuirlid wirken, durch die erregten Geihwin: 
digfeiten oder Beichleunigungen. Sie werden am 
einfachſten den leßteren proportional angenommen, 
ſowie den bewenten Maflen, fo daß man ſetzen 
tann P= me oder P= mp, wo eigentlich no 
ein conitanter Factor eintreten ſollte, ven man aber 
bei geeigneter Wabl der Mafleneinbeit glei der 
Einbeit ſehen kann und wo die erfte Formel für 
Momentanträfte, die zweite für continuirliche 
Kräfte gilt: (e bezeichnet bier, wie gewöhnlich, eine 
Geſchwindigkeit, p eine Beichleunigung , m eine 
Mafle, P eine Kraft). 
‚Bei einem fallenden Körper it das Gewicht G 
die Kraft, welche ihn in Bewegung ſetzt, und feine 
Beichleunigung ift ver befannte Mertb g = 9,81 


Meter; fomit ergiebt ih aub G—= mg; m = 
Gp 


BE 


ud P= Gewöhnlich ftellt man die Kräfte 


dur gerade Linien dar, deren Richtung und Länge | 
die Hichtung und Größe der entſprechenden Kraft | 
repräjentiren. Wenn mebrere Kräfte in einer und | 


derjelben geraden Linie und nach gleicher Richtung 
wirken, jo fann man biejelben erjeßen durch eine 
einzige Kraft, melde jo groß it wie Die Summe 


jener einzeln Kräfte, und mit ibnen gleibe Richtung | 


bat. Ferner lafjen ſich zwei Kräfte, welche in der: 
jelben geraden Linie, aber einander entgegengeſetzt 
wirken, erſetzen durch eine einzige, welche dem Un— 


teriiede beider Kräfte gleich iſt und im Sinne | 
der größeren wirkt. Aber auch zwei oder mebrere | 
Kräfte, welde zugleich nad ganz beliebigen Rich: 


tungen unter einem Wintel auf einen materiellen 
Punkt einwirken, tann man erfegen durch eine 
einzige. Man nennt diefes Problem die Zuſam— 
menjekung der Kräfte, und nennt die zuſam— 
menzujeßenden Kräfte Seitenträfte oder Com: 
ponenten; die einzige Kraft, welche mit diejer 
gleiche Wirkung beſiht, Neiultante oder Mit: 
teltraft. 

Die Mittelkraft iſt gleich und aleichgerichtet mit 
ber Diagonale des Barallelogramms, welches ſich 
aus den beiden Kräften als Seiten conftruiren läßt 
und welche man mit dem Namen des Ei arallelo: 
gramms der Kräfte bezeichnet: Darnach kann 
man jofort die Reſultante und ihre Richtung be: 


rechnen. Sind in Fig. 1414 P, und P; die beiden | 


Seitenkräfte, ift y der von ihnen gebildete Mintel, 
R die Refultirende und find «, und az die Wintel 
zwifchen R und P,, fowie zwiſchen R und P;, fo ift: 
R— 1% P,? + Ps? +2P, P, cos Y. 
: P, sing .. P, sin y 
sin 1 = — — ng = ——o—: 


m 
Iſt umgekehrt R gegeben, fo kann man daſſelbe 











erjesen dur P, und P,, welche ih offenbar jehr 
leicht berechnen laflen, wenn nur R; «; und as ge 
neben find. Alsdann jagt man, R jei zerlegt in 
die beiden andern Hiräfte P, und P.. Eine folde 
Zerlegung der Kräfte fommt in der Mechanik 
jebr oft vor; beſonders bäufig ift der Fall, wo die 
beiden Seitenträfte winkelrecht zu einander wirten 


Sig. 1913. 





Fig. 1915. Rrüftegerlegung. 


follen. Iſt alsdann « der Winkel zwifchen R und 
P,, jo ergiebt fib einfach: 
t cos«. P,=R sin «. 

Ein Beiipiel bierzu kann beiftehendes einfaches 
Hängemerf Fig. 1415 abgeben. Die auf den Balten 
AA vertbeilte Laſt fann man fic in defjen Mitte 
vereinigt zu einer Kraft P an der Hängefäule 
BC ziebend denten, dann zerlegt fich dieſe in zwei 
gleiche, in den Streben BA fortzupflanzende Kräfte 
S, welche durch die Formel 8 — 
rechnen find, wobei « den Winkel zwiſchen Hänge: 
fäule und Strebe bedeutet; die Kraft S aber zer: 
legt * wiederum in zwei andere, in eine horizon— 
tale H, welde ven Balten AA ausipannt, und in 
einen Vertifaldrud V. Sie werben beide durch 
dieſe Formeln beſtimmt: 


H—Sco0—5 cotang a 


1 — 


v-S —=_. 
sın « 2 


Hat man mehr als zwei Kräfte zuſammenzu— 
ſetzen, 3. B. Pr, Pa, Pa. jo kann man die Reſul— 
tirende aus ihnen finden, indem man zuerſt die— 
jenige R, aus P, und P, judt , ſodann R, aus R, 
und P,, K, auöR, und P,, und jo fortfäbrt, bisalle 
Kräfte zufammen vereinigt find. Dies würde aber 
beionders in der Rechnung ſehr umständlich wer: 
den, wesbalb man dann viel lieber einen anderen 
Meg einichlägt. 

Es jei zunächſt das Kräfteiyitem in einer Ebene 
vorausgejegt und greife an einem und demſelben 
Punkte an. Alsdann lege man durch diefen in 
die Ebene ein rechtwinkliges Coordinatenſyſtem 
und zerlege ſaͤmmtliche Kräfte P in ibre Gompo: 
nenten nad den beiden Achſen. Diejelben find, 
fofern &ı, gg... die Winkel zwiſchen P, P..... und 
der X-Achſe bedeuten, in Richtung dieler Achſe: 
P, cos a,, Ps c08 &,, P, cos «, und in der 
V-Achſe: P, sin «,, P; sin as,..... P, sin a,. 

Dieje fämmtlihen Componenten lafjen jich zu: 
fammenfaflen in nur zwei, nämlid: 
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XP, cosa + P,cos@ +.... in der Achſe 
der x, und Y=P;, sine, +P, sing +#.... in 
der Achſe der y. Aus X und Y folat aber joort 
die Reſultirende R jämmtlicher Kräfte, denn iſt 
y der Mintel zwiſchen verjelben und der X- Achie, 


jo wid R=yX, + Y’;tangg — =: Wenn 


die wirkenden Kräfte nicht in einer Ebene liegen, 
jo wird die Modification nur unbedeutend; man 
legt dann durch den Angriffspuntt drei rerhtwint: 
ligne Coordinatenabien und zerlent die Kräfte P 
nach denjelben. Man bekommt jchliehlich drei 
Kräfte in den drei Achien, welche man wiederum 
zujammenießt. 

Die Refultirende paralleler Kräfte iſt gleich der 
Summe derjelben. Sind durch die Coordinaten 
X, Yı, Zı die — der einzelnen Kräfte 
beſtimmt, ſo ergiebt ſich der Anariffspunkt der 
Mittelkraft, der ſogenannte Mittelpuntt des Spy: 
ſtems, durch folgende Abſtände von den drei Goor: 
dinaten:Ebenen: 


P, x +P; X.+.. 








P,+P. +... 
y-Fıyı tPyst.. 

Eis... 
„„Harpnm+... 

P,,+P,+... 


Gin beſonders bemertenswertber Fall tritt ein, 
menn man zwei Kräfte zufanımenzuleßen bat, 
welche parallel, aber von entgegengeſetzter Nic: 
tung jind. Hier ergiebt ſich nämlich die Neful: 
tirende gleich Null und ihr Angriffspuntt unendlich 
fern. Zwei ſolche Kräfte baben keine fortichiebende 
Wirkung, wohl aber eine drebende. Man nennt 
fie Kräftepaare und mißt fie dur ibr Mo: 
ment, d. i. durch das Produkt aus ibrer Kraft in 
den ſenkrechten Abftand der beiden Kräfte. Zwei 
Kräftepaare geben gleibe Wirkung, wenn ibre 
Momente gleich find und wenn fie außerdem in 
verjelben oder in parallelen Ebenen liegen. Cine 
beliebige Anzabl von Kräftepaaren, welche in pa: 
rallelen Ebenen wirken, läßt fib erſetzen dur ein 
einziges rejultirendes Paar, deſſen Moment gleich 
der Summe aller Momente von jenen ift. 

Wenn aber zwei Kräftepaare in verjchiedenen. 
Ebenen wirken, fo läßt fih das Moment des refulti: 
renden Paares gleichleken der Diagonale eines 
Parallelogramms, veilen Seiten durch die Mo: 
mente die ic gemejlen werden, wäbrend fie 
unter einem Winkel zufammenjtoßen, weldergleich 
dem Winkel der Ebenen ift, in welchen fie wirken. 

‚jede Kraft P kann man eriehen durch ein 
Kräftepaar und eine durch einen andern Punkt 
nebende ihr gleiche und parallele Kraft. In Folge 
deſſen fann man auch jedes Spitem von Kräften, 
welches aanz beliebig an einem Körper wirkt, —* 
ſammenfaſſen zu einer Kraft und zu einem Kräfte— 
paar. 

Ueber die jog. lebendige Kraft jiebe den 
betr. Artikel und d, Art. Arbeit. 


Kraftmefer, j. d. Art. Donamometer. 


Kraftflein, Coniole unter einem Balten oder 
dgl., überbaupt Conjole, welche nicht blos decora: 


ſ. d. Art. Baltenftein und Conjole. 


bineingerüdte Einfafjung eines Schildes —2) frz. 
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tiven, jondern vorzüglich conftructiven Swed bat; | N bie Döbe 


Krabn, 


lambel, eine kragenähnliche Figur; j. Turnier: 
fragen, 

kragen, auskragen, j. v w. vorragen, aus: 
laden. 

— ein gleich einem Kragſtein hervor— 
ragendes, meilt etwas tragendes Holz; alſo j. v w 
Knagge oder Trumbolz, auch ſ. v. w. Sparren 


kopf. j 
Kragfchmiene, j.d. Art. Glied E.1.e., S. 175 
in diefem Band. 


Kraglims, Sims unter einem vorftebenden 
Sebäupdetbeil, z. B. unter einem Erfer, namentlich 
wenn das von ibm Getranene genen die Mauer: 
fläche, an der der Kragſims ſteht, weſentlich ber: 
vorragt. 

Kragſtein, lat. cantérius, franz. tasseau, 
console, trusse, eorbeau, engl. bracket, cor- 
bel, ital. beccatella, braechiere, aus einer 
Mauer oder dal. hervorragender Tragitein ; fiebe 
namentlich die Artikel bracket, Gonjole und cor- 
bel. Einige Beifpiele deutſch-gothiſcher Kragſteine 
i. Fig. 1416. 





Fig. 148. 


Kragſturz beift der gerade Stleebogen, |. d. 
Art. Bogen 1. 25, ©. 399 im I. Band und Fig. 
489 a, wenn das gerade Stüd aus einem Stein 
5 der auf den Kragſteinen zu beiden Seiten 
ruht. 

Krahn, auch Kranich genannt, frz. écharpe, 
calle, grue, beſteht aus einem Richtbaum oder 
Arahnfländer, der ganz oder nahezu ſenkrecht, aber 
dabei drebbar befeftint it, am obern Ende liegt ein 
6 bis 8 Fuß langer Ballen, ganz borizontal oder 
etwas ſchräg aufiteinend, Schnabel, aub Krahn- 
brace genannt, welcher um den Richtbaum berum 
bewegt werden fann. Man unterjtüßt den Schnabel 
dur eine Strebe, welche ih an eine Pfoſte, die an 
dem Kichtbaum befeftigt ift, jet. An dem andern 
Ende des Schnabels wird ein Flaſchenzug ange: 
bängt und mitteljt defielben die betreffende Laſt 
gehoben, wo fie auf einem beliebig 
Punkt durch das Umdreben des Richt: 


Rragsteine. 


boben 


R haums jeitwärt3 beweat werden fann. Dieneueren 
, Kragen (Herald.), 1) frz. orle, die innere, d. h. 
nicht gan; am Rand anliegende, ſondern etwas | 


Krabne, meift durch Dampf bewegt, find_in der 
Regel nach ia. 1417 u.18conitruirt. Das Seil des 
Flaſchenzugs läuft über eine Trommel A, an der 








GH, die unten vor D und binter F vor« 
beigebt, an den Enden mit Kurbeln ver: 
jeben iſt und an welcher awei Getriebe K 
und D mit 9 Zähnen fiten. Sciebt 
man nun die Welle nab rechts, jo 
areift K in D ein; ichiebt man fie nach 
lint3, io greift L in F ein; in jeder 
dieſer Lagen wird die Melle dur den 
Hebel M feitaebalten, der in Angriffe 
ver Stange N einfällt. In der erften 
Stellung wird bei Umdrehung ver 
Kurbeln die Trommel A dur Vermitt— 
lung der Räder B,D rund der Getriebe 
C,K gaedrebt; in der andern Stelluna 
durch Wermittlung der Räder B,D,F 
und de& Setriebes CEL in entaenenae: 
feßter Ribtuna. Im erftern Fall tritt 
nun folgende Krafteriparniß ein. Die 
Kurbellänge ſei dreimal jo aroß mie 
der Halbmeiier der Trommel, dadurd 
allein könnte die Yalt P—=3V ſein 
(wenn V die Kraft ift); da die Nolle 
der Laſt eine loſe ift, jo könnte 
P=3.2 V fein; va B die ſechsfache 
Anzahl Zähne bat als C, fo fteinert ſich 
das Verbältniß auf P=3. 2.6.V: 
durd die Heberjeßuna von D auf K 
erbalten wir abermals einen ſechsfachen 
Gewinn, alio P=3.2.6'6 V—=216V: 
bei der zweiten Stellung, beim Ein— 
areifen von FT, und F aber fonar P —= 
216.6.V = 12% V. Der Strabnitän: 
der P P vrebt fich theils auf dem Za— 
pfen A, tbeils mit der Verdidung Ran 
Frictionsrollen. Auf dem Kranz neben 
dem Nad F iſt eine Banpbremfe anae: 
bracht. 


Krahnbohrmaſchine; unterſcheidet ſich von 
anderen Bohrmaſchinen (f_d.) beſonders dadurch, 
daß an dem Ständer eine Schale ſich auf: und nie: 
derbiegen läßt, welche in zwei Bogen einen jeit: 
wärts drebbaren Ausleger trägt, an dem wiederum 
die einentlibe Bohrvorrichtung borizontal ver: 
fhoben werden fann. Die Bewenung wird von 
der am Ständer auf horizontaler Welle ſihenden 
Riemenſcheibe durch koniſche Räder auf die Bobr: 
vorrihtung bei jeder Stellung des Schiebers und 
Auslegers übertragen, Die große Handlichkeit iſt 
der Hauptvorzug diefer Majchine. 


Krahnbrücke, ſ. d Urt. Brüde, I. Bd. S. 470. 
Krahn eſtell, fr;. chaise de grue. Krahne, 


die nicht gleich dem in Fig. 1418 dargeitellten ein: 
— ſind, haben ein hölzernes oder eiſernes 
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Fig. 1917. 


eitell, welches natürlich jebr feſt conftruirt fein 


muß. 
Krahnthurm, frz. erone; ſ. d. 


Rrampe oder Äramme, 1) ſpitziges Eiſen mit 
einem Auge, in welchem ein Ring hängt ; die Spitze 


deſſelben iſt zu einer Holzihraube gefeilt und dient 


als Bohrer; — 2) (Deicb.) auch Spidnadel ge 
nannt, bei den —— der Anſetzung neuen Landes 
mit Strohbüſcheln beſetzten Deichen die hölzernen 
Haken, mit denen man die Strohbüſchel im Boden 


Krankenhaus. 








befeſtigt; — 3) oder Strohband, j. d. Art. An: 
' bägerung; — 4) (Schloffer) oder Kloben , jranz 
auberonniere, firmeoir attache, bei Tbüren mit 
Vorlegeſchloß üblicher Bügel zum Cinbängen der 
Kettel, |. auch Haipen und Anwurf 3, jowie An: 
‚ Tage 7; — 5) (Maurer und Steinbreder) }- v. m 


Krohn. Sig. 1313. 


Spitzhaue; — 6) franz. eramponnet, Eijenbügel, 
wie jolher am Bünelanter vor dem Kropf einge: 
ſchlagen wird; j. d. Art. Anter 8. 


Krampziegel, | d. Art. Breitziegel und den 
Art. Dach siegel 6. 


Kranich, j. v. w. Krabn: ſ. d. 

krank (Deicb.), ein Deich, welcher ſchadhaft 
ift, vo zur Noth noch bält. 

Kranke, als itonographiſches Ertennung®: 
eihen, baben mande Heilige, 3. B. Philippus; 
— d. Art. Apoſtel 6. 


oſpital a. Leber einen die Geneſung nicht durch 
bädlihe Auspünftungen bemmenven Anjtric der 
Arankenfäle ſ. d. Art. Anitrib VI, ©. 113 im 
I. Bd. Man kann aub mit dem Krankenhaus 
lei eine Bildungsanitalt für Aerzte, ſowie eine 
Beratbungsanftalt für nicht bettlägerige Arme 
verbinden und muß dann die nötbigen Unter: 
rictsjäle und Gonjultationsräume anbringen, 
ſ. d. Art. Clinitum. Wenn die Verpflegung, der 
Kranken durch barmberzine Schweſtern geſchieht, 
die es auch in proteſtantiſchen Yändern unter dem 
Namen Diakonifjen aiebt, muß man natürlib auch 
für dieje nefonderte Mobnräume jowie einen Bet: 
jaal anbringen. 


Rrankenhans, frz. hötel dieu, ſ. d. Art. 


Krankheiten. 
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Krankheiten ver Bäume, f. d. Art. Baubol; 
B. b. Baumtrantheiten :c. 
ranz, gried.zopwris, or&yavos, lat. corona. 
1) Als Ornament werden Kränze ziemlich häufig 
angewendet, doch jollte man fie nie bedeutungslos 
anbringen, jondern die Pilanzentbeile, aus denen 
man jie zujammenftellt, nad ibrer ſymboliſchen Be: 
deutung wäblen, ſ. d. Art. Blätter, Blumen, 
Eymkolit x. — 2) Kränze als Attribut kommen 
dor bei Grato, Ceres ıc. ſowie bei verichiedenen 
Heiligen, val. auch d. Art. Eiche ꝛc. — 3) (Herald.) 
bei den Wappen lediger Frauen wurde oft ein 
Kranz um das Schild gehangen. — 4) Die Römer 
unterſchieden verſchiedene Arten von SKränzen, 
tejp. Kronen: a) corona triumphalis, Triunpba: 
torentranz, Lorbeerkranz, früber in wirklichem 
Yorbeer —— Beeren, jpäter in Gold nachgeahmt 
b) corona provineialis, Goldfrone, den Trium: 
pbatoren durb eine Provinz zugeſendet; c) co- 
rona ovalis, Myrthenkranz, einem fiegreichen Ge: 
neral dargebrabt; d) corona oleagina, Del: 
blätterfranz, vertbeilt an Officiere und Soldaten 
für ertbeilten guten Rath ıc. im Kriege; e) corona 
obsidialis oder graminea, Kranz aus Raſen und 
wildwachſenden Pflanzen für Entiegung einer 
Armee; f) corona eivica, Bürgerkrone, den Sol: 
daten für Befrelung oder Errettung eines Ka: 
meraden verlieben; g) eorona muralis, Mauer: 
frone, mit Thürmen verziert, ertbeilt vem erften Er: 
jteiger einer feindliben Stadtmauer ; h} eorona 
castrensis, vallensis, mit Ballifaden befegte Krone 
für erite Erfteiger eines Lagerwalls; i) corona 
elassica, navalis, rostrata, Shiffsihnäbeltrone 
für Seefiege; k) corona radiata, Strablenreif, 
Krone der vergötterten Heroen, jowie der Kaiſer 
I) corona pactilis, pleetilis, aus Blumen und 
Blättern aeflodhtener feitliher Kranz; m) corona 
sutilis, Feittranz der Salier, aus Blumen obne 
Blätter und Ranken zufammengenäbt. — 5) Ein 
Kranz iſt nad der Apokalypſe das Zeichen des im 
Herrn rubendenChriften, der fiegreich geendet,daber 
ber Gebrauch der Todtenkränze, fpäter ſpeciell auf 
Heilige und Märtyrer beionen, auch Berzierung 
des Opferbrodes. — 6) (Maichinenb.) an Waſſer⸗ 
rädern die beiden Reifen, zwiſchen melden die 
Schaufeln eingefchoben find; fie befteben aus ein 
zelnen Aranzflüden. — 7) 2 eiferne Ringe, 
welche zu beiden Seiten der Radarme um_ die 
Wellen der Waſſerräder gelegt find. — 8) Tas 
obere Gefims, au Hauptlims, Kranzgelims ge 
nannt, auch der obere Theil eines mebraliederigen 
Gefimjes oder Gebältes. — 9) S. v. w. Deichtappe, 
ſ. d. Art. Dei B. 3. — 10) (Hüttenmw.) eine nieb: 
tige Mauer um den Treibbeerd. — 11) (Hienl.) 
die in den Vrennofen über dem Schlofje an der 
Mauer berum eingejegten Mauerziegnel, zwiichen 
welche Dachziegel gelegt werden. — 12) ©. v. w. 
Scilaaring an der Glode, |. d. Art. Glode. — 
13) (Maurer) der in einem Hauptgewölbe einae 
wölbte Bogen, an welchen ſich eine Kappe (Stic- 
kappe) anjchlieht. — 14) Einfafiung einer Deffnung, 
3. B. Brunnentran;. 


Aranz efims, fat. corona, franz. corniche, 
engl. cornice, f. d. Art. Corniche, Aranz 4, Gebält 
und Säulenordnung. 

Rranzleifte, j. v. w. Hängeplatte; ſ. d. 


Kranzpfühle (Waſſerb), find 3—6 Pfäble, 


unten febräg auswärts eingefchlagen, oben zufam: | 


menftoßend und dur eine umgeſchlagene Kette 





Kranztan, das Tau einer Rammmajchine 
(1. d.), woran man die Zugleinen befejtigt. 


Krapp (Rubia, Fam. Rubiaceae), Färber— 
rötbe (j. d.), eine Pflanze, deren Wurzelſtock ge: 
pulvert wird und dann zur Heritellung des Arapp- 
rolhs dient, einer der geſchätzteſten rothen Far: 
ben. Man baut Krapp im. mittlern und füdlıchen 
Deutſchland, in Holland, Belaien, Ungarn, der Ye 
vante ꝛc. Außer den imArt. Färberrötbe genann: 
ten Sorten entbält aucb der mweitindijche und Der 
berzblättrige Krapp, Rubia cordifolia, Farbſtoffe, 
die aus den Wurzeln der verichiedenen Arten aut 
verjibiedene Weife erbalten werden fönnen. _ Aut 
den Anbau der Krapppilanzen wird große Sory: 
falt verwendet. Im ee fommt derjelbe ne: 
wöhnlich gemablen vor und bat jenac feinem Ur- 
jprung ein verfchievdenes Ausjeben. 

Die chemiſchen Unterfubungen über den Krapp 
baben feitgeitellt, vaß verjelbe banptiähli 2 ver: 
ſchiedene rotbe Farbftoffe entbält; jedoch finden 
ih auch noch gelbe und braune Farbitoffe in ihm- 

Die beiden rotben Farbitoffe bat man mit dem 
— Alizarin und Arapppurpur (Purpurin) 

elegt. 

Außer dieſen beiden rothen Farbſtoffen enthält 
die. Krappwurzel noch verſchiedene gelbe und 
braune Farbſtoffe. Die gelben hat man mit dem 
Namen Rubigcin und Tanthin, die braunen mit 
dem, Namen Krappbraun belegt. ; 

Der Krapp findet feine Anwendung in der 
Wollen » und Baummollenfärberei. Die Schön: 
beit und Dauerbaftigteit der Farbe ift vorzüglich 
zu nennen. Man unterjcheidet zwei wejentlich ver: 
biedene Arten von Krappfärberei, nämlich die 
Türkiſchrothfärberei und die gewöhnliche 
Krapprotbfärberei. j 

Das Türkifhrotbfärben erheifht eine große Anz 
zabl von Färbe-Operationen, welche von der Mif: 
ſenſchaft no nicht gebörig erllärt und daher aud 
nicht vereinfacht werden können. Es find etwa 
8-— 10 vericiedene Operationen in Anwendung, 
die wir bier am Schlufle furz andeuten wollen. 

I) Die Wälcherei der Baumwolle in kochender 
Potaſchenlauge. 

2) Ein Waſſerbad, worin Potaſche, Olivenöl 
und Schaafmijt vertbeilt ijt; die Wolle wird aus: 
gerungen und getrodnet. 

3)Ein Delbad, durch welches die Wolle zu pafjiren 
bat ; das Delbad bildet eine Emulfion von Olivenöl 
mit Wafjer und Potaſche. Dieie Operation wird. 
wie die vorbergebende, 4 Mal wiederholt, dann 
wird 

4) die Wolle im 
trodnet ; 

5) warmer Galläpfelvecoct und Shmad, Aus: 
ringen und Trodnen ; 

6) Paſſiren des Alaunbades, einer mit Kreide ver: 
festen Mlaunlöjung; 

7) giebt man ein zum Kochen erbigtes Krapp⸗ 
bad, beſtehend aus Krapp, Shmad und mit Gall: 
äpfel verſetztem Blutwailer ; 

8) kocht man bei böberem Drude in 
weldes mit Orleans, Kleie, Potaſche —— 
verſetzt iſt; auswaſchen; 

Mkocht man mit Waſſer, Seife und mit Sal: 
peterjäure und Salzſäure veriegtem Binnfalz 
wälcht mit Mafjer aus und trodnet. : 


Waller ausgewafchen und ge: 


Krappe. 


vortommende-Krapp enthält natürlich wechſelnde 
Mengen von Farbſtoffen. Die rothen Farbftoffe 
dejlelben find für die Güte namentlib maaßgebenp. 
Man bat daber gejuht eine Methode ausfindig 
zu maden, nad deren Anwendung man den Ge: 
balt des Krapp an Farbſtoffen zu beurtbeilen im 
Stande ilt. 

Vor Allem bat man den Waflergebalt des Krapps 
zu ermitteln, indem man einfacherweije ein ge: 
wogenes Quantum bei 100° C. trodnet und dann 
aus dem Gewichtsverluſte die Feuchtigkeitsmenge 
berechnet. 

Sodann bat man eine —— herzuſtellen. 
Man macht ſich eine gewiſſe Anzabl '/; I’ großer, 
mit Alaunlöjung gleihmäßig gebeizter Kattun— 
jtüde, wiegt 1, 2oder 3 Grm. einer Krappforte von 
betannter Güte ab und bringt jede er für ſich 
in ein Gefäß mit etma °/, Liter deftillirten, etwa 
40° warmen MWaflerd und bringt dabinein 1 Stüd 
Hattun. Das Ganze erwärmt man vann 1 —2 
Stunden auf 70° und kocht zuletzt '/, Stunde 
anhaltend. Der Kattun wird dann gut gewaſchen 
und getrodnet, jede Probe in zwei gleiche Tbeile 

etheilt und die eine Hälfte in ein Seifenbad, be: 
tebend aus 4 Liter Wafler und 10 Grm, Seife, ge: 
bradt, '/; Stunde auf 40° erwärmt und dann in 
einem Bade aus 4 Liter Wafler und 4 Grm. Sal: 
peterjäure bei 40° "/, Stunde lang gelaflen und 
nadıdem es noch ein dem erften gleiches, aber fie: 
dendes Seifenbad paifirt bat, gut gewaſchen und 
getrodnet. 

Hat man nun eine andere Krappjorte zu prüfen, 
fo verfährt man mit einem abgewogenen Quan— 
tum genau fo, wie bei der Herftellung der Far: 
benicala, und färbt damit ein 2)* großes Stück 
Kattun. Durch Bergleibung der Farben auf den 
— erhält man den Werth der geprüften Krapp⸗ 

orte. 

Ärappe, auch Arabbe; ſ. den Art. Kriech— 

m 


blume. 

Krappertract, der gemablene oder durch 
Gährung gereinigte Krapp, Arappblumen, wird 
mit Holjgeift oder Aceton, d. h. Drenzeilingeift, 
welhen man für fih allein over mit Altobol ge: 
miſcht anwendet, durd) Maceriren und Auspreflen 
gelättigt. Aus dieſer gejättigten Löfung wird der 
Farbſtoff durch einen Zuſaß von Wafler gefällt. 

iejer Niederſchlag bildet nach dem Filtriren und 
Trodnen den Krappertract. Will man die Bildung 
des Niederſchlags beihleunigen, jo macht man 
das Waller mit Schwefelfäure ſchwach ſauer; der 
Niederſchlag muß aber dann gut mit Wafler aus: 
gewaſchen werben. 


Krappladk ift die Thonverbindung ber beiden 
rotben Farbitoffe des Krapps genannt worden. 
Man stellt dvenielben var, indem man Krapp mit 
der A—bfahen Menge kalten Waflers '/, Stunde 
digerirt, das Waller abpreft und dies 2—3 Mal 
wiederholt. Den KRüditand bebandelt man bei 
100° mit '/s Thl. Alaun und 6 Waller 3—4 Stun: 
den lang, filtrirt ab und jeßt zum Filtrat Borar: 
löfung oder toblenjaures Natron. Dur fractio: 
nizie Hallangım mit den zuleßt genannten Sub» 
ftanzen erhält man Lade von verſchieden intenfiver 
Färbung. 
Kraler 


‚ griech. xo«rnje, lat. erater, urſprüng⸗ 
lich weites, te 


elförmiges Gefäß, welches meift zur 
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Kreide. 


es wegen des converen Bodens allein nicht ſtehen 
fonnte. Der Ausdrud wurde jpäter auch auf äbn: 
liche Gefäße übertragen, & B. auf die Beer (j. d.), 
ferner auf das beim korinthiſchen Gapitäl die 
Hauptform ausmachende, janft gebogene Gefäß, 
woran fich bis zum Abatus das Blätterwerk ans 
ichmiegt. 

Krabe, 1) (Berg: und Minenb.) aud) Kräper 
genannt, eine an einem bölzernen Stiele recht: 
winklig befeftigte breite Klinge, Hares Erz oder 
Seftein zufammen: oder fertaugiehen. —2) (Ziegl.) 
— Inſtrument zum Reinigen der Form— 

ank. 

Krahhaken, gekrümmtes, ſpitziges Eiſen, 
womit die vertieſten Stellen eines Gegenſtandes, 
welche der Vergolder aus Verſehen mit Kreide: 
grund angefüllt hat, gereinigt werden. 


Krahkelle (Dachd.), eine Kelle, ähnlich der 
Maurertelle, doch ſchmäler. 


Krakmühle oder Kräpmühle, Müblenwert 
in Amalgamirwerten, zu inniger Miſchung und 
Kleinung des Gefräßes. 

Krabmulde, Trog, in welchem das Gekrätz 
gewaſchen wird. 

Krahpochwerk, Pochwert zu Kleinung der 
als Geträg brauchbaren Ofenausbrüche und alten 
Schmelztiegel. 

Krauseiſen, j. den Art. Eijen, S. 689 im 
I. Band. 


krantfanl (Berab.), jonennt man die Gruben: 
verzimmerung, wenn fie durch Fäulniß ganz 
morſch wird. 

Krantun 
Flüſſe und 
Schilf ıc. 

Krebs. 1) Baumtrankheit, f. d. Art. Brand 5. 
— 2) Steine, die beim Kalllöſchen ungelöjcht zu: 
rüdbleiben, j. den Art. Kalttrumpen. 

Krebsweide, ſ. v. w. Rorbiveide, ſ. unter 
Meibde. u 

Krecd) (Schiffsb), auch Mrich, Schaft oder 
Schech genannt, das vorn über die Plankung 
berausjtebende Holz am Vorvderfteven ; es verſtärkt 
den Vorderfteven und bildet die vordere Schärfe 
des Schiffsbauchs. 

Kreek, engl. creek, franz. calangue, ſ. v. w. 
Sclupfbafen. 

Äreide, franz. eraie, engl. chalk, ift ein 
weißer, weicher, erdiger Kalkitein, der fich in grör 
berer Verbreitung, namentlich in Frankreich, Eng: 
land, auf der Inſel Rügen und in Holland, meijt 
wohl als Meeresablagerung aus Kruſten Heiner 
Kallſchaalthierchen, findet. Die Kreide ift porös 
und färbt leicht ab, man bedient ſich vaber derjelben 
zum Schreiben, als Beimiſchung zu den meijten 
Yeimfarben ꝛc. Plänerkall ift unreine Kreide, 

Es giebt noch andere Körper, welche aleichfalls 
den Namen Kreide führen, die aber ibrer Natur 
nad aus anderen Beitandtbeilen jeiemmengeiept 
find; 3. B. die rothe Kreide, auch Kötbel, Rotbitein 
genannt, ift ein Gemenge von Thonerde und Eijen: 
oxyd; die ſchwarze Kreide iſt ein Eoblenftoffreicher 
Alaunſchiefer; die lithographifche Kreide ift eine 
künſtlich bereitete fettige Maſſe, beitebend aus 
Wachs, Seife, Talg, Schellad und Ru. Man 


(Waflerb.), die Reinigung der 
anäle von dem darin wadlenden 


Kreideformation. 


bedient jich verjelben 
graphiſchen Steine. 

Kreideformation ift das jüngfte Glied der 
zur Floͤzgruppe gebörigen Gebilde, in dem die 
Kreide einen vorberrihenden Beltandtbeil aus: 
macht. Außerdem gebören in die Kreideformation 
Mergel, Sandſtein und tbonicieferartige Bil: 
dungen. X 

reide, grüne, arjeniffreie Kupfergrünfarbe, 
j. den Art. Grün B. 1. e. 

Kreidegrund, Keimgrund, 1) ſ. d. Art. Ver: 
goldung und Yeimgrund; — 2) Kreidegrund, um 
darauf Anſtriche von Yadıarben machen zu können. 
Man tränkt juerjt das Holz mit einem aus Per: 
aamentjpänen gekochten und durd ein leinenes 
Tuch gejeibten dünnen Leim, indem man es damit 
io ojt beſtreicht, bis es durch die Yeimtränte ge: 
jättigt ift; bierauf pulverifirt man feine, weiche 
Kreide, reibt fie auf einem Reibſtein Har, tot 
fie in Leimwaſſer, feibt fie durch, trägt Dielen 
Kreidelrank mit einem Borftenpinjel 6 bis 10 
Mal warm auf, wäfcht mit einem naſſen Schwamm 
- oder Tub den trodenen Kreidegrund rein ab, 
ebnet ibn und reibt ibn mit Schachtelhalm auf 
das Beite ab. Dan kann nun auf diefen Grund 
die Farben auftragen ; zu diefem Ende reibt man 
ſolche auf das Feinjte mit Waſſer, jest die fein 
geriebene Farbe in kleinen Häufchen auf und trod: 
net ſie, reibt fie dann mit Yadfirnik ab, verdünnt 
jie damit au und trägt fie dann jo oft, bis der 
Grund jatt iſt, dünn und bebutjam auf. 

Kreidemergel (Mineral.), eine Art Diergel, 
, welcher äbnlibe Dienite, wie die Kreide, leijtet. 

Kreideneier (Mineral), runde, in Kreide 
häufig eingejlofjene Feuerjteine. 

Kreide, Spanifche, tiejeliaure SKittererde, 
j. den Art. Spedftein. 

Kreis. 1. Eine ebene Figur, von einer 
trummen Linie jo eingefhlofien, dab die geraden 
Yinien, welche bis zum Umfang aus einem bes 
jtimmten, innerbalb liegenden Punkt gezogen 
werden, von gleiher Länge find. Diefer Punkt 
beißt der Mittelpunkt oder das Gentrum, die 
begrenzende frumme Yinie die Kreislinie, auch vie 
Beripberie, die begrenzte Figur die Kreisſläche. 
— —* gerade Linie; welche vom Mittelpunlt an 
den Umfang gezogen wird, beißt ein Halbmeſſer 
oder Radius; eine gerade Linie, melde zwei 
Punkte des Umfangs mit einander verbindet, eine 
Sebne over Chorde. Gebt.diefe durch den Mittel— 
puntt, ſo wird jiezum Durchmeſſer. Jede gerade 
Yinie endlich, welde in einem Buntt ver Beripberie 
jentrecbt auf dem zugebörigen Halbmeſſer itebt, 
ift eine Berübrungälinie oder Tangente, 

Aus dem Nadius r berechnet man Umfang U 
und Släheninhalt F des Kreiſes mit Hülfe ver 
Formeln 


zum Zeichnen au) die litho— 


U= Ira 

F=rs, 
wobei 7 die Ludolph'ſche Zahl beveutet. Weber 
ven Inhalt der Kreisabſchnitte und Ausjchnitte 
val. den Art. Fläcbeninbalt, ferner die Art. Ab: 
ichnitt, Ausschnitt, Höbe, Halbtreis ıc. 

Es laſſen ſich verſchiedene Gonftructionen an: 
geben, wodurch man mit ſehr großer Annäberung 
im Stande iſt, den Umfang eines Kreiſes in eine 
nerade Linie und damit die Fläche defielben in 
ein Quadrat umzuwandeln. Dagegen iſt die 
Quadratur des Zirfels, d. i. Die Auffindung eines 
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Kreisredoute. 


Quadrates, weldes abjolut genau einem Kreiſe 
fläcbengleich ift, wie in neuerer Zeit ftreng bewie: 
jen worden, ein völlig unlösbares Problem. Es 
folgen bier einige der Näberungsconitructionen. 
l. Dan tbeilt den Durchmefier in 5 gleiche 
Theile und conſtruirt ein rechtwinkliges Dreieck 


ABC, Fig. 1420, deſſen Seiten AB = 6 und 
BC = 3 jolcher Theile enthalten. Alsdann bat 
ZEN — 
\ 
‚ \ 
J * Ag u ._.? 2 2 r IQ 
A >» F J 
vr /ı — A 
X p' ILL... NE * ne 2 
Na. Ü 
Fig. 1339. Sig. 1920. 


dieſes Dreied mit dem Kreiſe ſehr nabe gleichen 
Umfang, und zwar ift die Genauigteit 0,0005 des 
Radius. > 

2. Die von Kochansky zuerjt angegebene Con: 
itruction, welche fich befonders dadurd empfieblt, 
daß fie mit einerlei Zirkelöffnung ausgeführt 
werden lann. Man zieht den Durchmeſſer AB, 
Fig. 1419, und durd den Endpunkt B eine 
Tangente BE. Den Halbmefier BU trägt man 
von B nad F, ſchlägt aus B und F (mit der näm⸗ 
lien irtelöffnun ) Streuzbonen "bei & und ziebt 
CG, weldes der Tangente BE in D begegnet. 
Trägt man nun auf DE von D aus den Halb- 
mefler drei Mal ab bis E, jo iſt AE ſehr nabe gleich 
dem balben Umfang des Kreifes und zwar bis 
auf 0,00006 r. , 

11. Der Kreis ift Symbol der Ewigfeit (ſ. d.), 
fommt auch als Heroldsfigur in Wappen vor; 
ſ. d. Art. Heroldzfigur 10. 

Kreisachat (Vineral), Abart des Achats 
(j. d.) mit concentrifhen Zeichnungen. 

Areisbrfefligung, j. den Art. Befeftigungs- 
manier 1. ©. 301 im I. Band. 

Kreiscylinder, ſ. ven Art. Eylinder, Grund: 


fläche ıc. ERBEN 

Kreifelbohrer, italienifdher, eine Art des 
Drillbohrerd. Das Leitgeitell bejtebt aus einem 
Stanpbret und zwei eylindriſchen Doden, an denen 
jich ein Riegel auf und nieder bewegen läßt, den 
man mitteljt zweier Drudichrauben bis zu jeder 
erforderlichen Höbe ftellen fann; um die Yage bes 
Gegenſtandes, welder gebobrt werden foll, genau 
zu beftimmen, läßt man den Riegel bis zu dem 
Segenitand nieder, führt dann einen jtäblernen 
Dorn mit fharfer, koniſcher Spitze durch die In 
dem Riegel befindliche Hülfe, und ſchiebt die Stelle 
des Gegenitandes, wo gebohrt werden joll, genau 
unter den Dorn, zieht dann diejen beraus und 
ichiebt den Riegel jo weit, als zur Aufnahme der 
Nennipindel erforderlich it, in die Höbe. Man 
bobrt mit diefem Bohrer genauer als mit dem ges 
wöhnlichen Drillbobrer. 

Kreifelrad, Turbine, Waſſerrad, meift von 
Gußeiſen, mit lotbrect itebender Achſe, beitebt 
aus centralitebenden,, löffelartigen Schaufeln, auf 
welche von der Seite oder von oben das Waller 
einfällt und fo das Rad in Bewegung febt; vergl. 
den Art. Turbine. 

Kreisredonte, 5. den Art. Feitungsbautunft 
C. I. e. I. F, S. 42 im 11. Band. 


Kreisſage. 


Kreisſäge, ſ. v. w. Rundſäge, ſ. d. Art. Säge, 
Grundſäge und Circulargrundſäge. 

Kreistheilung. 
umfangs in eine gegebene Anzabl gleicher Theile 
it ein Problem, das mit Allgemeinbeit nicht ge: 
Löft werden fann. Früber war man nurim Stande, 
mit Hülfe von Lineal und Zirkel den Umfang in 
2,3,4,5,15, ſowie in ſolche Anzahl Theile zu 
tbeilen, die durch ein: oder mebrmalige Verdoppe: 
(ung aus diejen entiteben. Gauß zeigte, wie außer: 
dem auch obne weitere Mittel die Tbeilung in 
17, 357, 65537 ıc. Theile möglich jei. In den 
übrigen Fällen muß man ſich durch Probiren, 
durb Divifion in die 360° des Transporteurs 
(die aber ebenfalls erit durch Probiren gefunden 


j. darüber ven Art. Vieled; vergl. aud den Art. 
Grad und Fig. 1420. 
Kremmziegel, Krummziegel oder Aremp- 
jiegel, j. den Art. Dachziegel 6, ©. 603 im I. Band. 
Kremſer, weiß, j. ven Art: Bleifarben 5. 


Die Eintbeilung des Kreis: | 
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degres, wo nur am Fuß ſolche Stufen find, wie 





Kreofot ift ein Beſtandtheil verſchiedener 
Tbeerarten, welder die Eigenſchaft beſitzt, orga⸗ 
niiche Körper vor Fäulniß zu ſchützen. Man wen: | 


det e3 zum Jmprägniren der Hölzer (j. den Art. 
Bauholz) an. Bergl. die Art. Steintoblentbeeröl, 
Holzeifig, Carboljäure, Creoſot ıc. 


Krete, Rretenlinie, ſ. die Art. Erete, Creten: 
linie und Crest. 


Kretſcham, llaviſch für Schenkhaus, Gajtbof, 


— 
renpelboom (Leueospermum conocar- 
pum R. Br., jam. Proteaceae); am Kaplande, 
iebt ein rötbliches, zäbes, aber weiches Holz, das 
adirt gut ausfiebt. Die Rinde diejes Baumes ijt 
ein } frei (Serbmittel. : 
renz, griedh. aravoös, lat. erux, frz. eroix, 
engl. eross. A. Ueberhaupt jede Nigur, welche 
* zwei quer über einander gelegten Theilen be— 
ſteht. 

B. Hinrichtungswerkzeug bei den Römern und 
Griechen. m Anfang war es als erux simplex, 
oravpös, oxökoy nur ein einfacher, oben zuge: 
ipister Biabl, auf welchen die Hinzurichtenden ge: 
pfäblt wurden; jpäter band man jie mit Striden 
an den Pfabl. Noch fpäter kannte man drei ver- 
ſchiedene Formen: 

]) erux deeussata (X), Andreaskreuz; ſad. 

2) crux commissa (T), Antoniustreuz; f- d. 
._ö)eruximmissa (+), lateiniſches Kreuz. Yebteres 
ift durch den Tod Ehrifti zum Symbol des Gbrijten: 
tbums geworben; j. d. Art. Chriſtus, Erucifir und 


Jeſus. 

C. (Herald.) eine der am häufigſten vorkom— 
menden beraldiihen Figuren. Der Form nad unter: 
ſcheidet man diefelben ſehr mannichfach. Wir füh— 
ren hier nur die hauptſächlichſten auf: 

1) gemeines, aufrechtes, gleiches, plattes Kreuz, 
franz. eroix ordinaire, ſ. Fi 2 

2) burgundiiches Kreuz, 


engl. eross of S. Andrew, of. 
j- Sig. 1421 b. 

3) Stufentreuz, franz. croix peronnde, en- 
serrde de degres, aud Abjakfreuz genannt; 
ſ. d. und Fig. 5. 

4) auf Stufen erböbtes Kreuz, franz. eroix à 

Motbes, Illuſtr. Dau-teriton. 2. Aufl. 2. ®p, 


atrick, saltire, 


310: 1421 a. 
Indreasfreuz, Schräg: | 
freuz, lat. erux decussata, Andreana, franz. | 
eroix de St. Andre, de —— sautoir, 





Kreuz. 











beim vorigen an allen Armen. 

5) Alpenkreuz, franz. pentalphe; ſ. den Art. 
Drudenfup: j 

6) achteckig geſchlungenes Alpenkreuz, franz. 
eroix pentagone entrelacde; j. Fig. 32 auf 
©. 31 im I. Band. 

7) Anterkreus, franz. eroix aneree; |. den Art. 
Ankerkreuz. 

8) Mübleijentreuz, franz. eroix anillée, nelde 
oder nillee, j. v. w. in der Mitte vieredig durd: 
brochenes rg 

9) Schächerkreuz, Babel, lat. furca, littera Py- 
thagorica, franz. pairle, fourche; j. Fig. 1421 e. 

10) Gefülltes D—— franz. gousset; 


SF. Fig. 1421 d. 
find) oder durch Annäberungs:Eonftruction belien ; | — 





Fig. 134. Hrraldische Kreaujt. 


11) Gabeltreuz (j.d.), gegabeltes Kreuz, beſteht 
aus vier Schächerkreuzen, die mit den Stamm— 
enden zuſammengefügt find. 

12) Alttreuz, franz. eroix &eotde, clavelde; 
f. den Art. Aittreus. 

13) Apfeltreuz, franz. eroix pommelede, auch 
Kugelftabtreuz oder Bilgerftabtreuz genannt; |. d. 
Art. Apfeltreuz und Fig- 141. 

‚14) Seiltreus, frz. croix cäblee, eroix cordee, 
Fig. 1421 e; ilt die Windung enger, jo beißt das 


Kreuz gewunden, eroix tortillee, 


r 





15), Kronenlreuz, franz. croix couronnde aux 
bouts, mit Kronen an den Enden der Arme; ebenio 
erklären fi 

16) Halbmondskreuz, 

17) Kleeblatttreuz, franz. croix treflde, fleu- 
ronnde, 

18) Lilientreuz, franz. croix florenede, fleur- 
delisee. 

19). Nagelipistreuz, frz. croix aux bouts 
fiches; am Ende jedes Arms ift ein gleichjeitines 
Dreied angejekt, deſſen Seite kürzer ift als vie 


‘ Breite des Arms. 


20) Rautentreus, franz. croix retranchee, mit 
quer an die Epibe der Arme angelenten Rhomben. 
3 


Kreuz. 


21) Sparrentreuz, franz. chevron ‚pointe. | 
22) Sparrenweije rechts oder lint3 gebrocenes | 
Kreuz, ehevron eroise oder aldse; j. Fig. 1421 h. | 
23) Triangellreus, Strablipißentreug, fr croix | 
trianglde, wie 19, aber die Dreiedieite ift größer | 
als die Breite des Arms. 

24) Hakenkreuz, franz. eroix hamegonnee, 
garnie d’hamegons, gleich einem balbgefrüdten 
Kreuz, aber die Winfelbaten unter jpigem Wintel 
angejebt. 

25) Halbgefrüdtes Kreuz. Kreuz, deſſen Arme 
lauter halbe Krüdentreuze find; H in ig: 1144 
©. 106 in diefem Band das am meijten lints 
ſtehende. 

26) Pfeilkreuz, franz. eroix flechee. 

27) Schlangentreuz, frz. eroix givree, wo jeder 
Arm in einen ——— endigt. 

* Doppeltes Schlangenkreuz, frz. eroix grin- 

olee 


29) Wiedergerüdtes Kreuz, franz. eroix po- 
tencde et repotencde; f. Fig. 1421 f. 
30) Wiederkreuz, franz. eroix recroisettde; 


ſJ. a 1421 g- 
31) Mauergiebelfreuz, franz. eroix pignonnde 
et videe; ſ. Fig. 1421 ı. 

— reuz, fr}. eroix gironnée, ſ. Fig. 





33)ſternkreuz, Teen erolz etoilde;j. Fig.14211. | 

34) Verſchobenes Winkelmaaßtreuz, frz. croix 
Ecloppee, equerrde; ſ. Fig. 1421 m. 

35) tverufalemötreu; ‚ Krüdenfreuz mit Heinen 
griechiſchen Kreuzchen zwifchen den Armen. 

36) Katharinenkreuz; j. d. 

D. Kirchengeſchichtlich entwidelt, aber ebenfalls | 
oft in Wappen angewendet, find folgende Kreuz: 
ormen: 

1) Das Paſſions- oder hobe lateiniiche Kreuz +, 
lat. crux immissa, capitata, frj. croix haussee, 
eroix longue, fommt in Wappen auch mit ſchief— 
ftebenden Querbalten, traverse passde en bande, 
vor, ferner mit gefpaltenem Zub, eroix fendue; 
unten geſpitzt, au pied aiguisde; an allen Armen 
geipist, eroix aiguissde; an den Armen zweimal 
geipipt (gleih Wimpeln), eroix doublement 
fichee; an den Armenden gezabnt, croix den- 
telde aux bouts; freuzförmig durchbrochen, aus— 
gebrochen, croix videe; rund durchbrochen, eroix 
—* in der Mitte (guadratiſch) ausgebrochen ıc. 

Man unterſcheidet amlateiniſchenKreuzdenStamm, 
das Haupt und? Arme. Dieſe bilden zuſammen den 
Querbalten, franz. traverse, engl. eross-piece. 

2) Das griebijche oder gleiharmige Kreuz, +, | 
franz. croix grecque, engl. greek cross. 

3) 2 ägyptiſche, altteftamentliche, T-förmige 
oder Antoniusfreuz, franz. eroix de St. Antoine, | 
engl. tace, egyptian cross, fommt auch gelebnt, 
Tau en bande, en barre, vor; ift der Stamm 
im Verbältniß zu den Armen jebr lana, fo beißt 
e3 Krüde, potence. 

4) Dasbalbe Krüdenkreuz od. Wintelmaaktreus, 
fr3.dcarre, demipotence, hat diegorm[” oder”). | 

5) Das Andreaskreuz; ſ. oben C. 2. 

6) Patriarchenkreuz, as eroix patriarchale, 
lateiniſches Kreuz mit 2 Querbalten. 

7) Bapfttreuz, franz. eroix papale, ceroix pa- 
triarchale a triple traverse, engl. triple-cross, 
mit 3 Querbalten. 

8) Erzbiſchofskreuz; ſ. d. 

9) Tahzenkreuz oder mantuaniſches Kreuz, franz. 
croix pattee; | Fig. 1421 n. 

10) St. Jacobskreuz; ſ. d. 
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' Bauten fam dieie 


Kreuzblume. | 


11) Maltefer: over Johanniterkreuz, franz. 
eroix de Malte; j. ig. 1421 o. 

12) Das Templeijentreuz; ſ. den Art. Fylfot. 

13) Toloſaniſches Kreuz, franz. eroix de Tou- 
louse; j. fig. 1421 p. 

14) Das Schacherkreuz; ſ. oben. 

. E. Ein Kreuz als Attribut fommt jebr vielen 
Heiligen zu; ſ. beſonders die Art. Chriftus, Jeſus, 
Hedwig, Catharina, Ludgardis, Claudius 2, Eu: 
lalia, Eva, Simon von Trident, Andreas, Petrus, 
Dismas, Maura, Judas (j. d. Art. Apoitel 5), 
Ihutbael, Aloyfius, Helena, Johanna, Julia, 
Margarethe, Divymus, Bruno, Bartholomäus, 
Ferdinand, Gereon, Franciscus, Bhilippus (ſ 
d. Art. Apojtel 6), Thereſia, Davimus. Ferner iſt 
das Kreuz Symbol der riftlihen Gerechtigteit; 
j. den Art. Karvinaltugenden. 

F. Kreuz einer Kirche, franz. transept, wird 
oft, obgleih ungenau, das Kreuzſchiff oder Quer: 
baus genannt; aud jagt man „jüdliches Kreuz, 
nördlihes Kreuz”, und verjtebt darunter die 
Kreuzarme. 

G. ©. v. w. Fenſterkreuz. 

H. (Berab.) das Kreuz auf eine Zeche jteden, 
j. v. w. eine Grube eingeben lajjen. 

Arenzarın, lat. plaga, manica, eruces, frz. 
branche de croix, croisillon, Arm eines Kreu— 


J 


zes; ſ. unter Kreuz Dlumd P. 


Krenzart oder Querart, Art mit langer, ftab: 
förmiger Klinge; bei dieſer it das Helmloch in der 
Mitte, auf jeder Seite befindet ſich eine Schneide, 
die eine gebt mit dem Helme redhtmwintlig, die 
andere parallel; man benugt fie zur Anfertigung 
der Zapfenlöcer. 

renzband , If. die Art. abfreuzen, Band J. e, 
und Andreastreuz 3; — 2) als u ar 
franz. garnet; j. d. Art. Band III. b 4, ©. 221, 
fowie Fig. 254—256. 

Krenzban, Areuzwerk, ſ. v. w. Vierung. 

Kreuzbaum, ſ. d. Art. Grenze. 

Arenpbien, f. die Art. Blech und Eiſen, 
©. 689 im I. Band. Ä 

Krenzblume, franz. croupe, bouquet, pa- 
nache, engl. crope, finial, pogutell; 1) aud 
Marienibub, Frauenjbub genannt, wegen der 
Aehnlichkeit mit der Blütbe von — cal- 
ceolus; freuzförmig ſich öffnender Blätterfnauf 
auf den Spihen gotbiiher Giebel, Wimberge, 
Fialen und Thürme. Schon an den legten Werten 
des romanijchen (j-d.) ſowie annormaniichen 

Blume vor. Hier, wie an früb: 
gothiſchen Bauten, erſcheint dieſelbe meilt als 
balbaufgeblübte Knoſpe; in den nicht deutſchen 
Abzweigungen des gothiſchen Styls (j. die Art. 
Enaliib:gotbiib, Italieniſch⸗gothiſch 2c.) blieb ihre 
Dispofition immer etwas unklar. Zu völliger Klar: 
beit enttwidelte ſich diefelbe nur in Deutſchland, und 
zwar in 2 enticieden von einander abweichen: 
den Formen: a) — ———— dieſe findet 
ih auf Thurmſpißen, Fialenſpitzen oder auch 
auf Giebelſpitzen, dafern ſie frei ſtehen. Sig 1422 
zeigt eine ſolche in gerader und ſchiefer Anſicht, 
jowie im Grundriß, welcher legtere aus dem vom 
Straßburger Benedictinermönd Albertus Ar: 
per erfundenen Achtort conftruirt ift. Da- 

ei giebt das Quadrat ab die äußere Größe der 
Blume jelbit, das in das Quadrat Im eingejchrie: 
bene Achtech cd die Kante des Haldfimjes, das 
Achted ef die Größe des obern Knaufs, das Acted 


— — 


Kreuzblume, 
h die untere Halsftärte, das Achted ik die obere 
alsjtärte. Ferner ift die Höbe « = Id — me, 
- ” — nk, y gleich der Seite des Quadrats 
mn, 
ver halben Dianonale cd, e= y, L=ik,n=10 
= uk — 4. Natürli find je nah Umftänden 


|] 1* 

















X F 
Sig. 1392, Yelmkrenybiame. 


Abweichungen von diefen Berbältnifien nicht blos 
geitattet, ſondern ſogar oft geboten; b) Giebel- 
kreuzblume, nur nach zwei Seiten bin ausladend, 
anzumwendenauf anliegenden Giebeln, Chorftühlen, 





Fig. 1923. Girbelkrengblumt. 


überbaupt wo nur in einer Richtung Platz 
ift. Fig- 1423 ift eine ſolche. — 2) Nicht ganz 


glei, der Seite des Quadrats ef oder gleih | 
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ſowie ald Bejebung von Hoblteblen oder in Reiben 

als Belrönung in der 
' tommen; ſ. Fig. 1424, 1425, 
Tudorblume und erest. Geradezu 
es, wenn_bier und ba, 3- i 
nennung Areujblumenverzierung auf ein Orna⸗ 
mient in der engliſchen Frühgothik angewendet 


| 








ein Kreuz im 


| 


enau benennt man mit dem Namen Kreuzblume 


olche treuzförmige Blumen, wie fie in Füllungen ' Maurtius, Wenceslaus x- 


Kreuzfahne. 





oihik bier und da vor: 
1426, l. d. Art. 
alſch aber iſt 


B. bei Otte, die Be— 


\ wird, das aus einer vierblaͤttrigen Blume bejtebt, 





Sig. 19%. Sig. 1926. 


die durch ihre herausgekehrte Spike im Profil 
einem Spitzzahn ähnlich Sieht und reibenmeile 
nebeneinander geftellt wird; f. ven Art. Hunds— 
zabnornament. 

Areuzbogen, j. v. w. Kreuzgurt, Gurtbogen 
bei Rreuzgewölben ; ſ. d. Art. Bogen, S. 399 im 
1. Band und den Art. Gewölbe. 

Krenzdad), j. ven Art. Dach II. 5. ©. 589 im 
I. Band. 

Krenzdorn, Särber-Aremdorn. Die Farbe 
des jungen Holzes ift weiß, die des älteren gelblich, 
bei alten Stämmen ſpielt das Kernbolz in’3 Rötb: 
liche; ift faft fo hart wie Taxus bat ein jchönes, 
feidenartiges Anſehen, ift feinjährig, dicht, feit 
und zäbe, jedoch blos von mittelmäßiger Dauer, 
läßt ſich gut zu eingelegten Arbeiten verwenden ; 
j.d. Art. Wegdorn, Berberige, Beerengelb, Haar: 
hola, Gelbbeere und Chinagrün. 

Krenzeifen, j. d. Art. Eiſen, S. 689 im erften 


Ban. , 
kreuzende Batterie, ſ. d. Art. Batterie. 
Krenzfaden, franz. filet en eroix (Heralv.), 
Wappen, defien Arme nur jehr 
wenig Breite haben. 

Kreuzfahne, franz. croix de resurrection. 
Eine Fahne ınit einem Kreuz erhalten verjchiedene 
Heilige; vergl u. A. die Artikel Eljear, Ferdinand, 
Antoninus, Benignus, Conftantius, Conſtantinus, 
Georg, Fauftinus und Simplicius, Johannes, 


Kreugfürmige Blamen, 
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Kreuzfeld. 


420 Kreuzgang. 





Fig. 13977. Komanischer Arenigang in Sürid. 


firenzfeld, Kreuzmittel, |. dv. w. Vierung- 


Krenzgang, lat. elaustrum, portieus, am- 
bitus, deambulatorium, franz. eloitre, elöture, 
enal. eloistre, ital. chiostro, Halle, welche einen 
Nlojterhof (den Kreuzgarten, franz. preau de 
eloitre, engl. centriegarth, eloistergarth) in 
der Kegel von allen 
Zeiten umgiebt, und 
um Gpasiergang 
für die Kloſterbe— 
wohner, oft auch zu 
Begräbniſſen dient. 
Gntitanden jind die 
Nreujgänge jeden: 
talls aus dem Pery— 
jtyl des Atriums bei 
altchriſtlichen Baſi— 
litten. Als das Klo— 
iterleben ſich aus: 
bildete, wurde zu: 
nacjt außer jenem 
Atrium der Kloiter: 
bof auf der Südſeite 
der Kirche angelegt, 
jpäter ließ man das 
eigentlihe Atrium 
ganz wegfallen. Die 
Halle jelbit war je: 
denfalls früber jtets 
mit Holzdeden verje: 
ben; folche find viel: 





Fig. 12428. Rrenigung von Ft. Crophime in Arles. 


| ganz allgemein. Nach dem Kreuzgarten zu öffnen 


ih jämmtliche romanische und auch viele gothiſche 
Kreuzgänge in Bogengruppen, jo daß jedem Ge: 
wölbihatt äußerlich eine Yijene, refp. Strebepieiler 
entipricht, die Bogen dazwischen aber nur auf 


‚ Säulen ruben, die meilt in der Mauerftärte dop- 


pelt binter einander 
so, Neben, Wäbrend der 
25 eine Arm des Kreuz: 
- gangs der Kirche 
zZ entlang läuft, bier 
und da, bejonders 
7 bei Dominikanertlö: 
7 itern und Franzis: 
4 Fanerklöftern, in die 
 Kirde eingebaut üt, 
bilden die anderen 
Arme gemijjermaa: 
ben die Veftibules 
von Klojterräumen ; 
ſ. d. Art. Kloiter. 
In der Mitte- des 
Kreujgartens jtand 
meift ein Grucifir, 
eltner ein Brunnen. 


as 
a 
i 
| 
J 
\ 
J 


— — 
> I ie 


= Bei den meilten 
Kreuzgängen ſteht 
dieſer vielmehr in 
der einen Ede, und 
zwar meilt in ber 
ſüdöſtlichen Ede des 


Be 


fach aus der altriftliben und frühromaniſchen Zeit Kreuzgangs unter einer in der Architeftur des 


erbalten, Grit im jpäteren romaniſchen Sihl om: 
men newölbte Hallen vor; lettere Form wurde bald 


Kreuzgangs jelbit durchgeführten kleinen Halle. An 


diejem Brunnen wuſchen jib laut Ausipruc des 


— 





Krenzgebälfe, 421 ß Kreuzung. 


beiligen Gregor von Tours die Mönde Hände | eroisdes, kreuzweis übereinander gelente Yagen 
und Antlig vor dem Gintritt in die Kirce, jpäter | bei der Scraffirung ; contre-bacher, in foldien 
nur noch nad) den Mahlzeiten. In der Nähe dieſes Kreuzlagen ſchraffiren; ſ. d. Art. Schraifirung. 
Brunnens ftand oft no das Lavatorium, ein Krenzlod), treuzförmig von nebrannten Stei: 
Trog von 7—8 Fuß Länge mit 6—8 Zoll bobem nen amgefertintes Suftle im Mauerwerk von 
ee —F einem —— hai a a Scheunen, Ställen x. 

uslauflöchern an dem anderen Ende; dieſer Trog N — — 
diente Waſchen der Todten vor der Beerdi⸗ b ee 
aung. Einen weiteren Einbau in den Kreuzgang Ehlüffels talt ausgeihlagen wird 
bildet bäufig eine Gapelle, die in manchen Gegen: fi : 5 — ag > ä r 
den Abtcapelle, in anderen Toniorium (ſ. d.) ge: | teuzmmme, 7. Mine. Bezeichnung für zwei 
nannt wird. Bei Klöltern der Bettlerorden dient | nebeneinander liegende, in Geitalt eines T ver: 
gewöbnlib der meitlibe Arm des Sreuznangs ; bundene Minen. 
als Gapitelfaal. Der Kreuzgarten dient in der ann, fran;. nimbe crueifere, |. d. 
Negel als Begräbnißplatz fiir die Klofters Anger Art. Heilinenicein. 

Pr h firenzpfähle, f.v.w. Kranzpfäble, ſ. d 

Krenzpflaſter, ſ. d. Art. Bilafter. - 
Krenzredonte, j. d. Art. Feitungsbau, 
S. 42. im II Bo. 
Kreuzſcheibe, lat. gromn, Feldmeßin⸗ 
2 jtrument. Wtetallener Kreis, mit zwei recht: 
7% wintlig ſich durchkreuzenden Radiusitrei: 
— fen, die an ibren Enden mit Dioptern 
verieben find. Inter dem Mlittelpuntt be- 
findet ſich eine Hülfe zum Auffteden aut 
r — —5— 
ng ren ‚ franz. eroisillon, ſ. v. w. 
—E Queridif EG. d.) und d. Art. Kirche. 
= Arenzfchla oder Kreuzſchläger, S. 0. 

; rt. Sammer B, 7. £ 

Kreuzſchlüſſel, ſ. d. Urt. Anter 7, 
S. 95 im erſten Band. 

Kreuzſchuitt (Heralo.), ir. croisetie, 
coupe de eroix, Scilvestbeilung, durd 
wechjelsweije aufrechtitebende und geitürzte 
börigen. Die Kreuzgänge find meijt mit unge: Nreuzcen, j. d. Art. Heraldit VI u. Fig. 1421 q 
meiner Liebe ausgeführt und zeigen ein vollitän: Kreuzſchwelle, 1) auch Bundſchwelle, Schwelle 
diges Bild der Stylentwicklung. Wir bieten bier einer Bundwand; ‘. d. — 2) (Müblenb.) das Hola, 
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Fig. 1429. Eolestinerkreuigang in Paris. 


unjern Leſern in ig. 1427 einen romanischen welches am Anfang des Kropfs bei unterjhlacti- 


Kreuzgang aus Zürich, in Fig. 1428 einen gotbi: gen Müblgerinnen liegt; |. d. Art. Gerinne; — 
ſchen Kreuzgang von St. Trophime in Arles aus 3) die beiden freuzweis gelegten Grundſchwellen 
dem 13. Jahrhundert und in Fig 1429 den Cöle- bei einer Bodwindmüble, in denen der Hausbaum 
itinerfreuzgang in Paris aus dem 16. Jahrhundert.  eingezapft ift. 


Areuzgebi Ike, theils nach der Tiefe, theils  Äremzfpreize, f. v. Art. abtreuzen. 
en der Yänge gelegte Baltenlagen in einem Ge: Krenzfab, 1) Attribut des Philippus, |. v.- 
äude, 5 hr 


“ z Art. Apoitel 6; veral. auch den Art. Erzbiſchofs— 
Kirenzgewölbe, franz. woute d’arete, engl. jtab; — 2) . v. w. Weititod, |. d. Art. ee 


ee groined-vaulting, j. d. Art. Ge: firenzfte el (Deihb.), Ort bei einem Deich, 


freu cf Thürgeiff mit gleich langen He: ; 99 Ih awei Wege kreuzen. 
Ba A ne mu Ereinit, Harmotom; ſ. d. Art. 
Kreuzgurt franz. eroisee d’ogive, arétier Zeouthe 
ee id. Art. Bucbenen Bogen &. 399 Kreuzſtock, 5. v. w. jenitertreuz, auch für 


im I. Band, Sewölbe &. 150 im II. Band ıc. aan und Fenftertutter gebraucht. 
Kreuzhafpel, ;. d. Art. renzſtoß, Aufihictung von kurzen Kup: 
3 Ip Ba ou ; — Schicht die 


Agenzhotz 1. %; Art. Baubolz, ©; 281 Il, ae el 
279 F‚ Der Querihnitt varüirt meilt nur von TE oa freut. 
En es Reg peak Enkhehnken, per Ba 
i Art. Grucin c über's Kreuz gelegte Strebebänder, 
ee Et > Art. an un — ſächlich bei Thurmhauben im Dachgerüſt angelegt. 
ii — ‚ engl. eross-ehurch, eine Riuihe Krenzthür, eingeftemmte Thür, durch einen 
frenzkluft «; Querjcentel und einen lothrechten Mittelichentel 
 Krenzkluft (Bergb.), aub Quertluft, Kluft, in vier Füllungen getbeilt. Wenn man diefe 
die quer über einen Gang ſtreicht Füllungen ganz glei mat, ſieht es jhwerfällig 
Krenzkopf, i.d. Art. Dampfmaſchine, S.62%0 aus; beifer ift es, wenn die unteren niedriger find. 
im I. Band und F in Fig. 868. Ärenzung oder Verknüpfung borizontaleı 
Krenzlage, engl. cross-batch, frj. hachures Sjölger, }. d. Urt. Holjverbindung 2. A 


— — 





im I. Band. 

— der über die Fluchtlinie des 
Langhauſes bervortretende Theil des Querſchiffes, 
j. d. Art. Kirche, ⸗ 

Kreuzweg, lat. groma, compitum, ſ. d. Art. 
Men und Straße. 

Arenzzapfen ‚|. d. Art. Holzverband A. 1.1. 
und Fig. 1430. 





Fig. 13%. Rreanopfen. 


. Kribbe, bier und da für Bubne; f. d. 


Kriehblume, Kriechente, Ente, Krabbe, 
Arappe, franz, erochet, erosse, engl. ereeper, 
erocket, ital. uneinetto. Vom Vorkommen und 
der Ausbildung der Kriechblumen gilt faft daſſelbe 
wie bei den Kreuzblumen. Die frübelten Kreuz: 
blumen find in den Provinzialitylen ganz ähnlich 
wie in Deutichland und zwar ungefäbr nad 
Fig. 1431 für Helmtanten, nab Fig. 1432 für 





Fig. 1991. 


SIrahgothische Rriehblumen. 


Fig. 1932, 


Giebelſchenkel geftaltet (beide Beifpiele find aus 
England). Als die Gothik ſich — begann, 
wurde der Unterſchied zwiſchen Helmlanten⸗Kriech⸗ 
blumen und Giebelſchenkel-Kriechblumen noch auf: 
fälliger. Die erfteren waren im Anfang noch ziem: 
lich ſchüchtern profilirt,, ſ. Fig. 1433 (vom Kölner 
Dom), jpäter nahmen fie federe Profile an, ſ. Fig- 


1434, der au die Quadratur des Grundrilles 


beigefügt ift. Dabei it ab —=be=de = ef. 
Die Giebeltriechblumen waren im Anfang und fait 
durch die ganze Blüthezeit der Gothik hindurch 


Kriechblume. 


nach Fig. 1436 geſtaltet. 
Conſtructionsſchema dazu; 








— 1435 zeigt das 
päter erlaubte man 















‘m A — 





Sig. 1357. 
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Fig. 1333. Belmkriehblumen. Sig 193%, 

fib auch bier freiere Formen, |. 3. —32 — 1437. 

Die engliſchen Kriechblumen waren meiſt maſſiger 
| 
t 


Sig. 1998. Wimbergkriehblumen, Fig. 1939. 


ı und breiter, die franzöſiſchen fübner ausladend 
ı und fchmäler ala die deutichen. An Reliefmim: 


Krieg. 
bergen, wo alfo neben dem Giebelichentel fogleich 
die lothrechte Wand aufiteigt, finden fi viele 

der Form, z. B. diein Fig. 1438 und 





Varianten in 
1439 angegebenen. 

Krieg, wird allegoriih unter dem Bild des 
Mars (f. d.) oder ver Bellona dargeftellt. Mars 
erſcheint dabei aud wohl von einem Wolf be 

leitet, in voller Waffenrüftung, oder auf einem 
agen, dem Bellona voraneilt. Der Glaubens: 
frieg wird in Geftalt eines Ritters mit der Kreuz: 
—5— — in der Geſtalt des heiligen Georg dar— 
geſtellt. 
Krieger; als ſolche werden viele Heilige ab⸗ 
ebilvet, z. 8. Crescentianus, Eudoxius, Georg, 
auritius, Martinus ꝛtc. 

Kriegsbackofen, ſ. d. Art. Badofen 5. 

Kriegsbaukunſt. 1). d. Art. Feſtungsbau— 
tunſt. — 2) ©. d. Art. Ingenieurkunſt. 

Kriegsbrüce, Seldbrüce, ſ. d. Art. Brüde 
E, ©. 471 im erjten Band. 

Rriegsgeräthe als Verzierung, ſ. d. Art. 


ar 4 
on riegsplaß, Waffenplap, f. v. w. Feitung; 


Kriegswidder (Herald.), Balten mit Widder: 
fopf, an Ketten hängend. 

KArimpe, f. v. w. Dachtehle. 

Kring, eigentlich C-ring, ſ. v. w. Halbkreis. 

Krinne, eigentlich C-rinne, d. h. halbkreis⸗ 
förmige A v. w, Ganälirung. 

Kripfung, verdorben aus Kröpfung; ſ. d. 

pe, lat. praesepium, fr}. er&che, engl. 
eradle. 1) Futtertrog, Futterbarren, Futter: 
ſchale; über die Niaape j. d. Art, Stall. Die 
Krippe ift Symbol ver echt chriſtlichen Demuth 
und Attribut des heiligen Maircellus; ſ. d. — 
Ai (Waflerb.) ein Flehtwert von Pfaͤhlen und 
Hutben an Ufern der Flüſſe zur Befeftigung der: 
jelben. — 3) ©. v. w. Bubne. 

krippen (Maflerb.), das Ufer mit einer Krippe 
oder Buhne verjehen. 

Krippenbuhne (Uferb.), auch Arippenflügel 
genannt, ift eine Buhne aus Krippen (ſ. d. 2) ge: 
bildet und mit Steinen ausgefüllt. 

Krippenwehr (Mühlenb.), befteht aus zwei 
Reiben Bräblen, durch Querhölzer verbunden, mit 
Bohlen ausgejest, mit feitgeltampften Steinen 
und Erde ausgefüllt. 

krömeln, j. d. Art. Brödeln. 

Krönel, Grönel, engl. chisel, ſ. v. w. Gründl, 


.d, 
kröneln, franz. bretteler, engl. to tool, mit 


dem Gründl bearbeiten. 
Rrönelſchlag, j. d. Art. Gradirſchlag. 


2) Krönung eines feindlihen Werts; 
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Krokydolith, j. d. Art. Blaueifenftein. 


Kronbohrer (Bergb.), Berg: oder Steinbob: 
ter, welder vorn auf der Schneide mit mehreren 
Baden verſehen iſt. 


Krondach, ſ. d. Art. Dachdedung. 


Krone, lat. corona, frj.couronne, engl.crown. 
1) (Heralo.). Als Standeszeihen tommt fie vor: 
auf den Helm gelegt, hinter ven Schild geitedt, 
auf die Seite gejtellt, unten angebracht oder rund 
um den Schild gebangen. Bürgerliche Kronen be: 
jtehen aus einem Reif mit 5 Spißen oder Kugeln; 
Hreiherrntronen haben 7, Grafentronen 9 Spiken. 

ie franzöfiiche Vicomtetrone hat 3 größere und 2 
tleinere Kugeln, die Freiherrntrone ift ein mit 
Verlenfhnüren ummundener Reif, Ueber bie 
Fürftentronen |. Fürſtenhut im Art. Hut. Herzöge 
baben einen Reif mit einem Sreuzbügel und 
Neichsapfel darauf, Großherzöge ** Reifen mit 
Spigen over Blumen; Erzberzöge führen einen 
Hut; ſ. d. Die Königstrone hat meilt einen mit 
Blumen bejesten Reif, mit 2 Kreuzbügeln, alſo 
8 halben Bügeln und mit Reichsapfel darauf. Kai⸗— 
jertronen variiren; die deutjche beitebt aus einem 
boblen Bolygon, oben mit einem Bügel, der vorn 
den Reichsapfel mit Kreuz trägt. Die Dogentrone 
Venedigs ift ein Zadenreif mit vorn übergeboge: 
ner Muͤtze. Die päpftliche Krone ift eine hohe 
Biſchofsmuͤtze mit drei Reifen über einander. — 
2) Jede Verzierung, welde ein Bauwerk oder 
Bartbeil nad oben abſchließt. — 3) Obertbeil der 
Bäume, |. d. Art. Baum . ©. 2837 im erften 
Band. — 4) (Kriegsb.) } ruitfrone im Art. 
Bruftwebr. — 5) (Vlüblenb.) der obere Theil eines 
Wehres, welcher nad dem Wafler zu eine Böſchung 
bat. — 6) (Deichb.) obere Fläche eines Dammes. 


' =. 7) Bubnentbeil, j. d. Art. Bubne. — 8) Kronen 





als Attribut erhalten 3. B. St. Ferdinand, David, 
ſ. d. 2, Canut, Barbara, Clifabeth, Franciscus, 
Clemens, Febronia, j. d. betr. Artikel jowie den 
Art. Drei 11.5. Krone und Scepter find das Sym: 
bol des Anſehens; eine Mauertrone erhalten 
Diana, Kybele und alle allegorifhen Darftellun: 
en von Städten, leßtere auch wohl eine Bürger: 

rone, vergl. übr. d. Art. Ariftofratie. 

Kronenblech, ſ. unt. d, Art. Blech. 
Kronenbreite, j. d. Art. Cijenbahn, ©. 691 
im erſten Band. 
Ktonendach, j. d. Art. Dachdedung 3, S. 602 
im erſten Band. 

Kronenholz, j. d. Art, Dedſchwelle, Baubolz, 
S:2%82 im erjten Band. 

RAronenkrenz (Herald), j. d. Art. Kreuz C 15. 

Rronenleudjter, lat. corona, frz. chandelier 


Krönung. 1) S. v. w. Belrönung, |. d | pendant, couronne, lustre, engl. corona, jpan. 
. . vd. w. Bekrön .d— 


arana, Hängeleuchter mit mehreren Lichtern, muß 


ultand der | fo entworfen werden, daß die Stellung der Flam— 


ranchẽe⸗ Arbeiten, wenn diejelben ſyſtematiſch ſo men eine hübjche Figur bildet und die Theile des 


meit getrieben find, daß der Vertheidiger das 
Wert von ÄAbſchnitt zu Abſchnitt räumen muß. 
kröpfen; ein Sims tröpft fi, beißt, er läuft 
um eine Ede oder einen Winkel herum. Daſſelbe 
fann man auch von Thürbändern, Antern ıc. 


jagen, welche aber dadurch leicht ihre Bugtraft ver: | 


lieren; ſ. übr. d. Art. gelröpft. 
Rröpfung eines Gefimfes oder dergl. Herum⸗ 


| 


Leuchters jelbit günitige Beleuchtung erhalten; 
man begnügt fi böchtt ungern mit nur einer 
ae; x von Litern. 

‚ Kronenfäge (Steinmes.), eine Art Zirteljäge, 
dient um Eylinder auszuſchneiden; wird mebr als 
Bobrer betrachtet. 

Kronenwerk (Striegsb.), Außenwert, welches 
aus einer ganzen und zwei halben Bajtionen be: 
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Kronglas, engl. erownglass, fehr helles, fei: 


nes Krvjtallglas mit einem Zuſatz von Potajche, 
j.d. Art. Glas. 


Kronion (Mythol.), Beiname des Zeus als 
Sohn des Kronos, ſ. d. Art. Jupiter. 
Kronos (Mptbol.), $. v. w. Saturnus. 


——— ſ. d. Art. Brüdenpfeiler: 
opf. 


Kronrad, ein Zahnrad, deſſen Zähne ſenk— 
recht auf der Radebene ſtehen. S. d. Art. Rad. 


Krümmung. 
Waſſerrad die Schaufeln, wenn ſie einen Raften 
oder eine —* bilden. 

Kropfſchwelle, j. d. Art. Gerinne. 

_ Rropfftein, 1) (Waſſerb) bei fteinernen 
Schleußen oder Sielen Steine, in deren Aushöh— 
lung oder Kröpfung fi die Thbürftänder dreben ; 


— 2) bei Gemwölben oder Bogen ſolche Wölbiteine, 
welche auf den Fugenflächen gefröpft find, jo daß 


Kronſchwelle, ſ. d. Art. Brüde, S. 451 im | 


eriten Banp. 


nenes und eingedeichtes Stüd Land. 


Kropf, 1) eigentlich die Stelle eines Gefimfes, 
wo daſſelbe um eine Ede berumläuft, daber aud 
und zwar vorzugsmeije auf die ganze Strede eines 
Gefimjes angewendet, welches um einen vorfprin: 

enden Mauerpfeiler ſich berumziebt, ſ. d. Art. 
Verkröpfung. — 2) Echiffsb.) der Ort, wo der 
Vorderiteven auf dem Stiel eingelafien ift. — 
3) (Maichinenb.) die nad einem Wintel over Halb: 
sirkel gebogene Röhre, welche zur Verbindung zweier 
andern Roͤhren dient. — 4) ©. d. Art. Anter 8, 
S. % im eriten Banv. 

Kropfanker, 5. d. Art. Anter 11. d, S. 97 
im eriten Band. 

Kropfband, 5. d. Yrt. Band 2, e, 
eriten Band, 

Kropfeifen, Wolf over Scheere, Werkzeug, 
um große Wertitüde in die Höbe zu beben. Der 
große Wolf beitebt aus 3 Stüden Eifen, wovon 
die beiden äuperen Stüde unten ftärker werden, 
ver Meine aus einem feilförmigen Wittelitüd 
und zwei prismatifchen Seitenjtüden, fo daß aljo 
bei beiden Arten alle 3, zujammengeftellt, einen 
Schwalbenſchwanz bilden. Durh Bolzen und 
Ringe können die einzelnen Stüde feſt vereinigt 
werden; dad Mitteljtüd bat noch einen großen 
Ning, an welchem das Seil befeitigt wird. Sn das 
Wertitüd, welches geboben werven foll, muß ein 
Loch von entiprecbender ſchwalbenſchwanzförmiger 
Sejtalt (Kropfloch, Sceerlod oder Wolſsloch) 
nemeihelt werden; es werden zuerjt die keilförmigen 
Theile, dann die prismatiichen in das Yoch einge: 
fübrt und der Bolzen durdgeitedt, ſo daß alle 
drei, zu einem Ganzen vereinigt, feititeden. Man 
darf diefen Wolf aber nur bei Steinen anwenden, 
deren Gefüge vor einem Ausplaken des Kropf: 
loches ſichert. 

Kropfgerinne, ſ. d. Art. Gerinne 2. y. 

Krop ade, Gehrungsſtoßlade (f. d.) für ftär: 
tere Hölzer. Sie bejtebt aus einem Rahmen mit 
auf Gehrung eingeiesten Baden, deren einer be: 
weglich ift, jedoch durch eine Schraube feitgefpannt 
werden fann, wenn das Arbeitsjtüd zwiſchen die 
Baden eingelegt ift, worauf man es abbobelt. 

Kropfleifte, die Wulft unter der Kranzleifte, 
gewöhnlich ein Viertelitab, 

Kropflod), j. unt. d. Art. Kropfeiſen. 

Kropfquader, |. v. w. Boſſageſtein, auch 
Budelftein genannt. 

Kropfrad, eine Art von Maflerrädern; ſ. d. 

Kropffchanfel (Müblenb.), jo beißen beieinem 


©. 223 im 


die Fugen folgende Geſtalt annehmen 


Krücke (Schloſſer), ſ. v. w. Dieterih. — 
Waſſerb. ſ. v. m. Shlammtrüde. — 3) Gerald.) 


Kroog Deichb.), ein dem Waſſer abgewon: ' franz. bequille, potence, ſ. v. w. Antoniustreuz, 


j. d. Art. Kreuz. 

Krückenkrenz, franz. eroix potencee, engl. 
eross-potent. (perald.) Kreuz, welches an den 
Enden kleine Querbalten bat; fann auch wiederge: 
trüdt oder halbgekrückt fein, |. d. Art. Kreuz. 

e Krückenſchnitt (Heralv.), frj. potenee, eine 

Schildestbeilung, beftebt aus einer geraden Linie, 

auf welcher eine Reihe von Krüden aufgejeßt iſt. 
krümeln, j.d. Art. Brödeln. 

Krümmling, auch Aröpfling, ein gefrümm: 
tes Stüd Wangenpfoſte, bei Treppenwinteln zur 
Berbindung der Wangen jtatt der Säulen dienend, 
beißt halber Krümmlıng, wenn die Wangen ſich 
blos rechtwinklig treffen, wenn fie aber in 2 paral- 
lelen,lotbrechten Ebenen aufjteigen, ganzerfrümms 
ling ; j. d. Art. Treppe. 

Krümmung, frz. courbure, Maaf für die 
Abweichung einer frummen Linie von der geraden, 
einer rummen Fläche von der Ebene. Diejes Maaß 
ift natürlich je nad den Umſtänden ein verfcie: 
denes. 

1. Für ebene Curven. Die Krümmung 
eines B —— iſt der Winkel, welchen die Tan⸗ 
genten im Anfangs- und Endpunkte mit einander 
bilden. Dividirt man denſelben durch die Länge 
des Bogens, jo erhält man die jogen. mittlere 
Krümmung, bezogen auf die Yängeneinbeit. 
Läßt man jeßt den Bogen, während der eine End» 
punft derjelbe bleibt, immer kleiner werden, jo 
änbert fich die mittlere Krümmung und näbert ſich 
immer mehr einem Werth, welder die Krüm— 
mung der Curve in dem betreffenden Punkt 
beißt. Es ift diefelbe nichts Anderes, als das Ver: 
bältniß, in welchem der unendlich Heine Wintel, 
unter welchem ſich zwei unendlich nahe Zangenten 
Ihneiden, zu dem Bogen zwiſchen den beiven Be: 
rübrungspunften jtebt. Jener unendlich kleine 
Winkel wird gewöhnlih mit dem Namen Con: 
tingenzwintel bezeichnet und jelbjtverjtändlich 
nicht in Öraden ausgedrüdt, jondern in der Yänge 
des zugebörigen Bogens auf einem Kreiſe mit der 
Ginbeit als Halbmeſſer. (Vergl. d. Art. Winkel.) 
Da nun die Krümmung eines Kreijes in allen 
Punkten viejelbe und gleich dem reciproten Wertbe 
des Halbmejjers iſt, jo wählt man denjelben zur 
Vergleibung und giebt, um die Krümmung einer 
Linie in jedem ibrer Punkte zu bezeichnen, den 
Radius des Kreiſes an, deſſen Krümmung diejelbe 
it. Diefer Kreis beift der Krümmungsfreis, 
jein Radius der Krümmungsradius. Legt 
man ibn jo, dab er die Curve im jugebörigen 
Bunt auf ihrer boblen Seite berührt , fo bezeich 
net man jeinen Mittelpunft, welcher in der Nor: 


Krümmung des Holzes. 





male des betrachteten Punktes liegen muß, als 
den Arümmungsmittelpunkt. Diejer iſt auch 
der Buntt, in melden zwei unendlich nabe Nor: 
malen der Curve einander ſchneiden, ſowie der 
Krümmungskreis aud derjenige iſt, welcher im 
gegebenen Punkte ih am innigften an die Curve 
anjchließt, indem er in demjelben drei unendlich 
nahe Nacbarpunlte mit diefer gemein bat und 
nicht blos zwei, wie jeder andere berührende Kreis. 

Die Beitimmung des Krümmungsradius und 
des Krümmungsmittelpunttes geſchieht durch die 
Differentialrebnnung. 

. Bei doppelt gekrümmten Curven hat man 
neben der auf gleiche Weiſe, wie vorber, zu be: 
ftimmenden jogen. erften Krümmung nod eine 
zweite Krümmung zu betrachten, welde die Ab- 
mweichung von der Ebene mißt. Legt man bier zu: 
nächſt dur drei unendlih nabe Nachbarpunkte 
eine Ebene, jo beißt dieſe die Arimmungs- 
ebene, Dsculations: oder Schmiegungs— 
ebene, Sie it für jeden Punkt der Curve eine 
andere, In diejer kann man, wie vorber bei ebenen 
Curven geicheben ift, den Krümmungskreis con: 
itruiren. Derjelbe mißt die erjte Arümmung. Die 
zweite Krümmung dagegen iſt das Verhältniß 
des Winkels zweier ih folgenden unendlich naben 
Schmiegungsebenen zu dem zwilchen ihren Bes 
ein wire liegenden Bogenelement. — 
Ferner bezeichnet man die Durchichnittslinie zweier 
unendlich nahen Normalebenen als Arimmungs- 
achfe. yn ihrem Durchſchnitt mit der Schmiegung®: 
ebene tegt der Hrümmungsmittelpunft, 

III, Sür Oberflächen. Legt man durd die 
Normale eines bejtimmten Punktes Ebenen, fo 
jchneiden viele die Oberflächen in frummen Linien, 
von denen die eine im bezeichneten Punkt die größte, 
die andere die Heinfte Krümmung befikt. Sie 
tragen den Namen der Hauptjchnitte und fteben 
jenkreht auf einanter. Unter den Krümmungs— 
radien des betreffenden Punktes veritebt man jo: 
dann diejenigen der Hauptichnitte, jo daß zu jedem 
Bunfte der Fläche zwei Krümmungsradien und 
zwei Krümmungsmittelpunfte gehören. Das Pro: 


duft der beiden eriteren ift von Gauß Krüm- 


mungder Oberfläche genannt worden. 
Krümmung des Holzes, franz. cambrure, 


j. d. Art. Balten V. e, ©. 207 im erften Band. = Aa . i ae 
Srifche® Hola läßt fich befier trümmen als trodneg. fen; wird mit Schüben oder nad außen fd öff- 


enn man 2 oder 3 Ballen aufeinander legt und 
zugleih frümmt, jo bedarf man allerdings dazu 
das Doppelte oder Dreifache an Kraft, aber fie neb- 
men dafür eine ftärkere Krümmung an als ein: 
fache; Tannenbolz darf bis zu ſeiner Länge, 
Eichenholz nur bis zu "/, der Länge ohne Schaden 
efrümmt werben. 
alten mindeſtens 2 Monate eingeipannt bleiben. 
Behufs der Krümmung wird ein Gerüjt berge: 


ftellt, inpem man 2 Reihen Pfähle einichlägt, jede ' 


Reihe nad der gewünſchten Curve oben verſchnei— 
det und nun jeden Pfahl der einen Neibe mit dem 
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; frumme Zapfenkunft. 








ad ver Krümmung müljendie | 


ibm in der andern Reihe entiprechenden Pfabl | 


durch einen runden Holm verbindet. Der Balten 
wird num auf ven mitteljten Holm angelettet und 
dann die Enden allmälig bis auf die Holme berab- 
ezogen, während unter dem Balten ein gelindes 
Feuer unterhalten wird. 
Krümmungsachſe, Krimmungsebene, |. d. 
Art. Krümmung I. und Curve, ©. 582, 1. Band. 
. Arümmungslinie,einetrummeginieauf einer 
Oberfläche, welche die Eigenſchaft befist, daß die in 


Motbes, June. Ban-veriton. 2. Aufl. 2. Bd. 





zwei in ibr gelegenen, unendlich nahen Punkten 
auf die Oberflähe errichteten Normalen einan: 
der jchneiden, oder genauer, einen unendlich Heinen 
Abſtand dritter Ordnung von einander befiken. 
Durch jeden Punkt der Fläche neben zwei Krüm— 
mungslinien, welde jenkrecht auf einander ſtehen. 
Die an diefelben gelegten Tangenten find iventifch 
mit denen an die Haupticnitte durch den frag: 
lien Punkt. Die analytiibe Beitimmung der 
Krümmungslinie geſchieht mit Hülfe der Differen: 
tial und Antegralrehnung und kann wegen der 
— Schwierigkeiten nur in einigen Fällen 
vollſtändig durchgeführt werden. — Von Monge 
iſt vorgeſchlagen worden, die Krümmungslinien 
wegen ihres innigen Zuſammenhanges mit der 
Flaͤche bei projectiviſcher Darſtellung einer ſolchen 
zu benußen, ©. a. d. Urt. Fläche, S. 65, Band II. 
Krimmungsradius. S. d. Art. Krümmung 
und Curve, &.582, Bo. I. Ueberden Krümmungd: 
radius für Brüden ſ. d. Art. Brüde J. 1. b. 
Krümmmngswinkel (Waflerb.), der Wintel, 
um welden ein Canal feine Richtung verändert. 


Krümpe, j. v. w. Ginfeble. 


Krüppelban heißt der Betrieb einer Grube, 
wenn man nur da, wo gerade das meifte Erz zu 
finden ift, nachgräbt. 

Krüppeldamm, ſ. v. w. Fangdamm; f. d. 

Krüppelwalm, f. d. Art. Walm und Dad, 
Seite 589 im erften Band. Der Krüppelmalm ilt 
ſtets zu vermeiden. 

Kruft, ſ. d. Art. Crypta. 


rug, 1) das unter diefem Namen befannte 
Gefäß tommt vor als Attribut, 3. B. der Heiligen 
Benedict und Abdias, ferner der Ceres ıc.; — 
2) j. v. w. Schenthaus, Gaſthaus; — 3) f. v. w. 
Kloben eines Flaſchenzugs; j. d. 

‚Arngeifen (Kupferihm.),-batenförmiger Am: 
bos, auf den man kupferne Gejcirre legt, um in 
diejelben Blumen, Laubwerk zc. zu treiben. 

Krugreif (Scloffer), rundes Stüd Blech am 
Eingerihte eines Schlofjes, um das ſich der Schlüſ— 
jelbart dreben muß, ehe er den Riegel fafjen kann. 

Krniper (Deicb.), Abpundcanal quer unter 
einem Deich bin, um das Binnenwafjer abzulei: 


nenden Tbüren verſchloſſen, jo daß das Binnen: 
waſſer die Thüren öffnen kann, während das 
Außenwafler, wenn es einbringen wollte, die 
Thüren fließen würde. 

krumm ift jede Linie oder Fläche, wenn ihre 
Theile, jo Hein fie auch genommen werden, nie 
einerlei Xage neben einander bejigen; vgl. d. Art. 
Gurve und Fläche. 

Krummbalken, . d. Art. Balten V. a, S. 206 
iml. Bo 

Krummeiſen (Maſchinenb.), ſtarles Stüd 


Eiſen, welches an dem Kreuz einer Stangenkunſt 


befeitigt ift und woran die an der Kolbenftange 
befeitigte Arummeifenfdiene gehängt wird, ver: 
mitteljt welcher fich die Bewegung des Kreuzes auf 
die Kolbenjtange überträgt. 


krumme Bapfenkunft (Wafferb.), Drudwert, 


womit man Wafler —— in mehreren Röhren 
hebt; deshalb iſt ein mehrmals gekröpfter Krumm— 


zapfen am Waſſerrad befeſtigt und an jedem Kropf 


bängt eine —— oder Kurbſtange, welche 
mittelſt eines Balanciers die Kolbenſtange bewegt. 
54 


Krummbane. 





Erummhaue, Kaukamm, Grubenart mit | 


trummem Helm. 

Rrummhölzer Arummern, Krümmlinge 
Schiffsb.), aus krumm gewachſenem Holz gefer— 
tigte, einfache Schiffsbugten, vorzüglich angewen— 
det zum Scifjsbaud und Verded. 

Rrummhölzerarbeit, eigentlib Arummhäl- 


ferarbeit, weil die Arbeiter dabei liegen; j.d. Art. 


Flötzbau, Flöß dc. , 

Rrummholzkiefer, Stiefergattung, deren Holz 
zwar feft, jebr barzreich und zäbeift, aber nur zu Faß⸗ 
bändern, Floßwieden ıc. verbraucht werben kann. 

firummkiefer, j. v. m. Afpe, ſ. unt. Bappel. 
_ krummlaufen (trummziehen, werfen). ‚Der 
Splint verliert beim Trodnen mehr an jeinem 
Volumen, ald der Kern. Daber zieben ſich Bret: 
ter immer auf derjenigen Seite zujammen, wo 
der Splint ift, die Kernſeite tritt auswärts. Bei 
liegenden Baubölzern, welche Laften zu tragen ba: 
ben, muß die Kern: oder. Winterjeite, welche meiit 
nad) außen gekrümmt ift, nach oben zu liegen kom— 
men. Bol. aud d. Art. Baubolz, Aufreiben ꝛc. 


Rrummmeifel, frz. ciseau & bride; j.d. Art. 


Meiſel. 

Rrummſparren, frz. courbe; ſ. d. Art. 
Sparren. 

Rrummſtab, lat. erocia, eambuta, frz. 


crosse engl. crook; ſ. d. Art. Abtſtab, Biſchofs⸗ 


ſtab ꝛc. 

Krummzapfen (Maſchinenb.), Stüd Eiſen, 
welches zweimal in entgegengeſetzter Richtung nach 
einem rechten Winkel gebogen iſt; es iſt mit dem 
einen Ende in der Welle eines Rades, Schleif— 
ſteines ꝛc. befeſtigt, um dieſe damit herumzube— 
wegen, dient auch wohl zu Umwandlung einer 
drebenden in verticale oder ——“— Bewegung; 
dann bat der äußere Schenkel einen Knopf (vie 


Marze), an welchen der Blänel gebängt wird. Soll | 


das Rad 2 Werke in Bewegung ſetzen, fo iſt ein 
doppelter oder zweimal gefröpfter Krummzapfen 
nötbig; ſ. übr. d. Art. Kurbel. 

Krummziegel, j. Fittigziegel im Art. Dach: 
dedung 6, ©. 603 im I. Bo. 

Krummsirkel, 5. v. w. Tafterziftel. 


Incruſtirung. 


Krypla, frz. erotte, engl. erypt, altengl. 


eroudes, 5, d. Art. Erppta. 


Krykall nennt man jeden feiten Körper, der | 


von der Natur durd regelmäßige, ebene Flächen 
begrenzt iſt, deſſen Maſſe durch und durch gleich— 
artig ſein und durch gewiſſe chemiſche und phyſi— 


flächen in nahem Zuſammenhang ſtehen muß. 


Wenn die Form eines Körpers im Zufammen: | 


bang mit den chemiſchen und phyſikaliſchen Eigen: 
(haften deſſelben jtebt, jo wird fie weſentlich 
genannt, Das Weientlibe der Form unter: 
ſcheidet den Kryſtall von einer fünftlich darge: 


ftellten regelmäßigen (dur Schleifen, Poliren ıc. 


erreichten) Form. Die wejentliben Formen 
untericheiden fi von einander dadurch, daß fie 
entweder eineregelmäßige, dur ebene Flächen 
begrenzte, oder’eine unregelmäßige Geftalt 
bejigen. Die eriteren find die Erpftallifirten, 
bie lekteren die amorphen Körper; ſ. aud d. 
Art. Kryſtallographie. 
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Kryſtallographie. 


Kryſtallachat (Mineral.), j.v.w. Eisachat; ſ. d. 
Rryjſtalldruſe (Min), Gruppe von gewoͤhnlich 
undvolltommenen Kryſtallen, die auf gemeinſchafti⸗ 
her, meift fremdartiger Baſis aufgewachſen find. 
Krylallfenfer; vie Fenſtergewände beftehen 
aus hohlgeſchliffenen Stäben von gegofienem Kry: 
jtallglas mit over obne Verzierung , welche längs 
binab Salze haben zum Einlitten der Scheiben. 
Die größeren Pfeiler werden in einzelnen 
Stüden gefertigt, Die man dann zu einem feſten 
Ganzen jujammen verbindet vermitteljt eines me⸗ 
tallenen Spannftabes, der durd die Mitte der 
Pfeiler von einem Ende zum anderen reicht, durch 
Schrauben befejtigt und mit einem verfilberten 
Rohr überzogen ift, wodurd der Glanz des Glajes 
weientlich erböbt wird. Die Olastafeln werden an 
dieien Pfeilern durch ein wenig, jelbjt in geringer 
Entjernung faum fihtbaren Kitt feitgebalten. 
Kryſtallglas, feinſtes Bleiglas, j.d. Art. Glas. 
kryſtalliniſche Geſteine, d. h. tryſtallähnlich 
geſtaltete Geſteine; es ſind dies meiſt ſolche, welche 
jur Grundmaſſe oder zum charalterifirenden Ge: 
menatbeil Quarz haben. Vermengt find fie mit: 
unter mit Thon, Cijenoryobyprat, Feldſpath, 





' Glimmer, Feldſtein, Turmalin und tobligen Theis 


len, Sie zeichnen ſich durd große Härte vor allen 
Gejteinen aus, find unjchmelzbar und jehr ipröde. 
kryftallifirter Quarz, j.d. Art. Bergkryſtall. 

Kryſtallographie ist die Lehre von den Ge 
jegen, nach welchen die Kryſtalle durch Flächen be: 
grenzt ſind. Außer den Flächen bat man dabei 
noch al& Begrenzungselemente zu beachten Kan: 
ten und Eden. 

Es giebt einfahe und zufammengejekte 
Krpflallformen (Combinationen). An deneriteren 
De man nur gleichnamige Flächen, an ven 
Sombinationen ſind ungleihnamige Flächen vor: 
banden; man lann einfahe Formen aus den 
Gombinationen dadurd bilden, wenn man die 
eine oder die andere Art gleihnamiger Flächen 
der Combinationsform bis zum Verſchwinden der 
andern fid) vergrößert denkt. Die dadurch ent: 
ftebende Form beißt die Grundform. 5 

In einem Kryjtall fann man fi durd deſſen 
Mittelpuntt hindurch Linien jo gelegt denten, daß 


di d lä in Beziebung auf dieje 
Kruſte, ſ. v. w. Rinde, Schale, Borte, ſ. übr. bie vorhandenen ülädhen im Beziehung auf bief 
Achſen. Nach der Lage, dem Verhältniß der Yänge 


Linien ſymmetriſch liegen. Soldye Yinien nennt man 


der Achſen zu einander, tbeilt man die Kryſtallfor— 
men in verjchiedene Arpflallfpfleme. Die Hauptab: 
tbeilungen, auf welche die verſchiedenen Geſtalten 
zurüdgefübrt werben fönnen, find folgende: 

1) Das reguläre (tefferale) Syitem, weldyes Ti 
dadurch auszeichnet, dab alle jeine Formen auf 


kaliiche Eigenschaften mit ven äußern Begrenzungs: | 3 untereinander rechtwinklige, volllommen 


leiche Achſen a, b, c Sig. 1440!) bejogen werden 
önnen. Von diefen Achſen fann man jede als 
Hauptachſe nehmen, 

Als Grundgeftalt dieſes Syſtems betrachtet 
man das Oktaöder, Fig. 1440°, = O, eine von 
8 gleichieitigen Dreieden begrenzte Form (Alaun, 
Rothtupfererz). ALS einfache Formen des regu: 
lären Svitems betrachtet man ferner: den Würfel 
(Fin. 14409 over Heraöder = o U o (lub: 
ſpath, Kochſalz nn das Rhomben-Dodekakder 
— © U (Granat, Phosphor ıc.), Fig. 1440; das 
Tetrakis-Heraäder, Fig. 1440° a 
—= m Oo (Flußſpath, Gold, Kupfer); Fig. 1440° 
das Triakis-Oktaöder (3 x 8: Fläcdıner) = m O 


Kryſtallographie. 





fitetraöder (24 Trapeze = m O m Ceucit, 
Analcimac,); daS Tetraöder (44lächner, Hemir 


oltaöder)— 5 (Gablerz,Sintblenbe ıc.), Fig-1440®; 
das Prntagon-Dodekaöder (12 ſymmetriſche 
Fünfede = = z =, Eijenties), Fig-1440°. 


CombinationendesregulärenSpitems. 
Die vorftebend aufaezäblten einfachen Formen 
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(Diamant, Bleiglanz x.); Fig- 1440 s, das Iho- | mweldes durd 6 rhombiſche Flächen begrenzt wird. 


bilden eine jehr große Zahl von Combinationen 


unter einander. Erſcheinen }; PB. an einem vor: 
herrſchenden Dttaöver die Das des Mürfelä 
untergeordnet ala, Abitumpfungen der Oltaöver: 
eden, jo bat man eine Combination (ig. 1440) 


vor fih. Wenn der Würfel vorberricend ift, jo 
fann eine Combination (Fig. 1440*') entiteben | 


durch Abftumpfung der Eden dur die Flächen 
eines Okltaëders ıc. 


2) Dad quadratifhe oder tetragonale Syſtem | 


bat 3 zu einander vehtwinklig Itebende Achſen 


(ig. 1440 "%), von welchen zwei gleihlang,aundb | 


£ tebenadjen), eine ungleihartig, e (Hau tachie) 
tem kryſtalliſirenden Form gebt man von einer 
quadratifchen Den = P aus, 
Hauptachſe diefer Pyramide unendlich lang, To 
entitebt das quadrafifce Prisma — wo P., 
Spite quadratiihe Pyramide ſ. in ig. 1440°°, 
jtumpfe Fig. 1440", Prismen 4 

Combinationen des quadratiiden Sy: 
jtems entjteben dur Abjtumpfumg (Fig. 1440 '°) 
der Eden einer Grundform. 3.2. bildet fich eine 
GCombination durch Abjtumpfung der ndeden 
einer quadratichen Pyramide durd die Enpflächen 


des Priema, Fig. 1440" (gelbes Blutlaugen: 


jalz). Oder es konnen aud die Endeden einer 
Grundform Pzugeſpitzt werden durch eine ftumpfere 
Ipramide; oder die Kanten eines quadratiiden 


* die genaue Beſchreibung jeder in dieſem Sy⸗ 


Wird die 


Fig. 1440 u, ®. 


Prisma werden durd die Flächen eines zweiten | 


gerade abgeftumpft zc., Fig- 1440 . 

Im auadratiihen Syſtem kryſtalliſiren: ſchwe— 
felſaures Nidelorvpul, 
Kupferkies, Rutil Titganſäure) ıc. 

J Das hexagonale Syſtem. Die Kryſtalle dieſes 
Syſtems baben 3 gleichartige Achſen, a und b 
(Fig. 1440 * welche in einer Ebene liegen und 


Binnoryd . (innſtein), 


unter Winkeln von 60° zu einander geneigt find 
Nebenachſen), und eine ungleibartige Achſe 


ce, welche auf den Nebenachſen ſenkrecht ftebt. 

Als Grundform in diefem Syſtem nimmt man 
eineheragonale Ppramide (Fig. 1440”) an, welche 
durch 12 gleichſchenklige Dreiede begrenzt ift. 

Eine andere Boramide 2, Orbnung, welche jreb 
von einer Pyramide 1. Ordnung dadurch unter: 
ſcheidet, daß die Seitentanten da liegen, wo bei 
denen der 1. Ordnung die Seiteneden liegen, wird 
3. B. bezeichnet mit mP 2; wobei m name. 
wie die Hauptachſe, die Zahl 2 hinter P aber, wie 
die Nebenachſen von den gehörig vergrößert ge- 
daten Flächen anders geichnitten werden, als 
bei ver Grundform. Flächen, melde mit ven 
Nebenachſen parallel laufen und die Hauptachie 
ichneiden, heißen Endfläden. Entſprechend den 
Prismen des quadratiiben Syſtems giebt es auch 
hexragonale Prismen = oP und © P 

‚Von den beragonalen Pyramiden leitet ſich 
eine ſehr wichtige bemiöpriiche Form ab, wenn 
man die abwechjelmden Flächen der eriteren wach⸗ 
jen und die dazwischen liegenden verſchwinden läßt ; 
dadurch entjtebt ein Rhomboäder (Fig. 1440°"), 


Kryftallographie. 





Das kryſtallographiſche 8chen für, das Rhom⸗ 
boð der wäre eigentlich — 5 oder 5* da aber die 
Formen ſehr bäufig vorkommen, Jo bezeichnet man 


dieſelben mit R ftatt, und mit mR ftatt _ . 
Gine andere hemisdriſche Norm leitet fih von 
der ſymmetriſch⸗ zwölfſeitigen Pyramide ab; man 


b 1. 2. 













. e 
Fin. 3490*, Rrustallformen. 
erbält au viejelbe Form, welde man Scale- 


‚ noöder (Die, ge! nennt, wenn man fich die 


Hauptachſe eines Nbombo@vers auf das Zfache 
verlängert und durch die fo erhaltenen Puntte auf 
der Hauptachſe und durd die Seitenlanten des 
Rhombosders Flächen gelegt denkt. 

Gombinationen des —— Sy⸗ 
ſtems entiteben auf analoge Weiſe, wie Combi: 
nationen des quadratiſchen Syſtems. 

Im beragonalen Syſtem kryſtalliſiren die Mi: 
neralien ; Titaneifen, Magnetties, Byromorpbit ıc., 
bemiövriib: Quarz, Korund, Eifenglanz, Kalt- 
vath, Gijenipatb x. Eis und Schnee Fryitallis 
firen gleichfalls beragonal. , 

4) Das rhombifhe Syftem zeichnet fib durch 


Kryftallographie. 





3 zu einander redhlwinklige Achſen (Fig. 1440 %) 
aus, die ſämmtlich ungleibartig und einzelne 
Achſen find. Jede diefem Syſtem angebörende 
Kryſtallform it daber oben und unten anders 
ausgebildet, als lint3 und rechts, und vorn und 
binten wieder anders, und dieſe Richtungen 
find rechtwinklig zu einander. — 
Als Hauptachſene betrachtet man diejenige 
Adie, nah deren Richtung fich die Kryſtalle vor: 





e 
Sig. 1990®, 


züglic ausgebildet finden, und ftellt fie vertikal. 
Die längere Nebenadie bb heit Matrodiago- 
nale, die fürjere aa Brachydiagonale. 

Als Grundform diefes Syitems nimmt maneine 
rhombiſche Ppramide (Fig. 1440), eine von 8 
ungleichjeitig:dreiedigen Flächen begrenzte Form, 
und bezeichnetiie mit D. Auber der Örundterm tom: 
men auch noch andere Formen vor, deren Flächen 
eine oder mehrere Achjen in einem anderen Verbält: 
niß ſchneiden, als es beider Grundform der Fallift- 

Denkt man fih in der Grundform die Länge der 
Hauptachſe zu O verkürzt, fo bat man eine Fläche, 
welce, parallel mit ſich ſelbſt verſchoben, durch die 
Hauptachſe gebt und parallel mit den Nebenachſen 
läuft; man nennt dieje Fläche baſiſche Endfläche 
— . Wird die Hauptachſe unendlich groß, jo 
geht die rhombiſche Pyramide in das rhombiſche 
Prisma über. 

Die horizontal liegenden Prismen heißen Doma. 
Makrodiagonales Doma nennt man dasjenige 
Doma, bei welchem die Kanten der Makrodiagonale 
parallel liegen. Beim bradhpdiagonalen Doma 
laufen die Kanten mit der Brachydiagonale parallel. 

Die hemiẽdriſche Form aus der rbombiiden 
Pyramide, das rbombiihe Sphenoäder (Fig- 
1440” u, %), entitebt auf ähnliche Weife, wie das 
Tetraëder aus dem Oftaevder. 
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“. Die Combinationen diejes Syitems 
find ſehr mannichfach und namentlich die Combis 


‚ nation des rbombiichen Prisma und der rbome 


bijchen Pyramide (ag. 1440 *) ift am ſchwefelſau⸗ 
ren Kali beobadıtet. Rhombiſch kryſtalliſiren die 
Mineralien: Schwefel, Antimonglanz,Kupferglanz, 
Schweripatb, Achydrit, Arranonit, Weißbleierz ıc- 

5) Dad monoflinoedrifhe Syitem bat ebenfalls 
3 ungleichartige Adfen (ig. 1440”), wovon 
zwei, ce und bb, einen ſchieſen Winkel mit einan: 


der bilven, während die dritte, aa, bb und ce, auf 
dieſen beiden jentrect ftebt. 


Als Hauptachſe wird von den beiden ſchiefwink— 
ligen diejenige gewählt, nad deren Richtung der 
Kryſtall vorzugsweiſe ausgebildet ift, die andere 
als Mlinodiagonale bb bezeichnet, während die 
dritte die Ortbodiagonale aa heißt. 

Die Grundform, die monoklino@drifdhe Ppra: 
mide (sig. 1440 %), bat 8 ungleichartige Flaͤchen; 


‚ mit + P bezeichnet man die 4 Pyramidenflächen, 


die dem ſpihen Winkel des Achſenſyſtems gegen: 
über liegen; mit — P die anderen 4 Flächen. 
Außer diejer Pyramide erijtiren drei Arten von 
Prismen, 2 davon nennt man Hemidomen, 
das dritte Klinodoma. Monoklinoöẽdriſch kry— 


‘ ftallifiren: Kupferlaſur, Gyps, Hornblenve u. ſ. w. 


. 6) Das triflinoedrifhe Syſtem bat 3 unter 
ihiefen Winteln zueinander geneigte 
Ach ſen (Fig. 14409). Als Hauptachſe nimmt man 
wieder diejenige, in deren Richtung vorzugsweiſe 
die Ausbildung des Kryſtalls jtattfindet. Die 
Nebenabien werden malrodiagonal und 
brabpydiagonal genannt. 

Das tritlinoeoriihe Syſtem bildet den voll: 
ſtändigſten Gegenſatz zum Tefjeraliyitem, da es ihm 
gänzlih an Symmetrie mangelt. Alle Combina- 
tionen diejes Syſtems find aus einzelnen Flächen: 
paaren zuſammengeſetzt; für jede Fläche findet 
ſich immer nur eine gleichartige, die parallele. 

In diefem Ye kryſtalliſiren nur wenige 
Subitanzen, z. B. Kupfervitriol (Fig. 1440), 
Albit. Ueber die Mefjung der Kryitalle ſ. d. Art. 
Neilerionsgoniometer. 

Rryſtallwaſſer, das in den Kryitallen chemiſch 
gebunden enthaltene Waller; ſ. d. Art. Hydrat. 

Kryſtallzinn, feines Bergzinn. 

Ktädon, gried.xrndor, HKamm; — 2) Lage, 
Faſern des Holzes; — 3) Schichten des Schiefers. 

Ktisma, griech. zrioue, das Erſchaffene, Ge: 
baute, daher Gebäude, Niederlaſſung, Anlage. 

Kubbe, arabiih und türkiſch, das Hoble, Ge: 
wölbte, Daher Kuppel, Niſche; vgl. d. Art. Alto: 
ven; jet bejonders bei den Türken Heiner Thurm 
mit durchbrochnem Dach über Gräbern Vornehmer. 

Aubikinhalf, kubiſch zc., ſ. d. Art. Cubikinhalt, 
cubiſch ıc. 

Kuchenlack, ſ. d. Art. Gummilad. 

Kübel, 1) das betannte, oben offene, breite 
Faß erhalten als Attribut die Heiligen Ruper: 
tus (Salztübel), Florian und Tomaſſus (Waſſer— 
tübel); 2) taitenformiges Fördergefäh in Schie— 
ferbrücen ; 3) in Sinnbergwerten ein 3 Kannen 
oder 3 Gentner faflendes Oefäb; 3) Roblenmaaß 
gleich drei Dresdner Scheffel. 

Kübelbaum, ſ. d. Art. Baubol;, I. Bd. S.281. 

Kübel die Tenfe Suchen lafen, bei einem 
Berabau mebr in die Tiefe arbeiten. 


Kübelfeil, frz. brayer, Seil zum Auiziehen 


' eines Kübels. 


Küche. 


Küche, lat. euling, fra. cuisine, engl. kitchen, 
ital. eueina, fpan. cocina. A. Hauptanforderungen 
an eine gute Kücheneinrichtung find: 

1) Die Kühe muß befonderen Zugang vom 
Vorſaal aus baben. 

2) Sie fei hell, aber vor Sonne gefhüst, wo 
möglich nad Norden oder Often gelegen. 

3) Sie Sei feuerfiber; den Fußboden fann man 
zwar von Holz beritellen, muß ihn aber wenigstens 
in der Näbe der Feuerung mit einem feuerficheren 

VUeberzug verjeben. 

4) Man forae für fchnellen und mönlichft ge 
ruchloſen Abfluß der unreinen Flüſſigkeiten, f. d. 
Art. Goßſtein. Wenn irgend möglich, leite man 
trintbares Wafler in ein in der Küche anzubrins 
gendes Rejervoir, 

5) Man lege die Küche fo, daß Dampf, Raud 
und Geruch derjelben nicht leiht in die Nimmer 
dringen fann; in diefer Beziehung ift die Anlage 
der Küchen im Souterrain nicht zu empfeblen. 

6) Die Küche ift forgfältig zu ventiliren; ſ. d. Art. 
Bentilation. 

7) Die Speifetfammer, auch Rücdengewölbe ge: 
nannt, liene in der Näbe ver Küche, obne aber 
durb die Feuerung zu jebr erwärmt zu werden. 

8 Mo es der-Raum erlaubt, bringe man neben 
der Küche einen befonderen Raum zum Aufwaſchen 
der Gefäße, eine Spülküche, sceullery, an. 

9) Eine Schlaftammer für die Dienſtmädchen 
oder eine Küchenſtube zum Aufenthalt derjelben 
muß in der Näbe liegen. 

10) Erfordert die Cinrihtung der Mohnung 
einen aroßen Speifefaal, jo liege die Küche von 
demſelben nur durch ein Anrichtezimmer getrennt. 

‚11) In eleganten Wohnungen vereinige man 
die Küche mit den- dazu gehörigen Räumen um 
einen befonderen Vorplatz. 

12) Die Dede der Küche ſchüte man durd einen 
Schurz oder Rauchmantel vor dem aus dem Ofen 
dringenden Brodem und Raud. 

13) Die Größe der Küche richtet fih namentlich 
darnab, ob ein oder mehrere Dienftboten in der: 
felben tbätig find; ala Minimum find 9 T’Metres 
anzunebmen. ’ 

14) Was nun die Feuerungsanlagen in ber 
Küche betrifft, fo find in vollftändig eingerichteten 
Küchen drei Arten derjelben vertreten: 


a) Ein fleerd (f. d.), welcher am beiten oben 
durd eine Eifenplatte bededt wird, die mit Cafle: 
rollödern und in diefelben bineinpafienden Ring: 
wlatten zc. verfeben ift, unter denen fich das Feuer 
binziebt, entweder ungetrennt in breiter Fläche, 
aber dur die geringe Höbe (bis 16 Centimetres) 
breitgedrüdt und einige Füchſe oder Feuerbrücken 
paffirend, oder in Zügen bin: und bergefübrt. Der 
Rauch wird dur ein Rohr abgeleitet. Ueber der 
Feuerung kann eine Blafe für das Waſſer einge: 
mauert jein. Cine Brat: over Badröbre in den 
Heerd zu bringen, ift nicht anzuratben; unter dem 
Heerd befindet fib eine Höbluna für das Heiz: 
material; amedmäßig ift es, in diele Höblung 
einen auf Rädern ftebenden Kalten einzuſchieben 
und in biefem das Brennholz ꝛc aufzubewahren. 
b) Eine ganz geihlofiene Vorrihtung, Koch- 
mafchine genannt, zum Kochen, Braten und Baden 
eingerichtet, und zwar meiſt fo, daß über einem 
Aſchenkaſten ſich ein Roſt befindet, deflen Flamme 
direct den Boden der Bratröbre erbigt. Diejer 
Boden beftebt aus qubeifernen Platten, die Brat- 
röhre ift meift 13—22 Centimeter bob und je 
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ftebt die Kochröhre und über diejer die Wärmröhre. 
Bol. aub die Art. Kochmaſchine, Bratofen ıc. 

e) Ein Aamin (f. d.) zum Haffeebrennen ıc. Diefe 
Kamine find fehr plakraubend, raucgefäbrlich 
und finden baber jetzt jebr jelten noh Anwendung ; 
e3 ift befier, fie durch eine befondere Kaffeebrenn— 
vorrichtung (ſ. d.) zu erſetzen. 

Die fpeciellen Einrihtungen und Conftructio: 
nen der Heerde, Koch- und Bratmafbinen ıc. 
find fo mannihfah und werden fortwährend fo 
vervolltommnet, unterliegen aud fo ſehr den Ein: 
wirfungen der Mode fomwie den fpeciellen Ge: 
mwobnbeiten ber Familien, daß wir bier bei dem 
kurzen Raum unſeres Lexikons auf detaillirte Auf: 
zäbluna folder Conftructionen verzichten, deren 
einige übrigens in den Art. Heizung, Kamin, Ofen, 
Dampflochapparat ꝛc. angeführt find. 

B. Schiffsb.) Auf Schiffen ift die Kühe ge 
wöhnlich im Raum und zur Sicherbeit mit Kupfer: 
blech ausgeſchlagen und bat einen blechernen „ oft 
aber auch, wenigstens auf großen Schiffen, einen 
gemauerten Schornftein. ' 

Rüchengarten, 5. v. w. Gemüfegarten, f. den 
Art. Garten; erfordert viel Sonne und Luft und 
leicht zu requlirende Be: und Entwäſſerung. 

Rüchenheerd, f. ven Art. Heerd und die da: 
mit zufammengeiegten Wörter Heerbplatte, Heerd⸗ 
ring ıc., ſowie den Art. Heizung. 

Küchenhof, ſ. ven Art. Hof 2 e. 

Kücjenluke, Oefinung im Verded, durch 
melde man in Bottlerei und Küche binabfteigt. 

Rücenmantel, f. den Art. Rauchmantel. 

Rüchenmeunbles; dieſelben beſtehen aus ver: 
fchiedenen Schränten und Tifchen und aus einem 
Aufwaſchſchrank. 

Rühlbänme, aufrechtitebende Hölzer zwiſchen 
den Grat:Sparren bei einem Strobdad). 

Kühlende, ſ. v. w. Halbwalm oder Krüppel- 
walm; j. den Art. Dab, ©. 589 im I. Band. 

Kühlfah, Münırhiff, Mühlraum, Mühl- 
ſchlange; ſ. die Art. Brennerei und Brauerei. 

Kühlriſſe (Ziegelf.), durch zu ſchnelle Abtüb« 
lung entſtandene Riſſe; die Ziegel werden durch 
ſolche Riſſe oft ganz unbrauchbar. 

Kiüllmitt oder Kilmet, ein Getreidemaaß in 
Liefland, aleich */, Lorf oder "/, Tonne, oder 
560.4 Barifer Gubitzoll. 

Kümme, 5. v. w. Daube: f. d. 

Kümmelkäfer, örtliche Bezeichnung für Bohr: 
täfer; |. d. betr. Art. 

künflich; in ver Matbematbit find künftliche 
Logarithmen diejeninen, bei welchen die Baſis des 
Spitems 10 ift; im Gegenſatz zu den natürlichen 
Logaritbmen, wo die Bafis 2,71838... ift. Ebenfo 
nennt man fünftlibe Sinus und Tangenten die 
Logaritbmen der numeriſchen Sinus und Tangen⸗ 
ten, ‚welche legtere dann auch natürliche beißen. 

künftliche Banfteine, f. ven Art. Baufteine, 
I. Band ©. 29. 


künſtliche Beleuchtung, 


leuchtung. 
künſtlicher Cement, ſ. dv. Art. Cement, I. Br. 
©. 530 und d. Art. hödrauliſcher Mörtel. 
Kürbisflafche, ift Attribut des heiligen a: 
cobus; . den Art. Apoſtel 4. 
Kürfhwerk Gerald.), ſ. v. w. Pelzwert. 
Küſtenbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 
Rüftenban, j. den Art. Uferbau. 
Rüferwohnung, f. ven Art. Kirche. 
Rütt, ſ. v. w. Kitt. 
Rufe, i. den Art. Bierbottic. 
Anfengewölbe, ſ. v. w. Tonnengewölbe; ſ. d. 
Art. Gewoͤlbe. 

Kugel. 1) (Matbem.) ein Körper, der von 
einer frummen Fläche begrenzt wird, welche überall 
von einem gewiſſen Punkt im nnern , dem jog. 
Mittelpunkt, gleihweit abſteht. Die begrenzende 
Fläche beißt Augelſläche; jede gerade Linie dur 
den Mittelpuntt,-welche auf beiden Seiten in der 
Oberfläche endigt, ein Durdhmeffer. — Eine Ebene 
dur den Mittelpunft theilt die Kugel in zwei gleiche 
Zbeile,Halbkugeln (}.d.), jede andere in umfo mebr 
verschiedene, je arößer der Abitand des Mittel: 
punftes von der Ebene ift. Die Durchſchnittslinie 
einer Ebene mit einer Kugel iſt ftet3 ein Kreis, und 


zwar ein größter, wenn jie durch den Mittelpunft 


nebt; in jedem andern Fall ein Heinerer. Die 
Endpuntte eines Durchmeſſers beißen Pole füralle 
Kreije, deren Ebenen auf ibm ſenkrecht jteben; in 
Bezug auf den größten Kreis (ſ.d), mit weldem fie 
nemeinfame Pole baben, beißen alle Heineren 
Kreije Parallelkreife. Der gefammte Oberfläden: 
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inbalt einer Kugel ift ges dem vierfachen Flächen: | 


inhalt eines größten Kreifes. Er berechnet ſich da: 
ber aus dem Radius r mit Hülfe der Formel O 


—4r?r ;der Cubik⸗Inhalt der Kugel iſt: V= zen ; 


Die Eubirung der Kugel, d. i. ihre abfolut genaue 
Verwandlung in einen Würfel mit gleihem In— 
balt, ift unmöglich, wie die Quadratur des Zirtels. 
Ueber Abwidelung der Kugel vergl. d. Art. Ab: 
widelung. Ueber die Augelcalotten ſ. die Art. 


Galotte und Höbe, über die Augelzonen die Art. 


Zone und Höhe. — 2) (Herald.) diejenigen runden 
beibenförmigen Figuren im Wappen, welche mit 
Farben tingirt find; mit Gold tingirte beißen 
Bille. — 3) Feurige Kugeln erhalten als Attribut 
die Heiligen Benedict und Germanus, Eudoxius; 
j. auch den Art. Drei IL. 1. 

Kugelback, ſ ven Art. Bad 4 

Augelfels oder Kugeldiorit, ſ d. Art. Diorit. 

Augelfries, Augelwerk, frz. besans, perles, 
engl. pellet, normanifche und romaniſche Glied: 
velebung für Frieſe und Hoblteblen, beſtehend aus 
dicht neben einander geftellten Kugeln. 

Kugelgewölbe, f. den Art. Gewölbe. 

Kugelgranit, Abart des Granit; die Kugeln 


baben einige Zoll bis einen halben Fuß Durchmeſſer, 


und enthalten als Kern einen einzelnen Feldſpath⸗ 
zwilling oder eine Gruppevon Zwillingsfryftallen. 


Angelhelm,obererTheil einesKuppelgewölbes. 
* (Mineral.), ſ. den Art. Jaſpis. 


ugellack nennt man eine Verbindung des 
Karbftoffes des Fernambudbolzes mit Alaunerde. 
Dan jtellt diefen Lad dar, indem man Fernambud— 


| 





Kunſtgeiſt. 
holz mit verdünnter Alaunlöſung auszieht und 





den Auszug mit Potaſche verſetzt. Der hierdurch 
entſtehende Niederſchlag wird mit Stärke verſetzt, 
mit Waſſer etwas gewaſchen, in Kugeln geformt 
und getrodnet in den Handel gebradt. 

Angellabkrenz, ſ. v. w. Apfeltreuz; j. d. 

Angelventil (Maſchinenb.), Ventil, welches 
durch eine in die Oeffnung paſſende Angel ge- 
ſchloſſen wird. Weber dieſe Ventile, befonders über 
die Augelventile von Kautfchuk, j. d. Art. Ventil. 
Pt Holzibablone zu Stufen, Abfägen ıc. 
Ruhbrücke, Aupiprüde (Schiffsb.), 1) franz. 
faux -pont, engl. orlop, leichtes Verdec unter 
der unterften Batterie der Kriegsſchifſe und Fre: 
natten, aljo unter dem Mafteripiegel, dient zur 
Aufbewabrung von Proviant zc., trägt die Spur 
für die Befabnmafte, für die Zapfen des vordern 
Gangſpills ꝛc. — 2) Ein aus Vorrath3-Stengen 
und Raaen gemachtes Berded zwilchen dem Bad 
und dem großen Maft, um die Boote und Heinen 
Fahrzeuge darauf zu feßen. 

Ruhfnf, ſ. ven Art. Brecheiſen 

Kuhhirt, 5. ven Art. Cedmonus. 

Auh-, Kälber- und Rehhaare, j. v. Art. 
Haarmörtel und Kälberhaare. 

Anhmift wird u.a. zu Baumtitt(j.d.)gebraudt. 

Kuhflall, 5. d. Art. Stallung. 

Kulatſch, ſ. ven Art. Elle, I. Band ©. 713. 

Kumpf, Kumpt oder Aummt. 1) (Müblenb.) 
ein Drilling oder Getriebe (j. d.), wenn ſolches 
nicht aus zwei Scheiben gefertigt, fondern aus 
einem runden Klotz geſchnitzt oder auf bölzerne 
Wellen geitedt iſt — 2) Tiefe Stellen in Gewäſſern. 
— 3) Raften auf einem Wagen oder Karren. 

Enmpffiel, ſ. v. w. Slappenfiel, ſ. den Art. 
Schleuße. 

Aunigunde, St., Batronin von Bamberg, 
Gemahlin Kaiſer Heinrichs IL., des Heiligen, ging 
zur Bewährung ihrer Unschuld (ebeliher Untreue 
angeſchuldigt) mitnadten Füßen über eimeglübende 
Pflugſchaar und ftarb 1040 in dem von ibr ge: 
gründeten Kloſter Kaufungen ; fie wird dargeſtellt 
mit der Kaiſerkrone auf dem Haupt, ein Modell 
der Kirche von Bamberg in der Hand. Neben fich 
oder in der Hand bat fie eine Pflugfchaar. . 

£unke, ſ. den Art. Seil. 

; Zunkenſtechen, Taue verbinden durch die 
unke. 


Kunſt, 1) ſ. d. Art. Arciteltur und Aeſthe— 
tit IT.; — 9 S. v. w. Waflertunft; |. d.; — 
3) ſav. m. Maſchine; ſ. d. 

. funftakademie, 5. ven Art. Arademie. 
Kunfbrunnen, j. ven Art. Brunnen. 
Kunflcabinet, j. u. Muſeum u. Bildergalerie. 
Runſtfünſtel (Mafchinenb.), Faͤuſtel oder 

eiferner Schlägel, womit die Ringe an die Kunft: 
ſchlöſſer und die Sätze der Kunftgeftänge aufge 
ichlagen werden. 

Kunſtfener, ſ. den Art. Illumination. 

Kunſtgehänge, ſ. v. w. Hängewert; ſ d. 

Runſtgeiſt, allegoriſch dargeſtellt, erbält die 
Geſtalt eines Jünglings, ein Flämmchen auf dem 
Haupt und in der. Hand ein kleines Bildniß 
der Iſis (f. d.). Werkzeuge ver ſchönen Künjte um: 
geben ibn. 








Kunftgeftänge. 





j. v. w. Stangentunft, ſ. den Art. Feldgeſtänge. 
Kunſtguß, ſ. ven Art. Gußeifen, ©. 226. 
Bunfbel; „Pumpwerk in Gruben; f. d. Art. 

Grubenbau, ©. 215. 

Runſtkrenz, kreuz: oder tnieförmiged Geftell, 

durch welches die Pumpſtange eines Kunſtholzes 

mit dem Kunſtgeſtänge verbunden und Die Be: 
megung bes leßteren auf erjtere übertragen wird. 

Man hängt die Bumpitange oft an eine Kette, die 

über den Bogen des Kunſttreuzes läuft, über ein 

freistbeilförmiges Holz nämlich, deſſen Mittel: 
punkt die Welle des Kreuzes ift, jo daß das Kreuz 
dann zugleich eine Geradführung (}. d.) bildet. 

Runſtrad (Mafhinenw.), das eine Kunft (f.d. 
2u.3) treibende Kad, kann Tret:od. Wafjerrad fein. 

Aunftramme, f. v. w. Rammmaſchine; ſ. d. 

Aunftreiterbude,, franz. eirque 'equestre; 
j. ven Art. Ampbitbeater, ©. 79 im I. Band. 

Runſtſchacht (Berab.), angelegt, damit die 
Kunft durd denfelben in die Grube gebt; f. den 
Art. Grubenbau, ©. 212. 

Aunſtſchloß, Berbindungder Runftftangen mit 
einander und dazu gehörige Schrauben u. ! 
Kun chule, i. den Art. Schule. 
Runftftraße, f. ven Art, Chaufiee. 

Runſtzeng, ſ. v. w. Kunftgeitänge, ſ. den 
Art. Felpgeitange. j 

Runſtzeugſtrecke, Strede, in welder ein 
Kunftgeitänge in die Grube eingeführt wird; j. 
den Art. Grubenbau, ©. 212. 


Aupe, ein Flüſſigleitsmaaß — 2 Jah, oder 
4 Tonnen, oder 384 Maaß. 


Kupfer. (Chem.) Das Kupfer il das einzige 
Metall, welches von bellrotber Farbe iſt. Die 
Alten fanden dafielbe zuerit auf der Inſel Cypern, 
wober auch der Name Cuprum, erit Cyprium. 
63 findet fich in der Natur rein jelten in großen 
Mailen; wobl aber eingeiprengt in flachen Blätt: 
chen oder Beräjtelungen. Gewonnen wird es aus 
den Hupfererzen: a. dur den Aupferfcheidungs- 
procef (wiederholte Nöftung und Ausjchmelzung 
mis Kohle ıc.), wobei man ein mit Schweieltupfer, 
Schwefeleiſen x. gemijchtes Kupfer, den Rotbftein, 

ewinnt; beim zweiten Schmeljen gewinnt man 
Spurltein —— veränderten Nobjtein) und 
Schwarzkupfer; dieſes wird auf einem Heerd unter 
Kohlen, mit Zutritt ver Luft, erbigt, bis Eifen mit 
dem Schwefel verjhladt ift (Garproceh). Durch 
Aufipriken von Waſſer auf die Oberfläche des Me— 
talls entjteben Aupferfcheiben (KRojetten) ; b. durch 
Gementation, d. h. Ausjcheidung des im Kupfer: 
vitriol (Gementwafler) enthaltenen Kupfers durch 
Einlegen von Eifen oder auch durch Fällen auf 
galvaniſchem Wege. Um Kupfer aus abgeröfteten 
Kieſeln auszuzieben, joll man fie mit Eiſenvitriol 
vermiſchen, kurze Zeit bei Notbglübbige caleiniren, 
bis das Eijenvitriol in Eifenoryd übergegangen iſt; 
das dabei entitandene ſchwefelſaure —— 
wird ausgelaugt und das Kupfer niederge 
Wenn das Kupfererz erhebliche Mengen von 
Thonſchiefer oder Thon enthält, befeuchtet man es 
mit concentrirter Schweieljäure, läßt e3 24 Stun: 
den fteben und calcinirt dann gelinde. Das ent: 
jtebende jchwefelfaure Salz laugt man aus. 
n den Handel tommt es als Sarkupfer (Roſet⸗ 
tentupfer), gekörntes Hammergraukupfer (Plat: 


änder. 


blagen. 
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Kupferblech. 


ten⸗ oder Barrentupfer) fowie ala Mupferdra ht 
und Aupferbleh. Es ift nämlich ſehr geſchmeidig, 
läßt ſich daber zu jehr dünnem Blech ausfchmieden 





„und auswalzen und ei feinem Drabt ziehen, iſt 


bärter als Gold und Silber, bat aber wenig Klang. 

Ueber Debnbarteit und Glafticität des Kupfers, 
ſowie über ſein Gewicht, ſ. die Art. Elaſticität, 
Feſtigkeit und Gewicht; trockne Luft greift es nicht 
an, bei der feuchten ift die Einwirkung nur lang: 
fam, es erzeugt ſich der jog. Grünjpan, ein grü: 
nes, kohlenſaures Kupferoryd ; Hupferdrabt beſitzt 
eine Dichtigkeit von 8,5785, geihmolzenes Kupfer 
8,7880, geichlagenes Kupfer 8,8950. 

Man gebraucht es zum Dachdecken, zur Her: 
ftellung von Münzen, Kefleln, Pfannen, Blafen, 
Ornamenten, Dach: oder Küchenröhren ꝛc. Zum 
Gießen eignet es fich ſchlecht, weil es leicht blafig 
und porös wird, wenn man nicht etwas Zink oder 
Zinn zujeht; wenn es viel Kohlenſtoff enthält, iſt 


es rotbbrübiga, wenn es Kupferoxydul entbält, 





taltbrücbig. Ferner als Ueberzug über andere fle- 
talle. Bu dieſem Bebuf erbigt man ein Gemijch 
von 12 Theilen gereinigtem und gepulvertem 
Weinftein mit 1 Theil toblenfaurem Kupferoryd 
und 24 Tbeilen Wafler bis auf ungefähr 60° N. ; 
in diefer Wärme erbält man es, bis das von der 
Seriebung, bed foblenfauren Kupferoxydes ber: 
rübrende Braufen aufgebört bat, und fügt dann 
jo lange gepulverte Schlämmkreide in Heinen Bor: 
tionen binzu, ald noch ein Aufbraufen erfolgt. Es 
find dazu ungefähr 3'/, Theile Kreide erforderlich 
Man erhält bierbei eine buntelblaue Flüffigteit, 
welche aus weinfteinfaurem Kupferoxyd, in neu: 
tralem weinjteiniauren Kali gelöſt, beſteht, und 
daneben einen reichlichen Bodenſaß von weinitein: 
m. Kalt. Hat ſich letzterer binreichend abge: 
ebt, jo gießt man die darüber jtebende Flüffigkeit 
in reine Filter und feibt den Bodenjak zu wieder: 
bolten Vialen, jedoch im Ganzen mit nicht mebr 
als 48 Teilen Wafler aus, indem man jedes Mal 
abjegen läßt und das Flüfjige auf's Filter bringt. 
Die zu verkupfernden Gegenftände werden mohl 
gereinigt und in die Flüſſigkeit gelegt, fo daß fie 
volljtändig bedeckt find; dabei wird der Niederfihlag 
jofort eintreten. 


Kupferaſche. Wird das Kupfer bis zum 
Glühen erbikt und einige Zeit unter dem Zu: 
nange der Lust darin erhalten, jo wird die Ober: 
Häche mit einer ſchmutzigen Oxydſchicht überzogen, 
welde man Aupferhammerfchlag oder Kupferaſche 
— und die zum Putzen von Metall gebraucht 
wird. 


Kupferblech ift weit dauerhafter als Eifen- 
blech; e3 wird theils gebämmert, theils gewaljt, 
ewöhnlib vdedt 1 Bid. einen Quabratiuß; es 
ommt in Rollen von 1'/s Fuß Breite und 20 Fuß 
Yänge oder in Tafeln von 5—6 Fuß Länge und 
2'/s—3 Fuß Breite in den Handel. Das dünnite, 
höchſtens Linie ftart, beißt Kolltupfer oder 
Flickkupfer, vie diden Sorten beißen Dachblech, 
innenbleb, Schlauchblech, Keflelbleh x. Die 


— 
für kupferne Dechplatten nöthige Stärke wird nach 


deren Gewicht beſtimmt und dieſes braucht auf 
den Quadratfuß höchſtens 1'/, Pfd. zu betragen 
bei einer Yänge und Breite der Platten von 
2'/s Zub. Da jedod an den einzelnen Platten die 
nöthigen ze abgerechnet werden müfjen, io kann 
man die Oröße vieler Blatten nur zu 2%, Fuß TO 
annehmen. Auf eine Rutbe U] würde man unge: 
fähr 28—30 Kupferplatten brauchen. 


Kupferbronge. 
Rupferbronze, ſ. ven Art. VBronzefarben. 





Hier folgt no eın Hecept zu einer Aupferbronge | 


tür Tapeten von Buntpapier. 10 Bid. Campeche: 
holz 2 Mal in Flußwaſſer ausgekocht, die Brübe 
durchgejeibt und big zur Hälfte eingedampft. Mit 


Zujag von 20 Loth Zinnjalz (Zinnchlorür) bildet | 


ſich ein Niederjchlag, der, wenn er von der Flüſſig— 
feit abfiltrirt, gewaſchen und getrodnet ilt, eine 
dunfelblaue Farbe befommt und mit Zujag von 
Seife und Wafler, auf Bapier geitrichen und mebr: 
mals abgerieben, Metallglanz annimmt. Statt 
des Yinnjalzes kann Alaun oder doppelthromjau: 
res Kaligenommen werden. D. Induſtr. Zeit.1862. 


Aupferdad) , ſ. den Art. Dachdeckung I. Bd., 
©. 604 IV. Lund Hupferbled). 


Kupfererze nennt man die in der Natur ſich 
findenven Tupferbaltigen Vlineralien, welche im 
Großen zur Gewinnung des Kupfers dienen. Es 
find namentlich folgende: Rupferglanzoder Grau- 
kupfererz, Cu,S(Schwefeltupfer), enthält 79%/o Ku: 
pfer; Aupferhies, Cu,5+ Fe,S; (Schwefeltupfer 
mit Schwefeleifen), enthält 35% Kupfer; Sunt- 
hupfererz oder Aupferleberer;, 3Cu,S +'FesS, 
(Schwefeltupfer mit Schwefeleijen), enthält 56° 
Kupfer; Rothhupfererz, Cu, (Kupferoxydul), ent: 
bält 88,5% Kupfer; Maladit, 2CuO, CO,, HO, 
enthält 75° Kupfer; Aupferlafur oder Blau- 
kupfererz, 2(CuO, CO,) +CuO,HO, enthält 55° 
Kupfer; Fahlerz, mit webjelndem Kupfer:, Zint-, 
Silber:, Arjen:, Antimon: und Eijen:Gebalt. 

Aunpferfarben. 1) Kupferoxyd wird als 
Kupferihwärze gefunden, bildet mit Wafler ein 
bläulihegrünes Hydrat, welches ji in Ammoniat 
zu einer lajurblauen Flüſſigkeit auflöft. 

2) Doppelt:Chlorkupfer (jalziaures Kupferoryd), 
aus 53 Th. Chlor, 47 Tb. Kupfer; waſſerfrei iſt es 
gelbbraun, mit Waſſer aber jmaragdgrün, in Wein: 
geiſt gelöjt verbrennt es mit jchöner grüner Flamme. 
#1 rlenitzaures Kupferoxyd, ß d. Art. Grün 


4) Braunſchweiger Grün; ſ. d. 

5) Bremergrün, Bremerblau; ſ. d. 

6)Kalkblau, j. d. Art. Bergblau 2. 

7) Blauer Kupfervitriol, ſchwefelſaures Aupfer: 
oryd, in heißem Wafjer aufgelöft, kalt der Kalt: 
tünche zugelegt, giebt ein angenehmes Blau, wels 
ches aber bald grün wird. Durch Zuſetzen gelochter 
Potaſche erhält man eine graue Farbe. 

Aupferglimmer und Kupferfchaum, tupfer: 
baltiger Glimmer, ſ. d. Art. Glimmer und Euglor: 
glimmer. 


; Aupfergrün, ſ. d. Art. Chryſokolla und Grün 


Kupferhammer, ſ. d. Art. Brechhammer 1. 
und Hammermerf. 


Kupferhieke (Mineral), grünbeſchlagener 


Kupferkies, der in rundlichen Stüden von ber | 


Größe der Erbjen oder Bohnen in verſchiedenen 
Skieferarten angetroffen wird. 

Kupferholz nennt man auf Java das Hol; 
des mwohlriehenden Jambufenbaumes (Jambosa 
aromatica Miq., am. Myrtaceae), der bis 100 - 
Fuß hoch wird. 

Kupferlafur, frj. euivre carbonate bleu, 
fommt erdig und jtrablig vor, f. d. Art. Bergblau 
1. und Kupfererze. 

Aupferlegirungen nennt man die Verbin: 
dungen des Kupfers mit anderen Metallen. Von 
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tallen erhalten werden, ſind die wichtigſten: 

1) jogenanntesWeißkupfer oder weißer Tomback, 
erbalten durch Glühen eines Gemenges vonKupfer, 
arjeniger Säure und ſchwarzem Fluß; 

2) Xegirung von Aupfer und Sinn, f. d. Art. 
Fun und Ölodengut; 

3) Yegirung des Aupfers mit Sink, f. d. Art. 
Mejjing; 

4 Verbindung des flupfers mit Silber, in be: 
ftimmten Berbältnifjen als Münzmelall verwendet; 

5) Xegirung von Kupfer mit Nidel und Zink, 
j. d. Art. Argentan. 


Aupfernicel, j. d. Art. Nidel. 


Kupferoryd, CuO, tommt in der Natur als 
Kupferſchwärze, ald Anflug auf Kupferkieſen vor, 
als jhwarzes Pulver, und ift jchmelzbar. Bon 
Koble, Warjeritoff wird es zu metalliihem Kupfer, 
als Hydrat von einigen organischen Subftanzen zu 
Kupferorydul reducirt. Als Hydrat löft es ji 
in Ammoniak mit jhöner blauer Farbe, Es it 
eine jtarte Baſe und bildet mit Säuren die 
Aupferorpdfalze. Das KRupferorpdul wird zum 
Bronziren kupferner Geräthe benußt, indem man 
die leßteren mit einem Gemenge von Eijenoryd 
und Waſſer überftreicht und dann erbist,. Den 
Glasflüſſen giebt das Kupferoxydul eine intenjiv 
rothe Färbung (f. d. Art. Ueberfangglas) ; Kupfer: 
oryd dient in der Schmelzmalerei und Glasfabri— 
fation zur Erzeugung grüner Yarbe. Das Aupfer- 
oxpdhpdrat dient (jelten) als blaue Malerfarbe. 
Unter den Rupferorvpjalzen find die wictigiten: 
a) ſchwefelſaures Kupferoryd oder Kupfervitriol; 
j. d. b) foblenfaures Kupferoxyd, fommt in der 
Natur ald Malachit vor, wird künftlich erzeugt 
durch Fällung von Kupfervitriollöjung mit tohlen: 
jaurem Natron und dient dann unter dem Namen 
Mineralgrün als Malerfarbe; auch Hupferlaiur, 
Bergblau gebört bierber; c) arfenigjaures Kupfer: 
oryd, ſ. v. w. Scheele's Grün, ſ. d. Art. Grün B. 
1.d; d)arjenitjaures und pbospborjaures Kupfer: 
oryd bilden blaugrüne Niederichläge; e) zinnjau: 
tes Kupferoxyd, }. d. Art. Grün B. I. g. 

Kupferröthe, gewachſenes oder gediegenes 
Kupfer in feſter Geitalt. . 

Aupferfchiefer (bituminöier Mergelichiefer), 
tbonig-kalfiges Gemenge, von verjchiedenen Sub: 
ftanzen, beionders Kupfererzen, mebr oder weniger 
durchdrungen, zeigt ſich ſchwarz oder dunkelgrau 
von Farbe, hat ausgezeichnetes &diefergefüge und 
einen umebenen, feintörnigen Bruch. Unter Ein: 
wirkung der Luft zerfällt er zu ſchwarzer Erbe. 

Kupferſchwärze, taubartiges,bläulihibwar: 
es Mineral, aus Zerjeßung des Kupferkieſes ent: 
er 

Kupferfmaragd (Mineral.), Halbevelftein, 
wird bier und da, jedoch) jelten, zu ausgelegten 
Arbeiten gebraucht. : 

Knpferftecher-Atelier, 5. d. Art. Atelier 4. 


Kupferſtecher Borkenkäfer, ſ. d. Art. Bor: 


fäfer. 
Kupferſtecherkunſt, wird allegorii darge: 
ftellt al3 Jüngling oder Jungfrau mit Radirnadel, 
Grabſtichel und Kupferplatte. 

Kupferſtich. 1) Ueber die Regeln bei Auf: 
bängung "und Cinrabmung verjelben ſ. d. Art. 
Bild, Bildergallerie, Bilderrahmen ıc. — 2) Ueber 


fen 


Kupferfichfammfung. 











Gopirung von Kupferftiben auf Zeuge ſ. d. Art. 
Gopie C. — 3) Ueber Neinigung alter Kupferſtiche 
ſ. d. Art. ge — 4) Um Kupferſtiche auf böl: 
erne Oberflähen überzutragen, wird das Holz 
Slobtaftanie born, Linde ıc.) eben gebobelt und 

e dünne Sch cht vom beiten Leim aufgetragen. 
Nah VE Trodnen reibt man das Holz 
mit Schadtelbalm oder Glaspapier_volllommen 
eben ab, dann werden drei bis ſechs Schichten von 
weißem Allkoholfirniß jauber aufgelegt nach jedes: 
maliger völliger Abtrodnung. Nun jehneidet man 
die Ränder des Kupferjtiches dicht ab und legt den: 
jelben mit der Abbildung nad unten auf einen ſau— 
bern Tiſch, befeuchtet ibn mit einem Schwamm, 
legt ibn dann zwiſchen zwei Blätter Löſchpapier, 
worauf man abermals eine Lage Firniß auf das 
Bol; ſetzt, undebe diejelbegetrodnetijt, erft den einen 
Rand des Kupferſtiches auf das Holz bringt, den 
entgegengejekten Rand in bie Höbe bält und dann 
allmälig überdie Ruckſeite des Sticbes wiſcht. Dann 
legt man einen trodnen Bogen Papier darauf und 
überfäbrt mit einem leinenen Yappen jede Stelle, jo 


daß das Blatt ganz dicht aufliegt. Um das Papier 


wieder los zu befommen, befeuchtet man es und 
ſchält es mit den Fingernägeln ab. Beim Trodnen 
wird nun die Zeichnung durch die Darüber liegende 
dünne Bapierichicht verdedt werden. Dieſe wird 
aber durch eine neu au —3 Firnißlage vollkom⸗ 
men durchſichtig. Eollten ſich etwa Heine Stellen 
von der Zeichnung gelöft baben, jo müſſen dieje mit 
jeinem Lampenruͤßſchwarz und Gummiwaſſer re: 
touchirt werden. Iſt die legte Firnißſchicht voll: 
fommen troden, jo werden die etwa bervorfteben: 
den Papiertheilchen bejeitigt und das Ganze mit 
Schachtelhalm polirt, welder drei bis vier Tage 
in Olivenöl eingeweicht worden war. Man bejei: 
tigt das Del mittelit eines feinen Yäppıbens und 
dann noch dur Betreuung mit Stärke oder fei: 
nem Ruder, welcher dann mit einem feinen wollenen 
Yappen abgewijcht wird. Darauf ſetzt man noch 
drei bis vier Firnißlagen darauf. Si die letzte voll: 
ſtändig troden, jo wird die Oberfläche mıt einem 
feinen wollenen Tuchlappen und feinster geſchlämm— 
ter Kreide oder präparirtem Hirichborn polirt. — 
>) Um KHupferitiche in ihrer natürliben Lage auf 
Holz zu leben, befeuchtet man ein Stüd dides Zeich: 
nenpapier und ſetzt auf dajjelbe zwei bis drei Yagen 
dünnen Leim. Hierauf präparirt man das Papier 
durch mebrere Yagen Weingeiftfirniß, legt nun den 
Drud auf und verfährt wie oben bis zu dem Zeit: 
punkt, wo die legte Quantität Del mittelit Stärte 
bejeitigt wird. Nachdem das Holz dur eine Page 
Leim und dur mebrere Lagen Firniß vorbereitet, 
auc eine friiche sog Firniß Darauf gebracht wor: 
den iſt, wird das Platt Zeichnenpapier mit dem 
darauf übertragenen Kupferſtich dicht 
und vorſichtig auf das Hol; auigelent. 
Iſt der Firniß vollftändig bart gewor: 
den, jo beſeuchtet man das geleimte 
Bapier mit warmem Mafler durch einen 
Schwamm und löjt es ab. Der Leim 
läßt ſich von der gefirnißten Oberfläche 
leicht beſeitigen. Das Ganze wird dann 
wie oben polirt. — 6) Verſahren, um 
Kupieritihe auf Glas abzudruden, f. d. 
Art, Glasmalerei. 


Kupferſtichſammlung, f. d. Art. 
Bibliothet, Bildergallerie und Mujeum. 

Kupferſtufe (Bergb.), eine Erzſtufe mit vor: 
berrichbendem Kup ER 


Mordes, INuür, BYanskeriton. 2, Aufl. 2. 8» 
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Kuppel, lat. trulla, cortina, culmen, tholus, 
arabiſch Kubba, frz. döme, coupole, engl. dome, 
cupola, ital. cuppola, Ta media naranja, 
cuͤpula, eimborio, jede in Geſtalt einer Halbtugel 
oder eines Kugeltheils, auch wohl in Gejtalt eines 
Konoids auf kreisſörmiger oder polygoner Grund: 
linie mit geſchweifter Erzeugenden bergeftelltelleber: 
bedung eines Raums, mag fie nun aus irgend 
einem beliebigen Material bergeftellt fein ; Ben 
li aber nennt man ſolche Kuppeln, die aus Gifen 
oder Holz bergeitellt ind, Kuppeldächer over Haube, 
während man mit dem Wort Kuppel meiſt zugleich 
den Begriff der Herftellung aus Wölbfteinen, des 
Kuppelgewölbes, verbindet. Leber die kunitbifto: 
riſche Emwicklung ver Kuppel ſ. bei.d. Art. Roͤmiſch, 
Byzantiniſch, Romaniſch, Renaiſſance; in theore⸗ 
tiſcher Beziehung vergl. d. Art. Wölbung; vergl. 
auc d. Art. Tombour und Pendentif. 

kuppeln, ſ. koppeln, gekuppel und Kuppelung. 

Kuppelofen, j.d. Art. Badofen 6,1.B0.,S.189. 

Kuppelſtan €, j. d. Art. Dampfwagen. 

Kuppeltambour, jtanz. tambour de döme, 
engl. tholobate, cylindriicher Unterjaß einer Kup: 
pel, ſa d. Art. Tambour. 

Kuppelung, 1) fra. couple, engl. coupling, 
ſpan copula, ital. coppia, überhaupt paarweile 
Verbindung, beionders paarweiie Nebeneinander: 
ftellung von Säulen, Pilajtern, Fenitern ac, |. d. 





Fig. 1931. Feste Rappelung. 


Art. getuppelt. — 2) (Maich.) Verbindung zweier 
Wellenftüde; fie muß feſt, dauerbaft fein, vor Albem 


aber müfjen die Achſen der verbundenen Stüde ae: 


55 


Kurbad, 
nau in eine gerade Linie fallen. Selle Auppelun 
heiht eine ſolche, von der man lediglich verlangt, da 





—— 
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Kurbel, 





| Bewegung in eine rotirende umzuwandeln. Dann 


beftebt die Kurbel aus einem mit der Hauptwelle 


ie beide Mellenftüde an einander befeitigt. Die | feit verbundenen Arme, Aurbelarm c d Fig.1443, 


gewöhnliche Form derſelben zeigt dig 1441. 
Sie beſteht aus einer Muffe oder Kuppe— 
lungsbüdje A, welde auf der Berbindungs: 
ftelle beider Wellenſtücke und B’ mitteljt 
des Keils a aufgekeilt iſt. Weniger einfach find 

J Kuppelungen mit— 

z telit zweier an die 
> Enden der Wellen: 
ſtücke befeftigter und 
in einander greifen: 
der Zahnſcheiben. 
Wenn die zu ver: 
bindenden Achſen 
Aa und b B (fig. 
i 1442) einen Eleinen 
Winkel mit einander bilden, welcher aber 30 Grad 
nicht überfteigen darf, fo kann man ein ſog. Univer: 
lalnelent eC, d Danmwenden, Bei größerem Achſen— 
winkel würde die Bewegung eine zu unregelmäßige 
werden. 

2) Die lösbaren Auppelungen oder Autrüd: 
zeuge, welche dazu dienen, einen Theil der Wellen: 
leitung in oder außer Tbätigfeit jeßen zu können, 
find je nach Umſtänden jebr verfchieden. Am bäu: 
figſten iſt ver Fall, daß die zweite Welle jo lange 
mitgeben joll, als die erfte fib in einer Nichtung 
dreht, während die zweite Welle gelöft fein joll, 
wenn bie erjte ſich nach entgegengelekter Richtung 
dreht. Diejer Zwed kann durch Zahnſcheiben 
mit nach Art der Schraubengemwinde aufiteigenden 
Zähnen, durch jogenannte Mitnebmer ıc., erreicht 
werden ; fie erfüllen jedochdie an fie geftellten Forde— 
rungen meiſt nur im Stillitand oder bei ſehr ver: 
zögerter Bewegung; plößlich eine ganze Transmif: 
ion außer Gang z ſetzen, ift geradezu unmöglid. 
Sebr ſchnell wirit die ſchöne, aber complicirte 
Köchlin'ſche Frictionstuppelung. 

Aurbad, ſ. d. Art. Bad 3. 
Aurbari, j. d. Art. Animebaum. 


Kurbel, Drehlina, Drauche. Um eine Welle 
umjudreben, wird gewöhnlich an einem Ende der: 
jelben ein gerader oder gefrümmter Hebel ange: 
bradt, an deſſen Ende die bewegende Kraft angreift. 
Ein ſolcher Hebel beißt Kurbel, zuweilen au 
Krummzapfen. it die Laſt ein an der Welle 





Fig. 1432. Alniversalgrlenk. 





Fig. 1333. Kurbel. 


angebradbtes Gewicht, fo ftebt die zur Bewegung 
dejjelben nötbige Kraft zu demfelben im gleichen 
Verhältniß, wie der Radius der Welle zu_ der 
Länge der Kurbel, vorausgefeßt, dab die Kraft ſtets 
jenfrecht zur Kurbel wirkt. Dies iſt jedoch nur jelten 
der Fall; ſchon wenn die Kurbel mit der Hand be: 
wegt wird, ift die Kraftricbtung verschieden ; mebr 
aber noh dann, wenn, wie beiden Dampfmaſchinen, 
eine Kurbel benußt wird, um eine fortichreitende 


welder an dem Ende bei d einen vorfpringenden 
gapien, vie jog. Warze, hat. Tiefe wird von einer 

elenkitange, Bläuel-, Lenker-, Aurbelfllange 
oder Äurbflange b umfaßt, welche mit der Kolben- 
ftange a oder dem Balancier in Verbindung jtebt. 

Es iſt Bar, daß der Halbmejjer A c des von der 
Warze bejchriebenen Kreijes (des jog. Warzen- 
kreiſes) nicht beliebig ift, Sondern dem balben Kol: 
benhub gleich jein muß. Selbſt wenn die Kurbel: 
ſtange ſich mit gleihförmiger Geſchwindigkeit be— 
wegt, iſt diejenige der Kurbel ſehr verſchieden. Steht 
nämlich z. B. die — bei A over B, jo daß die 
J———— mit der Kurbel in eine gerade Linie 

ällt, jo übt ſie mit ihrer ganzen Kraft nur einen 
Drud auf die Achſe aus, trägt aber zur Geſchwin— 
digfeit gar nichts bei, jo daß, wenn die Kurbel ſich 
urjprünglic in einer ſolchen Yage befunden hätte, 
fie jih gar nicht in Bewegung jeßen würde. Man 
nennt deshalb dieje Bunfte vie todten Bunte. 
Liegt dagegen die Kurbelſtange jo, dab ſie den 
Marzentreis berührt, jo überträgt fie ihre volle 
Geſchwindigkeit auf die Kurbel, jo daß dieſe bier 
ih am jchnellften bewegt. Bon einem todten 
Bunt aus bis in dieje Lage nimmt die Geſchwin— 
digkeit der Kurbel zu und von da an biszumandern 
todten Punkt wieder ab. Um dieſe Unregelmäßig: 
keit im Gange auszugleihen, bringt man auf der 
Hauptwelle eine träge Mafje an, jo groß, daß eine 
Bergrößerung der bewegenten Kraft diejelbe nur 
in eine wenig jehnellere Bewegung verjeht, wäh: 
rend bei Leberwindung der Widerjtände die unzu— 
reichende bewegende Kraft dur die Trägbeit er: 
gänzt wird. Dieſe Maſſe bat allgemein die Form 
eines Rades und beißt dad Shwungrad. Kegel: 
mäßigeren Gang kann man bei der Anwendung 
zweier Kurbeln, alio audy zweier Kurbelitangen 
und zweier Cylinder, erreihen, wenn man die 
todten Punkte der einen Kurbel möglicjit entfernt 
von denen der andern legt. Man veritellt dazu die 
Kurbeln um 90 Grad pegen einander. Dies findet 
3. 3. bei den zweichlinprigen Dampfmaſchinen, 
den jog. Trunk-Engines, jtatt. 

Die allgemeine Form einer Kurbel für Dampf: 
maſchinen zeigt Fig. 1443 u. 1444. Die Ausfübrung 
geicieht in Gup: oder Schmiedeeijen. Bejonders 
muß die Achſe der Warze genau parallel mit der Kur— 

l belachſe laufen, weil ſonſt 
Würgen u. Heißgehen der 
Zapfen unvermeidlich iſt, 
auch ein Bruch der Kur— 
belſtange leicht eintritt. 
Y ‚ Denjelben Zwed, wie 
— die Kurbeln, baben au 
die Excentriks (j. d.)jomwie 
die gefröpften Wellen. 
u den lesteren, deren 
Form Fig. 1445 zeigt, 
nimmt mannurim Noth— 
fall jeine Zuflucht, weil 
es ſehr ſchwer iſt, fie gut herzuſtellen; man it aber 
oft zu ibrer Anwendung genötbigt, weil jie auch 
zwiſchen den Yagern angebracht werden fünnen. 

Fig. 1446 zeiat die gewöhnliche Geſtalt des En: 
des der Kurbelitange, welches die Warze umfaßt. 
— Die Ausführung der Kurbelftange aejchiebt in 
Schmiedeeifen oder in Gußeijen. Im erjteren Fall 
ift ihr Querfchnitt rectangulär oder freisrund, im 
leßteren rippenförmig. In der Mitte verjtärft man 
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Kurkume. 





Das Verhältniß der Länge der Kurbelſtange zu der: 
Fig. 198. 


Affe 


59.1333. 






Fig. 1336. Kurbel. 
jenigen der Kurbel ſollte mindeſtens 5: 1 jein, kommt 


aber auch oft wie 4: 1 vor. ©. übr. a. d. Art. 


Dampfmaschine, Dampfſchiff, Hebel, Bläuel ıc. 
KRurkume, ſ. Curcume. 
Rurmantel (Herald.) ausgebreiteter Mantel 
als Grund unter einem Mappen. 
Kurſchwerter (Heralo.), kreuzweiſe über: 
einander gelegte Schwerter, welche Kurſachſen zum 
Zeichen des Erzmarſchallamtes im Wappen führte. 
Rußtäfelchen, ſ. d. Art. pax. 
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die Stangen, um der Zerknickung vorzubeugen.“ 








| Löwen gezogenen Magen fißend und eine Mauer: 


‘ Trommel und P 


kyzikeniſcher Saal, 


Kyanol, Anilin, Sen;idam, aus Indigo und 
Steintoblen bereitete, farbloie, wafjerbelle Flüſſig— 
feit, dur Chlorkalk ſchön veilbenblau zu färben 
und dann als Saftfarbe benugbar; gebt durd 
Säuren in’s Hochrothe über ; j. d. Art. Anilin. 
Kyathos, arieh. zia9os. 1) Spikbeber. — 
2) Maaß für flüjfige u. trodene Körper =2 Konchä 

—= 4 Moftra = Sextarius. 
Kiybele, Mpbebe, Apbella (Moth.), pbrogiiche 
Gottbeit, vermutblib aus dem tiefen Aſien ge: 
 fommen, aleib der Iſis Symbol des Mondes 








' und der Erpfruchbarkeit; verſchmolz fpäter mit 


der kretiſchen Rheiaz wird ald Matrone (magna 
mater deorum, ®öttermutter) auf einem von 
Haupt dargeftellt; Attribute IM 
el und ‘Pfeife, die fie erfunden baben joll, 
ferner eine Fichte, deren Stamm mit Fellen , bie 


frone auf dem 


Zweige mit Kränzen und violetten Bändern um: 


ſchlungen find. 
Kiyklopenbanten, edifices cielopéens. Die 


Kyllopen find der griechiſchen Mythologie nad 


riejenbafte Söhne des Uranus und der Gaͤa, Ber: 
‘ fonification des Donnerwetters; fo ift auch ibre 
' Verbannung in den Netna, als Gefellen des Vul— 
‚ tan, zu deuten. Apklopenbauten nennt man im 


| Allgemeinen alle folbe Bauten, die ohne künſt— 


leriſche Geftaltung aus riefenbaft großen Bruch— 


Autbeh, eigentlich Khoutbeh, ſ. d. und den | Steinen zufammengeleßt find, befonders die pelas: 


Art. Arabiſch, ſowie e in Fig. 145. 

Kuthbert und Kuthburga, ſ. d. Art. Cuth— 
bert u. Cuthhurga. 

Kutira-Gummi, dem Traganth ähnlich, 
kommt von Cochlospermum gossypium (Fam. 
(Ternstroemeriaceae) in Senegambien; ſ. auch 
d. Art. Gummiharze 16. 

Rutte, ſ. v. w. Rauchmantel; ſ. d. 

Kutter, frj. eutter, cötre, engl. eutter, ital. 
balandra ; j. d. Art. Cutter u. Bilander. 

Auve, im Allgemeinen f. v. w. Kufe oder cuve 
(j. d.), beionders in __.... 
Siejerfteinbrüchen WER, 
Vertiefung, worin ſih 
das Waſſer fammelt, — 
um ausgepumpt wer: 
den zu können. 

DAN over Epan. 
Zwei Verbindungen 
des Conan kommen 
namentlib im Bau: 
fab in Anwendung: 
1) Gelbes Blullau- 
genfal;, Kaliumeijen: 
cyanür,. Blutlaugen: 
ſalz. 2) Enanfilber 
zum Berjilbern auf 
nalvaniijbem Weg. 
3) Eifencpanürcpa- 
nid oder Berliner Blau; ſ. d. 

kyanifiren, |. v. w. Holz mit Quedſilberchlo— 
ridlöſung imprägniren. ©. d. Art. Bauholz, S.275 
im I. Bd. und d. Art. Imprägniren und Fäulniß. 

Kyanit over Diſthen, kommt bei. ald Beimen: 


gun des Granulit vor, jeltner in Glimmerſchiefer, 


neiß ıc.; beſteht aus Kiefelerde und Thonerde; 
die Kryſtalle find ſchiefe rhomboẽdriſche Säulen. 
Farbe Blau in's Weiße und Graue. 








| lichen Bauten der, eriten Periode griechiſcher 
Kunſt; f. d. Art. griech. Bauſtyl, ©. 205, Bo II. 
Ayma oder Apmalion, gried. zuuarıov, lat. 
eymatium, frj. cimaise, ſ. v. w. Narnies, befon- 
ders Ueberſchlagkarnies, ſ. d. Art. Glied E. 3 
©. 175 u. Fig. 1191; tommt in den verichiedenen 


' 


Bauweiſen griechiſchen Stols in ziemlich verſchie⸗ 


denen formen vor, diealledas Seitwärtsausbiegen 
der emporftrebenden Kraft unter dem Drud der 
Laſt in mebr oder weniger lebbafter Weife ſehr 
charakteriſtiſch ausprüden; ſ. ig. 1447. 


kyriologiſch, 
r — —* PR, — Y 






Sig. 1337. Romation. 
| kyzikenifcher Saal, griech. zulıenwös ofxog, 


‚ lat. oecus eyzicenus, frj. salle eyzicene, nad 
' Nitruv eine Art der Säle im römiſchen Wohnhaus, 
‚ die zu feiner Beit erft aus Griechenland in Rom 
eingefübrt wurde. Er fagt, fie follen die Ausficht 
nad Norden und in's Grüne durb Flügelthür— 
fenſter bieten und fo groß fein, daß2 Triclinien ein: 
ander gegenüber darin aufaeftellt werben können. 
Die Höbe fei das Andertbalbfache der Breite. 
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L, als Zahlzeichen im Hebrätiben 5 = 30, 
im Griechiſchen 4 = 11, 
teiniihen 50 _(L), zwei " übereinander ge: 
fehte L, jet C= 100; als Abkürzung für liber, 
Pfund, Laelius, lector, libertus. 


Laake over Lake (Deichb.), f. d. Art. Lache. 

Labarum, lat., Kreuzitandarte Conftantin’s 
des Großen. 

Labberlot (Schiffsb.), zweites Boot eines 
Kriegsſchiffs. 

Label, enal.,1) Zeddel, Spruchband, Vignette; 
—Traufleiſte, Ueberſchlagſims; ſ. d. 

Label-corbel-table, engl., Zeddeltraͤger⸗ 
reihe, j. den Art. Corbel und Fig. 703. 

Laboratorium, Raum, zu chemiſchen Arbei: 
ten eingerichtet, muß feuerfeft, gut ventilirt, bell, 
troden und mit jebr gutem DS und Dunit: 
abzug verſehen jein; f. die Art. Apotheke und 
Brennerei. 

Labrador, eine zu Gruppe des Feldfpatbs 
nebörige Species; findet fid ald Gemengtbeil 


des Gabbro, Polerit, Bafalt ıc., kommt meift tris | 


tlinoödriſch Iryftallifirt vor; Härte gleich der des 
Seven grau oder graulich: weiß, gegen das 
icht gebalten regenbogenfarbig ſchimmernd, ent: 
hält Kieſelerde 53,0 Theile, Thonerde 28,6 Theile, 
Kalterde 6,4 Tbeile, Kali 2,8 Theile, außerdem 
Natron, Eifenoryd zc. in geringeren Quantitäten ; 
wird manchmal zu Tiſchplatten verarbeitet. 
Labrador-Dolerit (Miner.), ein meiit Hein: 
und feinkörniges Gemenge von Augit und Yabras 
bor, grau, weiß oder grjin, tbeilbar oder dicht und 
im Bruch Iplittrig. Seltñer tritt erinfiryitallen auf. 
Labrum, Ilat., Beden, Wanne, ſ. den Art. 
Bad, S. 193, Baſilika 2 c., S. 244 im 1. Band, 
Brunnenbeden, Baptijterium und Kirche B. b. 
Labyrinth, aried). Aaßlorwdos, franz. guil- 
lochis, engl. guilloche, maze, 1) Ölievbefegung 
in Gejtalt einer Verſchlingung aus geradlinigen, 
rechtwinklig auf einander ſtoßenden ſchmalen 
Streifen; }. den Art. Glied F. a und Fig. 1179, 
ferner den Art. a la grecque fig. 82, 83, 84; 
bier geben wir in Fig. 1448 nod eine weitere Va— 
riation.e — Bauwerk mit vielen in ein: 
ander verjhlungenen Gängen und Räumen, 
% daß Uneingemweibte ſich nicht wieder beraus: 
anden. Berühmt ift das ägvptiiche Labyrinth 
bei Fajum. — 3) ©. v. w. erufalemsmeg oder 


4 = 30,000, im Las 











Kirchenfußböden; f. d. Art. Bittaang. Wir geben 
in Fig. 1449 ven Bittgang aus ©. Quentin. 





Fig. 1938. 
Lacet, franz., Neftelverzierung. 


Lachbaunm oder Lachterbaum, j. v. w. Gren;- 
pfahl, ſ. den Art. Grenze. 





Bas Es Emmen 


Fig. 1339. Biltgang ju 5. Quentin. 


Ladıe, Gelach, franz. mare, bourbier, ſpan. 
jagüei, charca. 1) (Wajierb.) eine mit ftebendem 
Wafler angefüllte tiefe Stelle in fumpfigen Ge: 
genden. — 2) ©. v. mw. Lafche , zum Zeichen oder 
bebuf8 des Harzausfluſſes einem Baum beige: 








brachte, Munde. 


Lacheſis, 5. ven Art. Barzen. 

Lachsfarbe kann man erzeugen durch Blei: 
weiß, gefärbt mit dem bejten venetianiichen Roth, 
Del und Terpentin. 

Lachſtein, j.v. w. Markſtein, beſonders der 
einen Fahrweg bezeichnende Grenzitein. . 

Lachter, franz. toise. (Bergb.) Längenmaaß, 
bezeidhnet mit Co—8Adtel, bez. mit CI; 1 Achtel 
— 10 Zoll, bez. mit CIT; 1 Zoll = 10 Brimen, 
bez. mit CIII ; 1 Brime — 10 Secunden, bez. mit 


Bittgang, d. i. labyrinthäbnliche Verzierung von | CIV. Die Yacter find verjchieden. Ueber das 


Rachterkette, 


ſächſiſche Lachter ſ. d. Art. Berglachter- 1 preuß. 2. 
ift = 6 Fuß 8 Zoll = 80 Zoll; ] braunſchweigſcher 
8. = 8 Zoll 8%, Linien; 1 bannöverjcer L. 
— 851'/, pr. Linien; in ven übrigen Ländern ift 
Lachter nleihwertbig mit Klafter (ſ. d. und Maaß,. 

Lachterkelte (Bergb.), Drabttette, 5—6 Lach 
ter lana, deren einzelnes Glied gewöhnlich 5L ad: 
terzoll mißt. 


Lak, lat. lacca, fr. hacque, fpan. charol. 
Der Name Lad kann drei nanz verſchiedene Dinge 
bezeichnen; 1) Das Harz, welches unter dem 
Namen Summilak im Handel ift; 2) Auflöfungen 
gewiſſer Harze, 3. B. Dammar, Copal, Bernitein, 
Colophonium, Anime ıc. in Spiritus, Chloroform, 
Benzin u. ſ. wi, welche Lachſirniſſe genannt werden; 
3) vie Verbindungen gewiſſer organiiber Farb: 
ftoffe mit Metalloryden oder Erden (Zinnoxyd, 
Zbonerde), welche man unter dem Namen Lak- 
farben zulammenfaht, und 4) der flüſſige Lad, 
lat. lacca liquida, ift ein mittelft ſaurer Flüffig: 
feit_bereiteter Nuszug von Fernambukholz. 

Lackbanm, 1) malabarifher (Butea fron- 
dosa Roxb., Fam. Leguminoſen), auf Bergen in 
Dftindien wachſend, liefert außer dem oftindiichen 
Kino und Cachou en masse aud eine Sorte 
Gummilack von feinen Zweigen, die oft ganz mit 
Ladſchildläuſen bevedt find; 2) eeplonifher 
(Aleurites lacciferum L., Jam, Wolfsmilchge— 
mächle), ift ein Baum, der auf Gevlon und in 
MWejtindien fultivirt wird. Der Gummilad, 
welcer in Folge des Stiches einer Gummiſchild— 
laus an ſeinenZweigen ausſchwißzt, ift ver in der 
Zetnit pipe ceploniihe Lad, aus welchem 
Lackfirniß bereitet wird. 

Lackfarben entiteben, wenn Abtuchungen der 
die Farbitoffe liefernden Subitanzen mit Alaun 
vermifcht werden. Sind die Farbitoffe in kochen: 
dem Waſſer unlöslic, fo jest man dem Wafjer Bot: 
alche, Soda oder andere altalifche Stoffe zu und ver: 
ſeßt erit die erbaltene Ablobung mit Alaun. 

1) Gelbe Lahfarben erbält man durd Ein: 
gießen der mit mebr oder weniger Potaſche oder 
Soda verſetzten Abkochungen von Gelbbolz, Kreuz: 
beeren, Wau, Quercitron ıc. in beiße Mlaunlöfung. 

2) Orangegelben Lac erbält man durch Fäl- 
[ung einer mit Potaſche abgekochten Gurcume: 
oder DOrleanlöfung mit Mlaun, Das Scdültgelb 

. B. erhält man, wenn 5 Thle. zerftoßene Kreuz: 

eeren mit 20 — 30 Thln. Wafler, welches 1 Thl. 
Alaun enthält, ausgekocht werben; dann gießt 
man die Flüffigteit auf 3 — 5 Thl. feingeriebene 
Kreide und läßt das Ganze unter zeitweiligem 
Umrübren mebrere Stunden jteben. 

3) Rothe Lahfarben werben aus den Rüdc— 
jtänden bei der Garminbereitung erhalten, indem 
man mit der rotben Löſung friich nefälltes Ton: 
erdehydrat zujammen erwärmt. Kocht man 
Fernambukholz mit feinem 30 — 40fachen Ge: 
wiht Wafler, ſetzt dann der Löſung das 2—3: 
fabe vom Gewichte des Holzes Alaun und etwas 
Zinnauflöfung zu und fällt dann mit Potaſche, jo 
erbält man einen ichönen rotben Yad, der im 
Handel unter dem Namen Augellad und Sloren- 
tiner Lack vorkommt. 

4) Blaue Lahfarben wendet man jeltener an, 
da man fich jtatt deren des Berliner Blau’, Indig— 
carmins, Ultramarins ıc. bedient. 

re erde, mit Alaun lieferteine violette 
Lacfarbe, welche bei Zujaß von Kupfervitriol blau 
wird, wenn mankdie Löſung mit Potaſche verjeßt. 
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Lackfirniſſe. 


5) Grüne Cackſarben werden gewöhnlich aus 
Gemengen von blauen und nelben berneitellt. 

Wenn man ] Thl. zeritoßene Kaffeebobnen mit 
10 Thin. Wafler, dem 2—3 Tble. Kupiervitriol 
zugelegt find, ausziebt und diefe Löſung vorlichtig 
mit Mebnatronlöfung verfeht, daß immer Kaffee: 
auszug im Ueberſchuß bleibt, jo erbält man 
direct einen ſchön arünen Lad, der, an die Luft ge: 
legt, mit etwas Eſſig befprengt, an Schönheit der 
Farbe gewinnt, 

Lackfirniſſe. Einiges über die Bereitung der: 
jelben f. im Art. Firniß, Gemälde c. Meift unter: 
ſcheidet man die Ladfirnifie nach den dazu ver: 
wendeten Harzen, 3. B. Copalladfirniß, Bern: 
fteinladfirniß, Dammarladfirniß ıc. Hier folgen 
noc einige Vorſchriften zur Miichung zweckmäßiger 
Ladfirniſſe: 

Lachfienif für Blehwaaren bereitet man 
meilt aus Copal oder Bernitein, mit welchem man 
auch beliebige Farben anreiben fann. Baſiſches 
Ehlorzint, mit einem Harzfirnik überzogen, giebt 
ein dauerbaftes Grau. Auch Njpbaltlad ift braäuch— 
bar für Padirung von Blebwaaren. Man löft 
in einem Kolben 24 Theile gröblich zerftohenen 
deutiben Aſphalt in etwas mehr als der aleihen 
Denge Benzol unter Anwendung aelinder Märme 
auf, läßt qut abieken, giebt vom Bodenfak ab und 
fügt eine klare Löſung von 1—2 Theilen bartem 
(Manila:) Elemi und 1 Theil Copaivabaliam in 
wenig Benzol binzu. Der Lad mit Benzol zur ner 
wünschten Conſiſtenz verdünnt, trodnet raich und 
bat dauernd Schönen Glanz. (Chem.: techn. Nepert.) 

b) Ladfirnif für Glaswaaren, fogenannter ve: 
netianifher Ladfirniß. Man ſtößt 5 Loth ge: 
reinigten Sandarab fein und ſchüttelt ihn, mit 
34 Loth abfolutem Altobol in einer geräumigen, 
gläfernen Flasche tüchtig durch einander, tbut bar: 
auf 1'/% Loth venetianifhen Terpentin binzu 
und ſetzt das Schütteln fort. Hierauf miſcht man 
1Y/, Zotb Terventinöl binzu und bewegt die Mafle 
nochmals 5 Minuten. Zuletzt wird ’/, Loth Ca— 
narienzuder und dann '/, Xotb Stampber, wel: 
ben man, um das Bufammenballen zu verbin: 
dern, mit einigen Tropfen Weingeift befeuchtet, 
in Bulverform binzugetban und noch 10 Minuten 
lang Stark nerüttelt. Man läßt das Ganze einine 
Tage rubig fteben und gießt ed dann durch eine 
feine Leinwand. Eollte die Mifchung für gewiſſe 
Zwecke noch zu ſchwach ſein, jo nimmt man '/s bis 
1 Lotb Sandarad mehr. Die Miſchung wird mit 
einem feinen Haarpinfel-aufgetranen, nach erfolg: 
ter Abtrodnung mit feiner, geſchlämmter Kreide 
und einem mwollenen Tub abgerieben und mit 
Baumöl und Harz überpolirt. 

e) Lahfirnif auf En hehe x., die 
vorber mit Leimfarben geſtrichen find, beitebt aus 
gleihen Tbeilen Alaun, Salpeter und Weinaeift. 

d) Cackſirniß, um Landkarten , litbograpbirte 
Bauzeihnungen ıc. damit zu überziehen. 2%/, Loth 
Sandarah und 2:/, Loth Maiftir, gereinigt und 
pulverifirt, werden mit einem Quart des jtärfften 
Meingeiftes und einem Loth Haren venetianijchen 
Terpentins unter per er Umrübren über ge: 
lindem Feuer in einen Glastolben aetban. it 
die Auflöfung vollitändig geicheben, jo wird der 
Ladfirnik zum Abkühlen bingeitellt, wobei alles 
Unreine zu Boden fintt. Die Karte erbält zuvor 
4 oder 5 Anſtriche mit dünner Haufenblafenauf: 
löfung ; nad deren volltommenem Gintrodnen wird 
fie 5—6 Mal mit dem Firniß überzogen. 

e) Lakfirnif, um Kupferftihe und Zeichnun⸗ 


— — 





Radfirniffe. 
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nen zu überzieben. 10 Loth Sandarach, 1), Loth 


Kampher und 4 Loth Maſtix werden zerſtoßen, in 
eine Flaſche gethan, 48 Loth Alkohol darauf ge— 
goſſen, bis zur gebörigen Auflöfung tüchtig um: 
geſchültelt und Gehliehlich filtrirt. Ungeleimte 
Kupferitihe müflen vor dem Ladiren mit in Wein: 
geift aufnelöfter Haufenblaje geträntt werden. 

f) Wafferklarer und harter Weingeifl-fah- 
firnif für Kupferſtiche und Zeichnungen. 2 Gal: 
Ionen rectificirter Weingeift, 5 Piund Sandarach, 
1 Pfund Maftir, 4 Unzen Gummi:-Anime, 6 Pfo- 
Meingeift werden in eine Flaſche netban, auf einen 
warmen Ofen nejekt und von Zeit zu Zeit umges 
rüttelt, bis die Auflöfung erfolgt ift, worauf man 
den Firniß durch eine feine Leinwand jeibet. 

g) Ladfirnif für Papiermadıe. 12 Loth Maftir: 
barz und 4 Loth Sandarachharz werden in 64 Loth 
Spiritus aufgelöft, dann 6 otb venetianifcher Ter: 
pentin und zulekt 8 Loth neitoßenes Glas zugelebt- 

h) Lad für Papierlapeten. ?/, Quart Mafler, 
4 Unjen Sandarab, 2 Unzen Maitir, 2 Unzen 
Gummilad in Körnern und 1 Unze Elemi werden 
bei leichtem Feuer geſchmolzen, und nad kurzem 
Aufwallen noch 2 Unzen Terpentin zuaefebt. Nun 
tot man ] Bid. Bergamentichnigel in 10 Duart 
Waſſer drei Stunden lang, feiht fie dur und läßt fie 
aerinnen, ſchlägt fie aber jodann mit einem ftarten 

injel, bis Alles wieder flüffig ift ; mit diefem lalten 
Leim überftreibt man das aufaefpannte Bapier 
zweimal leicht, doch läßt man allemal erſt trodnnen 
und trägt dann den oben beichriebenen Yadin 2 Ya: 
nen auf, muß aber wenig Ladaufeinmal in das Ge: 
fäß nehmen u. womöglich das Zimmer ftart heizen. 

i) Cackſirniß für Leder x. Zuerſt wird ein 
Anſtrich von Leinölfirniß, Terpentinöl und Bern: 
fteinlad, dem Kienruß und Afpbalt oder Schwein: 
furter Grün, Bleiweiß oder dergl. zugemiſcht ift, 
angeltricen, dann aber mit Bernfteinlad ladirt. 

) Lahfirnif, welder wie Glas glänzt. 
4 Loth vom beiten Gummilad, 2 Lotb ausgelaug⸗ 
ten Sandarach, 8 Fotb von den reinften Maſtix— 


törnern, 2 Loth Animebarz ‚4 Loth weißen Weib: | 


raub pulverifire man mit einander recht fein, 


bringe es mit 8 Loth geitohenem Glas in einen | 


Kolben, gieße 48 Yotb beiten Weingeiſt darauf und 


lafle die Miſchung im Waſſerbad auflölen. St 


der mit dieſem Lad gemachte Anſtrich vollitändig 
netrodnet, jo wird er mit neiblämmtem Tripel, 
Baumöl und einem Stüd Hirſchleder polirt und 
zulegt mit Haarpubder abgerieben. 

1) Weißer Lachſirniß, fiir zarte Gegenflände. 
3 Unzen Sandarab, 2 Unzen aefichteter Maitir, 


2 Unzen Harer Terpentin, 4 Unzen geftoßenes | 


Glas, 32 Unzen reiner Altobol werden wie unter 
k bebanvelt. 

ın) Cackſirniß ſür Holz⸗ und Eifendraht. 12 Loth 
Sandarachharz, 4 Lotb Schellad und 8 Loth wei: 
bes Harz werden in 64 Lotb Spiritus von 80%— 
0° aufgelöft, ſodann 8 Loth Terpentin und zulegt 
8 Loth geftoßenes Glas zugefekt. 

a) Sum Ladiren von Täfelwerk in Zimmern 
wird oft ein woblfeiler Lad ohne Copal annewen: 
det. Er bejtebt aus 8 Biund Anime, 30 Pfund 
Xeinöl, Pfund Glätte, . Biund getrodnetem 
Dleizuder, Dieſe Miſchung wird ſtark eingelocht 
und mit 55 Pfund heißem Terventinöl verdünnt. 

0) Goldlach. Man zerftößt 4 Yotb Gummilad, 
Gummigutt, Drachenblut oder Sandarab, 5 Loth 
venetianiihen Terpentin, 2 Lotb Majtir und mei: 
benWeibraud, 1 Loth Colopbonium, mit einem Zu: 


ja von zerftampitem Glas, thut dieje Subftanzen | 











in eine Flaſche und übergießt jie mit 64 Loth ab» 
jolutem Altobol. Hat dieſe Mafle bei gelinder 
Märme und unter heftigem Umſchütteln einige 
Zeit digerirt, jo wird in einem Kolben durd Er: 
wärmung im Waſſerbad die völlige Löſung bewirkt, 
dann der Lad durd ein feidenes Tuch filtrirt und 
in alälerner Flaſche wohlverſtöpſelt aufbewabrt. 

p) Soldlah auf Meſſing. Man nebe auf 3 Pfd. 
Saamenlad oder fonenannten Körnerlad, aus 
welchem alle ſchwarzen und braunfledinen Stüde 
auägeleien find, 2 Quart (1/, Gallone) rectificirten 
Weingeiſt, jtelle das Gefäß an einen warmen Ort 
und fchüttele es oftum. Nac erfolgter Auflöfung 
kann man den Yad foaleich mit einem weißen Pin: 
jel feit und gleichmäßig auftragen, muß jedoch das 
zuvor gereiniate Meifing auf einer beiten Platte 
wärmen; zu heiß aufgetragen wird der Lad blafig. 
Den ladirten Gegenftand lent man dann wieder 
auf die heiße Platte, bis der Firniß trodnet. 

) Soldlahfirnif von Meingeift mit Farbe— 
ftoffen. Die Verbindung des Weingeiſts mit San: 
darach giebt zwar eine eidotternelbe Farbe, welche 
aber nie glänzend erſcheint. Daffelbe gilt von der 
Gurcume, dem wilden Safran und dem Orlean. 
Die Avignon'ſchen Sranatäpfel machen den Firnik 
zu grünlich, das Sandelbols zu rötblib. Gummi: 
autt bingenen macht noldaelb und ſchön glänzend, 
ebenio die Aloe, welche aber fpröde ift, weshalb 
nicht viel zugemiſcht werden darf. 

r) Setter Ladfirmif. Man nimmt 12 Loth ge: 
ſchmolzenen Bernitein und 4 Loth Eopal, pulveri- 
firt beides und vermiſcht es nab und nab in 
24 Yotb Yeinölfirniß, der in einem Sandbade bis 
zum Sieden nebradt ift. Wenn ſich Alles aut mit 
einander vermiſcht bat, giebt man lanalam 24 Loth 
beißes Terpentinöl dazu, rübrt es mobl zufammen 
und wenn die Maſſe einige Mal aufaewallt bat, 
jegt man fo viel nad obigem Perbältniß zus 
fammengemiichtes Pulver hinzu, als die Flüſſig— 
feit aufzunehmen vermag, melde dann in nod 
laumarmem Zuftande in eine trodene Flaſche fl: 
trirt und an die Sonne geſetzt wird. j 

s) Bernflein-Ladfirnif auf gebeijte Holzarbeit, 
welcher nicht abgeichliffen werben darf, |. den Art. 
Berniteinlad 4, Bo. 1. ©. 325. 


Lakaummi, ſ. den Art. Gummibarze 17. 
Lackirpinſel. Beim Ladiren braubt man 


verſchiedene Pinſel, welche tbeild aus febr feinen 


Schweinäboriten, tbeildaus Dachs- und Menichen: 


Lakpolituren auf gebeizte Holzarbeit. 

1) Copallahpolitur in Weingeifl. Hecht weißer 
und beller Copal wird in Stüdengeihlagen. Man 
läßt diejelben zuerft mit Schmefelätber zu einer 
jorupdiden Maſſe aufquellen , erbikt fie dann big 
zum anfangenden Hoden, worauf man ermwärmten, 
jebr waſſerfreien Alkohol nah und nad in Heinen 
Bortionen unter fleißinem Umſchütteln zuſetzt, big 
die nötbige Conſiſtenz erreicht ift. 

2) Copallakpolitur in Terpentinöl. 8 Loth 
feinen, berniteinfarbigen Copal in erbienarofen 
Stüden ſchmilzt man in einem ſtarken Glas mit 
1 Loth Copaiva-Balfam über einem gelinden Koh— 
lenfeuer und giebt 1"; Pfund beißes Terpentinöl 
dazu. Dieſes muß ſich aut vermiſcht baben, be: 
vor man eine Obertafie voll aut aetrodneten Lein— 
ölfirnifjes binzutbut. Man fäht Alles mit einander 
fieden und filtrirt den Ladfirnik nah einigen 
Tagen durdb. Das Terpentinöl muß ſehr lang» 
jam zugegoſſen werden, da fonjt die Maſſe gerinnt. 


haaren gefertigt werben. 


Lackſchildläuſe. J 
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3) Echte engliſche Lachpolitur. 4 Loth feiner | 
reiner Echellad, 1 Yoth guter heller Copalu. LLoth 
Drachenbiut werden in 16 Loth altoholifirtem | 
Meingeift aufgelöft. 
Dieje Politur taugt nur für dunklere Hölzer; 
bei bellen Holzarten wird das Dradenblut weg: 
elafien. Der Copal muß vorber präparirt werden. ı 
Dan nimmt auf 1 Yotb zum feiniten ‘Pulver ge: | 
riebenen Copal 3 Loth ebenfalls fein geriebene 
und gut getrodnete Kreide und miſcht Alles in | 
einem dünnen Glas, welches mit durchlöcherter 
Blaje verbunden jein muß. Hierzu gießt man die 
Hälfte des zur Politur erforderlihen Weingeiſtes, 
ſchüttelt Alles gut durcheinander und jeßt es einige 
Tage in 2 Boll bobe heiße Ajche. Dieje Miſchung 
wird, ehe man jie auf's Neue erwärmt, alle Mor: 
gen aufgebunden, und nachdem man die Blaje mit 
zaſſer aufgemweicht, den Bodenſatz losgeichüttelt 
und wieder verbunden bat, jo lange in der Wärme 
erbalten, bis der Weingeijt eine weingelbe garhe 
angenommen bat. Iſt jo ver Weingeiit mit Gopal 
gelättigt, jo wird derjelbe vom Bodeniap klar ab:, 
die andere Hälfte des Meingeiftes darauf gegollen 
und die Behandlung wiederholt. Der zweite Auf: 
auß wird nur jchwah und bellgelb. Beide Auf: 
löjungen werden bierauf zufjammengemifcht und 
dann aufs Neue mit dem Scellad mit oder obne 
Drachenblut an die Wärme gefeht. Beſſer iſt es, 
ven Schellad durch jtarten Altobol in der Kälte 
aufzulöſen; aber auch dabei wird derjelbe eine 
gelbe Farbe bebalten. an kann ibn jedoch auf 
felgende Weile farblo8 machen: 6 Unzen grob ge: 
pulverten Schellad löje man bei gelinder Wärme 
in einer Pinte Altobol auf. Diejer Auflöjung | 
ſeße man 1 bis 2 Unzen Bleihflüffigkeit zu (aus | 


gießtman4 Unzen Lacmus mit3 Maa 





einer Auflöſung von gereinigter Potaſche bereitet, 
in die man ſo lange Chlorgas ſtrömen läßt, bis 
davon nichts mehr aufgenommen wird), und rühre 
die Miſchungen tüchtig durcheinander. Dadurch 
entſteht ein Aufbrauſen. Iſt dieſes zu Ende, jo 
ſehe man jo lange von der Bleichflüſſigkeit hinzu, 
bis die Farbe der Miibung blaß geworden tt. 
Darauf ſetze man eine zweite Flüſſigkeit zu, vie 
aus Chlorwafleritoffjäure mit dreimal jo viel 
Waſſer beitebt, indem man fo lange gepulverte 
Mennige beigiebt, bis die lebten zugeſeßten Theil: 
ben derjelben nicht mehr weiß werden. Von viejer 
Auflöjung nieht man in kleinen Quantitäten in 
vie ſchon halb nebleichte Yadauflöjung, wobei man 
jedoch das Aufbraujen abwarten muß, ebe man 
eine frijche Bortion einträgt, bis jich der Yad aus: 
geichieden bat. Man giebt die darüberitebende 
Flüſſigkeit weg, der Yad wird mebrere Male mit 
taltem Waſſer ausgewaſchen und endlich zwiichen 
Tuch ausgerungen. Der auf dieſe Weile bereitete 
Scellad wird in einer Pinte jtartem Alkobol auf: 
aelöit, bell vom Bodenſatz abgegofien und mit der 
Gopalauflöjung vereinigt. Nachdem das Holz in 
üblicher Art geglättet worden ift, jchleift man esmit: 
telit in Leinoͤl getränlter Bimäjteinjtüde, oder mit: 
telit Ziegelmebl, Delund Filz. Die nad dem erſten 
Schleifen entjitandene Fettigkeit bringt man durch 
Sägeipäne und einen trodenen Yappen leicht weg. | 
Zuletzt ſchleift man mit durchgefiebter Kreide und 
einem Filjfled. Die Auftragung der Boliturmaiie 
geſchieht nad) den bekannten Regeln. Das Bolı: 
turpoliter wird von Zeit zu Zeit mit Yeinöl von 
außen angefeuchtet. 

Lackſchildläuſe heißen mehrere Arten Schild: 
läufe, durch deren Stich aus den Gewächſen, auf 
denen fie leben, Gummilad(j. d.) ausſchwitzt. Ins— 








bejondere nennt man Lachkſchildläuſe die Coccus 
Lacea, die in Oftindien auf jungen Trieben des 
Aleurites laceifera, Ficus indica u. a. lebt. 
Lar-Lat ift ver rotbe Yarbitoff, den man aus 
dem oftindijhen Stodlad aussieht. Er beitebt 
meijt aus den Ladſchildläuſen, die ven Ladaus: 
fluß bervorgerufen haben. ©. d. Art. Gummilad. 
Lacmus, Ladhmoos, Ladhdep, lat. lacca mu- 
sica s. coerulea, frj. maurelle, tournesol, wird 
von zwei Pflanzenarten gewonnen: a) aus der 
Kahmusfledhte, bei. aus Roccella tinctoria und 
Lecanora tartarea. Diejeö Yacmus kommt ald 
Cacmus in Stũchchen in den Handel, fam ehemals 
bej. von den Canariiben Inſeln, jeßt bei. von 
Benzuela an ver Südküſte Afrika's; 1. auch d. Art. 
Orieille; b) aus dem Kraute der Tournejolpflanze 
(Urozophora tinctoria, Jam. Wolfsmildge: 
wächje), die an den Küſten des Mittelmeerd ges 
pflanzt wird; kommt als Lacmus in Fleckchen in 


| ven Handel. 


Das Yacmus dient vorzüglich zum Blaufärben 
des Marmors und wird hauptſächlich als Yeim: 
farbe angewendet. Es befist keine Dauerbaftig: 
teit, als Leimfarbe wird es violet und als Del: 
farbe ſchwarz, dedt nicht, it auch überaus empfind: 
lich gegen Sauren. Um Holz damit zu järben, über: 

Waſſer, wo: 
rin man zuvor lebendigen Halt abgelöicht bat, kocht 
dieje Wifhung eine Stunde lang, ftreicht das Holz 
mebrere Male damit, oder legt es jo lange in die 
Brübe, bis die blaue Farbe zum Vorſchein fommt. 

Laconicum, lat., grieb. Auxwrızor, rupıe- 
tnosor, bei den Griechen trodnes Schwikbad, im 
römijhen Bad Raum mit cinem darunter bes 
finvliben Ofen, woraus die Hige durch Röhren 
geleitet wird. Vergl. d. Art. Bad, I. Bo. ©. 193. 

Lacuna, lat. 1) Graben, Grube; — 2) Ajchen: 
lob unter dem KHaltofen ; — 3) Eajette. 

Lacunar, lat., — lacunaria, griech. 
yarvoue, Caſettendecke. 

Lacus, lat., 1) See, beſonders künſtliches 


großes Waſſerbaſſin; — 2) Kelterbaifin, lat. toreu- 


larium, für Wein und Del im Haufe; — 3) griech. 
;axxog, vertiefte Kellerabtbheilung für Wein und 
Oel; — 4) KRaltbudt; — 5) KRublgrube, Kübl: 
eimer in Schmieden; — 6) Caſette. 

Lade. 1) Frz eaisse, coffre, verſchließbarer 
Kaiten. — 2) (Hüttenw.) zwei aufredt ftebenve 
Hölzer, durch Kiegel, jogenannte Ladenkeile, mit 
einander verbunden, zwiſchen denen ſich die Poch— 
jtempel bewegen. — 3) (Majbinen: und Bergb.) 
Holz, welches am Göpel und am Stödeltiel ange: 
itemmt ift, um das Ausweichen deflelben zu ver: 
bindern. — 4) Lade zum Heben, j. d. Art. Hebelade. 

Ladebrücke (Uferb.), bölzernes Gerüft zum 
Aus: und Einladen der Schiffe an Landungs— 
pläken. — 

Ladelinie (Shiffsb.), ſ. d. Art. Auswäſſe— 
rungslinie. 

aden, 1) franz. volet, contrevent, ſ. v. w 


Fenſterladen (ſ. d. und Auftlappladen); — 2) frz. 


boutique, ſ. v. w. Vertaufslocal; — 3) ftartes 
Bret oder Boble; nur bier und da, beionders in 
Süddeutſchland, gebraudt. 
Ladenguß, j. v. mw. Kaftenguß, ſ. d. Art. 
Gußeißen. 
Kabennagel, öftreich. für Bretnagel, |. d. Art. 
anel. 
Ladepforte (Schifisb.), an der Seite eine 


adbislaus. 
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Schiffes befindliche Thür, um das Schiff bequemer 
befrachten zu fönnen. 

Kadislans, St., Sohn des Bela, Entel v. St. 
Stephan, 1031 in Bolen geboren, lebnte den an: 


| 


geitammten Thron wohl ab, mußte aber 1080 die | 


Negierung, von den Ständen fajt gezwungen, | 


übernebmen, eroberte Krakau ıt.; er jtarb 1095, er: 
baute die Marienkirche in Großwardein. 


Ladung, frz. charge; die Quantität der Ge: | 


genſtände, vie man auf ein Sabrzeug ladet, richtet | 


jich tbeils nach der Ladungsfähigkeit, jp. cabida, 
des Fahrzeugs, in räumlicher Beziebung fowohl 
als in Bezug auf die Feſtigkeit des Fahrzeugs, 
tbeild nah der Größe der bewegenden Krait. 
Ueber die gewöhnlichen Wagenladungen j. d. Art. 
Fuder. Die Harrenladungen in Kadebergen find 
natürlich je nach Beichaffenbeit des Weges und der 
Kraft des Arbeiters jebr verſchieden; doch rechnet 
man durchſchnittlich 80 Pfund oder z. B. 1 Eubik 
fuß ausgegrabene Erde, 10—12 Mauerziegel, 
ds Eubilfuß Mörtel ꝛc. Ueber die Größe der 
Schiffsladungen f. d. betr. Artikel, 

ady-chapel, engl., eine der Jungfrau 
Maria geweibhte, meift den öſtlichen Ablhlup der 
gotbiichen Rathedralen Englands bildende Kapelle, 
nach 1300 in England allgemein eingeführt. Oft 
war dieje Gapelle breiter al$ der Chor, obne aber 
deshalb jemald den Charakter eines Querſchiffs 
anzunehmen. 

Lädi, größte Art der Bodenſeeſchiffe, 110 Fuß 

lan „mit 80 Fuß bobem Maſt, laven bis 2500 Ohr. 

ägel, 1) irz. herseau, engl. eringle, Schleife 
oder Ring, von Tauwerk gefertigt; — 2) Badhanf 
von 2 Pfund; — 3) iranz. baril, hölzernes Gefäß, 
breiter ala hob; in Teſſin mißt ein Yägel 30 Pin: 
ten = 51,6492 Liter, 2 Lägel bilden die Ladung 
eine? Saumtbierd; — 4) Stahlguantität von 
150 Bfund fteiermärkifchen oder 100 Bfund pom: 
merihem Stabl. 

Lämmerſtall, j. unt. d. Art. Stall. 


Länderwappen (Herald.), Wappen, welche ala 
Zeichen des Bejiges der Länder geführt werden. 
Das Länderwappen ift entweder ein Anſpruchs-, 
Gedächtniß-, Herrſchafts- oder Erbſchaftswappen; 
ſ. d. Art. Heraloif. 

Läne, niederſächſiſch für Geländer; ſ. d. 

Längbalken, franz. solive, engl. binding 
joist, j. d. Art. Baltendede und Balkenlage ſowie 
B. in Fig. 231—233, ©. 210 im eriten Band 


PängeblattHüdt, Vlattftüd (i- d.) auf eine 


Langenwand, d. h. eine ver Länge nad das Ge: 
bäude durchziehende Want. 

Längebruch (Wineral.), ver Bruch eines Mi: 
nerals, der nach der Länge deſſelben gebt ; ihm ent: 
gegen ftebt der Querbruch. Oft find beide ſehr 
von einander verjchieden. 

Längendurdfchnitt, Längenprofil, ein 
Durchſchnitt (1. d.) nac der Yänge des Gebäudes, 

Lüngengefälle, j. d. Art. Eifenbabn, S. 691 
im eriten Band. 

Längengurt, f.. d. Art. Gurtbogen und Ge: 
wölbe 6, ©. 151 jowie B, C in fig. 1165. 

Längenholz, j. v. w. Langbol;. 

Längenmagaß, jedes Maa zur Beitimmung 
der Yänge eines Gegenſtandes, mie die Ruthe, der 
Bub, gollıc., zum Unterichied von Flächenmagaß. 

leber die Längenmaaße der verichiedenen Länder 


j. d. Art. Elle, Yachter, bejonvders aber d. Art. 
Maaf. Ri 

Kängenfäge, gewöhnliche große Tiſchlerſäge. 
- Züngenverband, bei einem Zimmerwert die 
Bun welche das Auseinanderweichen nad der 
!änge, franz. courant de comble, verhindern, im 
Gegenſatz zum Querverband. Zum Yängenver: 
band in einem Dadye dienen befonders die dur: - 
aebenden Schwellen, die von Säulen mit Kopf: 
bänvdern getragenen Stublrabmen, die Pfetten, 
die Schwerter, die Yatten, der Wolf ꝛc., j. d. Art. 
Holzverbindung und Dad 

Länglinien, als Gliedbeſetzung, ſ. d. Art. 
Glied F. 3. 

Längsfaſern nennt man diejenigen Gefäß: 
bündel oder Zellenreiben des Holzes, welche in der 
Richtung des Stammes verlaufen. 

Lärche, Lärdenbaum, 1) die europäiſche Lär: 
chenfichte, auch Brechtanne genannt (Larıx euro- 
paea, Fam. Coniferae), iſt ein Nadelholzbaum 
mit jäbrlih abfallenden weichen, büſchelförmig 
ftebenven Nadeln, Heinen Fruchtzapfen und mit 
vorzüglihdem Nusbolz. Die Rinde ilt braunrotb 
und tilfig, das Holz rothbraun, rotbgelb, zuweilen 
auch geflammt, bart, grobjäbrig, feit. Der Splint 
ijt weißlih und jchwer. Ganz weiße Farbe des 
Lärchenholzes deutet auf Krankheit des Baumes. 
Im Trodnen bat es ungemeine Dauer, im Wafler 
wird es fteinhart, wird daher beim Schiffsbau 
jtatt des Eichenholzes benust; es it der Fäulniß 
und dem Murme jebr wenig ausgejeßt. die Du: 
bamedaner verwendeten es unter dem Namen 
Alerce zu feinen Botjerien; ſpec. Gewicht 0,62, 
abjol. Gewicht 41 Pfund, das Harz giebt den ve- 
netianifben Terpentin; — 2) die amerifanijche 
Lärche (Larix americana) bildet in Canada und 
Nord-Birginien große Waldungen, bat einen py: 
ramidalen Wuchs und erreiht 100 Zub Höhe. 
Das Holz ijt zwar von geringerem Wertbe als 
dasjenige der europäiicen Lärche, wird aber viel: 
fa nad England verſchifft. Am Ural wird das 
Holz der Lärche böber geſchätzt ald das der Fichte 
und Tanne, da es dem Maler länger widerjtebt 
und deshalb zu Gefäßen für Flüfligteiten, Barten, 
MWaflerleitungen gebraucht wird; es erzeugt die 
ftärtte Hiße, wird aber zur Zimmerheizung wegen 
jeines beizenden, betäubenden Dampfes vermieden. 

Lärchenſchwamm, 1) ein auf der Lärce 
wachſender Shwamm; —2) |. v.w. Bergmebl; j. d. 

kärmgloce, ſ. d. Art. Glode und Beffroy. 
Käufer, 1) (Müblenb.) auch Läuferftein ge: 
nannt, bei dem Mühlgang der auf dem Bodenſtein 
fih umdrehende Yühlftein befonders bei dem 
Delgang vertical ſtehender Stein, welder an ein 
borizontales Kreuz ald Achſe angejtedt ift und ſich 
durch defien Umdrehung auf dem Bodenitein ber: 
um bewegt. — 2) 13. carreau, engl. stretcher, 
Mertitüde oder gebrannte Steine, welche mit ibrer 
langen Seite der Mauerflucht parallel liegen, 
während die Binder (ſ. d.) mit der langen Seite 
rebtwintlig auf der Mauerfluct liegen; daher 
Läuferfchicht, die aus lauter Läufern gebildete 
Schibt eines Mauerwerks, die mit der Binder: 
ſchicht abwechſelt; nur ganz ſchwache Mauern be: 
jteben aus lauter Yäuferjbichten. — 3) Fr. garaut, 
engl. fall, das um die Rollen eines ölajhenzugs 

eſchlungene Tau. — 4) (Deichb.) |. v. w. Yauf: 
rüde; ſ. d. — 5) Auch Dreber genannt, bei Bret: 
thoren das in Zapfen gebende aufrechte Hinterftüd 


Läuferruthe. 


—— 
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des Thorflügels. — 6) Hölzerne Rolle an einem 
Bogenbohrer, Mutter an einem Drillbobrer, ſ. cin 
Fig. 526 im Artikel Bohrer, ©. 413 im eriten 
Banp. — 7) Der Blod einer Kammmajdine. 

Läuferruthe, das aufrechtſtehende Holz bei 
Rammmaſchinen, an welchem der Rammklloß ſich 
auf und nieder bewegt. 

Läuferſchicht, f. unter d. Art. Läufer 2. 

Läuferſtein, ſ. d. Art. Läufer 1. 

Lage. 1) (Deihb.) man jagt bei einem Deich, 
er hat volle Yage, wenn er in erlorberlicher Stärte, 
Höhe und Böihung aufgeführt ift. — 2) Die Lage, 
frz. situation, eines Gebäudes begreift 3. B. die 
Richtung nad den Himmelsgegenden, Straßen ıc. 
Vergl. au d. Art. Brüde, ©. 447 im eriten 
Band. — 3) (Bergb.) frj. couche, assise, f. v. w. 
Flöß und Schicht. — 4) Die Richtung, melde ein 

ang nimmt. 

Lager. 1) Franz. couche, ſchiefes Lager in 
Steinbrüchen; beeuant, Mineralmaſſen von flady: 
runder Seitalt, die in verſchiedener Eritredung 
und MNädtigkeit, gleihjam ald Gebirgsmaflen in 
verjüngtem Maaßitab zwijchen geſchichteten Fels: 
maſſen, a ir Schichtung parallel, getroffen werden. 
Mit der Sohle liegt das Yager auf dem tieferen 
Gebirge, Das obere bildet das Dad) des Yagers.— 
2) Frz. lit, engl. bed, die Fläche eines Steines, 
mit welcher er im Bruch oder in der Mauer auf: 
liegt. Steinarten, bei denen fi die Schichten ziem: 
li reaelmäßig in Ebenen abjchneivden, nennt man 
lagerhaft brechende Steine; bei folden, zu denen 
bejonders der Sandſtein gebört, ift das natürliche 
Lager, d. b. die untere Fläche, mit welder die 
Steinbant im Bruce lagerte, am bärtejten, und 
der Stein bejist, auf diejes Lager beim Bermauern 
verlegt, die größte Feſtigkeit, die er vermöge feiner 
Beſchaffenbeit haben fann. Hierauf nehme man 
beim Bearbeiten und Berjegen Rüdficht und wäble 
das natürliche Lager zu der unteren Lagerſläche. 
Die erwähnte untere Yagerfläche einer Steinbant, 
welde ſich bei der Bearbeitung durd größere 
Feſtigleit zu erfennen giebt, wird das barte 
Yager, die obere Lagerfläche oder Hauptfläche 
bingegen das weiche Yager genannt. — % Die 
Fugenſeite der Gewölbſteine, mit welcer fie an 
einander liegen. — 4) Bei Yegung eines Bret⸗ oder 
Dielenfußbodens die untergelegten Stüde Holz, 
auf welche die Dielen ganz waagrect aufgenagelt 
werden können; in Erdgeichofien ſtets von hartem 
Hol; zu fertigen; ſ. d. Art. Fußboden. —5)(Bergb.) 
in einem Fahrſchacht Hölzer, worauf die Bühne 
rn einer Fabrt angelegt wird, und in einem Kunft: 

chacht die Unterlage, worauf die einzelnen Säße 
befeitigt werden, j. d. Art. Grubenbau. — 6) Ort, 
wo Truppen eine Beitlang wohnen. Ueber die rö: 
mijchen Lager ſ. d. Art, Castrum, Die neueren 
Lager werden entweder ganz ohne Befejtigung an 
ſchon einigermaaßen von der Natur geſchüßtem 
Ort angelegt oder nad) den gewöhnlichen Regeln 
der Feſtungsbaukunſt (f. d.) befeftigt. — 7) Bet zu 


beichlagendem Holz die untere Seite des Stammes, | 


j. d. Art. Beichlagen 5 A. S.330 im erjten Banv. 
‚ Kagerbalken. 1) (Wafierb.) Balten, welche 
die horizontale Grundbefeltigung bei Grund: und 


Wafjerbauten ausmaden. — 2) Hauptbalten, 
worauf ein Dad rubt. 


Lagerbaum, frj. chantier, ſ. v. w. Brüden: 
baum; ſ. d. Art. Brüdenbalten. 
Lagerfläche, Kagerfuge, franz. joint de lit, 


Mordes, Ilufr, Baus Lezifon, 2, Aufl, 2. Br. 





l 
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die waagrechte untere Flaãche bei einem vermauer: 
ten Stein. 

lagerhaft nennt man Brucfteine, wenn fie 
zwei platte Seiten haben und daber gut zum Ver: 
mauern gebraucht werden können. 


— frz. bois gisant, ſ. v. w. Lager 4. 
Fager ME, j. den Art. Feftungsbau II. 2, 


Lagermühle (Waflerb.); wenn mehrere 
Schöpfmühlen vereinigt werden müſſen, um bei 
Entwäljerung eines bedeichten Yandes das Wafler 
zur nötbigen Höbe zu beben, jo beißt die zu unterft 
geitellte Schöpimüble die Lagermühle. 

lagerredjt legen, frz. deliter, die Baufteine 
jo verlegen, dab das harte Yager unten hin kommt, 
j. d. Art. Bauitein, ©. 291 im I. Bo., u. Lager 2. 

Kagerröhre, bei einer Waflertunft (j. d.) die 
in die Erde gegrabenen Röhren. 

AALEN, f. v. w. Jochträger, Rahm 
eines Jochs. 

Lagerftein (Müblenb.), ver unterjte unbeweg: 
lihe Mühlſtein; vergl. d. Art. Bodenitein. 

Lagerstroemia reginae (am. Lythra- 
rieae), ein träftiger Baum Oſtindiens, deſſen Holz 
als Bauholz jehr geibäst wird. 

Lagerung eines Geſteines, die Stelle, welde 
e3 in der Reihe anderer Felsarten, unter, über 
oder zwijchen diefen einnimmt, bängt von Ent: 
ſtehungsweiſe und Zeit des Gelteins ab. Bei ven 
neptunijchen oder normalen Gebilden ijt die Rei: 
benfolge jtet3 und überall viefelbe, wie fie aus 
ig. 1450 und aus beiftehender Tabelle zu erſehen 
it. Plutoniſche Felsarten haben keine beftimmte 
Altersfolge, daher fie abnorme Gebilde heißen. 
Bald jest ſich bei ihnen die Lagerung aufweitere 
Streden fort, bald erſcheint irgend eine Gebirgs: 
mafle oder auch ganze Gebfrasformation nur an 
einzelnen Stellen in abgebrodener Lagerung; 
| dig 1451. Mit Beziehung auf die Schichten: 
tellung unterſcheidet man gleihförmige und un- 
aleihformige Lagerung , bei gleihförmiger haben 
die Schichten der verſchiedenen über einander la: 
gernden Felsarten dafjelbe Streihen und Fallen, 
fönnen aber dabei gefaltet jein, jo dab Mulden 
oder Beden mit Sätteln wedjeln; j. Fig. 1452. 
Bei ungleihförmiger oder abweichender Yagerung 
find die Schichten des oberen, jüngeren Geſteins 
von denen des tieferliegenden älteren in Bezug auf 
Streichen und Fallen verſchieden. Bei der übergrei: 
fenden Lagerung werden die ausgebenden Enden 
der älteren Gebilde durch Schichten aufgelagert, 
jüngere Gebilde ganz oder theilweiſe bededt. Die 
abweichenden Lagerungen find meijt zugleich über: 
greifend. . 

Tabelle zu Sig. 1450: 


a) Quartärformation, poſtdiluvianiſche 
Gebilde, angeſchwemmtes Land, Alluvium, franz. 
terrains alluviens, engl. alluvial group. Die 
einzelnen Gebilde folgen jih von oben nad unten 
in folgender Reihe: 

Dammerde; 

Raſeneiſenſtein (beſonders in Ebenen); 

Torf (befonders in Mederungen); 

Sand und Schlamm; — Geſchiebe, Sand und 
Lehm; — jüngſter Meeresſandſtein; 

jüngſter Meexeslalk; — jüngſter Süßwaſſerkalk 
(beide noch im Entſtehen begriffen); 

Ablagerungen von Meeresſchaalthier-Ueber— 

56 


: Reihe: Gebirgsihutt und 
erratiibe Blöde, Findlinge (lebtere ragen öfter 


m diluvial von 
über a empor); 
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Fip. 1350. Normale Fagerang. 


Gerölle, franz. galets, engl. rullstoues (Bilden 
oft bis VO Fuß mächtige Bänte); 

Gruß, Kies und Sand; — Lehm und Thon 
teigentliber Lehm; Mergel, nicht überall ; Knochen⸗ 
breccie; Loeß, Schnedenhäufelitein oder Brig); _ 

törniger Thoneilenitein oder Bobnerz; — Süß: 


waſſerquarz o poröies Quarz: 
aeftein; — Süßwaſſerlalk; 








Fin. 3352. Gelaltelt Lagerung, 
Muſchelſand un? Mufcellandftein, zerfällt in 
die pliocäne Subapenninen: Jormatton und Die | 
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miocäne Tegelformation; — Molaſſe und Nagel: 
flube ;— Braunfoble, frz. lignite de la Molasse. 
€) Untere Tertiärformation, aud ze 
tifer Formation genannt, Grobfaltformation, frz. 
terrain tertiaire inferieur; Neibe: Sand, Sande 
ftein und Mergel; -— Gips und Mergel; 
Stiejeltalt (mandmal von Süßwafjergips und 
— bedeckt, manchmal frei zu Tage aus: 
gehend); 
Sroblatt (oft von folgendem durd eine Sand— 
ſchicht getrennt, bier und da 5. B. bei London durch 
dunfel gefärbten Thon eriekt) ; Ber 
plaftiicher Thon und Braunfoble; — Pifolttbr 
kalk (bejonders bei Paris). 
ıd) Kreideformation, franz. dpoque de In 
eraie, engl. eretaceous group; Reihe: Kreide 
(Kreidetuff; weiße Kreide; graue jandige Kreide; 
chloritiſche Kreide; Blänertalt); . 
Quaderjandftein; — Wälvdergebilve, frz. argile 


" 
er 4 








veldienne, engl. weald-elay ; — Eifenjanpftein ; 


— Purbed:Kaltitein (nur in England). 


e) Jura: und Liasgebilde; franz. terrain 
secondaire moyen, engl. oolite group; Reihe: 
Portlandtaltitein ; — Kimmmeripgetbon, ft. marne 
argileuse havrieune, engl. kimmeridge-clay, 
mit_bäufigen Gipsſpatheinſchlüſſen; — lithogra= 


. pbilder Stein; 


Korallentalt; — weißer Juralalt; — Orforder 
Thon; — Gornbrajb, fr. dalle nacree; 


Forſtmarmor (in England); — fleinkörniger 
Oolith, au großer und aupt:Volitb genannt; 


altererde; — unterer Juratalk und eijen- 
ſchüſſiger Oolitb; ‚ 
oberer Liasſandſtein; —Liasichiefer; — Lias— 
fall; — unterer Liasfanpltein. 

f) Triasgruppe, Keuperfallgruppe, franz. 
Cpoque triasique, engl. red sundstone group 1; 
Heibe: Oberer quarziger Keuperſandſtein (bejon: 
ders in Württemberg, Baden und Lothringen); 
oberer bunter Keupermergel; . 

mittlerer bunter Neuperiandftein (um Stutts 
gart); — mittlerer bunter Keupermergel (befon: 
ders in Lothringen): — Keupergips ; 

‚unterer bunter nrtne — unterer tbo: 
Aigen Kupferiandftein; — Steinſalz; — Kohlen— 

eiten; 

oberer Muſchellalk, Wellentalt; Gips, Anbyprit ; 
— Saljtbon und Steinialz; unterer Mufceltalt, 
Nalt von Friedrichshall: — mergliger und bitu: 


. minöfer Kalt; — bunter Sanbditein, 


g) Bermifbe Formation 
„9. terrain pänden, enel ned — 
stone gr. III) Neibe: 
REN. Nelterer Flöspips; — 
bituminöfer alt; 

Zechſteindolomit oder Kaubwade, franz. dolo- 
mie pendenne, enyl. magnesian limestone; 


u. — 


Mergelerve (Ajche), fr. marne cendre, engl. 
earthy swine-stone; — Zechſtein; — Kupfer: 
ſchiefer; — Todtliegendes (weißes und rothes). _ 

h) Steintohblenformation, frz. terrain 
houiller, engl. coal-fields. Reihe: Kohlenſchiefer; 
— Steintoblen; — Roblenfanditein; — Bergtalt; 
— alter rother Sanbdftein. 

i) Graumadeformation, Uebergangsge: 
bilde; frz. terrain de transition inferieur, engl. 
greywacke-group. Reibe: Graumwadelalt, franz. 
caleaire 4 orthocöres oder & trilobites; — 
Dolomit; — Graumwade ;— Graumadeichiefer, frz. 
schiste traumatique, engl. greywackes-late. 

k) Thoniiefer, mit untergeordneten Lagern von 
Quarz, Kiejelichiefer, Wetzſchiefer ıc. 


Lagerwand. 1) (Bergb.) feites, feiner Unter: 
ftügung durch Auszimmerung bedürfendeö Ge: 
jtein. — 2) Das unter einem Stollen Befindlice, 
j. d. Art. Liegendes. 


Lagunar, jpan., Gafette; ſ. d. 

Lagune, vom lat. lacuna. Sumpfige Wafler: 
fläche zwifchen Feftland und Dünen, Sandbänfen 
oder Inſelreihen. . 

La N, plattgeprebter Drabt. 

Lahne, Lahnung (Deihb:), 2—2'/s Fuß bober, 
in der Grundfläche 12 Fuß breiter Damm, welchen 
man auf Watten mabt, um den angeihlämmten 
Boden gegen ftürmijce Fluthen zu jibern. Be— 
jteben 34 Dämme blos aus Erde, jo heißen fie 
Erdlahnen;iitaber die Erde zu jandig oder moorig, 
fo daß fie mit Buſchholz oder Strob betleidet wer: 
den müfjen, jo nennt man fie Bufdylahnen. 


Laibung, Leibung, bei Oeffnungen im Mauer: 
werk die ganz oder beinabe winkelrecht auf vie 
Mauerlänge itoßenden, alfo im Aeußern nicht 
ſichtbaren Flächen der Pfeiler. Bei Fenſtern mit 
äußerlich ftebenden Gewänden eriltirt blos eine 
innere Yaibung, auch Anfchlagmauer, Geläufe, 
in Heſſen Kleifte, in Defterreih Spalettwand ge: 
nannt, engl. baystall, flanning; bei Fenitern, 
die nah aufen und innen fich erweitern, unter: 
ſcheidet man noc die äußere en. engl. revel, 
reveal; vergl. aud d. Art. Fenfter, Anjchlag, An- 
ſchlagmauer und Ausſchrägung; — 2) bei Bogen 
und Gewölben die innere Gewoͤlbfläche, j. d. Art. 
Gewölbe und Intrado. 

Laienaltar, j. d. Art. Altar b, S. 68, I. Bo. 

Laienchor, ſ. d. Art. Chor- 

Duo: ſ. d. Art. Baubhütte 2. 

Laiton, franz., Meffing. 

Lakmus, j. d. Art. Lacmus. 

Lama, lamiera, ital., Blech; j. d. 

Lambel, franz., ſ. d. Art. Larmier. 

Lambertus, St., 1) geboren zu Maftricht, 
aus edlem Geſchlecht, von St. Tbeodard erzogen, 
deſſen Nachfolger ala Biſchof, von Childerich hoch— 
geehrt, nach deſſen Tod verläumdet und entſetzt, 
dann Mönch in Stablo, nach Ebroins Tod von Pipin 
wieder eingeſetzt, Apoſtel der Riederlande, verwei— 
gerte Pipin's Concubine Alpais den Segen, wurde 
aufderen Anſtiften von Dodo beim Gebet überfallen 
und mit einem Pfeil getödtet 698. Patron von Yüt: 
tih und Münfter, varzuftellen ald Biſchof mit Pfeil, 
nicht mit Lanze; — 2) Bilcbof von Lyon unter 
Wandragiſel, Stifter des Kloſters — ſtarb 
697 als Abt; — 3) Patron von Girona, darzu: 
itellen, indem er, von einem Engel geleitet, den 
Kopf in der Hand trägt. 








443 








nn — — — — — — — — — 





Langoir. 








Lambourde, frz., 1) ein weicher Bruchitein 
in der Näbe von Baris: — 2) Lagerbol); — 
3) gehltram „ſ. d. Art. Dede und g, Sig 874; — 
4) lambourde de plafond, Rippe, Unterzug ; 
5) lambourde d’arbalötrier, Stuhlihwelle. _ 

Lambregquin, Lambris, jr;., ein lambre, 
Bebänge, Belleivung, Helmdede; bejonders ver: 
jteht man unter lambrequin drapirte Bebänge 
an Fenſtergardinen, Himmelbetten zx., unter 
Lembris (Ziihl.) eine Belleivung der Zimmer: 
wände mit Holj, Marmor, Stud und dergleichen. 
Man unterſcheidet Bruft:, Deden: und Fußlam— 
bri®, je nach der Höhe und dem Anbringungsort 
verjelben. Sie können neben der Zweckmäßigkeit, 
die Wände vor Beihädigung zu ſchützen, auch 
viel- zur Verſchönerung der Zimmer beitragen. 
Vergl. d. Art. Helmdede, Baldabin 2, Ballen: 
dede, Fußlambris und intestinum opus. 

Lame, lamine, ftp, lat. lamina, ital. lama, 
lamiera, 1) Blech; — 2) Grabplatte ; — 3) Stirn; 





reif der Bozantiner; — 4) franz. lame à deux 

tranchans, Dabdederbammer. j 
Lame de plomb, fr3., das mitunter jeitden 

die Quaderfteine ftatt des Kalkes oder Mörtels 


gelegte dünne Blei. 
nmelle, Kugelflächenausſchnitt, f. d. Art. 
Ausſchnitt. 

lamelleux, franz., blätterig. 

Lamia. Die griehiihe Mythologie erzäblt 
von ihr, daß lie, eine Tochter von Belos und Libya, 
die Liebe Jupiters auf ſich 309; Here ließ fie aber 
aus Rache nur todte Kinder gebären; bierüber 
wabhnfinnig geworden, raubte und tödtete jie Kin— 
der; jpäter veritand man unter Aduaı Spul: 
aeftalten, die unter der Geftalt einer ſchönen Frau 
mit Gjelsfühen Kinder und junge Leute an ſich 
lodten, tödteten und aufzebrten. Dan legte ibnen 
wunderliche Geftalten bei und bielt fie für beſon— 
ders boshafte, den Reiſenden ſehr gefährliche Weſen. 

Lamina, lat. und ital., Blech, Klinge, Platte, 
j. d. Art. Glied E. 1 


«RA. 

lamina interasilis, Blechſchablone, Batrone. 

Lamm, engl. lamb of god, f: d. Art. Gottes: 
(amm, Agnus Dei, Chriftus, Jeſus ꝛc. Das Lamm 
fommt vor als Attribut folgender *— Amos, 
Abrabam, Agnes, Daniel, Drago, Clemens, Jo— 
bannis des Täuferd, Regina, Johanna, Florenz, 
Mendelin ıc. _ > 

Lampadaire, frz., Lampengeftell, doch auch 
Kronleuchter mit Yampen. 

Lampe, vom griech. Auurrds, ſ. d. Art. Belon, 
—— Licht, Ampel, engl. eressed, eym- 
bium xc., bei den Griechen und Römern ſchon 
wurde die Form der Lampen künſtleriſch ſehr weit 
ausgebildet. In der chriſtlichen Kunſt des Mittel: 
alter3 verwendete man bejondere Sorgfalt auf die 
Seftaltung der ewigen Lampe, j. d. Art. ewige 
Lampe. Als Attribut erbalten Yampen: die weiſen 
und thörichten Sungfranen, St. Gudula, Eonftan- 
tius, Macarius, Nilus x. . 

Lampier, franz., Todtenleuchte. 

Lanceol6, franz., are ogive lanceolé, engl. 
arch lanceolate, j.v.w. zugeſpitzter Hufeiienbogen, 
j.d. Art. Bogen 13, ©. 398 und 2 ©. 399, Bd.I 

Lancette, fr;., engl. lancet, Lanzette, ſ d. Art. 
Lanzettbogen und Lanzettenſtyl. . 

Lanci, fran;., Stein, welder ſich feiner Länge 
twegen zu einem Thürgemwände eignet. 

anciere, franz-, reigerinne. 
Langoir, franz., Schußbret, Schleuße." 


5? 


Rand, 


* 
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Lanterne. 





Land oder Kander, j. d. Art. Geländer. 

Landabdachung, j. v. w. innere Böſchung, 
ſ. d. Art. Deich B. 

Landanker, f. v. w. Wallanter, f. d. Art. 
Anter B. 

Landanwachs (Uferb.), künſtlich berworge: 
brachte Anſchwemmung von Erdreich an den fern 
der Gewäſſer. Landanwachs ſtellt man durch Ufer: 
bauten von Dedwert, Bubnen, Krippen ıc. ber, 

Landbaake, j. d. Art. Baate 5. 


Landbankunft. Diefer etwas unklare Aus: 
drud dient alö Benennung des Hodbaues im Ge: 
geniag zum Waſſerbau, aber auch der Civilbau: 
dunſt im Gegenjaß zur Kriegsbaukunſt, fowie der 
Lehre von den landwirtbichaftliben Gebäuden. 

Landbernfein, j. d. Art. Bernitein. 

Landdeich, j. d. Art. Binnendeich u. Deich 7. 
Landfeſte (Uferb.), 1) bei fliekenden Gewäflern 
jede Uferbefeftinung, melde das Ufer gegen Ab: 
bruch ſchützt; — 2) hölzerne Widerlagswand, f. d. 
Art. Brüde 1a, ©. 451 im erften Band. 

Landgut, Oetonomiebof mit herrſchaftlichem 
Mobngebäude. Der erftere Theil wird ähnlich 
einem Bauernbof (j. d.), nur etwas fchmuder und 
ftattlier, angelegt; das Wohngebäude darf nicht 
zu weitvon den Wirthſchaftsgebäuden entferntjein, 
doch au nicht jo liegen, daß durch die Nähe der 
Wirtbichaftsbandtbierungen der Comfort der Be: 
wobner geitört wird. ©. aud d. Art. Landhaus. 

Pandhaus, franz., maison de campagne, 
1) aud Billa, Wohnhaus für Städter auf dem 
Lande, in der Regel nur für ven Sommer benußt. 
Außer den im Artifel Haus gegebenen Regeln gel: 
ten nod folgende: Ein Landhaus fei vor Allem 
freundlich, luftig, jonnig ; man forge jedob auch 
für einige kühle Räume, gute Keller, Bad ıc.; es 
ftebe durd eine Pergola, Veranda oder dergl. 
mit dem Garten in unmittelbarer Berbindung ıc.: 
2)). v. w. Landfchaflsgebäude, Kandtagsgebaude, 
j. d. Art. Barlamentbaus.  ” 

Landier, altiran;., andier, chiennet, frz., 
Feuerbod, Brandbod. 

Landing-place, engl., 1) Landungsplatz; — 
2) Bodeit. 

Landmark, ſ. v. w. Binnendeich und Arm- 
ſchlag, j. d. betr. Art. und d. Art. Deich. 

Landmaner over Erdmauer, Mauer, bejon: 





derö Juttermauer, ohne Mörtel von Bruchiteinen | 


und Erde aufgeführt, nur bei geringer Höbe und 
auch dann nur da anwendbar, wo ſelbſt bei Regen: 
weiter fein beftiges Zuftrömen des Maflers zu be: 
fürdten itebt. 

Landmeßkunſt, 5. d. Art. Feldmeßlunſt. 


Landolinus, St., geboren zu Cambrai unter 
Dagobert, von Biſchoſ Antbert erzogen, dann 
verführt, entlief er ſeinem Erzieher und wurde 
unter dem Namen Mauroſus Straßenräuber; 
durch den Sturz eines Mitgeſellen und einen dar— 


auf folgenden Traum bekehrt, that er Buße, wurde | 


Prieſter, Bußprediger, baute mehrere Kloſter und 
Kirchen und ſtarb 660; abzubilden ala Abt. 


Landpfeiler, ſ. d. Art. Brüce 1.2. q, S. 488 


im erſten Band. 5 j 
Landfaftsgärtnerei, ſ. d. Art. Garten. 


Landſtraße, ſ. v. w. Chaufiee, f. d., Heer: | 


ſtraße, Straße ıc. 
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Landungsplatz, Anlände, Anfubrt, f. d. 
Art. Hafen, Quai x. 

Landwehr, 1) auch Landgraben (Deichb.), ein 
aufgeworfener Graben zur Einfaſſung einesStüdes 
Land, aud j. v. w. Binnendeih; — 2) f. v. w. 
Bauerfriede; f. d. 

Landwirthfchaftshof, j.d. Art. Hof, Bauern- 
bof, Rittergut ıc. 

Landwüppe(Deicb.), Deichmaaß von 40 Jüd. 

Landzunge Waſſerb.), über Vergrößerung 
oder Befeitigung derjelben j. d. Art. Bubne und 
Anbägerung. 

Lane des 
Bootes. 

Lanfrancus, St., geboren zu Pavia 1005, 
Lehrer im Kloſter Bec bei Rouen, dann Erzbiſchof 
von Canterbury, ſtarb 1088. Im Benedictineror— 
denskleid mit einer Inſul, Monſtranz tragend wegen 
ſeines Buchs de corpore et sanguine domini, 
die Irrlehre als befiegter Teufel zu jeinen Füßen. 

Langbaum, ſ. d. Art. Wagen. 

Langbeil (Holzarb.), ein langes, vorn fpikig 
— Beil, gerade Holzkörper damit zu be— 

auen. 

Langbinder, Cangbund (Maurer), ſ. v. w. 
Läufer. 

Langchor, der gerade, rechteckige Theil des 
gotbifcben Chors; ſ. d. 

Langeinſchub, s. d. Art, Dede und Fig. 875, 
Seite 633 im eriten Band. 

langes Band, j. d. Art. Band III. b. 5, 
©. 22] im eriten Band. 

Langhaus, franz. vaisseau, engl body, 
ber bauliche Haupt: und Mitteltörper einer Kirche, 
entweder blos aus einem Schiff, Langfdiff, be: 
itebend, oder in drei ſolche Langſchiffe zerfallend, 

.d. Art. Baſilika, gotbiicher Bauſtyl und Kirche. 

Langholz, 1) Längenſchnittfläche des Holzes, 
j. d. Art. Holz 1; — 2) lange Balken und Blanten, 
vorzüglich im Gegenſaßz zu Brettern ıc. 

Langholzbohlenderke, ſ. d. Art. Dede, 
©. 633 im eriten Band, 

Langpfähle (Wand-Stükpfäble), werden in 











Kootes, ſ. v. w. Fußboden eines 


| die Erde gerammt und baben das Bollwerk, wel: 


ches den Erbprud erleidet, aufrecht zu _balten, j. d. 
Art. Boblwert und Grundbau 11. 2, S. 219. 


Pangrippe, ſ. d. Art. gotbiiber Bauftyl 
unt. I. ec. und Rippe. 

Langſchub, j. v. w. Kegelſchub; f. d. 

Lanäſchwelle, 1) Welle einer Längenwand ; — 
2). d. Art. Grundbau II, S 218 und 219; — 


| 3) j. d, Art. Eifenbabnicwelle, 


langus, franz. (Herald.), heißt im- Mappen 
eine Figur mit ausgeichlagener Zunge; ſ. d. 

Languette, franz., 1) ſchmale Zunge zwiſchen 
Schorniteinröbren, die nabe nebeneinander auf: 
fteigen; — 2) franz. languette de menuiserie, 
Schlitzzapfen. 

Lantenne, öſterreichiſch für Ruſtſtamm, daber 
CLantennengerüſt f. v. w Hauptgerüſt; ſ. d. Art. 
Gerüͤſt. 

Lanterne, franz., engl. lantern, 1) Laterne, 
1. d.; — 2) fra. lanterne de cimetitre, des morts, 
Todtenleuchte, j.d.;— 3) Chorglodentbürmcen ; — 
4) Eſſenkopf, ſ. unt, d. Art. Laterne; — 5) franz, 


Lanternon. 


lanterne de colombier , Taubenbaus oder Tau: 
benrad, welches auf einem Pfabl ftebt. 
Lanternon, franz., 1) Heine Laterne; — 
2) j. v. w. Fiale. , 
Lanusure, frz., Bleiüberzug auf Oraten und 
Einfeblen. 


Lanze, lat. lancea, gried. Aoyyn, frz. lance, 
engl. lance, beftebend aus Schaft (franz. hante, 
hampe, engl. shaft) und Spike (fr}- flöche, engl. 
spike-head); als Qurnierlanze oder Krönling 
(engl. titting-Jance) mit einer ftumpfen Spitze 
(engl. rabattu, rebated) und einer Brechſcheibe 
(franz. avant-plaque, vamplate)verfeben, biſtori⸗ 
ſches Attribut bei folgenden Heiligen: Bartbolo- 
mäus ( d. Art. Apoftel 8), Mattbäus (f. daſelbſt 
10), Thomas (f. dafelbit 11), Paulus (f. dajelbit 
2), Adalbert von Preußen, Emmeran, Gerbarbt, 
Ganut, Donatian, Goronatus, Demetrius, Jo— 
bannes de Goto, f. auch d. Art. Eulogiud und 
Lambertus, ferner ala ſymboliſches Attribut bei 
Darftellung der Arbeitfamteit, Gerechtigleit, des 
Hochmuths ıc. 

Lanzenholz von Guinea, ift ein feites, elafti- 
ſches Holz, das von den Magenarbeitern als Yari- 
yari jebr geibäßt wird. Es ftammt von Dugue- 
tia quitarensis Schombg., Fam. Flafhenbaum: 
gewaͤchſe (Anonaceae). 

Lanzeltbogen, Canzettfenſter, franz. are, 
fenötre en lancette, engl.lanced-arche,window, 
ſehr bober, ſchmaler Spißbogen, 1. d. Art. Bonen 
5, ©. 397, und engliſch-gothiſcher Bauftyl, S.720. 

Lanzettenfiyl, enal. lancet-style, ſ. d. Art. 
enalipdbsnstbifcher Bauſtyl 2, S. 719, Band 1. 

aordose, enal., durchbrochen gearbeiteter 
Altarüberbau, Altarſchrein, Lucida. 

Lapa mula (ind. Styh), der abſchüſſige, weit 
ausladende Theil der Gebälke, welcher gewiſſer— 
maaßen ein fortgeſetztes Dach darſtellt; ſ. d. Art. 
indiſcher Bauſtyl und Fig. 1328. 

Lapelhont oder Smalblad (Hartogia ca- 
pensis Thbg. am. Celastrineae), ijt ein Baum 
des Kaplandes, liefert eines der ſchönſten Nutz— 
bölzer, das bart; feintörnig, dicht und zäbe ift. 
Bolirt ähnelt e8 dem Mabaaonibolz. Eine andere 
Holzforte defielben Namens fommt von Cassine 
Colpoon Thbg. und wird auch zu Stellmader: 
arbeiten verwendet. 

Lapicero, fpan., Bleiltift. 

Lapicida, lat., Steinbrecher; lat. lapieidina, 
ariech Aerousiov, Steinbruch. 

Lapidarius, lat., arieb. Ar$ovoyös, Aı9o- 
Eoog, Arsoröuos, Steinmek; navis lapidaria, 
Steintransporticiff; littera lapidaria, große 
ftarte Jnitiale. 

Lapidarſtyl, franz. style lapidaire, engl. la- 
pidary-style. Styl der Inſchriften, in Bezug 
auf Form der Buchſtaben und der Abfafjung, aus 
welchen man deren Alter beurtbeilen kann. 

Lapillo, ital., 1) bimäfteinartige Yava, als 
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Bauftein benugbar; — 2) f. v. mw. frvftallifirter 


Stein. | 
Lapis, lat., Stein. 
Lapis auricaleius, Meſſingplatte. 
Lapides eminentes, j. d. Art. Bafjage. 
Lapis funeralis, Leichenſtein. 
Lapis infernalis, Höllenftein. 
Lapis lazuli, . d. Art. Zafurftein. 
Lapis portatilis, Tragaltar, ſ. d. Art. Altar. 
Lapis quadratus, Quaber. 


Rafchene, 


Lapis specularis over phengites, f. d. Art. 
Blättergips. 

Lappen. I) (Schlofier) der Theil an Fiſch— 
bändern, welcher in das Holz eingelaflen wird, |. d. 
Art. Band III, S.218 im I. Band. — 2) (Waflerb.) 
an eifernen Wafjerröhren die berworragenden 
Ränder, mittelft welcher zwei Höbrenitüde dur 
Schrauben an einander befejtigt werden fünnen. 

Lappenfchranbe, 5.v. w. Flügelſchraube; ſ. d. 

Laquear, Laqueare, [at., i. v. m. Lacunar. 

Laradose, lardose, reredos, engl., franz. 
arriere-dos, f. d., und d. Art. Altarblatt 2, vol. 
auch laordose. 

Lararium, lat Hauscapelle im römijchen 
Wohngebäude, f. d. Art. Atrium, Haus und Altar. 

Larboard, engl., die linte Schiffsſeite. 

Laren (Motbol.), Söhne des Merkur und der 
Sara, Schußgötter der Häufer, dargeitellt als 
Rnaben-Statuen oder auch als gefrönte Schlangen, 
die von einem Binienapfel frefien, an Straßen, 
Feldern ıc. aufgeftellt; der Hund, das Hundefell 
waren Symbole ibrer ſchußenden Macht. Zu 
Laren wurden auch Menſchen beförbert; jo hatte 
Alerander Severus zwei Lararien, eines für höhere 
Laren, unter denen auch Abraham und Chriſtus 
waren, eines für niedere, wie Plato, Cicero ıc. 

Laret (Mineral.), ſ. v. w. Spedftein. 

Larmes, franz., Tropfen an den Dielentöpfen 
des doriſchen Gebältes. 

Larmier, fr;., auch mouchette, engl.larmier, 
altengl. lorymer, Stranzleifte, Hängeplatte; ſ. d. 

Larve. 1) Römiſcher Sputgeift, den Laren 
entaenengejeßt, erichien des Nachts in jchredenden 
Geftalten, um die Menſchen zu plagen; - daber 
j.v. mw. Gefpenft und Darftellung eines widerliben 
Meiend. — 2) (Bilpb.) f. v. w. Fratze. — 3) (Ma: 
fbinenb.) an Treträdern die Einicnitte, in welche 
dieSchaufeln gefhoben werden. — 4) S. v. w. Klaue. 

Lasanum, lat., arieb. Aao«vov, lat. auch 
sella familiariea, Nachttiſchchen. 

Lafche. 1) Ein in ein Stüd Hol; gemachter 
Einſchnitt, worein ein anderes Stüd geſetzt wird; 
man wendet es an bei Unterftügung ſchon aufs 
gerichteten Holzwerles durch Steifen. — Meichen, 
in einen Baum eingebauen. — 3) (Müblenb.) die 
Boblenjtüde, welbe, mit Lafchennägeln aufge: 
nagelt, die Fugen der Kranzbölzer verdeden und 
fo zur Verftärkung des Kranzes bei Waflerrädern 
dienen. — 4) ©. v. w. Blatt oder Kamm, ſ. d. Art. 
Holsverbindungen. 

Laſchene, auch Leſene, Kifen, Leffine, Kifene, 
Ciſiere geichrieben ; vorftebender, gewöhnlich glat= 
ter, jeltner genliederter, auffteinender Streifen an 
Gebäuden. Sie dienen zur Trennung großer 
Mauerflächen, auch zur Verſtärkung; zuerit find 
fie im romaniſchen Styl angewendet und bildeten 
die eriten Anfänge des Strebepfeilerivitems, indem 
fie an die Stelle ver Pilafter traten, von welchen 
fie fih hauptſächlich dur das Feblen des Capitäls 
und der befonderen Baſis untericeiden. Die 
Etymologie des Wortes und dadurd die Schreib: 
art ift noch ftreitig. Cinige wollen es von dem 
altitalienifcben, in des Martino Baſſi „„Seritti in- 
torno al tempio di San Lorenzo maggiore“ 





' (1590 Mailand) vortommenden Wort lesena, 1e- 
 sina und diejes wieder von dem althochdeutſchen 


alansa, alasne, Ahle, ableiten. Andere leiten 
es von dem franzoͤſiſchen lisiöre, Saum, Sablleifte, 
Schrot, Grenze, Rain ab. 


Rafchung. 
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Laſchung (Schiffsb), Verbindung zweier 
Hölzer durch Laien. a) einfache Laſchung, ſ. v. 
w. Bladung; ſ. d.; b) doppelte Laſchung oder ſpa— 
niſcher Haken, ſ. v. w. Hakenblatt; ſ. d. 

laſiren, franz. glaeir, engl. glazing (Maler), 
das Auftragen einer dünnen Lage durchſichtiger 
Farbe, ſogenannter Lafurfarbe, J. d.; jo daß die 
vorher aufgetragene undurdfichtine Farbe durch— 
ſcheint. Dadurch erlangt man friiche, zarte und 
durchſichtige Farbentöne und fanfte Uebergänge: 

Laſt. 1) Die Schwere, das Gewicht eines zu 
bebenden oder zu tragenden Gegenftandes; im 
Gegenſatz zur Kraft, die den Gegenſtand beben 
oder tragen joll. — 2) Bei Lübed ein Fläcbenmaaf 
von 60 bis 80 Quadratrutben. — 3) (Deicb.) 
einen Deich aus der Laſt bringen, ihn, wenn er 
beſchaͤdigt worden ilt, bis zu einer ſolchen Höbe 
ausbefiern, dab die gewöhnlichen Flutben nicht 
darüber geben. — 4) Getraidemaaß in den Nieder: 
landen, ſ. d. Art. Haljter. — 5) ©. v. w. Ladung, 
befonders Schiffsladung. — 6) S. v mw. Schiffe: 
laft, Gewictseinbeit in Hamburg, Hannover, 
Bremen xc., varüirt von 4O00—6000 Pfund, ſ. d. 
Art. Gewicht. 

Laftbalken (Schiffsb), Balten, welde31/.FuF 
weit unter dem erjten Verdecke liegen. 

Lafer. Ueber deren ſymboliſche Darftellungen 
1. d. Art. Kardinaltugenden, Sünden und Sym- 
bolit, j. a, d. Art. Hoffabrt, Furcht xc. 

Lastrico, ital., j. d. Art. Aeſtrich und Battuta. 

Laſttrüger als Gebältftügen, ſ. d. Art. Atlan- 
ten, Giganten und Carpatiden. j 

Laſurblan, aus Lafurftein oder blauem Glas 
verfertigte blaue Farbe. 

Lafurfarben, franz. glaces, engl. transpa- 
———— ſ. d. Art. Farbe II. f, ©. 15 und 
‚©. 1b. 


Lafurgrün, grüne Waflerfarbe, |. d. Art. 
Grün, wird aus Smalte bereitet. 


zejuutpeih oder Lazulith, ſ. d. Art. Blau: 
p 


ath. 
Laſurſtein, Lapis lazuli, wird zu Ornamen— 
ten und ar iteltonifchen Verzierungen verwendet, 
ſowie zur Bereitung des Yafurblau's; entbält: 
49 Theile Kiefelerde, 11 Thle. Tbonerde, 16 Tble. 
Kalterde, 8 Thle. Kali, 4 Thle. Eifenoryd, 2 Thle. 
Schwefel ze. 

Laßreiß, franz. lais, balivenu, oder Hegereiß, 
Reiß, welches man beim Abtreiben des Buichbol: 
zes aur Erzeugung von Bäumen fteben läßt. 

Lat, buppbaiftiibe Geſetzesſäule, f. d. Art. 
buddhaiſtiſche Bauweife. 

lateinifche Banweife, ſ. d. Art. altchriſtliche 
Baumeife. 

lateinifches Kreuz, j. d. Art. Kreuz B. 3. 

latente Wärme. Wenn ein feiter Körper 
durch Wärmezuführung geibmolzen oder eine 
jlüffigteit in Dampf verwandelt wird, jo bleibt 
die Temperatur mwäbrend des Schmeljen® oder 
Berdampfens eine conftante, wie viel Wärme au 
zugeführt werden mag. Obgleich diefe num für 
das Thermometer ganz unbemerlbar bleibt, ſo 
lann fie doch im Körper nicht verſchwunden jein, 











Um ein Bfund Waſſer von 0° bis 100° zu erbigen, 

är: 
me-Einbeiten; um daſſelbe aber gänzlich in Dampf 
von 100° zu verwandeln, find no ca. 540 Wär: 
meeinbeiten notbwendig, welde in dem Waſſer— 
dampf latent fein müflen. Xeitet man aber 
I Prund Maflerdampf von 100% in 5,4 Pfund 
Waſſer von 0°, jo verdichtet fib fämmtlicher 
Dampf und man erbält fchlieflib 6,4 Pfund 
Waſſer von 100%. Das aus dem Dampf ent: 
ftebende Wafler bebält dabei feine Temperatur von 
100° und giebt jeine übrigen 540 Wärmeeinbeiten 
an die 5,4 Pfund Waſſer ab, welche dadurch aud 
bis 100° erwärmt werden, 

Later, laterculus, lat., Ziegel; lat. later 
erudus, Luftitein, Lebmftein, ungebrannter Ziegel, 
lat. later coctus, coctilis, testaceus, Baditein, 
lat. later argenteus, Silberbarren. 

latericium opus, lat., Ziegelmauerwerf. 

Laterne, lat. lanterna, frz. lanterne, engl. 
lantern, launtern, ital. Janterna, fpan. linterna. 
Das Wort wird zwar von alten lateinischen und 
jüngern franzöſiſchen Lexikographen von latere 
abgeleitet, bängt aber viel eber mit Auunrno zu: 
jammen, aus dem es gebildet iſt, wie lucerna von 
lux, caverna von cavus etc. Das Wort bat jekt 
folgende Bedeutung: 1) vierediges oder polygones 
Häuschen mit Scheiben von Glas, Horn, Frauen: 
pies oder anderer durchſichtiger Mafle zwiſchen 
chmalen Leiſtchen, welches dazu dient, ein Licht 
vor dem Yuftzua zu bemabren und jo im Freien 
bewegen zu können. — 2) Getriebe, wenn joldes 
aus 2Sceiben mit dazwilchen ſtehenden Doden be: 
ftebt. — 3) Dahaufjaß, zur Erleuchtung dienend, 
durchbrochenes Thürmchen auf der Oberlichtöff: 
nung einer Kuppel, auf einem Tburm ıc., ſ. d. Art. 
Oberlicht. — 4) Durchbrochener Aufjag auf einem 
Schornitein. Die Nebnlichkeit der Form bei allen 
diefen Gegenſtänden ift nit abzuleugnen; mel: 
der diejer Gegenitände den Namen juerft geführt 
bat, ijt zwar noch unficber, doch ſcheint die Pe: 
nennung zuerſt auf das tragbare Lichthäuschen an: 
gewendet worden zu fein. In diefem Sinn näm: 
lich fommt das Mort ſchon bei Cicero, dann im 8. 
und 13. Jahrhundert mehrfach vor, während es 
in der Bedeutung als Oberlichtbäuschen bis jeßt 
in feinem mittelalterliben Manufcript gefunden 
worden it. Val. übr. au den Art. Todtenleuchte. 

Laternenkräger, hölzerne odereiferne Unter: 
ftüßung der Straßenlaternen. Ueber die fünft: 
leriſche Geſtaltung derſelben j.d. Art. Candelaber. 

Lalirbaum oder Katierbaum, in Defterreich 
Sireitbaum, balb abgerundeter, mit Eifenbled be: 
ichlagener Baum von —5 Zoll Stärke, wird frei 
ſchwebend zwifchen je zwei Pferdeſtänden zur Ab: 
jonderung der Pferde angebracht. Man befeitigt 
den Yatirbaum meift an einem Ende mit einer Kette 
an der ftrippe, an dem andern in einem Bügel am 


Vilar, oder ebenfalld mit einer Kette, die an der 


fondern ift nur in dem neuen Maarenatzuftand | 


unfäbin geworden, die nemöbnlichen Ericheinungen 
ver Wärme bervorzubringen. Man nennt fie 
latente oder gebundene Wärme, im Gegenjabe zu 


Dede befeitigt iſt, jedoch ſtets ſo, daß er beim Auf: 
fteben des Pferdes nachgeben kann und das Pferd 
ſich nicht beichädigt. 
Latomia, Schukgöttin der Freimaurerei, wird 
als ſchönes, ernites Meib in mittleren Jahren dar: 
geitellt, von maureriihen Emblemen umgeben. 
Bei den Alten hieß jo die Schutzgöttin der Stein: 
brübe; Aaröwos beit nämlih Steinmetz, vaber 
karousior Dder Aaroude, lat. latomia, der Stein: 


‚ brud. 


Ratona. 
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Lauberhütte. 





der Phöbe, wurde in früheſter Zeit als Göttin der 
Naht, nach anderen Erzählungen als Göttin der 
Geburten verehrt. Man findet fie mit zwei Kin: 
dern abgebildet, deren eins (Apollo) eine zadige 
Krone oder einen Strahlenkranz, das andere 
(Diana) aber einen halben Mond auf dem Haupte 
trägt- 

Latrine, franz., vom lateiniiben latrina, 
Kloate, welches aus lavatrina, Waſchgeräth, 
Badewanne zujammengezogen ift, eigentlich alſo 
wohl Spülvorridhtung, daher Abtritt, welcher bei 
ven Römern wie bei den Arabern von laufendem 
Waller geipült wurde; auch für Abtrittsgrube, 
neuerdings namentlih für jolde gebraudt, in 
welche man nicht die Ercremente direct aufnimmt, 
jondern wo Kübel, Latrinenfäffer, unter dem 
Schlotte jteben, die, wenn fie voll find, bermetiich 
verſchloſſen und fortgeſchafft werden; jegt jehr bes 
liebte Einrichtung. 

Ratte, franz. latte, engl. lath, ledge, ital. 
latta, jpan. lata, einige Doll breite, verjchieden 
ſtarke und lange Holzitreifen. Sie werden meijt 
aus Lattenbäumen, Lattenknüppeln, Yattenjtangen 

eſchnitten. Zu ihrer Annagelung bevient man 
ich bejonverer Nägel, der Lattennägel. Letztere 
haben eig Köpfe und find ungefähr 4—5 Zoll 
lang. Die mannichfache Anwendung der Yatten 
in der Baulunjt ift hinlänglich belannt; Größe, 
Stärke und Benennung find ſehr verſchieden; ſ. 
3. B. die Art. Spalierlatte, Waldlatte, Schneider: 
elle x. Die Daclatten find meift 2—2!/, Zoll 
ftart, 12—16 Fuß lang- 

Katteibrei, SZeniterbret; e8 muß in die 
Mauer und in das yenfterfutter eingreifen; be: 
—55 — wird es durch Aufnageln auf in ver 
Brültungöwandeingemauerte Dobelhölzer; j. auch 
ven Art. Fenſter. 

Latteiholz Tiſchl), der Querriegel einer 
Thür mit Oberlichtieniter. - 

latten,, franz. latter; f. ven Art. Belattung, 
Dachdeckung, S. 602 im I. Band. 

Lattenbaum, j. d. Art. Bauholz k, ©. 280. 

Lattendecke, ſ.d Art. Dede 4, ©. 633, Bo. 1. 

Kaitengitterbrünke, j. d. Art. Brüde, I. Bd. 
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Lattenkammer; zum Gefängniß dienender 
enger Raum in Militar-Strafanitalten, ift meilt 
nur 4 Fuß bob, der Fußboden iſt mit 2—3 Boll 
ftarten, ſcharfkantig gebobelten Latten belegt. 

Kottenknüppel, ſ. d Art. Bauholz k S.280. 

Lattennagel, Lattenfpicker,, Slattnagel;; |. 
unter Latten und Nagel. 

Lattenſtange, den Art. Bauholz F. 1. d 
1. Band ©. 279. 

Lattenverſchlag, frz. cloison A jour. Leichte 
Schuppen, Holzjtälle, Lauben xc. werden mit Latten 
verſchlagen, die man auf die Riegel ıc. annagelt; 
bie Entfernung der einzelnen Yatten ſowie vie 
Stärke x. bängt ganz von dem jedeömaligen 
Zweck ab. 

Lattenwerk, Kattengitter, franz. grillage, 
hourdis, Gitter aus Latten; vgl. d. Art. Gitter, 
Laube, Bindwerk xc. 

katthammer (Simmerm.), Hammer zum Lat: 
ten, ift auf der einen Seite mit flacher, aber auf: 
gehauener Bahn verfeben, auf der andern hat er 


Latona, Leto (Mytb.), Tochter des Cöus und 


einelange Spige und daneben eine dergl. jtumpfere; 
die lange Spiße erjeßt den Nagelbohrer, beide zu: 
jammen die Zange. . 
‚Lattice, engl., Gitter, beſonders rautenför: 
miges, auch Cancelle. 
atticework, engl., j- den Art. Bindwert. 

Lattis, fr3., Sattung; lattis jointifs, dichter 
Lattenverſchlag. 

Lattſtämme ſind Baumſtämme, aus welchen 
die Latten für Strob: und Schilfdächer geſpalten 
werden, fie jind 3—5 Boll ſtark; j. übrigens den 
Art. Baubol;. 

kattun, franz. laiton, engl. latten, altengl. 
laten, lattin, laton, j. v. w. Meſſingblech, durch 
Schlagen, Hämmern oder Walzen zu mehr oder 
weniger dünnen Tafeln ausgedebnt. 

Lattung, franz. lattis. Ueber die verichie: 
dene Meite der Yattung, jenach der Artder Dedung, 
j. den Art. Dabvedung, I. Band ©. 602, 

Lattungsſchaar; jeve Ziegelreihe auf einer 
Latte wird eine Schaar genannt. Außerdem unter: 
Fang man noch befonders die Trauf- oder Firft: 
haar, d. i. die unterfte und oberjte; j. den Art. 
Dachdeckung A. 1. 1—6 u. B.1. 

kattzaun, Cattenzaun; um einfache Latten: 
zäune berzuftellen, gräbt man Stiele oder Säulen 
von beliebiger Höhe in 8 Fuß Entfernung ein 
verbindet fie oben und unten durch einen iegel 
und nagelt an dieſe ſchwache, ſenkrechte Yatten, ges 
bobelt oder ungebobelt. Vergl. übrigens die Art. 
Spalier und Stadet. 

atus, lat.,1) die Seite, daher aud der Seiten: 
tbeil; — 2) das Seitenſchiff; ſ. d. Art. Bajilita 
und Slirche. Leber Latus rectum obliguum und 
transversum f. d. Art. Hyperbel u, IV u. VI. 

Lanbband (Schloſſer), Thürband, laubähnlic 
ausgeichnitten oder geſchmiedet; j. d. Art. Band. 

Laubboſſe, Steinmegaustr. für Kreuzblume. 

Laube, franz. cabinet de verdure, feuillee, 
ramde, ital. frascato, jpan. enramada, glorieta, 
1) In Gärten ein Gebäuden, dejlen Wände und 
oft auch Dachflächen aus Yattenjpalier bejteben, 
und weldes, mit Schlingpflanzen bezogen, Schuß 
vor Sonne und Wind, nicht aber vor Regen ge: 
währt; dergleichen Lauben dürfen nicht zu niebri 

emact werden, auch muß man fie bäufig — 

eſpritzen von innen aus von Staub und Inſekten 
reinigen; in der Regel find fie von einer Seite 
anz offen. Zum Beziehen verjelben eignen ſich be: 
onders Jasmin, Hollunder, Epheu, wilder Wein, 
Selängerjelieber, Wein, Pfeifenbaum ꝛc. Neuer: 
dings werden die Qaubengejtelle vielfach von Eijen 
bergeftellt. — 2) Blattdeuti du love, mittelalt.: 
lat. lobium, lobia, laupia, engl. und ſchwediſch 
loft, überhaupt Halle, beſonders überwölbter 
Säufengang auf der Straßenjeite eines Haujes, 
wenn er nicht vorgebaut, jondern unter dem Hauje 
jelbit angebradt it. — 3) Am Rhein |. v. w. 
Erker; j. d. und den Art. Arler. 

Laubengang, lat. pergula, franz. berceau, 
ital, pergola, pergolato, jpan. Verauda (vom 
lat. virens, grünend), lange gangähnliche Yaube 
mit Lattenwänden und Yattendad, beide ganz von 
Laub umzogen; wenn blos das Dad aus Yatten 
beitebt und auf Holziäulen rubt, beißt der Yaub- 
gang in Deutichland gewöhnlich Veranda; wenn 
es auf Steinpfeilern ruht, Bergola. 


Lauberhütte, ſ. v. w. Laube. 
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Zauberzug. 





Lauberzug, ſ. v. w. Laubwert. 

—— Holz von Bäumen mit Blättern; 
im Gegenjaß von Navelbolz (j. d. und den Art. 
Baubolz A. a. 1 ©. 267 ım 1. Band); man theilt 
das Yaubbolz in hartes und weiches. 

Paubkäfer (Melolontha) ift jene Abtbeilung 
Käfer, welche ven befannten Maikäfer und jeine 
Verwandten umfaßt. Sie leben mehrere Jahre 
lang im Larvenzuftande unter der Erde und näb: 
ren jib von Genienmurein: nah dem Aus: 
ſchlüpfen frefien fie die Blätter und Blütben ber 
Gewächſe und werden deshalb in ſolchen Jahren, 
wo ſie in größerer Menge auftreten, ſowohl dem 
RR und Gärtner ald aud dem Forjtmann 

ädlic. 

Laubſäge (Bautiihler), Sägezum Ausichwei: 
fen von Laubwerk oder andern kleingeſchwungenen 
Verzierungen aus ſchwachen Brettern, Fournie— 
ren ꝛc.; das Blatt einer Laubjäge, in einen meijt 
eijernen Bügel eingejpannt und zwar jo, dab man 
es an einem Ende ausbängen fann, ift jebr ſchmal 
und wird aus Ubrfedern gefchnitten; die Zähne 
werden auf Mafchinen eingebauen, 30 bis 50 auf 
den Zoll. 

Laubwerk, franz. feuillage, engl. foliage, 
wird an geraden und gebogenen Geſimsgliedern, 
aud auf geraden Flächen oder ald Umrahmung 
angebracht, in Seltalt von mehr oder weniger 
ftylifirten Wein:, Eichen-, Yorbeer:, Akanthus— 
und andern Blättern, mit in einander geſchlun— 

enen oder auch weniger fihtbaren Stielen. Im 
Innern der Gebäude wird es oft gemalt, während 
man es am Aeußeren von Stein oder Metall fer: 
tigt. Ueber die Geftaltung der Blätter jelbit ſ. die 
Art. Blätter und Blattwerl. Die NRantenorna: 
mente der antiten Style und der Renaiſſance 
werden felten mit diefem Namen belegt , der viel: 
mehr meilt nur den etwas naturaliſtiſcher oder 
ganz phantaſtiſch geftalteten, jedenfalls nicht cor: 
rect ſtyliſirten Ranken beigelegt wird. 

Lauchgrün, tann gemiſcht werden aus Duntel: 
grün, Dunteljmaragdgrün, etwas Braun und ein 
wenig Grau. 

Laudanae, Laudunae, lat., Gefäße, vor 
dem Altar aufgehängt; j. aud den Art. Phylak⸗ 
terion. 

Lauf, 1) |. v. w. Treppenarm ; — 2) i. v. w. 
Laufbrüde; j. d.; — 3) (Wafjerb.) der boble Theil 
eines Pumpenſtiefels oder einer Waſſerröhre; — 
4) (Müblenb.) runde bölzerne Ginjafjung der 
Mübliteine, verhindert das Herausfliegen der Ge: 
traidelörner. 

Laufbret. 1) Auf Schieferdächern ein Bret, 
um darauf zu den Eſſenköpfen gelangen zu können. 
— 2Auch Laufdiele, ſ. v. w. Yaufbrüde 2. 
Laufbrücke, i ſ. d. Art. Brüde D. a., ©. 470 
im I. Band; — Mauch Laufbahn genannt, ſchrä— 
ges Gerüſt, auf welchem Steine, Kall u. Erde aus 
den niederen Stellen auf die Deiche oder vom Erd— 
boden auf das Gerüft gefahren werden. Ueber die 
Heritellung ſ. ven Art. Auflauf. 

laufend, franz. eourant, 1) Ausdrud für 
ununterbroden bei Zängenmaaßen; z. B. 20 lau: 
fende Fuß Gejims ſ. v. w. 20 Fuß in um 
unterbrodener — ohne Kröpfung ꝛc.; — 
2) (Herald.) vierfüßiges Thier im Wappen, wenn 
es die Vorderfüße von ſich jiredt- 

laufender Brunnen, f. v. w. Roͤhrtrog. 





— —— — 





laufendes Tauwerk, ſ. v. w. bewegliches 
Tauwerk. — 

laufende Verzierung, fr;. dessin courant, 
engl. running ornament, Verzierung, die aus 
einem fih immer wiederbolenden Mujter beitebt. 

Laufer, j. v. w. Läufer 2. 

Lauferſchicht und Sinderfhiht; ſ. ven Art. 
Läufer. __ 

Lanferftein oder Bodenflein; ſ. den Att. 
Läufer ]. 

Laufgang, j. v. w. Corridor; ſ. d. Berl. 
auch die Art. Gallerie und Triforium. 

kauf raben. 1) franz. tranchee, approche, 
boyau, jpan. trinchera callejon, j. den Art. 
Feltungsbautunft, ©. 44. — 2) (Sciffeb.) franz. 
galerie de cale, de faux pont, jpan. erujia, 
engl. gangway of the orlop, 3 Sup breiter Gang 
auf der Kubbrüde, rings um das Schiff inner lich 
an den Blanten berum; dient, um etwaige Lecs 
wäbrend des Gefecht3 zu verjtopfen. 

Lanfkarren (Bergb.), ſ. den Art. Karren. 

Lauflatte, eine Art Leiter, beftebt aus einem 
Baum, durch den die Sproſſen hindurch geftedt find. 

Laufpumpe, j. ven Art. Pumpe. 

£anfrad, j. v. w. Tretrad, f. d. Art- Dampf: 
wagen. 


Laufſchicht, ſ. v. w. Läuſferſchicht. 
Laufshus, Gildeſcale, Sunſthaus, auch über: 
haupt Haus mit großem Saal; ſ. d. Art. lobium. 


Laufſtange, franz. écuyer, runde Geländer: 
ftange an einer Treppe, auf der Wanpjeite mittelft 
befonderer Hafen an die Mauer befeitigt ; joll etwa 
3 Fuß über den Stufen parallel mit der Wange 
und mindeftens 2 Zoll entfernt von der Wand 
liegen. Am beten eignet ſich dazu Rüſternholz, 
Gicbenbolz oder Ahorn. 

Laufſteeg Cauſplanke, Gangbord, franz. 
passe-avant, engl. gangway (Schiffsb.) Gänge 
äußerlich längs der beiden Seiten eines Schiffes. 
Sie beiteben aus 14—16 Zoll breiten Dielen und 
liegen auflleinen, an den Bord geipielerten Knieen. 


Lauft (Müblenb.), ſ. v. w. Lauf 4. 

Lanftreppe, durch die Dienerichaft zu be 
nutzende Heine Nebentreppe. 

Laufzapfen, ein Theil der Hobelbant. 

Laufzirkel, |. v. w. Taſterzirkel 


Lange. Unter Lauge verftebt man im ge: 
woͤhnlichen Leben entweder eine Auflöjung von 
Yeptali, Aetznatron, Potajche oder Soda in Wajler- 
Die Auflöiungen des Kali und Natron in Waſſer 
beißen Arplaugen, ſ. d. Art. Beize A. 7, die Lo: 
jungen der Polaſche oder Soda: milde Laugen. 
1) ©. v. mw. Seifenfiederlauge. Wird von den 
Malern und Maurern als Zufab der Kalkfarben 
benußt, oder es werben auch die zu ftreichenden 
Bubfläden vorher mit reiner Lauge getränft. — 
2) Achenlange. Namentlih von Holzaſche; durch 
Aufgiehen von heißem MWafler auf die Aſche ge: 
wonnene Zauge zum Busen von Metall und zum 
Bleiben gebraucht. — 3) ©.v.w. Sole. — 4) Ia- 
vellifche Kauge, franz. Eau de Javelle, Löjung 
von unterclorigjaurem Kali, gebraucht als Bleich⸗ 
flüſſigkeit; ſ. d. 


Laugenſalz. Mit dieſem Namen belegte man 
früher das anderthalb kohlenſaure Ammoniak; 


Laugenwange. 
das fohlenjaure Kali nannte man vegetabilifches, 
das kohlenſaure Natron mineralifhes Laugen: 
falz, weil man glaubte, das erftere lomme nur 
vorzüglih im Pflanzenreih, das lebtere im Mi: 
neralreich vor; ſ. auch d. Art. Botajche, Ammoniat. 

Faugenwaage, j. den Art. Aräometer. 

Lanmontit (Mineral), franz. Zeolithe ef- 
florescente, Zeolithart, ericheint in kryſtalli— 
niſchen Maſſen von blättrigem Gefüge, glänzt 
perlmutterartig, vermwittert leicht an der Luft, wird 
mürbe und zerfällt. 

Lannen ————— die auf den Docken des 
Mühlengerüſtes liegenden vier horizontalen Bal— 
fen, welche das Gerüſt zuſammenhalten. 

Laura, lat., vom griech. A@upe, 1) mit Häu— 
jern bejeste Straße oder Gafle, Viertel einer 
Stadt. — 2) Klofterzelle in Gartbäufertlöftern. — 
3) Griechiſch⸗katholiſche Klöjter in Wüſten, ähnlich 
den Trappiftenklöftern und Carthauſen eingerichtet. 

Laurband , franz. tiers poteau, ſ. v. w. Drei: 
lingspiele. | 

Lanrentins, St., 1) einer ver 7 Diatonen 
unter Bapit Sirtus. Als Lebterer 258 zum Mär: 
tyrertod geführt ward, weinte Yaurentius, daß er 
nicht mit jterben dürfe. Sirtus jagte ibm, er werde 
binnen drei Tagen ibm nacfolgen. Laurentius 
wurde gefangen, aber auf Ehrenwort für einen 
Tag entlajien, vertbeilte er das Kirchengut ıc. an 
Arme; dann wurde er auf einen glübenden Roſt 
gelegt und forderte nad) einiger Zeit, man jolle 
ihn wenden, die eine Seite jei nun genug gebraten. 
Er wird abgebildet in Diatonenlleivung, eine 
Palme in der Hand, einen Roſt neben fib. Er ift 
Patron von Nürnberg, Merfeburg, Wismar, 
Stift DOT Bei x. und Schusbeiliger gegen 
Feuersgefabr. Tag der 10. Auguft. — 2) Lau: 
rentius Giuftiniani, 1380 aus edlem Haufe gebo: 
ren, Klofterbruder, Abt, Biihof, dann Patriarch 
von Venedig, jchrieb die „Stufen der Volltommen: 
beit“, jtarb, wegen jeiner Tugend, befonders feiner 
Milotbätigteit, allgemein betrauert, 1455; wird 
abgebildet als Biſchof, Almoien vertbeilend, be= 
ſonders Brod und Kleider. 

Fans, 1) j. den Art. Auslaufen 2. — 2) |. v. w. 
Krebs 2. 

Lanſepflicht (Saiffeb), der Plab vor der 
Bank auf vem Roſterwerk des Galions. 

Lanfigifch-wendifche Holzkirchen, j. ven 
Art. Holzarditektur. 

Laute, in Biegeleien gebräuchliches Werkzeug 
in Gejtalt einer Ofentrüde. 


Lanterofen, Säuterofen oder Defillirofen 


(Hüttenw.), auf Schwefelbütten ein Ofen zum Rei: | 


nigen oder Läutern des Schwefele. 
Lautumia, lat., j: v. w. Latomia; ſ. d. 2. 
Lava. Mit dieſem Namen bezeichnet man alle 
Geſteinsmaſſen, welche in feurigsflüfjiger Geftalt 
aus Vulkanen ausgefloflen und dann erftarrt find. 
Man unterjcheidet bauptiächlich dreierlei Yaven: 
Tracdptlaven, melde als vorberrichenden Ge: 


jenen Augit, —— oder Glimmer enthalten. 
baſaltiſche, Augit- oder doleritiſche Laven, in 
welchen Augit vorherrſcht, innig verbunden mit 
etwas Labrador, Magneteiſenerz, Hauyn xxc.; 
Ceucitlaven, in denen Leucit innig verbunden mit 
Augit vorherrſcht. Dieje Yaven find jeltener. Ber: 
ſchiedene Laven eignen jih gut zu Bau: und 
Mothes, une. Baurterifon. 2. Aufl. 2. Op. 
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Laye. 
Pflaſterſteinen und wurden ſchon im Altertum 
zu dergleichen Zwecken verwendet. Andere liefern 
große, leicht bearbeitbare Werkſtücken, wozu bejon: 
ders balbporöje jib eignen. Einige Lava⸗Arten laf: 
jen ſich auch poliren, 5. B. Lave — des 
Veſuv, getigerte Yava, du Puy, von feinem 
Korn, (huppigem Bruch, grünlic:grau, J— 
gefledt, glimmerichte Lava des Veſuv mit 
olivengrünen Glimmerblättern, mit andern weiß: 
liben oder ſchwärzlichen Stoffen gemengt; beſon— 
ders die Lava des Vejun bat oft ſehr jhöne Farbe 
und Zeichnung und nimmt gute Bolitur an. 

Lavacrum, lat., 1) aud lavatio, griech. 
Jovroor, Wajlerrejerpoir im antiten Bad, auch 
Maflerbad, jelbit im Gegenjas zum Dampfbad; 
j. den Art. Bad, I. Band, ©. 19%; — 2) audy la- 
vatorium, lavabo genannt, franz. lavatoir, la- 
voir, engl. lavatory, laver, ital. lavatojo, jedes 
Waſchbecken, Wajchtrog, Brunnenbaus, bejon: 
vers allerdings in Kirchen ſ. v. w. piseina, f. d.; 
— 3 j. v. w. labrum in den Baptifterien,, ſ. d-; 
4) Waſchtiſch zum Waſchen beiliger Gefäße, un- 

efäbr wie ein Altartiſch geitaltet, aber mit einem 
Hand um die Blatte verjeben ; — 5) Ciſterne; ſ. d. 

Lavage, lessivage, lixivation, frz., Aus: 

laugung; ſ. d. 


Lavaglas, j. die Art. Obfidian und Hyalith. 
‚Lavatorium, lat., 1) j. d. Art. Kreuzgang ; 
— 2) j. ven Art. lavacrum 2. 
Lavatrina, lat., j. den Art. latrina. 


Lavendelblan ift zu miſchen aus Veilbenblau 
und vielem Grau. 


Lavendelöl wird aus der Lavendelblüthe durch 
Deitillation gewonnen, iſt ein wohlriechendes äthe⸗ 
rifches Del, aus dem auch Firniß bereitet wird; 
j. ven Art. Gemälde. 

laver, franz., 1) ij. ven Art. Behauen 2.; — 
2) anftrömen ; ! dv 


Laverna (Moth.), Nymphe in dem Hain, 
wo die eriten Römer unter Romulus ihren Raub 
bargen, daber Schußgöttin der Diebe und Betrü: 
ger, welche ihre Handlungen zu verbergen Urfache 
baben. Sie wird öfters mit der griechiſchen Göttin 
zum verwechſelt, die unter der Geſtalt eines 
Kopfes als Gottheit verehrt wurde, welche vie 
uten Anſchläge der Menſchen beförderte und deren 
öchter die Eintracht und die Tugend waren. 


Laves'ſches Balkenſyſtem. Dafielbe beruht 
auf der Verjpreizung zweier Balken mit einander. 
Man verbindet die entſprechenden Enden beider 
Balken (j. Brüde B. v.)durd Schrauben und Eifen: 
ſchienen jebr feit, und treibt in der Mitte zwiſchen 
die beiden Ballen Keile ein, bis ein Zwiſchenraum 
entjtebt, jo aroß, als möglih ift, obne die En: 
den der Balken zu zerreißen, worauf man die 
Balken durch Einjeßung von Keilen oder Holz 
ftüden in diefer Lage erhält. Natürlich entjtebt 
dadurch an der Dede und dem — eine ge⸗ 
bogene Linie, die man durch Auflegung von Keil— 
ſtücken ausgleicht. Wegen des häufigen Ausreis 





| i $ i 
mengtbeil Feldfpatb und porpbyrartig eingemad: bens der Armirung an den Enden bat jedoch dieſes 


Spitem weniger Eingan ee es eigents 
lib verdiente; für gewiſſe Zwede ift e8, freilich 
mit Vorſicht, jehr anzuratben. - 

Lavezſtein, ſ. den Art. Topfſtein. 

laviren (Maler), ſ. v. w. laſiren. 

Laye, laie, fr;. (Steinmeg), Zahnhammer; 
layer, mit dem Zahnhammer bearbeiten. 
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Leberkies. 





Layette. 





Layette, franz., Kofferchen zur Aufbewahrung. 


von Reliquien, Documenten x. 
lay-on, engl., anlegen, untermalen. 
Lazareth, Siechenhaus, lat. nosocomium, 
franz. ambulance, maladrerie, ital. lazzaretto, 
j. v. w. Krankenhaus für anftedende Krankheiten, 
ſ. den Art. Hoipital ec. 


Kazarııs, St. 1) Der von Chriſto erwedte 
Lazarus wurde nad Chriſti Tod von den Juden 
mit Maria und Martha in ein Schiff obne Segel 
und Ruder gejest und durch das Meer wunderbar 
nah Marjeille netragen, wo er der erite Biſchof 
ward. Er ijt Batron von Autun und Marieille. 


berühmter Mönch; er malte troß Schmeiceleien, 
Kerter und Qualen, die vom Kaijer Tbeopbilus 
verjucht wurden, immer noch Heiligenbilper, jelbit 
als ihm die Hände mit glübenden Eijen verbrannt 
worden waren; er ilt Patron der Maler und wird 
dargeftellt in Möndstleivung mit verbrannten 
Hänben. 


Lazulith, j. den Art. Blaufpatb. , _., 

Lead, engl., Blei, Bleiloth, Sentblei, Blei: 
dad); lead-ore, Spieß langbleiers; lead-glance, 
Bleiglanz; lead-peneil, B eiltift ; lead-line, Loth: 
leine; to lead, mit Blei ausgießen, plombiren ; 
black-lead, Mafierblei; wbite-lead, Bleiweiß; 
red-lead, Mennige; lead-ashes, Bleiafche; lead- 
erystal, Bleierz; lead-tail, Bleiſchweif. 

Leaf, engl., 1) Blatt, f. d. Art. Blatt, I. Bo. 
©. 368 und Blattwerf; leaf-gold, Blattgold ; leaf- 
brass, $littergold; leaf-silver, Blattjilber ; leaf- 
tin, Blattzinn; stiff-leaf, das jteife Blattwerk im 
Trübenglilhen Styl, ſ. Fig. 1013 b. ©. 720 im 

. Band; erumbled-leaf, fraujed Blattwerf des 
decorated-Styl3, ſ. Fig. 1021 e. ©. 722 im 1. Bo. 
2) Thürflügel. 

Lean-bow, engl., ſcharfer Bug, ſ. d. Art. Bug. 

Lean-to, engl., 1) Anbau; — 2) Pultvadh; ſ. 
den Art. Dach I. Band, ©. 580. 

Leatherwood, engl., j. ven Art. Bleibol;. 

Leaves, engl., levys, folding-door's, Altar: 
ihreinflügel; ſ. ven Art. Altar. 











lebendige Kraft eines bewegten, Körpers ift | 
das Produkt aus jeinem Gewicht in die Höhe, bi® | 
zu welcher er vermöge feiner Gejhmwindigfeit vers 
tifal auffteigen würde. In Folge deilen ijt dieſelbe 


yv? y? 
G5- oder M>. 


Durch feine lebendige Kraft wird re bewegte | 


Körper in den Stand gejebt, eine Arbeit zu ver: 
richten, welche ihr gleich ült, aljo 5. B. ein Gewicht 


+2 
G auf die Höhe 35 zu erheben. Hört die auf einen 


Körper wirkende Kraft auf, fo bewegt er ſich mit 
gleihförmigerGeihwindigteit fort, wenn tein Wi- 


derftand ihn daran hindert. Durch einen ſolchen 


| 





in die andere v» gelangen, jo muß eine Arbeit ge: 
leijtet werben, welche durch 
M (v? — v2) 
2 

gemeflen wird. Diefelbe Größe drüdt auch die 
Arbeit aus, welche ein Körper abgiebt, wenn ſich 
feine ———— von va auf vı verringert. 

lebendiger Kalk, j. den Art. Kalt. 

lebendiges Gefälle (Müplenb.), der unter 
dem Fachbaum einer Mühle ner Abbang 
des Gerinnes, aub Riſch oder Röſche genannt. 


lebendiges Holz, j. v. w. Laubholz, weil es 


\ N ' wieder ausjchlägt, wenn es abgebauen wurde. 
— 2) Lazarus von Conitantinopel, ein ald Maler x & geb 


lebendige Steine, bis auf ven härtern Kern 
abgearbeitete Bruchiteine. 

lebendige Straße (Strafienb.), Straße in 
morajtigen Gegenden, aus grünem Weidenreifig 
bergeitellt. Nach Anlegung der erforderlichen Sei: 
tengräben werden Fri abgebauene Weidenäſte 
auf der Straßenbreite jo ausgebreitet, daß in der 
Mitte der Straße die Stammenden zujammen: 
ftoßen, auf den Rändern derjelben aber die Spigen 
überragen, um auszufchlagen und zu grünen. Die 
Fahrbahn bildet man durch Aufibüttung von Erde, 
Sand und Stein über das Neifig. Schlagen die 
Reifer Wurzeln und begrünen fi, fo erhalten fie 
die Straße In der erforderlihen Wölbung ; eine 
lebendige Hede entitebt und befeftigt zugleich die 
innere Böſchung der Grabenwände. 

lebendiges Waller, ſ. v. w. fließendes Wai- 
jer, namentlich wenn es mächtig genug ift, ein 
unterjhlädtiges Waflerrad zu treiben. 

lebendiges Werk (Schiffsb.), ver im Waſſer 
liegende Theil des Schiffes; der auferbalb des 
Waſſers befindliche Theil beißt das todte Wert. 

Kebensbaum, 1) abendländifcher (Thuja oe- 
eidentalis, Chamaecyparis sphaeroidea, Jam. 
Coniferae), in Nordamerika als Nußbolz geſchätzt, 
bejonders zu Pfahlwerk. Bei uns wird der Yebens: 
baum gern auf Gräbern und in Barfanlagen an: 
epflanzt; —2)japanijcher (Thujopsis delebrata, 
yam. Hapfenfrüchtler), giebt eins der gewöhnlich: 
iten Nusbölzer Japans. Das Holz iſt von beiden 
Sorten gelb:rötblib, fein, lanafalerig und leicht, 
jebr dauerbaft in dem Waſſer, in der Luft und 
unter der Erde, dem Wurmfraß nicht ausgeſetzt, 
Jonlt Maier, läßt fi poliren. Wird zu allerlei 
Irbeiten verwendet. 

Lebenseiche, ſ. d. Art. Eihek., I. Bo.,S.678. 

Lebensholz, 1) amerikanifdhes, f. die Art. 


VPockenholz, Guajakholz; — 2) neuferländifdes 


wird aber die Gejhwindigkeit immer mehr ver: | 


ringert; die — Kraft des Körpers wird 
aufgezehrt, d. h. in Arbeit verwandelt, welche zur 
Ueberwindung des Widerſtandes nötbig ilt, und 
der Körper bewegt fich Jo lange, bis jeine gefammte 
lebendige Kraft verbraudt it , j 

Die lebendige Kraft giebt auch die Arbeitägröße 
an, welde nothwendig üt, um einem Körper vom 
Gewichte G die Geſchwindigkeit v zu ertbeilen, 
wenn man fie nur noch durch die Zeit dividirt, in 
welcher dies geſchehen joll. Soll dagegen ein Hör: 
per, welder bereits eine Geſchwindigkeit vı befikt, 


roth, 





| 


(Lignum vitae), jtammt von Metrosideros buxi- 
folia A. Cunningh., dem Ati:Baume der Einge: 
borenen (Fam. Üiyrtengemächie). Das Holz ift 
jebr feſt und wird von den Maori zur Anfertigung 
von Heulen und anderen Waffen benupt- 

Leberbraun, Braun, etwas ins Grau und 
Grün fallend. 

Lebererz (Mineral.), unreiner Zinnober mit 
Kohle, Eijen, Thon, Schwefel, wiegt 7, ilt braun: 
bat rotben Strich, ebenen, doch etwas 
mujceligen Bruch und halbmetalliſchen Glanz 


Reberkies, Kebereifenerz, Leberfchlag, Mla- 
rei (Mineral.), Berbindung von 56—63°%/o 
Sifen mit 36— 43%, Schwefel, erjcheint derb oder 
nierenförmig, iſt bärter als Kalkſpath; mat auf 
dem Strid ein graues Pulver. Farbe jpeisgelb 


Leberkobalt. 
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oder kupferroth. Er riecht gerieben nach Schwefel, 
findet ſich nur ſelten. 

Leberkobalt, brauner Erdkobalt; ſ. ven Art. 
Kobalt. 
Lebermoos, j. den Art. Baumgrind, I. Bo. 

5.387. _. 

Leberſtein, Barptipath mit Aipbalt gemengt. 

Led) (Hüttenb.), 1 Schladen, welche bei dem 
Rohſtablſchmelzen abjallen und nachher wieder 
zugejeßt werden, um das Rohſtahleiſen flüffig_ zu 
machen. — 2) Die von der Silber: und Kupfer: 
arbeit fallenden Rohſteine, noch mit Schwefel xc. 
vermengt, werben im Lechſchmelzoſen, einer Art 
St ichofen, zu Gute gemadt. — 3) ©. den Art. 
celtiihe Bauwerle 5. 

Lecherz, ſ. v. w. Kupferglanz. 

Leck, franz. voie d’eau, engl. leak, ital. falla, 
1) Echiffsb.) ſchadhafte Stelle des Schiffs— 
rumpfes; die größeren Lecke werden mit getbeer: 
tem Segeltuch welces vorher mit Aſche und Sand 
beftreut und in welbem Werg eingenäbt ift, eis 
nere dur fog. Schmierpfröpfe, aus Theer und 
Werg beftehend, zugeitopft; ſ. übrigens den Art. 
—— —29 — Stelle eines Deiches, 
Faſſes ıc. 


Lechhaus Featzerk Wachlehwerk, ſ. v. m. Als blaue Lederbeize dient Indigo und Vitriolöl 


Gradirhäus, j. ven Art. Salzwert. 
leckmäulen (Bergb.), von Erjgängen, zu: 
jammentommen und anfangen gut zu werden. 
Leckſteine find Stüde von unreinem Stein: 
jalz oder Düngefalz; j.d. 
ectica, lat., franz. litiere, ital. lettica, 
Sänfte, war beinabe gleich einer Babre geftaltet, 
aber vier Säulchen trugen einen Baldachin (dann 
bieß fie leetica oder lectus pluteus); dad Dad) 
war mit Kupfer gededt und Vorhänge (lat. velae, 
plagae) i&lofien die Seiten. . 
ectionarium, lat., ſ. d. Art. Ritualbücher. 
Lectorium, lectrieium, leetrinum, lectrum, 
Tat., frz. lettrier, altfrz. lectrier, lutrin, engl. 
lettern, leetern; f. die Art. Lefepult und Lettner. 
Lectus, lat., griech. Adxroov, Bett, Ruhe: 
lager. 1) Leetus cubicularis, eigentliches Bett; 
um in das ziemlich hohe Bett zu fteigen, gebrauchte 
man eine Hütiche (scamnum) oder einen Stufen: 
tritt (gradus). Das Geftell (sponda) und die 
Füße Aulera, pedes) waren meilt von an ‚ aber 
oft mit Bronze, Gold :c. belegt. An demjelben war 
* ein KRopfblatt (anaclinterium) und ein Fußblatt 
ſowie ein Seitenbret (pluteus) befejtigt. Die vor: 
dere Seite wat offen; j. übrigens d. Art. Bett; — 
2) leetus genialıs, Chebett, größer, bejonders 


böber und reicher verziert, wurde bei der Hochzeit | 


in das Atrium der Thür gegenüber geſetzt und hieß 
dann lectus adversus; — 3) lectus tricliniaris, 
Speifefopba; f. d. Art. Trielinium; — 4) lectus 
lucubratorius, leetulus, Zotterbett, Ruheſopha; 
— 5) leetus funebris, Bahre, Katafalt. 

Led oder Leda (jlav. Myth), Kriegsgott der 
Ruſſen, deſſen Bild mit Harniſch, Be chwert, 
Speer und Schild gewaffnet vorgeſtellt wurde. 

Leda mit dem Schwan (Mothol.), d. b. mit 
Jupiter in Geftalt eines Schwans; dient oft ald 
allegorifche Daritellung der phyſiſchen Liebe, des 
höchſten weiblihen Verlangen?. 

Feder. Das’ Leder dient in der Bautechnik 


unter Underm zu Treibriemen (am liebjten Büffel: | 
leder),zuproviforiichen Thürrbändern, zur Dichtung 


| und Liderung von Fugen, Kolben ıc., ferner zu 
' Meublesüberzünen. Man bat es vielfach künſtlich 
zu bereiten verfucht, fo 3. B. aus Watte Man 
tränkt zu diefem Bebuf die Watte mit Leimlöſung, 
trodnet und firnißt fie. Man kann dieſes fünit: 
liche Leder veritärfen, indem man Kub: oder andere 
Pau bineinbringt oder auch es mit Guttapercha 
eftreut und ſtark walzt. Weiße Farbe erbält es 
durch Alaun, den mansmit Ammoniak verfest. 
Lederfärbung. a)Weif. Man ftreicht das Le— 
der 3—4 malmit in Terpentinöleingeriebenem und 
mit Zeinölfirniß verbünntem venetianijhen Blei: 


weiß, dann mit Kremſerweiß, welches ın Terpen: 





tinöl abgerieben und mit bellem Bernfteinfirniß 


pulverifirtem Bernitein und Filz geſchliffen und 
nochmals ladirt. b) Grün. Die Behandlung ift 
ähnlich; als Farbitoff wird Neugrün oder Schwein: 
furter Grün genommen. ce) Schwarz. Grundanſtrich 
von Aſphalt und Leinölfirnis, Ladirung mit Kien— 
ruß; oder 4 Loth Tifchlerleim und 4 Loth Seife 
werben einzeln in etwas mehr als !/;, Maak Waller 
gehörig eingeweicht. Nad einigen Stunden wird 
der Leim gekocht, zugleich das Seifenwaſſer binzu: 
genofien, 1 Loth klar gefchnittenes Wachs beige: 
miſcht und Alles gekocht, bis das Wachs zerflofjen 
ift, worauf man etwas Kienruß beimengt. d) Blau. 


verdünnt wurde. Nach dem Trodnen wird es mit 


mit Waſſer verdünnt oder Cyaneijentalium. Nach 
einer andern Methode wird das Leder zuerft mit 
Eiſenſchwärze ein oder mebrere Male überfabren, je 
nachdem man das Blau hell oder dunkler wünjct- 
Dann wird 1 Loth feingeriebenes blaufaures Kali 
in Waller aufgelöft, Salziäure zugeſetzt, bis die 
Loöſung ſchwach ſauer —— und damit das Leder 
überfahren, doch muß es zwiſchen den Anſtrichen 
allemal trocken jein. 
Lederholz, j. ven Art. Bleihol;. 
Lederjacke, ſ. v. m. Ceratopetalum; f. d. 
Lederkalk, ſ. unter Kalt, Bindekalk. 
Lederkrapp, ſ. ven Art. Jasminholz. 
Ledger; altengl. Ligger, 1) liegende Grab: 
dedplatte; — 2) 
Schwelle, 
Led 


ment, 


tur; von Stein oder Holz, 


ent, engl altengl. ligement, lege- 
eichſchicht, Gleichſchicht, Ded: 


icht. 

ledige Balken, ſ. v. w. Leerballen, ſ. d. Art. 
Balten. 

ledige Bergart X Mineralien, welche 
—— ar fein Metall führen. 

lediger Schild (Heralv.), franz. deu plain 
oder plein, Schild, ver keine Figuren hat, jondern 
nur mebrere Farben, durch Sectionen —— 

ächen ohne 


eſims, Abg 


auf überall an den Rand de 5 
Wiederholung der Farben vertbeilt. 

lediges Dreieck (Herald.), ſ. v. w. Ständer. 

ledige Pierung, Freivierlel, franz. frane 
eanton, frane quartier, Heroldsfigur; Tann ent: 
weder an einer Ober: oder an einer Unterede de3 
Schildes fteben, jtebt aber meift an einer Oberede; 
f. die Art. cantdn und Freiviertel. 

ledig Net finden (Berob.) auf ein altes, ver- 
ſchüttetes Gebäude ftoßen. 

Leerbalken, ſ. die Art. Freiballen, Balten 
1.B. e.,1.C.b. und II. A. h. 

Leerbaum, örtlicher Name für Lärchenbaum. 
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Leere, beim Deden eines Daches mit irgend: 
welchen Platten oder dergleihen derjenige Theil 
jedes einzelnen Stüdes oder jeder ganzen Reibe, 
welcher weder die darunter liegende Reihe bevedt, 
noch von der darüber liegenden Reihe bevedt wird; 
je Heiner die Leere ift, deſto befler iſt das Dad. 

leere Decke, 5. den Art. Dede II. A. 2. a., 
©. 632 im erſten Band. 
leeres Bollwerk , ſ. ®. w. hohle Baition. 


leerer Dachbock und leeres Kehlbalkendad), 
j. den Art. Da, I. Band, ©. 591. 
— ARE Keerfparren, Frei: 
gebind; }. d. Art. Dad, I. Bo., ©. 590 und 594. 

Keerlauf, teere Gaſſe, engl. leat (Mühlenb.), 
ſ. v. m. Ablaß 3; ſ. d. 

Lee-Seite (Schiffsb), bei einem Schiff die 
Seite, welche der Luftieite oder Luvfeite entgegen: 
gefest ift und unterhalb des Windftriches liegt, 
d. h. vom Wind nicht getroffen wird. 

Leg, si. v. w. Lech. 


Legalfervituten, ſ. d. Art. Baurecht, S. 289 
im erjten Band. 

Legde, 1) (Scleußenb‘ die auf den Grund: 
balten einer Schleuße befindlihe Schwelle, worin 
die Stiele der Schleußenwand eingezapft find; — 
2) Schwelle beim liegenden Roſt; — 3) dazu paj: 
fender Stamm; f. den Art. Baubolz, I. Band, 
©. 281 und 282 b. 

Kegeifen. 1)(Bergb.) Keil von Eifen, womit 
man breite Wände vom Geftein gewinnt. — 
2) Durdplöberte Stüde Eifen, womit bei einer 
Stangenkunſt die Pfannen, in weldyen die Walzen 
der großen Schwingen geben, bededt find; durch 
die Löcher wird die Schmiere in die Pfannen ge: 
bradt. — 3) ©. v. w. Fußangel. 

Legel, 5.0. w. Lägel. 

Legendarium, lat., franz. legendaire, f. d. 
Art. Rıtualbücer. 

Legende, franz. lögende, engl. legend, Um: 
ſchrift auf Münzen, Siegeln, Helden, Gefäßen x. 

Legger, 1) Maaß für flüffige Dinge = 256 
Pinten; — 2) auch Leger, Waſſerlieger, zwei 
grobe Tonnen, bei Kriegsſchiffen im Raum, bei 

auffabrteifchiffen auf dem Ded liegend, enthalten 
das Trinkwaſſer für die Mannſchaften. 

Lögile, franz., Bultvede. 

Legile, legivum, legium, lat., franz. legive, 
Lejepult, Ambon; ſ. die betr. Art. 

kegirung, franz. alliage, engl. alloy of 
metalls, nennt man die Verbindung der ‘Metalle 
unter einander. Gewöhnlich läßt ſich eine Legi— 
rung duch Schmelzung zweier oder mebrerer Me: 
talle erzeugen. Die Verbindungen des Quedjilbers 
mit andern Metallen nennt man Amalgama. 

I. Die garbennüancen, welde nad dem * 
ſammenſchmelzen zweier Metalle entſtehen, laſſen 
ſich aus einer bloßen Miſchung der Sayben, beiber 
Metalle nicht erllären. Es entitebt 3. B. ein wei: 
ßes Metallgemijh beim Zuſammenſchmelzen von 
8 Theilen Kupfer und 1 Theil Nidel; das Spiegel: 
metall, aus 67 Theilen Kupfer aund 23 Theilen 
Binn beſtehend, ijt ebenfalls ſilberweiß. 

‚Die Dich tigkeit einer Legirung ſtimmt felten 
mit der aus den ſpec. Gewichten der Beitandtbeile | 
berechneten überein ; ebenfo zeigen ſich Terturund 
Härte auffallend verändert. Kupfer mit Sinn, | 
das eritere hart, elaftiich und zäbe, das zweite weich | 





und jebr vehnbar, bilden im Verbältniß von 9:1 
die weiche, aber nicht dehnbare Geſchützbronze; ein 

‚ weiterer Zujaß von Zinn vermehrt jogar die Härte 
und Sprödigfeit der Legirung. Der Schmelz: 
puntt einer Zegirung liegt meift niedriger als der 
die Legirung zufammenjeßenden einzelnen Metalle. 
Zinn mil zt 3. B. bei 228°, Wismutb bei 246°, Blei 
bei 325°. Der Schmelipuntt des Roſe'ſchen Metall: 
gemiſches (2 Theile Wismuth und 1 Theil Blei) 
liegt bei 93,75%. Cadmium ſchmilzt bei 360° und 
dennoch erböbt dafielbe die Schmeljbarteit der Yes 
girung bedeutend. Ein Gemiſch von 8 Theilen Blei, 
15 Theilen Wismutb, 4 Theilen Zinn und 3 Thei: 
len Cadmium ſchmilzt ſchon bei 60°. 

11. Gewiſſe — die Bronze, das Meſſing 
und Legirungen edler Metalle, ſind ſchon ſeit den 
älteſten Zeiten bekannt. Die induſtrielle Thätig— 
feit der Neuzeit erfindet faſt täglich neue Compo— 
fitionen, welche bei den verſchiedenen Geſchäfts— 
branden verſchiedene Zwede erfüllen müjlen. 

Die Darjtellung der Legirungen gejchiebt in 
feuerfeften Tiegeln y& in Flammöfen mit ver: 
tieftem Heerde unter Einhaltung gewiſſer Regeln. 
Es erweift fi vortbeilbaft, das ſtrengflüſſigere 
Metall zuerft zu Schmelzen und die leichtflüffigern 
bernab einzutragen; namentlich ift dies notb: 
wendig, wenn flüchtige Metalle, wie Quedſilber, 
int, Cadmium, in die Verbindung eingeben. 

III. Die wichtigsten Legirungen und ihre Berei- 
tung werden in den beiondern Artiteln Bronze, 
Meifing, Neufilber zc. beſprochen. Die Daritel: 

lung einiger anderen Legirungen wollen wir bier 
noch kurz angeben: I en 

1) Als Lagermetall wird vielfadh von den Ma— 
ichinenbauern empfoblen: ein Gemiſch von 6 Thin, 
Zinn, 8 Theilen Antimon, 4 Iheilen Kupfer, oder 
32 Ihln. Zink, 14 Thln. Zinn und 2 Thln, Kupfer. 

2) Eine Legirung von Blei und Zinn bildet das 
fogenannte Schnellloth oder Weichloth, welches bei 
170° ihmilzt und erbalten wird durch Zufammen: 
ſchmelzen von 2 Theilen Blei und 1 Tbeil Zinn. 

3) Legirung zum Derzinnen des Öufeifens. Eine 
Legirung aus 89 Theilen Zinn, 6 Theilen Nidel 
und 5 Theilen Eijen hängt dem Gußeifen jebr jtart 
an, jo daß die Verzinnung damit weit bauerbafter 
wird als mit reinem Zinn; aud eignet fie fich 
zum Berzinnen des Kupfers. i 

4) Eine fegirung von Kupfer mit Kalium, die 
man erbält, indem man in einem Ziegel ein Ge: 
menge von Kupfer und doppelt weinjteinfaurem 
Kali, auch vielleicht von Kupfer, Koble und kohlen— 

aurem Kali jchmilzt, eignet ſich vortrefflich zu 
ampftefleln und Leitungsröhren, weil fie jich 
it Leichtigkeit bearbeiten läßt. 

Legno, ital., j. den Art. Holz. 

Lehen, bergmänniſches Maaß = Wehr, 
meiſt 7 Lachter lang und 34 Lachter in's Hängende 
und Liegende breit, auf Floͤtzen hier und da 66 Lach— 
ter lang, 22 Lachter breit. 

Leheſtner Schiefer, 5. d Art. Dachdedung 
4, ©. 604 im erften Banb. 

chm, £chmen, Leimen, lat. limus, frz limon, 

terre grasse, terre argileuse, engl. loam, mud, 
clay, mittelalterl:deutib Dabe, auch Dmo, 
Dwoog, mit Quarzjand, au mit Kalt inniq ge: 
mengter Thon, durch eine ziemliche Menge Eifen: 
oxyd gefärbt; findet fi in angeibwenmten Land, 
auch in Thälern und Mulden des Hügellandes als 
Grgebniß früberer Anfhwemmungen bis zu be: 
trächtliher Mächtigkeit von oft 30-100 Fub- Der 


| Rehmäftrich. 


Lehm gebt dur Burüdtreten der fandigen und 
kaltigen Beitandtbeile in Töpferthon über. Die 
Färbung iſt ziemlich gleichgiltig; mebr verlangt 
das Miſchungsverhältniß, wonach er ſich in fetten 
und magern jcheidet, Berüdfichtiqung. 

Im Bauweſen findet der Lehm mannichfache 
Derwendung: 

1) Als Surrogat des Kalkes, .d. Art. Lehmmör—⸗ 
tel; nur da zu empfehlen, wo wenig Räſſe bingelangt. 

2) Zu nanzen Mauern; ſ. die Art. Wellerwand 
und Bıleebau- 

3) Mit Strob: oder Flachsſcheben, Angen (ſ. d.) 
oder dergl. vermengt als Stroblebm, fra. torchis, 
zu Stampf: oder Bijeebau, ſchon feiter als allein. 

4) Zur Abtünbung der Stuben, welche mit 
Nineralfarben angeitriben oder gemalt werben. 
Der bierzu beftimmte Lehm muß mittelmäßig fett 
und mit etwas Thon vermischt fein. Man weicht 
in einem Kaltlöjchlaften eine Quantität von ges 
dachtem Lehm ein, läßt ihn gehörig ausquellen, 
arbeitet ihn mit einer breiten Kalthade richtig 
dur, nimmt die größeren vorlommenden Steine 
beraus, rührt ihn dann zu einem dünnen Brei 
mit Wafler gut durcheinander, ſeht neben ven 
Lehmtajten einen andern großen Kalten, legt 
darüber ein feines Sandfieb und gieht den Lehm: 
brei mitteljt einer bölzernen Hohlſchaufel auf 
das Sieb, fo daß er in den Kaſten flieht, während 
der grobe Sand und die Steinkörner liegen blei: 
ben; den auf dieſe Art — Lehm laͤßt man 
einige Tage in dem Kaſten ſtehen, bis er ausquillt, 








worauf er als Lehmmörtel zum Tünchen, mit der | 
Hälfte durchgefiebter Flachsſchebe und etwas | 


Kälberbaaren vermifcht, verwendet werden kann. 
5) Zum Berftreihen ber Fugen auf den Fehl: 


üben. 

6) Zu Stalwänden; f. die Art. Ausftaten und 
Se gu Herfell ſch Aeftriche; | 

u Herftellung verjchiedener Neftriche; ſ. die 
Art. — — ⁊c. 
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8) Bur Ziegelfabrikation. Der hierzu beſtimmte 


Lehm muß plaſtiſch ſein, d. h. mit Waſſer gut ge: 
knetet einen Zeig bilden, der Eindrücke gut an: 
nimmt, dabei nicht reißt oder ſpringt. Er darf 
weder zu fett noch zu mager ſein und vor Allem 
keine vegetabiliſchen Stoffe enthalten. Thut man 
zu der Lehmmaſſe ein wenig Eiſenoxyd, jo erbält 
man nad) bem- Brennen febr fchön rotbe Hiegel. 

9) Zur Vermauerung von Feuerungen in Ge: 
ftalt ungebrannter Zehmfteine. 

10) Zur Dabdedung; ſ. den Art. Lehmſchindel. 

Lehmäſtrich, j. unter Aeſtrich 1, 2,3. 

Lehmban, ſ. vie Art. Pifeebau, Stalwand, 
Wellerwand, feuerfeft 3 ıc. 

Lehmboden, ſ. ven Art. Grundbau, ©. 218. 


Lehmdad) , j. ven Art. Dachdedung B.3 b, 


‚c,d. 
Lehmdecke, f.d. Art. Dede 5, I. Bp., ©. 633. 
Lehmer, ſ. ven Art. Kleiber. 
Lehmformen und Lehmguß; ſ. d. Art. Guß⸗ 
eiien, S.226 im I. Band, jowie die Art. Bau: 
lehm und Dedlehm. 

Lehmgrube, engl. loampit, claypit; ſ. den 
Art. Ziegelfabrilation. 

Lehmhaken (Ziegl.), Haten, womit der Lehm 
auf das Bubeet gelegt wird. Er bat die Form 
eines Miſthalens mit Pr Spißen, die unter rech— 
tem Mintel gebogen, 4—5 Boll lang und von der 
Hülfe an ?/s Zoll ftart find. 


Lehmtrate. 


Lehmmaſtix, ſ. d. Art. Dachdedung unter 
B. 4. d. S. 606 im erſten Band. 

Lehmmörtel, frz. bauge, torehis, bousillage, 
wird aus Lehm und Hädjel, Angen ıc. bereitet. Er 
befist feine große rüdmwirtende Feſtigkeit und iſt zu 
Waſſer- und Fundamentbauten ganz unbrauchbar. 
Da er aber bei größeren Hisgraden immer feſter 
wird, fo ift er zu Feuerungen äußerft vortheilhaft 
zu verwenden. 

Lehmpahen (ägvptiihe Steine), befteben aus 
Lehm, mit Häderling, Strobabfällen , Flachsſche— 
ben, Hanf ıc. gemifcht. Dieſe Beimiſchung verur- 
facht ein ſchnelleres und gleihmäßigeres Trodnen, 
vermindert aber die Feltigteit, Sie find größer 
als die Lehmſteine; ſ. d. 

Lehmſchindeln fertigt man aus mit Lehm be- 
ftribenen Stroblagen auf verſchiedene Art: a) Man 
ftreicht Die eine Seite der aus Stroh gebildeten, 
etwa 2 Fuß breiten Tafeln mit Lehm, legt quer 
über diefelben , ungefähr in der Mitte der Halm— 
länge, ein wenig näberdem Nebrenende, ein rundes 
Holz, etwa 1 Zoll ftark, kehrt die Aehrenenden um 
diejes Holz berum nach innen und drüdt fie a 
den Lehm auf. b) Man fertigt Strobtafeln, die au 
beiden Seiten mit Lehm beftrihen und auf's Dad 
gelegt werden. Die äußere Seite überträgt man 
dann nochmals mit Lehm und Strobhalmen, die in 
Bündeln zugeschnitten find und in die weiche Fläche 
eingeitedt werden, jo daß das vorſtehende Stroh 
die obere Dachfläche dedt. ce) ©. ven Art. Dad: 
dedung B. 3. b. ©. 606 im erften Band. d) Man 

iebt auch fertigen Strohdächern von innen einen 
abe wo fiedann den Lehmſchindeldächern 
äbneln; — Lebm{hindeloäher ewähren größere 
Feuerficerbeit als Strob: und Rohrdächer; jedoch 
müſſen fie in trodener Jahreszeit angefertigt wer: 
den, weilfie ſonſt leicht von Regen und Froſt leiden. 


Lehmſchlag, ſ. ven Art. Aeſtrich 1. 

Lehmſtein, lat. later, franz. brique erue, 
engl. cobbrick, claybrick. £chmfleine, aud 
Luftziegel,£chmbarrenzc., werden aufdem Streich: 
tiiche, in hölzernen Formen, aus erweichtem Lehm 
auf ganz gleiche Weiſe wie die zu brennenden Zie— 
gel gefertigt, dann aber nur an der Luft im Scat: 
ten getrodnet. Der Verbrauch geliebt falſcher 
Weite oft Schon zwei Monatenad der Anfertigung, 
worauf ſich als Folgen der noch nicht vollendeten 
Trocknung gewöhnlib Feuchtigkeit der Wände, 
Sentungen xc. einftellen. Zu diejen Steinen darf 
ber Lehm nicht fett fein, weil ſonſt die Steine reis 
ben; aud nicht zu mager, weil fie ſonſt loſe und 
unbaltbar werben; Kalttbeile darin jchaden nicht, 
nur darf er feine Steine enthalten. Je länger der 
Lehm gelumpft wird, defto gleibförmiger wird die 
Maſſe; leider wird er oft gar nicht eingefumpft; 
man erweict und tritt vielmehr den friichgenra: 
benen Lehm und verarbeitet ihn dann jogleib. Bei 
richtiger Bereitung und Austrodnung kann man 
fie zu geilen Bauten verwenden. Schützt man 
nämlich die Lehmiteine vor Näſſe, fo find fie eben jo 
dauerhaft‘, wie gebrannte, und da fie volltommen 
trodne, feuerfeite, warme, geſunde Häufer geben, 
follte man diejelben befonders zum Innenbau mebr 


Sy — 








| anwenden, als geſchieht. Wenn man Lehmſteine 


in. gemiſchten Schichten mit gebrannten Ziegeln 
verbrauden will, nehme man Rüdfiht auf das 
Schmwinden der Zienel, forme letztere alſo etwas 
größer. Vergl. den Art. Ziegelfabritation. 


Lehmtrate, Treteplaßz (Ziegl.). Derjelbe lient 





| Lehmumſchlag. 








entweder innerhalb einer Trockenſcheune oder 
in beionders dazu erbautem Schuppen. Pro Treter 
muß der Platz 6 Zub im Quadrat fein. 

Die Lebmtraten, auf denen Tbiere an Zugbäu— 


men um eine jtebende Welle geben, müjlen einen | 


Durchmeſſer von mindeftens 20 Fuß haben. Den 
Fußboden der Lehmtraten legt man gewöhnlich 
1’/s Fuß tiefer al3 den der Gebäude und er wird 
entweder mit ftarten Bohlen gedielt oder mit 
Gteinplatten, Mauerfteinen ıc. gepflaftert. 

ke mumfchlag, Mittel gegen Baumtrebs ;f.d- 

Lehmwand, franz. mur de bousillage, engl. 
cobwall, fann auf verſchiedene Weiſe hergeitellt 
werden und beißt je nach der gewählten Hertel: 
lungsmethode Bleichwand, Erdwand, Wellerwand 
und Piſée; ſ. d. betr. Art. 

Lehmwaſſer, ſ. d. Art. Feuerlöfchmittel. 

Lehmzopf, Zopf aus Stroh geflochten und 
mit Lehm gejtrichen ; am beiten ijt e3, die einzelnen 
Strähne vor dem Flechten ſchon mit Lehm zu be: 
jchmieren; ſ. d. Art. feuerfeft 3. 

Lehne. 1). v. w. Geländer, f. d. — 2) Rüd: 
lehne, ſ. d. Art. Ehorgeftühl und Kirchenftubl. 

Lehnriegel, Sruſtriegel, frz. barre d’appui, 
oberſter Bindriegel bei Brüdengeländern ıc. 
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Leidenswerkzeuge. 





Lehrkopf, bei Strohlehmdeden in jeder Ede 
angebrachte Lehre, um der Dede eine horizontale 
Lane zu geben. 

Kehrlatte, Sichlatte; dies find Latten, melde 
beim Zieben der Gefimfe mittelſt Mauerbaten 
(Burbaten) in die Wand befeftiat find, damit an 
ihnen der Schlitten der Chablone hingleiten kann. 

Lehrpalliſaden, Name für die beim Palliſa— 


| diren als Lebre aufgeltellten Schanzpfäble. 


Lehrpfahl. 1) Zwei Pfähle, die beim Anfer: 
tigen der Faſchinenbank vor deren Ende einge: 
ſchlagen werden, um allen Fajchinen gleiche Länge 
geben zu fünnen, indem fie zwiſchen beiden Pfäblen 
bleiben müfien. — 2) ©. v. w. Lebrpallifade. 

Lehrſah (Matb.), iſt ein Satz, welcher aus 
vorber erwieſenen Säben oder aus nicht weiter zu 
beweifenden Grundſätzen durch Schlüſſe abgeleitet 
wird. Val. auch d. Art. Beweis und Geometrie. 

£ehrftreifen, |. d. Art. Bus. 

Lehrwand ſ. d. Art. Kehrwand. 

Leib. 1) Der nicht verzierte Theil an Säulen 
und Gebälten. — 2) Bei Fialen_ (f. d.) der lotb: 
rechte Rumpf. — 3) Ueberhaupt ſ. v. m. Rumpf, 


Mittel: oder Haupttbeil. 


Lehnſtuhl, frz. fauteuil, ſ. d. Art. Armſtuhl,“ 


Stubl: und Banlprofil; bei Verzierung von Lehn⸗ 
ftühlen büte man fich jebr, die Bequemlichkeit durch 
die Verzierungen zu beeinträchtigen. 

Kchnwappen (Heralo), Landeswappen info: 
fern, als das betreffendeLand alsLehn ertheilt ward, 

Lehrbogen, j. d. Art. Lehrgerüſt. 

Lehrbret, franz. eintre, dehantillon, engl. 
mould, gauße, aus Bret gefertiate Chablone 
(1.d. 2 und 3), 
Beſchlagen der Haufteine als zum Simsziehen ıc. 

kehrte. 1) S. v. w. Lehrbogen, Lehrgerüft. — 
2) (Bergb.) franz. ja e, engl. gauge, ſ. v. w. 
Stihmaaß oder Richtſcheit. — 3) ©. v. m. Cha: 
blone (j. d.) und Lehrbret. — 4) Auch Caliber ge: 
nannt. Bejonders bei den Metallarbeiten übliche 
Mebvorrihtung. Es ie fefte und bewegliche 
Lehren; die feiten bejteben meift nur aus ftarfen 


Blechſtreifen oder Blechtafeln mit Einfchnitten, in | 


welche die betreffenden Arbeitäftüde zur Contro— 


lirung der Richtigeit ihrer Stärle und der Geftalt 


ihres Querſchnitts eingehalten werben. Die be: 
weglichen heißen Schublehren; j. d. 

Lchrgebinde, Schraefpärre, —— ꝛc., 
das erſte Gebinderꝛc., welches auf der Zulage vorge: 
legt wird und nach weldhem die anderen Gebinde ab: 
gebunden werben, j. d. Art. Gebinde, Dad ıc. 

Lehrgerüſt, Bogengerüfl, Bockverſtellung, 
Wölbungsgerüfl, franz. armement de voute, 
engl. centering, jpan. formero. Das Lehraerüft 
befteht aus einzelnen Bogen, Lehrbogen, £chr- 
bingen, Bogenlehren, Gerüflrippen, fr3. ceintre, 
eintre, cherche, nad) 
Schwere des darauf zu ſehenden Gemölbes zufam: 
mengejeßt aus Schwellen, Hängeläulen, Spann: 
riegeln, Spreng = und Kreuzſtreben; bei geringer 
Sprengung aber aus Bret- oder Boblenitüden, 
pmei oder dreifah mit abwecjelndem Fugen: 
chnitt an einander genagelt und durd Gtrebe: 
bänder vor dem Einbiegen gefibert. Sie werden 
in einer Entfernung bon 3—6 Fuß gleichlaufend 
neben einander geftellt; Meiteres ſ. im Art. 
Bogenlehre, 


der Sprengung und | 


Leibfarbe (Herald.), ſ. v. w. Fleiſchfarbe. 

Leibholz (Schiffsb.), franz. gouttiere, engl. 
waterway, ital. trincarino, I an. trancanil. 
Leibbölzer oder Waflergang beiben die zwei zu: 
nächſt an den Sciffsjeiten liegenden Gänge der 


' Dedplanten, die, etwas in die Dedbalten einge: 


dient jowobl zum Abbreten beim | 





laſſen, eine ftarle Yängenverbindung des Schiffs 
bilben: die äußeren Leibhölzer find etwas jtärfer 
und bilden zugleich den Anfang der Wegering ; die 
inneren beißen Binnentlöße der Leibbölzer und 
dienen gleichzeitig als Mafjerrinnen; vergl. den 
Art. Binnentlob. 

Leibung, ſ. d. Art. Laibung- 

Leichengang, Leichenthor, f.d.Art. lichgate. 

Leichenhaus, Todtenhaus , Gebäude auf 
Friedhöfen, um Leichen, bei denen man Scheintod 
vermutbet, einige Tage aufjuftellen, bis deren 
Miederbelebung oder eintretende Fäulniß die Un: 
ſicherheit beſeitigt, ſowie überhaupt um Leichen 
vom Tod bi3 zur Beerdigung aufzubewabren; es 
enthält zunäcjit den eigentlichen Leicenfaal mit Ge: 
jtell für die Auflegung ber Leiche, mit Alingelzügen, 


‘ die, jebr leicht beweglich, an die Fingerſpitzen ꝛc. 





der Peichen befeftigt werden ıc., ferner einen Ceichen⸗ 
waſchraum mit Keſſel 2c., eine Wohnung für den 
Waͤchter, eine große Küche, ein Badezimmer ıc., 
um bei wiederfebrendem Leben des Todten die nö: 
thigen Hülfsmittel, Bäder zc. anivenden zu können. 
Leichenkammer, Apparatorium, abgelegener 
Raum in Hofpitälern, Zuchthäuſern, Armen: 
bäufern :c., wo Berftorbene bis zur Beerdigung 
aufbewahrt werden; j.a.d. Art. Anatomiegebäude. 
Leichenkohle, j. d. Art. Mumie. 
Leichenſtein, lat. lapis funeralis, it 
tombale, dalle funeraire, engl. slab, t 
liegender Grabftein, |. d. Art. Grabmal. 
Leichentiſch, ſ. d. Art. Anatomiegebäube. 
Leichtholz, j. d. Art. Ceratopetalum. 
Leiden oder Leidenland — Binnen⸗ 
land, wenn ſolches oft von Binnenwaſſer über: 
ſchwemmt iſt. 
Leidenswerkzenge, ſd. Art. Marterwertzeuge. 
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Leier over Keper, vom griech. Auoe. 1) Das 
befannte griechiihe Mufitinftrument, Attribut des 
Apollo, Hermes, Orpheus, Ampbion, Terpander, 
der Erato u. A. Symbol der Mufit. — 2) Alles 
turbelartig fib Drebende, bejonvers: a) (Tiihl.) 
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J.v. w. Bruftleier, Bruftbobrer. b) (Maur.) bei | 


Aufmauerung von Bogen oder runden Mauern 
die Schnur, welde mit einem Nagel im Mittel: 
punkt befejtigt wird, um den Fugen danach cen— 
trale Richtung zu geben. 


Leig, ſ. v. w. Lech. 
Leihhaus, hier und da Accidenzhaus genannt, 
tanz. lombard, mont de pietd, engl. pawn- 


ouse, ift jeßt in der Hegel mit Sparkalle verbuns | 


den und erfordert folgende Räume: Bureau zu 
Empfangnabme der zu verjeßenden Gegenjtände, 
Bureau zur Wiederausgabe verielben; große 
Magazine zur Aufbewahrung, und zwar find Die 
ür Teuerögefährlice zu fondern, auch alle mög: 
u gut gegen Einbrub und Feuersgefahr von 
Außen und Innen zu jhuüßen ; die Sparlaſſe muß 
mit jebr gut verwahrten Caſſenzimmern verjeben 
fein, Treppen und Zugänge jeien breit und bequem. 
Ein Auctionslofal nebſt anſtoßender Nieverlage 
liege im Parterre. . 

Keim, franz. eolle, engl. glue, I, Fabrifation 
des Leims. Derfelbe wird aus tbieriihen Ge 
weben bereitet, welche viel Gallertitoff, nach Mar: 
band: Chondringen und 
Collagen, enthalten. Der 
Chemiter unterſcheidet 
Knochenleim u. Knorpel: 
leim; der eritere, Colla, 
Glutin, Gallerte, wird 
aus der Lederhaut, dem 

ellgewebe, Sebnen und 
nochen dur Austochen 
mit Wafler erhalten, am 
reiniten aus der Hau: 
jenblaje; nach dem Ein: s 
dampfen und Trodnen bildet er eine hornige, farb: 
loſe, durchſichtige gr die in kaltem Wailer aufs 
quillt, in warmem fich löft und nad dem Erkalten 
eine Gallerte daritellt; er iſt in Altobol, Aetber, 
ge und ätberiihen Delen nicht löslih. Der 
orpelleim, das Chondrin, wird durch längeres 
Kochen der Knorpel erhalten; er untericheidet fich 
vom Knochenleim dadurd, dab er dur Alaun, 
Bleizuder, Eſſigſäure und Salzjäure löslich ift, 
was bei Knochenleim nicht der Fall ift. Im ge: 
wöbnlihen Gewerbsleben wird diejer Unterjchied 
wenig berüdfichtigt, jondern folgende Arten an: 


genommen: 5 
1) Aechſenleim. Die Robitoffe werden in 
Gruben unter Zuſatß von Kaltmilh gebradt. 
Nah '/.—R Monaten, während welder die Kalt: 
mild oder die ftatt deren angewendete Aetzlauge 
aus 2 Gemwictstb. calcinirter Soda mit 3 Ge 
wictstheilen Aetzlalk, oder aus Aſche und Kalt 
mehrmals erneuert wird, wird das Leimgut aus: 
—— ‚ am beſten, indem man es in Weiden: 
örben unter fließendes Waſſer bringt. Nach eini: 
nen Tagen wird das Leimgut im Freien ausgebrei: 
tet oder in Trodenräumen völlig getrodnet. Nun 
wird in den mittleren Keſſel des Leimfiedeappa- 
rals (j. Fig. 1453) ein durchlöcherter Boden von 
Kupfer — eine Lage Stroh gleihmäpig 
darüber gebreitet, der Keftel mit Leimgut gefüllt 
— — aus dem oberen Keſſel, der als 
Waſſerbehälter und Vorwärmer dient, zugelaſſen, 


Leim. 








Dann drüdt man das Leimgut möglichſt — 
men und entzündet das Feuer. Wenn ſich Dämpfe 
zeigen, dedt man zu. Nach zweiltündigem Hoden 
wird die Jälfge Gallerte dur den Habn in den 
unteren Keſſel gelaflen und nun unter diejem 
Feuer entzündet, um die Maſſe gebörig zu verdich— 
ten, worauf fie Durch das Abzugsrobr in die Fox⸗ 
men oder Abkühlungstäften abgezapft wird, nad: 
dem man fie je nah Bedarf durd einen Zuſat 
von 1—2 Pfund Alaun oder 2 Pfund Borar und 
1/; Bfund Potaſche auf 100 Pfund Leim geklärt, 
aud wohl durd geitoßene Soda gelb, oder durch 
Bleizuder, Zink, weißen Vitriol ıc. weiß gefärbt 
bat. Die Kormtäjten baben beliebige Gejtalt und 
Größe; iſt der Leim in ihnen binlänglid erftarrt, 
jo wird er mit angefeuchteter Hand ringsum von 
den Käften aelöjt, berausgenommen und an einem 










Sig. 1959. Leimsitdeapparal. 


kühlen Ort, mit — Meſſer oder mit: 
telit einer Säge, die jtatt des Blatts einen Meſſing— 
draht bat, geihnitten. Die Scheiben werden dann 
auf die Trodenbeerde gebraht und im Schatten 
im Trockenſchuppen getrodnet. 

2) Pergamentleim, namentlich für Leimfarben 
angewendet, Haut, Leder und Pergament werden 
in Kalkäſcher gelegt, getrodnet, in Waller unter 
Abjihäumen des Settes gejotten, durch einen mit 
Stroh gefütterten Korb gejeibt und dann in Heine 
Gefäße gethan; ift die Flüffigkeit in dieſen zu 
Gallerte geronnen, jo werden diefe Gallertitüde 
mit einer Metalljaite in dünne Scheiben gejchnit: 
ten und dieje auf Neben oder Horden an einem 
[Battigen Ort getrodnet, Je heller der Leim, deſto 

ejler. 
3) Anodenleim. Die vorber von ihren fettis 
en Subſtanzen befreiten Knochen werden in Salz: 
(üure macerirt, die mit doppelt jo viel kaltem 
ajler dem Maaf nah verbünnt worden. Sit 
der phosphorjaure und koblenjaure Kalt der Kino: 
hen auf diefe Weiſe bejeitigt, jo wäſcht man die 
llerte mit reinem Waſſer jo lange, bis die 
jämmtlihe Säure be 5 iſt, thut ſie dann in 
einen papinianiſchen Topf, der mit einem Sicher: 
beitäventil verjeben it, mit einer gehörigen Quan— 
tität Wafler, und erwärmt fie obne Umrübren 
höchſtens bis 75’R. Wenn fie fi volllommen 
aufgelöft bat, ei man uff keit in Formen, 
ſchneidet die Gallerte, welde nah dem Erlalten 


Salzjäure 1 Pfund orangegelben , trodnen, bars | 
ten, ſpröden Leim; dieſer iſt leichter als der aus | 


Häuten, ziebt wenig Feuchtigkeit an und bindet 
jchnell und dicht, 


1I. Zeimforten, die im Handel vorkommen. 

1) Weißer durchſcheinender Keim (grenetine, 
nach dem Fabrikanten Grenet in Rouen benannt), 
aus den Häuten junger Tbiere und aus ungetrod: 
neten Kalbsknorpeln gewonnen, fommt in ganz 
dünnen Blättern in den Handel. Dieje Blätter jind 
biegiam u. alänzend. Er dient befonvders zur Appre: 
tur weißer Gewebe und je ceulinariiben Zweden. 

2) Herzogsleim (colle de duche), wenig gefärbt, 
fejt, von fehnigem Bruch, braudbar für Buchbin— 
der, Zimmerleute, Kunſttiſchler ıc. 

3) Knochenleim oder Gelatine, dur Ertrac 
tion der Knochen mittelit Salfäure gewonnen; 
dient zur Appretur von Stofjen, zum Leimen des 
Papiers, zur Bereitung von Steinpappe (durch 
Ginrübrung mit Gips ıc.). F 

4) Slandrifcher Leim, blaßgelb, jehr dünn, ziem: 
lich durchſichtig, dient befonders zuZemperamalerei. 

5) Holländifcher Leim, ähnlich, aber von ſchö— 
nerer Farbe, dient ebenfalld zur Bereitung von 
Leimfarben. 

6) Enalifher Leim, etwas dunkler und trüber, 
in ziemlich diden Blättern. 

7) Keim von Givet, durchſichtig, röthlich, zer: 
brechlich, jebr billig, in kaltem Ku er fait ganz 
löslih, darf nicht zu lange im Waſſer gelocht 
werden, 

8) *8* oder Hutmacherleim, braun, un: 
durchſichtig, Falt immer feucht und weich, vie 
ſchlechteſte Yeimforte. 

9) Wannenleim, ein Tijchlerleim, verdirbt im 
Sommer leicht, wenn man ibm nicht etwas Alaun 


zuſetzt. 

10) Cölner Leim, ſehr beliebt bei ven Tiſchlern. 

11) Mundleim, Bräparat von Knochengallerte, 
Gitronenöl und ZJuder. 

III. Praktiſche Vorſchriften, Verwendung des 
Leims u veriiedenen Zweden und Bereitung 
einiger Yeimjorten betreffend. 

1) Ruffifher Dampfleim, nad Fehling, bleibt 
lanae flüſſig. 100 Pfund Gölner Leim weicht man 
in 100—112 Pfund warmen Waflers auf und jeßt 
5—6 Pfund einfahes Scheidewaſſer und 6 Pfund 
pulverifirtes ſchwefelſaures Bleioryd zu. 

2) Einen auten Tifchlerleim erhält man dur 
Löſung von 2 Biund Leim mit einer Miihung 
von 1 Bund Kornbranntwein und 2 ‘Po. Waſſer 
und Auflocung der Yölung. , 

3) Leim, der der Mäffe widerfleht. 6 Gewichts— 
tbeile Gölner Leim werden 11 Stunden in Harem 
Waſſer geweiht, das überftehende Waller abge: 
goſſen, der Leim zu Brei verrübrt und mit einem 
Brei aus 1 Gewichtätbeil in Branntwein gerübrter 
Haujenblafe in ſiedendem Waſſer — Dazu 
thut man etwas Leinölfirniß, ſeiht durch ꝛc. 

4) Stark bindender Leim, welcher der Seuch- 
tigkeit widerfieht. Man löje Sandarah und 
Maitir, von jedem "/ Unze, in '/s Binte Weingeijt 
auf, ſetze Unze bellen Terpentin Zu, alsdann 
bereite man diden Leim, in welbem etwas Haus 
jenblafe aufgelöft iſt, giehe dann die Harze in einen 
Yeimtopf mit voppeltem Boden und ſetze allmälig 
ven Leim zu. Während dejlen muß der Topf bes 
jtändig über dem euer bleiben, wobei immer ge: 
rührt wird, bis ſich Alles mit einander verbunden 





7 Quart kochendem Waller auf und ſchlägt ihn 
durch ein Sieb; iſt er erfaltet, muß er nod) Die Con: 
ſiſtenz einer Gallerte bejigen. 

. 6) Wafferdichter Holzleim. Dan koche Leim 
in Oelfirniß, die zu leimenden Gegenftände müfjen 
jedod erwärmt jein. 

7) Leim, um meflingne oder filberne Drähte, 
Mufer ıc. einzulegen. Man nehme etwa 2 Ch: 
Löffel voll fein gepulvertes Geigenbarz auf jede 
Pinte gewöhnlichen Leim, ſowie eine gleihe Quan: 
tität fein gepulverten Ziegelmebls, und knete Alles 
gut unter einander, 

8) Elaflifhen Leim, welcher nicht in Fäulniß 
übergebt, auch bleibend weich und elaftiich ift, er: 
balt man, indem man Yeim in Waller zergeben 
läßt, dann in einem Waflerbad erhitzt, bis er 
ganz did wird, worauf man Glycerin zufekt, bei: 
läufig das gleihe Gewicht von dem angewandten 
Leim; man rübrt das Gemisch gut um und fährt 
fort zu erhihen, um das übrig gebliebene Waller 

u verdampfen; dann giebt man die Mafle in 
Formen oder auf eine Marmortafel und läßt fie 
volltommen erfalten. Cs läßt ſich diejer Leim zu 
Anfertigung von elaftiihen Figuren und für bie 
Galvanpplaftit verwenden. 

9) Stark bindender Leim, zu eingelegter oder 


" fournirter Arbeit, bellbrauner durchſichtiger Yeim, 


frei von Streifen und Wölkungen, wird wiegewöhn: 
lich in Waſſer aufgelöft, und jedem Quart 1 Unze 
Haufenblaje und ?/, Binte des beſten Eſſigs zugeſetzt. 

10) Eiweißleim, frz. colle albuminoide, aus 
Kleber, Kleber wird mehrmals mit bandwarmem 
Waller gewaſchen, dann einer Temperatur von 
15—25° C. ausgeſetzt; en er durch die einge: 
tretene Gäbrung fo fluͤſſig geworden ift, daß man 
die Finger hindurch fübren fann, wird er, in For— 
men gegoſſen und in 25—30° Wärme gebradt, in 
4—5 Tagen trodnen, In Stüden gebroden, iſt er 
mit doppeltem Gewicht falten Waſſers in 12—48 
Stunden lösbar; pulverifirt no jchneller. Er iſt 
aut für Holz, Steingut, Glas, Porzellan, Leder, 
Bapier zc., auch zum Firiren der Farben, zum 
Klären von Bier. 

11) Leim, um Bilderrahmen zu vergolden und 
zu grundiren, Man koche in einem geeigneten 
Gefah Ys Pfund Vergamentichnigel oder weiße 
Lederſchnißel mit 3 Quart Waſſer bis zur Hälite 
ein, fchlage dann das Gemiſch durch ein Sieb und 
rübre es gut um, Damit er nicht verbrennt, _ 

12) Un Leim kaltflüſſig zu erbalten, wird er 
entweder mit Halt gekocht, oder es wird ihm Sal: 
peterfäure, Eſſigſäure und Chlorzink zugeſetzt. 

13) ©. d. Art. Banknotenkitt. 

14) Sciffsleim, frj. marine-glue, bejtebt aus 
Steintoblenöl, Kautſchuk und Schellak, it für 
Tiſchlerarbeiten nicht brauchbar. 

leimen, franz eoller. Bei dem Leimen von 
Holzwaaren find nachſtehende Regeln zu befolgen: 
‚Für große Flächen weichen Holzes nimmt man den 
dam ſchwaͤcher, als für hartes Holz und kleinere 
Flächen; poröſe Hölzer und Hirnholzflächen werden 
vor dem Leimen erſt mit Leimwaſſer getränkt, 
barte Hölzer übergebt man mit dem Zahnhobel. 
Fettflede vürfen nicht auf den zu leimenden Flächen 


mit 3 Theilen Yeim an. 
miſchenden Leims richtet ib nah manden Um: 
ftänven, jo 3. B. nad) der Güte des Yeims jelbit, 
nad der Beichaffenbeit der Farbſtoffe und der an: 
zuftreicbenden Gegenjtände, jo daß fih darüber 
nichts Feſtes beftimmen läbt. Viele, befonders 
pflanzliche Farbitoffe müſſen mit kaltem Yeim an: 
gerübrt und dann dur Einſehzen des Farbetopfs 
in heißes Wafjer erwärmt werden. Mäbrend des 
Anitreihens müſſen — häufig umgerührt 
werden. Auf feuchten Wänden hält der Leimfar— 
benanftrih ſchlecht. Eiſenbeſchläge müſſen vor 
dem Aufbringen der Leimfarbe mit Lacfirnißfarbe 
arundirt werden. Nitflede müſſen ebenfalls vor: 
ber bejonders behandelt werden, j. d. Art. Aft: 
tlede. Den eriten Anitrih macht man gern mit 
einem Leimgrund; ſ. d. I. Wenn mehrere An: 
ftrihe aufgebracht werden, muß jeder folgende 
mit fchwäcerem Yeim gemacdt werden. Alles 
Uebrige muß durch Hebung und Erfahrung gelernt 
werden. Wenn man einen Leimfarbenanftrich 
ladirenmmill, jo muß man zunächſt mebrere Male 
Leimgrund, dann ein paar weiße Anftriche auf: 
tragen, hierauf, mit Bimsjtein jcbleifen; dann 
bringt man zwei Mal farbigen Anſtrich auf und 
. Zwar febr fein mit jebr weichem Pinjel. Sind 
dieſe Anftriche troden, fo ftreicht man zwei Mal 
mit Schwach eingemactem kalten Bergamentleim 
und nad volltommnem Trodnen derjelben giebt 
man 2 oder 3 Anjtriche mit gutem MWeingeiftlad: 
Neniß. Um Leimfarbenanitriche wafjerdict zu 
überziehen, kocht man 1 Zotb aepulverte Galläptel 
mit 12 Loth Wafler auf *s ein, feibt die Ab: 

ung durd ein Tuch und überftreicht damit ven 

Mordes, Jüufte. Bauskegifom. 2. Aufl. 2. Bb. 
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‚ der Stange eingeban: 





‚ vielen Zweden kann man nur ge 


| mebrere 


Leinöl. 


troden geioorbenen Seimanitric, woburd derſelbe 
faſt eben jo feſt und ungufloslich wie Oelanſtrich er: 
ſcheint. Der Gerbitoff wirkt jedoch nur auf den 





weichen Yeim, das Beftreichen damit muß daber 


in ſolchem Maaße geicheben, daß der Leimanftrich 
gehörig durchweicht wird. 


Keimform, j. d. Art. Form. 


Leimfuge, die noch fihtbar bleibende Fuge 
bei zujammengeleimten Gegenftänvden. 


Leimgrumd. 1) Erfter Anftri mit einer 


| Miihung aus 4 Theilen Spanischen Weißes und 


6 Tbeilen reinen Leims auf Holz, weldes mit 
Leimfarben geitriben werden foll; der Anstrich 
muß bei 35—40° E. geſchehen. — 2) Anitrich mit 
Leim und Kreide, welche man zu vergoldenden 
Gegenjtänden giebt; j. d. Art. Bergoldung. 
— Cimknecht. Es giebt deren be: 
fonders 2 Arten: a) Keilywinge, hauptſächlich beim 


| Verleimen von Tafeln, rg ger ern gebraudıt. 


In zwei Bretter find je zwei Löcher geichnitten 
oder gebohrt, deren Entfernung um 2—3 Zoll 


größer iſt als die Breite der Tafel; durch dieſe 


Löcher jind Bolzen geitedt. Das Ganze wird an 
die friich verleimte Tafel angeſchoben und darauf 
zwiſchen die Kanten der Tafel und die Bolzen 
Keile eingetrieben. b) Schraubknecht, Schlich- 
zwinge ; die einfachite 
und gewöbnlichite Art 
jtellt Fig. 1454 dar; 
eine andere Art bat 
einen vollen Rahmen, 
in deſſen einer Seite 
Schrauben 
fiten. _ Cine Dritte 
Art beitebt aus ei: 
ner ſchräg gesabnten 
Stange, auf welder 
das eine Endjtüd an 
das andere geſchoben 
und feitgeftellt werden 
tann. Die Feltitellung 
geſchieht dur einen 
Keil oder eine eilerne 
Klammer, mit welcher 
der Arm in der zahn: 
förmigen Auszachung 





Fig 3359. Leimmuinge. 


gen wird. 

Lein (Linum usitatissimumL., $am. Lineae 
D. C.), wird in mehreren Spielarten als Faſer— 
pflanze in fait allen Erdtheilen gebaut und zur 
Gewinnung von Flachsbaſt und Leinöl, Leinfirniß 
verwendet. Aus den Faſern bereitet man Yein: 
wand umd Bapier. 

Leinbaum, 1) |. v. wm. Spibabern, ſ. d. Art. 
Aborn 2; — 2) die gemeine Ulme; ſ. d. 

Leine, dünnes Seil, j. d. Art. Seil und Tau. 

Leinenrapper, SLeinenkopf (Schiffsb.), am 
Mait befindliche Rolle, über welche beim Treiteln 
die Leine nah dem Hintertheile des Schilfes ge: 
führt wird. 

Leineweberknoten, j. d. Art. Tau. 

Leinöl, ſchnelltrodnendes Del, aus Leinſaamen 
geſchlagen, wird namentlich zur Bereitung von 
—B— gebraucht, ſ. d. Art. — A. Bu 

bleichten Leinoͤl⸗ 


fixniß gebrauchen. In dieſem Fall bereitet man 


eine Miſchung von 2 Unzen Bleiglätte, 4 Quart 
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Leindl und 8 Unzen Terpentinöl, fcüttelt diefelbe 
zwei Wochen lang täglich um und läßt fie alsdann 
3 Tage in Rube; dann giebt man den hellen Theil 
in ein flaches Gefäß ab und läßt ihn in der Sonne 
3 Tage lang bleihen und abklären. 

Leinpfad, der Weg, welcher an dem Ufer 
Ihiffbarer Ganäle binführt; für Menſchen oder 
Thiere, welche die Schiffe ftromaufwärt3 ziehen. 

Leinwand gegen Stodflede und Bettereinflüffe 
dauerhaft zu machen, werden 20 Quart Wafler und 
2 Pfund gute Eijenlobe durchgeſeiht und auf die 
betr. Leinwand negofien ; diefe wird dann 24 Stun: 
ben darin gelaffen, in reinem Waſſer ausgeipült 
und getrodnet. 

Leinwandmanße,f.d. Art. Elle, S.709, Bo 1. 

Leipziger oder englifches Binn nennt man 
Piundiinn, welches über zebnpfündig ift. 

Keifegel oder Leeſegei, f. d. Art. Segel. 

Keifegelfpier, frz. boute dehors, f. Spier. 


Leit, 5. v. w. Aufſchiebling. 

Leiſtchen, Bändchen, frz. bandelette, kleines 
Plättcen, j. d. Art. Bändchen. 

Leiſte. 
welches in eine Fuge eingeſchoben iſt oder an und 
über einem Gegenftande bervorragt, f. d. Art. 
Einſchubleiſte, Sirnleifte x. — 2) Mit Gliedern 
verziertes Gefims, wenn es fehr ſchmal ift. — 
3) Yat. quadra, supereilium, franz. filet quarre, 
listel, engl. fillet, fellet, ital. eimbia, gradetto, 
j. v. m. Plättchen oder Steg, f. d. Art. Glieder E. 
1.b, ©. 175. — 4). v. w. Karnies, f. d. Art. Glie— 
der E. 3. 

Leiſtenanwurf, ſ. d. Art. Anſchrot. 

Leiſtenfalz nennt man in Oeſterreich eine Nuth 
mit eingeleßter Feder. 

geiftenhobel, 5. d. Art. Hobel. 

Leiſtenkachel, Frieskachel, ſ. d. Art. Kachel. 

Leiſtenwerk, Simsleiſten, die irgend einen 
Gegenſtand einfließen. 

Leitbaum (Berab.), jtarte Bfoften im Schacht, 
zwiſchen welche man eiferne Zapfen, Keitnägel, 
anbringt, um beim Herab: und Herunterlafien die 
Zonnen in geböriger Richtung zu erbalten. 

Leitbnhne, j.d.Art. Bubne B.a,S.488, Bd. I. 





Leitdamm (Uferb.), mit dem Stromitrich pa: | 


rallel laufender Damm, um bei flaben Flußufern 
das Austreten des Waſſers zu verhindern. 
eitelrohre, ſ. d. Art. Bumpenröbre und Fall: 
robr. 
Leiter, franz. dchelle, 1) (Müblenb.) j. v. w. 
Numpfleiter; — 2) die gewöhnliche Art der Leitern 
beſteht aus zwei ſchlanken Bäumen, Leiterbäumen, 


1) (Holzarb.) fhmales Stüd Holz, 








Leiterflanaen, welbe in der Entfernung von je | 


10—14 Zoll durch Querbölzer, Keiterfproffen, frz 
ranches, jpan. estadaca, verbunden find. Fefler 
werden die Yeitern jtetS fein, wenn man die Yeiter: 
bäume nicht, wie meist geſchieht, aus geipaltenem, 
fondern aus vollrundem Holz fertigt. Bei jeder 
6.—8. Sprojje müffen dieBäume dur eine Eiſen— 
Ihiene verbunden fein. Weniger awedmäßig find 
die einbäumigen Leitern (franz. Eechelier), doc 


werben auc fie beionders bei Bodleitern ange: | 


wendet, ſ. d. Art. Baumleiter, Bodleiter, Feuer: 


leiter ıc. Als Attribut erbalten Leitern die Hei: | 


ligen Jobannes Glimacus, Emmeran, Romual: 


' Ga 


dus ıc., befonders aber der Patriarch Jakob, die 


tfcheibe, feſte Rolle am Flaſchen— 
zug, ſ. d. Art. Rolle. 

Leitfchaufel, ihaufeliörmige Vorrichtung an 
rüdichlägigen Waflerrädern, um das Wafler in 
richtiger Weiſe der Zelle des Nades zujuleiten; 
meiſt ftehen mehrere ſolche Schaufeln in einer cv: 
cloidenäbnlihen Linie hinter einander und bilven 
jo ein Zitſchauſelſyſtem. 

Leitfeil, Schwungfeit, f. d. Art. Lentfeil. 

Leitſtange, f. v. w. Angriff und Paufftange; 
ſ. d. betr. Art. 

Leitſtrahl, j. die Artikel Centralbewegung, 
Ellipie, S. 713 im eriten Band, Hyperbel ıc. 

keitung, f..d. Art. Blipableitung- 

Feitungsbücjfe, ſ. d. Art. Geradführung, 
©. 132, II. Banv. 

Feitwagen, Seuwagen, Pferdebügel, Gick- 
baumbügel (Scifjeb.), eine hinten quer über 
das Schiff angebrachte, runde, gebogene eilerne 
Stange, an welcher die Schoten des Giek- und Be: 
ſahnſegels beim Wenden des Schiffes von einer 
Seite zur andern fortrutihen; — 2) Yeitwagen 
des Ruders, unter dem zweiten Verded ange: 


brachtes bogenförmiges Stüd Holz, worauf fi 


beim Steuern Träger und Ruderpinne dreben. 
Lemanit, ſ. v. mw. Bitterftein, ſ. d. Art. 
Sauſſurit. 
Lemma, ſ. d. Art. Deviſe. 
Lemniſche Erde, ſ. d. Art. Bolus 1. 


Lemniscate, eine Curve vierten Grades, deren 

Gleihung in Barallelcoordinaten 
(x" + y°)? = 
oder in Bolarcoordinaten 
r? —= na? cos 21 

it. Sie bat die Geftalt einer -lienenden 8, ſ. Fig. 
1455; der längjte Durchmefjer fällt in die X-Achſe 
und bat die Größe 2a. 

Die Lemniscate entitebt auf verfchiedene Weife. 
Sie ift Die Curve, welche bervorgebt,, wenn man 
alle Punkte P verbindet, für melde das Produkt 
der Abitände von zwei feiten Punkten A und B 
(d. i. PA x PB) ein unveränderlihes ift und 
zwar gleich dem Quadrate der halben Entfernung 
AB, Die beiden Bunlte A und B nennt man die 
Brennpunkte der Yemniscate. Sie liegen in der 
X-Achſe und find von dem Mittelpuntte O um 


das Stüd * entfernt. Dieſer Entſtehungsweiſe 
zu Bolpe ih die Yemniscate ein fpecieller Fall der 


’ 


iniſchen Linie; f. d. 
Ferner gebt diefelbe auch hervor, wenn man 


Lenkerſtange. 
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Leſegang. 





vom Mittelpunkt einer gleichſeitigen Hyperbel 
auf ſämmtliche Tangenten derſelben Perpendikel 
fällt und die Fußpuntte verbindet. 


Um in einem beliebigen Buntt P der Lemnis: | 


cate an diejelbe eine Tangente zu legen, fann man 
folgende einfache Conjtruction anwenden: Dan 
ziebe die beiden Leititrablen AP und PB, errichte 


in A und B darauf die Berpendifel AA, und BB,, | 


in P die Perpendikel PC und PD. Die Bunte 
C und D, wo legtere die Nüdwärtöverlängerungen 
von AA, und BB, ſchneiden, verbinde man dur 


die Linie CD und ziehe jodann mit diefer parallel 


durch P eine gerade Linie A,B,, jo wird dies die 
Zangente fein, die in P halbirt wird. 

Der von beiden Schleifen umſchloſſene Fläcen: 
raum it gleich vem Quadrate des halben größten 
Durchmeſſers, aljo a®. 


E h 





Sig. 1955. 


Die beiden Tangenten in dem Knoten fchneiden 
fih unter einem rechten Winkel Wird die Lemnir 
fcate jo gelegt, dab eine jener Tangenten borizon: 
tal zu liegen fommt, jo beſitzt jie die merkwürdige 
Eigenihaft, daß ein beliebiger Bogen derjelben, 
von welhem ein Endpunkt in dem Anoten liegt, 
von einem fallenven Körper in derjelben Zeit 
durchlaufen wird, wie die zugebörige Sebne, vol. 
aud den Arf. Caſſiniſche Curve. 

Lenkerflange, 5. v. w. Kurbelſtange; ſ. d. 


Lenkrolle, eine Rolle, über welche ein Seil 
nur deöhalb geleitet wird, um ihm eine andere 
Richtung zu geben. 

Kenkfeil, franz. verboquet, beim Aufzieben 
von Laften ein an die Laſt befeftigtes Seil, mit 
weldem ein Mann die Lait lenkt, daß fie nicht zu 
ſehr ſchwanke und nicht anſtoße. 

Leo, St. 1) Leo I., der Große, Bapit und Kir: 
- benlebrer, erwählt 440, Retter Roms und Ita— 
lien3 unter Attila, ftarb 461. Patron von Bay: 
onne; abzubilven ala Papſt mit einem Bud. — 
2) Xeo 1I., Bapit, Nachſolger des St. Agatbo, ftarb 
684 nach kurzer Regierung. — 3) Leo IX, geboren 
1002 aus dem Haus Habsburg oder Asburg, 
Bapit, kämpfte gegen die Simonie, gegen die 
Ketzer Berengar, Michael Gerulianus ıc., wurde 
von den Normannen gefangen und ftarb 1054. Ab— 
zubilden ald Bapit, aber obne Bud). 

Leocadia, St., edle ſpaniſche Jungfrau aus 
Toledo, unter Diocletian gefangen, gegeißelt, jtarb 
305 im Gefängniß; abzubilden mit einem Schwert, 
neben ihr der Thurm, der ihr Gefängniß gemejen 
Dr * ſpäter Kirche ward. Sie iſt Patronin von 

oledo. 

Leodegarius, St., Lüder, Leger von Autun, 
gm 616, aus edlem fraͤntiſchen Geicledt, von 

ivon von Poitiers erzogen, jpäter Abt von St. 
Mairant, Rath der Königin Bathilde und endlich 
Biſchof von Autun, bielt 670 eine Kirchenver— 








fammlung. Als er nad dem Tode Chlotar'3 Rath 
des Königs Childerich ward, erhob fi) der Hofneid 
egen ihn Er floh nicht, jondern überlieferte fi 
einen Feinden, die ihm die Augen ausbohrten und 
Lippen und Zunge wegicnitten. Dann durch einen 
Mönch Ebroin des Mords an Childerich angeklagt, 
wurde er 678 in einen Wald bei Arras geführt 
und dort von 4 Soldaten (drei baten auf ihren 
Knieen den Heiligen um Verzeihung) enthauptet. 
Er ift Batron von Quzern und erjcheint als Bifchof, 
mit einem Bohrer in der Hand. _ 

Leonhard, Keonardus St., von St, Nemigius, 
getauft, Bu und geweibt, lehnte am Hof Chlod⸗ 
wig's alle Würden ab und erbat ſich nur die Er: 
laubniß, unſchuldige —— befreien zu dürfen. 
Er ging in das Kloͤſter zu) dann durch Berry, 
wo er Heiden bekehrte, nach jur wi wo er mit 
frommen Gefährten und befreiten Gefangenen als 
Ginfiedler lebte; aus diejer Einfiedlergruppe ent⸗ 
ftand die Stadt St. Leonard. 559 ftarb Leonhard 
bo&betagt. Er it Patron der Gefangenen und 
Kreijenden und wird er als Einjiedler mit 
einem Fußblod oder einer gelöften Kette in derHanb. 


Leonifche Blumen, aus Folie, unehtem Gold⸗ 
und Silberbleh, fogenanntem Leoniſchen Gold 
und Silber, gefertigt. 

Leopard (Herald), laufender Löwe mit von 
vorn zu jehendem Geficht, erhobenem einen Vorder: 
fuß und auswärts gelehrtem behaarten Schwanz. 
Der fißende Leopard ift ganı ar zu 
zeichnen, der leopardirte Yöwe zeigt das Gelicht im 
Profil und die Schweifipike einwärts gebogen, der 
gelömwte Leopard ift zum Kampf aufgerichtet, hat 
das Geſicht en face, aber die Schwanzfpibe ein: 


gebogen. j 

Keopold von Gefterreid), St., mit dem Bei: 
namen der Fromme, in Mölt 1073 geboren, ſchlug 
mehrmals die Kaiferwürde aus und ftarb 1136; 
er wird ald Markgraf abgebildet, bat eine Fahne 
und ein Kirchenmodell vom Kloſter Neuburg in 
ber Hand; er ift Patron von Oeſterreich, Kärnthen, 
Steiermark und Kloſter Neuburg. 

Kepidolith, auch Cillalith, Abänderung des 
Litbionglimmers, fommt in derben Mafjen mit 
violetter Farbe vor. 

Lepinus oder Levinus, St,, als Biſchof, Hafen 
und Zange tragend. Er iſt Patron von Gent, lebte 
um 640. 

Loprosorio, franz., Hoſpital (ſ. d.) für Aus: 


jäßige. 

Lerchenbaum, franz. meldze, ſ. den Art. 
Lärchenbaum. 

lesbiſche Welle, ſ. den Art. Glied E. 3. b. 


Lesche, grieh. Acayn, in Griebenland zum 
allgemeinen Verſammlungsort dienendes öffent: 
lies Gebäude, nach einer Seite offen, doch vor 
dem Metter geibüßt. In Athen waren deren 360. 
Sie dienten auch wohl, wie die zu Delphi, als 
Ausftellungsräume bei Preisbewerbungen , und 
wurden jo gewiſſermaaßen zu Bildergallerien ; |. 
den Art. Borticus. 

Leſchien over£esnien(jlav. Moth.), böje@eifter, 
ähnlich den Satyren abgebildet; j. a. d. Art. Ban. 

Leſegang, £chrgang, lat. pariesin lectione, 
in Gifterzienier- und Denepictinerklöftern ein Flügel 
des Kreuzgangs, in welbem Borlejungen aus den 
Kirchenvätern,, der Ordensregel x. abgehalten 
wurden. 

b8 * 


a 


Leſepult. 
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Leſepult, lat. pulpitum, legile, leetorium, 
ang. lettrier, pupitre, legive, lutrin, engl. 
ettern, lectern. Mit diejen und noch nun 

andern Namen belegte man die hohen Pulte, welche 
an die Stelle der Ambonen traten und tbeils als 
Epijtelpulte, theils als Evangelienpulte, theils als 
Beitandtheile der Kanzeln und Yettner auftraten. 
Vol. jämmtliche die bier angeführten Worte be: 
treffenden Artikel. 

efefteine, Heine Findlinae, die zu Füllmanern 
verwendet werden. 

ee, aus dem 
Art, Binderiegel. 


nur 


franz. lisse entftanden; ſ. ven 


f 











- Sig. 1956. Letter im Dom von Cortrllo. 

Leſſine, Ceſene, ſ den Art. Laſchine. 

Lessivage, franz., f. ven Art. Lavage. 

Lest, fran;., ſpan. lastre, Ballaft; . d. 

Kethe Myth.), Strom der Vergeffenbeit in der | 
Unterwelt. 

Leto (Moth.); ſ. den Art. Latona. 

Lett oder Leltenhaue, auch Sreitveilhaue ge 
nannt, Werkzeug des Steinbredhers; bat jcharfe 
Schneide, ähnlich dem Dächſel der Zimmerleute, 
und dient zum Unterminiren der Steinbänte. 

, franz. glaise, terre glaise, engl. 
potters-clay, loam, £ettig, in Dejterreih Tegel 
genannt, ilt Thon von DREIER: efüge, 
aſchgrau, in's Schwärzliche gefärbt durch kohlige 
Veltandtbeile; fait frei von Kalt, Quarziand, aber 
nicht von —— bildet mit Waſſer eine zäbe, 
äußerjt dehnbare Mafie und giebt einen geringen | 
Thongeruch. Er erbärtet im euer, wie der Lehm, | 





f roodscreen. 











brennt ſich bart und rotb; verliert, wenn er im 
Waſſer erweicht wird, feine Zäbigfeit. Man findet 
ibn in —— Mächtigkeit als den Lehm, häu— 
fig al Unterlage der Torflager; er fühlt ſich fetti 
wie Thon an, giebt waflerdichte Scheidewände, au 
guten Scheuntennenäftrich. 


Lettenfcniß , jeve lettige Erdart. 
Lettern, engl., franz. lutrin, letteron, 
Gvangelienpult , Yejepult. 
etternholz,, ſ. ven Art. Buchſtabenholz. 
Leltner, Ikonofafis, griech dıxovdaranıs, 
lat. leetorium, rostrum, pegma, doxale, franz. 
jube, gloire de Dieu, lettrier, legende, 
k engl. roodloft, holyloft, Jube, 
Bei dem YZurüd: 
zieben der Chor : Geiftlichfeit im 
ven boben Ebor (j. d. Art. Chor) 
batte natürlich der Chor blos Ver 
eine Gancellenfeite nad) dem Sci 
u nötbig. Dieje wurde nun we: 
entlich erböbt un an Stelle der 
rüberen an der Cborcancelle jteben: 
den Ambonen findet man nun ent: 
weder 2 Bulte mit einer Thür da: 
zwilchen, oder auch nur ein Pult 
entweder vor der Gancellenwand 
wie in Sig. 1456, oder auf einer 
über diejer einen Gancellenwand 
angebrabten Bühne oder Gallerie. 
Diejes Leſepult — Verleſung der 
ee des Evangeliums, der 
ifteln, ver Ablapbriefe, der 
Diptychen mit den Namen, der 
Beritorbenen ıc. hieß lectorium, 
die Gallerie als ſolche rostrum, 
engl. roodloft, holyloft, vie Gans 
celle darunter gried. anyue, lat. 
pegma, engl. rooddereen. Weil 
aber die Gallerie auch zu Auritel: 
lung der Sängercöre benugtward, 
welche die Dorologien, Lobpreijun: 
gen, vortrugen, jo bie fie auch wohl 
odeion, doxule, und vom Anfang 
der Yobgelänge gloire de Dien, 
Jube, Alle viefe Namen, in 
Deutichland aber bejonders Die 
aus leetorium entjtandene Be: 
nennung Zettner, wurden num auf 
ven ganzen Querbau zwifchen Chor 
und Schiff angewendet, welder in 
feinem Untertheil,meilt inder:Dlitte, 
nach Weften zu den Laienaltar, nad Oſten zu eine 
MWendeltreppe, zu beiden Seiten zwei Durchgangs— 
tbüren entbält, jelten böber als 12—15 5. auffteigt. 
Auf der Brüftung befindet jih dann das Pult. 
In Deutichland kamen ſolche Lettner mit Öallerien 
icon zu Anfang des 13. Jahrhunderts, in Eng: 
land nicht vor dem 14. Jahrhundert vor. In Eng: 
land fteht meift auf der Gallerie:Brüftung ein gro= 
bes Grucifir, welches in Deutihland am Iriumpb- 
bogen darüber bängt. Die untere Wand iſt in 
England meift leiter, mebr durchbrochen als in 
Deutihland; in Frankreich feblt fie oft ganz, ſo daß 
die Gallerie frei hängt. Bei franzöftiben Yettnern 
fommt es auch vor, daß ein Altar oben auf der 
Gallerie ftebt, fowie daß fich an ihren Enden Bett: 
ſchränke für die Kirchenwächter befinden; auch 
tommt e3 vor, daß auf der Gallerie 4 verſchiedene 


: Bulte (ur die verfchiedenen abzulefenden Gegen 


ftände ſtehen. Auch fordert vonbier aus ein Prieſter 


— — — 


uunzunmuo.. 
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zur Theilnahme am Abendmahl auf mit dem Auf: | 
saneta sanctis, den Heiligen foll das Heilige zu 
Tbeil werden. Ueber die Gejtaltung der Lettner in 
ven griehiichen Kirchen f. den Art. Ikonoſtaſis. 

Letto, ital., 1) Bett; ſ. d. — 2) Lager (if. d.) 
der Steine in einem Steinbruch oder einer Mauer. 

Lettre historiée u. initiale; ſ. d. Art. Snitiale. 

Lehe, franz. chemin rond, altengl. alur, 
alura, ualurying. Das Wort Alura baben M. 
Naine und Andere irrtbümlih mit Brüſtung er: 
Härt; j. die Art. Vohr, Alura und Gallerie. 

Lenvon Sens, St, Biſchof, geſchichtlich nicht 
feftgeftellt, Löjchte durch ein Gebet den Brand einer 
Scheune zu Melun, Batron von Sens. 

Ren ter, griech. Auyroüyos, lat. candela- 
brum, franz. ehandelier, engl. eandlestick, | 
Seftell für Kerzen, dann pharus, oder für Yampen, 
dann cantharım, oder für beides, dann phara- | 
cantharum genannt. — 1) Standleucter, lat. ' 
cerostatus, franz. flambeau, engl. standard, jtebt 
entweder direct auf dem Fußboden oder Tiſch oder | 


auf befonderem Seuchterlluhl, franz. gueridon, | 


a) mit einer Kerze, beitebt aus Fuß, Dode oder | 
Schaft, lat. scapus, und Leudhterdille over Teller, 
franz. bob&che, bassinet, zu diefen gebören die 
Altarleuchter. Proteitantiiche Altäre baben deren | 
zwei, fatboliiche je nach dem Rang des Altars aud 
mebr, ſtets aber in gerader Zahl. Ferner gebören 
bierzu die Dfterterzen ;j.d. b) Mit mehrerenKerzen, 
Armleudter; ſ. d. Art. Armleuchter 1. Zu diejen | 
gebören die jiebenarmigen Leuchter, lat. arbores, 
nad dem Mufter des Leuchters im Tempel zu Je— 
rujalem, wie er am Titusbogen in Nom dargeitellt | 





' denen Beleuhtungsarten, bezogen auf 20 © 


| Leuchtthurm. 


iſt, ferner die Teneberleucter; j.d. — 2) Wand: 
leucdter, franz. plaques, bras, engl. sconces; 
ſ. den Art. Armleuchter 2, beitehen meiftens aus 
einem Schild oder einer Cartouche, woraus der 
Arm berausmwäcft.— 3) Hängeleucdter.a)Ein- 
fache Hängeleuchter, franz. chandelier pendant, 
aud) wohl in Ampelform. b) Mebrterzige Hänge: 
feuchter, bejtehend aus einem Stamm mit Armen, 
frz. lustres, oder aus einem Kranz mit Dillen, an 
Ketten hängend; dann Kronenleuchter, lat. corona, 
rota, fr}. couronne, roue, altfrz. roe, genannt. 


Leuchterbanm, engl. black mangrove- 
tree ; j. den Art. Bolletriebolz- 
Leuca, Leuga, lat ‚ frz. lieue, Meile. 


Lenchtkamin, ein Kamin, deſſen Feuer zu: 
gi mit zur Erleuchtung eines Raumes dient; 
. die Art. Kamin und Beleuchtung. 


Leuchtſänle, hohle Säule, worin eine Wendel⸗ 
treppe angebracht ift, um auf der Säule ein Feuer 
anzuzünden und fie als Leuchtthurm zu gebrauchen. 


Lenchtſtoffe. Vergleichende Verfuche, welche 
Frankland mit den verſchiedenen Leuchtmaterialien 
angeftellt bat, bezieben ſich 1) auf die Ermittlung 
der Menge des Leuchtmaterials, welche zur Hervor: 
bringung der gleihen Quantität Licht nothwendig 
it;2) auf die Feititellung der Hoften der verichie: 
erma: 
cetiferzen, von denen jede per Stunde 7,76 Gramm 
verbrennt; 3) auf die Beftimmung der Menge von 
Koblenjäure und Wärme, welche per Stunde durch 
eine den 20 Spermacetiferzen äquivalente Menge 
eines jeden Leuchtmaterials geliefert wird. 




















j 1) Ouantität 8 ie: 3) Bildung von 

Material. Bau — — Koblenſaure. | Wärme. 

Liter Rranten. Gubifmeter. Galerien. 
gorofänit von Jung  - - - 4,53 0,60 0,08 29 
er loss Steinöl Nro. 1 5,70 ' 076 0,08 29 

Amerikaniſches Steinöl Niro. 2 5,88 ei 
‘ Kilvgramım 

raffinkerzen. 8,42 4,75 0,19 66 
permacetiterzen . 10,37 8,30 0,23 82 
Macsterzen 11,95 sw 0,23 82 
Stearinferjen . - . - 12,50 — — — 
uſammengeſetzte Kerzen 13,33 _ | — — 
Talgkerzen. — 16,30 3,30 0,28 100 
Epermacetiöl - : » 2»... — 28 | — — 
Gemwöbnliches Steinkohlengas — 042 | 0,14 47 
Ganneltoblenga® . - . » - — 00°: 91 32 


Leuchtt urm, griech. ye@oos, lat. pharus, | 
franz. fanal, phare, engl. beacon. Der erfte 
Leuchtthurm wurde auf den Befehl des Ptolemäus | 
Pbiladelphos auf der Inſel Pharos, am Eingang 
des Hafens von Alerandria, errichtet. Nach dieſer 
Inſel wurde er und danach alle Leuchtthürme be: 
nannt. Dieje antiten Leuchttbürme waren zwar 
bald rund, bald achteckig, bald quadratiſch im 
Grundriß, erboben ſich aber ſtets in abftufenden | 
Geſchoſſen mit Brüftungen an den Abjäben ; Trüm: 
mer find nur wenige erhalten. Die Yeuchttbürme 
der Mauren in Spanien waren jebr ſchmal und 
inar fo, dab oft nicht einmal eine Treppe darin 

laß hatte, jondern man in Steiglödern, wie in 
einem Schornſtein, darin aufitieg. Während die 
antiten auf allen Geſchoſſen, beſonders oben, kleine 
Benfe: batten, dur welche man Fadeln heraus: 
tedte, hatten die mauriſchen bereits einen Yaternen: 
aufbau. Auch in riftlihen Ländern wurde dieje 


Form adoptirt, in den Laternen brannte ein Hau: 
fen stoblen, durd ein ftartes Gitter zuſammen⸗ 
gehalten. Später machte man Verſuche mit Rever— 
bére-Lampen. Endlich wurden Arago und Fresnel 
mit Aufſtellung eines genauen Syſtems der Leucht⸗ 
tburmflammen beauftragt. Die von ihnen vorge: 
ihlagene Neuerung beitebt in 4 concentriichen 
Dochten, denen von innen Luft zugeführt wird. 
Wasnundas Bauliche anlangt, ſo haben die Leucht: 
tbürme allerdings noch immer die Geſtalt eines 
bobenThurmes,oben mit einerÖlaslaterne mit dar: 
in befindliher Öruppe von Del: oder Gasflammen. 
Die Yaterne ſelbſt beitebt meift aus einem eijernen 
Gerippe mit jaloufienartig dazwiſchen eingejekten 
Glasprismen, die —— eine Volygonallinſe 
bilden; j den Art. Linſe. In der Regel geht rings 
um dieſe Laterne eine Gallerie herum, welche aber 
ſo liegen muß, daß der Schatten darauf gehender 
Perſonen die Flamme nicht verdedt. Der Dampf 


Reuchtthurm. b 





jeder Flamme fteben Hoblipiegel, welce die Slamme 
in borizontaler Richtung refleitiren und dabei zu: 
gleich in 8 nach verfbiedenen Punkten des Hori- 
zonts aebende Ströme tbeilen; dabei iſt meilt die 
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Sig. 1957. Leuhtihurm ga Brüsterort, 


ganze Laterne jo eingerichtet, dab fie fi immer 
drebt und durch Stodungen in diejer Drebung 
Signale giebt. Man untericeidet: 1) Leucht— 
thürme mit ftebendem, periodiſch ausſehendemLicht. 
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der Lichter wird durch eiferne Robre geführt; binter 





Liareement. 





2) Xeuchttbürme mit drehendem und intermittiren= 
dem (periodiſch ausjeßendem) Licht. 3) Leuchtthürme 
mit drehendem, intermittirend gefärbtem Licht. Auf 
den Baugrund muß man natürlich jehr viel Sorg: 
jalt verwenden, da Leuchtthürme in der Regel an 
efäbrlichen Stellen errichtet werden und ftarten 
zogenſchlag auszuhalten haben; unten befindet 
fich die Wohnung des Wächters; bei Conftruction 
der Yaterne muß man jorgfältigit die Ausdehnung 
des Metalls durch die Hitze berüdfichtigen. 
Fig. 1456 geben wir den Durchſchnitt des 1845 
conitruirten Leuchtthurms zu Brüfterort zwiſchen 
PBillau und Memel; A iſt die Wäctermohnung, 
B ver Raum für die Drehmajchine, C die Laterne; 
die Yampe in dieſer Yaterne jtebt auf einer hoben 
eijernen Säule, der Verlängerung der boblen 
Ireppenipindel. Neuerdings conjtruirt man 
bäufig ganze Leuchtthürme aus Gußeifen. 

Leucit oder Keuzit (Mineral.), franz. amphi- 
gene, findet fich in Laven und anderen vullaniſchen 
Bejteinen ; er ift ein Silicatgejtein von Thonerde 
und Kali, kryſtalliſirt in Zrapezoävern ; j. d. Art. 
Kryſtallographie Fig. 1440*; rist Apatit, rigbar 
durch Feldſpath.· Eigenichwere2,5 bis 2,48. Farbe 
weiß, in's Lichtgraue und Gelblihe. Hat Glas: 
und Fettglanz. Durchſichtig bis undurchſichtig. 
Vor dem Löthrohr unſchmelzbar. Mit Kobaltauf— 
löjung behandelt, färbt ſich das Mineral ſchön 
blau. Er enthält Kali 22,15%, Kieſelerde 56,10%, 
Ihonerde 23,10%, Eiſenoxyd 0,90%. Er findet 
ſich in Baden als zufälliger Gemengtbeil des Do: 
lomits; am Yaader:See in Rheinpreußen bilden 
fie mit Augittryſtallen und Brucftüden verbunden 
das Keucitgeflein. 

Lencius, St., Biſchof von Brundufium; feine 
Geſchichte ift noch nicht feitgeltellt. 

Leucolith (Mineral.), j. v. w. Leucit. 

Leukol, j. ven Art. Chinolin. 

Lrukofa (Mytb.), eine der drei Sirenen; |. d. 


Leukostiktos, griech. Asuxöorıxros, purpur: 
rotber Marmor mit weißen Punkten, bart und 
fprode, aut zu Säulen anwenpbar. 

Lenkothea, Galia, Ino (Myth.), Toter 
des Kadmus und der Harmonıa, Gattin des Atha— 
mas, eine von den Seefabrern verehrte Göttin. 

Leukoxylon, j. ven Art. Bignonienholz. 

Levage, fran;., das Aufzieben der Hölzer auf 
das Gerüſt. 

Levö, franz., Mauerabſatz einer abgetreppten 
Suttermauer. , 

Levee, jranz., jteinerner Damm oder Deich. 

Lever, engl., jrj. levier, ital. lieva, 1) Hebe: 
drug, ;1.0.;— 2) Hebebaum, Zugbaum einer Zug: 

rücke. 

lever, franz., aufgeben, quellen, gähren zꝛc. 

Lever-syles, altengl., für Sparren; ſ. d. 

Levitenſih, drei Sitze auf der Epifteljeite des 
Chors, ver öftlicite, höchſte, für den Prielter, der 
mittlere für den Diakonus, der weitlichite, niedrigite, 
für den Subvialonus; vgl. die Art. Dreiſitz und 
Biſchofsſtuhl. 

Lezarde, franz. 1) Spalte, Riß im Mauer: 
wert. — Schießſcharte, Schlißfeniter. , 

Liais, jranz., Yiastaltitein; ſ. d. Art. Lias— 
formation. Pan 

Liaison, franz., |. dv. w. Mauerverband, liai- 
sonner, einbinden. 

Liarcement, engl., Mauerabjab: 


Riadformation, 





Liasformation, eine ver jüngeren Flöhfer: 
mationen zwiſchen Keuper- und Juraſormation, 
unteres Glied der Juragruppe, beſteht im weſt— 
lichen Deutſchland aus folgenden Abtheilungen: 

1) Stasfchiefer,, ein dunkler, bituminöſer Mer: 
geliciefer mit dünnen Kalkſtein- und Thonlagen, 
welde viele Verfteinerungen enthalten, namentlich 
Ammoniten, Bantacriniten u. f. w. 

2) £iaskalk, mittlere Liasſchicht, in welcher 
dunkle, bituminöfe Kaltiteine wechiellagern mit 
bituminöiem oder gewöhnlibem Mergelſchiefer; 
entbält gleichfalls viele Verfteinerungen. 

3) Kiasfandflein over unterer Lias, in welchem 
zunächſt Thon:, Kalkſtein- und Sandfteinlaner mit 
einander abwechſeln, zu unterit aber bellfarbige 
Sandfteine vorherrſchen, die man 3. B. am See: 
berg bei Gotha als vorzüglidhe Baufteine gewinnt: 

Libage, franz., 1) ſ. v. w. Boflageftein. — 
2) ©. v. w. Brudpläner; ſ. d. 

Libelle over Wafferwaage, Inftrument zur 
Heritellung rejp: Controlirung einer horizontalen 
Richtung. Es berubt darauf, daß in einem tbeil: 
weiſe mit Flüſſigkeit aefüllten Gefäß der noch 
Luft enthaltende Theil ſtets die höchſte Stelle, reſp. 
die Mitte der oberen Fläche einnimmt. In An— 
wendung fommen beſonders Dofen: und Röhren: 
libellen. Val. die betr. Art. 


Liber (Mytb.), Beiname des Bachus; f. d. 
Libera (Motb.), Beiname der Berjepbone; ſ. d. 


Liberei, franz. librerie, engl. library; f. den 
Art. Bibliothek. 


‚Kibertas (Motb.), Göttin der Freibeit, wird 
mit einem Schleier, der fie verhüllt und mit einem 
Diadem abgebildet. Bal. übr. den Art. Freiheit. 

Liborins oder Liberius, St., edler Franke, 
feit 368 Biſchof von Mans, baute 17 Kirchen, 
itarb 397 als jeine Gebeine 836 nah Paderborn, 
deilen Batron er ift, übergeführt murden, flog ein 
Pfau, den Weg jeigend, voran; er iſt Patron genen 
Steinbeſchwerden und.wird als Biſchof dargeitellt, 
ein Buch haltend, auf welchem einige kleine Steine 
liegen. Neben ihm ſteht ein Pfau. 

Libra, [at., 1) Waage; — 2) Gegengewicht; — 
3) geaichtes Flüſſigkeitsmaaß; — 4) römiſches 
Pfund, 12 Unzen = 24 Loth entbaltend. 

, Lice, franz., Schranfe, die eine Reitbahn um: 
giebt, auch die Reitbahn felbft. 

Licenthaus, ſ. v. w. Accishaus; f. den Art. 
Zollbaus. 


Lichas, griechiſches Längenmaat, — 1 Spanne 
— 10 Digitoi — 6,420 Pariser Zoll. 


Lichaben, j. ven Art. celtiihe Bauwerke, 4. 


Lichenen oder Flechten nennt man eine arten: 
reiche Familie der blütbenlofen Pflanzen (Urypto- 
gamen), deren Fortpflanzungszellen in 
Schläuchen erzeugt werden, welde ihrerſeits zu 
ſchüſſelartigen Organen zufammengeftellt find. 
Eine Anzahl Arten derjelben fiedelt ſich an ber 
Baumrinde an, vorzüglid an der Wetter: und 
MWindjeite. Sie entnebmen ibre Nahrung zwar 
vorzugsweiſe aus der Atmoipbäre, weniger aus 
ibrer Unterlage, werden aber für die Bäume da: 
durch nachtheilig, daß fie die Feuchtigkeit länger 
feitbalten und dadurch das Faulen der Rinde be: 
ihleunigen. An den dünneren Zweigen bindern 
fie die Entwidelung des Laubes, wenn fie in zu 
grober Menge vorbanden. 


ich-gate over corps-gate, engl., Leihen: ' 


463 
thor, Ueberbau an Kirbbofötboren, Zuflucht der 


Leichenconducte bei Regenwetter. 
t, lat. lux, franz. lumiere, engl. light. 
Die gehörige Vertbeilung und Einbringung des 
Lichtes in Gebäude ift für die Bewohner unge: 
mein wichtig; froßdem aber wird gerade dies von 
den meiften Entwerfenden ungemein leichtfinnig 
betrieben, auch ſelbſt auf Akademien ıc. noch zu 
wenig berüdjihtigt. Die Lebren der Optik (j. d.), 
Katoptrifzc. werden wohl gelegentlich der Vorträge 
über PBerjpective mit berübrt, aber ihre Wichtig: 
feit für richtige Lichtvertbeilung findet nur jelten 
nebörige Würdigung. Nachitehendes beichräntt 
ſich in Folge der Beitimmung eines Lexikons na: 
türlich blos auf Andeutungen: 
A. Natürliches Licht iſt uns Erpbewobnern 
eigentlih nur das Sonnenlicht, oder Tageslicht, 
frz. jour, engl. day-light. Wir können daſſelbe 
ing ‚innere der Häufer bringen, direct oder indirect, 
d. i. durch Spiegelung. Die Lichtitrablen der 
Sonne können bei der aroßen Entfernung derjel: 
ben von der Erde füglich als parallel und zwar 
waagerecht oder jchräg von oben, nie von unten 
einfallend, betrachtet werben ; ihre Richtung diffe— 
rirt jedoch in den verjchiedenen Tageszeiten zwi— 
ſchen ziemlich waagerecht und ziemlich lotbredit; 
undurcfichtige Körper verhindern die Yichtjtrablen 
am Weitergeben und erzeugen Schatten, der um 
fo dunkler und fchärfer begrenzt ericheint, je in: 
tenfiver das Licht ift. Abjolut durchſichtige Hör: 
per giebt es nicht, felbit die von uns jo genannten 
durchſichtigen Körper ſchwächen das Licht; find 
diefelben auf beiden Seiten vollfommen eben, jo 
werden die Lichtitrablen in ihrer Richtung wenig 
geſtört. Sind undurdjichtige Körper volltommen 
eben, jo entitebt Spiegelung (Xefler), indem die 
Lichtitrablen unter einem dem Ginjallwintel glei- 
hen Winkel abprallen. Dafjelbe gilt von frum: 
men Epiegelflächen, wenn man ſich diejelben aus 
lauter Heinen Ebenen zuſammengeſetzt denkt. Iſt 
die Fläche aber raub, jo entjteben viele Heine pie: 
gelflächen, und ftatt der ungeſchwächten Spiege: 
lung entſteht eine zwargeſchwächte, aberweiter 
verbreitete Rückſtrahlung. Wenn durch— 
ſichtige Körper entweder an ihrer Oberfläche un— 
eben, oder in ihrer Dichtigkeit ungleichmäßig, oder 
bedeutend von der Luft abweichend find, jo wer: 
den die Lichtftrablen zwar nicht bedeutend ge 
ſchwächt, aber ibre Hictung wird verändert (Ne 
fraction, Strablenbrebung) nad Geſetzen, die an: 
zufübren bier der Raum mangelt; jind nun die 
Flächentheilchen, welche man als eben betrachten 
kann, ſehr Hein und in ihrer Stellung jebr ver: . 
ſchieden (5. B. bei mattgeichliffenem Glas’, jo 
durchkreuzen fich die hindurchgehenden Lictitrab: 
len mannichfach und bilden einen zwar geibwäd: 
ten, aber weit verbreiteten Lichtlegel auf der Rüd— 
feite des durdfichtigen Körpers. Diefelbe Er: 
ſcheinung, fann man bei nebliger oder bewöllter 
Luft beobachten, wo ebenfalls das Licht der Sonne 
geſchwächt ift, aber, bei undurdfichtigen Körpern 
vorbeigebend, fich binter denjelben kegelförmig 
verbreitet, alſo einen nicht Scharf begrenzten und 
nit dunfeln Schatten bildet. 
Aus dem eben Gefagten geben nun in Bezug 
auf die Benukung des Taneslichtes behufs der 
innern Beleudtung von Gebäuden folgende Säße 


bervor: 

a) Unterbalb des Feniters ift ver Schatten Heiner 
als oberbalb, alio bob angebrachte Feniter erleuch⸗ 
ten einen Naum volljtändiger als tief angebradte, 


Licht. 
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Lichtbild. 





b) Will man einem Raum (;. d. Gang) dur 


einen anderen (3. B. ein Zimmer) bindurd das 
Licht zuleiten, jo muß die Lichtöffnung in leßterem 
böber iteben als vie, welde vom Licht zulekt 
durchſchritten wird, d. b. die Fenjter vom Jim: 
mer nad) dem Gang müflen tiefer liegen als die, 
welde das Zimmer in's Freie hinaus bat. Ober: 
lichtfeniter über Thüren vom Gange in’s Zimmer 
nüßen in der Regel jehr wenig. 

c) Durch vollitändig durchſichtige Fenſter geben 
die Sonnenlictitrablen ziemlich) parallel, das Licht 
bleibt jtart, die Schatten aber werden duntel. 


d) Dur mattgeicliffene Scheiben wird das | 


Licht geſchwächt, verbreitet fich aber weit und 
ziemlich gleibmäßig, die Schatten werden ſchmä— 
ler und matter, daber namentlich für Oberlichter, 
Beleuchtuna der Gänge vom Zimmer aus ıc., 
mattgeichliffene Scheiben zu empfeblen find. 

e) Nah außen gewölbte Fenſterſcheiben con: 
centriren das Licht auf einzelne Punkte binter 
ibnen, find aljo höchſt unzweckmäßig zur Beleuch: 
tung von Simmern. j 

f) Nach außen concave Fenſterſcheiben verbrei: 
ten das Licht nach innen etwas, ohne es bedeutend 
zu ſchwächen. 

&) Vor dem Fenſter aufgehängte Spiegel-Re— 
flectoren (in ſchmalen —5 engen Höfen ıc.) 
leiten das Licht, wo es blos von oben einfallen 
dann, bei richtiger Stellung in das Gebäude 
binein. Sind dielelben eben und polirt, jo bleibt 
das Licht intenfiv, verbreitet ſich aber nicht Sehr. 
Eind fie concav (Brennspiegel), jo concentriren 
fie das Licht und erböben feine Intenſität (blen: 
den). Sind fie conver, fo verbreiten fie das Licht, 
obne e3 bedeutend zu ſchwächen. Sind fie matt 
geichliften, jo verbreiten fie das Licht bedeutend, 
aber ſchwächen daſſelbe dabei. 

h) Wird das Yicht durch Oberlichtlaften, enge 
Höfe, Lichtſchläuche ic. geleitet, jo made man deren 
Wände unten weiter als oben und möglichit glatt, 
womöglic jpiegelnd. Ihre Ausweitung nach unten 
betrage aber nicht ganz jo viel, als die Ausbrei— 
tung der Yichtitrablen betragen würde, wenn die 
Wände des Lichtlaftens nicht da wären; viele 
Wände dienen ald Neflatoren. 

ı) Alle rauben Flächen jaugen einen Theil des 
vorübergebenden Yichtes auf, d. b. machen dun: 
tel, glatte hell. Daber ftreihe man 3. B. Fenſter— 
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man dazu benußt, find hinreichend befannt und 
kann man dazu alle die anwenden, welche inten: 
five Wärme bervorzurufen im Stande find; jedoch 
werden nicht alle Yeuchtlörper, frz. luminaires, 
zum Heizen gebraudt, arößtentheild wegen der 
Koftbarteit ihrer Verwendung im größeren Maß: 
itabe; auch nicht alle Heizförper fonnen zur Be: 
leuchtuna verwendet werben, tbeild wegen der zu 
großen Wärmeentwidlung derjelben, tbeils wegen 
der ſchädlichen Gaſe, die fie entwideln; ſ. übr. 
die Art. Heizung und Leuchtitoffe.- Bei der künft: 
lihen Beleuchtung in Gebäuden nun kommt es 
hauptſächlich varaufan, mit möglichſt wenig Koſten 
möglichjt viel Licht zu erzeugen. Außer der Wabl 
des Peuchtitoffes, die häufig lofalen Verhältniſſen 
unterliegt, fommen bierbei noch folgende Sätze 
in Betracht: 

a) Das künstliche Picht verbreitet ſich nad allen 
Seiten gleihmäßia, nah oben wird es etwas durch 


den Rauch aebemmt, 


b) Die Seite, nad der man das Licht nicht 
braudt, kann man durch Vorftellen eines undurch⸗ 
fihtigen Körpers (Schirm) in Schatten bringen. 

e) Scheint fünftliches Licht durch eine Definung, 
jo verbreitet es fich fegelfürmig binter ibr, und 
zwar um fo jchmäler und ſchärfer begrenzt, je durch— 
jichtiger der die Oeffnung fchließende Körper tft. 

d) Iſt der Schirm ein jpienelnder Körper, io 
wirft er die auf ibn fallenden Lichtſtrahlen zurüd 
und vermehrt dadurch die Wirkung des Lichtes 
nad der nicht beihirmten Seite (reverberirt); eine 
Lampe mit folbem Schirm beibt Neverböre. Die: 
ſes Zurüdwerfen geſchieht ziemlich nad denjelben 
Geſehen, wie das Aurüdwerfen des Schalles (i- 
darüb. d. Art. Atuſtit), lann aljo auch durch Ge: 
staltung des Reverboͤre's auf diejelbe Weije regu— 
lirt werden, wie beim Schall; 3. B- ein Neverbere 
in Geltalt eines Umbrebungsparaboloids giebt 
ein varalleles Strablenbündel, wenn die Flamme 
im Brennpuntt ftebt; ein ebener Reverbere zer: 
jtreut die Strablen, ein converer noch mebr, ein 
elliptiſcher concentrirt fie unter denfelben Umitän: 
den auf den anderen Brennpunlt der Ellipie 
(Blenplaterne); vergl. auch d. Art. Akuftit, 

e) Uebrigens gelten alle unter A. e. bis 1. an: 


gegebenen Negeln mit wenigen dur die kegelför: 


lichte, Rabmen und Laibung möglichſt glatt und 


hell an, ladire fie. 

..k) Man mache die Senfterlaibungen, nament: 
lid) jhmaler Feniter, in großen Räumen nad innen 
weiter (3.8. beistirchen, Gefängniſſen, Kellern :c.). 

I) Nach außen wenig geibrägte und febr glatte 
äußere Feniterlaibungen wirten bei richtiger Stel: 
lung der Flächen als Neflectoren; danach richte 
man ſich bei Anordnung der Fenſter in engeren 
Höfen ıc., ſowie der enter Kleiner Räume, bie 
von einem Gang aus beleuchtet werden, der fein 
Licht von einem Ende ber erbält. 

B. Rünfllihes Licht beſteht entweder in einer 
Veränderung des natürliben oder in Neuerzeu: 
aung des Lichtes durch intenfive Wärme, welde 
dur Verbrennung von Del, Gas, Photonen x. 
oderaufanderem Wege, 3. B.als electriiches Licht zc., 
gewonnen wird, 

1) Veränderungey des natürlichen Lichtes ge: 
ſchehen beſonders mittelft buntgefärbter Körper, 
durch welche man das Licht bindurdhleitet; ſ. die 
Art. Glasmalerei und Farbe. 

2) Neuerzeugung von Licht. Die Stoffe, welche 








mige Verbreitung ver Strablen berbeigeführten 
Mopificationen auch für das künſtliche Licht. 
Licht, fra. chandelle, bougjie, engl. candle; 
auch Kerze, frz. cierge, engl. taper genannt. Das 
befannte WBeleuchtungsmittel, welches noch jetzt 
ausſchließlich auf Altaͤren angewendet wird, iſt zu: 
aleich Symbol für das reine Licht des Chriſten— 
thums, für die flammende Gottesliebe x. Als 
Attribut erſchienen Kerzen bei den Heiligen Arta: 
dius, Blaſius, Donatus, Brigitta, Genoveva x. 


Lichtampel, ſ. d. Art. Ampel 3. 


Lichtbild Photographie f. d.). Neuerdings 
trägt man diejelben aud auf Stein xc. über, 1. z. B. 


d. Art. beliograpbiice Gravirung und Photo: 


lithochromie. Um Yichtbilder auf Borzellan, Gmail 
u. ſ. w. darzuftellen, wird die betreffende Fläche 
zuerjt mit Flußſäure gewaſchen, um den Glan; 
zu zerftören und die Oberfläche ſchwach porös und 
durboringlid zu machen; dann wäſcht man fie 
mit Wafler ab. Nun bringt man die gebräuclice 
Eiweiß: oder Collodiumſchicht darauf, macht fie 
in einem Bad von falpeterfaurem Silber empfind: 
lib, um das Yichtbild in der camera obscura 
oder durch den Contact eines negativen Bildes zu 


a eo 


um 
— 


334 es dann zu entwickeln und zu fixiren. 
Das Bild fann noch mit Del: oder Wafjerfarben 
bemalt werden. 

Lichtbraun, Lichtgeiin, ſ. dv. w. Hellbraun, 
Hellgrün xc. ; |. d. Art. Braun, Grün ⁊c. 

Fichtenweite, Kichtenhöbe, Kichtenmaafi, Ab- 
maaß, frj. &chappde, Maaße der Lichtenöffnung, 
der Breite und Shhe nad. 

Lichter, franz. cabarre, allege, engl.lighter, 
tleines Fahrzeug zur Aufnahme eines Theils der 
Ladung größerer Schiffe behufs Erleichterung der- 
jelben auf Untiefen, bei Einfahrt in den Hafen x. 

Lichterhalter, j. Leuchter. 

Lichtes, 1) frz. jour, engl. day, light, jpan. 





. luz. Das Lichte, die Lichtenöffnumg eines Feniters, 
urchlaß⸗ 


Bogens, einer Thür ıc, iſt die eigentliche 
öffnung ; ſ. d. Art. Bogen, Thür, Fenfter, Fenſter— 
lite ıc, — 2) Franz. elairiere (Forftw.), em 
abgetriebener Schlag. 


lichtes Holz, ſ. v. w. Laubholz. 

Lichtflur, Cicht ·Corridor, bei langen Corri— 
doren, denen nicht von den Giebelſeiten des Hau— 
ſes her Licht zugeführt werden kann, ein oder auch 
mehrere Querflure, welche mit vollem Lichte von 
ven Langſeiten des Gebäudes ber auf jenen Cor: 
ridor rechtwinklig ftoßen und denjelben alio von 
der Seite erleuchten. 

Lichtgaden ‚lat. claristorium, clerestorium, 
ira. elaire-voie, engl. elerestory, elearestory, 
oberer Theil der Mittelibiffwand, war in romani« 
ſchen Kirchen Heiner als in ven Baſililen, wuchs 
in gotbifchen Kirchen zu bedeutender Höhe auf. 

i thof, franz. arriere-cour, Heiner Hof, 
blos zu Beleuchtung innerer Räume bei jehr tie: 
ien Gebäuden angebracht, darf nicht zu klein fein; da 
ſolche Lichthöfe nicht viel Ventilation baben kön: 
nen, find fie unten immer jebr feucht; man thut 
daber befjer, ſie mit Glasdach zu verjeben. 

ichtkreis, j. d. Art. Heiligenfcein. 

Lichtloch. 1) In dunkeln Kellern :c. ein Hei: 
nes Fenſter oder auch nur ein Zoch, durch welches 
Tageslicht in den Ort fällt. — 2) (Berab.) j. v, w. 
Lichtſchacht, ſenkrecht bis auf einen Stollen getrie: 
bener Schacht; wird meift zugleih benust, um 
eine Hajpelförderung anzulegen oder friſche Wet: 
ter zu gewinnen; er iſt gewöhnlich !/s Lachter breit, 
%/4 biß 1 Yacıter lang. 

Lichtmeſſer, 5. d. Art. Photometer. 

Lichtrecht, servitus, luminibus ne officia- 
tur, j. Bauredt. 

Lichtrohr, abgeituster Kegel von polirtem 
Bledy zu Concentrirung und Fortpflanzung ber 
Lichtſtrahlen, gebört unter die Neverberes; ſ. d. 
Art. Licht B. und Reverbere. 


Lichtſchirm, j. d Art, Licht B. u, Reverböre. 
Lichtſchlauch, Lichtfchlotte, ein enger Licht: 


bof, der nicht in das PBarterre-Niveau des Hauſes 
binabgebt und oben in aleiber Fläche mit dem 
Dab mit Glas abgededt ift; j. d. Art. Licht A. 
Fichtwände (Hüttenw.), beim Schmelzofen 
vorn an der Futtermauer angelegte dünne Wände. 
Licienholz, prunus mahaleb und prunus 
padus, Baftard-Wabagoni, ſ. d. Art. Lucienholz. 
Pictorienbündel, lat. fasces, Bündel Stäbe 
mit einem Beil in. der Mitte, j. d. Urt. Fascis; fie 
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liegender Dachſtuhl. 


Kid (von Augenlid hergenommen), Liver ſ. 
v. w. Fluͤgel eines Altarſchreines. 


Liderung, aus Lederung entftanden, engl. i- 
ning, leathering. Die Liverung ift eine Belegung 
der Kolben oder dergl. zu Dichtung der Fugen. 
Früher belegte man die Kolben, Ventile ıc. ſiets 
mit Leder, oder ummidelte fie mit Hanf; jekt ver: 
wendet man dazu meift Kautſchuk, Gutta-Bercha, 
Filz und vergl. Stoffe, die ihre lafticität nicht jo 
Ichnell verlieren wie das Xever. Bei den Dampf: 
folben ſucht man meift die Dichtung obne Ume 
widelung dur die Conſtructionsweiſe ſelbſt zu 
erreichen. 

Lidwing, St., auch Lidwid nen., geb. 1380 zu 
Schiedam in Holland, ſchon im 12ten Jahr Nonne, 
wurde jpäter, dem Schlittihubfabren zuſehend, 
überrannt und brab auf dem Eije eine Kippe. 





' 38 Jahre fortwährenden Siebtbums benußte jie 


u Gebet und Werten der Milvthätigfeit, und 
Harh, nachdem ihr Chriftus mit Maria und meb: 
teren Heiligen erihienen war. Abzubilden auf 
dem Siechbett mit diefer Erfheinung. 


Liebe. 1) Mythologiſche Berfonificirung der: 
jelben; j. d. Art. Amor, Chaos, Eros, Anteros, 
Cupido, Venus x. 2) Allegoriihe Darftellung der 
Liebe. a. Die Aelternliebe eriheint unter dem 
Bild einer Mutter, die einen Säugling näbrt 
und ein anderes, neben ibr ftehendes Kind zärtlich 
an fi drüdt; auch unter dem Eymbol des Peli- 
fans. b. Die aufopfernde Näditenliebe, 
welche ja ihre hochſte Steigerung in Chriſtus erreichte, 
erſcheint ebenfalls unter dem Bild des Pelikans 
oder einer Hand mit Wundmal. e. Die Gatten— 
liebe hat zwei verbundene Herzen, zwei Tauben 
und eine brennende Hodhzeitsfadel zu Symbolen. 
d. Trauernde Gattenliebe wird durch eine 
verjchleierte Frauengeftalt, die an einer Urne 
weint, dargeſtellt; neben ibr liegt eine ausgelöfchte 

adel. e. Gejhmijterliebe in Beziehung auf 

rüder burch zwei fi umarmende Knaben, mit 
Sternen auf ihrem Helme, als Kaſtor und Bollur, 
j. d.; in Beziehung auf Schweitern gewöhnlich 
durd ein Schild, einen Altar oder ein Opfergefäß 
bezeihnet, an welchem die drei umſchlungenen 
Grazien abgebildet find. f. Kindliche Liebe 
erjheint unter dem Bild eines jungen Meibes, 
das einen Greis an ihrer Bruft nährt, oder unter 
dem Bild eines an einem Altar opfernden Kindes ; 
ſ. übr. d. Art. Kardinaltugenden 3. 


, Liebesſeile (Herald.), fra. noeuds d'amour, 
lacs d’amour, in einander geſchlungene Seile, mit 
denen in Frankreich die Frauen ihren Wappen: 
ſchild umgaben, und zwar jo, daß verbeiratbete 4 . 
doppelte Knoten darin anbraten, welche Wittwen 
daraus menlieben; lehtere Piebesjeile hießen dann 
auch cordelieres. 


liecken (Deichb.), die Böſchung eines Deiches 
nad) der Schnur ebenen, die Erböbungen abjtechen 
und die Vertiefungen mit Najenftüden, Lich- 
foden, ausfüllen. 

Liederbühne, eigentlich Kiderbühne, bei ho- 
ben Kunitiäßen Gerüjt im Schadht, zum Beledern 
(Xidern) des Kolbens. 

Lieferbuch over Kieferfchein, ſ. d. Art. Bau: 
leitung, ©. 285. 

Liöge fossile, j. d. Art. Bergtort. 

liegender Dachſtuhl, ſ. d. Art. Dad II.2.g- 


find Embleme des Anjebens, der Herrſchermacht. ©. 592 im erften Band. 


Motdes, Juſtt. Bau-teriton. 2. Aufl, 2. Br. 


58 


liegende Nifpe. 


liegende Rifpe, j.d. Art. Bod II. 4. u. Dad | 
II. 1. b. ©. 591 im erjten Band. 

liegender Roſt, ſ. unt, d. Art. Grundbau. 
©. 218 in biejem Band. 

liegender Striegel, j. d. Art. Striegel. 

liegender Dwieling, Drehkreuz, Wende- 
docke, Maſchinentheil in Form eines halben Kreu: 
zes, welcher das Geſtänge eines jeigern Schachtes | 
mit einem borizontalen oder liegenden verbindet ; 
j. die Art. Kreuz und Kunſtkreuz. 

Liegendes (Bergb.), franz. sol, das Geftein, 
das einen ns der unteren Seite begrenzt. 

liegendes Rad (Maſchinenb.), Rad mit lie: 
gender Welle, d. b. mit einer Welle, deren Adhie 
borizontal liegt oder mit dem Horizont einen 
Winfel macht, welcher geringer iſt als 45 Grad. 

liegende Winde, Winde mit borizontaler 
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Welle; f. au d. Art. Hafpel. 
Lieger Schiffsb.), ſ d. Art: Bauchſtücke. 
Lien, franz., ſ. v. w. Band; lien aisselier, 
——— Kopfband; lien pendant, Strebe— 
and 


Lierbaum, ſ. v. w. Lärchenbaum; ſ. die). Art. 

Lierne, franz., engl. lierne rib. 1) Rippe 
am gotbiichen Gewölbe; grande lierne, Scheitel— 
tippe; ſ. d. Art. Gewölbe 10, ©. 151. — 2) Hori: 
zontales Querband, weldes dDiegebogenen Sparren 
von hölzernen oder eijernen Kuppeln verbindet; 
j.d. Art. Bohlendach u. e.in Fig. 513, ©.408 Bo. I. 

Liefe. 1) (Bergb.) enge Kluft, in welche faum 
an En eingejeßt werden kann ; — 2) j.v. w. Balg: 
ieje; j- d. j 

Lieu, franz. Ort. Lieu commun, lieux, j. 
den Art, Abtritt. 

Lieue, franz., Meile. 

Lieva, ital., j. ven Art. Hebezeug. 
° Pievrit (Mineral.), Art des Eifentiefes, härter 
als Apatit, weicher als Felvipatb; Gehalt: 5,0— 
5,5 Thle. Eifenoryd, 2,0—2,8 Thle. Manganoxyd, 
28,0— 30,0 Thle. Kiefelerde, 12,0—15,0 Tble. Kalt: 
erde und etwas Thonerde. Der Xieprit bat 
itrabliges Gefüge, unebenen Bruch, balbmetalli: 
ſchen Glanz, ſchwarze Farbe. 

Lifting-jaks, engl., ſ. den Art. Bauwinde. 

Light, engl., 1) Licht; ſ. d. — 2) Lichtes; ſ. 
d. und den Art. Baye. 

Ligname, legname, ital., Baubolz. 

Ligne, frz., Linie, Hans de poussde, Drud: 
linie; J. d. Art. Bogen IV. 11. ©. 400 im erjten 
Band; ligne & plomb, lothrechte Linie; ligne 
du fort, Waflerlinie am Schiff. 

Ligniperde, fran;., Bortentäfer., j 

Lignite, fran;., ) Brauntoble, lignite pici- 
forme, terreux :c.; j. den Art. Braunfoble, — 
2) Seheifig- ö 

ignum, lat., Holz; ſ. d. Mehrere Hölzer 

find beſonders unter lateiniihen Namen bekannt, 
fo die folgenden: 1) Lignum Agallochi, j. ven 
Art. Adlerholz; von. Excoecaria Agallocha L. 
(sam. Hippomaneae), in Oftindien, wird weniger 
techniih als mediciniſch benußt. — 2) Lignum 
Agallochi veri, von Aloöxylon Agallochum 
Lour. (am. Caesalpineae), auf Öebirgen in Co: 
chinchina, als Wohlgeruchsmittel in Oſtaſien jebr 
geſucht und ſehr theuer; kommt nicht nach Europa. 
— 3) Lignum Aloös, Aloöbol; kommt a) vom | 
Adlerholſbaum; ſ d.; b)vom Blendbaum (Excoe- 
caria Agallocha L,, ſ. ob. 1, ec) vom edten 


| 


Lignum. 

Alo&bolzbaum (Aloöxylon Agallochum), j. ob.2. 
— 4) Lignum Aquilae, j. ven Art. Adlerholz. — 
5) Lignum Aspalathi, a) eine Sorte Aolerbolz 
von Aquilaria malaccensis Lam. (Fam. Aqui- 
lareae), auf Nalatta und in Ojtindien einbeimind 
und als Räucermittel und Arznei benutzt; b) j.d. 
Art. Aſpalath. — 6) Lignum Brasiletto, ſ. d. 


\ Art. Brafilienbolz, Fernambutholz. —7)Lignum 


Brasilienserubrum, veögl.— S)Lignum cam- 
pechianum hispanicum, j. vie Art. Dlutbola, 
Sampedebolj. —9) Lignum colubrinum offi- 
cinale, das Holz; vom echten Kräbenaugenbaum 
(Strychnos nux vomica) und einigen nabe ver: 
wandten Arten (Strychnos ligustrina Blum., 
Strychnos colubrina L.) aus Oftindien ; ward 
aegen den Biß der Giftichlangen gerübmt und 
ehemals bei ung medicinijch verwendet. — 10) Lig- 
num colubrinum timorense, L. or, von 
Strychnos ligustrina. — 11) Lignum Cordiae, 
ein leichtes weißes Holz von Java, das von Cor- 
dia senegalensis jtammt und mediciniſch benußt 
wird. — 12) Lignum Emanum, vortrefjliches 
Nutzholz in Oſtindien und Neubolland, jtammt von 
einem Nadelholzbaum, Podocarpus neriifolia 
R. Br. — 13) Lignum Fernambuci, j, vie Art. 
Fernambut oder Brajilienbol;. — 14) Lignum 
Feroliae, von Ferolia guianensis Aubl., j. die 
Art. Atlasbolz, Ferolienholz. — 15) Lignum 
foetidum, j. d. Art. Stintholj. — 16) Lignum 
Guajacı Patavini, von Diospyros Lotus L., 
wildes Franzoſenholz, gutes Nuß: und Baubols, 
das unter dem Namen Lotus- oder grünes Eben: 
bolj am Mittelmeer benugt wird. — 17) Lignum 
moluccanum v. Pavanae v. Panavae, vas 
giftige, Fiſche betäubende Holz des Croton Pavana 
(Fam, Wolfsmilchgewächſe) auf ‚java und vom 
Sranatill-Croton (Croton Tiglinum) ebenda- 
jelbjt; wurde ehedem mebicinif angewendet. — 
18) Lignum murinum, ſ. den Art. Caju Ticeos 
major. — 19) Lignumnephriticum, Xierenbolz, 
Gipanille; j. ven Art. Jasminholz und Citronen: 
bolz, ftammt von Erithalis odorifera Jacq. (Fam, 
Färberröthe), dem wohlriehenden Lederkrapp auf 
den Antillen. Wegen feines Wohlgeruchs uno feir 
nen blaßgelben Anjebens in der Runittijchlerei ver: 
wendet. (Ebedem bielt man irrig den Sobunpuna 
(Moriuga pterygosperma Gärtn., am. Mo- 
ringeae) für die —— dieſes Holzes.) — 
20) Lignum Pseudosantalum, das wohlrie— 
chende Holz der griechiſchen Planera (Planera 
AbeliceaR. et S. Sam Stüftergemähfe), früher als 
Räuchermittel gebräuchlich. —21) Lignum Quas- 
siae jamaicensis, jamaicanijhes Quajfienbols, 
gewonnen von der Vittereihe auf ‚Jamaica (Pı- 
crasma excelsa Planch, Yam. Simarubeae), 
befigt alle Eigenihhaften des echten Quaffienbol: 
zes und kommt öfter als diejes in den Handel. — 
22) Lignum Rhodii, Roſenholz, jtanımt a) von 
Rhodorrhiza (Convolvulus scoparius L., Sam. 
Windengewächſe) auf den Ganartiben Inſeln, fo: 
wie von Rhodorrhiza florida Webb. ebenda: 
jelbft; nur zu Gewinnung von Woblgerucbs: 
mitteln benußt; b) von Xantoxylon emargi- 


natum Sw. (Nam. Gelbboljgewädie), , einem 
Gelbbolzbaum auf Jamaica. — 23) Lignum 


sacrum, Heiligenholz, nannte man ebevem das 
Lindenholz, weil aus ihm gern Heiligenbilder ge: 
ihnist wurden. — 24) Lignum sanctum, j. die 
Art. Bodenbolz, Franzoſenholz, Guajatbolz. — 
25) Lignum Santali album, weißes oder 
gelbes Sandelbol;, vom Sandelbaume (Santalum 


Rigufter. 
album L., Fam. Sandelholzgewächſe) in Oſtindien 
und auf den Sunda Inſeln, wird mediciniih und 
als Woblgerucbsmittel benugt. — %6) Lignum 
Santali citrinum, gelbes Sandelbols von älte: 
ren Bäumen derjelben Art. — 27) Lignum San- 

rubrum, j.d. Art. Caliatur-Holj. — 28) LLig- 
num St. Gregorii od. St. Luciae, Öregorienbol; 
od. Lucienbolz, f. diefe beiden Art. und d. Art. Maba- 
leblirſche. Die ſchlanken Zweige geben die türki— 
ſchen Bfeifenröhre, — 29) Lignum vitae, a) ſ. 
d. Art. Guajalholz; b) Lebensholz von Neufeelanv. 
—— j. v. w. Nainweide; ſ. d. 
Li A, franz. Lilas; f. den Art. Violet; über 
lila Holzbeizen ſ. d. Art. Beige, ©. 309 im I. Band. 

Lilie. 1) Die weiße Lilienblume, Lilienftengel 
und Filienzweige find von jeher Symbol der jung: 
fräuliben Reinheit geweſen Dezbalb war die 
Lilie Attribut der Beita. Ferner erhalten Lilien 
als Attribut viele Heilige; }. d. Art. Franciscus 1, 
Angelus, Antonius, Aloyfius, Cajetanus, Emme: 
rib, Gertrud, Faujtinus, Caſimir, Gabriel, Drei 
11. 6., Joſeph, Johannes der Täufer, Wilhelm 
von Montpellier x. In Wappen vortommend 
beißt die Lilienblume Gartenlilie, franz. lis de 
Jardin, zum Unterſchied von 2) au Frankeiſen 
genannt, franz. fleur de lis (Herald.), eine Figur, 
welce aus einer aufrechtitebenden Spibe mit an 
den beiden Seiten fib abwärts frümmenden Blät: 
tern, einem Bande in der Mitte und einem Fuße, 
d. i. einer fleinen Spike mit zwei aufwärts 
gekrümmten Blättern, beitebt und aus der Helle: 
bardenſpitze entjtanden üft.. 

Lilienblan, Liliengriin find Saftfarben, aus 
Lilienblütben bereitet. 

Lilienkreuz (Her.), frz. eroix fleurdelisde, flo- 
rencde, jhwebendes, an dem Ende mit Lilien ge: 
ziertes Kreuz. 

Lilienfeepterkrenz (Heralv.), Lilienkreuz, dei 
fen Arme auf der Mitte ihrer Länge mit Kugeln ge: 
ziert find. 

LilienfAnitt (Heralo.), j. d. Art. Heraldit VI. 

Lilienſtab (Heralo), ein am Ende mit einer 
Lilie gezierter Stab, deren gemeiniglic 6 oder 8 in 
Form eines Sternes zuſammengeſeßzt werden, deſſen 
Mittelpunkt ein Evelitein bildet und der dann, wenn 
aus 4 Lilienftäben beitebend, Lilienſtabkreuz, wenn 
aus 8 bejtebend, Karfuntelftern beißt. 

Fillipilly (Acmena sp.), ein Baum in Neu: 
ſüdwales, der 30—40 Fuß Höbe, 6—8 Fub Stamm: 
umfang erreicht. Sem Holz ift dibtförnig, reiht 
aber leicht. 

Lilrauſt, j. ven Art. Bifrauft. 

Limagon, frz. Schnede; escalier en limagon, 
Wenveltreppe, voüite en limagon, Spiralgemölbe, 
3. B. Unterwölbung einer Wenveltreppe. 

Limailles, franz. Eifenfeilipäne; ſ. d. 

Limande, franz. , jhmales, flaches Holzitüid. 

Limbe, franz., Heiligenſchein. 

limbes, ir3., Borbimmel, Hölle, vaber Chriſti 
Höllenfabrt, desecente aux limbes. 

limbus, lat., 1) Streifen, Rand, Saum, Gür: 
tel; — 2) an Wintelmejlern der eingetheilte Kreis— 
rand, 

Lime, franz., ital. lima, Feile. 

Lime, engl., 1) Kalt, daber lime-burner, 
Kaltbrenner, lime-kiln, Kaltofen, lime-stone, 
Kallſtein, lime-wash, Kaltquß, Aeftrid, liime-pit, 
Kaltmilb , lime-gravel, Sanpdftein. — 2) Yeim, 
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Lindenbaſt. 


daher lime-rod, Leimruthe. — 3) Linde, daher 
lime-tree, Zindenbaum, lime-wood, Lindenbolz. 
Limen, liminis, lat., ital. limitare, ]) Ans 
fang überhaupt; bejonders 2) Schwelle, Sohl: 
banf; ſ. d. 3) Schrante im Circus, wo die Wett: 
renner zu laufen begannen. . 
Limen superius, Sturz, ein Stein, welcher 





“eine Thür: oder Fenjteröffnung überdedt. 


Limentinns, Gott der Thürjhwellen. 

08, limitis, lat., Grenze, Rain, Meg, 
Straße, Bahn, Flußbett, tommt namentlich in 
der abgefürjten Form lim. in der Matbematif als 
Bezeichnung für Grenzausprüde vor. Man vergl. 
den Art. Grenze 2. _ 

Limnaden (Motbol.), Nymphen der Seen, 
Teiche und Sümpfe, die ald Waſſerniren Tiejeni: 
en, die ſich ibrem Geſang over ibrem verftellten 
ülferuf u Folge annäberten, zu ſich binablodten 
oder binabzogen. — 
Limning, engl., Malerei in Waſſerfarben. 
Limo, ital., Lehm. 
Limon, frz., 1) Treppenwange, escalier en li- 
mons, Wangentreppe-—2) Schlamm, Morajt, Lehm. 
Limoneholz, j. den Art. Citronenbolz. 
Limonit , Rafeneijenftein; j. d. 
Limousin, franz., engl. limoge, Limufine, 
Gmail von Limoges; j. den Art. Gmail, 

—— franz., ausgegoſſenes Bruch— 
ſtein⸗ Mauerwerk. 

pf, 1) der obere Gipfel eines Baumes. — 

2) Nabrestrieb; j. den Art. Holz. 
Limus lat., Schlamm, Kotb, Zebm. 
Lingoir, franz., Heine Balten, Schifter over 
Wechſel, worauf die Sparren über den Dad: 
jenfteröffnungen, Schorniteinen ıc. aufligen. 
finde, lat. tilia, frz. tilleul, engl. linden-tree, 
lime-tree, line-tree (jam. Tiliaceae). 1) Ein- 
heimifcye Äinde, a)Sommerlinde (tilia grandi- 
olia). b)Winterlinde (tiliaparvifolia), Beide 


tommen in der Beichaffenbeitibres Holzes einander 


jebr nahe. Daſſelbe ift weiß, nleichförmig dicht, äu— 
rſt fein, leicht, weich, nicht beträchtlich feft und zäb. 
edoch ift das Holz der Winterlinde im Ganzen 
immer etwas bärter, zäber, nröber, läßt fib auch 
nicht jo leicht verarbeiten und jpieltmebr in's Nötb: 
lichgelbe. Jahresringe und Spiegel find fein und 
deshalb nicht leicht zu erlennen. Sein Gerud erin: 
nertetwasan Wanzen und macht ſich bejonders beim 
Bearbeiten bemerklih. Das Lindenbolz bearbeitet 
ih gut undeben, wirft jihnicht leicht, reißt nicht auf, 
wird nicht wurmſtichig und nimmt ſchwarze Beize 
gutan. Es bat eine ſehr lange Dauer im Trodnen, 
in freier Luft und unter Waller dagegen verweit es 
ſehr bald. Bilobauer, Movdelleur und Anmaoerde 
brauden es zu ihren Arbeiten. Der Cubilfuß wiegt 
friih 54 Bfo., troden 29 Pfd. 2 Amerikaniſche 
Cinde, Tilia heterophylla. Tilia eanadensis 
und Tilia carolinea, die gewöbnlicften und wie 
die unjern benußt. 3) Canarifches Lindenhol;, 
ein weiches, übelriehendes und von rotbem Saft 
durchdrungenes Holz, das von Oreodaphne foe- 
tens (Kam. Lorbeergewãchſe) ſtammt. 

Lindenbafl, frang, le wird vorzüglich in 
Rußland in großen Mengen jäbrlib newonnen 
und verwendet. Cin größerer Baum niebtfaft1 Gtr. 
Bat, welcher etwa ein Dubend Matten liefert. 
Man ichält die ganze Rinde in Röbrenjtüden ab 
und legt fie bis zum Eintritt des Froftes in Wajler. 
Dann trodnet man die abgetrennten Baſtſchichten, 
..59* 


Rindenbohrer. 
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Linſe. 





die man in Bänder reißt, und verfertigt Stride, 
Körbe und Matten von verichiedener Feinheit dar: 
aus. Mit Striden und Körben von Baſt werden 


in den meilten Bergmerten des Ural die Erze zu 


Tage gefördert. Die Matten werden entweder ges 
flocbten oder auf ſehr einfahen Mebftühlen gemebt. 


Findenbohrer, Kindenholzfpinner (Bombyx | 
Aesculi), ift ein Nactfalter, der 2143 Boll | 


Slügelweite und 1 Zoll Körperlänge bat. Seine 
Flügel find nur ſchwach beihuppt und ſchimmern 
desbalb durd, dabei find fie auffallend ſchmal. Die 
Raupe lebt ähnlich wie diejenige des Weidenbob: 
rerd im Innern von Linden, Roßlajtanien und 
zahlreichen andern Holzarten, führt das Abſterben 


der Zweige berbei, in denen fie wohnt, und wird | 


desbalbvondem Forſtmann als jbädlic betrachtet. 

Lindenholzkohle wird zum Zeichnen, Auf: 
pudern ac. benußt; j. den Art. Holzkohle. 

Lindwurm (Heralo.), Drabe (f. d.), meift 
ohne Flügel dargeitellt., j 

Line, engl., 1) Zinie, Beile, Reibe, line of 
direction; den Art. Baulinie. — 2) Flads, 
Reinenzeug; über linen-pattern, linen-scroll, 
linen-panel f. d. Art. Faltenfüllung u. Fig. 1053. 

linear (Matb.). 1) Eine lineare Aufgabe ift 
eine ſolche, welche geometriich allein vermittelit 
des Durbfchnittes zweier gerader Linien aufgelöſt 
werden kann. 2) Eine lineare Gleichung zwischen 
veränderlihen Größen ijt eine ſolche, worin alle 
Veränderlichen nur in der eriten Potenz und nicht 
in einander multiplicirt vorlommen. Wenn eine 
derjelben nur in eriter Botenz auftritt, Die anderen 
dagegen mit höheren Potenzen bebaftet jind, jo 
beißt die Gleihung linear in Bezug auf jene eine 
Veränderlihe. 3) Eine lineare Differentialgleis 
hung ift eine jolbe von der Form 

Pdx + Qdy=0, 
wo P und Q allein Functionen von x und y find. 

Linear-Eoordinate, j. ven Art. Gerade. 

Linear-measure, engl., Baumaaß; j. d. 

Linear-Perfpecive, j. d. Art. Perfpective. 

fingobaum (Lingoa Mera oder Pterocar- 
pus indieus Willd., $am. Dalbergieae), ift ein 
anjebnliber Baum der Sunda-Inſeln und Ma: 
lakka's, deſſen bartes, dauerbaftes und ſchön roth 
geflammtes Holz ſehr geſchätzt wird. 

Lingue (Persea Lingue, Fam. Lorbeerge— 
wädje), eine Zorbeerart Chile's, bat ein jhönes 
Holz, das dort gern zu Meubeln verarbeitet wird. 

Linie, fra. ligne, engl. line, 1) geometrifches 


Gebilde, welches nur eine Ausdehnung, die der | 


Länge, bat; mechaniſch aufgefaßt: Spur eines ſich 
bewegenden Bunltes. Die Yinten zerfallen in ge: 
rade und frumme; f. die Art. Gerade und Curve. 
— 2) ©. den Art. Längenmaaß. 

Linienverſchanzung und verfdante Linie, 
ſ. ven Art. Feitungebaufunit, S. 43 im II. Bo. 

Link, engl., 1) Settel; j. ven Art. Anwurf 3. 
— 2) Nettenglied, Gelent. — 3) Schlaglotb. — 
4) Pechfackel. 

links, franz. sinistre (Herald.), in Wappen 
Dasjenige, was, wenn man fi den Schild am 
Arm des Ritters voritellt, demſelben, nicht dem 
Beibauer, zur linken Hand erſcheint. 

links durdyfcpnitten, frz. tailld (Heralo.); 
j. den Art. Heraldik V. 


— franz. sinistré; ſ. den Art. 





| 





Finksquerbalken, ſ. den Art. Gehänge 1 b. 
kinkur, gelber Hornitein; f. d. 
Linophanie, j. ven Art. Bild. 

Linſe; optifche Liufe, fra. lentille, loupe, 
Glastörper, welche auf einer Seite von einer Ebene 
und aufderandern von einerfrummen, meift Kugel: 
fläche, oder auf beiden Seiten von Kugelflächen be: 
grenzt werden. Diefe ipbäriiche Bearenzung iſt zwar 


nicht weſentlich, aber die gewöhnlichſte. Man tbeilt 


die Linſen ein-in convere, nach der Mitte zu ftärtere 
oder Sammellinjen, u.in concave, am Rande itärtere 
oder Herftreuungslinjen; j- dar. d. Art. concav B 
und conver 5; im leßteren Artikel find die Figuren: 
nummernim Text falſch. Fig. 751 iſt die concab⸗con⸗ 
vere und Fig. 753 die biconvere Linje. Concav:con: 
vere und conversconcave Linien beißen aub Mle- 
nishen. Die Arümmungsmittelpunkte der Linfe 
find vie Dlittelpuntteder beiden begrenzendenflugel: 
Baden; die Achſe ift die gerade Linie, welde beide 

ittelpuntte verbindet. Wenn auf eine Linie Licht: 
itrablen fallen, jo werden dieſe nach den Gejeken der 
Brebung von ihrer Richtung abgelentt, mit alleini: 
ger Ausnahme derjenigen Strablen, melde durch 
einen bejtimmten Bunt der Linfe, den jogenannten 
optifhen Mittelpunkt, geben und nur eine feine 
Verſchiebung erleiden. Bei den biconveren und 
biconcaven Linien liegt dieſer optiſche Mittelpuntt 
innerbalb ver Linfe; bei den Planlinjen dort, mo 
die Achie die krumme Fläche fchneidet, und bei den 
Menisten außerhalb. Fallen Strablen parallel 
zu der Achſe auf die gerade Seite einer plancon: 
caven oder auf die convere Seite einer plancon- 
veren oder biconveren Linſe auf, fo werden dieſe 
nad dem Austritt jo abgelenkt jein, daß fie fich 
nabezu in einem Punkt der Achſe ſchneiden, mel: 
her der Hanptbrennpunkt heißt. Die Strahlen 
aber, welche auf die Planſeite einer planconveren 
Linie oder auf die — Seite einer planconeaven 
oder biconcaven Linſe treffen, Pre er nad ihrem 
Austritt, und nuribre Rüdwärtö:Berlängerungen 
treffen nahezu in einem Punkt zufammen. Ebenfo 
begegnen fich bei allen biconveren Linſen alle Strab: 
len, welche von einem beliebigen Buntt ausgeben, 
entweder felbit oder in ver Verlängerung nahezu 
in einem Punkt, welben man, namentlich wenn 
jener Bunt in der Achſe liegt, den zu jenem Aus: 
jtrablung&punft zugebörigen PBrennpunft nen: 
nen fann. Bei converen Pinien ift ver Brennpunkt 


' ein wirklicber, fo lange der leuchtende Punkt außer: 


| 


| 


balb ver Hauptbrennmweite liegt; in dem Falle da: 
gegen, wo er innerbalb ſich befindet, divergiren 
die Strahlen nad ihrem Austritt. In Bezug auf 
die Yage und Größe der Bilder, die das Auge von 
den durch Linien geſehenen Gegenitändenempfängt, 
ergeben fich folgende Sätze. Cine Biconderlinie 
giebt ein iirlliches, aber umgetebrtes Bild, wenn 
ih der Gegenſtand außerbalb der Brennmeite be: 
findet, und zwar ift dajlelbe an Größe dem Gegen: 
Itand aleich, wenn derjelbe genau um die doppelte 
Brennweite von der Linie abſteht; wenn mebr, 
it e8 Heiner, wenn weniger, arößer. Befindet 
fich der Gegenftand im Hauptbrennpunft, fo wird 
das Bild zu einem Punkt verſchwinden; befinvet 
fi verfelbe aber innerbalb der Brennweite, jo ift 
das Bild kein wirklibes mebr, dagegen aufrecht 
und vergrößert. Biconcavlinſen geben ftet3 nicht 
wirklibe, aufrechte und verkleinerte Bilder. Bei 
den gewöhnlichen Linien erbalten die Bilder in 
Dolce der verſchiedenen Brebungder einzelnen Be: 
tandtbeile des weißen Lichtes farbige Ränder ; um 


Linſenerz. 
dieſelben zu vermeiden, bat man die fog. achro— 
matifchen Linſen conftruirt (1. d.). Nicht eigentlich 
zu den Linien gehören die Fresnel’ichen Polyzonal⸗ 
linfen, welche, aus mehreren Ringen oder Gürteln 
aufaebaut, die Leuchttburmblüfe umgeben. 

Linſenerz, j. v. iv. Bobnerz; |. d. 

linfenförmige Balkenverftärkung , ſ. den 
Art. Balken V. e. 3, S. 207 im erften Band, 

Linteamen, [at., leinenes Altartud, 

Linteau, fran;-, lat. superliminare, engl. 
lintel, altengl, linton, Sturz, bef. hölzerner Ries 
gel als Sturz übereiner Thür: oder Feniteröffnung. 

Linter, lat., franz. bac, Meines Transport: 
ſchiff für Sümpfe und flahe Wäfler. 

ba, St., britannijche Edeldame, Bafe des 
8. Bonifacius, dichtetelateiniich ; Worfteherin eines 
Klofters zu Bifhofsheim. Pipin und Karl der 
Große ebrten fie hoch; fie bielt fi aber fern vom 
Hof und ftarb 780 im Klofter Schornäheim bei 
Mainz und wurde zu fulda begraben. Abzubilden 
als Aebtiffin, einen Fluß neben ſich, auch Blitz 
ftrablen um ſich. 

lionn6, fr;., 1) Löwenrachenſchnitt; ſ. d. Art. 
Hexaldit VI. — 2) gelömt; i. den Art. Leopard. 

Liriodendron tulipifera, j. d. Art. Biber: 
baum 1. 

Lifene, £iferna, . den Art. Laſchene. 

Lisidre, fr3., 1) Anjchrot; f.d. — 2) Binnung ; 
ſ. — 3) Grenze, Rain. — 4) Laichene. 

Lisse, franz., 1) Blatt; j. d.10. — 2) Blaate; 
ſ.d. — 3) Barkhalter; j.d. — 4) Riegel an einem 
hölzernen Geländer; ſ. den Art. Bindriegel. 

lisse, franz., glatt, ſchlicht, ohne Verzierung. 

£ift, Darftellung derjelb.; j. d. Art. Symbolit. 

Listeau, listel, fran;., ital. listello, Plätt: 
ben; ſ. die rt. Leite und Glieder E. 1. a. 
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Lit, franz., Bett; ſ. S. 336 im erften Band; | 
Lager, Lagerfuge, bei. Anfangsfuge, |. den Art. | 


Anfangsitein; lit & tombeau, Bettkaſten; lit a 
fauteuil, Bettftubl ; lit sacre, ſ. d. Art, pulvinar; 
lit des geans, f. den Art. celtiſche Baumerte ; lit 
fundbre, Todtenbett, in den etruätifchen Gräbern 
oft von Bronce oder Marmor. 

Liter, franz. litre,, in Frankreich Einheit des 
Cubitmaaßes für flüffige und trodene Dinge. Der 
Hauminbalt eines Liters ift der taufendfte Theil 
eined Cubitmeterd oder eines Cubildecimeters, ent: 
bält ungefähr 50,412 Bar. Eubitz. Ein Liter Waſſer 
von 4/,°R. wiegt = 1000 Gramm = 2 Pir.; 
Yy, Liter nennt man Deciliter, 10 Liter = 1 De: 
faliter; !/;00 Liter nennt man Gentiliter, 100 Liter 
= 1] Hettoliter; "/ooo Liter nennt man Milliliter, 
1000 Liter = 1 Riloliter. 100 Liter — 1,819 
—* Scheffel oder Hamburger Faß — 16259 

iener Meben = 0,9631 ſächſiſche Scheffel = 
0,4497 bayriihe Scheffel = 0,56425 württember: 

iſche Scheffel — 0,666 .. badilche und ſchweizer 
effel = 0,3439 engliſche Imperialquarters = 
1,4556 preußifche Eimer — 1,7666 Wiener Eimer 
— 1,4845 fächl. oder Dresdner Cimer = 1,55905 
bayriſche Schenteimer — 0,3402württemb. Eimer 
— 0,666 . . badiſche Ohm und ſchweizer Saum — 

‚97 engl. Ymperialgallons; ſ. d. Art. Maaß. 

Litharge, franz. und engl., Bleiglätte; i. d. 

Lithi (Laurus caustica, am, Lorbeerge— 


wächſe), eine niedere Baumart in Chile mit phan-⸗ 


taſtiſch gekrüummten Stämmen, welche auf den 
trodenen Bergebenen der Küſte nicht ſelten iſt und 
ein ſehr feines und feſtes Holz beſißt. 


J 


Lochen. 
Lithion · Glimmer, ſ. den Art. Glimmer. 
Lithium (Li), von Davy aus dem Lithion oder 
Litbiumorpd vermittelft der _galvanifhen Säule 
dargeftelltes Alkali, findet ſich in verſchiedenen 
Mineralien, 3. B. Lepivolitb und Turmalin, jo: 
wie in einigen Mineralwäfjern. 

Lithochromie, Malen auf Stein oder Druden 
mit Delfarben, die auf Stein aufgetragen find- 

Lithocolla, gried. Ar#oxoAie, Steintitt; j. d. 
Art. Kitt. 

Lithocollete, griech. Aı#oxoAAnjrn, ausgelegte 
Steinarbeit. 

Kithodippra, ar., [-v. w. Kunftbaditeinfabrit. 

Lithoglyph, Bitoftein, j. d. Art. gefchnittener 
Stein oder Bierftein. 

Fit —— j. den Art. Atelier 5. 

fithographieflein, eine Art Kaltitein, ſehr 
aut zu Fenſterbrettern, Fußbodenplatten x. ans 
wendbar; f. d. Art. kalkige Geſteine d. 

Fithoflroton, A9öorowror, griech., Beleg 
ver Fußböden mit farbigen Steinen. 

Lithotomia, i. v. w. Latomia; ſ. d. 

Litree (Litrea venenosa), ein Baum Chile's, 
in Thalſchluchten und an Bachufern nicht jelten. 
Das Holz deſſelben joll jo aittig fein, daß bie 
Tiſchler beim Bearbeiten deſſelben einen Hautaus⸗ 
ſchlag dapontragen. 

Litre patronal, franz., ſchwarzes Band mit 
dein Wappen eines Verftorbenen; an die Kirche, 
deren Batron er war, angemalt. 

Littera initialis, lat., . Snitiale. 

Littera Pythagorica, littera Tau, lat., 
Schächerkreuz; ſ. den Art. Kreuz. 

Livret, franz. , Flügelaltar. 

Lobe, franz., Nafe, Baß; ſ. d. betr. Art. 

Lobium, lobia, laupia, mittelalt.:lat., platt« 
deutich love, ſchwediſch loft, walliſch Uoft, engl. 
loft, wendiſch lubia, altnordiſch lopt, loptbus, 
oberdeutih Louba, lauf, niederfähfiih Löwe, 
Lövig, mittelhochdeutſch Lohusz, Lauf, Yäube, 
Laufshus, hängt wohl mit dem lat. logrum, dem 
ichwediichen lofwe und loge (Dreſchtenne) und 
dem mittelalt.slat. lotgia, dem ital. loggia und 
dem franz. loge zujammen, und beveutet ein auf 
einer Seite offenes Gemach, eine Halle, daber jo 
viel wie Laube 2, auch ſ. v. w. Gallerie und j. v. w. 
Saal, Berfammlungslocal, Zunftbaus. 

Localfarbe, franz. couleur locale, engl. lo- 
eal-colour. 1) bei ornamentaler Malerei j. v. w. 
Grundfarbe oder Mittelton, Farbe vorberrihen: 
der Fläbengröße; — 2) bei Gemälden die natür: 
liche Farbe eines Gegenitandes, z. B. bei Baum: 
blättern das Grün, abaeieben von den durch Be: 
leuchtung ıc. erforderten Modificationen. 

Lochbaum, j. v. w. Grenzbaum; ſ. den Art. 
Grenze. 

Lochbeutel, frz. bee d’äne, eiseau de lumière 
(Tiſchler und Zimmermann); f. d. Art. Stechbeutel. 

Lochbohrer, ;. ven Art. Bohrer. 

Locheiſen, frz. cale, dquarrissoir (Schlofler), 
dient, um im Metall Löcher auszuſchlagen. 

lochen, franz. trouer, percer, marguer, 
layer, estamper, ein Loch macben, bejonders ein 
Bapfenlod einftämmen. 
hen, eine Art verwitterter Schiefer. 
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Rochmafchine. 
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löthen. 








Lochmaſchine, ſ. d. Art. Blechlochvorrichtun 
und Blechſchneidemaſchine. 


Loch-oder Stichſäge, frz «gohine, zum | 


Ausſägen von Löchern oder Durchbrechungen 
mitten in einer Bretflähe ꝛc. Es muß zu dieſem 
Bebuf ſiets mit einem Bohrer ein Loch vorgebobrt 
werben, worin die Lochſäge mit ibrem allerdings 
jebr ſchmalen, an einem Griff befejtiaten Blatt ſich 
bewegen kann. Man braucht fie aber au, wo ein 
Schliß eingeihnitten werden joll, und überbaupt 
da, wo man nicht mit Geſtellſägen zulommen kann. 


38 1a ı 94 
Das Blatt iſt von 3 bis 24 Zoll Yänge, auf der | tehrt und daS Syeuer befprengt. 


Zahnſeite ſtärker als am Rüden, und nah dem 
vorderen Ende jpiß zulaufend. 

Lochſcheibe, j. d. Art. Blechlochſcheibe. 

Lochſtein, ſ. v. w. Grenzſtein, |. d. Art. Grenze; 
Lodoriftein beißt der Grenzſtein an der Ede der 
Grenzlinien ; Lochmiltelfleine heißen die zwiſchen 
2 Locortfteinen eingejehten Grenziteine. 

Lock, engl., Schloß, Hafen, Spanntette, 
Schleuße lock-chain, Hemmitette; lock-furni- 
ture, Schloßbeſchläge, lock-sill, Schleußen: 
ſchwelle; lock-smith, Schloſſer; lock-uphouse, 
Gefängniß. 

Lock-band, engl. Binderſchicht. 

Locker, engl., altengl. lockyer, Schiebfaften, 
Credenzniſche, Salramentsbäuschen. 

lockerfänlig,, j. d. Art. Aräoftylos, 


das ſich Jammelnde Waſſer zu den Bumpen abge: 
leitet wird. 

Locomobile oder transportable Dampf- 
mafchine, eine Dampfmafcine mit Rädern, melde 
dur Pferde an jeden beliebigen Ort transportirt 
und dort ald Motor benubt werden kann. Fig. 


871, Seite 626 im erjten Band, ftellt eine ſolche 


dar; unmittelbar neben dem bledernen Scorn: 
ftein fiebt man das Riemenrad, mittelit deflen die 
Bewegung ſich fortpflanzen läßt, indem man ent: 
weder über die Peripherie deſſelben einen Treib: 
riemen legt oder an einer feiner Speichen eine 
Kurbelwarze mit Kurbelitange anbringt. 


vie Conftruction der Locomotive ſ. im Art. Dampf: 
wagen, wo auch ein folder in Fig. 872, ©. 627 


im eriten Band, im Durchſchnitt abgebildet ift. | 


Bol. auch d. Art. Heizung IV, ©. 253 im II. Bd 


und Eifenbabn, ©. 691 im eriten Band. 

Loculamentum, lat., Bilderblende, Niſche, 
Kaften, Koffer, Bücherreal, Taubenichlag ıc. 

Loculus, lat., 1) Sarg; — 2) Krippe, Futter: 
trog; — 3) Kaſten. 

Locuſtbaum, ſ. dv. Art. Courbarilbol; und 
Heuſchreckenbaum. 

Locutorium, lat., engl. loeutory, Sprech— 
zimmer; ſ. d. Art. Kloiter. 

Loddinger, oder Lodin, ruffiiches Fahrzeug, 
bejonders bei Arcangel in Gebrauch. 

Bar Eifen, ſ. d Art. Eifen IT. A. e. 

Löffel 
S4 11 im erften Band 

Löffelgrif, |. d. Art. Griff 4- 

Löhr, Helmlöbr, f. d. Art. Helm. 

Löſchbank, ſ. v. w. Kalttaiten. 


Löſchbord (Schiffeb.), franz. defense gabar- _ 





ohrer (Holzarb.), ſ. d. Art. Bohrer, | 


ride, engl. skead, äußerlic ſenkrecht an den Bord 
des Schiffes genagelte Leilten mit abgerundeten 
Eden, die big unter den Wafjeripiegel geben und 
mit Talg bejhmiert werden, um bei vem Ausſetzen 
der Schaluppen ıc. die Seitenwände nicht zu bes 
ſchädigen. 


Löſchcanal, ſ. Feuergrube im Art. Eiſen— 
bahn, ©. 691 im erſten Band. 


Löſchpapier, Sließpapier, j. d. Art. Bapier. 


Löſchwedel, Coſchwiſch (Schloſſer), Feder: 
wiſch, womit man die Kohlen in der Efjezujammen: 


Löß, Srip (Minerat.), lehmiges Gemenge aus 
Ibon:, Kalk- und Kiefeltheilen, umfaßt —— 
calcinirte Landichneden und Reſte vom Mammuth. 


Lölhe (Glaj.), ein Schnellloth, beſteht aus 
einer Miſchung von Blei und feinem Zinn. Iſt 
die Miſchung in einem Keſſel geſchmolzen, ſo wird 
ſie auf das Löthbret ausgegoſſen, in welchem ſich 
mehrere lange, runde Vertiefungen befinden, jo 
daß dünne Stäbe, Loöthbarren, Löthflängeldhen 
entjieben, 


Lötheifen, großer eiferner Löthfolben, am Ende 
tegelförmig, mit abgerundeter Spibe. 


löthen, franz. soudre, braser, engl. solder, 
soder, zwei Metalljtüde dadurch mit einander 


feſt verbinden, das man leichtflüſſigeres Metall, 
Lockgaten (Sciffsb.), die Rinne, in welcher | 


Kolb (j. d.), dazwiſchen jhmilzt. Dabei ift haupt⸗ 
jählid darauf zu jeben, eine reine Oberfläche zu 
behalten. Gegen Orppation durch die zutretende 
Lust trägt man gewöhnlich um den zu lötben: 
den Gegenftand eine düdjlüffige Subjtanz auf, 
welche, wie eine Dede, die Yötbfuge nebjt deren 
Umgebung überziebt. Will man weich lötben, 
jo nimmt man Golopbonium, Terpentin oder 
Baumöl. Man mabt z. B. eine Miſchung von 
Baumöl mit Salmiafpulver, miſcht dazu zer: 
laflenen Tala und Golopbonium mit eingerübr: 
tem Salmiatpulver oder einer Auflöfung von 
Eblorzint; beim Hartlötben wendet man Borar 


‚ an oder das zuſammengeſchmolzene Gemenge aus 


i Borax, Potaſche und Kochſalz, ſowie geſchmolze— 
Locomotive, Dampfwagen. Näheres über | orar, Potaſche und Kochſalz, | gel 3 


nes grünes Glas beim Yöthen eiferner Gegen: 
jtände. Bei folhen Löthungen, wo die Löthſtellen 
für eine vorhergehende vollitändige Reinigung 
nicht zugänglich find, iſt die Löthung mit den ge 


Bocamstisthunneh, &. Bit. Baba * wöbhnlichen, Mitteln ſehr ſchwierig, namentlich 
J. d. Art. Bahnhof 5 


wenn die Gegenſtände keine höhere Temperatur 


vertragen. In ſolchen Fällen ſtreue man gepul— 


vertes Cyankalium auf die ſchwach benekte Löth— 


ſtelle, welches dann die dem Anfließen im 9— 


ſtehenden Oxydationsſchichten desoxydirt, jo da 
die Löthung vollſtändig von Statten gebt. Das 
Berfabren iſt (ſ. Nachſtehendes) ſehr vericbieden. 

a) Löthen von Weißblech ıc. (Rlempner). Dan 
itreut auf die Fugen der zufammen zu löthenden 
Theile Colopbonium und jchmilzt darauf das 
Schnellloth mittelit des heißen Löthkolbens, mit 
welchem man über die Fuge ſtreicht. 

b) Köthen von Eifen, ſ. d. Art Eiſen V. k, 
©. 690 im eriten Band. 

e) Köthen zerbrochener Eifengegenflände mit 
3innfolie. Hat man die zu lötbenden Stüde bis 
ur Fötbitelle gut abgefeilt, jo befeuchtet man die 
Brucflähen mit einer Auflöjung von Borax oder 
Salmtat in Wafler, legt Zinnfolie dazwiſchen, 
verbindet die Stüde mit einander mit Draht und 
richtet eine Stihflamme auf die Löthſtelle; vie 


Loͤthfuge. 
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Löwe. 








Löthung iſt bewerkſtelligt, ſobald die Folie in's 
Schmelzen kommt. Iſt die Bruchfläche groß, ſo 
bringt man die zu lötbenden Stüde in ein Holz 
feuer und facht die Glutb mit einem Doppelbläjer 
fo lange an, bis das Loth fließt; dann läßt man 
die gelötheten Stüde allmälig abtüblen. : 

) (Glafer.) Bei großen Fenſtern, die aus Elei: 
nen in, Fenſterblei geiesten Scheiben beſtehen, 
wird die Stelle, wo fi das Fenſterblei durds 
kreuzt, gelöthet. Die Stelle beftreut man mit Ha: 
. rem Pech, ſchmilzt etwas Löthe des Lötbftängel: 
hend an dem heißen Fötbtolben und verreibt fie 
— — 

e) Löthung von eifen und Blech, j. d. Art. 
Blech, S. 372 im eriten Band. 

f) (Eifenarb.) Man legt auf die zu lötbende 
Stelle Stückchen Kupfer und Glasgalle, oder aud 
Meifing oder Hartloth, und bringt den Gegen: 
ftand in die Gluth der Kohlen. 


Löthfuge, die Stelle, wo einzelne Theile mit: 
telft Yötben zufammengefügt werden. 

Löthkolben, franz. fer à souder, soudoir, 
beftebt aus einem runven, 4: oder 3fantigen, glat: 
ten Stück Eiſen oder Kupfer an einem 5 
eiſernen Stiele, woran bisweilen noch ein hölzer— 
ner Griff befeſtigt iſt. 

Löthrohr, Slaſerohr, Slaſemaſchine, franz. 
chalumeau, tuyau à souder, engl. blowpipe, 
ipan. soplete, ift ein Inſtrument, welches ur: 
ſprünglich zum Löthen im Kleinen angewendet 
wurde. Seine — —— es in der 
neueren Zeit in der Chemie. Es beſteht aus einem 
etwas koniſchen Metallrohr AB (f. Fig. 1458), 
D A B 

— 30 





Sig. 1358. 


an deſſen Ende ein Munpftüd AD von Horn an: 
gebracht ift. Der cylindriſche Raum C ift dazu 
da, um den beim Blaſen mit abjließenden Speichel 
aufzunehmen, ab ijt ein Anſatzröhrchen, deſſen 
Spipe b, von Platin, mit einer feinen Deffnung, 
wie aus dem Durchſchnitt d zu ſehen ift, verjehen 
jein muß. — — 
Wenn man mit dieſem —— in eine 
Flamme bläſt, ſo daß dieſelbe ſich ſeitwärts biegen 
muß, ändert ſich ihr Ausſehen und man kann zwei 
verſchiedene Arten von Löthrohrflammen erzielen, 
eine — — . Fig 1459 A) und eine 
NReductionsflamme; j. Fig. 1459 B. 


44 — 
B * 


Fig. 59. 


Die Orpdationsflamme A erhält man, wenn 
man die Lothrohrſpitze s ein Hein wenig in die 
Flamme bineinhält und bläjt. Cs bilvet ih eine 
jpiß ausgezogene, ganz blaue Flamme d; zwiſchen 
e und a Anvet die Verbrennung jtatt. Hält man 
bei b z. B. eine orydirende Subftanz, 3. B. Blei, 
jo nimmt daffelbe an der Verbrennung Theil, es 
bildet ſich Bleioryd. 


Um einen orpoirten Körper zu redueiren, bedient 


| man fich der Reductionsflamme B, die man erbält, 


wenn man die Spike s des Löthrohrs nicht in die 
Flamme, fondern dicht an diejelbe hält. E3 bildet 
ich zunächſt unmittelbar über dem Doct ein blauer 
Kegel, der aber nicht die ganze Flamme einnimmt, 
ſondern blo3 von d bis e gebt. Der übrige Tbeil, 
fowobl der ed umgebende Mantel, als auch die 
Spike von e bis a, tft leuchtend und nur der 
äußerfte Theil ab iſt der Buntt, an dem die eigent: 
libe Verbrennung ftattfindet. Der leuchtende 
Theil aber, sb, ift die Neductionsflamme. 

Der Yötbrobrbläfer muß es in der Gewalt 
haben, eine ziemlich lange Zeit ohne abzufegen 
blaien zu können, jo daß die Flamme fid ftets 
gleich bleibt. Dies läßt fich erreichen, wenn man 
das Munpftüd in den Mund ftedt, die Baden 
aufbläft und nicht durch die Zungen direct, ſondern 
durch die Spannung ber Badenmusteln die Luft 
in das Löthrohr treibt. E3 gebört einige Uebung 
dazu, den im Munde verminderten Yuftvorratb 
mittelft Atbembolen durch die Naje gleichmäßig und 
obne Störung der Flamme wieder berzuitellen. 
Zum Zwede des Löthens oder Schmelzens Heiner 
Mengen von Metall muß man fi diefe Uebung 
verichaffen. 

Auf die ipeciellere Anwendung des Löthrohrs 
in der analytiichen Chemie können wir uns bier 
nicht einlaflen und verweifen auf jpecielle, das 
Yötbrobr behandelnde Merte, 


köthrohrgebläfe, mechaniſche Borrihtungen, 
welche die Gage eines ſehr boben Hiß— 
arades zum Zwed haben. Sie zerfallen in zwei 
Hauptelaflen: in gewöhnliche Balgen - Gebläfe 
und in Safometer-Gebläfe. In der Technik wen: 
det man zum Schmelzen der ſchwer ichmelzbaren 
Metalle u. f. m. namentlich Sauerftofj:Gajometer: 
Gebläie an. ©. d. Art. Gas, Gebläle 

Löthſtängelchen (Glafer), f. unt. d. Art. Löthe— 

Löthſtein, fra. estaminois, etamoir, Sand: 
itein oder Ziegel, dann Löthziegel genannt, auf der 
Oberfläbe mit Löchern verjeben, die mit Finn, 
Salmiat und Colopbonium ausgerieben find, um 
den Yötbfolben darin zu verzinnen. 


j Löthung, franz. soudure, engl. soldering ; 
j. d. Art. Yötben. 


Löthzange, Zange, um Gegenftände, welche 
gelöthet werden tollen, auf das Feuer zu legen 
und wieder wegzunehmen. 


Löwe, frz. lionA.(Herald.), ift unt. allenTbieren 
die gewöhnlichſte Wappenfigur, erfcheint in vielerlei 
Seitalt: 1) jtebend, franz. posé, auf allen vier 
Füßen jtebend; 2) zum Gang geicidt, ſtehend mit 
erbobenem Vorderfuß; 3) gebend, franz. passant, 
wenn er auch den Hinterfuß aufbebt; 4) fpringenp, 
aufbäumend, zum Streit gerichtet, frz. I. rampant, 
sautant, mit zwei erhobenen Vorderfüßen; 5) ae 
ftümmelt, fr;. I. morne, obne Zunge, Zäbne und 
Klauen ;. 6) unbezungt, obne Zunge; 7) mit ficht: 
baren Geſchlechtstheilen, franz. vilene; 8) obne 
ſolche, frz. Evire, sans vilenie; 9) ohne Schwanz, 
franz. 1. diffame; 10) mit eingebogenem Schwan;, 
fra. 1. couard; 11) leoparbdirt, ſ. d. Art. Leopard; 
12) grimmend, grimmig,, fr. fier, mit gejträubter 
Mäbne und die Zähne zeinend; 13) zum Angriff 
geicbidt, franz. lion eourant, wenn er, obne daß 
der Körper in die Höbe gebogen ift, beide Vorder: 
taben emporhält. Der Schwanz ijt oft doppelt, 
bisweilen auch in einen Salomonistnoten ge: 


Sr nn Fe 
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Logarithmus. 





ſchlungen, franz. queue noude. Gin Löwe ohne 
Mähne und mit furzerem Schwanz heißt Löwin, 
franz. lionne. Eind mebr ala 3 Löwen auf einem 
Schild vereinigt, fo beißen fie junge Löwen, franz. 
lionceau,lionnets. B. In der heidniſchen Kunſt war 


der Löwe u. A. Symbol der Einſamkeit, bei den 


Aegyptern Bild der Nilfluth, der Sonne im He: 
nitb ac. (ſ. d. Art. Thierkreis), Sinnbild der Keini- 
ung. Dei den Griechen galt er ald Quellwäter, 
erner ald dem Hepbältos, dem Bacchos und der 
Kybele gebeiligtes Tbier; in ver chriſtlichen Kunſt 
it er Sinnbild des Teufeld, die jungen Löwen 
Genoſſen und Söglin e des Böjen, dann aber der 
öwe Juda, der X äcter. So ift er Attribut von 
Jeſus Chriſtus, Daniel, Gerafinus, Bontianus, 
del, Markus (Evangel.6), Bafilianus, Macarius, 
— Theophorus, Columban, Natalia, 
Prisca, Hieronymus, Venantius, Marciana. 


Löwenhaus, ſ. d. Art. zoologiſcher Garten. 

Löwenköpfe, als Waſſerſpeier, ſind ſehr 
bäufig; ſ. übr. d. Art. Symbolik, doriſch ic, 

Löwenrachenfdnitt, frz. lionnd (Heralv.), 
j. d. Art. Heraldik VI. 


Lof, 1) in Rurland ein Getraidemaaß, aleich 
4 Küllmit oder Tonne, bält zwiſchen 3230 und 
3362 Bar. Eubitzoll ; — 2) Gewicht = 5 Liespfund 
— 100 Pfund in Riga. 

Lofn, Lolna von Lof, Liebe (nord. Myıbol), 
die achte der Afinnen, Schusgöttin der Ehe; balf 
durch Ueberwindung aller Hinderniffe den Lieben: 
ven zur Vereinigung, war mild und gütig gegen 
die fie Anrufenden. 

Loft, engl-, Bodenraum, Bühne, Empore, 
Chor, Gallerie, Tribüne; — musikloft, Mufit: 
tribüne, Orcheſter; — singing-loft, Sänger: 
bübne; — rood-loft, Zettner. 

Log, engl., Stamm, Kloß, Blod. 

£09, engl. log, .]) Be Be 
maaß; — 2) au Locke, Geſchwindigkeitsmeßin— 
ftrument für Schiffe. 

logarithmiſche Spirale, 5. d. Art. Spirale. 

logarithmifdye, auch logilifche Kinie, eine 
transcenvente Curve, deren Öleihung in recht— 
winkligen Coordinaten iſt 

y=ae 
und melde die Eigenichaft befist, daß ihre Sub: 
tangente auf der Abſciſſenachſe eine conitante 
Größe ilt. Aus y folgt x durch die Formel: 


x—= b log nat I; 


die logaritbmijche Linie bat _daber, wenn nod a 
— ] gefeßt wird, zu Abicifien die Logarithmen 
der Ordinaten für ein Syſtem, defien Modul b ift. 

Logarithmus einer Zahl ift der Erponent 
derjenigen Potenz einer andern gegebenen Zahl, 
ver jogenannten Bafis, welche der erfteren gleich 
it. Sit alfo b* = a, fo ift x der Logaritbmus 
von a bei der Baſis b, oder in den gewöhnlichen 


Zeichen 
g 

Iſt alfo z. B. b — 3, jo ift log I =2, Weil 
3?— 9. (ine jede Zahl kann natürlich, je nad 
dem Wertbe der Baſis, ſehr verjchiedene Yoga: 
rithmen baben, jedoch ıft NHar: 1) daß der Yoga: 
rithmus der Cinbeit gleib Null ift, weil für jeden 
Werth von b fi ergiebt: be — 1; 2) daß der 


x—bloga. 


— — — — — — — — 











Logarithmus der Baſis gleich der Einheit iſt, 
weil b'=b; 3) daß bei einer Baſis, größer als 
die Einheit, die Logarithmen aller Zahlen , welde 
die Einbeit überjleigen, pojitiv find; 4) daß unter 
derielben Vorausſeßung alle Zahlen, welche Heiner 
als die Einbeit find, negative Logarithmen haben ; 
5) dab der Logaritbmus einer unendlich großen 

abl pofitiv unendlich, der Null dagegen negativ 
unendlich it. 

Nur in ſehr jeltenen Fällen wird der Logaritb: 
mus einer Zahl eine ganze oder eine rationale | 
gebrochene Zabl fein, vielmebr fait ftets ein un: 
endlicher Decimalbruch. — Alle Rebnungen, welche 
mit Logarithmen ausgeführt werden, tollen ſich am 
vortbeilbaftejten mit den L. für die Baſis 10 aus: 
führen. Dieje, die gemeinen oder briggiſchen Loga: 
rithmen, findet man in den gebräuchlichen Tafeln Ir 
alle Zahlen bis 10,000 oder 100,000, bis auf 5 
oder 7 Decimalitellen genau zuianmengejtellt. 
Dieje Tafeln geben den Logaritbmus jeder belie: 
bigen Zabl, bis auf eine ganze Zabl, welche man 
no vorzufegen bat und die Kennziffer oder Cha- 
rakteriflik beißt. Diejelbe ift glei der Anzabl ver 
die Ganzen der gegebenen Zabl ausdrüdenden 
Ziffern. Die in ven Tafeln zu findenden Decimal- 
ſtellen heißen die Mentiſſen und find die nämlichen 
für alle Zablen, welche aus denjelben Ziffern be 
ſtehen, z. B. für 8567, 85,67, 8,567, 0,8567, 
85670 xc., in welhem Falle die Ventiſſe ift: 93283, 
fo daß man bat: 


log 8567 = 3,9383 
log 85,67 = 1,93283 
log 8,567 = 0,093283 
log 0,8567 = 0,932383 —1 


log 0,0008567 = 0,93283 — 4 x. 

Dieje nur dem briggiihen Syſtem eigentbüm: 
lihe Eigenſchaſt der Mentifje vereinfacht be: 
deutend die Zulammenitellung der Logaritbmen 
in Tafeln. Ueber die Einrichtung derjelben, 
ſowie über die Art und Weile, zu einer Zabl den 
Logaritbmus und zu einem Logarithmus die Zabl 
u finden, find den meijten verielben die nötbigen 
Srläuterungen beigefügt, jo daß wir auf diefelben 
verweilen konnen. 

Der außerordentliche Vortbeil, welchen die Au: 
wendung der Logarithmen beim Rechnen gemwäbrt, 
berubt auf folgenden vier Säßen: 

1) Der Logaritbmus eines Produkts ift gleich 
der Summe aus den Segariiimen der einzelnen 
Faktoren; alio log (ABCD..) = log A + 
ogB+logC+.... 

Beifpiel: Es foll 857 X 3,45 gefunden werden. 

log 857 = 2,93298 
log 3,45 = 0,5378: 
, log des Produkts 3,47080 

und das Produkt felbit 2956,7. J 

2) Der Logarithmus eines Quotienten ift gleich 
der Differenz der Logarithmen des Zäblers und 


des Nenners; alio log r — log A—log B. 
4971 


Za0,5 Mu finden. 


log 497] = 3,69614 
log 232,5 — 2,36642 
log des Quotienten = 1,33002 
und der Quotient ſelbſt 21,380 _ 
3) Der Logaritbmus einer Potenz ift gleich dem 
Logarithmus der Bafis, multiplicirt mit dem Gr: 
ponenten; alio log (a®) = n log a. 


Beiipiel: 





Loge. 
4) Der Logarithmus einer 
dem Logaritbmus der gegebenen Zabl, dividirt 
dur den Wurzelerponenten. 


Beilpiel: "y 1738000 zu finden. 
log 17 = en 


log der — : 0,56728 
aljo die Wurzel ſelbſt 3,6922. 

Um aus dem Logarithmus zweier Zahlen den 
ihrer Summe oder Differenz finden zu fönnen, bat 
Gauß jeine Additions- und Subfractionsloga: 
rithmen berechnet, welche aud in mehrere Samım: 
lungen von Tafeln mit aufgenommen worben find. 
Aus dem Werth, welchen der Logarithmus einer 

bl x bei einer Bafid a annimmt, tann man 
einen Wertb bei einer anderen Bafis b finden 
durd die Formel: 








blog x ⸗ log x blog a ⸗ er 
Dabei heißt ia p der Modulus des Logarith⸗ 


menſyſtems mit der Baſis b in Bezug auf das: 
jenige mit der Bafis a. 
‚B. Die natürlichen oder hpperbolifchen Loga⸗ 
rithmen, deren Baſis die Zahl e = 2,7182818... 
ift, bezeichnet man gewöhnlich mit log nat. br 
Name „byperboliihe Logarithmen“ rührt daber, 
weil mit ihrer Hülfe die Quadratur der Hpperbel 
volljogen werden kann, Die Berebnung einer 
Sogaritbmentafel würde, wenn man fie auf dem 
zunädjft liegenden Weg durd fucceifine Wurzel: 
ausziehungen ausführen wollte, ungemein mübjam 
jein. Glüdlicherweije liefert aber die Analyfis viel 
einfachere Methoden und zwar durch Entwidelung 
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Wurzel ift gleich decorirt, Archiv und Bibliotbefräume, Sigungs: 
De | : 


unendliber Neiben für den Logaritbnus, welde | 


erade für den natürlichen Logarithmus die ein- 
achſte Geitalt annehmen. So wird 
x 23 xi 
3— * 3 1 +... 
welche Reihe aber nur braubbar ift, um die Loga- 
rithmen der von der Einbeit wenig abweichenden 
Zahlen zu finden. Ferner ift 
x—1,1/x—113, 1yx—1\? 
|: Hr) + =, — 
welche auch zur Berechnung für die Logarithmen 
größerer Zablen tauglich) iſt. 

Aus dem natürlihen Logaritbmus einer Zabl 
ergiebt fih der gemeine durch Multiplication mit 
dem Faktor > 


log nat {+ x)=x— 


lognatx—2 


En 0,4342944, 
og nat 10 
dem jogenannten Aodul des Brigg'ſchen Spflems. 
Umgekehrt ergiebt ſich der natürliche Logarithmus 
aus dem künſtlichen durch die Formel 
log nat x = 2,302585 "log x. 


Loge, lat. logium, franz. loge, engl. lodge, 
ital. loggia. 1) Jede Bogenballe, balb offene 
Halle, Laube. — 2) Ein abgetrenntes Stüd Gallerie 
oder Empore. 3) Frz. loge magonnique, a). d. 
Art. Baubütte 2, b) Sreimaurerloge. Erfordert 
——— folgende Räume: eine geräumige 

intrittöhalle, ein Zimmer Ai: Einjchreiben und 
Ankleiden, ein oder mebrereVorbereitungsgimmer: 
einen Arbeitsjaal, ernit und halblirchlich decorirt, 
mit Altar und Tischen für die Beamten, womög: 
ih orientirt gleich einer Kirche, einen Speifefaal 
mit einigen Nebenzimmern, heiter, doch würdig 

Motbes, Inufte. Ban-Ferifon. 2. Aufl. 2. BB. 


I 





Iombardifche Bauweiſe. 





ee für das Directorium, Küce, Keller und 
altellanswobnung, aud vielleiht Clubbzimmer; 
die Anlage jei jo gemacht, dab Beobachtung von 
Außen erihwert iſt; der Charakter des Ganzen 
jei ernst, gemefjen, würdig, obne finfter zu ſein — 
4) x loge de comoedie, Gallerieabtheilungen 
im Theater, j. d. Art. Theater. — 5) Fr. loge de 
portier, Bförtnergemah, Haudmannswohnung. 

Logement, frz., 1) Wohnung, Quartier; — 
2) (Rriegsb.) Wiederinftanpfebung eines eroberten 
und beſchädigten Befeftigungäthetled, um ihn be: 
baupten zu können. 

Logsum over logium, anologeum, lat., 
1) gried. Aoyeiov, aub pulpitum, im antifen 
Theater (. d.) j. v. w. proscenium; — 2) Ardiv. 

Loggaten, ſ. d. Art. Lodgaten. 

Loghouse, engl., Blodhaus; f. d. 

Logierſtube, ſ. v. w. Fremdenzimmer. 

Logis, franz., Wobnung. 

Logos, gried. Aöyos, Wort, Vernunft; f. d. 
Art. Chriſtus, Jeſus ıc. 

Log-wood, engl.,Blaubolz, Campecheholz; ſ. d. 

Lohbraun, engl. towny, wird von engliſchen 
Heralvitern gleihbedeutend mit Orange gebraudt. 

Lohe, Gerberlohe; f. d. 

Kohgerberei, j. d. Art. Gastalt und Gerberei. 

Kohgrnben, werden am beften außgemauert 
und mit Bohlen auögefleidet. 

Lohmühle over &erbermühle ; das arbeitende 
Organ derjelben ift ein Stampfwerf; in einer 
Grube arbeiten zwei ober mehrere Stampfen; 
jede derjelben_verfiebt man mit einem Schub, 


welcher vier Schneidejchenkel und in der Mitte 


einen Dorn bat. Man wölbt die Gruben nur auf 
den Längsfeiten, die Stirnjeiten find gerade, aber 
damit die Borken unter den Stampfen zulammen: 
ebalten werden, nab unten etwas anlaufenv. 
an ſetzt die Stampfen um etwa ®/, ihrer Stärte 
außer dem Mittel zurüd, um auf der anderen Seite 
Raum zum Einwerfen der Baumrinden, vorzüglich 


' Eichenrinven, zu haben. 


Lohn und Lohnbuch, ſ. d. Art. Bauleitung, 
1. Bo., S. 85. 

2o-kap, ſ. d. Art. Chinagrün. 

Loki, ver Hintende; oder Logi, die Flamme 
(nord. Motbol.), Sohn de3 Rieſen Forböti und 
der Lauſez oder Nov, hübſch von hen, aber bös 
und launiſch. Perjonification des böjen Principe. 

Lokiéc, f. d. Art. Elle, I. Bv., ©. 710. 

Lombard-character, engl., franz. eeriture 
lombarde, neugotbiihe Majuskelſchrift. 

tombardifche Banweile, frz. architecture 
lombarde, engl. lombard-architeeture, Pro: 
vinzialgeftaltung des romanischen Bauityls in der 
Lombardei. Die Lombarden (Longobarden, Lang: 
bärte), befanntlich germaniihen Stamms, dran: 
gen, uriprünglih von Narfes gegen die Oſtgothen 
zu Hülfe gerufen, unter Alboin’s Fübrung in Sta: 
lien ein, wendeten ſich, durch 20,000 Sachſen ver: 
ſtärkt, 568 auch gegen die Erarben von Ravenna 
und eroberten einen großen Theil von Italien für 
jih, wo fie berichten, bis 774 Karl der Große 
ihrem Reich ein Ende machte. Schon aus diejen 
— geht hervox, daß es ein gewaltiger u. 
it, wenn viele Schriftfteller von einem bejonderen 
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Iombarbifche, Bauweiſe. 





longobardiſchen Bauſtyl reden, ja ſogar behaupten 


wollen, die Longobarden hätten ſo zu ſagen einen 
Styl erfunden. — Streng genommen fann eigent- 
(ib nicht einmal von einer lombardiſchen Bauweiſe 
die Rede fein, denn wir baben fein nachgewieſenes 
Bauwerk aus der Zeit der lombardiichen Herrichaft, 
wenn man nicht etwa die unter Fig. 667, ©. 497 
im eriten Band — ete Sapelie ; zu Sividale im 


Fin. 1461. Grundriss der Kirdır St 


Friaul dabin rechnen will. Mobl aber fann man 
von einer lombardiſchen Baumeije al Zweig des 
romaniſchen Styls reden, jobald man das Wort 
„lombarbiich‘' nicht in nationaler, jondern blos in 


474 





Iombardifche Bauweife. 


locoler —— nimmt; denn allerdings finden 
wir in der Lombardei eine feſtgeſchloſſene Gruppe 
von Bauwerken, die in ibren Diepofitionen und 
Normen mannichfach von dem Typus romanijcher 
Bauten anderer Gegenden abweichen. 1) Nament: 
lid bat ſich in der Yombarbdei die gewölbte Bafilika 
mebr ausgebildet als anderwärts. 2) Es tritt die 
—— — oft zu einem Centralthurm ausge— 
bildet, ziemlich früb und 
allgemein auſ; Bei— 
ſpiele: St. Evaſio in 
Caſale-Monferrato, 
1107 geweiht, St. Anto: 
nio in Biacenza, Cathe⸗ 
drale von Novara, St. 
Michele in Pavia; die 
1122 begonnene Eatbe: 
drale von Piacenza ıc. 
3) Neben dieſer entſchie⸗ 
den tbeils byzantini— 
ſchem, theils germani— 
ſchem Einfluß zuzu— 
ſchreibenden Durchbil— 
dung des Gewölbbaues 
und der doch auch auf 
germaniſchen Einfluß 
deutenden ziemlich häu—⸗ 
figen Anwendung von 
zwei, allerdings noch 
nicht ſehr hohen, auch 
ziemlich weit aus ein— 
ander ſtehenden Weſt— 
tbürmen finden ſich an— 
dere Elemente, die auf 
ein ſtricteres Feſthalten 
an roͤmiſchen Traditio⸗ 
nen hindeuten, als man 
dies andermwärts findet 
Dabin gebört 5. B. die 
Aufrübrung eines am 
beliebigen Punkte ſte— 
henden, einzelnen 
Glockenthurms, das 
häufige Vorhandenſein 
eines Atriums, 3. B. 8. 
Ambrogio in Mailand, 
1140— 1160 neu erbaut, 
\. Sin. 1460 u. Fig.1461; 
der Dom zu Novara, St. 
Vorenzo in Mailand, 
ſ. Fig. 664. 4) Die 
Austellung eines Ta— 
bernafels über dem Al: 
tar, einer ambonenarti: 
gen Kanzel im Schiff 
und des Biſchofsſtuhls 
in der Apſis. 5)Häufiger 
als anderwärts baben 
die Seitenſchiffe Galle: 
rien über ich. In Folge 
deſſen iſt ver Yihtgaden 
entweder jebr niedrig 
oder fällt ganz weg. 
Dadurd gewöhnte man 
‚Ni, die Façaden, auch 


mi 


Een 
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Ambrogio in Mailand 


da, wo ein Lichtgaden 
vorhanden war, durch 
einen breiten Giebel abzuſchließen, der über alle 

Schiffe ſich ausbreitet. Dabei werden aber ſowohl 
an dieiem Giebel die Breiten der einzelnen Schiffe, 
als an der Yangjeite die Joche durch Yılenen Oder 


lombardiſcher Kamin. 





ſchlantke Halbjäulden an edeutet, und jwar ge: 


ſchieht dies conjequenter ald anderwärts. 6) Durch: | 


brechung der Fagaden dur Heine Arkadenreihen 
ift ziemlich häufig, befonders zieht fih um die Apſis 
faft ſtets unmit: 
telbar unter be: 
ren Hauptfims 
— —* 
werggallerie 
berum. 7) Wo 
fein Atrium an 
gebradt werden 
fonnte, bat doc 
mindeitend das 
rer 
äulen getrage: 
nen Weberbau, 
deilen Säulen 
meiſt auf Löwen 
ruben und der 
aud oft an der 
— des 
ortals wieder⸗ 
tehrt. Die Thier: 
ſymbolik iftüber: 
baupt ſehr be: 
liebt und ausge 
bildet. 8)Beiden | 
Baptifterien ift meift dieMitteltuppel ungemein hoch 
aufgeführt, und dabei wohl aud gänzlich feniter: 
los, fo bei dem dem Anfang des 10. Jahrhunderts 
on Baptifterium zu Aiti, J. Fig. 1462. 





Sig. 136%. Baptisteriom pa Asti. 


uch ald Pfarrkirchen fommen Gentralbauten ' 


vor; ein Beifpiel davon ift die Kirche St. Tomafo in 
Limine bei Bergamo aus dem 11. Jabrbundert, f. 
dig. 717 u.718 ©. 533 im erſten Band. Gänzlich 
ungerechtfertigt ift vie Meinung englifcber Arcäo: 


logen, als fei die lombardifche Baumeiie ein Vor: | 


Täufer der normaniſchen Architeltur, eine Vermu— 
tbung, die von der jchon oben widerlegten irrigen 
Meinung ausging, daß diejer Styl in der Lombar— 
bei entitanden jei. j 
lombardifcher Kamin, ſ. d. Art. Kamin 1. 
Lombardi'ſche Bauweiſe, frz. Architecture 
lombardesque, nad der Arciteltenfamilie Lom— 
bardi benannte Krübrenaifjance; ſ. d. 
ong-and-short-work, engl., Edverband 
der aus Bruchifeinerbauten Thürme, aus Quadern 


beitehend, welche abwechjelnd der Höbe und der | 
Breite nach aufgeftellt find; ſ. d. Art angelſächſiſch 
| 


und Fig. 105 und 109. 


Long-boat, enal., Capitänsichlupe; j. Boot 3. | 


Long-hundred, engl., Centner. 
Longimetrie, verjenige Theil der Geometrie, 


welder von der Ausmeflung ver geraden Linien | 


banpelt. 


Longinns, St., der bei der Kreuzigung und 
Auferftehung erwähnte Kriegsbauptmann (vergl. 


Matthäus AXVII. 54, und XXVIIl. 4, Markus 
XV. 39, Lucas XXIII. 47). >. Verweigerung | 


ver falſchen Ausſage über das Geftoblenfein des 
Leichnams Chriſti von den Juden verfolgt, flob er 


nad Cäjarea in Kappadokien, predigte dort das | 
Ehriftentbum, und that Wunber. zu jenbete | 

onginus uner: | 
fannter Weife, ſchmückte fih dann zum Märtyrer: | 
tbum, gab fich u erfennen und wurde entbauptet. | 


Hälcher nad ihm, dieſe bewirtbete 


Er wird dargeltellt in prächtiger Nitterfleivung, 
mit dem Schwert einen Draden erſtechend, iſt 
Patron von Mantua. 


475 





' losteum, j. d. Art. 











Lorbeerbaum. 


Longrine, franz., Langſchwelle, ſ. d. Art. 


| Grundbau, S. 218 in dieſem Band. 


gang ’Ie Brückenconſtruckion, 5. d. Art. 

Brüde, I. Bd. ©. 463. : 

Lonicera, — tatarica und xy- 
Brennbol;. 

Long-pan, frz., vie lange Seite eines Daches. 

Longurius, lat. 1) Brüdenbalten, Scalbolz, 
eisen — 2) Latierbaum; — 3) Ballı: 
adenpfahl. 

Loop, engl., 1) Schlinge, Riegel;—2) Luppe. 

Loop, Getraidemaaf, f. v. w. Lof. 

Loophole, louphole, engl., Schießiclis, 
ſchmale Schießſcharte. 

Loosholz, 1) das horizontale Stüd eines 
Fenſterkreuzes bei vierflügeligen Fenſtern; ſ. d. 
rt. Kämpfer. —2) Dazu pafjendes Holzftüd; ſ. d. 
Art. Bauholz, S. 281 ım eriten Band. 

Loquet, franz., 1) Thürbrüder, Klinke; — 
2) Rantenriegel. 

Loqueteau, franz., Fallklinke. 

Lorbeerbaum, echter (Laurus nobilis, Sam. 
Laurineae), gut, aber wenig geſucht ald Werkhol;. 
Es giebt folgende Arten: 

1) rother Lorbeerbaum mit fein geadertem Holz. 

2) indianifcher Lorbeerbaum, jtammt vom 
bobenBerglorbeer(OreodaphneexaltataN.abE. 
dam. Laurineae) in Weftindien, tommt auch unter 
demNamen Madeira-Madernholz vor; in —— 
dem echten Mahagoni ziemlich gleich, gut zu Wert: 
bolz wegen feiner 


eitigteit und Härte, bebält auch 


*- 





Fig. 1463, Zorberrimeig. 
nad) ver Bearbeitung feinegarbe. Su ornamentalen 
Zwecden ift der Lorbeer als Symbol der Künftler: 
weibe, ver Begeifterung, des Siege, als dem Apollo 
heilige Pflanze jowie ala Sinnbild des Triumpbs 
60* 


Loriot'ſcher Mörtel, 
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Louvre. 





über Unglüdsfälle, immer viel gebraucht worden, 
und zwar ſowohl Lorbeerbüfchel wie Lorbeer- 
jweige und zu Kränzen ıc. gewundene Korbeer- 
blätter,, j. d. Art. Blätter und Glied F. Allego: 
riſch verwendet wird er bei Daritellung des Ruhms 
und der Ariſtokratie. Als Attributerhält einen Lor⸗ 
beerzweig die heilige Clementia. Bergl. auc d. Art. 
Kranz und Krone. Von der ornamentalen Behand» 
lungsweiie der Lorbeerzweige geben wir in Fig- 
1463 ein Beiipiel nach einem römiſchen Fragment. 

Loriot'ſcher Mörtel, wird bereitet aus 1 Thl. 
gelöſchtem, 1 Tbl. ungelöſchtem Kalt und 1 Thl. 
Biegelmebl ; ſaugt viel Feuchtigkeit ein, debnt ſich 
ftarl aus und wird dem Diauerwert dadurd) 
bäufig gefäbrlib, erbält aud nie die Härte und 
Beltigteit des Cements. , 

Lorymer, engl., ſ. d. Art. Larmier. 

lofe (Mineral.) nennt man ein Mineral, wenn 
e3, aus den Gebirgämafien gelöft, von felbit aus 
einander fällt. 


lofe Erde (Deichb.), Erde, über welder ver | 


Raſen abaeitochen ift. 

lofer Adhterfteven (Sciffeb.), ein unmittel: 
bar hinter dem Achterfteven jtebendes Stüd Holz, 
das den Huderbeichlag trägt. 

lofe Pforte (Schiffsb.), franz., faux sabord, 
faux mantelet, engl., halfport, jpan. arandela, 
Ausfütterung der Stüdpforten. 

Lospfahl (Uferb.), beim Faſchinenbau ein 
Pfahl, der ein Etüd in die Faſchine getrieben wird, 
um für den eigentlichen Pfabl ein Loch zu machen. 


Losplah, j. v. w. Auslaveplag an Häfen; 1. | 


den Art. Quai. 

Losſtock, ſ. v. w. Deihpfabl. _ 

Lotgia, mittelalt.:lat., ſ. v. w. logium, ſ. d. 
Urt. Logeum, lobium und Loge. 

Loth, 1) lat. perpendiculum, franz. sonde, 
plomb,engl. pluimmet, lead,ital. piombino, jpan. 
sonda, plomada, escandallo, j. v. w. Bleilotb; |. 


d.1.— 2) Lat. semuneia,frj. demionce, engl.haft | 


an ounce, fpan. media onza, |. unt. Gewicht. — 
3) Lat. ferrumen, frz. soudure, engl. solder, ital. 
saldatura, fpan. soldadura, Metallloth, ſ. v. m. 
Löthmaſſe; j. den Art. Lötben. Dan untericheidet 
ftrengflüffiges, Hartloth, frz. soudure forte, und 
leichtflüffiges, Schnellloth, frz soudure fondante, 
Wird das — in Formen gegoſſen, wovon man für 
den Gebrauch Stuͤcſhen losſchneidet, jo heißt es 
Schlagloth, jrz. paillon de soudure, engl. link. 

a) Hartes. Man ſchmilzt 2 Pfd. Kupfer ein, 
ſetzt demfelben 1Pfund Zinn zu, gießt die Legirung 
alsdann zu einer dünnen Platte aus, welde man 
in SFeilipane verwandelt, oder fie wird gleich gra— 
nulırt, indem man fie in faltes Waſſer dur ein 
Haarfieb gießt; auch kann man fie zu dünnen 
Blättern oder Platten ausbämmern, welche dann 
ſehr leicht (ümeljen. 

b) Weidhes. 1 Pfd. Blei und 2 Bid. getörntes 
Sinn fchmelze man und giebe für den Gebrauch 
Kuchen daraus. Mit Weichloth lafien fib Metalle 
ſehr qut lötben, obne daß eine fpätere Oxydation 
ver Fotbitelle ftattfindet, wenn man die zu lötbende 
Stelle mit einem Löthwaſſer beftreicht, das man 
erbält, wenn man Phosphor in Salpeteriäure auf: 
löft und die fo entitandene verbünnte Phosphor: 
fäure, bis zur Syrupsdide abgedampft, mit alei- 
chem Volumen, Weingeift von 80%, mifcht. 

ec) Gewöhnlides für Blei oder Zinn. Man 
ſchmelze 2 Pfd. Blei und fee 1 Bid. Zinn zu. 





| 
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d) Bteiloth; 5. d. Art. Bleiloth 2. 

e) Loth für Meſſinablech, Kupfer, Eifen und 
Stahl. 85,42 Meffina und 14,58 Zink, fließt ſchwer, 
* gleihmäßig, frißt an den Rändern die Loth: 
nabt eın. 

f) Loth für Gürtler. 81,12 Meifing und 18,88 
Zink. Die damit gelötheten Arbeiten laffen fi aut 
hämmern und treiben. Bei langen und ftarten 
Lötbftüden darf man es nicht zu fein granulirt an: 
wenden, weil es jich ſonſt beim Fluſſe ftopit. 

g) Silberloth. 16lötbiges Sılber, mit etwas 
Zink legirt; ” gotbitüde, bei denen e8 darauf 
ankommt, daß die Löthnaht jehr anbaltendes Häm: 
mern und Zieben ausbält, verwendet man 78,26 
Meifing, 17,41 * und 4,33 Silber; 3. B. zu 
muſikaliſchen trumenten, fließt ſehr ſanft und 
gleihmäßig. Sowie der Borar zu ſchmelzen beginnt, 
nimmt dies Loth eine golvähnlihe Färbung an, 
fließt wie geſchmolzenes Fett xc. Dem Borar ſetzt 
man "/s pulverifirte Olasgalle zu. 

£othblei, j. v. w. Bleilotb; f. d. 


kothen. ) S. den Art. bleien 1 und 2. — 
2) ©. v. w. löthen. 
Lothleine, Cothſamur, Faden, an weldem 
ein Sentblei oder ein Bleilotb hängt. 
Kothlinie, Kothrif, eine nad der hängenden 
Lothſchnur gezogene Linte, alſo eine Verticallinie. 
lothredt, bleirecht , franz. & plomb, f. v. w. 
ſenkrecht, vertical; ſ. die betr. Artikel. 


lothringifches Arenz (Heral.), Patriarchen⸗ 
kreuz, auch ſpaniſches Kreuz, ſchwebendes Kreuz 
genannt; j. den Art. Kreuz. 

Lothichiftung, Steifhiftung; f. den Art. 
Shiftung. 

Lothſchmiege, ſ. den Art. Bleifhmiege. 

£otosblume, Nymphaca Lotus, Symbolder 
höchſten erzeugenden und gebärenden Kraft, daber 
bei ven Negpptern Attribut des Oſiris, der Iſis, 
des Harpofrates, der Neitb und des Horus, Sym: 
bol der Befruchtung Aegyptens durch den Nil, der 
Erſchaffung ver Welt aus dem Wafler zc.; bei den 
Indiern iſt fie die Blume von Nelumbium speci- 
osum, heißt Padma oder Tamara und bat die: 
jelbe jumboliihe Bedeutung, ift außerdem Attri- 
but des Ganges, wählt aus dem Nabel des Mi: 
ſchnu und aus ihr erſcheint Brabma. . 

£otosholz, j. d. Art. Lignum Guajaei Pa- 
tavini. 

£otfenboot, Kootfenboot; ſ. d. Art. Boot 8. 

Loup, dent de loup, franz. , Sparrnagel. 

Loupe, einfaches optiſches Inſtrument, be— 
ſtehend aus einer mit einer Einfallung umgebenen 
Gonverlinje. Meift find die Halbmefler der be: 
arenzenden Kugelflächen gleich groß. Die Loupe 
dient zur Vergrößerung des Sehwinkels Heiner, 
dem Auge jebr nabe nebracter, meift innerhalb 
der deutlichen Sehweite befinpliber Gegenftände ; 
ibre Wirkungsweiſe berubt auf derjenigen der Con: 
verlinfen, wenn der Gegenftand fi innerhalb der 
Brennweite befindet; ſ. den Art. Linſe. 

Louve, franz., Molf, Kropfeifen. 

Louvre, * altengl. loover, lover, cover, 
femerell, franz. fumerelle, ital. fumaiolo, ur: 
fprünglich blos Rauchloch, feit dem 11. Jahrhun— 
dert eingeführt , aber obne Rauchcanal darunter ; 
meijt waren dieſe Rauclöcher mit einem laternen: 


' artig durchbrochenen Aufbau verjeben. Als die 


eigentlichen Efjen in Gebrauch kamen, die an der 
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Lonvre-window, 








Wand ftanden, wurden die über der Mitte der 
caminatae angebrabten louvres arößtentbeils 
durch Verglajung in La: 
ternen verwandelt. Gin 
PReiipiel vom Nabr 1436 
iſt auf dem Lincofncollege 
in Orford erbalten; fiebe 
Big 1464. _ 
ouvre- window, 

engl., offenes Fenſter ei: 
nes oberen Thurmge— 
ihofles, louvre-board, 
luffre-board, die Ya: 
fouften an einem ſolchen 
Fenſter, Schallbreter. 

Low-relief, engl, 
Baärelief. . 

Low-side-window, 
engl., von den neueren 8 
engliiben Archäologen # 
auch speculatorie, ha- 
gioscope, squint, Iyeh- 
noscope, vulne- win- 
dow, offertory, confes- 
sional-window genannt, 
Heines, nur mit einem Ya: 
ven verſchließbares Feniter, welches jib an vielen 
enaliihen Kirchen jüdlih am Anfange des Chores 
dicht über der Erde, bänfia unter einem arößeren 
gewöhnlichen Feniter, befindet und die Anficht des 
Hochaltars von außen geitattet. 

lorodromifche Pinie, eine frumme Linie, 
welche alle Meriviane einer Umprebungsfläde 
unter conjtantem Winkel ſchneidet. Bei dem 














Kreischlinder ift diefelbe eine Schraubenlinie ; bei 
dem geraden Kreiskegel iſt ibre Projection auf 
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Fig. 1965. 

Lucanus cervus, ſ. den Art. Hol 

Lucarne, franz. und engl., aitengl. 
ſ. v. w. Dachfenſter; ſ. d. 

Lucas, St., das Symbol des Opferrinds zur 
Seite, aud ein Madonnenbild baltend; ſ. d. dt. 
Evangeliften e. und den Art. Kalb. 

Luce, ital., Licht, Fichtenöffnung. 

Luchsfell, Attribut des Hyläos; f. d. 

Luchten , Giebel über den einzelnen Jochen der 
Seitenſchiffe bei gotbiihen Kirchen. 

cia, St., 1) reihe Jungfrau aus Syrakus; 
zog mit ihrer franten Mutter Eutychia zum Grabe 


j 


chröter. 
lueayne, 
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der heiligen Agathe nach Catania und —— 
dort durch ihr Gebet Heilung der Mutter. 
vertheilte fie ihr Vermoͤgen an die Armen. Ihr 
darüber erzürnter heidniſcher Bräutigam klagte 
fie als Ehrijtin an. Paſchaſius wollte fie in ein 
Bordell fübren lafjen, aber weder Menichentraft, 
noch Pech, Del und feuer vermochten fie von ber 
Stelle zu bringen. Darauf wurde ibr der Hals 
mit einem Schwert durchſtochen (um 300 n. Chr.). 

m ſchwarzen und weißen Nonnenbabit, mit einem 
Schwerte, womit ihr der Hals durchſtochen wor: 
den, in der Hand eine Schale oder ein Buch mit 
wei darauf liegenden ausgeftohenen Augen darzus 
Itellen. it Batronin der Bauern und der Augen: 
lider, in Batern rau Lutz genannt. 2) Lucia von 
Narni, trug die Wundenmale Ehrifti an jib. Viel: 
fach verleumdet und verklagt, endlich gerechtfertigt, 
ſtarb fie 1544. 

Lucianus, St. 1) Patron von Beauvaig, 
Sprien, Priefter zu Antiobia, vertbeilte fein Ber: 
—* an die Armen und näbrte ſich durd 2 
jchreiben der heiligen Schrift. Bei Kaiſer Marimian 
hoch angejeben, ward er unter Marimius gefangen, 
mußte im Kerfer auf Scherben liegen, noch andere 
Martern ausftehen, hungern x. Da es im Ge: 
fängniß an Altar und Märtyrerleibern fehlte, fo be- 
nuste er feinen eigenen gequälten Leib als Altar, 
um den Mitgefangenen das Abendmabl a reichen. 
Er ſtarb 312 und iſt darzuſtellen als Prieſter oder 
im biſchöflichen Gewand, auf Scherben liegend und 
den Kelch auf der Brult. 2) Lucianus und Mar: 
cianus, waren Wüftlinge und galten als Zauberer, 
aber ibre Künſte wurden einft an einer chriſtlichen 
ig zu Schanden. Dadurch betebrt, wurden 
te 250 verbrannt. 

Lucida, lat., Oftwand der Apſis, wegen der 
vielen großen Fenſter; ſ. ben Art. Kirche B. b. 

Encienholz, Licienbol;, ein rötblihgraues bar: 
tes, woblriehendes Holz, fommt aus Frankreich 
und England, wird zu eingelegten Arbeiten ver: 
wendet; f. d. Art. Mahaleb. 

Lncina (Motb.), Beiname der Artemis oder 
Diana , fomie der Juno als Geburtäbelferin. 

Lucins, St., König von England im 2. Jabr: 
bundert, der erfte hriftliche König überhaupt (183 
getauft); entſagte jeinem Thron, predigte in Ebur 
das Chriftentbum, wurde gefteinigt und entbauptet. 
Abzubilden geharniſcht und gekrönt, Schwert, Scep- 
ter und Reichsapfel tragend, iſt Batron von Ehur. 

Luckung (Deichb.), bei einem Deich die Sep: 
oder Gleichmachung, auch Gleihung, Shwöppung, 
Södung, Soblung genannt. 

cullan, j. v. w. bituminöfer Kaltitein; ſ. d. 

Ludgardis oder Lutgardis, St., aus Tongern 
in Brabant, abzubilden in VBerzüdung vor einem 
Erucifir, von dem ſich Chriſtus mit einem Arm 
losmacht und die — umarmt. 1235 wurde fie 
blind und ftarb 1246. 

Ludgerns, St., geb. 743 aus frieſiſchem Adels— 
geſchlecht, zu Utrecht erzogen, fpäter Schüler Al: 
coin’3in England, betehrte Heiden, ftiftete Klöfter, 
baute Kirchen, flob vor den Sadyien nab Montes 
cafino, kehrte aber unter Karl dem Großen wieder 
nad Friesland zurüd, war der Gründer und erfte 
Biibof von Münfter, Verleumdet und vor den 
Kaiſer Karl gefordert, vollendete er erft fein Ge: 
bet aus dem Brevier und jtellte fib dann dem Kai— 
fer, der jeine Unihuld erfannte. Er ftarb 809 und 
wird dargeftellt als Biſchof, aus dem Brevier be: 





— — — 


Ludmilla. 
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Lufteirculations⸗ Ofen. 











tend. Er iſt Batron von Oftfriesland, Münfter 
und Verben. 


Ludmilla, St., Gemahlin des Herzogs Borzis | 


vojus von Böhmen, wurde auf Anftiften ibrer 
Schwiegermutter Drabonura von den Fürften Tu: 
man und Kuvan 927 mit ihrem Schleier erdroſſelt; 
fie ift Batronin Böhmens und wird dargeitellt in 
fürjtliber Kleidung, in der Hand einen Schleier. 


Ludolph'ſche Bahl, vie Zahl, welche das Ver— 
bältniß des Kreisumfanges zum Durchmeſſer oder 
der Kreisfläche zum Quadrat des Radius ausprüdt. 
Sie wird jtet3 mit dem griechiſchen Budjltaben 
bezeichnet. Schon Ardimedes hat dieſe Zahl zu be: 
ftimmen verjucht und gefunden, daß jie nur weni 
Kleiner als 3%, jein fönne. Diejer Suberwnasertb 
iſt jehr oft genau genug, fogar genauer als 3,14. 
Erit gegen Ende des 16. Jahrhunderts wurde die 
Zahl = genauer berechnet von Rheticus, Vieta und 
Romanus, von Lebterem auf 16 Stellen. Um die: 
jelbe Zeit fand auch Metius das Verhältniß Ei 
welches in den 6 erften Decimalitellen mit = über: 
einftimmt, Dur äuferft mühſame Rechnungen 
fand der im Anfange des 17. Jahrhunderts ver: 
jtorbene Ludolph von Geulen, Prof. in Leyden, die 
Zabl x auf 32 oder 34 Decimalen genau, welche 
nad) ibm Ludolph'ſche Zahl genannt wurde. Alle 
diefe Berechner bejtimmten den Umfang des ein- 
und umjdriebenen reqaulären Drei:, Vier: oder 
Fünfecks und aus demjelben denjenigen aller Bo: 
lygone, deren Seitenzabl aus einer diefer Zablen 
durch jucceffive Multiplication mit 2 bervorgebt. 
Je mehr dieſe Seitenzahl wächlt, deito mehr näbern 
ich die Peripherien des eingej&riebenen und des 
umjcriebenen Bolygones derjenigen des Kreiſes, 
jo dab man, je weiter man gebt, um jo genauer 
bie Zahl # erhalten muß. — Nach Entvedung der 
Infinitefimalrehnung aber fand man bald weit 
bequemere Mittel und Wege zur Berechnung der 
Ludolph'ſchen Zahl, und jo ward diefe von Madin 
auf 100, von Dabje auf 200, von Richter jogar 
auf 500 Decimalen genau beftimmt mit Hülfe 
unenblicher Reiben, welche ſehr jchnell convergiren. 
Auf 10 Decimalitellen genau ift m — 


3,1415926536 und 2 — 0,3183098861. 


Ludus, lat., eigentlich Spiel, daher das Haus, 
wo Öladiatoren wohnten und im Kampfipielunter: 
richtet wurden. 


£udwig, St., 1) von Tolofa, Vetter Ludwig's 
von ——— alſo Prinz aus dem Königshauſe 
von Neapel, Sicilien und Jeruſalem, geb. 1274; 
wurde 1284 vom König von Arragonien ge— 
fangen, ertrug die Gefangenſchaft beldenmütbig ; 
1294 befreit, wurde er Franciscaner, dann Bifcho 
von Touloufe, jtarb 1297. Wegen feiner unver: 
legten Keufchbeit wuchs nah feinem Tod eine 
Blume aus feinem Mund. 1317 wurde er beilig 
geſprochen, abzubilden als Biſchof, im Francis— 
canerbabit, drei Kronen neben fib. 2) Ludwig 
von Sranhreich, geb. 1217, erbaute für die vom 
König Balduin ibm geſchenkte Dornenfrone die 
Sainte Chapelle in Paris, ftarb auf dem zweiten 
Kreuzzug 1270, an der Belt. Er iſt abzubilden mit 
der Königäfrone auf dem Haupt, in der Hand 
ein Lilienjcepter, zumeilen eine Dornenkrone. 
3) Ludwig Bertrand, geboren zu Valencia, wurde 
Dominicaner; 1562 nah Amerika geichidt, be: 
fehrteer Taujende von Indianern, wirkte dort, viele 








Wunder thuend, bis 1569 und ftarb, zurüdgetebrt, 
als Prior 1580. Abzubilvden ald Dominicaner, ein 
Kreuz in der Hand, einen Indianer zur Seite. 
Lücke (Deibb.), Ueberfahrt über einen Deich; 

die Kappe des Deiches wird an diefer Stelle 4«—6 
Fuß breit ausgegraben. 

lüciges Eifen, ſ. ven Art. Eiſen IL. A. e. 

lüften. 1) Wegnebmen ver Keile des Lehrge— 
rüftes bei bereit3 gejhlofienen Gewölben, daß das 
Gewölbe nicht mehr auf diefem rubt, jondern ſich 
in jeinen Fugen zufammendrüden kann, — 2) ©. 
den Art. Bentilation. 

Lüfter (Bergb.), ein ſpiher Hammer. 


Füftildis, St., Patronin von Lüftelberg bei 
Bonn, mildtbätiges Burgfräulein dafelbit, jeden: 
falld vor 1220 lebend, Won einer Stiefmutter jebr 
gequält; mußte fie die wilden Gänſe vom Feld ver: 

| jagen, betete dabei und wurde desbalb geſchlagen. 





Auch der Vater zürnte ihr wegen ihrer Mildthätig— 
feit. Einft verwandelten fib die Brodicnitte in 
ihrer Schürze vor dem prüfenden Auge des Waters 
in Koblen, ein andermal Koblen, die ihr die Mutter 
anstatt Brods für die Armen gab, in Roſen. Sie 
ichlichtete Streitigkeiten zwijchen ihrem Vater und 
einem andern Ritter, indem fte mit ibrer Spindel 
die Erde riste, woraus der Lüftildiggraben ent: 
ftand. Ihre Erfcheinung in weißem Gewand beilte 
die Augen der Aebtiffin von Hoven. Sie ftiftete 
ein Kirchlein, 

Lüftung, j. den Art. Ventilation. 

Lünette, 1) (Kriegsb.) auch Brille, balber 
Mond, Außenwerk; j. den Art. Feftungebaufunft, 
©. 42 ım zweiten Band ; — 2) balbrundes Fenfter 
oder Bogenihild, Stichkappe; — 3) Yunula der 
Monftranz; ſ. d. 


Luft, bezeichnet in allgemeinfter Bedeutung 
jeden Körper, der elaſtiſch-flüſſig, gasförmig iſt. 
m engern Sinn verſteht man darunter nur bie 
uftmajle, welche unſere Erde umgiebt, die atmo- 
fphärifche Luft; f. den Art. Eben jo wichtig wie 
das Licht ift die Luft für die Gejundbeit des Men: 
{ben und daber die Sorge für den Cintritt der 
äußern und den Wechſel der innern Luft ein febr 
wichtiger Tbeil der Baufunit; ſ. darüber den Art. 
Desinfection. Auch darf die Luft, in den Gebäu: 
den nicht feucht jein, weil dies nicht nur für die 
Geſundheit der Menſchen, jondern auch für die Ge: 
rätbichaften ac. nachtbeilig it; beſonders wichtig ift 





die Abhaltung oder Zerftörung ſchädlicher Dünite; 
j.dar.d. Art. yeuchtigkeit. Cine Hauptfache ist, daß 
die Gebäude ſchon vor dem Uebergeben zur Ber 
nutzung gehörig ausgetrodnet find; durch feuchte, 
jtodende,nicht bewegte Luftleidet bejonders das Hol; 
leicht; 1.d. Art. Holz, Baubolz, Ausmauern ver Bal: 
ten ıc. Faſt ebenfo nactbeilig als unreine, jtagni: 
rende Luft iſt ftarter Luftzug; über die Vorrich— 
tungen zur Befriedigung der dabin einfchlagenven 
Anforderungen |. d. Art. Ventilation und einige 
der bier folgenden Artikel. 

Luftbanm oder Lüftbaum (Müblenb.), ein 
Hebel, meift ein waagrebter Baum, zum Lüften 
der Müpbliteine bei Winpmüblen. 

Luftbrunnen, in der Erde befindliche Ge 
wölbe, um im Sommer die hineinpringenve Luft 
zu präcipittren und in tropfbares Wafler zu wer: 
‚ wandeln; liefern meift nicht ſehr viel Waſſer. 

Fufteirenlations-Ofen, Cine fentrecht ſte⸗ 
| bende Nöhre von Gußeifen, welhe von dem aui 
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dem Dfenbeerd brennenden euer umſpielt wird, 
üt oben und unten offen. Man läßt fie unterhalb 
etwa 6 Zoll über dem Fußboden, oberbalb etwa 
einen Fuß unter der Stubendede ausmünden; 
fobald nun die Röhre vurd das Feuer erbikt 
wird, verdünnt fich die darin befindliche Luft; die 
kalte Luft, welche am Fußboden jich befindet, wird 
eingejaugt und ftrömt als beiße Luft an der Dede 
aus; ein ſolcher Ofen erzeugt eine ziemlich mäßige 
Temperatur und bewirkt gleichzeitig die Reinigung 
der Stubenluft; beim Setzen jolder Defen tt je: 


doc große Sorgfalt zu verwenden 
Inftdicht, bermetiich. Volltommen Iuftdichte | 


| 


Derfchlüffe gehören noch zu den nicht gelöften 
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Luftheizung. 


chnitt des Zuleitungscanals beinabe gleich dem 
aum ſämmtlicher Warmluftcanäle. In der 
Heizlammer muß zwiſchen Ofen und Umfangs: 
wand I—1'/ Fuß Zwiſchenraum fein, die Um: 
faflungswände jeien doppelt, die äußere nicht 
über 1 Fuß ftarl. Man nebme 1 DFub Ofen: 
fläche auf 500—600 Kubikfuß des zu beizenden 
Raumes. Die Züge können von Fiegeln aus: 
geführt werden bis zu einer Länge von 30 Fuß, 
und erhalten dann O— 10 Toll Querſchnitt 
fertigt man fie von Eifen, 2/,—3 Mal auf: und 








‚ niedergebend, jo gebe man ihnen 6—8 Boll Durd: 








Problemen der Technit. 
tann man Fenfter, Thürfugen ꝛc. durch Aufna: 
geln von Suttaperchaftreifen, Tuchſchrot, Flanell, 





Sig. 1966. Su dem Art. Kuftmashiee. 
Annäbernd luftvicht | 


l 


Wattröllchen, Filz ıc. auf die Falzflächen verſchlie⸗ 


en. Yuftpichte 
Zeit vielfah erfunden und angepriefen worden, 
aber nit ſehr zu empfeblen, weil fie bei irgend 
ungejbidter Handhabung leicht ein Zeripringen 
des Ofens berbeifübren. Luftdichte Verſchlüſſe 
von Rauchrobren aber find total zu vermeiden. 

Luftdruck, ſ. d. Art. atmoſphäriſche Luft 
und Barometer. 

Luftfang, Kufteffe, Canal zur Leitung des 
Luftzuges unter den Roft eines Feuerheerdes, 
oder aus einem Raum ins Freie; j. d. Art. Hei: 
ung IV, ©, 252, Brodemfang und Bentilation. 

ufthahn, bei Höhrenleitungen, Habn an dem 
£uftlodh, lat. colluviarium I‘ d.), einer jent: 
recht aus dem Waflerrohr aufiteigenden Röhre, 
dur welchen man die Luft, welche mit dem Waſſer 
a ist, beraugläßt. 
ftheizung, ſ. zunächft d. Art. Heizung IV. 
13—15, S. 252, Bd. II. Zu dem dort Gejagten 
fügen wir nod folgende Erfabrungsfäße binzu. 
Die Leitungscanäle haben von 60—1%0 TIFoll 


Querſchnitt; die Zuleitungscanäle für bie falte | 


Luft aus den Räumen zurüd nad der Heizkammer 
müſſen etwa "/;—!/s größeren Querſchnilt haben 
als die der warmen. Wird aber der Ofen nit 
von der zurüditrömenden Luft, jondern direkt 
aus der Atmojphäre gejpeilt, fo jei der Quer: 


fenverſchlüſſe find in neuelter | 





| 
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meſſer und made lie im Ganzen bis zu AFuß lang. 
Der Ofen jei nicht über 2/2 Fuß breit. 
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Man hraucht auf 30—45,000 Kubikfuß zu bei: 
zenden Raum S50—900 Chamotteziegel, 12 tr. 
Chamottemehl und eben jo viel Thon. Doc ift es 
jedenfall gut, den Ofen eber etwas größer als zu 
Hein F machen. Oefen, aus mittelhart gebrann— 
ten Steinen conſtruirt, ſind jedenfalls den guß— 
eijernen vorzuziehen. 

Die Umfaffungen letzterer müſſen ſtets —1 
Zoll ſtark gemacht werden, da ſonſt die zu heizende 
Luft zu ſehr ausgedorrt wird und dadurch ber 
Aufenthalt in luftgeheizten Zimmern der Ge: 
ſundheit ſchädlich iſt. 

Die Geſammtlänge der Heizcanäle im Ofen 
kann bis 60 Fuß betragen. Einwirkend ift auch 
die Höhe des Schornfteins. it diefe zu gering, 

o hilft man ſich durch die Erweiterung des Eſſen— 
chlottes; j. übr.d. Art. Dampfeſſe u. Schornftein. 

Man muß darauf Bedact nehmen, einem jeden 
immer jeinen eigenen Wärmecanal zu geben. 

Die Ausmündung der erwärmten Luft iſt in 
den unteren Stodwerten möglichſt hoch, bei den bö- 


heren Stodwerten immer niedriger, bis zu 12 Zoll 


vom Fußboden zu jtellen. Die Ausmündungs: 
Öffnungen find mit eifernen Thüren oder Klappen 
zu verſehen. Man bat es dadurch in der Gewalt, 
die Temperatur im Zimmer zu moderiren. Ca: 
näle für die aus dem Zimmer zu führende kalte 
Luft müſſen dicht über dem —5* einmünden. 
Man kann die erkaltete Luft durch die Um: 
faflungswände in die Heizlammer zurüdfübren, 
während man zu Wärmecanälen —* Mittel⸗ 
mauern benutzen muß. 


Luftholz. 


Man kann auch den Ofen ſelbſt in Geſtalt eines 
liegenden Halbeylinders von Backſteinen oder Guß⸗ 
eiſen ausfuͤhren und dann die Heizzüge in Form 
von Rohren ſpiralförmig in immer engeren Win: 
dungen aus dem Ofen aufwärts bis zur Aus— 
mündung in den Schornſtein führen. Ofen und 


Spirale werben dann mit einer kuppelförmig | 





Fig. 1468. 


überwölbten Heizlammer umgeben, aus welcher die 
erwärmte Luft in die Canäle ftrömt und die ihrer: 
jeitö wiederum in 1/,—2 Fuß Entfernung mit 
einem Mantel umgeben wird; der Zwiſchenraum 
wird mit Ajche oder einem andern jchlechten 


Wärmeleiter ausgefüllt. Die kalte Luft wird am 
Fuß der Heiztammer eingeführt. 

Kuftholz, 1) $. den Art. Ebenbol;, blaues; — 
2) j. den Art. Brafiletbol;. 
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Luftmaſchine. 


Luftkalk, provinzieller Ausdruck für Gips 


und Bolus. 


Luftkiſte, ſad Art. Wetterflappe. 
Luftloch, 5. d. Art. Lufthahn. 


ſchine. Mit dieſem Namen könnte 
man zwar eigentlich jede durch die Luft oder einen 
Lförmigen Körper bewegte Majbine 
belegen, aljo aud die Windmühlen, die 
Dampfmaſchinen x. Man belegt aber 
damit vorzugsweije die beiden neuen 
Goncurrenten der — 
1) Die caloriſche Mafcine; j. d. 2) Die 
Lenoir'jbe Gasmaſchine. Im Mai 1860 
wurde die erfte derartige Maſchine in 
Paris in der Werkitatt von Leveque 
aufgeitellt. Beijtebende Figuren — 
eine ſolche Maſchine und zwar Fig. 1 
*, in der Seitenanficht, 1467 im Horizon: 
’ taldurdbjcnitt, 1468 im Querdurch⸗ 
* — Ein liegender gußeiſerner Cy— 
inder C umfaßt den Kolben K. Am 
Kolben ftedt die Kolbenftange und mit 
deren Ende iſt die Bläuelitange ver: 
bunden, welche in Fig. 1466 nur zum 
Theil dargeitellt ift und ihrerfeits das 
Schwungrad in Bewegung jebt. B 
der Kurbelwelle aus werden dur eine 
Ercentrir — Schieber bewegt, welche 
an T und I’ vorbeiichleifen. Durch das 
Rohr G Fig. 1467, O Fig. 1468, wird 
Leuchtgas zugeführt. ever — der 
gabelfoͤrmigen Endung dieſes Rohrs bat 
einen befondern Habn. Bei der in Fig 
1467 angenommenen Stellung der Ma— 
ſchine geht das Gas dur den linfen 
Zweig in den Naum T, vereinigt ſich 
dort mit der bei Vorgehen des Kolbens 
durch A aufgejaugten atmoipbäriichen 
Luft (auf 5—9 Theile Leuchtgas B— 
98 Theile Luft) und tritt durch den Ca⸗ 
nal (wie die Pfeile in Fig. 1467 e8 an- 
deuten) vor den Kolben. Wenn genug 
Gas eingetreten ift, wird G und A abge: 
jperrt. Während defien treten die in C 
nod vorbandenen —— 
dukte durch T’ aus (ebenfalls durch Pfeile 
angedeutet). Die nleihwäßige Vermen⸗ 
ung der beiden Yuftarten wird durd 
ammartige Platten an dem “ 
rungsöffnungen erreicht. Sobald alio 
genug Gas und Yuft eingetreten iſt, 
mub durch einen elektriichen 
Entzündung deö Gemenges er 


dieſem Zweck dient ein funtener 

der Apparat abed Fig. 1466. Der 
Pol der Batterie, vie dur zwei Bun: 
ſen'ſche Elemente gebildet wird, an 
conjtanter Verbindung mit dem 
der. Der andere Poldraht f f it Yan 
durch die Cylinderwand hindur 

und ftebt im nnern vor und binter 
den Kolben, dem Metall des Eplinders mit feinen 
Spitzen gegenüber, jo daß jedesmal bei Unter: 
brebung oder Schließung des Stroms ein Funken 
überfpringt. Dieſe Unterbrebung reip. Schlie- 
kung wird durd die Kolbenftange jelbit vermit- 
telt und tritt ein, jobald das nötbige Gasquan- 
tum aufgeſaugt iſt. Beide Funten ſpringen über, 
aber nur derjenige wirkt, auf deſſen Seite (bei ber 
Mafcinenftellung in Fig. 1467, aljo auf der 


— * des Kolbens) das Gasgemenge ein: 
getreten iſt. Die durch den Funken erzeugte Ber: 
brennung des Leuchtgafes bewirkt eine Ausdeh— 
nung des Luftgemenges, melde den Kolben 
zurüdtreibt. Kurz vor Beendigung ded Kolben: 
ganad wird der Schieber bei T umgefteuert und 
ringt nun T mit dem linten Canal in Berbin- 
dung; die etwa rechts noch zurüdbleibenden Ver: 
brennun Sprodufte ber vorigen Verbrennung 
dienen al3 elaftiiches Kiffen für den Bewegungs: 
wechſel; zugleich intermittirt der Schieber bei T in 
feiner Bewegun und beginnt diefelbe erft wieder, 
wenn ber bei 'T' vollftändig — iſt. gm 
dieſem Augenblid jeßt dann der Schieber vor " 
den rechten Canal mit dem Gaszuleitungsrobr in 
Verbindung und das Spiel beginnt von Neuem. 
£uftm rtel, |. d. Art. Kalt, ift ein Gemenge 
von Saltnarat und Sand, welches durch beige: 
menntes Waller eine breiartige Eonfiftenz erhält. 
de fetter der KHalkbrei, defto mehr Sand kann ihm 
eigemengt werden. Bewöbnlic wird Quar ſand 
angewendet, jedoch kann man auch Kalkſtein— 
oder Feldſpathſand anwenden, aber nur wenn 
derſelbe weder organiſche Theile noch lösliche 
Salze enthaͤlt; erſtere färben den Mörtel, letztere 
wittern leiht aus. Den fefteiten Mörtel erhält 
man, wenn man ein Gemenge von feinerem und 
Klin Sand anwendet. Um das richtige Ber: 


— — 








ältniß zu bekommen, füllt man ein einen Cubik— 
uß baltendes Maaf mit grobem Sand loder an 
und mengt fo viel feinen Sand bei, als zu Aus— 
füllung ver leeren Räume noch in das Maaß gebt, 
und mischt den Mörtel nach diefem Berbältnip. 
fipumpe, 1) $. d. Art. Dampfmaschine, 
©. 620, Bd. I, und Lin gi . 868, ferner ©..623 
und 627. — 2) Die betannte Vorrichtung, um die 
Luft aus einem Kaum aufzufaugen. d. Art. 
atmojpbäriihe Eiſenbahn. In Bezug auf die 
Einribtung der Luftpumpe müflen wir auf bie 
Specialliteratur verweilen, da in der Bautechnit 
die Zuftpumpen nur felten in Gebraud kommen 
und dann meift fertig gelauft werben können. 
Luftröhre (Brunnenb.), Röbre, ei vom 
Brunnentefjel aus nad der freien Luft gebt, um 
er Brunnenmwafler in gutem Zuftand zu er: 
alten. 


_ Kuftfänle, 1) bei Wenveltreppen mit bobler 
Spille der leere Raum, welcher innerhalb lekterer 
entftebt. — 2) ©. den Art. Barometer und atmo: 
ſphariſche Luft. 

— ſ. d. Art. Ventilation. 


Luftziegel, Luftfein, engl. cobbrick, ſpan. 
ir v. mw. Lehmſtein. 


Gebäuden, unter den Fußboͤden angebracht, um 
das Verfaulen und Verftoden des Holzes zu ver: 
bindern. In Biebftällen bringt man fie unmittel: 
bar unter der Dede an. ®gl. d. Art. Brodemfang. 

Kuhmen , freie Pläge auf Getreideböden zum 
Umfchütten ver Körner auf welche man bei An: 
(age des Bodenraumes Hüd iht nebmen muß. 

Lukas, f. d. Art. Lucas. 

£uke, 1) franz. oillet, oillette, engl. oylet, 
eyelet-hole, durch Laden nn 
Öffnung, Fenſter ohne Glas, ſ. d. Art. D 
fenfter 1.— 2) ©. v. w. Fallthür. 

Luma (Myrtus Luma, Fam. Morten: 
gewächle), ein Baum Chile's, hat fo feftes Holz, 


Motbee, JAufe. Bau-Pezifon. -2. Auf. 2. Br. 


üge, 6—8 17 roße Oeffnungen in 
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Luft⸗ 
ach⸗ 


Lutte. 


dab aus demſelben Haden, Schaufeln, Acker— 
werkzeuge, Wagenachſen u. dgl. hergeſtellt werden 
Lumachello, ital., ein opaliſirender Mufchel: 
marmor. 
Lumatum, — v. w. Baptisterium; ſ. d. 4. 
Lumbrers, jpan., Brunnentajten. 
Lumen, Ilat., 1) Licht; — 2) Lichtloh; — 





3) Luftloh in Wafferleitungen, ſ. d. Art. Aquae- 
duct, Colluviarium. 

Luminale, ital., Dachfenſter. 

Luminar, lat. Fenſterladen. 

Luna (Wytb.), Name der Diana (ſ. d.) als 
Mondgöttin. , 

Lunel, fr;. (Heralv.), Vierblatt, gebildet durch 
4 mit der Spige zuſammenſtehende Halbmonpe. 

Lunette, franz., eigentli Brille, Halbmond; 
N ſ. d. Art. Lünelte; — 2) ſ. Monftranz; — 
3) j. v. w. Oberlichtfeſter. 

Lunula, lat., 1) ſ. d. Art. Möndcen; — 
2) 5. d. Art. Monftran;. 

Luppe, j. d. Art. Deil und Friſchen. 

Euppenfrifchofen. Es waren das zunädit 
fogenannte Stüdöfen oder Wolfsöfen, d. h. nie: 
drige Schadhtöfen, auf deren Soble ſich das Eifen 
nad dem Friſchen als ein Stüd, Guß, Molf ſam— 
melt und mit Unterbrehung des Schmelz: 
betrieb3 aus dem Ofen genommen werden muß. 
Statt diefer Stüdöfen werben gyft Blaſeöfen oder 
Baueröfen angewendet, auch Blauöfen. Erſtere 
find niedrige Schachtöfen von T—12 Fuß Schacht⸗ 
vöbe; über legtere f. d. Art. Hohofen, vgl. aud 
d. Art. Friſchen. 

Luppenſtahl £uppflahl, ſ. unt. Stahl. 

Lupus von Trohts St., Patron von Cor: 
dova, Troyes, Schußheiliger der Schafe, ver: 
mäblt mit der Schweiter des b. Hilarius von Ar: 
led, trennte ſich von K und ging in's Kloſter zu 
Leria, wurde jpäter Biichof von Troyes, belämpfte 
die Belagianer in England, rettete dann Trones 
vor Attila dur Gebet und ftarb nad 52jähriger 
Regierung 455. Abzubilden als Biſchof, einen 
Keld in ver Hand, in welden ein Eveljtein vom 
Himmel gefallen (vgl. Matthäus XIII, 45). 

Luſthaus, franz. maisonde plaisance, vide- 
— Gartenhaus, ſ. Laube, Kiosk und Pa—⸗ 
villon. 

Luſtlager franz. campement, zum Ber: 
gnügen eines "Fürften eingerichtete Seldlager, ſJ. 
d. Art. Lager. 

Lustre, franz., Glanz, Kronleuchter. 

—— fürſtliches Landhaus, ſ. d. Art. 
Schloß und ill. J 

Luſtſtücke, tünftliche Blumenbeete in Gärten, 
in Form von Arabesken x. 

uflwarte, Belvedere, f. d. Art: Bellevue. 
luter, franz., daher lutiren, verlitten, ver: 


eben. 
Lutrin, franz., Zefepult, Lettner. 

ron, grieb. Aovroov, Baffın zu kaltem 
Bad, f. d. Art. Bab. 

Eutte over Lotte (Bergb.). 1) Durch eiferne 
Klammern (Luttentlammern) zujammenge: 
baltene Candle von Brettern; Wetterlutten, 
wenn fie friihe Wetter in die Schächte bringen: 
Maiferlutten, wenn fie auf die Kunſtraͤder 

| . leiten. — 2) In Golphütten der Schlämm: 
| beerde. 


fl 
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_ Sutteeblafe 





£utterblafe, eigentlib Läuterblafe, 1) Keſſel 
zum Läutern des e Ä 
Brennapparats3 in Branntweinbrennereien, ſ. d. 
Art, Brennerei. 

Lux dei, lat., der Erzengel Uriel, ſ. d. Art. 


Engel. 

Pi , in China eine Länge von AO Schritten; 
10 Ly machen einen Pu. 

Lyãos (Motb.), Beiname des Bachus (f.d.) ala 
Sorgenbefreier. 

Lycasum, lat., franz. Iycde, bobe Schule, 
Gpmnaltum. 

Lychnoscope, engl., j d. Art. Low-side- 


window, 

Lydion, grieb., Audıov, lydiſche Ziegel, 
1 arieb. Fuß lang, Fuß breit (0,308 Meter 
u 0,154 breit). 

y 


kiſche Banwerke. Lytien, Phrygien und 
Lydien, drei Landſchaften Kleinaſiens, waren von 





Fig. 1469. Tukischrs Grob. 
Völtericbaften bewohnt, die dem pelasgiichen 


— 





482 Lytrade. 
Kultur hatten erft die Aegypter, ipäter die Aſſy— 
bweield; — 2) ein Theil des | rer, Meder und Berier, vielen Einflu ‚ während 


wiederum fie auf die Kultur der Griechen Einfluß 
übten und ein Theil von ihnen durd ihre 
wanberung nach Griechenland, ein anderer durch 
Ueberfievelung nad) Jtalien ihre Kultur dorthin 
—— — und jo die pelasgiſche Kunſt Grie⸗ 
chenlands und die etrustiihe Kunſt Italiens be- 
aründeten. In ibrer Heimath feinen fie, wie 
auc ieh! nod die — Lyliens, die Lohn 
bäujer faſt nur aus Holz gebaut zu haben; die 
Tempel vielleicht ebenfalls. Wären diejelben von 
Stein geweſen, jo müßte ſich v0 irgend Etwas 
davon erhalten haben. Aber nicht blos darauf, 
daß fie von Holz; waren, jondern aud auf bie 
Weiſe, wie fie conftruirt waren, laflen ſich Schlüffe 
zieben aus den einzigen Ueberbleibjeln, die wir 
von der Kunſt diejer Völfer befisen, von einer 
Kunft, welche offenbar als Vorjtufe der griechi: 
ichen Kunit zu betrachten ift. Dieſe Ueberbleibjel 
beftehen nur in Gräbern, welche in techniſcher 
ziebung ſich in drei Gruppen tbeilen laflen: 
1) Erdhügel mit gemauerter Grabfammer, be: 
ſonders bei Iantalais in der Ebene von Troja erhal: 


' ten. Weußerlich find fie ganz jo wie die Gräber 


u Gäre (j. d. Art. Etruskiſch) gejtaltet. Die Grab- 
ammer eines ſolchen Grabes \ Fig. 1230, ©. 205, 
Bo. II) zeiat urfprünglide Steäinconftruction. — 


ı 2) Felfentammern mit in den Feljen ein- 


‚ jpätern, 3. B. Fig- 1219, ſchon den 


ebauener Jagade; die ältern (j. Fig. 1220, S. 194, 
Br, II) zeigen vollitändige Holzconitruction; die 
I ebergang zu 
griechiſchen Formen; noch andere, vielleicht Die 
altejten, find nur glatte Flächen, mit einem Tep: 
pihmujter überzogen, ohne eigentliche arditelto: 
niſche Ausbildung, aber jtets mit einem Giebel: 
feld; bei einigen iſt die Form nachgeahmt, welche 
eigentlidiber pritten Gruppe charalteriſtiſch ift. — 
3) Sreiltebende Gräber, ſiets in Geſtalt eines 
Häuschens mit einer Tragbabre auf einen Unter: 
bau Kerr In ig: 1469 geben wir ein Beiipiel 
eines ſolchen freiſtehenden Grabes, welches ſich 
jetzt im Britiſchen Muſeum in London befindet. 


Der ipisbogige Giebel bat den Archäologen viel 


Stamm angebört zu haben icheinen; auf ihre 


Nahventen verurſacht, jeigt aber offenbar eine 
Verwandtſchaft mit ven Dächern der Gopuras in 
Dftindien und könnte jih wohl aus einer Nach⸗ 
abmung des Hausdades erklären lajien, wenn 
man annebmen will, daß die Lykier, gleich der 
Weiſe orientaliiher Völker, uriprün lid in Bel: 
ten aus gebogenen Weiten mit Fellen bekleidet 
gewohnt und dann an ibren Hausdächern viele 
Form beibebalten bätten. Es fann aber auch 
diefe Form eine Nabahmung der innern Geftalt 
jener Örabfammern in den Erbhügeln fein. Die 
meilten vieler Denlmale jcheinen aus dem fünften 
Jahrhundert vor Chriſtus zu jtammen, wenige 


nur mögen etwas älter fein. 


Lymexylon dermestoides, Holjnager;i-d. 
Lymexylon navale, Holzfreſſer; j. d. 
Lymphasum, j. firde B. b. zu Ende. 
Lyra, lat., ar. Avon, |. Zeier. 

Lysis, lat., gr. Auass, ſ. v. w. Rinnleifte. 
Lytrode, fran;., rotber ettitein. 


mm 
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I oder AD, woraus ®, dann m, endli lung. Namentlid in Deutihland en egen« 
wurde, als Anfangsbuchſtabe von mille, tau: | wärtig ungemein viel verihiedene Maaßiyiteme, 
jend — 1000, M M — 2000, M = 1000000. Bei | meiftens auf dem Duodecimaligitem bafirend. In 
den Hebräern » oder d — 40, im Griechifchen ww | Anerkennung der aus diejer Mannichfaltigkeit für 
— 40, ‚u = 40000; — 2) ala Abkürzung auf Ins | den Vertebr erwachſenden Unbequemlichkeit faßte 
ſchriften fürManlius, Marcus, Muceius,Magister. dire en Re nn — 

M ; s N Ma-  Deutjce Arditeftenverfammlung zu gart den 
— ————— men IR Beſchluß, das Möglichſte zur Cinführung eines 

Decimalmaaßſyſtems und zwar des franzofiichen 
Manden, holländiihes Maaß — 3096 Par. | Maopiykems mit deutſchen Benennungen zu tbun. 
Kubitzoll. | Ueber diejes Maaßſyſiem ſ. den Art. franzöfiice 

Maaß, frz. mesure, engl. measure, fpan. Magße und Gewichte. Neben vielen vereingelten 
medida, iſt diejenige betannte Größe, welche als | Ferſuchen wendete man ſich aud an den deut wen 
Einheit zur Beurteilung der Quantität von niht , Bundestag, und diefer ernannte eine Commilfton 
discreten Größen (3. B Linien, Flaͤchen, Körpern, , von Fachmaͤnnern, welche ihre Arbeit zu Ende 
Winteln, Kräften, Maſſen, Zeiten) gebraucht wird. des Jahres 1865 vollendet bat. In Erwartun 
dene diefer Größen wird dur eine gleichartige, des Bundesbeſchluſſes gelten aber vorläufig no 

onft aber völlig willtärlihegemeilen: jobie Linien die alten verjchiedenen Maafe; auch nah Ein 

durch irgend welche Länge, 5. B. zuß, Elle, Rutbe, führung des neuen Maaßſyſtems wird man fie 

Aal 5. Ua DIAIGen Das Or ralrann Drenihen und In mer Rhenbe 
eneinheit oder irgend eine andere Fläche, die Hör: R 

5 durch eine Worfeleinbeit. 5 ' Tabellen nicht unterlaffen werden dürfen. 


A. Längenmaaf, frz. mesure de longueur, engl. linear-measure, fpan. medida lonjitudinal. 
Die bauptjählichiten Yängenmaaße der Erde folgen bier nach Ländern georonet und mit Metres und 
Parijer Linien verglihen. Doc find die Ellen und ellenäbnlihen Maaße ſowie die Meilen dabei weg: 
gelaſſen, weil dieje in bejondern Artikeln, Elle u. Meile (ſ. d.), bereits gegeben find. * bedeutet ungenau. 


or 1) Zahlzeichen bei ven Römern, re | I. Moderne Manfeinheiten und ihre Einthti- 
| 








* 











Benennung —F— Sinthoi Größe in 

des Staats reip.d. Städte,] J der Hauptmaaßeinbeit. Ba | —— Metern. | Bar. Linien. 

Altenburg . .-. . Baufuß — Yu Elle over al d. Urt. Elle | 0.283794 | 195,8047 

(Anhalt wie Preußen) —— * ae 

Baden . . . . Fuß, 6‘ — 1 Mater, 10° =10 Zoll & 10 Linien! 0,30000 | 132,988 

' 1 Rutbe und Ladhter | &10 Buntte 
Baiern » . . . Münchner Fuß, Wertfuß, 6° — 12 Zoll & 12 Linien, 
1 Klafter, 10° — 1 Rutbe | beim Feldmeſſen/ 0,291859 | 129,38 

10 80ll&a 10 Linien 


Abweichend: ‚Alte Elle. (Hiernach ift die An-34'/, neue Duodeck! -0,8330147 | 369,27200* 


| _gabei. Art. Ellezuberichtigen.) malzolle 
Augsburg . Wertſchuh 12 Zoll & 12 Linien | 0,2961678 | 131,2909 
Bamberg » Schuh — — — — 60303973 | 134,75 
Feldihuh, 20 = 1 Feldruthe — — — 020448 | 124,32 
19 — 1 Wiejenrutbe, 21 = 
1 Holzruthe 3 
Nürnberg . . Stadtſchuh oder Zub, 6 — — — — 0,303973 134,75 
1 groBe, 12 = 1 Heine Ruthe 
Artilleriefuß — — — 0,292870 129,8281 
Regensburg . Fuß 12 Zoll 0,31356 139, * 
Würzburg - Fuß, 2-1 Elle, 5' = 1 Alft.,i12 Boll 0,2937 130,72 
12° = 1 Feldrutbe, 14 —= 1 


MWaldrutbe 
Rheinbaiern . |Pfälziiher Fuß 12 Zoll & 12 Linien 0,33333, , 147,7653* 


Manf. 484 A. Längenmaaße. 


des Staats reip. d. Städte 
Belgien (neue Maaße) 


Alte Be. I au den 


Brajilien 


Braunichweig . 


Bremen . 


China 


Dänemarl . 
England . 


Frankfurt a/M. 


Frankreich 
Vergl. d. * Glle'u. 


une, 


Griechenland 
Hamburg. 


Hannover 





vBenennun 8 ER ü 
N . ber Hauptmaaßeinbeit. Eintbeilung. 


Mötre (Aune), 10 = 1 Perche!10 Palmes à 10 Pou- 
gen ( Daumen, Sell) 


Arüfieler Fuß, = — =1 1 Zutbe 11 ‚en RE Einien 


Peapnen di Ruthe 11 
1*8 4212 
nhas à 10 Pon- 


Porn 
Palmo da Craveiro 8 Pollegadas = 12 
Dedos 44 Gräos 
a2 Linhas à 10 
Pontos 
Palmo da Junta,3=1 Covado|]0 Pollegadas 
MWertfuß, 16 — 1 aa — 12 Zoll A 12 Linien 
10 Y gr a 10 Zoll 
— 1 Bergladter — 10 — ol & 10 
80” 8 Primen & 10 Set, 
Fuß, ge 1 Klafter, 16 —12 Zoll & 12 Linien 
1 Rutbe, bei Grabarbeiten! od. 10 3011 & IOLin. 


* 1 Rutbe 
Covid, Cobre, Chich, Tschih'10 Thun & 10 Fan 





(Fuß), L;  verfieden: 
genteuf u A erfuß 5| 2 ei 
enieurfuß, re j es 
- Pu, 10 — 1 Tschang , 
(Faden), 100 —1 Yin 


Matbematiterfuß . F 

Aub d. Handwerker u. Kaufleute u 
öng — 2 Gottschioh oder/]0 "Tschioh a 10 
Peuntöng nenn 10 


od, 6 = 1 Fan, 10 —1 Rode 12 — à 12 Lin | 
erglachter 

Foot, 3 = 1 Yard (f. Elle) 12 Inchesä 3 Barley 
6 — 1 Fathom, 16'/; = 1| Cornes, od. A 10) 
Pole, Perche, Lug od. Rod| Lines od.A8 Parts 
(5,0291 Meter) 

5 Fuß — ] Geometrical Pace 

18 = 1 Woodland Pole u | 





31 =1 Forest Pole ra 

66 Feet = 1 Chain 

660 = 1 Furlong = 4 Poles — — 
alm 3 Inches 

Hand (Pferbmaaß) 4 neh 

Span (2 = 1 Cubit) 9 Ine 

Shub, Mertihub, 12%. — 1112 So * 12 Linien! 
—— ruthe oder a8 Achtel 

N dihub, 10 — 3 Feldruthe 10 Zoll & 10 Linien 

oo 0 Malprutb bei — 

Mötr — dem Me:|10 Decimeterk 10Gen- 
ribian: —— der Erde, 10] timeter à 10 Milli: 

— 1 Decamötre, 100 — 1| meter, | 
Hectem,, 1000 = 1 Kilom. 
Barifer Fuß, Pied duroi, 6=1/12 Pouces & 12 Li- 
Toise, 181 Perche (Feld: gnes à 12 Points 
Ran 20 — 1 Perche (Bau: | 
maaß), 2= —— ald⸗ 
und Teibmaaf) | 
——— Fuß Mea usuel). — — — | 
d. Art. E 

Fuß, 6—=1 — oder Klafter, 12 Zoll à 8 Achtel od. 
14 = 1 Marihruthe, 16 — 3 Ralmen | 
1 Geeftrutbe 

Rheinländiſcher Fuß zum Feld: 12 Zoll & I Linien 


meſſen 
Neuer * — er = Buß ‚212 a bu 12 Sinien 
ter, 
- 21 usb be | 





Größen 
Metern. Bar. Einien. 
1,000000 4 
027575 | 122239 
0,2855 126,5609 
0,33 146,2875 
0,22 97,525 
0,2002 
0,2853624 | 126,5 
0,239907 | 106,35 
0,28935 128,26768 
032281 143,1 
0,321,2977 | 142,43 
0) u 5395 | 148,3 
150,1 
ge . 
031383 | 139,13 
2,0115 
0,3047945 | 135,11418 
5,486301 
6,400684 
201,164366 
 0,0761986 | 33,7785 
N 1015981 45,038 
5,5958 | 101,3356 
02846105 126,1666 
0,355763 157,708 
0,45 1076 199,96 
1,.00000 | 443,2959 
0,3248394 | 144,000 
0,3333333 | 147,7653* 
0,2865* 127,036* 
0,31385 139,13 
' 0,2920947 | 129,484 





Digitized by Google 


— — — — 








Maaß. 485 A. Langenmaaße. 





wen mmol 


des Staaté reip.d. Städte! 





Hannover 


Heſſen⸗Caſſel 


Heflen:Darmitadt . 


Heilen-Homburg . 


Hohenzollern 
Holland . 


Holftein .. 
Lauenburg 


Joniſche Inſeln 


Italien (neue Maaße) 
(ältere Maaße) 


Sardinien, Tu⸗ 
rin 


Ancona 
Florenz 


Lucca 


Bologna 

Bergamo . 
Genua. - 
Mailand . 


Gremona . 
Bavia . 
Modena 
Neapel . 


Intel Sicilien 


Ravenna . 
Parma 





Benennu ng | Sihelung | 
_der Hauptmanbeiubeit. Be — — La 
Oftfriesländerfuß - - 
Spanne, 8 == 1 Bergladter 10 Lad terzoll | 
Neucafieler Normalfuß ı12 Zoll & 12 Linien | 


Fuldaer Fuß, 17 — 1 Rutbe 12 Zoll & 12 Linien 
' 310% zelofuß & 10 Boll 
Altceler od. "Katar (pe 13 Boll & 12 Linien 
ı maaß), 14 =1 Caſſeler Ruthe 
| &10 Decimalfub 

‚Hanauer Fuß 

Fuß, 10 —= 1 Alafter (1 Elle = 10 ol? u Mt, Sinien 

24 Zoll = 0,6 Meter) 
Homburger Fuß (Schub) 112 Zoll & 12 Pinien 











elbhuß, 10 = 1 Ruthe 10 ol! A 10 Linien 

eifenbeimer Schub, 10 = 1:10 Zoll a 10 Linien 
Rutbe Ber —— 

Fuß, 10 — 1 neute Ruthe 10 Zoll & 10 Linien 


l, 5. d. Art. Eile 
10 El —= 1 Roede 
Amfterdamer Voet, 6 — 113 Balmen od. 11 Dui⸗ 
| Vadem, 13 = 1 Roede men & 8 Adhtite 
Nie Hamburg. | 

Ralenberger Fuß — — 
‚Rapeburger X uß, 16 — 1 Ruthe — 0 





Piede (= 1 Foot engliſch) = — 
Trabuceo — J — -— 
officiell: Metro 10 Palmi Deeime 


| & 10 Centimetri,, 
Diti, &:10 Atomi | 
Piede liprando, 6 = 1, Tra-j12 Once zu 12 Punti 


bucco, 12 = ] Pertica, 3 412 Atomi | 
— *3 Piedi manuali, 1 vos | 


| 5 Piedi manuali 

|Piede, 10 = 1 Pertica 12 Dita 

|Braceio da Panno, 2 = 1% Soldi & 3 Quattr.| 
Passetto,4=] Canna, beim oder: 12 Crazzio 





Feldmaaß 5 = 1 Canna a 5 Quattr. 

jede — 
Bere: 4 = 1 Canna, 5 = 1!12 Once 

Perticea | 
Piede, 10 = 1 Pertiea 12 Once | 
Piede, 6 = 1 Cavezzo | - - — 
Palmo, 2', = 1 Braceia 12 Oneie 
Piede, 6 —1 1 Trabucco 12 Diti | 
Metro. 21/, = 1 Trabueco 10 Palmi ®# 10 Diti 

(Braceio 2 Elle) | & 10 Atomi 
Piede, 12 —= 1 Passo —— 
Piede, 6 = 1] Trabuceo ‚12 Polliei 
Piede, 6—1 Cavezzo 12 Polliei 


10 Decime a 10 Cen- 
tesime od. 12° Once 
a 5 Minute 


‚Palmo, 2 == 1 Passetto, 8 = 112 Once & 12 Linee 
Canna, 2 —1 Catena, 4 a 12 Punti 
| Catene— 1 Corda 
‚ Piede 10 Polliei 
‚Piede da legno —Braceio da j. d. Art. Elle 
legno, 6 = 1 Pertica 
Piede, 6 — ] Cavezzo — — — 


Palmo, 7 = 1 Passo, 0 =1| 
Canna, 35 = 1 Catena 





84 * 
nſel Sardinien Palmo von Cagliari, 8 = 1 — —— 


Nizza 
Kirchenſtaat 


Liechtenſtein 


Canna, 12 = 1 Trab. sardo, 
Palmo od, Pan, 8 =] Canna,12 Polliei 
2-1 Trabuceo | 
Piede, 5 = 1 Passo ‚12 Dita 
Catena eiRentette). — 5%,110 Stajuoli 
Canne ärchit. (j, Elle) = 
57:/; Palme da — | 
Mie Jefterreich. | 














Größe i in 
Metern. 1 Par. Linien. 
0,29213 — 


9 ‚239907 | 106,35 
0.287699 127,536 
0,2839 125,4* 


0,2849 | 126,2994 
0,2869 | 127,18 
0,25 11 
(1,2846 


034519 | 
033 | 


, 0,2865 


1,0000 | 


0,2831334 | 125,5119 


0,293 


0,2876 


1,0009 443,2959 


0,513766 | 227,75 


| 0409571 | 181,561 


058365 | 258,73 


| 0,589908 | 261,5038 
— 0,5905 2361,77 


0,38010 168,497 

0,4377672 | 194,0604 
0,240095 110,423 

0,43518 192,9157 
1,000000 443,2959 
0,4835359 | 214,3508 
0,4719541 | 209,2153 


05230» | 231.865 
026455 | 11727394 


0,2581 ' 114,414 
0,5846 


0,54516 


0,46985 208,30* 
0,2624619 | 116,3483 


02641 | 117,074 
0,297587 | 131,969 


12,844 


























Maaß. 
Benennung — Größe in 
des Staats reſp. d. Städte.) J TREE IE Gintheilung, | Metern. | ar. Linien. 
Cippe:‘ Detmold - Fuß, Wertfuß, 16 — 1 Rutbeil2 Zoll ah 12 Linien 10,28913 128, 3399 
Lipye⸗ Schaumb iu 10 Decmalfe tr; 16, — 1112 Boll 128 2901 188,6 
ippe: Schaumburg = a 1 zum v inien }0,290 ! 
Ruthe & 10 Fuß & 10 Boll 
a 10 Linien 
Lübed . .. . Außb,6=1 Faden, 16=1 Ruthe 12 Zoll à 12 Linien —— 127,499 
Schiffsbaufuß 0,292130 | 129,500 
Mecklenb.-Schwerin Wertiuß, Baufuß, 2 = 1 Elle |12; 2128, a10 Pte. 0,287699 ‘ 127,036 





Fuß zum Landvermeſſen, 21 10 Theile 
1 geiebl. Sie 16 = | 





Medlenburger Fuß, Lübecker 12 joll & 10 Linien a 0,291,002 129 
Yu & 10 Theile 
Medlend,.:Strelif Werkf ii 12 ade = 1. Baurutbe, 16112 Zoll & 12 Linien 031385 139,12 
Feldfuß, as ! Taten, k=l| — — — 0,291002 129 
eldruthe u 
Moldau. . . . (Palma, 8=1 Stingene(2,2127‘)/8 Degiti 0,2777 
Predjine (Praicine, Rutbe) _|3 Stingene 6,6666 
Naflau . -» . . Rormalfuß, Warkfuß, Werkfuß 10 Zoll à 10 Yinien | 0,300000 132,98838 
A Steuerf. —— .10 Zoll & 10 Linien | 0,50000 221,6479 
Wiesbaden ertfuß, Fuß, alter Dainzer 12 Zoll 0,2875* 127,44 
Cameralichub, P= = ] Ruthe 
Norbamerit. Union |Foot,6=1 athom 12 Inches à 10 Lines! 0,30479 . 135,114 
od. 2 Hands A 2) 
Palms à 3 Inches; 
A 8 Parts. ? | 
Norwegen - . . Fod, 281 len, = ] Favn, 12 ‚Zömmer a 12 Li- 0,31376 | 








10 — 1 Rod 
Zum für — er 3 Zoll 4°/, Linien | 0,0861 39,28. 
Defterreih . iener Fuß, 6==1Klafter, 12=!12 Zoll A 12 Linien &' —— 140,131* 
1 Ruthe & 20 Decimalfuß 12 Bunte (3 Zoll 
6 MW. F. — 1 Kettenzug = 10) 1 Sroerhband, 9" 
Halbrutben_ A 4 ecimalf. = 1 Spanne) | 
Decimalfuß. Feldfuß 10 Zoll a »  Vinien 0,18%614 | 84,07842 
*— Militärbau ud 0,3248394 | 144,000 
Böhmen Böhmische Fuß, Sto a, 6%, —=|12 Zoll g ‚263986 | 131,3923 
SE 1 Kuttenberger \ erglachter, 
104 — J Landjeil (zemsky) | 
Dalmatien Piede, 5=1 Passo, 6=1 Per- 12 Once à 12 Linee 0,3477594 | 154,1603 
tica | 
Galizien . . Stop (Sub) 12 Calöw & 12 Linii| 0,288 | 
Igrien . . |Piede, 6=1 flafter ‚12 Once & 12 Linie 0.31611095 
Badva . . ‚Piede, 6=1 Cavezzo ı12 Polliei 0,3573941 | 158,4313 
enedig . . ‚Metro 2!/=] Trabucceo Tr A 10 Diti) 1,000000 443,2959 
0 Atomi 





IPiede, 5=] Passo, 6 = 1:12 Once à 12 Line] 0,34773485 | 154,1494 
Pertica, 4] Chebbo 4 12 Decimi * 





Verona . . 'Piede, el Uavezzo 12 Once 0,3429148 | 152,0127 
Mähren . . gub, 6=1 Klafter — — 1025 131,2000 
une pauer Su 6 — 1 Nilafter, 12 } Zoll 0,2894233 | 128,3002 
Er F ER eſiſche achter 30 Breslauer Zoll | s513 
Tyro Tyro rt m 6 = 1 Klafter, 10112 Zoll & 12 Linien | 0,33412 148,1140 
jmnsrude Elle 4=1 Gmünd — — 1080419 | 356,4830 

\ otzner Bracce 0,5497 243,6965 
Krafau., . . |Stopa (Fuß), 2 = 1 Lokiee,12 ——* Aa 12 Li-| 0,288* 127,66923 

6= 1 Sazen, 15 =1 Pruti nidw A 2 Milime- 

(Ruthe) & 10 Pereiköw — trow 

i/,, Sznur ° 
Ungarn .-. |Pes (uf), 6 = 1 Orgyai3 Marok (j zei a 4) 0,31611095 | 190,1307 

(Klafter) ' gola4 


30 
‚Oldenburger Fuß, 20 = 1 alte 12 Zoll & 12 Sinten 0,295879 131,162964 








Oldenburg - 
gi Ruthe, — Br Ruthe 
‚Ieveriche Fuß, 14 — 1 Ruthe 12 Zoll & 12 Linien | 0,3138535 | 139,12 
o=1 — * 
— Fuß 12 Boll à 12 Linien 0,28769 129,6 
Gröninger Fuß I — — 0,29341 130* 
Dsnabrüder Fuß u 0,27929 123,8 
—— — en Me. — 











Potun 


Preußen . 


Abweichend: 


Aachen 


Breslau . 


Gleve . 
Goblenz 


Son u. dinel⸗ 


Obere 
Danzig 


Erfurt. . 


Halle a.d. ©. 


Königäbern . 
—— 


Muͤnſter ne 


Maaß. 


Benennung 
des Staate teip.d d. Städte) 


Aent © Lübed | 





d. Art. Barra 





geentube / 


Zeulenroda . 
nd .. 


487 


Sintheifung. 


der Hauptmaapeinbeit. 


"u, 10 — 1 Rutbea 5 Cllen |12 Soll a 12 Sinien 
topa (ub), 2 —= ] Lokie£t|d Cwierei a 6 Calow 0,288 
61 ern 4 2Mil- 


azen, 7=1 Lader 
(defabiich eingetheilt 
Sznur m 150 Stop 


limetr 


oasası3 ‚ 


A. Langenmaaße. 


iR Größe i in 
Zen; Bar. Linien. 


Metern. 


127,05 - 


10 Pretöw z 10 Pre-|43,2* 
gik A 10 Lawek 


a 1,8 Calöow 
Palmo (Spanne) de — 8 Pollegadas a 12 0,22 97,525 
= 1 8 321 —— Linhas à 12 Pon- 
Braga, 7! = tos od. 12 Dedos 
den — a4 Gräos a2 Lin- 
has a 12 Pontos 
ı Pe = 1% ng 5 =1j12 Fe ae a 12 0,330 146,2875 


Passo geometrie Linhas 
Preukiiben, eheinländif er 
ao Brandenburger, Berliner 
Werkfuß genannt. 61Klaf⸗ 


ter oder Schlag oder Faden 


uß, 2=1 Elle, 16—1 Ruthe 12 
— 2 1 Baurutbe 12 
Ruthe 12 


ih & 12 Linien 


il à 12 Linien 0,2874 


uß, 12 Zoll ober — 0,313853542 | 139,1293 
a 12 Linien à 12 . 
Punkte od. Skrupel 


12=1 — — 
Feldfuß — 0 R Sal Kastell ‘0,376,624251| 166,9560 
ter (Ber en 5. Werkfuß 8Achtel à 10Lachterzoll 2 ‚0923569 19275333 
(Elle = %5'/s Zoll) ai ** ll ⸗¶Werk⸗ 
I) & 10 Prim & 
| 10 D Scunden 
Stadtfuß 0,289 1285115 
— od. Werkfuß, 16—=1 Ruthe, 12 Zoll a 2 Sinien ‚28869 127,978 
Sandmepfuß, 6 = 1 Klafter,12 Zoll a 12 Linien \0,2821000 105.054 
= ndru 
Wertfuß, 2=1 Elle, 15 = 1/12 Zoll a 12 Linien |0,288058 (127,69 
Ruthe oder Stanpe — d6=1 3 
er Ruthe 
Su 2 uthe — — — 02055 131 
‚ober 0,314 139,25 
Fuß, 16=1 Ruthe 12 Zoll a 12 Linien 0,2906 1128, 83 


197, 4 
0,313853542 18912 > 
02868851 


A: 12 Rn 12 Linien 0,30479 Mas" 13 
* 12=1 Bauruthe, 14=1|12 Zoll à 12 Linien 0,2336 125,568 
Br be 
‚Wer 12 Zoll 512 Linien '0,287%692  |127, 6556 
a 10—=1 Rutbe 0,4430602 191, ‚2738 
— —1 —* defadiich 12 Zoll ü 12 Linien 0,3077 
* 14=1 — 2 16⸗12 Zoll & 12 Linien |0,28085 — 
or a 12 Linien &|0,2907734 er 
38 Zoll * . Linien 0,2927 129,75 
ae 10 Ruthe=Tr'/,E 0110 184,5* 
oder Landfuß, 61 dert 12 Zoll a 2 Sinien 0,293754 130,22 
‘ tlafter, 16=1 Landflafter { 
—— — Waldklafter m — * ⸗ — 03099509 137,39 
im 2 Boll à 12 Linien 0,3051009 135, 25 
Fr 2] Elle, 15— 1 Ruthe 90 — — 0576* — 3385 
Fuß, 16 1 Ruthe 12 Zoll à 12 Linien 0,303975 1134.75 
uß, 16=1 Ruthe, 2=1 Elle 12 Zoll a 12-Linien |0,2865 127 
3 B 16-1 Stute 12 J— a 12 Sinien 095 1953 
gu 2—=1 Elle U & 12 Linien |0,2842 126 
effu wie in G | 
0,313853 139, 129 
2—1 2 Boll à 12 Linien |0 5 


Ve Nungsfub, _ Ruthe oll a 12 Linien 
‚7=1 Saſchehn, Sage, 12 
Arſchin a 16 Werſchock 


29 56 

oll & 10 Linien &0,30479449 135. 1141 
1 Werichod 

1, Saicehn— 214 5. 0,r1118715 |315,2663 








Maaß. 488 A. Laängenmaaße. 











Benennung RR Gintheitung. Größe in 
det # Staats ſreſp. d. d. Staͤdte. der Hauptmaaßeinbeit.. Dar. Linien. 










—— 


dibmeicenn;.., duß,¶ Elle (Candmeffer-Cllel12 


Zoll 
— 2rufl. Fuß, IElle Kette 503,717 rufi- Zoll 


119 
0,09441 41,5516 . 
nf. Fuß, Faden 6 Fuß) 





























— 10= ber revi⸗U ñ — — 04035 
ſor. Fa He Rigaer Elle 
Pernau sub : 2] Heuereben Faden, 12 Zoll 0,27465 121,75 
eußerfade 
Reval . Zu, =] Cilenfaben, 15 12 Zoll 0,3205714 142, 1080 
—1 ] Sgritt = 3 ru ſſ. u = 1; 
f ® Stange oder Kubjasſchnitt , 
Riga Fuß, aden 12 Soll a 12 Linien |0,3138535 139,13 
Yalm (fü (für Kundbölzer) 0,09441 41,8516 
j Yandmefierelle =2 ruf. F 0,609589 1270,22 
Milna . Stopa, 2=] Lokiee 6-1 12 Calöw & a 12 Linii 0,3248394 144 
Saschen, a1 Tregik 
EN 15=] Pret =!/10 ne 
Sachſen, Königreich |Megulirter Fuß, 61 Klafter, 12 oder 10 Zoll 0,28319 125,537 
16=1 Landrth. od. Stra 8 12 Zoll a 12 Linien 02833 . ‚125,6 
Dresdner Fuß, 6= 1 Nlafter | 
Geometriſcher Fb. 10=1NRth. = 10 Zoll & 10 Linien |0,42950485 | 
1, Kette (182 Boll regul.) 
— — articheide: 7 Sacterfuh od. 2000 2,000000 
Bergelle =? Sadterfub 2 —— 0,57142857 |253,3119634 
Leipziger Werkfuß, 2—1 Elle — 0,2825 125,2311 
of Leipziger Stab, si | 
—3 Ih. Bis 36.14 Boll Rn et a 12 Linien Fer ‚125,5192 
sein er = 0 | 
Sadjen:Coburg . Wert, 6 F =1 Klafter, 141/12 Zoll 0,3037 1134,75 
erkru os 
Bermeflungsfuß, 12 = 1 Ver-12 Zoll a 12 Linien 0 ‚3138535 139,13 
meſſun € | 
Gotha. . dan, 2 erf: „Bermeflungsfuß, 12 Zoll & 12 Pinien 0.287618 127,49 
Walhıh, gebrut Waldruthe = — — — — 10238%5 11253 
u 1!/, Feldrut 
Sachſen-⸗Meiningen Werkfuß, 6=1 Klafter 12 Zoll a 12 Linien 0,28315 125,52 
, Verme ungsfuß, 101 Ruthe 12 Zoll 0,30397 134,75 
Eoburabaufen | Merkfu 12 Boll A 12 Linien 0,287618 127,5 
BO aub 16—1 Ruthe 12 Zoll 0,283 | 
Sadjen » Weimar: 2=]1 Elle, 16—1 Ruthe12 Boll & 12 Linien 110,2819786 125 
Eifenad. . . in, 14, 12 oder 10 Theile ge: 12 Punkte | 
heilt) | 
Kranicfeld . Fuß, 21 Eile, 16= 1 Ruthe "2 oll a 12 Linien 0,2825 1125,23 
Sehrvargburge Rubel: d ‚Sub, — —— —1 Rutbei12 Zoll à 12 Linien |0,2322 ‚125,098 
oll = ter | 
Frankenhauſen Werkfuß gleich dem preußiſchen 12 Zoll 412 Linien 0,3138535 139,13 
| Vermeſſungsfuß, 16=1 Nuthe | 0,2825 125,23 
Sonder&haufen Werkfuß 12 Zoll 312 Pinien 0,28762 127,5 
Dermeilungöhuß, 14=1 Rutbe 0,28252 125,24, 
Arnjtadt . . Zub, 6=1 Kiotter,, 14=1 1.12 Zoll & 12 Linien 10.2825 125,23 
Ruthe, 16=1 gr. Ruthe 
Schweden . . , ot, | amn, 2=1 Aln, 12 Tum & 8 Linier/0,296901 131,615 
16— 1Rut e, io Asiana⸗ oder 10 Tum à 10 
Yo Ref Linier à Gran 
j a 10 Skrupler 
Sdwei; . . . » Fuß, 6=1 Klafter, 2=1 Elle, 10, oll A 10 — a 0,3000 132,9888 
Abweichene: 4=] Stab, 1O=1 Ruthe 10 Strich (Traits) |, 
Yargau u, Frei: '130,000 
BIO... — u Klafter, m Blue e 12 Zoll & 12 Linien 3 
Altorf (Uri) . 6=1 Klafter, 101 Rut u oll a 12 Linien od. 0,30138 133,6 
Appenzell und 10 Zoll a 10 Linien 
— 0,3067 135,97 
7 urgau . Fuß 12 Zoll & 12 Linien bob. 0,314688/139,5 


Bajel . . . Fuß, 16=1 Ruthe, als Feld: 12 Zoll & 12 Linien 10,80454 135 
maaß, in 10 Fuß getbeilt | 





Maaß. 489 A. Langenmaaße. 











* Benennung | Größe in 
gar.tı r. Staats reip. d. Städte, ber Hanptmaapeinbeit. | Gintpitung, | Vetern. Bar. Lmien. 
1 Bern u. Solo- Schub, S=1 Klafter, 10-112 Zollä 12 Linien, 0,2036 130,00 
LA thum . . . Ruthe, beim Feldmeſſen 10 | 
Zoll & 10 Linien | | 
Steinbrederfuß — — — | 0317 140833 
Chur (Grau- Fuß, 71 Klafter, bei Bauten — — — 0,3 132,9888 
. bünden) . 6=1 Klafter | 
2,5 Gent... . |gub,8=1 Toise — 0, 0. | 9487986 | 216,3 
Glarus . Juß, 6=1 Klaft., 10=1 Rth. 12 Zoll A 12 Linien, . 0,30138 133,6 
RR betm Feldmeſſen 10 
Paufanne Zoll! u 10 Linien 
Waadt) Fuß, 101 Toise | — 0,3000 132,0888 
3403 — T effin) ;razetto, 5=1 Trabueco — 0,5 221,648 
Sl Luzern. . . Fuß, lül Autbe, 6 61 Klafter' 12 } Jofl a 12, Linien 0.28 23 | 1% 
NP», Neufchatel . |Pied, W—=1 Tois, 6=112 ’ouces & 12 Li-| 0,29326 130* 
H Perche de vigne gnes & 12 Points 
Pied de champ, 16=1Perche| — — — 0,28715 127,292 
' de champ 
5 St. Gallen . Fuß, 6=—=]1 Klafter 13 Zoll! a 12 Linien 0,3075 136,333 
jör Feldſchuh, 101 Ruthe (,32484 144* 
Sarnen (Unter: alter Luzerner Stadtihub, 10=1/12 Soll a 12 Sinien 0,28423 126 
walden) . . | Rutbe,f. Steinbreder, Maurer) 
6 =1 Nlafter 
Fuß für Tiſchler, Schloffer | — 1 0,3484 144 
Schaffhauſen —ã— GEle, 61Klaft., 12 Boll a 2 2 Linien | 0,2978 133,014 
839* 2* uthe | 
F Zug, Schwyz u. Fuß, 2=1 Elle, 6=1 Klafter, 12 Zoll a 12 Linien | 0,30138 | 133,6 
Zurid . . |_10=-1 Rutbe | 
Zurzach . . ‚Schub oder Fuß w Zoll & 12 Linien | 0,300025 | 133 
Serbien . . DD, d. Art. Eile, , : | 
Spanien. Neue Maaß. Metro 10 Deeimetros à 10 1,00000 
1% | Centimetros | 


Alter Mans. Pie —=4 Palmos de ribera — 12 Pulgad: is AI2 Li- 0,278635 | 123,518 
26Gemes, 2=] Codo derib.| néas à 12 Puntos 
Palmo mayor, 2=1 Codo, 49 Pulg: das 0,2080762 | 92,6382 
* 1 Vara, 1?/s Varas — (3 Pies = 1 Vara, I 
* Paso; 2 Varas —=1 Toesa, 5 Pies = 1Paso) 
* Braza oder Estado, 4 Varas 
* — 1 Estadal, 8Si, Varas = 


F Abweichend: 1Cuerda 
* Alicante . . ‚Pie 14 Palmos à 3 Unzas 0,30166 | 133,726 
* | ' oder 16 Dedos | | 
—* PBarcelona . !Palmo,4—1 Media, 8=1Cana 4 Quartos - 0,194 ı 86 
& an (Neu: * 321 Vara we ulgadas a 12) 0,28] | 124,566 
* aſtilien). Aineas | 
inoren Palino, $S=1 Cana 4 Cuartillos | 0,2005 | 88,881 
R Mallorca — Palıno, S=] Cana 4 Cnartillos ,103 56,66 
Br ‚Destre | 4214 
— Saragoffa . ‚Pie, 3=1 Vara à 4 Cuartas, 12 Pulgadas od. 16) 0,257 „ | 11393 
F Cuar. —gPulgad.= -12Dedos Dedos | 
Im Valencia, Beni-| Pie, 3=1 Vara —4 Palmos 
(de carld und | mayores 44 Cuartos, 9 Pal- 4 Palmos me moresÄ 0,3023 | 134,023 
[de Denia . . 1 mosmayores—=1 Braza, >20 3 Onzas oder 4 4 | 
54 | Brazas —] Cuerda ; Dedos 
2 . Züri 2. 2.2.75. Art. Elle. Halehi (ober Arschin) 0,7577 | 
R Walabet - „ . ‚Palma over H Alan, 10 = 110 Detjette a 10 Li-| 0,1981 | 97,885 
Eh | Stangene = 8 Fuß ı nlir | 
'Prasehtschine 1S'/s Fur ı 45810628 | 
Walded . » . . Yub, 21 Elle, 16-1 Ruthe 12 Zoll a 12 Linien | 0,2924 | 129,6 
’ Württemberg . . Sub, Gl Slafter, 10 Ruthe 10 Zoll} a 10 Linien | 0,28649 127 
u Aegypten — ik 4 Rub a6. Kirat 41,677 300,111 
Pik beledi 61,1 Kössabeh|j. übr. d. Urt, Elle | 0,5775 256 
KT) Nuke) = RT schöbdahl 
(Fünfte) = 2, Kirat der 
Bet, | Steinmeken in Kairo 
ä Grohe Mätillen = Pie —4 Palınos de ribera 12 Pulgadas a 12) 0282566 | 125,266 
Bi Guba . . u 1 Codo derib. =&l ’alın d.r. (Lineas l Colo = 
N | (Cordel — Varas a 2 Co-| 4'/, Pulgadas) 
15 | dos a2 P.mayoresä9 Pulg. ) 


| 
Moibes, IMufr. Baurteziton. 2. Hull. 2.8. > 62 
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Maaß. 490 B. Flächenmaaße. 
Benennung i ——— ——— in 
d. Staats reſp. d. Städte, der Hauntmaabeinheit. — | Gintheitung | n Metern. etern. | Par Bar. Pinten. 
St. Domingo (Hayti)'Pied, 6= 1 Toise, 5= 112 Pouces a 12 Lig-) | 0,3248394 | 144,000. 
Brasse nes a 12 Points 
Kleine Antillen - 
Brit. Befikungen ne * a Yardı 4 Quartas 12 Zoll & 12 Linien | 0,30479 135,114 
als 
Frz. Befigungen |Pied de roi, 5=1 Brasse 12 zum) à 12 Lig- 0,3248394 | 144,000 
Niederl. Be: |Rhynlandsche Voet en — a 12) 0,313946 | 139,171 * 
fißungen.. . Stre 
Amſterdamer Voet, — Va- 11 Duim. AS Achtste 0.283133 | 185,512 
dem, 13=1 Roed 
Argentin. Republit Pie, 6=1 Braza oder —— 312 Pulgadas à 12 | 29066 
* Vara Linéas 
Merio ... - . |Var 0,8477 375,8 
Venn Pie, pm ==] —* 3—=] Vara, 12 Pulgadas A a 12) 0,2835 123.233 
6=1B raza, Toesa. 





Sapan . . . . |Kane sasi ub), 63=1 Ken 10 Sun 3 10 Bun à 0,303 134,3 


(Klafter), en =] Tsjoo 10 Rin 
Indien . — | 
Sumatra . . x (Fuß) — — — 0,46696 207 
o (faben), 17184 | 762 
— chuhel Am terbamer Voet, 10— 1Va- 12 Duimen F 12 — 139,171 
My — Roe Streepen | y 
rt. i 
Bat Siam) date 20 = 1 Sen 4 Cubit $ Elle) 128 878 
Malabaren . 24 Borr 0,73824 327,258 
Birma. . . |Taong, 4=1 Lan (Faden) —E Maiks| 0,48513 215,057 
-A8 Thits x 4 Mu- 
jahs 
Pondihdery . Empan 2=1 Hath re Doigts 02598725 | 115,2 
4=] Guez od, Astame, 8= : 
1 Vileade 
‚Cöle oder Bambou zum Fee: — — — 3,64767 
mefjen 
Surate . . !Guz für Bauten ‚24 Tussoos 0,70272 311,513 
Gu⸗ für Holz 20 Vussas à 20 Vis- 0, ‚6002 305,883 
| wassees 
Seringapatnam Gabi Ya Yard, j. d. Art, Elle 
unter Malabaren, 
'Guz, Gujah | — 0,97788 433,491 
Verfien . . . - du uß, 2—-Guz Schach 24 Fiasem 0,50798 335,19 
(S.a.d.Art.Ariih.) Guzæ Monkelser oder Buschir, 0,934703 | 414,35 


' Man vergleiche übrigens den Artikel Elle. 


B. Flächenmaaße, frj. mesure carrde, engl. square measure, jpan. medida superficial. 
Die Größen der Quadrate der Sängenmaafeinbeiten ergeben ſich allerdings ibon aus den sub A. 
gegebenen Zablen; dennoch wird es willtommen jein, wenn wir bier die Örößen der —— 

















u denen natürlic aud die Feldmaaße mit gebören, nicht nur nad der Anzahl der landesüblichen 
aabeinbeitsquadrate, jondern, wenigitens zum größten Theil, auch nah Aren angeben. 
Benennung Größe I rin 
d. Gtaatorefp.d. Städte] des Alächenmanken. — | — —— in re. 
Atendurg . . . Ader,f.d. Art. Ader 2000.-Nth. 20000 Q.Ellen | 64,43 
Baden . . . . Morgen 4 — a 100 0.4000 S-Fuß | 36 
Bayern . . . Sugart, au Morgen a] Q. Faxe Ei 9 40000 Qu | 34,0727 
Tagewert 
Abweichent : a Dt 100tel ıc. 
Augsburg Jauchert - — 116000 Q.: 14,0346 
Bamberg . . — Wieſe oder Weiher — — — 44150 Q.⸗ 
Tagewert Wald od. Weinberg — — 66150 Q.⸗ 


Morgen Feld 60000 Q.⸗Fuß 
Nürnberg . Tagewerk oder Morgen 200 0 große Qi O. Ruthen 51200 Q.Fuß 47,30092 


©. d. Art. Acker. Acker 10 0 eine BD; * J then 23040 Q.⸗Fuß 21,2891 


’ * FGO." u R 















































— 


Maaß. 491 B. Flächenmaaße. 
Benennung Brig Größe 
d, Staatd d. Staate rein. d. Städte, des Flaͤcheumaaßes. Cintheilung. er "Neapeinbeit | in Ares. 
Würzburg Morgen torgen Felbmanß 160 D. Ruthen 3 144 32040 Q.-Fuß | 19,875 
‚Waldmorgen ,Ruthen ha 196 3020 Q.⸗Fuß 
Rheinbayern. * — 9000 0.5 u "100 
Ben — onier 100 Perches carrees 10000 Q.: 100 
au tt. 
Su! Bonier; die — wird mit 4 Journaux & 100 verſchieden verichieden 
Altes Maas: 20%/;, 19%/s, 17%s, 1 16%, Perches carrdes 
In Brüffel Fuß, angenommen, das | 
— — Y/s heißt Talon 
oder 
n Antwerpen |Arpent,Bunderod.Bonnier 400 Q. Ruthen 160000 Q Fuß | 131,6 
Brajilien, ſ. EIERN 
Braunichweig . elbmorgen , Landmorgen, 2 Vorling 120 Q.:Rutben | 25,015815 
“ Waldmorgen — 160 Q.:Rutben_ | 33,35442 
Bremen . Tagewert, varürt — — — %0-70Tauf.d.:F- 
6 —** Muh Ader) 5 —— 
hina J 100 Mu er | ngen.⸗F. la. 
‚King ober Fu bi 1ooder — 
J—— der 
Dänemart . Ü 8 Stjaepper 5 n.oder| 55,1623 
Tönde Land (Hartlorn) jaepp — Lind. ‚Glen 
England . ‚Square für Fußböden ıc. 100 Square eet qu. yards 
S. d. Art Aere. Sreisfuß der Maſchinenbauer 133,8816Qu.- ‚In.| 
—E od. — zur 30 * uare yarda 272'/,Squa. — 0,252919 
erme iegelmauern | quare tee 
Fardindeale ober Rood of 40 ‚Square Rodst _ (120 Squ yards | 10,116776 
' Land, — Acre, or immerdeden, 
| 4 Acres — ] Yard ofi| Prlait. ac. werden | | 
Land | nad square- | 
| , yards bemeſſen | | 
———— aM, Quabratfelbrutbe für Mauer — 100Q. Feldſchuh 0,126507 
d. Urt. Ader. und Pflaſter 
'Quadratwaldrutbe — 100 D.:Waldid. ; 0,203469 
Feldmorgen, 30—=1 Hufe ..4 Biene A 40 Q.⸗ a FZeldich 20,25019 
| Feldrutben 
Waldmorgen 4 Viertel a 40 Q- 160000. WS. 32,5551 
j Waldruthen 
Frankreich Hectare = Myriare 10, Decares à 10 10000 Ceutiares 100 
— o Kilares Ares od. Decamè- oder Mdires 
tres carrés carrds 
Alte Maaße. ‚Perche carree, 100 = 1/9 Toises carrdes 24 Q.⸗Fuß ' 0,341887 
ı Arpent de Paris, Acre) ſ. d. jet Ärpont 
| | und Acre | 
Griechenland we Frankreich | 
Hamburg en Marichland 600 Q.⸗ —— ruth. —— Fuß 96,471624 
em el Geeitland 0 Q.Geejtrutben 51200 Q.: Fuß | 42,047 
avelboden 2307: lang, 0 Dbrel 5600 D.: Su, 4,599 
Hannover orgen 2 Borlin iertel 10 Q.:Rut ‚ 26,21009 
(3 Brtl, zu Drobn) 
Ditfriesland: 1 Diemat = — IODEN. pen, 56,738 
1'!/; Gras — 25 Tagewert 
Buchweizen 
Moordiemat | — 450 Q.R. preuß. 99,73 
Heſſen-⸗Caſſel - Caſſeler Acker | — 1008. A heſſ. 23,8651 
©. d. Art. Ader. — Morgen 2=1 Tage: 4 Viertel ‚100 Q.:Rt heſſ. 
wert 30 1 Hufe ı 18,4369 
en:Darmitadt . morgen 4 Viertel 1400 Q. Klaftern 25 
en:Homburg . Morgen — — 160 Q..Ruthen | 19,0647 
Dteiienheimer Morgen — 10 QRuthen 235 
Hohenzollern Morgen, 1'a=1 agemwert/d Viertel 4 60.:Rth. ‚384 Q.:Ruthen | 31,5175 
Mannswert, Jauchert 
SHoland . Bunber 100 vierk. Roedeu 110000 vierk. El. 100 
Alter Amiterdamer Morgen 600 vierk. Roeden ‚en vierkan. 81,2866 
oeten 
Holftein - Tonne Forſt 300 ©.:Rthn. Hamb, — Du | 
‚Steuertonne Q.:Ruthen | ı 54,6606 












































Maaß. 492 B. Flachenmaaße. 
Benennung röße” Größe 
d. Staats rein, v . Städte] dei Blägenmnaßes. | Sintheiung — L in Ares. 
Sauenburg ‚Morgen iw | 25,413 
Joniſche Inſeln bare oder Baceile = 0,3, d. Art, Bazilla 400 Don 13,96 
ere 
Stalien- Ney Maaße. |Pertica nuova, — — — ae: gu. | U 
'Ettara, Tornatura 5 Pertiche nuove & 10000 Met. qu. | 100 
Alte Maaße. | 20 Tavole | — 
Sardinien Giornata 100 Tavole & 144 100Pertichequ,) 33,00959 
(Zurin) . piedi lipr. qu. 
Ancona ‚Rubbio piecolo — (625 Pertichegu. 
‚Rubbio ınedio — — — [700 Pert. qu. 
|Rubbio grande, Sems 850 Pert qm. 
Florenz ‚Quadrato 100 Tavole & 10 — 34,0647 
Bracecie 
Luca - ‚Coltre I — —— [460 Pert. qu | 41 
Boloana Tornatura 144 Tavole 14400 piedi i qu.) 20,805 
© d. rt. Biolca. Biolea =1% Tavole 23,3173 
Bergamo . 'Pertica quadrata 24 Tavole à 4 4 Ca-I%6 Caveszi qu. | 6,62308 
vezzi = 3456 piedi q- u 
Mailand Pertica quadrata 24 Tavole à 4 Tra- 96 Trab. quad, | 6,545179 
bucchi quadrati — 
Gremona . Pertica quadrata '24 Tavole 3456 piedi q. 8,08047 
Pavia . jPextica quadrata 2% Tavole a4 Trab.|96 Trab. quad, | 7,6979 
uadrati —=3456 piediqg. u. 
Modena Biolea 72 —— A4Uavez. 28Caveæzi qu. 28,364 
Neapel . Moggio 10] ecime & 10 Cen-|100 Canne qu. | 6,99867 
esime 
Inſel Sicilien Salma — 4096 Quartigli 4 Bisacce A 4 Tu- 40965 Canne qu. 174,628 
moli 44 Mondelli 
hA4Caroz.a 4Quar- 
ti à 4Quartigli — 
Havenna . Tornatura ‚100 Tavole iedi qu.| 3,176 
Parma Biolea 6 Stara à 12 Tavole 10268 es d., 30,81363 
h 4 Pert. quadr. legno qu. — 
Piacenza . —— quadrata 24 Tavole & 96 Ca- 2304 Cavezzi q. 0304 
vezzi 
Inſel Sardinien Rasiera oder Restiera — 202500 Palmi q. 133,535 
Starello h4 _ Corbule a4 15760 Palmi qu. 
Imbuti 
‚Niya. Trabucco quadrato 144 Palmi qu. | 0,1044 
Rirdeniinat Rubbio =7 Pezzi — 1124 Quarte A 4 Soorsil 3703 Cane qu. 134,4604 
Catene quadrate | #2 Quartucei | 
Liechtenftein . Mie Oefterreich N 
Lippe «Detmold Morgen - 1% Scheffel — — — 1120 0.:Ruthen | 25,748 
aatlan 
Lippe-Schaumburg Morgen —⸗I! Sc — 1120 Q.:Ruthen | 25,7533 
Lübed.- . . . . Morgen oder Scheffel inner:(4 Sceffel=1 Tonne 69 Q.:Ruthen 12,70624 
ı balb der Dämme 24 Tonnen—1 Lait)| 
‚a uherhalb der Landwehr — 700. Nuthen | 14,82418 
Medlenb.:Schwerin Statajralpuje600 Roitoderije nach dem Getreide 
Scheffel Ausjaat jehr verichieden J 
Medlenb. Hufe Landes a. Roit. — 21000 Q.⸗-Ruthen 4552,512° 
‚Nedienb. Morg. Adermaafi6 Sat, Ausfaat 1300 Q.:Nuthen | 65,0359 
uthen 
, meelenb Morgen Forſtmanß — — — 10 Q.:Ruthen | 21,6736 
Mecklenb.-Streliß —— — — — — 1300 QRuthen 65,0359 
Morgen Forſtland — 100 QRuthen 21,6786 
Moldau . Faltoih /, Falcea) 320 Praſchinen à 928800.:Stingen.! 142,222 
Q. .;Stingenen 
Naſſau Morgen Feld 100 D.:Rutben | 2% 
Norwegen . Aleine Tonde Land 4Maalü 25008. :EU.110000 Q.:Alen | 39,379 
Defterreih . Soc), Jochart, zeldmaap 13 Mehen, in Böhmen/1600 O-Klftrn. | 57.554325 
| 3 | 2 Strich Ausſaat 
Ta emerl, Wiefenmaa =, — 1200 Q.:flften. | 43,1657J4 
Wirgerten-2Jod sl ‚SHeine abelo. Achtel 3200 Q.⸗Klftrn. 115,1086 
| 5 läche — 5"/, große Nabel! 






































Maaf. 493 B. Flachenmaaße. 
Benennung | Gintheitung im — 
d. Staats refp· d. Stübte-| bes Blächengganper- | \  Maateinheit. 
Abweichend: 
Dalmatien Pertica quadrata — — — — — 
Padua. Campo — — —  |30Tavole, Ca- 
vezzi qu, 
Venedig 'Migliajo 11000 Passi quadratil25000 piedi qu. 
Migliaja da Chebbi '1000 Chebbi qu 20250 piedi qu. 
Berona Campo 24 Vaneze & 30 720 Cavezzi qu. 
Tavole oder Ca- 
vezzi quad, 
Siebenbürgen Für Felder das Wiener Joch, 
für Weinberge: Adtel. 0,15 Wiener Ih — — 
Tyrol ‚Stodiacah = 10 Grabe Xagmath dStarlanb 1000 X Alafter 
Jauch oder Jauchert — — 360 Q.:Rtb 
Stochia UND. :Rtb. 
Krakau Morgen, 30—=1 Wloka -— 300 @. prut 
Ungarn Joch ſehr verſchieden), nach? Preßburger Metzen 1200 1. Klft. 
ber Urbarialvoricrift er 
Weingartenmaaß Viertel 4Motita od. Bid. SOOM.: DQ.-Kftrn. 
Oldenburg Neues Juch, ——— 100: 51840 Oldenb. £ DFB. 160 neue Q.:Rtb, 
= rjü 
Otbenburger Morgen — 6 Hunt 350 alte Q.:Rth. 
Br 
everiche Matte Grodenland 48000 D- Fuß 120 Yen. Q.R. A 
I Dub 
Jever ſche Matte Binnenland, 58800 D.- Fuß 300 y ‘en. N 
grober Morgen =1'/s El.) ' 1% D.-Fuß 
Morgen 
Bolen . j Morg 3 QD.:Sznur 300 @. Pretow, 
Portugal u. Brafi 
lien ; IGeira ( Morgen) — — 1210 Q. brag as 
Preußen . ‚Morgen — — 180 0 Berl. Q.⸗N. 
Abweichend Quadratruthe — — 
Aachen Morgen 1,1968 preuß Morgen 150 Q Nuthen 
Breslau Morgen 2,1937 preuß. Dlorgen 300 Q. Ruthen 
Gleve . ‚Morgen 3,33557preuß. Morgen 600 Q.:Rutben 
Goblen . Morgen 11,355 preuß. Morgen 16 Ö. Ruthen 
Göln, Dusfeldorf! | 
Elberfeld x. Morgen 1,2422 preuß. Morgen 150 u. Ruthen 
Erfurt . Ma (Morgen), ſ. d. Art. J, Ö3478preuf;. Morgen) 168 Q.Ild. Nth. 
er 
Halle a d. S. Acker — —— 1300 DD. Ild. Ath. 
era en Morgen, 20—1 Haken, 30.10 Gewende & 3 Seile, 300 Q.70..Rth. 
— ] Kulmer Hufe 410 Q. Muthen 
Magdeburg Morgen gleich dem preußiſch. 30 — 1 Hufe 
UMBAUEN: | 
d. U. . der — — — 160 Q IldRth. 
E d. Art. Ader., Qufe der ie 120 DD. -Rtb. 
Maldader — - 120 Q.Wald⸗R. 
Nordhauſen . Acker | z— 1160 Q.:Ruthen 
Trier Morgen Ei, —— — 160 Q. Rutben 
Thorn Morgen w Due 300 D.:Ruthen 
Reuß 
Ebersdorf, Loben 
itein u. deulenrode Ader| j — — 160 Q.-Ruthen 
Gera Sceffel Nusjaat | - — — 11% 09.Rutben 
Greiz Ader — — — 160Q.R, Leipz— 
Schleiz u. Ho⸗ 
henleuben Morgen Zu — 160Q.⸗R. preuß. 
Rußland. Beiepliche ober geometriichel — — — 240. Sajdehn 
Deſſätine 
‚Alte Krondeſſätine J — 32000. Sal sn 
Kaſaner Deilätine J - 36000. Saſchehn 
Abweichend: Sog. rheinl. Morgen — — — 660 DREI. re 
Pibau, Mitau, | | 
Riga x. Reviforifche Koofitelle — — — 225 Q.:Stangen 
‚Zonnitelle 135 Koppen 1400 Lom. EU. 
jKoofitelle [25 Koppen 10000 Edm. El. 


Sen —.; 


Größe 
in Qirc#. 


0,4353 
38,636 
30,2298 
24,456204 
30,4795 


8,632 
40,2 
59,33294 
54,9872 
43,1657 
45,38330 
122,5714 


57, 2203 
55,9872 


58,564 
25.532249 


0,141846 


30, 5573 


56,2623 
3,3085 


24,736 
18,552 
24,231 
1,716 
35,345 


37,547 
25,214 


32,686 


22,095 
109,25 


145,666 
163,8750 
3,1075 


36,6327 
2,024 
37,16 


Maaf. 


Benennung 
d. Staats aats rein. d. Städte. | des Flaͤchenmaaßes. 


Keval . - . ‚Tonnitelle 











Loofitelle, 3=1 alte Tonn: 
itelle, 24 Tonnitellen =1 
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B. Flächenmaaße, 






| Größe 
in R— 
Maakeinbeit. “ 3 in Ares. 


12008. Soſchehn 6 
| 


0,19133 Deijätine wo. Stangen 






Eintbeilung. 





F Deflätinen . 








Yandhaten 20,9024 
Wilna . Worg. 30=1 Wiloka) 3 "Quadratiznur : a 100130000 Q.-pregi- 
Quadrat: Bretom kow = 6750 — 
„stop 
EN Königreihb Quadrat: -Straßenruthe 64 Dresdner Q.Ellen D. Fuß 0, 205303 
d. Art. Ader./Öeometrifche Quadratruthe — Q⸗Fuß 0, 18 
. —— Ader (12— 30 ⸗2 Mor emob, Scheifel: 300 € :Authen | 55, 
ufe ausja 
Hegerhufe Land: Sei Dorfhufen 30 Ader 
a2 Hakenhufen 
Lauſitzer gr Gerſtenſaat — — — u m. DR. 
Sadjen:Coburg u. — — od. Acker — :Nth. | 28,9765 
einingen . aldmorgen , Bermeflungs: Deich dem p preußiſchen —8 Verm.R. 25,53225 
rgen 
Gotha - jeder 30=1 Que te * u lit 140 Se an Be 
_ aldader (i. d. Urt der) 400 Q.-ä1 Bauf 33.8842 
_ ‚Saalfeld . Ader 108: Sb. 33 30,831 
Sadjen : Weimar 
Eiſenach Acker — — — 1140 Q.Ruthen 28,4971 
Kranich m Ader — — — 160 D.:Ruthen | 32,69 
Schwarzb.: 
tadt Acker — — — 1060 D.:Ru 32,619 
Sranfen auſen Nder — — — 160 0.:Rut 32,69 
Sondershaufen Acker 100. Ruther 18,773 
Arnitadt . Kleiner Ader 160 0 QD.: Huthen a 16 — 25,027 
Großer Ader — -Ruthen a 256 — — — 32,688 
Schweden Tunnland 2 Spannland | a 16 14000 Q.:Aln | 49,3641 
Kappland oder 56 
Kannland & 250 
Q.:Aln 
Schweiz. Q.lafter 36 D.- Fuß  0,032400 
Fuchari (Arpente) 400 € D.: Ruten A100 OR, Fuß | 36,000 
Abweichend. RE 6400 uchert 
ee (Uri) . — — 360 Den 32,698 
art — — — 360Q.Ruthen | 33,3874 
ya u. Solo: . 
thurn . Ni art für Yeder — — — 4000 8. 344 
u on für Wieje = — — 3000. 30,1 
für Wald — — — 400 Du 38,7 
—— * — — 50000 D.: 43 
enf \Pose Journal 8 Ouvrdos 400 Q.:Rutben | 27,013 
Setine — 500 Q.:Rutben 
Glarus und 22 
Shwy -. Juchart — — — 360 Q.eRuthen | 32,698 
Lauſanne und 
allis . ‚Pose « 10 Fossoriers ‚500Toises carr.| 45 
Lugano. Pertica — — — ‚360 Trabu, qu.| 22,5 
Luzern und 
— uchart 350 Q.:Rutben 45000 Q. Fuß | 36,355 
Neufchatel aux, Faulx 2 Pausesä SPerches 65536 Q- 5.: 56. 54,03732 
a 256 Pieds (Q.⸗ . 
* 256 
Ouvrier Weinland 16 Pieds (  Bein:/4096 Oboles |3,5226 
ruthe) = 256 Mi- Q.Landfuß 
nutes 
Obole 16 Lausannois à 16 
Perpillottes 
St. Gallen . Juchart — 136000 Q.⸗ 40,05 
—* hauſen uchart Rt. 83 D.: 32,197 
. + Juchart i Werüng, nd. M. = Q.⸗ 32,098 
—— art 40000 Q.⸗ 36,033 








Maaß. 
Benennung 
d. Staats refv. d. Städte, bes Flächen 


Serbien , . Dan oranja Morgen). 
Spanien. Neues Maas. Area 
Altea Maaß. Panega (Feldmaah) 








— — — 









Cuartillos 576Estadales c.| 64,3956 
Abweichend: Weinbergsmaaß Aranzada ſ. d. Art. Aranzada 6400 Varas cu.) 4,7192 
Alicante und |Cahizada 6=1 Yugada |6 Famgadas 1200 Brazas cu. 49,97593 
Balencia - Mujada Cuarteras — — — [482 
Barcelona 
Madrid Neu: jFanega Marco de Madrid Varas eu. 34,2381 
caftilien) . - 
Malaga und 'Fanega superficial 8640 Varas cu. | 60,3709 
Öranada .. 
Mallorca . Cuarterada 400 Destres cu. 71,0312 
Tarragona Jornal 3346 Varas cu, |23;; 
Türfei —“——n de eldmaaß fehlt 
oenum, Deulum 1600 Q. Arschin| 9,18672 
Walachei hen — — 140. Arsch 9 30,92* 
alded . 11% 257 
Württemberg . en 1,1 Tagewerk'd Biertel a 6 Q.: Rh, 1384 Q.: hut 31,51745 
Aegypten Bla Ee Einen — wu — — (445 
— — — — — — 159% 
Große Antillen 
Cuba. Caballeria — — — 30 Cordeles !1340,979 - 
ceundrados 
Hayli . Carreau, 101 Caballeria]10000 Pas carres 122500  Pieds 129,263.- 
12'/, Pieds earrds|) carres 
Kleine Antillen 
Prit. Befikgn. |Acre ar en — — — nom 
rches | 
Franz. Befigan. Carré v. Martinique 1 Pas carrées 122500 Pieds' 129,2628 
& 12'/, pieds earres 
Ki v. Guadeloupe 10009 Pas earrees 4 WNMWPied.carr.| 94 ‚686 
pieds 
Niederl. Beſitzgn. Morgen 600 vierk. Roeden 10240 — 81,2866 
öeten 


Argentiniihe Re 
publit . . Suerte de estancia 
Suerte de Macra 
Suerte de Macra pe- 


ueũa 
Merito r, Sl Sitio (= 1 
— cuadrada) 

Vereinigte Staaten | 
von Rordamerila Aere 
Javan Tsjoo 
Indien .. 

Sumatra . ; Doon 


Batavia (Inſel Djong 
Shane (Siam) — 
Vondichery Gare 
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B. Flächenmaaße. 


hr AL Oo Er 


@röße 
Gintetung, | h rast lßige 


— — 


12 Celemines } 4 





— — — 





ann A440 Square 


erches 
10 Tan & 10 Sen 33000 Quabratten. 
30 Pu {Quadratten)| 


4 Bahı & 500 Q.Ath. 2000 Q.:Nonde 
140 400 Du: daden 


— 


625 Quadrat: — 
3 Velys & 20 Canis 6000 Congis 


& 100 Co 
Cöles — 


















27000 Varas eu. 025 
19600 Varas cu. 147 


10000 Varas eu. 175 


|T185,985 


46T 


= 


109,3169763 


256,2916 


233,859 


72,07664 


798,33 


Digitize 


(0 h \ 
2 


Google 
> 


Maaß. 4% C. Koͤrpermaaße. 

C Kör permaofe, J d. Art. Gubitinbalt. "Die Größen der Gubitfuße x. x. ergeben ſich aus der 

Zabelle A dur Erhebung auf die dritte Potenz. Wir geben daher bier dieſe Größe nicht nohmals 

einzeln an, fondern nur die mit befonderer Benennung ıc. verfehenen Körpermaaße, indem wir dieſelben 
fowohl mit den landesüblichen Gubitmaaßeinbeiten, als mit Steres oder Eubilmetern vergleichen, 


















GET Benennung Gintbeilung, Größe @röße 
d. Staats en Sränte.| des Körpermaaßes. reſp. Bemerkungen. — ine. in Störes. 
Altenburg . . (Für Getreide: Scheitel, 2—=14 Viertel (Siebmp.) a — — 0,1469718 

‚_ Malter, 3 Viertel —=]Sad, 4 Mepen k 4 Mäf. 
Die Flüſſigkeit: Kanne, 60= 2 Nöfel - — — — [1011411 
Simer 
Baden . . . . Holzklafter ee an 144 Eubit-Fuß | 3,8888 
rei 
Getreide: Zuber 10 Malter A 10 Sefter 5,555 Cubit⸗Fuß 1,5000 


Ben Mäplein & 10 
VoltoNienmaop: Korb oder l od. 2 Betreidemalt, 





Kalt:, Erzmaaß —=2 Seiter 
Für Skufigkeit. Fuder 10 Obm & 10 Stützen 5,555 Cubil⸗Fuß 1,5000 
A en Maaß oder 4 
Bayern . . . .„ Getreide: Schaft, Schäffel 6 Denen % 2 Viertel’ 8944 bayr. Dec. 0,2223576 
albviertel a2) 6.-Zoll 
en 14 2 Halb: 


„Ai a 2 Drei 

iger 

Kalt: Muth — 4 Scheffel 24 Mepen (abgeitupter'35,776 b, C.⸗Fß. 0,8891285 

| | Stege unt. 18, oben! 

15 Zoll im Durd:| 

Flüſſigleit: —— 60 — 2580 Dec. C. 3, 0,0641418 
Meineimer, 2=1 2. du. 8 | 
12=1 uber — a N) 

Bifireimer, Biereimer, v164 Maaßkannen Pr Dec. E.3.| 0,684177 


3a 
‚Mauerwerk: Schadhtrutbe, 10 10 5 F an und breit, 100 E.: 6. 




















=] Decimalcubitruthe | i 
Eubifklafter — [2166 = 5,6976 
Duodecimaleubikruthe — — — 1186-56. 42,9598 
gupeburg N‘ 
Art. Beion. 
ee Brennholz: Klafter od. Maaß 6 breit, 6° hoch, 3/2126 C.⸗Fß. ı 3,1325 
©. d. Art. Berg⸗ Scheitlänge 
eimer Rohrwaſſer: Staften 2 Mehfan. in 1 Min. S6 = 6.31. 
Sand: Karren — 186: F6- 
Rheinbayern . Getreide: Hektoliter 1 LiernfelA2 Simmer — — — 101 
a 4 Vierling | 
glüffgteit: Liter | —— | 0,001 
Brennbolj: Klafter — — 114 4 bair, C. Sp. 3,98 
Belgien Amee cu "1000 Palmes eubes | 1 — 1,000 
S. au d. Art Brennholzmaaß: Stere oder — J — — 1,000 
Belgien Corde | 
Getreidem.: Rasiere od. Sac|10 I )eealitres (Bois- 1000 Deeilitres; 0,10 
seaux, Scheffel) A 
10 Litrons a 10 
Mesurettes Mäß. 
Deeilitres) à 10 
Des (Centilitres) 
Brafilien . . . Getreidemaaß: Alqueiro 
Größe nicht genau bejtimmt, Cintbeilung wie in 
Portuga 
Rio Janeiro — — — — — — (600135* 
Moio 15 Fanegas A4Al — — — 
| — 0,8105146 
Flüſſigkeit: Tonnelada 2 Pipas 6 Almı- — — — 10% 
| des à 2 Potes ober 
360 Medidas, | 
| | 









Brafilien 


Braunihweig j 


Bremen . 


Ehina 


Dänemart | ! 


England . 


Benennung 
d. Staats reiv. b. Städte.) | 


Manf. 497 0. Körpermaaße. 







Eintbeilung, 


Größe 
reſp. Bemerkung. im Sanbesüblicher 





"des Rörpermaahes. 
"Medida i in Rio 14 Quartillos 








Sand, Stein xc.: Shadtrutke — — — Re 
Brennbolz: Malter ‚80 G.:$5. 
Solztohle: Karren ‚50 Maaß für, Braun: 1100 €. FB. 

foble und 5 
nn — 10 — 14 Vierfaß a4 Mepen — — 


—— wWiſpel | oder Loch 
Flüſſig At 1 Dxboft, —=1?/,6 Anter g 40 Duari — — — 
Ohm, 4 Orhoft 6 Ohm tiere (Stübdhen) A 2 


1 78 ME. 3 4 Nöſel 

Bier: Faß 4 Tonnen 297 Stüb — — — 
(Mumune: Faß — 100 dien a 4 Quartiere, 

|_ Stübden a2 Nöfel 

Brennholz: Faden 6 hoch, 6‘ — 2 2 C.⸗Fß. 


| Sceitlän 
Reep, cylindriicher Haufen — ul RER, 119,27 E56. 
. — 4, Sub 
Scheithöhe 


Sandſtein 1 Fuder Blöcke über 9“ —X 


1Laſt Bruchſteine auf.Schiffen 40 C. 
Getraide: Scheffel, 40 1 Laſt 4 Viertel à 4 Spind — 
Salz: Laſt =40 Scheffel g Pa 
Stüingteit: Rheinwein Fuder, 5 Ohm 4 Anker oder — — — 
tübhen—0,00322144 45 Stübchen a 4 





Mer.) Duart a 4 Mengel) 
Sranpwein u. Branntwein,l'/. Ohm a4 Anter& 
Orboft 5 Viertel (Veltes) 


i ober 11 Stübcyen | 
Bier: Sonne — Bierftäbhen a4 — — — 
_ 0,0037554 ©.:Mtr |" Quart a4 Diengel 
Del u. Thran: a 2=]16 Stehlannen à 9 














Orhoft Dengel 
fundmaaß für Del: —  '217,8%®Bar. E.:31. 
etreidemaaß: Sei, Scheh, OHwoAäT eu(Tow — — — 
Tane | a10Schin & 10 Ho 
| | 42 YoA5 Tscho: ‘ 
Brennholz: Favn 6 Fod 6 hoch, 6 5 Fod brt.,,72 Cubilfod 
2 Fod cheitlänge 
Bauholz: Ton u—1 Laſt 1000 Dielen zu 11 40 Gubitfod 
| Länge, HBreite,s/s“ 
Dide = 21 Ton. | 
Getreide u. Salz: Korntönde, 8 Skjäppar & 4 Fjer- 4"/, Cubikfod 
2] Lait diugkar 4 2.0t- 
tingkar 
—— Salttönde, 1821 176 Pot 5%, Cubikfod 
Kalt: Laſt =12 Tönder 54 Cubikfod 
Fluſſigteit· Mein, Orhovd = 6 Unter a5 5 Viertel J —— 
1'/a Tierze (Ohm) ——— 2 Stübd. od. 232 





—F — 1 Stuͤctfaß 4 Orbovd—= Pot A r Bäle (alſo 








2 Bipen =1 Fuder ı 930 
‚Rande (Hanne) 2 Potter & 4 Päle 1/6 Gubiffod 
Ci 3 3 Pak 
Bier, Talg, Thran, Del, In Ya, tu? 1136 Bot oder 4", 
Diehl, utter, Seife x. dän. Cubiffod 
Bierfaß =1 Fuder Wein 2 — a2 —2 930 Pot 
Nordiſche Theertönde — 120 Bot 
Brettermaaß: Load(Ladung) 600 sc 0 square- | | 
| 30 | 
PR. sq.-feet | 
| 1!/s3Öllige Bretter: 
| ” sq.-feet | 
Zzöllige ıc. | 


I 
4 


Mothes, Aluftr. Bauseriton 2. Mufl. 2. Br, 63 


Einheit. 


30 EB. | 
1 Fuder Etreditüde 79" 1 Ci. 308, 
6. 







ı 0,03114477 
— 0,2248425 


0,4047 166 


1,74423 
2,45 





| 0,1697193 


0,00055152 
0,11243 


2,2259 
| 
| 0, 1391213 
' 0,170037 


| 1,6694555 
02240229 


| 
| 
' 0,00193224 
| 


0,1313923 


| 0,8984917 
0,1159344 
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C. Koͤrpermaaße. 





— 


Benenn 
d. Staats reſp. db, Städte.‘ 














———_ nn — ———— — 
ung 
des Körpermandet. 


reip. X ——— 


Tintbeilung, 





Grohe 


I ar; N ich [wesen 
in landesu er 
Ein nbe t. | in Stäres. 


eit, 














chenes Hectolitre 


England . Cubic-foot ann 1728 Cubie-inches | — — — | 0,088315 
2200 Gylinberzoll 
3300 Dip ariſche Zoll 
Cubie yard | = 127 Cubie-feet, | 0,764513 
‚Kiesmaaß: Punt (Brahm) — — — 10 Cubie— zerd £ 
Schiffsktrummholz, behauenes — — — 50 Cubic- 
oad o on 
Brennholz: erfie Cord ober 14 L, 30 h. 3* Scheitl. 126 Cubic-feet | 3,56773. 
ine 
weite „ m &t, 4 4 46 eitl.!128 Cubic-feet | 3,62436 
athom 61, 6‘ Sceitl.'216 Cubic-feet 
Ziegel load 11000 A 500 r 
Mauerjteine 
Normalmag für flüſſige u. 4 —— 2 Pints/277,274 C.-inch.| 0,00453458 
trodene Dinge: Imperial- 44 Gill 
Standard, Gallion, 
'Tun, für ®ein, Del, Brannt-/2 F es zn A252 Gallions 
wein ac. ogshead ober! 
3 Puncheon & 
| Tierces 
„ für Bier 3 Puncheon à 2 Bar-216 Gallions 
relsa2Kilderkins) _ 
a 2 Firkins & 9 
Gallons 
für Ale yatbee Firkin 8Gall.!]92 Gallions 
‚Mehl, ah, Betraide, Kalt:c.|1"/s Boll=2 Combs|17745,536 C.-in.| 0,2907813 
Imperial-Quarter, 4==]| & 4 Bushels & 4 
Chaldron, 5=1 Wey od.! Pecksa2Gallons 
Load, 10 J Laſt u 2 Pottles k 2 
Quarts & 2 Pints 
Steintohlen werden nady Gewicht verfau au 
Frankfurt aM. Cubikruthe der Maurer ER ie [.,13 W.3126.-Werkſchuh 7,1929416 
Gubitfelbruthe | 9534, C.:Wic.! 15,02801 
‚Druchitein: Subitrutbe — —8 286 "Wertich. 6,6396 
rei 
‚Brennholz: Maldflafter 7 5. 6’ br., 3 tief 126 E.: 2048 
‚Steden, 2=1 Gilbert (bei 3°,3,5 554 Werficub lang, 37,893 Iß. 0,8736 
Scheitlänge 3= 1 Gilbert) — ſo hoch, alſo bei 
3 Fuß Scheitlän 
— Dane: =] Gilbert, 55 * br., 49 
4==] Stoß Holz hoch; 3° Sdeiil. 
—88 len, Bütte I\entalten geitrichen )'5,2574 €. 24 0,12120 
Kalt: Bütte ‚od. gehäuft gemeſſen 6,1572 €: $ B | 0,14195 
Getraide und Steinloblen: 4 hg a4 Sechter 8000 6. Mertyoll 0,114735 
Malter | Geſcheid oder 
er Maaß 
Flüffigleit: Ohm, 6 = 2) Viertel g\ 4 alte ‚ — — — 1!01434412 
Rt, 1Y/s=]1 Srhoft a Aichmaaß & 4 alte! 
Scoppen oder 90 
(h, Fuber — (),8605872 Jung⸗, Zapfmaaß 
deter ad junge S oppen 
Ste oder Stückfaß Ya — Zulaſt — — — 1447440906 
— (0) j m 
Frankreich ‚Fürtrodene Dinge: Kilolitre 10 Hectolitres oder 1000 Litres — 1,0000 
; .. sans oder Stere, Der 101 29,173851 
S. d. Art. Bidon 0=] Décastère oder ealitr, od. Cen-| Bar. E.:X#. 
Myrialitre tistöres à 10 Lit. p 5 
oder Millisteres 
Brennholzmaaß: Stere, 2=|] ner oh, 1 Meter — — | 1,000 
| 1Voie M. Scheitige. 
‚Für Flüſſigkeit: Litre 0. "becilitres a 10 so412al6 Barif.! 0,001 
' Gentilitres G.:3oll 
Holzkohle: Voie (Fuhre) 2 Setiers 20 Litres 1,2000 
©.b.Art.Baille, Steinlohle: Voie 12 gebäufte oder 15) 1,500 
| geitric. Hectolitr, 
Muid 4 Manes A 1’; geitri: 0,600 


| x 


2 ei 





P) 
I} Ist 


Tr 



















































Maaß. 499 0. Körpermaaße. 
Benennung. Eintbeilung, ar 
b. Staatt reip. d. Stätte.! des Korxermaabat reſp. Bemerkung. 
ankreichh— "Gips: Muid 36 Sc.hföLitee| O—— 
” |Wafferzoll 
e in 1: Minute 
Griechenland Getraide;: Neuer Kilo 100 Litros 3,0157 alte Kilo 
‚Alter Kilo — — — — 
3 Bachels — — — 
rat Kilo 100 Litros a 10 Ko-| — — — 
tyloi k 10 Mystra 
| & 10 Kubus 
Sambur mennag, 16 Muh ins OL. 4° ef 1MA G=] = 
mbur j i ti 
— —2 —V 
Steintohle: Tonne hält 16438 €.- 311 
Salz: Tonne 12100 €: 31 
Getreidemaaß: Faß, 60-12. Himten 6. 
r für Meizen Miipel & 10 Schifl. 
« Erbien a2 eat, 
für Hafer und 
t: Tonn ten — 
Site "Viertel, 4—1 ebd K 9 Rannen.532 €.3U. 
% Quarlier⸗ Pots 
Deßel 
wein a zboft «1: Ohm A u 6 Anfer & 5 Viertel — — 
BT o "Tonnen \ 
———— rg ee 
ran: Qua € — — — 
| — 
oder 64 Stübchen 
Zah 40 Stübdhen — — — 
Hannover . Brennholz: K 6° br., 6°5.,6° Scheitl.)216 CF 
| Kla br, 6b‘. et: 
Kla 5° br., 5 Scheitl.|125 C.⸗ 
| Nalenberger Malter 80 6.5 
23 — arre am Harz 10 Map „100 E.: 
fter 180 E.:5 
Getraide: Neuhiniten AMesen * Segne a41Y, C.: 
* bntel f 
Ienföpie od. 
Laſt 2 Wiſpel & 8 el — — — 
3.6 Himten 
In Osnabrüd: Laſt 15 Tonnen & 2 Sad 
| 4 2 Vierup 4 2 
Scheitel à 2 Vaat- 
es hd — 
annen a2 Quartier 270 €. 3 
h2 Sole 
en ae & — — 
Heſſen-Caſſel Braga b., 6° Scheitl. —— —5 [-Gu- 
i 
— at. 14 SR 
42 bc. 
—2— * 4 Maa ns Mein: 
* — 
Sdentm 
Heifen-Darmitadi . — — — Fß. 
40 3. breit, 50 u. . 
ß cheitl. ob. Mt 





b. u. h., 40” Scheitl. 


















0,223875 


0,164794 
0,0543615 


3,16404 


0,1582020 
0,007235 


42171* 


0,17376 
0,23168 


0,1448 
3,5886 
1,9937 


0,0311516 


| 2,9056 


0,0033939 
0,1557583 
0,934598 
ARE 
3,400589 
6,501178 
0,1607382 
0,1587536 


edby Google 
= - 


d. B sand I reip. 


Maaß. 500 


O. er 











N > 


Hellen: Darmitadt 


He 


en:Homburg 


Meiſenheim 


Hohenzollern 


Holland . 


Holitein . 


Lauenburg. 


Joniſche Inſeln 


Italien 
Neues Maaß. 


B 
‚ Sıädte 





Somma 


Altes Maap. 


Sardinien 
(Zurin) 


Uncona 


Florenz 


enennung 


Eintheilung 
bee Rörverm aafes. reſp. Bemerkung. 


‚Hol; tohlen: Maah 

Kalt: und Steinkoflen -Bütte'® 
Getraide 5 Mäßchen 
Flüſſigleit Schoprpen 
Getraide: Malter 





* 406. 
4 Eimmer A4 Kumpf 
N 4 Geld. a4 Mßch. 
20 Vrtl. a4 Maaß a4 


Flüſſigkeit: Ohm 
Scoppen 





| in jan des 


faßt de Lopfe Waſſer von 32 C.: 31. 





'röße 
slicher 
Ginbeit. 


40 €. 3 
10 C. —5— 


Geſch ed =] Vlaah ? 2 Litre 


Brennholz: Klafter 
Setraide: Malter 


od jeitlänge 
4 Simmer a 4 Sedter 
a 4 Geſcheid A 4 
Viertelchen 


Flüſſigkeit: Altmaaß 4 Schoppen 














Jungmaaß — *—* 
Ohm, 6*1 uber 199 Viertel? a4 Maaß — — 
Malter 43.44 Seſt. a 4Mßch. 7 
Ohm HK) Niertel & 4 Maak Mß. = “2 Litr. } 
A 4 Schoppen 
Brennholz: Kiafter 6h. 6" br,, 4° Sceitl. - G.:\6. 
Koblen: Zuber _ WE 
Getraide: Simri, 8=1 Schfil..4 Dierfing gr4 maß er 
2 Edlein } 
Flüffigkeit: Eimer Helleich: 16 mi x 10 Naab hy — N.=1,837 L 
maah, 6=1 Fuder chop 
Eimer Trubeichmaaß ebenſo — UM — 1,9174 
Schenkmaaß Ben 1 M. = 1,67 L. 
Brennholj: Vadem oder ı ZZ 1 Rubiel-El 
Wisse | 
‚Öetraide: Laſt (Mehgefäß: 30Zakkenod.Mudde — — — 
!/a Mudde =50 Ltr) 10 Schepels 4 10 
' Kopp.&A1l0Maatjes 
Flüſſigkeit: Vat 100Kan.k10Maatjes| — — — 
a 10 Vingerhoed 
Getraidemaaß däniſch 
Stüffigteitsmanß hamburgiſch 
Laſt Getraide Tonnen —— 
Laſt Getraide 8 Drömten & 18 Him⸗ — — 
ten oder 12 Scheffel 
Flüſſigkeit: — J — — —— — — 
— 8GalloneA8Dieotili — — — 
Slüffigleit: "Metro, 41 Ba- auch d. Art. Bazilla —— 
rila 4Gallone &4Dicotili 
— 2==] Doppiostero2 Metà Steri à 5 — 
10=] Decastero Deeisteri | 
'Ettolitro, 10=] Chilolitro|10 Mini Decalitriaä! = — — 
10 PinteLitri 410 
— — re E j 
etraide: Sacco 5 Emine oppi (Emina. — 
a 24 Cuschiarr 23,056 
Litres) 
Flüſſigleit: Brenta, 10=136PinteA2Boeecai — — — 
Carr à 2 Quartini 
‚Brennholz: Tesa 5,5u.4 Fuß ‚100P. man, cub. 
Getraide: Rubbio 8 Coppe à 4 Sacca — — — 
Provendeh3Staja 
Flüſſigkeit: Wein, Soma 2Barilia24Bocealii — — — 
a 4 Fogliette 
Del, Metro 12 Boecali — — 
Getraide: Stajo, 3 = 12Mine à 2Quartix — — — 
Saceo, 4=] Moggio | 8 Mezzette & 2 
(Quartucei 
Stäffigtelt: Wein ıc., Barile‘2 Mezzi bariiA I) — — — 


Fiaschi & 2 Boc- 
cali & 2 Mezzette 
&42 Quartucei 


9°/,==]1 Pipa 





38. h,12 5. br. ,45 144 C.⸗ FIß. 











| 


534 


| 





® röpEe 
in Sterea. 





0,625 
0,15625 
0,0005 


: 0,114729 


0,0017926 
0,00159345 
0,143411 
0,10000 
0,160 


0,0221533 
0,293927 


} 1,000 


3,0000; 
0,1000 


3,339 


Pi 2 


0,003623 
0,036347 77 
0,0181738 
1,000 


0,1000 


0,1150278 


0,049285 


ı 0,2861 


0,07 
0,0175 


0,02436236 


0,045584 
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Benennung Eintheilung, Größe 






OrödR 
in tandesüblicer 






































d. Staats rein. d. Staͤdte des Körpermaapes. reip. Bemerkung. Einheit. in Steres. 
Florenz. . Del: Barile, 2=]1 Somo2 Mezzi barili a8 88 libbre netto | 0.033429 
' Fiaschi & 2 Boe-! 
6 — F ' ealiete, | 
uca 2... etrai tajo,3—=1Sacco) — — — — — 100 
Flüſſigleit: — Barile 34 Boccali J 0 | 010402076 
— Barile 10Libbre — — — | 0,0401357 
| el 
24Libbreallagrossa — - — | 0,0474331 
Marineöl Bahle 10Libbrealla grossa | i 
' &13 Libbr | 
Bologna . . !Getraide: Corba 2 Staja Stari a8 — — — 1! 0,078645 
| — a 4 | 
u — — — 10,078592 
Flüſſigkeit: Corba 2 Galbi A 2 Quar- 
taroleh15 Boceali | 
à 4 Fogliette | 
Bergamo . Getraide: Sacco od. Soma, 8Staja à 32 Quartari 
' 10=1 Carro j — — — | 0,1712813 
Fluͤſſigteit: Brenta 54Pinte42 Bocealii — — — | 0,0706905 
Genua. . - Betroibemaep: Mina 2 Quartinia4Quartii — — — | 0,1165596 
j a 12 Gombette | 
Sal Mondino —8 Mine2 Barili à 50 Pinte — — — 
it Mezzuarola a 1%, Amole 0,1580322 
| Del: Barile 198 Quarteroni — — — !0,0660394 
Mailand . . Brennſtoffe: Kohle: Moggio _ * ı 0,225 
gol;: Carro 14 Braeciel,, 4b,, Ab. 16 Braccie eubil 
etreide: Moggio, =1j8 Staja Ad Quartari. — — — | 0,146,2353 
Mina j 
s8oma 12 Staja, 1 Carga = 
Ba 2 3 9 Staja 
Flüſſigkeit: Mina, 6= 1 8 Pinteh2Bocealil — — - | 0,0125924 
Brenta | 
Cremona . . Getraide: Sacco 38tajah12Quartarii — — -- | 0,106933 
| Flüſſigkeit: Brenta 65 oder 75 Boceali | — — | 0,0474655 
Pavia . . . Betrane: Sacco 6Mine&]2 Quartari — — — | 0122263 
Flüſſigkeit; Brenta '96 Boceali — — — | 0,0714427 
Modena . . Getraide: Sacco '2 Stari 4 4 Quarti — — — | 0,140* 
Flüſſigkeit: Barile, I.120 Fiaschi A2 Boee. — — | 0,04* 
Quartaro 
Meapel. . . Brennholz; Canna 8,8u.4Palmi meflend.256 Palmi eubi.| 4,73985 
®etraide: Tomolo, 36==12Mezette a2 Quarti,3 Palmi cubiei) 0,0555451 
Carro a 6 Misure 4 4 
JF ' Quarterole 
grüffigleit: Wein, Barile 60 Caraffe ‚2,3562 Pal. cab. 0,043625 
arro 2 Bottiä 12 Barile — 1,047 
* Salma- 16 | Bu taja a4 Quartii — — — | 0,161574 
isurette 
Ravenna . . !Öetraide: Rubbio 5 See a8 Ottavi — — —— 0.287545 
u dlüffigteit: 5 Barile 40 Boccali =: = = DODBBrR 
Inſel Sicilien Getraide: Salma 4Bisacceh4Tumoli 16 Palmi cubi ı 02750908 
Y Palmocubo —17,1931! & 4 Mondelli & 4 
itre) Carozzi a4Quarti 
a 4 Quartigli 
atäfigteit: Botte, 3= 1/4 en & 8 Barili 64 Palmi eubiei) 1,10036 
onne (1 Quartaro =]! & 2 Quartari à 20) 
Tumolo) Quartuceik 2 Ca- 
raffeh2 Biechieri 
Parma . . Getraide: Stajo 2Mine 8 Quarta — — — | 0,048 
Gerber Brenta 72 Boccali — — — 100% 
Piacenza . . ale Stajo 2 Mine — — — (0,085 
üſſigkeit; Brenta 96 Boccali — — — 06016076 
Inſel Sardinien duhe Rasiera 3'/, Starelli od. Mog\| — — — 10172114 
gii A 2 Corbuli 
2 Quarti & 2 Im- 
j buti 42 Migamuti' 
Mein: Botta - 100 Quartd 5 Pine — — — | 0,50266 


| & 10 Mezzette | 











Größe 
in Si@ces, 


| 0,0336 | 


1,858 1b) 0,94296 


ı 0,294451 





ı 0,294451 


0,0583416 


' 0,057481 


0,1642254 


Maaß. 502 C. Koͤrpermaaße. 
Benennung Eintheilung, Größe 
b. Staats reip, d. Städte, des Körpermaaßes. reip. Bemerkung. is bel 
Inſel Sardinien Del: Barile . 2 Giarri a 4 Onsr. — — — 
| tane ü 12 Quar- 
tucei A 2 Misure 
Nizza Setraide: Carga t Setiere & 2 Emine (Em.=19 ‚O9L.) 0,15996 
| a 2 Quartiers 44 
Coppi Motureaux] 
j Füſſigleit: Carga 12 Rubbie 4 10 Pinti (Ba. 
Kirchenſtaat Betraide: Rubbio (die De-2 Rubbi: atelle. a 2] — — 
eina it zugleich Hallmaak)! Quartiä2Quarte- 
' relle (= 1’/, Staja)| 
ı & 2 Starelli & 3) 
' Deeineo.22Seorzii 
a4 Quartucei | 
Salz: Rubbio 2 Quarte & 3 Scorzil — 
& 4 Quartucei 
Wein: Barilo 16—1 Botta/32 Boe. h4Fogliettel — — — 
A4Quart. (Cartoc.) 
Del: Barilo 28 Boe. 44 Fogliette — 
| ı A4 Quariucei 
Somma 2Pellio.Mastellia10 — 
u Cugnatellik4Boc., 
Piechtenitein ie Defterreich. 


Yıppe:Detmold . 


Lippe⸗Schaumburg 


Lübeck 


Meclenb.Schwerin 


Hartkornſcheffel 6große — 8 llein. ME.) 
od. 24 Mablmepenr 
Haferſcheffel 7 große Hartkornmizn. 


Flüſſigkeit: Orbott = 30 Vrtl. 1. Ohm a 4 Anter all 


Getraide: 


Ra 6.3 


— 





Viſirmaaß 37 ann. a2 Halbe =1,376% L.) 
à 2 Ort 
Bierohm 100 Kannen je —— 
Stein: ei Klafter — — — 12316 Ce 
Stein: Schachtruthe — — — 256 C.: SB. 
‘Half und Kohlen: Balg 2 &: 38. 


Getraide: Fuder 
me⸗ Orboft 


12 Walter & a6 Himten 8,4 Cr 5b: 


4 Mepen 
6 Ale a 28 Dtaaf A —— et 
4 Ort 2207 Lit 








‚Bier: 1 Driling 1 Or bo ft 
Branntw jags od. Ohm!4 Anter 127 Maaß | — 
Brennholz: Beten, tabtmap/6°/s, 6%, u. 6%, Fuß 29, 60402 €. 21 
‚Faden, Forſtmaaß 14,4 und 3 Fuß 168 €. FIß. 
Kalt: Kallmaaß halbe holſt. onne = 2 L. Roggenſchffl. 
‚Steintoblen: Tonne — 38 Stübchen 
‚Salz: Tonne 39 Stübchen 
| füffigfeit: Fuder Wein 4 Orboft a1, ‚ Ohm (1Stüb.==3,6375 
| hAAnterh5 Viertel! Litres) 
| j 4 2 Stübchen à 2(1 Kroos — 
Kannen a2Quartier 9,90938 

(Boutelle, Kroß) A! Litres) 

2 Plant a2 Ort 


Bier: Faß — 1 Weinohm 80 Kan. a2 Quartier 





‚Getraide : Laſt 8 Drömt & 3 Tonnen 1 Kornſcheffel — 
à 4Schffl. a4 Faß 34,694 Litres 
—1 she — 
514 Litres 
Brennholz: Faden 7 ** — 35.1147 G Fß. 
br. u. b.,3° Scheitl. 
‚Steinfohlen: Laſt 12 Tonnen a6 Scheffel — 


8 Drömte a 2 Säcke (J Cd. 38,889 
od. 3 Tonnen) a6] Litres) 
chffl. (Vierte ton) 
a 4 Viert, en 
4 Spind ( 
— 64 Orboft & 6 ter) al Bot—0, 9025 
> Viert. 12 Litres) 
N 2 Kann. & 
od.Quartierh2 
Plant oder Öie, 
a2 Ort oder Pegel 


'Getraide: Laſt 





Stiffefei: Mein, ‚uber = 
Alm & 5 Eimer 34 Viertel 





,0442917 


| 0,0516737 





0,22294067 


0,137622 
5 273475 > 

9, 37378 
0,20507% 


0,1318369 


,09388 
0,135221 
0,141858 
0,8732 
0,87372 


0,14562 


3,4595 


2,8000 
3,13366 


0,8644720 





— — 











Maaß. | 503 €. Körpermaaße. 


# nn, — T- — Br Fr art — 
| $i i | Größe Sr 
Benennung Cintbeilung, in (andesäblidyer | \ 








d. Staatt rein. d. Städte.) des Körpermaaßes. rejp. Bemerkimg. | ginbelt, | in Störes. 
— — — —— — — — — — — — — — — — * — — 
Medlenb-Schwerin Bier: Tonne ‚4 Viertela A Weintan. — — — | 0,1159196 


Moldau . 
Nafiau 


| A 4 Nannen à 2 Bot 
(1 Bierviertel — n 





| 
Medlenburg:Strelig Getraide: Laſt | Meineimer) 

4 Wiipel a2 on 100 Scheffel 5 
| | a 121, Scheffel | 
Külfigteit: wie in Ren 

Erde: Bott. wie in Hambur 
Setraide: Kilo 2Merzasäl0Dimerlii — — — 4435 
Flüſſigkeit: Occha 4Litra&1l00Dramm — 0,00131* 
Holz: Klafter 4, 4 und INormalfub 144 GC. fi Nor. 3,888 
oder 6, 6 und 4° — 163,61 Eu: 
bitwertfuh 
‚Getraide: Neumalter 4 Viertel a 25 Lite | — — - 0,1000 
Altes Malter Fr Simmer a 4 Kumpf 0,128 


Norwegen 


Deiterreich 


a 4 Geſcheid A 2 

VLitres a2 Mäfichen) 

Holzkohle: Wagen 10 Bütten 00 Eubitwertf. | 

Braunlohle un Erze: Zuder 2 Zain & 15 Mab 60 Cubilwerkfuß 
Flüſſigkeit: Obm, 7%, = 20 Viertel 44 Mß. à2 





1 Stüd Ar od. Flaichen A 0,160 
| 2 Schoppen 
‚Getreide: Tonde 8 er ; ne 
| a2 Actel a2 Potter 30 
Flüſſigkeit: Faß ‚4 Orboft 46 Anter od. 1B.=0,0653L.| 0,139 
930 Potter 
Tierce, Aam 4 Anter & 5 Viertel A 
8 Potter HR=0,066 L2L.) 
Theer: Tonnen ‚12 Potter . Ze 
— Planken: Commerʒ⸗ — 86:38. 
aſt 
Holzlaſt — — VPE 5 
Vierlantiges Bauholz, T Tune — 406. SB. 
Laſt 2 Laſt Bauholz —15 0: 50 C.Fß. 


Dielen = 102? 
| d. —— —— 
| dart Aichmaaß) ill 
Sub ‚engl. Ia-,9" br, 
Fracht wird pro Hundert Die) 1’/, did 
len bejablt. 1 Hundert bat 10 Tolt 4 12 Stüd 
Dramm, Standard für Dielen ift pro Stüd 10 Fuß 
| enal. la, 9* br., 1’/s Zoll did pi 
Brennholz: Klafter 1 Kite. b., 1 Klftr. br. 72 E38. 
2 Scheitiange 








bei 3 Scheitl. alſo 108 Gr 3.111106 
‚Holzkohle: Stübich 2/2, Yı, "In Auen. 218042 0,1230089 
Kalkmüthel (veraltet) ny Getr. Mepen) — C.⸗Fß. 0,15375 
- Bergbau: Grubenmaas (337) 224 Klftrn. 
nachd.Streichenlang 
(8>x7=) 56 Klftrn. br. 1234400 Ebllftr. 
u. 100 Alften, teuf 
' Eubifflafter Schachtfuß (6° I, 216 C.: 35. | 
"16a 12 Scadz. | 
| (36H.)A12Cchadıtl, 
a 12 Shadtpun 6,82239273 


Getraibe: 7 (21Kubel, * daß a yo 9471 E36. | 0,0614995 
a 


pl a2 
Muth, od. Muid f. Kalt Eng a 1Eine C.Fß. 1,8951102 
Flüſſigkeit: Maaß, Kanne od. 2 Ibe & 2 Seibel 4 j 77,4144 G. 
Orofie wer 11/, Sei: —5 C.⸗ — 
— 2 
3 Pfiff 


Rechnnugseimer 40 aa 1,7920 G.: 0,05660062 
Branntwein: u. Weineimer 41 MB. 1,8368 C.: 0,0580156 











Benennung Gintbeilung, Bröße | - @röße 
d. Staats refp. d. Städte. des Körvermaaßes. | u Bemerkung. —— in Störes. 
Deſterreich | | Viereimer Maaß 1,9040 G.:F6. | 0,060138 
Faß Pier I Sit a 2 Eimer 
II an. Ma 7,616 €. 3, 0,240553 
| Dreiling Wein 80Nted Nungdeimer— | 53,760 E.: 36. 1,698 . 
| , I 1 aa 
Fuder Mein 32 Rechnungseimer — 57,344 C.⸗Fß. 
Abmweichent: | | 1280 Maaf 
Böhmen Getraide: Strib, Korec 4 Viertel (Vertel) à 4 2 Strich⸗3 Mß. 0,093609 
Ar ES Miener M.) 
‚Flüffigteit: Gimer, Vödro I. 0 — Pinten à (20 Bint=27 W. 0,0611337 
4 Seidelä 1a4Vierling Diaak) 
‚Kalt: uber 3°, Wiener. 3. 
Dalmatien ‚Setraide; Stajo 40 upelli 2,6384 W. C. F are 
Flüſſigkeit; Barile 75 Canate 2.0389 W. C. 0,0644002 
Pahua . Fk de: Moggio 12 Staji & 48 Quart. 11,0115 ®.C.%. 0.347802 
'Slüffigfeit: Mastello 72 Bozze 2,25661 W.C, I. 0,0712756 

Venedig ‚Getratde: Moggio 4 Stari a 2 Mezzeni 105514 W. €, Y 0,333268 
| (1Sacca = ]!/, Star) | & 2 Quarti A 4 (Bari, — 4, 3829 
| ‘ Quartoroli Litre) | 

2 J Anfora ‚4BieoneieA2 Barile 16,308 on. G.:3. 0,515087 
©. d. Art. Bi- = 512 Boccali Ak 1’/, (Coneie) A 6 Sec- 
gonzo. | ——— chie à 4 Bozze A 
| 4 Quartucei 
' Wein: Botta (Faß) 5 Bicon.& 12Seechie 20,3849 W. C.:3. 0,643860 
' Del: Botta 2 Migliaja ha 40 Miri 38,62 W.C.- F. 1,220 
| """ Mastello 7 Secebie (Schänt: 2502198. C-$.) 0.079032 
| i mb.—=8 S. Jollmf.) 

Verona Getr.: Sacco, 8=| Carico 3 Minoli ä 12 Quarti 3 ‚263995 W..F. 0,1146535 
Alüffigteit: Brenta, 12 = 1.4 Seechie A 4 Bozze 2 2,33 24 W. E55. 0,0705111 
| otta ' Ah4'/, Inghistare \ 

Siebenbürgen ‚Getreide: Kübel, 2= 1 4Riertel A 2 Ur 8.1960, 52W. C.3. 0,0983987 

Mierze Maaß 
Flüſſigkeit: Ur, Eimer = zur = 2 Halbe 370,674 W. C.«3. 0,0113201 - 
Sei [4 

Tyrol . Getraide: Tyr. Rornitar — — 115418B.C. N 0,0305775 
‚slüffigkeit: Phren, Jüren 32 Maaß ad Ziment 22 ey 7 W. CH. 00452805 
| ‚ oder Seidel 

Krakau Getraide: Korzee (W—14 Cwierei AS Garey 6049,4 on }.G.: | 
Laszt) 4 Kwarty Hi 3,700% fi 0,120 

‘ N, r% 
tät — (Tonne) 36Garniec A4Kwar, 4,3374 Si C.F. 0,137 
| 1 Stangie N 4 Kwarterek 
| —* 0 Garey 2291 W. C.⸗F. 0,22833 
Ungarn ‚®etraide: Kila, Modias, Me- 2 Jeze SER, G.:3. 0,062493 
' treta Posoniensis oder | 
Amhuraer Dich Mepe i u 
Stüffigteit: Brebburger Halbe, ‚2Meszely A2Femes- 02ER. 6:3. - 0,0008332 
ı Jeze Media ı zely,Rimpelo.Bift 
‚ Eimer Urna 2V eka,Koretz, Tritt. 1,68837 W. C. d. 0,0533276 
| 416 Bintena2Jeze 
Oldenburg . ‚Getraide: Laſt r ee — — — — | 3,2835889 
heffe 
| Scheffel 16 Nannen à 4 Orte (IR. zugl. —A— 0,0228027 
—= 1431 L.) 
Jever'ſche Laſt 1227 Ton. & 4 Veerken! — — — 29819904 
ä Echeffel Bas | 
Flüſſigkeit: Orboft Ohm⸗86 Anter — 0215748 
| ’ Uuartiere 0d, 26. | 
| ' Weinlan, A 4 Orth) | 
Polen ‚Getraide: Laszt 30KorziyA4Cwierei(] Kwarta — 1 3,84000 


©. d. At, Beczla. 


Maaß. 504 C. wisse. 











a8Garcy44Kwar. Lit.) 
| a4 Kwaterek | 
Erzʒe: Hüttenfübel 135Garey=140Kwar — — — ‚ 0,140 


‚Slüffigfeit: Beczka Ar — — — 0,1000 
=el/, Stangiew h 4 Kwarti 


7 = | 





















































Maaß. 505 * c. Koͤrpermaaße. 
- u — — — — — — 
Benennung Eintheilung— — Größe 
d. Staats reiy.b, . re bes Körpermanfer. | reip. Bemerkung. ie in Storos. 
Portugal . |&etraibe u. Salz: Moyo 15 Fangas kaıl — = 0,830245 
queires & 2 Meios 
a 2 Quartas A 2 
Oitavas à 2 Sala- | 
mines à 2Maquias 
Flüſſigkeit: Almude 2 Potesa6Canadas — — — |! 0,01674 
| 42 Meiasa2Qnar- 
tilhos 
Mein: Tonelada BE 15 Almudas variirt, dochmeiſt: (0,0522 
Preußen Eubiffuß 1728 Ch. & 1728 CH. et 0,030915 
Gubifruthe 1728 Cubikfuß 1728 6.36. | 53.422578 
Eubiftlafter für Brennholz, MEN 
Torf, Stein, Erde, Halt ıc.6° hoch, 6X breit, 3° tief 108 C.-F$. ı 3,3389 11 
Schachtrutbe 12°, 12° brt., 1° hoc 144 €. 1 dAB188 
| == 12 Baltenrutben,. , 
Kalt, Gips, Aſche, Kohle x. 4 Safe 71, 6.36. ' 0,219846 
| Tonnen 
zen Halt 300 €, SB. ee 
etraide: Berliner Scheffel ei ft. 42 Viert, 17% C56. = 0,0549615 
33 Quart| 3072 6.3. 
od. 4% ertelmeßen 
— (MRäbden) c. 
Bo oder Winfpeli2 2 Malter al2 Säfl!l — — — | 1319076 
3 Wijpel Tao auch 60 
Scheffe 
Salz: Laſt 10T —5 &4 Berlin, | 
Scheffe 
lüffigkeit: Quart = ja ai — Un Sie — 64, 0,00114503 
Wein: */ı Fuder ober Oxhoft In — à2Eimer — — — | 0,20610569 
2 Anter & 30 Quart 
Bier: Gebräubde 9 Rufen. od. Küpen 23600 Quart 4,122125 
Abmeichenp: Faß 4 2 Tonnen A 
| 100 Quart 
Haken . Getraide: Malter 6 geb J — Kopf & re 0,1482633 
| undje 
Müdt —— 6 Kopf à 4275 B. Scheffl. 0,2349456 
| ierte 
Flüſſigkeit: Weintanne * Bm hd Mäfchen 0,93098 PB. Qu. | 0,001066 
DBierlanne, Yıss Tonne 4 Binten a A Mätschen 0,0896 B. Quart! 0,001331 
Preslau Getraide: Malter ‚12 Scheffel 4 4 Viertel 1S ffl. 1 Ki 0,8984929 
ı A4MB. nd Mäpell Berl. Schejfel) 
Juſſigleit: Eimer 120 Topf zu 4 Quart |0,80745 pr. Cim.| 0,055474 
Brennholz: Klafter — — — —— — 5 
Steinf, u. Eifenerze Tonne‘! —— 72 Berlin. C 0,219846 
Gleve Getraide: Laſt 19 Malte a 4 Sheffel\(S —— 3216414 
* 4 Spind à 4 Dip. erl. Siheffel) 
 A3 fannen 
Flüfſigkeit: Ohm 4 Unter & 30 Kannen 124,636 pr, Ort.! 0,142604 
a4 Pinten u 
Goblenz ‚Getraide: Malter a 3,5 pr. Scheffel | 0,19237 
Flaſſigteit: Ohm Wein 27 Viertel à 4 Maabl(Maak— 1,2305) 0,152172 
| a4 Schoppen pr. Quart) 
| Für Bier Maaß a 4 Schoppen |1,5021 pr. Quart 0,00172 
| ji r Del Maaß a4 Schoppen j1,1144 pr. Quart 0.001276 
Eöln u, Elberfeldi®etraide: Malter 4 Sümmer & 2 Fab 261165 pr. Schff. 0,14354 
(Seiter) a 2 Viertel! 
a4 Fãßchen 
augen: Mein, Ohm =1/, ——** 4 Maaß 125,428 pr. Ort.| 0,14362 
| Pinten 
Düffeldorf Geraide: Malter — 1/4 Laft)d Sümmer 3,0174 pr. & a 0,16584 
Flüffigkeit: Wein, Maak 4 Binten (d. Ohm bat!1,10774 pr, Ort. 0,0012684 
26 Biertelh 4Maaß) 
Bier, Maak da — Maar) 160 Bier:11,32943 pr, Ort.| 0,00152224 
tel & 
Erfurt . |Getraide: Malter 0,7153584 


Vrotbes, Ilufr, Baueberiton, 2. Aufl. 2. ©», 





4 Viertel a 3 © effel 13,01552 pr. S 
A4 Mßn. 4 Di, — 


64 


Maaf. — 506 (. Körpermaaße. 


— 






















Benennung Eintbeilung, Groͤße Größe 
R. Staats reir.d. Suädte | _deb Körvermanben, reſp. Bemerkung. ie I nt in Störes, 
— Cıfurt. Ra Flüffigteit: Rein, Eimer. a Stubchen 12% Kan. Im 0325 pr. Eimer 0,0709347° 
a2 Maap ih 2 Nöfel 
a Bier: Eimer 18 Stübch. A 2 tan. 2. 0,64322 pr. Biert.| 0,07365 
Königsberg . Getraide: Yait 4 Tonn. =60 Schffl. 56", pri. Schffl. 3,0840 
füffigt a4 Viert. 44 Mg. J on ) 
üffigfeit : Stof (Quart) pr wart | 0,00143 
Both 12 Orboft= 3 D m gr) prb. Quart | 0,51300 
19 Anter—60 iert. 
360 Stof | 
Del: Schiffslaſt I Obm a 180 Stof '- 
Bier: Laſt 6 Faß— 12 Tonnen— 2,50 pr, Quart | 0,28600 
20 Stof — 400 
Halbe=s0) Q Suarı| 
Müblbaufen a. 'Getraide: Malter 4 Seife a4 Meßen 2,93504 pr. Sch. 0,161312 
1110; AH A4 Mäß chen 
Flüſſigkeit: Eimer IR} —X 2Maaß 0,535 pr. Eimer 0,03675 
N) öſel 
Biereimer 20 Kann. a2 Mi. ꝛc. 0, 5091 pr. Eimer 0,034975 
Münfter . . Getraide: Malter 12, Schifl. & 12 Becher 5,0814 pr. Schffl. 02792832 
ad Mäßchen 
Flüſſigkeit: Kanne 108 auf I Cbm, 112 1,16432 pr. Ort..0,00133318 


a auf I Tonne 
Betraide: Markticheitel 12 “12 Muh äuſer Schffl. 9 ‚30368 p. Sch. 0,547584 
a tahd ven 


Nordbaufen . 





Flüffigkeit: Faß 1 Tonn.ä Wi/ Stübch. m. 1,0096. pP. 0,0970896 
' a2 Hann.a2 Mi. DR, 1866L.) 
. a2 Nöjel 
Paderborn . Getraide: Scherfel 4 Spind a4 Becher 0,6632 pr. Schffl. 0,0364509 
Malter 6 Scheitel Roggen od. 


s Scdjfil. Gerſte od. 
12 Shil. Hafer | 





Fuder 18 Scheffel 
Füſſigkeit: Kanne = —  1,16027 p. Quart 0,0013389 
Stettin en Nlafter 6,6 md 3 Juß meſſend 108 Cubil⸗Fuß 
‚Splitterhol;: Nlafter 6, 6u. 42Fuß meſſend 162 GC. 56. 
‚Getraide: Berliner Scheitel bei Hartforn u. Saat] Berlin. Schenel 
| 3 1 Al 
beis afer: F ee 
| ‚bei Malz24 1Wiſpel 
| Schiffslaſt bei Seeihifien u 56/2 
Scheffel 
bel, ‚Subicirfen 17. — | 
Scheffel 
Thorn . ei Scheffel — 9,. 968 pr, Schifl. 0,054788 
Füſſigkeit: Stooi — * 1.25 pr. Quatt 640143 
Trier ae Malter 8 Birnzel 44 Sefter à 3,5701 pr. Schifl.|0,2132 
4Mäßch.: für Korn 
‚für Gerſte ‚4,311565 pr. ©d).|0,23697 
für Hafer 15,99875 pr. S6.0327 
z Slaifigteit: Maak 4 Schoppen 1,13046 pr. Ort.|0,0012944 
Ohm Ge Fuder) Seſter a4 Maaß m915533 
Fettwaaren: — ttmp.A4 Schopp. 0,7309 prß. O m 0,100433 
Zip . . . Getraide: Sa m 7 Dresd, En .) 2.0503 pr. Schlfl.\0,112687 
Reuß . >. . Getraide: © — Maa | = — — [0,10616 
Abweichent: — Sc nen —72 Kannen — — — 6666346 
Hohenleuben. Getraide: S j ertel a4 Mad | — — — 10,12933 
glülfigteit: Ener 80 Kannen — — — [0,0647344 
Rußland. . . . aubol;, Bauitein 


| . 
Sand ıc. Cu —R Cubit Arſchin Br ruß. ob. engl. 9, 712153 


Brennholz: dreibrändige ſin Peteröburg 3 ein: %, C.Saſchehn 7,2841 
Safhehn . R ch * 

in Moskau 76 & Saſchehn 8,0934 
Haufen Tee & br. u. bad) 5/, Gubitweric. 2.023363 


Scheitl. 
Cubitarſchine — 12% — 7 C. — 0,3597 
Kalt: Tonne | — — — a €. 





























Maaf. | 507 C. Körpermaaße. 
Ex = Benennung u | Einteilung, Größe Größe 
?. Staats reip. d. Städte. des Körpermanßes. J reſp. Bemerkung. Io hi in Störes. 
Hußland . Fa Getraibe; Ticewer od. vert od. Kuhl!2 @smini a2 Bajot ‚12809,6948 ruß..0,2099019 
. (4=10ftaw) oder Polu⸗Osmini CE. | 


\ 


ß. 
| A 2 Tichetwerit a2) (l Garney — | 
Ticetuerfg a2Gar: 3,2797 Lit.) 


ec 4 30 Becher 
ıötüffigteit: Wedro (Eimer) 10 Heut 2 Bot 750,568 r. E.:311.0,012298942 
1) 
(aljo 100 Zihariy) 
od. 4TjchetwertyAa 2 
co. Galenot (ehte) 
N) 

| Botſchta ie Mer. 04919576 
Pipe 2 D * — ]!/, Ohm 30Weproober3760) 4427619 

nferh2 Steet:| VBouteill. I 

= (=1"/, Medro)) | 

Abweichent. a 15 Kruſchky & 10 | 


E j Tſcharky 

Libau u. Riga Genaide Loof —ATonne 6 5* 9 Stooff — — — 0668863 
Laſt von Rongen—45 Loof, 
| v. Weizen, Geritexc.| 
| 48 Loof, fer, 
Malz x. — t Book, 
Satz: Tonne = "hs Laſt 1061 Stoof 64437 Tſchetw. 0,135255 
Steintoble: Tonne", Laſt ‚494,4 neue Stoof —— ‚63048 

Flüffigkeit: Neue Stoof 


























Orboft T Ohm A 4 Anker &180 Stoof '0,23220 
| Viertel a 3 Kann. | 
| | x 2 neue Stoof a 
, 4 Quartier | 
j Biertonne — 105 6 
Narva =. . ER: Viertel 8 Kappen u — 00381628 
La Pr . 24 ns a 4Viertel 
3: Laſt HE Tonn. zu 34Rappen! — — — u2,747718 
rare: ER 4 Quart. (Yo Orboft)), — — — ,0,0012894 
Bernau etraide: Koof, 48 — 1 Laſt 4 Küfmet | -— — 10,0633177 
Salz: Laſt 18 Tonnen 13,91839Tjchetw, 2 — 
Slüffigfeit: Orboft 17/, Obm &4 Unter ıc |(180 St. 1,2894.0,23209 
Neval . Getraide: Lo el 3 Küfmet & 12 Stoof , Litres) 
Laſi 24 Tonnen à 3 Loofñf — — — ,0,042373 
Flüſſigkeit: Orhoft 1%, Ohm ANntrk — — — —— 
* | ' 16fannenh2Stoof 
Wilma... ‚Getraide: Korzee . 16_große —— 4 2lkin. Gais — .0,0903423 
| kleine R 2,8232 Litres)| 
| Beczka (Tonne) # Om Cwierei Viertel) n 144 #1. Garcy 
| ı 2 Osmi ‚Sara 2 
| | ; * an a 2) 
| ne © 
| 3: Tonne 154 Heine Garen A tert 0,152453 
Flüffigkeit: Bu — 3 roße 9,182 We (0,112928 
| Garya2 kl tL. Car 
a2 Polgarcy & 
warty 
Czaska — —  10,033878 
Sachſen, Königreich Brennholz: Schragen 3 Klftrn. 6 $. Höhe, 394 6. Fß. 7468322 





chiedene Scheitlge. | 
I — — | 


dungen 3 
Stein: u. Brauntohle: Tonne 2 —— cheffel 
ae: Dresdner Scheffel ee 1434 Mepen ur 19 a 0,1038286 


| 6 5 Breite u. ver⸗ 





— 7— 
Wiſpel a a12 Scheffel — — — 24018864 
6 len Maizen od. 
Laſt ai Gerſie oder 
afer | 
Eifenftein: Fuder 5 Tonnen 26€: | 
64 — 


Digitized by Google 










LEE _ 2 NE —— 


Abweichent 
Leipzig. .. 


Sachſen⸗Meiningen 


Hildburghauſen 


Sachſen-Weimar 


Eiſenach . 
Kranidfed . 
Schwarzb.⸗-Rudol⸗ 
ftadt . . . 


Frankenhauſen 


Sondershauſen 


Benennung 
d. Staats reſp. d. Städte. 


Sachſen, Königreich 


















Eintbeilung, 
reſp. Bemerkung. 


tüffigteit: Dresdner Kanye 2 Nöfel 
Eimer Anker & 24 Bifirkan. 
, a3 Dreib, Kannen 
Fuder: Wein 12 Fab A 6 Eimer 
Faß: Bier 2 re R2 — 420 Kannen 
Getraide im Großhandel In. Drei Wiſpeln 25 an 


Flüffigfeit: Eimer 2 Anter = 63 Schenk l TEE, 
tan. a % Nölel a 2 


bes Körpermaapet. I 









(b. 3. 0.0070 ! 
















































Qua 
Wein: Fuer 9% Sa 2 Hm A 21314 Brest, im. . 
Bier: Gebräude 8 Hufen — Staa * 23,96 Eimer 
* Biert, — —PR 
m.a 
Getraide: Kornſimmer Viertel A — ‚0,8053 ’öRoc m. 
Haferſimmer eh 0, 11049 
lüfigkeit: Eimer | 12 Maa ß IL 
rennbol: Klafter 6.6.3 Waldfup 108 €. an. ern 
: Stop 6 Getraibeviertel | _ h 19708 
teintohle: Bergſcheffel 
Getraide: Malter 2 Schi eh 2 Biertel Wu. — 662L. ) '0,176464 
a4 Mepenh4 Mäh: 
— n & 6 Nöſel | 
Flüſſigkeit: Gimer nter a 20 Ronnen, Kan,—=1,819 L.);0,07277 
By Maab n 2 Röfel| 7 
Wein: Fuder 4Oxhoft = 6 Ohm ⸗ 12 Eimer 
8 Feuillettes 
ek: Faß — 110 Kannen 
rt: Laſt 12 Tonnen 24 Crüb- 576 Kannen 
Brennholz: Klafter — ‚126 6, m 2,8604 
Getraide: Malter 4 Megen A2 Maaß (MB. — — 0, 1671 
Li ıe 
lüſſigkeit: Eimer 32Mß. Wim. IO M⸗ =] ‚NR2GGL. )'0,032725 
—2*8 Kornmalter — — b 0,206933 
Hafermalter — — — — — — (39306 
Getraide: Malter 2 Scheffel & 4 Viertel — — —  10,153932 
— — x 7 abwei: | an e m 5Mß. 
e el 
Flüſſigkeit: Gimer 30 — A 2) Schentmaaß — 06,017085 
Schenknöſel 0,596356 Lit.) 
72 ‚Obmmanß für Del Ohmmaaß — 
a2 Obmnöfel 0,995951 Lit.) 
Getraide: Malter ” Mepen ( — ‚52146 0,304687 
tres 
Ein Miteit: Meineimer 40 Kannen à 2 Maaß =" » Viereimer Da 
Flüſſigkeit: Eimer ke Maaß k 2 Nöfel — 01086085 
Betraide: Karel 8 Achtel A 6 Nöfel — — — 10,1873 
Adel Iomantı { in den Rent: von 0,0172 bis 10,02175 
Hella er Eimer 72 "aa a2Nfel | — — — 46460617 
etratde: Scheffel 4 Viertel & 2 Metzen — — —  10,045632 
a 2 Maßchen 
Markticheffel — 12 Scheffel 
Flüſſigkeit: Eimer 2 Maaß a 2 Nöfel — — —  10,0684674 
Branntwein: Faß 3 Eimer A 18 Stübchen 
44 Maaß 0,045445 
Setraide :Scheifell6=1Mitr, : Mepen — — — 
Flüſſigkeit: Kanne 2Maaß a 2 Nöfel | = — — 10.001984 
Bierlanne | — — — 100 








Maaß. 509 C. Körpermaaße. 








röße 
in Störes. 






































Benennung Eintheilung, in Lanbesübficer : 
d. Staats reip.d. Städte. | des Körpermaaßes. reſp. Bemerkung. Ginbeit. 








Arnſtadt Getraide: Maaß '4 Viertel à 5 Mepen 2, » preuß. Sa. 0,146564 
Flüffigfeit: Kanne 2 Nöfel & 2 Quartiere 0,001 1204 
imer 63 Kannen 0,075852 
Schweden . . Brennholz: Famn 4 a. hoch, 3 Aln. 144 4 Gubitfot 3,768752 
21/9. Schnitt. 
Stafrum (Klafter) 270 Eubitfot 7,0664 
Kulbifot für naſſe und trodene]10 Kannar à — Stop 1000 Dec. 2 Zum 0, 000171895 
inge : 4 — eig „MB. 
Trodene Stoffe: Tuuna löst KR 4 Wach) 5,66.:Decimaljot/0,1465626 
ann.=4Skäppa—=32 Kappar=56 Kan. 
Sara X, Tun fast mil (gehäu 23 Mac) =34 5,96. Dec.Fot 0,155723 
Kappar oder 59'/a Kannar 
Roh | Läst Steinfoble 456 Kannar 1,9786 
en ‘ob. Stig Holzkohle 12 Tunnor fast mäl 
‚Bier, Mehl, Teer, Thran,4 Fjerdingdar = 84,8 Cubitfot 0,12562509 
Beh, Ober x. Tunna Attingar=48Kan 
‚Andere Süffigleiten: Foder 2 Pipor—=4 Oxhuf. 36 Eubiffot 0,9412120 
vuden — 6 Am od. (1 Kanna = 
Fat—=24 Ankare| 2,61718 L.) 
; == 360 Kannar * 
Schweis . .» . . ‚Eubiltlafter — — —  PRI6CHE: 5,8320 
Getraide: Malter 10 Biertel Quarteron 5°/ E.: FB. 0,150 
310 Immi Emines |. 
Sad alte Mütt 14 Berti? * 4 Bierling C⸗gb. ‚0,060 
Flüffigkeit: Saum ober Ohm 100 Maab; Pot a 45% E-F6. 0,154 
(4 Eimer) cn — a 2 halbe 
Kohle: Zuber (Puzern) 10 Biertel 5% C. ‘ig 0,150 
kalt sähe chaffhauſen) - —_ — RES. 
Abweichend. — e stübel (Schaf) — —  — [12 Biertel 
Aargau F Malier 4 Mütt &4 Viertel ac.) — — — | 0,3602968 
Flüffigteit: Saum '4Eimer—10 Lauter) — — — | 0,1440557 
— —r108Schenk⸗ 
Altorf (Uri) Getraide: glatteFrucht Malter 4 Mütt a : ade xc. (Mütt—82, SL j 0,3312 
. für raube Frucht Malter * eth 0,3336 
oo lüffigfeit: Eimer 1 Schop n MOL) N) 
Appenzell . etraide: Malter i m 4 Wertil 0,1477%64 
lüſ fgtett: Eimer Viertel A8 Maaß Fr Te 8 
Baſel. .Getraide: Sack —. Vierzel 4 probe Schar al — — 0,136656 
leine Seiter | 
Flüffigkeit: Saum 3 Ohm 3 a8 Vierteln — — — | 0136521 
Bern . Getraide: Mütt 12 an 43mihd! — — — | 0,168135 
Flüffigkeit: Saum 4 Bemte &d 5 Maafl — — — | 0,1712 
4 Vierteli | 
Chur (Brau: | 
bündten). , |®etraide: Mütt 2 Quartane a4. — — — 10,16% 
> Mäplein 
Lädi Mütt —44 Viertel 
Walter | nen 
a ein 
Flüffigleit: Saum 90 Maap a4Quärtlein — — — | 0,1161 
Fuder 8 * Viertel (ME.—1,329 L.) 
Freiburg . . |Getraide: Sad 4 Kopf (Coupes) a 2 — — — [ 0,127746 
Mäss (Bichets) A . 
2 Quarteron & 6 
R , Imni (Emines) 
Flüffigkeit: Faß 16 Eimer (Brenten) a (M$.—1,562 L.) 0,7248 
25 Moop a. 4 Shop, 
Genf Getraide: Coupe 2Bichets a 8BQuarts! — — — |! 0,07895 
Flüffigkeit; — 2 Pots à 8 Quills — — — | 0,008285 





12 Setiers.& 4 Quart. 





Maaß. 510 C Körpermaae. 















































F Benennung Zu Gintheilung, Größe Be Größe 
d. Staats rev. d. Städte.) pes Körpermanfer. reſp. Bemerkung. | "" 1 | in Störes. 
Glarus .- . IGetraide: Wie in | Altorf. ui 
Flüſſigkeit: Eimer 130 ve a2 Maah aM. 1,77 BL.) 0,10676 
oppen 
Laufanne . . }/®etraide: Sac —'!/, Muid ho“ Quarteron A 10) — — — US 
(Waadt) j ' Eminesäl0Copets' 
Sitten (Wallis) Flüffigfeit : Pot 10 Verres — — — | 0,00235 
| Char 16 Setiers a 3 Brocs | 
| hı 10 Pots | 
Lugano (T eſſin) Getraide: Moggio 8 Staja variirt, doch meist, 138,3784 
Flüſſigkeit: Pinta 2 Boccali | — .— — | 18158* 
Brenta 6 Staja a 8 Pinte . not 
Bayern u.Sarnen'Getraide: Malter 4 Müdd & 4 Viertel i —— ' 0,554169 
(Unterwalden) | 10 Imni & 16 Pri— | 
| men (oder 16 Becher 
U Ben) ERTE 
Nlüffigkeit: Saum Br a 30 Maah 10oo Maaß | 0,07683 
4 Schoppen * 
Neufchatel. . Getraide: Muid (Miüdd) 3 Sacs ı a8Eminesaa — — — | 0,3656241 
8 Pots a 3 Copets | en 
'Flüffigfeit: Muid Güketing|i2 Setiors aan Bro-) — — | 0,3656241 
® chets a 8 e 
‚Maurerflafter, toise de mu-|100 Quadrat Landfuß 200 Cbtldfß. 5,0450 
raille | Fläche 2 Landi. boch | 
St. Gallen . Getreide: Malter 2  Mätt a4 Viertel! — — — | 0,1652 
2, — 
Flüſſigkeit: Fuder + Saum à 4 Eimer (ME. = 1, 31288 1,2596928 
R 44 ®iertel & 8  Litre) 
r , Maaß a4 Schoppen R 
Schaffhauſen. Getraide: Malter, für glatte 2 2 Mütt & 4 Vierling (B. — 2,03L.) 0,180825 
Frucht a4 Mäplein 
für raube frubt 4 Mütt 44 Viertel etc. B. — 3 474L) 0,407584 
Flüſſigkeit: * 8 Saum &4 Eimer hd) MB. — 131456) 
ee a8 Maab A | 
Scho — 
Schwyz . . Getraide: Malter 2 23 iertel J——96,168368 
Alußerdem M — | 
| ußerdem ? ütt wie in Altor . 
Flüffigleit: Saum 100 Maah a4 Schopp. — — — | 918065 
Solothurn Getreide: Mütt 11 Biete AS Mäß M ‚—13,28394 0,158927 
itre) 
‚Flüffigkeit: Saum 4 Br ante 35 Stüpen — — — , 0159418 
Thurgau . . Getraide: FrauenfelderViertel à 16 able 
® für ar glatte i — — — 0,024721 
A 
Biſchofszeller Kan _— —— 
— | Die enbofer — Viertel — — — 0018285 
Zürich . Getraide: Wie in Altorf. 
Flüſſigkeit: Eimer 4 — 74. Kopf Landmaaß = 
| 1 2 Maaf h 4 1,8308 Lit. 
ee S 
| ls Lit. 
Ölm.—1,381281 
| | Litres 
Zug . . Getraide: Kernenmaaß, gl. Fr. 4 * 4Vierling — — — 0,08979 
| afermaaß, r. Fr. 4 Mütt A iertel u — — — |,9,36088 
Ztüffigtelemanpe Wie in Zürich. — 
Zurzach . . —— Müdd ‚4 Viertel, 9 Jmmi | — 0,08908 
Flüffigkeit: Yautermaaf; 4 Scoppen % Trübm. — 0,0015322 
Trübmaaß 28 Lauterm.) 0,001588 
Saum 4 Quart '% 27 miaeh 
Serbien . . . . Getraide wird gewogen: we 
Flüſſigkeit: — De . Da Salbe, — — — 5 
— Dla eiFlüſſigkeit gerechn 
Spanien. Neues Maaß. Stero De si — * Re 10000 








r. Staate reis. ?. Städte, 











Spanien. 2 Altes Maai. 








Maaß. 511 0. Kö rpermaaße. 
Benennunn | „„Gintbeilung, | Bröße = | Bröße 
des Körpermaaßes. | reſp Bemerkung. j m Sinbeit. = | Störes. 
Getraide: Fanega „1 Fa-4 Cuartales a3Ce- — — — 0,055501 





























negas — 1 Ca lemines oder Al- 
—— I Aa z 5*8* a Dur | 
R : tillos chavos' 
u. Cahiz | a2 Ocharillos 
Btäfigteh: Arobe Aroba mayor, Cän- (Der Moyo bat. 0,016137 
ür Mein u. Spirituofen) tara 4 Cuartales; 16, bie Pıpa 
| a2 Azumbres a 4 7, die Bota 
| | Crtill, & 4 Copas 30 Aro.) 
für Del (Pipa — 34'/,,Arobamenor | . 0,012563 
Abweihenp: Bota = 38'/, Aroba as) J 
Alicante Getraide: Cahiz 12 Barchillas a4Ce. — — . 0,24628125 
lemines à 4 Cuar- | 
|__terones 
sta eit: Cäntara (100 = 2Mediash2Cuartas (Pip. —=42Cant.)) 0,0114819 
one a2 Ochavas 
Barcelona Getraie: un. (2a —12 Cuartales & 4 Pi- (Salma — 4 0,071 
1 Carga | eotines Cuarteras) 
—2 bar —— Barilones a 4 ' 0,12056 
| nelada = 2 Pipas =| Cuartales 4 2 | 
ı 6 Bariles) Cuartinese 4 4 | 
| Mitadellas à 4 
Petrieones 
Del: Carga ('/, Pipa) 2 Barralesaä 4Bar- — — — | 0,1236 
| ralones à 7! ° 
Cuartales 44 
Cuartos 
Bilbao Getraide: Fanega 12 Celeminee — — | 0,05699414 
Cadi; . Getraide: Fanega 12 Celemines a 2 — — | 0,05533 
ı Medios & 2 Cuar- 
tillosa 4 Raciones 
Lastre 4Cahiges 412Faneg. 
Corufa Getraide: Fanega ‘4 Ferrados — 0, 06617 
Flüſſigkeit: Canada 4 Ollas & 17 Azum- 1Moyo =4Ua-| 0,156761 
bresä4Cuartillos nados | 
Denia . Getraide: Fanega - — — — — — 6323468 
Ferol Getraide: Fanega — — — — — 1 0,073066 
Madrid Getraide: — — — — — 1 0,05534 
Flüffigkeit: Aroba — — — — — 100163 
Mahon auf 
Menorca. Getraide: Cuartera 6 Barchellos à6 | — — — 100759922 
Almudas 
Salj: Modino _— . — — — |0%3%48 
Slüffigteit: Gerra 2 Cuarteros a2 Me-i(1 Pipa—40 G.)) 0,012063 
dias 
Bota menor 4 Cargos a4 Baril-| — — — | 0,1858 
los 45"/, Cuartillos 
Malaga Getraide: Fanega 12 Celemines a4 — — — | 0,0539 
Cuartillos 4 4 Ra- 
ciones 
Flüffigfeit;Arobao.Cantara| A 8 er ei a4 (Pipe — 34, Bota 0,01666 
Cuartillos | =30 Ar 
Dviedo . Getraide: Fanega ¶ Cuartales a 3Ce- — — — | 0,073118 
lemines à 4 Cuar- | 
tillos 4 4 Ocha.-) | 
villos | 
Flüſſigleit: Aroba 8 Azumbres à 4 ji. Wein 0,0184 
Cuartillos, I. Pranntwein | V,016153 
Pancen al: 
locca . . Getraide: Cuartera 6 Barchellas 4 6 |; — — | 0,07034 
Almudes 
Sal;: Medino ES 4 0,93248 
. Mein ?Cuartin (d—=]1Carga) We „Cuarteras a A ; 0,02028 
Saragofia Getraide: Fanega 8 — 1/3 Ousrtaleg ; a3 Ce-, | 0,02255 
ß Cahiz lemines 
siegten: Aroba 16 = 1/8 Fre a N 0,0996 


illos 


| i 













Maaß. 512 2 C. Körpermaaße, 
Benennun g | Einteilung, 
d. Staats reip. d. Städte. bes Körpermaaßes. reſp. Bemerkung. 











Seilla . . Fanega 
Tarragona u, = 
Torto)a ®etraide: Cuartera | — — 
Flüſſigkeit: Carga 3 ‚Corters (Cuarte- — — — 
ras) 
Valencia . Getraide: Cahiz 12 Barchillas a 4 — — — 
Celemines z 4 
Cuarterones 
Se Cäntara (22 ==/2 Medias & 2 Cuar- 
| tas etc, 
Türkei Getraibe: Kils ‚ia Fortin=4Kild)| — — — 
glüffigteit Wird nad) Gewicht verkauft 
Walachei. etraide: Kild 8 Bannizzi u u 
Benabe: © :Oka( a ee ! 
Malded . etraide: S de Spinb (4SH.—1 Mütt)) 
r 
Flüffigkeit: I 100 0 Maah A Maaß ne 
MWürtemberg Getraide: Simri(!; —— 4Vierling à 8 Ecklein 92, 6. Zoll 
Flüſſigleit: Helleihmaap_ 4Schoppen 
rü —— 4 Scho * —— 
Eimer (6*1Fud.) J— 10 Maaß 
Aegypten Getraide: Ardeb * a2 Queleh| — — — 
Große Antilfen 
Cuba . . Getraide: Fanega 4 —— hause) — = — 
lemines 
Flüſſigleit: Aroba 4 Cuartillas & 2 SE es vie 
h Azumbre 
St. Domingo |®etraibe: Boisseau 16 Litrons — 
Flüſſigleit: — Maaße. 
Kleine Antillen 
Brit. Beſißungen Getraide: Imperial Quarter 8 Bushels 8 Gal-| — — — 
ons 48 Pints 
Flüffigleit:ImperialGallon 4 Quarts 42 Pints — — - 
a4 Gills 
Franzöſiſche Be: |Getraide: Muid 12 Setiers à 12 Boie- 
figungen seuux 
Boisseau 16 Litrons Be I SE 
FZlüſſigkeit: Velte 4 Pots à 2 Pintes— — — 
2 Chopines 
Niederländiſche Getraide: Mud 
Beſitzu 4 Schepels à4 on ie 
efigungen . devals \öKoppen 
lüffigfeit: Aam 4Ankers hA2Steck-| _— — — 
dlůſſig kannen à 8 Stoo- 
* a2 Mengelen 
2 Pintjes a 4 
Mutsjes 
ArgentinischeRepublit —* Lastre = 15 Fa-2 Tonelados à 2 
negas Cahizes 
Fanega 4 Cuartillas — 
Flüffigteit: Pipa 6 Bariles & 4 Cane- (Pip r aud > — K- 
| easä8 Frascos h| Cargas A 
| ' 2Mediosh2Cuar-| Cortagnes 2 
= tos 42 Ochavas | 3 Frascos 
Brafilien . ‚Wie Vortugal. 
anada Wie nglann. 
Neugranada Metriihe Maaße, wie Frankreich). 
eru ; Bie England. 
erein. Staaten Gerade: Winchester- '3Gallons & 4 Quartsj0,12118 Imp. 
&. DA a2 Pints Quartet 
‚au d. rt, — altenglifces al: 4 Quarte & 2 Pintslo83311 Imp 
on 
Japan Für alle Körper: Kok Io" To } 10 So dl — — — 





10 Goo & 10 Sasi 


”„ 






Größe r 
in fandesübficer 
Einbeit, 







' 0,054267 


0,0695 
' 0.12056 


' 0,2030156 


0,0114819 
0,035266 

| 0,68333 
0,001095 
0,051416 
0.056638 
0,14282 
0,0221533 
0,00183704 
0.00191742 


0,271* 


0,11066 
0,0155 





| 0,013008 


02907813 


| 0,004543 


013008 


1% 
0,0074505 


0,111256 - 
| 0,155224 


0,1372 
0,456 


083523716 
0,0037852 
0,17386517 























Man. 513 0. Körpermaaße, 
Benennung Eintbeilung, Groͤße, Größe 
d. Staats reip. D, Städte. | des Körnermaaßes. teip. Bemerfuna. in ee in Steres. 
Indien | | 
Sumatra . . Getraide: Cojau 10 Gunscheh ä | — — — | 3,570534 
| amboe A 4 | 
Tschopeh 
Bataviaaufjava Flüſſigleit: Kan (388 Kan =1 Leg-| — — — | 0,00149114 
j ı ger 
Malabaren Getraide: Parah 45 Maa — — — | 0,0266147 
Flüſſigkeit: Choadony 24 Maa — — — | 0,01419449 
Birma . Getraide: Ten, Basket |4 Saits & 2 Sarots Alenth.16Paiktha. 
| (Korb) 2 Pyis à 4 Sales Neis' 1 Paikth, 
a 2 Lames & 2 miegt1,6556115. 
Lamyets - | Kilogram. | 
Pondichery Getraide: Gallon 12 Marcals à 2 Pac- (Garce — 125 0,035895 
ı ea&2 Mesures |Gallons) — 
Flüſſigleit; Velte — — — — — — | 00074505 
Seringapatnam Getraide: Candaca 20 Colagas a 16 | — — — | 0,39228266 
\ Pacca Seers & 16) 
| Chattaks 
Flüſſigkeit nad Gewicht . 
Perſien Getraide: Artaba . 25 Capichas a 2 — — — | 0,065238* 
| Chenicas & 2 Sex- 


| tarios 


Alle in diefer Tabelle nicht genannten Golonien führen die Maaße ihrer Mutterländer fort. 


II. Antife Maafeinheiten. A. Bei den Se- 


bräern. Yängenmaaße. Ammab, Elle des Hei: | 
liatbums,getbeiltin 2 Seretb over Zeretb(Spannen) | 


a3 Topbad —— a 4 Ezbab, — Es⸗ 
beah (Zoll) iſt anzunehmen = 0,5522270 Meter 
244,788 Barijer Linien. Jetzt mißt ein Cu: 
bit in Babylon, d. b. in der Gegend, wo dies 
lag = 0,5638695 Meter = 249,9612 Bar. Yinien. 
6 Ammab madten ein Kameh (Rutbe) — 3,3133 
Meter = 12,239 Bar. Fuß. 1 Sabbatberweg 
(die am Sabbath nicht zu-überfchreitende Weg: 
itrede) = 2 Gibratb = 2000 Schritt = 333"/, Ha: 
meb — 1104,45 Meter; die bebräifhe Meile wird 
meiſt mit 1334 Meter angenommen. 
Getraidemaaße. 1 Chad, Charus, Chomer 
oder Kor —2 Lethech = 10 Ephah over Eja (i. v. w. 
1 Eubilzereth oder Scheffel) = 30 Seab, Sata, 
Statum (Maai—= 1 omer, Gomer oder Gotum 
—180 Kabus = 4 vum Rabbin (Eierſchalen) 
iſt = 214,6933 Liter. 
Flüffinteitsmaaße. Bathus = 1 Cubik— 
er (gleich der Epbab) zerfiel in 6 Hin oder Chin 
12 Logus à 3 Beiza (j.d.) a2 Eierſchalen; 10 Bas 
thus—=1Chd 
Gewichte. Der Kikar (Talent oder Centner) 
. batte 50 Manch, Maneb (Mine) zu 60 Siclos oder 
Argenteus (Sedel) zu MGerah, zu 43’, Minutum 
und wog 25,4170 Kilogramm over 54,3435 preuß. 
Pfund. Ein Kilar Gold bat ungefähr den Werth 
von 18,000 Thlrn.,ein Kikar Silber von 1500 Tblrn. 
B. Bei den Acapptern. Längenmaaße. 
Gin Pes (Fub) à 2 Lychas oder Dychas à 2 Ba: 
laiſten oder Dochmen (Heine Spanne) betrug 0,3079 
Meter oder 136,49 Pariſer Linien. Ein Pechys 
Elle) à 2 Spitbamen (große Spanne) betrug 0,46 
Meter oder 204 Pariſer Linien. Ein Bema 
En reg SH Meter oder 341,33 Barifer 
inien. Cine Orgve (Klafter) A 6 Fuß war = 
1,8474 Meter = 5,69 Bar. Fuß, eine Acäna 
(Ruthe) — 10 Fuß — 3,079 Meter = 9,481 Bar. 
Fuß; ein Plethrum (Kette) faßt 10 Acänen oder 
15,797 Toiſen. Ein Stadium maß 6 Pletbra — 
60 Rutben = 100 Orayen = 600 Zub = 184,74 
Meter — 94,8 Toijen, eine Meile aber 1385,41 
. Motbes, Alluſtt. Bau⸗Lexikon. 2, Aufl, 2, Br. 





‚ Meter oder 710,81 Toilen. Eine Paraſange batte 
30 Stadien — 5542 Meter oder 2843,25 Toiſen. 
Flähenmaaße. 1Quadratſtadium —34128,9 
Quadratmeter oder 8983 Quadrattoiſen entbielt 
9 Quadrat:Dipletbrum a 4 Quadrat: Bletbrum a 
100 Quadrat :Rutben & 100 Quadrat: Fuß und 
wurde getheilt in 16 Arura oder in 100 Schönus. 
C. Beiden Grichen. Längenmaaße. Eingeo: 
metriicher Fuß, movs yewwergıxos, maß 0,277932 
Meter = 123.2064 PBarıfer Linien und war — 
| 1", onıdau (keine Spanne vom Daumen bis 
Heinen Finger) = 1%/1 OgF0dweor (Handlänge) 
\ = 1% Äryas, Lichas oder Dibas (große Spanne 
vom Daumen bis Mittelfinger) = 2 diraiatorn 
= 4 neleiorn, Balaliten, Palmen = 8 xördvlog, 
Halbpalaifte = 12 daxtulos ueyas, große Datty: 
los, Daumbreite — 16 daxrukos wıxoös, Meine 
Daltylos, Fingerbreite. 1 Elle, zuyar, Pychon 
5 naiuol = Daltyloi = 2 Libas maß 
0,347415 Dleter = 154,008 Barijer Linien, eine 
zruysun (Heine Elle)aber 18 Dattyloi oder 0,312674 
Meteroder138,6072 Bariferfinien. Irijyvs, Pãchys 
gemeine, lithiſche Elle, Elle deö Herodot, maß bin: 
egen 24 Daltyloi oder 0,416898 Meter = 184,809 
Barker Linien; die pytbiiche, delphiſche Elle, Elle 
von Samos, tleine ägyptiſche Elle 2124 Daftyloi 
= 0,370576 Meter = 164,275 Pariſer Linien; die 
tönigliche oder babyloniſche Elle des Herodot, die 
ſchwarze Elle der Araber aber 27 Dattyloi_oder 
0,4611 Meter. Vergl die Art. Didoron, Dipas 
laitte und Dipletbron. Das Anue arioor, Bema 
Schritt maß 40 Dattyloi = 2 Ellen = 0,69483] 
Meter Eine dpyvia Earodns, Orgyia (Hlafe 
ter) maß 6 Zub — 1,66759 Meter = 5,1336 
yartier Fuß = 739,38 Bar. Linien; die äzarre 
exerodns, löfüßige Akaͤne (Rutbe) aber 2,779 
Meter oder 8,556 Par. Fuß; die 12füßige Atäne, 
axaıva dwuderanodns, maß 3,335 Meter — 10,267 
Bar. Fuß; das Plethron, mA£soo» oder Meßtetten: 
länge war 100 Fuß lang = 27,7932 Meter oder 
85,56 Barijer Fuß; das Stadion, aradıov, ward 
zu 125 Schritt oder 600 Fuß oder 100 Orgyien 
eingetbeilt, war aber ungleich: das olympische maß 
166,759 Meter, ebenjoviel das nautiſche Stadion 
65 
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(Seemeile) des Herodot und Poſeidonios; das pye | 


tbiibe oder delphiſche Stadion maß 148,230 Meter; 
der pytbiſche Fuß 0,24705 Meter = 109,51 Par. 
Linien, das Stadium des Ariftoteles (Marſchmaaß 
Alexander's des Großen) maß blos 99,66 Meter 
oder 306,812 Barifer Zub; das Stadium in Bas 
bulon aber war — 201,16 Meter. Das Hippiton, 


Quadrat vonlW Fuß, maß alſo 100 Quadratruthen 
oder 10,000 Quavratfuß — 7,724654 Uren. 
Körpermaahe. Die Cubilpygma, kuyogevs, 
maß 30,5686 Liter, der Medimnog,uedtuvos,Schef: 
fel, zerfiel in 6 &xrevs, Hefteis, Meben AR nule- 
zrors, & 4 yolvıdı. Chönire & 2 &farer, Keiten 
N 2 xorvlol, Kotylen, oder in 768 ofußagor, 
Orpbapben = 1152 zUe901, Kyathos, Spibbecer 
— 9304 zöoyyeı, Kondhen, Muiheln=11520 x0y- 
kıapın, 9 el und maß 52,8 Liter. 
Flüſſigkeitsmaaße. Ein Meträtäs, zeron- 
zus, enthielt 12 yors, Chois, Chus, à 6 druus ſte⸗ 
ſten h 2 Kotylos a 2 Tetartos, Viertel ,'rfraoroı 
a2 Ormbapben, aljo 576 Orpbanben oder 864 Kya⸗ 
thos A 2 Konden a 2 uvoroos, Myitren, oder 
4320 yyucıs, Cbämen, 2 Kocliaria, Söffel, und 
maß ?/, des Medimnos, alio 39,6 Liter. 
Gewichte. Das Talent, raiarrov, war gleich 
dem Gewicht von 1 Meträtäs Del, d. b. 25,7193 
Kilogramm und zerfiel in 2 Halbtalente à 30 uräs, 
Minen, & 100 douyuas, Drachmen. Cine Mine 
wog 428,6559 Granıme_ oder 0,9166 zn: Pfd. 
in Silber ungefäbr 25 Thaler. Die Drachme (— 
4,236559 franzoͤſiſche Gramme) hatte 3 Gramme, 
yoruues, die aljo = 1,4238853 franz. Gramm 
waren und — 6 Obolen = 18 Keratien (xeparır) 
— 48 Chalkos — 366 Afrra, Lepten, gerechnet 
wurden; ſ. auch den Art. Cadus. 
D. Sei den Römern. Längenmaaße. 1Fuß 
— 4 palmi — 12 uneiae oder pollices (Daumen) 
— 16 digiti (Fingerbreite) = 48 sieiliei — 61 
Gerftentörner — 288 serupuli maß 0,2964026 
Meter =131,3941 Par. Linien. Die Elle, eubitus, 
war — 1", Fuß = 0,444604 Meter, der palmi- 
pes war = 2% pollices = 0,49 Meter — 218,99 
Bar. Linien. Der Schritt, passus, war = 5 Fuß 
— 1,482 Meter = 657 Bartjer Linien; die Nutbe, 
decempeda — 10 Kuß; das Stadium = 125 
Schritt = 185,916 Meter = 570,2869 Bar. Fuß. 
Der actus = 1200 Fuß; die Meile, milliare = 
8 Stadien — 1000 Schritt — 1492,0134 Meter. 
Die Tagereife wurde zu 20 Meilen gerechnet, alle 
balbe Tagereifen ftand eine mutatio (Station: 
plaß, Herberge.) i 
Fläbenmaaße. Das Juchart, jugerum, 
mab 2 acnuae (Quadrat: Acti) = 8 elimae = 
60 actui minimi = 288 Seripuli a 100 Quadrat: 
fuß, alio 28800 Quadratfuß römiſch = 25,3021 
Aren. Der saltus enthielt 4 Genturien zu 100 | 
haeredia, Erbſchaften, deren jede 2 jugera maß, 
umfaßte alfo 20241,6886 Aren. In Campanien 
galt der versus, das Gewende, zu 10,000 Quas | 
dratfuß — 8,7854 Aren. 
Körpermaahe. Die Einbeit der Hoblmaape 
war dieamphora quadrantilis, glei 1 Cubitfuß 
— 26,04032 Liter und faßte SO libras röm. Gewicht 
reines Wafler; es hieß auch ſchlechthin quadran- 
tale,war dieHälfte des attiſchen Medimnus und ent- 
bielt 3 modii (Mepe) A 2 semodii (Halbmebe) à 
8 sextarii & 2 heminae oder cotylae 4 2 quar- 
tarii & 2 acetabulae iı 1'/, eyathi a 4 ligulae, | 
liqua oder cochlearia, Löffel. | 


inzıxov maß 4 Stadien; j. auch d. Art. Diaulos. 
Fläbenmaaße, Eine Arura,@govge, war ein 





Slüffigteitsmaaße. Das Faß, culeus, 
entbielt 20 eadus (ſ. den Art. Cadus) oder Qua: 
drantalen, alfo 20 Ebtf., und maß 520,8065 Liter. 
Der Cadüs zerfiel in 2 urnae & 4 éongii ä 6 
sextarii a 2 heminae à 2 quartariae à 2 ace- 
tabulae à 1'/, eyathi. 

Gewichte.“ Das Pfund, as, libra. pondo, 
wog 327,18 Gramms und entbielt 12 unciae = 
94 semiunciae — 36 duellae = 48 sieilieae 
== 79 sextulae — 96 drachmae oder denarii 
(Quentchen) = 144 semistulae — 288 scripula 
— 576 oboli = 1152 semioboli — 1728 seli- 
—* — 2304 lentes. Außerdem kamen folgende 
Benennungen vor: sesuncia — 1"/s Unzen, sex- 
tans — "/, Pfund oder 2 Unzen, quadrans — 
'/, Pfund, triens = '/, Pfund, quineunx — 5 
Unzen, semissis oder sextunx — b Unzen, sep- 
tunx = 7 Unzen, bes oder bessis — 8 Unzen, 
dodrans — 9 Unzen, dextans oder decunx, auch 
decunis = 10 Unjen, deunx = 11 Unzen ıc. bis 
centussis = 1W Pfund. 

‚E.Ueber mittelalterliche Maafef.d. Art. Balla, 
Pinte, Doigt; über die altoflindifhen Maaße d. 
Art. indiſcher Bauftyl jowie die daſelbſt angezo: 
genen Artikel. 

SManfbalken, ſ. v. m. Mittelftamm; j. den 
Art. Baubolz II., S. 281 im erften Band. 

Maaßband, j. ven Art. Maafitod. 

Staafbret, franz. dchantillon, engl. scant- 
ling, f. den Art. Chablone. 

Aaaßpotz. ſ. den Art. Bauholz m, ©. 280 
im eriten Band. 

lanfkegel, franz. toͤmoin, Kegel (ſ. d.) den 
man bei Erbarabungen fteben läßt. 

Maaßlalkte. Es find dies lange, aneinander 
gepaßte Yatten, deren man je zwei von der Länge 
eine3 aufzufübrenden- Gebäudes zubereitet, zwei 
andern bie Dinge giebt, welche der Breite des Se: 
bäupdes entipridt. Auf diejen Zatten werben durch 
Ginichnitte und jonftige Bezeihnungen Yage und 
Stärke ver Scheidewände und Umfafjungsmauern, 
Mittelpuntte und Breiten der Tbüren und Fenſter 
x. angegeben. Dann werden dieje Yatten auf die 
Kante der fertigen Grundiggper gelegt, Damit der 
Maurer danach jene Theil Anlegen kann. 

Maafofen (Hüttenw.), Heiner Eifenfchmelz: 
ofen, der nur 24 Stunden gebt. 

aafrad, franz. compte-pas, pedometre, 
früber viel gebraucht, um die Länge von Straßen 
zu beftimmen; es ift ein Rad mit gewöhnlich 1 Fuß 
von einander entfernten auf der ‘Peripherie ange— 
brachten Stacbeln, deflen Umfang zuſammen eine 
Rutbe ausmacht; wenn man alio dad Rad auf der 
Erde fortbewegt, geben die Staheln die Fuße und 
Ruthen an, die es zurüdlegt. 


Maaßſtab, frz. Echelle, rögle, engl. scale, 
eigentlich |. v. m. Maabftod, gewöhnlich aber im 


\ engern Sinn des Worts für perjüngten Naaßftab, 


franz. echelle de reduction, gebraudt. Die ein— 

fachſien Maafitäbe, wie man & gewöhnlich unter 

ker oo 

— 40 1 "pe" z > M 
Sig. 1470. 


fertige Zeichnungen febt, beitehen blo8 aus einer 
Linie, welche fo eingetheilt iſt, daß fich darauf die 
bei der Zeichnung F Grunde gelegten Längen— 
maaßeinbeiten verkleinert genau in venjelben 


= 
— — —— — — — 
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Verhaltniſſen untereinander vorfinden, die fie in 
natürlicher Größe baben; wir geben in Fig. 1470 











Maafwerk, 
SManfwerk, franz. trace, broderie, rdseau, 








i \ decoupure, engl.tracery, carving, carved-work, 
einen folben Maahftab von 5 Meter in "/ıoo der Are batement, Ornament, aus geometriſchen 
9 iguren beſtehend, be: 
& re IE onders in der Gothik 
7 Dez bäufig vorkommend, 
. — und zwar entweder 
— 
— J an Feldern, Füllun— 
= = Ben gen xc. oder als durch⸗ 
. : zn Beer rochene Arbeit, frz. 
’0 ; TESI HER [] 19 20 






Fig. 1971. 


natürliben Größe oder auf "/o reducirt. MWäb: 
rend des Zeichnens bedient man fi, wenn aenaues 
Abftehen der Maaße nothwendig it, mit Vortheil 
ver Transverſalmaaßſtäbe; Sie 1471 ftellt einen 
folben dar. Auf venjelben find 3 Zub badiſch in 
* Verjüngung oder 30 Fuß in Yıoo aufgetragen. 
Mill man nun 3. 8.22 Fuß 5 Boll abmeflen , jo 
jeßt man mit dem einen Fuß des Zirlels auf der 
lint3 mit 5 bezeichneten Linie, rechts über der 20 
ein, mit dem andern aber da wo die von 2 ſchräg 
auffteigende Linie die waagrechte Pinie 5 trifft. 
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Fig. 1472. Fenstermausswerk. 


Maagaßſtock, ih. erche pour mesurer, 
üchelle d’arpenteur. Üeberhaupn j. v. wm. för: 
perliber Maaßſtab. Ounsn eftebt in einem 
Lineal oder einer Latte, auf welcher die Maaßein: 
beiten in natürlicher Größe mit allen ibren Unter: 
abtheilungen aufgetragen find, Ein folder Stab 
beißt dann je nach Benennung der Einheiten 
Ellenitod, Fußſtock, Meterjtod ꝛch Zum Transport 
in der Taſche bedient man fich der Zuſammenleg⸗ 
maaßitäbe, au Zollitöde, Schmiegen genannt, 
oder der Bandmaaße, Maabbänder oder Meßbän— 
der auf Rollen. 


GR ı 


decoupure en jour, 
; engl. tbrough car- 
ved-work, in dieſer legten Form entweder als 
Brüſtungsmaaßwerk, oder als Firfttamm (1. d. 
Urt. erest), oder als —— franz. 
broderie de fenötres, in der einfabiten Form 
als Kreuzſtab, fr}. eroisillon, auftretend, Die 
; Maapwertöfinungen, altengl. batement lights, 
‚ werben burch Stäbe oder Rippen, franz, nerfs, _ 
von einander getrennt, und jede derielben bildet 
| eine in fich abgeſchloſſene geometriiche Figur, einen 
| bejonderen Maafwertstbeil, engl. form-piece. In 
ver erften Zeit des gothiſchen Styls war das 
Maaßwerk noch nicht ausgebildet. 
— Die Fenſteröffnungen wurden zwar 
ei! getbeilt, aber nur indem auf den Thei- 
- lungspfoſten zwei Spisbogen rubten, 
auf denen ein Kreis lag, der an 
ven Hauptbogen fib oben anlegte; 
der nachſte Fortſchritt beitand in der 
Einbringung von Nafen, frz. points, 
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Fig 1313. Monsswerksbrüstung. 


engl. cuspes, in diejen Kreis, dann auch in die un: 
teren Spißbogen. Zunächſt war dieſes Naſenwerk, 
engl. feathering, noch nicht gegliedert, ſondern 
nur aus einer glatten Platte gearbeitet, engl. plate 
tracery. In der volltommen ausgebildeten Gothik 
fommen Bierblätter, Vierpäſſe, Treipälje und äbn: 
liche Finuren ıj. d. betr, Einzelartitel) in großer 
Mannichſaltigkeit vor, aber ftets noch nad ſtrengen 
geometriſchen Geſetzen conftruirt, bejonders mit 
| tbunlichit gleicbemHapdius bei aleihartigenTbeilen. 
| 





Dieſes rein geometriſche Maaßwerk, franz. geome- 
tral dessin, engl. unmingled geometrical tra- 
* 


Macabre. 
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Mäller, 











cery, wich in der fpätern Gotbikeinestbeils willtür: ; 


liheren Formen, beſonders den Fiſchblaſen (I. d.) 
und Schneußen, und beißt in diefer Form buntes 
Maaßwerk, engl. flowing, eurvilinear tracery. 


Ein Beifpiel ſolchen Maaßwerks ift Sie: 1472, eın 


Fenſter aus Dunkeld, im ſchottiſchen Horid gothik 
style. \jeder der ſechs Haupttbeile des Maaßwerks 
entbält eine Fiihblaje und zwei Schneußen. An: 


berntbeil3 aber fielmanin verlegten Zeit der Gotbit | 


vielfach wieder in die unausgebilpeten Formen der 


Frübgotbit 5 dieſe Formen finden ſich ſogar 


oft an denſelben Merten mit den eſelsrückenförmi— 
gen Nafen des florid-style vereinigt angewendet, 
mie in Fig. 1473, eine Maafwerksbrüftung von den 
GEborcancellen der Gatbedrale von Canterbury, 1304 
bis 1305 gearbeitet. Weitere Beijpiele von ver: 
jdiedenen Maaßwerksformen f. ind. Art. Engliſch— 
gothiſch, Fiſchblaſe, Gothiſch, Tatbarinenrad ıc. 

acabre, fr}. Todtentanz (j. d.), von chorea 
Machabaeorum abjuleiten. 


Macarius, St. | RUNDE 
aus Alerandrien — a a ‚ engl. Vitruvian seroll, aud) laufender Hund gen., 


Rom genannt, Einfiedler in der Nitriihen Wüſte, 
abzubilden als folder, zwei Löwen neben ji, die 
ihm das Grab gruben. — 2) Der Jüngere, eben: 
falls aus Alerandrien, daber der Nlerandriner ge: 
nannt, ebenfalls Einfiedler in der Nitriichen Wülte, 
fpäter aber zum Briefter geweiht; näbrte fib von 
roben Kräutern. Bon Pachomius geebrt, wurde 
er von dem arianifchen PBatriarben Lucius zur 
Flucht genötbigt, brachte weitentlegenen Barbaren 
das Licht des Glaubens und ftarb 394. Abzubilden 
ift er als Einſiedler, eine Leuchte oder Laterne 
neben ſich. — 3) Schottiſcher Abt, beſonders in 


Big ei verehrt. — 4) Bon Antiohien, erbält | 
u 


als Attribut einen Quell. 

Macellum, [at., ital. macello, ar. uaxeAlor, 
Platz oder Gebäude zum Verkauf fertig — 
teter Speiſen, Garküche, doch auch fälſchlich mit 
Schlachthaus überſetzt. 

aceria, lat. grieb. ucxe)ov, 1) Mauerwerk 
aus Steinblöden obne Mörtel; — 2) Pijeemauer 
aus Biegeln, die aus Heinen Steinen und Lehm 
bereitet waren. 


Machaerium, [at., j. d. Art. Jacarandenbolz. | 


Mächecoulis, fran;., engl. machieolation, 
altfranz. moucharaby, Bechnaie (f. d.) und d. Art. 
Burg, ©. 492 im erften Band. 

achina, lat., franz. machine, gr. ungern, 
ſ. d. Art. Maſchine. 

Madıt, allegoriihe Darftelluna, f. d. Art. 

Anjeben. 


Macrina, St., ältefte Schweſter des St. Bali: 


lius, erzog denjelben, gründete mit ihrer Mutter 





ein Nonnentloiter am 
Nonne, neben ibr zwei 
näbrt wurde. 
Macnlatıir , (Maurer.), Steingerölle, welches 
bei diden Mauern zur Ausfülle benutzt wird. 
Madana, j. d. Art. Indiſch, IL. Bv.,S. 324. 
Kader (Bergb.), ſtaubige oder feuchte Erdart. 
Madera, fpan., Holz, Baubolz, maderäda, 
Baufloß, Nusbolzfloß, maderije, Zulage, madera 


ontus; abzubilden als 
irjche, durch die fie er: 


' rolliza, Rundholz, madera serradiza, getrenntes 


Holz, madero, bebauenes Holz, madera de la 
ligazon,, Inholz. 
Madonna, f. d. Art. Maria, 
Madrier, fran;., ftartes Bret, Boble, Pfoſte. 
Madriſſa, mubamevaniiches Kloſter, Kloſter— 


ſchule in Perſien. 





| 





Marker (Schiffszimmerm.), ein großereiferner 


Hammer. 
Marlovius, St., au Macutus, St. Malo 
enannt. Biſchof in dem nad ibm benannten Ort 


St, Malo in der Bretagne, Patron diejes Ortes | 


und der Stadt Rouen, Scußbeiliger gegen die 
Schwindſucht, wird als Biſchof dargeftellt. 

Macon, fr3., Maurer; magonner, mauern, 

Maconn$, franz. (Herald.), Feldeintheilung 
in der Form von Mauerfteinicichten. 

Maconnage, magonnerie, franz., Maurer: 
arbeit, Gemäuer. 

Macra, St., aus Rheims, unter Diocletian 
303 vom Lanppfleger Kictius Vaxus gemartert 
und zum Scheiterbaufen verurtbeilt, wurde vom 
Feuer nicht verlegt. Man rikibr die Brüſte ab, 
mwäljte fie über ſpiße Scherben, 
Koblen; abzubilden als Jungfrau, miteiner Zange. 


röftete fie über | 


Mäander, griech. welevdopos, frj. meandre, 


griechiſche Friesverzierung (ſ. Fig. 1474), fommt 
auch freigearbeitet alaSimabefrönung (e) vor. Der 
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Name iſt von dem kleinaſiatiſchen Fluß Mäander 
entnommen, in Bezug auf die Aehnlichkeit der 
Verzierung mit den vielfahen Arümmungen diejes 
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Fluſſes; auch diente diefe Wellenlinie den Griechen 
ſiets bei plaftifcher Arbeit zur Anveutung des 
Waflers. 

Mächte, ſ. d. Art. Engel II. £. 

„Mährifige Holzkirchen, 5. d. Art Holzarci- 
teftur. _ 

Mäkler, 1) fo nennt man beſonders in Hefien 
die bei dem Antritt von Treppen, jekt nit mehr 
fo häufig als früber angebrachten, jpiralförmig ge: 
frümmten Anfänger der Mangen. Sie werben 
meift aus einem maſſiven Klotz gearbeitet. In der 
Regel läßt man die Wange oder wenigftens den 


; über die Stufen bervortretenden Theil {bon auf 


t 





der dritten Stufe (von unten berauf) auibören und 
führt die Stufen an ihren Enden in Halbkreisform 
fort. Ueber diefe Stufen begab verlängert man 
nun die Wange mit Hülfe des Mällers vergeitalt, 
daß fie ſich nad außen jpiralförmig, gein einer 
ionifchen Schnede drebt, dabei aber Anfangs in 
verjelben Neigung berabiteigt, und erſt allmälig 
eine flacyere Neigung annimmt. Diefelbe Richtung 
verfolgt dann das auf der Wange berabfommende 
und auf dem Mäller ſich fortſetzende Geländer- 
Den Grundriß des Mäklers conjtruirt man meiſt 
aus Kreisbogenstüden, jo daß man für jeven fol: 
nenden den Halbmeller je nad der gewünfcten 


" Krümmung entiprechend viel Heiner madıt. Siebe 


Maenianum. 


darüber den Art. Spirale. Nah Vollendung des 
Srundrijies wird die Beripberie defjelben in be: 
liebig viel gleiche Theile getbeilt und an der Ber: 
ticalprojection der in den Theilungspuntten ge: 
dachten lothrechten Linien die entiprebende Höbe 
aufgetragen, um jo die Anficht des Mätlers zu er: 


balten; — 2) (Schiffbau), auf: und niederjtebendes. 


Knie auf dem Hinterbed, zum Einfteden des Flag: 
genſtocks. 

Maenianum, lat., 1) Erter, Balcon, Trom— 
petergang, ſ. d. Art. Balcon ; — 2) waagerechte 
Abtbeilung von Theaterfigen zwiſchen je zwei 
Präeinctiones, 


AMännerſchiff, jüpliches Seitenſchiff, f- d. Art. 
Kirche und Baſilika. 


Männerthür, j.d. Art. Bafılita. 


Märtyrer. Sehr viele der Heiligen waren 
Märtyrer und bekommen dann bei ihrer bildlichen 
Darftellung als Attribut ihre Marterinjtrumente. 
Die Verehrung der Märtyrer und demgemäß der 
Gräberdienſt begannen fbon unter Marc Aurel; 
jebr bald ging daraus die Sitte hervor, in oder 
unter den Altären Märtyrergräber anzubringen. 
Im Hinblid auf Offenbarung Yobannis VI, 9 
wurde hierauf ein Kirchengeſetz erlajlen, Pe ac 
fein Altar ohne Märtyrergebeine vollgültige Weihe 
erhalten fonnte. Da nun viele Altäre blos Kleine 
Reliquien erbalten konnten, jo beiteht das Mär: 
‚ torergrab oft blos in einer Heinen Vertiefung der 

Altarplatte, ſ. d. Art. Altar und altchriſtliche 
Baumeile- 

Mäßigkeit, ſ. d. Art. Karbinaltugenden 5. 

Mänfedorn (Ruseus aculeatus L. Fam. 
Spargelgewäcie) ıft ein in Südeuropa einbeimi: 
ſcher ſtacheliger Straub, deſſen Holz als ſchweiß— 
treibendes Mittel gebräuchlich iſt. 

Mäuſeholz, ſ. d. Art. Caju Ticcos major 
und Lignum murinum. 

Mägalium, Mäpalium, lat., Hütte, befon: 
ders Strobbütte der barbariſchen Bölter, 3. B. 
der Germanen. 

Magazin, lat. conditorium, fr. magasin, 
engl. magazine, warehouse, ital. magazzino, 
fondaco, jpan. almacen, Diejelben erbalten je 
nad den darin aufzubewahrenden Gegenitän®en 
verfchiedene Einrichtung. Weber die Gonitruction 
vergl. d. Art. Feuerfelt und die daſelbſt angezoge: 
nen Gegenftände. 

I, Getraidemagazin, lat. horreum. Ciniges 
über die Größe ſ. in Art. Getraidebovden; vergl. 
auch d. Art. Scheune. Eine Gtagenböhe von 7'/, 
bis 8 Fuß im Lichten reiht aus. Die Tiefe der 
Getraidemagazine beträgt am beiten 30—40 Fuß, 
nicht gern über 75 Fuß. Die Feniter und Läden 
bringe man nicht zu hoch an, etwa mit 2 Fuß bober 
Brüftung, made fie aber jo hoch wie möglich ; den 
Fußboden des unterften Geſchoſſes lege man min: 
deſtens 2 Fuß über dem äußeren Niveau; der Fuß: 
boden beiteht am beiten aus geipündeten Brettern, 
Die Ballen dürfen in Preußen höchſtens 3'/, Sub 
von Mittel zu Mittel liegen, die Unterzüge lege 
man bödjitens 16 Fuß lang frei. 

‚ 11. Sür Mehl. Das Mebl wird in der Regel 
in Tonnen aufbewabrt., Dieje jind etwa 3—3!/, 
Sub lang, 2—R'/, Zub im Bauch jtark, liegen zu 
meien oder dreien übereinander und in zwei Rei— 
en neben einander. Die Gänge dazwiſchen feien 
mindeſtens 4 Fuß breit. Dadurch ergiebt ſich der 
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erforderlibe Kaum. Die Geſchoßhöhe jei minde: 
jtens 9 Fuß im Lichten. 
III. Für Salz. Bei derjelben Tonnengröße wie 
bei 11. tommen bei 3 Tonnenlanen übereinander 
obngefähr 170 Pfund auf den Quadratiuß; die 
Geſchoſſe jeien mindeſtens 9 Fuß hoch, die Winden: 
löcher 5 Fuß breit, 4 Fuß boch mit Klapptbüren. 
IV $Sür Srennholj. Gut verdact, aber dabei 
möglichft Iuftig; j. auch d. Art. Holsicuppen. _ 
V. für $teinkohlen. Gut ventilirt, ziemlich 
—— und möglichſt zum Hineinfahren einge: 
richtet, 
VI. Sür Pulver. Siehe Pulvermagazin, Bat: 
—— X. 
VII. Für andere Waaren. ©. d. Art. Speicher. 


Magdalena, ſ. d. Art. Maria 4 u. 5. 


mager, franz. maigre, nennt man 1) bebauene 
Steine oder Zapfen, welche zu Hein find, — 2) 
Kaltiteine, die viel fremde Gemengtbeile enthalten, 
j. d. Art. Halt; — 3 Kaltmörtel, welchem zu viel 
Sand beigemiſcht iſt; — 4) Mineralien, welche 
ſich nicht ſchlüpfrig anfüblen. 

Mages, j. d. Art. Hymen. 

Magister operis, magister fabricae, ma- 
ister lapidum, magister de petra, magister 
elapidibus vivis, lat., frj. maltre des oeuvres, 

de magonnerie vive, in Yanguedoc maitre de 
eyra, peyriers (peyrerius), Werkmeiſter, ſ. d. 
rt. Baubütte 2. 

Magiſtrallinie, ;. d. Art. Feftungsbautunit, 
©. 44 im zweiten Band. 

Magneſia aub Talkerde, Bittererde (ſ. d. 
Art.) genannt, gebört zu den verbreitetiten Stoffen 
in der Natur; in Verbindung mit Hoblenjäure und 
Kieſelſäure bildet fie den Hauptbeftandtbeil meh: 
rerer Gebirgsarten; 3. B. des Dolomit, Magneſit, 
Zalt ıc. In Säuren tft die Magnefia leicht löslich 
und bildet mit dieſem Salze, welche ſich im Allge: 
meinen durch einen widerlich=bittern Geichmad 
auszeichnen. Ueber den Gebrauch ſ. d. Art, by: 
drauliiher Mörtel 1, Bitterjalz ıc. 

Magnesian limestone, engl., Zechſtein, f. d. 
Art. kaltige Gejteine e. 

Mlagnefit, vie in ver Natur fi in 2 Formen 
findende neutrale foblenjaure Magnefia. Ma— 

nefitfpath, Bitter- oder Talkfpath, j. d. Art. 
Bitterjpatb, nennt man dasjenige Mineral, wel: 
ces fih in Nhomboävern, ähnlich wie Kaltipatb, 
fryitallifirt findet; während man das mehr fry: 
jtallinifjch grobtörnige oder dichte Maflen von 
weißer oder grauer Farbe bildende Mineral derben 
Magnefit nennt. Diejes legtere Mineral findet 
ſich namentlib in Mäbren und Sclefien und dient 
zur Darftellung der Magneliafalze, namentlich für 
die Fabriken kuͤnſtlicher Mineralwäfler, zur Ent: 
widlung der Kobleniäure. 

Mlagnefium, das in der Magnefia enthaltene 
Metall, —— man, indem man ein völlig 
trodenes Gemenge von 6 Tbeilen wajjerfreiem 
Chlormagneſium mit je 1Thl. Chlorkalium, Fluß: 
ſpath und Natrium in einen glühenden Tiegel 
einträgt. Das Magnefium ijt ein filberweißes, 
dehnbares Metall von 1,7 jpec. Gewicht, welches 
beim Erbigen an der Luft mit bleudend: weihem 
Licht zu Dlagnefia verbrennt. Man hat e3 in der 
neuelten Zeit in Drabtiorm für Zmede der Pho— 
tograpbie, wo diejelbe künjtlicher Beleuchtung be= 
darf, angewendet. 


Magnet, 


— — 
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Magnet, natürlicher und künſtlicher ıc., ſ. d. 
Art. Magnetismus, 

Alagneteifen, Magncteifenflein, oktasdri- 
ſches Eifenerz, ift eines der vorzügliciten Eifen: 
erze und liefert ſchon durch einfaches Ausſchmelzen 
mit Koble und etwas Zuſchlag ein vortreffliches 
Eiſen, welches fib zum Stabeifen, au zur Stabl: 
jabrifation vorzugsweiſe eignet. Die Grundform 
defjelben ift das Oltaöver, welches nicht jelten mit 
anderen belo@driichen Formen combinirt erſcheint. 

Das Magneteifenerz wird vom Magnet ange: 
zogen und ijt mitunter ſelbſt magnetiſch. Es findet 


ſich in großer Verbreitung in Yagern und Stöden; | 


befonders in großer Menge und Verbreitung 
fommt e3 in Schweden und Norwegen vor. Zu 
Dannemora und Arendal in Schweden wird vor: 
zünlibes Stabeijen und ausgezeidineter Stahl 
aus ibm gewonnen. Seine Farbe ift eiſenſchwarz, 
bis jtablgrau, das Pulver ſtets ſchwarz, in Salz: 
jäure löslich, In verichiedenen Dagneteijenjteinen 
tritt Tilaneifen al3 Beimengung auf. Man findet 
fie zufammengefest aus 8—10 Theilen Titanoryp, 
59—61 Thln. Eifenoryd und 29—31 Thin. Eifen: 
orydul, ſ. auch d. Art. Hobofen II., Hornblenve: 
ſchiefer x. 

Magnetismus, Magnet, Magnetnadel. 
Mit dem Namen Magnetismus bezeichnet man 
einen eigenthümlichen Zuſtand oder eine Einen: 
ſchaft, welche aewifje Körper unter nünftigen Um— 
ftänden annehmen können. Die Urſache dieſes 
Zuftandes ift eine der Glektricität ähnliche Natur: 
tbätigfeit, und Körper, welche im maanetijchen 
Zuftand fi befinden, neben es durc eine wech— 
jeljeitige Wirkung, Abitoßung oder Anziebung, 
welche der elektriſchen Abſtoßung und Anziehung 
ähnlich iſt, zu erkennen. . 

Im Mineralreic finden fich gewiſſe eifenbaltige 
Mineralien, welche die Eigenſchaft zeigen, Eiſen 
anzuzieben und feitzubalten ; jolde Körper werden 
natürliche Magnele genannt, 

Die Eigenibait, der eigentbümliche Zuftand der 


— — — — 








natürlichen Magnete, kann durch gewiſſe Mani: | 


pulationen auf gewoͤhnliches Eiſen, namentlich 
aber auf Stahl uͤbertragen werden. Man nennt 
ſolche in magnetiſchen Zuſtand verſetzte Körper 
künſtliche Magnete. 
Man findet an gewiſſen Stellen magnetiſcher 
Stäbe die ibnen eigenthümliche Kraft in auffallend 
größerer Stärte, als an andern vorbanden. 

Dieſe Punkte liegen gewöhnlich an den Enden 
und werden die Pole des Magnetes genannt. Zwi— 
ſchen dieſen Bolen befindet fi eine Stelle, die gar 


feine magnetifche Kraft zeigt, die jogenannte nen- | 


trale Zone oder der magnelifche Aequator, 
Nenn man ein maanetiihes Stäbchen in bari: 


sontaler Lage frei aufbängt, jo beginnt es zu | 


ſchwingen und nimmt zuleßt eine Nubelage an, in 


welche es, wenn man es aus diejer Yage entfernt, | 


immer von Neuem twieder zurückkehrt. 
Die Richtung der Rubelage gebt von Norden 
nad Süden; die verticale Ebene, welche man durch 


diefe Richtung ficb gelegt denkt nennt man den | 


magnelifchen Meridian; dieſer fällt nicht genau 


mit dem geonrapbiihen zufammen; der Wintel, | 


um welchen beide von einander abweicben, wird 
die Declinatien genannt. 

Dieſe Declination it an verjchiedenen Orten 
ber Erde, jomwobl ibrer Größe, als auch ihrer Art 
nad, verſchieden, Bei uns it die Declination eine 
weitlihe; nah Weiten zu, in einer bejtimmten 





| 
| 





Gegend Nordamerika's ift die Declination — 0. 
Meiter weſtlich wird die Declination eine öftliche, 
bis fie in Ajien = 0 wird, Durch zablreibe Vers 
ſuche find faft an allen Buntten der Erdoberfläche 
die Declinationen genau feftgeitellt. Man bejtimmt 
mit Hülfe eines magnetiichen Stäbcbeng, in defjen 
Mitte ein Achathütchen angebracht ift, welches auf 
eine Spibe zu liegen fommt, die Deklination und 
it im Stande, aus der Declination, welde vieles 
Stäbchen, die Mlagnetnadel genannt, zeigt, genau 
die Himmelsgegend aufzufinden. Ein zu dieſem 
Zwecke conitruirtes Inſtrument heißt Compaß. 

Hängt man einen Magnetſtab ſo auf, daß er 
ſich frei um ſeinen Schwerpunkt drehen kann, und 
ſtellt dann das Stäbchen in die magnetiſche Ma— 
ridianebene, ſo wird man beobachten, daß die Nadel 
eine von der Horizontalen bedeutend abweichende 
Stellung einnimmt, und zwar ſtellt ſich bei uns 
der magnetiſche Nordpol der Nadel unter-, der ans 
dere Pol oberhalb der Horizontalebene. Dieje 
Abweichung von der Horizontalebene nennt man 
die Inclination der Magnetnadel. 

Wenn man diejenigen Puntte der Erdoberfläche, 
bei denen die Inclination — 0 ijt, mit einander 
verbindet, jo erbält man eine krumme Linie, welche 
man den magnetifchen Acquator nennt. Es giebt 
zwei Punkte auf der Erdoberfläche, in denen eine 
ſo aufgebängte Nadel ſenkrecht ftebt. Der eine 
Punkt liegt 70°5° nördl. Breite‘ 263014‘ Länge 
öltlih von Greenwich; bier ift der Nordpol ver 
Nadel nad unten getehrt. Der andere Punkt, in 
welchem der Südpol der Nadel nad unten getebrt 
ift, liegt 68° ſüdl. Breite und 146° Länge. Diele 
beiden Buntte find die magnetifchen Erdpole. 

Das Verhalten der Magnetnadel auf der Erd: 
oberfläche genen die Erde, läßt uns ſchließen, daß 
die Erde jelbit magnetiich ift. Die Urſache des 
Erdmagnetismus läßt ſich nicht mit abioluter 
Sicherbeit angeben; jedoch ift man geneigt anzu: 
nehmen, daß der verſchiedene MWärmezuftand un: 
jeres Erbdlörpers den Magnetismus Bedingt. 

Dan weiß, dab Metalle, metallıiche Körper ver: 
ſchiedener Natur oder auch gewiſſe Mineralien, 
wenn fie ungleichmäßig erwärmt werden, elektriſch, 
d. 5. von einem eleltriſchen Strom durchkreuzt 
werden, welcher Strom in ganz bejtimmter Rich: 
tue nebt, die abbängig von der Erwärmungsitelle 
if. Die Erde bietet nun bei ibrer Drebung um 
die Are den Sonnenftrablen ununterbrochen andere 
Tbeile zur Erwärmung dar; e3 erfolgen dadurch 
in bejtimmter Nenelmäßigteit Temperaturſchwan— 
fungen. Die im Innern der Erde ſich findenden 
elettrifirungsfäbigen Subftanzen müflen in Folge 
ibrer ungleibmäßiaen Erwärmung von einem 


elektriſchen Strom durchkreuzt werben und da die 


Erwärmung der Erde täglich venelmäßig von Often 
nab Weiten fortichreitet, ſo muß der erzeugte 
elektrifche Strom einen: bejtimmten aleichartigen 
Lauf haben. Da nun jeder elektriſche Strom mags 
netiihe Wirkungen ausübt, jo fann man dem um 
die Erde in beftimmter Richtung fortwährend kreis 
jenden Strom viejelben Wirkungen, wie einem 
großen Magnet, zufchreiben. 

Die Neußerungen des Erdmagnetismus geben 
wahriceinlib zu manden aroßartigen Naturer: 
ibeinungen Veranlaffung. So ftebt gewiß ver 
Erdmagnetismus in inniger_Beziebung zu den 
Wordlichtern, zu gewiſſen QTemperaturverände: 


| rungen, zu den Erbbeben u. ſ. w., wofür beſonders 


die plöblic auftretenden Störungen der Magnet: 
nadel ſprechen. 


Magnetitein. 








_ Darflellung der Magnete. Um ein Stüd Stahl Shönfte der fogenannte Bretbau m (Heretiera 


dauernd magnetiſch zumachen, bedient man fich ver: 
——— ethoden. Die einfachſte Methode, der 
og. einfache Strich, iſt die, daß man mit dem einen 
Bol eines fertigen Magnete wiederbolt der Ober: 
fläche des Stahlſtäbchens entlang immer im gleihen 
Sinnenad dem andern Ende desStäbchens jtreicht. 
Ein anderes Verfahren, der Doppelflrich, ijt viel 
wirkſamer; er dient zum Magnetifiren ziemlich itar: 
ter Stabljtäbe. Die ungleihartigen Em zweier 
gleichſtarken Magnete werden in der Mitte der zu 
magnetijirenden Stablitangegufgeießt und gleich: 
mäßig nad) den Enden zu bewegt. Dieje Manipu— 
lation öfter in derfelben Weiſe wiederbolt, liefert 
zuletzt einen ſehr kräftigen Magnet. 

Hagnetkies, j.v.w. rhomboedriſcher Eifen- 
fies, Leberlies. 

Magnetftein, j. v. w. Magneteifen, ſ. d. 

Segnolie. 1) nr grandiflora, ſ. d. 
Art. Biberbaum2.— 2) Magnolia excelsa (am. 

Maanolien), liefert ein ſchönes Holz. 

Magnus St., aub St. Mang genannt, Be: 
leiter des St. Columban und des St. Gallus. 
tadı des Lebteren Tod z0g Magnus mit Bruder 
Theodor weiter nah Deutihland. Ein Briefter, 

Toggo, aus dem Allgäu, erbot ſich als Wegweiſer 
durd den dichten Wald. Unterwegs begegneteibnen 
ein blinder Bettler. Magnus, ohne Geld, betet, 
beitreicht die an > des Blinden mit Speichel 
und beilt ibn. -Um Kempten baufte viel Ge: 
würm und Schlangen (Sinnbilder des Heiden: 
tbums). Auf das Gebet des Magnus entweicht 
das giftige Gethier, eine Schlange ftürzt ſich in 
eine Bergkluft, die Ummobner werden durch dies 
Wunder befehrt. Magnus ließ den Blinden nebft 
Bruder Theodor zur Wollendung des Bekehrungs⸗ 
werkes zurüd, zog weiter, gründete Klojter Füllen 
und ftarb bier ald Abt 655; abzubilden ifter von 
wilden Thieren und Schlangen umgeben, oder 
einen Blinden beilend. Er iſt Batron von Füllen, 


Augsburg, Kempten; Schußbeiliger gegen Raupen. 
i mahngoniartige Alaferung, ſ. Imitation 
6 


mahagonifarbige Holzbeize, j.d. Art. Beise, 
— — 


Sahagoniholz, 1) echtes, vom Mabagoni- 
baum (Swietenia Mahagoni, am. Cedrelen), in 
Mittelamerita aub Mahoni und Mahogani ge: 
nannt. Es bat ſchmale, wenig auffallende Jah— 
reöringe, die Spiegel jind Hein, doc deutlich 
fichtbar, feidenartig glänzend. Die ſehr fihtbaren, 
kurzen Boren find offen over ausgefüllt und laſſen 
es fein gejtrichelt ericheinen ; das Holz ift gewäflert, 
marmorirt, gemajert oder glatt, bat braune 
Adern, it oft ſehr dunkel und erhält ein abwech— 
felnd ſchillerndes Spiel dur Anoten; das ſchönſte 
bat dunkle Adern auf bellem Grund, das jel: 
tenfte und theuerfte it das — Pyrami: 
denholz; an Härte, Schwere, Dichtbeit und Fein: 
beit des Gefüges verihieden. Luft, Dele und 
Wachs mahen das Holz nad und nad dunkler; 
eine Bioletfarbe giebt ibm das Kalkwaſſer, die 
zone bält ſich darauf gut, ſ. üb. Swietenia. 

in Londoner Arzt führte ed am Ende des 17. 

abrhunderts in England ein. Das Mahagoni: 

yramidenholz ift nur durch die Art des Schnittes 
bedingt, der durch zwei gegenüberliegende Aeſte 
geführt wird, Diele allmali pyramidenförmig 
über einander aufjteigende Sollage zeigt auf's 
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fomes) der nur nach zwei Seiten in natürlicher 
Meile wachſen foll. Bei einem Querfcnitt von 
6 Zoll Höhe und 2 Zoll Breite finden ſich gegen 
30 Holzlager übereinander. — 2) Neuhollandi- 
ſches Mahagoni, ein braunrotbes, veildhenartig 
riehendes Holz kommt von einem Myrtenge— 
wächs, von Eucalyptus robusta und E. Globu- - 
lus, von Bäumen, weldye 3—400 Fuß Höbe und 
60—80 Fuß Umfang erreiben. — 3) Das weifie 
Mabagoni von dem Elepbantenlausbaum (Ana- 
cardium oceidentalis) ijt zwar hart, aber we: 
niger geichäßt, da e3 voller Knoten und Niße ift. 
Vgl. aud den Art. Acajou. — 4) Kapländiſches 

ahagoni, fommt von der Curtisia faginea 
(Fam. Gelajtrineen). — 5) Mahagonihol; von 
Madeira, au Vinaticoholz genannt, ftammt von 
Persea india (am. Lorbeergewächſe), desgl. 
von Cedrela odorata L. (Familie Cedreleae), 
einem in Sübamerifa und Weſtindien einbeimi: 
jhen Baum. Es ijt röthlich von Farbe, leicht, 
porös, ſtark und angenehm riechend und wird viel 

— und Kigarrenkäſten verarbeitet. — 
6) Afrikanifches Mahagoniholz, fommt von der 
Khaya Senegulensis (Fam. Cedreleen) und wird 
von St. Louis ausgeführt. Es ift in Senegams 
bien und Sierra. Leone nicht jelten und äbnelt 
jehr dem echten Mabagoni. 


Mahagun oder Majagua nennt man in 
MWeitindien und Südamerika den baumartigen 
Hibiscus (Hipiseus arboreus Desv., Fam. Mal: 
vengewächie), deſſen zähe Rinde zu Striden, Sei: 
len, Gurten u. dgl. verarbeitet wird. 

Mahalebkirſche (Cerasus Mahaleb Mill, 
Fam. Ampgdaleen), Straub von 6 bis 8 Fuß 
Sröße, bat bräunliches Holz mit ſtarkem Gerud. 
Die Früchte deſſelben find ſchwarze, erbjengroße 
Beeren mit purpurrotbem, aber bitterem Saft, 
vergl. d. Art. Licienholz. 

Alahamantapa, j.d. Art. indiſche Baukunit, 
II. Banvd., ©. 320. 

Mahambuja (ind. Styh, fallender Karnies, 
Variation der Badma, ſ. d. Art. indischer Bauſtyl 
II. 2e., II. Bp., 5.322. 

Mahl, falſche Schreibweije für Mal f. d. 

. Mahl, Königspalaſt bei ven Mubamedanern 
in Oſtindien. | 

Aahlaxt, Mapleiien (Forftw.), einentlic 
Malart zu jhreiben, Heine Art, deren Naden zu 
einem Baumſtempel (j. d.) verlängert ült. 
en Fahbaum. 
Mahlen (Waflerb.), Ausmablen, a. j. v. w. 
Baggern. 

Mahlgang Mühlenb.), ſ. v. w. Gang 2. 

Mahlgerinue, ſ. Gerinne 24. 

Mahlgerüft (Muͤhlenb.). 1) Das Gerüſt, 
worauf die Müblfteine rüben. — 2) Das Gerüit, 
worauf die Wafferräder ruben. 

Aahlpfahl, eigentlib wobl richtiger Mal: 
pfabl. — 1) So v. w. Grenzpfabl; — 2) |. v. w. 
Aichpfabl (j. d.). Damit der Pfahl nicht abfaule, 
wird er oben mit Blech beſchlagen, oder es wird 
aub beim Seßen eines neuen Pfahls ein Zoll 
(Erbzoll) (arg Vergl. d. Art. Fachbaum. 


ahlfand, ſ. v. w. Triebſand. 
Mahl 


ſchloß oder Malſchloß, ſ. v. w. Vor: 
legeſchloß, auch Buchſtabenſchloß. 





| Maboganyholz. u 


Mabagonibol;. 

Maja (ind. Myth.), Göttin des Scheins und 
der Täuſchung. Man ftellt fie in indiſchen Sculp: 
turen al3 webende Spinne dar, oder mit einem 
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„‚ahogany- over Mahoniholz, j. d. Art. 


} 


| 


| Der Name rübrt von der Inſel 


Schleier, der die mannichfaltigen Gejtalten der | 


* zeigt. Bol. d. Art, Jupiter. 

MIE oder Kiechbirke, unterjcheidet fi von 
der gemeinen oder Weißbirle dadurch, dab die 
Blätter in der Jugend Hebrig find und einen an: 
genebmen balſamiſchen Geruch verbreiten. 

Maierei, Maiergut, frj. metairie, closeau, 
eloserie, eines Pachtgut oder Vorwerk mit den 
nöthigen Defonomie: und Wirtbihaftsgebäuden ; 
meift zu einem größeren Yandgut gebörend. 

Majestas, lat., Majesty engl., ital. maesta, 
tbronender Chriftus, Salvatorbilv. 

aifeld —8— das Marſchland an Fluß— 
ufern und Meeresküſten, das über den mittleren 
Waſſerſtand hervorragt. 

Maikäfer, Laubkäfer (Melolontha vulga- 
ris), ijt der befannte Käfer, deſſen Larve als En- 
gerling (Quatte, Glimen ıc.) 3 Jahre lang unter 
der Erde von den Wurzeln ſehr verjchiedener Ge: 
wächſe lebt, im 4. ji in eine Buppe verwandelt, 
aus welcher im 5. der Käfer bervortommt. eb: 
terer jebt auf den Bäumen durch Abfrefien des 
Blattwerls die Zeritörungen in jo beveutendem 
Mabitabe fort, dab großartige Mittel zum Ver: 
tilgen dejjelben aufgeboten werden müfjen, wenn 
er in bedeutenden Mengen ericheint. Letztere 
werden dadurch erzeugt, daß mebrere aufeinander 
folgende trodenwarme ‚jahre das Gedeihen der 
Brut befördern. Man ſchüttelt die Käfer von den 
Bäumen in den früben Morgenftunden, und Lieft 
die Engerlinge beim Pflügen von den Feldern ab, 
Die gelammelten Käfer verwendet man zu künſt— 
lihem Guano. 

Mailchor over Meldior, franz. und engl. 
Maillechort oder Maldior, eine Metalllegirung, 
ähnlich dem Silber, das es bei Verzierungen x. 
erſetzen kann. Es beitebt aus 55 Theilen Kupfer, 
33 Theilen Nidel, 17 Theilen Zint, 3 Theilen 
Eijen, 2 Tbeilen Zinn, und nimmt eben jo aute 
Politur an wie Sılber, j. auch d. Art. Argentan. 

‚Maille, jr;., Maſche, Schlinge; fer maille, 
eijernes Fenftergitter; mailler, gittern. 

Maillee, frz, |. v. w. opus reticulatum, ſ. d. 
Art. Dauerverband. 

Maillet frz., veraltet Mallet, lat. malleus, 
griech. oyüoe, — 1) ſ. Fäuftel und Bläuel. — 
2) Bunze, daber oeuvre au maillet, Bunzenarbeit, 
getriebene Arbeit, j. d. — 3) Stampfe in Del: 
und ‘Bapiermüblen. 

Main frz., Hand, aud Handgriff, Haken an 
einer Brunnentette, Eiſen, worin eine Rolle gebt; 
main de gloire, corrumpirt aus dem altfran;. 
mandegloir für mandragoire, mandagrore 
Mandagrora (1. B. Mofis 30. 14 ff.,) Alraun, 
main de justice, Gerechtigfeitsband, ſ. d. Main 
d’oeuvre, j. d. Art. Arbeitslohn. 

main engl., der größte, daber main bit ſ. v, 
w. Beetingöbol;, main hutchway, große Luke. 
Maintimber, engl., Hauptbalten, ſ. d. Art Bal: 
tenlage, I. Bp., ©. 210., main post, Adhterfteven, 
maintop, Hauptmaß. 

Mainlatten, 10 oder 15° lange, %/,—1” dide 
und 2‘ breite Latten. 


Malachias. 








Majolica, frz. majorique, engl. majolica, 
fälfhli auch China-ware genannt, mit Schmelz: 
farben bemaltes Thongeſchirr, deſſen Bemalting 
dann durd nohmaliges Brennengeſchmolzen wird. 
) } ajorca ber, wo 
dieje Kunſt zuerit von den Arabern geübt und 
dann im 12. „Jahrhundert nad Italien verpflanzt 
worden fein joll, Die ſchönſten Majolicagefähe 
jtammen jedoch aus der Zeit der großen Cinque: 
centilten Raphael ıc. 

Majoran, Attribut des Hymen, ſ. d. 

Mairain, merrain, frz., zu dünnen Brettern 
geſchnittenes Eichenholz. 

Mais (Zea Ma s L., Fam. Gräſer). Die 
Stengel dienen in Tropenländern oft als Bau— 
und Bedachungsmaterial. 

Aaiſchbottich, ſ. d. Art. Braubottich, 
Brauereianlage und Brennerei. 

Maiſchraum, j. d. Art. Brauereianlage und 
Brennerei. 

Maison, fr;., Haus. maison Dieu 1) Hofpi: 
tal; 2) Dlonftranz; maison de ville, Natbbaus; 
maison de campagne, Landhaus, Billa; maison 
commune,Semeindebaus; maison d’arr&t,de de- 
Lan tion, (efüngnid: les petites maisons, Irren- 
haus; maison de force, Arbeitshaus, Frobnfefte- 

Maisonette, 1) Häuschen. — 2) Brunnen: 
jtube, |, d. Art, Brunnen, I. Bd., ©. 474. 

ge fr3., Baubolz, Zulage. 

Maitre autel, fr;., Hodaltar, Hauptaltar. 

Maitre bau, irg engL midship-beam, Se— 
gelbalten, j. d. Art. Ballen, 4. Bd. I., ©. 207. 

Maitre-entrait, frj., Spannriegel eines 
Hängewerks mit 2 oder mehreren Säulen, 

Maitresse galerie, fr;., Hauptminengang. 

Maitresse-poutre, fr;., Binverbalfen, ſ. d. 
Art. Dachbalken, Baltenlage, Dede x. 
Majuskelſchriſt, vie von 1200-1360 berr: 
ſchende Schriftart, aus lauter großen Buchſta— 
ben, fr}. tourneurs, lettres capitales, majuscu- 
les, engl, capital lettres, beſtehend, die ji zwar 
an die römiſchen anlebnen, aber fich dur rundere 
Normen von denjelben unterſcheiden. Val. d. Art. 
Minustel, 

Makadamifiren ver Ehaufiden, f. d. Art. 
Chaufiee und Straßenbau. Berwendung des 
Aſphalts bierzu, |. d. Art. Nipbalt VII. 

akernobanm (Diphysa carthaginensis 
Jacgq., Fam. Schmetterlingsblütler), nordafrita: 
nijher Baum, deflen Holz eine gelbe Farbe liefert. 
Makrodingonale,.v.Art. Kryfiallographie. 


—A — Tribüne für den Sultan in Mo: 
ſcheen, j. d. Art. arabiſcher Styl, Bo. L., ©. 129, 

akteb, nievere Schule, Knabenſchule bei 
ven Mubamedanern. 

Mal, |. v. w. Merkzeiben, daher: 1) Gin 
4—6 Fuß über den Baflerfpiegel eines ſchiffbaren 
Fluſſes hervorragender Pfahl, bezeichnet die San: 
bänte und Untiefen und wird mit Strob um: 
widelt; — 2) j. v. wm. Denfmal, ſ. d. 

Malabandha (ind. Styh, ſ. v. w. Kranzleifte. 

‚ Alalaccarohr, 1) das ſchlanke Stämmchen 
einer Robrpalme (Calamus sceipionum Lour., 
sam. Palmen), die auf den Sunda-Inſeln und 
Malgkla einheimiſch ift. — 2) j. d. Art. Notang. 

Malachias, St., zu Armagb in Irland 

1094 geboren, Schüler des heiligen Klausners 


Malachit. 


Due — —— * 





ede und Beiſpiel, reformirte viele Klöſter, be— 
ſonders das Kloſter Bankor, wurde Biſchof von 
Konnor, wirkte a durch jeine 
wilde Gemüther. Erzbiſchof Celjus von Armagb 
batte ihn noch vor feinem Tod zum Nachfolger er: 
nannt, aber Verwandte des Celſus verdrängten 
ihn. Drei diefer Urfurpatoren, die jogar auf Mord 
aegen ihn fannen, wurden vom Blis erjchlagen. 
Er reifte nah Rom, beſuchte unterwegs den Bern: 
hard von Clairveaur, wurde von — II. 
zum Legaten ernannt und ſtarb 1148 auf einer 
weiten Reiſe nach Clairveaux. Sein Attribut 
biſchöfliche Kleidung und ein Evangelien— 
un): 
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mar, toirkte chon als einfacher Priefter vieldurh zum Belegen anderer Steine, zu Vaſen, Tifch: 





malayifche Bauwerke, 








platten u. ſ. w. Die ſchönern Stellen werden 


aus größeren Stüden berausgefägt und auf einer 
ilde auf | bleiernen Scheibe mit Echmirgel geſchliffen. 


Der Preis des roben Malachits beträgt je nad 
dem Grade jeiner Schönheit '/,—3 Thlr. pro Pfd. 

Malachitkupfer, ſ. v. w. Maladit. 

Maladrerie frʒ., Krankenhaus, ſ. d. Art. 
Hofpital. j 

Malakolith; (Mineral.), Varietät des Au: 
gits, von grünlicher oder graulicher Farbe, blät: 
teriger, ober in's Strablige übergehender Textur, 
er — oder Fettglanz und durchſcheinenden 
anten. 





Fig. 1475. Javanischer Cempel in Bautam. 


Malachit beſteht aus kohlenſaurem Kupfer: 
oxyd und Waſſer, und zwar 71,8 Kupferoxvd, 
20,6 Koblenfäure und 8.2 Wafler; untericeidet 
fih vom Laſurerz oder Kupferlaſur dadurch, daß 
er fein freies Kupferoxyd enthält. Er findet ſich 
bäufig in der Nachbarſchaft kupferbaltiger Mine: 
talien oder nebiegenen Kupfers als Berfegungg: 
oderOrpdationsproduct; vielleicht auch aus Kupfer⸗ 
laſur gebildet. — 

Nur an wenigen Orten findet er ſich in ſo be— 
trãchtlichen Mengen, daß man auf feine Gewin— 
nung einen Grubenbetrieb bafiren fann. Cr 
fommt in nierenförmigen, traubinen oder ftalalti- 
tiſchen Aggrenaten von krummſchaliger und ra: 
bialfaferiner Structur oder dicht, von ſmaragd⸗— 
oder jpanifch:grüner Farbe vor, und erbält je nad 
der Art jeines Vorlommens verschiedene Namen, 
wie Atlaserz, Faſexmalachit x. Seine Härte 
it 3,5—4, fein _fvec. Gew. 3,6—4. 

Sebr ſchön find die alaskopfartigen Malachit— 
maflen, welche ſich im Ural finden, 

Der Malabit ift wegen feiner prachtvollen 
Farbe und Boliturfähigfeit ſehr neibäßt zu aller: 
lei Verwendungen für Schmudfahen, wie im 
Baufach. 

Motbes, nur. Raurberifon. 2. Auf. 2. On 


Man benukt ibn, wie Holzfournüre, : 


Malandre, fran:., verfaulte Anoten im Holz. 


malayifche Bauwerke. Auch die Malaven 
nebören zu jenen zablreichen Völkerſchaften, die 
durch die Groberungsfubt und ungeeianete Ver: 
waltung der Guropäer von bober Gulturitufe 
berabaeftoßen worden find bis zu dem geringen 
Bildunnsgrad balbwilder Völker. Der Sage 
nad verbreiteten fie fih vom inneren Sumatra 
and nach den Küftenländern, gründeten um bie 
Mitte des 12. Jabrbunderts den Staat Singapore, 
dann, von bier verrrängt, im 13. Jahrhundert 
Stadt umd Reich Malaltı. Durb Handels: 
verkehr mit allen Anwohnern des Indiſchen Ari: 
vel3 wurden fie, urfprünglib Buddhaiſten und 
Brahmaiſten, mit dem Islam bekannt, der ſchnell 
Eingang fand. Bablreiche Kolonien wurden von 
ibnen auf allen Inſeln des Indiſchen Oceans ge: 
aründet. Die Infel Ternate mit der Hauptitadt 
Malayo wurde bald der Hauptſitz malayiſcher 
Macht. Der Eultan von Ternate eroberte 1304 
die Reiche Radibedfiran und Madſchapit auf 
Java. 1406 jedoch wurde Java von den Muba: 
medanern in Beſitz genommen, melde dort die 
Reihe Bantam_ und Mataram aründeten, jedoch 
die heimischen Sitten gelten ließen ; felbft der Is— 
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lam nahm bier jo manche Säge des Budohaismus ſchaͤftigung mit ſolidem Handel, Aderbau, Ge: 
—5* die malayiſche Kultur blühte, bis (1594— werbe und Literatur, denen fie fleißig obgelegen 
1612) Europäer eindrangen und Intrigue jowie | batten, und wendeten fi mehr und mebr dem 
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Fin. 3977. Malonisches Hönptlingshaus und Kioske. 


Bürgerkrieg, Stlaverei und Geldgier mitbrachten. Schacherhandel, der Fiſcherei und Ge i 
Tie Malayen verliefen nun allmälig die Be: zu. Tennod jeigen ih noch jekt in a rei 


„Digitized | 
— — — — — ———— 


Malbaum. 


engung, das Zeltbafte ver Dachungen deuten 
nit nur auf urfprünglichen Holzityl, unter Aus: 
ſchließung der Annahme eines Hinabgefuntenjeins | 
vom Steinbau zum Holzbau, fondern find offen: 
bar die unverändert gebliebenen Urformen, die 
und theils in Stein uͤberſetzt, tbeils zwar noch 
jest in Holz ausgeführt, aber zu den abenteuer: 
lichſten Verzerrungen ausgeartet, in den Baus 
werten Birmans, Cajhmird und Siams, jowie 
in den chinefiiben und japanefiihen Bauten 
entgegentreten. Dabei lajlen ſich bejonders fol: 
gende Gebäudellafjen unterſcheiden: a) eigentliche 
malayiſche Tempel, meiſt buddhaiſtiſch mit tope: 
äbnlihen Tbürmen. Fig. 1475 zeigt einen folben 
in Bentam. Die Dahaufläße erinnern zum Tbeil 
an die Zempeldäcer in Caſchmir, ſ. d. Art. In— 
dich, zum Theil an die Regenſchirme der Da: 
ob3, ſ. d. Art. Budpbaiftiih. b) Mofcheen. 


Sig. 1476 iſt die Abbildung der Moichee in | 
der Nefidenzitadt des Sultans von Ternate. | 


e) Raläfte. Gin ſehr pradtvoller Palaſt bildet 
die Wohnung des Sultans von Ternate; leider 
ift es nicht möglich geweſen, eine Anficht dei: 
jelben ung zu veridafen, d) Häufer und Kioste 
der Häuptlinge und jonftigen wohlhabenden Ma: 
layen. Auch von diefen geben wir in Fig. 1477 
eine Probe. 


Malbaum, j. d. Art. Grenze u. Mablbaum. 
Maldior, ſ. d. Art. Mailchor und Argentan. 


malen, über das Techniſche des Malens ſ. 
d. Urt. Farbe, Pinſel, Anſtrich ıc. 

Aalen mit Afphalt, j.d. ArtAſphalt XVII. 

Malerakademie, j. d. Art. Atademie. — 

Maleratelier, ſ. d. Art. Atelier 3. 

Malerei, lat. pietura, franz. peinture, 
engl. painting, die volllommenfte unter den 
zeihnenden Küniten, Nach ihren Gegenftänden 
tbeilt man die Malerei, in andfcaftsmaleri, 
Hiftorienmalerei, Bortraitmalerei, Thiermalerei, 
allegorifhe, mythiſche, Karritatur:, Fruct: 
malerei ıc.; nad der Technik in Frescomalerei, 
Gouachemalerei, Zemperamalerei, Oelmalerei und 
Enkauſtik; nad den zu bemalenden Flächen in 
Wandmalerei, Tafelmalerei, Miniaturmalerei, 
Glas: und Emailmalerei. 

Zur Decoration von Gebäuden findet die 
fünjtleriihe Malerei leider’ jebt zu jelten An: 
wendung. , 

Heuberlic allerdings it in unferem Klima 
diefe Anwendung manden Schwierigfeiten unter: 
worfen; auf ungefhüsten Wandflächen bält ſich 
Srescomalerei gar nicht lange; Oelmalerei halt 
allerdings mehr aus, widerjtebt aber ftarten Frö- 
ften nicht immer. Was nun den Gegenitand der 
äußeren Wandmalerei betrifft, jo muß derfelbe 
Beziehung auf die Beitimmung des Gebäudes 
baben und würdig, ernſt aber auch verftändlic 
dargeitellt fein. - Mythologiſche Darftellungen 
jollten eigentlich immer vermieden werden, eritens 
weil wir Chriſten find, zweitens aber weil die 
große Mafle des Volkes, zu deren Belehrung denn 
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Malm, 


m Innern ſtehen der Anbringung von Ge 
mälden bei MWeitem nicht ſolche Hinderniffe ent: 


' gegen wie außen; follen diejelben aber vollfom: 
' men aut wirten, jo müflen Architett und Maler ſich 


vollitändig verfteben und durch gegenleitiges 
Nacgeben einigen; es darf weder die Malerei 
durh die Architeltur, noch umgekehrt in ibrer 
Wirkung eingejhräntt werden. Auf Wandfelder 
fann man größere, figürliche Darftellungen, bifto: 
riſche Gemälde ıc. anbringen; Frieje können 
allegorifche oder kulturgeſchichtliche Schilderun: 
gen enthalten; biftorifhe Gegenftände, außer 

riumphzũgen und desal., eignen fich nicht ganz 
aut zu riefen. An Sodeln und auf Deden: 
flächen jollte man eigentlib Gruppen von Fi: 
guren nicht anbringen, ebenjo dürfen Landſchaften 
nit auf Dedenflähen nemalt werden. Leichte 
Blumengemwinde, ſchwebende Nögel, einzelne Ge: 
nien ıc, eignen ſich hierzu am beſten. In Bogen: 
jelver, an Pfeiler ıc- paſſen gut ftebende Portrait: 
fiquren, Ahnenbilder ıc. Alles dies aber muß, wie 
gejagt, mit Rüdficht auf die Beftimmung und Be: 
ſchaffenheit der Localität angeorbnet und durch 
Ginvernehmen zwiſchen Arditelt und Maler be: 
ftimmt werden, 

laleremail, j. ven Art. Email. 

Malerfarben, j. unt. Farbe und Farbftoffe. 

Malerfirniß, j. den Art. Firniß. 

Malergold, Malerſilber, fein geriebene 
Gold: und Silberblättchen. 

Slalerkitt, zur Ausbeſſerung des Grundes 
bei Delgemälven, wird aus gelbem Wachs, Lein— 
oder Nußöl und einer Erdfarbe dargeftellt; j. übr. 
den Art. Kitt. 

Malerkunf, die allegoriihe Darftellung der: 
jelben it fennbar an Farbenbret und Binjel, bat 
auch neben ſich eine Bildfäule der Iſis oder hält 
ein Iſisbild in der Hand, eine goldene Kette um 
den Hals, woran eine Larve hängt. Auch umgeben 
ie mitunter Bruiftbilder berühmter Maler. 

Aalermetall, jein geriebenes und zum Malen 
vorbereitetes unechtes Blattaold. 

—— (Töpfer), Büchſe mit einer Röhre 
zum Aufipriken der Farbe auf Thongefäße. 

Malhügel, frz. malle, künſtliſcher Hügel zum 
Andenten an eine bedeutende Begebenbeit oder eine 
berübmte Berfon; j. den Art. celtiiche Bauten ıc. 

Malina, Göttin der Sonne bei den Grön- 
ländern; j. den Art. Anninga. 

Mall (Shiffab.), frı. gabarit, engl. mould, 
ital. garbo, sesto, ipan. galibo, grua, aus 
dünnen Brettern gefertigte Chablone zum Bor: 
zeichnen, Bemallen der verſchiedenen Hölzer ıc. be: 
hufs Zufammenfeßung der Schiffe. Das Bemallen 
geibiebt auf dem Mallboden; vergl. den Art. 
Schnürboden. 

Mallet, altirz. für maillet; f. d. 

Mallobergum, lat., Hof vor dem Gerichts: 
ſaal in dem fränfischen Wohnhaus; deutſch Maal« 
berg, weil er das Maal oder Ting (i. d.) birgt; 
j. ven Art. Haus, S. 241 im zweiten Band. 

Mallus, mallum, mittelalt..lat., Ort unter 
freiem Himmel um dad Maal, Ting, Gericht ab: 
zubalten. 


Malm (Bergb.), Hares Erz, Gries, Sand. 


cc” 
. 


t. Mahlpfahl. 

Halter — 12 Scheffel in Sachſen, in Gotha 
— 2 Sceffel xc.; |. den Art. Maaß. 

Malteferkrenz, ſ. die Art. Zohannitertreuz 
und Kreuz, D. 11, Sig. 1424 0. 

Maltha, lat., ar. ual9e, Mörtel aus troden 
—— Kalt, Wein-, Feigenſaft ꝛc. oder aus 

ergtheer, Beh, Wachs ıc. 

Malus, lat., griech. foros, 1) Maſtbaum. — 
2) Stange zum Befeftigen der Vorhänge in Thea: 
tern, auch im Circus. — 3) Kelterbaum. 

Malvaisco (Urena lobata, gelappte Urene, 
sam. Malvengewäcfe) ift ein Strauch, den man 
in Oft: und Wejtindien anbaut, um aus feinem 
Baſt Stride und Seile zu fertigen. Die Wurzel 
giebt ein ſchleimiges Arzneimittel. 

Malzboden, Malzboltich; j. d. Art. Brauerei 
und Brennerei. 

Malzdarre, j. die Art. Darre 1. A. und 
Braueretanlage. 

Malzdarrenbled) , j. ven Art. Blech. 

rn ‚ j. den Art. Brauereianlage. 

Malzkammer, ſ. ven Art. Brauereianlage. 

Malzmühle, ;. ven Art. Schrotmüble. 

Malztenne oder Keimboden; ſ. den Art. 
Brauereianlage. 

, Mamertus, St., Erzbiſchof von Vienne, löfchte 
einen Brand durch fein Gebet, verordnete bei Erd: 
beben ıc., um den Zorn Gotte3"zu verföbnen, die 
jogenannten Rogationen oder Detinge. Er jtarb 
477 und wird als Bischof dargeftellt. 

Mamiering, ftj. manche, engl. hose, ital. 
manica, fpan. manguera (Schiffsb.), kurzer 
Schlaud von netheerter Leinwand, um das Wafler 
von dem Ausfluß der Pumpe bis zum Pumpendal 

u leiten ; ift er länger, jo wird er au wohl von 

Jeder gemacht und Waflerichlange genannt. 

Aammaliolithen, Verfteinerungen von 
Säuaetbieren. 

Mammuthsbaum (Wellingtonia gigan- 
tea oder Iequoia gigantea, Fam. Zapfenfräct: 
ler) engl. Mammoth-tree, die höchſte befannte 
Baumart, ift auf den Gebirgen Kaliforniens ein: 
heimiſch, aber nur in wenig Eremplaren vorban: 
den. Ihre Ausrottung ift durch Geſetze geſchützt 
Ihre Stämme, werden über 300 Fuß höch und 
uͤber rl did. Das Laubwerk ähnelt demjenigen 
des Wacholder, das Holz ift weich und röthlich. 

Mandarah, Empfangszimmer in den Wohn: 
häuſern des jegigen Negyptens, Arabiens ıc. 

Mande, franz., Korb, Almofenbeden. 

Mandelbanm , gemeiner (Amygdalis com- 

mnunisL., Fam. Amygdaleen) it in den Ländern 
um’s Mittelmeer und in Weftafien einheimiſch, hat 
bartes, nicht ſchweres Holz, gelblihweiß, mitbraun: 
aeflammtem Kern. Bedarf, zum Trodnen neraume 
Zeit und reißt ſpiralförmig; es wird zu Tijchler: 
und Drebslerarbeiten verwendet. 

Mandelſteine nennt man die mandel: und 
—— Einſchlüſſe verſchiedener Gebirgs— 
arten und Mineralien. Grünſteine, Porphyre und 
Baſalte treten als Mandelſteine auf, indem ſie 
Mandeln von Chalcedon, Kalkſpath u. ſ. w. ein: 
By eben Die —— der Mandeln läßt 

ih dadurch erklären, daß man annimmt, fie jeien 


durch Infiltration in Blajenräumen des Geſteins 
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Manganfpath. 

gebildet worden, In den baſaltiſchen Geſteinen 

fommen bäufig ſolche Mandeln vor, welche aus 

Kryſtallkruſten von Zoolithen befteben. 

— Mandelſtiege, j. v. w. Hohltreppe; ſ. d. Art. 
reppe. 

Mandelweide, ſ. unter Weide. 


Aandelzweig. Derjelbe knoſpet im Früh— 
* ſehr zeitig und gilt daher als Wächter der 

lumen, daher jtammt eine ſymboliſche Daritel: 
lung der Maria; auf dem Stammbaum Chrifti, 
dem fog. Baum Jeſſe (f. den Art. Stammbaum) 
fist zu oberit Maria in einer Mandelblume mit 
der Mandelfruct, dem Chriftuskind. Die Mandel— 
frucht iſt nämlich als fühe Frucht im harten Kern 
Sinnbild der Menihwerbung; j. auch den Art. 
Dandorla. Mandelſtäbe trugen aud) die Prieſter 
und Oberiten der Stämme irael, Naron’3 Man— 
velitab trieb auf dem Altar Blüthen ıc. 

Mandorla , auch Fiſchblaſe genannt, mittel: 
alt.:lat. Vesica piseis, uvula piseis, frj.amande 
mystique, ital. mandorla, Heiligenſchein oder 
Glorie in Geftalt eines unten und oben zuge: 
jpisten Ovals, namentlich jür Darftellungen des 
tbronenden Chriſtus, von der mankeläbnlichen 
Geſtalt fo genannt. Bergl. den Art. Oſterei. 

andragore, fr;., |. d. Art. main de gloire. 

Manöge, franz., Reitbahn', Neithaus. 

Manerium, lat., Wohnhaus, bef. auf Bur: 
gen; T.d. Art. Haus und Burg, ©. 493 im I. Bo. 

Hangan ift ein Metall, das fi in der Natur 
nur mit Sauerftoff, jeltener mit Schwefel verbun: 
den findet. Das wichtigfte Manganerz bildet der 
Braunitein; ſ. diefen Art. Das Mangandlorür, 
welches aus den Küdjtänden bei der Glasberei— 
* aus Braunſtein und Salzſäure gewonnen 
wird, hat —6 Wichtigkeit, indem man 
es anjtatt des Eijenvitriols zum Imprägniren des 
Holzes anwenden kann. 

Manganerze. Unter den Vanganerzen, 
welche zur Darftellung der Nanganpräparate Ver: 
wendung finden, find bie wichtigiten:_Der Pn- 
rolufit, Braunitein ; ſ. dieſen Art.; der Sraunit; j. 
dieſ. Art.; der Manganit; f. diej. Art. Außerdem 
find noch zu nennen: Philomelan,, eine Verbin: 
dung von Manganorydul, Baryt oder Kali mit 
Manganjuperorvd und Waſſer; der Mangan- 
alanz; j. d. Art.; der Manganſpath; f. d. Art.; 
der Hausmannit, eine Verbindung von Mangan: 
pen mit rg und der Mangankieſel, 
s — ein kiefelfaures Manganoxydul. 

anganglanz, Gtanzblende, heißt eine in 
der Natur ala Mineral ſich findende Verbindung 
von Schwefel mit Mangan, das einfache Schwe: 
felmangan. 

Mangangranat (Mineral.) ift von röthlich: 
brauner Farbe, bat unebenen Bruch, durchſchei— 
nende Kanten, etwas Glanz; rist Glas. Enthält 
Kalt, Eifen und Manganoryd. 

Manganit ift das in der Natur vortommende 
Manganorvohyprat. 

Aanganoxyd, wafierfreies, findet fih in der 
Natur als Braunit; ſ. dieſ. Art; ſ. auch die Art. 
Jaſpis, hydrauliſcher Mörtel 1 x- 

Hanganfpatl) , Dialoaith, das in der Natur 
vorkommende kohlenſaure Dianganorydul, findet 
ih namentlih auf vielen Silbererz führenden 
Gängen des ſächſiſchen Erzgebirges, des Harzes xc. 

anganfuperoryd, ſ. d. Art. Braunitein. 


— 


Mangeoire. 


. Mangeoire, frz ‚ital. mangiatoja, Krippe. 


Mangliettia glauca und Aromadendron | er 
5 g ft er aus Gußeiſen, in welchem Fall dann ein 


elegans, zwei Bäume, die den Magnolien ver: 
wandt find, liefern ein weißes Holz, das man auf 
Yava vorzüglich zu Särgen Ichäßt, da es die Todfen 
vor Berwejung ſchützen ig; es iſt ſehr feit. 

Mangroveholz von Wurzelbaum (Rhizo- 
phora Mangle, Fam. Rhizophoreae), fommt 
von’ MWeftindien aus in den Handel und wird von 
den Engländern Horse-flesbwood (Pferdefleiich: 
Holz) genannt. 

Manica, lat., 1) eigentl. Aermel. 2) treuzarı, 

Mani-Canani nennt man in Brafilien das 
ſchwärzliche Harz ver Moronobea globulifera 
Sehlecht. ($am.Moronobeae), das von den Creo: 
len dajelbjt Matt Beh und Theer zum Beftreichen 
ver Barten und Scifistaue benust wird. Man 
gewinnt es dur Ginichnitte au8 dem Baume. 

Manicaria saccifera Gaertn.; ſ. den At. 
Buſſopalme. 

Manilla-Drachenröhre find die ſchlanken, 
zähen Stämmchen der Drächenblutpalme; ſ. den 
Art. Rotangvalme. 

Manillahanf over Abaha, ſ. die Art. Ba: 
anne und Hanf 5. 

anin, ſ. den Art. Pino. 

Manipel, (at. manipulus, franz. manipule, 
mittelhochdeutſch Fano, ein Theil der priejterlichen 
Kleidung, über den linten Aermel gebängtes Tuch. 

Manivelle, franz., Kurbel; ſ. d. 

‚ Mannequin, franz, Puͤppchen, fleine männ: 
liche Statue, daher Mannequinage, Ornamenten: 
fries mit Figuren. 

Mannesalter wird allegorifc dargeſtellt als 
Mann, dem Herkules oder Mars opfernd, oder 
Mann und Frau mit Arbeiten oder mit ihren Kin: 
dern beichäftigt, oder als heimtehrender Krieger x. 

Manneskleider erhält 5. B. St. Eugenie. 
Marina x. 


Mannloch, enal. manhole, ſ. d. Art. Dampf: 
tefieL, ©. 618 und Dampfwagen im erjten Ban. 

Aannlöwe, ſ. d. Art. Aſſyriſch. 

Manoir, franz., engl. mansion, Wohnhaus, 
j. d. Art. Burg, ©. 493 im erften Band. 

Manomefler, Apparat, um die Spanntraft 
von Gaſen oder Dämpfen zu meflen, namentlich 
bei Gebläjen und Dampfkeſſeln (ſ. d.) angewandt 
und von ſehr verjchiedener Einrichtung, je nachdem 
er zur Meſſung bober oder niedriger Spannungen, 
an feiten oder an bewegten Maſchinen benubt wer: 
den fol. Darnach unteriheidet man bejonders 
tolgende Ürten: 

. Offener Manometer. Manometer mit freier 
Luft, ein folder bejteht aus einer zweiſchenkligen 
Röhre, deren eines Ende offen ift, während das an: 
dere mit dem Dampf: oder Lufttefiel in Verbin: 
dung fteht. In der Röhre befindet —* eine Flüſ⸗ 
figfeit, meiſt Quedfilber, auf melde jomit von der 
einen Seite der Drud der atmoſphäriſchen Luft, 
von der andern der Dampfdrud wirkt. Sind beide 

leid jtart, bat der Dampf aljo nur_eine Atmo: 
phäre Spannung, jo ftebt das Quedfilber in bei: 
den Röhren gleich hoch, |. Big 178: wenn aber 
der Dampfprud überwiegt, jo jteigt dajielbe in dem 
mit der Atmojphäre in Verbindung ſtehenden 
Schenkel, und zwar für jede Atmoſphäre um bei: 
nabe 28 Zoll. Nur für ganz Meine Differenzen 
fann daher der offene Schentel aus Glas bergeftellt 
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Manometer. 








und direct graduirt werden, jo dafı man fofort die 
Erhebung ablefen kann; bei größeren Differenzen 


auf dem Quedfilber aufliegender 
Schwimmer, welcher dur ein Ge | 
gengewicht in Gleichgewicht erhal: 
ten wird, durch feinen Stand Die 
Söbennifieseng und damit auch die 
panntraft des Dampfes anzeigt. 

ür bedeutende Spannungen 
müßte ein ſolches Manometer be: 
greifliher Weiſe ſehr body werben; 
man umgeht dies durch die joge: 
nannten  Differentialmanomeler. 
Bei diefen ift die Röhre mehrere 
Male auf: und abwärts gebogen und 
in jedem Scentel bis zu einer be: 
jtimmten Höbe mit Quedfilber ge: 
füllt, während der andere Luft ent: 
bält. Dadurch zerfällt die gebobene 
Quedjilberfäule in mebrere Theile, 
deren Summe den Dampfüberdrud 
mißt; jedoch läßt fich derfelbe bereits 
allein aus der m Ehente ch im 





erften und letzten Schenkel bejtim- gig. 1973. 
men. — Auch kann man, wie Des: 
bordes, die Höhe des Manometer dadurd ver: 
tingern, dab man den Querſchnitt, an welchen die 
Luft drüdt, gegen ben andern vergrößert. — Die 
Nejultate, welche man durch ein offnes Manometer 
ewinnt, find die gemaueften ; in 
Folge deſſen wird dafjelbe bei ſte— 
benden Maſchinen, welche mit 
nicht mehr, als 4 5 Atmofphären 
Dampfipannung arbeiten, falt 
allgemein angewandt. 

II. Eompreffionsmanometer. 
Figur 1479 zeigt-ein ſolches. Es 
beitebt aus einer Glasröhre AB 
mit ſehr ftarten Wandungen, 
welbe in einem jchmiedeijernen 
Gefäß C luftdicht eingelittet iſt. 

Mit diefem Gefäh C_tit der 
Dampiteflel durch ein Abzugs: 
robr CD, welches bei H durd) 
einen Habn verſchließbar ift, ver: 


bunden. — 

Das Gefäß C ift mit Quedüil- 
ber jo weit angefüllt, daß, wenn 
im Kefjel gerade 1 Atmojphären: 
drud iſt, daſſelbe mit feiner Ober: 
fläche gerade bei 1 ftebt. 

ABiftmitLuftgefüllt. Wächſt 
nun der Drud im Keſſel, jo wird 
das Quedfilber in die Röhre AB 
weiter bineingepreßt, findet aber 
bier einen Widerjtand, welchen die 
Grpanfionstraft der in der Röhre 
AB vorhandenen Luft ausübt. 

ierbei muß nun das Mariotte'- 
che Geiek (f. d. Art.) feine Anwen: 
ar finden. 














Sie. 1979. 
wird, wenn der Dampfdrud im Keffel ſich 
verboppelt, das — in AB ſo hoch getrie— 


ben, daß die in der Röhre vorhandene Luft nun 
5* balb fo viel Raum einnimmt als vorher. 

ad Quedfilber wird bis zu der Zahl 2 fteigen. 
Der rm wiſchen 1 und 2 muß alfo gleich fein 
der halben Länge der vorber vorhandenen Luft: 
. Steigt der Drud nochmals um’3 Doppelte, 
o wird das Quedüilber auf 4 zu fteben lommen, 


Manorhonse. 
und das Volumen der Luft wird abermals balbirt. 
Soldye Manometer find jehr brauchbar, wenn der 
Drud nicht höher ala 5— 6 Atmofpbären gebt; 














aber, wie leicht einzufeben, werben vie Theile | 


für einen Drud von mehreren Atmojpbären immer 
Heiner, jo daß leicht beim Ablejen Irrungen ent: 
iteben fünnen. Um diefen bei den gewöhnlich an: 
— cylindriſchen Röhren eintretenden 
Nactheil zu vermindern, verengt man oft bie 
Röhren nach oben, am beiten nad) einer gleichjeis 
tigen Hyperbel (daher byperboliihe Manometer.) 
Die Compreffionsmanometer wirken nur dann 
volllommen richtig, wenn fie frifch gefüllt find und 
wenn die Temperatur der eingeſchloſſenen Luft ge: 
rade fo groß iſt, als fie bei der Eintheilung der 
Stala angenommen wurde. 

III. Die Sedermanometer. Von diefen find na: 
mentlich zwei in Anwendung, nämlich das Buben: 
berg’jhe mit elaftiiher Stablplatte und das Bour: 
don sche mit elliptijcher Nöbre. Bei dem eriteren 
wirft der Dampfprud auf eine aufliegende elafti: 
ſche dünne Stablplatte und jucht fie nach außen zu 
trümmen, und jwar um jo mebr, je ftärter er ült. 
Die Hröf ’ 
überjeßungvergrößert, an einer Scala angezeigt. 
— Das Burdon'ſche Manometer (ſ. Fig. 1480 





Sig. 1930. 


beruht darauf, daß eine dünne, jpiral 
mwundene, von innen gedrüdte, ellipti 
jich ftredt oder aufrollt, wenn der Drud ſich ver: 
mebrt und dabei der Heinere Durchmefler_der 


Örmig ge: 
he Roͤhre 


Ellipfe ſich —— ji | 
der a. frei beweglich ift. Dies Ende ift durch 
einen Berbindungsjtod mit einem Zeiger verbun: 
den, welcher auf einer Scala den Dampfdrud an: 

iebt. — Die Federmanometer finden befonders an 

ewegten Maſchinen, 3. B. Locomotiven, Anmen: 
dung. Die Scala wird empirisch beitimmt, muß 
aber, da die Glafticität ſich mit der Zeit ändert, 
dann und wann revidirt werden. 

Manorhouse, engl., Herrenhaus, j. d. Art. 
Haus, ©. 442 im II. Band und Engliſch⸗-gothiſch, 
S. 723 im I. Band. 

ö Manfere, Dachgeſchoß in einem Manjar: 

endad- 

lanfardendadh, 
ble & la 


Bier nur das eine Ende 


fr. comble brise, com- 
ansard, vorgeblich, aber nicht wirklich, 


e diejer Krümmung wird, durch Hehel⸗ 
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Manus justitiae. 
von dem Franzoien Manfard erfundene und nad 
ibm benannte Dahform (de Clagny batte es 
vor Manfard angewendet). Nach jeiner form nennt 
man e3 auch gebro: — 
chenes Dach, ſ. Fig. — 


1481 u. d. Art. Dad — 
A. 1.2; ſolde Dächer ® ) \ 
ind höchſt unzweck— 
mäßig. 
Manss, engl., 1) 
Pfarrhaus, Pfarrei. 
- 2) Bauernhaus, 
Maierei. 


Mansion, engl., 




















Fig. 138) 
Wohnhaus, Amtbaus, Herzenhaud, ſ. d. Art. Haus 
493. 


— 


und “way 1. Bd., ©. 
| Man apa, Vorhalle indiſcher Tempel, |. d- 
Art. indiſche Baukunft, II. Bv., ©. 321 und 329. 

Mantel, fr}. manteau, engl. mantle, ]) Ka— 
minmantel, franz. manteau de cheminde, engl. 
hood, Rauchmanlel eines Kamins oder dergl., | d. 
Art. Kamin Rauchmantel,Schurzac.;—2) Ummaue: 
rung, .d. Art. Hohofen I, Kalkofen, Kohlsofen, Luft: 
heizung, Ofen ıc.; — 3) ]. v. m. Treppenhaus; — 
4) balberSchanztorb ;—5) at der Formen 
für Metallguß, ſ. d. Art. Oußeifen, S. 226 im zwei: 
ten Band; — 6) Wappendede, a). v. w. Helmdede, 
b) f. v, w. Pavillon; — 7) jpan. extrado, Gewölb⸗ 
rüden, ſ. d. Art. Gewölbe; — 8) das befannte 
Kleidungsitüd, Attribut des Elias, Eliſa, der 
Maria, Agnes, des Elmus, Dartinus, Raymundus 
und Franciscus, f. d. 3 und d5 — 9. v. m. 
DMantelfläche. 

Hantelbaum, öfterreihifh für Schurzholz. 

anteleifen, ſ. d. Art. Gußeiſen, S.226 im 
zweiten Band, 

Mantelet, frz. (Kriegsb.), Sturmdach, Blen: 
— ſ. d. 

Mantelfläche, ſ. d. Art. Abwidelung, Fläche, 
S. 66 im zweiten Band, d. Art. Hyperboloid ıc. 

Mantelöfen, rheinifche, ſd. Art Heizung 10. 

Mantelfchnitt (Herald), war ehemals die 
Theilung mit eingebogenen Spißen ; die aufrecht: 
ftebende eingebogene Spike wurde Mantelzug ge: 
nannnt. , 

Mantle-brick, engl., j. d. Art. Blattftein. 

Mantle-tree, mantle-piece, engl., Kamin: 
mantel, Kaminjtüd, Mantelbaum; f. d. betr. Art. 

Mantonnet oder mentonnet, franz., Bart, 
den man anden Endender Roſtſchwellen ftehen läßt, 
damit die Belegpfoiten nicht feitlih ausgleiten 
tönnen. 

Mantfdyabandha, 5. d. Art. indiihe Bau 
funit, S. 323 im zweiten Band. 

Mantſchabhadra (ind. Styh, eine Art Vie: 
deital, ſ. d. Art. indiſche Baukunſt II. 2. ce, S. 322 
— 1328 d, f, g, S. 324 im zweiten Band. » 

antuanifches Arenz, Tapenkreu;, ſ. d. 
Art. Kreuz. 

Manual (Feldmept.), 1)bei Vermeſſungen mit 
Winkelinftrumenten, das erite Croquis des zu ver: 
meſſenden Stüdes Sand oder der für das Drei- 
edöneß ausgewählten Bunkte; — 2) obere Clavia: 
tur einer Orgel. y 
Manuale, [at. (egile), Handpult auf der 
nel, and tragbare Kanzel. 4 

anubrium, lat., Griff, Handgriff. 
Manusjustitiae, iat. Gerechtigkeitshand; ſ. d. 


Ha 


Manzana. 

Manzana, jpan., Apfel, Knopf, Häuferinfel. 

Manzanilla, jpan., Rnöpfchen als Verzierung. 

Manzinellen- oder Manfdyinellenbaum 
(Hippomane Mancinella L., Sam. Wolfsmild: 
gewãchſe), fpan. manzanillo, ift ein anſehnlicher 
aber giftiger Baum Süd: und Mittelamerika’. 
Der Rau prannt 
entzündung und zeitweiliges Erblinden bervor: 
rufen, gegen welches Waihungen’mit Seewaſſer 
als Heilmittel dienen. 

Maple, engl., Aborn; f. d. 

Sappe, franz. portefeuille, zur Aufbewab- 
rung von Zeichnungen, ijt am beiten von ſtarker 
Pappe oder Leber zu fertigen und mit Schußllap: 
pen gegen den Staub zu verjehen. 

ma frz, lat. mappa, fpan. mapa, Beic- 
nung, bei. Landkarte. 

appirkunde (Mept.), die Kenntniß vom 
Aufzeichnen, Auftragen und Zufammenjeßen von 
Planen und Pandlarten. 

Marbre, franz-, engl. marble, Marmor. 

Marbriöre, franz. , Marmorfteinbruc. 

Marcellus, St., 1) von Rom gebürtig, wurde 
304 Bapit, tbeilte Rom in MKirchſpiele; dadurch 
daß Priscılla an der Via Salaria auf Ihre Koſten 
einen Begräbnißplatz errichtete, wurde Maxentius 
auf den Marcellus auſmerſam, ließ ihn einkerlern, 
— * und zwingen, im Stall Pferde und Eſel 
Du. üten, aber nah 9 Monaten wurde er wieder 
rei gelafien und im Haus der Lucina aufgenom: 
men, welches er zur Kirche weihte. Marentius ließ 
bierauf das Haus zum Stall machen, in welchem 
Marcellus die Thiere hüten mußte. Gr ftarb 309, 
ift Batron von Chalons sur Marne und wird ab: 
gebildet als Bapft, mit einem Ejel an der Rippe: 
— 2) Marcellus, Hauptmann in der trojanijchen 
Fa zu zigllane Bei dem Feſt zur Feier der 
Erhebung des Marimianus Herculeus verweigerte 
er dad Opfer, warf die Waffen weg ıc. Nach dem 
Kriegdgeriht wurde er zum Landpfleger nad 
Tanger gebracht und 298 entbauptet ; Caffianus, 
der ſich weigerte das Urtheil niederzujchreiben, 
wurde ebenfall3 entbauptet. 

Hard), erzgebirgiiher Provinzialismus für 
Maria, Mariaglode, d. b. Sanctusglode. 

Marche, frz., 1) Gang, Schritt, frz. marche 

au calvaire, Kreuztragung; — 2) Treppenitufe, 
eigentlich blos der Auftritt derjelben. 
., Marche chamfrainöe, franz., Stufe, welche 
überhängt; fie entitebt, wenn man die Sepitufe 
um einige Boll —— um ſo bei mangelndem 
Treppenraum, wo alſo die Treppe ſteiler als ge: 
— gelegt wird, dennoch genug Auftritt zu 
erhalten. 

Marche courbe, jr;., runde oder geſchweifte 
Treppenitufe. 

arche dansante, franz., Wenbelftufe. 

Marche d’angle, jran;., an einer theilweiſe 
oder ganz gewenbelten Treppe in vieredigem Raum, 
die längite Stufe, welche in einer Ede liegt oder 
auf die Ede trifft. 

Marche delardöe, fr;., an der unteren oder 
NRüdjeite jchrän gearbeitete Treppenitufe. 

arche demiangle, jrj., Stufe neben der 
Marche d’angle. 

Marche droite, jrz., gewöhnliche, rechtwin: 

keliae Treppenftufe. 
arche gironnde, frz., Stufe einer hohlen 
Menveltreppe. 
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Marche inclinöe, frz., zur Verhütung des 
Stebenbleibens von ——— bei Freitreppen 
abgewäſſerte Stufe. 

arche moulöe, frz. 
Vorjprung, um den ber A 


Stufe, an welder der 
uftritt vorn über die 


‘ Sebjtufe vorfpringt, abgerundet und durd eine 





a ——— 


des verbrannten Holzes fann Augen; | Parunterliegenve 


latte und Hoblfeble mit ver 
Sepjtufe verbunden iſt. 

arche palier, frz., Austrittitufe, Podeit: 
fe, letzte Stufe eines Treppenarms. j 
Marche ied, frz., Fußtritt des Chorgeftühls 
(f- d.), auch Vodeſt vor einem Altar oder Thron. 

'Marches rampantes, franz., beißen Stufen, 
wenn ihre Höhe in Verhältniß zu ihrem Auftritt 
genügend Kein ift, um auch von Pſerden beitiegen 
zu werben. 

Marciana oder Martiana, St., Jungfrau 
aus Toledo, wurde wilden Thieren vorgeworfen 
und von einem Stier zerrifien, abzubilden von 
Löwen und Leoparden umgeben, oder einen Stier 
und Leoparden neben ſich; Batronin von Tortoja. 

Marcianns over Martianus, St., Gefährte 
des Lucianus, gleich diefem darzuftellen auf dem 
Scheiterhaufen, von Zauberbüchern und zerbrod: 
nen Gößenbildern umgeben. 

Slarcns, St., 1) der Evangelift, Patron von 
Venedig, Schußbeiliger gegen die Kräße und gegen 
unbußfertigen Tod, mit dem Löwen, j. d. Art. 
Evangeliſten 6; — 2) der Papit, ftarb 336, — 
3) der Biſchof, von Jeruſalem, der erjte von beid: 
niſcher Abkunft, unter Kaifer Antonin gemartert; 
— 4) Märtyrer, der mit feinem Zwillingöbruder 
Marcellinus, von St. Sebaftian aufgemuntert, an 
einen FX gebunden ward, worauf man ſie mit 
* en annagelte und mit Lanzen durchſtieß — 
5) Marcus Eremita, als Einfiedler. Ein Wolf 
bringt ibm ein Widderfell — ein Engel reiht ihm 
Da8 beitige Sacrament in einem Löffel. 

ardelle, margelle, franz., Brunnenein: 
faflung; j. d. 

re, lat., 1) Meer, daher auch Wajlerbeden, 

3. B. das eberne Meer; — 2) ſ. v. w. piscina; ſ. d. 

Mare, frʒ., Lache; ſ. d. 

une: frz. Sumpfitelle, mit Unterbol; 
bewadjien, }. d. Art. Brud) 7. . 

Maröchaussöe, frz., altfranzöfiich für Baus 
materialienvorrath. 

Marekanit, j. v. w. Obfibian; f. d. 

Marellus, [at., j. d. Art. mereau. 

Margaretha, St., 1) zu Antiodien in Bit 
dien geboren, ald Tochter des Prieſters Aedeſius, 
verſchmähte die Che mit Olybrius, wurde als 
Ebriftin erfannt und 252 gemärtent Im Gefäng: 
niß verjuchte fie der hölliſche Drache, aber je be: 
jiegte ihn durch das Zeichen des Kreuzes; abzu— 
bilden mit der Krone der — dem 
Schwert, dem gefeſſelten Drachen, den ſie mit 
dem Kreuz bedroht. Auf dem Kreuz ſitzt bisweilen 
der heilige Geiſt. Sie gehört zu den Nothhelfern 
(ſ. d.) und iſt Patronin der Gebäude; — 2) Mar: 
garetha von Cortona, verlebte die erite Jugend in 
ungeordneter Sinnlichkeit, jab, von dem Hund 
ihres Liebhabers am Kleid gezerrt, denjelben er: 
Ichlagen, von Würmern gefrejlen, wurde, dadurch 
befehrt, na dreijäbriger Buße Nonne vom bei: 
ligen $ranz dritten Ordens, ftarb 1297. Abzubil: 
ven al3 Franzisfanerin, mit Kreuz und Leidens: 
werfzeugen; — 3) Margaretha von Schottland, 
flob_vor ihrem Bruder Edgar zu König Malcolm 
in Schottland. Sie jtarb als deſſen Gattin 1093, 


jtu 


Margodes. 


Abzubilden als Fürſtin, Almoſen ſpendend; — 
2 argaretba aus Ungarn, wurde von ihrem 

sater, dem König Bela, im 4. Jahre den Domi- 
nicanerinnen zu Vesprin übergeben , ftarb, noch 
nicht 20 Jahr alt, 1271 in Folge zu itrenger Buß: 
übungen; — 5) Margaretba Maria Alacoque, 
Stifterin der Andacht zum —— Herzen Jeſu 
(Herz mit Flamme, Dornentrone und Kreuz) ge: 
boren 1647, geftorben 1690, unter Pius IX. beilig 
geiprocen, 


Margodes (Mineral), ſ. v. w. Mergeliciefer. 


Maria, St. 1) Die Mutter Jeſu. Es treten 
ihon im zweiten Wahrbunbert paufiger aber erit 
mit ber neitorianijchen Streitigleit Marienbilder 
auf. Nach der Legende war Maria mittelgroß, 
blond, batte etwas nelblihe Augenäpfel, eingebo: 

ene"dunkle Augenbrauen, lange Nafe, blühende 

ippen,ovale Geſichtsform, lange Hände und Finger. 
Diejelbe findet ſich hauptſächlich in folgenden 
Weiſen dargeitellt: 

a) ald mater misericordiae mit einem großen 
Mantel, dem fogenannten Gnadenmantel, unter 
dem auf der einen Seite Laien, auf der andern 
Geiſtliche fnieen; | 

b) jteigt als Heines Kind die fünfzehn boben 
Stufen zum Tempel binauf; 

c) mit dem Chriftustind auf dem linken Arm 
und einer Krone auf dem Haupt; 

d) al3 Vesperbild mit dem Leichnam Chriſti auf 
dem Schooß (Pieta genannt); 

‚e) als jhmerzensreiche, mater dolorosa, mit 
— Ye in der Bruft und einer Lilie (Lucas 


f unter dem Kreuz mit Jobannes; 
g) mit einem Nimbus von 12 Sternen auf dem 
Mond ftehbend (Offenb. XII. 1.); 

h) fißend, das auf ihrem Schooß ftehende Chri 
ftustind dem Volk zeigend, ift die ältefte Darftel 
lungsweiſe; 

i) als himmelfahrende Maria, ital. Maesta ge: 
nannt, lat. Assumtio Mariae; 

k)als Königin des Himmels und der Erde, mit 
Krone und Scepter, von voller Ölorie umgeben; 

I) alö Kind auf dem Arm Chriſti; das Sin: 
itellt bier die Seele Mariä dar, die na der Him: 
melfabrt von Chriſto in Empfang genommen wird: 
Pe ua Friedensbringerin er dem Regenbogen; 
ihend; 
auf einer Erdkugel ſtehend, |. d. Art. Erdkugel; 
0) ſymboliſch, als geheimnißvolle Roſe obne 
Dornen, als brennender Dornbuſch, als Ruthe, 
Gerte, d. h. Manvelzweig vom Baum Jeſſe, ſ. d. 
Art. Mandelzweig, als Weinrebe, Gebärerin der 
Traube, wie fie denn au dem Chriſtlind einen 
Apfel ald Symbol der Erbjünde, over eine Traube 
reicht, für melde der Heiland die Kreuzeskelter 
ausbalten muß. 

) ald Meeresftern Mirjam, d. b. als Yeitjtern 
auf dem Meer des Lebens. Derjelbe Gedante wird 
dur Daritellung der Maria auf einem Schiff aus: 
nedrüdt. = 

g) ernere en für Maria find: das ver: 
ichlofjene Thor, ſ. d. Art. Gzechiel, der verichlofiene 
Garten, der verſchloſſene Brunnen, das verfiegelte 
Gefäß oder Fenſter, das Fell Gideons (Bud d. 
Richter), die Kirche neben der Synagoge; 

r) Brototopen der Maria find die Bundeslade, 
1. d. Art. Arche 2, Eva, die keuſche Sunamitin, die 
Königin von Saba, der Stern Jacob's, Sarab. 

3) Darienbilver als Attribut erhalten 3. B. die 
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Heiligen: Anſelmus, Anna, Joachim, Johannes 
Damascenus, Johannes a Cruce, Hyacinth, 
Amadeus. 

2) Maria Acgyptiaca, St., als Einſiedlerin, 
oder nadt mit jebr langen Haaren; fie hatte in 
ibrer Jugend tik, — belehrte ſich beieiner 
Wallfahrt nach Jeruſalem, kaufte 3 Brode, ging 
in die Wüfte, ſah 47 Jahre lang feinen Menſchen; 
die Kleider waren abgerifien, aber fie hüllte fic 
in ihr Haar. Die Sonne batte ihre Haut ge: 
ihwärzt. So fand fie Zofimus, gab ihr das Abend— 
mabl,, worauf fie ftarb. — 3) Maria von Dignies, 
aeboren 1177 zu Nivella in Brabant, ftarb 1213 
nad — jungfräulicher Ehe. — 4) Maria 
Magdalena de Pazzi, geboren 1566, wurde ſehr 
iung Garmeliterin, ftarb 1607 nad langen Buß: 
übungen; ericheint alö-Garmeliterin, in der Hand 
ein brennendes Herz und eine Dornentrone, auch 
mit Wunpmalen. — 5) Maria Magvala, Schwe: 
fter der Martha und des Lazarus, mit der Sal- 
benbüdie, d auch von ibren langen Haaren um: 
büllt. Gin Todtentopf vor ihr; fie iſt Patronin 
von Narjeille. 

Maria’sOelbann(ElacagiaMariaeWedd. 
Fam. Cinchoneae), ein Baum Peru's, liefert ein 
Del, welches ſowohl als Arznei, wie aud zu bäus: 
liben Zweden in feinem Vaterland vielfahe Ver: 
wendung findet. 

MAarienglas, f. d. Art. Blättergips, und 
Fraueneis. 

Marienſchuh, Frauenſchuhb, ſ. d. Art. Kreu;: 
ume. 

Marigold-window, engl., Catharinenrad, 
Radfenſter, |. d. betr, Art. 

arına, St., darzuftellen als Einfiedlerin, 
in Möndstleidern, ein Kind auf dem Arm, weil 
fie, in Mannestleidern mit ihrem Vater in ein 
Klofter unter dem Namen Marinus getreten und 
von einer lüderliben Dirne als Vater zu dem 
Kind angegeben, lieber die ihr aufgelegte Buße 
trug und das Kind erzog, als ihr Geſchlecht ent: 
dedte, welches erſt nach ihrem Tod befannt ward. 

Marinopuh, 3 Theile feines, weißes Mar: 
mormebl und 1 Thl. durchſiebter Kalt werden in 
2 Lagen, a '/s Boll, ftarf aufgetragen, die oberite 
Lage abgezogen, gefilzt, mit Cifentellen von 7— 9“ 
Fänge und 3—4' Breite geglättet und dann mit 
Gußitabltellen von 5° Länge, 2" Breite und /;— 
1/," Stärke, bis zu 35° R. erbigt, polirt. 

Marinus, St., eriheint ala Einfiebler oder 
als Diatonus, mit Mauer: und Steinmekgeräth. 
Er iſt Batron der Steinmeßen und der Kepublit 
S. Marino, weil er auf dem Berg, der dieſe Stadt 
trägt, als Einfiebler lebte und als Steinmeß bei 
der Erbauung von Rimini arbeitete. 

Mariola, engl., Marienbild. 

Mariotte’fcyes Gefeh, das Geſetz, welches 
den Zufammenbang des Volumens eines Gaſes 
mit dem darauf lajtenden Drud angiebt und 
lautet: Das Volumen der Gaje verhält ſich um: 
gelebrt, wie der Drud, welchem fie er ee ſind. 
Durch die Verſuche von Regnault u. A. bat ſich 
ergeben, daß für höhere Drude bei allen Gajen 
dies Gefeß nicht mehr mit voller Genauigkeit gilt, 
ſondern daß ſich Abweichungen vorfinden, welche 
um jo größer find, je leichter condenfirbar das 
Gas ift. Man vermutbet aber, daß bei einem voll: 
tommenen Gas, d. i. bei einem ſolchen, welches 
ſich unter feinem nod jo großen Druck verdichten 
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läßt, das Mariotte'ſche Geſetz genau gilt und daß 
die Ahweichung nur dadurch hervorgebracht wird, 
daß alle beobachteten Gaſe (alſo auch die Luft) bei 
ſehr bobem Drucke condenſirt werden können. 
Das Mariotte'ſche Geſetz iſt von Gay⸗Luſſac er: 
weitert worden, indem dieſer auch die run: 
feit des Volumens von der Temperatur unterjucht 
bat. it nämlich das Bolumen eines Gajes bei 
T° Temperatur der Centefimalicala und unterm 
Drud P gleih V, jo —— unterm Drud p und 
bei ver Temperatur t * 
— 3+tP,, 
273+1Tp 

Mark, 1) franz. mare, ſ. d. Art. Gewicht; — 
2) fg. marche, j. d. Art. Grenze; — 3) fra. moelle, 
ber innerfte Theil der Holzgewächſe, mwelder in 
jeiner Jugend meifteng aus weicheren Zellgeweben 
befteht. Bei manden Bäumen, 5. B. dem Hollun: 
der, behält er dieſe Beichaffenbeit lange, bei an: 
deren verhärtet er ar reiten Kernbolz. Das Marl 
wird in ber Hegel bald unthätig; bei einer Ver: 
wundung des Baumes, welde das Mark erreicht, 
ftirbt das letere häufig ab, und der Baum wird 
markfaul oder ig fo bei ven geköpften Mei: 
den, verwundeten Eichen, Linden ıc. Bei Nadel: 
bölzern findet dies jeltener jtatt; j. d. Art. Hol;. 

Markafit (Mineral.), 1). v. w. Eiienties; — 
2) f. v. m. gediegenes Wismuth. 

Markbaum, Markpfahl, ſ. v. w. Grenz 
baum; ſ. d. Art. Örenze. 

Marke, engl. mark, Hauszeicen; f. d. Art. 

Markagrafenhelm, j. d. Art. Helm 1. e. 


Markfcheide (Bergb.), der Ort, wo zwei 
Zechen oder Maſſen an einander grenzen. 

Markfcheidekunft, franz. cerque manage, 
Kunft, Vermeſſungen unfer der Erde anzuitellen; 
ein einzeln gemeſſener Punkt beißt ein einzelner 
Zug, mehre zufammenbängende ein ganzer Zug, 
das Bermefi en jelbit beibt auch abzieben, abjdienen. 

Mark Icheiderrif, Zeihnung, Grundriß oder 
Durchſchnitt eines Berggebäudes. 


Markfcheiderwange, Nivellirinſtrument 
der Markſcheider, leiftet daſſelbe unter der Erde, 
was über der Erde die Bergmaage leiftet. Es be: 
jtebt aus einem, aus Meſſing gefertigten halbkreis— 
förmigen, dünnen Limbus, äbnlid einem Trans: 
porteur; man bängt ibn mittelit zweier —— 
mit ſeinem Durchmeſſer an eine ausgeſpannte 
Schnur, ſteckt in die Schnur vor den Haken Nadeln, 
ſobald dieſelbe eine ſchräge Richtung hat, um den 
Limhus nicht ſeitwärts gleiten zu laſſen, und hängt 
ein kleines Gewicht im Mittelpuntt des Limbus 
an einem feinen Faden auf. Dieſer Faden muß 
age auf den Nullpunkt des Limbus treffen, jo: 
bald die Schnur borizontalift; neigt fich die Schnur, 
jo giebt der Faden den Neigungswinkel an, welchen 
die auögeipannte Schnur mit dem Horizont bilvet. 

Markftein, 5. v. w. Grenzitein; ſ. d. Art. 
Grenze und Lachſtein. 

rkſtrahlen jeigen fih als fogenannte 
Spiegel bei vielen Nußbölzern, bejonders von 
Yaubbolzbäumen. Es find die Ueberreſte des Bell: 
ewebes des urjprünglichen Verdickungs- oder 
abstbumsringes (Cambium), welche durd vie 
verbolzenden Gefäßbünvel in Form waagerecht 
verlaufender Strablen zufammengedrängt werben. 
Die uriyehnglicen (primären) Martitrablen ver: 
binden das Mark mit der Rinde; zwijchen ihnen | 

Wotbes, Jüuir. Baus Yeyılon,. 2. Ruf. 3. Bo. 





bilden fich in fpäteren Jahrgängen die jecundären 
Markftrablen. Die Zellen der Martitrablen find 
in der Hegel horizontal langaeitredt, wäbrend die 
Zellen der Gefäßbündel in ſenkrechter Richtun 
—— ſind. Die meiſten Bäume haben Mark— 
trahlen einerlei Art, manche dagegen breitere und 
ſchmälere neben einander. 
arkt, fat. forum, frz. place de marche, 
apport, engl. market, mart, ital. mercato, 
ſpan. mercado, a ver Bei den Grieben und 
Römern waren die Marktpläge mit Colonnaden 
umgeben, binter denen fich die öffentliben Ge: 
bäude an einander reihten (j. d. Art. Forum und 
ora). Die Mubamedaner führten oft mebrere 
jolder Colonnaden concentriſch um den Markt ber 
und benußten diejelben, um die Verkäufer vor 
Sonnenbige und Regen geſichert aufzuftellen, nad) 
ven von ihnen verkauften Waaren gruppirt; vgl. 
d. Art. Bazar und Alcaiferia. Aehnliche Cinrich: 
tungen, ſowie die neuen großen, überbauten 
Moarkthallen findet man vielfab in \talien, 
Spanien, dem jüplichen Frankreich, Belgien und 
auch in England. In Seutihland find fie noch 
äußerft jelten. Verkäufer und Maaren find auf 
offenem, von hoben, geichlofjenen Häuiern umge: 
benem Marktplab allen Unbilden der Witterung 
ausgeſeht, höchſtens durch elende Buden einiger: 
maaßen gelichert. 
Marktbude, i.d. Art. Bude. 
Marle, franz., Mergel. 
Marlin, fran;., Holzart. 
Marlite, ftanz., Stintjtein. 
Marmalith, j. d. Art. Serpentin. 


Marmor, larmelllein, frj. marbre, Cal- 
gaire saccharoide, engl. marble, granular li- 
mestone, ital. marıno, |pan. marınol. 

I. Mineralogiſches. Marmor beiten alle Kalt: 
fteine mit deutlich Eryitalliniich-törnigem Gefüge. 
Zwiſchen dem gemeinen Kaltjtein und Marmor 
läßt fich keine jcharfe Grenze zieben, da der eritere 
auch mehr oder weniger, allerdings weit feinkör: 
niger, kryſtalliniſch iſt. Das Gefüge verläuft ſich 
manchmal durch's höchſt Feinkörnige bis in's Dichte. 
Manchmal führt er Körner, Kryſtalle und Blätter 
von Granit, Glimmer x. Feiner gleichſörmiger 
Marmor läßt fich in ſchwachen Blatten bis zu Y/so 
feiner Yänge biegen. In den chemiſchen und pby: 
ſikaliſchen Kennzeihen ftimmt er mit Kalkſpath 
überein, heſitzt jedoch oft einen beträchtlichen Bit: 
tererdegebalt. Die Entitebung des Marmors ſcheint 
in vielen Fällen das Refultat einer fpäteren Um: 
änderung des uriprünglich geichichteten Kalkiteing 
u fein. Durch bobe Hike und unter hohem Drud 
2 die Kalkſteingebilde geſchmolzen zu ſein, 
die Kohlenſäure konnte unter hohem Drud nicht 
entweichen und beim Erkalten erftarrte die Maſſe 
kryſtalliniſch. Der eigentlihe Marmor enthält 
nie Verfteinerungen, bat aud feine eigentliche 
Schichtung. Sogenannte Marmorarten, die ſolche 
aufweijen, find mineralogifch eigentlid nicht zum 
Marmor zu zäblen, fondern vielmehr blos Kalk: 
jteinarten, ſ. d. Art. Kalt. 

II. Marmorarten. Bei den bier folgenden Be: 


ſchreibungen wurde auf mineralogifche Fineſſen 


feine Rü * enommen, ſondern alles Das als 
Marmor au aeführt, was von Bautechnikern in 
der Regel jo genannt wird. 
1) Der afrikanifche Marmor hat röthlichweiß— 
liben Grund mit zarten, weißen und ſchwarzen, 
wellenförmig laufenden Adern und grüne Streifen 
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* iſt roth und braun gefleckt mit weißen 
Adern. 

2) Aiatifcher ZHarmor bat volllommen matten 
und feiniplitterigen Bruch, ift rotb, gelb und grau 
aefledt, aud gelb und rotb geitreift. 

3) Altifcher, pentelifher Marmor ijt reinweiß, 
feintörnig, leicht bearbeitbar, bat auch bisweilen 
grüne Adern, wonab man ibn dann Gipollino 
nennt, wird durch dasAlter ſchmutzig blaulichegrün, 


mitterung ein podennarbiges Anſehen. 
4) Sandmarmor, j. d. betr. Art. 


5) Srabanter, ſchwarzer od. deuffcher Marmor. 


Diejer nimmt nur ſchwache Politur an, die im 
Freien bald verſchwindet; man verwendet ibn da— 
ber vorzüalih zum Kalkbrennen, jedob auch zu 
Altären, Tauffteinen, Trauervaien, Grabmälern, 
Sefimien und Verzierungen im Innern, ſ. übr. 
d. Art. bituminöjer Kalkitein. 

6) Blauer anliker Marmor bat roſigweißen 


Grund, ſchieferblau durchmengt; it nur in Heinen | 


Tafeln vorbanden. 

7) Srauner Marmor; der antite braune Mar: 
mor bat ſchwärzliche, dunkelröthliche und weiße 
Flecken. Zimmetbraun it der Marmor Garello. 
Cs giebt unter den Lumachellen (f. d.) einen grau: 
braunen mit weißen, durchſcheinenden Adern, ſowie 
auch einen dergleihen mit vielen rojenfarbenen 
Striben, ſchön und theuer. Am jeltenften ift die 
Lumachella astracana, der eritaedachten ähnlich, 
verbunden durch einen braunen Teig, mit Heinen 
Muſcheln. Man bält auch für antit, d. b. für von 
den Griechen und Nömern bereits verwendet, die 
gelbbraune Lumachelle mit Heinen ſchwarzen, dicht 
— — Muſcheln. 

8) Carrariſcher Marmor wird zu feinen Stein: 
meßarbeiten und Bildbauereien verwendet, giebt 
gebrannt wegen feines Gehaltes an Thonerde aus: 
aezeihneten Kaltmörtel, ijt nußbar als Bauftein, 
jedoch wie alle Haltiteinarten zu Feuerungsanlagen 
unbrauchbar; ſ. übr. d. Art. Carrariſcher Marmor. 

9) Slorentiner, auch Ruinenmarmor genannt. 
Es kommen in dieſem Geftein ruinen: oder jelien: 
artige Yeibnungen vor. Die Abänderungen, 
melde blos baumartige Zeihnungen zeigen, nennt 
man dendritiiben Marmor. Der ſchönſte Ruinen— 
marmor (llaberefe) bricht zwei Meilen von Flo: 
renz im Gebirge von Rimago. 

10) Gelber antiker Marmor, ital. giallo antico. 
Der einfarbige, ei- oder nolvgelbe, ſchön polir: 
bare, iſt jelten, nur zur Einlegung anwendbar, er 
üt vielleicht ver von Yatevämon ; außerdem giebt 
ed einen bläflern und einen mit ſchwarzen oder 
dunfelgelben Ringen. Man rechnet bierzu: Marmo 
giallo brecciato, mit gelben, dunklen Flecken auf 
gelbem, bellerem Grund; Marmo giallo paglio- 
eco, jtrobfarben; der Marmo giallo annulato, 
gelb und ſchwarz geringelt und nefledt; der Marmo 


giallo € nero, eben jo, nur die Fleden Heiner und | 


weniger Icharf; ferner nod die breecia dorata, 
a rothen und weißen Flecken zwijchen den 
gelben. 

11) Gemeiner Marmor ift meift Orauewadetalt, 
ſ. d. Art. Kaltitein und (Srauemadetalt. 

12) Grauer antiker Marmor it aſchgrau; man 
rechnet bierzu den antiten Harletın , bei welchem 
viele Eleine, ziemlich gleiche bis nußgroße Trüm: 
mer jebr dicht an einander in einem gelblichgrauen 
Grunde liegen, rundliche Flecke von verſchledener 
Farbe erzeugend. Vergl. auch d. Art. Bardiglio- 


hone. 
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Marmor. 


13) Griechifcher Marmor bat fchwärzliche, 
graue, blaßrotbe und Yabellenfleden. 

14) Großer antiker Marmor, ital. grosso an- 
tico, eine aus edigen, muj&elbaltenden Marmor: 
trümmern beitebende, weißaderig gelittete Breccie. 

15) Grüner antiker Marmor, ital, verde an- 
tico, iſt Breccie von grünlibihwarzem Serpentin 
mit einem Teig von weißem Kaltitein und Talt. 


! ‘ Der aus Thefjalenien ift bei Weitem ſchöner als 
läßt jich aber leicht reinigen, befommt dur Ver: | 


ver bei Genua, den man Meergrün, äghptiſches 
Grün nennt; dazu gebören aud der grüne von 
Suſa, der grüne Florentiner u. I. 

16) Iungfrauen-Breccienmarmor, aub Harle: 


‚ finbreccie genannt, äußerft jelten, bat botoladen: 


braunen Teig, mit vielen, faum6—9 Linien groben 
Flecken und rothen Punkten, die Hein, edig, weiß 
und rötblich find. . 
17) Der kleine antike Marmor, piecoloantico, 
weiß und ſchieferblau, geadert in unterbrobenen, 
welligen Richtungen, oder geitreift in Zidzadiorm 
18) Parifcher Marmor, weißer antiter Marmor, 


iſt aelblihweiß, glänzend, kryſtalliniſch und durch: 


jcheinenv. . 

19) Phrpaifher Marmor, bat weiße, goldgelbe 
und graue, in's Grüne jchillernde Streifen und ift 
wellenförmig geadert. 

20) Rother anliker Marmor, ital, rosso anti- 
co, it durchzogen von weißen und ſchwarzen Adern, 
überfäet von ſchwarzen Punkten; je dunkler er ift 
und je weniger Adern er bat, deſto fojtbarer iſt er. 

21) Salinifcher Marmor, j. d. Art. Kalkitein. 

22) Schwarzer Marmor. Der antite bat blos 
wenig weiße und gelbliche Adern. Der chineſiſche 
bat weiße Fleden, ver pyrenäiſche runde, grau: 
gelbe Fleden, ver ſpaniſche gelbe Fleden und Adern, 
der jächjische ſchön aoldgelbe und Glimmericieier: 
adern; der norwegiſche ift fait reinſchwarz; es 
wird übrigens größtentbeils der ganz; ſchwarze 
Thonſchiefer ald Marmor verarbeitet. 

23) Steinarliger Marmor. Dan bält ibn für 
eine VBerfteinerung von Schaltbieren und Korallen; 
er bat graugelben Grund und eingeftreute gelbe 
Bunfte und Adern. . 

24) Dioletter antiker Marmor iſt in Farbe 
und Zeihnung jelbit in einem und demjelben 
Stüd von einiger Größe ſehr mannicfaltig. Es 
befinden ſich beim gewöbnliden in vivlettem 
Grund große, edige Stüde von weißem, jalini: 
ſchem und lilafarbigem Marmor; die weißen, febr 
abſtechenden Fleden find oft ſchuhgroß; eine zweite 
Art bat Heinere Trümmer; eine dritte rolenfarbiae 
Flecken; eine vierte gelblibgrünen Grund mit jebr 
mannicialtig gefärbten Flecken. Man rechnet bier- 

unod die jebr jeltene lilafarbige, aus violetten 
rümmern dur weißen Marmor gelittete, vadurd 
Pfirfihblütbfarbe erbaltende Fior di Persica. 

II1. Notizen über Behandlung, Verwendung :c. 
des Marmors, 

1) Marmor zu beigen, j. d. Art, Beige G. 

2) Marmor durd Anflrich nachnuahmen, ſ. d. 
Art. Jmitation C. 

3) Marmor in Thon oder Gips nachzuahmen, 
j. unter Imitation H. 

4) Marmor in Leimfarbe oder Oelfarbe nadı- 
zuahmen, j. d. Art. Imitation und Jaſpismarmor. 

5) Marmor durd Puh nadızuahmen, ſ. d. Art. 
Impastation und Stud, 

Ö Marmor zu färben, j. d. Art. Färben E. a. 

Künflihen weißen Marmor, welcher in 
Härte, Feſtigleit und Bearbeitung dem natürlichen 


ı äbnelt, erbält man wie folgt: 


Marmor. 


aewöbnlicher bleifreier Tafelglasmafie und 1 Thl. 
gebranntem Borar; mengt Alles, fein gepulvert, 
innig in einander, teiat es in die Häfen eines ge: 
wöhnlichen Glasofens ein, nieht die geſchmolzene 
Mafie zu Platten und Kuchen und läßt ie im 
Küblofen erlalten. Man kann diefen Marmor 
beliebia adern und färben. 

8) Harmor zu reinigen. a) Man vermiſcht mit 
4 Unzen Seifenfiederlauge und 2 Unzen Terpentin 
eine Rindsgalle, verwandelt Alles in einen Teig 
mit einem Zuſatz von Pfeifenthon, trägt dieſen 
auf den Marmor auf und reibt ibn dann wieder 
ab; man wiederholt das Berfabren, bis ver Mar: 
mor rein ift. b) Gelöichter Halt wird mit jtarfer 
Seifenlöjung vermiſcht und dieſer Brei auf Die 
zu reinigende Marmorfläcde aufgetragen. Nach 
Rerlauf von 24—30 Stunden nimmt man die Maſſe 
wieder ab und wäſcht den Marmor mit Seifenwa!: 
jer, worauf derjelbe ganz friſch und rein erjcheint. 

9 Marmor zufchleifen. Man nimmt dem zu ſchlei⸗ 
fenden Stein zunächſt die aröbte Rauhigkeit durch 
trodnes Abreiben mit einem Stüd Bimsitein over 
auch mit einem kleinkörnigen Sanditein. Man 
wendet leßteren auf großen, ebenen Flächen jo an, 
daß nafler Sand, Anfangs grober, nachher itufen: 
weile feinerer, untergeitreut wird. Das nächſtfol— 
gende Feinjchleifen geichiebt mittelit naſſen Bim®: 
iteinpulvers auf Holz, Kupfer und Blei, bei Bild: 
bauerarbeit auf einem Lappen; man wendet bei 
duntelfarbigem Marmor audb wohl Smirgel 
mit Wafler an; ferner leiftet Glaspapier oder 
Smirgel bei Heinen Gegenftänden aute Dienite. 
Swedmäßig anzumenden iſt auf Bildbauerarbeiten 
von weißem Marmor fein zerftoßener und aefiebter 
weißer Marmor felbft ftatt des Bimsfteinpulvers, 
und zwar mittelft eines leinenen Lappens, der in 
Waſſer getaucht ift; reibt man nadber mit weißem 
Flanell troden, jo entitebt ein ſanfter Glanz, der 
ſehr angemefien für nadte Theile der Figuren iſt. 

10) Marmor zu poliren. Nac vorbergebendem 
Schleifen erbält der Marmor feine eigentliche 
Bolitur durch Zinnaſche, jebr feinen Smirgel, 
Koltotbar oder Knochenaſche. Für weißen Marmor 
it die Zinnaſche unerläßlich; man gebraucbt ſie 
mit Mafler auf Holz; oder einem Lappen, auch 
ſtark aufgerieben mittelft eines Tuches, bis ver 
Stein fiib erwärmt, Auf buntem Marmor wendet 
man, und zwar naß, Smirgel, Kollotbar und 
Knochenaſche an. 

IV. Brei und Werth dei Marmors, 

Derjelbe ift abbängig: 

1) Won der Bildbarkeit und Yeichtigteit der Be: 
arbeitung obne Nactbeil des Glanzes. Den Au: 
fammenbang beben Riſſe, Zerbrödelungen und 
Seriplitterungen mandmal jo auf, dab während 
der Bearbeitung einzelne Tbeile ausjpringen und 
zerfallen. Die bearbeiteten Oberfläcben werden oft 
von löcherigen Stellen, von einfibenden Stüden, 
verwittertem Kieſe und fogenannten Nägeln unter: 
brochen. 

2) Bon der Glanzfäbigteit, Politurfähigkeit, 
welche Gleichmäßigkeit, Feinheit und Geichlofien: 
beit des Kornes, auch vielleicht noch andere; noch 
nicht erlannte Bedingungen der inneren Theil— 
fügung vorausjeßt: j 

3) Bon der Färbung, ihrer Art, Höbe, Yebbat- 
tigteit, Reinheit, Gleichförmigteit oder Mannich— 
faltigteit, Geftaltung in den Umrifjen, Verlaufun— 
gen x, der Adern, von der Seltenheit oder Ge: 
meinbeit der fo entitandenen Zeichnungen. 
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Man mengt 64 Theile Schwerfpatb mit 16Tbin, | 


| — m 


Marmorfourniere. 


4) Bom Vorkommen in großen Blöden, die für 
gewiſſe Zmede brauchbar find. Der Preis wächſt 


ſchneller als die Größe ſelbſt. 


5) Bon der Dauer des ganzen innern Beltandes 
nicht allein, jondern auch des Glanzes, der Fär— 
buna x. Immer iſt, unter übriaens aleichen 
Umftänden, die Wermitterung bei Marmor aus 
gegen Norden liegenden Brücen zeritörenver; je 
weniger glatt, deſto mebr bedeckt er ſich im Freien 
mit lebten und Moos und verliert früber die 
Schärfe der Kanten, Eden und Erböbungen ; dies 

ilt jelbjt vom dauerbaften Marmor, und es ent: 
teben darauf zwiſchen den weichen Stellen, wo 
der Stein leichter auämittert, wulftige, ſchmale 
Hervorragungen. Auc eingeiprengte Hörner von 
Manganoryd oder Gijenkies verurſachen dur 
ae ihrer Orydation leicht Flecke, auch wobl 

eritörung. 

6) Von der Förderungsweife, ven Gewinnung: 
foiten, von der Fracht. 

7) Bon der Öeltenbeit, daher die alten, antiten 
Marmorarten aus ausgebeuteten oder unbekann— 
ten Brüchen die theuerſten find. 


Starmorbohrer , franz. boucharde, ftäbler: 
ner Meißel mit mehreren ſcharfen Spitzen ftatt der 
Schneide, wird, um ein Yo in den Marmor zu 
— nad jedem Schlag gelüftet und etwas ne: 
drebt. 

Marmorcement, j.d. Art. Gement, ©. 531 
im eriten Band. 


Marmordrehmaſchine, ähnlich einer ge: 
wöhnlichen Drebbant, nur ftärler gebaut. 


Marmorfliegen find zum Pflaſtern, jowie 
auch zu DOfenauffäken, zu Wandverkleivungen, 
Feniterbrettern ıc. verwendbare ſchwache Marmor: 
platten. f 

Marmorfourniere, tünitlibe, oder Stein- 
fourniere, dünne Blätter aus einer bunten, im 
Anjeben marmoräbnlichen Compoſition; fie dienen 
aleib Holzfournieren zum Ueberkleiden feiner 
Tiſchlerarbeiten, was — geſchieht: 
Man erbigt 90 Wiener Maaß Waſſer bis auf 7 
N. in einem qußeifernen Keſſel, rübrt es mit 75 
Po. nach und nad eingetragener Kreide zuſam— 
men, giebt den Brei dur eim nicht zu feines 
Drahtſieb, und läßt ibn, bis die Kreide ſich abge: 
jegt bat, in Hube. Iſt von dem breiigen Boden: 
ſatz das Hare Waſſer ab esogen, jo tbut man leß: 
teres wieder in den Keſſel und kocht es unter ſtetem 
Umrübren jo lange, als es vom Rührſcheit abläuft. 
Nun jest man 4—4'/. Pfd. ſchönen Tijchlerleim, 
'/; Pfund gekochten undwieder erkalteten Perga— 
mentleim, mit _dergl. feinen Spänen und 11 bis 
12 Yotb feiner Papiermaſſe, in Waſſer aufgeweicht, 
zerrübet und wieder ausgedrüdt, binzu. Dem jo 
entitandenen Brei kann man dur Hinzuſchütten 
einer beliebigen, zarten, mit Yeimmafler abgerie: 
benen Erdfarbe den Grundfarbenton des Mar: 
mors geben. Das Ganze kocht man nun bei mä: 
ßigem Feuer und bei beftändigem Umrübren jo 
lange ein, bis eine berausgenommene Probe an 
den Händen nicht mebr bedeutend klebt. Um daraus 
geformte Arbeiten ſtückweiſe zujammen zu ſetzen, 
benußt man als Kitt eine erwärmte Miſchung von 
20 Pfund der Maſſe jelbit, die man trodnet und 
pulvert, mit 8 Pd. Harz und 3 Prod. Talg; find 
Eden abgeitoßen und andere Beſchädigungen ein: 
getreten, fo giebt man der Stelle durch Bebauen 
eine reine und raube Oberfläche, träntt fie dann 


marmoriren. 


marmoriten, einem Gegenftand marmor: 
äbnliben Anstrich neben; j. den Art. Imitation. 

larmorkalk, 5. den Art. Kaltmörtel A., 
©. 358 im zweiten Band. 

Aarmorhkieſel (Miner.), eine etwas durch— 
ſchimmernde Art grauer Hornftein von unebenem 
Bruc. 2 

Alarmormühle, ſ. unter Müble. 

Alarmorfäge (Müblenb.), zum Schneiden 
von Marmorblöden und Platten dienende Ma— 
ſchine, die durd Waſſer- Dampf: oder Menſchen— 
fraft getrieben wird; bejtebt aus in Habmen ein: 
—— ſtumpfen Sägeblättern, welche hin und 

er gezogen und zugleich dem Marmorblod immer 
näber gerüdt werden; in den Einichnitt ſelbſt läuft 
beitändia feiner Sand und Waſſer. 

Marmorftanb wird bei feinen Mörteln ftatt 
des Sandes verwendet, 3. B. beim Marinopuß, 
bei Stucco lustro und bei manden litten. 

Marmouset, frz. Fratzenbild, eigentlich Neff: 
ben; j. den Art. Waſſerſpeier. 

Maronenbaum, ſ. den Art. edle Kaftanie. 


larovit (Motbol.), dargeftellt mit einem 
Löwenkopf, abgeitumpiten Armen, mit Schuppen 
und Federn in einen blumigen Rod getleidet; war 
bei den Wenden einer der böfen oder ſchwarzen 
Hausgeiſter. 

Margque, franz., Mark, Zeichen; marque de 
maison, Hauszeiden. 

Marquetterie, frz., altfranz. marqueteure, 
engl. marquetry, iſt eine aus verſchiedenen zum 
Theil gefärbten Hölzern gefertigte Art Motait, 
eigentlich die im 12. Jahrhundert zuerit in Jtalien 
verfertigte Moſaik aus Ebenbolz und Clfenbein. 

Margquife, Senferparafol, türliſch Bald: 
Tſchadir, 1) an Haustbüren und enftern ange: 
brabte Sonnendäder von Leinwand; fie find be- 
feftigt an bölzernen oder eifernen Stäben und Kol: 
len und rollen ſich auf diejelben auf; ſ. übrigens 
den Art. Rouleaur; — 2) ſ. v. mw. Offizierzelt oder 
boppeltes Helt. 


Marriage-gate, engl., Brauttbür; f. d. Art. 
Brauttbür. 


Mars. 1) grieb. Ares, Sohn von Zeus und 
Hera, Gott des Kriegs (ſ. d. und gegenfeitigen Mor: 
des, Seinen Wagen jbirren feine Kinder Phobos 
und Deimos (Grauen und Schreden), feine Schwe: 
fter Eris (Zwietracht) jchreitet vor ihm ber. Venus 

ebar ibm jene zwei Kinder, außerdem aber die 
Barmonia (Eintracht) ; er wird dargeitellt als Eräf: 
tiger, bärtiger, vollftändig gewappneter Mann, 
mit gedrungenem Geficht, niedriger breiter Stirn, 
düfterer und _drobender Miene. Geweiht waren 
ihm alle reißenden Thiere, das Pferd und der 
Habn. — 2) (Sciffsb.) fr. hune, engl. top, ital. 
eoffa, ſpan. cofa, auch Maſtkorb genannt, ift ein 
von Brettern oder Faßwerk nefertigter Kaſten mit 
Boden, auf Kriegsichiffen mit einem Nand von 
Eichenholz, durd lange Kettenglieder mit dem Bo: 
den verbunden und von den ZHarsjungfern und 
den auttingtanen am Maſt feitgebalten. Es dient 
der Mars zum Befeitigen der Stengenwände, fer: 
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ner zum Stehen der Matroſen beim Einnehmen der 


Marsſegel, ſowie um beſſer und ſicherer in die 
Ferne ſehen und den Feind in Gefechten mit Klein» 


' gewebrfeuer beichießen zu fönnen. 


Marſchland (Uferb.), das angeihwemmte 


' Land an Meer: und Flußufern, weldes man, wenn 











‚ wurde fie 228 entbauptet. Motive genu 


einer 


' ftab, Hände und 


jeine Erzeugnifle brauchbar zum Futter find, durch 
Deiche genen das Waſſer ſchüßt. 


Marslaterne, Maflkorblaterne, Laterneam 
Mait eines Leuchtſchiffs, dient ald Leuchtthurm. 
Marfall, "Bierdeftallung mit allem Zubebör; 
ſ. den Art. Stallung. 
 Marteau, frz., Hammer; marteau de porte, 
Klopfer. 
marteler, franz., j. v. w. Anlajden; f. d- 
Ma— rtello-Chürme Feſt ungsb.), am Meeres: 
ufer zur Verbinderung jeindlider Yandungen er: 
richtete, mit 6 bi8 8 Kanonen bejeßte runde, ſtarke, 
oben gewölbte Tbürme. 
artensholz, St. Marthenholz, f. d. Art. 
— 
arterwerkzeuge, die Marterwerkzeuge 
Chriſti, franz. instruments de la passion, find 
folgende: Schweißtuch, % Ibret mit 30 Silber: 
lingen, brennende Fadel (Job. 18, 3), Yaterne, 
udastuß, zwei Ketten, Schwert des Petrus und 
br des Malbus, Vruftbilver des Pilatus und 
jeiner Frau (Mattb. 27, 19), ver Hahn Petri auf 
äule, eine ſchlagfertige offene Hand (ob. 
19, 3), Bruftbilver des Kaiphas und Herodes, ein 
Rutbenbündel, eine Geißel, ein Büſchel ausge: 
raufter Haare, Kreuz, die vier Nägel, Lanze, Rohr: 
aſchbecken atth. 27, 24), 
Hammer und Bobrer, eyielbe er und Mürfel, 
die —— I. N. R. I., Bange, Schwamm, 
Dornentrone, Leiter x. Alle diefe, oder die baupt: 
ſächlichſten davon, zufammenan ein Kreuz befeitiat, 
find ein Surrogat für ein Crucifir. Die Marter: 
werkzeuge der Märturer werden in der Hegel ven 
Statuen derjelben beigegeben oder au als Alle: 
gorie für fie gebraucht; ſ. d. einzeln. Art., welche die 
er ve betreffen. 
artha, St., bat Weibwafler und Wedel , zu 
Füßen einen Draben. Mit Lazarus und Mag: 
dalena nah Marfeille gelommmen, lebte fie mit 
ibrer Magd Marcella an einem einfamen Ort 
bei Tarascon in der Provence und vertilgte den 
Draben des Heidentbums, fie ift daher au Pa: 


U — 
des Täufers, der von Chriſto aufgewectte Jüng: 
ling zu Nain; ſ. den Art. Maternus, 

Martina, St., edle Jungfrau aus Rom, 
wurde vom Kaijer Severus vorgefordert und in 
einen Götzentempel geführt, ver erbebte. Die Fol: 
terfnechte erblidten vier gerüjtete Engel, die Mar: 
tina bejhüsten, und wurden Chriften. Mit Mei: 
fern geichnitten und mit heißem Oel in die Wun— 
den eingerieben lobte fie den Herrn; auf ibr ®e: 
bet zerjtörte da8 Gewitter den Dianentempel. Nun 
wurden ibr die Brüjte zerriffen und fie den Löwen 
vorgeworfen, die fie aber verſchonten; ein Regen 
löſchte den ihr beftimmten Scheiterbaufen, endlich 
zu ibrer 
Daritellung: auf einem brennenden Sceiterbau- 
fen, den der Regen anöidt, den Tempel ber 
Diana, in melden der Bliß fährt, zur Seite. Eine 
Zange deutet auf die Martern, die fie erbulpet. 


' tronin von Mir. 


Martialis, St., ein Verwandter 


Martinello. 


Martinello, ital., Hebezeug; ſ. d. 
Martinianns, St., D Martinianus von 
Gäjarea, flob als 18jäbriger Jüngling vor den Ver: 
jubungen in die Einöde; eine Buhlerin Zoe juchte 
ibn zu verführen, indem fie Abends als Bettler in 
jeine Zelle fam, früb aber ihm in vollem Glanz er: 
ſchien; er betebrte fie, indem er fich zur Ertödtung 
der fleiſchlichen Luft auf Kohlen legte; ex lebte 
nun auf einem Felfeneiland, bis nad Jahren aus 
einem Sturm ein ſchönes Mädchen ich au ibm 
rettete. Um der Verſuchung zu entgeben, ſprang 
er in's Meer, aber ein Delphin trug ibn an’s 
Yand. Nun zog er als Bettler umber und ftarb 
in Atben. 2) Martinianus, der römiiche Solvdat, 
bewachte den Petrus und Paulus, wurde belehrt. 
Um Waſſer zur Taufe zu erhalten, ſchlug Petrus 
auf den Stein, dem ein Quell entiprang.  Diefer 
Martinianus wird aud an einen Felfen im Meer 
geſchmiedet dargeftellt. 
Martinns, St., 1) Martin, Biſchof, Patron 
der reuigen Sünder und Schlemmer, gegen die 
Boden, et Patron von Berg, Braga, Cleve, 
Colmar, Geldern, Grafibaft Horn, Heiligenftedt, 
Lucca, Mainz, Schwyz, Schwarzburg, Tours, Uri, 
Unterwalden und Utrecht ; gebürtig aus Sabarta 
bei Raab in Ungarn am Martinsberg, Sohn bei: 
niſcher Eltern, römischer Weiter; tbeilte einft bei 
Amiens feinen Mantel mit einem Bettler. Nah 
erhaltener Taufe blieb er noch 2 Jahre im Kriegs: 
dienft, ging dann zu St. Hilarius nach Boitiers, 
wurde Kloftergründer und endlib Biſchof von 
Tours. 397 ftarb er und Taufende von Möncen 
wohnten jeinem Leichenbegängniß bei. In Ans 
jpielung auf feine Erwäblung zum Biſchöf giebt 
man ibm eine®ans aldöNttribut. 2) Martin, Bapft, 
zu Todi geboren, wurde 649 Bapit, tbat den Kai: 
er Conſtans in den Bann, wurde nad miß— 
lungenem Mordanſchlag von Theovoros Kalliopes 
gefangen genommen, in Naros, dann in Konſtan— 
tinopel eingeterlert, gemißbandelt, vom Pöbel ver: 
öbnt, endlich in den Cherſones verbannt, wo er 
55 elend ftarb. Abzubilden als Papſt mit dem 
Schwert, 3) Martinus Eremita, St., an einen 
gelten geichmiedet, wahrſcheinlich identiſch mit 
artintanus. 
Martflein, ;. v. w. Schwefellies. 
Martyrium, {at.,1) Märtyrergrab. 2) Kirce, 
zu Ebren eines Märtyrers gebaut. 
Martyrologium, j. ven Art. Ritualbücher. 
Marygold, engl., Ringelblume, Frauenſchuh; 
marygold-window, j. d. Art. Catbarinenrad. 
Alascagnin, . v. w. ſchwefelſaures Am- 
monium. 
Mascaron, franz., Masle. 
mascherol6, maschol6, franz., mit Pech— 
rojen (mächicoulis) garnirt. 
aſchine, 1) franz. machine, engl. engin, 
saorrichtung, um eine Kraft auf einen außer ibrer 
Rictungslinie liegenden Gegenftand wirken zu 
lafien, alio eine Kraft in veränderte Richtung 
zu übertragen, ferner auch zu ändern, zu verthei⸗ 
len, in ihrer Wirkung zu vermehren x. In der 
—* benuht man namentlich die Muskelkraft 
ebender Geſchöpfe, Gewichte, Federn, Waſſer, 
Dampf, Wind, in ſeltenen Fällen Electricität und 
Magnetismus. 
‚ 1 Bunädjft fann man die Maſchinen eintheilen 
in einfabe und zujammengeieste. Die 
erfteren geben nur eine —— nderung der 
wirkenden Kraft, die lekteren eine mebrfache. 
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Mafchinenformerei. 
ri Bu den einfachen Maſchinen rechnet man 


| Hebel, Rolle, Schraube, ſchiefe Ebene, Rad an 


der Welle, Keil und Schraube. 

B. Sufammengefepte Maſchinen, in der Regel 
eine Vereinigung vericiedener einfacher Maſchinen 
zur Erreihung größerer mechaniſcher Nejultate 

II. Eine andere Eintbeilung ift die in Kraft-, 
Richlungs⸗ und pr apa Arne ie 
eriteren bezweden einen Gewinn an Kraft, vie 
zweiten eine Aenderung der Kraftrichtung, die 
letzteren endlich einen Gewinn an Geſchwindigkeit. 
Sebr gebräudlid ift auch die Unterjheidung von 
aufnebmenden (Motoren), fortpflanzenden (Zwi: 
ſchenmaſchinen) und arbeitenden (Arbeitsmaſchi— 
nen) Maſchinentheilen. \ 

111. Nach ihrem Zwed unterjcheidet man im ge: 
wöhnlichen Gewerbsleben 3. B. Hebe: und Fort: 
ſchaffungs-Maſchinen, wozu aud die pneumatiſchen 
Maſchinen oder — gerechnet 
werden können; j.d. Art. Ventilation. Die meiſten 
der in der Baukunft gebrauchten Maſchinen find 
Arbeitsmaſchinen, haben je nad der von ihnen 
verrichteten Arbeit befondere Namen und werden 
daber bier in bejonderen Artikeln bebanvelt; z. B. 
Drebbant, Bohrmaschine, Halpel, Rammmaſchine, 
Dampfmaibine, Hebelmaſchine, Tretrad, Göpel, 
Müble, Waflerbeber ıc.; }. die einzelnen Art. 

IV. Beim Bau der Maſchinen unterſcheidet man 
pajjive und active Maicinentbeile; zu eriteren 
gebören die Stüben, Zapfenlager, deaksunne: 
mittel, als: Nägel, Nieten, Kitte ıc., zu lebteren 
die Wellen, Zapfen, Räder, Scheiben, Bremse: 
vorribtungen, MWindetrommeln und Seile, Het: 
ten, Drabtjeile, Kurbeln, Schwungräder, Re: 

ulatoren, Turbinen zc. Auch unterſcheidet man 
j. oben) aufnebmende, fortpflanzende und arbei: 
tende Maichinentbeile. Die erfteren Theile nehmen 
die bewegenden Kräfte auf, die anderen leiten fie 
fort und eben jte um, die dritten verrichten die 
bezwedte Arbeit. —— 
Das Gebiet der Arbeitsmaſchinen iſt weit 
umfänglicher als dasjenige der Motoren und der 
—— Die — der beiden 
etzteren Gebiete fällt der Maſchinenlehre zu, wäh— 
rend die Technologie ſich vorzüglih mit den Ars 
beitsmaſchinen beihäftigt. — 

2) Maſchine einer Pontonbrüce. Bezeichnung 
für eine Anzabl Bontons, gewöhnlich 5—8, welche 
unter fich jo verbunden find, als ob fie einzeln in 
die Brüde eingebaut wären. Das Schlagen einer 
Brüde kann durd Cinfahren einzelner Bontons 
oder dur Einfabren folder Maſchinen bewert: 
itelliat werben. 


Maſchinenbagger, j. den Art. Bagger 2. 
— ———— ſ. d. Art. Babnhof 7. 
Maſchinenblechſcheere, franz. force, ſ. den 
Art. Blechſchneidemaſchine. 
Mafdinendrehbank, j. d. Art. Drebbant 2. 
Aaſchinenformerei jür Ziegel; ſ. den Art. 
Formen III. 1. b. und Zie eltabritation. Meift 


' verwendet man hierbei Maſchinen, welche ein fort: 
' Taufendes Ba 


nd von Thon erzeugen, deſſen Dide 
der Dide des Baditeins, deſſen Breite feiner Yänge 
gleich kommt, um dafjelbe in Stüden von der Breite 
eines Baditeines zu zerichneiden. ‚Die Manipula: 
tion bat Aehnlichkeit mit der DVerfertigung von 
Nudeln und mit dem Ziehen von Drabt, indem 
ein Cylinder den Tbon von der Thonreinigungs: 
maſchine empfängt und der Kolben des Cylinders 
den Inhalt gewaltiam durch eine Deffnung preßt; 


Maichinengefälle. 


das berporquellende Band gebt erit durch Walzen: 
paare 2c., um jeine gen nachzubeſſern, wird von 
nterlage aufgenommen und | 


einer borizontalen 
dur aufs und niedergebende Dräbte zerſchnitten. 
Aaſchinengefälle, |. v. w. Radgefälle. 
Maſchinenhaus, ein Gebäude, in welchem 
eine größere Mäſchine errichtet iſt und darin ar— 
beitet. Größe, Höbe ıc. der Räume richtet ſich nad 


den Dimenfionen der Maichine; die Stärke der . 


Mauern nach der durch die Mafchine erzeugten 
Erſchütterung. 


MAaſchinenkelten. Die durch die Maſchine 


earbeiteten Ketten gleichen nicht den gewöhnlichen, 
ondern könnten doppelgliederige Ketten genannt 


werden. Die Glieder werden, ehe man ſie zur 
Kette zuſammenſetzt, verſchweißt, und dann, um 


in einander geſchlungen zu werden, nur gebogen, | 


Die erjte Arbeit, die an dem einen Ende der Ma: 


ſchine vor ſich gebt, ijt das Aufwinden eines klei: ' 


nen Stüdes Flacheiſen zu einer Windung oder 
einem Zidzjad von verſchiedenen Yagen überein: 
ander. Diejes Zidzad wird in einem geeigneten 
Feuer bis zur Schweißbiße erbikt und dann in 
einen anderen Theil der Maſchine gebracht, wo es 


zu einem allenthalben gleich jtarten Ring gejhmie: 
det wird. Bon bier aus wird mit Sülfe medbani: 


ſcher Mittel der Ring wieder an eine andere Stelle 


geſchafft, wo er nad einer Nidtung verlängert | 


und jo zufammengebogen wird, daß er eine 8 bil: 
det, nur daß die beiden Seiten ſich nicht in der 
Mitte berühren. Durb eine andere Vorrichtung 
wird diejes Glied dann in der Mitte jeiner Yänge 
gebogen, mit der Hand durd, ein anderes Glied 
geltedt und in einen anderen Theil der Maſchine 
gebracht, wo die Schlingenenden fait an einander 
gezogen werden, wonach das Glied vollendet iſt. 
Das nächſte in dieſe zulammengezogenen Schlin— 
gen gebängte Glied hält diefe Schlinge feit zu: 


Jammen und jo bildet ſich die Kette nach und nad. | 


Mafdyinenkumde ift bis zu einem gewiſſen 
—— — Architekten nötbig; ſ. d. Art. Archi— 
teftur 7. 


MAaſchinennägel. Das Eiſenblech, weldes für | 
Nägel verwendet wird und entiprechend verjchie: 


dene Dide bat, wird mit einer Blechicheere in 
Streifen von etwa 2 Fuß Länge umd einer der 
Länge des künftigen Nagels angemeſſenen Breite 
geichnitten. Der einzelne Blechitveifen wird dann 
in eine eigentbümliche Zange mit bölzerner Hanp: 
babe aeflemmt. Ein Knabe bringt nun dielen Blech: 
—5 mit der Endung in die Schneidemaſchine. 
Dieſe beſteht in ihrem Haupttheil aus einer kräf— 
tigen Blechſcheere, welche das Ende des Blechſtreifs 
—* abzuſchneiden hat. Im Augenblick, wo ſich 
die Scheere öffnet, tritt von hinten ein ſchmaler 
Stift vor, welcher verhindert, daß der Blechſtrei— 
ten tiefer eingeſchoben wird, als erforderlich iſt. 
Dieſer Stift zieht ſich zurück, während das Scheer— 
maul, deſſen oberer Theil allein die Bewegung 
macht, fich ſchließt und einen koniſchen Blecitreit 
abjchneidet. Diejer wird in der Majchine von einer 
in zwei Tbeile getbeilten Form augenblidlid jo 
aufgenommen, daß ein Heiner Theil noch vor: 
itebt, welcher dann von einem dagegen geprehten 
Stempel zum Sonl in beliebiger Jagon geprägt 
wird. Dann fällt ver fertige Nagel unten aus ber 
Maſchine in einen Blechkaſten. Der Knabe, wel: 
ber den Blecitreif darzubieten bat, muß den- 
jelben nad) jedem Schnitt umdrehen, da der Blech: 
ftreif fcbief abgeicbnitten werden muß, damit der 
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Maske. 


Nagel ipis zuläuft. Um ſtets den Blechſtreif in 
der erforderliben Richtung zu erbalten, liegt die 
bölzerne Handbabe ver Zange in einer vor dem 
Schneidewerf aufgeitellten Gabel. Der Knabe hat 
alio blos den Streif zu balten, zu wenden und 
gegen oben erwähnten Stift anzulegen. 

Bei zwölfftündiger Arbeit werden von den Lei: 
neren und mittleren Nägeljorten etwa 70: bis 
80,000 Nägel, von größeren, wo die Breite des 
Blechitreifs längere Zeit zum Umdrehen erfor: 
dert, etiwa 50,000, von ganz großen nur 40,000 
producirt. Cinige orten erfordern eine eigen: 
tbümliche Geitalt des Kopfes. Diejer Kopf wird 
dann auf einem einfachen Hammerwert bejonders 
UNO — 

Die fertigen Nägel werden dann in thönernen 
Töpfen in einen * eingeſetzt, auf Weißglüb— 
hitze gebracht und langſam abgekühlt, damit ſie 
weicher und geſchmeidiger werden. Sie brechen 
deſſenungeachlet nach der Richtung der Zuge der 
Blechſchichten, F quer gegen ihre eigene Länge, 
leicht ab, ein Umſtand, ver fie für manche Zwecke, 
und zwar überall, wo ein Nieten nothwendig iſt, 
weniger anwendbar madt. Für alle anderen Zwede 
find ſie brauchbar und erſeßen die Handnägel, ſie 
halten vortrefflich, da ſie ſcharſe Kanten haben und 
leicht einroſten, und koſten überdies von der Fabrik 
weg nur des Preiſes der Handnägel. Bergl. 
übr. den Art. Nagel. 

AMaſchinenziehbauk, franz. filire, j. v. w. 
Drabtitubl; ſ. den Art. Drabtzieben. 

Maſchinerie. 1) Mehrere Maſchinen, die zu 
einem Zwecke verbunden werden oder zuſammen— 
wirken; — 2) Gejfammtbeit aller Vorrichtungen 
zum Hervorbringen von Veränderungen auf einer 
Bühne; ſ. den Art. Theater; 3) ſ. v. w. Maſchine. 

Maſchland, ſ. v. w. Marſchland. 


Maſer, tnotige und oit höchſt verwidelte Ver: 
ihlingung der Holzfalern, Dlarlitrablen x. Die 
Maferbildung, eine trantbafte Beſchaffenheit des 
Holzes, erzeugt dur Alter, dürren oder. jtei: 


' nigen Bovden und deral.; fommt namentlich bei 


Birken, Bappeln und Aborn vor. Es bilden ſich 
in Folge derjelben oft jebr große Auswüchſe, die 
in ibrer Geſtalt eine gewiſſe Aebnlichteit mit einem 
Waſchſchwamm baben, in der Durhichnittsfläde 
aber oft höchſt complicirte und bunte Zeichnungen 
darbieten; jolbes majeriges oder mwimmeriges 
Holz ift zu Baubolz untauglib, das nejchnittene 
Fournier zeigt aber, polirt, meiit jebr angenebme 
Rariationen der Farbennüancen ; meift ift die Ma: 
jer an der Wurzel gröber, die an den Aeſten feiner 
und iböner , auch in dem Stammende verjchlingen 
fich die Holzfaſern häufig zu ſchönen Majern. 

Aaſerbirke, alte Birke mit vielen Majern. 

Maſerung ves Holzes mit Eſſigfarbe aui 
Oelgrund; f. den Art. Imitation B. 

Masholder, Maßholder over kleiner Ahorn, 
Anbaum, Angerbirnbaum, auch fälſchlich Maf- 
erle genannt; ſ. den Art. Aborn 3. 

Masholder nachzuahmen; j. den Art. Imi— 
tation A. d. 

Maske, franz. mascaron , engl. mask, alä 
Verzierung des Schlußiteines bei Bogen ıc. vor: 
fommende, ausStein gebauene Menſchenköpfe ohne 
Hinterbaupt. Ernite oder lachende Masten wer- 
den einzelnen der Mufen, dent Bacchus, Amor x. 
(j. die betr. Art.), als Attribut beigegeben. Eine 
weinende Maste mit Dolh Im Auge deutet vie 


maskiren. 


omödie an. 
maskiren; einen Bautheil maskiren heißt, 
einem Baugegenſtand eine ſolche Außenſeite geben, 
die ſeinem Zived, feiner Conſtruction und Beſchaf— 
fenbeit ganz widerjpricht. 


die 
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Tra öbie, eine labende Maste mit Narrentappe 


Dabin gebört 3. B.: | 


wenn man ein Dach dur eine Attika veritedt: | 


oder wenn man einer von Biegeln oder Bruchftei: 
nen aufgeführten Mauer im Bewurf und Abpus 
ein Anſehen giebt, ala fei fie von Quabderjteinen 


aufgeführt ꝛc. Alle ſolche arditeltonifbe Yügen | 


ind Armutbszeugnifie, die der fie anwendende 
Architekt feinem Phantaſiemangel ausitellt. 

maskirte Batterie (striegsb.); ſ. den Art. 
Batterie g. 


Aaslackh, j. d. Art. Bad e. S. 193 im I. Br. | 


Mason, engl., Naurer; masonry, Nauerwerf. 
——— engl, Chorglocke; ſ.d und Sanctus: 
alode. 


Maſſe, 1) vie Quantität der in einem Körper 
entbaltenen Materie, wobei von der ſonſtigen Be: 
ſchaffenheit des Körpers ganz abgejeben wird. Die 
Größe der Mafle eines Körpers beurtbeilt man 
nad) der Größe des Widerftandes, welchen derſelbe 
in Folge jeinerTrägbeit einer beihleunigenden oder 
verjögernden Kraft entgegenjeßt. 
ſtand, daß alle Körper im Iuftleeren Raum gleich 
ſchnell fallen, folgert man die Broportionalität 
der Mafje und des Gewichtes. Wählt man zur 
Einheit diejenige Maſſe, welche von der Kraftein« 


beit die Einheit der Beichleunigung erleidet, jo | 


ann man jtets die 5 eines Körpers, deſſen 
Gewicht G ift, ausdrücken durch den Quotienten 


G , i . j 
— wobei g die Beſchleunigung des freien Falles 
üt; — 2) (Bilob.) ein ſchwerer Hammer, womit 
der Meihel getrieben wird; — 3) f. v. w. Stein: 
pappe; ſ. d. 

Malleformerei, Formerei aus Formenmaſſe; 


|. die Art. Gußeiien, ©. 226 im zweiten Banp, 
Dedlebm und Formſand. 


Materialien. 


—— oder Top. Ihrer Stellung nach theilt 
man die Maſten ein wie folgt: I) der große Maſt 
oder Mittelmait, frz grandmät, engl. main-mast, 
im Ganzen circa 2'/, Mal jo hoch wie das Shift 
breit iſt; » dieſer Yänge fommt auf den Top. 
2) Fodmait, frz. mät de misaine, engl. foremast, 
ift um’, kürzerals der große Malt. 3) Beſahnmaſt 
oder Hintermaft, frj. mät d’artimou, mät de 
fouque, engl. mizenmast, mit Kreuzſtenge und 
Nreuzbramitenge. 4) Bugipriet mit vem Klüver— 
bauın, ſ. d. betr, Art. u. d. Art. Schiffsbau. 

Alaſtbuche, j. d. Art. Bude 1. 

Mafteiche, j. v. w. Sommereihe, ſ. d. Art. 
Eiche J. 

Maſten ook (Schiffsb.), iſt eine Umzäunung 
von starken Ballifaden für die noch unbearbeiteten 
Maiten, wenn fie noch im Wafler liegen, damit 
fie nicht aufreißen. 

Maftenkoker, ir}. cornet de mät, engl. 
mast-trunk (Sciifsb.), auf Booten, Scalup: 


pen xx. einzum Feſtſtehen des Maftes dienendes, bin: 


Aus dem Um: 





Maflenöfen, j. den Art. Heizung IV. 1, 


©. 252 im zweiten Band. 
Aaſſicot, j. ven Art. Bleifarbe 1. 


Massif, franz. , subst., Steinmafle, Schaft, | 


Pfeiler. 
maſſiv, fr}. massif, adj. 1) Aus Steinen 


und Mörtel, au aus Pijee, Mauerwerk, Guß: 
eilen ıc., obne Holzwerk ausgeführt; — 2) inwen: | 


dig nicht bobl, nicht mit etwas geringerem Mate: 
rial ausgefüllt. 

mafhıve Treppen, j. d. Art. Treppe. 

Maſſivroſt, j. d. Art. Grundbau A. 3.©.219. 

Mall, 1) Wittelipindel eines Helmdaches; — 
2) ſ. d. Art. Majtbaum. 

Aaſtatſcheh, Trivune zum Ausrufen der 
Gebetsftunden durd den Mubedvin. ©. Fig. 145 
im Art. Arabiſch, S. 129 im 1. Bo. 

. Maftbaum, frz. mät, engl. mast, ital.albero, 
ipan. palo. Bei großen Schiffen fönnen die Majten 
nicht aus einem Stüd fein, namentlich wegen des 
Zeriplitterng ; in der —* ſind ſie aus 3 Stüden 
zuſammengeſetzt, die neben einander berunterge: 
hoben werben können ; der Schiffer nennt nur 
den im Schiff feititebenden Theil Maft, das dar: 
auf geiebte Stüd Stenge, jpan. caleds, und 





 Maflirbaumes (MaitirBilte 
tiscus) ausichwißendes, gelblides, woblriechendes 


ten offenes Gehäuſe von drei Brettern, vom Boden 
bis an den Bord reichend, worin der Maſt an der 
balbrunden Deffnung, dem Gebiß der Maſten- 
Duft oder Ducht, d. b. einer jtarten Querbant, 
von einer eilernen Krampe gebalten wird. 

Maftenkrahn, frz. mäture, Maſchine zum 
Aufrichten der fertigen Maite, auf den Ufern oder 
auf einem Fahrzeug ſtehend. Das Aufwinvden 
geſchieht entweder wie bei einem gewöhnlichen 
Krabn, oder mitteljt Gangjpillen (Verticalwinden), 
oder auch mitteljt eines Bullen; ſ. d 

Mastic, jr;., Kitt. 

mastiquer, jr;., fitten. 

Maftir, aus der eingefchnittenen Rinde des 

ſti 96 ie, Pistacia len- 


Harz, dient zur Bereitung von Firniß; dazu breitet 
man den Maitir auf dem Tiſch aus, ſucht jedes 
reine, jhöne Stüdcden aus, daß die gelben und 
ſchmützigen Stüde zjurüdbleiben und für ſchlechte 
Sorten Firniß und feinere Sorten Siegellad ver: 
wendet werden fünnen. Auf Chios gewann man 


' ebedem jäbrlib 50,000 Etr. 


Maflircement, ſ.d Art Gement, S.531,1. Bd. 

Maftirdad),j.v. Art. Dahvedung.1.Br.,.606. 

Maltirfirniß, ſ. d Art Firniß. 

Maſtkorb, frz. eage, richtiger Mars ge: 
nannt ; i. d. 

Maſtſtälle, ſ. d. Art. Brennerei und Stall. 

Masure, jr;., Huine, die des Miederaufbauens 
nicht mebr wertb iſt. 

mäter, fr;., bemajten. 

Mater dolorosa und Mater misericordine, 
j. d. Art. Daria. 

Materia, lat., #Haterie, Stoff, befonders Bau: 
ftoff, namentlich ſpeciell Baubol;, daber materia- 
rius, Bauholzhändler; faber materiarius, Jim: 
mermann; materiatio, Zulage, Dachſtuhl; mate- 
riatura, Bearbeitung des Holzes; materiatus,von 


' Holz gebaut; male materiatus, baufällig; ma- 
‚ teriare, aus Holz bauen; materiari, Holz fällen. 


| 


das auf diefe geiekte Bramftenge und obere | 


Materialbanquet, ſ. d. Art. Chauſſee. 


Materialeiſen, ſv. w. Schmiedeeiſen, welches 
zu Bandeiſen, Bolzen ꝛc. verarbeitet werden ſoll; 


ſ. d. Art. Eiſen. 


MAaterialien, nad dem lat. matériamen, frz. 


Materie. 


materiaux, altengl. mattereıne, ſ. d. Art. Bau: 
materialien. 

Materie. Wenn man von allen Verſchieden— 
beiten der Körper abſieht, alio aud von Gewicht, 
Geſtalt xc., jo bleibt ihnen doch eine gemeiniame 
Eigenschaft, vie Raumerfüllung. Dasjenige Reale, 
Stofflice der Dinge, was den Raum erfüllt und 
in ihm beweglich ift, wird Materie genannt. Dieje 
Erklärung läßt allerdings das Weſen der Materie 
noch ganz; in Duntel gebüllt; daſſelbe zu ergrün: 
den, bat die Philoſophie von * erſten Anfän— 
gen an zu einer ihrer wichtigſten Aufgaben gemacht. 





Maternus, St., nach apokryphiſchen Legen⸗ 
' ein mit Matten, d. h. Strohdecken oder Fläcken, 


den identiih mit Martialis, dem auferwedten 
Süngling zuNain, wurdevon Petrus mit Balerius 
und Eucharius in die Gegend jenſeits der Alpen ge: 


jendet. Auf dem Wege ſtarb er zum zweiten Mal, | 
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ftifteten Rlofter zu Quedlinburg 968. Darzuftellen 





* Genoſſen kehrten zu Petrus zurüd, der ihnen 


einen Stab gab, womit jie den Maternus zum 


zweiten Mal erwedten. Köln und Triertbeilten ih 


in den Stab 


Biſchofsſtab). Maternus wirttenunal3Npoitel da, 


der Bapft führt deshalb feinen | 


wo fpäter die Bisthümer Utrecht, Cöln und Trierge: | 
aründet wurden, und ſtarb um’3 Jahr 100 in Cöln, | 


Er wird abgebildet als Biſchof mit drei Infuln, von 
denen er eine auf dem Haupt, zwei auf dem Evan: 
—— trägt, oder aud eine Kirche mit drei 

bürmen tragend, und ift Batron des MWeinftoda. 


| 
| 


Mathematik, vie Wiſſenſchaft von den Grö: | 


ben, ihren Formen und ihren Verbindungen mit 
einander. Sie zerfällt zunächſt in die reine und in 
die angewandte Mathematil: Die erftere, die 
eigentlihe Mathematik, bilvet alle ihre Verbin— 
gungen und Zerlegungen der Örößen nur durch den 
Verjtand und ift ganz unabhängig von der Fr 
lichen Erfahrung; die Symbole der arithmetiſchen 
Verbindungen und die geometrifchen Zeichen und 
Figuren find nur Hülfsmittel, welche den Zuſam— 
menbalt der Schlußketten erleichtern follen. — Die 
angewandte Mathematik entbält die Anwendung 
der abjtraften Lehrſäße und Methoden der reinen 


Mathematik auf die natürlihen Körper und auf 


die Gegenſtände des bürgerlichen Lebens. 


Die Größen, mit denen fi die Matbematit bee 


Keöjkit, find wejentlich zweierlei Art, nämlich 
ablen: und Raumgrößen. Die Lehre von ven 
erjteren ift die Arithmetik im allgemeinften 
Sinn des Wortes, diejenige von den lebteren 
die Geometrie. Die eritere diefer Wiſſenſchaft 


| eined gut ziebenden Schorniteind. — 2) 





umfaßt die befondere Aritbmetit (da8 gewöhnliche 


Zablenrehnen und das Buchitabenrechnen), die 
Algebra, die Zahlentbeorie, die Analyſis des End: 
lihen, die Differential: und Integralrechnung ic. 
Man könnte ald einen dritten Theil der reinen 
Mathematik noch die Mechanik oder die Lehre von 
den Kraftgrößen aufführen, doch rechnet man dieſe 
meiſt mit in die mathematiſche Phufit. — Die an- 
gewandte Mathematik kann in zwei große Claſſen 


zerfallen, in einen phyſikaliſchen und einen tech: | 


niſchen Theil. 
die Aitronomie, die mathematiſche Optik, die 
Märmetbeorie x. ; die techniſche Mathematik da: 
genen die verfhiedenen Anwendungen der Mathe: 
matif in der Technik und im getwöhnlichen Leben. 

Mathilde, St., im Kloiter zu Erfurt erzogen, 
913 mit Heinrih dem Städtegründer vermäblt 
und Mutter Otto's des Großen, des b. Bruno. 
Auch Mutter aller Notbleivenden und Beprängten, 
erbaute viele Kirchen, blieb aud auf dem Kaiſer— 
thron ſchlicht und einfach, ftarb in einem von ihrge: 


Der eritere umfaßt die Mecbanit, 


Map. 


als Kaiſerin, betend. 


Matricula u. matutinalis liber; ſ. d. Art. 
Ritualbücher. 

Matrize. 1) S. v. w. Schraubenmutter; — 
2) f.v. w. Stempel zum Blehprägen. 

Matronaeum, Wbtbeilung der Baſalike für 
ältere Frauen ; f. d. Art. Bafalifa u, Kirche. 


Matrofe, j. d. Art. Holzbobrtäfer. 


malt, wenig Glanz babend, des Glanzes be 
raubt, ſ. 3. B. d. Art. Mattvergoldung ıc. 


Mattdamm (Waflerb.), in einigen Gegenden 


bekleideter Damm. 

Mattaold, das Gold vor dem Brunieren. 

Matthäus, 1) ver Evangelift, j. Apoftel 10 
u. Evangeliften a; erhält auch wohl Wintelmaaß, 
Lanze oder Beil als Närtyrerzeiben. — 2) M. Ba: 
ii, 5. d. Art. Bali. 

Matthias, St., ſ. d. Art. Apoftel 12. 

mattiren oder mattfeßen dient, um ver 
Vergoldung ein gleihförmig mattes, ſchön gelbes 
Anfeben zu geben. 1) Für Seuervergoldung. Nach 
dem Kublsaren (i. d. 3) der Stellen, welche Glan; 
erhalten follen, bejtreicht man die Gegenjtände mit 
Mattfarbe, Diefe it ein Gemenge von 8 Theilen 
Salpeter, 7 Theilen Kochſalz und 5 Tbeilen Alaun; 
man läßt e3 in einem Schmeljtiegel zergeben und 
trägt e3 mit dem Pinjel auf. Dann bringt man 
die Stüde an das Feuer, an einem Eifendrabt 
bängend, bis die ſalzige Bruße eſchmolzen ift, und 
taucht fie nun in die mit Waſſer gefüllte Mat- 
tirtonne, wobei ſich ſowohl die Salzmalie als 
die Ausſparung ablöft. Um die vergoldeten Ge: 
genftände zu reinigen, werben jie durch jebr ver: 
dünnte Salpeterläure gezogen, in reinem Wafler 

ewajchen und mit feiner Leinwand oder durch ge: 
indes Erwärmen getrodnet. Die in der Mattır: 
tonne befindliche Flüſſigkeit, beſonders veren 
Bodeniak, enthält dann no etwas Gold. Der 
zum Mattiren beftimmte Ofen iſt einfach und trag: 
bar; man legt glübende Koblen unter den Roſt, 
das zu mattirende Stüd auf diejelben und dann 
noch Kohlen auf den Roft, damit daflelbe von 
unten und oben erhist wird. Man ftellt vieien 
Ofen fomwie die Mattirtonne unter ven Rauchfang 
Für Leim- 
vergoldung. Man trägt ganz leicht auf Die Stellen, 
welche nicht polirt werden follen, Zeim auf. Zum 
Mattſetzen legt man vorfichtig einen ſchwachen An: 
itrich Pergamentleim mit feinem Pinſel auf, beite: 
bend aus 17 Loth preuß. Leim, aufgelöft in ?/z Berl. 
Quart Waſſer und durd ein feines Sieb gejchlagen. 

Mattita, ital,, Bleiftift ; ſ. d. 

Mattone, ital., Ziegel. 

Mattvergoldung, a) auf Stein. Man über: 
jtreicht den Stein zweimal mit Delgoldgrund, me: 
rauf man das Gold trägt; je glänzender der Del: 
grund, deſto ſchöner fällt die Nattvergoldung aus; 
am beiten nimmt man Schwertfegergold dazu, da 
es er und dauerhafter ift und dem Wetter mi: 
derjtebt. b) Es läßt ih auch Eifen, Kupfer, Bleix- 
auf dieſe Art matt vergolven ; Es giebt man 
dem Metall blos einen einzigen Anstrich mit Oel: 
— ſ. übr. d. Art. Vergoldung. 

at-work, engl., Flechtwerk. 


Mab. Quartieim, aus Quark und Kalt zu be 
reiten, j. d. Art, Käjelitt, Kitt und Yeim. 
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Shout; Gemäner, ein Körper, von Steinen 


in gewiffer Stärte und Höhe aufgeführt, mit oder 
obne Mörtel. 

I. Eintheilung der Mauern. A. ug auf 
Beflimmun und Stellung a) — 
dieſe ſchließen einen unbededten oder bedecten 


Raum ein; im erſteren Fall heißen fie auch wohl 


Einfriedigungen, im leßteren, aljo bei Gebäuden, 
auch Hauptmauern und werden wiederum getheilt 
in Vorber«, Hinter: und Seiten:, auch 
mauern; b) Mittelmauern, d. b. diejenigen, welche 
in Gebäuden mit der vordern oder bintern Haupt: 
mauer parallel laufen, in der Mitte die Balten 
unterjtüsen und gewöhnlich die Schornfteine und 
euermauern enthalten; c) Quer⸗, Scheide: , oder 
diebmauern, welde einen Raum in mehrere Ab: 
theilungen theilen; d) Grund: und Futtermauern, 
Unterftügungsmauern. B. Hinfichtlid der Bauart : 
a) durchbrochene Mauern, die Thür: und Feniter: 
Oeffnungen haben ; b) volle oder ununterbrodene; 
e) auf Bogen rubende beißen ſchwebende. C. Hin- 
chtlich des Mlaterials, Feldſteinmauern; 
Bruchſteinmauern; e) Hauſteinmauern; 


d) Zie⸗ 
—— genäht: Mauern; darüber ? das 
täbere in d. Art. Mauerverband. D. Nach der 


äußeren Sorm. a) Ebene, gerade Mauern mit 
ſenkrechten Häuptern ; b) ebene Böihungsmauern 
mit geneigten Häuptern ; e) windſchiefe Bölchungs: 


mauern; d) — eplindriihe Mauern; e) ſchiefe D 


cylindriſche 
auern. 


II. Die Feſtigkeit einer Mauer wird durch das 
Material, das Verhältniß der Stärke zur Höbe 
und durd ihre Conſtruction (j. d- Art. Mauerver: 
band) bedingt. Die Mauerftärke (ſ. d.) hängt da> 
ber vom Grund, der Höhe, dem Material, dem 
Seitendrud, der zu tragenden Laft, der Entfernung 
von anderen Mauern ıc. ab. So 5. B. erhalten bei 
gleicher Höbe Ziegel: und Quadermauern eine 
weit geringere Stärte, als Bruchitein: und Lehm: 
mauern. Es wird in der Regel jede Mauer jent: 
recht aufgeführt, nur diefgutter-undUnterftügungs: 


auern; f) fegelförmige oder koniſche 


mauern erbalten auf der einen Seite eineBöihung | 


oder Einziebung von unten nach oben. An bohen 
Mauern bei Gebäuden maht man eine ähnliche 
Einziehung der Standfäbigteit wegen, aber nicht 
in Ichräger Linie, fondern bei jedem & 

- Mauerabfäßen, frz. liarcement, von 4 bis 6 Zoll, 
auf welden die Balten ruhen. Große Lagerhaftig— 
feit der Mauerfteine, aut bindender Mörtel und 
eiferne Anter vergrößern die Standfeftigteit der 
Mauern; au das Ueberbinden der Fugen und 
das ſchichtenweiſe Mauern; überhaupt ift der 
Mauerverband bierauf nicht ohne Einfluß. 


Manerabdeckung,tauerbededung,frj.cha- 
peron, tablette, engl. cope, eoping, beiteht ent: 
weder aus Platten oder ift durch Belegen mit Dad: 
ziegeln, Strohſchauben bewerkitelligt oder endlich 
durch einen Mörtelüberzug eriebt. Ihre Neigung, 
ſ. d. Art. Abdachung, darf nicht zu gering jein; 

egen das Weberjteigen ift Eindrüden von Glas: 
—— zwiſchen die Fugen der Dediteine oder in 
den Buß der Abvedung zu empfehlen. Vgl. auch 
d. Art. bahut, chaperon, Hut, Kappe ıc. 


Manerabdekungskamm, j. d. Art. Ramm 
4 und Crest, 


iebel: 





gen joßbaten! emalt werden, jo find beſſer 30Xhle. 
nöl, 1 Xhl. Bleiglätte u. 10 Thle. Wachs. 
Mauerbalken, j. v. Art. Balten II. D. e. 
Manerband, 1) i. v. w. Gurtgefims; — 
2) au Mauerdedband, ſ. v. w. Corbonitein, ſ. 
d. Art. Feltungsbau, S: 44 im zweiten Band, 
Manerbank , f. v. w. Mauerlatte. 
Mauerbogen ift eigentlich ein Bogen, welcher 
behufs ver Bertbeilung einer Laſt ober der 
Entlaftung eines Mauertbeils in eine Mauer ein 
gewölbt wird. Syn einzelnen beifiihen Lehrbüchern 


' aber werden die Bogen über Maueröffnungen un: 


ockwerk ın | 


Maneranſtrich, waſſerdichter: 10 Theile ge: 


fochtes Leinöl, 1 Thl. Bleiglätte und 20 Thle. Harz 
werden zuſammengeſchmolzen und heiß aufgetra: 
Mothes, nur. Ban-teriton. 2. Auf. 2. Br. 


genauer Weife fo genannt. 

Mauerbrecher, lat. aries, frz. belier mili- 
teire, diente den Alten als Kriegsmaſchine, um 
in da8 Mauerwerk Breſchen einzuſtoßen, und be: 
ftand aus einem ſtarlen Ballen, der vorn mit 
Eifen oder Erz beiblagen war. Diefes veſchlage 
war bäufig in Form eines Widderfopfes verziert; 
ſ. d. Art. Aries. 

Aauerbruch, j. d. Art. Breiche. 

Manerfraß. Da, wo Bilanzen: und Thier: 
jtoffe bei Gegenwart jtarter Bajen, wie Kalt und 
dergl., verwejen, wirdSalpeterjäure erzeugt, welche 
ſich mit Kalt zu falpeterfaurem Kalt, Raltjalpeter, 
verbindet. An der Luft wird er jchnell feucht und 
fließt ; daher muß man ven Kaltitein von Kloaken, 
üngergruben u. Abtritten fern halten, denn der 
unter biejen — darauf erzeugte Kalk: 
falpeter zerfließt ſchon in ber ——— tiglkeit und 
ſtellt dann einen ſchmutzigweißen, ſchmierigen Ue— 
berzug dar, der, ſtets zerfließend, immer weiter um 
ſich greift, den Abpuß, Tapeten und andere Be— 
kleidungen der Mauerfläche, nach und nach dieſe 
ſelbſt zerſtört und kalte, dumpfige und ungeſunde 
Ausdunſtungen in geſchloſſenen Räumen unter: 
bält. Doc ſcheint es, al3 jeien ſolcher Zerſtörung 
dur Salpeterfäure vorzüglich nur die mergeligen 
Steine unterworfen, welde die Feuchtigkeit und 
mit diejer die Säure in’3 innere einjaugen. Es 
aiebt auch Kalkſteine, welche unter diejen Umſtän— 
den fich jehr gut erhalten. 

Mittel zur Pula des Mauerfraßes: 
1) Man reißt den Bus ab, frakt den Mörtel aus 
den Fugen, theert jie heiß aus und pußt von Neuem. 
2) Man ihmilzt 1 Pfo. Yeinöl, 16 Loth Pech und 
4 Loth Wachs zufammen und überjtreiht damit 
die Steine mit einem harten Pinſel fo heiß als 
möglich. Zum Ueberpugen der auf ſolche Weije 
bebandelten Mauern ift am beiten ein Gemenge 
aus 2 Theilen Ziegelmebl, 2 Theilen Aſche (am 
beiten zerftoßene Steintoblenihladen) und 1 Theil 
Hammerihlag, Alles_fein gejtebt und alsdann 
mit etwas mehr ald 2 Theilen ungelöjchtem, mög: 
Lichft frischem Kalt vermengt. Man jeht zu dieſer 
Mafje nah und nah Waſſer und jobald diejelbe 
anfängt fich zu löſchen, arbeitet man fie gut unter: 
einander. Dies iſt von der größten Wichtigkeit 
und muß fortgejeßt werben, bis die Hitze des ge 
löſchten Kalkes vergangen ift. Dieſe Maſſe erbärtet 
ſehr ſchnell, man darf daher nicht mehr zubereiten, 
als in einigen Stunden verarbeitet werden kann. 


Jenerſus. ſ. d. Art. Feſtungsbau, II. Bd., 


Mauergiebel (Herald.), werden in der Heral- 
dit immer aemalt oder abgetreppt dargeſtellt. 
Steben die Stufen jo, daß das Feld durchſcheint 
und einen um eine Stufe niedrigeren Mauergiebel 
darjtellt, fo iſt es ein „offener. 
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Mauerſteine. 





Mauergiebelkreuz GHerald), ift 
geſetzt aus 4 Mauergiebeln; ſ. d. Art. 





u 1421 i. | 
anergleiche, engl. bed of masonry, ſ. d. 


Art. Gleiche. _ 

Manergürtel, franz. ceinture de murailles, 
j. v. w. Einfriedigung@mauer. 

Mauerhaken over Pushaken, zugeſpitztes 
Eifen mit umgebogenemfappen, dient beim Ziehen 
der Gefimfe zum Feſthalten ver Latte, an welcher 
die Chablone binläuft. 

Manerhaube, Dedftein der Brüdenpfeiler: 
vorbäupter, f. d. Art. Brüde, I. Bv. ©. 449 
unter n. 

Manerhut, Mauerkappe, ſ. v. w. Mauer: 
abdedung. 

Mauerkalk, ſ. unter Kalt, Kaltmörtel und 
Mörtel. 

Manerkehle, vie Stelle, wo ein Dad an eine 
böbere Mauer ftößt ; fie muß gut verwahrt werden. 

u un, eine, gewöhnlich crenellirte, 
Bruftwebr im Feſtungsbau. 

auerkrone, ebrender Hauptihmud des 
Kriegerd, der zuerit die Mauern einer eroberten 
Stadt eritiegen; auch Schmud der Städtejchuß: 
göttinnen ıc., f. d. Art. Krone und Kranz 4. g. 

Manerlatte, frz. dormant, sabliere, plate- 
forme, engl. dormant-tree, sole, sleeper, wall- 
plate, pole-plate, ſpan. durmiente, auch Mauer⸗ 
platte, in Oeſterreich Roſtſchließe, Raſtſchließe, 
oder bei nur 2—3 Zoll Stärke Roſtlade genannt. 
Langholz, weldes auf die Mauern gelegt wird, 
um den Drud der Ballen etwas gleichmäßig zu 
vertbeilen. Bei Gefchoßbalfenlagen jollte man 
Mauerlatten nur da anwenden, wo Mauerabjäße 
vorhanden find; denn in der Mauer jelbit liegende 
Mauerlatten verfaulen ſehr leiht und verhindern 
den Verband der oberen und unteren Theile der 
Mauern. Beſſer ift jedenfall dann das Einbringen 
von Eiſenſchienen mit —— auf welche ſich die 
Balken aufſetzen. Bei den Dachbalkenlagen wendet 
man hier und da, z. B. in Heſſen, doppelte Reihen 
von Mauerlatten an, die durch Zangen verbunden 
find, oder breite Pfoften; im übrigen Deutſchland 
werden meift nur einfache Reihen und zwar nur 
3—4 Boll ſtark angewendet, und dies genügt aud 
volllommen, denn der Nuten der Mauerlatten in 
Bezug auf die Laſtvertheilung ift doch größtentheils 
ein eingebildeter ; ihr Hauptnutzen iſt Bequemlic: 
feit beim Abbinden und ſchnelles Finden der rich: 
tigen Lage beim Aufbringen der Baltenlagen. 
Ueber die Befeftigung der-Balten auf den Mauer: 
latten vergl. d. Art. Auftämmen, Baltenlage, 
Dad ıc.; bejler als die Auftämmung ift das Auf: 
vollen mitteljt runder Dobel. 

Manerlehm, j. v. Art. Lehm. 

Alanermantel, f. v. w. Futtermauer. 


Mauernäffe, Mittel dagegen, ſ. d. Art. 
Aipbalt, Feuchtigkeit, NAustrodnen ıc. 
Aauerquader, ſ. v. w. Quaderftein. 
Mauerraute, kleines Farrenkraut mit teil: 
förmigem Blatt, ruinirt die Fugen. 
Mauerrecht, T) bei jedem Mauerabſatz das 
aß des Zurückſpringens der bberen Mauer; — 
2) das Magß, um wie viel die Grundlinie einer ge: 
ig Mauer ftärter ift als die obere Dide der: 


ujammen: | SManerfalpeter, 5. d. Art. Mauerfraß und 
reuz ©. 31 Apbronitrum. 











Manerfand, der für Kaltmörtel brauhbare 
Sand; ſ. d. Art. Sand, 

Aauerſchranbenmoos und Mauerfhüffel- 
flechte, ſ. d. Art. Dachflechte. 

Manerfinter, weißer und zerbrechlicher Sin: 
ter, entftebt durch das bineingedrungene Waſſer, 
welches den Kalt an den Gewölben und Wänden 
tbeilweije auflöft, morauf_ fi derſelbe in ſtalak— 
titenäbnlihen Formen ausſcheidet. 

A—auerſohle, 1) ſ. v. mw. Mauerlatte; — 
2) j. v. w. Grundfläche einer Mauer. 

Manerfpeife, ſ. v. w. Mörtel; j. d- 

Manerflärke. Nachſtehende Angaben find 
auf Annabme von mittelgutem Material und der: 
gleihen Arbeit bafırt und zwar für Ziegelmauern. 

Dabei ift zu bemerfen, daß, wenn die gefundene 
Stärke für Ziegel = s ift, fie für Werkſteine — 
5/4 bis ?/, s, für lagerbafte Bruditeine = ®/u s, 
für unregelmäßige = "/—2 s jein muß. Dabei 
tann man Mauern aus lagerbaften Bruchfieinen 
nicht wohl unter 1 Fuß, aus unregelmäßigen 
Bruchſteinen faum unter 2 Fuß ſtark maden; Für 
s jelbjt ftellen fich folgende Maaße beraus: 

A. Sreiflehende Mauern, 

s mindeftens = '/ı, h (Höbe), höchſtens '/, h. 

B. Bei Umfaffungsmauern: 

a) Bei are eten geraden: 


Su 
nyi®+h®. 
ftein — 12, für Ziegelmauer == 10, für Brud- 
ftein = 8, für unregelmäßige Bruchſteine — 6 iſt 
b) Bei unbelafteten freiärunden 
Mauern mit äußerem Durchmeſſer D: 
,D+h. 


wobei ldieQänge, n fürWerf: 


— — 
n G D)S 4 62. 
e) Bei belaſteten geraden: 
1) Bei nur 1 Geſchoß: Ih 


Minimum s = 





nyl?+h:®. 
2) Bei mehreren Geſchoſſen, wenn die Gebäude: 
tiefe t, die Höhe des oberjten Geſchoſſes h genannt 


Ird. 
«) Wenn das Gebäude feine Mittelmauer bat: 
2t+h 


für das Obergeſchoß. 
PB) Wenn das Gebäude eine Mittelmauer bat, 
fönnen die Mauern Iäwäder werden, nämlich 
+ 





4.n 





4.n 
C. Sei Mittelmauern: 
h+t 


tn 


‚n 

Das Weitere muß der Erfahrung überlaſſen 
werben. 
Die Stärke fir Mauern, die einen Seitendrud 
empfangen, f. unter d. Art. Widerlager. 

Mauerſteine find eigentlih alle Steine, die 
um Auffübren der Mauern gebraubt werden. 

eber die verjchiedenen Sorten, ſowie über vie 
Kennzeichen der Güte, f. d. Nähere unter d. Art. 
Baufteine. Meiſt aber verfteht man darunter die 
Mauerziegel; ſ. d. Art. Ziegel. 


Mauerftürzer. 539 


Mauerumwallung, j. d. Art. Feitungsbau. 

SManerverband, lat. structura, franz. ap- 
pareil, liaison, engl. walling-manner, ital, strut- 
tura. Die Entwidlungsgeicichte des Mauerver: 
bandes hält gleihen Schritt mit ver Gefchichte der 
Baukunſt überbaupt. 

A. Autile Verbände. 

I. Pelasaifche oder kphlopifche Verbände, frz. 
appareil cyclopden. Wan kann diejelben folgen: 
dermaaßen eintbeilen: * 

1) Allerältefter Verband. Findling®: 
mauer, aus rieſenhaften rundlihen Steinen mit 
Spider dazwiſchen, ſ. Fin. 1482 a. So find die MM { 

— Tiryns und ein Theil der von Argos mi & 
conftruirt. 

2) Raijeniiher oder Tyrrheniſcher Ver: TTS u 
band. Bolygone, jhon einigermaaßen bearbeitete 
Stüden. Dem Mangel an vollitändigner Bearbei- 


tung ift durch Zwider nachgebolfen, |. ig. 1482 b. ——— — 
So find unter Anderm die Mauern von Mantinea — DCVVPDVVIII 
und Gunna confteuict; Iehtere |. in Sig. 1040 ll] 
ag — ee, S, Mell6 ee . ! M ang 
apygiſcher Verband, olygone, . ik ein 
theils unregelmäßige vieredige Stüden, aber —* — ii a N —— 


jo weit bearbeitet, daß feine Zwicker nöthig find. 
Unjer a (1. Sig. 1482 c) ift aus Norba am 
Hand der Bontiniihen Sümpfe zwiſchen 1200 und 
1100 v. Chr.; ähnlich jind die Mauern in Böotien 
und Samicum conftruirt. in 

e AN, —— * in, Feet 
noch ziemlich unglei ichten gelagert, |. Yig- & 

1482 d. So find bie Mauern von Motene, ‘Bla: 
täa, Pſophis, Banopeus ıc. conftruirt. 

II. Gricchiſcher Verband, frz. appareil grec. 
Als man jo weit gelommen war, die Steine ſcharf⸗ 
fantig und rechtwinklig zu bearbeiten und jo Qua: # 
dern und Platten (ouwvouo: Aldor, nAlvaoı) zu 
erzeugen, unterjhied man aud bald dem Namen 
na verichiedene Verbandweiſen, zunächſt | 

5) Iſodomon, Zoodouor, mit gleihhohen _ 
Schichten, j. Fig. 1482 e. j 

6)Pieudifodomon, weudıoodowuor, mit un: | 

leihhoben Schichten, ſ. Fig. 1482 f. Beide Arten 
ftanden entweder, wie in f angegeben, blos aus 
Binderſchichten, duerövor, oder abwechſelnd aus 
Binder: und Läuferibichten,, wie in e angedeutet. 

7) Füllmauer, Emplelton, Zurrisxrov, franz. 
remplissage, engl. coffre-work, ital. riemputa, 
zwijchen zwei Quaderfuttern, j. Fig. 1482 g. Der 

wijbenraum wurde mit Heinen Steinen auöge: _ RUE 

üllt und mit Mörtel vergoffen. In jede Schicht er” 7 
ließ man Binder (B in unferer Figur) durd) die | 
Mauer bindurchgreifen. j 

8 Netzverba nd, dıxruöseror, ähnlidh dem 
opus reticulatum der Hömer. j J 

YZiegelverband. Davon iſt kein Beiſpiel ge— 
nügend erhalten, um darnach eine Beſchreibung zu 
liefern; über die Größe der Ziegelſteine ſ. d. Art. 
Ziegel. Die Außenfeite der Mauerauader blieb 
entiveder ganz roh, jo daß blos vie Fugenflähen . 
gearbeitet waren, oder es wurde auch an den Vor: 
derflähen, rings entlang den Fugenkanten, ein 
Schlag berumgeführt, jo daß eine Art roher 
Bollage (i d.) entitand, wie in Fig. 1482 f bei A, „ZT 
oder endlich die Borderjeite wurde ganz bearbeitet. 5; 
Sinne geränderte Boflage fam nicht vor. u 

II. Römifcyer Verband, frz. appareilromain, - 
lat.structura. Bei den Römern waren Anfangs die 





— 
Sig. 1482. 63* 
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elasgiſchen Verbände von den Etruskern einge: bäufig tommt opus spicatum, bier und en 
jr worden, ſpäter lernten fie bie griebiiben | appareil, jelten grand appareil vor. Ale Biete 
ennen. Diünne Mauern wurden meift maifiv, | Mauerverbände aber, mit wenigen Ans 


ftärtere faft jtetö ald yüllmauer, caementieia oder 
emplectum, ausgefübrt ; lebteres bieß diamieton, 
wenn es feine Binder hatte. Die Außenfeite wird 
nad den verſchiedenen Ausführungsmweifen au 
verſchieden benannt. 

10) oB us incertum oder antiquum, franz. 
appareil irrégulier, Bruchfteinmauer , nad) Art 
der tytlopiſchen Mauer. Cine mit folden Fronten 
verſehene Gußmauer hieß caementicia antiqua. 

ll) pseudisodomum, aus Quadern in 
ungleibboben Schichten ausgeführt. 

12) isodomum, aus Quadern oder Biegeln 
in gleibhoben Schichten ausgeführt. 

13) opus reticulatum, franz. appareil 
mouille oder maille, Nekverband (j. Fig. 1482 h), 
zu Vitruv's Zeit jehr in Gebrauch, aber von ge: 
ringer Dauer, wenn nicht der Mörtel jebr gut it; 
jedenfall$ muß man von Zeit zu Zeit Pfeiler von 
Biegeln dazwiſchen aufführen und ebenjo Ziegel: 
ſchichten einbringen. 

14) opus spicatum, frz. appareil en Epi, 
en fougere ete., — bonework, ſid. Art. 
herringbone und Ingelfähtifh: tann ebenfalls 
nur — angewendet werden. 

15)opus quadratum, aus vollftändig gear: 
beiteten Quadern aufgeführt, alſo zugleich isodo- 


mum. Diejen Mauerverband haben moderne Ar: | 


RR in I a Weiſe eingetbeilt. 
a) Großer Berband, frz. grand appareil, 


bei 60—% Gentimeter Schichtenhoͤhe und 60— 150 | 


Gentimeter Steinlänge. Die Steine find meift an 
einander geichliffen und durch Eifentlammern oder 
Schwalbenſchwänze ohne Mörtel verbunden. 

b) Wittlerer Berband, fr}. moyen appa- 
reil. Schichtenhͤhe 20 — 60 Gentim,, Steinlänge 
verfchieden. Steine meift in Mörtel verlegt. 

c) Kleiner Berband, franz. petit appareil, 
Stirnjeite der Steine, faſt quadratiich, 8—12 Cen: 
timeter groß; Tiefe wenig größer, mandmal find 
die Steine nach binten ſchwächer. In jebr reich: 
libem Mörtel verlegt und gleich dem opus reticu- 
latum und spieatum zwiſchen Ziegelſchichten ver: 
wendet. 

d)VerlängerterKleinverband, frz. petit 
appareil allonge, aus Steinen von 8—12 Gentim. 
Höbe und 20—30 Gentim. Yänge. 

16) — mixtum; frj.appareil mixte. Mit 
diefem Namen belegt man diejenigen Conitruc: 
tionsweilen, bei welchen opus retieulatum, petit 
appareil, opus incertum ete. mit eingejekten 
Pfeilern von Ziegeln oder Quadern und mit ein: 
gebundenen Ziegelſchichten wechjelt. 

17Jopus rusticum, j. d. Art. Bofjage. In 
der Zeit der Republik meijt als pseudisodomum 
geitaltet. 

18) Quadernababmung. Wenn die Stein: 
art glatte Befäumung der Quadern nicht geftattete, 
jo wurden die Fugen leicht verpußt und in diefem 
Fugenpuß regelmäßige Scheinfugen eingerißt. 

19) Ziegelverband, meilt mit ſehr großen 
Fugen und als Blod: oder Kreuzverband (fiehe 
unten ausgeführt. 

B. Mittelalterlihe Verbände. 

I. Kateinifcher Verband. Die Verbandarten 
blieben fajt diejelben wie unter den Römern, be: 
jonders petit appareil, opus incertum und 


find ziemlich ungeichidt und unaccurat 

Il. Romanifcher Derband, An denr 
—— ws — findet 
vorherrſchend regelmäßiger Bie ae 
verband, jerund ‚appareil), ebenjo im jüblichen 
Frankreich, dabei find jedod die, S jelten 
gleichhoch, Heine Kirchen find oft in aus: 
geführt. Im Weften —— iſt das opus spi- 
catum, —** en feuilles de foug&re oder en 
aröte de hareng, in Blänern ausgeführt, ziem⸗ 
lich bäufig., Außerdem bildete man ziemlih man- 
nichfache Figuren durch die Steinlagen; |. 3. B— 
Die: 1481 ı und k. In der Auvergne wendeteman 
ogar oft vieljarbige Steine an, Sn Bogenfeldern 
Biebeln :c. tritt daS opus retieulatum L 
Neu hinzu kommt das appareil oblique aus zu 
zwei und zwei gegeneinander geitellten Rauten, 
ferner eine_Bujammenftellung von Sechseden, 

ünfeden, Sternen, Dreieden x. in zwei n. 
Ferner der Schuppenverband (imbrication) Din 
Fi. 1482 k, die Schuppen ohne Wechſelverband 
> in unſer Figur (contre -imbrication) und die 


ornamentalen Ausbildungen ded opus reticula- 


' tum, tbeild in Form von nekförmig geitellten 
‚ Feldern (compartiments), theils von durchfloch⸗ 





ı undl 
' band, zu Gdverbänden das long-and-shortwork, 


tenen Bändern (nattes oder entrelacs). 

In England unterſcheidet man an angelſächſi— 
iben und anglonormaniihen Bauten bejonders 
folgende Verbandarten: perpeynwall, ganz aus 
Quadern aufgeführt; rubblework, f. fig. 106; 
herringbonework (opus spicatum), . Sig. 107 
08: ragwork, ragstone-work , Blänerver: 


j. Fig.109—111 ; retieulated work, opus retieu- 
latum und scalloped, Kammmuſchelwerk, ſ. d. Art. 
scalloped, fommen in Bogenfeldern x- vor. Die 
Füllmauer, frj. remplissage, engl. coffer-work, 
ital. riemputa, fommt falt in allen Ländern an 
romaniihen Bauten vor, wird aber allmälig 
immer jeltener. 

III. Muhamedanifche Derbände. Die Araber 
und Mauren verwendeten vielfad das opus mix- 


| tum, indem fie Bruchiteinmauer oder Bildewände 


nad ihrer eigentbümlichen Methode auffübrten, 
aber mit aufiteigenden Eden und Mittelitreifen 


‚ aus Quadern, Ziegeln oder großen Bruchſteinen, 


opus mixtum, alle mit eingebundenen Ziegel: | 


ſchichten, wurden vielfach angewendet. Ziemlich 


und mit liegenden Schichten von je 2—3 Siegel: 
reiben durchzogen. Die Saracenen auf Sicilien 
bauten größtentheil® majjiv mit Quadern. In 
Perſien, Ojtindien ıc. führten die Islamiten ihre 
Mauern tbeils aus Quadern, theils aus Biegeln 


auf. 

IV, &othifcher Verband. Faſt bei allen Eul: 
turvölfern des Mittelalters verſchwanden mit dem 
Auftreten des gothiichen Styls die Reſte der ro: 
maniichen Kleinverbände, namentlih das opus 
mixtum und die Füllmauer. Diefer Styl mit 
feiner tbunlichften Reducirung der Mauermaflen 
gab DVeranlajiung zu rationellerer Bebandlung 
des Steinihnitts und Mauerverbands. Bejondere 
Namen für die verihiedenen DBerbandarten, die 
man an gothiſchen Gebäuden findet, find uns nicht 
erbalten. 

C. Moderne Verbände. 

I. Seldfleinmauer, frz. hourdage, engl. rub- 
ble-work. Die Findlinge ſehr feiter Steinarten, 
wie Granit, Syenit, Grauwade xc., find in der 
Regel fait kugelig und erhalten erjt dur das 
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Sprengen tbeilweis ſcharfe Kanten, felten aber 
ebene Flaͤchen. Da fie mit dem Hammer nur ſehr 


unvolltomme beitet werden tönnen, I 
oll n bearbeitet werden können, läßt * Schichten dürfen nicht auf einander treff 


blos durch forgfältige Auswahl ein einigermaa 

Bengenne ‚nie aber ein guter Verband ber: 
Ilen. So viel zwar kann man erreichen, daß die 

Stoßfugen zwei auf einander liegender Stein: 


ſchichten nicht zufammentreffen, aber ein rubiges, 


ites a fann man nur annäbernd dur ſorg⸗ 
ältige Auswahl und Verwendung der Zwider 
erhalten. Das Uebereinandergreifen der Steine 
im Kern der Mauer ift nur jelten u ermöglichen. 
Zu Durbbindern genügend große Steine find zwar 
meift aufzutreiben, aber fie haben faft ſtets zu rund⸗ 
lie Form, um ihren Zwed gut zu erfüllen. Auch 
zu Heritellung des Edverbandes fehlen meiſt ge: 
eignete Stüden. Man jei forgfältig auf völlige 
Einlegung der Steine in Mörtel und eben ſolche 
Ausfüllung aller Zwiſchenraͤume mit Mörtel be: 
dadt. Es foll auch der Heinfte Stein nicht obne 
Mörtel verlegt, ver Heinfte Zwiſchenraum erft mit 
Mörtel ausgefüllt, dann aber ftet3 in leteren noch 
kleine Steinzwider bineingedrüdt werden. 

I, Sruchfleinmauer, [B3. appareil irrdgulier, 
engl. quarry-stone-work. Diejelben werden ent: 
weder troden ala er aufgeführt, was 
aber blos bei jehr großen Stüden und guter La: 
ren der Steine möglich ift, oder man ver: 
egt die Steine in Mörtel. Die trodne Verlegung 
und nachherige Vergiefung mit Mörtel ift ent: 


f ſchieden zu tadeln. 


a) Aus barten Steinen von unregelmäßiger 
Geftalt. Der Verband wird ſich ähbnlih wie bei 
der pelasgiſchen Mauer berausftellen, d. b. es wird 
ſehr ſchwer jein, Schichten durchauführen, man muß 
die Steine jedoch jo zu wählen und zu vertbeilen 
ſuchen, dab man möglichſt wenig Zwider braucht, 
daß vielmehr die Steine an fich Tomohl in der An: 
ſicht, ald nad der Stärke der Mauer möglicit in 
einander geeden und dicht an einander jchließen. 
Fefte Regeln laflen ji bier faum geben. 

b) Aus bartenSteinen von etwas regelmähinerer 
Geſtalt oder etwas weicherem Geftein, die fich 
aljo in regelmäßige Geftalt bringen laſſen; bier 
wird man Thon eber, wenn auc nicht ganz confe: 
quent, Schichten anlegen, auch Binder und Yäufer 
wäblen fönnen. 

ce) Plänerverband, fra. appareil en moellons, 
engl. ragstone-wall. Hier find die Steine — 
lehr —— und es giebt unter denſelben viele 
ſange Beides iſt für Erreichung guten Verbandes 
günjtig. Die Schichten können ſchon ziemlich gleich: 
mäßig jein. Durchgehende Stopfugen find tbun: 
lichit zu vermeiden 

III. 3iegelmauer, Sachſteinmauer, frj. appareil 
en briques, engl. brickwall. Buniokt jebe man 
auf geeignet geformte Ziegel. Die Länge der 
Steine jet gleich der doppelten Breite-+ 1 Gentime: 
ter und gleich der vierfachen Stärke, obgleich die 
lestere variiren fann. Zu manden Verbänden 
find Theile eines Baditeins erforderlich; bat ein 





ſolches Stüd die ganze Länge des Steines und 
nur feine balbe Breite, jo beißt e3 Riemenitein, in 


Ihwäbiihen und heſſiſchen Handbüchern fälſchlich 
Kopfftüd genannt. Bei der ganzen Breite und 
%, der Länge beißt es Dreiquartier; bei der gan: 


zen Breite und !/, der Länge heißt e8 Zweiquar- 


tier; bei der ganzen Breite und annäbernd bal: 
ben Länge Kopfitüd, weil der Kopf des Steins 
noc völlig daran iſt; Viertelitüden beißen Quar: 





tierftüden ıc. Allgemeine Regeln bei Anorbnung 
des Baditeinverbands find: · 

1) Die Stoßfugen zwei auf einander folgender 
en; je 
mehr Steine zwiſchen zwei übereinander liegenden 
Stoßfugen liegen, um jo befier it der Verband. 

2) Die Stoßfugen einer Shit müfjen zwar in 
der Hauptſache geradlinig durd die ganze Mauer: 
tärte geben; liegen aber binter einer Läuferſchicht 

inder, fo jollen fie thunlichſt nicht gerade binter 
die Hd an werben, jondern jo, daß die Stoß: 
fuge der Läufer nicht durchgeht. — 

3) Das Innere der Mauer muß hauptſächlich 
aus Bindern (j. d.) beftehen, die ſich gegenieitig 
überbeden. } 

4) Stoben zwei Mauern an einander, fo dürfen 
die Stoßfugen der — ehörigen Schichten 
nicht in der Ecke zuſammentreffen. Während die 
ey in ver Berlängerung der Innenkante 
der einen Mauer liegt, darf dies für die Verlän— 
gerung der Innenkante der andern Mauer nicht 
der Fa * Liegt in der einen Mauer eine Läufer— 
9 t, ſo muß dieſelbe Schicht an der andern 
Mauer als Binderſchicht —— 

5) Es darf nie eine ganze € 
aus Steinftüden befteben; in jeder Schicht muffen 
vielmebr —* viel ganze Steine und nur ſo viel 
Stücken ſich befinden, als der Verband erfordert. 

6) Nachſtehende find die am häufigſten vorkom— 
menden Verbandarten: 

a) Blodverband, es wechjeln Läuferſchichten 
mit Binderjbichten, jo daß Yäufer über Läufer 
und Binder über Binder liegt, ſ. Sig 1482 1; die 
Mauer muß mindeſtens 1 Stein ſtark fein. An den 
Mauereden läßt man die Binderſchichten des einen 
Mauerſchenkels bei der innern Mauerlinie des an: 
dern Schentels vorbeigreifen und legt neben ven 
Edbinder einen Riemenitein ein, oder man läßt 
die Läuferſchichten nad der innern Mauerlinie 
durcgreifen und jchließt fie an der Ede mit Drei: 
quartieren. Die liegende Verzahnung ericheint 
bei diefem Verband ungleihmäßig, die Stodver: 
zabnung bingenen gleihmäßig; ſ. au Fig. 9 auf 
©. 19, im I. Br. , 

b) Kreuzverband; ſ. Fig. 1482 m bei F. 
Es wechſeln auch bier Yäufer und Binderichichten, 
jedoch jo, daß die Yäufer in den abwechjelnden 
Schichten nicht ſenkrecht übereinander liegen, fon: 
dern Stoßfugen der Yäufer über und unter den 
Läufermitteln folgen, jo daß je zwei lotbrecht über 
einander ftebende Stoßfugen der Läufer 3 Schich: 
ten zwijchen fih baben. Die Binderjhichten find 
wie bei a; j. au gie. 8 auf ©. 19 im I. Br. 

e) Stromverband oder Feſtungsver— 
band, Verband mit abwecjelnden Kreuz: oder 
Schmieglagen, bei jehr itarten Mauern anzumen: 
den. Man läßt zwei durchgehende Binderſchichten 
mit zwei Kreuz: oder Schmieglagen (Lagen ſchief 

elegter Steine), die nach außen dur Binder: oder 
ulerkichten veritedt find, wechſeln; ſ. auch Fig. 
1482 m bei E. j 

d) Polniſcher oder gotbiiher Verband, 
j. Sig. 1482n} jo beißen alle Baditeinverbäne, bei 
melden nicht Binder: undLäuferjchichten mit einan⸗ 
der abwechſeln, vielmehr in jeder Schicht Läufer 
und Binder neben einander vortommen ; fie jteben 
dem Verband a und b nur infofern nab, ald man 
bei Eden und Pfeilern innerlich entweder ſehr viele 
Steinftüden anwenden oder manche Stoßfuge un: 
bededt lajjen muB. Andrerjeits aber eignen I ſich 
beſſer als die anderen Verbände zum Verkleiden 


chicht ausſchließlich 


Mauerverband, 


von Bruchſtein⸗ oder —— und dergf. mit 
Quadern oder Ziegeln. Diefer Verband ſieht 
äußerlich ſehr hübſch aus und läßt ſich namentlich 
bei Anwendung bunter Ziegel gut verzieren. 

e) Holländiiber Berband. Die erite, 
dritte, fünfte ꝛc. Schicht jind Binderſchichten, Die 

weite, vierte zc. find nach dem polnischen Verband 

rgeitellt; j. Fig. 1482 o. 

Hoble Mauern; je nad der Stärke der 
Mauer kann man boble Mauern, deren Hoblraum 
aber nicht breiter als '/, der Steinlänge jein kann, 
nad einem der nadjtebenden Verbände mit nur 
geringer Modification aufführen. 

g) Eden, Pfeiler, Schorniteine x. Aus 
den oben angeführten allgemeinen Kegeln und den 
sub a—e beichriebenen Verbänden kann man ſich 
leicht noch viele andere Verbände neu ſchaffen, jo: 
wie auch aus den obenangefübrten Regeln die 
Berbände für Schorniteine, Pfeiler, Säulen ıc. 
leicht —— ſind. Hier, in einem Lexikon, würde 
die Beſchreibung zu weit führen. 

h) Rollididten; j. G. in Fig. 1482 1, 

IV. Haufteinmauern: a) der einfachſte Verband, 
bei einer Mauerſtärke gleih der Breite der Qua: 
dern, indem man lauter Läuferſchichten mit wech: 
jelnden Stoßfugen macht. N 
gleich lang, jo ſehe man darauf, daß dennoch alle 
Stoffugen gededt find; b) Mauern von bedeuten: 
der Stärke und gleiher Steinhöhe werden meiſt 
nad) dem Blod: oder Kreuzverband oder nad dem 
polniſchen Verband aufgeführt, wobei legterer den 
Vorzug verdient. e) Dauer mit wechielnden Höben 
und Breiten der Quadern in den Schicten bie: 
ten Gelegenbeit zu verjchiedenen Verbänden, die 
jwar in der Hauptſache immer dem oben sub III. 
a—e aufgeführten Syitem angehören, aber durch 
verjchiedene Yängen und Breiten der Steine höchſt 
mannichfach geitaltet werden können. 


V. Gemiſchte Mauern. Diejelben bejteben 
meijtens aus Brudjtein: oder Füllmauern, Bi: 
jee xc., mit tbeilweijer oder ganzer Verkleidung 
aus Ziegeln oder Quavdern. a) Für Mauern, die 
auf ihren beiden Yängenfeiten mit Steinen verflei: 
det find, jogenannte zweihäuptige Mauern mit 
Kern aus Füllmauer, it zu empjeblen der polni: 
ſche Verband mit einzelnen durchgehenden Bin: 
dern (Durchbindern). 

b) be einbäuptige Duaderverlleidung kann 
der Blod: oder Kreuzverband angeordnet werden, 
derjelbe wird jogar vieljach wegen der Erſparniß 
dem polnijben Verband vorgezogen, obgleich 
legterer eine feitere Verbindung des Kernes mit 
der Verkleidung erzeugt. 

e) Felderverband. Glatte Pfeiler, in 


neiblagen, dann etwa 3 oder 4 Schichten von 


Ziegeln oder Quadern aufgeführt und hierauf das | 
Verfahren wiederholt; die ‚Felder fönnen ic, wenn | 


der Mörtel nicht jebr gut iſt, leicht berauslöjen. 

D. Arabiſcher Verband. 

Gden aus Quadern(frz. chaines d’enceignure), 
gut bearbeiteten Bruchiteinen oder Ziegeln werden 
im Verband mit den zwijchenliegenden Stüden 
von Brucjtein: oder Bijdemauer aufgeführt, un: 
gefäbr 3 Fuß bob, dann folat eine einzelne Qua- 
derſchicht oder 3 bis 4 
band ijt jiherer als der vorige. 
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Sind die Steine un: | 











Ziegeiſchichten; diejer Ver: | 


— u — 


Maurilius. 
Aauerverkleidung, j. d. Art. Feſtungsbau 
A. 6, ©. 41 und Mauerverband. 

Manerwall (Feitungsb.), mit Zuttermauern 
verjebener Mall. 

A—auerwerk, Geiammtheit aller zu einem 
Baumerk gebörigen Mauern. 

Aauerza „frz. merlon, engl. cop, ſ. v. w. 
Binne ; ſ. d. 

Aauerzeng, ſ. v. m. Mauerfpeife. 

Mauerziegel, j. d. Art. Ziegel. 

Maul, 1) (Tiihl.) die für das Hobeleifen be: 
jtimmte Oefinung in einem Hobel, j. d.; 
2) (Schlofj.) die beiden Baden oder Kneipen am 
Schraubitod. 


Maulbeerbaum, Morus, Familie Moreae, 
1) ſchwarzer Maulbeerbaum, M. nigra, aus Ara 
jtammend; — 2) weißer Maulbeerbaum, M. alba, 
bateinziemlic feſtes, zäbes, dauerbaftes, fein lang: 
fajeriges, hochgelbes Holz; vorzüglid ſchätzt man 
das geflammte und gemaferte; es polirt fi ſehr 
pr und wird zu allerlei feinen Tiſchler· und Drechs⸗ 
erarbeiten verarbeitet; — 3) j. d. Art. Gelbbol;. 

Maulbeerfeige, ſ. d. Art. Sytomore. 

Maulbohrer, mit einer maulartigen Schneive 
verjebener Bohrer, 

Maulefel, Attribut des Adramelet; f. d. 


Aaulzange, Zange mit zwei ftarten Blechen 
ſtatt der Kneipen, deren unteres Seitenwände bat, 
— die das obere paßt, dient, um mehrere 
leine Stüden Eiſen behufs des Schweißens zu— 
ſammenzuhalten. 

Maura, St., war ſeit einigen Wochen mit dem 
Vorlejer St. Timotheus zu Perape in Oberägyp: 
ten vermäblt, al$ diejer unter Diokletian vor Ars 
rbianus, den Yandpfleger, gefordert ward. Ihm 
wurden, da er die Auslieferung der beiligen Bü: 
cher x. verweigerte, mit glübendem Eiſen Obren 
und Augen durbbobrt und, da er troßdem Yob: 
lieder jang, der Mund geknebelt. Dur Drobun: 
gen und Schmeideleien bewogen, juhte Maura 
ihren Mann zum Abfall zu bewegen. Er börte 
wunderbarerweije diejen Antrag, itimmte aber 
jeine Gattin jo um, dab auch fie nun freupig vie 
Martern ertrug. Es wurden ibr die Haare aus: 

erauft, die Singer verſtümmelt. Das Sieden im 
afler, das Auflegen glübender Koblen auf die 
Zunge ac. jchadete ibr Nicht. Endlich wurden 
Beide einander gegenüber gekreuzigt, 305 nad Chr. 
Da aber die Kreuzigung nur bei Chriſtus darge: 








— 


* ſtellt werden ſoll, jo deutet man ſie bei der Abbil: 
wi: | 
jchenräumen von 2—3 Metern, werden aus Quaz | 
dern oder Ziegeln circa 2—3 Fuß hoch aufgeführt, | 
ver Zwiſchenraum mit Blänern im Fiibgratenver: | 
band, mit Nekverband oder mit Felditeinen aus: 


dung der heiligen Maura nur durd ein Erucifir, 
weldes vor ihr jteht oder von ihr gebalten wird, 
an. Mit Timotheus zuſammen wird fie auf dem 
Scheiterhaufen abgebildet. 

Manrentödter, ſpan. matamoro, j. v. m. 
Gafematte, j. aud d. Art. Silo. 

Manrerhammer, mit kurzem Stiel verjebe: 
ner Hammer, bat eine breitgejtäblte Schneide zum 
Behauen der Steine ; mit der andern Bahn werden 
die Steine in ihrem Lager befeſtigt. 

Aaurerloge, 5. d. Art. Loge. 

Aaurerpinſel, zum Anftreihen und Weißen 
der Mauer brauchbarer kurzer, dider Boritenpiniel. 

Mauresque, fr;., j. d. Art. mauriſcher Bau: 
ityl und Arabesten. 

Manrilius, St., Bijhofvon Angers, Batron 
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gegen Waſſersnoth und von Ferrara, Schüler des 
igen Martinus, wurde durd eine Taube, die 
ſich auf jein Haupt feste, ald Biihofscandidat be: 
zeichnet. Einft während der Meſſe brachte ihm 
eine Mutter ibr krantes Kind, um ihm die Hände 
ee Er vollendete erit die Mefle und in: 
wilden ſtarb das Kind; fich ſelbſt der Nachläffig- 
eit wegen für des Biſchofſtuhls unmürbig baltend, 
verließ er heimlich die Stadt, nabm die Kirchen— 
ſchlüſſel mit, floh nad England und verlor die 
Schlüfjel in's Meer. Ein Fiſch brachte fie den ibm 
nachreifenden Bürgern wieder. Maurilius kebrte 
nad Angers zurüd und jtarb dort 410. Als At: 
tribute ergeben ſich Fiſch, Schlüffel und Taube. 


manrifcher Styl, frz. style mauresque, 
I. Entflehungsgefhichte. Nachdem der arabijche 
Styl (f.d.)wäbrend der eriten Jahrhunderte muha⸗ 
medanischer Herrſchaft auf der Pyrenäiſchen Halb: 
infel jeine Knoſpen entfaltet hatte und in groben, 
reichverzierten Bauten eine Bermifchung a 


tchrift: | 


licher, byzantiniſcher und perfiiher Elemente zwar | 
mit großem Bomp und in vieler Hinſicht in barat: | 


tervoller Entwidlung darbot, aber doch noch nicht 
u harmoniſch vollendeter Durchbildung batte ge: 
angen können, wurde er in diefer eben begonnenen 
Durchbildung ſchon wieder durch das Hinzutreteh 
neuer Elemente geitört. Die Monarchen von Xeon 
und Gaftilien arıffen um 1085 das ſchon feit 1031 


mannichfach durch Bürgerfriege zerklüftete abend: 


ländifche Kalifat an, und die Herricher von Sevilla, 
Badajoz, Almeria ıc. jaben ſich genötbigt , afrita: 
niſch- mubamedaniihe Stämme unter Juſſuf ben 
Teſchfin, dem Gründer von Marocco, zu ihrer Un: 
terftüßung berbeizurufen, die denn au 
die Schladt bei Zalaca gewannen ; 1090 das zweite 
Mal zu Hülfe gerufen, benutzte Juſſuf die Gelegen: 
beit, um die von ibm Unterjtüßten dann jelbit zu 
unterjohen. Daraus rejultirte num eine Vermi- 
ſchung der afrikaniſchen Vollsſtämme mit den afia: 
tiich-arabiichen, die zuerft nab Spanien gelommen 
waren. Während der Kriege ſelbſt batte die Kunſt 
brad gelegen. Nun nad Vollendung der Kämpfe 
begann jie unter vem Schuß der Almohaden wie: 
der emporzumachien, trieb aber ganz andere Blü— 
tben als vorber. Der Grund diefer Umänderung 
liegt nicht nur in jenem Hinzutommen afrikanischer 
Stämme, welche allerding® mande formen mit: 
braten, die wir in derielben Zeit in Aegypten 
entiteben ſehen. Ein anderer gewictiger Grund 
iu diefen Veränderungen liegt vielmebr in ber 
äufigeren Berührung mit den ſpaniſchen Chriſten 


und dem dadurch erwachienen Kennenlernen nor: | 


männijcher und ſpätromaniſcher Formen, ſowie in 
den ſeit 949 ziemlich innigen Beziebungen des Ha: 
lifats von Cordoba zu dem griechiſchen Kaiferreich. 
Aus dem 11. Jahrhundert jind uns zu wenig Bau- 
werke geblieben, ald dab man die durd) alle dies 
hervorgebrachten Abänderungen in ihrer Entwid: 
lung beobadten könnte. Der Alcazar von Sevilla 
wird ver fhon 1042 erwähnt, aber von feinen 
damaligen Formen bat er nichts bewahrt. Am 
12. Jahrh. dagegen (1136 wurde das Schloß Al: 
bambra angelangen) treten ſchon complicirtere 
Ornamentaltormen als früber auf, bier und da 
werden die Berbältnifie jblanter, die Capitäle ele— 
ganter in der Compojition, jauberer in der Nusfüb- 
rung, an den fejtonnirten Bögen werden bie Kreis⸗ 
abſchnitte der Zaden tleiner, die Hufeifenbögen be- 
tommen eine Spitze. Man fing an, buntfarbia 
emaillirte. Badfteine, Azulejo's, mofaikartig zu 


ſchon 1086 | 


Mustern zufammenzufegen, Inſchriften wurden 
vielfältiger als früher angewendet, dann wurden 
bie Baden der Bogen mannichiad veriblungen, die 
Gemwölbflähen und Laibungsflähen von Thuͤr⸗ und 
Fenſterbögen wurden mit Heineren Stüden von 
Kreuggewölbsmodellen verziert, Die man. reiben: 
weiſe über einander ftellte, jo daß jede. obere Reihe 
die untere überragt und auf dieſe Weife das Ganze 
allmälig ſich ſchließt, ſo ein Zellengewölbe bildend. 
Durch dieſe Verſuche und Fortſchritte börten all: 
mälig die Schwankungen in der Formgebung auf 
und der mauriſche Styl ftand mit der Vollen: 
dung des Alcazar von Malaga 12% vollitändig 
durchgebildet da und bebielt jeine Geltung, obgleich 
1232 die Herrſchaft der Afritaner in Spanien auf: 
börte. Zwar wurde 1236 Cordova von Ferdinand 
erobert und 1238 ergab ſich Valencia. Aber Mo: 
bamed Albamar gründete das Königreich Granada 
und dort entitanden von 1248 an bie ſchönſten Blü— 
tben des mauriſchen Styls, für den man feine paj: 
jendere Bezeichnung finden kann als die, welche wir 
eines Tages aus dem Munde eines jungen Grana: 
dinersin den ſchönen Räumen der Albambra hörten: 
„Die mauriibe Baumeije ift die Gattin 
des gothiſchen Styls.“ 

ll. Conſtructiver Charakter. In Bezug auf 
Gonftruction beftand die Hauptaufgabe der mau: 
rischen Architekten darin, mit geringem Rraftauf: 
wand Großes zu leiften. Die Je: Fonda Leute 
brauchte man zu dem nie raftenden Kampf. Stein: 
brüde find in den damals von den Arabern bejei- 
jenen Zändern wenig vorbanden, deſto mebr ftan- 
den ihnen Thon, Gips, Kiefel ıc. zu Gebot; große 
Bauftämme waren jelten. Die Kunjtbiftoriker 
baben bei dem Tadel, den fie gegen die mauriſche 
Gonjtructionsweile oft ausfpraden, dies nicht ge: 
börig bedacht. Die Umfaſſungswände befteben 
aus Piſée von Thon oder Lehm mit durchareifen: 
den Lagen von Kalk und Kieſeln, wobl aud mit 
Binien, Holziplittern und Baumzmeigen vermiſcht. 
Deden und Hauptiimje beiteben aus ſchwachen 
Hölzern. Die Wände find bier und da mit Brettern, 
bäufig mit Gips bekleidet; die durchbrochenen Ar: 
dadenwände beiteben aus Holz, mit Gips umtlleidet ; 
jelbit die Pfeiler, melde auf den Säulen der Ar: 
faden auffteben und die Dede tragen, find jo con: 
ſtruirt. Menn man aber beventt, dak die mau: 
riſchen Architekten auf jo ſchlechtes Material an: 
aewiejen waren, muß man fie wegen diefer Con: 
Ieuctionsmeile nicht nur nicht tadeln, jondern 
ogar bewundern, namentlib wenn man bei ge: 


‚ nauerer Unterfubung ſelbſt findet, daß jie ıbr 


Material und alle jeine Eigenſchaften genau 
tannten und jo vortrefflich benußten, als es nur 
immer bocecultivirten, mit der Mathematik und 
den Naturwiſſenſchaften ſehr vertrauten und te: 
niſch bocerfabrenen Leuten möglib war; jebr 
weite Räume finden wir mit auffällig ſchwachem 
Holz überdedt und oft an dieſes Holz; no eine 
bedeutende Yajt von Gips angebängt, obne daß 
in 6 Jahrhunderten eine gefabrdrobende Sentung 


ſich gezeigt bätte, wo nicht etwa durch ſchlechte 


Unterbaltung des Dachwerks das Holz gefault 
war. Die Vorzüge und Verwendung der Bad: 
fteine fannfen ſie jehr wohl, konnten vieielben 
aber nur jelten anwenden, da fie durd vie Sel- 
tenbeit de Brennmaterialä ſehr tbeuer waren. 
Man findet jevod namentlich die eigentlich tra- 
— ſcheitrechten Bogen, ſowie bier und da Klo— 
tergewölbe, mit bewundernäwertber Accurateſſe 
und Kübnbeit faft immer in Badjtein ausgeführt, 


mauriſcher Styl. 
III. Vormenſuſtem. Wahrend aus Rücſicht auf 
die Eigenſchaften der Materialien faſt fämmtli 
Eonftructivformen aus lothrechten und waagerech⸗ 
ten Linien zujammengefeßt waren „ verlangte der 
Geihmad der DOrientalien reiche, üupiee und in 
phanlaltiigem Sameng, geftaltete Ornamentit. 
efe ift nun auf das Mannichfachſte bergeftellt, 
ohne doch die Conftruction geradezu zu verbergen 
oder auf eine nicht vorhandene Grundform der 
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Sig. 3383. 
jelben binzudeuten; in dem eigentliben Viereck, 
welches jede Definung der Conitruction nach bildet 
und welhes ald Grundformdes mauriſchen 
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Styls anzuſehen iſt, ſitzt ein Ornamentalbogen 
von Gips oder Marmor, welder aber nichts trägt 
und dieſes Nichtötragen auch nleich auf den eriten 


Blid offen darlegt; dieſe Bönen jind nämlich nah 


Sig. 1955. 
den mannichfachſten Linien gefhlungen, fie er: 
ſcheinen als Sti La Ani llipſen, liegende 


Ellipfen, Spisbogen, Rundbogen, und ftimmen 
ämmtlih nur darin überein, daß ſie unten am 
iderlager eine ſehr zarte Einziehung haben und 
oft ſogar in der nei 
fomwie in der Laibung, durchbrochen find. Die Lat: 
bung befteht auch manchmal aus Zellen ; größere 
Räume find ganz mit Bellengewölben überbedt; 
daſſelbe zeigt bei 
al3 im 12. Jahrhundert, häufig bängen aus den 
aufiteigenden Hauptgruppen dieſer Gewölbchen 
anze Öruppen berjelben weit hinab, was den 





äche ihrer Hintermauerung, | n Nac 
ae von denen einige In 
. 104 i 


eitem mannichfachere Formen 
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ppenvertheilung dieſer Gewölbe zeigt 
fich eine Combinationsgabe, eine &e jleit, geo: 
metriibe Formen zu projieiren, in ven 
verkleidungen eine Routine in Berihmelzung: geo⸗ 
metrifher Formen mit Pflan a 
in den aufder Gomarajia (}.d.) beruhenden 
muftern der Sodel, Fußböden, Holjveden und 








Tbürflügel ein Talent zur Wintel: und Bo 
aonberehnung, melde —— eines beſſern * 
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DIUREDBILS 
Fig. 1354. 
terial3 würdig geweien wären; denn wenn auch 
jenen Künftlern zur Decoration bie feinften Far: 
ben, Gold, Silber, echte Berlen, Elfenbein und 
Gevernbol; in reicher Fülle zu Gebote ſtanden, 
an gutem Conſtructionsmaterial fehlte es ihnen, 
wie eben erwähnt, faſt ſtets. Wo ihnen jo 
zu Gebote jtand, haben fte auch Staunens 8 
IH) — 
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Sig. 1386. 

Dies find ai 3 Waſſerleitungen, die 
— x. Aber ſelbſt da, wo es 
tbig n ſie dem Material denn doch das 
öglihite ab. Die Barmen beftanden meift 
aus glafirten Ziegeln (Almorrefa's) oder aus 
Marmor; erftere waren nad) — zuſam⸗ 
auf m II. Bd. nachzuſe en find. Die 
Sodel beftanden aus glafirten Kachelſtückchen, 
——— Proben von Sodeln und Wandmu: 
ern geben wir in Fig. 1484 u. 86 von dem Portal 
von 8 Jago in Malaga und in Fig. 1483 auß ber 
Albambra. Fig. 1485 Itellt eine eneintbeilung 






eleiitet. 
iralda 
eblte, n 


men Stalattitengewölbe vollftändigrechtfertigt. | aus dem Hauje der rafen Mulina in Malaga 
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dar; dieſe Decken ſowie die oft ebenſo complicirten 
Thürflügel beſtehen aus eingeſchobenen Füllungen 
wiſchen zart gegliederten Leiſtchen (oft hat ein 
Thürflügel mehr als 300 Füllungen), die Füllungen 
ſelbſt find mit Pflanzenornamenten ausgefüllt, 
Von der Ornamentif jelbit gilt das in dem Art. 
Arabesten (i. 9 Geſagte. Außerdem ſpielt auch 
die Muſchel (Almeja) eine ziemliche Rolle in der 
Ornamentif. Die Sarbenvertbeilung iſt ſehr fein 
und bei aller Mannichfaltigkeit doch ſehr gewählt; 
die Sauberkeit der Ausführung ift minutids bis 
in’3 Kleinlibe. Die Gapitäle behalten im Allge- 
meinen die Hauptform der arabiſchen bei und er: 
innern im — entfernt an das korinthiſche 
Capitäl. Wir geben in Fig. 1487 b das Fragment | 

















Fig. 1387. Manrishe Sünlen, 


eines ſolchen Capitãls aus dem vermuthlich um 1306 
erbauten Moſcheenhof in Albambra, in Fig. 1487 a 


aber eine vollitändig entwidelte maurtice Säule | 
nebit Bogenanfang aus der wohl zwiſchen 1333 | 
u. 1348 erbauten Casa del Chapiz in Granada. 
Noch kommt im Lauf des 14. Yahrbunderts eine 
neue Capitälform hinäu. Fig.1487 e jtellt ein ſolches 
Gapitäl aus dem 139 pe urkundlich erwähnten 
Generalif (Ginut al Arif, Garten des Künftlers) 
bei Granada dar. Die Schäfte der Säulen find 
fehr ſchlank und haben theils gar feine, Ep eine 
jehr geringe Verjüngung. Das Holzwerk ift wohl 
in feinen gejhnißten Theilen bemalt, indenglatten 
aber mei 

weit aus und haben eine Art Sparrentöpfe, die 
aber vom Gebäude aus aufiteigen, jo daß man die 

Diotbes, JAufr Bauskeriton. „2. Auf. 2. Bp. 
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S.Felipedi Xativa. Die Sparrenliegen Ieht nabe, 


nicht angeltrihen. Die Dächer laden | 








fternförmigen Füllungen dazwiſchen gut ſehen 
tann; unter dieſen läuft ein geſchnihter Bretfries 
an der Wand hin, und an den Bindern und Ecken 
ftehen Ian berabreichende Knaggen. Das Dad 
ift ziemlich fteil (zwiſchen 30 und 40°) und ſtets 
al oft etwas ausgeihweilt. Der Dach: 
ftublift im Innern fihtbar und nur an den Bindern 
mit Ballen verfeben, die eigentlid nicht als Bal: 
fen, jondern ala Damen: la: was durch die 
doppelten, ſich ander Ede uͤber kreuzenden Mauerlat: 
ten lg ift, die Bu ſchon erwähnten 
falſchen Sparrentöpfen ald Auflage dienen. Fig. 


' 1488 ift der Dadftubl einer Heinen Moſchee ın 
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Fig. 3988, Manrischer Dahstahl. 


und Sparten: undKeblbalten bilden lange, ſchmale, 
oft durch Schnißwerk reich verzierte und in nicht 
todten, faſt ſtets aber dunkeln Farben bemalte 
Caſſeten; die Bemalung ber Stalaktitdecken und 
Waͤnde bingegen ift in der Hauptiache jtet hell. 
Die Sodelinnerer Wände find, wie jhon erwähnt, 
in Mofaitmuftern_mit Azulejos belegt; die Ober: 
theile der Wände find jest meift nadt, weil fte mit 
gewebten Tapeten bezogen waren; bie Thürflügel 
und Fenſterlaͤden find, gleich den Conjtructions: 
Öffnungen, mit jehr wenigen Ausnahmen ftet3 vier: 
edig. Diefe Ausnahmen, d. b. nicht vieredige, 
ſondern wirklib bogenförmige Conitructions: 
engen, finden fich nur da, wo feſtes Material 
reihlid zu Gebote jtand, und auch da nur an den 
69 
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Thoren von Feſtungsthürmen, Ringmauern und | baut ward, 


Moſcheen ſowie an Ciſternen, alſo nur da, wo es 
auf monumentale Repräſentation und große, lange 
Dauer abgeſehen war. 
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eigen ziemlich dieſelben Dispoſitionen 
wie die arabiſchen Burgen. Die Thürme der Feſtun⸗ 


gen find in der Hegel ziemlich bob und haben jebr 
wenig Feniter nah Außen, wobl aber häufig einen 


IV. &ebäudearten. N üslibleitsbauten. | Heinen Lichtbof. 


Dieje beiteben aus Waflerleitungen, Eifternen, 
Bädern, Straßen, Brüden ıc. und folgen im All: 


— —— 


pometuen noch denjelben Gejeßen, wie im arabi: 
ben Styl. Nur findet man bäufigere Anwendung 
des Huferfenipisbogens und größere technijche, fo: 
wie hydroſtatiſche Bolltommenbeit. 
b) Moſcheen. Große Moſcheenbauten ſcheint 
man in dieſem Styl nicht ausgeführt zu haben. 





Die Moſchee von Cordova wurde allerdings noch 


988 bedeutend breiter gemacht, aber faft im alten 
Styl, nur der Maftatfiheh wurde im Innern im 
13. Jahrhundert neu decorirt, aber wie es ſcheint 
febr in der Eile und wahrſcheinlich ſchon unter dem 
Einfluß chriſtlicher Kunft. Die Djama von Sevilla, 
1195 begonnen, ift zu einer ie Gatbebrale 
umgewandelt, und nur ber Hof und der Untertbeil 
des Thurms zeigen noch die alten Formen. Die 
1333 erbaute Djama von Öranada eriftirt nicht 
mebr. Soläßt ſich denn über befondere Eigentbüm: 
licheiten der Moſcheen dieſes Styls nichts berichten. 

Die Thürme der Moſcheen zerfallen in zwei 
Arten: Migualetes und Minarets, welche lehtere 
aber in Spanien nur ſehr ſelten vorlommen. ©. d. 
beiden — Artikel. 


ce) Der leagor von Malaga und die Be: 
feſtigungen von 


Ihambra, an denen noch 1466 ge: | 


Hof, nach der Straße 


d) Die Wohnhäuſer, deren in Granada 
fih aus der Zeit von 1333 —1348 noch 
erhalten baben, find in febr enge Gallen 
gereibt. Deshalb find die Eden der Häujer 
im untern Tbeile bäufig verbroden. gig 
1491 zeigt einige Oberenden ſolcher Verbre 
chungen aus Granada. Die Häufer ſelbſt 


viele 
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jeigen faſt die Dispofition der römijchen ; eine ziem: 
ih aroße Thür in der Mitte oder aud an der Ede 

ber Fronte führt durch eine Hausflur auf den Hof, 

den eine Säulenballe umgiebt, die ſich in der eriten 





Etage, häufig als Holzgallerie, wiederbolt ; in der 
Mitte des Hof3_befindet fi ein Springbrunnen 
oder Gifternenöffnung; die Zimmer des Erdge— 
ſchoſſes haben Tbüren und Fenſter nach dieſem 
beraus aber nur kleine 
Schlitzfenſter, außer da, wo ein Kaufladen war. 





— — aber öffnen | fi ſchone oetuppete | be 

eniter (Aljimezes) mit zierlichen Zwiſchen— 
läu ld nad der Stra “ berau$ ; das gerade über 
dem Portal jtehende iſt zur Thür verlängert und 
a auf einen Balcon oder dient ald Balconfen: 
ter. Wir geben unfern Leiern ein qut erhaltenes 
Beifpiel aus Sevilla in Fig. 1489; die eigentlichen 
Säle find quadratiih und haben einen breiten, 
nicht jebr tiefen, einem®romilon nicht unähnlichen 
Vorplag. In den — der Säle find 


rechts a lint3 Heine Niſchen angebracht, ebenfo 
in der W a mauer der meilt maiftven Pape: 
treppe. Das Zreppenbaus erböbt fi ſehr häufig z 
einem Ausfichtstburm. Außer der Ciſterne dar Ab 
Röbrtrog nicht feblen, der durch die Wajlerleitung 
geſpeiſt wird, aber nie frei, jondern ftet3 in einem 
überwölbten Raum ftebt. Die Abtritte werden durch 
darınter binfließendes Maflergereinigt. S. d. Art. 
Abtritt u. Fig. 15 im]. Bd. Die im Art. Angel 





bereits bei — Beieftigungsmeife der Thür: 
Rüge sehe tausyig.14W,einetbür aus Granada. 

‚e) Palãſte. Da die erbaltenenHaupt: Moſcheen, 
* ſchon erwähnt, beim Emporblühen des mauri: 

chen Styls faſt alle vollendet waren, ſo ſind es 
* Baläfte, an denen uns der Glanz diefes Styls 
am deutlihften entgegentritt. Ziemlich wohler: 
balten, wenn aud nicht in ibrer alten — 
find uns zwei derſelben, der Alcazar von Sevilla und 
der unter dem Namen Alhambra belkannte Alca— 


Fig. 199%, Grundriss des Schlosses Mrdinet-al-hamra (Alhambra) bei Sarnathat (Granada). 
Nach eigener Aufnahme gezeichnet von O. Mothes. 


war 


F von — Der — deſſelben i 
chon oft veröffentlicht worden, aber immer höchſt 
ungenau, oft ſogar mit ganz beliebigen Reftaura: 


tionen und Ergänzungen zu einem regelmäßigen 
Gebäude, wie daflelbe bei der eigenthümlichen Ge— 
— des Salat auf dem ſich das Schloß er: 
bt, rein unmögl ich fein würde. Wir fönnen 
jwar auf dem nappen Raum, den ein Leriton ge: 
währt, feine erfchöpfende ra die * 








Prachtbaues geben und müſſen beionver® auf das 
Beibringen von Anfichten verzichten, geben aber 
in Fig. 1492 einen Grundriß auf Grund eigener 
Ausmefjung. Bei O iſt der jekige Eingang, 1 der 
Hof des Teiches, Patio del’ Alberca oder del 
Estanque wegen des mit 50 Springbrunnen ver: 
jebenen und mit Goldfiſchen bejekten Teiches, 
a, auch Hof der Myrtben, de las Arrayanes, 
wegen der Moyrtbenbeden b genannt. E3 war dies 
der Hauptbof des Gebäudes, indem fih an feine 
Süpdjeite der Winterpalajt lebnte, der durch ven 
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mit dem wejtlich von 4 gelegenen Tr 


Styl. 
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— — Er⸗ 
baut iſt dieſer Thurm nebſt dem Hof zwiſchen 1240 
und 1270; 6 iſt der Hof der Moſchee, patio de 
la mesquita; 7 Gapelle, früber vermuthlich 
Moſchee; 8 nah Mecca orientirter Raum mit dem 
Mibrab; 9 Zimmer des Boabdil; 10 Hof ver 
Sultanin, euerto de la Sultana; 11 dazu ge— 
börige Zimmer (diefer Theil ift jo verändert, 
daß man jeine früberen Dispofitionen nicht mit 
Sicherheit vermutben kann); 12 früber Paſſage 
zum Mojcheenbof, jet Archiv; 13 Heiner Neben: 





Bau Garl’3 V. verdrängt it; 2 war die Vor- bof; 14 unbenannte Räume; 15 Hof der Bäder, 


un 


em * ii 


Fig. 1493. Der Toümenhof in Alhambra. 


balle zu dieſem Winterpalaft, die ich in zwei Stod: 





werten erbebt; das obere iſt 1842 unter Hapbael | 


Gontreras reitaurirt worden. Gegenüber auf der 
Nordfeite des i 
nur einftödige Vorballe 3, genannt la Barca, 
das >; 4 iſt ein Vorzimmer, nad feinem 
Erbauer Halle des Comaretſch genannt und jebr 
gut erhalten. Bon ibm gelangt man durch eine 

bür, in deren Laibung AR SERIE 

e 


niſchen ſich befinden, in den Saal der Geſandten, 


* ſteht eine ganz ähnliche, aber 
e 


5, die Berle des Palaſtes, welcher ſich bei 40 ſpan. 


Fuß Seitenlänge zu 68 


uß Höbe erbebt und mit 


einer aus Holzfüllungen beitebenden Auppel (arte- 
sonado) überdedtift. Er bildet mit feinen darüber 


liegenden Gemädern den Thurm des Comaretſch, 
unter ihm liegen Gefängnifje und unter der Bor: 
balle einemit Zonnengewölben überbedte Vorhalle 
zu dieſen Gefängniljen, nach zwei dajelbit einge: 
mauerten Statuen die Halle ver Numpben genannt. 
Diefe untere Halle verbindet den Hof der Hiper 15 


- u 
— — — 


— 
— — e BR 
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— 
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— 
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AAv0SRAMER 


gewöhnlich Hof des Gitters, patio delaReja, ge: 
nannt. Er liegt um ein Geſchoß tiefer alö der 
Saal der Gejandten, aus welchem man durch das 
Zimmer 16 und die Treppe 17 binab jteigt; 18 ift 
eine Gallerie, welche im zweiten Geſchoß wieder⸗ 
kehrt. Von dem Hofe trıtt man in den Saal 19, 
der durch beide Geſchoß durdgebt, jo daß er in 
dem bier bargeitellten Obergeſchoß von Gallerien 
umgeben ift, worin Mufitanten aufgeitellt ma: 
ren, während in dem unter der Gallerie befind⸗ 
lichen Altoven Diejenigen, welche ſich gebavet 
batten, bei dem Klang der Muſik und dem Plät— 
ſchern des Springbrunnens jhlummerten, daher 
dieſer Saal dormitorio heißt. Auf dieſe Mu— 
ſilgallerie gelangt man über ven Balcon 20 oder 
dur 21, von wo auch eine Treppe hinab in die 
Bäder und zu einem Abtritt führt; 22 find die 
Gewölbe der Bäder, unter c liegt der Haupt: 
raum — unter e, e Wannenbäver, 
unter f die Heizvorrihtung; 23 find Wohnzim: 
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Marimum. 

















mer ‚ genannt Cuartos de las Frutas; 24 Corri: 
dore ; unter denjelben liegen theild untergeorbnete 
Räume, tbeild die Arkaden des Hofes 25, der 
nur mit den Bädern in birecter Verbindung ftebt 
und daber eigentlib wohl Hof der Bäder beißen 
jollte, aber Hof des Gebens, des Ganges, patio 
del Ändaraje, oder jardin de la Lindaraja, 
Garten des ſchönen Streiis oder Ritzes beikt; 
26 ift eine Gallerie, die nad 27, dem Toecador 
delareyna, Friſirzimmer der Königin, führt. Im 
Fußboden des Borzimmers befindet ſich eine durch⸗ 
brocene Blatte, darunter im Untergeihoß ein Ka: 


min zum Anbrennen von Raucwert, der Raum 


war Gebetplaß für die mauriſchen —8*8 der 
Raum darunter ſcheint Gebetſaal für die Die 
chaft geweſen zu ſein; 28 Vorhalle zum Löwen⸗ 


of, um 1377 erbaut unter der Leitung von Aben 


ner⸗ 


Cencind; in der Mitte ſteht der Löwenbrunnen; 


30 Saal der Abencerragen mit Stalaltitendede, 
von Alonjo Berruguete nad einer Exploſion im 16. 
Jahrhundert rejtaurirt; 31 Gefängnißbof ; 32 Ber 
——— raüda, der Könige; beides jehßt Wirth— 
chaftsraͤume der Pfarrwobnung; 33 Halle des 
Geribts, maſſiv, überwölbt, mit figürlicher 
Malerei an den Kloftergewölben der drei Haupt: 
niſchen (Beweis von Zuläffigleit der Figuren: 
malerei bei Mubamevanern); 34 altes Archiv; 
35 Communication nad dem weiter öftlich liegenden 
Serail; 36 Saal der 2 Schweſtern, nad zwei 
proben Mauerplatten im Fußboden jo genannt. 
leber den Seitenräumen, Alhami's, befinden ſich 
dicht vergitterte Gallerien für die Frauen, die von 
35 aus mittelft ver Treppen ſowohl über als unter 
dem Arhiv hinweg aus dem Serail bierber gelan: 
en konnten, vielleicht auch bier waren: 37 Sal: 
erien und 38 Erfer, Mirador de la Lindaraja; 
39 jebt unzugänglicer, bochliegender Hofraum, 
vermutblih Hochbaſſin zum Treiben der Spring: 
brunnen; 40 Gijterne; 


z Mauerteite. 

Bäder. [ 
den ſich Brivatbäder ; öffentliche waren hingegen 
ſehr häufig ; über vie Einrichtung vgl. d. Art. Bad, 


Warlerabrlüfie; 
vier bi 


g) © tten und Landhäufer. Die Gärten | h r 
ha iſt als alle ibm benachbarten Funktionswerthe. 


en gerade, mit Fließen belegte Gänge, auf deren 
Durcfreuzungen ſich Yauben erheben; durch Ter: 
rafjen, Veranden, Springbrunnen, Ganäle mit 
Waſſer, Goldfiſchbaſſins, beſchnittene Heden_ıc. 
iſt Mannichfaltigkeit in dieſe Gärten gebracht. Der 
mauriſche Styl blühte bis zu Ende des 15. Jahr— 
bunderts in a. Theilen Spaniens, während 
er in andern jchon früher durd den gotbiihen 
tbeils verdrängt, theils wenigſtens in jeiner Nein: 
beit gejtört wurde; ſ. d. Art. Mozarabiſch. 


lanritins, St., Anführer der thebaifchen Les 


41 Palaſt Carl's V.; 
x Waflerpoften zur Regelung der Wailerfünfte; | 


08 in ganz großen Häulern fin: | Maulejel zerrifien batte, zwang, fein Gepäd zu 





genannt, wählt auf Trinidad und in Brafilien 
und giebt in ibren Blättern Material zum Dad: 
decken jowie Faſern zu baltbaren Striden. Zum 
Dachdecken werden bejonders au die Blätter von 
Mauritia aculeata gejudht. 


‚ Maurus, St., ericheint als Benevictiner mit 
einem Biſchofsſtab, gebt auf dem Waſſer, obne 
einzufinten, weil er % ben heiligen Placidus ge: 
rettet. Er jtiftete im Jabr 543 ein Kloſter in Alnjou 
und ftarb 583. 


Mans. e) Mittel gegen Mäufe find Arfenit, 
Borar, Chlorkalt ꝛc. — 2) Mäuje find Attribut 
der b. Gertrubig, j.d. — 3) (Schiffeb.) frz. pomme, 
engl. mouse, a) Stagmaus, eine ringförmige Er: 
2 ung oben um das Stag, gegen die jich das am 

de des Stags befindliche Stagauge anlegen 
fann, damit der um den Majt gebende Theil nicht 
— b) Kabelaringsmaus, Knoten an den 

einern um größere gewundenen Tauen 


Manfolenm, Grabmal des Maufolus; ſ. d. 


Art. Denkmal I. ec. 1. und d. Art. Grabmal. 





Fig. 1221 auf S. 195 im Il. Bo. 


Haute (Bergb.), auch Mautherz, ftod: oder 
nierenweije brechendes Er;. 


Maximilian, St., in Unterfteiermart geboren, 
ab als Jüngling feinen Reihtbum den Armen, 
feinen Sclaven die Freibeit, begab ſich nad dem 
eutigen Lorch in Oberöfterreich, wurde bort wider - 
jeinen Willen zum Bifchof ernannt, wanderte ala 
Heidenbetebrer bis Friefing in Baiern und wurde 
283 unter Numerianus in Lorch entbauptet, weil 
er dem Mars nicht opfern wollte. Abzubilden als 
Biſchof mit dem Schwert. 

Mariminus, St., aus Poitou ftrammend, zog 
nad Trier zu Biſchof Agricius, als deſſen Nach: 
folger er gegen die damals von Conſtantius begün: 
jtiaten Arianer kämpfte. Er jtarb 349. Abzubilden 
als Biihof mit dem Bären, weil er, mit St. Mar: 
tinus nach Rom reijend, einen Bären, der feinen 


tragen. Er iſt Batron von Air. 
aximum, derjenige Werth, welcher größer 


Ihm entgegen jtebt das Minimum, bei welchem 
alle Nachbarwerthe größer jein müjlen. Die Be: 


‚ ftimmung der Marima und Minima ift eine ver 


wictigiten Aufgaben der Differentialrehnung. 
Sit zunächſt die Funktion nur von einer Verän— 
derlichen x abbängig, jo fann man die Verände: 
rung der Funktion duch Zeichnung einer Curve 


' darftellen, deren Ordinaten ſtets gleich den zu den 


pion, die meiſtentheils aus chriſtlichen Aegyptern 


eſtand und von Diocletian nach Gallien geſendet 
wurde. Bei einem feierlichen Siegesopfer wei— 
gerten fie ſich, Theil zu nehmen. Marimian ließ 


mit der ganzen Legion auch die Häupter Mauri: | 


tius, Eruperius und Candidus binrichten, während 
anderswo auch S. Gereon, Victor u. A. binge: 
richtet wurden. Abzubilven in vollitändiger Kriegs: 
rüftung, als Maure, weniger gut ald Neger, bält 
Schwert, Schild und Fabne. Er ift Patron von 
Angers, Halle, Lauenburg, Magdeburg, Savoyen, 
Vienne; Schußbeiliger gegen Podagra. 


Mauritinspalme (Mauritia flexuosa L., | 


Fam, der Balmen), auch Moriti oder Itapalme 





betreffenden Abſeiſſen gebörenden Funktions— 
wertben find. Alsdann entipredben die Marima 
und Minima den Buntten der Curve, in welchen die 
Tangente zur Abſciſſenachſe parallel läuft. it y 
die betreffende Function der Bariablen x, jo er: 
geben jich die Wertbe von x, für welde y zum 
Marimum oder Minimum wird, aus der Öleihung 


= — (), und zwar iſt, fobald für das betreffende x 
2 
der zweite Differentialquotient SZ einen negativen 
Mertb befikt, das zugehörige y ein Marimum; 
wenn dagegen 2 poſitiv iſt, ein Minimum. Iſt 


ley 
aber = (), jo iſt y weder ein Maximum noch 


Marimus. 
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Mebdufa. 





ein Minimum, wenn nicht zugleich ne == () ift. 


Eine Function ann mebrere Marima over Minima 
baben. Das größtealler Marima, ſowie das kleinſte 


aller Minima, beißt dann das abjolute.— Soll 3.8. 


— 


unter allen cylindriſchen Hoblaefähen, welde ven: 


jelben Inhalt I befigen, dasjenige gefucht werden, 
welches die Heinjte Oberfläche hat, jo muß man 
das Minimum der Function 


21 
ı dank I ar 


ſuchen, wobei r, der Hadius der Bafis, zugleich 
die veränderliche Größe darftellt. Alsdann wird 
dy _9 21, 
= Arı — —; 
dr r? 
diefer Differentialquotient liefert, gleich Null 
geiest, ven Radius der Bafis, welcher dem Mi: 
nimum ber Oberfläde entipriht. Derjelbe ift 


Die Höhe des Cylinders folgt dar: 


1 


r= —⸗ 
A 


I } . 
aus —— = r, das beißt, die 


öbe des Gefäbes muß gleich dem Halbmefjer der 
Baſis fein. Die Beſtimmung der — 
welche ein beſtimmtes Integral zum Maximum 
oder Minimum machen ſoll, geſchieht durch die 
Varigtionsrechnung. 

Marimus, St., 1) von Nola, floh vor der 
Verfolgung in die Cinöde, wo ihn Felix von Nola 
balb verſchmachtet auffand; da trug ein Dorn: 
buſch eine Traube, woran er ſich erquiden tonnte. 
Er it Patron von Saragoffa. — 2) M. v. Turin, 
Biſchof und Schriftfteller, ſtarb gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts. Darzuftellen mit einer 
Hirtſchluh, die ihn ernäbrte. 

ine bible, engl., Schrotarbeit; j. d. 

Maze, engl., Yabyrintb. , 

Mazer,, engl., großes jchalenförmiges Trink: 
J aus Holz, zuweilen mit niedrigem Fuß. 

éandro, franz, engl. meander; j. den Art. 
Mäanver. 


Aechanik, die Lehre von dem Gleichgewicht 
und der Bewegung materieller Körper, ift zugleich 
eine phyſikaliſche und mathematiſche Wiſſenſchaft; 
erſteres, inſofern ſie es mit Körpern und Kräften 
zu thun bat; lehzteres, inſofern die erregten Ber 
we en im Raume vor fich geben, 
— ſind und daher mathematiſche Behandlung 
erfordern. Wie die Mathematik ſich aus den Be: 
ariffen des Raumes und der Zahl, ſowie aus einigen 
Grundſätzen, vollitändig entwideln läßt, jo erfor: 
dert die gejammte Mechanik aufer jenen Begriffen 
noch die der get der Materie und der Kräfte, und 
läßt fi auf folgenden drei Grundjäßen volljtän- 
dig aufbauen: 

1) Die bewegenden Kräfte verhalten ſich wie die 

Maflen ver bewegten Körper und die denjelben er: 
teilten Bejhleunigungen. _ 
2) Wenn ein Körper zugleich von zwei bewegen: 
den Kräften erorifien ift und eine Zeit lang bewegt 
wird, jo iſt fein ſchließlicher Ort eben derſelbe, als 
wenn jene Kräfte hinter einander eben fo lange auf 
ihn gewirkt hätten. 

3) Wirkung und Gegenwirkung find einander 
gleih. Wenn ein Spitem von Kräften auf einen 

örper wirft und feine Hindernifie thätig find, fo 
pers entweder der Körper in Bewegun 

leibt troß der Kräftewirkungen in Rube. 
terem Falle find die Kräfte und der Körper 


oder 
letz⸗ 
im 


Gleichgewicht. Hieraus ergiebt ſich die Eintbei- 
lung ver Mechanik in die Statik, die Lehre vom 
Gleichgewicht, und in die Opnamik, die Lehre von 
der Bewegung. Einen weiteren Eintbeilungsgrund 
liefert ver Aagregatzuftand der ergriffenen Körper, 
und fo entjteben folgende 6 Theile der Mechanik: 
a) Geoftatif, die Lehre vom Gleichgewicht Eee 
Körper. b) Geopynamif, die Lehre von ber Be: 
wegung feiter Körper. c) Hydroſtatik, die Lehre vom 
Gleichgewicht tropfbarer Flüſſigleiten. d) Hydro⸗ 
dynamit, die Lehre von ver Bewegung tropfbarer 
Flüſſigkeiten. e) Aöroftatit, die Lehre von dem 
Gleichgewicht luftförmiger Körper. f) NAöropynas 
mit, die Lehre von der Bewegung luftförmiger 
Körper. Oft faßt man die Nöroflatıl mit der Hy— 
drojtatil, die Aßrodynamik mit der Hybrobpna= 
mil zufammen. 

mechanifche Potenz, j. v. w. einfache Ma: 
Ibine; j. den Art. Maſchine. 

Mechthildis, St, Schweiter der St. Gertrudis 


' von@isleben, aus gräflibemStand, von Jugend auf 


| zuht, ftarb 1302, 


Nonne, befjerte in mebreren Klöftern die verfallene 
75 Jahr alt, vor ihrer Schweiter 
Sertrudis; abzubilden ala Nebtiffin, in der Lin: 
fen den Aebtiſſinſtab, in der Hechten einen Held 
baltend. Gertrudis ſchrieb fertig Latein, war Yeb- 
tilfin von Helfda und ftarb 1334; wird mit Held 
und Buch abgebildet. 

Medaillon, Lat. elypeus, franz. medaillon, 
engl. medallion, 1) eine größere At von Mün: 
zen; — 2) Rundbilver, Köpfe und dergl. in Re 
lief, von einem kreisförmigen Rand umſchloſſen; 
— 3) runde Ornamente, durch die treißrunde oder 
ovale Umfaſſung unterſchieden von den Kojetten. 

edardus, St., Batron der Fruchtbarkeit 
des Weinſtocks jomwie der Stadt Novon, geb. 457 


' aus edlem Geſchlecht zu Salency in der Picarbie, 


— un —— — — 





war unerſchöpflich im Wohlthun. Bei dem Grenz⸗ 
ſtreit zweier Edelleute drüdte er feinen Fuß als 
Siegel in den Grenzitein. Er führte das Kojenfeit 
in Salency ein; nad) der Zerftörung durch die Hun- 
nen verlegte er jein Bisthum nad Noyon, wurde 
ſpäter noch Biihof von Tournai und ftarb 545. 
Abzubilden als Biſchof mit einem Almofenbeutel, 
breit feurige Kugeln oder drei weihe Tauben über 
ibm, die aus jenem Grabe aufgeitiegen, oder ein 
Adler, jeine Flügel über ibn ausbreitend und ibn 
genen den Negen jbüßend. , 
mediaeval, engl., mittelalterlid. 
median, franz., colonnes medianes heißen 
die mittleren Säulen einer Säulenballe, wenn fie 
ein größeres Intercolumnium baben alddieandern. 
Medicina Dei, lat., der Erzengel Raphael. 
Aledimmns, griech, Getraidemaap — 2 Am: 
pboren — 6 modii — 48 Cbönir. 
Aledina-Cement,f.d.Art.GementB.II,S.530. 
medionner, franz., vermitteln; ſ. d. 


_ medifcher Styl. Derjelbe entwidelte fib aus 
aſſyriſchen Elementen zu nationaler Selbitändig: 


ı fait; da er aber, dur den perfiichen Styl ver- 


drängt, jich nicht völlig ausbilden konnte, jo iſt 

er mebr als Vorftufe des perſiſchen Bauftyls zu 

betradten; |. daher das Näbere im Art. Perſiſch. 
Medium, engl., Bindemittel; j. d. 
Medreſeh, Gymnaſium, an eine Mofchee 

angebaut. 

Mednſa, eine der Gorgonen, alfo gleich ihren 

Schweſtern Stheno und Euryale eine Tochter des 


Meergottes Phorlys und der Keto, aber nicht gleich 
ienen Schweitern uniterblib. Sie war jebr ſchön, 
empfing den Neptun als Liebhaber im Minerva: 
tempel und von diejer wurde ibr Lodenhaar in 
Schlangen verwandelt und zugleich beftimmt, daß 
fortan ihr Anblid die fie Sehenden veriteinerte. 
Perſeus tödtete fie und Minerva nabm ibr Haupt 
in ihren Schild, d. b. die Weisbeit benust felbft 
dad Schredbild beftraften Frevels, um die Guten 
zu ſchützen. Die bäufig gefundene Daritellung 
der Meduja als häßliches Ungetbüm ift falich. 
Wir geben unfern Lejern in Fig. 1494 ein Me- 
duſenhaupt nad einer vatilaniſchen Antite, 





Fig. 1399. Batikanische Medasa. 


leer, Attribut der Heiligen Cacriſtus, Fran: 
ciscus de Paula, Raymundus de Pennaforte, 
Martinianus, Maurus, Aldegunde, Gertrud von 
Nivelles, 
Meerbaake, 5. d. Art. Baate 4. 


zn j. Neptun, Audr, Ran ıc. 


Meereskalk, beitebt aus verlallten Muſcheln 
noch vorhandener Arten. 

Meeresfand, aub Slußſand, vom Waſſer 
ausgejpülter Sand in den Betten von Flüſſen 
jowie an Meerestüften; es iſt gewöhnlich der 
reinfte und daher am anmendbariten zur Mörtel: 
bereitung. 


Meeresfandftein, enthält caleinirte Mu: | 
ſcheln ſolcher Arten, wie fie noch jeßt in nadbbar: | 


lichen Meeren leben. 
Meerkokos (Lodoicea Sechellarum La- 
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Mehlthau. 





iegen, worauf man fie trodnen läßt. Diele 
Operation wird mehrere Mal wiederholt, worauf 
man die Stüde einige Monate lang der Luft aus: 


eertorf, Dangtorf (Miner.), an den Hüften 
ne gegrabener Torf, viel mit Sand ver: 
mifcht. 


Megära, ſ. d. Art. Furien und Eumeniden. 
megarifcher Stein, j. v. m. Mufceltaltitein. 


Mehendaſeh, ägyptiſche Bauelle, ſ. d. Art. 
Elle, Zar fi h Bo. 


At (Müblenb.), die innere Seite 
des Yaufes; j. d. 


Mehlbalken (Müblenb.), ift bei Bodwind: 
müblen der Ballen, worin der Hausbaum einge: 
zapft it; f. d. Art. Windmühle, 

Ibank, auch Mehlbaum (Mühlenb.), 
ſtarkes Stüd Holz auf, der vorderen Seite des 
Mablgerüftes, enthält ein Mehlloch, wodurd das 
gemablene Getraide in den Beutel läuft. 
Mehlbab, |. v. w. Flötzkall. 

Mehlbaum, 1) kleiner, örtliche Bezeich⸗ 
nung für den wolligen Schneeballenftraud (Vi- 
burnum Lantana L,, Fam. Sambuceae), deſſen 
Zweige zu Pfeifenröhren Verarbeitung finden. 

2) dreilappiger, Kerzennußbaum, Firnißbaum 
der Sandwich: nfeln Aleurites triloba Forst, 
Fam. Wolismilhgewädjie). Die Samen find jehr 
ölreih und dienen zu Kerzen und zu Delgewinnung. 

Mehlbeerbaum (Sorbus- Aria, Sam. Po- 
maceae), ift ein wildwachjender Baum ber Ges 
birge Mittel: und Süddeutſchlands. Sein Holz ift 
eined der dauerbafteiten, bärteften, feiteften und 
dichteften, es iſt langfaferig, an Farbe 4353 
oder röthlichweiß, oft geflammt, wirft ſich nicht, 


bearbeitet und beizt ſich aut und glatt, wird zu 





bill., Sam. Balmen), eine bobe Balme der Se: 


ellen, bat außerordentlich große und breite Blät: 
ter, ſo daß ihrer 100 ausreichen, um eine ganze 
Mohnung, mit Dach und Wänden berzuftellen. 


Meerſchaum, a) natürlicher, waflerbaltiges 
Magnefafilicat, welches ſich befonders und in vor= | 
zügliber Güte in Griechenland, der Krim und | 


der Levante findet. Er beftebt aus 48-60 Thin. 


Kiejelerde, 20—28 Thln. Talterde, 10—20 Thln. | 


Waller und etwas Thonerde und Eifenoryd. 
Der Meeribaum ſchrumpft vor dem Yötbrobr 
zulammen, f[hmilzt an vünnen Kanten zu weißem 
Email und wird durch verbünnte Salzfäure jerjekt, 
in der ſich dabei der größte Theil der Kiefelerde 


in Sloden ausjcheidet. Er wird bauptiäclich zu | 


Schnißarbeiten verwendet. — b) Fünfllicher 
Meerfhaum. Koblenjaure Magnefia wird in 


| 


—— Drechsler- und Bildhauerarbeiten ver: 
wendet. 

Mehlbeerſtrauch, Mehlſaßchenſtrauch, ört⸗ 
licher Name für Weißdorn; ſ. d. 

Ibohrer, j. v. m. Bohrlöffel; ſ. d. 

Mehlka k, mehliger Tufftalt, ſ. d. Art. 
Bergmilch. 

Aehlkaffen, j. d. Art. Beuteltaften. 

Mehlkitt, j. d. Art. Aleifter. 

Mehlkreide, ſ. d. Art. Bergmebl. 

Mehlpfahl, ;. v. w. Aihpfahl; ſ. d. u. d. Art. 
Mabipfabl. 
——A ſ. Ant. Salpeter. 
A—ehlſand. 1) So v. w. Flugſand und 

ormjand. — 2) Harte Sandart, Grundſtoff ver: 

chiedener Bergarten. 

Aehiſchweſel (Mineral.), ſ. v. w. Schwefel: 
erde. 
Mehlthan nennt man den weißlichen Ueber: 
zug der Pflanzenblätter, welder tbeild durch 
Schimmelpiljmucerungen (Erysibe-Arten), theils 


Mehrung. 


durch die abgeſtreiften 


vor 
erſte 
A 


für Abzugscanal. 


Meidahn, Vorhof muhamedaniſcher Baläfte | 


in Berfien. 


— — 





dt wird. Ba inkee foll ufe der 
racht wi inigen eine 

—* — Säfte —* Blättern die 
eh ne dazu geben —— — und 
Schimmelpilze und Blattläuſe herbei— 


Alehrung Edleuhenb), 





— 


Benennung 


des Staats reſp. d. Stadt. 


Altenburg 
Baden 

Baiern . 
Belaien . 
Braſilien 
Braunfchwein 5 
China : 
Dänemark . 
Deutichland 
England . 


Srantreih . 


Alte Maaße: 


Beibehalten: 


Sriebenland . 
Hannover . . 
Hellen:Gaflel - . 
—86 Darmitadt: 
olland . — 


alien . 
Abweichend. 
Sombarvei . 
Sardinien . 
Sicilien . . 
yoniihe \ Infeln 


om und Neapel 


Lübech 
Medlenb.u. Hamburg 
Nordamerif. Union 
Norwegen 


Spanien 
Türfei 


Oefterreich 


Abweichend. 


Oldenburg 
Polen 

Vortugal 
Preußen. 
Rußland . j 
Sachſen, Königrei ich 


Schweden 
edme; . 





an manchen Orten | —* 
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Meile. 














„.enee, 
FA mit Den Bay eb zu einem Landgutegebörig 
| aber ni t unmittelba dabei; — 2) einzeln liegen: 
des Bauerngut; ſ. d. A rt. Bauernhof. 


ür größere 


engl. farm, frz. ferme. 1) Bor: 











— — — 


ebörigen Delonomie: und 


€, lat. milliarium, taujend Schritt, 
Entfernungen. 

der verjhiedenen Staaten varüiren fehr ftark. 
Wir geben in beiftebender Tabelle eine Ueberficht 
in 1 Bezug auf bie wichtiaſten Staaten. 


Die Meilen 








| ne. ' Größe der Meilen |} wi 
| Eintheilung. lin deuiſchen in ee 
der Meilen. | | Meilen. Metern. Acquatore 
Meile 11600 Kutben _— — | 
Meile 2 Regftunvden 
Meile 2 Wegit-— 25406 Fuß 1 ; 15 
Mille 1000 Aunes ‘0,1347 ı 1000,00 111,306577 
Legoa 3000 Bragas 0,8910 | 6600,00 
Meile 1625 Rutben — — 7419,422 
Li 180 Tschan ı 578,333 192,8 
‚Meile 2400 Ruthen 1, 01: 53138 7532,485 | 14,77687 
geogr. Va ı 7420,438 15 
J— —— — — —— — 52305.) — — | 16093149 |69,16395 
‚ (League—3 Miles) | 
'Eneliche, Lond, M.1166666 Yard — — | 1503,0785 |73,03713 
'Sea-mile 2295,25 Yard 0,25  1855,110 | 
|Myriametre, mille 10 Kilomötres 11,34763 10000,000 | 11,1306577. 
ı de Poste 
‚Lieue moyenne 2469,8835 Toises — — | 5008,7%6 122%. 
‚Lieue de France |2084,341 Toises 0,6 ı 452,263 | 25 
Lieue de Poste 2000 Toises 0,5253157 | 3898,073 | 28,5542 
Lieue marine 2855,426 Toises = 3 0,75 ı 5565,329 | 20 
| milles marines | | = & | 
‚Stadion (Yo Meile) 1000 Piki (0,134763 | 1000 ı111,306577 
‚Meile 25400 Fuß 0,999 741920 14,976 
‚Meile 31440 rb. Fuß — — | 206,4 11,25 
‚Meile 1500 Feldruthen 7500,00 4 
‚Mijl 100 Roeden 1,134763 | 1000,0 | 111,306577 
Uurgaans — — — 0,75 5565,329 120 
Legametrica 10 Miglia 11,34763 | 10000,000 | 11,1306577 
Miglio lombardo 3000 Braceii | — — | 1784,808 3632 
Miglio ‚800 Trabuechi 10,25 2466,0768 |45,1351 
Miglio 45 Corde — — | 1486,656 \ 74,8704 
'Stadio | — — — — — 21464 
Miglio 1000 Passi — 1487,934 | 74,8061 
IMiglia di mare — — — 0,25 1855,110 }60 
En — 1 420,438 15 
er Ge (a 4000 7 Er 11,0153138 | 7532,485 | 14,75 
Statute Mile 1760 Y ard | 609,4083 ı 69,15994 
Meile 24000 van. Fuß — — 175532235 |147 
Norwegiſche Mil 18000 EI =36005.| — — | 1129,478 ‚9,8541 
(Srenzmeile 30000 Fuß — — 9412,899 | 
legua nueva 3 Millas maritimas 0,75 5565,329 120 
Farsan 3 Berri — 1! 5001 22,257 
Boftmeile 4000 Wiener Kl. 1,022303 | 7585,9372 |14, ‚67275 
Seemeile Kanonenſchußweite — — | 1851 ‚965 60 
Miglio veneto 1000 Passi J — | 1738,675 64,0181 
Tyrdler Meile 32000 Fuß ı— — | 10692,137 
Meile | — — — 13333 98883,917 
Mila 8 Werst — — 8534,2 
Milha — '!/, Legoa 8 Estadios — — 2668,6533 | 53,884 
Meile 2000 Ruthen 1,0153138 | 7532,45 |14,75 
Merit 500 Saschehn 0,1437625 | 1066,78073 | 104,3387 
Bolizeimeile 00 Landrutben 1,22 3062,08 12,28 
‘Boitmeile | — — — 1,0125 7500,000 
Mil 16000 Famnar — — | 10688,436 | 10,4137 
Wegſtunden 16000 Fuß — — 140, 23, 








ernung von gewillen Orten, Haupftädten oder 
vergl. angegeben ; fie baben meiſt die Form von 
Hermen und find newöhnlih mit Bäumen oder 
Bänten eingejblojien. Man unterſcheidet meilt 
auch die ganzen, halben und Biertelmeilenfteine 
durch Größe und Form. 

Aeiler. 1) Siebe Feldofen, Koals- und 
Ziegelfabritation; — 2) Gewicht von 10 Eentnern 
bei den Hütten: und Hammerwerken im Oeſter— 
reichiſchen; — 3) Meiler zum Brennen der Holz: 
foblen;; j. d. Art. Kohlenbrennen. 

Meilerdecke und Meilerftelle, ſ. d. Art. 
Koblenbrennen. 

Meilerofen, ſ. v. w. Feldofen. 

Meinard over Meinrad, St, aus dem Haufe 
Hohenzollern, vom Benedietiner Erlebald erzogen, 
wurde erſt Mönd, dann i. J. 805 Eremit in der Ein: 
öde, die jeßt Einfiedeln beibt. wei Räuber erſchlu⸗ 
gen ibn 863, wurden aber dadurch entvedt, daß zwei 
von M. erzogene Naben ibre Häupter umkreiſten. 


Meinolphus, St., Diatonus des Badurad, 
zweiten Biichof3 von Paderborn, daber Batron 
dieſer Stadt; gründete das Klofter Bödele, that 
im Leben Wunder, erbob fich bei jeiner Beſtattung 
im Sarg und empfahl feinen Nachfolger. 

eißel, däniſch und nieverdeutich Meifel, frz. 
eisean, engl. chisel, abzuleiten von dem veralteten 
Zeitwort meißen,, hauen, graben, ſtechen, aljo mit 
Meſſer verwandt, auch Beutel, richtiger Beitel, 
eigentlich Beißel (von Beißen ftammend) genannt; 
eijernes Werkzeug mit querftebender Schneide. 

1) (Hüttenw.) Eifen mit langem Heft, um die 
Schlacken, die ih im Ofenloch anjeken, abzufto: 
ben. 2) (Gärtner) Schroteifen oder Baummeijel; 
j.d. — 3) (fllempner) ſ. v. m. runder Hauer. — 
4) (Schwertfeger) daflelbe, was bei Guͤrtlern ꝛc. 
Bunze, Grabitichel beißt. — 5) (Drechsler) fla⸗ 
ches Drebeifen mit fchräger Schneide. — 6) (Zim: 
merm.) ftäblerne oder veritäblte Klinge mit 
bölzernent Heft. a) Stemmeijen, zweibabniger oder 
zweibälliger Meißel, frz. ciseau & deux biseaux, 
mit ziemlich ſtarkem Klingenſchaft. Wird mit dem 
Schlägel getrieben; man unterfbeidet ſchmale, 


mittlere und breite. b) Beutel, einbällige Meißel, | 
Man unter: ı 


werden mit der Fauft getrieben. M 
ſcheidet Lochbeutel, frz. eiseau de lumiere, ſchmal 
und dünn; Balleifen mit breiter Klinge, aber die 
fchmale Seite ald Schneide benutzt, fommt aud 
zweibällig als doppeltes Balleifen vor; Flach— 
meißel oder Steh: a b c d 
beutel, frz. eiseau 
plat, mit breiter 6 
Klinge und die 
Schneide auf der 
Yangfeite; Gieh— 
reifen mit ſchräg 
geitellter Schneide, 
reißt nicht fo leicht 
> ein, Ddaber zum 
Nabpugen ges 
braudt. Hoblmei: 
Bel, frz. eis. A deol- 
leter, SHobleijen; 
i.d. — 7) (Tiichler) 
J. Fig. 1494: a ift 





Fig. 1994. 

ein Hobleijen; b ein Stemmeilen; c ein Ball: | 

eijen; ähnlich, aber dünner, find die Lochbeutel; 
Mothes, June Bawsteziton. 2. Aufl. 2. Bp. 





— — — 


gewohnlichen Kaltmeiß 








J 
J 


bewerbungen zu ent 


| Melania heißend, 


d ift ein Stechbeutel. Der Geißfuß bat eine wintel: 
förmige Schneide und ift meift aufgeworfen, was 
übrigens auch bei anderen Meißeln ſich oft nötbig 
macht, f. d. Art. aufgeworfen. — 8) (Schlo en) 
die Meißel find ganz von Stahl und 4—10 Zo 
lang. Der Arbeiter fübrt den Meißel_mit der 
linfen Hand und giebt mit der Rechten Hammer: 
ſchläge auf den Kopf des Meißels (welcher nicht 
gehärtet fein darf, damit er nicht abjpringt). 
Das zu bearbeitende Stüd liegt hierbei entweder 
durch eigenes Gewicht feit, oder wird in den 
Schraubitod geipannt. Sn ig 1495 zeigt D einen 
) el, Y ciseau A froid, 
welher beim Bebauen von falten Eifenftüden an: 
gewendet wird; ähnlich, aber breiter, ift der Bank— 
meißel.E ift 
ein Kreuz: 
meißel und 
F ein Hei: 
ner Salt: 
meißel. Die , 
Sclofjer 
führen fer: 
ner Meißel 
mit runder | 
Schneide 
Rundmei⸗ 
el, Hohl⸗ 
meißel), ſo⸗ 
wie Schrot⸗ 
meißel, frz. 
eiseau A 
ehaud,zum 
Abhauen 
warmen Ei: Fig. 149. 
ſens j. d. j 
Art. Abſchrote und Schrotmeißel, dann Setzmeißel, 
Krummmeißel, frz. eiseau à bride ıc.— 9) (Stein: 
metzen) die Meibel ver Steinmesen haben ebenfalls 
fein Heft und werden mit hölzernen oder eijernen 
Schlägeln, aljomit Klöpfel oder Hammer getrieben. 
Man unterjceidetbejondersSchlageiien, Beizeilen, 





——— 
— mn, 





Breiteiſen, Spitzeiſen, Zahneiſen, Charriereiſen 


und Nutheiſen. Alle dieſe Eiſen giebt es in jebrver: 
ſchiedenen Größen, ſ. d. betr. Artikel. — 9) (Bild: 
bauer) die Meißel der Bildhauer haben noch 
viel größere Mannichfaltigteit in Form und Bes 
nennungen als die der Steinmeken. Dieje Be 
nennungen find aber ſehr ſchwankend. 


Meißelbohrer (Bergb.), Art des Erdbohrers 
mit meihelförmiger Schneide, in Halt oder anderes 
Geſtein damit zu bohren. 

meißeln, irgend einen Gegenftand mit Hülfe 
des Weißels bearbeiten. 

Meißelſchlag, ſ. Bezeihnung im Art. Zeichen. 

Mekkabalfam, ſ. d. Art. Balfam 5. 

Melaleuca, j. Gajeputbol;- | 

Melana (Motb.), die Schwarze, Beiname der 
Demeter oder Ceres, die fih, um Neptuns Liebed: 

fliehen, in ein Pferd verwan— 
delte: Neptun that aber daſſelbe und zeugte mit ihr 
den Arion; fie wurde —— mit Pferdekopf 
und Mahne, umgeben von Schlangen und anderen 
Thieren. Hält eine Taube auf der einen Hand 
auf der anderen einen Delpbin, der übrige Leib 


iſt mit einem ſchwarzen Gewand bevedt. 


Melania, St.; ihre Großmutter, ebenfalls 

ründete in erufalem ein 

Jungfrauenklofter ; pie jüngere Nelania, 388 geb, 
70 


Melanius. 


wurde im 13. Jahr mit Pinianus vermäblt, 
gebar 2 Kinder, nad deren Tod fie mit ihrem Ge: 
mahl jungfräulic lebte; reifte in Afrika, Aegypten, 
brachte viele Jahre auf dem Delberg zu, errichtete 
dort ein Nonnentlojter und auf dem Galvarienbera 
ein Mönchsklöſter und ftarb 450. Abzubilvden als 
einfache Nonne. 


Melanius, St., 1) Biſchof von Rennes, trieb 
einem Geiſtlichen dur eine Obrfeige den Teufel 
aus, lebte im 6. Jahrhundert, ift darzuftellen als 
Biſchof, ein Schiff zur Seite, Teufel austreibenp, 
oder einen Teufel zu Füßen. Cin Schiff mit dem 
Leihnam des Heiligen ſchwamm gegen den Strom. 
2 M. von Rouen, nicht näber befannt. 

Melaphyr. Mit dieſem Namen bezeichnet 
man dunkle, undeutlih gemengte Gruptivgeiteine. 
Sie beſtehen ſehr häufig aus einem Innigen Ge 
menge von Labrador und Augit; als acceſſoriſche 
Gemengtbeile treten Glimmer, Hornblende u. |, w. 
auf. Der Melapbyr entbält febr oft mit Zeolitb, 
Kaltipatb, Achat u. j. w. erfüllte Blafenräume, jo 
daß man ibn zu ven Manvelfteinen zäblen kann. 
Findet ſich beſonders im Faſſathal, bei Klauen 
in Tyrol, im Plauenſchen Grund bei Dresden u.j.f.; 
veral. auch d. Art. Augitconglomerat. 

Melcaf, ſ. d. Art. agypt. Styl, 5.43, Br. 1. 

Meldjior, 5. d. Art. Drei IT. 4. 3. 

Melchiſedek, König von Salem, Prototypus 
Chriſti, ericheint mit Brod und Weinkrug. 

möler, fr;., anmiſchen; ſ. d. 

Meletins, St.‚armeniiherBiibofvon Sebaſte, 
dann Patriarch von Antiochien, ſchon bei Lebzeiten 
durch Tugend und Beredtiamleit jo berühmt, daß 
man jein Bild auf Ringen trug; ftarb 381 auf 
Fr — zu Conſtantinopel. Ahzubilden als 

ariar. 

Möldze, jr;., Lärchenbaum; ſ. d. 

elia australis, Holz weich und nußlos. 
Blütbe angenebm duftend wie Syringa, 

Mlelicertes, aub Palämon (Myth.), Gott 
der Seehäfen bei den Griechen, welcher mit Schilf 
befränzt und mit einem Schlüflel in der Hand 
abgebilpet wird. 

Meliſſeus, ſ. d. Art. Ariftäus 1. 


Aclitkina, St., aus Marcianopolis in Thra— 
cien, litt unter Antoninus; man fübrte fie in beid- 
niſche Tempel, aber ſtets zerfielen die Gößenbilder 
in ji bei ihrem Eintritt. Sie wurde daher an 
allen Gliedern gefoltert und verftümmelt, endlich 
entbauptet; abzubilden mit einem Schwert, neben 
ihr ein umgeſtürztes Gößenbilp. 

‚ Meller (Hüttenw.), Ort zum Hinftürzen des 
Eijeniteines bei Gijenboböfen. 

Melpomene (Moptb.), Muſe des Trauerfpiels. 
Dargeitellt mit einem Schleier oder mit Lorbeer ges 
frönt, in der einen Hand eine Maske, in der andern 
Dold over Schwert baltend, mit einem Fuß auf 
eine Reule aejtüßt; ſ. übr. d. Art. 

Member, engl., Glied. 








Mufen. 


Membre, fr;., ital. membro, 1) Glied; ſ. d. 


2) bob; j.d. 


embron, frz. Rundſtäbchen, vurbrundellm: 


falzung an den Kanten von blechernen Dachrinnen, 
Maniardenbruhabvedungen ıc. entftebend. 


Membrure, frz., Rahmholz bei eingeftemmten | 


Thüren ıc. 


Memnonium, lat., eigentlich Memnonsfäule, | 


och heißen fo alle Grabgebäude in Aegypten. 
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Mereurius. 





Mömoire, frz, Memoria, lat., Gedaͤchtniß⸗ 

capelle, vaber ſ. v. m. Krypta, doc auch auf die 
Kirchen jelbit übertragen. 
memorialis liber, j. d. Art. Ritualbücer. 

SHlenageheerd, zum Kochen, Braten einge: 
richteter Rucheniparbeerd ; j. d. Art. Heerd. 

| Menager, ir;., Vorrathsraum. 

MAenagerie. Allgemeine Regeln für die An: 

‚ lagen von Menagerien lafjen fi eigentlid taum 
neben, da bierbei Alles auf die darin zu beberber: 
genden Thiere antommt. asia aber ift für 
Heizung unter dem Fußboden, für gute Ventila— 
tion, reichlichen und leicht zu regelnden Wafjerzu: 
fluß und Abfluß der Unreinlichkeiten zu forgen ; |. 
übr. d. Art. Bogliere und Zoologischer Garten. 

Alenakan, j. d. Art. Titaneijenftein. 

Möneau, frz., Fenſterkreuz 

Alengarawanholz, von einem Zweiflügel: 
frubtbaum (Diptera carpeae) auf Sumatra, iſt 
eins der dauerhafteiten Nußbölzer der Sunda-In— 
jeln. Dient tort zum Hausbau u. zu Waflerbauten. 

Aeugel, j. d. Art. Maaß, S. 49. 

Menggrund, aus veribiedenen Sand: und 
Erptbeilen vermiichter Boden ; ſ. d. Art. Baugrund. 

Aenhir, f. d. Art. celtiihe Bauwerke 2. 

Meniane, franz., 1) vor die Fenſter gelegter 
(fortlaufender) Balton mit Geländer; vgl. d. Art. 
Maeniana ; — 2) Heiner, eng vergitterter Erler. 
Colonna meniana, ital., j. d. Art. Colonna. 

Meniscus, j. d. Art. conver 5 und Linie. 

Menifpermen, j. d. Art. Jahresringe. 

Mennige, 1) engl. red-lead, Bleimennige 
Pb, O;; j.d. Art. Bleifarben 3. — 2) Eifenmennige, 
Gifenminium,- eine Cifenorydfarbe, die, als Del: 
farbe verwendet, das Eiſen weit befier gegen den 
Roſt ſchützt als die in dieſer Beziehung hoöchſt nad: 
theilige Bleimennige. 

‚Menologium, griech. unvolöyıov, |. d. Art. 
Ritualbücer. 

Mensa, [at., 1) Tiſch, Altartiſch, ſ. d. Art. 
Altar. Mensa propositionis,j.d. Art. Bafılita, 
©. 45, Bo. I. — 2) Leienjtein mit Inschrift. 

Meufchthier, ſ. d. Art. Aſſyriſch, Kentaur x. 

a j. v. m. Meftifchplatte. 

Menſen (Deichb.), an Deichen gelaffene 
ſchmale Vertiefungen, wodurch Wagen uͤber die— 
ſelben fahren können. Sie erhalten eine Beklei— 
bung von ftarten Bohlen an beiden Seiten und 
man jtopit fie bei eintretendem großen Wafler mit 





Erde, Miit, Holz zc. zu. 
Mensola, ital., lat. Mensula, frj. mensole, 


' f. p. mw. Kragftein. 


Mentum, lat., am Kranzleiften das Kinn, die 
Waſſernaſe. 

Menuiserie, frz., Tiſchlerarbeit. 

mephitifche Luft; jo nennt man folde Luft, 
melde wegen Beimengung eritidender Gasarten, 


wie Koblenfäure (fire Luft), Schwefelwalleritofi: 


gas und Ammonialga® (der Abtrittögruben), 
Koblenerydaas ıc., zum Athmen untauglid ift. 
möplat, franz., balbfladı. 
mercatoria (domus), lat., Kaufballe; j. vd. 
Mercedoninus, f, d. Art. Jahr. 
Mercurialis collis, mercurii acervus, l[at., 
künftliher Hügel, Malbügel. 
Merenrius ſo nannten UdieAlchemiſten alles 
ueauber hieß mereurius com- 


Mereau. 


Art. Hermes. 

Mereau, franz., altiranz. marelle, merelle, 
möndslat. ınarellus, merellus, Bretitein, auch 
andere tleine Scheiben aus Metall, Wachs, 
Pappe x. alö Marten. Mereau de St. Benoit, 
dgl. Marten mit myſtiſchen ——— in Siglen, 
zu abergläubiſchen Zwecken benutzt. 

Mergel over Hammerkalk, frz. marne, engl. 
marle, Gemenge von Thon: oder Kiejelerde mit 
toblenjaurem, felten mit jchwefeljaurem Kalt oder 
Dolomit; ift weiber ald Kaltitein, hat erdigen 
Bruch, wird mit Wafler mehr oder weniger pla: 
ftiib; öfters hat er Beimengung von Quarziand, 
bin und wieder Bitumen, Man unterſcheidet: 

1) Kalkmergel mit 75 Procent Kalt, ift weiß, 
grau und gelb. 

a) Dichter, bat ——— Zerklüftungen. 

b) Schiefriger, dick oder dünnſchieferig ab: 
geſondert, zuweilen in bituminöſen Abänderungen 
auftretend, hat alsdann graulichſchwarze Farbe 
und wird bituminöſer Mergelſchiefer genannt. 

e) Erdiger Karkmergel beſteht aus Theilen, 
die loſe verbunden, erdig, mager anzufühlen und 
etwas abfärbend ſind; enthält mitunter ebenfalls 
Bitumen. 

d) Zuffartiger Kaltmergel, SMergeltuff, 
porös, löcherig, mit Abprüden oder als Ueber: 
zug von organiſchen Reften. 

e) ©. d. Art. Kreidemergel. 

2) Dolomitmergel, in einigen feiner Abände: 
rungen mit Tbon oder Sand gemengt, auch bis: 
mweilen mit Glimmerblättcen. 

a) Tboniger Dolomitmergel, ift dünn: 
ſchieferig, grünlichgrau, bejtebt aus 14,56 Thin. 
toblenfaurem Kalt, 19,10 Thln. tohlenjaurer Bitter: 
erde, 3,4 Thin. Eifenoryd, 3,92 Thin. Thonerde, 
und 59,12 Thln. Thon. 

b) Sandiger Dolomitmergeliftbart,licht: 
grünlicdgrau, bat jplitterinen Bruch u. beſteht aus 


41,58 Thln. toblenfaurer Kalterde, 

48 „ J Bittererde, 
0,80 „, Be Eifenoryoul, 
0,71 Manganorppul, 
0,45 ,„ Thoͤnerde, 

26,75 „  Quarzjand, 
1,68 „ afler 


3) Thonmergel, Mergel mit vorwaltendem 
Tbon, Farbe grau, gelb, braun, grün, ſchwarz. 

a) Dichter, bat viele ungelmäßigere Zerflüf: 
tungen. b) Sciefriger. 


namentlich der Thon: u. Sandmergel, zerfälltin der 
Luft allmälig zu einer ſehr fruchtbaren Erde, wird 
daber au ald Dünger angewendet. Mictig als 
Material zur Bereitung von MWafjermörtel find 
Kaltmergel und Dolomitmergel, wegen ihres Tbon: 
nebalt3 von 20—25 Proc. In manden Gegenden be: 
nust man den Mergeltuff als Bauftein. Spec. Gem. 
2,4 bi3 2,6. Val. auch d. Art. kaltige Gefteine, 1. 

Mergelerde (Miner:), verwitterter Mergel, 
bilvet an Stellen, wo die Zechiteinform bervor: 
tritt oder unterbalb der Dammerde nicht tief zu 
finden ift,mitDolomit und bituminöfem Kalt Flötze 
von neringer Mädtigkeit; |. d. Art. Lagerung g. 





' Ortes der Erdkugel ift derjenige größte 





1) 








Schlacht von Noyon 486 den 
' und wurde 496 Chriſt. 


Mergelkalkflein, ſ. d. Art. kaltige Gefteine | 


du.e, ©. 357, Bo. U 





Mergelfandfein, einSanbdftein —D 
e grau, 
egel 


Mergelibiefer, frz. schiste marneux, engl. bi- 
tuminous marle-slate, ift fehr mit metallifchen 
Subjtanzen, bejonders mit Kupfererzen, durch— 
drungen, enthält aud Erdpech und Erdöl und 
entzündet jih daher manchmal durch Zerſetzung 
des Gijentiefes von felbft. 

Mergeltuff, ſ. unt. Mergel 1. d. 


Meridian over Mittagslinie eines ——— 

reis, 
welcher durch jenen Ort und die beiden Pole geht. 
Am bequemſten beſtimmt man die Richtung deſ— 
ſelben mit Hülfe des Polarſternes (des Sternes 
in der Schwanzſpitze des kleinen Bären), welcher 
von dem Pol der nördlichen Hemiſphäre des 
Himmels nur um etwa 1"/; Grad abitebt. — Im 
übertragenen Sinn beißt auf jeder Umdrebungs: 
fläche eine ebene Curve ein Meridian, wenn ihre 
Ebene durch die Drehungsachſe gebt. 

Meridianenrve, j. d. Art. Fläche, ©. 66 im 
II. Band. 

Merlette, frz. (Herald.), Vogel ohne Füße 
und Schnabel. 

Merlon, fr;., engl. merlon, lat. mergula (aus 
merga, ®abel), ital. merlo, ſicil mergola, 
auerzade, bei Zinnen der Zahn; j. d. Art. 
inne u. Burg ©. 492, I, Bd.; — 2) ]. Feſtungs— 
bau S. 41, II. Bd., und Batteriebau. 

Merulius lacrimans, destruens und m, 
vastator; f. d. Art. Hausſchwamm. 


lerovinger-Bauten. Die unter den Mero— 


| pingern errichteten Bauten bilden den Uebergang 


von dem römischen und lateinijhen Styl au dem 
romanischen Styl und jeiner nordiſchen Mopifi: 
cation. Schon 287 zwang eine Schaar Franken die 


; j ; ' Römer, ibnen Wobnfige in Gallien in der Gegend 
4) Eipomergel ;fommt wenig vor. Aller Mergel, | vom Sambray anzumeien. Später drangen meb: 


rere Stämme der Franken in®allienein, von denen’ 
der ſaliſche Stamm fib eine Henemonie über vie 
anderen aneignete. Chilverich I., Merovigs Sohn, 
breitete das fräntifche Reich bi an die Loire und 
Schelve aus und Chlodwig vernictete in der 
eſt römischer Macht 
Schon er, mebr aber 
nod fein SobnEbilvebert, jtiiteten viele Klöſter und 
Kirchen, fo die Kirche St. Germain des Pres zu 
Bank Chilperih I. gründete 606 die Kirche St. 
ermain d’Auxerrois x. Die Baläfte der Kö: 
nige, die Wohnſitze der Großen entfalteten großen 
Lurus. Weder von diefen Bractbauten nod) von 
den Bürgerbäujern in den Municipelitäten bat 
fih Etwas erhalten. Bei den Kirchenbauten fpielte 
70* 


Merovinger-Bauten. 


anfänglich das Holz eine große Rolle. Selbit wo 
die Mauern von Stein aufgeführt wurden, wen: 
dete man nur jelten Quader (im grand — 
reil und moyen —— an, ter Biegel in 
mehrfachem bunten Verband. Was den Grund: 
fan anlangt, jo wurde im Allgemeinen die Ba- 
ilikendispoſition beibebalten; der Chor verlän: 
gerte ſich allmälig, das Querſchiff wuchs, Central: 





bauten find felten. St. Germain d’Auxerrois 


gehörte zu ihnen. In der Martinskirche zu Tours- 


— ſich das Baſilikenſyſtem mit dem Ten: 
tralbau. Alle Deffnungen waren im Halbtreis 











Fig. 1997. Aus 8. Germain des Pros. 
überdedt, die Apſis mit Gußgewölbe verfeben, 
die übrigen Deden von Holz. Was nun die eigent: 
li architeltoniſche Ausihmüdun anlangt, 
jo zeigen die ſüdlicher gelegenen Gebäude ein 
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Fig. 1496. Porta nigra ju Erier. 


mesqnin. 


viel entſchiedeneres Feltbalten am römijchen Styl, 
als die nördlicher gelegenen, obgleih an diejen 
die römische Tradition nicht zu verkennen ift, ja 
an mehreren jo ftart berantritt, daß die Foricher 
einzelne diejer Bauten lange Zeit für römiſche 
nebalten baben; aber dieſe Aehnlichkeit tritt na- 
mentlih im Süden Frankreichs aud an den karo⸗ 
lingiiben Bauten bervor (j. d. Art. Romaniſch). 














Vorzüglich gewiſſe technifche Kennzeichen find es, 
an denemman es erkannt bat, daß bie betreffen: 
den Bauten nicht mehr römischen, jondern fräntis 
ſchen Urſprungs und in der Zeit der Merovinger: 
| Der Da en Ha en in. Erleichtert wurde dieſer 

Beweis durch das Vorhandenſein einiger urlund⸗ 
(ih unter den Merovingern errichteten Bauten. 
SR legteren gehören namentlich die Kirche St. 
‚Jean in Poitiers, das jogenannte Basse-oeuvre 
in Beauvais und St. Germain des Pres in Paris; 
von letzterer Kirche giebt Fig. 1497 ein jetzt in St. 
Denis aufbewabrted Capitäl. Fig. 1496 ift die 
lange für einen römifchen Bau gebaltene Porta 
nigra in Trier. 

Mesaula, lat., od. metaulos, gr. ufoauiog 
oder ufrevios, VBerbindungsgang oder Thür vom 
vom Border: zum Hinterhaus, oder von der An: 
dronitis zur Öynäfonitis im griehiihen Wobn- 
baus. Nah Einigen aud ein Hof zwiſchen Vor: 
der: und Hinterhauß. 

Mesjid Mesdiid, {pan. mezquita, kleinere 
Art der Mofceen ;f.d. Art. Arabiih, S. 129, 1.Br. 

Alefotyp,f.o.w. Zaferzeolith;; j.d. Art.Zeolitb. 

mesquin, frz., Bleinlih, namentlich f. v. w. 
im Rerbältnik zu der Art der Dispofition in zu 
' Meinen Verhältniſſen ausgeführt. 





— — —— m — - 


— u 


.— [ne n. 


Meſſer. 
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Meßglocke. 





Meſſer, erſcheinen als Attribut des Abraham, 
ſerner der Heiligen Bartholomäus (ſ. d. Art. 
— 8), Catharina (ſ. d. 1), Albertus, Chri⸗ 
ſtina, Moyies Aethiops, Pamphilius 

Aefferfeile, d Art. Zeile b. 6. 


Meſſing, (at. aurichaleum, laton, franz. 
laiton, engl. latten, ital. latta, werden die Legt: 
rungen aus Kupfer und Zink genannt. I. \je nad 
dem Miſchungsverhältniß beider Metalle zeigen 
die entitandenen Xegirungen beträchtliche Ab— 
weichungen in a Farbe und Härte. 

1) Das gelbe Mefjing, ſchlechthin Mefling 

enannt, enthält durchſchnittlich 70% Kupfer und 

YoBint, 2) Der Tombad, rothes Meffing, 
— nur 10—20°%, Bint. 

Il. Die Darftellung des Meflings, das Mef- 
fingbrennen, geibiebt in den Meſſinghütten 
dur directes Zujammenjchmelzen von Kupfer 
und Zink. Um eine gute Gleihiörmigteit ver 
Miibung. von Kupfer und Zink berbeizufüb: 
ren, ſchmilzt man zuerit un abfälle ein und 
bringt in die gefchmolzene Maſſe Kupfer» und 
ge üdhen mit Kohlenpulver in abwechſelnder 

bichtung ein. Dann gießt man es in einen 
großen, in der Montbalgrube jtebenden Tiegel, 
rübrt und ſchäumt es. So erhält man das Roh- 
meffing, weldes durch Umſchmelzen und Aus: 
gießen zwiſchen Steinplatten (den Giebtafeln) in 
die befiere Sorte, das Tafelmeffing von !/,,— "/a 
Boll Stärke, verwandelt wird. Hat manin Folge 
etwaiger Unreinbeit ver®runditoffe wenigerreines 
Meſſing zu erwarten, jo gießt man es aus dem 
Ziegel in die Grube und dann beißt es Arcot oder 
Stüdmefjing., 

II. Das ihmiedbare Mejfing beitebt aus 3 
Tbeilen Kupfer und 2 Theilen Zink. Der Eubit: 
fuß wiegt circa 560 Pfund, jpec.Gemwicht8,4— 8,71. 

Meifingdrabt und Meſſingblech find im Mittel 
aus 8 Theilen Kupfer und 3 Theilen Binf zu: 
— — 

Das Ührmachermeſſing beſteht aus 45,5 Thei: 
len le und 50,5 Theilen Bint. 

Die Meſſingbleche werden auf Meffinghammer- 
werken dur Hämmern oder Auswalzen gegofle: 
ner Tafeln dargeftellt; der Meffingdrabt durch 
Ausziehen der mit der Meſſingſcheere aus den 
Tafeln geichnittenen prismatiichen Meffingzainen 
im Drabtzug. j 

IV, Die Güte des Meſſings hängt von der Rein— 
beit der zum Schmelzen verwendeten Hupfer: und 
Zinkmaſſen ab. Kleine Mengen von Eijen find 
unſchädlich; dagegen beeinträchtigen ſchon Heine 
Mengen von Blei und Zinn die werthvollen 
— des Meſſings, namentlich die Dehn— 

arkeit. 

V. Induſtrielle Verwendung finden noch die 
folgenden Zink: KRupferlegirungen: _ 

1) 11 Thle. Kupfer und 2 Thle, Zink geben eine 
Legirung, die zu unechtem Blattgold, Gold: 
ſchaum, Anittergolp xc. verarbeitet wird. 

2) 70 Thle. Kupfer, 30 Thle. Mejfing u. 1—1'/s 
Theil Zinn bilden dad Mannbeimer Gold. 

3) Das Bathmetall, in die Kategorie des 
Tombad3 gebörend, beſteht aus 55 Theilen Kupfer 
und 45 Theilen Meſſing. j 

4) Die zinkreicheren ge die Plati— 
na’s, befteben aus 43 Tbln. Kupfer u. 57 Thin. 

int oder aus 32 Theilen gelbem Meſſing, 3—4 

eilen Zink, 1—2 Theilen Zinn. : 

I. BieleFabritanten verwenden altetegirungen 


| 





zu Heritellung-von Meſſing, es ift dies aber gegen 
—* eigenen Vortheil, denn je unreiner das 
upfer it, deſto mebr Zint wird mit ven Verun— 
or” en des Hupfers im Schaum ausgeſtoßen. 
flingbled), Latun, aus Meſſing gefertig: 

tes Blech; man bat mebrere Arten, I. nad ver 
arbe: A, Schwarzmeffingbled, nod mit der 
chwärzlichen Orpdkrufte; wird je nach der Stärte 
Buchmeſſing, Platten: oder Tafelmeifing genannt. 

B. Achtes oder blankes effingbled. 

II. Nach der Stärke: 1) Trommelblech, das 
ftärkite, von verſchiedener Größe und Dide, zwi: 
jchen '/s und !/, Boll. 

—— woraus Zainen zu Fertigung 
des Drahtes auf dem Drahtzug geſchnitten werden. 

3) Schlofferlattun,, zu allerlei Beichlägen ver: 
arbeitet, ſchwächer als das vorhergehende, 
ftart; I wiegt 3,85 Pfund. 

4) Alempnerblech und Seckenſchlägerlaltun, 
bat verſchiedene Dicke, von Nr. 1—17 eingetbeilt, 

5) Kollenbled) ijt das dünnjte Blech, wird zu 
Knöpfen von kleinen Nägeln verwendet. 

6) Geſchlagenes Meffing, unechtes Blattgold, 
Rauſchgold, Knittergold; f. d. Art. Blattgold. 

—— irung, ſ. d. Art. Bronzefar⸗ 
ben, S. im I. Band. 

Meffingbrnnirung. Durd Behandlung mit 
Salpeterjäure, Die mit Kupfer gefättigt wird, 
fann man eine jbwärzliche, mattglänzende Oryp- 
jhicht auf dem Mejfing erzeugen. 

Meſſingdraht, frz. fil d’archal, } unt. Drabt. 
Man unterſcheidet ihwarzen, groben, Lüfter: 
drabt, Glaſurdraht, barten, * aternolterdrabt, 
Kronendrabt und Fenſterdraht. 

Meflingerz (Diner), Gemenge von Kupfer: 

tie und Zink: Blende; findet ji blos am Ham- 
melöberg in Sachſen gediegen. 
Meſſingloth für Eile, Man ſchmilzt zwi: 
ſchen die Stüde, welche zuſammengelöthet werden 
ſollen, dünne Meſſingblätter. Sind die zuſam— 
men zu löthenden Bruchſtücke ſehr zart, jo bedecke 
man ſie mit gepulvertem Borar, der in Waſſer 
eingeweiht iſt, damit fie fi beijer mit dem Mei: 
jingpulver oder den Mejfingfeilipänen verbinden, 
welde auf die Löthitelle gelegt werden. Man 
nähert alddann das zu lötbende Stüd dem Feuer, 
obne die Koblen zu berühren, und erhitzt es, bis 
das Meifing in Fluß geräth, nimmt es nun jo: 
gleih vom euer und läßt es langſam ertalten. 

Mestier, frz, Art Leuchter in fürſtlichen Ge: 
mäcern, auch die darauf brennenden Kerzen, jo: 
wie der fie bejorgende Hausbeamte. 

Mestling, engl., Bronzeverzierungen, Leuch— 
ter, beilige Gefäße ıc. 

Mesua ferrea, j. d. Art. Eifenbol;. 

Mesuage, fr;., Wohnhaus, Yandbaus. 

Mesurage, fr;., Ausmeſſung— 

Mesurette, j. d. Art. Maaß, ©. 496. 

Meßaltar, fr. chantrerie, engl. chantry- 
altar, ein blos zu Abhaltung von Brinatmeilen 
bejtimmter Seitenaltar in katholiſchen Kirchen. 

Meßbalken und Seffiebenziger, f. d. Art. 
Baubolz n, ©. 280, Br. I. 

Meßbude, 5. d. Art. Bude. 

Mebely, j. d. Art. Maaf, ©. 504. 

Meßfahne, ı) (Selbmet) j. d. Art. Baate; 

2) Broceifiondfahne, ſ. d- Art. Fahne. 

Meßglocke, |. d. Urt. Glode. 


Meßinſtrumente. 





Aſtrolabium, Bouſſole, Meßtiſch, Meßſtange, 
Maaßſtock, Fußſtoch;: ſ. die betr. einzelnen Artitel 
und den Art. Feldmeßkunſt. 


Aeßkännchen, lat. cantharus, ſ. Kanne. 


Meßinſtrumente; zu ibnen gebören u. a. 
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Meßkette, {. unt. Feldmehtunft. Die Nebe 


fetten beiteben meift aus langen eijernen Gliedern, 
die dur Ringe mit einander verbunden find. 

eßpolle lat. ama, amula, ampulla, fr3. 
buirette, engl. eruet, ſ. d. Art. Ampel 1. Seit 
dem 15. Jahrhundert fteben beide Pollen auf einer 
Schüſſel, die ald Waſchbeden dient. 

Meßriemen, ſ. dv. Art. Bandmaap. 

Aeßruthe, |. d. Art. Maaß. 

Aeßſchnur (Feldmeßt), zu oberflaͤchlichen 
Meſſungen gebrauchte dicke Schnur aus Hanf oder 
Baſt, in O 
zogen und mit Maaßen beſchrieben oder durch 
Knoten eingetheilt. 

Meßſtab, Meßſlange, frz. jallon (Feldmk.), 
ſ. d. Art. Fußſtoch, Maapitod, Feldmeßkunſt ıc- 

Meßliſch. eidiſch, i. d. Art. Felpneh- 
kunſt. Meift beiteht der Meßtiſch aus einem 
dreibeinigen Geftell, felten durd einen einzelnen 
Stab eriegt, auf welchem die Menjul (Tiſchplatte) 
vermittelft eines Kugelgelenks derart befeitigt iſt, 
daß fie ſich zwar ſowohl kippen als dreben, aber 
auc feſtſchrauben läßt. 

Meta, lat., jede fegelähnlibe Säule, daber 
1) gr. zauerng, voooe, Spisjäule an beiden En: 
den der Spina des römischen Circus, beitand aus 


würdigen Gegenſatz, da es für gewöhnlich flüſſig 
it und erit bei — 40° feft wird. 
Von den jämmtlihen Metallen finden in der 
Baukunſt nur wenige als ſolche oder in Legirun: 
en ibre Anmwenpung. Es find dies a: 
luminium, Eifen, Zink, Blei, Wismutb, Kupfer, 
Silber, Quedfilber, Platin, Gold, Zinn und An: 
timon. Bon den Metalloiven finden nur Schwefel, 
Phosphor und Koble in der Bautechnik Verwen— 


dung. 

Lie Metalle find ſämmtlich ſchmelzbar, jedoch 
iſt der Schmelzpunft außerordentlich verfcieden. 
Es ſchmilzt 3.8. Zinn bei 230° C., Wismuth bei 
250° C., Blei bei 330° C., Zink bei 412° C, An 
timon bei 425° E., Silber bei 1000° C., Kupier 


' bei 1160° E., Gold bei 1200° C., Platin bei 


el gekocht und dann mit Wachs über: 


1500° €. u. ſ. f. 
Hämmerbar jind in _abnehmendem Grade 
Intaende Metalle: Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
latin, Blei, Zint, Eifen. 
gi gi — Br Gold, Silber, Eifen, Kupfer, Zint, 
inf, Blei. 
Das Ihre. Gewicht der Metalle ift größer als 
das des Waſſers, mit Ausnahme von Kalium, 
Natrium und einigen andern. Das Platin ift das 


ſchwerſte Metall, es zeigt ein jpec. Gewicht von 21. 


3 Kegeln auf einem Poftament, deren jeder ein Ei 
trug; ſ. auch d. Art. Hippodrom und Circus. — | 


2) bei ven römischen Getreidemühlen der kegel: 
förmige Unterftein ;— 3) meta foeni, Heufeime; 
— 4) meta sudans, ſ. d. Art. Springbrunnen. 
Metacentrum eines Schifies. Durdicnitts: 
puntt zweier Linien, deren eine aus dem Schwer: 


\ 


F der Nalur finden ſich die Metalle in ſehr 
verſchiedenen Formen. Die leichten Metalle tom: 
men nicht ala Tolce ‚ fondern nur in Verbindung 
mit Saueritoff, Schwefel x. und als Salze im 
Mineralreih vor. Die ſchweren Metalle tommen 
ſowohl frei, im gediegenen Zuftand, als auch mit 
verſchiedenen Elementen in Verbindungsformen, 
welbe man Erze nennt, in der Natur vor, 

Die edlen Metalle, Gold, Silber, Platin zc., 
dann die uneblen, Quediilber, Eijen, Kupfer ıc., 
finden fi frei in der Natur. Die legtern aber 
hauptſächlich in — Verbindungen. Die 
Gewinnung der Metalle aus den Erzen iſt bei 


den einzelnen Artiteln angegeben. 


punft des im Waſſer befindliben Tbeils des Scii: | 


fe8 bei geneigter Page des Schiffes lothrecht auf: 


jteigt, deren andere aus dem wirklichen Schwerpunft 
des ganzen Schiffes rechtwinklig auf die Abien 


conftruirt ift. Je tiefer der — Schwer: | 


punlt des Schiffes unter vem Dletacentrum liegt, 
deito jteifer wird es den Stürmen widerfteben. 
Ueber dem Metacentrum aber joll er nie liegen, 
ja nit einmal mit demselben zufammenfallen. 
Mötairie, franz., Meierei. 
Metalle, Metalloide. Die hemiihen Ele: 
mente (j. d. Art.) zerfallen in zwei Gruppen: in 


Metalle und Metalloive oder Nichtmetalle.. Man | 


fennt bis jet etwa 52 Metalle und 12 Metalloide. 
Die Metalle unteriheiden fib von den Metalloi- 
den —— durch folgende Eigenſchaften: 

Durch ihre Undurchſichtigkeit, den Metall— 
—— die Geſchmeidigkeit und das Vermögen, 

ärme und Glectricität bejjer zu leiten als alle 
übrigen Elemente. 

Man untericeidet im gewöhnlichen Leben: 

1) Edle Metalle, die unverändert beim Schmel: 
zen bleiben, wie Gold, Platin und Silber. _ 

2) Mnedle, die ihr metalliſches Ausjeben beim 


Schmelzen verlieren und zu Metallkalken wer: 


den. Man bat von diejen wieder 


a) weiche, die eber jchmelzen als glüben, wie 
—* und Bleizeb) harte, die eher glühen ald 


chmelzen, wie Eiſen und Kupfer. 


Quedfilber bilvet mit jämmtlichen einen mert: | 








Metallabdruck, 5. d. Art. Abvrud, Form, 
Buß ıc. 

Aetallaſche, j. d. Urt. Aſche. 

Metallbeize, ſ. d. Art. Beize. 

Metallblatt, ;. d. Art. Blattgold xc. 

Metallblüthe (Winer.), bei manchen Erzen 
ein ſcheinbar ftaubiger, farbiger Ueberzug, der 


ein Zeichen von Oxydation der darin enthaltenen 
Metalle ift. 
Metallbohrer, j.v. Art. Bobrer, S.412, Bd. II. 
letallbrennofen, j. d. Art. Brennofen 3. 
Metallbuchſtaben, j. d. Art. Firma. 
Metalldachung, j. d. Art. Dachdedung IV, 
©. 604 im 1. Banp. 
Metalle, Bronziren derielben, f. dv. Art. 
Bronzefarben, S. 444 im J. Band. 
Metalle zu färben, j. d. Art. Anlaufen. 
Metallfutter, j. dv. Art. Fraise 4 u. Futter. 
Actallgegenſtünde durch Anftrih vor Orv: 
dation zu ſchuͤßen; f. d. Art. Anftrich. 
Metallgegenflände mitginnec. zu überzieben, 
f. d. Art. Verzinnung, Vergoldung, Berhlterung 
Metallgegenſtände zu färben, j.d. Art. Färben 
Metallglanz (Miner.), ſ. unt. Glanz. 
Metallglimmer (Miner.), ſ d Art. Glimmer. 
metallhaltig, fr;. metalliföre, engl. metal- 


———— — 


— Bi 


Metallkalk. 


liferous , find unter den Gefteinen beſonders die 
Erze; j. d.; vergl. auch d. Art. kaltige Gefteine b. 
Metallkalk, ätt. Benennung für Metalloryo. 
Metallkitte auf Stein, 5. d. Art. Ritt VII, 
VII u. IX. 
Metallloth,, ;. d. Art. Loth, Hartloth ic. 
Metallmutter, j. d. Art. Erz, 
»Metalloide. Einige Chemiter nennen fo nur 
diejenigen Nichtmetalle, welche Nebnlichkeit mit | 
ven Metallen baben, aljo: Waflerftoff, Hoblen: 
ftoff, Stidftoff, Phosphor, Arfenit, Bor und Si: | 
licium. Andere beareifen unter diefem Namen au 





die ge (le oderAmetalle: Sauer: 
ſtoff, Schwefel, Chlor, Brom, Jod, Selen, Fluor. 


Metalloryd, Verbindung eines Metalls mit | 
- Sauerftoff, auf verfchiedenem Meg berzuitellen. 
Strengflüffiger und feuerbeftändiger als die Me: | 
talle, alanzlos, mebr ervartia im Anfeben; j. ven | 
Art. Oxyd. Siebilden mit Säuren Salze; j.d. Art. 
Salze. Dieinder Baukunst Anwendung findenden 
baben alle in bei. Art. Bebandlung gefunden. 

Metallreihe (Herald), in einem dreimal ge: 
theiten Schild die dritte Reihe. 

Metallröhren. Man verwendet in der Bau: 
technit befonder® Bleiröbren, qußeiferne und 
ichmiedeeijerne Röhren, jelten Sintröbren und 
Meifingröbren. Ueber Heritellung und Verlegung 
ſ. d. Art. Röhre. Die bei mander Verwendung 
wünſchenswerthe Clafticität wird bei deraleichen 
Röhren dur eine Reihe Furchen, deren Ebenen 
perpendiculär zur Achſe ver Röhre iteben, erzeugt. 
Die Röhren werden erft auf einer hierzu dienen: 
den Majchine mit ziemlich breiten Furchengängen 
verjeben, jodann aber der Zänge nad dur Prei: 
jung zujammengeftaucht. Derartig bebanbelte 
Köbren find nicht nur jeitwärts bieglam, jondern 
aud der Länge nah nachgiebig. 

Metallfalz, Verbindung von Metalloxyd oder 
DOrvdul mit Säuren; ſ. d. Art. Salze. 

Metallfandcement. Cine Miihung aus 
Liaskalk und gepulverter Kupferichlade (vorzugs: 
weile ſolcher, welche Eiſen und Zink, Kieſelerde 
und Arſenik enthält). Er eignet ſich ſehr gut zu 
Maflerbauten, wird au zu Stud, Metallfand- 
Nuk, an Mauern und Verzierungen, ſowie ala 
Unterlage für Frescomalerei angewendet; bat auch 
ohne Anſtrich Shöneffarbe u.nimmt guten®lanz an. 

Metallſchaum, frz. Chiasse, ſ. Schmelzen. 

Actallſpath (Minerat.), ſ. v. w. Erz. 

Actallthermometer, j. d. Art. Thermometer. 

Metalwork, engl., Wetallarbeit. 

Metande, fr;., Beichtitubl, Kirchſtuhl. 

Mötastero, j. d. Art. Maaß, ©. 500. 

Metatorium, lat., hieß die Sacriftei, wenn 
fie zum Ausruben des Kaiſers und zum Umkleiden 
bejtimmt war; vgl. auch d. Art. Diakoniton. 

Metaulos, ſ. d. Art. Mefaula. 

Meteorite, Mecteorfleine, Aörolithe, nennt 
nıan die aus der Atmoſphäre auf unjere Erde 
berabgefallenen mineraliihen Mailen. Sie be: 
fteben bauptfählib aus metalliiben Elementen 
unferer Erde, wie Eiſen, Nidel, Silicium, Man: 
gan, Kobalt ꝛc. An der Oberfläche find die meiſten 
der Meteoriten löcherig und blafia und haben ganz | 
das Ausfeben, wie ed glübende Maſſen zeigen. 

Der Name Meteoreifen wird nur bei jolden 


Maſſen angewandt, die entweder reines Gifen oder |; beweglihe Hauögeräthe. S. dar. d. 


! 
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Meubles. 


doch nur geringe Beimiſchungen anderer Metalle 
enthalten. | 
, frz. mötre, franzöſiſches —— 
leich 3,078444 Pariſer oder 3,186199 preuß. Fuß, 
Port. Maaß ©. 484,485, 496,500. Es ward durch 
ein Gejeg vom 19. $rumaire des Jahres VIII ver 
Republif eingeführt. Es ift gleih dem zebnmil: 
lionften Theil des Erdquadranten, mie ſich ber: 
jelbe aus ven Meffungen von Mehain, Delambre 
u.N. ergeben bat. Der Munich, eine Maakeinbeit 
fo feitzuitellen, daß fie, wenn fie auch verloren 
ginge, leicht wiedergefunden werden fünnte, hatte 
die res Al Tone eterö zur Folge, nachdem der 
bereit3 viel früber zu Erreihung —— Zieles 
von Huyghens ausgeſprochene Vorſchlag, den drit— 
ten Theil der Länge des Setundenpendels an einem 
Ort mit 45° geograpbifcher Breite zur Längenein: 
beit zu mäblen, nicht air Aueräbrung gefangt mar. 
Der Nusen eines aus der Natur felbit genomme: 
nen Maaßes ift mebr wiſſenſchaftlich als praktiſch; 
der erſtere aber iſt beim Metermaaß nicht beveu: 
tend, weil die zur Berechnung deſſelben führenden 
Meſſungen dod nicht abjolut genau fein fönnen, 
jo daß, wenn etwa das jerige Normalmaap für 
das Meter verloren aebenjollte, jpätere Meſſungen 
eine andere Länge für dafielbe ergeben müßten. 
So bat z. B. Beflel den Umfang des Erdquadran: 
ten nleih 1 76 Metern gefunden, fo dab 
u Metermaaß eigentlich etwas zu Hein iſt. 
eterkilogramm , f. Rilogrammometer. 
Methode der kleinften Quadrate, ſ. d. 


Te ethnlor dhydrat 

ylo rat over Holzgeift bildet ſich 
bei der — — des 36 und findet 
ſich zu 1% im rohen Holzeſſig. Es iſt ein dem ge: 
woͤhnlichen Weingeift ähnlicher Körper. 

Metisgrün, ſ. d. Art. Grün B. V. 

Metodje, v. griech. ueroyn, das Gemeinidaft- 
lihe, Zwiſchenraum zwiſchen je zwei Zähnen 
eined Zahnſchnittes; ſ. d. 

Aetope, Ausfall, grieb. uerörn, Durchloch, 
Zwiſchenloch, lat. metopa, frj. netope, ag me- 
tope, Oeffnung oder Feld zwiſchen den Zrigly: 
pben ; ſ. d. Art. doriſcher Styl. . 

Mötre, franz., Maaßtabelle, betreffend die zu 
einem Bau nöthigen Stämme, Mertitüde ꝛc. 

Lotrota, ſ. ven Art. Maaß, ©. 501. 

Metrosideros vera (am. Dtyrtengewädhie), 
ein auf fteinigem Boden waächſender großer Wald: 
baum auf den Molukken, der eine Stärke von 4 Fuß 
erreicht. Beiteht aus zweierlei Holz: feit und Ipedig 
ift der Splint, der um den Kern ber roftfarben iſt; 
der lestere ift hart und ſchwer wie Eifen und lies 
tert das eigentlihe Eiſenholz (ſ. d. und d- Art. 
Lebensholz). Iſt fat unvergänglih, in Wafler 
wie in Erde, vorzüglich dem Meerwafler wider: 
ſtehend. Es muß friſch bearbeitet werden, jonit kann 
eö von feinem — angegriffen werden. 
M.robusta, liefert eins ver beiten Baubölzer auf 
Neufeeland; ibm äbnlich iſt M. foınentosa. 

Metfcyrahriich, Fenfter mit ganz vergitter: 
tem, reich verziertem Balkon an den Weiberzimmern 
mubamedani her Wohnhauſer. 

Mcbe, i. d. Art. Maaß, S. 499, 508 x. 

Mebkaflen (Müblend.), Raften zum Verwah⸗ 
ren des gemetzten Getraides. 

bles. Zu diejen rechnet man fämmtliche 
rt. Ameu⸗ 














Meubleöbeize, 560 Mikrometer. 
blement. Dob dürfen die Meubles nicht, blos um . Miasmen nennt man die nn; Gefundheitihäp- 


den Stylformen gerecht zu werden, unbequem fein, 
vielmehr muß man beim en — erſt 
auf die zu erfüllenden Bedürfniſſe, dann auch auf 
die Verzierung denten. Die gewöhnlide Spib: 
böbe nimmt man zu 42 bis 52 Centim. an, je nad 
der Größe der Menihen, ſ. au den Art. Bant. 
Die Tiihhöhe zu 70 bis 80 Gentim. Die Höbe 
vom Fußboden bis zur Tiſchzarge für das bequeme 


en der Kniee 60 bi3 70 Gentim., die | 


Breite einer 
mindeitens 45 Gentim., die Tiefe eines Schreib: 
tiiches mindeltens 60, höchſtens 90 Centim. Die 
Tiefe eines Sophas mindeſtens 60,böchftens 85 Gen: 
tim., die Länge eines Sopba® 15 — 2,5 M. Die 
Länge eines Bettes mindeflens 2,0 M., Breite 1,0, 
Höhe bi! zum Bettboden 0,20 M.; j. übr. d. Art. 
Bank I, Hütſche, Stuhl, Tiſch, Bett ıc. 
Aleublesbeize, j. d. Art. Beize. 


Aeublesſirniß, ſ. d. Art. Firniß. 


olben Oeffnung in Schreibtiſchen 


Menblespolitur. Um gebraubten Meubles | 


neuen Glanz zu geben, laſſe man ] Lotb Altanna: 
wurzel und 3—6 Löffel voll Leinöl in einem neuen 
Topf gelinde ſieden, beſtreiche nach dem Erkalten 
damit die Meubles und reibe fie 24 Stunden ſpä— 
ter ab; ſ. übr. d, Art. Bolitur und Mil 3. 

Aenbleſtoff; ſolcher ſei dauerhaft in Gewebe 
und Farbe und habe diejelbe Farbe, wie die Vor: 
bänge u. Wände; f. d. Art. Farbe, Decoration ıc. 

Aeublewichſe, j d. Art. Wichſe. 

Meublirung, 5. d. Art. Ameublement. 

Meuliöre, jrz;., Müblitein, befonvers febr 
poröfer, aber barter franzöfiiher Müblitein. 

eurtridre, fr; , Schießicharte. 

Meuſchbottich, ſ. v. w. Maiſchbottich in 
Brauereien. 

Meute, auch muette, frz., Stallgebäude mit 
MWobnungen der Yagbbeamten ıc. 

ew, engl., Steg zwiſchen den Vertiefungen 
der Dreiſchlitze. j 
merikanifche Bauwerke, j d. Art. mittel: 
ameritaniſche Baukunſt. 

Mezqnitelrand) (Algarobia glandulosa 
Torr, et Gr., Sam. Hülſenfrüchtler), ift in Nord: 
amerifa und Werito einbeimiich und liefert einen 
Gummi, welcher dem Senegalgummi und ſchlech— 
teren Sorten des arabifchen äbnlich ift. 

. Mezzanine, frj.u.engl., mezzana, mezzata, 
ital., Zwiſchenſtockwerk, j. d. Art. entresol, Halbge: 
ſchoß fenätre mezzanine, Halbgeſchoßfenſter. 

SMezzen(Bergb.),in die Erde geſchlagene Pfaͤhle, 
worauf die Thürſtöcke gelegt werden bei Auszim— 
merung eines Stollens in Jumpfigem Boden. 

Mezzetta, Mezzo, Mezzuarola, j. d. Art. 
Maat, S. 500 u. 501. 

ea 8 ‚ lat., ein aus der Wand nur 
zum Theil berauätretender ediger Pfeiler. 

Mezzorilievo, ital., halberbabenes Relief, bei 
welchem die Figuren vor der bintern glatten Fläche 
zur Hälfte bervortreten, 

ezzotinte, it., fr3. demi-tinte, engl. middle- 


tint, Halbſchatten, Zwiſchenton zwiſchen Schatten | 


und Licht, Uebergang der Lichter zu den Schatten. 
Mia, .d. Art. japan. Bauftol, S.305, Bo. 11. 
Mind. Chinefiiche Dentmalbauten zu Ehren 
des Confucius und anderer Religionslebrer. 
Mi-arc, jrz., —— ſ. d. Art. Bogen 
IV 8, ©. 400 im I. Bo. 


Holm durch eingeichlagene 


lihen Subitanzen, die ſich in der Atmoipbäre fin: 
den. So bezeichnet man mit Malaria in Mittel: 
italien ein Miasma, das zum großen Tbeil in dem 
den Maremmen entiteigenden Schwefelwajleritoff: 
gas feinen Grund haben mag. j 

Mica, ital. und fpan., f. d. Art. Glimmer. 

mi-corps, frz., in halber Figur, als Bruftbild. 

Mi-cöte, frz., Lage eines Haufes oder auch 
auf balber Höbe eines Bergabbanges- 

Midjael, St., i. d. Art. Engel S.718 im I. Bo. 

Michelia Doltsopa in Nepal, ein Baum, 
welcer zur Fam. der Magnolien gebört, liefert ein 
ſehr ſchönes Nutzholz; j a. d. Art. Champacabol;. 

ick oder Miche, überhaupt gabelförmiges 
Werkzeug; 1) (Seew.) frz. chandelier, engl. 
cerotche, ital. eandelliere, jpan. teja, die zum 
Auflegen des Maſtes und der Haaen dienenden, am 
Boote vorn und binten ftebenden eifernen Gabel: 
ftügen; — 2) Mid ver Gaffel, frz. corne de 
vergue, engl. jaw, gabelförmiger Ausſchnitt am 
inneren Ende der Gaffel; — 3) Mid beim Keep: 
jchläger, frz. chevalet, * trussel, Bod, deſſen 
e| ölzerne Nägel zu einem 

Kamm geitaltet iſt, um die Duchten in die einzelnen 
Luden einzulegen ; — 2 (Waflerb.) fleine Bumpe. 

Middle-aisle, engl., Millelſchiff. 

Middle-distance, middle-ground, engl., 
Mittelarund. 

middle-pointed style, j. d. Art. Engliſch⸗ 
gothiſch, S. 721 im I. Bv, 

Middle-relief, engl., f. v. w. mezzorilievo. 

Miefel, ver mit Kupfer gefütterte Theil der 
Brunnenröbren. 

Mickel, ſ. d. Art. Maaß, S. 508. 

Miemit (Miner.), |. v. w. Bitterkalt. 

Mierze, j. d. Art- Maaß, ©. 504. 

Miethe, nad Adelung von meta abzuleiten, 
mittellateiniih mita, u | Wachter vom angel- 
ſächſiſchen mithan, bededen; kann auch mit dem 
mittellateinifhen mota, altfrj. mote, altengl., 
moat, Mall, Hügel, yufammenbängen: in einigen 
Gegenden Deutſchlands ſ. v. w. Diemen, Feimen, 
im Oldenburgiihen Wiste, anderwärts Trifte. 

Miethhans, Miethlogis, lat., coenaculum, 
ſ. d. Art. Haus, Eintbeilung ꝛc. 

Migalet, ſpan. Miguelete, beißen die ftärteren 
Thürme der Moſcheen, welche in vielen Provinzial: 
geftaltungen der mubamedaniihen Style vor: 
tommen ; fie find Jämmtlich quadratiſch und tragen 
auf einer Plattform einen Heinen ſchlanken oe 
mit Spitzdach oder Kuppel. Fig 1498 iſt ein folder 
Migalet aus Sevilla, die augehörige Woſchee ift 
unter mebrfahen Beränderungen ala Kirche St. 
Marcos eingerichtet. ZUBE 

Migamento, |. d. Art. Maab, ©. 501. 

Miglio u. Migliajo, j. die Art. Maa u. Meile. 

Mihrab, Halle des Gebets, Cancellenbau in 
Mofceen. ©. d. Art. arabiſcher Stol, ©. 129 im 
I. Band und F in Fig. 145 und 146 ſowie 150. 

Mikof, j.d. Art. japan. Bauftyl,S.305,Bo.Il. 

Mikrometer. Man bat 1) Diftanzmefler; 
j.d. Man unterſcheidet a) Schraubenmitrometer, 
bei denen die Anzahl oder Theilzabl der Umdre— 


| bungen einer Schraube die Größe des geſehenen 


Gegenſtandes, bei bekannter Größe alio die 


Entfernung angiebt; b) Kreis⸗ oder Rautenmi: 
frometer, wenn ein in der Blendung des ern: 


N — 


Mid. 


EEE —— ——— — ——— 

rohrs ausgeſchnittener Kreis die ſcheinbare Größe 
eines durch das Fernrohr geſehenen Körpers 
angiebt. c) Fadennetzmikrometer. — 2) Werlzeug 
zum Meſſen ſehr kleiner Maaße, beſonders zum 
Hervorbringen und Meſſen ſehr kleiner Bewe— 
aungen, * Mikrometerſchraube genannt; ſ. d. 





Art. Differenzialſchraube. 





Thurm 5. Marcos in Srvilla. 


Milch; ſelbige findet im Bauweſen Verwen- 
dung: 1)als Fixiungsmittel ſtatt des Waſſers unter 
Farbe gemiſcht; 2) ald Grundiranſtrich; Wände, 
die mit Kalt oder Leimfarbe geitrihen werden 
follen, werden vorher mit Milch grundirt ; diejelbe 
muß gut abgejhöpft fein; 3) ald Meublespolitur. 
gen Holzarten, wie Kirſch-, Pflaumen:, Nub:, 

epfel- und Birnbaumbolz jowie die feiten aus: 
ländifchen Hölzer, werden am einfachiten mit Milch 
polirt. Nachdem die Meubles von Shmuß und 
Staub gereinigt find, nimmt man Milch, jo frifch 
als möglich , wenn die fetten Theile ſich no nicht 
abgeſondert haben, und ftreicht fie auf das Holz, 
worauf man mit einem wollenen Lappen fo lange 
reibt, bis alle —— verſchwunden iſt. Dieſes 
wird mehrere Male wiederholt. Die Milch hat vor 
dem Del den Vorzug, daß ſich der Schmutz nicht jo 
leiht an die Geräthe hängt, daß fie feinen unan: 
genehmen Gerud verbreitet und Daß die Geräthe 
gleich wieder gebraucht werben fönnen. Bei neuen 

Mothes, Ilufte. Baurkegiton. 2. Aufl, 2, Bo. 
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Geräten wird das Einreiben anfangs wöchentlich 


wiederholt. 


milchaderiger Quarz (Miner.), eine Art 
fetter Quarz; fübrt häufig Kallſpath bei fi, wird 
beim Kupferſchmelzen als Fluß gebraucht, ift durch⸗ 
fcheinend und mit undurdfichtigen, milchweißen 
Adern durchzogen. 


Milchfarbenanſtrich. 1) Für innere Gegen: 
itände. Auf 200 DdFuß zu Rs Oberfläche 
die im Art. Anftrib B. 46, ©. 111 imI. Bo. an: 
gegebenen Quantitäten. Statt des Leinöls fann 
man auch Mobnöl, ftatt der Kreide jpaniiches 
Weiß verwenden. Der Kalk wird in einem reinen 
Eimer mit Milch gelöſcht, dann das Del tropfen: 
weile zugejeßt und die Miſchung mit einem flachen 
Spatel umgerübrt, bis ſich ſämmtliches Del mit der 
Mafle verbunden bat. Endlich jeht man die übrige 
Milch und nahber das Meiß zu. it das Holz 
neu, jo find zwei oder mehrere Anſtriche nötbig. 
Mird farbiger Anftrich erfordert, fo fann man 
Umbra, Oder, Chromgelb, grüne, blaue oder 
rothe Farben ꝛc mit Milch abreiben. Iſt bejon: 
ders feiner Anftrich erforderlich, fo giebt man die 
Farbe durch ein Haarfieb; — 2) oſtindiſcher 
Milbiarbenanftrih für äußere Flächen: 9 Tb. 
aelöichter Kalk und 1 Tb. jebr feiner Sand werden 
mit aeronnener Milh und Gimeiß angemadt ; — 
3) 2 Quart abgerabmte Milb, 8 Unzen frijchge: 
löfchter Kalt, 6 Unzen Yeinöl, 2 Unzen weißes 
Veh, 2 Bid. Spaniſchweiß reihen zu, um 80 
Fuß zweimal zu überjtreichen- 

Mildyglas, j. v. w. Seinglas, f. d. Art. 
Glas II. a, S. 158, wird feiner weißen Farbe 
wegen zu Blumennäpfen, Lampen ꝛc. gebraucht; 
man fann darauf wie auf Gmail malen, es fommt 
auc gefärbt vor, macht in Fenſtern verwendet Dun: 
ler als matt geſchliffenes, ijt auch tbeurer u. ſpröder. 

Mildyholzbaum, moluttiiher Schellenbaum 
(Cerbera laetaria Hamilt. Jam. Apocyneae, 
Hundsgiitgemwäcie), ein molukkiſcher Baum, der 
in allen jeinen Theilen einen kräftig purgirenden 
Milchſaft entbält und deshalb in jeiner Heimat 
medicinische Verwendung findet. 

Milchkeller, ital. cascina, ſ. d. Art. Keller 3. 


Alildymalerei, nab Cadet de Vaur. Zu 
244 IFuß nimmt man 2 Liter abgerabmte Milch, 
180 Gramm troden gelöſchten Kalt, 125 Oramm 
Yeinöl, 1%, Kilogramm Spaniſchweiß. Der Halt 
wird in einem glafirten Gefäß mit Milch zu din: 
nem Brei eingemacht, dann wird Del unter Um: 
rübren zugejest und das Spaniſchweiß ala Pulver 
aufgeltreut. Nachdem es angejogen und zu Boden 
gefallen ift, rübrt man gut um und mischt diebelieb: 
ten Karben in Bulverform hinzu. Die Farbe darf 
nicht zu did, die Milch in feinem Fall ſauer fein. 

ild)- oder Rofenquarz, bilvet bin und 
wieder gering mächtige Yagen in Granit und 
Gneis; wird mebr zu Schmudjadhen, feltner zu 
Vaſen verarbeitet; ſ. d. Art. Quarz. 

milde Kergart (Bergb.), weiches, leicht zer: 
brechliches Geftein, daber ein Gang von joldem 
Gejtein milder Gang beißt. 

Milde und Mildthätigkeit (Alegor.), 5. 
unt Barmberzigleit und Glementia. 

Mildzueg (Berab.), weiber Schiefer, in wel: 
chem Ainnober und Quediilber gefunden wird. 

Miliarium, lat., griech Heouarıne, 1) kurze, 
ftarte Säule im Mittelpuntt des Delmüblenmör: 


—| purer 


Milieu. 
ſers, trug die Buch e der Läufer; — hoher, 
ſchmaler Keſſel zum Waſſerſieden. 

lieu, frz., Mittelgrund auf Gemälden. 

Militärhofpital, j. d. Art. Hofpital 

AMiläätinpenirurweien, ein Theil der In— 
genieurwiſſenſchaft. Das Nötbigite Darüber ſ in 
d. Art. Befeitigung, Feitungsbautunft ıc. 

Militärfchule, f. d. Art. Cadettenhaus. 

Military-tower, engl., Feſtungsthurm. 

Militta, ſ. d. Art. Aftarte. 

Millerit, j_ d. Art. Haarkies. ... 

Milliare, Millimetre, Millistöre, ft;., 
j. d. Art. Maaß. nz 

Milliarium over milliare, lat., Meilenftein, 
meijt in Form einer runden Säule mit eingegrabe: 
nen Angaben ber Ortönamen und Entfernungen. 

Millie ſcher Kamin, ſ. d. Art. Kamin 10. 

Millstone-grit, engl., Kohlenſandſtein; j. d. 
Art. Sandftein. 

Mimbar, Minber, Minbar, Kanzel der 
Moſcheen; j. d. Art. Arabiſch, S- 129 im I. Band 
und b in Sig. 145. 

Mimofit, |. d. Art. Dolerit, 

Mina, ital, $lüffigleitsmaaß; ſ. d. Art. Maaß. 

Minaret, Minarch im Türkifben, Minar 
in Ojtindien, Me- 
nar, Menareh im 
Arabiihen, nad 














































nara ſtatt navara, 
Leuchte, und ma- 
naratum,Qeuchter, 
abzuleiten; jchlan: 
- ter Thurm an der 
Moſchee, oben mit 
einer Gallerie zum 
Abrufen der Gebet: 
ftunden duch den 
Muheddin. 
erſten hiſtoriſch be— 
= fannten Minarets 
—- ind 705 unter dem 
Se Kalifen Walid in 
Damaskus an der 
früheren Johan— 
nislirche bei deren 
- Ginrihtung zur 
== Moidee von by: 
antiniſchen Künit: 
—— [ern erbaut wor: 
= den. Die Minarets 
= baben die mannıd): 
fachſte Geitaltung 
angenommen; 
seinen der einfach: 
Aiten, aber doc in 
iven Verhältniſſen 
eleganteiten, geben 
wir unſern Yejern 
ın Sig. 1499; er 
itcht in Tunis an 


ans 
vie 


bei dem Haus des 
Be Nev. Im Monat 
= Hamajan wird die 
Gallerie in ver 
j R Nacht feſtlich er 
>. Minarei in Eunis leucbtet 

Alindener Eement,i.d.Art.CementX1,S.531, 


Sig. 1999 


Be incrMoichee,nabe | 
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' 4) Mine; 


| 
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Weingärtner aus | 


Mine, 
Mine, franz., 1) Bergart, Erz, 3.82. mine de 
plomb, Bleier;; pierre de mine, Eanaftein; — 


2) — — 3) altes franzöſiſches Hohlmaaß; — 


Aine, at. mina, 1) f. v. w. Bergmwert. — 
J (Feſtungsb.) lat. cuniculus, unterirdiſche 
Räume, die mit Pulver gefüllt find. 9 Als An⸗ 
griffsmittel gebraucht man fie nur noch ſelten, da—⸗ 
gegen zur Vertheidigung; überhaupt dienen fie, 
um das darüber befindliche Erpreih mit Allem, 
was fi darauf befindet, in die Luft zu ſprengen. 
Schon die Römer kannten fie und fübrten fie bis 
unter die feindlichen Mauern, deren Grund fie in 
den Minen abfteiften. Durch Anzünden diejer 
Steifen ftürzte man die Mauern. Dies Verfahren 
batten jie tbrafiihen Bergvöltern entlebnt ; durch 
ähnliche Gänge untergruben die — — auch 
die Belagerungsmaſchinen der Belagerer. Die erſte 
mit Pulver geladene Mine 1487 gegen das Schloß 
Serezanella in Jtalien ſchlug fehl. Die Angriffs: 
minenarbeit beginnt mit dem Gebrauch des 5—6‘ 
weiten Minenſchachts, frz. puit, von dem aus man 
die Gänge treibt. 

b) Die zur BVertheidigung bejtimmten Contre⸗ 
und Gegenminen haben zu ihrer Verbindung ge: 
mauerte Gallerien, Minengallerien, vergl. auch 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. Die Hauptgallerien 
liegen theils binter der Eſscarpe (galerie majeure, 
—— een); tbeild unter dem bevedten 

g binter der Contre-⸗Escarpe (Magijtralgallerie, 
galerie de contre-escarpe), theils endlich unter 


dem Glacis (galerie d’enveloppe), ober nod 


weiter vor unter dem Fuß des Ölacis (galerie 
commandante). Sie find 3 Fuß weit, 6 Juß hoch, 
ganz ausgemauert und durch Communicationg: 
gallerien verbunden. Am Eingang der Gallerien 
binter den Contre: Gäcarpemauern liegen Mi— 
nengewölbe, frz. carrefours, case, mit Kuppel: 
ewölben bevedte Räume zu Aufbewahrung der 
inenbölzer und Beſetzhölzer, Berfammlung der 
Horchwachen ıc. Aus den Gallerien geben parallel 
mit den Capitalen die Minengänge unter das 
freie Feld vor (3 Fuß breit, 4—4'/, Fuß bob); 
nicht durchgängig auögemauert, an den Enden 
auch nit; Seitengänge geben von nicht gemauer: 
ten Stellen aus. Man bat Haupt:, halbe und 
Nebengänge, die von der galerie commandante 
weiter in’s Feld vorgehenden heißen Horchgänge 
(Eeoutes). Aus ihrer Spige geben Minenzweige 
(rameaux) und aus dieſen Zlinenäfle (branches) 
ab. Die Hefte oder Streden find 3 Fuß breit und 


4 Fuß hoch und mit Minenbölzern (ſ. d.) ausge— 


—E 


fest (ausgeträmpelt). Die Gänge find entweder 
waagerecht (jöhlig) oder fallend. Ein ganzes Sy: 
ftem beißt Minengewebe, franz. araignee. 
Ctagenminen find folde, die ji 2: bis 
übereinander befinden. 

d) $lattermine. Dieje wendet man mebr vor 
Feldſchanzen ald vor Feitungen an. Sie werden 
nie tiefer unter den Fußboden gelegt ald_8—10 
Fuß. Man gräbt, um fie zu legen, 10 Schritte 
vor der Schanze ein Loch und bringt in diejes den 
Zu mann, fübrt dann bis in’s Innere der 

chanzen unter dem Erdboden die Leitrinnen und 
füllt die Gruben zu. Man legt die Flatterminen 
auch doppelt übereinander, und zwar die unterjte 
12 vadı die obere aber 5 Fuß tief. 

e) Dampf: oder Quetibmine, franz. ca- 


mouflet; f. d. Art. Queticer. 


| 


f\Ueberladene Minen ;erzeugenDrudtugeln 
und dienen zum Erbrüden feindlider Minen. 


_ Minenheerd. 
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g) Sch a & t minen ‚10—12 Zuß tief, ebenfalls 


zur Zerftörung feindliher Minen. 
inenheerd, frz. foyer, Raum, gewöhnlich 
an der Contre:Escarpe, an welchem das Leitfeuer 
zündet wird, weldes EM in Geitalt einer 
—— oder als Lunte, Zündmaus, bis zur 
Minenkammer (f. d.) führt. 


Ainenhölzer (Kriegsb.), verſchiedene beim 
Minenbau gebrauchte Ballen und Bretſtücke, 
welche zugeſchnitten herbeigebracht und zur Mi- 
nenzimmerung verwendet werden; a) Thuͤrgerüſte 
zu den Minengängen, dazu: eine Schwelle, auch 
Grundſchwelle, Soblbolz genannt, Thürftöde von 
4/6 Fuß Höbe und eine Kappe. Sämmtlide 
Hölzer find 4 Boll im I ftart, die Schwellen nur 
2 Zoll body bei 4 Zoll Breite. Man ftellt die 
Tbürftöde im Lichten 3—4 Fuß auseinander und 
ſeßt, wenn der Boden ſchlecht ift, zwiſchen die dop— 
pelten Thürſtöcke oder Anſteckethurſtöde zur Un: 
teritügüng des Erdreichs einen Hülfsthüritod. 
b) Verſchießung. Die Mine wird über und neben 
den Thürftöden mit Schwartenpfäblen, d. b. 4°/,— 
51/, Fuß langen, 9 Zoll breiten, 1'/s Zoll ftarten 
Bohlen bekleidet (verichoflen), um das Herabfallen 
der Erde zu verhindern. Diele Boblen, die an 
einem Ende, dem Sc banlı zugeſchärft jind, werben 
mit Bfändeleilen an die Wand getrieben, um Platz 
für die zweiten Pfähle Fi erbalten. c) Schachtzim⸗ 
merung. Hierzu braubt man Scadtgeviere oder 
Rahmen; jteben die Enden der die Geviere bilden: 
den Hölzer 12—15 Zoll über ibre Durchkreuzung 
vor, jo beißt das Geviere ein Flügelrabmen. Die 
Verkleidung geſchieht meift mit Schwartenpfäblen. 
Schneller gejbiebt die Verkleidung mit Pfoſtenge— 
vieren oder bolländiihen Rahmen, aus 8 Zoll 
breiten und 2—2"/, Boll diden Pfoten beſtehend. 
d) Verlorene Geviere. In ſchlechten Boden ſetzt man 
zur einftweiligen Unterjtükung die verlorenen Ge: 
viere oder Zwiſchenrahmen ein. e) Stüßen zum Aus: 
mauern der Lebrböde. f) Spannlatten, um das Her: 
abfinten der Rahmen zu hindern. g)Latten zu Leit: 
rinnen, Bretter zu Wetterlotten, Fröſche, Keile ıc. 


Minenkammer, Minenofen, Ort, auf wel: 
hen die Minenladung zu liegen tommt ; wird neben 
dem Minenzweig an der für die Erplolton gewähl— 
ten Stelle in angebradt, daß der Cubikinhalt des 
Raums zwijchen dem ge und Achtfachen der 
Bulverladunf beträgt. Oft liegen mehrere Minen: 
tammern beiſammen und es entitebt dann eine 
getuppelte Mine, Dreiedsmine, Kleeblattmine ıc. 


— Exploſionskegel einer Mine, 
d. i. Bodenmaſſe, —8 
worfen wird. 


e durch die Mine aufge: 


Alinenwerkzeng, beftebt in Spaten, Shau: 


feln, Erbhaden, 
hammer, Brecdeijen, Hammerbaue ıc. 
neral; jo nennt man jeden durch feine ganze 

Maſſe gleichartigen unorganiſchen Körper, der 
obne Mitwirkung einer Lebensthätigkeit entſtan— 
den ift. Gemenge jolher unorganiſcher Körper, 
wie Granit, Thon ꝛc., gehören daher in die Klaſſe 
der Gebirgsarten (Formationen). 

Mineralbad, ſ. d. Art. Bad 3. 

Mineralblan, ſ. d. Art. blaue Farbe, Berli: 
ner Blau, Antwerpner Blau ıc. 

Mineralerde, Mittel gegen Fäulnik des Hol: 
zes, gegen Hausſchwamm und ngeniefer. wird 
aus Kiejel: und Thonerde, Eifen, Blei, Schwefel 


tdicbarren, Sticheiſen, Maurer: 


mingrelifche Bauten. 


und ein wenig Arſenik gemengt. Man befeitigt 
vorher den vorhandenen Shwamm jorgfältig und 
beibüttet den Fußboden jodann mit einer 3 Zoll 
boben Lage —— Erde, bei Schutt oder Sand⸗ 
boden braucht man blos 2 Zoll hoch aufzuſchütten. 
Der Ctr, genannter Erde koſtet ca. 1 Thlr. 5 Ngr. 


Mineralfarben, j. Farbe II, S. 15 im II. Br. 


—— 1) Bleigelb, baſiſches Chlorblei, 
Käſſler, Pariſer, Veroneſer Gelb, Turners Patent- 
gelb. Pulveriſirt giebt es eine mehr oder weniger 
blaſſe, zeiſiggelbe Farbe, mit Del gerieben dunkelt 
es ein wenig. Als Leimfarbe ift es nicht jo ſchön 
wie ala Delfarbe. Es läßt fich recht gut mit Mergels 

elb und mit Ebromgelb —— Ein Zuſatz von 
Pariſer Roth bringt e3 dem Chromgelb ſehr nabe; 
j. übrigens d. Art. Bleifarbe 1, 2, 7, 8,9, 10, 
2) Mlineralturpetb, auch Königinnengelb genannt. 
baſiſch ſchwefelſaures QDuedfilber. Pulveriſirt bat 
es eine citronengelbe Farbe, und geſchmolzen ähnelt 
es dem Zinnober. Die Ausdünjtungen der Thiere 
bräunen es. Hit giftig und muß vorfichtig ange: 
wendet werben. 


mineralifher Schwamm (Bergb.), ſ. v. w- 


Bubr2. 
mineralifches Kautſchuk (Miner.), ſ. v. w. 
elaitiiches Bergpech; ſ. d. Art. Aſphalt. 
mineralisd, franz., angemittert. 
Mineralkitt, ſ. d. Art. Aipbalt. 


Alineralogie, im weiteren Sinn des Wor: 
tes die Lehre von den Mineralien. Sie zerfällt in 
die Lehre von den einfaben Mineralien (Ort: 
tognofie), den Felsarten (gemengte Mineralien) 
——— An die Geognoſie ſchließt ſich die 

eologie an, welche die —— und Um: 
wandlung der Erde fennen lehrt. Lithurgit nennt 
man die Lebre von der praktiſchen Verwendung 
der Mineralien und Baläontologie oder Petrefac: 
tentunde die Lehre von den Verjteinerungen oder 
den in Stein umgewandelten vorweltlihen orga: 
nijben Körpern. 

Mineral-oil, engl., Bergnapbtba; |. d. 

Mineral-resin, engl., Bernjtein ; ſ. d. 

Minerva (Moytbol.), Pallas, Athene, Arete, 
Göttin der Weisheit und Tugend, befonders der 
Mannbaftigteit und Bürgertugend, der Künite 
und Wiflenichaften, jomit auch der Tapferteit und 
Kriegätunft; daher bebelmt mit Schild und Lanze, 
aber umgeben von Gmblemen des Friedens, der 
Künfte oder dergleihen. Als Symbol des guten 
Gedantens ift fie aus dem Haupt des Zeus ge 
boren, nachdem derjelbe die Metis, Weisheit, ver 
ſchlungen batte. Sie pflegte den Delbaum und be: 
ſchenkte Athen damit, das dann erit nad) ihr jeinen 
Namen erhielt. Geweiht find ibr Eule, Greif, 
Kräben, Hähne, Schlangen, Schwalben, Spbinr, 








' Sperber ıc. und der Delbaum; die Städte jteben 


| 


unter ibrem befonderen Schuß (daher Minerva 
Bo genannt). Als Schußgöttin Athens erhält 
te Flöte und Spinnroden. Auf Schild und Bruft: 
Danget bat fie ein Meduſenhaupt, auch ſteht ibr er 
zur Seite die Ziege Aegis, aus deren Fell ihr Schild 
gearbeitet war, der Ihüßende Zauberkraft batte. 
mingrelifche Bauten. Die Kirchenbauten Min⸗ 
greliens befolgen den byzantiniſchen Styl in einer 
der armeniſchen ſehr ähnlichen Provinzialgeital- 
tung. Namentlich ſind die Dispofitionen der 
Grundrifje auffallend ähnlich den armeniichen- 
Die Decoration ift in der Regel etwas reicher als 
dort. Wir geben unſern Lejern in Fig- 1500 ein 
—8B 


Miniaturfarben. 
Fenſter der 1007 gegründeten, jebt in Ruinen lie: 
— Kirche zu Kouthais. 

irche runde Schafte, die Rundbogen tragen; alle 
Spisbogen fehlen. Eigenthümlich ift die Grund: 
rißanordnung noch infofern, als von Weiten ber 
zunächſt 4 enge Joche fteben; varauf folgt ein 
weites Joh, im Mittelſchiff ein Quadrat bilvend, 


— — 

















Sig. 1500. Fenster der Kirche pa Kouthais 


und nach der Seite zu einem Kreuzſchiff verlängert, 
das an feinen Enden dur Apfiden geſchloſſen ift, 
an die ſich wieder breite, edige VBorhallen anlegen. 


Hiniaturfarben (Maler), als ſolche brauch: 
bar jind alle wenig Körper habende und zarte 
arben, 1 B. Ultramarin, un Garmin, 
flanzenfarben (Lad- und Saftfarben), und mit 
ummiarabicum angemachte Mineralfarben. 
Ainiaturmalerei, lat. miniatura, Malerei 
mit Mennige, lat. minium, engl. redlead, aber 
alle Malereien in Handſchriften (weil die Jnitialen 
mit Mennige gemalt waren); ipäter auch alle ſehr 
Heinen feinen Malereien (vielleibt auch von mi- 
nor abzuleiten) ; beionders die auf Elfenbein, Ber: 
gament, Milchglas ıc. ausgeführten. 
Miniöre, franz., Bergwerk. 


Minime, ur unfelbraun, daher Minimen- 
farbe, bläulihroth aus Blaufüpe und Krapp oder 
Ghenille bereitet- 


Minimum, j. d. Art. Marimum und Curve 
584 im I. Band. 

Ainirer, Blättergräber, ſehr artenreiche 
fetten, die aber den Bäumen nur unbedeutenden 
Schaden tbun. 

Ainirkunſt, Lehre vom Minenbau; ſ. d. Art. 


Mine. 
Minifterialgebände, j. dv. Art. Regierungs- 
gehäube, $ 
nisteria sacra, lat., Kirchenſchatz, ſo weit 


er heilige Gefäße ıc. enthält. 
wmiltrantenfiß, |. d. Art. Kirche. 


N 


nnerlich bat diefe 
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J 


rn. 


Miſt. 


Minneweg, Fahrweg, der durch ein umdeich⸗ 
tes Land führt. — 
Minster, engl., altengl. mynstre, munster; 
j.d. Art. Kloiter, Münfter und Monasterium, _ 
Alinnend, j. d. Art. Differenz. 
Minus; dies Wort zeigt an, daß die Größe, 
welcher es vorgefekt ilt, von einer anderen abge: 
zogen werven joll; aljo, wenn fie von Null abge: 
jogen werden müßte, an it. Das Zeichen 
dafür ift —. Erbält das Reſultat einer Rehnung 
diejes den, fo ift daſſelbe entweder feiner 
I. 





Deutun ig und die geftellte Aufgabe eine wider: 
finnige . wenn man das Gewicht eines Kör: 
— gleich — 4 Pfund erhalten würde), oder es 
aſſen fpeciell bezeichnete Einheiten aud für, die 
negative Zahl eine Bedeutung zu. Z. B. bei einer 
Stage nach Vermögen die Exiſtenz von Schulden ; 
ei einer Srage nach Vermehrung eine Berminde: 
er einer Frage nad Steigung einen, Fall xc. 
inuskelſchrift, Lat. minuseulae, ftz. let- 
tres minuscules, beitebt aus lauter fleinen eigen 
Buchſtaben; j. d. Art. Inſchrift und Majustel. 
Alinnte, 1) der 60, Theil_einer Einbeit, bes 
fonders eines Grades, einer Stunde. Sie wird 
weiter eingetbeilt in 60 Secunden und eine Se: 
cunde in 60 Zertien. Die Theilungszahl 60 ift 
wegen ber vielen in ihr obne Reit aufgebenden 
= len (e3 giebt deren außer der Ginbeit und ber 
ahl jelbit noch 10) gewählt worden, Die Bezeidh: 


nung der Minuten geichiebt dur einen Strich 


| oben, 3. 8. 15°; — 2) |. v. w. Bars; |. d. 


I 
Adern 
Miſ 
Est 
ſ— 
Mi 
büch 


Miocän, ſ. d. Art. Lagerung b. 

miraculosa, ſ. d. Art Imago. 

Mirador, ſpan., Ausſichtsthum, Belvedere. 

Miroir, franz., 1) Spiegel; — 2) an Deden, 
Wänden, Thieren ıc. glatte Flächen, von Yeilten- 
wert eingefaßt; — 3) bei einem — 
der horizontale Theil; — 4) beim Bearbeiten der 
Steine ein Zoch, welches durch einen zu jtarten 
Schlag entiteht. 
schio, ital., Marmor von Verona und der 
Inſel Chios, aus vielen Steintrüämmern zuſam— 
mengefeßt, purpurfarbig mit weißen und gelben 

ern: 
Miserere, lat., 1)j.v.w. Ecce homo, f. d. ;— 
2) |. v. m, Misericordia. 

‚Misericordia, lat., 1) ſ. d. Art»Barmberzig: 
feit; — 2) Conjole an den Unterjeiten der Siße 
der Eborjtühle; j. d. Art. Chorgejtühl. 
ifpel, veutiche (Mespilus germanica L., 
dam. Pomaceae), bat ein jehr zaͤhes Holz, wel: 

e8 gern beim Mühlenbau von FR 
verwendet wird. Es ift langfeinfajerig, weißlich 
oder weißgelblih, nah dem Kern zu bräunlic. 

3 fommt in der Feſtigkeit, Härte und Zäbigteit 
dene Birnbaumbolz gleich. Wenn e3 gerade ge: 
wachſen ift, läßt es ſich gut bobeln. 

Miſpelbraun, braune Farbe, aus Galläpfeln 
mit Brafilienbolz und Krapp bereitet. 

ispickel, f. v. w. Arfenitties; ſ. d. 

Misra (ind. Styl), Gebäude, welches aus zwei 
Arten von Materialien beitebt. \ 

Missale, lat., frj. Missel, f. d. Art. Ritual: 


er. 
Mill. Bei Berechnung der Größe der MiN- 
ben diene * endes: 1 Pferd giebt au 
5,400 Eubitfuß, 1 Rind (ganz im Stall) 72,000 Eu: 
bitfuß, 1 Schaaf 850 Eff., 1 Ef. wiegt circa 50 








Miſtbeet. Im Allgemeinen gelten bei An: 
lage eines Miftbeetes diejelben Regeln wie für 
ein Gewächshaus; j. d. betr. Art. Die Miflbeet- 
fenfler werben, wenn in den Mijtbeeten getrieben 
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werden joll, zwedmäßigerweije mit matten grauen | 


Farben halb durchſichtig — Man kann 
auch ſtatt des Glaſes die Fenſterrahmen, mit fei— 
nem baumwollenen Zeug überziehen. Um dies 


gegen Näſſe dauerhaft und durchſichtiger zu machen, 


überziebt man es mit einer Miſchung von 8 Loth 
pulverijirtem, trodenem, weißem Käſe, 4 Loth ge: 


löjhtem Weißkalk und 8 Lotb gekochtem Leinöl. | 
Sobald dieie 3 Beitandtbeile mit einander vermiſcht 


find, fest man 8 Loth Eiweiß und eben jo viel Ei: 
gelb hinzu; durch Schlagen wird beides gut mit 
einander vermijcht und dunnflüſſig gemacht. Solde 
enter bedürfen beim jtärkiten Sonnenitrahl kei: 
ner bejonderen Ueberdeckung oder Beihattung, 
fondern nur nad Umftänden zu Zeiten einer Hei: 
nen Lüftung. Macht man die Seniter von Glas, fo 
lafje man die Scheiben 1—2 Gentimeter überveden. 

Miftel, eine Schmarogerpflanze, ſ. d. Art. 
Viseum. 

Aiſteltein (Miftelzweig, nord. Myth.), Sym— 
bol ver Fruchtbarkeit, doch auch Symbol des Win: 
ters, der den Sommer tödtet ; |. d. Art. Baldur. 

Miſtelwuchs; jo nennt man trüppelbaiten 
Baumwuchs mit unförmlichen Aftbildungen. 

Miftkäfer, ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl und 
Scarabaeus. 

Misura und Misuretta, f. d. Art. Maaß, ©. 
492, 501, 502. 

Mitadella, f. d. Art. Maaß, ©. 5ll. 

Mithanodher, |. v. w. Molybdän⸗Ocher. 

Aithra oder Mithras, ſ. d. Art. Perſiſch. 

Alitisgrün, grüne Farbe, kupfer: und arſen⸗ 
baltig; j. d. Art. Orün B. I, und V. Man unter: 
Icheidet mehrere Sorten: Jasmügger Grün, Kir: 


berger®rün,Originalgrün, Wiener®rün Neugrün, | 


Schweinfurter Grün ıc. Meift dedt dies Grün erft 
nad 2—3 Anjtriben. Deshalb hen! man darum: 
ter zwei Orundanitriche mit weiber Yeimfarbe zu 
maden. Es trodnet jehr ſchwer, giebt aber eine 
Ihöne Nüance von Hellgrün. Wünſcht man ſehr 
beiles Grün, jo wird der vierte Theil jeines Se: 
wichtes Kreide dazu gelebt. Dadurch erhält die 
Farbe Körper und trodnet ſchneller. 

mitonner, fr;., aufwallen, gelinde fieden. 

mitoyen, fr3.; von Mauern ıc. ſ. v. w. ge: 
meinichaftlich. 

Mitra, lat., grieb. urro«, Band, Hopfbinde, 
Düse, Biihofsmüse (ſ. d. und nful). 

Mitre, franz. und engl., mitre-line, engl., 
Gehrungsfuge, Kropflante, Grat; arc en mitre, 
fr3., Giebelbogen, ſaͤchſiſcher Bogen. 

ittel (Matb.), eine zwiſchen zwei Größen 
enthaltene dritte Größe, welche aus diejen auf eine 
beitimmte Weiſe abgeleitet wird. Man unterjcei- 
det deren befonders 4. , 
1) Das arithmetifhe Mittel zweier Größen a 


und b ift ihre halbe Summe, aljo za + b). 


2) Das geometriſche Mittel derjelben Größen 
ift ihre mittlere geometriiche Proportionale oder 


die Quadratwurzel aus ihrem Produft, alfo Yab. 








mittelameritanifche Bauten. 

DET ., 2ab 
a-+b 
- 2 oder 


—J 





3) Das harmoniſche Mittel x iſt gleich 


und genügt der Gleichung 4 
der Proportion a — x:x—b=a:b. 

Dieſe drei Mittel laſſen ſich ſehr einfach con— 
ſtruiren. Man trage (j. Sig. 1501) a = AD und 
b= BD in einer geraden Linie im Puntt D neben 
einander an, bejchreibe über AB als Durchmeſſer 
einen Halbkreis 
erribte in D. au — 
AB das Perpen— ⸗ 
dikel DE, welches 


— — * 


den Halbkreis in 

E ſchneide, ziebe I. j 
vom pe * © 
aus die gerade Yi- Fig. 1501. 
nie CE und fälle _ gi 
von D aus darauf ein Perpendikel DF. Dann 





iſt AC=BC— CE das Bee ee DE das 





\ Wortjinn ... 
die jämmtlichen : 





—— EF das harmoniſche Mittel. Dieſe 
Lonſtruction zeigt auch, daß das arithmetiſche Mit— 
tel von allen das größte iſt. Das arithmetiſche, geo— 
metriſche und harmoniſche Mittel läßt eine Ermeite: 
rung auf beliebig viele Größen zu. Sind nämlich 
X, X9, X9.... In m bejtimmte Größen, jo ift ihr 
arithmetiiches Mittel 
Au 3 + ut... an 
11 





ihr geometriſches 
Bo 


Vs Kg»... X, 
während ihr harmoniſches Mittel C durch die Glei— 


bung beitimmt wird: 
—— 


Xı Xa Xu 

4) Das arithmetifch «geometriihe Mittel, von 
Gauß zuerit eingeführt. Um daſſelbe zu erhalten, 
ſuche man zu a und b das arithmetiſche Mittel a, 
und das geometriiche b,; dann wieder zu a, und 
b, das arithmetiihe a, und das geometriiche ba, 
und fahre jo fort. Alsdann näbern ſich die Größen 
a. und b„ immer mebr einem beitimmten Grenz: 
wertb, welder das arithmetiich:geometriihe Mit: 
tel beißt. 


_ mittelalterliche Baukunft, 5. d. Art. Bau— 
ſtyle VII, VIIL, IX, X und die daſelbſt angezoge: 
nen Artikel. 


mittelamerikanifche Bauten. Im weiteren 

man unter diefer Benennung 
auten Peru's, Merito's ac. Im 
engeren Wortfinn aber nur diejenigen merifani: 
ihen Baumerle, welbe von den Olmelen er: 
richtet wurden. Diejer Volksſtamm bewohnte die 
Länder Cholula und Tlascala und blieb in deren 
ungejtörtem Befis bis 596 nad Chriftus, wo die 
eriten Angriffe ver Tolteten erfolgten, denen fie um 
650 erlagen. 

Die Religion der Olmeken, die ſich jest Schwer 
von der der Toltefen und Azteten unteriheiden 
läßt, ging nicht gleich diefer vom Sternendienft aus, 
jondern nabm, wie es jcheint, einen unfichtbaren 
oberjten Gott, Teotl, an, der Alles durch fich felbit 
iſt und Durch den die Menjchen leben. Ihm gegen: 
über itand ein böjer Geift, Tlacatecololotl. Unter 


dem Teotl ftanden: Tonatricli, der Sonnengott, 


und Motli, die Mondgöttin, jomie Quegalcoatl, der 
Gott der Luft; er war ſanft und weile, lebte auf 
jeiner Reife nach der Küfte 20 Fahre in Cholula 
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und lehrte den Olmeken die Kunſt, Metalle zu 
ſchmelzen, den Kalender, den Handel, kurz Wiſſen— 
ſcaften, Künſte und Gewerbe, und gab ihnen (Se: 
iehe. Sein Begleiter (wahrſcheinlich irgend ein 
Hrieſter) Kalbua baute vie große Pyramide in 
Cholula. Außer ven Genannten gebörten dem 
meritaniihen Olymp noch an: Tlaloch oder Tes— 
calıpusla, Gott der Reue und Betrübniß, und 
Togi, eine vergötterte Königin, die Rhea der Meri: 
kaner. Heilige Thiere waren eier und Sperber, 
Begräbnifle wurden jehr pompbait begangen. Die 
Schrift war hieroglyphiſch. Die Malerei war da: 
durd unentbehrlich und viel geübt, dennoch aber 
nicht bo ausgebildet. Menſchliche Geitalten find 
auf den erhaltenen Beiipielen geradezu findiich ne: 
zeichnet. Farbenübergänge giebt es nicht, die Jar: 
ben jind intenfiv, falt grell aufgetragen, wie Dies 
eben bei allen gemalten Hieroglyphenbildern iſt. 
leider find nur ungemein wenige Brucditüde ol: 








meliiher Malerei und noch geringere Reſte ihrer | 


Bauwerke erbalten, 


Sig. 1702. Georalii dis Durtinicoatl ja 


Diefelben bejtehen natürlich zunächſt in rohen 
— —— 

1) Grabbügel von Erde, nur wenige mit regel: 
mä * Steinen bekleidet, innerlich mit plumpen 
Gemaͤchern. 


2) Kyklopiihe Werke, die eine Art Befeitigung 
gebildet zu haben jcheinen. 

3) Wallerleitungen und Cifternen, eritere nur 
in en. ausgegrabener Ganäle; den Gebrauch des 
Mörtels ſcheinen fie noch nicht getannt zu baben. 

4) Tempel; viele bießen Teocalli (Haus Gottes) 
oder Teopan (Platz Gottes). In der Hauptitadt 
Cholula, die auch unter toltetiiher Herrſchaft fort: 
blühte, zäblte Cortez 400 Ihürme, ein anderer 
Berichterjtatter aus der Armee DRIN 1%, 
B. Diaz nur 100, Andere jedoch 365. Cbenio ver: 
ſchieden find die Angaben über die wahrſcheinlich 
um 550600 erbaute große Pyramide (Fig. 1502), 
auf deren Trümmern jegt eine Marienkirche itebt. 
Nah Betancourt wäre fie 250 Fuß, nad Clavi: 
gero über 500 Fuß hoc geweien. Die Trümmer 


enthalten Ziegel: und Steinbroden. Nah enali: | 


| 


ſchen Berichten ſcheint es, al8 ob die ganze Höbe 
aller 4 Terrafien ohne den eigentlichen Tempel 177 
Fuß geweien ſei. Bon einer Terrafle zur ande: 


ren führten je 30 Stufen, die unterite Terrafle 
batte 1440 Fuß Seitenlänge; nah franzöſiſchen 
Berichten war jede Seite unten 439 Meter lang, 
die Totalböbe betrug 54 Meter, 1%0 Stufen führ: 
ten binauf zur Tempelplattform, auf welder ein 
Opferftein und die Statue des Quebalcoatl' vor 
dem Tempel ftand. Nach Humboldt befinden ſich 
innerbalb des Trümmerbaufens Orablammern, 
dur Ueberkragung der Schichten imSpisbogen ge: 
ſchloſſen. Ueber die weitere Entwidelung der meri- 
taniſchen Baufunft j.d. Art. Toltetiſch u. Aztekiſch. 
Mittelbaſtion, ſ. d. Art. Feſtungsbaukunſt 
S. 43 im Il. Band u. d. Art. Baſtion 
Mittelbau, Mittelhaus einer Kirche, ſ. v. 
w. Zwiſchenhaus. = 
Mittelbanholz, j. d. Art. Bauholz F. I. e. 
Alittelblaufteinwerk (Bergb.), zweite Sorte 
des natürlichen Bergblau. 





Cholula, reitaueirtven D. Morhes. 


Mittelbret, ſ. d. Art. Bret 1. 
Mittelbrud) (Schloſſ.), franz. planche, mit: 
telfter, tiefiter Einftrich des Bartes; aud im Ein: 
gerichie des Schloſſes der Blechreif, auf welchem ſich 
diejer Einſchnitt des Bartes dreht; j.d. Art. Bart J. 
Mitteldeid) Heichb) ſ. v. w. Schlafveidh, |. 
d. Art. Deih C. 2. 
Mitteldruk, Mitteldruckmaſchine, ſ. d 
Art. Dampfmaſchine III. 2, ©. 621 im I. Band. 
Mittelgebirge, 1) auch Ganggebirge, Gebirge, 
welche ihrem Alter nach zwiſchen Flötze und Urge: 
birge fteben; — 2) j. v. w. mittelgroßes Gebirge. 
Mlittelgerinne (Müblenb.), f. v. w. mittel: 
ſchlächtiges Gerinne; ſ. d. Art. Gerinne 2. 2. 
ittelhof, ſ. d. Art. Hof 2. b. 
Mittelkamm, j.d. Art. Kamm 10 u. Fig. 1371. 
Mittellangfchwelle, Schwelle einer Mittel- 
langwand, d. b. einer mit den — paral⸗ 
lelen Wand in der Mitte eines Gebäudes. 
Mittelmaft (Schiffsb.), f. d. Art. Najtbaum. 
Mittelmaner, j. d. Art. Mauer. 
Mittelpfeiler, j.d. Art. Brüde, S-449u. 452. 


Mittelpunkt. 


©. d. Art. Curve V, Kreis u. Hyperbel. 

2) Einer Slähe. Wenn ein Buntt, er liege ſonſt 
wo er wolle, die Eigenſchaft bejikt, vaß alle durch 
ihn gebenden Ebenen Diametralebenen einer rum: 


men Fläche find, jo beißt er ein Mittelpuntt der: | 


jelben. Bol. d. Art. Fläche III, S. 63 im II. Bo. 
2 Eines Spflems von Kräften; j. d. Art. Kraft. 
4) Des Walferdruks. Der Drud, melden eine 
lüſſigkeit auf eine Gefäßmwand ausübt, iſt betannt: 
ich glei dem Gewicht einer Flüffigkeitsiäule, deren 
Baſis gleich der gedrüdten Fläce tft, während ihre 
Höhe gemeſſen wırd durch den Abſtand des Schwer: 
punftes diefer Fläche von dem Flüſſigkeitsſpiegel. 
ig Geiammtdrud kann angefeben werden als 
die Refultirende aller Preſſungen auf die einzelnen 
läden:Elemente. Der Punkt ver Fläche, in wel: 
em man jich die Rejultirende angreifend denken 
kann, beißt aldvann der Mittelpunkt des Flüſſig— 
feit3prud3. Cr liegt tiefer, alö der Schwerpuntt 
der gebrüdten Fläche, und kann aus dem Träg: 
heits moment und dem ftatifchen Moment derfelben 
leicht dur Rechnung gefunden werden. Wenn man 
die betrachtete Fläche von den angrenzenden Ge: 
täßtbeilen ablöft und den Drudmittelpunft unter: 
ftüßt, jo bleibt diejelbe im Gleichgewicht, in jedem 
andern all bewegt fie fi. 
Sitelreihe, ſ. d. Art. Bandreibe, Herzreibe 
und Heraldit VI. 
Mittelfhiff, j. d. Art. Kirche und Schiff. 
Mittelfchild (Heralo.), in der Mitte eines 
größern Scildes ſtehender Heiner Schild. 
mittelſchlächtig, j. d. Art. Gerinne, Mühle, 
Waflerrad. 
Mittelfparren, ;. v. w. mitteliter, Tängfter 
Sparren an einem Walm. 
Mlittelfielle, ſ. d. Art. Heraldik VI. 
Mittelftollen, j. d. Art. Grubenbau ©. 212. 
Aittelſtreif des Architravs; ſ. d. Art. ioniſch. 
Mittelthurm, ſ. d. Art. Centralthurm. 
Alitteltinte, 5. v. w. Meszotinte. 
Mittelverflärkung, ſ. d. Art. Balten V, e. 
"Mittelwald, bejtebt in der Regel aus Bäu: 
men verſchiedener Art, obne beitimmte Betriebs: 
zit. Man jchlägt die größeren Bäume, welche die 
leineren zu ſtark beichatten, nach und nad beraus 
und läßt die jüngeren nachwachſen. Der Mittel: 
wald erzeugt im Allgemeinen mehr ſchwaches Holz, 
ift deshalb wohl für Heinere Grundbeſitzer, nicht 
aber für größere Staat3waldungen vortbeilbaft. 
Er erzeugt niemals fable Flächen, giebt dem Pri- 
vatbeliger jährlich feinen Holzbevarf und wird in 
der Regelnicht nachgepflanzt, ſondern größtentbeils 
durch Stodausichlag und©elbitbeiamung erhalten. 
Mittelwall (Feitungsb.), frz. courtine, ital. 
cortina; j. d. Art. Courtine und Baftion. 
Mittelwand, 1) (Scleußenb.) eine Wand, 
die, wenn die Schleuße über 12 Fuß breit ift, in 
der Mitte größeren Befeftigung errichtet wird; 
— 2)j. d. Art. Wand; — 3) Dach, j. v. w. Riſpe. 
mittlere Kraft, . d. Art. Component u Kraft. 
mittlerer Waſſerſtand (Waſſerb), der ge: 
wöbnliche Waflerjtand ;j. d. Art. Brüde,Uferbau ıc. 
mixed-norman,, engl., engliich : gotbiicher 


Uebergangsftyl; ſ. d. Art. Englifh:gothifh 1. | Zug erbalten. 
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Modererz. 





— — — 


Mnemofyne, Mutter der Muſen, Göttin des 
Gedächtniſſes; f. d. Art. Jupiter und Mujen. 
Moat, enal., Graben, Wallgraben, Haus: 
graben; ſ. d. Art. Burg S. 492 im L Band. 
Mochhaſtein, Moda, Moosachat; ſ. d. Art. 
Chalcedon b. 
Mochlos, ar. woyAös, 1) Hebel; — 2) Riegel; 
ſ. d. Art. Balanos. 
mock, engl., j. d. Art. Blind 2. 
Aocker (Schiffeb.), f. d. Art. Hammer B. 4. 
Mocftahl over Bovenftabl; j. d. Art. Stahl. 
Model, lat. modulus, Maaß, deſſen man fi 
als Einheit beim Entwerfen eines Bauwerks über: 
baupt, befonders aber zur Gintheilung der Säu: 
lenordnungen bedient, aleih dem unteren Säulen: 
balbmefjer. Wenn die Stärke der Säulen und jo: 
mit deren Modul direct beftimmt ift, fo richtet ſich 
danach, je nah den Anforderungen der Säulen: 
orbnung (f. d. Art. Doriſch, Joniſch ıc.), die Höbe 
der Säulen. Iſt die Höhe beitimmt, fo fann man 
ebenfallä leiht aus derſelben deren Model nad 
Anleitung der Tabellen in ven citirten Artikeln 
finden. ft die ganze Feige einer Säulen: 
ftellung gegeben, jo theilt man fie, wenn die Säu: 
lenftellung Dialtylos werden fol, pro Säule in 
7 Module, für Pyknoſtylos pro Säule in 5'/, Mo: 
dule ıc. Der Modul felbft zerfällt in 30 partes 
oder Minuten. - 
Model-curve, engl., Biege; |. d. 
. Modell, fr. modöle, engl. model, 1) Dar: 
itellung eines Öegenftandes den man jchon aus: 
geführt bat, oder der ausgeführt wird, im verjüng: 
ten Maaßſtabe. Man fertigt ald Modell 5. B. 
Dacconjtructionen, ganze Gebäude, Gewölbcon: 
ftructionen im Steinfihnitt, auch Mafchinentbeile 
und ganze Maſchinen, ganze Gegenden, Schlacht— 
felder x. Man fertigt, modellirt fie entweder aus 
Holz, Thon, Gips, Kork, Bapiermafle oder Wachs, 
und zwar werden lie geboflelt, geformt, gegofien, 
auch geichnitten. — 2) In derjelben Größe ausge: 
fübrtes Vorbild für eine zu fertigende Arbeit. Zu 
Bußeilen werden die Modelle in der Regel von 
Holz aefertigt, zu Gipsgegenftänden von Thon ꝛc. 
Das Modell einer Kirche, lat. aedieula, iſt Attri— 
but mebrerer Heiligen; f. d. Art. Kirchenmodell. 
Modellblech, ſ. d. Art. Blech A. 
Mopdellirfaal, j. d. Art. Atademie. 
Modenature, frz., ital. modono, überhaupt 
Gliederung, bejonders architravirte Gliederung an 
einer Chambranle, Archivolte oder dergl. 
Moder over Modder, Mudder, Made, frz— 
bourbe, engl. mud, mould, ital. mota (Waflerb.), 
1) im 5 eine ſtaubige oder feuchte, dem 
Lehm ühnliche Materie. — 2) Auch Modererde 
genannt, der in Häfen und Canälen ſich anſetzende 
chlamm, von verfaulten Animalien und Begeta: 
bilien berrübrend; fie werden dadurch unfabhrbar 
und müflen ausgebaggert werben. — 3) Moder, 
erite Stufe der Fäulniß, entſteht hauptſächlich in 
Folge bon Dealer: ſ. d. Außer den dort an: 
geführten Mitteln ift namentlich gute Ventilation 
und Auslaugen des zu verwendenden Holzes zu em: 
piehlen, um den Moder zu verbüten. Gr zeigt ſich 
ei neuangeitrichenem Holz zuerft in ſchwaͤrzlichen 
Flecken, die bald einen weißlichen Schimmelüber: 
Bei fortichreitendem Uebel brödelt 


Mizzenmast, engl, Bejanmaft, j. d. und | das Holz audeinander und bildet Modererde. 


Maſtbaum. 


Modererz (Mineral.), ſ. v. w. Sumpfer;. 


Moderbamen, 


Moderhamen (Bangerm.), an eifernem Rin 
hängendes Netz, zum Heinigen der Gewäſſer vo 
Schlamm und Moder. 


Moderkahn, ſ. v. w. Baggerprahm. 


d 
n 











Modermühle, j. v. w. Baggermaſchine, Ent: 


wäflerungsmajcine. 


modern, f. v. w. ausfchlämmen, geſchieht bei 
aroßen Gemwäflern durch Baggern, oder bei jchnel: 
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Batas, Claudius 4 


(em Wafferdurchfluß durch Aufrübren des Schlam: 


mes mit Hafen. 

modern, fr}. moderne, nennt man die Bau: 
ſtyle feit Ablauf des Mittelalters; j.d. Art. Bauſtyl. 

modern ägyptifche Bauweiſe, j.d. Art. mu: 
hamedaniſch und ſarazeniſch. 

moderne Schilder, j. d. Art. Heraldik IV. 

Moderwaſſer, auf lebmigem oder tbonigem 
Grund jtebendes Wafler. 

Modillon, ir;., enal. cantaliver, truss, mo- 
dillion, Sparrentopf, Confole unter dem Kranz: 





geſims; ſ. d. Arl Joniſch, Korinthiſch, Sparrentopf. | 


Modiolus, lat., 1) kleiner Modius; — MRad— 
nabe ; — 3) Löffel; — 4) Tbeil der Katapulte und 
Balliste; — 5) Bumpenitiefel; — 6) Heiner Becher. 

Modius, lat., 1) Maaß für trodne Dinge — 
', Amphora = '/; Medimnus, enthielt ungefäbr 


2 Berliner Metzen oder 10 Yiter und wurde in | 


8 Cbönir und 16 Sextarii getheilt; das dazu be: 
jtimmte Gefäß ift Attribut des Jupiter; — 
2) Ducbte oder Hed für einen Maft. 


Modulns over Modul, überhaupt: Das, was 


ein Maaß abgiebt. A. (Mechanit.) Ueber Glaftici: 
tät3:, Sicberbeits:, Feſtigkeits-, Arbeits:, Trag: 
modul vergl. die Art. Feſtigkeit und Clafticität. 
B. (Matbhematit.) 1) Modul eines Logarithmenſy— 
ſtems, d. i. derjenige Werth, mit weldbem man 
den natürlichen Logarithmus von der Balis e = 
2,71828 .. . multiplieiren muß, um den künſtlichen 
Logarithmus zu finden. Für das briggiiche Syſtem 
ift er gleich 0,434294 . . . — 2) Modul der Berio: 
dicität, bei periodiſchen Funktionen (3. B. trigo: 
nometrifchen) diejenige Größe, um welde man das 
Argument vermehren oder vermindern darf, obne 


reitung allmälig in e 


daß der Funktionswerth fi ändert. — 3) Modul | 


der Zablencongruenzen; ſ. d. Art. Congruenz 2. — 
4) Modul der elliptiichen Antegrale; d. i. Die 


N 
Größe k in dem Integral | ___d4y 
‚ * sin?— 
5) ©. d. Art. Model, Einheit 2, Intercolumnie, 
Joniſch ac. 
Möbel, |. d. Art. Meubles. 
Moöllon, franz., Pläner, Sruchſtein, M. blo- 
que, rober Bruchſtein, M. d’appareil, de taille, 
bearbeiteter Bruchſtein, Hauftein. 


Mönch, franz. couvre-joint, ſ. d. Art. Dad: 
dedung 9, S. 603 im erften Band; — 2) Spindel 
einer MWendeltreppe; — 3) Spindel bei Thurm— 
und Kegeldächern; dieſelbe trägt den Knopf und es 
leben ih Sparten und Dachſtuhl daran; —4).d. 
Art. Ablah 1 und Fiſchteich; — 5) frz. meneau, 
engl. monial,mullion, munnion, altengl.moynel, 
moynielle, j. v. w. Pfoſten in Fenſtern; — 6) j.d. 
Art. Bärd;— T)ital. monaco, Hängejäule, ].d.;— 
8) 1. d. Art. Capelle III, 


Mönchschor, j. dv. Art. Chor. 





Mörtel. 


Mönchskleidung, ſolche erbalten mebrere 
Heilige, z. B. Eupborbia, Euphroſyne, Eugenia, 
ꝛc. 
Mönchskloſter, ſ. d. Art. Kloſter. 
Mönchskolben, ſ. d. Art. Bramabtolben. 
Mönchsſchrift, ſ. v. w. Minustelicrift. 
Möndchen, ſ. d. Art. Mondchen. 
Moene, lat., plur. moenia, Stadtmauer. 
Moeniana, lat., Stufenabtheilungen, Stufen: 
ringe; J. d. Art. Amphitheater. 
Mören, ſ. d. Art. Parzen. 


Mörſer, ein Mörſer iſt Attribut des heiligen 











Victorinus. 


Mörferbatterie, |. d. Art. Belagerungs— 


arbeiten und Batteriebau. 


Mörfercafematte (Kriegsb.), Caſematte, 


welche nach vorn nur mit einer Bruftmauer von 


circa 2 Meter Höbe und darüber mit einem Bogen 
von etwa 4 Meter Spannung geſchloſſen iſt. Sie 
dienen, um darin Mörjer aufzuitellen. Vor ihnen 
(eat man einen Öraben, etwa 6 Fuß tief, an, auf 
deſſen Boden 2 Fuß loderer Sand liegt. 


Mörtel, griech. zori«, wauwos, @uuos, lat. 
mortarium, arenatum, franz mortier, beton, 
badigeon, engl. mortar, it. smalto, ealeistruzzo, 
ſpan argumaza, masa, pasta, mortero. 


I. Alfgemeined. Der Mörtel dient tbeils als 
Kitt für die Baufteine und heißt dann auch Mauer: 
ipeile, Speiß, tbeils in Geftalt von Putz zu 
Herftellung rauber oder glatter Ueberzüge über die 
Mauern oder über derohrtes Holz. Der Gebraub 
deilelben ift febr alt, eben fo alt fait die Berwendun 
der Kallerde zur Bereitung deſſelben. Denno 
ift die Bereitung deflelben im Yauf der gene je: 
denfalls fehr verſchieden gewejen, die Geſchichte 
diefer Bereitung aber liegt noch ſehr im Dunteln- 
Grit durch eine vollftändige Reihe demiſcher Ama: 
(ven würde man, da fait alle geibichtliben Na: 
eine ſolche Geſchichte hypothetiſch 
zuſammenzuſtellen vermögen. Im Anfang iſt die 
durch den Mörtel hervorgebrachte Verbindung 
nur eine mecanijche, gebt aber bei richtiger Be: 
ine hemijche über. 

II. Arten des Mörteld. 1) Nad) dem Material, 
welches man zu jeiner Bereitung verwendet: 
a) Raltmörtel, aus Kalt und Sand bereitet, ſ. d. 
Art. Kaltmörtel. — b) Grobmörtel, aus Kalt und 
Srobties bearbeitet, f. d. Art. Beton. — e) Gips: 
mörtel, f. d. Art. Gips. — d) Puzzuolanmörtel, 
j. d. betr. Art. — e) Gementmörtel, f. d. Art. Ce: 
ment. — 2) nach den Sweden: a) Luftmörtel für 
Mauern ıc., die der äußeren Luft ausgeſetzt find. 
Ueber die Dereitung defielben ſ. d. Art. Kaltmör: 
tel, Yuftmörtel ıc. ‚ Hpdraulifcher Mörtel, j.v. 
Art. bydrauliicher Mörtel, jowie die dort ange: 
sogenen Artikel. { , 

Il. Specielfe über Auftmörtel. Wenn ver 
Mörtel wirken joll, jo muß in jeder Schicht defjelben 
freies Ralterdebyprat vorhanden fein. Wenn die 
äußerte Page der Mörteljchicht zu kohlenſaurem 
Kalt geworden ift, wirft er nicht mehr. Dies iſt 
auch die Ürfache, warum der im Froſt verwendete 
Mörtel bei Thaumetter nicht mehr bält. Bei 
einer Temperatur unter ven Öefrierpunft it nam: 
(ib der Stein mit Ei$ überzogen. Letzteres ver: 
hindert zugleich das Eindringen des Mörtel® in 
die Poren; das durch das Ihauen des Eiſes ent: 
flehende Wafler aber kann, wenn der Mörtel ſchon 


richten mangeln, 


* 


ee 


Mörtel. 569 Mörtel, 











— bat, ſich nicht mehr mit demſelben ver⸗hervor, daß man reinen Kalkbrei als Mörtel blos 
inden und ſtoͤßt ihn daher vom Stein ab. Der | in ganz ſcharfen Fugen verwenden darf; bei ſtarken 
Bus muß mindeftens 12 Stunden obne Froft fteben, ugen und zum Puk angewendet, würde folcher 
wenn dieſer ibm nicht ſchaden joll,denn nur derjenige altbrei in ſich zu viel Kaltervebyprat enthalten, 
toblenfaure Kalt iſt bindend, der ſich aus der Hy» | meldes dann beim Verdampfen des Waſſers feine 
dratlöjung niederſchlägt; derjenige f. K. aber, ver | Gelegenbeit findet, die in ibm entitebende kohlen⸗ 
ih im Mörtel direct aus Ralterdebydrat in Sub: | jaure Kalkerde als Ablagerung an * Körpern 
tanz gebildet bat, giebt Kreide und bält nit | niederzulegen; es würden ſich Riſſe und Klüfte 
Wenn der Kalt ch bat er nicht die Fähigkeit, | bilden und Auswaſchungen viefer Riſſe dur 
jo viel Feuchtig eit abzugeben, daß noch Hydrat- Regen ꝛc. die Zerſtörung, des Zube und Ent: 
löjung in ven Stein eindringt, wenn Thau eintritt — der Fugen allmälig herbeiführen. Die: 
Später aufgenommene KRoblenfäure Shadet. Wenn | jelben Uebelitände, wenn auch in geringerem Maaß, 
man trotzdem bei Froſt mauern muß, nehme man würden ſich bei einem Mörtel zeigen, welcher zu 
jebr trodne Steine, damit der Stein das Waller wenig Sand enthält. Mörtel mit zu viel Sand ıft 
und mit ihm Kalterdebydrat begierig einfauge, ebe | nicht braudbar, weil dann nicht alle Sardlörner 
die Eistrufte fib bilden und die Poren ſchließen durch den Kalkbrei bevedt und verbunden wer: 
tann. Guter Mörtel muß, frifch bereitet, breis _ den würden, aljo eine Verkittung derfelben nicht 
artia fein, damit er die Zwiſchenräume der Steine | zu erreichen wäre. Dit find nun im Mörtel außer 
ausfülle und wäbrend feıner allmäligen Erbärtun Kalt und Sand noch Thon, kieſelſaure Tbonerde, 
jowohl dem Bauſtein feft anbafte, als au in fi vorbanden, im Thon aber mwieder größere oder 
jelbit genügend Zufammenbang und Feltigkeit er: | Heinere Mengen von nl foblenfaurer Hall: 
lange. Kaltmörtel beftebt befanntlib aus gelöfd: | erde, Vittererde, Allalien. Gegen den Thon jelbit 
tem, zu fteifem Brei mit Waſſer angerübrtem Kalt | ift ſowohl Kalkerdehydrat als kohlenſaure Kalterde, 
und Sand. Der frische Raltbrei beftebt aus freiem | wenn fie fi im Mörtel begegnen, völlig indifferent; 
Kalkerdehydrat in fein zertbeilten Körperben und | eine innige Vertbeilung von Thon in kleinen Theil— 
einer Zöfung von Kallerdebhydrat in Wafler. Wird chen durch das Mörtelgemenge, wie fie dur das 
der Mörtel allmälig und unter langfamer Einwir: , Nübren ıc. bervorgebracht wird, bringt nun leicht 
fung der atmoſphaͤriſchen Luft troden, jo wird, eine Umbüllung der Kalltheilchen durch die Tbon: 
wäbrend das Mafler verdampit, koblenjaure Kalt: theilchen hervor, wodurd die Kalttheilden ver: 
erde in fein zertbeiltem, feſtem Zuftand aus der Lör hindert werden, fib an die Sandtheilden und 
fung ausgeichieden; diefe Ausſcheidung erfolgt auf Steinfläcben anzulegen. Solcher Mörtel wird leicht 
den Fläden der Sandlörner und in den Poren der berausgejpült. Ein aus ganz reinem, nebranntem 
Maueriteine, die die Loſung überzogen gebabt; da Kall bereiteter Kalfbrei beitebt aus 60 Gewichts: 
diejer Niederſchlag unlöslich durch Waſſer iſt, tbeilen Waſſer, 39 Theilen Kalkerdehydrat und 
werden die Sandkörner dadurch mwetterbeitändig | irca I Theil kohlenſaurer Kalkerde, Thon, Sand, 
verfittet. Mehr in der Mitte des Mörtels, alſo Gips, Bittererde, Eiſenoxyd ıc., und das jpec. 
mebr von der atmoſphäriſchen Luft getrennt, wan: | Gew. vartirt von 1,2— 1,4. Der zu Mörtel zu 
delt ſich das Kalterdebydrat nur langiam in fob: verwendende Sand foll möglicit frei von Thon 
leniaure Kalterde um, und kann aljo mebr auf vie | fein, möglichit ſcharflantige Stüdcen zeigen, wel 
im Sand enthaltene Tbonerde: und Alkali:Silicate - ben aa viel Fragmente von leicht aufichließ: 
einwirfen und mit venfelben Thon: Kiejel: Kalt: baren Silifaten beigemiſcht fein jollen, 3. ®. 
verbindungen bilden, die die Feftinfeit vermehren. Granit, Gneis xc. J Volumen Kaltbrei und 3 Vol. 
- Diefer Proceß wird natürlich nur dann vor fih Sand nebit vem nötbigen Wafjer neben etwas über 
neben, wenn das richtige Mifbungsverbältnib da 2"/s Vol. Mörtel von 1,961 jpec. Gewicht. Dabei 
it, jo zwar, daß alle Sandförner reip. Steinvoren enthalten 100 Gewichtstheile Mörtel circa 20 Ge: 
nut der genügenden Menge Kalkerdehydrat ver: wichtstheile Wafier und SO Gewichtstheile trodnen 
forgt werden können, dob aber aud genügend Mörtel. Die langfame Umwandlung des Mörtels 
ſolde Flächen geboten find, an denen ſich die fob: wird am beiten verdeutliht durch nachſtehende 
lenjaure Kalkerde ausſcheiden kann; daraus gebt Analyſen von Kallmörtelproben. 


1) friſcher getrodneter Mörtel 1,50— 3,20 Gew.: kohlenſaure Kalterde, ———— — 
nach Unterſuchung des Berfaf-} 11,30— 8,60 Gew.- Kalkerdehydrat, ner 3_9 00 
| ſers, val. mit der des Dr. Ziu:| 0,60— 1,20 Gew.:*/, Eifenoryd und Thonerde, }Ealciumerbeentipresend. 
red in Berlin, verbandelt sel 1,10— 0,80 Gew. °/, Tbon, j 
ver Polyt. Gef., Oct. 1860. 185,50—86,20 Gew.:”, Sand, Gips und Bittererdeipuren. 
2) Mörtel, der ein zabr lang verwendet gewejen war. Unterſucht v. Verf. in 3 verfchiedenen Proben. 
1. 2 3. probe 


9,00, 9,50 und 10,00 Gew⸗4 foblenlaure Kalferde, 
5.08, 5.50 „ ; „ro Halterdebyprat, 
0,90, 1,05 » 1% „ % Eiſenoxyd und lösliche Thonerde, 
0,95, 100 „100 u. % Thon. 
84,00, 82,93 „ 83,68 Sand nebit Spuren von Gips, Talt, Bittererde und Feldfpatbtrümmern. 
3) Mörtel, der circa reip. 10, 20 und 30 Sabre lang verwendet gewejen und von demijelben Arbeiter, 
bei vemielben Meifter aefertigt worden war. Unterſuücht vom Verfaſſer. 


Der 10 Jabr alte. Der 20 Jahr alte. Der 30 Jahr alte. 
11,20 11,90 13,00 Gew.:%/, kohlenſaure Kalkerde, 
4,30 3,60 2,00 „5 Kallerdehydrat, 
— “* — 0,15 „  %o Kalterde an Kiefeljäure gebunden, 
— — . 0,35 „6 löslide Kiefelfäure, 
0,95 1,00 1,10 o Eiſenoxyd und lösliche Thonerde, 
0,85 0,60 055 3 4 Thon, [und Feldſpathtrümmern. 
82,67 82,78 82,83 „ Sandu.Spurenv, ips Jalt, Bittererbe 


Mother, JIduftt. Bausrkezifon, 2. Aufl. 2. Be. 
u 
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Mörtel, 570 
4) Mörtel, ver circa 100 Jabre alt war. Unterfuht vom Verfafler. 
13,40 Gemw.:°/, toblenfaure Kalterde, 
1,70 „ 4 Kalkerdehydrat, 
0,25 „io Kalterde an Kiefelfäure gebunden, 
0,50.  °/ lösliche Kiejelfäure, 
0,60  °%/ Eifenoryd und lösliche Thonerde, 
0,70 [7 %%o Thon, 





. 81.77 „ % Sandıc 
5) Mörtel, der circa 200 Jahre alt war, in drei Proben, die 1. Probe vom Verfafler, 2. und 3. von 
Dr. Ziured ın Derlin unterjudt. j 


3. re j 
13,20 11,34 6  Gem.: "/u toblenfaure Kalkerde, 


0,96 0,40 0,89 », /o Ralkerdebyprat, 
1,20 0,83 0,61 „ Kalkerde an Kieielfäure gebunden, 
2,0 1,35, 1,00 »»  /o lösliche Kieſelſäure, 
0,50 0,61 0,43 „  % Eiſenoxyd und lösliche Thonerde, 
0,60 0,19 0,12 „ %Xbon, _ 
81,42 85,26 87,93 .,  % Sand, Spuren von Gips und Bittererde. 


6) Mörtel, der circa 300 Jahr alt war, von ber 7) Mörtel, ver circa 600 Jabr alt war (von 
um 1560 gebauten Kirche zu Nüdigsporf. Unter: 1270), von der Franziskaner-Kirche in Meifen. 


ſucht vom Berfafler im Yabr 1853. Unterſucht vom Verfaſſer im Jabr 1857. 
14,00 Gem.:°/, toblenfaure Kalkerde, 13,60 Gew.:%/, toblenjaure Kallerde, 
0,70 „24 Kaltervebyprat, 040 „ Kalkerdehydrat, 


2,W „4 Kalterde an Kiejelfäure gebunden, | 2,70 „4 Kalterve an Kiefeljäure gebunden, 
3,50 „?) lösliche Kieſelſäure, 3,30 lösliche Kiefeljäure, 
0,50 ,„ Eiſenoxyd und lösliche Thoönerde, 0,70 „  */ Eifenoryd und Lösliche Thonerde, 


0,70 „ "Thon, 0,30. Thon, Glimmer, Feldſpath ıc- 
17850 „ 9% Sand ıc. 79,— u °% Sand, mit Spuren von Talk, 
8) Mörtel, der circa 1330Jahr alt war (von 526), 9) Mörtel, der circa 18003. alt war, in 2 Proben 
von St. Vitale in Ravenna Unteriucht 1853, (von römiihen Aquäducten und dem Coloſſeum) 
10,00 Gew.:°/, tobleniaure Kalterde, 1. Brobe. 2. Probe. . 
9,0 „  */ KRaltervefilicat 6,00 ‚0 Gemw.:/, toblenfaure Kalkerde, 
250 „9/0 lösliche Iidhaure, 16,00 14,00 „4 Kalterdeſilicat, 
200 5 65 Eifenoryd und Thon, Spur. 150 ,„  °/ lösliche Kieſelſäure, 
550 u % Sand x. | 2,00 8,00 „ Eiſenoxyd und Tbon, 


7500 75,50. °/ Sand x. 
10) Mörtel der circa 2000 Jahr alt war (von einen Grab bei Tivoli). Unterfuct 1853. 
5,00 Gemw.:%/, toblenfaure Kalterde, 
20,00 „“« Kalkerdeſilicat, 
4,0 „  % Eiſenoxyd und'andere Metalloxyde, Thon ꝛc. 
70,000, 20 Sand ıc. 

Die Analyſen 7—10 dürften jedoch vielleicht körnigem, magerem, 15—16°/, bei rundkörnigem, 
deshalb nicht ganz zuverläſſig ſein, weil ſich die aber mit Thon unterſetztem Sand, 15—20 ®/o bei 
kohlenſaure Kalterve und das Kaltervefilitat bei | jcharflörnigem, lehmigem Sand erforderlich find, 
den betreffenden Proben foinnigmitdem Steinver: | einen guten Mörtel zu erzeugen, daß man niemals 
bunden hatten, daßeine Trennung kaummöglichwar, Sand verwenden follte, der mebr ald 3% Thon 
und daber Meine Brödchen des Baufteins mitinder | enthält, indem ein Gebalt von 9%, Thon die 
zur Unterfucung gelangten Quantität enthalten | Feſtigkeit des Mörtels ſchon total negirt. Wenn 
geweſen fein mögen. Wenn nun auch dadurd die | alio nur lehmiger Sand zur Dispofition ſteht, jo 
Zuverläjfigkeit der Brocentjäge geſchwächt wird, jo | unterjuche man ibn erit auf feinen Thongebalt, 
viel gebt denn doc jedenfalls aus diejen Verſuchen ebe man ihn verwendet ; Kalt, der bereits in Gas: 
bervor, daß die Verbindung zwijchen der Kalkerde anftalten, Seifenfiedereien, Gerbereien over che: 
aus dem Kalkerdehydrat und der Riefeljäure aus miſchen Fabrifen benust worden ift, hat dort ſchon 
den im Sand enthaltenen aufjhließbaren Silicaten ſo viel von jeinem Kalterdebydratgebalt verloren, 
erſt mit dem 30. Jahre zu beginnen ſcheint; ferner | daß er als Mörtelbeftandtbeil unzuläffig ift, ebenio 
daß nad) 600 Jahren noch Kalkerdehydrat vorban: | abneftandener und abgelebter Kalt (j. d. Art.), va 
ben iſt; daß nach 1300 Jahren die Verbindung | auch in viefem das Kalkerdehydrat zum großen 
zwiichen Kalkerde und Kiejelfäure bereits jo innig | Theil jchon in kohlenſaure Kallerde umgewandelt 
iſt, daß fie als Kalkerdefilicat und zwar in Kroftal- | ift, welche eben jo wenig, wie der etwa im lehmigen 
len erjheint; dab die Bildung des Kalterdefilicats Sand enthaltene tobleniaure Kalt, als Kalkzujas 
ih kaum über 1800 Jahre lang fortjegt; daß die | bei der Mörtelbereitung anzujeben ift. Prüft man 
Kiefelläure nad circa 1500 Jahren ihren Kalte: friſchen Mörtel, aus friſch gelöichtem Kalt bereitet, 
Ber aus der bis dabin fich neutral verbaltenden | jo fann man die bei diejer Prüfung gefundene 
toblenjauren Kalkerde zu beziehen ſcheint; daß aber | Quantitätchemiih unveränderten Kälterdebyprats 
die Thonerde erit nah taufend Jahren fo weit uns | als etwa 80—90 der urſprünglich verwendeten 
löslih wird, daß man fie nicht bequem von Eiſen- Quantität Kalkerdehydrats anfeben; nad einem 
oxyd jcheiden kann. Aus anderweiten Verſuchen | Sabre findet man noch 28—35 °/, der urjprüng: 
und Unterjubungen bat der Berfafler gefunden, | lien Quantität Kalterdehydrats unverändert 
daß man dem Mörtel nicht weniger al38 Gewichtt: vor, nah 10 Jahren noch 2A—28°/,, nad 20 Jabren 
—— Kalterdehydrat zuſetzen darf, daß 12% | noch 18—22%,,, nach 30 Jahren noch 12—16°/o x. ; 

i runblörnigem, magerem Sand, 14/, bei jharfz | der übrige Theil ift bereits in foblenfauren Kalt 





— — 


Mörtel, 
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verwandelt und als jolder an den Steinen und | 
Sandtörnern angelegt. Da runde Sandförner im | 
Verbältniß zu ihrem Volumen weniger Oberflädhe 


darbieten, jo gebraucht man zur Ueberziehung der: 
jelben weniger Kalt als bei jcharflantigen, letztere 
aber legen 6 inniger an einander an und bieten 
auch dem kobleniauren Kalt mehr Anbaltspuntte. 


auch jeder andere Hlörper, der in ftaubförmigem 
Zuſtand dem Mörtel untermijcht wird, dieje An— 
legung. Wo nun blos lehmiger Sand zur Dispo: 
ſition jtebt, kann man zwar Chaufleeabraum, 
Steinkohlenſchlackenklein zc., als Surrogat oder als 
Schärfungsmittel des Sandes verwenden, muß 
aber ftet3 vorber die ſtaubförmigen Teilchen vieler 
Maflen entfernen; tbut man dies nicht, bringt 
man etwa Staub von Kohle, Witberit, Kreide, 
Eiſenoxyd, Ruf, altem Bus, alter Farbe und an: 


Mörtel, 


a) Mörtel, blos aus hudrauliſchem Kalk mit 
Sand und Waffer bereitet. Das Brennen der 
byprauliichen Kaltiteine joll die Kohlenſäure dar: 





‚ aus treiben und die NHiejelerde, die Thonerde 


dere fein juspendirte, durch Kalkerde nicht angreift | 
bare Körper in den Mörtel, fo wird ſolcher viel zu | 


ſchnell das Wafjer verlieren, was zu dem ‚sort: 
ſchreiten der, wie wir geſehen haben, Jabrtaujende 


dauernden Wechjelmirkung feiner einzelnen Be: | 


itandtbeile nötbig ift, er wird aljo zu jchnell troden, 


aus demjelben nicht Kalkerdeſilicat und bindung®: 
fäbige foblenfaure Kalterde, jondern loſe, ftaubför: 
mige kohlenſaure Kalterve bildet. Um nun Mörtel 
an jeinen Thongehalt ohne eigentliche chemiſche 
Analyſe annähernd prüfen zu können, iſt folgendes 
von Dr. Ziured in Berlin aufgeitelltes, von dem 
Sreriafler durch Verſuche erprobtes und nur in 
Nebenjaben abgeändertes Verfahren zu empfeblen. 

Man verihafft ſich zunächſt ein cylindriiches 
Glasgefäß von 0,3 Meter Höhe und 0,035 Meter 
Durchmeſſer. Diejes faßt nämlich auf 0,2 Meter 


und den Kalt, welche jie entbalten, auf trodenem 
Weg. verbinden. Magere hydrauliſche Kallſteine 


‚ enthalten alle erforderliben Stoffe und werden vor 
Uebrigens binvert nicht blos der Tbon, ſondern i 


dem Brennen nur gemablen; da ſie um ſo weniger 
leicht Waſſer aufnehmen, je ſtärker fie erhitzt wor: 
den ſind, ſo müſſen alle Theile des Kalkſteins mög— 
lichſt —— werden, damit ihre 
Hydration oder Waſſeraufnahme und Erbärtun 
moͤglichſt gleichzeitig erfolge, und das Brennen iſt 
jo weit zu treiber, daß alle Kohlenſäure ausge: 
trieben wird. 

Das Löſchen der bydrauliichen Kalte geſchieht 
durd a m in Wafler oder durch Bejprengen 
damit. Die Menge des angewendeten Sandes bat 
ga Einfluß auf die Dichtigteit des Mörtels. 

eberihuß von Waſſer ijt zu vermeiden; wegen 
des verichiedenen jpec. Gewichts von Kalt und 
Sand würde dad Waller nämlich diefe beiden 
Stoffe von einander jondern und ihre gleid: 


\ ' mäßige Vermifbung ftören. 
verliert jein Kalkerdehydrat zu jehnell, indem fih | 


Höbe genau 200 Eubitcentimeter und wird auf dieie | 


Höhe mit einer 100theiligen Ecala verjeben, fo 
daß jeder Grad 2 Eubikcentimeter Inhalt anzeigt; 
in diefes Gefäß tbut man 100 Gramm (6 Xotb 
Zollgewicht) des zu prüfenden Mörteld und dann 
jo viel von einer ſchwachſäuerlichen Miihung aus 
Salziäure und Wajler, dab alle 100 Theile der 
Scala mit Waſſer erfüllt find; vorber aber wird 
der Mörtel zu Hirfeforngröße geſchlagen, dann 
mit wenig der genannten Flüſſigkeit zu einem diden 
Brei angerübrt, bierauf noch etwas Jäuerliche Flüſ— 
figteit aufgegoflen, nah 1—3 Minuten wieder be: 
butjam abgegofien, und zwar jo oft, als das Waſſer 
noch trübe abläuft. Nun giebt man das Ganze in 
den Cylinder und ſetzt fo viel Waſſer iM als die 
Scala verlangt; nad 24 Stunden bat jid die 
Thonſchicht geiekt; an der Scala lieft man ihre 
Höbe ab; entipricht dieſelbe 19—20 Eubilcentime: 
ter, jo iſt ver Zpenospeit 5 Gewichtsprocent bes 
trodenen Materials, bei 25—26 Cubitcentimeter 
7'/g Gemwichtsprocent, bei 30—32 Cubikcentimeter 
10 Gewidhtsprocent, bei 35—37 Cubifcentimeter 
12'/s Gemwichtsprocent, bei 40—42 Eubifcentimeter 
15 Gewichtsprocent xc. BR 

Sind die zu prüfenden Materialien feucht, jo 
muß man fie erit auf den Waſſergehalt prüfen und 
dem entiprehend mehr ala 100 
fung nehmen. Friſcher Mörtel entbält nämlich 
ewöbnlich circa 20°/, Gewictstheile Waſſer, ziem: 
ich trodner Bauland 3—6°/o. i 

IV. Sperielfes iiber hydrauliſche Mörtel. Leber 
das Weſen des hydrauliſchen Mörtels J d. betr. 
Urt., wo auch ſchon Manches über die Bereitung 
defielben geſagt ift. Hier geben wir zur Ergänzung 
des dort Gejagten noch Folgendes: 


vamm zur Brü: 


Aus Berfucen bat jib ergeben, daß, wenn man 
den verwendeten Mörtel erit nad vem Mustrodnen 
an der Luft in's Waſſer bringt, er fich raſch zer: 
jet, während er oder dag damit Gemauerte, un: 
mittelbar nad der Fabrifation, oder nachdem es 
unter dem Einfluß der Feuchtigkeit erhärtet ift, 
in Wafjer geientt, fib lange Zeit unver: 
jebrt erbält; ferner, daß überall an der Ober: 
fläche des Mörtels eine Schicht von fohlenjaurem 
Kalt jich zu bilden ſtrebt, und daß ruhige und ftart 
mit Kohlenſäure beladene Waſſer diefe Schicht in 
ſolchem Maße ſich ausbilden lallen, daß fie jelbit 
ganz erweichten Mörtel zu ſchühen vermag. 

Thonige Kaltiteine gewähren bezüglich ver 
Stabilität nur unſicheren Erfolg und erheiſchen 
bei der Anwendung beſondere Vorſichtsmaßregeln. 
Durch Vermiſchen des fetten ſthonigen) Kalkes mit 
pulverifirtem Feuerſtein kann man künſtlichen by: 
drauliſchen Kalk fabriciren. Der einzige Kalk, 
welcher bis jet in Meereswaſſer geſtanden bat, 


iſt ein rein kieſeliger Kalt. 








b) Die künfllichen hpdraulifchen Kalke werden 
nicht im Wafjer gelöjcht, jondern gemablen und 
entweder für jich_oder zugleih mit Sand in Waf: 
fer angerübrt. Der Sand verringert die Zuſam— 
menziebung, melche im Moment des Erhärtens 
eintritt, mat aber den Mörtel poröfer. Kührt 
man die künftliben bypraulifchen Halte mit Meer: 
waſſer an, jo erhärten fie weniger rajch, als wenn 
man fie unit ſüßem Waſſer anrübrt, erlangen aber 
diejel et Läht man fie nach dem Erbär: 
ten der Luſt ausgeſetzt, jo zeinen fie Anfangs eine 

rößere Feſtigkeit, ald wenn fie ih im Waller be 
Panben bätten, zulegt wird aber die Feftigkeit gerin: 
ger. Senkt man fie nad dem Erbärten an der Luft 
in Wafler, jo wird ihre Feitigkeit Anfangs geringer, 
nachher aber immer gebe: Es ijt rathſam, die 
kuͤnſtlichen hydrauliſchen Kalte in Breiform, d. b. 
miteinem großen Ueberihuß von Wafler, anzuwen: 
den, indem fie bei dieſer Metbode dichter werden. 
ec) Mörtel aus Kalk und natürlichem Cement, 

j. d. Art. Cement. Man lafle den mit Gement be: 
reiteten Mörtel vorber einige Zeit maceriren. Ce: 
ment mijcht man befier mit fettem Kalt als mit by: 
drauliſchem Kalt, weil die in legterem beim Bren: 


ı nen entitandenen Verbindungen früher erbärten, 


‚ als die auf naſſem Weg durd die Einwirkung des 
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Mörtelbade. 


Kaltes auf den Gement entitandenen, und jo ein 
BZerbrödeln des Mörtels erfolgen kann. 

d) Die künſllichen Cemente enthalten meiit, 
außer Thon, Eijenogyd und Magnefia, ziemlich 
viel Kalt, vaber in ihnen diejelben Uriachen ver 
Zerſtörung vorbanden find, wie bei Mörtel] aus 
natürlihem , eigentlibem Cement und byprauli: 
jbem Kalt. Ihre Anwendung im Meerwafler ift 
nod nicht gelungen. 

Dan mache die Steine ganz und gar naß, um 
dem Mörtel nicht Waſſer zu entziehen ; damit das 
Erhärten volljtändig unter vem Einfluß der Feuch: 
tigteit geſchehe, führe man die Arbeiten lieber 
im Waſſer als im Trodnen aus und vermeide 
das Cinrammen; jo viel als mönlich lege man die 
Steine jopar in breiförmigen Mörtel. Die An- 
wendung ſehr dichter Steine beichränte man mög 
lichſt, erjebe fie durch Biegeliteine oder durch frei: 
dige Bruchiteine, welche, gut genäßt, ſich innig mit 
dem Mörtel verbinden. S. übr. d. Art. bydrau: 
liſcher Mörtel, Cement, Kitt, Badigeon, Aſphalt xc. 

Mörtelhacke, Mörtelkrüde, frz. houe, 
j. v. w.-Kaltbade; |. im Art. Kaltmörtel. 

Mörtelkaften, j. v. m. Kaltbant. 

Mörtelkelle, j.v.w Mauertelle;f.d.Art.Kelle. 

Mörtelmaſchine. Mörtelmühle, Tement- 
mühle, 1) Sandmörtelmüble. Eine aus zoll: 
ftarten Dauben aefertigte Trommel von 1,40 Meter 
Länge, an einem Ende 50, am andern 75 Centim. 
weit, enthält eine horizontale Welle mit 8 eifernen, 
jpiraliich vertheilten Armen, an deren jedem ein 3° 
langes Meſſer, nach außen gerichtet, ſißt. DieWelle 
macht 70 bis 80 Umprebungen in der Winute, was 
durch Vorgelege leicht zu ermöglichen ift. Um auf 
dieſer Mühle 5. B. einen guten Traßmörtel zu er: 
eugen ‚werben 8'/, Säheftel gebrannter Kal mit 

‚4 Cubikfuß Waſſer verjest und durchrübrt, dann 
4'/a, endlich noch 2'/. Scheffel Traß darunter ge: 
rührt, noch 7 Scheffel Trab darüber geſchichtet, 
wieder umgerübrt und nun in die Müble — 
welche man 7 Minuten lang umdreht; Göpel-— 
mörtelmüble. An einem Göpel ſihen 4 Räder, 
die bei Umdrehung des Göpels in einem ringjörmi: 
gen Trog umlaufen, 2 an der Innenwand, 2 an 
der äußern Wand des Troges: die Achſen baben 
Charniere, damit die Räder nicht durch ungleiches 
Anziehen der Pferde vom Trogboden aufgehoben 
werden. Hinter dem einen Rad ilt eine Scharre 
angebradt, um den an den Wänden des Troges 
aufiteigenden Mörtel auf den Boden zurüdzu: 
werfen. An einem andern Rad ſitzt ein Schieber, 
um nach Vollendung der er, den legten 
Mörtel bis an die im Boden befindliche Fallthür 
zu ichieben, durch welche er auf eine Rutſche fällt, 
2 Pferde fönnen den Mörtel für 100 Maurer bereiten. 

Mörtelwäſche, gan; dünn angemadter 
Mörtel; man gießt ibn zwiſchen die Steinfugen 
und auf fertig gemachte Gewölbe, um alle kleinen 
Fugen und Löcher auszufüllen, 

Mohn, Spmbol des Schlafes. Attribut der 
Geres, der Agatbopämonen x. 


Mohnöl, wird befonders benugt zum Abrei⸗ 
ben ver weißen und aller bellen Farben; estrodnet 
nicht jo qut wie das Leinöl, focht man es aber mit 
Bleiglätte, jo wird es befjer trodnend. Man ge: 
winnt das Mobnöl aus dem Samen des Mobnes 
durch Brefien, es wird von 25 Theilen kalten und 
6 Theilen kochend beißen Altobols aufgelöft und 
läßt ſich leicht in allen Verhältniſſen mit Hether 











' leicht, weil fie 


' Mafle, vaber 1) j. v. w. 


Alohr, 1) j. v. w. Neger, ſ. Balthafar, Mau: 
ritius, Movies, Maria Aegyptiaca ic. — 2) Mi: 
neraliiber Mobr, Aethiops mineralis, ein aus 
Metallen x. niedergeichlagenes ſchwarzes Pul— 
ver. — 3) Frz. moire, gemwäjlertes Gewebe. — 
4) Moird metallique, Detallmobr, diefem Gewebe 
ähnliches Deifin auf Metallfläcben. Nimmt man 
verzinntes Eiſenblech und jtellt e& ven Einwirtun— 
gen einer Säure bloß, jo löft man den Zinnüberzug 
auf, und e3 tritt an die Stelle der gleibförmig 
glänzenden Oberflähe eine kryſtalliniſche eich: 
nung mit glänzenden und matten Stellen. Man 
verwendet joldes Blech jtatt des ladirten zu zier— 
liben Gerätben. 

Mohria thurifraga Sw. (Fam. Farnkräu— 
ter), liefert am Kap ein Harz zum Räuchern. 

mohriſche Figuren, ſ. v. w. Moresten, j. 
d. Urt. Arabesten. 

Moilon, jr;., j. d. Art. Moällon. 

Adira, j. d. Art. Fatum. 

Moise, jrz., ſchräg gelegtes Stüßband , Hopf: 
band; j. d. Art. Band 1. 

moisir, frj., se moisir, beſchlagen; ſ. d. 

Molaffeformation; Molaſſe iſt die geo- 
logiiche Bezeichnung für gewiſſe, im Alpengebiet 
febr verbreitete tertiäre Ablagerungen, welche vor: 
herrſchend aus gewiſſen feinförnigen Half: oder 
Mergelianditeinen von ſehr verſchiedenen Graden 
der Härte und Dichtigkeit beſtehen, die eine große 
Mächtigkeit erreichen, und zwiſchen denen ſich 
untergeordnete Einlagerungen von groben Con— 
glomeraten, Thon und Schieferthon, Mergel und 
Kaltſtein, ſowie zablreiche Koblenflöße finden. Die 
Nagelfluhe erſcheint neben der Molaſſe als 
Hauptglied der Molaſſengruppe. Das noͤrdliche 

eutſchland zeigt, beſonders in der Nähe bajal: 
tiiher Gebirge, eine von der Molafjengruppe der 
Alpen abweichende jelbitändige Entwidlung. Al: 
gemein verbreitete Glieder find Tbon und Braun: 
foble, vorberridend nad oben, Sand, Kies und 
Sandſtein, vorberribend nad unten. Die Tbone 
find theils ſchieferig, tbeils abgelondert ; im legtern 
Fall gemöbnlic lalkarm, daber zu ‚porelanmatie, 
Steinzeug ꝛtc. jebr brauchbar. Die Molaſſen-Sand— 
ie ind durd ihre femateit ausgezeichnete Bau: 
teine; es find Kieſelſandſteine, weldhe wegen der 
innigen Berbindung zwijchen Bindemittel und Kör: 
nern ee mern werben, vermwittern aber ſehr 

oblenjauren Kalt ald Bindemittel 

baben, auch oft Gips, Chlorcalcium ıc. enthalten. 


Molbeerbaum, j. d. Art. Maulbeerbaum.. 
Mole, frz., lat. moles, überhaupt ſehr große 
Molo; — 2) dider, run: 
der Thurm, der einen vieredigen Fuß und zum 
Dad eine Kuppel hat. 
olekül, wird ſehr oft in dem Sinn von 
Atom gebraucht, wo e3 dann eines der unendlich 
Heinen, nicht weiter tbeilbaren Urtheilben aller 
Körper bezeichnet; gewöhnlich aber veritebt man 
darunter überhaupt ein ſehr kleines Tbeilchen eines 
Körpers, ohne dabei gerade an ein Atom zu denten. 
Molekularkräfte, alle Kräfte, welche nur 
auf die Heinjten Entfernungen wirten und allein 
bei faft unmittelbarer Berübrung ver Körper: 
tbeilchen zur Wirkung fommen. Zu ihnen gehören 


a u a a 


573 





Moleskindachung, j. d. Art. Dachdedung, 
©. 606 im I. Bo. 

Molestrina, lat., römijche Handmüble. 

Molkenhaus, A) Allgemeines. Die Näume 
für eine Moltenwirtbibaft jollen im Erdgeſchoß 

egen Nord oder Nordoſt liegen uud gemwölbt jein. 

Man pflajtere ven Fußboden mit Mauerfteinen, 
wobei zu beobachten tft, daß binlänglicer Abfluß 
für das unreine Waſſer bewirkt werde. Die 
Mildiatten fommen nicht auf Gerültep jondern 
lab auf den Fußboden zu jteben. Man bringt 
wo möglich die Feniter niedrig an, Damit die Luft 
über die Milch binjtreihen kann, und verſchließt 
jie gegen das Ungeziefer mit Drabtgittern. 

B.Erforderliche Räume: 1)Moltenfüche miteinem 
oder zwei Keſſeln (auf 200 Kübe 1 tet. weit u.0,75 
Met. tief) und einem Brunnen ;2) Reinigun ſraum 
für Gefäße und Geräthe; darin ein Waſſerkeſſel 
und ein Tiſch; 3) Raum zu Bereitung der Butter; 
4) Raum zu Aufbewabrung der Butter; 5) Mil: 
itube als Aufbewahrungsort für die Wild; darin 
muß ein Ofen jein, um die Temperatur bis auf 8 
oder 10 Grad bringen zu fünnen. Man verjieht 
die Thüren mit Löchern, die durch Drabhtgitter 


t 





verjchlofjen und mit Klappen bevedt find, um in | 


ee, mit Luftlöcern über den Fenſtern 
nah Belieben Zuftzug berworbringen zu können. 
Aus der Moltentüche darf fein Eingang nad der 
Milchſtube geben, denn jobald es in der Küche 
raucht, verdirbt die Milch; 6) ein guter kühler 
Keller; 7) eine Butter: und Käſekammer. 

C. Es müſſen alle Mittel aufgeboten werden, den 
Einfluß ver äußeren Temperatur unſchädlich zu ma— 
Ken, namentlich durch Folgendes: a) Lehmwände, 
duch Luftichichten in fih abgejondert. b)Feniter nur 
auf der Nord:, Nordweit: und Nordoitieite, wo das 


nicht gebt, Oberlichter; e) auf die Nordjeite find | 
die Eingänge zu legen, denjelben aber noch doppelte | 


Thüren zu neben; d) das Dad) ift mit möglichſter 
Sorgfalt zu bebanveln, am beiten durch Anwen: 
dung von doppelten Dächern, daß fich eine jtebende 
Luftſchicht bilde; e) gute Ventilation. 
olle, 1) ſ. v. w. Mulde; — 2) |. v. w. 
Schlammtrüde., 
Mollenblei, j. d. Art. Muldenblei. 


mollenrund (Deichb.), j. v. w. mulvenrund. 





Salzſäure als Pulver zerjekbar, entwidelt auf 
Koble jhmejelige Säure, giebt einen weißen Be- 
ſchlag, verändert fih aber nicht auffallend. Dient 
um Poliren von Stabl und mit Salpeter ver: 
under zum Blaufärben von Metallen, ſowie zum 
Ofenſchwärzen, zum Schnüren, zu orbinären Blei: 
ftiften ıc. 


Molybdänkupfer (Mineral), Legirung von 
Kupfer und Molybdän, ziemlich debnbar, blaß: 
fupferrotb. 


Moment. 1) Statifbes Moment einer 
Kraft, das Produkt aus ibrer Größe in den zuge: 
börigen Hebelarm , d. b. in den Perpendikel, wel: 
cher von einem fejten Punkt aus auf die Kraft: 
ee gefällt wird.; j. d. Art. Hebel, S. 46 
im II. Bd. Das ſtatiſche Moment eines Körpers, 
welder um eine feite Achie drebbar ift, if aleich der 
Summe aus den Produkten der Größe jedes ein: 
zelnen Maſſetheilchens in den zugebörigen Abjtand 
von der Drebadjfe. —2) Moment eines Kräfte: 
paares, das Produkt aus der Breite dejjelben in 
die wirkende Kraft; ſ. d. Art. Kraft. — 3) Ueber 
das Trägbeitömoment, Biegungsmoment ıc., ſ. d. 
betr. Art. 5 

Momentankräfte jind ſolche, welche, wie die 
Stoßfräfte, nur einen Augenblid auf einen Hör: 
per einwirfen und dann aufhören. Sie erregen 
eine gleihförmige Bewegung; j. d. Art. Kraft. 

Monastdre, frz,, Monasterium, lat. mon- 
astery, engl., von uoveorngıov (der Einzelbau). 
Urſprünglich hieß fo jeder Einzelbau, bejonders 
Grabcapellen oderkleineHeiligenthümer,Carner :c., 
welche neben ven Bajiliten einzeln jtanden; dann 
auch Kirchen, die infofern einzeln ſtanden, als fie 
zu feiner Ortſchaft gebörten, jondern nur von 
etwa um jie berum angejiedelten Mönden be: 
nußt und gepflegt wurden. So hießen endlich auch, 
als Ginzelbau, die ifolirt jtebenden Kirchtbürme ; 
dann, und zwar bis jekt, bedeutet dad Wort j. v. w. 
Klofter, au Kloſterlirche; j. d. Art. Müniter. 

Monate, die twölf des Iahres, werden 
allegoriſch dargeſtellt durch Genien, welde mit 
Berrihtungen des Landbaues, der Jagd od.dal. x. 
beibäftipt find. Man fügt auch wohl die betreffen: 
den Zeichen des Thierkreifes binzu auf Schilden, 
welche die Genien auf den Händen tragen, oder 


‚ auf ven Gürteln, mit denen fie angetban find. 


Aoller'ſches Brüdenfvftem ;j.d. Art. Brüde. 


Molo, ital., Hafenbrüde, —— 
bei flachen Häfen zum Schuß der Schiffe in's Meer 


binausgebaut, meilt aus in’3 Meer geworfenen, | 


möglichſt großen Steinen beſtehend; ſ. d. Art. 
Hafen und Damm. 

Molybdän (Mineral), Metall, kommt in der 
Natur mit Schwefel verbunden als Molybdän: 
glanı und ald molybdänjaures Bleioryd in dem 

elbbleierz vor. 


Mond. 1) Bei Griechen und Römern Einn- 
bild der keuſchen Liebe, der nächtlichen Fructbar: 
keit ıc- , vergl. Diana, rat Aitarte. — 2) In 
der chriſtlichen Kunſt allein ſtehend Sinnbild der 
Naht, mit Sonnen und Sternen vereinigt, Sinn: 
bild ver Macht Gottes; ein Halbmond ijt Attribut 
der Jungfrau Maria, auf ihre unbefledte Em: 


‘ pfängniß deutend; als Abalanz der Sonne deutet 


Molybdänblan, 1) j.v.w. blauer Carmin, ſed. 


2) Wäichtinte. Molybvänoryd in Salzſäure aufge: 
löjt, die Auflöjung mit Gummi und Süßbolzjaft 
verjest und gejchrieben, mit der Zuſatzlöſung 
überfabren ; echte blaue Schrift. 
Molybdänglanz ov. Molpbdänkies, Wafler: 
blei. Natürlich vortommender Schwefelmolybpän. 


Glänzt metallartig; von Farbe bleigrau, rist Tall, 


durch Kalkſpath rikbar; in dünnen Blättern bieg: 


am, aber nicht elaftiih. Enthält 60 Thle. Mo: 


vbdän u. 40 Thle. Schwefel. Iſt in erwärmter 


er auf die Kirche, doch au auf irdiihe Vergäng— 
lichkeit und Unbeſtändigkeit, do ijt er auch auf 
Eva zu deuten, Maria aber ift die umgefehrte 
Eva, die Heilbringerin gegenüber der Sünden: 
bringerin, darum bat er auf Mebreren alten Bildern 
ein Mäpdcengefiht. Vergl. auch Offenbarung 
Johannis X. 1. — 3) Infignie des Muhame: 
danismus, 

Mondden, Lat. lunula, Flächenraum zwi 
ihen zwei Kreisbogen, weldye nach berjelben Seite 
bin concav find. Unter gewilien Umftänden ift 
eine ſolche Fläche, oder die Summe zweier genau 
— obgleich bekanntlich die Sreisfläche es 
nicht iſt. 








Monbdmilch. 
Es ſei 3383 ABC * ein rechtwinkliges 
Dreieck. Man beſchreibe über den drei Seiten 


deſſelben als Durchmeſſer Halbkreiſe, von welchen 
der über der Hypotenuſe ſtehende auch durch den 
gegenüberliegenden Scheitel gebt. Alsdann bilden 
die drei Halbtreiſe zwei Mondchen (in der Figur 





Sig. 1503. 
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Moosmauer. 





ö— — — — — —— —— — ———— — 
Hoſtie in halbmondförmigem Halter (lunula, 
lunette) befindet. In der griech.ath. Kirche find 
fie jargförmig. Die jonnenförmigen Monſtranzen 
nebören der Nenaiffancezeit an. Die Monſtranzen 
famen erjt mit Cinfübrung des ronleihnams: 
feites auf. Monftranzen erbalten als Attribute 
die Heiligen Clara, Franzista I., Lanfrancus ıc. 
Mont, fr;. ‚ Berg, mont-joie, celtiicyer Grab: 
bügel (Brovinzialismus in der France). 
Montant, fr;., Seitenpfoiten, der die Heinen 
Bogenrippen des Fenſters ftüßt. Bei griechiſchen 


‚ und römiiben Thüren und Fenſtern der zur 


find fie jhraffirt), welche zufammen an, Flächen: | 


inbalt vem Dreied ABC gleich find. Diele That: 
ſache führt ven Namen des Satzes von den Monden 
des Hippolrates. Es jei ferner, Fig. 1504, in einen 
Kreisein Quadrat ABC D eingeihrieben und man 
babe über ven Seiten deſſelben als Durchmeſſer nach 
außen vier Halbkreiſo conjtruirt, jo bilden dieſe 
mit dem uriprünglicen Kreis vier Mondchen, 
welche zufammen an Fläche dem Quadrat ABCD 
gleich find. Demnach iſt einer derjelben eben jo 
groß, wie das Dreied AMB. 

Mondmild), eigentlih Montmilch, von mont, 
Bern; ſ. d. Art. Bergmild. 


Mondringe, Kingfäule, eine Baumtrant: 


beit; j. d, Art. Kernſchaͤle. 

Mondſchnitt, j. d. Art. Heraloit VI. 
Aonica, St., geboren um 332, mit dem Hei: 
den Patricius zu Tagalte in Afrita vermäblt, 

Mutter des Kirchenvaterd Auguftinus, betete 
inbrünitig um deſſen Belehrung von den Irr— 
lehren der Manichäer, folgte ibm nab Kom, er: 
lebte in Mailand eine Belebrung durch Ambro: 
us, wollte nab Afrita zurüdtebren, jtarb aber 
im Jabr 388 in Oſtia. Darzuitellen im ſchwarzen 
Nonnenkleid. 

Monodyromie, einfarbiger Anftrib, auch 
einfarbige, mit eingezeichneten Umriſſen auf dunk— 
lem Grund verjebene Malerei (4. B. Grau in 
Grau); j. d. Art. Camaieu, Cirage, Grisaille. 

Monocylindre, colonne monocylin- 
drique, frz., nlatter Nundpfeiler. 

onogramm, frz. chiffre, engl. eipher- 
mark, —— Namenszug in Geftalt ver: 
ſchlungener Buchſtaben. ©. 5.8. d. Art. Chriftus, 
Jeſus ꝛtc. jo w. d. Art. Steinmeßzeichen, Signatıc. 

Monolith, ein aus einem Steinblod beiteben: 
des Wert, 3. B. Bildſäule, Baflin, Säule u. j. w. 

onom, jede eintbeilige Größe, wie a od. x, 
im Gegeniak zu dem Binom und Polynom. 

Alonopteron, grieb. uorönregor, frj. mo- 
noptöre, ein zwiſchen den Säulen ganz offener 
runder Heiner Tempel. 

Monotriglyph, Kriglypb, welcher bei naber 
Säulenitellung allein zwiſchen zwei Säulen jtebt. 

monotrimetrifch, j. d. Art. heraponal. 

— — lat.monstrantia, expositorium, 
ostensorium, fr}. monstrance ostensoire, engl. 
expository, monstrance Die Monſtranzen 
haben in der Negel einen felhäbnliben Fuß mit 
tburmäbnlibem Aufſatz, in deſſen Mitte jich ein 
Golinder, eustode, von Bergkryitall und nur im 








größten Notbjall von Glas zu Aufnahme ver | 


Seite der Chambranle auffteigende, oben in Con: 
jolen endende Streifen; montant de stalle, j. v. 
w. joude;f. d. u. d. Art. Chorgeftübl. 

Montöe, —9 ſ. v. w. Steigung, Gefälle, Auf: 
gang, Höbe; ſ. d. betr. Art. 

monter, fr3., 1) anichäften, behelmen, monte 
Heralv.), bejaitet; — 2) aufftellen, richten (ein 
Dachwerk oder deraleihen); — 3) anjchwellen, 
Iteinen, monter soudain, anſchießen, ſchnell fteigen- 

Mont-moth, ſchottiſch, celtiiber Grabbügel. 

Montre, frz., 1) Monitranz; — 2) Gerüt zur 
Aufitellung von Reliquarien; — 3) Stutzuhr. 

onument, lat. monumentum, monimen- 
tum, griedh. urnun, urnusiov, Dentmal, Grab- 
mal, ſ. beide Art. 
monnmental iſt ein Gebäude dann, wenn in 
jeinem Aeußern fib ausdrüdt, daß es nicht für 
den Privatgebraub oder für vorübergebende 
Zwecke errichtet ift, ſondern daß es dem öffent: 
lichen Leben dient und demgemäß für lange Zeiten 
bejteben ſoll. 

Moor. 1) Sumpfland, deſſen obere Lage 
Torf über einer Thonſchicht bildet, die das Waſſer 
nicht tiefer in die Erde eindringen läßt. S. die Art. 
Baugrund, Entwäflerung und Trodenlegung. — 
2) ©. v. w, Torf: oder Braunkohle, ſ. Filz. 

Moordeid) (Deib.), um einen Moorboven 
angelegter Dei, zur Schüßung des umliegenden 
Landes gegen Ueberſchwemmung. 

Moordiemat, Flächenmaaß in Oftfriesland 
— 450 Muthen. j 

moorish over morish, engl,, mauriid, mau: 
riſche Baukunſt, morish arch, f. d. Art. Bogen, 
©. 398, Bo. 1. 

Moorkohle, engl. moor-coal, ſ. d. Art. 
Brauntoble. 


Moorfoden Grvarb.), Raienftüd, auffumpfi: 
gem Boden geſtochen. Dergleihen werben beim 

Naflerbau gebraudt, um Fugen von Spund— 
wänden u. j. w. zu verftopfen. 

Moos, 1)j.v.w. Moor; —2) zerfällt in Laub— 
mooje (musei frondosi) und Lebermooſe (musei 
hepatici). Man brauct das Moos bei Feldſtein— 
mauern und Brunnen, wo es zwiichen die Steine 
zum feiten Lagern derielben geitedt wird. Beſſer 
iſt langgewachſenes, fettes Moos, ald mageres, be: 
jonders Quellmoos (fontinalis ıntipyretica L.); 
dient in Rußland ftatt Mörtel und zum Verftopien 
ber Fugen beim Bau der Blodbäufer. Auch zum 
Umrabmen nicht dicht ichließender Fenſterfugen 
werden Moosguirlanden bäufig benupt. 

A008, irländiices, j.d. Art. Garagben:Moo8. 

Moos, ſchwediſches, ſ. d. Art. Orfeille. 

Moosachat, j, d. Art. Achat. 

Moosmaner, Dauer ohne Raltnörtel, vor: 


—— — 


Moppen. 
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Moſaik. 


züglic angewendet u Futtermauern in naffem | befannt, von den Römern ſedoch bauptfählic, 
ſehr häufig au auf Fußboden, angewendet. 


Boden, bält aber nit viel Drud aus; die Fugen 
der Steine find mit Moos ausgeſtopft. 

Moppen, bolländifche Ziegelſteine, 6—7 Zoll 
lang. 3'/, Zoll breit, 1’/, Zoll did, 

ora (Mora excelsa, Fam. Caesalpineae), 

eine mäctige Baumart im englijben Guyana, 
die nicht jelten ſchnurgerade 130 — 140 Fuß hoch 
wächſt. Ihr Holz ift febr dauerhaft und wird als 
Schiffsbauholz und Nusbolz geſchäßt. Die Mora 
bildet in der Näbe der Flüſſe große Waldungen. 

Moraillon, jr;., Schließbaten, Krampe eines 
Schloſſes. 

Aoraſt, 1) ſ. v. w. Moor, ſ. d. u. Sumpf; — 
2) borngründiger Moraſt; diejer rubt auf waſſer— 


Man untericheidet jeht folgende Arten von 
Moſaik: 1) Würfelmofaik, opus tesselatum oder 

uadratorium, opus museuın, daher der jpätere 

ame; man nimmt dazu namentlich Jaſpis, ‘Ba: 
jalt, Serpentin, Marmor, Porphyr, Granit, Sye: 
nit, Borzellan, Glas ꝛc. in Geftalt von Würfeln, 
lat. tesserne, oben d4—6 Linien groß, unten als 
abgeitukte Pyramiden zugeſpitzt. Nach Grforver: 
niß der Farbe und Zeichnung drückt man ſie in 
eine auf dem Boden feucht und weich ausgebreitete 


hborizontale Cementmörtellage und ſtößt fie behut: 


haltendem Boden, daher Quellen aus demſelben 


ſprudeln; die darunter befindliche Bodenſchicht iſt 
gewöhnlich Thonboden, daber oft Quellenteiche 
entiteben. Moraſlboden, ſ. d. Art. Baugrund 2, 

Morce, jr;., Bflaiterftein, ver als Verzahnung 


dient. 
Mordad, j. d. Art. Azrail. 


Mordgang, Gallerie d. Contre-Escarpe, mit | 


Schießlöchern nad dem Graben zu verjeben. 
Aordkeller (Kriegsb), ſ. v. w. Cajematte, 
beſonders Defenſivcaſematte. 
Moresken, ſ. Art Arabesten. 


Moreton-Bay-Kaftanie, j. d. Art. Casta- | 


nospermum. 

Moreton-Bay-Tanne (Araucaria Cun- 
ninghami Act., Dam. Bapienfrüchtler), ein Nadel: 
bolzbaum Auſtraliens, der eßbaren Samen und 
gutes Nußbolz liefert. 

Morgen, Flächenmaaß, ſ. d. Art. Maaß. 

Slorgenglode, j. d Art. Glode. 

morgenländifche Bauftyle, j. d. Art. über 
arabiiche, mauriſche, perſiſche ꝛc. Bauweiſe. 

morgenländiſcher Lebensbaum, j.d. Art. 
Lebensbaum. 

Morgenröthe und Morgenſtern, i. v. Art. 
Aurora, Eros, Anabid ꝛc. 

Morgen ern (Waffe), frz. fldau, engl. mor- 
ningstar, Etreittolben mit Stacdeltugel, die an 
einer Kette hängt. 


Morin, Zarbitoff des Färbermaulbeerbau: - 


mes; 1. d. 

Aorios., Beinamen des Jupiter; ſ. d. 

Moritipalme, j. d. Art. Mauritiuspalme. 

Morib, St., f. d. Art. Mauritius. 

Morphens (Motbol.), Gott der Träume und 
Traumgeltalten. Demaemäß darzuitellen. 

ors oder Thanatos, j. v. m. Ker; i. d. 

Morsia, ital., Selling; f. d. 

Mortaise, fr;., engl., mortise, Zapfenloch, 
mortise-chisel, Lochmeiſel. 

Mortar, engl., Mörtel. 

Mortier, frj., Mörtel, mortier de puit, 
Brunnenmadherfitt; j. d. 

0 nik, lat. opus musivum, tesselatum, 
alexan riam, franz. mosaique, engl. mosaic. 
muſiviſche Arbeit, Erzeugung von Gemälden oder 
bunten Mujtern durch Zuſammenſetzung farbiger 
Körperchen, welche durch Kitt mit einander, reip. 
mit ibrer Unterlage verbunden werben. Sie war 





ſchon ven alten Griechen, Römern und Bbönitiern | 


jam mit einer leichten Handramme. Man nimmt 
die Arbeit felverweife vor, fchleift und polirt mit 
Sanditein und Smirgel. Mofaiten an Gewölben 
und Deden, die man aus der Ferne betrachtet, 
werden meift nicht aefchliffen. 2) römifche Mofaik; 
au diefer nimmt man ganz Heine farbige Stifte aus 
Slascompofition, was jchon bei der antiten Mojait 


einer Reibe von Pflafterfteinen mit einer andern bier und da vorlommt bei Farben, die in natür: 


liben Steinen nibt zu haben waren; dieje Stifte 
werden in balbweiche Kittmaſſe einzeln eingedrüdt 
und dann oben abgebroden, um fpäter geicliffen 
und polirt zu werden. Eignet ſich namentlich zu 
Schmudgegenftänden. 3) Norentinifche Moſaik 
beftebt aus natürlihen Steinen von verjie: 
dener Größe und Geftalt, jo daß 3. B- ein einzel: 
nes Blatt aus nur einem Stein bejtebt ; diefe Art 
Mosaikift wegen des Zurechtſchneidens der — 
Steine ziemlich ſchwierig, läßt auch bei Weitem 


nicht jo feine —————— zu, wie die anderen 


Arten. Zu Wand: und Dedenverkleidungen it 
fie nicht prattifch, weil die Steine doch oft größere 
Flächen haben und dann, nur von binten durch 
den Kitt gebalten, leichter abfallen. Zu Tiſch— 
platten :c. ift jie aber wegen der durch Abſchleifen 
und Boliren bei ibr zu erlangenden gleibmäßigen 
Ebenbeit und Blätte ſehr zu empfeblen. 4) Stuck- 
oder Thonmofaik, ähnlich der florentinifchen, nur 
daß die einzelnen darzuftellenden Gegenstände aus 
gefärbtem Thon oder Stud hergeftellt werden. Da: 
durch fann man die Farben nob natürlicher ber: 
vorbringen als bei 3. Dieje Mofaik ift zu Fuß: 
böden nicht feit genug. Da fie ſich aber gut mit 
dem frifhen Mörtel verbindet, fann man fie zu 
Wand: und Dedenverzierungen in innern Räumen 
jebr empfeblen. 5) ®lasmofaik, auch venetianiſche 
oder byzantiniſche Mofait genannt, aus bunten 
Ölasmwürfelben zuiammengeiest, iſt allerdings 
nicht polirbar, daber zu Fußböden ꝛc. nicht ver: 
wenbbar, wobl aber ibrer feiten Dauer und ibrer 
durb Witterung und Zeit nicht zerjtörbaren ar: 
benfrische wegen au Wand: und Dedendecorationen 
innerlich u. äuberlic jebr zu empfeblen. Die Würfel 
befteben aus undurchſichtigem Glasſchmelz in den 
gewünschten Farben, blos vie Gold: und Silber: 
würfel befteben aus zwei durdfichtigen Glasplätt— 
en, ze: denen ein Blättcben des betr. Me: 
tallö liegt und welde dann zuiammengeichmolzen 
find, ſo daß das Metallblättcben ebenfalls vor jeder 
Veränderung durb Ginflüfje ver Witterung ge: 
fhüst ift. Glasmojait nennt man wohl auch, aber 
uneigentlib, ven buntglafigen Fenfterihmud, jo: 
bald er in feiner mufivtichen Zulammenjeßung die 
Grenzen des arciteftonischen Ornamente einbält. 
Ad 1—5. Bei fait allen bis jegt benannten 
Gattungen ver Mojait iſt die Technik ziemlich dier 
elbe. Zuerſt wird die Wandſtelle, welche damit 
eleidet werden ſoll, arob geputzt, und zwar fo 
raub wie möglib; auf diefen Buß, jo lange er 
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noch feucht ift, wird die Zeihnung aufgepudert und | 


eingerigt, namentlich diejenigen Gonturen, welde 
die verſchiedenen Farben trennen; dann wird eine 
Stelle, jo weit fie durch eine gleibartige und gleich: 
farbige Eorte von Moſaikkörperchen bevedt wer: 
den foll, mit feinerem 
deſſen Compoiition re natürlih ganz nad dem 
Material der Moſaik-Körperchen richtet (ſ. d. Art. 
Kitt, Ajphalt ıc.), und die Körperchen bineinge: 
drüdt. Wenn der betr. Kitt ſehr jebnell bart wird, 


— B. bei Aſphalt, Gips ꝛc. fann man ibn nur in | 
e t 


br Heinen Portionen auftragen; wenn er jebr 
flüffig fein muß, fann man bei Deden und Män: 
den ibn gar nicht auftragen, jondern man bält ſich 
ein Töpfchen damit bereit und taucht die Körperchen 
binein; die ganze Manipulation erfordert eigent: 
lich wenig techniſche Kenntniß, aber viel Geduld 
und Accurateffe une namenlic genaues Aufpafien 


Motten. 


Varfs oder Predi er.  Meift liegt hinte 2 
Mofchee noch ein Garten, Raoudba, in Deflje 


‚ Mitte unter Evprefien das Grab des Grinder: 


Mörtel oder Kitt übertragen, ı 


| 


und Copiren der vorliegenden Zeichnung, ſowie 


bei Heinen Stiftben ein gutes Auge; find vie 
Mürfelben größer, wie ;. 9 bei J und 5, jo kann 
man geſchickte Tagelöbner bei —— Aufſicht 
dazu verwenden. 6) Holzmofaik iſt eigentlich in 
ter Hegel nur ein Fournieren mit ausgefchnittenen 
‘ Fournierftüdben, Dabei muß man darauf jeben, 
daß der Leim gleihmäßia Stark jei und aleibförmig 
aufnetragen werde, 7) Fapencemofaik. Die Mo: 
ſaiktheilchen, ſpan Azulejos, find Heine flache Stüde 


aebrannten und glalirten Thons, melde in Ging: | 


fitt mojaifartig verſetzt werden, ſ. d. Art. arabiicher 
und mauriſcher Bauſtyl. —8) Stifimofaik, beiden 
Aſſyriernec. gebräuchlich geweien, jet wenig mehr 
angewendet; die Mojaittbeilben aus gebranntem 
Thon find etwa 2—3 Boll lang, unten verfcieden 
zugeſpitzt, ihre Vorderfläche ilt etwa "/, Zoll in's 
D aroß und farbig alafirt. Als Kitt bedienten ſich 
die Aſſyrier des Aipbalts. Steinmofaitgemälde, 
bejonders antite, haben in der Negel ſcwarzen 
oder weiken Grund; bei den Glasmojaiten kann 
man zwar den Grund landichaftlich oder ſonſtwie 
farbig machen, am reichiten aber wirkt der faſt durch 
das ganze Mittelalter hindurch vorzugsweiſe an: 
gewendete Goldgrund, aus Soldglaswürfelden 
(f. oben) zufammengeiekt, der zugleich zu Hebung 
der Figuren weſentlich beiträgt. Auch eignet ſich 
Moſaik gut zu Auslegung vertiefter Felder m Mar: 
morarbeiten. _ 
Mofaikfänle, fr;., eolonne moulde, mit 
Mofait belegte over aus verſchiedenem farbigen 
Material zufammengefepte Säule, 
Mofaikziegel, farbig alafirte, mit finürlichen 
und anderen Darftellungen verzierte Sienelplatten ; 
ſ. d. Art. Flieſe, Kachel, Azulejo. 
moſaiſch, f.d. Art, ifraclitiihe Bauwerke. 
moſaiſches Gold, ein Meffing aus 100 Thin. 
Kupfer und 52—55 Tbln. Zint, früber in England 
patentirt. ©. aud d. Art. Muſivgold. 
Aoſchee, franz. mosquée, ital. moschea, 
Ipan. mezquita, entſtanden aus Medsjid, eigentlich 
nur bie Heine Claffe ver mubamedaniichen Gottes: 
häuser, doch gewöhnlich auf alle übertragen. Der 
Dispofition nad zerfallen fie in2 Glafien : 1) Djami, 


Turbeb, ji erbebt. Collegien (Medreſcheh), Az abe 
für dieNremen({maret),HerbergenCaravanierz is 
Setundärihulen (Matteb), Bibliotheten (Raza 
khaneb), Bäder — Brunnen (Sebil) 
lagern ſich um den Vorhof. Der Boden der Schifi 
ift mit Teppicen, Seddjadeh, belegt. Aub ein 

ewiſſe Zahlenſymbolik findet jib meit in De 
Dispofilion der Moſchee. Die beilige Zabl »>e- 

&lam iſt 4, erinnernd an die 4 Eden des Thron: 
Mubameds, an die 4 Himmelsgegenden , vie 
Meifter des frommen Lebens, die der Sofi vie - 
Steine nennt, andie 4 Schüler Mubamed3, die Dis 
eriten Kalifen waren ıc. Bei den Sciiten fteben 
die Minarets dicht an der Moſchee, bei den Sıı rn: 
niten davon getrennt. 

Mo ushol3(Moschoxylon SwartziJuss_. 
am. Me Pre fommt von einem Straxıch 
auf Jamaika, deflen Rinde arzneilib verwendet 
wird. 

Moftes, wird 1) dargeftellt mit zwei Strablerz, 
die vom Haupt aufwärts geben; aud wobl, aber 
falib, mit Ammon&börnern, ferner die Gefektafelrnn 
baltend ; — 2) f. d. Art. Moyſes. 

Moskauer Ölas, j. d. Art. Frauenglas. 

——— Kirchen, j. dv. Art. Byzarı- 
tiniſch und Ruſſiſch. 

Mosquito (lingua franca), Fliegennetz in 


>17 


Te 
oßhaus, von Mos, Mois, Mous, Gemüfe:, 
Kücen: oder Wirtbichaftsgebäupde einer Hofburg. 
otô, ſ. d. Art. Moutier, jet noch in Yotb- 
ringen üblich. 
ote, Motte (dechateau),ft;.,engl.mount, 
Mau, Burgwall ; höchſte Stelle des Burgplasges, 
auf welcher ber Ber fried ſtand. 

Mothes'ſches Gabelband; j. d Art. Band, 
I. Bp., ©. 223, und Fig. 262. 

Motor (vom lat. moveo, ich bewege), bezeich⸗ 
net im eigentliben Sinn die bewegenden Kräfte, 
welche in der Praxis zur Anwendung fommen, 
übertragen auf die Matcinentheile, durch welde 
dieſelben wirken. 

Motten find Heine Nactibmetterlinge, von 
denen mebrere den Forſtbäumen nachtbeilig werden, 
andere ſeibſt in die Wobnungen des Menſchen als 
unmwilltommene Gäjte eindringen, 3. B. die Pelz: 
motte, Haarſchabe (Tinea pellionella L.), mit 
alänzendgrauem Leib, goldbraunen Border: u. gelb: 
liben Hinterflügeln. Die Raupen derfelben freſſen 


| die Haare von Pelzwerk und leben in einem jelbit: 


ı geiponnenen Futteral — Die 
 <T. sareitella), alle Flügel ai 


Kleidermotte 
rau —— 
verzehrt Pelzwert, Tuch u. dgl. — Die Feder— 
j * be (T. érinella), Flũgel rotbgelb, ſeidenartig 
alänzend, lebt gern in Federpolſtern ꝛc. — Die Ta: 


 petenibabe(T.Tapezella L.); das erite Drittel 


etwa der driftlihen Domkirche oder Catbedrale, | 


2) Mesjid, etwa unferer Pfarrkirche entſprechend. 
Mebr über Dispofition und einzelne Tbeileder Mo: 
ſchee |. in d. Art. Arabiib, Mauriih, Mubame: 
daniſch, Sarazeniib, Türkisch ıc., ſowie d. Art. 
Khoutbe, Kibla, Mibrab, Mimbar, Maſtatſcheb, 
Migalet, Minaret ıc. Außerdem finden ſich nod 
in ven Djamis mehrere Katheder, Kourfi, für die 


der Flügelwurzel ſchwarzbraun, die übrigen zwei 
Drittel weiß mit Heinen dunklen Buntten. Ibre 
Räupcen frefien Kleiver, Pelzwerk, Federn ıc. — 
Norbauungsmittel gegen Motten ſind Abjperren 
der gefährdeten Genenitände gegen die —— 


den Weibchen, bäufiger Gebrauch, Lüften, 


topfen, Reinlichbalien; ſorgfältiges Einwickeln der 
Objettein Leinentucher, welche entweder geſchwefelt 


‚ oder mit Sala oder Salpeterwafler gewaſchen find. 


Starkriehende Dinge, 3. B. jogenannte Motten- 


|___ 


Moucharaby. 


— 








kräuter, verdeden nur auf eine kurze Zeit den Ge: | 
ruch der gefährdeten Dinge vor ihren Feinden. 
Moucharaby, frz, Vechnaſe; j. d. u. d. Art. 


Dur. ©. 49. h f 
ouchette, fr;., Kranzleiite, Hängeplatte. 
Moucheture, mouchetö de sable, franz. 
(Herald.), j. d. Art. Hermelin. 
Moufle, fr3. 1) Bei einem Flaſchenzug der 
Kloben ;_ — 2 |. d. Art. Muffel; — 3) Anter; ſ. d- 
mouiller, jr;., beneßen ; j. d. 
Mould over Mold, engl., tr: Moule, Guß— 
form, Chablone, Glied; — mou 
profilirt, —Moulding, Gliederung; —Mould- 
stones, zur Ausarbeitung bejtimmte Steine, 
Boſſen; J. d. 
moulor, fr;., gießen (in Gips oder bl.) 
Moulin, frz, Müble, moulin hollandais, 
bolländifhe Windmühle, j. d.; moulin à treteau, 
Bodmüble; j. d. 
Moulinet, fr;., j. v. w. Tourniquet. 
Moulure, fr;., Sims, Simswerf, Gliederung; 


Moulure ovale, en demi-coeur, tore corrompu, 
eprüdter Publ, wegen der Aebnlichkeit feines 


Profils mit einem halben Herzen, j. d. Art. Echinus. 
ound, engl., Erdaufwurf, Burgmall. 

Mount, engl., Berg. 

mountain limestone, j. d. Art. kalkige Ge: 
jteine b. , } 

Moutier, fr;., altirj. moustier, montier, 
Müniter, Pfarrlirche, Kloiter. 

Mouton, fr;., Nammtlop. 

Movimiento, jpan., Bogenanfänger ; j.d. Art. 
Boaen, ©. 400, Bo. J. und Anfangitein. 

Moye, frz. moye, moie, weiche Ader in einem 
Steinbrud. i 

Moyſes Acthiops, St., urfprünglic ent: 
flobener Sclave, dann Straßenräuber, Mörder ꝛc., 


577 


ded, gegliedert, . 


ee 5 


mozarabiſch. 


Die Decken, höchſt ſelten gend, find vielmehr 
meift ganz auf mauriſche Weiſe conftruirt. In 
den rein ornamentalem Thejlen berricht fait ſtets 
diemaurifche Dispofition vor, während die Ausfül⸗ 
lungen der Felder gothiiche und mauriſche Formen 
in buntem Gemif zeigen. Auch am Aeußern iſt 
die Dispoſition meiſt chriſtlich, die Conſtruction 
und der conſtructive Theil der Decoration mau: 
riſch; wiele Details aber, Gapitäle, Sriesfüllungen, 
Simäprofile ꝛtc., gothiſch; dadurd ent ebt denn 
ein mebr oder weniger organiſches, in der Regel 
aber nicht unmaleriiiheß emiſch von chriſtlichen 


— fe Er 


Ipäter frommer Mönch. Abzubilden ald Neger, im & > 


Mönds: oder Anachoretenkleid, ein Meſſer halten, 

mozarabifd) beißen bei den Spaniern die: 
jenigen Bauten, welche von Arabern unter chrift: 
libem Einfluß, und von Ebriften und (Juden unter 
arabiſcher Herrſchaft, beionvders aber von arabi: 
ſchen Tecbnitern, fur; nach Vertreibung der ara: 


biicben Herricher aufgefübrt wurden, wo die Chri: 


iten ſelbſt noch nicht zu der genügenden Fertigkeit 
aelangt waren. Das Alter diefer Bauten läßt ſich 
nur jelten genau beſtimmen. Was MWobnbäujer 


anlangt, fo find die meiften derartigen in Saragolla | 


erhalten. Die Eintbeilung der Raume ijt weniger = 


Iuftig und bebäbig als in ven mauriſchen Wobn: Ze 
bäujern, auch find die meilten zu 3—4 Stodwerten ä 


51 Conſtruction und conſtructive De— 
tails ſind fait ganz mauriſch. In den reinen orna: 
mentalenDetails findet man normaniiche, gotbifche, 
maurijche Formen, ja jelbit Nenaifianceformen in 
buntem Gemifch, denn die mozarabiiche Weije blieb 
bis tief in das 16. Jahrhundert binein in Gel: 


tung. Kirchen diefer Baumeife find über faltganz | 


Spanien verbreitet, am zablreichiten aber in An: 
dalufien, Caftilien und Arragonien; befonders Se: 
villa, Toledo, Saragofia und die Umgebungen bie: 
fer Städte find reib daran. Die Dispofition der: 
jelben ift eber romaniſch, als gothiſch zu nennen. 
Drei oder fünf Langſchiffe, meiſt mit einem Quer: 
ſchiff am vorlekten Joch, enden in neben einan: 
der jtebende balbfreisförmige Apſiden. Die Scheide: 
ögen werden von achteckigen oder romaniich ge: 


b 
—— Pfeilern getragen und ſind in Hufeiſen- 


onen, Rundbogen oder Spikbogen ausgeführt. 


Mordes, Ilufr. Banrtezifon. 3, Aufl. 2. Bd. 





Fir. 1505. CThurm ju Allestas. 


und mauriſchen Formen, Auch in der Ausführung 
ſelbſt macht ſich dieſe Mengung (rag Glemente 
bemerklib. Quaderbauten find jelten, doch häufig 
find Simje u. dgl. in Stein ausgeführt. In den 
Füllungen ec. get fich die maurifche Technik. Gips: 
ornamente, Azulejos, Formenziegel ſpielen eine 

roße Rolle. Nur der Pileebau kommt jelten an die: 
en Bauten vor, und dann ift meiften® in Eden, 
Pfeilern, Fenftern, Simjen, an —F vielen Bau: 
ten aber in allen Tbeilen, die Badlteinarditeltur 
ſehr organiſch durdgebildet ; die Gonftructions: 
bogen find größtentbeils jcheitreht. Die eingejeb: 
ten Bogen varliren in allen mauriſchen und arabi- 
ſchen Formen ; in conftructiven Tbeilen jelbit unter: 
geordneter Function finden ſich fait nie, in den 
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M-roof. 


Detaild aber bier und da gothiſche Formen zwi: 
Ichen die mauriſchen eingeſchoben; die Giebel find 
ch abgetreppt und,oft durch ſehr reiche Rofetten 
verziert. Fig. 1505 zeigt den um 1100 gebauten 
Zburm ber Kirche zu Illescas, Fig. 1506 die 1246 
gebaute Wi San Jago del Arrabal zu Toledo. 
M-roof, |. d. Art. Dat, Br. 1,5. 589, 
Muche, jrz., ——— unterirdiſcher 
Gewoͤlhe im Munde des Volts in Frankreich. 
ud-wall, engl,, Lehmwand. 
Mückenneb, Fliegennetz, fpan. mosquitero, 
ſ. v. w. Bertbimmel. 
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Aühlachſe, ſ. d. Art. Baubol; IL, ©. 281. 
ühlbett, . v. m. Mühlgerüſt; j. d. 

Mühlbottid) (Wüplenb.), ſ. v. w. Lauf 4. 


Mühldamm, Mühldeich, Damm, zu bei- 
den Seiten eines Mühlbahs, Mühlgrabens 


oder Mühlteiches bei niedrigem Ufer ausgeführt, 


um das Audtreten des Waſſers zu verhindern. 
Mühle 
meule, engl. mill, mevils, fpan. molino, ital. 


mulino. T.Geſchichtliches. Das ältefte Zermal: | 


mungömittel war ein Steinmörjer mit hölzernen 
oder jteinernen Keulen. Diefer ging allmälig in 
bie Handmühle (mola buxea) über, indem man 
die Mörferleule in eine geriefte Büchſe ftedte und 
mittelft einer Kurbel umbrebte. Diele Umdrehung 
pehab ipäter durch Tbiere. Ein weiterer ort: 
chritt war das Zermalmen des Getraides mittelit 
ber Umdrehung einer breiten Platie auf einer an: 
bern Platte. Die Griechen tbaten einen Schritt 
weiter vor. Die griechifche, auch bei den Römern 
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Fig. 3506, Rirhe Sun ago del Arrabal in Coledo. 


griech. wuln, lat. mola, fra. moulin, 


Mühle, 


: beibebaltene Hanpdmühle (manuaria mola trusa- 
tilis, yergoubln,moulin a bras)beitand aus einem 

‚ äußeren Dühlitein (catillus), der oben und unten 
' — alſo einer Sanduhr ähnlich, ausge⸗ 
hop war; beide Aushöhlungen waren burd ein 
ob mit einander verbunden; mit der unteren 

| — jaß der Stein auf dem entſprechend 
geſtalteten Unterftein — deſſen Spitze mit 
| einem metallenen Zapfen verjehen war, worauf 
| dann ber Oberftein rubte und um ben er ſich drebte 
In den Obertribter ward das Getraide eingeichüt- 
tet und, dur Umprebung des Oberfteins mittelft 
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Nach der Natur aufgenommen von O. Mothes. 


| Speichen zermalmt, fiel es ald Mehl am unteren 
' Umfang der Meta beraus. Die Speichen tonnten 
verlängert zum Anipannen von Zugtbieren benupt 
werben und jo entitand die Thiermühle (mola 
asinaria, machinaria). Waren die Speichen 
' durch gezabnte Seinen zu einem Rad vereinigt 
und mit einem Waſſerrad (rota — durch 
ein Daumenzahnrad (tympanum dentatum) in 
Verbindung gefekt, fo entftand eine Waſſermuͤhle 
‚ (mola aquarıa), fur; vor Auguftus erfunden. Bei 
der mola versatilis wurden die Mübliteine, reſp 
Schleifſteine, durch eine Kurbel in Bewegung ar 
fest, deren Kurbelitange mit einem Tretbret ver: 
jeben war. Die Delmüble (mola olearia) ber 
Römer kennen wir nicht ; eine andere Art der Del: 
müble (trapetum) beftand in einem Beden oder 
Mörjer (mortarium), in deſſen Mitte ein Kegel 
miliarum) fi erhob, auf deflen Sarien eine 
Zuchſe (cupa) ſich Drebte; durch diefe Buchie war 
| eine Achſe geftedt, auf der calottenförmige Räder 
(orbes) ftedten, bie bei lImdrebung der zu 
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Speihe verlängerten Achſe im Mörfer herumroll: 
ten. Zwei andere Delmüblen, solea oder canalis 
unb tudicula, find uns ebenfalld unbelannt. Def: 
fentliche Waflermüblen werden erit 398 n. Chr. er: 
wäbnt. 536 ließ Belifar die erften Schiffsmühlen 
anlegen. Die Windmüblen follen im Orient erfun: 
den worden fein, aber ſchon um 1040 foll eö deren 
in Frankreich und England negeben baben, 1105 
werden fie zuerit urkundlich erwähnt. 1393 wurde 
eine Windmühle in Spanien erbaut, 1408 wurden 
jie in Allmaar zum Wafleriböpfen gebraucht. 
1650 wurde die bolländiiche Windmühle erfunden 

Il. Eintheilung der Mühlen, 

A. Mach der Art ihrer Sunction. 1) Zermal: 
mungsmüble, welde die zu mablenden Körper 

ermalmt. Dazu gehören Betraide: oder Mebhl:, 
Traß⸗ und Gips:, Grüß:, Graupen-, Chocoladen:, 
Cement⸗, Farbe: und Lobmüblenc. 

2) Arbeitömübhle, dur welche die Körper 
blos in einen andern Zuftand verjegt werben. 

Hierher gehören Schneider, Del:, Bobr:, Schleif⸗ 
Bolir:, Walt:, Bapier:, Webe-, Spinnmüblen ic. 

B. Hadı der bewegenden Araft. Alle genannten 
Arten Mühlen können je nad) der bewegenden 
Kraft, welche man nad Pferdekräften zu berechnen 
pflegt, Wafjermüblen, Winpmüblen, Handmühlen, 
Tretmüblen, Nobmüblen oder Dampjmüblen fein. 

Ill. Erbauung der Mühle. Der Müblenbau 
tann natürlib bier nicht eriböpfend behandelt 
werben. Wir tönnen vielmehr blos Notizen geben. 

A. — Allgemeines. Bei An: 
legung derjelben fchreitet man zuerft zur Aptirung, 
d. b. zur —— Strombettes und 
zu dem Aufdämmen des Waſſers bis zu der Höbe, 
welche das erforderliche oder zu —— Gefälle 
bedingt. Erreicht wird dies durch den Grundwerks— 
bau. Dazu gebört die Errichtung der Webre, 
welche Ueberfall, Freiwehr oder Streichwehr, Auf: 
zieb: oder Schleußenwehr jein fünnen (f. d. Art. 
ehe): ferner die m... der Gerinne, ſ. d. Art. 
Ablaß 3, Freinerinne, Gerinne, Sluder, Slutber x. 
Bejondere Wichtigkeit haben die richtige Anord- 
nung des Borbeerdes, die tüchtige Befeitigung 
des Fahbaumes (ſ. d.) und die zwedmaßige 
Verbindung der Gerinne (j.d.). 

Der Fahbaum kommt entwederaufeine®rund: 
mauer undaufdiejerftehendeBorjhußmauer, 
oder auf eine Spundwand ( d.), oder au nur 
auf jogenannte Sturzpfäble (j. d.) zu liegen, 
binter melde dann nod eine Wand von geipün: 
deten Bohlen geftoßen wird. Die Grundmauer 
muß von guten, lagerbaften Steinen aufgeführt 
und mit jetem Tbonletten verbunden werben. 
Iſt auter Baugrund nicht zu finden, jo kann man 
die Örundmauer auf Roſt gründen, der aber min 
deitens 1 Fuß unter dem tiefiten Wafleritand 
liegen muß. Die — Vorſchußmauer, wor: 
auf der Fachbaum fommt, muß oben wenigſtens 
2 Fuß ftark fein und genügende Böfchung haben, 
durch welche ſich die Breite der Orundmauer be 
dingt. Kommt der Jabbaum aufeine Spundiwand, 
jo muß der Boden vorber adärıa unterjucht wer: 
den, damit man die Länge der Pfähle beftimmen 
tann; ſ. übr. Pfahlroft und Spundmwand. In 
den Fachbaum wird auf der Unterfeite eine Nuth 
eingearbeitet, welde genau auf die Zapfen der 
eingeihlagenen Biähle paßt. Ehe der Fachbaum 
darauf gebracht wird, werben die Zapfen der Spund⸗ 
—* mit feinem Werg überlegt und dafjelbe mit 

ibem Pech übergofien. Hinter die Spundwand 
bringt man der größeren Vorficht halber noch 
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eine 1—1Y, Fuß ftarle Schicht von fettem 
bon, welche ſich aber um einige Fuß in die bei- 
derjeitigen Ufer bineinziehen muß. Iſt der Fach: 
baum aufgebracht, jo wird der Vorbeerd oder die 
Vorfluth angelegt und mit Boblenbelegen verfeben; 
1. d. Art. Heerd, Borheerd x. Erböbung des Fach: 
baumes und Veränderung des Sicherpfabhls darf 
nur unter Aufficht der Behörde vorgenommen wer: 
den. Auch ift es nicht erlaubt, die Müblgräben zu 
erweitern, die Dämme zu erböben und das Waſſer 
darin aufzuhalten. 

Das eben Beichriebene ijt allen Waflermüblen 
gemeinſchaftlich. Man theilt diejelben folgender: 
maaßen ein: 

1) Oberſchlächtige. Hier ift der Gerinnboden 
oberbalb der höchſten Stelle des Rades und die 
Einſchußſchaufel oberhalb der Wellenachſe. Die Rä- 
ver beiteben aus zwei Nabträngen, mit jchief da: 
zwijchen geitellten Schaufeln, die durch den am 
Innenrad der Felgen beiejtigten Radboden zu 
Sadibaufeln werden. Das Maaß der Schräge der 
Schaufeln beißt Dodung oder Dudung, bei unbe: 
deutenden Gefällen macht man die Räder fehr breit 
und von geringem Durchmejjer (Walzenräder). 

2) Mittelſchlächtige. Der Gerinnboden fo: 
wobl al3 die Einſchußſchaufel ift unterhalb der 
höchſten Stelle des Rades, aber oberhalb ver Wel: 
lenachſe. Auch bier werden Sadräder und Walzen: 
rüber verwendet. L 

3) Unterjhläcdtige. Hier liegt die Einfhuß: 





—* unterhalb der Wellenachſe, der Gerinnboden 
ann verſchiedene Sagen baben. 
Die Räder unterſch 


Age Mühlen lönnen fein: 
a) Staberräder,mit2Radkränzen und dazwi— 
ſchen radial jtehenden Schaufeln. Durchmefler ver: 
chieden. Schaufelmeite 13—20 Boll. b) Strau: 

erräder, mit nur einem Radkranz, auf dem die 
Schaufeln durd Stelzen (Knaggen) befeitigt find. 
e) Sadräder, mit vollem Radboden, oder 
wintelförmigen, zwiſchen die Rränze eingefegten 
Doppelſchaufeln, meift mit Sadgerinne vereinigt, 
indem der Gerinnboden concentriih mit dem 
Rad gelrümmt ift. d) Banfterräder, mitbemeg: 
lihem Welllager;, die Bewegung geichieht entweder 
mitteljt der um die Ziehwelle gelegten Panitertette 
oder, beim Stodpaniter, mittelſt der Verſchiebung 
des Welllagerriegels Moe zwei Säulen. Die 

anfterräder find meiftf r breit; |. d. Art. Gang. 

u Regulirung des Waflerzulaufs dienen noch die 

&hußbretter oder Schüßen, das Abwert ıc.; j. dar 
d. betr. Art. _ , 

B. Schiffmühlen. Diefelben werben auf großen 
Strömen, in welchen der Wafleritand ſehr verän- 
vderlih und man durch Umftände gebinvert ift, das 
Aufihlagwafler durch Dämme oder Wehre zu 
requliren, auf zwei Schiffen erbaut, wovon das 
eine, breitere und näher am Lande liegende, das 
gausiaiff, das andere das Wellſchiff beißt. 

uf erjterem befindet fi das ganze umgebende 
Mahlwerk, letzteres trägt nur das zweite Wellen: 
lager und ift durch Seile, Ketten und übergelegte 
Balten mit erfterem verbunden. Beide find dur 
Mühlanker und Seile am Ufer und Flußbett 
befeftigt. Das Rad bat keinen Kranz, fondern nur 
10— 12 Schaufeln, deren jede durch 4 Arme von 
6—8 FußLange an der Melle befeitigt ift. Zwiſchen 
Schaufeln und Armen find Riegel, Sperritöde 
eingelept . u 

. Windmühlen. Bei diefen geſchieht die Um— 

drehung durch das Vorbeidrängen des Windes an 

den ſchiefen Flächen der Winpmüblenflügel over 
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Ruthen; dieſe Flächen müſſen daher eine dem ge— 


wünſchten Effekt angemeſſene ————— 
Die Ruthen ſelbſt ſtecken an einer Welle, deren 
Länge ſich nach dem Durchmeſſer der Mühle richtet. 
Dieſelbe muß am Hals, mittelſt deſſen ſie auf dem 
Welllager liegt, rund gearbeitet und mit polirten 
eiſernen Schienen belegt ſein. Der Hals der Welle 
geht entweder auf Metall oder auf Stein. Das beſte 
Holz zu den Windmühlen iſt das eichene, zu den 
Eproflen der Ruthen das Fichtenholz. Man unter: 
jcheidet: 1) deutjche oder Bodwindmüblen. Das 
ganze Haus wird mitteljt des = 
Sterzes jo gedreht, daß der 
Mind auf die Flügel 
oder Kutben ſtößt, welche aus 
einzelnen Scindelborden, 
Thüren befteben, davon ein: 
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Sig. 3508. 


zelne bei zu ftartem Wind berausnenommen wer: 
den; die Ychiefe Fläche der Ruthen iſt meilt eine 
Gbene, bejler aber eine windſchiefe Fläche; ſ. übr. 
d. Art. Bodmüble und Winpmüble. 2) Hollän: 
diſche; j. d Art. bolländiihe Minpmüble 

D. Kofmühlen werden durch tbieriihe Kräfte 
In Bewegung geſetzt. Man unterjcheidet: 

I) Söpelmüble, An einer ſenkrechten Welle 
iſt ein borizontaler Ballen (Jugarm, Schwengel) 
befeitiat, am deſſen Ende man ein oder zwei Pferde, 
"sl oder Ochſen jpannt, welche die Melle dreben 











au wi" 


TINTE HERE 





2) Tretmüble,. Das Tbier (Pferd over auch 
wohl nur Hund) jegt durch Treten auf einer Tret= 
ſcheibe (ſ. d.) oder in einem großen Tretrad Die 
Müble in Bewegung; dabei ann man nament: 
li bei Benutzung der Tretſcheibe die Yeiltung des 
Thieres, d. b. die Kraft jeines Auftretens, dadurch 
vermebren, dab man e3 an einem Seil ziehen läßt, 
weldes über eine feite Holle gleitet und am hin— 
teren Ende ein Gewicht bat. es 

E. HYandmühlen werden nur von Menfchentraft 
bewegt. Das Umdrehen geſchieht mittelit einer fur: 
x bel oder eines Schwengels, oder auch 





| ui mittelft eines Spillrades, d. b. eines 
| 4 


Rades, an deſſen Kranz Querhölzer, 
Spillen befeſtigt ſind, an denen der 
Treibende weitergreift. Manläßtwohl 
auch Treträder durch Menſchen treten. 
— F. Dampfmühlen gleihen den an— 
deren in der Gonitruction, nur find 
die eigentlichen arbeitenden Organe 
mit einer Dampfmaſchine (ſ. d.) in 
Verbindung gejekt, durch welche fie 
getrieben werden. | 7 
IV. Müblwerle. Diejelben ribten 
fih nach ver Bejtimmung der Müblen. 
1) Getraide: oder Mahlmüh— 
len. Das arbeitende Organ beſteht 
aus zwei cylindriichen Steinen, wo: 
von der eine feſt liegt (Bodenjtein,j.d.), 
der andere ſich dagegen mit jeiner 
unteren Fläche auf der oberen Fläche 
des Bodenſteines bewegt(Läuferjtein, 
j. d. Art. Yäufer 1). * 
Durd eine in den Bodenſtein ein- 
gelaſſene Buchfe von hartem Holzgeht 
des Yäuferiteines verticale eiſerne 
Welle, das —— welches 


dem > 
jtebt und mit demjelben gehoben un 
aejenft werden kann. O dein 
> anderes, mit zwei ſchwalbenſchwa 
förmigen Anjäben in den Läufer 
eingelegtes, vieredig durchlöchertes 
| _Gifenitud, die Haue oder Haube, an 
das Mübleifen angeitedt, woburd 
Ba die Drebung des Mübleifeng demLäu⸗ 
ferftein mitgetbeilt wird. Die Holzver: 
bindung, melde dazu dient, dem Bo— 
denſtein eine ſeſte Stellun zu eben, 
iſt das Mühlgerüſt; .d. ühl⸗ 
eiſen wird die Bewegung von der Rad⸗ 
welle mittelſt eines an dieſer Welle 
ſihenden Kammrades und der auf der 
Spindel oder dem Mühleiſen ſihenden 
Laterne (Drilling) mitgetheilt. An 
der unteren Scheibe der Laterne ſien 
zwei Daumen, die an einen immer 
wiederkehrenden hölzernen Arm 
ſchlagen und fo das Beutelwert be 
wegen, zugleib aber das unange: 
nebme Klappern erzeugen. Neuerdings gefchiebt 
die Lebertragung diefer Bewegung meitt nad Fig. 
1507 und 1508. An der Welle A des Walzenrades 
ſitzt ein coniſches Nad, welches das coniſche Getriebe 
an dem Schaft Bumtreibt. Bei eingängiger Müble 
iſt B zugleih das Mübleifen; bei zwei Gängen 
aber, wie bier, trägt das Stirnrad C die Bewegung 
auf die Stirngetriebe D und E über, deren Wellen 
F alio die Mübleijen find. Die Wanne, in ver 
das Mübleifen fit, kann mittelit Schnedenrädern 
geboben und nejentt werden, um fo den Zwiſchen⸗ 


— 
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raum zwiſchen beiden Steinen nad den Getraide: 
ſorten ac. zu regeln ; es lann aber auch daS Getriebe 
geſenlt und dadurch ausgerüudt werden, wie bei E 
in Sig. 1508 angenommen. Aus derjelben Figur 
ſieht man, daß das Mübleijen dur die Buchſe des 
Bodenſteins gebt. Dieje Buche iſt von Gußeijen 
mit mejfingenem Futter, weldes zugleich eine 
Schmiervorrihtung enthält. \jn dem runden Loch 
des Yauferjteins, dem Yäuferauge, ftedt ſtatt der 
feſten Haue eine ſchwebende, d. b. das Mübleiſen 
iſt oben abgerundet, die Haue aber bat eine ent: 
ſprechende Panne und zwei Cinicnitte, an denen 
lie die an der Spindel jibenden Dlitnebmer paden 
und rund berumfübren, oder, was noch befler tft, der 
Stein ift durch zwei in's Kreuz geſtellte Zapfen: 
paare an den Kopf des Mübleiiene angebangen. 
Naber hierauf einzugeben führt zu weit in das 
Gebiet der Mecdanit. I in unjer Figur iſt der 
Rumpf, in den das Getraide geſchüttet wird; unter 
demjelben hängt ver etwas 
geneigte NüttelibubL, der My 
durch Die Daumen oder den NIE 
Staffelring K des aufver Ve 
Haue ‚senden Stäbchens, 8 
des Nübhrnagels, gerüttelt 
wird und jo feine Partien 
des Setraides in Das durch 
die Haue nicht ganz ausge: 
füllte Yäuferauge, dabın: 
durd aber auf den Boden: 
jtein fallen läßt. Das Klöß: 
hen b bängt an einer 
Schnur, an deren anderem 
Ende, im Rumpf unter ven 
Kornern, ein noch kleineres 
stloschen liegt; ijt der 
Rumpf beinabe leer, jo la: 
ten die Körner nicht mebr 
genug, b jinkt bis a berab. 
Der Daum a fist auf dem 
Nübrnagel, drebt ſich mit 
demjelben u. dadurd wird 
die Klingel c bewegt, das 
Beichen, dab neu aufge: 
jchüttet werden muß. Die 
neuen KRunitmüblen, met: 
ſtens Dampfmüblen, ge 
wöhnlib amerifaniiche 
Müblen genannt, find jebr verichieden einge: 
richtet und man untericheidet befonders das eng 
liibe und franzöjishe Spitem. Wir geben, da 
ſchon die bloße Erwähnun 
Gonftructionsweilen zu weit führen würde, nur in 
ia. 1509 eine Müble nad Fairbairn's Syſtem. 
Die Maſchine 8 bat ein gezabntes Schwungrad 9, 
weldes mittelit des Getriebes 10 die Betriebs: 
welle 11 umtreibt, die wiederum mittelit der coni: 
jchen Näder 12 die Mühleifen bewegt, deren jedes 
ein conifches Getriebe bat. In den Gebäufen 13 
fteden die Steine. Das Getraide kommt links oben 
aus den Reinigungsmaſchinen und wird durch die 


Mehlſchraube 14 m die Nümpfe 15 vertbeilt; aus | 


denen es Durch Blechröbren in Die Regulirungstrich: 
ter 2 und weiter in die Steine fällt, von wo das 
Mebl durd die Nobre 4 nad einer Rinne gebt, in 
der es wiederumdurd eine Meblichraube einem Pa: 
ternojterwert (Glevator) zugeführt und von diejem 
in die Beutelmafchinen geboben wird, denen die 
Maſchinenkraft dur die Vorrichtung 5, 6,7 zuge: 
fübrt wird. 

2) Graupenmüblen, Dieje unterjcheiden ſich 
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aller verſchiedenen 





von der Mablmüble bauptjäclich durch die etwas 
weitere Stellung der Steine, jowie durd die An: 
bringung des Schälwerts, Sortirwerts xc. _ 

3) Delmüblen. Zur Delmüble find erforder: 
li: die Reinigungsmaſchine, das Quetſchwert, 
der Wärmer und die Preſſe. Früher beitand das 
Quetſchwerk nur aus Stampfen, jebt jedoch meiſt 
aus dem Walzwert, dem Stampfwerf und den Del: 
aängen, Die Quetibwalzen jind meiſt 0,75—0,3 
Meter lang und baben 0,305— 0,35 Durchmeſſer. 
Sie find von Gußeifen und 0,035—0,04 im Guß 
itart, jo dab man fie einigemal durch Abdreben 
neu glätten fann. Sie machen in der Minute 33— 
40 Umdrehungen. Der fib anbängende jerqueticte 
Samen wird durch Abjtreiben von den Walzen 
entfernt. Das Stampfwerl beitebt aus Stampfen, 
die, dur die Daumen einer Welle geboben, in die 
Grube des Grubenjtods niederfallen. Sie bejteben 
meiit aus bartem Hola und jteben zwiſchen Riegeln, 
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Sig. 509. 
Sceiden, die in Gerüftiäulen eingelegt find. Der 
Delgang endlich beitebt aus einem Heerd: oder Bo: 
denitein, in deſſen Mitte der Ständer, eine verti: 
tale Welle, jtebt; in einem Schliß des Ständers 
liegt die Achſe, an welcher Läuferſteine jteden, die 
bei Drebung der Welle auf dem Bodenftein berum: 
rollen. Die Yäuferjteine find cylindriſch oder coniſch, 
baben 4—6 Zoll Durchmeſſer und 16 Zoll Sande, 

en 


ı machen per Dinutes— su morebungen und mab 


bei 1',, Pferdekraft in einer Stunde einen Scheitel 
Raps. Cine Delmüble mit einem Malzenquetic: 
wert, zwei Mahlgängen und einer Preſſe mablt bei 
4—5 PBierdetraft 3 Wilpel Samen in 24 Stunden. 

4)Xobmüblen (Il. d.); ſolche beiteben meijt aus 
Stampfwert und Mablgang. Eriteres ift dem der 
Delmüble ähnlich, legterer wie bei Getraidemüblen 
einaerichtet. Gin Yäuferitein, bei 46 Zoll Dur: 
mefler, 14 Zoll Höbe, mablt per Stunde 450 Pfund 
nebadte Rinde, macht 100 Umdrehungen per Mi: 
nute, erfordert aber 4 Pferdekräfte. 

5) Trab: und Gipsmüblen. Ein Mablgang 
mit zwei jenfrecht jtebenden Steinen, 11 Boll bod, 
4 Zub 8 Boll im Durchmeſſer und 23 Ümprebungen 


Müpleifen. 


per Minute machend, liefert bei 5—6 Pferdeträfs 
ten in einer Stunde 6—800 Pfund feingetörn: 
ten Traß, aber nur 4—500 Pfund Gips, welchen 
man zum Feinmablen no unter einen bejonderen 
Stein bringen muß. 

6) Hirfenmüble. Die Stampfen der Hirien: 
müble find um "/smal jchwerer, als die der Del: 
müble. Der Fuß derfelben wird nad) unten etwas 
mebr abgeihrägt und der Schub muß moͤglichſt 
gr fein, die Stampfe darf nie den Boden der 

rube erreichen. 

7) Waltmüblen. Die Stampfen der Wall: 
müblen find eigentlib Hämmer, der Grubenjtod 
wird bier Walk: over Wajhftod genannt. 

In jeder Grube arbeiten zwei Hämmer. Die 
Gruben find nur vorn und hinten gewölbt, die 
Stirnjeiten find vertical. Die Hämmer find nah 
einem Bogenftüd gearbeitet, deſſen Mittelpunft 
der Drebpunft der Schwingen (Stiele) it. j 

8) Säge: oder Schneidemüblen. Die 
hauptſächlichſten Vorrichtungen beiteben in dem 
Sägegatter und in dem Schlitten, auf wel: 
chem das zu trennende Holz liegt und der gleichzeitig 
durd die Maſchine borizontal vorgeſchöben wird. 

Ein Sägegatter mit X Blättern liefert in einer 
Stunde 130 X Quabdratfuß Bretter bei X 5, + 
4 Pferdekraft. Weiteres ſ. in d. Art. Sägemüble. 

9) Gementmüble; fait wie die gewöhnliche 
Getraidemühle eingerichtet; dient zu Zerreibung 
der zu Bereitung des Cements nöthigen Mate: 
rialien, nachdem biejelben in einer 
Stampfe zu Heinen Stüden zerftoßen 


find , 

Mühleifen, 1). d. Art. Nüblel; 
— 2) (Herald.) franz. anille, Wappen: 
figur: |. di, 1510. . 

Mühleifenkrenz (Heralo.), j. d. Sig. 1510. 
Art. Kreuz C. 8. 

Mü lenbann, j. d. Art. Bannmühle. 

Miühlenbau; erfordert ein ganz befonderes 
Studium, weldes ſich gründet au Mecanit, Hp: 
vraulit, Maſchinenlehre und Hydrotechnik; j. das 
Allexnothwendigſte in d. Art. Mühle. 

Mühlenbaum (Mübtenb.), 1) ſ. v. w. Fach⸗ 
baum oder Aichpfahl, ſ. d. betr. Art. und d. Art, 
Mühle; — 2) j. d. Art. Baubolz d, I. Bo., S. 232. 
Auühlenſchleuße, frz. bec; j.d. Art. Schleuße, 
Schütze ıc. 

Mühlgang, ſ. d. Art. Gang 2. 

Mühlgerinne(Müblenb.),j.v.w. Gerinne; ſ. d. 

Aühlgerüſt, Mühigebiet oder Mühlbelt. 
Im unteren Theil des Mühlengebäudes, bei 

aflermüblen auf zwei niedrigen Örundmauern, 
bei Bodmüblen auf den Böden, liegen zwei 
Schwellen, Grundſchwellen; quer über dieje wer: 
den, 8—10 Fuß von einander entfernt, eben jo 
lange Hausbäume (ſ. d.) geitredt und, wenn es 
nötbig, dur ein paar Riegel oder Zangen mit ein: 
ander verbunden. Auf fie kommen an den vier Eden 
ſtarle Ständer oder Säulen, die Doden, zu fteben, 
welche gut eingezapft werden müljen. Je zwei und 
wei davon werden mit Querbalten (Launen) über: 
ent: Zu mebrerer Feltigkeit werden Säulen und 
Launen durch Wintelbänder verbunden. Man ver: 
bindet dieſe Launen der Yange nah durch zwei 
Ballen, von denen der eine höhere die Mehlbank 
enannt wird. E3 werden darauf 3—5zöllige Bob: 
en neleat und dadurd eine Abbubnung gebilvet, 
auf welder man ficher berumgeben kann, 
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Müplfteine, ‘ 

‚Die Doden werden von oben herab auf eine ges 
ei Höhe an ihren inneren Seiten ausgefalzt, jo 
daß zwiichen je zwei derjelben ein Hiegel (Trage- 
bant) eingeſchoben werden kann, welcher ſich in ven 
Salzen auf und ab bewegen und nach Belieben 
durch Keile oder Unterlagen feititellen läßt. 

Die * dienen dazu, um darauf den 
„Sten“ feit auflegen zu können, welcher in einer 
in ibn eingelegten Pfanne, Mühlpfanne, das Mühl: 
eiſen und ſomit den Mühlſtein zu tragen beſtimmt 
ift, daher entiprechend ſtark jein muß. Der Boden: 
ftein wird nun auf dem Müblbett oder Müblgerüft 
durch Keile oder Schrauben vollitändig borizontal 
eingeitellt und durch 6 Zoll ftarte Riegel, die Bo- 
denriegel, welche, in einander gezapit, denjelben 
umjcliehen, unverrüdbar gemacht; dann auch 
nob mit einer Zarge von Böttcherarbeit, dem 
Lauft, umgeben. 

ühlgraben, ipan.embocadero (Müblenb.), 
Canal zu Aufnahme des Waſſers von einem 
Hufe oberbalb des Müblwehres. Man führt den 
Müblgraben immer jo weit, als es das bei ober: 
— * Müblen nötbipe Gefälle erbeijcht. Iſt 
ſolches überhaupt unerreibbar und muß man alſo 
eine mittel: oder unterſchlächtige Müble anlegen, 
fo legt man feinen eigentliben Mühldamm an, 
fondern regulirt nur den Waſſerlauf durch einen 
oder mebrere an geeigneten Stellen in’3 Waſſer 
gebaute Daͤmme. 

Mühlhanfener Blau. Man miſcht eine Lö 
jung von Anilinrotb und eine altaliihe Löſung 
von®ummilad. Kocht man diefe Miſchung längere 
Zeit, jo entitebt daraus eine prächtige blaue farbe. 

Mühlpfahl (Müptenb.),i.v.w.Aichpfabl; ſ. d. 

Mühlrad (Müblenb.), 1) jedes Rad, welches 
zum Betrieb einer Müble gebört, namentlib Waj: 
\errad, j. d. Art. Mühle; — 2) (Herald.) bat ge: 
wöhnli vier Speichen; die Anzahl der Zähne 
muß beim Blajoniren angegeben werden. 

‚ Mühlredyen (Mühlenb.), eine Reihe ziemlich 
dicht neben einander etwas geneigt ſtehender Pfähle 
an den Waflermüblen vor Anfang oder am Ende 
de3 Müblgerinnes, damit nichts Schädliches mit 
dem Wafler auf die Räder falle. 

Auühlſtänder, Gerüft unter einer Bodwind⸗ 
müble; j. d. Art. Bodmübhle und Windmühle. 
Alf (Müblenb.), ſ. v. w. Muͤhleiſen. 








ühlſteg (Mühlenb.), ſ. v. w. Steg; f. unter 

d. Urt. üblgerüft. 
. Mühlfteine werden eingetbeilt in Bodenſtein, 
xz. gite, aud Grundſtein genannt, und Laufer⸗ 
tein, Yäufer; ſ. darüber d. Art. Müble; über die 
Verlegung ſ. d. Art. Müblgerüft. 

A. Eintheilung in Riücficht auf den Swech. 

I) Mübliteine zur — Pulveriſirung 
ber Stoffe, alſo für Delmüblen, Gips-, Bleimeiß: 
müblen x. Dazu eignen fi harte, feintörnige 
Steine: a) Marmor; beionders werden verwendet 
Salzburger, Baireuther, ſchleſiſcher, böhmiſcher, 
ſchwarzer italieniſcher und der ſchlechtere carrari: 
ſche Marmor. b) Dichter Kaltitein; der Stintitein 
dient beſonders zu Bapfenlagern. e) Dichter 
Trachyt, bejonders der vom Stengelberg im Sie: 
bengebirge. d) Quarz, bejonders in Blaufarben: 
werten und Worzellanerdemüblen verwendet. 
e) Eijerne Scheiben mit angegoflenen Rillen oder 
eingefegten Mahlſchneiden. 

2) Mübliteine zur Ausbüliung und Ausreibung 
der G©etraidelörner: a) Granit, je quarzreider 


Mühlfteine, 


deſto befjer; b) Kieſelſandſtein, bejonders der von 
Poftelwis bei Birna, von Mannsdorf bei Zeitz ıc., 
jowie der eiſenſchüſſige oder rotbe Kieſelſandſtein 
von Rotbenburg, und der bunte von Weißenfels, 
Nebra, Aichersleben ıc. 

B. Eintheilung in Kůckſicht auf die Gewinnung. 

1)Natürlibe. a) Bantitein, jo bearbeitet, wie 
fie im Bruch liegen, jo daß die Brucblagerfläche zur 
ebenen Seite genommen wird. b) Queriteine, jo 
bearbeitet, daß die ebene Fläche die Bruchlagerfläce 
rechtwinklig durchſchneidet, daß „das Haupt zum 
Lager wird.“ 

Q Künstliche, verjcbieden bereitet. 

. Eintheilung nad) dem Gewinnungsort. 

a) Bittauer, beitebt aus jehr hartem Sanpitein. 
b) Rheinländiſcher, beitebt aus einer vulkaniſchen 
Lava von weißlich:grauer Farbe, mit runden er 
ren; die gelblihen und möglicit jandfreien find 
die beſſeren. e) Franzöfiiher, Burrftein, äbnlich 
dem rbeinländiichen, aber großblafiger, beitebt aus 
blafigem Quarz, Suüßwaſſerkieſel, ver ſehr zähe und 
ſchwer zu bearbeiten ift. Er bricht bei Paris und 
bei La Fert€ sous Jouarre und wird in Heine 
prismatiibe Stüde getrennt, die durch Gipsguß 
und jtarte eiferne Neifen zu einem Ganzen ver: 
einigt werden. Cine dergleichen Fabrik beitebt in 
Zeiß. d) Belgiicher, äbnlih dem franzöfiichen aus 
Stüden zuſammengeſetzt, aber aus Feuerſtein ıc. 
e) Engliſche künftlibe Mübliteine aus nebrann: 
tem Thon mit Sandbeimifchung ꝛc., bis jeßt noch 
zu feiner wirklichen Brauchbarkeit gelangt. f) Boͤh⸗ 
mijcher, ſoll bellblaulich ſchillern und bellglänzende 
Puünktchen zeigen, auch mit der Pide angeſchlagen 
bel 5 g) Crawinkler Stein, eine Art Bor: 
phyr, blaßrotb mit eben fo großen Quarzkörnern, 
braudt beim Scärfen nur raub aufgebauen zu 
werden. h) Kyffhäuſerſtein. 

D. Schandlung ıc. 

. 2) Beider Wahl des Materials muß man 
ſorgfältig darauf bedacht fein, daß es durchgängig 
gleiche Dichtigkeit, alſo auch alle Theile gleiches 
Gewicht haben. Die ungleich dichten, beſonders 
die aus einzelnen Stücken zuſammengeſetzten, 
ſchnattern ſehr leicht, d. h. fie berühren ſich einan— 
der beim Umlaufen an der einen Seite, während 
ſie ſich an der entgegengeſetzten Seite ſo weit ent— 
fernen, daß man damit nicht mablen kann. Gin 
guter Mühlftein zu Getraidemühlen muß ſehr bart 
und feit jein, darf bei heftiger Umdrehung um feine 
Achſe nicht zeripringen, beim Abjchleifen ſich nicht 
lätten, ſondern muß ftet3 eine raube Oberfläce 
ebalten. 

2) Nädft der Wabl des Materials it von 

arober Wichtigkeit das Schärfen der beiden Mahl: 
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Die Hauſchläge oder Rillen des einen Steines 
müſſen die des andern kreuzen; daher dürfen die— 


ſelben nicht radial geben, ſondern nad Fig. 1512, 


oder fie fönnen an einem Stein radial fein, wenn 
fie am andern nad Fig. 1513 gefrümmt werden. 
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Nah dem Umfang zu laufen die Hauſchläge flacher 
en Die eine Kante ver Haufchläge ftebt lothrecht, 
die andere läuft etwas ſchräg aus. 








PT 





Fig. 1513. 


Fig. 1513 


3) Ventilation der Steine und Walzapparate- 
Die Einführung eines kalten Luftitromes zwiſchen 
die beiden gegeneinander arbeitenden Flächen der 
Müblſteine iſt eine der wichtigften mechaniſchen 
Verbeſſerungen des Müblwejens. Der kalte Luft: 
ftrom durchdringt nämlich die Getraideihicht von 
dem Augenblid an, wo diefelbe ven Rumpf oder 
Auficütter verlafien, bis jie durch die Steine 
vollftändig in Mebl verwandelt worden ift, trennt 
jedes ganze und jedes zum Theil jerriebene Korn 
von dem benachbarten und verhindert jo ibr Zu— 
jammentleben und das Verſtopfen der ſcharfen 
Haufanten. Der Luftittom vermindert aud die 
durch Reibung entitehende Fie welche auf Cr: 
zeugung feinen und guten Mebles nachtheiligen 
Einfiuß übt, und bat noch andere woblthätige 
Wirkungen. 

Wie ſchon erwähnt, liegt die Haue oder das 
Verbindungsftüd zwifchen dem Mühleiſen und 
dem Stein der Art, dab fie zugleic als Fuß für 
die Quetſchwalzen dienen kann, durch welche neuer: 
dings vielfach das Mahlen vorbereitet wird. Un— 
mittelbar über der auf der Haue befeltigten Wal;- 
fläbe find dann nämlich zwei Heine Quetſchwalzen 
angebracht, ähnlich denen, welde zu Zerkleinerung 
des Schießpulvers oder des — dienen; ſie 
laufen loſe auf Nägeln oder Achſen, die an einem 
uerbaum angebradt find. Der lebtere rubt mit 
jeinen beiden Enden auf Säulen außerhalb des 
Müblfteingehäufes und tft durch Schrauben ver 
Höhe nad veritellbar. Der Rumpf liegt über 
diefem Querbaum, und das in jenem aufgefchüt: 
tete Öetraide fällt durd eine Deffnung in dieſem 
auf die Walzflähe, melde vom Mübleifen umge: 
trieben wird. Die Umdrehung der flaben, ſchei— 
—— — atte dreht die beiden Quetſch⸗ 
walzen um ihre Achſen, ſo daß das aufgeſchüttete 
Getraide unter den Walzen zerquetſcht wird. Der 
ganze Walzapparat ift von ber oberen Seite um: 
ſchloſſen, die zerquetichten Körner fallen von der 
Walzenplatte durch das Haubenloch vesfäufers auj 
eine geriffelte Vertbeilungsplatte, den Vertbeiler, 
welcher IH gleiher Zeit den Mahlflächen die kalte 
Luft zufübrt, Der obere Theil des Bertheilers 
ift nach den Radien geriffelt, um die Vertheilung 
des gemwalzten Getraides zu befördern, und fo ein- 
gerichtet, daß er zur #8 fte in der ‚Fläche eines 
eden Steines eingelallen ift und fih mit dem 

uferftein, obne den Bodenitein zu berühren, be: 


Mühlwehr. 
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Durchſtrömen der kalten Luft mit 5 (auch mebr 
oder weniger) horizontalen, getrümmten Canälen 
verjeben, deren offene äußere Enden an der Linie 
der Mablfläche endigen müſſen, alfo joanzubringen 
find, wie es die Beitiefungen in den Steinen zu 
Aufnahme des Vertbeilers bedingen. Die anderen 
Enden der Canäle öffnen ſich in eine mittlere Deff: 
nung in der Bertbeilungsicheibe; dieſe mittlere 
Deffnung ftebt an der unteren Seite mit nieder: 
gehenden, in Trompetenform auslaufenden Luft: 
röbren, welche durch das Auge des Bodeniteines 
bindurchgeben und zur Aufnahme der kalten Luft 
dienen, in Verbindung. 

Der Apparat ſaugt dieſe kalte Luft aus den 
aufitebenden Rohren an und giebt fie dur die 
äußeren Mündungen der borizontalen Ganäle an 
den Vertbeiler ab, wobei die Luft mit einer gewiſſen 
Kraft gegen das Mablgut ftrömt, und zwar gerade 
an dem untt, wo das eigentlibe Mablen beginnt. 

E. Ein Mühlſlein iſt Attribut der b. Chriftina. 

Mühlwehr (Müptenb.), j. v. w. Wehr; ſ. d. 

Mühlwerk, 1) vas Räderwerl bei Fabriken, 
Hüttenwerlen ıc., weldes die Maſchinen in Be: 
wegung jest; — 2) J. v. w. Mühle; ſ. d. 

Mühlzapfen (Mübtenb.), Zapfen ver Mübl: 
radwelle. 

Müller. Patron derſelben iſt ðt. Arnoldus; fd. 

Auüller'ſches Glas, ſ. d. Art. Hyalith. 

Müllerwaage. Waſſerwaage zum Abwägen 
des Gefälles bei Anlegung einer Mühle. 

Mind), ſ. d. Art. Mönd. 

Auünchner Roth, j. d. Art. Colcotbar. 

ündung, franz. bouche, 1) vordere oder 
obere Deffnung eines Gefäßes, eines Rohres oder 
dergleiben; — 2) Ort, wo ein Bach, Fluß oder 
Canal in ein großes Wajler einfließt. 

ünfter, lat. monasterium, fr}. moutier, 
engl. minster, Aloiter: over Stiſtskirche, namentlich 
Dom bei ven Reibanonnenftiften, jebt in der Negel 
für Hauptlirche oder Cathedrale aebraudt; j. d. 
Art, Monasterium, Dom und Cathedrale. 

Münze, Münzgebäude, frj. hötel de mon- 
naie, lat. moneta, ital. zecca,, enthält Vorrich— 
tungen für Zubereitung der Metalle und für Aus: 
prägung berjelben zu Geldmünzen; muß febr feſt 
und überall gut veriihlofien jein ; der Zweck des Ge: 
bäudes kann am Aeußern durch Allegorien, Em: 
bleme x. angedeutet werden. Erforderlich jind 
Näume für: die Gießerei zum Schmelzen der Me: 
talle, die Stred: und Walzwerke, das Adjuſtirwerk, 
das Schneidewerf, in welchem die runden Stüde 
ausgeichnitten werden, dad Druckwerk mit. ven 
Prägellögen. Am beiten wölbt man die jämmt: 
lihen Räume, jedenfalld aber diejenigen, die zu 
Aufbewahrung der roben Metalle und der fertigen 
Münzen dienen. Die Drudwerke ıc. werden dur 
Mailer: oder Dampftraft getrieben. 
Muette, frz., |. d. Art. meute. 


üben, engl. hood, können in der Heralbit 
als Schildfigur, namentlich aber als Helmfigur 
vorlommen; find rund oder ungariſch, mit vor: 
bängendem Zipfel, auch mit Pelz bejept. 
übengewölbe, j. d. Art. Zellengewölbe. 
Mübenpalme (Manicaria suceifera Gaert., 
Jam. Palmen), Buflopalme, in Guiana, Ihre 
lütheniheiven geben Beutel und Müsen, ihre 
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muhbamedaniſche Baukunſt. Eu 


mächtigen Blätter wegen ihrer fejten Tertur die 
beiten Hüttendächer. 

Auf, m., oder Muffe, fem. (Majchinenw.), 
1) vierjeitigne Hülfe zu Verbindung der Zapfen 
von zwei nebeneinander ftebenden Rädern, damit 
da3 eine Rad das andere mit herumdreht; — 
2) auch ungenau Muffel genannt; ſ d. Art. Anter 
12, ©.98, und e in fig. 130 E, ©. 97 im I. Band, 


Auffel, fr;. moufle, 1) Kapſel, in welche feine 
Thonwaaren, Porzellanwaaren ıc. beim Brennen 
geitedt werden, um die unmittelbare Berübrung 
des Feuers abjubalten; aub Schalen von ge: 
branntem Thon, unter welche beim Gapelliren die 
Capelle (f. d. III.) geitellt wird, um das Einfallen 
von Aſche x. zu verbüten ; — 2) frz. mufle, Ber: 
gerung in Geftalt eines Thieres, befonders eines 
Löwengeſichts. 

muhamedaniſche Baukunſt, frz. architee- 
ture musulmane, Mit Rieſenkraft unterwarfen 
ih die Muhamedaner in einer Geihmindigteit, 
die ihres Gleichen in der Geſchichte nicht hat, Klein: 
alien, Syrien und Aegypten, bald darauf Nord: 
afrika und Spanien, Sicilien und Oftindien. Bei 
der Schnelligkeit, mit der fie Jofort nab Gründung 
der Religion zußroberungemübergingen,war es dem 
bislang nomabdifirenden Bollnatürlich rein unmög- 
lich geweien , fich jelbit eine Baukunſt zu Schaffen. 
Ihre erften Bauten ſchloſſen fich daher der vorge: 
fundenen Bauweiſe an, ja vielfab benupten fie zu 
denjelben einbeimiiche oder aud irgend woher be 
rufene chriftlibe Künſtler (vgl. d. Art. Minaret). 
Dennoch waren faum 150 Jahre jeit der Hedſchra 
(Flucht Muhameds i- 3.622) verftriben, und ichon 
batten ſich überall in dem weiten Reich gewiſſe 
charakteriſtiſche Merkmale eines muhamedaniſchen 
Bauſtyls gleichmäßig herausgebildet. Dieſe erſte 
Ausbildungsphaſe nennt man arabiſchen Stul, |. d. 
Die Formen defjelben find_theil® dem römischen, 
tbeild dem byzantiniihen Styl entnommen, doc 
unter jo viel Abänderungen, daß fein Gemenge, 
jondern ein organiſches Ganze daraus entjtand. 

In Syrien überwiegen die byzantiniichen Gle: 
mente. Näberes darüber j. in d. Art. ſyriſch-mu— 
bamedanijbe Bauten. | — 

In Oſtindien konnte der Einfluß der indiſchen 
Baukunſt (. d-) nicht ganz beſeitigt werden. Ueber 
die Reſultate ſ. d. Art. Oſtindiſch⸗ mubamedaniſch. 

In Perſien blieben die Saſſanidenbauten nicht 
ohne Einfluß; j. d. Art. Perſiſch-muhamedaniſch. 

In Aegypten und Sicilien famen jo manche 
romaniſche Formen, ſowie antile Reminiſcenzen, 
zur Geltung, aber dennoch, vielleicht auch gerade 
wegen des zwiſchen den verſchiedenen Vorbildern 
herrſchenden Gleichgewichts, bildete ſich bier die 
muhamedaniſche Kunſt eigentlich am ſelbſtän— 
digſten zu einem organiſchen Syſtem aus; ſ. d. 
Art. Saraceniſch. 

In Spanien erblübte aus dem axabiſchen Stol 
unter dem Einfluß frifcher afritanischer Stämme 
der mauriiche; ſ. d. i 

Die jpätefte Richtung der muhamedaniſchen 
Kunſt ift die türkiiche Baumeiie; ſ. d. Art. Türkiſch 

Bei all! diefen Abweichungen find aber doch 
den jämmtliben mubamedaniihen Stylen genug 
Punkte gemeinfam, um ihre Zufammengebörigteit 
zu befunden. Dabin gebören außer den im Art. 
Islamitiſch angeführten no folgende : Begleitung 
der Mofchee mit Thürmen, die frübzeitiner allge: 
mein ward als in der chriſtlichen Architeltur; j- d. 
Art. Migalet und Minaret; Ausbildung des Kup— 


Mubminabi. 
pelbaues auf Pendentifs Einſchließung des Deco⸗ 
rationsbogens in ein Viereck; ſehr weite Aus: 
ladung bö a. Sefimfe und geringe Ausladung 


fteinerner Geſimſe; ungemeine Keckheit der Con: 
jtruction, bafirt auf gründliche matbematifche 
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Kenntnifie. Dieſe Keckheit zeigt fich beionders in | 


ven Vorkragungen von Balkons und Grtern, in 
der Mölbeonftruction bei jebr ſchmalen Wider: 
lagern xc. Ferner: reicher Farbenglanz, ornamen: 
tale Verwendung von Inſchriften ıc. 

Aluhminahi, j. d Art. Berabalfam. 

Mui, Muid, frz, ein veraltetes Körpermaaß; 
ſ. d. Art. Maaß. ” 

uken, veraltetes Antwerpner Körpermaaf, 
4 —= 1 Viertel, 37Y/, Viertel = 1 Lalt. 

Muld, engl. mould, fette ſchwarze Erbe. 

Mulde, 1) vafenförmiges, meift bölgernes 
Gefäß ;— 2) länglich vieredige Form, in welche Blei 
gegofien und welches daher Muldenbleignenannt 
wird; — 3) (Waflerb.) in reißenden Gießbächen, 
die Gefteine und Geſchiebe mit ſich führen, die 
jorgfältig aepflafterte mulvenförmige Soble, an 
j olden Stellen, wo die Ablagerung des Geſchiebes 
nadtbeilig würde; — 4) Vertiefung in jobligen 
Flößen. : 

Auldenbleioder Mullenblei, ſ.d Art :Mulde2, 
enthält meiſt noch Zinn und andere Metalle. 

Muldengewölbe, langes Kloftergewölbe; ſ. d. 
Art. Chorgewölbe und Gewölbe. 

Mullion, altengl., Fenſterſtock, Pfoſtenſ. d. 
Art. Mönch und Bioiten, jowied. Art. Haug, 6.42 
im II. Bv., und Engliſch-gothiſch, ©. 724 im I. Bo. 

Aullpflug (Deich), f. v. w. Mollboot. 

Klulm (Bergab.), 1) ausgemwittertes Erz, in 
loderer, ftaubiger Geſtalt. — 2) Zrodene , lodere 
Erde. — 3) Im Holze die trodene Fäulniß, auc 
Holz, das verfault und zu Pulver geworden ift. 

Multifoil, engl., Vielpaß over Vielblatt. 

multifoiled arch, Zadenbogen, ausgejadter 
Bogen; .d. Art. maurifcber Styl u. Bogen, 5.399 
iml.B. 

Hultiplication, jo viel wie Vervielfältigung. 
Eine Babl a mit einer Zahl b multipliciren heißt, 
eine dritte Zabl finden, in welder a_eben jo oft 
enthalten iſt, wie die Ginbeit in b. Diefe dritte 
Zahl wird entiweder ax b oder a - b oder noch ein- 
facher a b geichrieben (das Multiplicationszeichen 
tft entweder x oder -) und heißt das Broduft 
der Zahlen und Factoren a und b, von denen wie: 
der die Zahl a Multiplicandus, b Mulliplicator 
genannt wird. Man kann obne Nenderung des 
Produkts den Multiplicator und Multiplicandus 
vertauichen, wenn nicht der lektere eine mehrfach 
benannte Zabl ift. Der Multiplicator ift jtets eine 
unbenannte Zabl. 

Aumie, Bergtalg, j. d. Art. Lergfett, Braun 
B 4, 5. 429 im 1. Bd. und Aſphalt XVII. 

Aumienſärge, ſind vorzugsweiſe aus dem 
Holz ver Sytomoren⸗Feige (Fieus Sycomorus L) 
gearbeitet, das ſehr en und fait unverweslich ift. 

umme (Maiierb.), in Flüſſen als War: 
nungszeiben, wo ſich Untiefen befinden, aufge: 
ftellter Pfahl, mit Steob umwunden. 

‚Mund, f. v. w. Oeffnung. Beim Biegelformer 
beißt jo bie Mündung der —— Man nennt 
danach die Oefen vier-, ſechs- und achtmündig. 

Mundholz, indiſches, echte Allanna, ſtammt 


Motbes, Yuufr. Bau-Leriton. 2. Aufl. 2. Bd 


von der weißen Lawſonie oder Henna (Lawsonia 


albaLam.Fam.Lythrarieae,Weideribaewächie), 
in ar. und ım wärmeren Alten. Man färbt 
damit ſchön fafran: oder orangegelb, nicht blos 
Zeuge, jondern auch Handfläben, Fingernägel, 
Bartbaare, Mähnen und Schweife der Pferde ıc. 
MAnndküche, j. d. Art. Küche. 


Aundleich, ver Auffab bei Mafferkünften, 
woraus das Waſſer jtrömt. 

Mundleim, vient zum Auffpannen des Zeich« 
nenpapierd, Beim Gebrauch wird er mit dem 
Mund angenegt und die Ränder des Papieres 
damit bejtrichen ; j. übr. d. Art. Leim. 

Mundloch. 1) Heizöffnung bei Back- und 
Brennöfen; j. d. betr. Art. —2) (Bergb.) bei einem 
Stollen der Eingang zu Tage. ©. d. Art. Gruben: 
bau, S.212 im I. 3d. — 3) (Hüttenm.) eine Deff: 
nung oberhalb des PBrobirofens, durch welche man 
die Proben einjeßt. 

Mundnägel, platttöpfige Nägel mittlerer 
Länge. 


Mundſtein, 1) auch Mundklinker (Biegl.), 
find Biegelfteine, bärter als die andern gebrannt, 
da fie dem Mundloc im Brennofen näher geitan- 
ven haben. Man verwendet fie, da der Kalt ſich 
mit ihrer glafigen Oberfläche nicht verbindet, nicht 
zu Mauern, ſondern nur zu Fußböden, Abzugs: 
rinnen 2..—2) S.v.iw. Örenzftein ;j.d. Art, Grenze. 

Mundus, (at., Welt, vaber Neichsapfel. 

Muniment-room, engl., Archiv. 

Munitio aestivalium, lat., j. v. w. castrum 
aestivum, f. d. Art. castrum. 

Muntin, engl., Pfeiler, Pfoſten, Ständer. 

Mur, fr;., Mauer ;murer,mauern:;murorbe, 
mur en decharge, blinde Mauer. Mur coupe, 
Mauer mit Definungen zu Einlegung der Balken: 
töpfe., Mur d’appui, Geländermauer. Mur 
enduit, übertündte Mauer. Mur crönel6, j. d. 
Art. crenellitt. 

Muraille, frz3.,Mauerwert, muraillebloquee, 
ausgefülltes Bruchſteinmauerwerk, Füllmauer. 

mural, frz. u. engl., an die Mauer befeſtigt; 
mural-monument, engl., ein Dentmal, das an 
der Wand befeitigt iit; flore murale, gothijches 
Zaubwert; mural-painting,engl.,Wanpmalerei. 

Murex ferreus, lat., Fußangel. 

Murgeis, burgundijche Benennung eeltiſcher 
Grabbügel. 

Murier, fr;., lat. morus, Maulbeerbaum ; . . 

Auriſtan, frz. mouristän, muhamedaniſches 
Krankenhaus. 

MAuſagetes, j. d. Art. Apollo, Hermes, Her: 
fules ⁊c. 

Alnsbaumi(Pisonia sylvestrisTeysm., am. 
Nyctagineae), auf Java und den Moluften. Sein 
Holz wird wegen jeiner Feltigfeit und Dauer gern 
zu Balliaden benubt. 

Muſchel. 1) Als Ornamente kommen Muſcheln 
bejonders im mauriſchen Styl, im Rococcoſtyl ıc- 
vor. — 2) Attribut des heiligen Jacobus; ſ. d. Art. 
Apoftel 4 3) ©. d. Art. Hyperboloid IIIi. 

ufchelgewölbe, Kreuzgewölbe, wo noch 
eine fenkrechte Theilungslinie vom Schlußſtein 
nah ven Langſeiten des überwölbten Raums 
binabgebt, jo daß, ftatt vier, vielmehr ſechs fpis- 
winklige, in dem Schlußſtein zulammentreffende 
Kappen die ganze Gemölbeeintheilung bilden; 
j. auch d. Art. Gewölbe 9. d. 
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Mufchelfaltformation. 





Muſchelkalk ormation nennt man die im | 
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weſtlichen Deutſchland, namentlich in Thüringen, 
Weſtfalen, Baiern und Württemberg zwiſchen Keu⸗ 


per und buntem Sandſtein auftretenden Ablage: 
rungen, welche vorberrichend aus Kaltgeiteinen be: 
iteben, die an einigen Stellen ſich rei an Mufcel: 
verfteinerungen zeigen. Wenn und wo jich dieſe 
Formation volljtändig entwidelt findet, bejtebt jie 
aus 3 Nbtbeilungen: 1) dem Hauptmuſchel— 
alt oder oberen Muſchelkalt, zufammenge: 
jegt aus Kaltitein und Dolomit mit vünnen Zwi— 
ſchenlagen von Mergelichiefer. _ In dieſer Abtbeis 
lung finden ſich bejonders Encriniten, Terebrateln, 
Geratiten x. ;2)die Zwiſchenbildung, beitebend 
aus Gips, Steinfalz und Thon, iſt veih an Verjtei: 
nerungen; 3) der Wellenfalf, unterer Mujceltalt, 
bejtebend aus dünnen, welligen Kallſteinſchichten, 
welche zwiſchen jich didere Kalkſteinſchichten mit 
Terebratula vulgaris haben ; ſ. übr. d. Art. kaltige 
Geſteine e. S. 356, Kaltmörtel, ©. 358, Briß xc. 
Auſchellinie oder Condoide. Außer dem 
unter dem Artikel Conchoide Gejagten bleibt nur 
noch übrig, bier ihre Öleihung anzugeben. Die 
Entſtehungsweiſe der Curve iſt bekanntlich fol: 
gende: Gegeben iſt eine gerade Yinie xx! und ein 
Buntt C außerbalb derjelben (Fig. 748); durch C 
wird eine beliebige gerade Linie Un gezogen und 
von dem Punkte R, wo diejelbe mit xx! zufammen: 
trifft, auf ihr nach beiden Seiten bin eine conitante 
Lange mR — Rn abgetragen; alsdann jind m 
und n Bunt der Mujchellinie. — Wählt man den 
BunttC zum Coordinatenanfang,legt die Achſe dery 
parallel zu xx? und diejenige der x jenfrecht dazu, 
jest ferner den Abitand des Punktes Ü vonxx!, aljo 
;O==a, die conjtante Länge mR—=nR=—b, jo 
iſt die Gleihung der Muicellinie in Bolarcoor: 


j a j j 
dinaten r = cos + b, und in ‘Barallelcoordi: 


naten y= = Vo—(x—a)% Wählt man 





Muſivgold. 


oder einen Cypreſſenkranz, in der Hand eine ernſt— 

afte Larve, einen Dolch oder eine Krone. 4) Thalia, 
Mufe der Komödie (Luftipiels), bält einen ‘focus: 
jtab, d. i. ein Scepter, oben mit einem mit Narren: 


tappe verjebenen kleinen Kopf mit langen Obren, 


daran Scellen bängend, und eine lachend ver: 
jerrte Maste. 5) Bolybymnia oder Polymnia, 
Muſe der Beredſamkeit, in redneriſcher Stellung, 
mit vorgejtredtem rechten Arm, eine — 
rolle in der linken Hand. 6) Urania, Muſe der 
Sternkunde, Sternenkrone und Leier tragend, den 
Blick zum Himmel richtend, oder Etwas auf einer 
vor ihr befindlichen Himmelskugel mit einem Stab 
bezeichnend. 7) Guterpe; ſ. d. 8) Erato; j. d. 
9) Terplichore, Muje der Tanzkunit; Handpaute 
und Scellen tragend, leicht geſchuht und in tan 
zender Stellung. 


ufeum, griech uovasior,den Mufen geweib: 
ter Ort, daher Akademie, Bibliotbef, Studirzim- 
mer, Local zu gelebrten Berfammlungen ; neuer: 
dings werden eigentlich mit Diefem Namen blos die 
Gebäude für Kunſtſammlungen beleat, oft aber 
werden aud andere Sammlungen jo genannt. 
A. Bilderfammlungen; j. d. Art. Bildergallerie. 
B. Sammlungen von Kupferitihen, Handzeich: 
nungen ıc-; find diejelben nicht gar zu zablreic, 
jo bange man fie jämmtli unter Glas und Kab: 


| men auf, nebme aber Nüdficht darauf, daß dag 


dagegen die Linie xx! zur Achſe der y und bebält | 


die x-Achje bei, jo wird die zweite Gleichung noch 
einfaher: y — — Y b? — 


Muſchelmarmor, hat rein ſchwarzen Grund, 


x, 


verworren mit einer Menge weißer, jchnedenbaus: | 


artiger Muſcheln überjäet; oder duntelbraunen 
Grund, überfäet mit einer großen Menge orange: 
gelber Muſchelbruchſtücke. 


Auſchelqnarz, geformter, j. d. Art. Berg: 
kryſtall. 


Muſchelrad, ß v. iv. borizontales Waſſerrad. 
— ein, ſ. d. Art. Sandſtein. 
Auſchelwerk, j. d. Art. Grotesken. 
Museau, frz, Armlehne eines Chorſtuhls; 
j. d. Art. Chorgeftühl. 
Muſen (Motbol.), Kamönen, PBierinnen oder 


PBieriven genannt. Die ältejte Mytbologie kennt ‘ Räume muͤſſen bell jein, aber mit ſehr dit 


D ieh ſchließenden Fenſtern und Tbüren verfeben und 
Melete, Mneme, Aoide, Göttinnen des Nachden- * ven! 


nur drei Mujen als Töchter des Uranus, die 


tens, des Gedächtnifles und des Gelanges, zugleich 
Nymphen der begeiiternden Quelleu. Später jtieg 
ihre Zabl auf neun, die ald Töchter des Jupiter 
und der Mnemoiyne, Göttin des Gejanges, der 
Dichtkunſt und überhaupt der ihönen Künite ver: 
ehrt wurden: 1) Klio; über ibre Daritellung j. d. 
Art. Gebiete. 2) Kalliope; j. d. u. d. Art. Humen. 


Glas nicht blende und die Nabmen nicht zu viel 
Gold oder Karbenreihtbum baben; die Farbe ver 
Wände jei olivengrün. Iſt die Anzabl jo groß, dab 
— aufgehämnt werben können, jo lege man 
Mappen in Kupferitichichränte, die Handzeichnun— 
gen vielleicht audy zum Theil in Glaskäſten oben auf 
dieſen Schränfen. Steben dürfen Mappen niemals. 

C. Sammlungen von plajtiihen Kunſtwerken. 
Dieje_erfordern möglicit Beleuchtung von oben; 
das Oberlicht jei möglichſt breit; Für einzelne 
Statuen ıc. it das Sonnenlicht nöthig, für andere 
ſchädlich; Basreliefs erfordern oft Seitenbeleuc- 
tung; man richte ſich alſo nach den einzelnen Ge: . 

———— Gipsfiguren müſſen eine ſehr einfache 

mgebung erhalten, ertragen namentlich keine leb— 
haft gefärbten over gar glänzenden Wände und Fuß— 
böven. Broncen müjlen ſehr hell beleuchtet jein ; 
bei Marmor iſt oft mattes Licht nötbig; Heinere 
Gegenſtände, Schmuck, Anticaglien ıc., verlangen 
viel Yicht und vertragen auch die Sonne, 

D. Sammlungen von Waffen ꝛc.; hochwändige 
und im Styl der Zeit erbaute Räume, aus der die 
Gegenjtände jtammen. Ber 

E. Sammlungen etbnologischen und hiſtoriſchen 
Inhalts, jog. hiſtoriſche Muſeen, müſſen nach Erd: 
theilen, Jahrhunderten ıc. geordnet ſein; dabei 
muß für die Gegenſtände aus einem Land oder 
Jahrhundert allemal ein geſonderter Raum, im 


Sthyhl der betr. Nation ıc. decorirt, vorhanden jein. 


3) Melpomene, j. d.; um das Haupt ein Diadem 


F.Naturbiftoriihe Sammlungen find mit Glas: 
ihränten, Schränten mit Schubfächern zc. je nach 
dem jedesmaligen Erfordernih zu verjeben; die 


mit großer Vorjicht ventilirt werden. 
Ueber die äußeren Erforderniſſe und architek— 
toniihen Anforderungen an Muſeen ſ. d. Art. 
Bildergallerie. 
Musik -loft, engl., eigentlib Mufitgallerie, 
Orceiter, vaber auch Zettner; f. d. 
Muſikſaal ıc., j. d. Art. Saal und Atuitit. 
Alulivgold, mofaiihes Gold, it der Name 


EEE TER 


muftvifche Arbeit, 


für Binnfulfio in blätterig : tryſtalliniſchem Zu: 
itand, wie man es erhält, wenn man 4 Thle. Zinn 
mit 2 Thln. Quedſilber legirt, dann mit 2!/ Thln. 
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Schwefelblumen und 2 Thln. Salmiak innig ver: 


mengtu. in einem pajlenden Gefäß einige Stunden 
ſtark erbigt. Dabei verflüchtigt ſich Salmiak, dann 
wird etwas Zinnober, mit etwas Zinnchlorid ge: 


miſcht, augetban und im Gefäße bleibt zulekt das | 


Muiivgold, aus ſchönen, goldylänzenven Kleinen 
Kryſtallen beſtehend. 
muſiviſche Arbeit, i. v. w. Moſait. 
Auſivſilber, eine durch Schmelzung hervor: 
gebrachte Verbindung aleicher Theile von Bin 
und Wismuth, die, um jie in feines, filberfarbe: 
nes Bulver verwandeln zu tönnen, mit ihres 





Mythologie. 


Alutterlänle,Kernjäuleeines Bündelpfeilers. 
Mutterſcheibe, ſ. d. Art. Schraube, Anter 
und Brücke, ©. 460 im I. Bo. 
Mutulus, Lat., frz. mutule, Sparrentopf, 
Dielentopf ; j. dv. Art. doriſche Bauweiſe u.Modillon. 
yalholz, tommt von zwei oder drei Ata: 
jien:Arten (Acacia heterophylla, Coa, homalo- 
yhylla A. Cunn,, pendula, am. Hüljenfrüdt: 
er) der Sandwichsinjeln und Auſtraliens. Das 


' Holz ift Schön gelb, mit geflammten Zeichnungen, 


Gewichtes heißen Quedjilbers in einem Eijenmör: | 


jer zulammengerieben wird. Das Pulver dient 
zur faljchen Verfilberung in ähnlicher Weije, wie 
das Mulivgold zur Vergolvung. Zum Schreiben 


und Malen rührt man es mit Eiweiß oder Lackfirniß 


* oder mit reinem Branntwein ein, worin arabiſches 
Gummi aufgelöft worden, und reibt zuleßt mit 
einem blanfen Zahn den damit gemachten Anitrich 
oder die betr. Schrift ab. Löjt man in 2 Unzen 


Uuedjilber 1 Unze gerajpeltes englijhes Zinn auf | 
und reibt das Ganze mit Gummiwaſſer ab, jo er: | 


bält man eine filberfarbige Tinte. 

Muskatbalfam, ;. d. Art. Baliam 6. 

Musk-wood, ein hartes Holz, von einer baum: 
artigen Compojite (Eurybia argophylia Cass., 
dam, Compotiteae) Neubollands jtammend. 

Musoir, frz, ijt bei einer Schleuße der edige, 
vorjpringende Eheit der unter einem ſtumpfen 
Winkel zuſammenſchlagenden Schleußenthore. 

Alufterdraht, j. d. Art. Drabt. 

Alufereifen, ſ. d. Art. Eifen, S.689im I. Br. 

Alufterftein, i. d. Art. Formitein. 

Mutatio, fat, Pierdewechfelitation an den 
römiſchen Straßen. 

uta, speculum, lat., Wachttbürmcen, Ya: 
terne auf dem Dach eines Bergfrieds, daher mute, 
frz., Stadtulode. 

Alutter. 1) 5. v. w. Erjmutter; ſ. d. Art. 
Erz und Metall; — 2) j.v. w. Schraubenmutter; 
j. d. Art. Schraube; — 3) j. v. w. Matrize. 

Alutterform, dient zum Formen der Formen: 
jiegel; ſ. d. u. d. Art. Ziegelfabritation. 

Mntter Gottes, j. dv. Art. Maria. 

Aluttermaaß, j. dv. Art Aichmaaß. 


jehr fein und dient, als ausgezeichnetes Nutzholz 
vorzüglich u feinen Käſtchen u. dgl. 
yd-alley, engl., Mittelſchiff. 

Mynchery, engl., Mönchskloſter; j. d. Art. 
Hloiter. 

Myriare, Myriagramm xc.; ſ. d. Art. Are, 
Maaß und Gewicht. 

Alyrrhe, Myrrha, Gummi Myrrha, Hobali, 
ilt ein Gummibarz, das aus dem Stamm des 
Morrben = Ballambaumes (Balsamodendron 
Myrrha Neos, Fam. Baljambäume, Bursera- 
ceae) in Südweitafien von jelbit ausfließt und zu 
Stüden von Erbjengröße bis 2 Zoll im Durch— 
mefjer erbärtet. Es bat einen eigentbümlic an: 
genehmen, aromatifchen Geruch und bitterlich ge— 
würzbaften Gejhmad. Beim Erhitzen verbreitet 
es einen Starken, angenehmen Geruch. Es wird 
vorzugsmeife mediciniih angewendet, ebenjo als 
Näucermittel. Ueber die itonograpbiichen Anz 
wendungen der Myrrhe ſ. d. Art. Drei I1. 4.1. 
Balthaſar, Chriftus ıc. 

Myrtenbaum, 1)Myrtus communisL., Sam. 
Mortengewähje. Das Holz tt jebr ſchön gelb, 
kommt aber in der Kegel nur in feinen Stückchen 
vor. Mortenlaub und Blütben jind von jeber 
Symbol der Jungfräulichteit geweſen; j. aud d. 
Art. Juno, Grato, Hymen x. 2) Scalens cove 
(Acmena Hloribunda D, C., Jam. Moyrtenge: 
wächſe), ein ra Are Baum, der ausge: 
jeichnetes Nußbolz liefert. 

Mystrum, gried. uuoroov, griechiſches Flüf: 
ſigleitsmaaß — '/, eyathus. 

Alythologie, eigentlich Sagentunde, beſon— 
ders die Kunde von den Götterjagen. Dasjenige 
aus den Mythenkreiſen der einzelnen Nationen, 
was für die Erklärung der Stulformen wichtig it, 
wird in den Stylartileln zu finden ‚ein ; die wid): 
tigften einzelnen mythiſchen Perſonen haben eben: 
falls Berädiichtigung in Ginzelartifeln gefunden. 


Leipzig, 
Drud von Gieſecke & Devrient. 
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